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Vorwort 


Eiu  \\  i'chsei  ist  eiugetrt»ten  in  der  Berk-iiterstattniicr  iii»«'r 
Erdkunde  und  Gesang.  £rstere  hat  Ilen*  Oherlfdircr  l>r.  F«li\ 
Lampe  in  Berlin,  letzteren  Herr  Gynuiasiiildirektor  Dt.  Kapert 
Schreiner  in  Troppau  übernommen. 

Kineii  herbeil  Verlust  haben  die  Jahre^^herichte  durch  den 
am  3.  (>ktul)er  d.  .1.  erfolgten  Tod  des  Herrn  Oberlehrers  Dr. 
Paul  Ponitow  erlitten.  Von»  Jahrtiaiis  1*^*H>  an  durften  wir 
uns  seiner  j:fediegenen  Berichte  iilu  r  Geschichte  erfreuen,  die  in 
fl^leicher  Weise  durch  seltenen  Reichtum  an  Kenntnissen,  Weite 
des  Blicks,  scharf  eindringendes  Urteil  und  sprachliche  Kunst 
sich  auszeichneten.  Der  diesjährige  Bericht  rfihrt  noch  von 
»lern  so  früh  Heimgegangenen  her,  ihn  ganz  zu  vollenden  war 
ilim      lit  mehr  vergönnt. 

Englisch  liegt  diesmal  in  einem  Zweijahrberieht  vor,  Katito- 
liKhß  jSeÜgumslelire  soll  1905  in  einem  solchen  erscheinen. 

Der  Heraasgeber. 
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Einleitung 

O.  BeUiwl8<dL 

Hiiiiiigfalligkeit  und  £iiheil  im  Obenehalwesen 

DentBchknds. 

Nach  der  Verfassung  des  Deutsi  lien  Reiches  ist  das  Uuterricht8vveseu 
gruudsätzlich  Sachß  der  einzelueu  Bundesstaaten  geblieben.  Ebenso  ist 
w  in  der  Schweiz  und  in  den  Vereinigten  Staaten.  Das  UDterriehts- 
wesen  gehört  eben  nicht  xu  den  Angelegenheiten,  aus  denen  das  politische 
Bedtrfois  nach  Hentellnng  eines  Bundes  entsprang.  Im  G^nteil;  das 
Geistesleben  und  die  ßüdiingspflege  eilieisehen  sn  ihrem  Gedeihen  eine 
Mannigfaltigkeit  kleinerer  Kreise  mit  möglichst  selbstftndiger  Bewegungs- 
freiheit. Den  hohen  Entwicklungsgrad ,  den  unser  Oberschulwesen  in 
Deutschland  erreicht  hat,  verdankt  es  grofsenteils  dem  riustaudo,  dafs 
das  Vorhandensein  einer  Vielheit  von  untereinander  unabhängigen  Schul- 
Verwaltungen  einen  sehr  nützlichen  Wetteifer  unter  ihnen  wach  gehalten 
und  zu  einem  nicht  minder  erspriefslicheo  Austausch  der  mit  den  ein- 
zeluen  Lehrvcrfassungeu  gemachten  Erfahningen  geführt  hat.  Auch  hat 
es  äich  stets  gut  bewährt,  wenn  die  staatlichen  Schulverwaltungeu  der 
laadsdiaftlldien,  örtlidien  und  aastalHiehen  individuellen  Sonderart  in 
der  Znlassong  von  Verschiedenheiten  der  Sehnlverfassung  Sedmnng  ge- 
tragen haben. 

Über  allen  jenen  berechtigten  und  wertvollen  Eigengestaltnngen  waltete 

Jedoch  als  eine  höhere  Macht  die  innerliche  Einheitlichkeit  des  deutschen 
Geisteslebens.  Die  deutsche  Geisteseinheit  ist  die  wirkende  Kraft,  die 
die  bestehende  Übereinstimmung  in  der  Bildungspflege  geschaffen  bat  und 
sie  den  Volksbedürfnissen  entsprechend  erweitern  wird. 

Die  wissensdiaftUche  Vorbildung  der  Oberlehrer  ist  seit  langem  eine 
einheitliche.  Es  gil>t  keine  einzelstaatliche,  sondern  nur  eine  deutsche 
WiHsenschaft  der  Sprachen  und  der  Geschichte,  der  Mathematik  und  der 
Naturerkenntnis.  Die  Freizügigkeit  der  Universitätsprofessoren  ist  alt- 
Sberkommeoer  Braoch  vnd  ebenso  ist  der  Stndent  rechtlich  nur  wenig 
bcsebrftnkt  in  der  Wahl  der  Universitttten.   Die  besonderen  Wissenschaft 


Digitized  by  Google 


3 


CX  Rethwisch 


liehen  Richtungen,  welche  von  den  Mitgliedern  der  verschiedenen  Prüfungs- 
konimissloueu  für  das  höhere  Lehramt  vertreten  werden,  sind  unabb&ugig 
davon,  im  Anftrnp:p  welches  Einzelstaats  die  Kommission  prüft. 

Soweit  Bestimmungen  über  das  Lehrverfahren  in  den  amtlichen  Lehr- 
pl&nen  enthalten  sind,  hemirst  sich  ihr  Wert  darnach,  inwiefem  es  ihnen 
gelungen  ist,  das  mt  Niedenchrift  za  bringen,  was  sich  in  der  prakti' 
sehen  Lehrtfttigkeit  am  besten  erprobt  hat  Dies  zu  ermitteln  dient  der 
freie  Gedinkenanstausch,  der  in  der  Fachpresse  und  anf  den  benifs- 
genttssischen  Vereinigungen  der  deutschen  Schulmänner  über  die  gesam- 
melten Erfahrungen  gepflogen  wird.  Vieles  hiervon  verdichtet  sich  zu 
oiner  gemeinsamen  Überzeugung  der  Fachmänner  und  wird  mafjjsrebend 
tiir  das  Lohrverfaliren  an  allen  Orten,  wobei  Verfügungen  unterstützend 
nachzuhelfen  vermuiien.  Eine  restlose  Übereinstinunung  über  das  Lehr- 
vertahreu  kann  sich  freilich  niemals  bilden,  da  die  Eigenart  einer  jeden 
Lehrerpersönlichkeit  hierbei  mit  ins  Gewicht  f&Ut  nnd  ihr  Recht  fordert. 
Aber  gerade  indem  der  Einzelpersönlichkeit  der  nOtige  Spielraum  gewl&brt 
wird,  alle  ihre  Kräfte  auszulösen,  erflHlt  sich  eine  der  wesentlichsten 
Vorbedingungen  fnr  ein  einmütiges  Znsammenwirken  zom  gemeinsamen  Ziel. 

Unter  dem  Zeichen  der  Gdstesbildung  erfolgte  die  erste  und  durch- 
dringendste Erweckung  eines  einheitlichen  DeutschbewofstseiDS.  Unsere 
grofsen  Dichter  und  Denker  haben  Deutschland  geistig  geeini«^.  Den 
{^^'mpinsainen  deutschen  Geistesschatz  hüten  alle  gebildeten  Deutschen  mit 
gieiclier  Liebe  und  trachten  darnach  ihn  zu  mehren. 

Der  höheren  Schule  ist  die  Aufgabe  gestellt,  das  heranwachsende 
Geschlecht  in  den  Bildungsinhalt  der  Gegenwart  einzuführen.  Je  mehr 
man  sich  eins  wnlste  in  Deutschland  im  Besitz  eines  gemeinsamen 
Bildungsguts,  desto  enger  schlössen  sich  nun  auch  diejenigen  zu  einem 
Stand  zusammen,  die  ihrem  Beruf  nach  dies  Out  für  die  Jugend  zu  ver- 
walten und  zu  verwerten  haben,  die  deutschen  Schulmänner.  Im  Jahre 
1838  fand  zu  Nflmberg  die  erste  Versammlung  deutsdier  Philologen  nnd 
Schulmänner  statt. 

Vor  der  Zeit  der  Eisenbahnen  konnte  man  an  die  Veranstaltung 
aligemeiner  Deutscher  Tage  zur  Pflege  penossenschaftiicher  Bestrebungen 
nirgends  denken.  Nächst  dt^m  (iewinn  des  neuen  nationalen  Bildungs- 
schatzes wurde  das  Bahnnetz  tlas  wichtigste  Förderungsmittel  der  deut- 
schen Einheit  Erst  die  Schienenwege  brachten  gröfscre  Massen  aus  allen 
Teilen  des  Vaterlandes  im  wirtachafUichen,  geistigen  und  geselligen  Ver- 
kehr in  persönliche  BerUhrung  miteinander.  So  erst  lernte  das  deutsche 
Volk  sich  adbst  kennen  und  sch&tsen,  ein  Teil  den  anderen.  Norden 
und  Süden,  Osten  und  Westen  rückten  räumlich  und  innerlich  dnander 
näher,  alte  Vorurteile  schwanden,  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit 
wuchs  und  erstarkte. 

Wir  flie  VervollknrimHuniq;  der  Verkehrsmittel  auf  das  deutsrlie  Volk  , 
lu  semer  Gesamtheit  eiuigeud  wirkte,  so  auch  auf  die  einzelneu  Gemeiu- 
schaften  in  ihm. 
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Oline  Eisonl»aI>nen  hätten  auch  tlie  Versammlungen  der  deutschea 
Schulinäuner  keine  so  hohe  Besuchsziffer  erreichen  und  damit  nicht  die 
ßedetittm£r  ft\r  dns  Kiiiheitsbevvurstsein  des  ganzen  Standes  gewinnen 
können,  wie  es  tatsächlich  der  Fall  gewesen  i»t. 

Mit  Macht,  aus  der  Tiefe  der  deutscheu  Volksseele  heraus,  setzte 
im  Jahre  1848  die  Bew^ung  ein,  die  von  dem  Verlangen  geleitet  war, 
die  ionerlicb  bereit»  fest  begr&ndete  Binheit  «neh  in  der  imlitiecbeii  Ver^ 
fassnng  des  Vaterlandes  cor  AitsprSgQiig  m  bringen. 

Hit  den  Bestielnmgen  ittr  eine  zeitgemftfoe  Reform  des  dentsehen 
Oberschul Wesens  griffen  damals  auch  die  deutschen  Schulmänner  zum 
ersten  Mal  als  8tand  in  die  öffentlichen  Angelegenheiten  ein.  Der  Sieg 
der  Reaktion  marhte  dann  bis  auf  weiteres  jeden  Versuch  unmöglich,  die 
deutschen  Oberschulen  und  ihre  Lehrerschaft  einheitlicher  zu  organisieren. 

Erst  als  die  Errichtung  des  Deutschen  Reiches  von  neueui  iu  An- 
ffriff  genommen,  und  mehr  noch,  als  es  gescliatien  v  .u  .  wann  auch  auf 
dem  Gehiefce  der  Oberschule  das  Streben  nach  Vereinigung  neue  dauernde 
£rfolge. 

Es  traten  in  den  einseinen  pienfsisehen  Provinien  und  den  anderen 
Bnndesstaaten  die  Vereine  alcademiscli  gebildeler  Lehrer  ins  Leben.  Die 
lireafsiscben  erhielten  in  der  „Delegierten-Kenferenz*'  ihren  gemeinsamen 

Vertretungsnusschnfs.  Nun,  im  Jahre  1904,  ist  auch  der  lange  gehegte 
Wunsch  zur  Wirklichkeit  geworden  und  anf  dem  Darmstädter  allgemeinen 

deutschen  Oherlehiertati  der  -.Vereins verband  akademisch  gebildeter  T,»'hrer 
Deutschlands"  begründet  worden,  der  alle  zwei  Jahre  seinen  Verbandstag 
abhalten  wird  und  »eine  ständige  Vertretung  in  seinem  „Verbands vorstand" 
l>esitzt.  Die  deutsche  Oberlehrerschaft  hat  sich  damit  eine  Organisation 
gegeben,  die  sie  in  den  Stand  setzt,  als  geschlossenes  Ganzes  aul  alle 
Angelegenheiten  des  Oberscbnlwesens  dne  gewichtige  Einwirlcnng  aus- 
snüben. 

Die  Reiehsgesetsgebnng  nnd  ReiehsTerwaltang  erstreckt  sieb  anf  das 
Obersehnlwesen  nur  soweit  die  Webrordnung  nnd  die  Ansfibnng  des  äizt» 

lichen  Berufes  in  Betracht  Ininmen. 

Der  Reichskanzler  verleiht  den  geeignet  befundenen  Oberschulen  die 
Befugnis  zur  Ausstellung  von  Hefiihigungszeugnissen  für  den  Einjährigen- 
Dienst.  Die  mit  diesem  Keclit  anszus(;itt<"iden  OI)erschulen  werden  von 
der  Reichsschulkommission  in  Vorschlag  get)racht.  Der  Wehrordnung  ist 
die  Prüfungsordnung  zum  einjährig-freiwilligen  Dienst  angeschlossen,  be- 
^«tiiHiut  für  Nichtschüler  anerkannter  Lehranstalten,  die  i^ich  vor  den  be- 
sonderen Mfungskommissionen  zu  gestellen  haben.  Dem  Kaiser  ist  es 
voibehalten,  die  Verordnungen  Uber  die  Erg&nznng  des  Of&siericorps  der 
deutschen  Land*  und  Seemsebt,  das  bayerisebe  Heer  ausgenommen,  lu 
erlassen.  Der  Bundesrat  bat  Uber  die  Prüfnngen  der  Arste  und  die 
Bedingungen  för  die  Xalassung  zum  medizinischen  Studium  zu  entscheiden. 

Eine  Vereinbarung  besteht  seit  1874  unter  den  deutschen  Bundes- 
staaten 6ber  die  gegenseitige  Anerkennung  der  Gymnasial-Reifezeugnisse. 
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Dieser  folgte  1«89  eine  aiidere  über  die  wechselseitige  Anerkennung  der 
Reaigymnasial-Reifezeugnisse. 

Hiernach  gilt  das  Reifezeugnis  jedes  reichsdeutschen  GymnasiaiDS  im 
ganzen  Reich  als  gleichwertig.  Über  die  Realgymnasialzengiiisse  bat  man 
dagegen  die  ÜbereinkuDit  getroffen,  sie  eolloi  in  jedem  anderen  Bundes- 
staate dieselben  Rechte  gewähren  wie  in  dem,  aus  dem  sie  herruhran. 
über  die  Oberrealschul-Reifeseugnisse  gibt  es  bislang  keine  allgemeine 
Vereinbarung. 

Die  durch  jene  Vereinhanmjron  crosrliaffeno  Tiajre  konnte  ln  fru'di*jen, 
ehe  die  prenfsisrhe  Keifejirüfungsorduung  von  1901  erlassen  wurde  und 
die  Verortlnungon  über  die  ('leichberechtigung  der  verschiedenen  Arten 
höherer  Lih  ran  stalten  ergiugeu. 

Jet/t  tv'ißt  zunächst  eine  der  Bedingungen,  an  die  die  g^enseitige 
Anerkennung  der  GymnasialoReifezeugnisse  geknüpft  wurde,  für  Preufsen 
nicht  mehr  so.  Nach  der  Vereinbarung  von  1874  sind  nicht  genügende 
Leistungen  in  einem  PrSinngsfacb  nur  durch  gute  in  einem  anderen  aua- 
gleichbar.  Als  unerlftfsliche  Prfifiingsfftcher  auf  allen  deutschen  Gymnasien 
werd«!  bezeichnet  Deutschi  Lateinisch,  Griechisch,  Französisch,  Mathe- 
maUk  und  Geschichte.  Gegenwärtig  kann  nun  aber  in  Preufsen  über 
nicht  genügende  Leistungen  in  Französisch  und  in  Geschichte,  in  einem 
von  beiden  Färliern  oder  muh  in  lu'idrMi  /n<;ammen,  hinweggesehen 
werden,  ohne  dalb  in  irgend  einem  anderen  Trülungsfach  gute  Leistungen 
erzielt  sind. 

Fürs  andere  hat  der  verschiedene  Standpunkt,  welchen  die  einzelnen 
Bundesstaaten  gegenfiber  der  Gleichstellung  der  Realgynmasien  mit  den 
Gymnasien  fSr  die  durch  die  juiistisehe  und  philosophische  Fakultfit  hin- 
dnrchfllhrendeu  Laufbahnen  zur  Zeit  einnehmen,  eine  Verschiedenheit  in 
den  Berechtigungen  der  deutschen  Realgymnasien  nachsichgeaogen,  die 
bei  der  Vereinbarunp:  von  1889  noch  ganz  aufser  Frage  geblieben  war. 
Jetzt  können  wold  Inlial»er  eines  preufsischen  Kealgymnasialzeugnisses  in 
der  juristischen  FakuUiil  zu  München  und  Leipzig  immatrikuliert  worden, 
abtr  nicht  Inhaber  eines  bayerischen  oder  sächsischen  Keali:yinnasial- 
/.eugnisses  in  den  juristischen  Fakultäten  der  preufsifichen  rniversitätt-n. 
Der  Grund  hiervon  ist,  letztere  werden  auf  ilireji  eigenen  Landesuni u  r- 
flitlten  hierzu  nicht  zugelassen,  erstere  aber  werden  ei>  auch  dort,  weil 
ihnen  daheim  in  Pteufsen  das  Recht  hierzu  zusteht  Ja  es  könnte  sich 
der  Fall  ereignen,  dafs  ein  juristischer  Dozent  mit  Realgymnasialzeugnis 
einen  Ruf  nach  München  oder  Leipzig  erhält,  wo  er  dann  unter  seinen 
Zuhörern  sdir  viele  bayerische  oder  sächsische  immatrikulierte  Juristen 
mit  Gymnasialzeugnis,  aber  keinen  gleich  ihm  mit  Rcalgymnasial/eugnjs 
anträfe.  Oder  endlich.  Reichsgerichtsrat  kann  ein  Jurist  mit  Realgymna- 
sialzeucnis  werden.  Imyerisclier  oder  sächsischer  Aintsrichter  aber  nicht. 

Zwischen  i'reulsen,  Sachsen,  .Mecklenburg-Schwerin,  Sachsen-Weimar, 
den  .sächsischen  Herzogtümern,  llraunschweig,  Elsafs-Lotliringen  sind  in 
.den  Jahren  1699  und  TjoO  ultere  Abkommen  über  die  gegenseitige  An- 
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erkennung  der  rrüfung.szoup:nisse  für  das  höhere  Lehramt  erneuert  worden. 
Von  diesen  StaaU-n  haben  nun  aber  bisher  nur  das  Reicbsland,  Sachsen- 
\N'eim:ir  und  die  sächsischen  Herzogtümer  die  Znlassung  zur  Prüfung  für 
das  höhere  J.eliranit  übereinstimmend  mit  Preufsen  nach  dem  Prinzip  der 
Gleichberechtigung  der  drei  Arten  von  Reifexengoissen  geregelt  LeUtem 
Iftt  in  gletdier  Weiae  aüfserdem  nur  noch  in  Oldenburg,  Anhalt,  Schwm- 
bnrg-SondorshanBen  nnd  Waldeek  schon  geachehen.  Alle  anderen  Bnndea- 
Staaten  haben  das  Prinzip  der  Gleichberecbtignng  fBr  die  LebramtsprfiAing 
nicht  angenommen. 

Unter  diesen  Umständen  sind  gegenwärtig  die  Aussichten  für  ein 
Übereinkommen  aller  deutschen  Bundesstaaten  über  die  fjegenseitige  An- 
erlennunp  der  Oberlelirer-Zeugnisse  ungunstiger  als  zuvor.  Und  doeh 
h  ittf  schon  die  Dresdener  Konferenz  von  1872,  zu  der  die  \eititt<  r  Irr 
deutschen  Unterrichtsverwaltunfren  versammelt  waren,  die  Herbeifüiirung 
eines  solchen  Abkommens  einer  eingehenden  Erwägung  unterzogen. 

Der  EinheiUicblceit  des  dentschen  Heerwesens  kommt  der  gegen- 
seitige Anstansch  von  Offizieren  der  Tenchiedenen  dentschen  Heeresteile 
vorsllglich  zu  statten.  Die  Freizfigigkeit  der  UnlTertitätslehrer  trSgt 
wesentlich  zom  innerlieh  einheitlichen  Geprftge  dentsehsv  Wissenschaft  nnd 
ihrer  Lehre  bei.  Rs  wäre  ebenso  ein  sehr  wirksames  Mittel,  don  Deutsch- 
bewnfstsein  der  Jugend  der  hfili«ren  Lehranstalten  das  Übergewicht  über 
parliknlaristisehe  Anwandlungen  zu  sichern,  wenn  zu  den  Lehrerkollepien 
recht  liaufiL'  MitL'lieder  zählten,  die  aus  einem  «inderen  Bundesstaate 
stanuneu  unit  dort  ihre  VorVdlduncr  empfangen  und  ihre  Lehramtsprüfung 
abgeleistet  halxm  Auch  für  das  Lehrverfalireu  au  einer  Anstalt  wurden 
sich  aus  dem  Zusuuimenwirkeu  von  Anitsgeuosseu  aus  i\ord  und  Süd 
des  Vaterlandes  mancherlei  nene  Anregungen  mehr  ergeben.  Und  danüt 
wire  der  Gewinn  ans  der  F^izügigkeit  der  deutschen  Schulmfinner  nedi 
bei  weitem  nicht  erschSpü 

Niemand  kann  es  nnn  aber  den  aufserprenfsisehen  Bundesstaaten 
verargen,  wenn  sie  Bedenken  tragen,  die  jüngsten  preufsischen  Reformen 
so  ohne  weiteres  zu  übernehmen.  Andererseits  steht  fest,  dafs  es  in  den 
beröhrten  Punkten  bei  dem  !?ef;enwärtigen  Zustand  der  Dinge  nicht  sein 
Pt'wenden  behalten  darf.  Ks  iuüs.sen  eben  neue  Abmachungen  i?is  Ancre 
gelalst  und  Wege  hier/.u  eingeschlagen  wertieu,  auf  denen  die  bestellenden 
Bedenken  sich  entfernen  lassen.  * 

Das  Prinzip  der  Gleichberechtigung  der  drei  Ol>erschuIarten  hat  in 
Deutschland  bereits  eine  derartige  Anwendung  in  den  geltenden  Rechts» 
Ordnungen  gefunden,  dafs  eine  Verziehtleistung  darauf  ausschlössen  ist. 
Es  handelt  sieh  somit  nur  noch  um  die  Art,  wie  ihm  am  besten  weitere 
Folge  zu  geben  sein  möchte. 

Die  Gleichberechtigung  bedeutet  ihrem  Wesen  naeh  zunäehst  nur, 
dafs  jeder  Inhaber  eines  Reifezeugnisses  berechtigt  ist  auf  einer  Hochschule 
sein  Studium  nach  freier  Wahl  zu  beginnen.  Es  i.st  ab^r  Vorsorge  ge- 
troffen, daCs .  er  hier  die  ihm  zum  Besteben  seiner  Fachprüfungen  noch 
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ffhlfiideu  »Schulkfiintnissf  crgänTit.  Hier/.ii  sind  jetzt  auf  (k-ii  rnivrrsitatcu 
die  akademischen  Vorkurse  in  d»'n  alten  Sprarlien  fingorirhtet,  die  in 
denen  für  Mathematik  und  LiiRur/eiclinen  auf  den  Technischen  Hoch- 
schulen schon  ihre  Vorhikler  fanden.  Hieran  läl'ät  sich  anknüpfen,  um 
die  volle  Gewähr  zu  erlangen,  dikfs  kein  Philologe  und  kein  Jvrist  ebne 
genügende  BekannUckaft  mit  den  alten  Sprachen  in  die  StaatsprAfung 
eintritt.  Man  braucht  nnr  zu  Terfilgen,  daifa  die  ZnUaanng  zu  den  fikr 
obligatorisch  eridiiten  UniTersitUaBeminarm  vom  Beatehen  einer  Prilfiing 
in  Latein  untl  Griechisch  oder  einer  von  beiden  Sprachen  für  alle  die- 
jenigen abhängig  gemacht  wird,  die  auf  ihrem  Reffeaengnia  nicht  mindestena 
ein  Genügend  hierin  aufzuweisen  haben. 

Aufserdem  empfieldt  es  sich,  für  die  Realgymna^sien  und  für  die 
OluMTealschnlen  eine  Vereiiilnirung  zu  treffen  nach  dem  Muster  derjenigen 
über  die  i:e£:ens<'iti^'e  Anerkentmng  der  Gyninasial-Roite/.eugnisse  von  1n74, 
also  mit  Hezeiclimuig  der  unerläfslichen  TVnfnngsföcher  ülurhaupt  und 
derer  in  der  .schriftlichen  Prüfung.  Aucli  der  Satz  fll»er  die  „Kuinpen- 
aation*^  darf  nicht  fehlen,  der  in  dem  Abkommen  über  die  Gymnasien 
ateht,  ivenn  seine  Fassung  anch  hier  wie  dort  einer  Abänderung  Hihig 
wäre.  Es  liefse  sieh  das  in  Preursen  jetat  statthafte  Hinwegsehen  ftber 
ein  oder  mehrere  sogenannte  Nebenfächer  yermeiden,  ohne  dafs  darum 
jedes  einzelne  Fach  für  sich  allein  ausgleichsbedflrftig  sein  mflfste.  Das 
Mittel  hierzu  wäre  in  einer  Bildung  von  Fachgruppen  gegeben :  1 .  Deutsch, 
Geschichte  mit  Erdkunde;  2.  Fremdsprachen:  3.  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft. I  ber  jede  Gruppe  wird  ein  Gosamturteil  festgestellt.  Ein 
Nichtgenügend  in  einer  (üiij^pe  ist  dunli  ein  Gut  in  einer  der  beiden 
andern  ausgleichbar,  doch  müssen  auf  dem  Gymnasium  in  einer  der  beiden 
alten,  auf  den  Healnnstalten  in  einer  der  neueren  Fremdsprachen  die 
Leistungen  genügt  liaben. 

üm  eine  Vereinbarung  unter  allen  deutschen  Bundesstaaten  Aber  die 
gegenseitige  Anerkennung  der  Lehramta-Zeugnisse  su  ersielen,  bedarf  es 
ebenfalls  einer  Einigung  Qber  die  Mindestfordeningen.  Geht  man  bisfbei, 
wie  es  das  Nächstliegende  ist,  von  den  Ansprächen  der  Praxis  an  die 
Vrrwcndbarkeit  der  Lehrkräfte  aus,  so  gelangt  man  zu  der  Norm  einer 
Befähigung  für  den  Unterricht  in  zwei  wissenschaftlichen  T^elirtregenständen 
der  Prima.  Hinzutreten  mufs  eine  allgemein  verbindliche  Priifung  in  der 
Bildnncjsjro'jrhirht*-  tmhIi  ihren  Hauptseiten  hin,  der  Philosophie,  der 
deutschen  Jiiteratur  und  (k'ui  Unterrielit^v. iseii.  Aufserdera  ist  der  Nach- 
weis über  die  orfolirit  irlie  Ableistung  eines  Seminarjahrs  zur  Bedingung 
für  die  Anstellungsfähigkeit  zu  machen. 

Immer  dringender  wird  in  Deut*4chland  das  Erfonlernis  eines  ein- 
heitlich geordneten  Schuljahrs.  Der  Ortswechsel  bei  den  Familien  der 
Schuler  unserer  hdberen  Lehranstalten  hat  an  Ürafang  und  Häufigkeit 
fort  und  fort  angenommen.  86hne  von  OflSxieren,  von  Reichs-  und  Staats- 
beamten mfissen  nicht  selten  vier-  bis  fänfmal  ummgahalber  die  Anstalt 
wechseln.    Bei  Kanflenten,  Industriellen,  Architekten  bedingen  die  ge- 
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schäftlichen  VerliäUnisse  ebenfalls  vielfach  eiue  oder  auch  eiue  wieder- 
holentliche  ViTlogung  des  Wohnsitzes.  Beginnt  nun,  wie  es  der  Fall  ist, 
in  dem  einen  Teil  Deutschlands  dm  Schuljalir  uach  dvn  Soniniej  terien, 
iu  dem  aodereu  zu  Ostern,  oder  beim  Vorhandensein  vou  Wecliselcöteu 
der  eine  Kursus  Ostern  und  der  andere  Michaelis,  so  ist  ein  luuiüttelbaier 
Aiuehlnfs  aat  der  neuen  Anstalt  oft  unmöglich»  vielmdir  ein  melur  oder 
minder  empfindlicher  Zeitverlust  für  den  SehQler  damit  verbunden,  der 
die  Sehirierigkeiten  beim  Anstaltsweebsel  noch  ganz  erheblich  steigert. 

Bei  der  Veischiedttiheit  in  der  Ferienlage  verbietet  sich  entweder 
Ar  zahlreiche  Schulmänner  häufig  der  Besuch  von  berufsgenössischeu 
Versammlungen,  oder  wenn  sie  Urlaub  da/.u  erhalten,  so  erleidet  der 
ünterrichtsbetrieb  dadurch  störende  Unterbrechungen. 

Norddeutschland  besitzt  mit  seinem  Osterterrain  als  Abschlul.s  des 
Schuljahrs,  Süddeutschland  und  der  Westen  Preufsens  mit  seinen  ver- 
einigten Sommer-  und  Herbstferien  das  Bessere.  Mitsommer  ist  der  denk- 
bar ungünstigste,  Ostern  der  geeignetste  Zeitpunkt  fttr  die  Schutgesch&fte 
beim  Jahresachlnfs,  Prafungen,  Versetzung,  Entlassung  usw.  Dies  ergibt 
sich  ans  den  Temperaturverhftltnissen  ebensowohl  wie  aus  der  Einteilung 
des  akademischen,  des  militArischen  Jahres  und  der  Lage  der  Umzugs- 
tORmine.  Hinwiederum  liegen  Sommerferien  viel  gflnstiger,  die  nicht 
mitten  in  der  Augusthitze  ihr  Ende  erreichen,  sondern  erst  in  der  wieder 
kühleren  Jahreszeit.  Das  sogenannte  Vierteljahr  von  knapp  7 — 8  Wo<di»Mi 
zwischen  den  Sommer-  und  Herbstferien  läfst  es  /u  •'inem  ruhigen  Wieder- 
einleben in  den  Unterrichtsbetrieb  nicht  kommen,  ivaum  sind  die  Kenutnis- 
verlLRte  aus  den  Somraerferien  wieder  einigermafsen  ausgeglichen,  so  steht 
auch  schon  dvi  Schulschlufs  wieder  vor  der  Tür  und  Abschlufsgeschäfte 
aller  Art  beginnen  sidi  zu  jagen. 

Also  zu  Ostern  die  SchuÜahreswende  und  sechswöchentliche  Sommer- 
ferien für  ganz  Deutschland! 

Über  die  letzte  Juliwoche  den  Anfuig  der  Ferien  hinauszuschieben 
empfiehlt  sich  nicht,  weil  die  Tage  dann  schon  zu  stark  abnehmen,  früher 
sie  zu  beginnen  deswegen  nicht,  weil  der  September  oft  noch  recht  heifs 
einsetzt. 

Die  Pfingstferien  sind  auf  acht  Tage  auszudehnen.  Das  Somnier- 
tertfal  erhält  dadurch  eine  für  die  Schüler  wohltätige  ünterhrerliung  und 
die  gerade  zu  Pfingsten  jetzt  so  beliebten  Tagungen  können  von  jeder- 
man  ohne  die  leidigen  Urlaubsbewilligungen  besucht  werden. 

Etwas  sehr  Befriedigendes  fOr  den  deutschen  Vaterlandsfreund  hätte 
es,  wenn  audi  in  den  Bezeichnungen  aus  dem  Schulbetrieb  eine  gröfsere 
Obereinstimmung  zustande  k&me,  beispielsweise  Oberschule  als  Gattungs- 
name für  jede  höhere  Schule,  Oberlehrer  als  unterscheidende  allgemeine 
Standesbenennung,  unbeschadet  der  sonst  danel>en  geführten  Titel,  Klasse 
IX — I  fnr  die  Stufenfolge  von  unten  narh  oben  usw.  usw. 

In  der  Krörtcrung  aller  dieser  und  anderer  Einheitsforderuugen  liegt 
ein  reicher  Arbeitsstoff  für  den  deutschen  j,\  ereinsverbuud"  vor.  Zu  ihrer 
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Vemirklicliung  f)e(larf  es  aber  aiifserdem  nocli  eines  Reichsorgan8,  das 
als  Bindeglied  zwischen  «I'mi  zur  Entscheidung  ht^rufeuou  einzelstaatlichen 
Unterrichtsverwaltunm'u  belebend  und  veruiittelud  wirkt.  Es  liegt  nahe, 
zu  diesem  Zweck  aus  der  Reichsschulkommission ,  einer  Aii5^ahl  vcm 
Bundesrat  /.u  wählenden  Mitgliederu  und  dem  Vorstand  des  Vereiusver- 
bandes  einen  Reichsschulrat  zu  bfldeiiy  der  in  rsfelmftfsiger  Folge  anf 
Bemfimg  des  Reichskanzlen  Kvsaronieiitritt.  Den  Vonits  ftthrt  ein 
Reiehskommissar,  der  seine  Stellung  im  Hauptamt  bekleidet.  Ihm  liegt  « 
der  Qeschäitsveikehr  mit  den  Einzebtaateo  ob.  Zugleich  leitet  er  die 
Publizistik  des  Reiches  zur  deutschen  BUdungspflege.  Zu  den  standigen 
Veröffentlichungen  gehört  ein  historisch -statistisches  „Fünfjahrbuch  der 
deutschen  Bildungspflege"  und  ein  als  Zeitschrift  erscheinrades  „Archiv'* 
zur  Aufiiahme  von  Materialien  f&r  das  FänQahrbuch. 
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Schulgeschichte 

K.  Erbe. 

L  Geschichte  einzelner  ADStalten. 
A.  Gymnasien  und  Progymnatien. 

Zur  Geschichte  des  St.  Änna-irymnasiums  zu  Augsburg  (vgl  Jb.  XIII,  2) 
gibt  einen  weiteren  Beitrag  Prof.  Dr.  Köberlin  durch  Veröffentlichung 
der  „pädagogischen  Bedenkea  des  Pirftzeptors  Resch  1693**.  Zehn  Jahre 
zuvor  war  an  der  genannten  Anstalt  ein  neuer  Lehrplan  eiogefahrt  wor- 
den, der  keine  entschiedenen  Verbesserungen  gebracht  hatte;  so  trat  die- 
ser  Prfizeptor  mit  seinen  Bedenken  vor  die  ÖffentUchkeit,  in  denen  er 
aber  weniger  den  neuen  Lehrplan  selbst,  als  die  damals  herrschende 
Lehrweise  bekämpft.  Er  hält  an  dem  alten  Gymnasium  fest,  verlangt 
aber  im  Sinne  eines  Raticli  und  Coincnius,  dafs  man  auf  der  Kinder 
In;.'t'iiium  liücksicht  nelimr.  uiul  iliiicn  nur  zumute,  was  ihrem  captui 
miüiuje  pbilosopliico  entspreche;  dafs  man  demgemäfs  die  Kinder  zuerst 
in  der  Muttersprache  unterrichte,  ilir  Gedächtnis  uicht  ubermäfsig  und 
nicht  unverständig  belaste  und  beim  Erlernen  des  Lateinischen  die  Theorie 
und  AnalysU  der  Praxis  und  Syntbesis  (das  Exponieren  dem  Komponieren) 
Torangehen  lasse.  Auch  fordert  er  nachdrficklicb  eine  laute  und  sorgfältige 
Aussprache  des  Deutschen  nnd  des  Latdniscben  und  eine  saubere  Hal- 
tung der  Hefte. 

Dontschule  in  Bremen,  s.  unter  Iii.  Kunhardi. 

Auf  ein  Viorteljalirhundert  schaut  zurUck  das  Kti n ig sfä'l fische  G^jm- 
nasium  zu  Btrlin,  das  1H77  von  dem  gleichnamigen  Kealgymuasium  ab- 
gezweigt wurde  und  nncli  jrt/t  unter  einem  Dache  mit  diesem  wohnt. 
Es  bat  sich  nach  Prüf  Dr.  Müllers  Bericht  unter  der  Leitung  der 
Direktoren  Dr.  Bellermanu  und  Dr.  Welhuann  in  erlreulicher  Weise  ent- 
wickelt. Die  Schlllenahl  stieg  (ohne  die  Vorscbnle)  1887  auf  544;  von 
da  ging  sie,  wie  an  anderen  Berliner  Gymnasien  (vgl.  Jb.  XVII  Ltibm»- 
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Gymnasium  zu  Berlin)  langsam  zurflck;  gegenwärtig  beträgt  !»ic  381.  In 
besonderer  BlOte  stebt  an  der  Aostalt  der  Gesangunterricbt 

DmmescMngtnf  seit  1723  Stadt  uad  Sitz  der  Forsten  von  FOisteU' 
berg,  erhielt  eine  Lftteinschnle  1755;  von  einer  Geschichte  derselben  hat 

Dr.  Gützmann  den  erstcti  Teil  veröffentlicht.  GeaDäfs  einem  mit  dem 
Fürsten  al>geschh)ss»  neii  Vertrag  entsandte  der  österreichische  Provinzial 
der  Piaristen  vier  ürdensmitglieder,  um  die  Hofkaplanci  zu  versehen  und 
„die  Juyoiul  im  Ltstu,  Schreiben  und  Rechnen  und  in  prinripiis  latini- 
tatis  zu  unt( ■rriclitcu'*.  Nach  23  Jahren  jedoch  erhielten  die  Piaristen 
ihre  KntlussuiiL',  „weil  sie  sich  zur  Lelaart  der  Isonnalschule  nicht  mehr 
bei|ueuieii  und  unter  keiner  Kugiminalschulcndirektion  stehen  wollten'^. 
Die  Folge  war,  dafs  Weltgeistlicbe  die  Anstalt  übernahmen;  zugleich 
wurde  diese  zum  Gymnasinm  erhoben.  Dessen  VerhAltnisse  waren  freilich 
sehr  bescheiden:  3  Professoren  unterwiesen  die  vorhandenen  6  Klassen 
in  3  Schulzimmern;  der  Ersparnis  halber  mufsten  die  Lehrer  auch  einen 
gemeinsamen  Haushalt  mit  einer  Hauserin  fdhren.  Der  Übergang  der 
Regierung  an  Baden  brachte  zwei  neue  Unterrichtsfächer:  Griechisch  und 
Französisch,  ohne  dafs  zunächst  die  Zahl  der  ordentlichen  Lehrer  ver- 
mehrt wurde.  Von  1831  an  gin?  es  aber  vorwärts;  es  wurde  ein  viertes 
Khissenzinnner  und  ein  neuer  Lehrer  verwilligt;  1837  und  1844  kamen 
eine  siL'hente  und  eine  achte  Klasse  mit  weiteren  Leijrkriitten  dazu.  Der 

■ 

letzte  geistliche  Direktor  verliefs  die  Anstalt  1849,  worauf  sie  auch  hin- 
sichtlich der  Lehrer  einen  paritstischen  Gharahter  erhielt  Die  Schüler« 
zahl  war  in  der  fQrstenbergischen  Zeit  klein,  da  die  Fttrsien  darauf  hiel- 
ten,  dafs  nicht  mehr  Untertanen  studierten,  als  im  Lande  versorgt  wer- 
den konnten;  den  Unterschied  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Zeit 
veranschaulichen  die  Zahlen  34  im  Jahr  1801  und  95  im  Jahr  lOOL 

In  Dorsten  an  der  Lippe  waren  es  (wie  in  Offenbarg,  s,  Jb.  XVII) 
die  Franzi'ikancr,  die  sich  —  164'2  —  der  Stadt  •jrp^onflber  zur  Grflndnn'-'  und 
Unterhaltung  einer  Geluhrtcnsi  hule,  des  Gymiiaamm  Pdrin/ini.  vcrj  tii  I - 
teten.  Die  ausführliche  Gcscliii  hte  dieser  Anstalt  enthiUt  eine  im  voriyeu 
Jahr  gedruckte  Festschritt  zu  der  Duppelfeier  des  Stiüjahrigen  Bestehens 
der  Anstalt  und  der  Einweihung  eines  neuen  Gebäudes;  die  wichtigsten 
Tatsachen  entbttit  aber  auch  das  heurige  Programm  in  dem  von  Direktor 
Dr.  Schwarz  verfhrsten  Festbericht  und  Nachträgen  zu  der  Festschrift 
von  demselben.  Hit  dem  Übergang  unter  die  preufsische  Herrschaft  hörte 
die  Anstalt  auf,  ein  Voligynmasium  zu  sein,  auch  traten'  nun  weltliche 
Lehrer  an  die  Stelle  der  Ordensgeistlichen.  Den  bedeutsanisten  Wende-' 
punkt  aber  bildete  das  Jahr  1891.  Da  die  von  der  Regierung  verlangte 
Aufbesj-ening  der  Lehrcrirehältpr  unpr<iclnvini:!ich  schien,  wurde  die  all- 
mähliche Auflösun«?  der  Schule  be-chle---cn.  Kaum  aber  war  die  nit- 
siirechende  Eiit^chfiduii'i  do  .Mini-t»  riuin-  eingetroffen,  als  uian  mit  einem 
Male  als  Grundübel  der  Scliule  crkuniiie,  dafs  sie  nicht  zur  Universität 
vorbereite.  So  wurde,  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeiten,  das  Progymna> 
sium  wieder  hergestellt  und  sein  Ausbau  zum  Tollgymnasiam  erwirkt; 
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1902  konnte  aach,  wie  angedeutet,  ein  den  Anforderungen  der  Gegenwart 
entsprechendes  Scbulgebäude  bezogen  werden. 

Du  Wühdme-^yymnasmm  zu  Eberswalde  uad  das  JProffynuuuiiim  zu 
EaekieeiUr  habeo  sich  nach  den  Berichten  Ton  Professor  Dr«  Boldt  nnd 
Direktor  Dr.  Cr  am  er,  entsprechend  dem  Aufschwung  der  StAdte,  in  fthn- 
Ueher  Weise  entwickelt,  nur  dafs  jenes  sein  Ziel  auf  einem  Umwege,  die- 
ses auf  geradlioiger  Bahn  erreichte.  Beide  Anstalten  hatten  (jene  seit 
1852,  diese  seit  184.^)  zu  Vorläuferinnen  Rektoratsschuir n ,  die  ihre 
Schüler  für  den  Eintritt  in  die  Unterscknnda  einer  Realschuk'  I.  (Jrdnung 
oder  eines  Gymnasiums  vorbereiteten.  In  Eberswaldc  suchte  man  die 
Anstalt  zu  entlasten,  indem  man  !861  an  die  Stelle  der  Rektorafssehulo 
zunächst  eine  höhere  Bürgerschule,  IG  Jahre  später  ein  Gymnasium  ireten 
liefs.  In  Eschweiler  wurden  die  oi^prüoglichen  Einrichtungen  festgehalten, 
wodurch  sich  freilich  der  Fortschritt  verlangsamte:  Mitte  der  siebziger 
Jahre  ging  man  nicht  weiter  als  bis  sn  der  Errichtung  eines  Progymna- 
sinms  mit  Parallelklassen  eines  Kealprogymnasiums;  der  Ausbau  tum 
Vollgymnasiuni  ist  gegenwärtig  im  Werke.  Besonders  forderlich  war  dem 
Gedeihen  der  Eschweiler  Gelchrtenschule,  dafs  sie  bis  18G1  unter  dem 
Einflufs  ihres  geistigen  Vaters,  des  Pfarrers  und  Schulinspektors  Deckers, 
v.m  a  Uber  40  Jahre  uuter  der  sicheren  Leitung  des  Direktors  Lie> 
sen  stellen  durfte. 

Eine  „Skizze*  der  Gi  scliichte  des  k.  k.  Staai^i/i/nuiasitims  zu  Egcr. 
das  ins  13.  Jahrhundert  zurückreielit,  hat  Prot.  Trotschcr  enlwurfen; 
anhangsweise  wird  ihr  ein  anmutiger  Bericht  ftber  einen  Besuch  beigefügt, 
den  Goethe  der  Anstalt  im  Jahr  1831  abgestattet  hat.  Die  wichtigsten 
Vorkommnisse  im  Leben  dieser  Schule  stimmen  mit  denen  anderer  öster- 
reichischer Anstalten,  z.  B.  des  Gymnasiums  zu  Krems  (Jb.  X)  ttberein. 
Wir  haben  znnflchst  eine  mittelalterliche  Lateinschule,  deren  Rektor  von 
dem  Komtur  des  Dentschea  üauses  im  Einvernehmen  mit  dem  Regens- 
burger Domsrliolastikus,  dann  vom  Komtur  nnd  dcui  Stadtrat  bestellt 
wird,  weiterhin  i,m  m;cu  70  Jahre  laii^'  ein  fröhliches  Gedeihen  der  Srhule 
unter  evangelischen  Lehren.  Von  ir>29  an  ist  sie  in  den  Hilnden  der 
Jesuiten,  die  sie  zu  einem  Gyi?inabiuiii  eiweitern;  1773  kommt  sie  unter 
staatliche  Verwaltung  und  Autsicht,  mehrere  Jahrzente  ist  der  Kreis- 
bauptmann  von  Elbogen  zugleich  Direktor  Gynmasii.  Die  LdirplAne  sind 
von  da  an,  wie  in  ganz  Österreich,  vielfachem  Wechsel  unterworfen:  1776 
wird  der  des  Piaristen  Marx  eingeftthrt»  1808  kommt  das  Fachklassen* 
System  zar  Herrschaft;  1818  greift  man  wieder  im  wesentlichen  auf  die 
Ordnung  von  1776  zurQck;  1849  wird  die  Bonitz-Exnerische  Reform  durch- 
geführt. Um  1816  traten  an  die  Stelle  der  geistlichen  Lehrkräfte  welt- 
liche.   Vgl.  unten  F^tfinfsgyninnfflnm  zu  Leoben. 

Eigenurti;.,'  ist  in  manclier  Beziehung  die  Geschichte  des  K.  Gymna- 
xhims  zu  Frau^iaill,  die  U.-L.  Dr.  Eich n er  zum  Getren»jtarul  einer  statt- 
lichen Festschrift  gemacht  hat.  In  hoher  ÜliUe  ^tand  in  I  raustadl  im 
16.  Jahrhundert  nach  Aimahme  der  Reformation  die  1404  gegiUndete 
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Lateinschule;  infolRc  dor  Gej^enrefonnation  aber  sank  sie  zur  UubedeuJeiJ- 
bcit  herab;  ihr  geräumiges  Schulbaos  miifste  ale  den  JesniteD  ttberlasseo. 
Sie  fristete  ihr  Dasein  mühsam  bis  1826.  Die  Jesuitenschole  wurde  nach 
knrzem  Gedeihen  1773  aufgehoben;  der  Kreisadel  erlangt»  aber,  dafo  sie 
10  Jahre  durch,  gewesene  Jesuiten,  dann  weitere  10  Jahre  durch  Cister- 
zienser  weitergefBbrt  wurde.  Zur  Zeit  des  Herzogtums  Warschau  erwirkte 
derselbe  die  Errichtung  einer  Kreisschule,  die  unter  der  preufsischen 
Verwaltung  bis  1853  fortbestand,  ohne  freilich  je  befriedigende  Erfolge 
zu  «erzielen.  Sie  wnr  ein  Mitfeldiiifj  zwischen  Projryinnasimn  und  Rflrcrer- 
schule;  Schüler,  ilie  aus  ihrer  er>t(  ti  Klasse  abgingen,  kamrii  auf  dem 
Lissaer  Gymnasium  gewöhnlich  nur  nach  ^Kleimiuarta**;  dazu  litt  sie 
unter  für;währendi'm  Lehrcrmangel.  Nach  zehnjährigen  Verhandlungen 
wurde  1853  die  Verwaudlung  der  Kreisschule  in  eine  Realschule  voll- 
zogen« die  29  Jahre  später  den  Namen  und  Lebrplan  eines  Bealgynuu^ 
siums  erhielt.  Dieses  erlreute  sich  aber  keiner  Beliebtheit  bei  der  Borger- 
Schaft;  so  wurde  es  1889  in  ein  Gymnasium  umgewandelt. 

Die  schon  vorhandenen  Beiträge  zur  Geschichte  des  Herzogl.  (xym- 
nasiums  Erncatinum  in  Gotha  (vgl.  zuletzt  Jb.  XVII)  hat  Geh.  Oberschulrat 
Dr.  von  Bamberg  um  ein  wertvolles  Stück  vennchrt;  eine  Darstellung 
der  LebrpUne  des  Gymnasiums  seit  1860.  Es  sind  ihrer  vier:  von  1860, 
1883,  189S  und  1902;  die  üwei  letztgenannten  haben  den  Bericht- 
erstatter  selbst  zum  Verfasser.  Überall  sind  zur  Vergleichung  die  ab* 
weichenden  Zahlen  der  preufsischen  Lehrpittne  belgefBgt;  zur  Eriflutemng 
des  neuesten  Lehrplans  dienen  aufserdem  ausftlhriiche  Weisungen  für  die 
einzelnen  Unterrichtsfächer. 

Ohne  viele  Kämpfe  vollzog  sich,  wie  O.-L.  Kohrherr  berichtet,  die 
Entwicklung  der  höheren  Lehranstalt  zu  Greiftnberg  in  Pommern.  Am 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  war  die  dortige  Lateinschule,  die  im  16. 

auf  die  Universität  vorbereitet  und  auch  im  18.  noch  Tüchtiges  geleistet 
hatte,  in  tiefen  Vorfall  geraten,  so  daCs  sie  Iccin  höheres  Ziel  hatte,  als 
die  Vorborritung  für  die  Tertia  oines  Gymnasinins.  Das  Verlangen  nach 
einer  Erweiterung  der  Schule  eruarliti'  in  t!cn  vicizi;,ar  Jahren ;  die  ersten 
ernstlichen  Schritte  tieschahen  im  Juli  isT)!,  und  schon  im  Juni  des  fol- 
geiulea  Jalires  \v:u  die  Errichtung  eines  Gymnasiums  genehmigt.  Längere 
Verhandlung»  11  \s;iieu  iiulig,  bis  die  Anstalt  1891  in  staatliche  Verwal- 
tung überuoromeu  wurde.  Ihre  Erfolge  übertrafen  die  Erwartungen:  als 
die  ersten  Abiturienten  enthissen  wurden,  war  die  Schalerzahl  schon  auf 
254  gestiegen.  Besonders  günstig  wirkte,  dafs  die  Leitung  der  Schule 
29  Jahre  in  den  Händen  eines  ausgezeichneten  Schulmanns,  des  Direktors 
Dr.  Campe,  lag.  Eine  Eigentümlichkeit  des  Greifenberger  Gymnasiums 
sind  seine  blühenden  Schülervereine:  ein  Leseverein^  der  eine  weitere 
Bekanntschaft  mit  klassischen  Dichlerwerken  bezweckt  und  solche  von 
Zeit  /II  Zeit  aiifTührt.  ein  älterer  und  ein  jfingerer  Tumspielvereiu,  ein 
Gesang-  uud  Musikverein. 
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Von  einem  stattlichen  Bande,  den  Direktor  Dr.  Rickmann  als  Fest- 
schrift zur  Jubelfeier  des  350jährigen  Bestehens  der  Qrofsherzogl.  Dom- 
schule  zu  (rilsfroiv  veröffentlicht  hat,  betrifft  uns  ein  von  ihm  vcrfafster 
yiBfitracr*  znr  Ge«:rliichte  der  Anstalt.  Dic*=er  bpsfhrfinkt  sicli,  da  die 
Zeil  bis  löOG  in  fhüieren  Pr»it;raiiinifii  bcluiinlclt  •,vnr(bjn  ist,  auf  die 
letzten  37  Jahre,  doch  nicht  ohne  oft  auf  fnlbcrc  Vcrliiiltnisse,  insbeson- 
dere auf  die  üragcstaltunik'  der  Schule  im  Juiirtj  1640,  zurackzugreifen. 
Besonders  wichtig  war  das  Jahr  1869,  in  dem  die  Anstalt  ein  neaes 
Gebäude  erhiett  und  naeh  Ablösung  der  bisherigen  bedeutenden  Leistungen 
des  Doms  in  staatliche  Verwaltung  flberging.  In  demselben  Jahre  wurde 
das  Griechische  zum  Pflichtfach  gemacht  nnd  die  Teilung  der  Tertia  Tor- 
geoommen;  die  Teilung  von  II  erfolgte  1900.  Eine  ausfabriicho  Be- 
sprechung erfahren  die  Lchrpläne:  i  r  on  1786,  der  nach  Halleschem 
Vori^'ang  das  Fachklassensystem  durchführte;  der  von  1840,  der  ^um 
Klassenlehrer^ystom  zurückkehrte;  endlich  die  wcitprcn  Veri-indenint,a'n, 
durch  die  allmählich  die  Überein^tiinninnu'  mit  (Irr  preursivchen  Lehr- 
ordnunsr  erzielt  wurde.  Ihren  höchsten  Schiili  rstaml  ("2 1  7 )  halte  die  Düui- 
schule  löGG;  infolge  der  (iriinduntr  ui-itcrer  hüherer  Schulen  in  Mecklen- 
burg bewegt  sich  die  Schülerzahl  seil  1886  um  130. 

Ton  einer  grofsartig  angelegten  Geschichte  des  k.  k,  Staaisgymnaeiums 
f  Iglau  veröffentlicht  der  Direktor,  Karl  Ritter  Ton  Reichenbach, 
die  zweite  Hftlfte  des  dritten  Teils,  der  die  Zeit  Ton  der  Übernahme  des 
Gjmnasioms  in  staatliche  Verwaltung  bis  zur  Reorganisation  (1773  bis 
uuifafst;  die  vorliegenden  G  Ab^schnitte  handeln  von  den  Lehrern, 
den  Schülern,  der  Bibliothek,  dem  Schulgeld,  den  Stiftungen  und  dem 
Schulgebäude;  aufserdem  werden  in  einer  Tabelle  für  jedes  Jahr  die 
Schülerzalil  und  die  I-ehrer  der  einzelnen  Kla«srn  auf{:eführt.  Manches 
war  in  diesem  Zeitraum  noch  manirellmft  bestellt:  den  Lehrern  fehlte  es 
an  aller  Fachbildung;  ihre  Anst(  lluiig  erfolgte  auf  Grund  einer  schrift- 
iichen  und  mündlichen  Konkurspi  ufung,  die  bei  jeder  Bewerbung  wieder- 
holt werden  mufste;  „berahmte"  Männer,  d.  h.  Personen,  die  sich  durch 
Schriften,  die  das  erledigte  Lehramt  betrai'en,  ausgezeichnet  hatten,  wur- 
den seit  181 1  ohne  Frafung  aogesteUt,  wenn  sie  „die  Oabe  einer  guten 
mflndlichen  UitteiluDg*  besafsen.  Die  Gehälter  waren  recht  bescheiden. 
Das  Alter  der  SchOler  war  sehr  verschieden;  mehrfach  traten  Leute  mit 
mehr  als  20  Jahren  in  die  unterste  Klasse  ein.  Trotz  diesen  ünvoll- 
kommenheiten  hat  das  Iglauer  Gymnasium  viel  Segen  gestiftet:  es  wird 
eine  lange  Reibe  bedeutender  Männer  aufgefobrt,  die  ans  ihm  hervor- 
gegangen sind. 

Ein  ansfohrliches  Vcrzcichni.s  ihrer  Lohrer  und  Schüh  r  wiihrend  der 
letzten  50  Jahre  mit  Angabe  der  Lebens/eil,  des  Aufenthalte  in  der  An- 
stalt und  der  spateren  Lebensstellung  eines  jeden,  hat  die  (iu  6  Klassen 
von  III  bis  0 1  reichende  nnd  mit  einer  Erziehungsanstalt  verbundene) 
KUritTidmU  zu  nfUd  durch  Prof.  Dr.  Heyer  veröffentlicht  Bei  den 
Geburtsorten  der  SchtUer  sind  die  verschiedensten  Gegenden  Norddeutsch* 
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lands  v(?rtretcn;  verliältnismfi^ig  grofs  ist  die  7.tih]  der  AdolipTn:  unter 
den  33  Aafgeiiotnnicncn  des  Jahros  1901  warea  ihrer  8,  unter  iimeu 
2  rrinzüti,  1  ünif  und  1  Freiherr. 

Zu  der  Zeit,  da  Lessinj?  die  unteren  Klassen  des  Lyzmm<t  zu  Ka- 
vienz  besuchte,  unlerricUtule  iu  der  i'nma  iiektor  Heinitz;  seine  uiier- 
mfldlicben,  aber  last  ganz  ergebnidosen  BemfibuDgeu,  der  alteraschvacben 
Schule  im  Sinn  der  b^inneoden  Aufklftnuig  neae  firftfte  einxaflöfseD, 
schildert  Prof.  Br.  E.  Schwabe.  Es  ist  rtthrend  zu  sehen,  wie  der 
wackere  Rektor  sein  Ziel  mit  Einsetzong  seiner  ganzen  Kraft  sa  erreichen 
und  der  Anstalt,  sogar  mit  persönlichen  Opfern,  durch  grofse  Redefeste 
und  Schulkomödien  auch  äufseren  Glanz  zu  verschaffen  sucht.  Entmutigt 
vcrlilfst  er  zuletzt  die  Stadt  und  ireiit  naeli  Lobau,  dessen  Schule  durch 
ihn  zu  hohem  Ansehen  u^f langt.  Für  den  jungen  Lessing  waren  diese 
Schulaufführunfren,  vielieicljt  auch  des  Rektors  Schrift  „Die  Schaubiiline 
eine  Schule  der  Beredsamkeit'*  die  erste  Anregung  zur  Beschäftigung 
mit  dem  Schauspiel. 

Eine  der  bedeutendsten  höheren  Lehranstalten  ist  das  mit  einer 
ReaUchoIe  und  einem  Seminar  zur  praktischen  Ausbildung  von  Kandidaten 
des  höheren  Lehramts  verbundene  Gymnasium  zu  KSnigi^^lltie\  hat  es 
doch»  seit  seinem  Ausbau  im  Jahre  1897  fortwährend  wachsend,  die 
ScbOlerzabl  626  erreicht  Ans  Prof.  Dr.  Guttmanns  Geschichte  der 
Anstalt  ersehen  wir,  dafs  ihre  Anfänge  mit  der  GrOndung  der  Stadt 
Königshütte  1869  zusammenfielen.  Von  Begeisterung  und  Selbstvertrauen 
erfüllt  errichteten  in  diesem  Jahre  einisje  Familienv;lter  eine  „Familien- 
vereinsschale für  Knaben*^,  die  nach  dem  Lehri»lan  einer  Reabchulc 
I.  Ordnung  aufi^ebant  werden  sollte;  von  denselben  Gefühlen  beseelt 
waren  die  Vater  der  Stadt,  die  die  Anstalt  drei  .Tahre  später  unter  ihre 
Verwaltung  nahmen  und  1877  ohiio  staat liehe  ßeihiltu  zu  einem  Gymna* 
sium  erweiterten.  Dann  aber  kamen  schlimme  Zeiten  Ober  die  junge 
Stadt,  so  dafs  sogar  die  Auflösung  der  kostspieligen  Gelehrtenschule  be- 
antragt wurde.  Tor  diesem  Schicksal  wurde  sie  durch  ihre  Übernahme 
unter  staatliche  Verwaltung  bewahrt,  ihre  Daseimberechtigung  hatte  sie 
ja  hinlänglich  bewiesen.  Eine  Vorschule,  die  1877  bis  1887  mit  dem 
OxHinasium  vereinigt  war,  wurde  wegen  mangelnder  Beteiligung  auf- 
gehoben. 

Auf  seino  Vorgeschichte  des  Kreuznacher  (1  i/mnasinm^  (Jb.  XV,  6) 
läfst  Direktor  l'iof.  Lutsch  eine  Geschichte  der  Anstalt  unter  ihrem 
ersten  DircUtor  EihTS  (1819-33)  IuIl!.'!!.  Es  sind  teilweise  recht  ergötz- 
liche Verhaltiiisae,  die  hier  zur  Darstellung  komnien.  Der  Direktor,  der 
ala  ausgezeichneter  Scliuluiauii  16'.\'S  zutti  Schulrat  in  Koblenz  und  10  Jahre 
später  zum  vortragenden  Rat  in  Berlin  ernannt  wurde,  huldigte  anfangs 
dem  Jagdvergnügen  und  betrieb  später  Land-  und  Weinbau,  eine  Milch- 
wirtschaft und  einen  Weinbandel.  Die  Lehrer  durften  innerhalb  weit* 
gesogener  Schranken  treiben,  was  ihnen  Freude  machte.  FUr  die  geistige 
Ausbildung  der  Schaler  war  dies  jedoch  kein  Schaden;  als  Ende  der 
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z^vanzigcr  Jahre  eine  strammere  Ordnung;  cinwführt  und  auf  den  Nach- 
weis einer  bestimmten  Suiiiuie  von  Kcnntinssen  gedrungen  wurde,  klagte 
Eilers,  die  Schüler  leisten  zwar,  was  man  ihnen  aufi,'ebe,  aber  freiwilliges 
und  freudiges  Lerneu  werde  von  allen  Lehrern  auf  gleiche  Weise  ver- 
nifiit  Die  Schflleisalil,  die  gleich  anfaog«  aaf  193  stieg,  war  grufsen 
Schwanlnuigen  unterworfen;  besonders  nachteilig  wurde  der  Schule  gegen 
das  Ende  unseres  Zeitraums,  dafs  in  dem  benachbarten  Hessen^Daimstadt 
weit  geringere  Anforderungen  an  die  SchlUer  gestellt  wurden. 

Eine  ausfohrliche  Geschichte  des  Je,  k*  StaaimuMteriums  zu  Leoben 
hat  Direktor  Lang  in  Angriff  genommen.  Den  ersten  Teil  der  Vor- 
geschichte dieser  Sehule  bildet  die  Geschichte  des  „Admontcr  Gymna- 
siums in  Leoben",  d.  h.  des  Gymnasiums  der  IJenediktiner  zn  Admoiit» 
nachdem  dieses  von  der  Kegierunj,'  1 78G  samt  den  Professoren  nach 
Le.iheii  verlegt  worden  war,  wo  es  aus  den  Einkünften  des  Stifts  er- 
halten werden  sollte.  Die  vorlie|»ende  Abhandlung  verfolgt  die  wichtigsten 
Erlebnisse  der  verpflanzten  Auslalt  jahrwei;»e  bis  1803;  besonders  be- 
merkenswert sind  mehrfache  Störungen  des  Unterrichts  durch  kriegerische 
Ereignisse  und  wiederholte,  aber  vergebliche  Versoche  des  Abts  von 
AdmoDt,  die  Rflckverlegung  des  Gymnasiums  zu  erwirken.  —  Als  Ein- 
leitung geht  voraus  eine  erschöpfende  Darstellung  und  Wttrdigung  der 
1775  veröffentlichten  Lehrpläne  des  Piaristen  Man,  die  auch  fOr  das 
Leobcr  Gymnasium  mafsgebend  waren,  sowie  die  wetteren  Neuerungen,  die 
mit  deren  EinfQhrung  verknüpft  waren.  Vgl.  oben  Jglau  und  unten 
Mudolf.vrerf. 

Der  1 50 jährigen   Gescliicjjte   des   A'.  Kaihof ischen  (ri/mnasiums;  tu 
LeobschUtz  hat  Direktor  l'rof.  Hollek  zwt  i  Abtiandlungen  gewidmet;  die 
eine  betrifft  die  Gründung  des  Gymnasiums  im  Jahr  1752,   die  andere 
enthält  eine  Übersicht  über  diu  Leiter  und  Lehrer  der  Anstalt,  sowie 
Aber  die  Zahl  der  Schüler  und  Abiturienten  von  1802  bis  1902  mit 
Berflcksichtigung  der  wichtigsten  Vorkommnisse  im  Schulleben.  Eröffnet 
wurde  dio  Anstalt  mit  königlicher  Genehmignog  als  forstlich  lichtenstei- 
nischea  Gymnasium.  Das  Gebäude  hatte  die  Stadt  erstellt,  für  den  Unter- 
rieht  sorgten  mit  Zustimmung  des  Ersbischofs  von  Olaifltx  und  des  Ordens- 
provinzials  in  Prag  die  Franziskaner,  indem  sie  für  G  Kl h^'^  mi  4  Pro- 
fessoren ernannten.  Die  Aufsicht  sollten  führen:  der  Landrat,  ein  Steuer- 
rat, das  fürstlich  lichtenstcinischc  Landesaint  und  der  Magistrat  der  Stadt; 
damit  waren  die  Franziskaner,  jedenfalls  für  den  Untcrrielit,   t:anz  sich 
selbst  überlassen.    Eine  Umgestaltung  der  VerliiUtnissL'   brachte  das  Jahr 
löül,  in  dem  alle  Stifts-  und  Klüstert^ymnasien  uufKehoben  wurden;  wirk- 
samer Fürsprache  gelang  es  aber,  eine  günstige  Wendung  herbeizuführen, 
indem  das  Gymnasinm  zaSagan  nach  Leobschtttz  verlegt  wurde  (s.  Jb.XI,G). 
Die  neue  Anstalt,  die  nnler  der  katholischen  Schuldirektion  zu  Breslau 
«taad,  erhielt  8  Lehrer:  4  wurden  von  Sagau  tlbernommen,  2  stellten  die 
IVanziakaner,  einen  Religionslehrer  die  Geistlichkeit  der  Diözese  OlmQtz, 
die  S.  Lehrstelle  erhielt  der  erste  weltliche  Lehrer  der  Schule.  Nach 
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der  Aufhebung  des  Fmü/i^kanerordens  vollzog  sich  allmühlich  die  V(  r- 
weltlirliung  der  Anstalt^  der  erste  nicbtgeisUiche  Direktor  trat  1830 

im  Amt. 

O.-L.  Dr.  Laegers  Lebeiiäskiz^en  der  Lehrer  des  Domffynina^^iiirns 
TU  Magdeburg  (.Ib.  XVII,  9)  finden  ihre  Fortsetzung  in  einem  die  Jahre 
1700  -2ü  umfassenden  zweiten  Teil,  der  uns  mit  4  Intimi,  3  Konrektoren 
und  4  Snbkonrektoren  bekannt  macht  Olfinzend  war  die  Lage  der  Lehrer 
auch  in  diesem  Zeitabschnitt  nicht:  die  meisten  tientitzten  die  erste  Ge- 
legenheit, um  sich  aus  dem  Scbulstaub  in  ein  Pfarramt  surOckzuzieben; 
einige  starben  vor  der  Zeit  infolge  flbermäfsiger  Anstrengung  oder  ganz 
scfhiechter  Wohnungsvcrbältnisse.  Auch  waren  nicht  alle  Mnsterlehrer: 
einen  brachte  der  übermftTsige  „Genufs  gebrannten  Wassers"  mit  30  Jahren 
ins  Grab;  ein  anderer,  der  geistig  bedeutendste,  bereitete  dem  Rektor 
viel  Herzeleid  durch  mafsloaen  Hochmut  and  fortwährende  Mifsachtuog 
jeglicher  Ordnung. 

Die  Festrede,  die  Direktor  Prof.  Dr.  l\nlie  bei  der  Jubelfeier  des 
2oOjalirigon  Bestehens  des  Gymnasiums  zu  Meppen  gehalten  hat,  gibt  in 
wenigen  Strichen  unter  Hervorhebung  der  Hauptgesichtspunkte  einen  Über- 
blick Aber  die  Entwicklung  dieser  Anstalt,  die  er  im  Vorjahr  (Jb.  TU,  9) 
eingebend  beschrieben  hat 

Die  im  Jb.  XIII  besprochenen  Beitrage  zur  Gescbicbte  des  K*  Pmh 
Umsehen  Oymmsiwms  zu  Mtiaster  i.  W.  werden  bener  Ton  dem  Direktor, 
Geh.  Regierungsraf  Dr.  Frey,  um  ein  weiteres  Stück  vrrniehrt,  das  die 
erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  oder  den  allmilhlichcn  Übergang  von 
der  in  ihrer  Art  vortrefflichen  Ftirstcnbergischen  Unterrichtsordnung  zur 
preufsischen  hohandelt.  Wie  anderswo  (v^jl.  o.  Kreuznach  und  Jb.  XI,  3 
Gymnasium  zu  Flensburg)  wnrd<  f5  aucli  hier  nit  ht  durchweg  als  Gewinn 
betrai'iitet,  ddin  die  Jugend  starker  belastet  und  dem  Lehrer  div  (ioleiron- 
heit  genommen  wurde,  dem  Unterricht  in  den  ihm  anvertrauten  Lehr- 
gegenständen mit  ROcksicht  auf  den  Stoff  und  auf  die  ScbOler  eine 
grOfsere  oder  geringere  Ausdehnung  zu  geben.  Schmerzlich  vermifste 
man  teilweise  die  Lust  und  den  Eifer,  womit  sich  Araber  Lehrer  und 
Schiller  am  Unterricht  beteiligt  hatten;  mit  scharfen  Worten  sprach  sich 
namentlich  1828  Direktor  Nadermann  gegen  das  „Aufschrauben  der 
Men-^rhheit  zu  höherer  Bildung**  aus.  Eine  unzweifelhafte  Verbesserung 
über  brachte  die  preufsische  Zeit  dadurdi,  dafs  das  Gymnasium  gegen 
die  philosophische  Fakultät  dnr  Hocbsi  linli'  abgegrenzt  und  durch  Errich- 
tung einer  Sexta  und  Quinta  unabhängig  von  den  bt  iiicn  TriviaNcliukn 
gemacht  \Mirdc,  die  ihre  Aufgabe  von  Jeher  in  höchst  unvollkommener 
Weise  I  l  iuiit  hatten. 

Einen  besonders  glänzenden  Abschnitt  der  Geschichte  des  Deutschen 
öymnamums  zu  Oim^»  die  Zeit  von  1573 — 1617,  beschreibt  Professor 
Tschochner.  Olmatz  war  damals, der  Sitz  eines  Gymnasiums,  einer 
Akademie  und  eines  grofsen  Eonvikts,  und  alle  diese  Anstalten  standen 
onter  der  Leitung  der  Jesuiten.  Das  Gymnasium  allein  zfthlte  1588  gegen 
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600,  1604  800  Schaler;  das  Konvikt  hatte  einen  ^Tofscn  Zuzog  adliger 
Jünglinge,  auch  zablreicbe  ^ichtkatholiken  Ubergaben  ihre  Söhne  der 
Anstnif.  Mit  Dcirci^tfrung  schildert  der  Vorfas^jcr  das  rc!i?iö>c  Leben  der 
Züglini:i\  (l«">sen  Fiirdoriin^  mohrore  Marianiscbe  Küngicu'ationcn  odtT 
SodaUtaten  beiiwecktcn.  Ob  freilich  die  hier  (geübte  Fr(»inini<^k('it  mit 
ihrem  Wettkampf  in  Werken  derselben  (Geifselung  und  andere  bedenk- 
liche Arten  der  Abtötung,  Verklagung  minder  eifriger  Geaossen,  Bekehrung 
«häretischer*  Mitsehttler)  dem  entsprach,  was  der  Deatscbe  im  allgc- 
meioeo  ooter  Frömmigkeit  versteht,  mag  dahingestellt  hleiben;  jedenfalls 
kamen  aach  in  diesen  jesuitischen  Anstalten  schlimme  Ausschreitungen 
vor,  so  1716  ein  Ausstand,*  dem  sich  alle  Studenten  von  der  obersten 
Klasse  der  Pbilosopliie  bis  zur  ersten  Orammatikalldasse  anschlössen. 
Um  den  Untergang  der  Schulen  7u  verhtiten  ging  man  bis  zum  Kaiser; 
rr<5t  als  dieser  die  Pri^  ilt  LM*  ?!  der  Akademie  bestätigt  und  vonnehrt  hatte, 
füllten  sich  «ü*'  H(»rs;ile  wi«  der.    Virl.  nuten  Troppan. 

Die  im  vdr  iizeii  Julin-Nhericlit  bespnjclitMie  Fiirtsctzung  der  Geschichte 
des  A*.  Kath.  G'^»«fwtMw^*  zu  Oppeln  wird  von  deren  Verfasser,  Direktor 
Dr.  May,  dnrch  einige  Nachtrüge  und  durch  ein  Verzeichnis  der  Lehrer 
ond  der  erschienenen  Programme  ergSnzt. 

Ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  Geschichte  des  Oymnanim  Carolinum 
zu  Osnabrikk  (vgl.  Jb.  X,  5  Batsgymnasium  eu  Omabrikk)  ist  von  Prof. 
Dr.  Jftger  verr»fTentli(  ht  worden:  ein  Verzeichnis  der  Schüler  dieser  An-  • 
stfllt  von  dem  Jahr  1625,  in  dem  die  Jesuiten  die  damalige  Domschule 
üboriuilimeii.  bis  1804.  Dabei  hat  er  sich  der  grofsen  Mühe  unterzo-ien, 
diese  r.  3700  Namen  umfassende  Liste  nach  dem  Abc  zu  ordnen:  so  ist 
sip  zutrleich  liii  wertvoller  Beitrag  für  die  westfiHischc  Namenkunde.  In 
einer  besonderen  Spulte  sind  214  Schüler  als  lutherisch,  3  als  calvi- 
nistiseh  und  4  als  „convcrsi*'  bezeichnet;  deren  Aufenthalt  in  d&r  Schule 
fiUlt  fast  ausnahmslos  in  die  Zeit  zwischen  1657  und  1700. 

Ein  Muster  sorgfaltiger  Kleinarbeit  ist  Direktor  Dr.  Küthes  Ab- 
handlung Die  LaUms^MU  in  Parchim  1783  bis  1800:  aus  den  sehr 
mangelhaft  ^^cführten  Schulpapieren  und  anderen  Quellen  hat  er  ein  an- 
schauliches Bild  zu  entwerfen  gewufst.  Die  genannten  Jahre,  in  denen 
die  Anstalt  unter  der  Tieittmg  des  Rektor*»  Wehnert  stand,  waren  eine 
Zeit  des  Glanzes:  olju'leicli  nur  4  Klassen  mit  T)  l-elirurn  ^liektor,  Kon- 
rektor, Kantor,  Subrektor,  Schreib-  und  Kechenh  lirer)  vorhanden  waren, 
wurde  doch  Vorzügliches  geleistet,  so  dafs  man  trot^  der  Knappheit  des 
Geldes  in  der  Freude  über  das  Aufblühen  der  Schule  freiwillig  zu  ihrer 
besseren  Ausstattung  beisteuerte.  Ton  1785  an  wurden  jährlich  durch- 
schnittlich 5  Schiller  zur  Universität  entlassen.  Besonders  beachtenswert 
sind  Küthes  UitteUuagen  Uber  den  Lebrplan,  der  freilich  mit  Rücksicht 
auf  die  Lehierverhältnisso  fast  jährlich  neu  bearbeitet  wmlen  inufste; 
eine  Vergleichung  desselben  mit  dem  von  1902  zeigt,  dal^  Wehnert  ernst* 
lieh  bemüht  war,  neben  dem  Lateinischen,  dem  er  mit  don  Altertümern 
etwas  über  ein  Viertel  der  Stuudenzahi  zuwies,  und  dem  Griechischen, 
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das  sich  mit  ^/^^  bes^nüj^cn  muffte,  auch  das  Französische  und  die  rea- 
listischen Fächer  zur  Geitun;,'  kuinmeii  zu  lassen. 

Vielfache  Übereinstimmung  zeigt  sich  in  der  Gesrhii  hte  zweier  rhein- 
ländischen  Anstalten,  des  Gymnasiums  zu  Prüm  und  des  rrogymnasiums 
tu  BhehÜMuA,  aber  deren  Halbjahrhumlortfetw  Berichte  der  Direktoren 
Dr.  BrflU  und  Dr.  Schlttnkes  Yorliegen.  —  Die  Pramer  Anstalt  hat 
allerdings  eine  mehr  als  tan8eo4jftbrige  Vorgeschichte;  aber  die  alte 
Kloster-,  dann  Stiftsschale  wurde  1803  anfgehoben  nnd  ein  1814  errich- 
tetes Progymnasinm  nraljBte  nach  7  0  Ja!ircu  in  eine  Bürgerschule  um- 
gewandelt werden;  so  waren  die  Verhältnisse  ähnlich  wie  in  Rhcinbach, 
zu  dessen  Gelehrtens»  hulc  1852  der  Grund  gelegt  wurde.  Sehr  langsam 
vollzog:  sich  beiderseits  der  Ausbau  mm  wirklichen  Propyninasinm :  er 
fand  seinen  Abschlufs  erst  1874;  in  Hlicinhacii  hatte  man  zwischen- 
hinein  einen  vierjährigen  Versuch  mit  dem  Übergang  zu  einer  liöhercn 
Bürgerschule  gemacht.  Einen  sicheren  Bestand  erhiugten  beide  Schulen 
erst  durch  die  Errichtung  eines  bischöflichen  Konvikts  an  demselben  Orte 
(in  PrOm  1887,  tn  Rheinbach,  nachdem  zuvor  8  Jnhre  lang  ein  Privat- 
alnmnat  ?on  einem  geistlichen  Herrn  mit  Erfolg  gehalten  worden  war, 
1890).  —  Zur  Einrichtang  eines  Vollgymnasiums  schritt  man  in  PrOm 
1893;  in  Rheinbach  bat  man  bis  jetat  von  einer  solchen  Erweltening 
abgesehen,  eine  begründete  Vorsicht,  denn  das  Prftmer  Gymnasium,  das 
»  eine  Zeit  lang  r.  300  ScbOler  gehabt  hat,  klagt  gegenwftrtig  ttber  einen 
fortwährenden  Rückgang  seiner  SchUlerzahl. 

Die  in  den  letzten  Jahren  erschietienen  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Gymnasium  poeticum  zu  Kcgcnsburi/  (vgl,  zuletzt  Jb.  XV,  8)  vermehrt 
Prof.  Zorn  durch  VerOtiViitlichung  von  „Carmina  discipulorum  gratias 
agentium  pro  praemiis*^  aus  der  zweiten  Hälfte  des  lö.  Jahrhunderts, 
einer  Auswahl  der  Gedichte,  die  bei  der  öffentlichen  Osterprüfung  und 
der  mit  ihr  verbundenen  Preisverteilun|;  je  von  einem  Preisirftger  jeder 
Klasse  vorgetragen  wurden.  Es  sind  13  8tttcke,  eines  deutsch,  die  ande- 
ren hiteinisch  in  verschiedenen  VersntafiM$n;  sie  machen  dem  Namen  d«r 
Amtalt  Ehre,  indem  sie  den  Dank  fflr  die  erhaltene  Auszeichnung,  den 
Preis  der  Stadt  und  ihrer  Väter,  die  Freude  nhrr  die  Wiederkehr  des 
Frablings  und  Ähnliche  Gedanken  in  hübscher  Einkleidung  znm  Ausdruck, 
bringen. 

Wertvolle  Urkunden  zur  B<'leiichtung  des  T^nterrichtsbctriebs  katho- 
lisdier  Anstalten  venirtentliehen  in  den  rrngramnischritten  des  k.  k.  Ober- 
gy)it>i'(s latus  zu  RuJol/i>tvett  und  des»  /».  k.  Slaatsgymnuyinms  zu  Salzhurg 
Prot.  Dr.  Paraer  und  Direktor  Dr.  Prüll.  —  Von  dem  ersteren  werden 
6  fortschrittliche  Verfügungen  mitgeteilt  und  besprochen:  1.  eine  Ver- 
ordnung Kaiser  Karls  VI.  von  1735,  die  erste,  in  der  der  Staat  ziel- 
bewufst  der  Ratio  studiorum  des  Jesnitenordens  entgegentritt»  indem  er 
insbesondere  die  Pflege  der  dentschen  Sprache,  Gewandtheit  im  deatschen 
Stil  nnd  Geschichtskenntnisse  verlangt;  2.  ein  Hofdekret  Maria  Theresias 
von  1753,  das  der  Hauptsache  nach  die  vorige  Verordnung  nea  ein» 
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schärft;  3.  Gasparis  ausführliche  und  durch  „besondnre  Weisungen"  er- 
läuterte Instructio  pro  schoüs  humanioribus  von  1764,  die  schon  ganz  vom 
Geist  der  neueren  Zeit  durchweht  war  und  ilesbalb  viele  Gegner  fand; 
i.  der  Lehrplan  des   Piaristen  Marx   (und  des  Prof.  Hess)  von  1775, 
dudi  den  die  Zahl  der  Klassen  auf  5  beschränkt  und  neben  anderem 
der  natirkmidUdie  Unterricht  eingeführt  wurde;  5.  der  Lehrplan  des 
PStristen  Lug  tod  1804,  dessen  HaupteigentHmlichkeit  die  Einfnhrang 
des  FacUdusensystems  war;  6.  das  Hofdekz^t  Ton  1818,  das  die  Rttck- 
kehr  zum  Klassenlehrersystem  besiegelte,  nackdem  ravor  die  Zahl  der 
Klassen  wieder  aaf  6  vermehrt  worden  war.  —  Direktor  Dr.  PröU  gibt 
im  Wortlaut  wieder:  1.  die  Vorschriften  für  die  Lehrer  und  Schüler  der 
Schola  Petrina  in  Salzburg:  2.  einen  Yisitationsbericbt  von  1614,  soweit 
er  die  genannte  Schule  betraf;  3.  aus  dem  letzteren  einen  kurzen  Bericht 
tlber  den  Stand  des  deutschen  Schulwesens  in  der  Stadt  Salzburg.  Mit 
rüliiender  Herzlichkeit  wird  in  den  Schulvorschriftcn   den  Lateinlehrern 
(iudi  inoderatur,  locatus,  jjrovisor,  eantor}  ein  vilterlirhrs  iJcnehnien  .ue^^en 
die  Schiilur  empfohlen  und  jegliche  kürpcrliche  Züchtigung  vcrbuten  aufscr 
der,  ut  posteriora  feriant  bacnlo  ant  virga  mediocri.  Die  Pflichten  gegen 
(lOtt  waren  Im  nrsprOnglichen  Wortlaut  nur  eingangs  kurz,  aber  ein- 
dringlich betont;  wohl  infolge  der  Visitation  von  1614  «urde  am  SchluTs 
noch  e|i  Abschnitt.  Aber  die  religidse  Unterweisung  beigefügt.   Ton  den 
deatschen  Sehnten  erfahren  wir,  dafo  es  deren  in  der  Stadt  damals  10 
gab,  die.  wie  es  scheinti  durchweg  von  Laien  gehalten  wurden,  teilweise 
aber  wenige  Schüler  hatten. 

Einen  kleinen,  aber  erfreulichen  Abschnitt  der  Geschichte  der  ScMes- 
^rn;er  JJomschulc  lülirt  uns  O.-L.  Ilinrichscn  vor  Augen:  die  ersten 
i>  Jahre  des  Rektorats  Schumacher  (1820  ff.).  Die  2äjährigen  Bemühunuen 
des  üeneralsui)erintejiden)en  Adler  trugen  jetzt  ihre  Früchte:  ein  freu- 
diger Wetteifer  herrschte  unter  den  Lehrern,  denen  auch  eine  Gehalts- 
erhöhung zu  Teil  geworden  war,  und  nicht  minder  unter  den  Sdittlem. 
So  wurde  die  Domschule  das  blühendste  Gymnasium  der  beiden  Herzog- 
tllmer.    Tgl.  Jb.  XTII,  13. 

Sehr  reichhaltig  ist  O.-L.  Lamp rechts  Geschichte  der  grolsen  Stadt- 
ickiäe  von  Sptmdau,  Mehr  als  7r)0  Jahre  eines  bewegten  Schullebens 
ziehen  an  uns  vorUber:  wir  siml  Zcmgen  von  Kftmpfen  zwischen  Schule 
nnd  Rathaus,  Lehrerschaft  und  Geistlichkeit;  wir  sehen,  wie  schwer  die 
Lehrer  Jahrhunderte  lang  um  eine  einigermafsen  befriediL:»MHlp  SteOnng 
zu  ringen  hatten,  wie  lange  e«?  z.  B.  anstand,  bis  das  demütigende  Hettel- 
singen  aufgehoben  wurde,  und  welch  eigentümliche  Wege  man  emsehlug, 
um  verdiente  Lehrer  im  Alter  vor  Not  zu  schützen;  wie  mitunter  wohl- 
gemeinte Einrichtungen  (z.  B.  eine  Stiftung  znr  AbschalTung  des  Schul- 
gelds) eine  entgegengesetzte  Wirkung  haben,  nnd  wie  die  Regierung  einige 
Male  nur  durch  salomonische  Urteile  einen  Ausweg  aus  schweren  Ver- 
wirrungen zu  finden  vermochte.  Unter  den  Lehrern  begegnen  uns  be- 
deutende Gestalten,  so  Bektor  Sprengel  (1780^94),  dessen  Terdienste 
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um  rtie  Botanik  er^t  im  fol^rendeii  .lalirlimuiert  durdi  den  L'ror»;fn  Dar- 
win aiiü  Licht  gt'ioncn  wurdcii.  —  Die  alte  Spandauer  Lateiiisrliiile,  diu 
wahrscheinlich  von  Melaiiclithon  neu  betrrOndet  wurde,  trelant^-te  um  die 
Wende  des  16.  Jahrhunderts  zu  schöner  lllüte.  Die  Lehrer  aber  hatten 
ihre  beste  Zeit  vor  dem  30jährigen  Krieg.  Da  lebten  stAdtische  Behörde 
und  Schule  in  schönster  Einigkeit:  die  Schulfeiern  worden  festlich  be^ 
gangen»  nach  jeder  Schnlprttfnng  Ind  der  Rat  die  Lehrer  za  Gaste,  selbst 
«in  das  Examen**  worde  anf  Gemeinlcosten  Bier  gebracht.  Nach  dem 
Krieg  war  Sparsamkeit  die  Losung.  Es  dauerte  100  Jahre,  bis  die  Lehrer 
wieder  ihr  frftheres  Einkommen  hatten,  wtid  doch  waren  inzwischen  alle 
Preise  gestie{?en.  Als  der  Freitisch  der  Lehrer  abgelöst  wurde,  gewährte 
man  das  dafür  ein^xoführto  Tisch-  oder  Ko^^tceld  anfanirs  nur  don  T^n- 
heweibten,  „well  die  uxorati  ihre  Nahrung  hatfiri'';  um  (line  Lehrstelle 
unbesetzt  lassen  zu  köimeii,  mutete  man  deu  Lelin  ni  .lahr/cntc  lang  zu, 
die  Lücken  des  öffentlichen  Unterrichts  gegen  sililcolitc  Be^^ahlung  in 
Trivatstunden  auszufüllen.  —  Nach  17-iO  sank  die  Schule;  die  napoleo- 
msche  Zeil  brachte  sie  dem  Untergang  nahe.  Nach  dem  Friedensschhifs 
wurde  sie  als  Bargerschule  mit  den  bestehenden  Yolkssehnlen  vereinigt, 
und  nur  guu  allmShlich  löste  sich  die  nnnatilrliche  Verbindung  wieder, 
indem  zuerst  eine  Mädchen^  dann  eine  Knabenvolksschule  von  ihr  ab* 
gesondert  und  sie  selbst  1853  als  Progymnasium  ihrer  nrspr0pglich€ai 
Bestimmung  zurückgegeben  wurde. 

Das  Bischöfliche  Gymnasium  an  St.  Stephan  zu  Strasburg  t.  E.,  das 
1883  an  die  Stcllf  des  1874  '"-(hlnssoncn  kleinen  Seminare  getreten 
ist,  eiistattet  durch  Prof.  Dr.  Llirhard  Bericht  über  seine  bisherige 
Wirksamkeit.  Es  wurde  mit  2  Vorschul-  und  3  Gymuasialklassen  als 
„Höhere  Katholische  Schule  an  8t.  8tcj)liaii**  »-röffnet;  von  den  damaligen 
10  Lehrern  waren  5  Elsässer,  4  Uheinlander,  1  Hesse,  i^chon  im  Herbst 
1886  waren  an  der  Schule  sSmtliche  Gymnasialklassen  vorhanden,  worauf 
sie  suerst  ^ Katholisches*,  dann  endgiltig  „BischOflisches  Gymnasium  an 
8t.  Stephan*  genannt  wurde.  Ende  des  letzten  Scfau^ahrs  war  das  Gym* 
nasium  von  537,  die  Vorschule  von  67  Schülern  besucht;  von  dem  auf 
39  angewachsenen  Lehrerkollegium  stammen  21  Mitglieder  aus  dem 
Elsafs,  8  aus  den  RheinUuiden,  je  2  aus  Hessen,  Westfalen  and  Schlesien, 
je  1  aus  Baden,  Hannover,  Hessen-Nassau  und  Hohenzollern.  Den  Ein- 
jährigenschein haben  bis  jetzt  825,  das  Reifezciicrnis  371  Schüler  erhalten. 
—  Mit  dem  (iymna^iuui  steht  in  Verbindung  ein  Jnh-rutif  und  das  von 
eitlem  geistlichen  Oberlehrer  beaufsichtigte  Haus  St.  Joseph\  in  jenem 
wohnten  zuletzt  123,  in  diesem  IJ2  Schüler. 

Die  unterrichtliche  und  erzieherische  Tätigkeit  der  Jesuiten  unter- 
aieht  Prof.  Dr.  Knaflitsch  im  zweiten  Teil  seiner  Geschichte  des 
k.  k,  Deutschen  Siaatsgumnasmm  jsu  Troppau  (1630—1773)  auf  Grund 
der  Schulakten  einer  ruhig  sachlichen  Beurteilung.  Die  Verdienste  der 
OrdensschuUehrer  finden  volle  Anerkennung;  als  Hanptgebrecben  werden 
hervorgehoben:  zu  grofse  Schttlcrzahl,  junge,  pttdagogisch  ungeschulte 
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Lehrer,  liänfijicr  Woclmol  diT<iolben:  in  der  UnterrichtsgobunL'  die  unfrucht- 
bare Latiiii>iorui)^%  Veruacliltiösigung  der  >iatiüniilspr;ichL'n  und  -literaturen, 
Abschliefsen  gegen  die  realen  Wissenscbafteu,  scbk;chte  Verabreichung 
def  Lehntoffii  unter  vielem  Diktieren  und  Memorieren,  schlechte  Lehr« 
bflcher.  Den  Geist,  der  wftbrend  der  Jesniteozeit  in  der  Troppaaer  An- 
stalt herrschte,  beleuchten  die  zwei  Tatsachen,  dafs  in  den  Becbnnngen 
Öfters  ein  Posten  wiederkehrt  ^ffkr  die  SdiwAmnie*  mit  denen  den  Geifs- 
lern  der  KQcken  .ib^'cvyaschen  wird*^,  ond  dafs  wiederholt  8chQler  nicht 
blofs  einzeln,  sondern  in  Massen  ausrissen. 

Eine  von  Direktor  Dr.  Prosch  bec:onfiene  Veröffentlichung  wichtiger 
Dokumente  zur  Gcscliicbtc  des  k.  k.  Sfaatsgi/tnuas^i'nnft  in  Weideyiau  ent- 
hüll heuer  als  zweites  Stück  Mitteilungen  über  die  (für  eine  30jährige 
Anstalt  beträchtlichen)  Stiftungen  und  zwar  diejenigen,  die  ansscliliefslich 
oder  bedingungsweise  fttr  Schüler  der  Anstalt  bestimmt  sind.  Eine  an- 
sprechende Einleitung  erörtert  den  verschiedenen  Ursprung  dieser  Stif- 
tungen: aoTser  der  schnlfrenndlichen  Gesinnung  früherer  Zöglinge  und 
edler  Menschenfreunde  kam  der  Anstalt  eine  Entscheidung  der  Regierung 
zu  gute,  nach  der  die  fOr  das  frflhere  Plaristeogymnasium  zu  Weifswasser 
bestimmten  Stiftungen  auf  das  Weidenauer  Gymnasium  flbertragen  wor> 
den  sind. 

,75  Jahre  Tiirnpn  <r  ifnuiasium  zu  WolfenbiUieV  ist  der  rtpgen- 
stand  einer  fri^rh  tfCselirieljeiieii  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  Wahnschafte. 
Die  WolfeiÜMiirler  G>innusialturngcujciiidc  ist  eine  der  ällesten  in  hontsch- 
laud;  dem  sittlichen  Geist,  der  in  ihr  waltete,  und  der  Weisheit  mafs- 
gebender  Persönlichkeiten,  die  sie  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Selbst- 
verwaltang vor  unvorsichtigen  Schritten  bewahrte,  dankte  sie  es,  dafs  die 
Tumsperre  des  Jahres  1819  und  das  Jahr  1848  keine  nachteiligen  Folgen 
fttr  sie  hatte.  Die  Verordnungen  von  1873,  die  das  Turnen  zum  Pflichte 
fach  machten,  änderten  nur  wenig;  es  besteht  insbesondere  noch  der 
„Turnrat der  das  Benehmen  und  den  Fleifs  der  Turner  überwacht  und 
als  Schwei  st e  Strafe  die  Aosschlielsung  von  der  Uarztornfahrt  be< 
flchlief^ien  kann. 

Zum  hundertjährigen  .hihiUuni  des  Herzogl.  Franrisrenms  zu  Zerhst 
sind  drei  Festschriften  erschienen:  1.  von  O.-L.  Ur.  bickel  eine  aus- 
führliche Geschichte  der  Anstalt;  2.  von  demselben,  Prof.  Glöckner 
und  O.-L.  Mflller  drei  fttr  die  Geschichte  des  Gymnasioms  wichtige  ein- 
gehende Verzeichnisse  (a.  der  Lehrer  von  1803 — 1903,  b.  der  Primaner 
von  derselben  Zeit,  c.  der  Untersekundaner,  die  von  1874 — 1903  die 
Reife  fttr  Obersekunda  erlangt  haben),  3.  von  fünf  Mitgliedern  des  Fest- 
ausschusses eine  mit  Abbildungen  geschmückte  eingehende  Beschreibung 
der  Feier.  —  Die  Geschichte  der  Anstalt,  die  jetzt  als  Gymnasium  mit 
Ucalproffvmnasinm  zu  bezeichnen  ist,  geht  tatsächlich  weit  über  100  Jahre 
zurück;  miin  kann  bei  ihr  sogar  von  einer  dreitaclien  Gründung  reden. 
Ihre  erste  Voriauferin  war  eine  schon  im  14.  Jahrhundert  nachweisbare 
unter  fürstlichem  Patronat  stehende  Lateinschule  „Zu  St.  Bartholomäi"*. 
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Neben  dieser  bestand«  jedenfalls  seit  dem  15.  Jahrhundert,  die  städtische 
KikolftisdiHle;  jene  bstte  rnn  1556  vier,  diese  drei  Kluten*  Onrek 
Vereinigimg  der  beiden  Lateinechnleo  entstand  158S  die  erst  sieben*» 
dann  sebnlüassige  Jobaoniaschule;  aber  ihr  erhob  sich  ein  Gynunasiom 
iUastfe,  das  «Hochfarstlich  Anbaltische  Akademische  Gesamtgfoinasiam*, 
an  dem  aufser  den  höheren  Gymnasialfächcrn  philosophische,  theologische, 
rechtswissenschaftliche,  zeitweise  auch  TucMÜzinische  Vorlesangcn  gehalten 
wurden.  Dio  akademische  Anstalt  erfreute  sicli  freilich  nur  etwa 
30  Jahre  lang  eines  genügenden  Zuzu^'S  (jaliili(  Ii  im  Durchschnitt 
23  Aufnahmen);  1798  verftlgte  Fürst  Leupuld  Friedrich  Frau/,  der 
üiüuder  des  Pliiiaiithropins  und  der  Hanptschule  in  Dessau,  wogen  Man- 
gels an  Hörern  ihre  Schlicfsung.  Gleichzeitig  wurde  die  Umgestaltung 
der  Johannisschale  in  ein  Gymnasium,  das  Franciscenm,  eingeleitet,  die 
1803  in  Wirksamkeit  trat.  Die  neue  Anstalt  xerfiel  (wie  die  Dessaner 
Hauptschttle)  in  eine  Bttrgerschale  mit  vier  and  ehie  Gelehrtenschnle  mit 
drei  Klasson;  iHlr  den  Unterricht  galt,  freilich  nor  sieben  Jalire  hing, 
das  Faclikhi^scnsystem.  Die  weitere  Entwicklung  strebte  dem  Ziele  zu, 
dafs  die  iVoindartigen  Bestandteile  ausgeschieden  würden,  was  1839  durch 
Errit  litung  einer  Volk«;-  und  Armenschule  (später  Bürfierschule  ^'onaniit), 
1872  durch  Ahz\\eit:ung  von  R{'f^hchu!-(Realp^o^ryu)^a^ial-) Klassen  ge- 
schah. Iö6!)  ciliiclt  die  An-<falt  eine  Vorschule,  die  fortwährend  «edeiht. 
—  Von  1^03  —1891  war  mit  dem  Gymnasium  eine  Erziehungsanstalt, 
das  Pädagogium,  verbunden,  das  in  den  vierziger  und  fflnfztger  Jahren 
mehrfach  Ober  60  Zöglinge  beherbergte. 

B.  Roaigymnwi'n  und  Realprogymnasien. 

Wie  .die  grofse  Schule  zu  Spandau  (s.  o  ),  so  ist  das  Healgymnasium 
zu  Barmen  der  Stamm,  von  dem  sich  alle  Schulen  der  Stadt  abgezweigt 
haben.  Diesfn  ^Entwicklungsgang  schildert  mit  reichliclion  statistischen 
und  urkundliclH'ii  Beigaben  0 -T..  Lritliäuser  in  einer  Festschrift  zur 
Feier  des  8üjahri,t:en  l>rstelien>  de>  liealgYJiiua!?iunis  utid  zur  F.iaweihung 
des  neuen  Schulgebaudes.  Die  erste  Schule,  Amtsschule  genannt,  erhielt 
Barmen  1579,  mehr  als  300  Jahre,  bevor  es  die  Stadtrechte  erlangte. 
Es  war  eine  meist  einklassige  Lateinschule,  die  ihr  Dasein  mflbsam 
fristete;  1652—66  hatte  sie  gar  einen  des  Lateinischen  unkundigen 
Rektor.  £in  Schritt  zur  Besserung  geschah  1717  durch  Teilung  der  An- 
stalt: Ton  der  Lateinschule,  die  jetzt  Rektoratsschnlc  hiefs,  wurde  eine 
deutsche  Schule  abgetrennt,  auf  die  der  Xamc  Amtsschnle  ul)erging.  Die 
Rektoratsschule  konnte  in  der  ersten  lliilftc  der  Amtszeit  des  Rektnr«^ 
Grimm  (1783  —  1823)  besonders  begabte  Schüler  zur  l  iiiversität  vor- 
bereiten; auch  Au<?w.irtig<;  wurden  jetzt  durch  den  Ruf  der  Scliule  au- 
ge/n.:rn,  und  zahlreiche  Vor!naelitni*?se  zeigten,  wie  hoch  luan  sie  i>c(iätzte. 
Mit  der  Fremdherrsehult  Ue-anii  iiber  ihr  VerUli;  >cit  1811  taten  ihr 
auch  zwei  nacheinander  aufkommende  Privatbttrgerschulen  Abbrach.  8o 
wurde  1823  an  itie  Stelle  der  Rektoratsschule  eine  zuerst  private,  dann 
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Ätadtische  „Stadtschule"  gesetzt.  Die^^e  sollte  zugleich  eine  höhere 
Knaben-  und  Mädchenschule  sein;  in  ersterer  Eigciist  liaft  war  ihr  das 
dreifache  Ziel  gesteckt,  eine  allgemein  bürgerliche  Ausbildung  zu  geben, 
für  den  Kuuimannsstand  und  ftlr  das  akademische  Studium  vorzubereiten. 
Jedem  dieser  Zwecke  mufste  mit  dem  Wachstum  der  Stadt  eine  beson» 
dere  Scbok  zogewiesen  werden.  Die  Mnttenuutalt  verwandelte  sich  all* 
mfthlich  in  ein  Realgymnasium,  das  1895  die  Gestalt  einer  Reformschnle 
mit  Gablung  in  eine  Realgyranasial-  und  eine  Bealabteilang  annahm;  als 
telbstftndige  Anstalten  stehen  ihr  zur  Seite  eine  hOhere  Töchterschule,  ein 
Gymnasium  und  eine  Realschule  (jetzt  Oberronlschule). 

Eine  sehr  inhaltreichc  Gochichtc  der  höli<  rrii  Schule  zu  Grünberg 
ift  Schlf^ien  verdanken  wir  deren  Direktor  Dr.  Rae  der.  Eine  wohl 
schon  vor  der  Kefonnation  gegründete  kleine  LateiiischuK'  nahm  nach 
dieser  einen  bedeutenden  Aufschwung:  der  vierte  Rektor,  Bucholzcr, 
dessen  „lociioues  und  Lehrart  zu  besuchen  sogar  academici  aus  Frank- 
furt herbeikamen*',  erweiterte  sie  za  eioeni  vierklassigen  Lyzeum,  das 
aber  nur  drei  Lehrer  hatte.  Nach  einem  tou  Pastor  Willich  1681  veiv 
falsten  «Schulkärtlein*  (einem  ausführlichen,  deutsch  geschriebenen  Schul* 
gesetz)  kam  damals  ein  vierter  Lehrer  hinzu;  das  Griechische  wurde  in 

I  vierstündig,  in  II  und  III  einstündig  gelehrt  ;  das  Rechnen  war,  wie  es 
scheint,  den  Privatstunden  vorbehalten.  Die  Ernennung  der  Lehrer  er- 
folgte durch  den  Rat  mit  Zu>timmung  der  Kirchen-  und  Sclmlduputation; 
die  .\ufsiclit  führte  der  Pastor  in  Verbindung  mit  neun  dein  Hat  ant»e- 
börigcn  Visitatoren.  —  So  lange  die  Gegeuretorniation  herrschte  (1628 
— 1741),  war  die  Schule  aufgehoben,  die  rJürner  tnufsten  sieh  mit 
Winkelschulen  und  Privatunterricht  bchelfen.  1 746  aber  trat  die  Latein- 
Schule  wieder  mit  vier  Klassen  ins  Leben;  für  die  UoiversitAt  wnrde  in 
einer  Selekta  privatim  unterrichtet.  Die  Winkelschulen  wollte  man  nicht 
aufheben;  es  sollten  aber  aus  ihnen  die  für  die  dritte  Lateinklasse 
brauchbaren  Knaben  nach  angestellter  Prüfung  ^ausgehoben^  werden. 
1790  entschlofs  man  sich,  den  verftnderten  Zeitumständen  gcmäfs,  die 
Lateinschule  in  eine  Bürgerschule  zu  verwandeln,  in  der  Latein  und 
Französisch  nur  mit  einer  Selekta  petricben  wnrde.  Einen  Versuch,  die 
Jahreskla'ssen  durch  Fachkla^sen  zu  er^^etzen,  gab  man  bald  wieder  auf. 
Schon  wurde  die  Krwriteruag  der  Anstalt  in  eine  liöhcrL'  Iiinixer- 
scljtilc  (lurrh  eine  cntNinxHlicnde  Andoning  des  Lehrplaas  anurehahnt;  zur 
Austührung  kam  diese  aber  erst  1852,  naclidum  sieben  Jahru  lang  v.iue 
^Höhere  Privatknab^iscUule''  mit  dem  Ziel  der  Vorbereitung  für  III  oder 

II  eines  Gymnasiums  wohl  gediehen  war.  Die  Prima  wnrde  1854  auf* 
gesetzt,,  worauf  die  weitere  Entwicklung  zum  Realgymnasium  in  bekannter 
Weise  von  statten  ging. 

Sehr  verschieden  war  der  "Werdegang  des  Bealprogymnafiums  zu 
Lan{j€n.<tiilza  und  des  Bealgifmnasiums  zu  Stralsuiul,  die  beide  1902  ihre 
50jilhrige  Jubelfeier  be-janiron  hahn  n,  über  die  wir  durch  eine  ausführ- 
liche Festschrift  von  O.-L.  Wenzel  und  clneu  EustbericUt  von  Professor 
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Dr.  Dttsing  unterrichtet  werden.  —  Die  Stralsnader  Anstalt,  die  ans  den 
im  Jabr  1844  gebildeten  Realklassen  des  Gymoasiums  erwacbaeo  Ist, 
hatte  nur  die  Aufregungen  zu  flberstehen,  die  sich  aus  dem  raschen 
Wechsel  der  Verordnungen  fttr  das  preulsische  Realschnlwesen  ergaben. 

Die  Gclobrteiischnle  von  Lan^^cnsalza  dagegen  ist  die  Fracht  langer 
Kämpfe,  bei  denen  toih  die  Stadtverordneten  dem  Magistrat,  teils  der 
Magistrat  und  die  Stadtverordneten  der  Kegierung  entffC'.'cnstaiidtMi.  Nach 
der  Besitzergreifung  der  Stadt  durch  die  Prcufseu  (181o)  wurde  das 
Lyzeum  der  Stadt,  das  „bei  sehr  be>chränkten  Mitteln  dennoch  viele 
trcfflifhe  Gt'lehrte  und  ikjcIi  viel  mohr  iiatrioti>(  lifi,  wackere  Bürger  ge- 
bildet hatte",  in  eine  Liürgerschule  mit  einer  V'orbereitungsklasse  für  Gym- 
nasien Terwandelt.  Die  letztere  wurde,  obgleich  sich  diese  Einrichtung 
bewährt  hatte,  1830  auf  das  Drängen  der  Stadtverordneten  aufgehoben, 
und  nun  wfthrte  es  24  Jahre,  bis  sie  probeweise  wieder  ins  Leben  trat. 
Dies  war  die  Grundlegung  filr  das  gegenwärtige  Realprogjmnasium;  es 
ging  aber  sehr  langsam  vorwärts:  erst  1861  erwirlcte.die  Stadt  die  Ge- 
nehmigung zur  Krriclitung  einer  hdheren  Bürgerschule  und  1864  deren 
Anerkennung.  Abermals  waren  lange  Verhandlungen  nötig,  bis  die  An- 
stalt als  Prnifymnasium  anerkannt  wurde,  und  weiterer  Bemühungen  be- 
durfte t!s.  um  die  von  der  Regieruni;  beabsichtigte  Umwandlung'  des  letz- 
teren in  eine  Kealschule  abzuwenden.  Der  im  Jabr  1896  aufgetauchte 
ganz  unzeitgemäfse  Phin,  ^.unl liehe  Schulen  der  Stadt  unter  Einen  Di- 
rektor zu  .stellen,  wurde  zu  Glück  bald  wieder  fallen  gelassen. 

C.  Real-,  Oberreal-  und  ttamlelsschulen. 

In  Frankfurt  a.  M.  bestehen  neben  dem  von  der  israelitischen  Ge- 
meinde gestifteten  Philanthropin  seit  1853  Die  üfUerrklUsansialien  der 
(altgläubigen)  israelitischen  Reli^onsgesellschaß,  eine  Uealscbule,  eine  Vor- 
gciiul  nii  l  eine  höhere  Mildchenschule;  deren  Geschichte  hat  als  Haupt- 
Stück  der  Festschrift  zur  Halbjahrhundertfeier  Prof.  Dr.  Sulzbaeh  ge- 
schrieben. 4hr  Gründer  war  Rabbiner  r>r.  Hir<^ph,  der  sie  aucli  23  Jahre 
mit  grof'^eni  Krtolt:e  leitete;  ihm  liat  Dr.  Lange  ein  schönes  Denkmal 
gesetzt  durch  die  d»  r  Festschrift  lier  Anstalt  einverleibte  Abbandluiit; 
„S.  H.  Hirsch  als  l'ädagoge".  Das  unterscheidende  Merkmal  der  drei 
Anstalten  ist  die  nachdrückliche  Betonung  des  hebräischen  Unterrichts: 
er  soll  alle  Schüler  und  Schalerinnen  zum  selbsUlndigen  Lesen  der  hebriü- 
sehen  Bibel  und  der  anderen  populären  Religionsschriften  im  Urtext,  die 
dazu  Befähigten  aber  bis  zum  Talmud  fobren.  Demgeoäfs  sind  ihm 
schon  in  der  ersten  Vorbereitungsklasse  10  Wochenstunden  zugewiesen; 
in  der  Prima  wird  bis  zur  selbständigen  Ausfertigung  hebräischer  Briefe 
und  Aufsätze  fortgeschritten. 

Wie  andere  prenfsisihe  Realanstalten,  hat  die  höhere  Schule  zu 
Geestemnnfle  wiihrend  ihres  'J ')j;ii)rif;eii  Bestehens  manchfrlei  Scliwankunfreii 
darehgeuKu  ht ;  iiier  ging  di  r  Weg  voui  l'rogyinnasiuni  zur  Kealschule. 
Von  eutscbeidcndem  EinÜusse  war  dabei  die  Entwicklung  der  Schul- 


Digitized  by  Google 


Schulgeaehicbte. 


verliJÜtnisse  in  dem  benachbarten  Brcmerhavent  das,  wie  Direktor  Prof. 
Dr.  Eilker  in  seinem  Berichte  hervorhebt,  ungleich  höhere  Auf- 
wendungen für  seine  hölieron  T.(  liranstalten  machen  konnte-  Besonders 
iM'iiiorkt  sei,  dafs  seit  1892  Tum-  und  Jugendspiele  einirfrichtet  sind,  an 
denen  samtliche  Schüler  teilnehmen  j  es  stehen  der  Schule  dafUr  zwei  . 
Wiesen  zur  Verfügung. 

Die  Realachtde  zu  Stargard  hat  eben  ihre  Umwandlung  au.>  uiuuju 
Bealprogymnasiam  beendet  und  steht  vor  der  Frage  der  Erweiterung  zu 
eioer  Oberrealschnle.  Die  sechq'Ahrigen  wechselvollen  7erhandliuigcu,  die 
za  jener  Umwaiidlnog  fahrten,  werden  von  Direktor  Ro bieder  ans- 
fahrlicb  geschildert;  ungesucht  bietet  sich  Ihm  dabei  Gelegenheit*  die 
Zi<  le  und  bisherigen  Erfolge  der  Reiüschulbewegung  dantulegen  und  durch 
dankenswerte  statistische  Zusamnienstellungen  zu  criilutcrn. 

Rinc  gründliche  Abhandhing  von  Dr  Swi  t  über  ^ Handelsrealschulen 
und  lujhere  Ilandelsschuk'ii"  erwuhnoa  wir  an  die-^er  Stolle,  weil  in  ihrem 
zweitL'ii  Abschnitt  die  Entwicklung  des  kauf)nihiiii.sclic/i  Unteiiir/ifsivesens 
in  Hamburg  ausführlich  geschildert  wird.  Als  Vürgungerinnen  der  neu- 
zeitlichen Handelsschulen  betrachtet  er  die  deutschen  Schrcibschuleu,  die 
in  Hamburg  im  15.  Jalirfanndert  nachweislich  vorhanden  waren«  von  der 
Kirche  aber,  weil  sie  die  EinkOnfte  des  Scholastikas  schmälerten,  unnach- 
sichtlich  verfolgt  wurden;  ihretwegen  verfiel  1473  sogar  der  ganze  Rat 
der  Exkommunikation.  Nach  der  Reformation  waren  in  Hamburg  wie  in 
anderen  Handelsstädten  Deutschlands  Schreib-  und  Rechensclmleii  vor- 
handen, die  um  die  Wende  des  16.  Jahrhunderts  auch  die  Buchhaltung 
in  ihren  Lilinilan  aufnahmen;  aus  der  lti90  gefrrOndeton  „Societüt  der 
kunstliebenden  Üechenmoister"  Hamburgs  ist  die  iiocli  jetzt  blühende 
,Matheniatis(  lit!  (n  stli-.»  haff*  hervorgegangen.  Einen  weiteren  Fort- 
schritt be/eichneten  die  im  18.  Jahrhundert  entstehendeü  „Institute'*,  die 
auch  Unterricht  in  lebenden  Fremdsprachen  (Niederländisch,  Englisch, 
Französisch,  Italienisch  und  Portugiesisch)  «rteilten.  Das  bertthmteste 
von  diesen  war  die  Handelsakademie  (in  Wirklichkeit  höhere  Handels- 
schule), die  von  dem  Geh.  Kommerzienrat  Wnrmb  eröffnet  und  von  dem 
Prof.  Ilü.sch  (dcnisilluni,  auf  den  das  Hamburgischo  Vorlesungswesen 
zurückgeht,  s.  Jb.  XVII,  25)  weitergeführt  wurde.  Der  llamburgische 
Staat  tat  den  ersten  Schritt  zur  Erricfitung  einer  öffentiiclioii  kautinftnni- 
ächen  Lehran*5talt  lisOS,  indem  er  den  zwei,  dann  (irrj  untersten  Klassen 
des  Jolianncnms  als  chi»t.s  civirac  oder  Bürf^crsrhulklasscn  einen  realisti- 
schen Lehrphin  gab,  worauf  die  nicht  zum  Sludiuiu  bcalinuntcn  Schüler 
in  eine  besondere  „kaufmännische  Klasse'^  übergehen  konnten.  Au.> 
diesen  Nebenklaasen  erwuchs  1834  eine  selbst&ndige  Realschule,  die  ur- 
sprünglich eine  Handelslehranstalt  war;  auch  die  damals  zahlreich  vor* 
bandeneo  Privatrealscbulen  waren  durdiweg  Handetssehulen.  Die  Rück- 
sicht auf  den  kaufmännischen  Beruf  trat  aber  in  den  Realschulen  mehr 
und  mehr  zurück;  so  kommt  Swct  zu  dem  Ergebbis,  dafs  für  Hamburg 
die  Errichtung  von  Handelsrealscbulen  wünschenswert  sei,  d.  h.  von  An- 
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stalten,  die  den  BedQrfnisson  des  kaufinännischen  Lebens  soweit  Rech* 
nuHg  tragen,  als  dies  im  RahmeD  der  heatigen  Reaischalbildang  ge- 
schehen könne* 

D.  Erziehungsanstalten. 

Aluiniinl  fJrr  Kiosterschulc  zu  Ilfeld,  Tnfenmt  (hs  Bischöflichen  Gym- 
nasium.s  zu  Stra/sburff  und  PÖ'Iayoyium  tlc^-  Herzogl.  Fraticunfunis  zu 
Zerbst  s.  unter  A:  Klosterschule  zu  Ilfeld,  Biscköflickes  Gymnasium  iu 
Strafsburg  and  Merzogl.  Franeiacmm  tu  Zerbat;  AlMmmd  der  Oberen 
Schule  BU  Bern  nnter  E:  die  Hohen  SMeu  eu  -Bern» 

E.  Zur  Univertitätsgeschichte. 

Prof.  Dr.  Haags  Studien  zur  Geschichte  des  licrnischeu  Schal* 
Wesens  haben  im  Jb.  schon  mehrfach  (zuletzt  XV,  17)  Erwähnung  ge- 
funden; jetzt  i*^T  von  diesem  Gelehrton  als  Festschrift  zur  Kinweihung 
des  neuen  Univcrsit  its^chihides  ein  >tattlicher  Folioband  erschienen  ,,Die 
Hohen  Sihiäen  zu  Bern  in  ihrer  gixhichtlichen  Kntwickhuiiir  von  1528 
—  lÜo4  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  kulturhi»lurischeu  Verhalt- 
uisse".  Als  Einleitung  geht  voraus  eine  von  Staatsarchivar  Dr.  TUrler 
verfafste  inbattreiche  Geschichte  des  Bernischen  Franzislcaner*  oder  Bar^ 
füfserklosters,  in  dessen  RAumen  die  Universität  300  Jahre  ihre  Heimat 
gehabt  bat.  —  Es  ist  eine  gewaltige  Falle  StolFs,  die  Prof.  Haag  ver- 
arbeitet hat.  Wir  vorfolgen  vor  allem  den  Werd^ang  der  Bemischen 
Stndienanstalt,  die,  nach  EinfOliniug  der  lieformation  als  Bildungsstätte 
für  evangelische  Geistliche  in  Verbindung  mit  einem  Pfleghaus  ge'4rt)ndet, 
l^t^'im  Ende  des  1  .S.  JalirliinnliTf s  durrli  die  Anf(i^,Min,;^  des  „Pohtischen 
Instituts*  (eiüer  Schule  zur  Vorbereitung  der  Patriziersöhno  auf  den 
Staatsdienst)  erweitert,  abt  r  »  ist  lö-H  für'  rine  auch  zur  Fördening  der 
Wissenschaft  henifnno  TIoi  h>>chule  erklärt  wurde.  DeiiHiU&precliend  scheu 
wir,  wie  in  dem  „Alunuiut''  die  ursprtlugliche  kluaterliche  Strenge  all- 
mählich nachläfst,  bis  1806  wcuigstcus  den  Kandidaten  der  Theologie  die 
Mittel  verwilligt  werden,  nm  ihre  Studien  aafserhalb  der  Anstalt  an  voll- 
enden. Besonders  anziehend  ist  es,  die  Einwirkungen  zu  beobachten, 
welche  die  weltbewegenden  Gedanken  der  verschiedenen  Zeitabschnitte 
auf  die  gestrengen  Herren  vom  Rat,  die  Professoren  und  die  Studierenden 
ausgeübt  und  welche  Schicksale  teilweise  die  Vertreter  des  Fortscbritta 
gehabt  haben. 

Biberfi'her  Stn/fenfn^  im  Ii.  — 17.  Jahrhumhii  s.  unter  IIa. 

Ah  eine  Kbr<  ncliroiiik  der  Bergakademie  Freibcry  lafst  hich  die 
AntriUsrede  bei'*  n  Im»  n,  die  der  Geh.  Bergrat  Prof.  Ledebur  bei  Über- 
nahme des  IlekturaJü  geltallen  hat.  Als  ein  Ruhmestitel  erseheint  selutu, 
dafs  diese  1766  eröffnete  Akademie  die  ülteste  technische  UochscbuJe  der 
ganzen  Erde  ist.  Dazu  kommt»  dafs  eine  Reibe  der  dortigen  Professorea 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Hüttenkunde  nicht  nur  als  Lehrer 
VorsQgUches  geleistet,  sondern  auch  als  Forscher  und  Entdecker  bahn- 
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breebend  gewirkt  haben.  Freiberg  ist  z.  B.  die  Oebnrtsstfttte  der  Geo- 
logie und  der  neuen  Markscheidekmist,  femer  der  Ort,  «o  der  Schwefel- 
kohleostoff,  dae  Indinni  und  das  Gennaniam  entdeckt  wnrde. 


II.  Städtische,  landschaftliche  und  staatUche 
Sehttlgeschiclite. 

Auffallend  lebhaft  war  iu  den  oberschwäbischen  Reichstädten  im 
15. — 17.  Jahrhimdert  das  Verlangen  nach  höherer  Bildmig  und  infolge- 
dessen  die  Zahl  der  Studierenden.  Die  meisten  Studenten  lieferte  natQi^ 
lieb  Ulm,  in  zweiter  Linie  steht  Bibawh.  Den  Nachweis  hieifOr  erbringt 
Vikar  Herk  ans  den  bis  jetzt  Teraffentlicbten  UniTersitätsmatrikeln. 
Nach  diesen  kamen  Biberacher  nicht  nur  nach  Tübingen,  Freiburg  und 
Heidelberg,  sondern  auch  nach  Strafsburg,  Wittenberg,  Erfurt  und  Krakau. 
Im  ersten  Viertel  dos  sechzehnten  Jahrhunderts  sind  ihrer  B.  in  Tfl- 
bingeii  10,  in  Frcihurg  9,  in  Heidelberfr  4,  in  Wittenberg  2  verzeichnet. 

Oe>(:liiclite  tl"s  Schulwesens,  hezw.  des  höheren  Schulwesens  in 
Frau'^ldffi.  Salzburg  und  Spandau,  s.  unter  I  A.  zu  Barmen  und  (irünhvrq 
unter  I  Ii.  —  Das  kaufmännische  UnierridUswesen  in  Hamburg  siehe 
unter  I  C. 

Gutenäcker- Renne  verdienstvolles  »Verzeichnis  der  Prttgrmme 
wnä  CMegenhmUstkriftm,  welche  an  den  hayerischtn  Lyzeen,  Gymnasien 
und  Lateinschulen,  sowie  an  anderen  IfüMIwAif/en  seit  dem  Schu^ahr 
1823/24  erschienen  sind**  (vgl.  Jb.  XI,  13)  hat  eine  Fortsetzung  gefunden, 
in  der  die  Erschelnui^en  der  Schuljahre  1895/9G  bis  1901/02  verzeichnet 
sind.  Auch  hier  werden  die  Schriften  zuerst  nach  der  Keihenfolge  der 
Anstalten,  dann  nach  dem  Gegenstand  anfaeführt. 

I)ie  EntstehunL:  und  EntwickliMiLr  des  realistischen  Bildungsffrsots  in 
Ji'iytrn  stellt  in  anschauliclier  Weise  G.  N.  Mar^ehail  dar.  Ausgehend 
von  einer  allgemeinen  IJttrachtung  über  die  friihesttii  \  ort  reter  des  Ueal- 
schulgedankens  und  die  ersten  Versuche  seiner  Verwirklichung  beschreibt 
er  1.  die  Zeit  der  Versuche  und  des  häufigen  Wandels  bis  1833,  3.  die 
Zeit  der  stetigen  Entwicklung  von  da  bis  zur  Gegenwart.  Besonders 
beachtenswert  sind  seine  Mitteilungen  Uber  verschiedenartige  Veranstal- 
tungen, die  von  einzelnen  und  von  Städten  (insbesondere  Nttmberg)  zur 
Forderung  der  bflrgerlicben  und  der  gewerblichen  Bildung  gemacht 
wurden;  ans  diesen  sind  teilweise  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen 
und  die  polytechnischen  Schulen  unserer  Zeit  erwachsen. 

Lehrreich  nicht  blof'^  filr  die  Geschichte  de*;  P'rziehnn'is-  und  Unter- 
richtswesens, sondern  auch  für  das  VcrstruHliiis  wichtiger  staatlicher  Er- 
PiVrnj^sp  ist  Prof.  T)r.  Strakosch-Grafsuianns  Abhandlung  ICrziehmig 
Hiul  Unkrricht  im  Haust-  Hahahing,  die  etwa  zur  ll.Uüe  erschienen  ist. 
Der   reiche  Stoff  ist  so  gegliedert:   1.  Einfluls  des  italienischen  Huma- 
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nismus  aaf  die  Erziehnng  im  Hanse  Habsbarg,  2.  die  burgaodiscfaen 
Habsburger,  3.  der  deutsehe  Humanismas  in  der  babsbni^ischen  Er^ 

Ziehung,  4.  Ausbildung  der  Habsbuiger  vorwiegend  durch  Mitglieder  der 
Gesellschaft  Jtsu.  Wenn  irgendwo,  so  sehen  wir  hier  Litlit  und  Schatten 
in  auffälliger  Weise  wechseln.  Welcher  Gegensatz  zwischen  Maximilian  1. 
nnrl  seinem  Enkel,  Karl  V.!  ^Krirl  V.  hat  eine  ihrem  innersten  Wesen 
nat'li  voraltete  Kr/ieliuiii,'  empfan^'eii;  er  war  viel  wenit^er  modern  als 
sein  Grurävator,  und  die  ilnu  erteilte  Erzichiuii.'  ist  viel  mehr  darauf 
hinausgelaufen,  ihn  zum  letzten  Hilter  zu  erziehen.*^  So,  meint  der  Ver- 
fasser, erkläre  sich  der  Ausspruch  dieses  Fürsten,  dais»  er  seine  Zeil  und 
diese  ihn  nicht  verstehe.  Wftbrend  femer  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
M&nner  wie  Aeneas  Sylvias  und  Erasmus  die  besten  FrDchte  ihrer  Ge- 
lehrsamkeit und  Lebensweisheit  zum  Firommen  der  habsburgischen  Primsen 
beisteuerten,  erscheint  um  1700  am  kaiserUchen  Hofe  als  Erzieher  ein 
Pater  Widroann,  von  dem  in  seiner  Leichenrede  auf  Leopold  I  vor  den 
Vertretern  der  verbttndeton  evangelischen  Fürsten  als  die  hervorragendsten 
Leistungen  des  Verstorbenen  nicht  etwa  der  Entsatz  Wiens  und  die  Bo- 
freinn'j  Ungarns  vom  Joch  der  Ungliinbi^en  L'epriescn  wurden,  sondern 
seine  Bestrebungen  im  Dienste  der  (icjcnrelonnation. 

Der  gegenwärtige  Lehrermangel  an  den  huiieren  Lehranstalten  Öster- 
reichs tritt  in  erschreckender  Weise  zu  Tage  in  Prof.  Kaliers  Statisti- 
schen Betrachtungen  betreffend  die  Lehrpersonen  und  die  Frequenz  der 
dentalen  MUMsekuUn  in  österrei^.  Zu  Grunde  gelegt  sind  die  Zahlen 
von  1899/1900  und  1908/03.  Die  Zahl  der  Anstalten  ist  in  dieser  Zeit 
bei  den  Gymnasien  von  100  auf  105,  bei  den  Realschulen  von  59  auf 
64,  die  Zahl  der  Schüler  dort  von  38  862  auf  30  780  (+  6,6  hier 
von  18  603  auf  22  089  (+  18,5  ^)  gestiegen.  Die  Zahl  der  fest  ange- 
stellten Lehrer  dagegen  hat  sich  bei  den  Gymnasien  nur  um  2.4  bei 
den  Realschulen  nur  um  7,3  %  vermehrt;  die  Zahl  der  ireprliftin  Hilfs- 
lehrer ist  dort  um  Z)  hier  um  10  %  kleiner  und  die  Zahl  der  tint^c- 
prUtten  Hilfslehrer  dort  um  72  hier  um  G2  ^  gröfser  gewordeu.  Am 
traurigsten  liegen  die  Verhältnisse  auffallenderweise  in  Wien. 

Die  ForischriUe ,  die  das  höhere  Schulwesen  Preußens  unter 
WUhdm  IL  gemacht  bat,  veranschaulicht  Prof.  Dr.  Wunder  in  eigen* 
artiger  Weise  durch  eine  Reihe  statistischer  Aufstellungen.  In  Jeder  Art 
von  Anstalten  wurden,  um  nur  eines  zu  berahren,  1901  mehr  Eii^abrige 
und  Abiturienten  ausgebildet,  als  1887.  Ein  Mifsverhfiltnis  aber  erblickt 
Wunder,  wohl  mit  Recht,  noch  immer  darin,  dafs  in  Preufsen  von  den 
80  %  der  Schüler  der  untersten  Klassen  höherer  Lt  hranstalten,  die  keine 
Abiturientenprüfung  bestehen,  nur  30  auf  die  Ilealaustalten  kommen,  die 
doch  vor/il Irlich  für  <<nlrlte  Schüler  geschaffen  st>if>n. 

Kiner  von  Dr.  Hörnig  verfnf^tcn  (  bc-r-ii  ht  über  den  Besuch  der 
s<feh.sU<:h(  )i  Ui  nlsrlmlpn  cntnehirieii  wir,  daf«::  im  Kuni^^reich  Sachsen  neben 
31  üffentlieheii  l»eaUihu!eii  ü  private  bestelieu,  und  dafs  die  Zahl  der 
llcalschülcr  seit  1893  von  5920  auf  10  292  gestiegen  ist. 
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Einen  Abrifs  der  ftlteaten  Geschkbte  der  w8rUembergisehm  BmL- 
sekulen  hat  Prof.  Gramer  zosammeiigesteUt  Der  Anfang  dieser  Schal- 
«attang  fUIt  in  Wfirttemberg  in  die  letzte  Zeit  des  18.  Jahrhunderts: 

realistische  Nebenklassen  gab  es  damals  in  Nürtingen  (seit  1783),  in 
Stuttgart  (seit  1796)  und  in  Ebingen.  Die  erste  selbständige  Realschule 
erhielt  Stutt'jart  181S.  In  den  zwei  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahr- 
hunderts wurde  weiterhin  der  riiund  gele^'t  zn  den  Realschulen  in 
Biberach,  Blaubeuren,  Hall,  Ludwigsbari:,  Kaviiisburg,  Reutlingen  und 
Wildbad.  Eine  irenu  insame  Prflfnnsr  der  künftigen  Keallehrer  trat  1S28 
iiis  Leben;  vorher  wurde  jeder  Kandidat  besonders  geprüft  —  Mehrere 
Urkanden  Uber  derartige  Einzelprüfungen  ans  den  Jahren  1807  ond  1808 
teilt  Ed.  Scb.  mit;  eine  bestimmte  Vorschrift  für  das  Verfahren  dabei 
wurde  nach  seiner  Vermntang  1808  erlassen. 

Ans  dem  Uandschriftenschatz  der  K.  Wflrtt.  Landesbibliothelc  hat 
Prof.  Dr.  Staigmttller  zwei  Arbeiten  Ober  wihitentbergia^  MathemaÜker 
ans  Licht  gezogen.  Die  eine,  die  1756  von  dem  späteren  Kollaborator 
Mebold  verfafst  worden  ist,  zählt  aus  der  Zeit  von  1477 — 1749  über 
70  Mathematiker  auf,  die  andere,  von  dem  l>erühmten  Prof.  Bohnen- 
berger  iö31)  geschrieben,  befafst  sich  nur  mit  bedeutenden  Männern: 
Stoff  1er,  Imsser,  Schenbel,  Sidorocratcs,  Apian,  Mästlin,  Schickard  und 
Hauilin.  Abgedruckt  und  besprochen  sind  aus  Mebolds  blofs  stofflich 
einigermafsen  beachtenswerter  Sammlung  die  Abschnitte  über  die  Pro- 
fessoren Creiliog  nnd  6.  B.  Bilfinger  sowie  eine  nnr  durch  Mebold  er^ 
haltene  Selbstbiograplüe  Uftstlins;  den  Aufsati  Bohnenbergers  dagegen 
gibt  StaigmfUler  YoUstftndig  wieder. 

Ein  eigenartiges»  fafibsehes  Naehscfahigewerk  ist  0.  W.  Beyers 
Deutsche  SchdieeU  dt  s  19.  Jahrhumlerts  in  Wort  und  Bild.  Es  sind  dies 
Lebensabrisse  von  467  Männern  and  Frauen,  „die  nach  irgend  einer 
niclitniig  im  deutschen  Erzichungs-  und  Unterrichtswesen  des  abgelaufenen 
•l.ihrhunderts  her^'orgetreten  sind'*.  Lückenlose  Vollständigkeit  ist  bei 
einem  derartifiren  Werke  iiatfliiich  nicht  zu  erreichen;  für  die  Aufnahme 
der  Lebenden  scheint  entscheidend  gewesen  zu  sein,  ob  sich  diese  iiier 
ein  Denkmal  gesetzt  wissen  wollten  oder  nicht. 


in.  Vertreter  der  Schnle  und  der  SchuEwissenseliatt 

nebst  iliren  Werken. 

Wilamowits  hat  einmal  beklagt,  dafs  Böckhs  wissenschaftliche 
Gröfsc  heute  unverantwortlich  wenig  gewürdigt  werde;  da  ist  es  gewifs 

datikeuRwert,  dafs  Prof.  Dr.  Reiter  das  Ged.u  litnis  dieses  Gelehrten 
durch  eine  lichtvolle  DarsteUunir  seiner  fast  einxig  dastehenden  unterrieht- 
lichen  und  ^chnttstellerischen  Tali^'keit  erneuert  hat.  Besondeis  anziehend 
iüt  die  eingehende  Beschreibung  des  an  sich  bedauerlichen,  aber  unver- 
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meidlichen  Kämpfest  <lor  1825  nach  dem  Erscheinen  der  eisten  Uefemng 
lies  Cotpm  inaeiiptionum  Oraecamm  zvisclien  BOckh,  dem  „Vertreter 
der  realen  Philologie,  der  die  historisch-Bntiqnarische  Erforsebiuig  des 
Altertums  in  den  Mittelpunkt  seiner  Tiltigkeit  rückte*^,  und  Gottfried 
Hermann,  „dem  Haupte  der  formal-kritiscbcn  Forschangsweise*^,  ^dem 
eifcrsOcIitigen,  niclit  selten  einseitigen  Wächter  der  grammatisch^Iogiscben 
Methode'^  eotbrannt  ist. 

Unter  den  Werken  des  Budaeus  (Bnd^X  des  grOfsten  Bellenisten 
seiner  Zeit  (vgl.  Jb.  XU,  28)  befindet  sich  auch  eine  französisch  gcsehrie* 
bene  Abhandlung  „de  Tinstitution  du  prince*,  abgefafst  wohl  zwischen 
Hachiavells  Principe  (1513)  und  des  Erasmus  Institutio  prineipis 
Christiani  (151G).  Aber  nicht  nur  zeitlich,  sondern  auch  inhaltlich  steht 
sie,  wie  Dr.  Triwunatz  nachweint,  zwischen  beiden,  zwischen  Machia- 
vells  rückbichtslüsem  R^ali^mus  und  des  Erasmus  weltbOrgerlichem  Idea- 
lismus. Aufserdem  otToiibart  sich  in  ihr  riri  Voi/hl;  dujj  französischen 
Humanismus  vor  iitm  italienischen,  dafs  der  Inhalt  nicht  Uber  der  Form 
Ternachlässigt  wird. 

Auch  Schulbücher  haben  eine  Geschicliti',  docli  ntn-  scltrn  uird  sie 
gescliiicben;  ftir  zwei  aber,  Ctisars  Konirneiitarien  und  Jlut^ers  ('ompen- 
dinni  locorum  thiolopriconim,  ist  dies  neuerdings  und  zwar  in  Einer 
Nummer  der  Neuen  Jahrbücher  gescheheu.  —  Bezüglich  der  Schriften 
Gäsars  wirft  Prof.  Dr.  £.  Sehwabe  zunächst  die  Frage  auf,  wie  sie  die 
dentscbe  Literatur  beeinflnfst  haben.  Das  Ergebnis  ist  überraschender* 
weise  sehr  mager:  fast  niiigends  ein  Yersnch,  den  grofsen  ROmer  &stbe> 
tisch  zu  würdigen  oder  seine  schriftstellerische  Eigenart  n  begreifen. 
Dramatisch  hat  ihn  nur  Frischlin  in  den  Komödien  „Heivetiogermani'' 
und  „Julius  radiidTUs"  verwendet.  Die  Behandlung  Cäsars  in  Tertia  ist 
erst  in  den  zwanzip^er  Jahren  dos  vorigen  Jahrhunderts  Sitte  geworden; 
die  deutschen  llinnanisten  lief'^en  ihn  ii)  der  Artistenfakultiit  lesen;  wenn 
man  ihn  in  den  nächsten  Jalirhunderteii  berücksichtigte,  tat  man  es  in 
Prima;  im  18.  Jahrhundert  sank  er  nacli  Sekunda.  Doch  wurde  ihm  in 
den  evangelischen  Schulen  lange  Livius  vorgezogen;  nur  bei  der  Prinzen- 
erziehung  hat  man  ihm,  wie  es  scheint,  immer  grofsen  Wert  beigelegt. 
—  Mit  Hntters  Compendinm  beschäftigt  sich  Semina^O.'L.  Dr.  Nebel. 
Sein  aufserordentliches  Ansehen  verdankte  dieses  1610  herausgekommene 
Erzeugnis  der  strengsten  lutherischen  Scholastik  dem  Umstand,  dafs  bei 
seiner  Bearbeitung  Kurfürst  Christian  II.  von  Sachsen,  die  Universitäten 
Leipzig  und  "Wittenberg  und  die  sächsischen  Fürstcnschulen  mitwirkten. 
So  beherrschte  es  lange  den  evangelischen  Religionsunterricht;  auch  der 
junge  Les'^ing  unter  T  A  Kamen:)  mufste  es  auswendig  lernen.  Be- 
graben Sellien  rv  ls-27,  als  Karl  Hase  seinem  dogmatischen  Ilandbiu  1» 
den  Titel  „iiiittt  ni^  r(  divivus"  gab;  aber  noch  1855  wurde  es  von 
Twesteu  zum  Gebraucii  von  Studierenden  zu  vorübergehendem  neuem 
Leben  erweckt. 
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Oyriaeu»  tm  Anoona  (Ciriaco  FizzecoUi  f  1457),  „der  erste,  der  mit 
weitem  Blick  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Altertnms  die  Zeugnisse  und 
Urknnden  ra  sammeln  nntemabm'*,  war  nach  dem  Lebensbild,  das  O.-L. 

Dr»  Ziobarth  TOD  ihm  entwirft,  eine  wunderbare,  an  Schliemann  er- 
innernde Ersrliciming.  Nach  kur7.or  Schulzeit  auf  mehreren  Handelsreisen 
als  tih'litiuer  (jcschiiftsmann  bewährt  erlangte  er  die  Stelle  einps  juip^t- 
liclien  Keclimini^sbeanilen  in  Aiieotia,  wo  der  Triuin))hbof;e(i  des  Trajan 
die  Veranlassung  wurde,  dafs  er  die  AlferKiiiisfürschuiiK  /u  seiner  Lebens- 
aufgabe erwählte.  Die  Entdockuiiirsroiseii,  die  er  nun  unternahm,  bot(  n 
ihm  nicht  nur  eine  reiche  Auabeute  von  etwa  1500  lateinischen  und 
griecMseben  Inscbriflen  ans  Italien,  Bahnatien,  Griechenland  nnd  den 
Nebenländem,  sondern  bewirkten  aoch,  dafs  die  Inschriftenkunde  bei  den 
FQTBten  Modesache  warde.  Auch  Kunstwerke  und  Handschriften  worden 
▼on  ihm  heimgebracht  nnd  so  nnmittelbar  vor  dem  Hereinbrechen  der 
Tflrkonherrschaft  gerettet.  —  Dafs  er  Schule  gemacht  hat,  zeigt  ein 
zweiter  Aufsatz  Ziebarths  Die  Nachfolger  des  Cyriacus,  worin  namentlich 
die  flcifsipen  nnd  crfolfrroichcn  Forschungen  des  Franziskaners  Jncnndus 
dargest(  11t  Averdeii,  der  sich  auch  als  logeuieoi*  und  Baumeister  eineu 
2iamen  gemacht  liut. 

Als  einen  entiehlichen  Schriftsteiler,  der  bisher  meistens  verkannt 
worden  sei,  kennzeichnet  Rektor  Wendt  den  französischen  Philosophen 
CWroii  (1541^1603),  den  Terfasser  des  Baches  ^Trois  livres  de  la  sagesse**. 
Chamm  habe  sich  keineswegs  daranf  beschränkt,  die  Oedanken  seines 
Freundes  nnd  Vorgängers  Montaigne  zu  ordnen,  sondern  sei  riel&ch,  wie 
in  der  Auffassung  des  Ziels  der  Erziehung,  so  anch  in  der  Lehre  von  der 
Gesundheitspflege,  dem  Unterricht  und  der  Zntdit  seine  eignen  ge- 
gan??on.  Im  Geuen'jafz  zu  Montaigne  habe  er  z.  B.  das  Aimiienwcsen 
verworfen,  die  Erlernung  des  T/it.'iiiischen  gar  nicht  erwiihiil  und  die 
Frage  dos  Einzel-  oder  Massemiuteri  iehts  als  nebeiisru  blich  übergangen; 
besonders  eigentümlich  sei  ilim  (äne  fonnlielie  Gei  ingschätzuug  des  Wisseos 
neben  der  Weisheit,  dem  verständigen  Malhhaltcu. 

Vergleichende  Stadien  Aber  Comenius  liegen  rorron  Dr.  Scherrans 
nnd  0.*L.  Rathmann.  Ersterer  entwickelt  in  knapper  Fassung  die 
Gnradsätze,  die  Gomenins  im  allgemeinen  nnd  fttr  die  Erlernnng  des 
Lateinischen  insbesondere  anfgestellt  hat,  um  sodann  den  Nachweis  zn 
hefem,  dafe  die  heute  hierfiber  herrschenden  Ansichten  nnd  namentlich 
die  Gedanken,  die  den  Perthcsschen  Reformmrschlägen  zu  Grunde  liegen, 
der  Hauptsache  nach  mit  ihnen  fibereinstimmen.  —  Uathmann  liit  sich 
die  Autgabe  gesetzt,  das  Vcrli.ilfiiis  llerhnrts  zu  Comenius  im  allge- 
meinen wie  im  besonderen  zu  untersuchen  und  damit  ein  auf  den  neueren 
Eiiahrungen  beruhendes  Urteil  über  die  Lehren  beider  /u  verbinden.  Das 
in  diesem  Jahre  erschienene  StQck  beschäftigt  sich  mit  den  allgemeinen 
Grundfragen  der  Ersiehung  und  mit  den  Vorschriften  für  den  Unterricht. 
Während  bei  Jenen  weitgehende  Verschiedenheiten  zn  Tage  treten,  herrscht 
bei  diesen  in  den  grundlegenden  Gedanken  und  infolgedessen  auch  in 
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einer  Reihe  uoterricbtiioher  Einzelfordeningen  ÜbereinBtimmang:  bei 
beiden  sind  Anschaulichkeit  und  Interesse  Eckpfeiler  des  LehrgebAudes. 
—  Einen  eindringlichen  Hinweis  auf  Comenins*  immer  noch  nicht  ge- 
nügend  anerkwintfi  Verdienste  bildet  ein  von  dem  Geh.  Arclüvrat 
Dr.  Keller  veranstalteter  nnd  mit  einer  Einleitnn;]:  versehener  Neudruck 
eines  Stücks  von  Herders  Briefen  zur  I5efördcruii:^'  der  Hiunaiiitat,  das 
eine  Verständnis-  und  liebevolle  Würdigung  des  edlen  Menschen-  und 
Jugendfreunds  zum  Inhalt  hat. 

Kin  besonders  anziehender  Abschnitt  im  Leben  Die^terwegs,  seine 
pftrUmentarische  Tätigkeit,  bat  durch  H.  Rosin  eine  ausfohrliche  Scbil- 
dening  erfiibren,  bei  der  namentlich  sein  Auftreten  gegen  die  Räumer- 
sehen  Regulative  in  Betracht  kommt.  Mit  jugendlichem  Feuer  sehen  wir 
den  68jfthrigen  Greis  für  die  Schule  und  den  Lebrerstand  kämpfen,  zu- 
nächst freilich  ohne  durchschlagenden  Erfolg;  immerhin  hat  er  auf  die 
Gestaltung  (Ie<  die  Schule  betreffenden  Teils  der  preufsiscben  Verfassung 
einen  namhaften  Einflufs  ausgeübt. 

Die  Lebensbeschrciltun*;  Dörpfchh.  die  seine  Tochter  Anna  Ca  map 
herausgegeben  hat,  ist  bei  ilireni  ersten  Er^clieinen  1M«6  von  den  be- 
rufensten Vertretern  des  Schulwesens  freudig  begrulst  wurden.  Wiese 
z.  B.  bezeichnete  dieses  Werk  als  ein  sprechendes  Bild  des  Verstorbeuun, 
als  ein  Buch,  da^  eine  Berciclieruiig  der  pädagogischeu  Literatur  unserer 
Zeit  bilde,  ebenso  Inhalt»  wie  gehaltreich,  mit  einer  auf  diesem  Gebtete 
bei  Frauen  ungewöhnlichen  Sachkenntnis  verfafst,  in  einer  Darstellung, 
bei  der  Liebe  und  Verehrung  die  Hand  geführt  und  die  grofse  Arbeit 
erleichtert  habe.  Das  schOn  ausgestattete  Buch  wird  gewifs  auch  bei 
seinem  zweiten  Gange  den  Verehrern  des  ^KOnigs  unter  den  Schul* 
meistern**  willkommen  sein. 

Lebensbilder  hochverdienter  Vertreter  des  österreichischen  Lehrer- 
stands haben  Prof.  Pölzl  und  Hofrat  Prof.  Czuber  entworfen:  des 
Sclnilrats  Vouhlier  (1835 — 1902)  und  des  Prof.  Schulz  von  iSira/xKif~k{. 
(löUo — lbb'2).  Sehr  verschieden  war  der  Entwi(  khingsgang  beider. 
Schulz,  der  einer  angesehenen,  wohlhabenden  Beanitenfamilie  entstammte, 
gcnofs  eine  sorgfältige  Ausbildung  und  erreichte  auf  kürzestem  Wege  sein 
Ziel,  das  akademische  Lehramt  fflr  mathematische  Wissenschaften:  er  war 
2'2jährig  schon  Hilfslehrer  an  der  Wiener  Universität,  nach  zwei  Jahren 
ordentlicher  Lehrer  am  Lyzeum  zu  Laibach;  von  1834 — 38  wirkte  er 
als  Professor  der  Mathematik  an  der  Universit&t  Lemberg,  weiterhin  als 
Professor  am  Polytechnischen  Institut  zu  Wien.  Anders  bei  Doubliw. 
Die  Mittel  zum  Gymnasialstudium  erlangte  er  zunächst  durch  die  Wiener 
Barnabiten,  dann  durch  Stundengeben;  auf  der  Universität,  die  er  erst 
21j;l!irit,'  bezog,  studierte  er  ein  Jahr  laiiLf  Kechtswissenschaft,  dann  erst 
Geschichte;  bis  er  (ah  Professor  an  einer  Oberrealsehule  zu  Wien,  wo 
er  fortan  verblieb,)  eine  t(  ^te  Anstellung'  Iiekain,  wurde  er  33  Jahre  alt. 
Die  schriftstellerische  Tätigkeit  war  Im  i  S(  liulz  weit  ergiebiger  als  bei 
Doublier,  auch  im  öffcntliciien  lieben  ist  der  ersterc  weit  mehr  hervor- 
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getreten.  Gemoiasam  dagegen  war  beiden  eine  aofscrordcntlichc  Arbeits- 
kraft, eine  hemmgende  Lehr|$abe  und  eine  rege  TeilDafame  fOr  den 
Lebrentand:  Schulz  war  der  erste  Leiter  des  ,,Pftdagogi8cben  Vereins*, 
der  die  wirtschaftliche,  gesellschaftliche  und  wissenschaftliche  He))iing  der 

Volksscliullehrer  erstrebte,  Doabller  einer  der  Wortftlhrer  und  OrQnder 
des  Vereins  „Die  Realsohole".  Aach  an  höherer  Anerkennung  fehlte  es 
beiden  nicht:  Schulz  wurde  1851  ausersehen,  auf  der  Londoner  Welt- 
an';ste!lnn<r  die  Fortschritte  in  der  Verfertigung  mathcmathisrher  Instrn- 
mc'iite  in  erkunden;  Doublier  envarb  sich  durch  seine  Verdienste  um 
zwei  aiatliche  Erhehnngcii  über  das  österreichische  Realschulwesen  (als 
erster  im  Amt  stehender  Professor  einer  stUdtischen  Mittelschule)  den 
Titel  eines  Schulrats. 

Die  Grandzügc  der  Endehnngslebre  Ignaz  von  Mbigers  nnteniinimt 
£.  G.  Walther  graodlicher  to.  erforschen,  als  dies  seither  geschehen. 
Anschaotich  tritt  in  der  Tat  in  seinen  Ansftthmngen  die  Eigenart  dieses 
Scholverbesserers  hervor,  der  in  seiner  Person  die  Schwnnglosigkeit  und 
Kttchtemheit  des  Rationalismus  mit  katholischer  Ucditgläubigkeit,  die 
Vertretung  der  staatliche  AnsprOcbe  auf  die  Schule  mit  der  Anerkennung 
der  kirchlichen  Fordcninfiren  vereinigte.  Als  Begründer  der  Volksbildung 
nn-^crodehnter  Staaten,  lautet  das  Schlufsurteil,  tinde  Fclbiger  scincsi;lcichen 
nicht  in  der  Gescliielite  der  Pädau'oarik,  in  Beziehung  auf  die  Theorie 
aber  leuchte  er  um-  als  Steru  zweiler  Grötse. 

Rektor  Heinitz  in  Kamenz  s.  I  A. 

Herbarts  Leben  und  Philosophie  hat  durch  Privatdozent  Dr.  Kinkel 
eine  neue  Darstellung  gefunden.   Bei  der  Besprechung  der  Lehre  des 
Philosophen  teilt  der  Verfasser  in  jedem  der  sechs  Abschnitte  suerst  rein 
sachlich  Herbarts  Gedanken,  dann  als  „kritische  Bemerkungen*  sein  Ur- 
teil mit;  teilweise  schickt  er  auch  einleitende  Bemerkungen  voraus.  Das 
Eigebnis  dieser  Kritik  wird  in  einem  Schlnfswort  znsammengefafst:  Hw- 
barts  Verstandesphilosophie  sei  gegentlber  der  Überschätzung  des  Willens 
bei  Fi'  htc  u.  a.,  des  Gefühls  bei  Jacobi  und  seinen  Freunden  gescliicht- 
licb  uotweiidi^'.  aber  doch  aucli  einseitiLr  und  deshalb  nicht  dazu  aufietan 
gewes«'!),    die  Fnliniiiü;   in   der  Phib)soi)liie  7U  überiiehinon.  —  In  neuer, 
siebenter  Auf  Klye  erscheint   das  Werk  ^Herbarts   piida^jogisclie  Schriften 
mit  Herbarts  Biographie,  herausgegeben  von  Dr.  liartholomui,  neu  bear- 
beitet  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  versehen  von  Geh.  Uofrat 
Dr.  von  Salwttrk^.   Der  vollendete  erste  Band  enthält  autser  Herbarts 
Leben,  dem  neue  Züge  hinsngefügt  worden  sind,  folgende  Stflcke:  1.  All- 
gemeine Pädagogik  aus  dem  Zweck  der  Erziehung  abgeleitet,  1806; 
S.  Umrils  pädagogischer  Vorlesungen,  1835,  1841;  3.  erste  Vorlesungen 
über  Pädagogik,  1802.   Da  auch  die  Anmerkungen  vermehrt  worden 
sind,   ist  der  Band  etwas  umfangreicher  geworden.  —  Comexius  und 
Uerbaii  5.  0.  Camenius. 

Die  Sammluni?  Herthrsrhfr  Stlutlrcdfi}.  die  Prof.  Müller  1810  unter 
dem  Titel  ^Sophron**  vcrüffentlicht  hat,  bildet  nuu  auch  einen  Teil  der 
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Reclamschen  Bibliothek,  doch  bat  der  Herausgeber,  Ii.  Michaelis,  zwei 
Gedficbtnisreden  weggelassen  und  daftlr  die  Rede  „von  der  Onaie  in  der 
Schule*'  aufgenommeo,  durch  die  sich  Herder  in  der  Domschule  ta  Riga 
eingeführt  hat.  Auch  erhlArende  Anmerkungen  sind  in  m&firiger  Ansaht 
beigegeben. 

8, 12.  BÜrsdi  tUs  PSäagoge  8.  unter  1  c:  Die  UnierruAiaanMten  der 
isradUis^en  Mdigiansgesdlsehaß  in  Frankfurt  a.  Jf. 

Ober  Kant  tu  Österreich  vor  100  Jahren  hat  sich  eine  Fehde 
swischen  den  Professoren  Dr.  Wotlce  und  Dr.  Ortner  entsponnen.  Der 
erstere  hat  einen  ausflihrlichen  Bericht  Ober  eine  Sitzung  der  k.  k.  Studien* 

rovisions-Hofkommission  mitgeteilt,  in  der  die  Frage  erörtert  wurde,  ob 
die  Kantisclie  Philosophie  auf  erbländischen  Universitäten  eingeftlhrt  wer- 
don  könne.  Dabei  wurde  der  eigentümlitiie  Antrafr  gestellt,  einen  Professor 
für  die  Kantit^che  Philosophie  anzustellen,  der  aber  kein  Gehalt  beziehen, 
sundern  auf  die  Honorare  der  sich  freiwillig  uiiiündeudeu  Schüler  an- 
gewiesen sein  solle.  Das  Ergebnis  war,  dafs  die  Kantische  Philosophie 
einem  aufserordentlichen  philosophischen  Lehrkurs  zugewiesen  wurde,  der 
für  diejenigen  Studenten  eingerichtet  werden  sollte,  die  sich  die  Philo« 
Sophie  zum  Spezialstndium  erkiesen  würden,  aber  nicht  ins  Leben  trat 
Diese  Verhandlung,  meint  Wotke,  beweise  deutlich  die  Unrichtigkeit  der 
Bebaaptnng,  dafs  Kant  der  Österreichischen  Regierung  staatsgef&hrlich 
erschienen  <ei.  Ilmi  tritt  Ortner  entgegen,  der  in  dieser  Verhandlung  viel« 
mehr  ein  bezeichnendes  Beispiel  erblickt,  wie  man  es  damals  in  Öster- 
reich nnprc;riffen  habe,  um  einen  unbequemen  Goistcsheldcn  einzusargen 
und  uiibchitdhch  zu  niaclien;  auch  führt  er  Zeu'-;en  datur  an,  dafs  die 
Verkündigung  der  Lehre  Kants  damals  ein  genügender  Grund  zui*  Ab- 
Setzung  eines  höheren  I^ehrers  vur. 

Kineii  Kinblick  in  die  Eigenart  der  IJremischeii  Domschule  gegen 
Knde  des  l.s,  Jahrhunderts  erötVnen  ().-L  Dr.  Lüdcekes  Mitteilunsren 
Au.'i  Heinrich  Kunhardts  Leben.  Kunhardt,  der  Sohn  buhr  armer  Eltern, 
erlangte  seine  Ausbildung  unter  den  gröfstcn  Entbehrungen  an  der  ge- 
nannten Schule  und  der  UDiversitftt  zu  Helmstedt;  1799—1838  wirkte 
er  als  Lehrer  am  Katharinenm  zu  Lübeck;  durch  eine  vielseitige  schrirt> 
Steilerische  Tätigkeit  machte  er  sich  in  weiteren  Kreisen  bekannt  Auch 
eine  Selbstbiographie  ist  von  ihm  vorhanden,  die  die  Verhältnisse  der 
Domschule  in  Bremen  ausfflhrUch  schildert.  Sie  waren  nach  seinem  Urteile 
nicht  befriedigend,  in  Einem  aber  wurde  Grofses  geleistet:  in  den  Di<pu- 
tierübungen,  über  die  er  sehr  eingebende  Mitteilungen  macht.  Auch  der 
Geschichtschreiber  Heeren  rührnt  von  diesen,  durch  sie  sei  Klarheit  in 
seine  Ideen  und  Flufs  in  seine  Kede  KekoinnKii.  Von  einem  der  Dom- 
schule aufgesetzten  halb  akademischen  „Aiheiuiuni"  erfahren  wir,  dafs 
seine  Erfolge  sehr  gering  waren,  weshalb  die  Lehrer  strebsame  Sdiüler 
wie  Kunhardt  veranlafsten,  lieber  ein  weiteres  Jahr  in  der  Prima  der 
Domschule  zu  bleiben.   Vgl.  auch  Jb.  XIV,  9  Z.  13  v.  u. 
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Ein  Blatt  dankbarer  Erinneraog  hat  Prof.  Dr.  Sickenberger  dem 
1902  mrOdcgetretenen  bayerischen  Kultoaminister  von  Ltaulmann  gewid- 
met.  Besonders  geruh  int  wird  dessen  lebhafte  Teilnahme  für  das  Gedeihen 
des  Realschfll\^(  scns.  Unter  ihm  wurde  insbesondere  die  Erweitemng  der 
Berechtigungen  der  Kealgymnasien  wenigstens  geffirdert,  das  genicinde- 
rillUche  Vorschlagrecht  beseitigt,  die  gleichmilfsigc  Beförderung  der  Hcal- 
mit  den  Gymnasiallehrurn  bewilligt  uud  Zahl  der  realistischeu  Pro> 
fessureu  uiu  mehr  als  100  vermehrt. 

Justus  Moser  spricht  sich,  namentlich  in  seinen  Patriotischen  Phan- 
tasien, vielfach  über  Fragen  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  aus,  wozu 
ihn  seine  Bekanntschaft  mit  den  bedeutendsten  französischen,  englischen 
und  deutschen  Erziehern  bcf:1higte;  eine  planmäisige  ZusamnieubltUung 
seiner  Gedanken  hat  er  jedoch  nicht  getreben.  Dieser  Aufgabe  haben 
sich  die  Ü.-L.  Dr.  Müller  uud  Dr.  Uofmanu  unterzogeui  der  letztere 
gedenkt  in  einer  weiteren  Arbeit  den  Einflofa  nachzuweisen,  den  Hösers 
Yorschlflge  auf  die  Folgezeit  gehabt  haben.  Beider  Arbeit  hat  sich  ohne 
Frage  gelohnt:  obgleich  MOser  die  Ansichten  der  Aufklärer  im  allgemeinen 
teilt,  weicht  er  doch  in  wichtigen  Stacken  von  ihnen  ab.  Er  verwirft  z.  B. 
den  Deismus,  da  dieser  nicht  wie  die  christliche  Religion  den  Bedürf- 
nissen der  Menschen  in  Glück  und  Unglück  zu  statten  konime,  und  be- 
fürwortet im  Gegensatz  zu  der  thcoretiscli-rationalisti«chen  Erziehung  eine 
praktische,  auf  gesunden  Menschenverstand  gegründete  Erzieliung;  auch 
spottet  er  über  den  von  Rousseau  und  den  Phihiiithropen  eingoftlhrtcn 
^neuen  Ton**,  dal's  man  mit  dem  Kind  iuHuer  lein  sjluberlich  verrahreii 
müsse.  Mit  manchen  seiner  Forderungen  nähert  er  sich  Herrn  von  Bochow 
und  Pestalozzi. 

Eine  prilchtige  Gch'hrtt'ngi-stalt  des  ib.  Jahrhunderts  i«?t  Joannes 
Mi'sUrus  (Muschler),  geboren  löOl  txler  150'J  in  Ottingen  als  Sohn  eines 
armen  bdiusters,  1525 — 35  liektor  der  >iikoiuii)Chule  in  Leipzig  und 
Lehrer  an  der  Universitfit,  dann  9  Jahre  zur  Erweiterung  seiner  juristi- 
sehen  Kenntnisse  in  Padua,  endlich,  von  1548  bis  zu  seinem  Tode  1555, 
wieder  in  Leipzig.  Denkwürdige  Mitteilungen  über  seine  erste  Leipziger 
Zeit  und  seinen  italienischen  Aufenthalt  erhalten  wir  von  Liz.  Ur. 
Giemen.  Unerhört  war  schon  die  Vereinigung  der  Ehrenämter  eines 
Dekans,  Vizekanzlers  und  Rektors  einer  Universität  mit  einem  Schulamt, 
die  ihm  zu  Teil  geworden  ist,  niclit  minder  aber  seine  Lehr-  und  Er- 
ziehuiigsweisc,  iliinli  die  er  an  seiner  Schule  glanzende  Erfolge  erzielte. 
Wie  die  spateren  rhilanthroiuMi  iiit-ll  er  es  für  die  TIau])taut'gabe  des 
Lehrers,  Freude  am  Lernen  zu  erwecken  und  dieses  zu  erleichtern,  wes- 
halb er  alle  Körperstrafen  verbannte  und  den  Ehrgeiz  durch  eine  scharf- 
sinnig erdachte  Stufenfolge  von  Belohnungen  zu  wecken  und  zu  steigern 
sachte.  Seinem  in  Venedig  gedruckten  Hauptwerk,  einer  Sammlung  von 
Abhandlungen  aber  die  Erziehung,  Reden,  Gutachten  und  Briefen,  ver- 
schafften seine  italienischen  Neider  dadurch  grofse  Bertthmtbeit,  dafs  sie 
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ihm  einen  Prozefs  wegen  Ketzerei  anhängten,  der  aber  mit  seiner  Frei- 
sprechung und  der  Privilegiernng  des  Bachs  gegen  Nachdruck  endigte. 
Perthes  und  Commnua  s.  o.  Commwa. 

Dem  Gedächtnis  Prof*  Dr.  Erwin  Bohdea  (s.  Jb.  XIII*  25)  sind  zwei 

weitere  gelelirte  Arbeiten  gewidmet  worden.  Sein  Amtsnachfolger  in 
Tübiniren,  Prof.  Dr.  Crnsin«,  hat  ein  umfangreiches  Werk  verfafst,  das 
auf  Grund  piM-snidicher  liokanntschaft  und .  vorzfldichcr  Ililfsmittfl  mit 
besonnenem  rrteil  uiul  feinem  Gefühl  nicht  mir  die  Wandhin.^en  verfolgt, 
die  in  der  \visscn>cliiittli<  lien  Anschauung  des  \  frstorbeuen  vor  sich  ge- 
gangen sind  und  ihn  von  der  „ästhetischen  und  absoluten  Schätzung  des 
Altertums*'  allmählich  zu  der  „historischen  und  relativen'^  geführt  hat, 
sondern  aach  sein  Innenleben  und  seine  persdnlichen  BeziebungeUf  ins* 
besondere  zu  dem  Philosophen  Nietzsche  beleuchtet.  —  Im  Anschlufs  an 
dieses  Buch  ist  von  Prof.  Dr.  Immisch  die  geistige  Entwicklung  Rohdes 
einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen  und  namentlich  das  mögliche 
Hifsverstiindnis  abgewiesen  worden,  als  befinde  sich  eine  förmliche  Kluft 
/^vi sehen  Rohdes  früheren  and  späteren  Ansichten ;  er  sei  dabei  geblieben, 
dai's  eine  wirkliche  ^Yertschlitzung  der  antiken  Kultur  die  richtige  Grund- 
lage der  philologischen  Stndien  sei. 

Schulz  von  Strafsiützki  s.  o.  Doublifr. 

An  den  Vater  der  römischen  Altertmii>kiiiide  und  -pflege  in  Würt- 
temberg, Simon  Stttdion,  Priizeptor  in  Marbach  1572-~lt)05,  erinnert  Dr. 
Mcttler  durch  Mitteilung  einiger  Proben  seiner  luschriftendeutung,  die 
in  erfreulicher  Weise  zeigen,  wie  weit  wir  es  seither  dariu  gebracht 
haben. 

Anhang  zu  II  und  III. 

Auslfindlsche  Schulg:eH€hic>ite. 

Das  französische  Bacadaureat  bildet  den  Ge-renstaml  einer  geschicht- 
lichen Untersuchung  von  O.-L.  Köhler.  Kine  Paihe  von  Wandhinuen 
hat  diese  aus  dem  Magistcrinm  der  miftelalterliehen  Universitäten  hervor- 
jjegangene  Einrichtunir  in  Frankreich  erfahien,  -seit  >ie,  nach  vorüber- 
gehender Aufhebung  durch  die  erste  Republik,  1808  wiederhergestellt 
worden  ist.  Die  immer  weitergehende  Berücksichtigung  der  realistischen 
Fächer  führte  zunächst  zu  einer  fortwährenden  Erschwerung  der  PrOfungf 
dann,  seit  1874,  zur  Unterscheidung  verschiedener  Arten  des  Bacca- 
laureats;  gegenwärtig  sind  es  ihrer  vier,  je  nachdem  der  Mfiing  Latein 
nnd  Griechisch,  Latein  und  neuere  Sprachen,  Latein  und  „Wissenschaften^ 
oder  „Wissenschaften*^  und  neuoro  Sprachen  studiert  hat}  die  Berechti- 
gungen sind  für  alle  Arten  des  Baccalaureats  dieselben.  —  Eine  will- 
kommene Ergänzung  der  Kohlerschen  Arbeit  bildet  O.-L.  Dr.  Hönzes 
Aufsatz  „Die  neuen  Lehrplfino  der  französisclien  höheren  Knabenschulen", 
der  cbenfnüs  dii;  früheren  Verordnungen  berücksichtigt  uiid  die  gegen> 
wiirtigen  Einrichtungen  eingcheuder  beschreibt. 
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Aach  in  den  Vereimgien  Staate»  von  Amerika  bildet  daa  Bacca- 
lanreat  den  AbscMofs  der  höheren  SdaOen;  deren  Wandlongen  im  letzten 
Jabrhimdert  bescbreibt  eine  inbaltreiche  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  Sibler. 
Der  Uoterbao,  den  der  Berichtentatter  (Ibrigens  nicht  fOr  mustergtlltig 
hält,  ist  allerdings  Terschieden :  der  jaoge  Amerikaner  besmlit  gegen- 
wärtig bis  znm  14.  Jahre  eine  Elementars chole  (Grammar  School),  bis 
zum  18.  eine  Secondary  School,  auch  Acadeiiiy  frefiannt  (eine  städtische 
High  School,   f'mp  Stiftungsschnle  oder  eine  Privatanstalt),  wo  ihm  Ge- 
h'L'i  nheit  geboten  wird,  Latein  und  Griechisch  zu  lernen.    In  den  Schulen 
der  dritten  Stufe,  den  obonfalls  vierklassigen  Colleges,   einem  Mittelding 
2Äi>clicn  Übergymua^iuiii  und  Universität,   ist  (wie  in  Fraidireich)  an  die 
Stelle  der  fraheren  Einheit  des  Lehrplans  eine  immer  weitergehende 
Gablang  getreten.  Im  einzelnen  ist  jedem  KoUeg  völlige  Fr^heit  ge- 
lassen; an  der  Nea-Yorlcer  Universität  ist  man  zar  Einriehtang  von  acht 
Abteiloogen  fortgeschritten:  Classical,  Classical-Scientific,  Langnages  and 
Literatare,   Historical-Political,    Philosophical-Political,  Natnral-Science, 
Exacl  Science,  Medical-Preparatory.    Sehr  erfreulich  ist  der  einirrlicnde 
Nachweis,  dafs  die  Zahl  namhafter  Vertreter  der  klassischen  Wissen- 
schaften   fortwährend  zunimmt  und  ebenso  die  Zahl  der  Lateinisch  und 
Griechisch  lernenden  Schüler.    Genaue  Zahlen  liegen  vor  für  da-?  Jahr- 
zciini    1889/98:    im    ersten   Jalire    lernten    von    den  Sekund;ir>chülera 
33,62  %  Lateinisch  und  4,32  %  Griechisch,  im  letzten  Lateiidsch  4!>,44  ^, 
Griechisch  4,5  %.    Die  Teilnahme  von  Mädchen  am  altklassischen  Unter- 
richt ist  sehr  lebhaft,  teilweise  zwei-  bis  dreimal  stärker  als  vonseiten 
der  Knaben.  —  Übereinstimmend  damit  bearkandet  J.  Ziegler,  dafs  die 
Mädchenhochschulen  (aa  Mftdchengymnasien)  seit  ihrem  Anflcommen  (1865) 
fortwährend  an  Zahl  and  Besuch  zunehmen,  and  dafs  zum  Eintritt  viel- 
fach nur  das  Veriangen  nach  höherer  Bildung,  nicht  die  Rücksicht  auf 
einen  bestimmten  Beruf  den  Beweggrund  bilde.    Für  die  Entwicklung 
dieser  Hochschulen  ist  das   1>(  streben  mafsgebend,  den  Anstalten  für 
männliche  Bildung  ebenbürtig  zu  sein. 


IV.  Werke  aUgemeinen  Inhalts. 

31it  der  Jugendfürsorge  in  der  rÖmiscJien  Kaisei'ZcU  beschäftigt  sicii 
Geh.  Hcgierungsrat  Dr.  Müller.  Es  ist  in  seiner  Schrift  allerdings  bis 
gegen  das  Ende  nur  von  Unterstützungsbeiträgen  ans  staatlichen,  städti- 
sehen  und  privaten  Mitteln  die  Rede;  doch  sind  auch  diese  Mitteilungen 
(Ot  ans  von  Bedeatang,  da  die  Verwaltung  der  bezüglichen  Stiftungen 
nach  denselben  Grandsätzen  erfolgte  wie  die  der  Stiftungen  für  höhere 
Schalen;  eine  solche  liefert  dem  Verfasser  sogar  ein  Beispiel  bcvunders 
ftnfcstliclier  Sicherunir  des  stiffnngsvermögens.  Die  Notwendigkeit,  auch 
für  flio  Erziehung  der  armen  Kinder  zu  sorgen  ergab  sich  erst  im 
6.  Jahrhundert  mit  der  Errichtung  von  Waisenhäusern. 
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la  sechster  Auflage  fiegen  vor  Scholrat  Dr.  Funkes  OrmdzUffe  der 

JPädagogik,  ein  anregendes  und  bei  aller  Kürze  doch  iohaltreiches  Buch. 
Der  kat}Ki]i<>chc  Standpunkt  des  Verfassers  macht  sich  namentlich  im 
3.  Abschnitt  gellend,  wo  u.  a.  —  j^ewifs  unnatürlich  —  „das  Konzil  vun 
Trient",  „eiiizelin'  katholische  Schulmänner  (Vives,  Canisius  usw.)"  „neue 
Öchulorden  (die  Jesuiten  usw.)"  vor  die  Keforniatoren  gestellt  sind  und 
gesagt  wird,  Melanchthou  habe  wie  sein  Freund  Luther  nur  die  gelehrte 
Schule  gekannt. 

Der  vorliegende  27.  Band  der  Monumenta  Gennaniae  Paedagogica 
bearbeitet  von  lic.  Dr.  Diehl,  beschäftigt  sich  mit  den  böberen  Scbnleu 
der  Landgrafschaft  Hessm-Damtstadt  und  entbAlt  die  Texte  a)  von  Schal* 
Ordnungen,  Prüfnngszeugnissen,  Besoldungsnoten  und  anderen  8ditti> 
geschichtlich  interessanten  Aktenstttcken  hesseii-dannstftdtischer  Ortschaften 
aus  der  Zeit  von  1567  bis  1803,  b)  von  Schnlordnoogen  mehrerer  Or^ 
schalten  vor  ihmt  Einverleibung  in  Hessen-Darmstadt;  Erläuterungen  su 
den  einzelnen  Aktenstticken  und  die  zusammenfassende  Darstellung  wird 
der  nächste  Band  bringen.  Viel  Beac)jten.s\verfes  ist  in  den  mitgeteilten 
Urkunden  zu  finden;  besonders  ^'enau,  auch  durch  Mitteilung  ausführ- 
licher Stundenpläne,  werden  wir  über  die  Verhältnisse  des  Pädaijoajinm'i 
zu  Marburg,  der  Pädagogien  und  Stadtschulen  zu  Darmstadt  und  Giei'bcn 
unterrichtet.  Die  Zeugnisse  der  Kandidaten  enthalten  Berichte  Aber  die 
mit  ihnen  angestellten  Prüfungen,  die  teilweise  sehr  aosfahrlich,  mit  An- 
gabe der  Fragen  und  Antworten,  abgefa&t  sind  und  uns  so  Aber  die  ge- 
stellten Anfordemngen  genau  unterrichten.  Auch  an  ergOtslichen  ZOgeo 
fehlt  es  nicht,  wenn  z,  B.  1740  der  Scfareibmeister  Menzxer  am  Dann- 
städter Pädagogium  seinen  Bericht  mit  den  Worten  schliefst:  „Summa 
65  Schüler,  aufser  welche  ich  vergessen  aufzuschreiben  und  zum  Teil 
nicht  einmal  kenne",  oder  wenn  bei  zwei  Exanienschraän^cn  in  Nidda 
1764  und  1766  trotz  den  schlechten  Zeiten  das  eine  Mal  um  1  tl.  8  Albus 
(2  M.  80  Pf.)  in  3  Gängen  15  Gerichte,  das  andere  Mal  um  27  Albus 
(2  M.  70  Pf.)  8  Gerichte  aufgetragen  wui'dcu. 
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I.  AUgemeiue  LehrverfiiäsaBg. 

Sin  beachtenswertes  Bekeantnis  hat  nach  3w8.  der  Professor  der 
Jdassischen  Philologie,  Fr.  Blafs,  über  den  Stand  der  Massisdim  Studien 

in  der  Gegenwart  abgegeben.  „Die  risto  Ursaihc  (der  geringen  Geltung 
der  klassischen  Studien),^  sagt  er,  ^ist  in  der  Wissenschaft  zu  suchen, 
nicht  bei  «lern  GvTnnasium  nnd  doni  l'nterridit.  "NVas  man  iminer  dem 
Gymnasium  und  seinen  Lehit  iii  lait  Grund  vorwerfen  Kanu:  auf  der  Uni- 
vprsität  ist  es  diesen  vorpeinaclit  worden."  Spät  kommt  sie,  doch  sie 
kommt,  diese  Erkeimüii.s  und  dies  nekeniitiiis. 

Als  eine  Bökenntnisschrift  darf  man  Sybels  Gedanken  eines  Vaters 
zur  GymnasialmcJie  bezeichnen.    Hier  spricht  ein  Mann,  der  im  huma- 
nistischen  Unterricht  die  Grundlagen  zu  seiner  harmonischen  Bildung  er« 
halten  hat.  Aber  die  Aufgaben  des  neuen  Gymnasiums  und  zwar  nicht 
vom  grttnen  Tische  aus,  sondern  auf  Grund  reidier  ErfabruDg.  Der  Grund- 
gedanke, der  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die  Ansfabmngen  zieht,  ist 
der,   dafs  das  ScliulschiflF  nicht  durch  das  verwirrende  Viele  vom  Kurs 
abgetrieben  werde,  dafs  er  Einheit  und  auch  Einfachheit  behalte;  dazu 
gehöre    organische   Glieik'run|2r,   Untt^rordnung  des  einzelnen   unter  das 
Hauptziel.    Die  huniatiistische  HilduiiLi  ist  ihm  das  Zii  1.    Sie  ist  nicht 
blofs  materiell,  insofern  sie  dem  Öchüler  aus  der  Natur  und  der  Geschichte 
wissenswerte  Tatsachen  mitteilt,  sondern  sie  ist  aurli  funiul,  iüüufern  sie 
ästhetisch,   logisch  und  ethisch  erzieht:  ästhetisch  in  der  Lektüre  der 
Klassiker;  logisch  vorzflglich  durch  die  grammatische  und  mathematische 
Schnlnog;  endlich  ethisdi  mittelbar  durdi  die  geschichtliche  Belehrung, 
anmittelbar  durch  Erziehung  znr  Arbeit  und  durch  die  Arbeit  zur  Frei* 
heit.     Unter  der  Überschrift:  „Wichtige  Nebensachen*'  behandelt  er 
Kleidung  und  Frflhstttck,  Spielen  und  Turnen,  Singen,  Zeichnen  und 
Schreiben,  Französisch  und  Englisch,  unter  der  Überschrift:  „Die  Sache** 
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Griechisch  und  Latein,  Deutsch  und  Geschichte,  Naturkunde  und  Mathe- 
matik, Religion  und  Philosophie.  Beim  Spiel  befürwortet  er  houndcrs 
das  Ballspiel,  verdamint  aber  mit  Recht  jedon  Sport  sRadem  ist  gut, 
aber  Regatten  sind  vom  Übel.*'  Beim  Schreiben  sieht  er  eine  am  leich- 
testen abzustellende  Überlastang  in  der  zweierlei  Schrift  und  tritt  mit 
Entschiedenheit  fflr  die  Lateinschrift  ein.  FVanzOsisch  und  Englisch  sollen 
im  wesentlichen  auf  eine  gewisse  Fertigkeit  im  praktischen  Gebrauch  be- 
schränkt werden.  Der  wicht ifrstc  Vorschlag,  den  bisherigen  Gymnasial- 
betrieb  zu  Ycrbessern,  ist,  statt  dus  Latoin<  d( m  Griechischen  den  ersten 
Platz  einzuräumen;  dies  soll  ^^rhon  in  Sexta  anfariunn  und  Homer  an  den 
Anfang  der  Lektüre  gestellt  werden.  Von  dem  bildenden  Wert  der 
lateinischen  Gramniatik  denkt  er  nur  gering.  Er  verwirft  die  Forderung, 
dafs  der  ganze  Unterricht  auf  das  Deutsche  zuzuspitzen  sei,  und  will  die 
Übersetzuugcu  aus  den  Fremdsprachen  nicht  in  den  Dienst  des  Deutschen 
gestellt  wissen.  ,Den  Cicero  in  das  sogenannte  gute  Deutsch  tthersetzeu 
lassen,  heifst,  die  Schüler  zu  ciceronianischem  Deutsch  nnmittelbar  an- 
leiten; das  wollen  wir  doch  nicht.*  Philosophische  Propädeutik  ist  nOtig; 
aber  besondere  Stunden  daffDr  anzusetzen,  ist  zu  widerraten.  Kann  man 
dem  Verf.  auch  häufig  nicht  zustimmen,  seine  Ausfllhningen  lesen  sich 
doch  gut,  weil  er  frisch  und  lebendig  zu  schreiben  versteht. 

Den  Beitrag,  den  Cauer  1900  im  Jahresbericht  seiner  Anstalt  zur 
Beantwortung  der  Frage:  Wie  dient  das  Gymna^iuni  dem  Leben?  (vgl. 
Jb.  XV,  15)  verotleutiichte,  hat  er  jetzt,  vielfach  erweitert  und  vertieft, 
als  Palacstra  vUae  erscheinen  la'^sen.  Unter  voller  Belu^rschung  eines 
reichen  Wissenstoflfes  will  er  bewcist;D,  dafs  die  Erziehung  durch  Griechen 
und  liumer  den  jugendlichen  Geist  nicht  vou  der  uns  umgebenden  Welt 
ablenkt,  soudero  tttchtig  machen  hilft,  sie  zu  begreifen,  um  dereinst  in 
ihr  zu  wirken.  Nicht  dadurch  sollen  wir  unsere  Schaler  mit  der  Gesamt- 
heit menschlicher  Kräfte  und  Betätigungen  bekannt  machen,  dafs  wir 
Geschichte,  Erdkunde,  Naturwissenschaften  bis  zur  Vollständigkeit  vor- 
tragen, weiter  Wirtschaftslehre,  Kunstgeschichte,  Politik  unter  die  Lehr- 
facher des  Gymnasiums  aufnehmen,  Wundern  indem  wir  innerhalb  des 
philosophischen  Unterrichts  die  erdkundlichen,  wirtschaftlichen  und  poli- 
tischen Elemente  verfolgen  und  das  Leben  der  Grieclien  und  Möujer,  die 
vor  anderen  die  Er/ieher  des  ^len^elietJircschieelit-  ^M  ucscn  sind,  in  seiner 
Gesamtheit  zu  erfa^M  ii  iuehcn.  Eine  ^ulche  Bi  s(  haitigung  mit  den  Alten 
soll  dazu  verhelfen,  immer  aufs  neue  die  Kluft  zwischen  den  Dingeu  und 
den  Gedanken  zu  überbrücken.  Das  zu  erreichen,  sei  kein  Vertreter  des 
*  Altertums  hesser  als  Homer  geeignet,  auf  den  Verf.  sich  in  seinen  Dar> 
legungen  ganz  besonders  belieht.  In  den  einzelnen  Abschnitten  handelt 
er  aber  exakte  Wissenschaft,  über  Himmelskande,  Geographisches,  Wirt- 
schaftliches, Staat  und  Politik,  Geschichte,  Geschichtschreiber  und  Kunst. 
In  der  beständigen  Auseinandersetzung  zwischen  einer  neuen  Denkweise 
und  einer  längst  ver'jan'_'>Mien  Gedankenwelt  wachse  die  Fähigkeit,  Cbcr- 
eittstimmendcs  und  Unterschiede  und  damit  das  Bleibende,  Wesentliche 
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und  das  "Wechselnde,  Zufällige  in  den  Diogcn  zu  erkennen.  Ein  unend- 
licher Kampf  sei  es,  den  ilif  Unvollkommenheiten  des  irdischen  Daseins 
der  Menschheit  auferlegen;  wer  aber  mit,  Bewufstsein  in  ihm  seinen  Mann 
stehe,  werde  dadurch  zum  Planne.  Und  m  solcher  bewufsten  Teilnahme 
am  liingen  der  Menschheit  könne  das  Alturtuni  nur  stärken.  —  Kann  man 
auch  ernstlich  zweifeln,  ub  eine  solche  tiefe  Beschäftigung  mit  den  Alten 
beute  noch  auf  unsern  Gymnasien  möglich  ist,  kann  man  auch  den  be- 
recbtigten  Eiowaod  erbebet),  dafs  das  Bdd  vielfach  der  Wirklicbkeit  nicht 
entspreche,  ein  bober  didaktischer  Wert  fllr  den  Gymnasialnnterricht  ivobut 
Caners  DarleguDg  jedenfalls  inne. 

In  seiner  QetduMiehen  Kriük  des  hoherw  Sdnuiwesens  betrachtet 
Dittricb  zuerst  die  geschichtliche  Entwicklung  der  höheren  Unterrichts« 
anstalten  von  der  Zeit  ihres  Entstehens  an  und  findet  dann  in  einer 
Schildenm^?  des  Kampfes  zwischen  Formal-  und  Ilealprinzip,  dafs  Gymna- 
sium und  Keulscliulo  letzteres  vertreten  und  nnrJi  vertreten  kfinnen,  dafs 
in  der  Methode  nicht  der  wc=;ontlic}ie  Untcrschircl  liege,  sondern  in  di  ti 
Unterrichtsfächern.  Von  diesen  will  er  i\\v  d;is  (lymnasium  die  Mathe- 
matik und  das  Französische,  für  da-?  Kealgymnasium  das  Latein  aus- 
geschieden wissen.  Ein  ausführlicher  Lehrplan  soll  die  Neuordnung  des 
höheren  Schniwesens,  wie  er  sie  sich  denkt,  Teranschanlicben.  Be- 
recbtignngen  hält  er  nicht  ffir  notwendig,  nm  eine  Betätigung  gröfserer 
individneller  Freiheit  «i  ermöglichen.  Die  meisten  Aasfobrnngen  be- 
rQeksicbtigen  zu  wenig  die  tatsftcblicben  Vwbftltntoe,  als  dafs  sie  in  abseh- 
barer  Zeit  auf  Umsetzung  in  die  Wirklichkeit  rechnen  können. 

Auch  Grft?eU  mtifste  unser  höheres  Schulwesen  vollständig  auf  den 
Kopf  stellen,  wenn  sich  seine  recht  eigenartigen  Reformgedanken  vcrwirk- 
lii'hcn  sollen,  die  er  in  PA.  in  seinen  Z'föff  Leitsätzen  ^tr  Ixfform  f^er 
hvltereti  Schidm  verotteutlicht  hat.  Diese  müssen  eine  gemeinsame  Grund- 
lage haben,  damit  Schtller  vrni  einer  Schuliut  zur  anderen  übergehen 
kuunen,  l)evor  «^ie  sich  endgülfi-  für  einen  Lebensberuf  entschieden  haben. 
Diese  geuieinsame  Grundlage  soll  in  den  uiurrcn  Klassen  die  Beschäftigung 
mit  der  den  Schalem  zunächst  liegenden  Welt,  also  vor  altem  die  Er- 
ziehung zur  Anschauung  durch  Naturbetrachtnng,  Heimatsknnde  und 
Zeichnen  bilden.  Als  erste  Fremdsprache  soll  in  IV  Englisch  nnd  zwar 
nach  dem  nenen  System  möglichst  obne  Deutsch  eingeführt  werden.  Im 
Gymnasium  soll  in  Ulli  Griechisch,  in  Olli  Latein  hinzukommen,  das 
aber  nur  bis  0  II  zu  betreiben  ist.  In  Prima  wird  Französisch  ein- 
gehend gelehrt,  aber  nur  Lektüre.  Realgymna«?inni  nnd  Ol>erroal-chnle 
nehmen  in  U  III  statt  des  Griechischen  einen  T'nterrieht  in  der  Huriiei  - 
künde  auf,  in  U  III  Fianzösisrh,  in  I'rima  Latein,  aber  nur  das  mittel- 
alterliche und  dag  Kircheulati  in.  Die  ObeneaUchulo  beginnt  in  0  III 
mit  dem  Französischen.  Den  oberen  Klassen  werden  dann  je  nach  der 
provinziellen  Lage  der  Anstalt  Sprachen  als  wahlfreier  Unterrichts- 
gcgenstand  zugewiesen,  z.  B.  den  westlichen  Provinzen  Holländisch,  den 
Ostprovinzen  Bnssisch ;  Bayern  und  Hessen  sollen  das  Italienische,  Provinz 
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Briiiidciiburg,  ilraunschwpi<j.  Altciiburi:,  Provinz  Sai  liM-ii  uiul  Lippe  tias  Alt- 
»'ngli><  he  lehren  usw.  Aile  ilrci  Srhulai  tcn  sind  völlig  gleicli/ustellen.  Nach* 
jirutungcn  gibt  es  nicht.  Die  Iti  ili  piüJung  ist  die  einzijfc  Prüfung..  Drei 
schriftliche  Arbeiten  sind  zu  lieiern:  eine  philosophisclie,  eine  literarische 
und  eine  geschichtliche.  Die  mflndliche  Prflfang  erstreckt  sich  auf  alle 
Fftcher  der  Prima.  FOr  den  Religionsnnterricht  io  den  oberen  Klassen, 
den  die  Kirche  aberniinmt,  tritt  ein  Moraliuiterricht  ein,  an  den  sich  in 
Prima  eine  Darstellung  der  Metaphysik  schliefst.  Die  Geschichte  ist  vom 
Standpunkt  der  Rassentbcorie  zu  erteilen.  Naturkunde  vi'ird  nicht  nach 
dem  Buche,  sondern  möglichst  in  der  Natur  selbst  betrieben.  Mathe« 
matik  ist  im  Gymnasium  auf  IJechenunterricht  bis  Ulli  zu  beschränken; 
sie  f,'*^hört  in  die  Uealgymna^ien  und  Oherrral^rlnikn.  Philosophische 
Propädeutik  ^-oll  wie  in  Frankrcii  h,  also  be^uiulcrs  Logik  und  P^\v€hologie, 
betrieben  weiden.  Die  Kunst  als  Loibe&kunst,  Gesang-  und  Hand- 
fertigkeitsunterricht sind  besonders  zu  pflegen.  Nicht  eine  einseitige  Aus- 
bildung des  Verstandes  oder  gar  des  Gedächtnisses  ist  das  Ideal  der 
Schule,  sondern  die  harmonische  Ausbildung  aller  Seelenkrftfte,  so  dafs 
der  junge  Mann  beim  Verlassen  der  Schule  gesund  an  Seele  und  Leib  das 
Ideal  des  Ariers  darstellt,  des  durch  die  Gesittung  aller  arischen  Volker 
vervollkommneten  Germanen. 

Den  Jb.  XVI,  20  angezeigten  Kernfragen  des  höheren  UnterridUs  hat 
Weifsenfeis  eine  neue  Sammlung  pädagogischer  Aufsätze  folgen  lassen, 
die  auch  dann,  wenn  ihr  Gogon^tand  nrlirn^ärhlicher  Art  zu  sein  scheint, 
den  Zu:,'  zum  Kei  nliattcn  erkennt  ii  lassen,  auf  den  Kern  hinzirlon  und 
Fragen  von  dauern  icr  Teilnahme  behandeln.  Unsere  Zustimmung  findet 
auch  der  Satz  des  Vorwortes:  „Die  groiste  Getalir  droht  unsern  höheren 
Schulen  von  selten  des  Nebensächlichen,  das  fortwährend  in  breitem 
Strome  herangeflntet  kommt  und  die  Aufmerksamkeit  von  dem  in  erster 
Linie  Wichtigen  ablenkt.**  Als  eifriger  Freund  der  alten  Sprachen  und 
Literaturen  hebt  er  ihren  Bildungsgehalt  mit  Nachdruck  hervor  und  zeigt 
an  Beispielen,  dafs  alles  Unterrichten  den  Weg  zum  Philosophischen 
nehmen  müsse.  Doch  läfst  dieser  Standpunkt  Ihn  gar  zu  gering  von  dem 
Werte  der  Naturwissenschaften  ftir  die  allgemeine  Bildung  urteilen.  In 
den  ersten  vier  gröfsercn  .Aufsätzen:  „Das  Inkommensurabele  des  Unter- 
richtsproblems; die  Philosophie  nnf  dem  Gynmasinm;  der  Bildungswert 
der  Poesie;  die  pliilosophisclien  Elemente  unserer  klassischen  Literatnr- 
periii(h?  nach  ihrer  Verwendbai  keif  tür  die  Schule"  werden  wichtige  Fragen 
der  l'ädagogik  behandelt.  Pe;ii  hteu^werte  Bemei  knniren  macht  er  tlber 
den  lieruf  des  Lehrers  und  seine  Schwierigkeiten,  aber  auch  über  seine 
Lichtseiten.  Die  Schule  soll  nicht  nur  fttr  das  Leben  erziebeu,  sondcm 
auch  gegen  das  Leben.  ^  Gegen  die  flach,  dumm  und  schlecht  machenden 
Krftfte,  die  auf  der  Oberfläche  des  Lebens  ihr  Reich  aufgeschlagen  haben, 
soll  sie  vielmehr  im  voraus  eine  Art  von  Immunität  verleihen.**  Er'  be- 
dauert es,  dafs  die  deutsche  Schule  in  der  philosophischen  Propädeutik 
hinter  den  Schulen  anderer  Länder  zurllckstebe.    Angenehm  berOhren 
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seine  Ausführungen  über  den  Blldangswert  der  Dichtkunst.  Über  das, 
was  aus  Lessing,  Herder,  Goethe  und  Schiller  zu  gewinnen  ist,  wird  Vor- 
treffliches gesagt.  -Der  crzicherisrhc  nnd  bildende  Wert  von  Le«;«inL'^ 
Schriften  liegt  eben  darin,  dafs  ei  allen  seinen  Problemen  mit  der  Klar- 
heit und  Frische  eines  Icbhaiteii,  denkkriiftigen  Geistes,  mit  der  rück- 
sichtslosen Otreiiheit  eines  vvahrhei1--liebenden,  seiner  Vorzüge  bewufslen, 
aber  von  Eitelkeit  durchaus  freien  Mannes  erörtert."  In  der  Würdigung 
Goethes  aud  Schillers  für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  unserer 
Jngend  Stimmen  wir  ganz  mit  ihm  flberein.  Ob  aber  Herders  reiche  Ge- 
dankenwelt für  nnsere  Jagend  heute  so  fruchtbar  gemacht  werden  kann» 
wie  W.  empfiehlt,  dOrfte  bei  der  FOlle  des  zn  bewältigenden,  sonstigen 
deutschen  Unterrichtsstoffes  zweifelhaft  sein.  Die  folgenden  Aufsätze  be> 
handeln  die  Bedeutung  von  Cii  <  ros  rhetorischen  Schriften  für  die  Schule, 
Ciceros  Briefe  als  Schullesestoff  —  sie  sind  keine  Lektüre  für  die  Schule, 
noch  überhaupt  für  die  .Tuirend  — ;  die  Synonymik  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Lateinischen:  über  Ziel,  Auswahl  nnd  Einrichtung  der 
Horazlektüre;  die  T^rbanifilt;  die  St  rinonen  des  Uoraz  mit  besonderer 
Berücksichtigung  suiiicr  Epistula  ad  i'isoaes. 

Die  Gleichberechtigung  der  drei  neunstufigen  Anstalten,  soweit  sie 
gegenwärtig  besteht,  ist  nicht  ohne  Wider-prtich  erreicht  worden.  Nament- 
lich hat  der  Staat,  der  gar  keine  OberrealÄciiulcn  besitzt,  und  dosen 
Unterrichtsverwaltung  deshalb  auch  nicht  aus  eigener  Krfaliiuiig  uml  Ikob- 
achtuug  über  die  Lei.stungen  dieser  Sclmluii  urteilen  konnte,  hat  liayern 
der  Zulassung  der  Oberrealschul-Abiturienten  zum  medi/inischcu  Studium 
am  oachdracklicbsten  widersprochen.  Grofs  ist  auch  der  Widerstand  ge- 
wesen, der  der  preufsischen  UnterrichtsTerwaltung  in  den  Verhandlnngen 
Ober  die  Znlassnog  zum  Rechtsstudium  entgegengesetzt  worden  ist.  Von 
den  Ursachen  solcher  Gegnerschaft  durften  die  meisten  auf  Unkenntnis 
der  Oberreabchulen,  ihrer  Einrichtungen  und  Lehrztele  zurückzuführen 
sein.  Deshalb  unternimmt  es  Quossck  in  seinem  Aufsatz  Die  Oherreal' 
schulen  und  das  Univer.^ifäf'^sfufJium  in  MhS.,  sich  ausführlich  über  das 
Wesen  und  die  Ziele  der  Oberrealschuien  auszusprechen. 

Er  sieht  die  Abneigung  der  humanistisch  Gebildeten  gegen  die  Ober> 
realschnle  darin,  dafs  sie  die  Allgemeinbildung,  die  diese  Anstalten  ver- 
mitteln, für  minderwertig  halten,  weil  sie  ffleirh  den  IVühcn  n  Proviozial' 
Gewerbeschulen  nur  eine  hauptsächlich  auf  Mathematik  und  Zeichnen  auf- 
gebaute  Fachbildung  übermitteln,  und  weist  zunächst  darauf  hin,  dafs 
gerade  in  den  allgemein  bildenden  Lehr^ecrenst.'lnden,  I?eligion,  (ies;eliichte 
und  Deutsch,  allen  drei  Schularten  die  ^leiidien  Lehrzicle  gesteckt  seien, 
üai'.«»  aber  die  Oberreiilschnle  am  ehesten  diese  Ziele  erreiche,  weil  sie  für 
Deutsch  über  34  Wochenstunden  gegenüber  28  des  Realgymnasiums  und 
36  des  Gymoasinms  verfüge,  weil  sie  fflr  Geschichte  eine  Wocbcnstunde 
mehr  habe  als  die  beiden  andern  Anstalten,  vor  aUem  aber  anf  der  Ober- 
stufe die  drei  Wochenstnnden  uneingeschränkt  fUr  Geschichte  verwerten 
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könne,  während  die  Lateinschulen  fttr  erdkundliche  Wiederholungen  in  den 
drei  oberen  KIa*?spn  dem  geschichtlirhen  Unterricht  eine  l'eihe  von 
Stunden  entziehen  müfstcn.  Anders  liege  es  mit  den  alten  S]>rarhen. 
Aber  die  Wertbchützung  <le<  Lateins  als  Bildungsstoff  sei  heute  erlieb- 
lich gesunken,  und  die  jueufsisehc  ünterrichtsverwaltun^  habe  jedenfalls 
die  Auffassung,  dal'»  Latein  nicht  notwendig  die  Grundlage  allgemeiner 
BUdang  zu  sein  bnnche,  und  dafs  es  sebr  wohl  va  den  FachkenDtnisaeo 
gerechnet  werden  könne,  deren  Erwerbung  dem  Privatstndiam  zu  ttber- 
lassen  sei  Der  Inhalt  der  lateinischen  Schttlscbriftsteller  sei  fftr  wahre 
Getstesbildang  belanglos.  UinsichtUch  des  Griechischen  mttsse  auf  die 
Tatsache  hingewiesen  werden,  dafs  die  Oberrealschftler  in  den  mittleren 
und  oberen  Klassen  den  Homer  und  Sophokles  mit  i^ofser  Lust  und 
vielem  Verständnis  lesen,  mit  mehr  Verständnis  vielleicht,  als  wenn  ihre 
Aiifinerksamkeit  von  dem  Inhalte  durch  dio  grofsen  Schwierigkeiten,  die 
die  Form  doch  biete,  abgelenkt  werde. 

Auf  den   latcinlosen  Anstalten  weisen   die   neuen  Lehrpläne  deut 
1  j aiausischen  für  die  grammatische  Schulung  dieselbe  Aufgabe  zu,  wie 
auf  den  Lateinschulen  dem  Lateinischen.     Sei  auch  ohne  weiteres  zu- 
KUgeben,  dafs  die  lateinische  Formlehre  fllr  diesen  Zweck  einen  Vorzag 
habe,  so  zeigen  doch  auf  der  anderen  Seite  die  neuen  Fremdsprachen  in 
der  Schriftstelleriektttre  Vorzflge,  die  wirklich  ausgenützt  und  zur  geistigen 
Durchbildung  der  Schüler  verwendet  werden  müfsten.     Die  Erscbliefsung 
der  neusprachiichen  Schriftsteller  stelle  nach  Form  und  Inhalt  hohe  An- 
forderungen an  die  Arbeitskraft  des  Schülers,  und  diejenigen,  welche  die 
Arbeit  befriedigend  geleistet  li-ltten,  dürften  auch  al«  liinreichend  befähi[;t 
an^^esehen  werden,  die  Forderungen  zu  erfüllen,  die  akademische  Studien 
stellten.    Es  sei  nicht  zu  billigen,  dafs  die  Lehqdiuu!  lieiden  Realan-^talten 
die  gleichen  Forderungen  iu  den  Neuspraelieu  vorsehriel)en,  vielmehr  sei, 
um  falschen  1-ulgcrungen  vorzubeugen,  zu  vcrlangcii,  dafs  bei  einer  Neu- 
bearbeitung der  Lchrpläne  der  Unterschied  iu  den  Forderungen  auch  bei 
der  Festsetzung  der  Lehraufgaben  scharf  hervorgehoben  werde.  Das  gelte 
andi  ganz  besonders  fttr  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  da  in 
beiden  Lehrgegenst&nden  die  Oberrealscbule,  weil  sie  für  sie  eine  grOfsere 
Stundenzahl   zur  YerfBgung   hatte,   den  Lehrstoff  nicht  nur  gründ- 
licher durcharbeiten  könne  als  das  Realgymnasium  und  vor  allem  das 
Gymnasium,  sondern  die  Schüler  auch  noch  in  Zweige  der  Mafliematik 
einführe,  die  der  Gynniasiast  erst  auf  der  Hochschule  keimen  lerne,  in 
den  Natnrwis^iciisehaften,   dio   .H6  Wochen-^tanden  Inittcn,  erheblich  mehr 
leiste  als  das  Kealgynuuisium,   das  29  Stunden,   und   besonders  als  das 
(Tvnniasium,  das  gar  nur  18  Stunden  für  den  gesamten  naturwisseii^ehaft- 
lidien  Unterricht  aufweise.    Leider  werde  dicker  in  seiner  Bedeutung  für 
die  Allgemeinbildung  zu  gering  eingeschätzt;  er  leiste  darin,  wie  das  ja 
auch  aus  den  methodischen  Bemerkungen  erhelle,  mehr  als  jeder  Sprach- 
unterricht, und  es  sei  demnach  nur  billig,  dies  anzuerkennen  und  das 
Mehr  an  allgemeiner  Bildung,  das  aus  jenem  Unterricht  gewonnen  werde. 
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dem  Ohorrcalschfller  auf  ein  etwaiges  Weniger  im  Spracbunterricbt  voll 

anzureclinen. 

Aber  an  solcher  Folgoriolitigkeit  fehle  es  fbcii.  \)a^  hcwvÄ^c  der 
Widerstand  gegen  die  Zulassung  der  Ubonoalsc  Iml-Abiturientcn  zum 
medizinischen  Studium.  Dean  die  in  aller  LIust  angeeigneten  Kennt* 
nisse  für  die  NachprOfung  im  Latdn  könnten  doch  niemals  als  Nachweis 
einer  besseren  AllgemeinbiMnng  als  die  bis  dahin  erworbene  angesehen 
werden.  Jener  Mangel  an  Folgerichtigkeit  zeige  sich  aber  noch  st&rker, 
wenn  man  bedenke,  dafs  demselben  OberTealachal-Abiturienten,  dem  Tom 
Beiche  die  ausreiclKHuIe  Vorbildung  zum  irioili/inischen  Studium  abge- 
sprochen werde,  in  Preufsen  bedingungslos  der  Zugang  zum  Studium  der 
alten  Sprachon  und,  wenn  auch  mit  eini'jcii  Hitiflcrnis^on,  ztim  Stiidium 
der  Recht swissenschait  gestattet  sei.  Die  Zeit  werde  sicher  hierin  Waudol 
schaffen. 

Inz\NischcD  sei  an  Oberrealschulen  der  Wunsch  nach  lateinischen 
Xebeokursen  entstanden»  damit  der  Schuler  gleich  nach  dem  Bestehen  der 
Reifeprüfung  die  fflr  die  Zulassung  zum  medizinischen  Studium  noch  er- 
forderliche Nachprttfong  ablegen  oder,  falls  das  Recht  als  Studium  ge- 
wählt sei,  sogleich  an  den  für  die  Realabitnrienten  eingerichteten  Vor- 
kursen auf  den  Hochschulen  teilnehmen  könne.  Dieser  Einrichtung  stünden 
die  Bedenken  entgegen,  dafs  der  Obcrrealschtllcr,  wenn  er  an  allen  Untor- 
richts[reixenstf\nden  teilnühme,  bereits  auf  38  Wochenstunden  käme.  Wer 
nun  am  Latein  teilnehmen  wolle,  müsse  durch  Beschhinkuncr  der  sonst 
verbindlichen  Fächer  Erleichft  rung  erhalten.  Die  Untprrirht^vrrwaltnntr 
habe  jedenfalls  gegen  die  Einführung  solchen  wahlfn  i(  ii  Laleinuntcn  irlits 
Bedenken  gehegt.  Diese  müsse  man  achten,  aber  verlangen,  dafs  alle 
Hindemisse  fftr  den  Obcrrealschttler  beseitigt  wttrden.  Die  unbedingte 
Zulassung  zur  Universität  würde  k^neswegs  die  Zahl  der  akademisch  Ge- 
bildeten vermehren,  vielmehr  werde  eine  bessere  Verteilung  der  Schaler 
eintreten,  nachdem,  wie  alsdann  sicher  geschehen  werde,  namentlich  in 
kleineren  Städten  statt  der  Gymnasien  lateinlose  Anstalten  eingerichtet 
seien.  Endlich  tritt  Verf.  mit  Recht  der  Ansirlit  nachdrücklichst  entgegen, 
dafs  dn<:  Keifrzcugni«!  nuf  einer  Oberrealschule  leichter  zo  erlangen  sei 
als  auf  (Ivm  Gymnasium. 

Aus^a'liond  von  dem  ri('liti;j;en  Gedanken,  dafs  niclit  die  lk'>riiafti^'ung 
mit  griecliist  hcn  und  lateinischen  Störten  für  das  Mafa  der  AUgemtiin- 
bildung  wafsgcbend  sei,  sondern  die  auf  diese  gerichtete  Art  des  Lehr- 
ziels, dieses  aber  die  gleichmflfsige  Ausbildung  der  menschlichen  Geistes^ 
krilfte  schlechthin  sei,  dafs  der  Humanismus  nach  den  Lehrplftnen  wesent« 
lieh  ethisch  sei,  wendet  Rust  sich  in  MhS.  gegen  die  beherrschende 
Stdinng  des  französischen  Unterrichts  in  der  Oberrealschule,  weil  seine 
Uteratur  zu  wenig  sittHchcn  Charakter  besitze.  Dieser  finde  sich  da- 
gegen im  Englischen.  Damit  die  Obern  alNchulc  mehr  als  humanistische 
Bildungsanstalt  erscheine,  müsse  sie  das  liauptgcwiclit  des  neusprachlichen 
Uaterrichts  auf  das  Englische  legen  und  mit  ihm  schon  in  der  untersten 
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Klasse  beginnen.  Auch  der  deutsche  UiUerriclit  müsse  sich  eine  Änderung 
gefallen  las2«en.  Deutsch  und  Altertum  störten  sich  hier.  Letzteres  mflsse 
ansgescbieden  verdeoi  erst  dann  erlange  die  Oberrealschnle  die  wahrhaft 
selbständige  SteUung.  Seien  alsdann  die  Vfeg»  auch  vOllig  Terscbieden, 
80  sei  doch  das  Ziel  for  gymnasiale  and  realistische  AnstaJiteo  dasselbe. 
Zwischen  dem  Grundsatz  der  Gleichberechtigong,  der  freie  Entwi(  klang, 
Selbständigkeit,  Trennung  der  höheren  Schnlcn  bedinge,  und  der  Form 
der  Lehrpläne,  die  trotz  der  so  verschiedenartigen  Unterrichtsfächer  eine 
gewisse  Einheit  zu  bewahren  suchten,  müsse  ein  Ausgleich  an<,'ebahnt 
werden;  mit  der  Festsetzung  der  Gleichwertigkeit  und  Gldchhcrechtigung 
der  Oberrealschule  s«  i  erst  die  Grundlage  einer  eigcntüniliclien  Gestaltung 
geschaffen,  der  Ausbau  dieser  eigentümlichen  Form  sei  Aufgabe  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts,  wie  die  Entwicklung  des  Gymnasiums  die  pftdago- 
giscbe  Anfigabe  des  vergangenen  gewesen  sei. 

Unter  Zngmndelegang  der  Klassen,  nicht  derFfteber  bietet* Gille  in 
ZIS.  Ansfttbrungen  zum  LekrpUm  der  BealsMe,  Durch  solche  Anord* 
nung  wird  die  innere  Gliederung  des  Baues,  das  Ineinandergreifen  seiner 
Teile  und  der  geistige  Zustand  jedes  Querschnitts,  d.  h.  jedes  Alters, 
besser  erkannt.  Er  legt  Plan  D ',  die  sogenannte  „andere  Form",  zu 
(.irunde,  die  mit  ihrer  stärkeren  Betoiiuiiu  des  Deutschen  überall  da  don 
Vorzug  verdiene,  wo  die  Realschule  nicht  blol's  Vorschule  der  Oberreal- 
schule  ^ei,  Anch  macht  er  von  der  Erlaubnis  einer  andern  Verteilung 
des  natur\\issen')chat'tiithen  Lehrstoffs  für  Olli  und  Uli  Gebrauch,  indem 
er  doreh  etwas  andere  AiMirdnnng  die  Natuii»esGhreibung  schon  in 
Klasse  II  abschliefst  und  dafür  den  schätzenswerten  Vorteil  eintauscht, 
dafs  die  fQnf  Stunden  der  obersten  Klasse  gans  der  Physik  (3  St)  und 
der  Chemie  (2  St)  gewidmet  werden  k^^nnen. 

Auf  der  Direktoren- Versammlung  der  Bbeinprovinz  berichtete  Abeck 
tlbcr  Die  sprachlich-logische  Schulung  an  IcUeinlosen  Schiäen  uml  an 
Schulen  mit  ge^nehimmem  T^nfcrhui.  Dn^^  Deutsche  rücke  in  den  latein- 
losen An«;talten  tatsächlich  in  den  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts. 
Die  Graiiiniatik  sei  selbständig  und  systematisch  zu  betreiben.  Der 
gruiumatisclie  Unterricht  habe  die  Aufgabe,  die  Schüler  in  das  Verständ- 
nis der  allgemcincu  grammatischen  Kategorien  einzuführen  und  so  eine 
Yorscbnle  für  den  gesamten  Sprachunterricht  zu  bilden.  Die  gramma- 
tischen Begriffs  mttfsten  eingebend  besprochen  werden,  wenn  der  Schfller 
zum  Sprachverständnis  gelangen  solle.  Vergleiche  mit  den  Fremdsprachen 
seien  wertvoll  för  die  Klirnng,  Befestigung  und  Erweiterung  der  gramma- 
tischen Kenntnisse.  Die  Wurtbildungslehre  gewinne  erst  ihre  volle  Bedeu- 
tung für  die  sprar}ilicli-loi:is(  lie  Schulung  im  Unterricht  der  oberen  Klassen. 
Die  Lektüre  verlange  eine  gründlichere  und  all  seitigere  Behandlung  als 
in  den  andern  höheren  Schulen,  besonders  in  den  oberen  Klassen  der 
Oberrealschule  schon  wehren  der  grülieren  Zahl  der  Sfnnden.  Die  Obcrreal- 
schule  mUfste  an  ihre  Trimaner  im  Deutschen  erhöhte  Ansprüche  btelien 
und  ihnen  eine  krftftige  Oeisteskost  bieten,  wenn  sie  ans  dem  Wettbewerb, 
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in  den  i>ic  jetzt  mit  den  latcintrcibonden  Anstalten  getreten  sei,  >ieLM-eich 
hervorgehen  wolle.  Der  freniUssprachliche  üiitorricht  luüaau  u.  a.  deu 
Blick  dei  Sdittlars  für  sprachliche  Erscheinungen  schärfen.  Die  Ffibmog 
geblihre  dem  Französischen,  an  dem  eine  gründliche  sprachlich  «logische 
Schttluog  gewonnen  werden  lc5nne.  Das  Unterrichtsverfahren  mttsse  in 
den  nnteren  Klassen  indaicti?  sein,  während  in  den  folgenden  Klassen  die 
deduktive  Methode  auch  noch  zn  ihrem  Rechte  komme.  In  den  meisten 
Fällen  werde  in  Tertia  und  Untersekunda  im  grammatischeu  Unterricht  die 
deduktive  Methode  im  Ansclilufs  an  das  Lrlirhuch  vorzuziehen  sein.  In  den 
oberen  Klassen,  wo  die  Lektüre  den  Untcirricht  b'^herrsrhe,  handle  es 
sich  neben  Ergänzungen  haupUächiich  um  Wit  (K'rl!oliin,L;eii.  Für  die 
«sprachlich-logische  Schulung  sei  es  dienlicher,  wenn  die  Lektüre  von  deu 
Schülern  zu  Uausc  vorbereitet  oder  ex  tempore  in  der  Klasse  erledigt 
werde.  Sehr  wichtig  sei  es  auch,  wenn  in  der  Klasse  unter  Leitung  des 
Lehrers  and  nnter  reger  Mitarbeit  der  Schaler  der  Gang  und  Zusammen« 
hang  der  Gedanken  festgestellt  und  in  gutes  Deutsch  umgestaltet  werde. 
Auf  den  Reformschulen  dürfe  der  französische  Anfangsunterricht  in  keiner 
Weise  den  Charakter  einer  Zustutsnng  auf  den  Lateinunterricht  tragen. 
Richtig  t  itcilt,  schaffe  er  eine  ausgezeichnete  Grundlage  für  die  folgende 
Sprache;  der  Schüler  trete  dann  nicht  nur  mit  profscra  Eifer,  sondern 
auch  mit  «^nitem  Verstünduis  an  die  neue  Aufgabe  heran.  Durch  den  Ver- 
gleich mit  dem  Deutschen  und  dem  Französischen,  durch  das  Erkennen 
verwandt.sciiattlichcr  Züge  und  der  Gegensätze,  durch  das  Erschliefsen  der 
Bedeutung  der  lateiuiscbeu  Vokabeln  mit  mife  des  französischen  Wort- 
schatzes leiste  der  Schttler  eine  Arbeit,  die  fttr  die  geistige  Ausbildung 
ttberhaupt  und  far  die  Aneignung  der  lateinischen  Sprache  insbesondere 
sehr  wertvoll  sei.  Es  werde  dem  Geiste  des  Knaben  eine  Richtung  zum 
selbständigen  Ti(  nken  und  Forschen  gegeben,  die  in  den  folgenden  Klassen 
zn  schönen  Ergebnissen  führen  müsse. 

Im  Ramrer  Gymnasium  ist  seit  Ostern  1903  die  eine  Abteilung  der 
Doppelanstalt  in  eine  Reformschule  nach  Frankfurter  Art  umj^ewandelt. 
Zu  die«ior  Angliederuny  reformgymnasialer  ParaUeJIdas^^cn  hat  Evers  sieh 
im  Jahresbericht  geäufsert.  Er  steht  vollbcwtif-t  auf  gymnasial-huuiuiiisti- 
schem  Standpunkte,  allerdings  nicht  auf  dem  des  alten  Gymuasiums  vor 
1882,  das  doch  mehr  oder  weniger  nur  eine  altsprachliche  Fachschule 
gewesen  sei,  sondern  auf  dem  Boden  des  neuen  Gymnasiums.  Gegen  die 
Beformgymnasien  hat  er  die  ernsten  Gründe  und  schwersten  Bedenken 
gehabt.  Von  vomhereia  hat  er  als  einen  wirklichen  Vorteil  des  Frank' 
fnrter  Systems  die  längeren  Zwischenräume  anerkannt,  in  denen  die  Fremd- 
sprachen einander  folgen,  aber  bezweifelt,  dafs  die  ganze  Reihenfolge  sich 
danernd  bewähren  werde,  und  i^rofse  Bedenken  rlnj^cgcn  gehegt,  dafs  das 
anceblieh  Schwerere,  Latein  und  Griechiscli ,  auf  höhere  Altersstufen 
zurückgeschoben  werde,  wo  das  Gedächtnis  gerade  für  den  unumgänglichen 
Mechanismub  des  Einpaukens  weniger  frisch  mehr  sei.  Aber  das  Ergeb- 
nis der  Beobachtungen,  die  er  und  zwei  Lehrer  seioer  Anstalt  in  Frank- 
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fürt  und  er  selbst  am  i'riedriclis-GyuinasiuDi  in  Breslau  gemacht  liatten, 
war  „die  übereinstimmende  Wahrnehmung,  dafs  in  der  Tat  die  Lern- 
fähigkeit und  Lernfreudigkeit  der  Mittel-  und  selbst  der  Obcrkla5.«>cu  nt»ch 
viel  stärker  war,  als  wir  selber  es  bisher  fUr  möglich  geholten  hatten. 
Freilich  hftngt  das  eng  damit  easainmen,  dals  die  Altsprachen  den  Schülern 
als  etwas  ganz  Neues  entgegentreten,  daza  im  Vergleich  mit  dem  bisher 
allein  betriebenen  Französisch  als  etwas  ganz  Eigenartiges,  Interessantes, 
ReizTolies,  das  fortwährend  zum  Nachdenken  and  Vergleichen  treibt,  ja 
das  schon  äufserlich  ihnen  viel  wuchtiger  und  —  zumal  beim  Griechi* 
sehen  —  auch  viel  klangvoller  ins  Ohr  fallt  als  die  bis  dahin  geübte 
Nensprache.  Hierzu  kommt  endlich  drittens,  worauf  die  Reformer 
das  Haiiptu'cwic  lit  leircn,  dfifs  die  Bchtller  nun  selbst  schon  reifer 
sind,  schon  sprachhch  geschulter  und  daher  für  die  ganze  Eiirenart, 
Kraft  und  Schönheit  jener  alten  Idiome  verständnisvoller.  In  dieser 
Hinsicht  sind  zunächst  iu  Frankfurt  wir  beiden  Altsprachler  wirklich  er- 
staant  gewesen  über  die  Lebendigkeit  uod  Frische,  den  Lerneifer  und 
die  Gedftchtniskraft,  mit  der  noch  die  Tertianer,  Unter-  nnd  Obersekunda- 
ner  und  schliefslieb  die  Primaner  sowohl  der  lateinischen,  wie  der 
griechischen  Sprache  nnd  zwar  sowohl  bei  der  Orammatik,  als  bei  der 
Lektüre  Herr  zu  werden  wofsten.  Und  wir  mufsten  schliefslieb  gestehen, 
dafs  die  Endergebnisse  der  Leistungen  vielfach  schon  nach  zwei  Jahren, 
jedenfalls  aber  nach  drei  Jahren  denen  des  Lateingymnasiums  wesentlich 
gleich  kamen,  dafs  also  die  Frankfuri  r  Iterichte  darin  nicht  tibcrtrichon 
hatten.  Ähnliches  wie  in  Frankfurt  trat  demnach  in  Breslau  zu  Tage, 
zwar  nicht  so  glänzend  nnd  bestechend,  mehr  in  rnhigerem  Tempo,  un- 
scheinbarer und  auch  wühl  in  weniger  starken  Vcrhältniszahlen,  aber  im 
ganzen  doch  ebenso  zweifellos  und  wuhlbcfriedigend.** 

Auch  <!oine  Bedenken  gegen  den  Keformlchrbctrieb  >iiid  beseitigt. 
Nnr  «rlieint  ihm,  als  ob  bei  dem  viel  rascheren  Lehrgange  in  einzelnen 
Färbern  eine  viel  gröfsere  und  ein(lrini,'iich('re  Hausarbeit  den  Schnb-ni 
zugemutet  werde,  als  das  nach  den  Bestimmuniien  der  allgeineinen  Lebr- 
jdäne  erf»»rderUeh  sei.  Bedenken  hat  er  noch  gegen  die  Verkürzung  der 
Geschichts-  und  der  Mathematik-Stunden  auf  den  oberen  Klassen.  Nach 
allem  brauche  das  Beformsystem  an  nnd  für  sich  nicht  notwendig  zu  einer 
Schädigung  des  Altsprachbetriebes  und  Überhaupt  der  humanistisch -gym* 
naslalen  Eigenart  zu  fahren,  es  könne  vielmehr  unter  entsprechender 
Leitung  und  Handhabung  umgekehrt  die  Teilnahme,  den  Eifer,  ja  geradezu 
Begeisterung  der  Jugend  für  die  Altsprachen  wecken  und  fördern.  Die 
trotz  alledem  vorhandenen  Di  (b  uken  mUlsten  vor  den  unmittelbar  ein- 
leuchtenden praktischen  Vorteilen  zurücktreten. 

In  einem  Schlufskapitel  wendet  Evors  sich  gegen  Cauers  radikalen 
Standpunkt  in  Bezug  auf  das  Gymnasium,  der  von  einer  starken  Ver- 
minderung der  Gymnasien,  ja  selbst  von  deren  zeitweiligem  Untergange 
das  wahre  Heil  für  das  Gymnasium  erhoffe.  Auf  diese  Probe  möchte  er 
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dcuu  doch  nicht  uoser  deutsches  Geistesleben,  unsere  ganze  Kultur  ge- 
stellt  sfht'ii. 

Seiuer  Klberfelder  Schatz-  und  Tjutzredc  (vgl.  Jb.  XVII,  49)  läfst 
Caaer  in  NJ.  eine  weitere  Darlegung  gegen  das  Reform gymna.fum 
folgen,  indem  er  zunächst  die  Vor-  und  Nachteile  des  in  Untertertia  be- 
ginnenden Latdonnterrichts  gegen  den  neui^ ährigen  abwSgt  Sodaim  be« 
mftngelt  er  es,  dafs  im  Refornigjmnasioxn  der  Mathematiknoterricht  in 
den  drei  ersten  Jahrgängen  ein  Mehr,  in  den  oberen  Klassen  ein  Weniger 
als  die  allgemeinen  Lehrpläne  aufweise.  Weiter  meint  er,  dafs  der  wirt- 
schaltiiche  Vorteil,  den  das  Reformgymnasiura  besonders  khiiieren  Ge- 
meinden biete,  in  den  grof-^en  Fragen  der  Erziehung  nicht  den  Ausschlag 
pebon  dnrfe.  Auf?  nrnr-  betont  er  den  Nachteil  des  KcformsTymnasium?, 
dafs  uianchc  Schüler  die  Anstalt  in  Untersekunda  mit  dem  Einjährigen- 
Schein  verlassen,  also  an  der  Stolle,  wo  sie  von  der  herrlichen  trriechi- 
schen  Sprache  gerade  nur  die  Antantrsgröndo  mühsam  erlenit  hätten,  als 
ob  05  mit  solchen  Schtllern  des  Gymnasiums»  alten  Stils  wesentlich  anders 
liegt.  £ndlich  befiärchtet  er,  dafs.  sobald  das  Reformgymuasium  zur 
Herrschaft  gelangt  wäre,  luiwidersteblieb  das  Verlangen  hervortreten 
weide,  Geschichte  und  Mathematik  in  den  oberen  Klassen  auf  Kosten  der 
alten  Sprachen  zu  verstärken.  Das  preofsische  Gymnasinm  befinde  sich 
seit  1882  in  einer Yerfassnng,  in  der  es  weder  leben,  noch  sterben  kOnne. 
Es  lehre  immer  noch  so  viel  Latein  und  Griechisch,  dafs  es  damit  un- 
bequem werde,  aber  nicht  genug,  um  seinen  Zöglingen  als  Ausrüstung  ftir 
das  I^ben  eine  freudige  Vertrautheit  mit  der  alten  Welt  geben  zu 
können.  Wenn  es  dadurch  schliefslich  so  weit  i^ckommen  sei,  dafs  das 
gegenwärtige  Gosihlecht  von  einer  Bildung  durch  Griechen  und  Iv'runer 
überhaupt  nichts  mehr  wissen  wolle  —  nun  yut,  so  mO'je  es  den  Mut 
haben,  diese  Bildung  über  Bord  zu  werten,  ihr  Tod  weide  der  erste 
Schritt  und  die  vielleicht  notwendige  Vorbedingung  zu  ihrer  Wieder* 
gebnrt  sein. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  die  in  Kassel  am  18.  und  19.  No- 
vember 1901  gepflogenen  Verhandlungen  (Iber  die  Erfahrungen,  die  bisher 
auf  dem  Gebiete  des  Reformschnlwesens  gemacht  waren,  weiteren  Kreisen 

durch  dl  n  Dnick  zugänglich  zu  machen.  Kann  doch  behaaptet  werden, 
daOs  die  Teilnahme  an  der  Entwicklung  der  Reformschulcn  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  lebhafter  und  allgemeinrr  LM^vorden  ist,  und  dafs  insbesondere 
bei  den  Seliulverwaltungen  doutschcr  Maaten  und  bei  städtischen  Vcr- 
waltnnpren  das  Bedürfnis  immer  mehr  hervortritt,  das  Für  und  Wider,  die 
ScbwicriL'koiten  und  Krfol^ze  der  neiien  Schulform  möglichst  genau  kennen 
zu  Icrijcii.  Diesem  Verlangen  ii>t  Li  er  mann  mit  seinem  Handbuche 
Befcnrmschiden  nach  Frankfurter  und  Altonaer  System  nachgekommen.  Die 
geschickt  ansgewfthlten  Verhandlnngsgegenstände  waren:  1.  Bericht  Aber 
die  im  allgemeinen  bisher  gemachten  Erfahrungen;  2.  Mathematik; 
3.  Natarwissenschaften  an  den  Realgymnasien;  4.  Grundlegende  gramma* 
tische  Schulung  im  Dentschen  und  Französischen;  5.  ^Anfang  des  Eng- 
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lischen  in  Unrersckunda  un<l  Entwicklung  «les  ueusprachlichen  Unterrichts 
in  Prima  dci  Kealifviniiasiunis;  G.  Lateinisch  und  Griechisch;  7.  Ge- 
schichte; 8.  Lektüre  von  Übersetzungen  griechischer  und  lateinischer 
Schriftsteller  in  den  oberen  Klassen  der  Realgymnasien;  9.  ÜberbOrdungn- 
frage;  10.  EombinationsniOglicbkeiten  swischen  den  Schidgattiingoo  in  den 
unteren  und  mittleren  Klassen. 

Die  von  einzelnen  Reformschalmännem  gegebenen  Berichte  sind 
knapp  und  klar  gehalten:  die  Verhandlungen  waren  lebhaft  und  in  jeder 
Weise  Uberaus  anregend  und  belehrend.  In  vortretTlicher  Weise  hat  der 
Leiter  der  Versammlung  am  Schlüsse  da«:  Ergebnis  der  Anspraclx  ii  /n- 
saramengefafst.  In  allen  uoscntlichrn  Punkten  herrschte  Ubcreia»tini)n;iiiL. 
Besonders  wohltuend  und  ermutigend  ist  es  zu  sehen,  Uafs  alle  Lehr- 
körper, die  an  der  neuen  Schulforra  arbeiten,  mit  Lust  und  Liebe  ihren 
Dienst  tan  und  die  beste  Kraft  daran  setzen,  die  namentlich  anch  in 
methodischer  Beziehung  nicht  leichten  Aofgaben  in  befriedigender  Weise 
zu  lösen.  So  darf  man  hoffen,  dafs  die  in  diesem  Handbuch  nieder- 
gelegten Verhandlungen  dazu  beitragen  werden,  tiber  die  Reformschule  auf* 
zuUftren  und  ihrer  weiteren  Entwicklung  den  Weg  zu  ebnen. 

Der  Anhang  enthalt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  am  1.  Oktober 
1902  im  Deutschen  Keirlie  bestehenden  oder  in  sichere  Aussicht  ge- 
nommenen Roformschulen.  Ihre  Zahl  wird  einschliefslich  der  beiden  iu 
Bremen  beschlossenen  Anstalten  auf  62  angegeben. 

Um  dem  (iedankcn  der  Reformschulo  auch  innerhalb  der  Berliner 
Bürgerschaft  neue  Anhänger  zu  gewinnen,  wendet  ii.ickhüfr  in  seiner 
Schrift  Berliner  Se^reform  sich  gegen  die  aDgemeinen  Ausführungen,  die 
der  verstorbene  Berliner  Stadtschulrat  Dr.  Voigt  in  einem  Vortrage  Tor 
allem  aber  die  Reformschnle  nach  Frankfurter  Art  gemacht  hat.  Dieser 
hat  von  allen  Grflnden,  die  fttr  die  Reformschnle  sprechen,  nur  einen  an- 
erkannt, nnmlirh  die  Rtlcksicht  auf  die  Berufswahl.  Verf.  geht  auf  das 
Wesen  der  Heformschule  ein,  widerlegt  die  Einwände  Voigts  und  hebt 
vor  allem  bestimmt  und  klar  horvor,  was  überhaupt  für  die  Rcformschuleu 
spricht.  Für  Berlin  kommt  vr  zu  tlom  Scliiusst',  dafs  die  Keichshaupt- 
stadt  schon  aus  idealen  (inindeii  auch  auf  dem  Gebiete  des  Unterriehts- 
wesens  allezeit  voiauLrehcu  mtlssc  und  sich  nicht  von  Städten  von  ge- 
ringerer Bedeutung,  vor  allem  nicht  von  den  Vororten  in  einer  so  wich- 
tigen Bildnngsfrage  schlagen  lassen  dflrfe,  wie  sie  es  wirklich  seit  einem 
Jahrzehnt  getan  habe.  Die  Oberfllllong  vieler  vorhandenen  höheren 
Schalen,  die  fortwährenden  Neugrandungen  von  Realschulen  bewiesen  das 
Bedürfnis,  auch  die  Zahl  der  Vollanstalten  zu  vermehren.  Der  Weg  dazu 
sei  gegeben  durch  NeugrOndung  von  Realgymnasien  nach  Frankfurter  Art. 
Auch  die  Umwandlung  von  Gymnasium  zum  Realgymnasium  mit  latcin- 
losem  I  ntcrbau  oder  zur  OberreaNchule  —  die  Gemeinde  unterhält  elf 
GymnasitMi,  sieben  Realgymnasien,  aber  nur  zwei  Oberrealschulen  —  kömie 
uhne  Jiedenken  vorgenommen  werden,  naehdein  die  Gleichberechtigung 
aller  Vollanätalten  grundsätzlich  durchgeführt  sei. 
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Nuchdem  da*<  Berechtigungsinüiiopol  des  Gyimiasiiinis  gefallen  ist,  liiilt 
NVondt  eine  Auspiiiaiulersetzunc  mit  diesem  für  uiiabweisbar.  In  seiiior 
Schrill  ÄUe  mui  neun  Schule  will  er  über  Wert  und  Bedeutung  der  neuen 
Sdinl«  aofkl&ren,  wie  sie  aus  deo  Bedttrfnissen  der  Gegenwart  hervor- 
gegaogen  ist.  Dm  Refonngymnasiiim  nach  Frankfurter  Art  werde  die 
snkOnftige  Form  der  Gelehrtenschnle  sein.  Das  Roalgymnasiom  werde 
swar  zonAcbst  auf  den  stftrlnten  Zuwachs  rechnen  können;  aber  die  Ent^ 
wicklnng  seiner  Eigenart  werde  es  zur  Oberrealschule  hinführen.  Nach- 
dem er  kurz  drei  Einwände  gegen  den  B'ortfali  der  alten  Sprachen  — 
Gebrauch  klassischer  "Wörter  und  Wenfhingen  in  den  Fachwissenschaften 
und  in  der  gewöhnlichen  Rede,  die  Kr/iehung  der  Jugend  zum  Idealis- 
mus, die  Geistesgymnastik  —  (T^irtcrt  hat,  bezeichnet  er  als  vermutliclii  ii 
Gang  der  Entwicklung  die  reinliche  Scheidung  zwischen  vorwieeend  alt- 
sprachlichen und  vorwiegend  neuen  Bilduugswegeu.  Diese  Entwicklung 
könne  durch  die  Lehrer  beschleunigt  werden,  die  heute  äufserlicfa  und 
wissenschaftlich  gleicligesteilt  seien.  Die  Linien  mOfsten,  um  erfolgreich 
an  der  weiteren  Ausgestaltung  der  neuen  Schule  mitarbeiten  zu  kOnnen, 
Uber  deren  Ziele  und  die  Mittel  aufgeklärt  werden;  die  Gründung  eines 
Realvereins  gewissermafsen  als  Ergänzung,  niclit  als  Gegensatz  zum  Gym- 
nasialvcrein  sei  nötig.  Die  Lehrfächer  der  neuen  Schule  seien  die  der 
Obcrrealschnle,  deren  Wert  und  Bodcntung  besprochen  wird.  „Das  huma- 
nistische GynmaNiuin  iiiiigr-  weiterhin  von  dem  rcalon  Leben  ablenken,  die 
Oberrealschule  wird  eine  im  besten  Sinne  ncuhunulIn^^isclle  iJildungs- 
austalt  sein,  die  die  ihr  zuerkannten  Berechtigungen  vollauf  verdient." 

Mit  stolzer  Freude  begrüfst  in  PA.  Steinbart  den  Abschluß  der 
Sekulrefwrm  in  fteufsen,  die  Ordnung  der  Ergänzungsprttfungen.  Dafs 
die  Prüfung  vor  einem  „neutralen^  Ausscbufs  abzulegen  sei,  befreie  die 
Realanstalten  von  dem  bisherigen  dematigenden  Zwang,  dafs  deren  Prüf- 
linge sich  an  der  Konkurrenzanstalt  einer  NachprOfang  unterziehen  mufsten. 
Da  es  .sich  jetzt  nur  darum  handle,  dafs  die  Realabiturienten  in  einem 
oder  zwei  bestimmten  Fächern  gewisse  Kenntnisse  für  ein  einzelnes 
Studinm,  zu  dem  ihr  Reifezeugnis  die  Zulassung  niclit  grurihre,  nach- 
weisen, so  sei  die  Prüfung  in  Wirklichkeit  nur  eine  Sonderprüfung  beiiufs 
Zulassung  zu  einem  bestimmten  Studium.  Er  hofft,  dafs  diese  Form  sich 
bald  dahin  andere,  dafs  die  Ergänzungsprüfung  an  die  betretl'enden  Fakiü- 
täten  verwiesen  werde.  Die  Anforderungen  der  mündlichen  Prüfung  im 
Falle  der  Erwerbung  eines  Oymnasialzeugnisses  stünden  nicht  unwesent- 
lich hinter  den  an  die  Gymnasialabitnrienten  zu  stellenden  zurück*  Des* 
halb  sei  es  auiCsIlend,  dafs  man  für  die  Realgymnaaialabiturienten  nicht 
ganz  von  einer  Nachprüfung  abgesehen  habe,  da  sie  das,  was  von  ihnen 
in  der  mündlichen  Prüfung  verlangt  werde,  bereits  in  ihrer  Reifeprüfung 
am  Realgymnasium  nachp;cwiesen  hätten.  Hoffentlich  werde  diese  Schranke 
bald  fallen.  Sehr  wichtig  sei  §  7,  da  er  die  M(^glichkeit  eines  Aus- 
gleichs durch  das  ersterworbene  Zeugnis  biete,  auch  deshalb  kein  be- 
stimmtes Urteil  über  den  Ausfall  der  Prüfung  vorschreibe,  sondern  fordere, 
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einfach  das  „Bestanden''  zu  bescheinigen.  In  der  ganzen  Fassung  do*; 
§  7  liege  eine  wohlwollende  Berücksichtigung  der  Wünsclie  der  lieal- 
aostalten.  „So  bat  die  Schulreform  in  Preofsen  ihren  Abschlnfa  in  diesen 
Bestimmangen  geftuiden,  die,  wenngleich  noch  unter  dem  Banne  des 
Gjnuiasialmonopols  stehend,  doch  ein  der  vollen  IVeiheit  zustrebendes 
Wolilwüllen  der  Behörde  gegen  die  Realanst^Uten  bekunden.  Sie  nnd 
offenbar  als  Übergangsbestimmungen  aafgefafst;  hoffen  wir,  dals  ihre 
Lebenszeit  recht  kurz  bemessen  «ein  werde." 

Der  Überbück    (Iber   die  Enhricklung   des   höheren  Schulwesens  in 
Preufsen  unter  der  Regierung  Wilhelms  II.  von  E.  Wunder  in  ZIS.  zeigt, 
dafs  im  Durchschnitt  des  Sommers  und  Wintors  1887  vorhanden  waren: 
264  Gymnasien  mit  79  833  Schülern, 

39  Progyninasieii         -     4  265 

88  Kealgymnasi.  ii        -    25  206 

89  Realprogymnasien  -  9  498 
11  Oberrealschnlen      -    4  677 

44  Realschulen  •   12  406       -      mithin  insgesamt: 

535  habere  Schulen  mit  135  885  Schalern. 

Dagegen  1901: 

303  Gymnasien  mit  90  423  Scbfllern« 

53  Progymnasien  -    6 159 

80  Realgymnasien  -  22  480 

20  Realprogyinnasien   •     1  809 

40  Oberrealschulen  -    16  098 

1 4 1  Ttcalschulen  32  097  mithin  insgesamt: 

636  höhere  Schulen  mit  160  066  Schülern. 

Am  1.  Dezember  1902  betrug  die  Zahl  der  Gymnasien  in  Bayern 
44  mit  17  723  Schülern  gegen  43  mit  16  976  Scliülern  am  2.  Dtv.ember 
1900.  Progymnasien  gab  es  27  mit  2613  Schillern  irci^eu  26  mit 
2379  Schülern  in  1900.  Lateinschulen  mit  lünf  Klasae'»  waren  vorhanden 
13  mit  839  Schülern  gesjen  12  mit  739  Schülern  Realsjymnasien  crab  r< 
4  mit  1318  Schülern  gt^gen  4  mit  977  Schülern.  Die  Gesamtzahl  der 
Lehrer  belief  sich  auf  1001;  davon  waren  793  Philologen,  146  liathe» 
matiker  und  63  Lehrer  der  neueren  Sprachen. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Gelebrtenscbulen  in  WQrttemberg  betrug 
am  1.  Januar  1903  91  und  zwar  18  Gymnasien,  1  Lyoeum,  3  Realgymna- 
sien, 5  Reallyceen,  63  Lateinschulen  und  1  BonUateinschule;  sie  wurden 
von  9087  Schülern  besucht.  Die  Reifeprüfung  bestanden  270,  darunter 
61  von  den  Realgymnasien.  Zeugnisse  für  den  einjährig-freiwilligen  Dienst 
wnrden  728  <  rtt  ilt.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Realschulen  belief  sich 
ntf  88,  davon  22  ilealanstalten,  65  niedere  Realschulen  und  die  Bürger- 
-L'iiuh'  in  Stuttgart,  die  insgesamt  von  12  075  Schfilem  besucht  wurden, 
danuiti  r  1381  Oberrealschüler.  Reifezeugnisse  wurUca  117,  Zeugnisse 
für  den  cinjilhrig-freiwilligen  Dienst  680  erteilt.    An  den  Gelehrtenschulen 
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gab  o<  443  Haupt-  und  33  HUfslehrstellen,  an  den  UeaUcUuien  343  Huupt- 
uad  02  IlilMelirstellen. 

Iji  Baden  gab  es  im  Schuijuiir  1902/3  14  Gymnasien,  2  Prugjni- 
iiaaien,  3  Realgymnasien,  2  Realprogymnasieu,  7  Obenealachiilen,  20  Real- 
schulen und  9  höhere  Bttigerscbnlen  und  zwar  2  mit  dem  alten  Real- 
gymnasial-Lehrplan und  7  mit  BealschnULehrpIan  und  vablfreiera  Latein- 
nntenicht  Die  Schfllerziüil  betrog  15  586,  darunter  522  Scfafllerinnen.  Von 
den  IfiOiH  Schttlern  besuchten  5063  gymnasiale,  2113  realgymnaslale  und 
7888  reale  Anstalten.  Abiturienten  wurden  von  den  Gymnasien  405,  von 
den  Realgymnasien  57,  vnn  den  Obcrrealschulen  66  entlassen,  Dns 
Zahlcnvcrhältnis  der  Stellen  tür  akademisch  gebildete  Lehrer  ist  nach 
wie  vor  ungünstig,  sowohl  wenn  man  sie  üutaniinoiistellt  mit  den  Stellen 
für  nicht  akademisch  gebildete  Rcallchrer  und  Uealsehulkandidaten,  ah 
ancb,  wenn  mau  die  Zahl  der  Direktoreo  und  Professoren  vergleicht  mit 
der  der  sogenannten  etatsm&fsigen,  d.  b.  auf  nnbedugt  nOtige  Stellen  an- 
gewiesene Praktikanten.  Nicht  akademisch  gebildete  Lehrkräfte  waren 
verwandt  an  gymnasialen  Anstalten  12,6  v.  H.,  an  den  Bealanstalten 
29.1  V.  H.  Anf  einen  Praktikanten  kamen  fest  angestellte  akademisch  ge- 
bildete Lehrer  an  den  gymnasialen  Anstalten  3,4  v.  IL  und  an  den  n  a- 
listischen  3,8  v.  H.  In  den  letzten  Kammcrvcrhandlungen  war  als  das 
zunächst  zu  erstrebende,  aber  als  dorchaos  unzulängliche  Verhältnis  von 
1  :  4  bezeichnet  worden. 

Die  verstiegenen  Forderungen  der  Volksschnllrhrer  auf  Universitäts- 
siudien  tiudcn  in  Gramzow  einen  übereifrigen  Fürsprecher.  Die  Tendenz 
seiner  Arbeit  ergibt  sich  aus  dem  Satze:  „Das  Endziel,  das  der  Volks- 
schnllehrerstand  für  seine  Bildung  aufstellen  mnfs,  beifst:  vollständige  und 
voUgOltige  akademische  Bildung  fttr  jeden  Volksschallehrer. " 

Die  Bildmffsaloffe  derVolkssdiule  behandelt  Bach  mit  Rttcksicht  auf 
die  Kultur  der  Gegenwart.  Die  Volksschule  als  Grundlage  der  allgemeinen 
Bildung  bedarf  der  Einffthrung  neuer  Untcrrichtsgegenstiindc  nicht, 
sondern  nur  einer  zcit^eniäfsen  Gt>taltung  der  I'ildnngsstoffe.  Diese 
werde  erreicht  durcli  Ausscheidung  der  liauptsilchiith  der  Fornialbildmii,' 
dienenden  Stoffe  und  durch  Einführung  solcher  StotiV:.  die  bei  den 
Schülern  ein  Verständnis  für  das  gegenwiirtige  Leben  und  Arbeiten 
unseres  Volkes  und  für  die  ibnen  bpater  obliegenden  Pflichten  anbahnen 
können. 

Die  deutschen  Lebrer  im  Auslände  haben  sich  in  der  Deutschen 
Schule  tm  Auskuide  ein  Bindemittel,  eine  amtliche  Monatschrift,  ge- 
schaffen.  Sie  soll  vor  allem  eine  Httterin  und  Pflegerin  deutscher  Zucht 

nnd  Sitte,  deutscher  Art  und  deutscher  Sprache  sein.  Sie  soll  das 
Stammcsbewufstsein  der  Deutschen  im  Auslände  stitrken  und  pflegen  ohne 

Kücksirlit  anf  partikularistische,  politische  oder  religiöse  Ströiniini^rn:  sie 
soll  Kunde  geben  von  den  Deutsclien  im  Auslande,  di»-  mit  rüliinen^u iMlem 
Eifer  und  Erfolge  da^  l>«"Uts(litiun  inmitten  friMadlandi^clicii  \Vi'srii> 
hochhalten  und  als   teure»  Gut   dem  folgenden   Geseldecht  überliefern; 
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sie  soll  die  warnende  Stimme  erheben,  wenn  infolge  von  KurzsichtiLiKcu 
oder  Verblendung  das  Deutschtum  irgendwo  im  Auslande  auf  falsche,  ihm 
schädliche  Bahnen  gelenkt  werden  solle;  sie  soft  das  Sprachrohr  der  be> 
dürftigen  Gemeinden  sein,  die  schwer  am  die  Erhaltung  des  Deatscbtiims 
ringen  mttssen  und  hier  ein  Organ  finden,  durch  das  sie  sich  an  die  ge- 
meinsame Hilfe  dos  Mutterlandes  und  der  reicheren  detitsi  lien  Kolonieea 
wenden  kOnnen.  Auch  die  Jb.  w&nschen  dieser  Monatschriit  den  besten 
Erfolg. 

Mit  seinen  DarI('L:iit)L;t'n  iibrr  die  lirreddigutigsfrage  in  Bayern  \sondi  \ 
sich  lleknagcl  in  ZliU.  an  die  baytriM'lic  Staatsrcgicrung.  Er  »reht  au» 
von  der  Sitzung  der  wiii  tt»  iiibprL'ischrn  Abgeordneten  vom  21.  Mai  1896, 
in  der  die  Regierung  uui  diu  Erwägung  gebeten  ward,  ub  nicht  mit  dem 
Reifezeognis  des  Realgymnasiiims  die  Zulassung  in  den  hQheren  Dienst- 
prttfnngen  im  Justizdienst  verbunden  werden  ktane,  bespricht  dann  die 
bekannte  Eingabe  des  Frankfurter  Oberbllrgermeisters  Adickes  an  das 
prenfsische  Staatsministerium,  sowie  die  G^enerklttrung  des  Berliner  Pro- 
fessors  Gierke  und  die  /ustimmcnde  Erkliining  des  Uflnchener  Senats- 
prfisidenten  Jaeubezky,  führt  weiter  die  Verfügungen  der  preuf^isrbpn 
^linister  der  .Tnstiz  und  des  Unterrichts  fnr  die  Zulassung  der  Uv.ü- 
eymim'äialnbitnncnten  /um  Kechtsstudiuiu  an  uiul  ei»»itcrt  die  StcHiiim 
dt's  liiiyi'ris(  bi>n  Mini&ti'i  iuins.  Kr  gelanu't  zu  (b'iii  bclilu>'-(!,  dufs  die 
Kiiiigung  iiu  Deutschen  Uciclic  >chuu  zu  weit  vorgednmgen  sei,  als  dafs 
Bayern  ohne  Preisgabe  der  Interessen  seiner  eigenen  Staatsangehörigen 
in  der  Erteilung  der  Berechtigung  zum  Reehtsstndium  hinter  Preufseu 
zurflckbleiben  könne. 

Zur  BereeMigmgsfrage  der  MiUdsehuten  w  ösUrrekh  betont  Biebel, 
dafs  die  Fragen,  ob  das  Studium  der  neueren  Sprachen  dem  der  alten 
an  Bildungswert  die  Wage  halte,  ob  der  ethische  Rildungswert  des  natur- 
wissenschaftlichen Studiums  dieselbe  Wertsi  liiit/ung  beanspruchen  könne 
wie  der  humanistische  Bildunij'-^^ang,  meist  unter  dem  Gcsi(  litswinkcl  des 
Partci*;tandpiinkte<;  erörtert  und  oft  nur  ans  dem  Grunde  so  leidenschaft- 
lich behandelt  würden,  weil  dem  einen  Teib:  dor  vorurteilsfreie  Blick  in 
das  Wissenschaftsgebiet  seines  Nachbarn  in  der  Utgel  abgehe.  Die  Wahl 
der  Schule  bei  der  Entscheidung  ttber  den  kAnftigen  Beruf,  ganz  besonders 
aber  die  Frage  des  Übertritts  von  einer  Anstalt  zur  andern  bereite  auch 
im  Donaureiche  sehr  grofse  Verlegenheiten,  die  zu  mindern,  die  GrOndung 
von  Beformscbolen  beute  das  beste  Mittel  sei,  die  im  weseutUchen  zu  be- 
seitigen, die  Gleichberechtigung  aller  höheren  Schulen  allein  vermöge. 

Soeger  begründet  ausführlich  seine  Ansicht,  dafs  die  naten  J^Vemd- 
<}prnihrii  bei  eiif sprechender  Unterrichtsmethoib^  den  Geist,  das  Her/  und 
den  Charakter  der  Jn^'end  ebenso  zu  bilden  vermögen  wie  die  alten 
Sprachen,  und  /ielit  aus  seinen  Ausführuuiren  den  Schlul's,  dafs  diu  Real- 
schule die  gleichen  iiechte  mit  dem  Uyninasium  zu  teilen  habe.  Er 
stellt  folgende  in  der  Versammlung  des  Wiener  neuphilologischen  Vereins 
und  des  Vereins  „Die  Realschule"  angenommenen  Sfttze  auf:  1.  Be- 
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scli:ifFrnlit  it,  Ziel  iiml  Methode  der  Unterriclitsgegcnstände  an  der  ÖStei^ 
reichi.schen  Kealscbule  verschaflfcn  dein  absolvierten  RriiNclilller  die  geistige 
Fälligkeit,  jedes  wi'^senschaftliche  Fachstudiuni  mit  Aussiclit  auf  Erfolg 
zu  ergreifen.  2.  Da<  an  einer  Oberrealscliule  erlangte  lieif(  zptmni<  hc- 
rt't  liti'jt  dcriinaoli  drii  Besitzer  zum  Resnclie  jeder  Gattung  von  Hocli- 
sdmlcn  als  ürdentliclxT  Hörer.  3.  Uin  /u  den  Staut aprüfungen  /.ugeliiJsscii 
zu  werden,  hat  der  Kealschulabsolvent  lür  bestimmte  Fachstudien  au  der 
Universität  die  ihm  mangelnden  Vorkenntnisse  nacbsnholen;  der  Umfang 
dieser  Torkenntnisse,  die  Art  und  der  Zeitpunkt  ihres  Nachweises  werden 
durch  besondere  Verordnungen  der  Uuterrichtsverwaltung  bestimmt. 

Im  zweiten  Teil  seiner  Schrift  widerlegt  Verf.  die  gegnerischen  Ein* 
wän<le  und  macht  Vorschläge  zur  praktischen  Durchfahrung  der  Gleich- 
berechtigung. 

Für  die  Envriteniiig  der  Bererhliffunfjpn  der  liealschuh  tritt  in  Msch. 
auch  mit  Entschiedenheit  Juiius(  hkc  liii,  iiulom  er  die  Entwicklung  und 
das  Wesen  der  Realschule,  sowie  ihivn  liildungswert  bespri«  lit.  S.  ine  Aus- 
führungen fafst  er  zu  Sätzen  zusammen,  deren  zwei  erste  mit  jenen  beiden 
genau  ttbereinstimmeu,  während  der  dritte  lautet:  „Bis  zu  einer  ent- 
sprechenden fieform  der  Realschale  hätte  der  Schulabsolventi  der  das 
Untversitätsstttdium  gewählt  hat,  anstatt  der  bisherigen  Erg^nznngs- 
prafung  an  einem  Gymnasium  eine  Vorprüfung  an  der  Hochschule  ab- 
solegen,  fflr  die  die  Anforderungen,  den  Fakultülen  entsprechend,  zu  be- 
stimmen wilren.  Zur  Vorbereitung  für  sie  sollte  in  einjährigen  Kursen 
G''legenheit  geboten  werden.  Die  Zeit  vom  Eintritt  bis  zur  Ablegung  der 
Vo)  Prüfung  hätte  der  liealabsolvent  länger  zu  studieren  als  der  ehemalige 
Gyujnasiast." 

Von  gymnasialer  Seite  wird  nun  von  l'ulasch(!k  in  seinem  Vortrage: 
Die  Bereddigungsfrage  an  den  liealschiden  gegen  den  ersten  obiüren  Satz 
nachdrücklichst  Einspruch  erhoben,  weil  darnach  die  siebenj  ün  ige  Vor- 
bildung des  Realschttlers  der  achtjährigen  des  Gymnasiasten  als  gleich- 
wertig gesetzt  wird.  Diesem  Einwand  kann  die  Berechtigung  nicht  ab- 
gesprochen werden.  Ich  will  auf  Frankreich  verweisen»  wo  älinliehe  Be- 
strebungen wie  jene  in  Österreich  vorhanden  waren.  In  einem  Schreiben 
des  Unterrichtsministers  an  den  Vorsitzenden  des  Parlamentsausschusses 
sagt  jener:  ^Damit  (mit  der  jetzt  eingeführt-  m  nicichberer!it!L'uii^''  ver- 
.scliwindet  «Ilm  :iin  scinversten  wiegende  Grund,  um  dem  Al)iturieii(ci)  «los 
modernen  l  iitcnichts  die  Berechtigungen  do^  klassischen  Unterriclit^  m 
verweigern.  Ich  habe  immer  die  VorscbLige  bckämj)!!,  weid  e  daraul  aus- 
gingen, dafs  einem  Kursus  von  sechs  Jahren  dieselben  Reciite,  wie  ciueu) 
Kursus  von  sieben  Jahren  zu  verleihen  seien.  Denn  das  biefse  die 
längeren  Studien  tödlich  treffen  und  eine  Prämie  auf  die  kürzeren  setzen.*' 
Seit  1902  haben  in  Frankreich  die  höheren  Schulen  den  gleichen  Lehr- 
gang von  sieben  Jahren  und  sind  gleichberechtigt.  Wenn  sicli  die  Ver- 
treter der  österreichischen  Realschulen  dazu  entschliefsen,  gleiche  Eehr- 
daiier  dieser  Anstalten  mit  den  Gymnasien  zu  erstreben,  wird  ihnen  die 
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Erreicbüng  der  Gleichberechtigung  wesentlich  erloielitirf  werden.  Donn 
viele  Anhilnger  sind,  wie  auch  Polaschek  ausführt,  nicht  t.Tiiiiilsiitzlichc 
GcLcner  der  Erweiterung  ili  r  Berechtiguncen.  Sie  haben  sich  mit  dieser 
ein  vorstanden  erkürt,  sicli  aber  dapoiren  verwahrt,  dafs  sie  auf  Kosten 
der  Studienzeit  der  Gymnasiasten  bcrbeigctührt  werde,  und  den  geeig- 
netsten Ausgleich  berechtigter  Interessen  iu  der  Anfügung  des  achten 
Schuljahrs  an  die  Realschule  gesehen. 

Im  Schuljahre  1902/3  gab  es  in  (  ><trr  reicli  105  deutsche  Gymnasien, 
die  von  30  78U  Schülern,  64  öffentlit'lie  Ki  al>cliul(Mi  mit  dontscber  Unter- 
riclitssprache,  die  von  22  039  Schülern  besucht  wurden.  An  jenen 
wirkten  1283  wirkliche  Lehrer  und  217  Suppleuten,  an  diesen  778  und 
316.  Za  diesen  staiisHaehen  MtUeätmffen  bemerkt  Kaller  in  ZR.,  dafs 
sieb  aus  ihnen  eine  starke  Überfüllang  der  Mittelschulen,  insbesondere 
der  Realschalen  ergebe,  und  dafs  die  Zahl  der  fest  angestellten  Lehrer 
zu  den  nicht  fest  angestellten,  besonders  an  den  Realschalen  In  einem 
sehr  bedenklichen  Yerhfiltnis  stehe. 

Das  Jahrbuch  des  UtUerrichiswesem  in  der  Schtceiz  von  A.  Haber 
gibt  einen  guten  Überblick  über  die  Entwicklung  der  -ächweiserischen 
Schnlverh&Ituisse  und  kann  die  Kenntnis  ftber  sie  weiteren  Kreisen 
vermitteln,  zumal  da  man  sich  in  Deutschland  eingehender  mit  den  Schal- 
einrichtungen  des  Auslandes  zu  beschäftigen  beginnt.   Die  ffir  das  ge- 
samte Unterrichtsuc";en  von  den  Kantonen  gemachlen  Ausgaben  betrugen 
1901  24  732  Iii  Fr,  die  der  Gemeinden  27  000  044  Fr.    Sehr  viel  ge- 
schieht für  das  gewerhiirhc,  landwirtsrliaftlicho  nnd  kommerzielle  Bildungs- 
wesen, wobei   anrh    die  wcililichc  IJcTutshiUlung  sehr  bornrksiehti^'t  wird. 
Aus    dem    Kapitel    „Schuigesundheit>]jllege'*    sei    mitgeteilt,    dai's  tlie 
schweizerische  Gesellschaft   für  Schulgcsundheitspflcge  „schulhygienischo 
Vorschrifteu  in  der  Schweiz"  in  einem  stattlichen  Bande  herausgegeben 
hat,  in  dem  alles  vereinigt  ist,  was  im  Schweiterlande  auf  diesem  Gebiete 
geltendes  Recht  ist;  doch  wird  daza  bemerkt,  dafs  noch  Jahre,  ja  Jahr» 
zehnte  dahingehen  wfirden,  bis  sich  die  in  den  Erlassen  niedergelegten 
Grundsätze  in  den  verschiedenen  Beziehungen  auch  praktische  Geltung 
verschafft  hätten.    Nachahmenswert  ist  die  im  Kanton  St.  Gallen  an 
Schulräte,  Lehrer  und  an  Eltern  der  Schulanfänger  vorgenommene  Ver* 
teilung  der  im  Auftrage  des  Erziehungsrates  verfafste  Flugschrift: 
leitung  zur  P'ürsorge  für  die  Gesundheit  der  Srhtiljn'^cnd.    Der  erste  Teil 
stellt   allgemeine  Regeln  auf  über  Ernahmnu',  Ilauii)tleye  und  Kleiduiijr, 
Luft  und  HfwoL'un!.'.  Arbeit  und  Spiel,  dun  Schutz  vor  Erkrankungen;  iler 
zweite  Ttil  ciithall  die  vom  Er/.icltungsrat  gutgchcifscucn  Vorschritten  zur 
Handhabung  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen:  Verteilung  der  Schüler 
in  die  Schulbänke,  Körperhaltung,  Schonung  der  Augen,  Lüftung  und 
Reinigung,  Schutz  vor  Erkältung,  Pauscnordnung,  Hausaufgaben,  körper- 
liche Übungen,  Sorge  far  Nahrung  und  Kleidung,  Verhalten  bei  Krank* 
heiten. 
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In  der  Beilage  zam  Jahresbericbt  der  Reabchnle  St.  Pauli  in  Hain* 
borg  macht  Swet  Mitteilungen  tat  Oescbicbte  des  kanfmttnnischen  Unter- 
ricbtswesens,  voniehmlich  In  Hamborg,  bespricht  die  verschiedenen  Systeme 

der  ge^'enwÄrtig  vorliandenen  HariLhUrcalsrlutJen  und  ihre  Lehrpläue, 
femer  höhere  Handelsschulen  und  Haiidtlstachklassen,  um  schließlich  die 
Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Uandeisrealscbulen  in  Uambnig  nach- 
zuweisen. 


TL  Ersiehnngskuust. 
I.  Erziehung. 

Die  S.  Auflage  des  EncyMqpadis^en  Handbu^  der  Padagoffik  von 
W.  Rein  schreitet  rflstig  fort  Der  erste  Band  ist  voUstftndig  erschienen. 
Im  Vergleich  xor  ersten  Auflage  sind  mit  Recht  kleinere,  weniger  wichtige 

Artikel  fortgefallen  oder  durch  auslTihi  licliere  ersetzt.  Neu  sind  z.  B.  die 
Artikel  über  Beredsamkeit,  Bescheidenheit,  Biirgerkunde,  über  Christen- 
tum, tiber  Christentum  und  Entwicklunirsj^'edankc.  Vor  allem  hat  das  Werk 
dadurch  f^ine  we-^entlichc  Bereicherung  erfnhn  n,  dafs  das  ausliindischo 
Schul we?>cii  berücksichtigt  ist.  Es  ist  diesmal  durch  die  Aufsätze  über 
bulgarisches  und  dünisches  Schulwesen  vertreten.  Dafs  die  einzelnen 
Artikel  möglichst  auf  den  neuesten  Stand  gebracht  sind,  zeigen  z.  B.  die 
Uber  Berechtigungen  und  ttber  Beseldungcn.  Zu  letzterem  Artikel  sei 
hier  bemerkt«  dafs  die  Gehaltssätze  der  Oberlehrer  an  der  Obenrealschule 
in  Brannschweig  in  24  Diensljahren  von  3400  Mk.  durch  je  viermalige 
Zulagen  von  500  Hk.  und  je  Tiermalige  von  400  Mk.  auf  7000  Mk. 
steigen.  Der  Umfang  des  Werkes  ist  wesentlich  gröfscr  geworden.  Der 
1.  Band  der  1.  Auflage  umfafste  noch  den  canzpii  Hiu  h^tabon  E,  während 
er  in  der  2.  Aufla.u-e  bereits  mit  „Degeneration-  ah^rlilirfst. 

Axi<  der  Praxis  war  einst  hervor^^egungen  und   für  dir  Praxis  u'e- 
schrieben  die  l*raktische  Pmhigofjik  von   A.  Matthias.    WitluLiid  die 
1.  Auflage,  wie  Verf.  eiuleifeinl  bemerkt,   aus  dem  beständigen  und  uu- 
mitleibaren  Verkehr  mit  den   Lehrern,  Schülern  und  Eltern  erwachsen 
war,  stammt  die  zweite  gleichsam  vom  grttnen  Tisch.    Aber  dieser  sei 
besser  als  seio  Ruf.   Denn  es  komme  wesentlich  darauf  an,  mit  welchen 
Gedanken  und  mit  welcher  Bmpfilnglichkeit  man  daran  sitze.   Auch  an 
ihm  bleibe  man  im  Zusammenbange  mit  mancher  Schulstube  und  mit 
Kreisen,  die  tu  pttdago^schen  Fragen  reichlich  anregen;  man  komme  auf 
mancher  Fahrt  ins  Land  hinaus  in  lebendige  Berührung  mit  tllchtigen 
nnd  klugen  3fftnnern,  die  ihre  Kunst  verstehen,  und  von  denen  man  lernen 
und  seine  eigene  Kunst  verfeinern  könne.    Das  i^t  .'owifs  richtig:  aber 
erforderlich  ist  dnrh  noch  ein  Mann,   der  sieb   nicht  von   dem  „ei-iLiMi 
Wind  der  Verfüguimeir  ciutaiiiren  läfst,  der,  ausgerüstet  mit  reicher  Kr- 
f.iiiriiti.'  und  weitem  Blick,  seinen  Geist  für  alle  Erscheinungen  des  Schul- 
iebcüs  cmplungiich  zu  halten  weifs,  der  das  ist,  was  Verf.  im  ersten  Ab- 
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schnitt  iu  so  vortrefflicber  Weise  schildert,  eine  Persönlichkeit,  Aber  die 
der  grflne  Tisch  keine  Macht  zn  erlangen  vermag.  „Die  ftnfseren  Formen, 

Gesetze,  Veror(]nun;,'en,  Lehrplänc.  Methoden,  kurz  alles,  was  allf^eineiiie 
Bedeutung  für  Erziehung,  Zucht  und  Unterricht  hat,  haben  ihren  nicht 
zn  unterschiltzenden  Wert ;  aber  sie  sollten  auch  nicht  überschätzt  werden, 
weil  <;ie  ihre  wirkende  Bi  rloutun;?  vr-^t  dann  orliahen,  wenn  ein  kenntnis- 
rti«  lirr.  itristisklarer,  cliaraktcrfcsfer  und  geschickter  Ldiier  sie  ausübt 
im  rechten  Gii-^tc,  nicht  als  Knecht  dicker  Formen,  sondern  als  Herr 
über  den  guten  Geist  in  ihnen. Ein  soleher  ^Luin  bietet  hier  der 
Lehrerwclt  ein  Buch,  das  iu  kurzen,  bündi-eii  Au  (ührunjjeu  einen  reichen 
Inhalt  birgt,  stets  den  Kern  der  Sache  bringt  und,  ohne  die  Empfindlich* 
keit  zu  fürchten,  das  Urteil  über  Lehrerfehler  deutlich  ausspricht. 

,,Die  praktische  Pädagogik  soll  recht  kräftig  gegen  alle  Schwächen 
der  Individualität,  gegen  alle  Schulmeisterkrankheiten  einherfahreu  und 
sich  nicht  scheuen,  diese  auch  einmal  beim  rechten  Namen  zu  nennen. 
Anders,  its  <o\l  sie  aber  mit  Nachdruck  darauf  hinweisen,  dufs  die  Per- 
sönlichkeit nur  gewinnen  kann,  wenn  sie  sich  tüchtig  in  «1er  Technik  und 
Methodik  des  Berufs  schult.'*  PHclm^  trefflicher  iiulividueller  Gaben, 
Bekilmpfung  der  Fehler,  H^'Uerr^rhun.'  der  Mittel,  welche  nur  die  Methodik 
an  die  Hand  gibt,  etHwickdt  äliinuidich  diejenige  Art  von  l,ehier[»ersön- 
lichkeit,  aus  deren  gi  heiiiuiisvulli  ii  Tiefen  erst  jene  unuiitfulbar  packende 
Wirkungskraft  hervoniuillt,  die  das  Meiste,  ja  alles  über  Schülerherzen 
und  -kftpfe  vermag,  die  mehr  wirkt  als  alle  noch  so  gewählte  Formen 
und  Mittel  rein  äufserlichcr  Art.  Sie  ist  die  Seele  des  Unterrichts,  das 
eigentümliche  Ethos  desselben,  das  Elektrisierende,  von  dem  man  oft 
nicht  weifs,  von  wannen  es  kommt,  das  aber  wie  der  Quell  aus  verborge» 
neu  Tiefen  seine  Entstehungsgeschichte  hat  und  von  dort  kommt,  von  wo 
höhere  Wirkungen  ausgehen.*'  Diese  .\nführungen  mögen  auch  als  Belege 
gelten,  wie  fesselnd  inid  klar  Verf.  darzustell' ii  weifs.  Man  mag  das 
Buch  angreifen,  wo  man  will,  überall  zieht  die  1  )ariMettinL'^  den  I.t  =;rr  nn 
und  weifs  ihn  fe^^tzuhalton.  Dafs  ^'crf.  -t(  t>  sein  L'iteil  tiiier  den  (iegiMi- 
stand  wahrt,  dulür  kann  die  lieiiamilunii  der  Fornialstufen  in  ihrer  prak- 
ti.^schen  Verwertung  als  Beweis  dienen. 

Das  Werk  enthält  vier  grof^e  Abscitnitte:  I.  Die  Persönlichkeit  des 
Lehrers.  II.  Die  Behandlung  des  Unterrichtsstoffes.  Methode.  III.  Schul- 
zucbt;  Disziplin.  Behandlung  und  Oeurteilung  der  einzelnen  Schaler. 
IV.  Schule  und  Haus.  Veränderungen  linden  sich  in  grofser  Zahl.  Aber 
lauch  stark  erweitert  ist  das  Buch;  sind  doch  aus  den  221  Seiten  der 
ersten  Autlage  261  gewordt  n.  Ganz  neu  ist  ein  Gang  durch  die  M.  tl)odik 
der  einzelnen  Unterrichtsfacher,  im  wesentlidien  eine  „Methodenkoukor* 
danz  der  preufsischen  und  österr.  irhi  rhen  Lehrpläne".  Sein  Zweck  ist, 
für  jeden  Anfiiir.'er  einen  Gesaniieindruck  de.  S(  Im]!)«  triebes  zu  biett»n 
und  das  Gesamüuleresse  wnchzuhnlten,  das  bei  der  leidigen  Teilung  unserer 
Arbeit  so  leicht  verloren  ■^<.-hv.  In  knn))])ster  Zusammenfassung  wird  dem 
Lohrer  hier  geboten,  was  die  „usteneichischen  Instruktionen"  enthalten. 
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and  wu  wir  Jb.  XV,  25  als  sehr  wQnscbeosvert  auch  fUr  das  Deutsche 
Reich  bezeichnet  haben. 

Ganz  umgearbeitet  ist  ancb  der  Abschnitt  Ober  Schule  und  Haus. 
Verf.  wftgt  sorgfältig  die  Macht  der  Schule  gegenüber  der  Macht  des 
Hanses  und  der  Macht  der  firofsen  Welt  da  draufsen  ab  und  emptichlt 
die  goldene  Mittelstrafse  zwischen  der  Hcgeisterung  für  Elternabende  und 
der  „Souveränen  Onuiipotenz'^.  Nur  dip  rcclitc  Gonif^inschaft  von  Schule 
und  Haus  könne  die  rechte  Bildung  und  Erziehun;^  bewirken:  da«  Hntis 
werde  vor  allem  erziehen  und  durch  gute  Kr^iehunlr  die  unterriclitemle 
Tatigkiif  di  r  Schule  und  die  Schulzucbt  unttirstüt/.uH;  die  Schule  werde 
in  crsttjr  Linie  unterrichten,  aber  der  erziehenden  Tätigkeit  des  Hauses 
die  nötige  Wirkungskraft  verleihen.  Kar  so  könne  sieh  ein  gesundes 
Ganzes  und  eine  ineinander  wirkende  Harmonie  ergeben. 

Nie  den  s  JUffemeine  PSrloffOffik  auf  psfff^ologigcher  Orundlage  und 
m  system4Ui8cher  Darstdbmg  ist  in  der  neuen  Auflage  durch  die  Ab« 
schnitte  über  das  Nervensystem  und  über  dir  pädaijogische  Pathologie 
vermehrt.  Einzelne  Abschnitte,  z.  II.  die  (Iber  das  Empfinden,  die  Phan- 
tasie» das  Urtfil,  die  frauorirlc  nnd  (Ha!os,MS('lio  I.elirt'onn,  mv\  orweitt-rt. 
Das  Lehrbuch  der  l*ädagogik  von  Schuniaiiu  und  \  oigt  Ix  liandolt  im 
zweiten  Bande  des  ersten  Teiles  die  Vsycholoyte^-.  Nachdem  der  Begriff 
und  die  Bedeutung  der  Psychologie  festgestellt  sind,  werden  die  Er- 
schciuungen  des  gei^iigen  Lobens  —  Vorstellen,  Fuhlen,  Begehren  —  ein- 
gehend erörtert.  Der  letzte  Abschnitt  sucht  auf  die  Frage  nach  dem 
letzten  Grunde  der  Erscheinungen  des  geistigen  Lebens  eine  Antwort  zu 
geben. 

0.  Will  mann  behandelt  die  Didaktik  als  BUdungslehre  mit  Rück- 
sicht auf  die  individueUe,  gesellschaftliche  und  geschichtliche  Seite  der 
Bildung.  Zu  einer  wissenscliaftlichen  Bearbeitung  des  ganzen  Gebietes  — 
unrl  die  Wis«rii<(  hätt  gehe  auf  da«?  Oanzc  - —  könne  nur  LTP^rlnittr-n 
werden,  wenn  man  dvn  individuelleu  und  geselischaftiicheu  (ii'>itlif spuukt 
verbinde  und  die  pliilosophische,  mit  der  geschichtlichen  Butriichlung  ver- 
eint, in  Ajiweudung  bringe.  Deshalb  wolle  er  in  V' crbiudmig  und  Wechsel- 
wirkung setzen  die  Leistungen  der  Uoterrichtslehre,  zumal  der  neueren, 
philosophisch  begründeteni  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  zur  Erziehungs- 
und  Bildungsgescbichte  und  die  Anfänge  zu  einer  Lehre  vom  Blldnngs- 
wesen.  auf  die  die  Sozialforschung  unserer  Zeit  geftthrt  habe.  Der  philo- 
sophischen P&dagogtk,  wenn  sie  auch  noch  zu  sehr  die  Zeichen  der  ver- 
schiedenen Systeme  trage,  könne  die  Einarbeitung  des  geschichtlichen 
Element';  nur  vom  Vorteil  ««ein;  die  flcschichte  der  Büdunv'  bedürfe  oiiirr 
Bildungsiohrc  ebt:n-i)  iiotwciniii;  wie  diosc  jriK-r.  riiul  die  S(t/ialfoi'stiiiuii,' 
dürfte  jeden  Vorstors  in  das  geistige  (irliirt  willkiiiimifri  heil'sen.  Das 
Rätsel  der  Erzeugung  und  der  Bewegung  Joi  gci>iigeu  Guter  scheine  so- 
gar eine  ihrer  nächstliegenden  Aufgaben  zu  sein. 

An  die  Spitze  der  Einleitung,  in  der  die  Richltinien  der  Arbeit  klar- 
gelegt und  die  Beziehungen  der  Didaktik  zur  Sozialforsckung,  zur  Ge* 
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schichte  der  Bildung,  sar  Pjidagogik  nnd  za  den  Fachwiasensehaftea  er- 
Örtert  werden,  st^t  er  den  Satz:  „Zu  den  sinnvolbten  und  fruchtbarsten 

Analogien,  auf  die  dftA  Bedürfnis,  Erscheinungen  der  sittlichen  Welt  durch 
sulche  der  physischen  vorstellig  zu  machen,  geführt  hat,  gehört  die  Ver- 
gloichung  der  innnsrhliclicn  Grscllsrhaft  mit  derii  lebenden  Körper,'* 
weifs  sich  aber  tiitschieden  vor  der  bedenklichen  Ansmit^nnjr  znra 
St  iiuclcii  der  Sozialforschung  zu  liiitt;n.  r)a>  Erziehnngswe^en  stellt  sich 
iiiia  als  die  homologe  Tütigkcit  des  erwachsciieu  Geschlechts  dar,  durch 
welche  dasselbe  fürsorgend  und  stellvertretend  die  Strebungen  der  jugend- 
lichen Natur  regelt  und  sittlicher  Gestaltung  entgegenfahrt,  indem  sie 
dem  Nachwüchse  die  Grundlagen  ihres  eigenen  geistig  •sittlichen  Lebens- 
inhaltes zu  eigen  gibt  Das  Bildungswesen  ist  ihm  ein  Bestand  ven  An- 
stalten, Veranstaltungen  und  Mitteln,  welche  dem  Einzelwesen  zur  An- 
eignung gewisser  grundlegenden,  gemeingültigen  Fertigkeiten,  Kenntnisse  und 
Einsichten  als  frei  verfügbarer  und  befruchtender  Elemente  des  geistigen 
Jjcbens  und  damit  7.nr  ErrricliiifiL,'  bestimmter  Stufen  ^'eiKtii,'-sittlicher  Be- 
füliii^ung  verhelfen  INIit  dein  Namen  ^Didaktik"  greift  er  auf  den  Sprach- 
gebriuieli  des  17.  Jahrhuinlerfs  zurück.  Das  Vcrbiiltiiis  von  Pädagogik 
und  Didaktik  bestimme  sich  nuch  dem  Vcrhiiltnis,  in  dem  die  Gegenstände 
dieser  Disziplinen,  Erziehung  und  Dildungsweseu,  zueinander  stehen,  beide 
in  verschiedener  Beziehung,  die  PAdagogik  in  einer  näheren,  die  Didaktik 
in  einer  entfernteren,  Beide  haben  es  mit  Wertbestimmnngen,  Bew^- 
grflnden,  Aufgaben,  Gfltern,  sowie  mit  den  Elementen  der  sittlichen  Per- 
sönlichkeit zu  tun.  Aber  die  Pädagogik  habe  die  werdende  sittliche  Per> 
sönüchkeit  nach  allen  ihren  Stützpunkten  und  Beziehungen  zu  verfolgen; 
sie  habe  ferner  eine  der  Grundbedingnn.^on  der  Erbalt niifr  und  mittelbar 
der  Erzeugung  aller  sittürlicn  Gflter  zu  erklären  und  eine  ßetätii^nng  m 
beleuchten,  die  den  Charakter  (l«  r  l'tlielitausübung  trage.  Die  Ditlaktik 
dagegen  könne  i>ich  darauf  hescliiMiiken,  die  sittlichen  Lebensaufgaben  als 
den  Abschlufs  und  gleichsam  die  Einfriedigung  der  geistigen  Strebuiigen, 
mit  denen  sie  sich  beschäftige,  hinzustellen.  Dafür  trete  sie  aber  mit 
andern  philosophischen  Disziplinen  in  Verbindung,  welche  der  Pädagogik 
fem  liegen,  der  Logik  als  dem  Kanon  des  Denkens  und  mit  der  £r^ 
kenntnistheorie  oderWissenschaftslehre  oder  der  Lehre  von  der  Erzeugung 
^es  L'e tätigen  Inhalts. 

Nachdem  die  geschichtlichcD  Typen  und  damit  die  Ilichflinlen  im 
Stammbaum  unseres  Bildungswesens  festgelegt  <ind,  geht  W.  im  zweiten 
Bande  zum  systematischen  Teile  seiner  Arbeit  über.  Bildunt'szwecke, 
Bildunn-iiihalt ,  IJililiuiLrsarbeit  und  !iiliiuii-->\vespn  sind  die  Jicrk.^orte, 
unter  denen  das  bv>teia  meiner  Didaktik  zur  Darstellung  gebracht  wird. 
Der  Gegenstand  der  Didaktik  sei  die  Bildnngsarbeit,  wie  sie  sich  sowohl 
in  ihrer  Gesumtgestaltung,  dem  Bildungswesen,  als  auch  in  ihren  indivi- 
duellen Erscheinungen,  dem  Bildungserwerbe,  wie  er  durch  die  einzelnen 
geschehe,  darstelle. 

Der  katholische  Standpunkt  des  Verfassers  läCst  ihn  der  Bildung  des 
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Mittelalters  die  der  Renaissance  KCgenüberstollen;  eine  iieloniiatioiiwcit 
keimt  er  uiclii,  und  Luther  wird  nur  zwoiuial  beiläufig  erwähnt:  einmal 
wird  eine  kurze  Stelle  aus  dessen  Schrift  an  die  lüitsherreu  angeführt 
und  das  andere  Mal  auf  Luthers  Katechismus  hingewiesen.  Von  des 
grofsen  Reformators  Verdiensten  am  das  Schalwesen  erfilhrt  man  nichts, 
während  anderseits  der  Tätigkeit  der  Mönchsorden,  besonders  des  Jesuiten- 
ordens recht  liii-ffilirlich  gedacht  wird. 

Während  Willnianii  in  der  neuen  Auflage  seines  Werkes  ein  ^ Gutteil 
von  PVemdwörtern'*  durch  deutsche  Wörter  mit  Erfolg  ersetzt  hat,  scheint 
Lay  in  seiner  Experimentellen  Didaktik  im  Gebrauche  überflüssiger 
Fremdwörter  ein  Zeichon  der  Wissonschaftlichkeit  zu  erblicken.  Da  ist 
die  Rede  von  „m(^tc•ri^ciIen  iilementcn**.  von  der  «Orjranisation  und 
Fuuktiou'^,  vom  „innzip  der  Periodizität",  vom  „liesultat",  „Komplex", 
«Postulat*,  von  der  , Assimilation"  und  „Generalisation*  asw.  Überzeugt 
Ton  der  Möglichkeit  und  Notwendigkeit  einer  eiperimentellen  Didaktik, 
will  Lay  in  diesem  allgemeinen  Teil  über  dieVoranssetzangen,  das  Wesen, 
die  Hedeatung  und  die  DurcbfQhrang  der  experimentellen  Forschungs« 
methode  auf  dem  Gebiete  der  Didaktik  theoretisch  und  praktisch  auf- 
klären, zu  deren  praktischer  Anwendung  aufmuntern  und  diese  erleichtern. 
Eine  Didaktik,  ilie  ihre  Aufgabe  hauptsächlich  mit  Hilfe  von  Experiment 
nnd  MasveiipnituiiLr  in  V'erbiiiduim  mit  Beobachtung  zu  lösen  sucht,  nennt 
er  cxperimenleUe  Didaktik  iiihI  verwendet  für  das  Experiment,  das  ihren 
Zwecken  dient,  die  Hezeicluiuiig  didaktisch -psychologisches  Experiment. 
Er  bietet  kinderpsychische,  psychologische  und  erkenntnistheoretische, 
ethische  und  ästhetische,  ferner  religiöse,  pathologische  und  hygienische 
Tatsachen.  Ton  der  Literatur  hat  er  nicht  nur  die  deutsche,  sondern 
nach,  um  eine  innige  VerknOpfung  der  neaeren  Psychologie  mit  der 
Didaktik  herbeizuführen  und  einen  fruchtbaren  Boden  für  das  didaktische 
Experiment  zu  gewinnen,  die  französische,  englische  und  nordamerikanische 
benutzt.  Im  Anschlufs  an  die  grundlegenden  Tatsachen  sind  die  Ergeb- 
nisse der  experimenfellen  Forschan?  mitirrteilt,  didakti«ehe  Probleme  ge- 
stellt, Mittel  und  Wrge  vwT  Lö«;iiim  dunli  üeubachtung  und  Experiment 
angegeben  uml  eine  Keihe  von  didaktischen  Beobachtungen  und  \  ersuchen 
nach  ihrer  Entstehung,  Durchführung  und  praktischen  Verwertung  als 
kennzeichnende  Beispiele  bis  ins  einzelne  dargestellt.  Alte  Fragen  der 
experimentellen  Didaktikfwerden  mit  besonderer  Rflcksicht  auf  Muskel- 
sinn, Willen  und  Tat  behandelt.  In  einem  Schlafskapitel  wird  das  Wesen 
und  die  Bedeatang  der  eiperimentellen  Forscbnngsmetbode,  der  didak- 
tischen Beobachtung,  der  Umfrage,  der  Statistik  und  des  didaktischen 
Experiments  zur  Darsteünng  gebracht,  auch  die  Notwendigkeit  der  Er- 
rif'littintr  besonderer  piidairoirischer  Lehrstühle  an  unsern  Hochsclnilen  und 
der  Pflege  pädagogischer  For-^chung  in  den  Lelirer'^CTninaren  1»«  inut. 

In  der  Direktoren -Afrsammlung  der  l'ruvinz  Hannover 
wurde  der  Gegenstand:  Ikrckh  und  Mittel  der  fM'ziehlichen  Eintrirkung 
der  höheren  SduUen  auf  ihre  Zöglinge  in  der  Weise  behandelt,  dafs  das 
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HaupUiugeomerk  auf  die  Entwicklung  and  V^rvollkominnaDg  der  sittlicben 
Anlage  gerichtet  wurde,  und  dafs  die  auf  die  Entwicklung  des  Intellekts 
ubsielenden  Stoffe  und  Methoden  nur  insoweit  gestreift  wurden,  als  sie 

Mittel  zur  I.äuti  rung  und  Festigung  des  Empfindens  und  WoHens  sind. 
Dieselbe  Beschränkung  wurde  für  das  Gebiet  der  kürperliclien  Schulung 
und  An^rftHtung  ausgesprochen.  Es  wurde  einmal  die  erziehliche  Kin- 
wirkung  aufscrhalh  der  Schule  un«l  ihres  engeren  Heroich'?  —  I^esuch  von 
Wirtshäusern,  \"U  ilicuiern  und  Kon/orten,  Festsci/iing  der  Abendgrenze, 
Tanzstunde,  lutcheubcsuch,  liaudhabung  der  AnNirlit  bei  auswärtigen  und 
.  einheimischeu  Schülern  —  crürtcrt  und  sodaiui  die  erziehliche  Einwirkung 
innerhalb  der  Schulen  und  ihrer  Veranstaltungen  —  Unterricht,  Zucht 
und  Ordnung,  Veranstaltungen  der  Schule  anfserbalb  des  Unterrichts  — 
besprochen.  Von  den  angenommenen  Leitsätzen  mögen  folgende  hier  an- 
geführt werden: 

1.  Das  vorwiegend  auf  roateriellen  Gewinn  und  Genafs  gerichtete 
Streben  der  Gegenwart  macht  es  <\or  Schule  mehr  denn  je  zur  Pflicht, 
die  in  ihrem  ganzen  Organismus  rulieiidcn  Kräfte  ho\vnf>;t  m  entfalten 
und  an  ihrem  Teil  erziehlich  auf  ihre  ZuLliiiLri'  riii/uwirken,  um  /u 
sittlich  gefestigten  rersünlichkeiten  hLraiuubildi  ii.  Die  Arbeit  des  KUern- 
hauses  zu  ersetzen,  i>t  die  Schule  jedoch  weder  berufen,  noch  verpflichtet. 
3.  Das  für  den  Erfolg  der  erziehlichen  Einwirkung  uiieotbehriiche  Ein- 
Torstandnis  zwischen  Schule  und  Haus  hat  auch-  die  Schule,  so  viel  sie 
kann,  anzubahnen  und  zu  fordern.  Neben  reichlicher  Gelegenheit  zu 
mündlicher  Aussprache  in  den  Sprechstunden  des  Direktors  und  in  den 
Wohnungen  der  Klassenlehrer  kommen  dafür  andi  die  öfTentlichen  Scli ul- 
feiern und  die  Programmabhandhingen  in  Betracht.  3.  Die  Schule  hat 
dn^  H»»c!it  und  die  Ptlichf,  das  Leben  und  Treiben  der  Sclnilpr  auih  In 
der  schulfreien  Zeit  zu  überwaclien,  indem  sie  störeu'h'  Kiiitiü>^<>  von 
ihnen  fernzuhalten  sucht.  Die  richtigen  Grenzen  und  Formtu  der  Ver- 
hütungsmittel nach  Jlafsgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  zu  fiodeu,  wird 
den  einzelnen  Anstalten  überlassen.  4.  Besondere  Sorgfalt  haben  die 
Lehrer,  in  erster  Linie  die  lüassenlehrer,  auf  die  Überwachung  der  aus-^ 
wftrtigen  Schüler  zu  verwenden.  5.  Das  wichtigste  und  wirksamste  Er- 
ziehungsmittel ist  nach  Stotf  und  Methode  der  Unterricht,  namoutlich  in 
den  sogenannten  ethischen  Färbern.  6.  Vergehungen  hat  die  Schule  vor 
allem  vorzubeugen,  indem  sie  Versuchungen  und,  Verführungen  nach  Mög- 
licliki'ir,  namentlich  dtirrli  ric!ifiL''n  Bomo^-iing  des  Arbeitspensums  und 
stete  Aiif*^i<  lit,  aus  dem  \\'t  Lr  /u  räumen  »uciit.  7.  Für  dio  Erziehung 
zur  Wiihrheit>liel/e  ist  Voj  linUngung  die  Herstellung  eines  Venruuens- 
Verhältnisses  zwischen  Lehrern  und  Schülern  und  die  Erweckung  eines 
richtigen  I^hrgeftthls.  8.  Strafen  sind  unentbehrlich,  aber  sparsam  und 
mit  vorsichtiger  Steigerung  anzuwenden.  9.  Schttlervereine,  soweit  sie  sich 
die  Ausbildung  bestimmter  Anlagen  und  Fertigkeiten  zur  Aufgabe  machen 
(Turnvereine,  musikalische  und  stenographische  Vereine),  sind  innerhalb 
der  angemessenen  Grenzen  zu  gestatten  und  zu  fördern.    10.  Die  oberste 
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Voraussetzung  nllcr  irzielilichcn  KinwirkiniL:  ist:  a)  die  vorbildliclie 
Haltung  des  Lehrers,  b)  <las  cinhcitlicüc  Zusammenwirken  des  Lehr« 
körpers. 

Nach  einem  gcschichtliclieu  Abrifs,  in  dem  Böhmel  die  pädago- 
gischen Theorien  Lockes,  Roasseaua,  Pestalozzis,  Kauts,  Fichte«,  Herbarts 
und  Schleiermachers  in-  ihrem  Kern  gekennzeichnet  bat,  gelangt  er  in  der 
weiteren  Ansfahrang  zu  dem  Ergebnis,  dafs  Jdealimus  tmd  Realimus  in 
der  Pädagogik  keinen  Gegensatz  der  Weltanschauang,  sondern  ntir  einen 
Gegensatz  <!<  r  Methode  bezeichnen.  Ebenso  handle  es  sich  bei  dem 
Kampfe  zwischen  Humanismus  und  Realismus  in  der  Hauptsache  nur 
um  ciiirn  rio.:en««at'/  der  Methoden,  der  sich  an«;ulciclien  lasse.  Alle 
Bildung  hange  weniger  von  dem  Wissensstotte  als  von  den  Methoden  ah. 
Der  wahre  Humanismus  hostehe  in  der  Pflege  derjenigen  Grundgostalten 
tinscres  Dewufstseins,  in  denen  die  Kultur  erzeugt  werde.  Es  verstofse 
gegen  die  einfachsten  Regeln  der  Erkenntniskritik  die  Behauptung,  einzig 
nnd  altein  durch  das  Stadium  der  alten  Sprachen  die  Einheit  der  Bildung 
wahren  zu  können. 

Hilty  gibt  in  seinen  Briefen  Über  die  Kunst  der  Erziehung  Antwort 
auf  verschiedene  wichtige  Endehnngsfragen.  Erziehung  ist  nach  ilim  keine 
Wissenschaft,  sondern  eine  Kunst,  beinahe  eine  Gnadengahe  Gottes.  Mit 
der  Erziehung  mufs  früh  begonnen  werden,  da  die  Grundlage  des 
riiaraktors  gelegt  sein  intif'^,  clio  das  Kind  in  die  Schule  tritt,  riianiktcr- 
anlagen  krmnen  nicht  ^eliroclien  werden;  es  gilt,  ^^io  zu  vercilflu,  >(»  (lal'> 
aus  dl  III  I'chter  die  zunächst  liegende  Tugend  wird.  Das  natürliche  Ziul 
der  Ei'zieiiung  ist  das  wahre  Glück  des  Zöglings  uiul  die  sicli  immer 
mehr  steigernde  Aßtarbeit  zu  demselben  Zwecke.  „FrOher  hielt  man  in 
der  Theorie  mehr  auf  Tugend,  Edelmut,  Siitenreinbeit  und  erklärte  posi- 
tiver  alles  BOse*  das  diesen  Idealen  entgegenstand,  fQr  verabscbeuungswert, 
wSbrend  dasselbe  jetzt  gesellschaftsfähiger  geworden  ist  und  unter  dem 
Titel:  Kraft,  Hnrrpurrdir.  vornehmes  Wesen,  Realpolitik  oder  „moderne* 
Kunst  und  Philosophie  in  weiten  Kreisen  Anerkennung  oder  Zulassung 
beanspnicht.  Unsere  Kinder  werden  glticklich  sfin.  wenn  sie  wissen, 
was  recht  und  gut  ist,  und  den  NVilK  n  und  die  KralL* haben,  es  zu  tun. 
Die  Kratt,  die  die  Erziehung  gelinyeii  la.s.-»en  kann,  finden  wir  allein  im 
Christentum.  Aber  nicht  durch  viele  Predigten  über  die  Vorziiglichkeit 
der  christlichen  Religion,  sondern  auch  hier  durch  Beispiele  sollen  wir 
die  Kinder  dabin  führen.  Wo  die  Erziehung  durch  andere  endet,  beginnt 
die  Selbsterziehung,  die  nur  in  reiner  Luft,  unter  viel  Wärme  und  Pflege 
gedeihen  kann,  und  die  durch  Gehorsam  gegen  Gott,  im  Verkehr  mit  den 
Menschen  und  durch  Lesen  guter  Bücher  w;i(?hst.  Zum  Verkelir  mit  den 
Menschen  gehört  nicht  nur  die  (Tcselligkeit,  sondern  vor  allem  ein  be- 
stimmter Beruf,  durch  den  wir  den  Mitmenschen  nützen  kiWintn,  die 
Arbeit.  l)ie<e  suchen  heute  sogar  l'iin/en  nnd  <<ind  tdürklirli  darin.  Tief 
unglücklich  sind  ht  ule  viele  Madchen  aus  den  gtl»ilil«  t(  ii  ninl  w.iliUiaben- 
den  Kreisen,  weil  sie  keine  rechte  Arbeit  für  einen  ernstlichen  Zweck 
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haben.  Das  Glück  ist  ein  Gefühl,  keine  Tatsache;  es  besteht  nicht  in 
einem  Bankkonto,  einer  hüben  Stellung  oder  einer  reichen  Frau.^  Wie 
mao  sieht,  hat  der  Schreiber  dieser  Briefe  das  Leben  si^rf  beobachtet. 
Sie  zu  lesen,  ist  ein  wahrer  Genufs,  den  sich  jeder  bereiten  sollte. 

Die  Fädagogische»  Briefe  von  Lazarus  wollen  idealistische  Stimoinng 
erwecken.  Pädagogische  Fragen  mttfsten  aus  p&dagogiscben  Gesichts- 
punkten und  nach  pädagogischen  Gründen  beantwortet  werden.  Die  Er- 
ziehung müsse  immer  in  den  Grnndfra^'en  aus  dem  Gesichtspunkte  der 
Volkscrziehung  betrachtet  wenlon,  nnd  alle  Einzelnen  seien  lodiiilicl)  al«: 
Glieder  der  Gesamtheit  zu  behandeln.  P;idau'o;?ik  sei  (  ine  praktische 
Wissenschaft,  die  es  mit  gar  keiner  blof-seii  Tiieorie  zu  tun  habe;  aus- 
führbare Zwecke  zu  linden,  sei  ihr  Anfang  und  Ziel.  Füal  Briefe  be- 
baudelo  im  wesouUichcu  die  Staatser/iehung  und  Schulverwaltung.  Jene 
sei  zu.  einer  geschichtlichen  Notwendigkeit  geworden;  die  Bildung  des 
Öffentlichen  Geistes  sei  ihre  Aulgabe,  aber  nicht  durch  die  einheitliche 
und  bnreaukratische  Leitung  des  Unlemchtswesens,  sondern  durch  6e- 
Währung  möglichster  Dowcgungsfreibeit.  Die  Erziehung  fordere  Dezentra- 
lisation, das  Hecht  der  Persönlichkeit  eine  möglichst  individuelle  Behand- 
lung der  Schüler.  Auf  die  Gegensittze  von  Grofs-  und  Kleinstadt,  von 
Stadt  und  Land,  von  H;\ndwerks-,  Fabrik-  und  Landbaubevölkerung  des 
Gebirges  und  des»  Flachlandes  müsse  Rücksicht  genommen  werden.  In 
den  beiden  folgenden  Briefen  spricht  L.  über  die  Dauer  der  Sdml/'  it, 
das  achte  Schutjahr  und  die  ptlichlmufsige  Fortbildungsschule.  Der  letzte 
Brief  handelt  vom  Wesen  der  Erziehung,  insbesondere  im  Ansehlnrs  an 
die  grundlegenden  Leistungen  Lessings.  Hier  wird  auf  die  Tatsache  hin- 
gewiesen,  dafs  nur  die  Grofsmeister  unserer  Dichtung  sich  unmittelbar 
mit  der  Erziehung  im  eigentlichen  Sinne  befiifst  haben.  ^ Weder  bei 
Sophokles,  noch  bei  Shakespeare,  weder  beiVergil,  noch  bei  Dante»  weder 
bei  Bacine,  noch  bei  Calderon  fiele  es  uns  wohl  ein,  ihre  Bedeutung  auch 
in  der  pädagogischen  Litorafur  ihres  Volkes  aufzusuchen;  in  der  deutschen 
aber  verdienen  Lessinii  nnd  Schiller,  Gootlio  nnd  .Trau  Paul  wegen  ihrer 
grundle.,'L'ndr;i  Leistniiueu  hier  in  vorderster  lu'ilie  /n  stehen.** 

in  der  Form  von  Zwioi?c>pr;iehen  gibt  das  Büchlein:  Die  giUt  und 
scMecfiie  Erziehung  in  Bei  •fpulcu  A  n Weisungen  über  Kiudererziehuug.  Es  sind 
immer  zwei  Gruppen  gegenübergestellt:  auf  der  rechten  Seite  kommt- die 
unvernünftige  —  manchmal  wirklich  unglaublich  unvernflnfrig  — ,  auf  der 
linken  die  vernOnftige  Erziehung  zu  Worte.  Die  Beispiele  sind  im  ganzen 
geschickt  ausgewählt  und  durchgeführt.  Solche  Bücher  wirken  oft  mehr 
als  lange  Abhandlungen  über  pädagogische  Fragen  Kapitel  wie  das  Wiege- 
kind,  I'Zntwicklung  der  Sinne,  des  Begriffs  von  Mein  und  Dein,  ferner 
weim  das  Kind  sich  weh  getan,  die  Abschnitte  über  die  Strafen  sind 
recht  beachteJiswert.  wennirleich  wir  körperliche  Straten  durchaus  nicht 
iniiner  als  Koheii  verwerten  Uünncn,  sondern  sie  unter  Uiustanden  für 
iiutwi  leliL:  und  sehr  heilsam  halten.  Auch  unter  so  harmlosen  Dingen  wie 
das  -Chrisikindlein",  „Der  Storch",  »Der  heilige  Nikolaus^  vermugca 
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wir  eine  Lflge  nicht  zu  erblicken.  Wamm  man  den  Kindern  die  liebliche 
Sage  Tom  Cbristkind,  das  vom  Himmel  kommt,  nehmen  soll,  ist  nicht 
einzusehen.    Wenn  die  Eltern  nur  sonst  sich  wahr  und  aufrichtig  den 

Kitiflern  iroirontlbpr  zcitren,  flnnii  wird  das  kindliche  Vertrauen  durch  jenes 
hiiriulo?<e  Märchen  ebensowenig  Schaden  leiden  wie  durch  die  Erzählung, 
der  Storch  die  Kinder  bringt.  Das  Kapitel  „Verfängliche  Fracken" 
Lutte  noch  mehr  bieten  können.  Erfreulicherweise  gehört  Verf.  nicht  zu  den 
„aufgeklärten**  Vätern,  die  glauben,  wunderbar  gescheut  zu  verfahren,  wenn 
sie  ihre  12  -  14jährigen  Kinder  in  das  ganze  Geschlechtsleben  des  Menseben 
einweihen. 

Die  Frage:  Waa  verMdit  man  unter  natiom'er  Eniehung?  beantwortet 

Jiiger  dahin,  dafs  sie  die  Erziehung  zur  Humanität  mit  den  bf  sonderen 
Mitteln  und  Gnaden  der  eigenen  Nation  sei.  Dazu  gehöre  Bildung,  Erziehung 
un>:prer  Jugend  zur  Freiheit,  wie  sie  <*r?t  durch  die  Keforniation  und 
(iurcli  die  nuifhtiire  xxnd  vorbildliche  Persönlichkeit  Lnthers  mödicli  ge- 
worden süi;  ferner  lliiifiiliruiiu'  un'^cror  Jugend  zu  unserer  reicheii  Litera- 
tur und  zum  Streben  nacli  Wahrheit  auf  dem  Wege  zur  Wi.s&eüsciiait  und 
endlich  Herunhiidung  der  Jugend  zum  Dienst  am  vaterlilndischen  Staat. 
Die  wesentlichen  Fragen,  ob  denn  unsere  gegenwärtige  Jugendbildung  und 
•erziehung  ansreichend  national  ist,  und  ob  die  reichen  Schätze  des 
Deutschtums  im  Nationalen  hinreichend  ausgenutzt  werden,  ttbei^ht  er 
einfach  und  tut  Wünsche  auf  eine  stärkere  BerQcIcsicbtigung  des  Natio* 
nalen  in  unseren  Gymnasien  kurzerhand  mit  dem  Worte  Chauvinismus,  in 
dem  eine  Fälschung  der  nationalen  Erziehung  liege,  und  mit  der  Bezeich- 
nung „Unwahrheit  der  (  hertrcibnuf:"  ah. 

Ein  her/erfrischender,  freimütiger  Geist  durchzieht  Gurlitts  Buch 
Der  Deutsche  uiul  inein  Vaterlond.  Es  zerfällt  in  zwei  T(;ile;  der  cino  ist 
mein  allgemein  politisch-soziaU  u,  der  andere  mehr  pädagogischeii  Inhalts. 
In  jenem  bekämpft  der  vaterlandsliebende,  konservative  Mann  den  Beamten- 
dOnkel  und  Standeshochmnt,  welche  einen  hohen  Grad  der  Mifsstimmuug 
gezeitigt  haben,  den  so  unheilvollen  Fonnalismns  des  grünen  Tisches,  die 
oft  so  gehässige  Ausführung  der  Gesetze  besonders  im  unteren  Beamten- 
tum,  die  Allmacht  der  heiligen  ßureaukratie,  klagt  Uber  den  Mangel  an 
Bewegungsfreiheit  und  weist  auf  die  sozialpolitischen  Aufgaben  hin.  Er 
hält  der  konservativen  Parfei  ihr  Sllndcnregistcr  vor,  besonders  ihre 
Haltnnir  negenflber  berechtigten  Fordenm'j'on  dos  höheren  Lehrerstandes. 
Sein«'  Hoffnung  beruht  auf  der  Jugend;  ihr  im(I>sö  der  rorbte  Weg  ge- 
wiesen werden,  wobei  wieder  ein  «/ut  Teil  der  staatserhaltenden  Arbeit 
von  der  Lehrerschaft  geleistet  werden  juüsse.  Sic  sei  bereits  eifrig  au 
der  Arbeit,  die  Kardinalfragen  zu  erürteru,  wie  Vaterlandsliebe,  Liebe 
zum  Herrscherhanse,  relif^öser  Sinn  auf  der  Schule  zu  pflegen  seien.  Den 
Grund  für  die  bisher  geringe  Würdigung  des  Oberlehrers,  für  die  ab- 
fälligen  ÄufeeruDgen  über  den  Lehrerstand  sieht  er  in  der  geistigen  Über- 
fätternng  unserer  Jugend;  die  Entlastung  vom  Vielerlei  des  Stoffes  tue 
vor  allem  not;  das  Yielwissen  werde  überschätzt.   Dazu  komme  die  üb- 
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liehe  Behandlung  de«?  ^^rltOlor^.  -  Auf  ein  l  oh  in  nnscrn  Schulen  Uoinnieri 
50  Tadel,  und  die  Mdir/ahl  drr  bihuier  bringt  es  in  ihren  Ltisfiurjen 
bei  bestem  Willen  l^aum  jcj  üIkt  pin  „Genügend."*^  „Dieses  Kargen  mit 
der  Anerkennung  wirkt  entmutigend,  erstickt  alle  Freudigkeit  an  der 
Arbeit  und  verleidet  unsera  Jungen  den  Aufenthalt  auf  der  Schule.* 
„Das  ganze  System  des  künstlich  erregten  Ehrgeizes  cinschliefslich  der 
Furcht,  durch  Zurttckbleiben  oder  Bestraftwerden  die  Eltern  zu  betrüben, 
sengt  die  armen  Kindersegen  mit  unheimlicher  Glut,  verleidet  ihnen  die 
Lust  am  Spielen,  das  Hoffen  und  Wagen,  ja  den  Mut  zum  Leben.''  „Dafs 
eine  Vcrschmolzunj?  griecliischen  nnd  germanischen  Geistes  niö;.dich  sei, 
hat  sich  als  ein  Wahn  orwie^cn,  der  unserer  nationalen  Kntwicklung  den 
schwersten  Schaden  zugefügt  liat.*^ 

Das  sind  ernste,  mannhafte  Worte,  die  zur  Prüfung  und  Läuterung 

mahnen  sollten.  Mehr  Freiheit,  mehr  Freudigkeit,  mein  OfTonln  it,  mehr 
Innerlichkeit  in  unserm  höheren  Schulwesen!  Vielfach  zieht  Verf.  die 
politischen  und  die  Schulverhiiltnissc  Enj.'lands  /nin  Vorirloichp  heran,  was 
nm  so  beachtenswerter  i^t,  als  er  selbst  durch  und  durch  nationaldeutsch 
^rcNiiint  ist.  Wiederholt  «(i^t  er  auf  die  grofsen  nationalen  Erzieher 
ua^erus  Volkes  hin,  vor  allrni  aut  [>i->ijiarck.  Sehr  oft  führt  er  Urteile 
von  Männern  an,  deren  Name  guten  und  besten  Klang  ijat,  so  auf  Paul 
de  Lagarde,  Wilb.  Mftnch,  R.  Lehmann,  Stewart  ChamberUtin  u.  a.  Einem 
solchen  Buche,  das  das  Beste  unseres  Volkes  will,  ist  die  weiteste  Ver^ 
breitung  zu  wtLnschen. 

Probleme  der  Erziehung  nennt  sich  ein  Buch  von  l.angerniann, 
das  mit  einem  dem  Leben  entnommenen  Zwiegcsprüch  beginnt,  welches 
sich  Uber  die  Bedeutung  des  Arztes,  des  Juristen  und  des  Pädagogen 
ausl&fst,  aber  oft  auch  auf  das  Gebiet  rechts-  und  moralpbilosophischer 
Betrachtungen  übergreift.  Der  zweite  grdfsere  Abschnitt  handelt  von  der 
Erziehuttgsrefonn  und  von  der  gesellschaftlichen  Reform.  In  welchem 
Punkte  unserer  Entwicklungsbabn  stidien  wir  heute?  Weiter  gekommen 
sind  wir  zweifellos,  aber  auch  aufwärts?  Auf  diese  Fragen  soll  die  Ant- 
wort ircijohen  werden,  um  an  dem  Werdeganj:  unserer  Eutwitklnui;  be- 
wul'sten  und  tatkruttigen  Anteil  nehmen  zu  krunM u.  Dal)»  !  sti  Uen  zwei 
Fragen  als  Vorfragen  für  die  Au-^jestaltung  der  (iisamtidee  im  Vorder- 
gründe: Welches  ist  der  Kealniueiiilaktor,  der  im  besonderen  berufen  er- 
scheint, als  Organ  unseres  YoIkskOrpers  dessen  Entwicklungsprozefs  herbei- 
nnd  durchzufahren?  Wober  nimmt  unser VolkskOrper  die  materiellen  und 
persMchen  Werte,  welche  fOr  die  DnrchfOhrung  dieses  Entwicklungs- 
prozesses, der  gewaltigsten  aller  Reformen,  nötig  ist?  Der  Charakter  des 
Buches  ergibt  sich  am  besten  aus  den  an  die  Spitzf  -csct/tt;!!  Worten: 
„Zur  Wertung  Egidys  und  zur  Fortsetzong  seines  Werkes I  '  Denn  wie 
dieser  für  hohe  Zit  lo  Itcfpi-t-  rte  ^fann  bei  seiiu  ni  Strrln  u  die  Wirklicli- 
keit  viel  zu  wenig  beriU  ksichli jn  ,        Iti  wi^-jt  au(  h  Laiigermann  mit 

Vorliebe  in  schönen,  aber  überschwenglichen  Gedanken,  die  sich  ganz 
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schon  leseu,  aber  bei  genaaem  Nachprüfen  Yor  den  rauhen  Tatsachen  des 
Lebeos  nicht  bestehen  kennen. 

Überaus  anregend  sind  die  AusfQhrangen  Folgnianns  Uber  den 
Mnfiu/a  de»  Fertänlichm  auf  die  Jugend.    Damit  Schule  und  Haus  sich 

mit  Wohlwollen  und  Verständnis  zum  nestcn  ili  r  ScbOler  in  die  U&nde 
aibeiten  Itönnen,  sacht  er  die  Bedenkon  oder  Mirsveri^tftndnisse  zu  ver- 
mindern oder  711  beseitigen,  bespricht  dabei  aber  Fragen,  die  für  die 
Cliarakterhikliui«  und  die  sfinzc  Gü-taltnnc:  des  Geistesleben*;  der  Kinder 
wichtig  sind.  Er  trügt  nicht  Thcoiioii  vm-,  somlcrii  /rigt  au  praktischen 
Beispielen  aus  dem  Leben  hervorragctuler  Manner,  wie  dankbar  es  ist, 
sicli  in  ihre  Erlebnisse  zu  vertiefen,  welche  Fülle  fesselnder  pädagogischer 
Gesichtspunkte  darin  enthaifen  ist,  und  welche  unerschöpflichen  Schätze 
unsere  biographische  Literatur  birgt  So  zeigt  er  z.  B.  die  Gefahren  fQr 
ein  Kind,  das  frühzeitig  dem  regelrechten  Unterricht  entzogen  wird,  an 
Gottfried  Keller,  das  zu  frflh  das  Elternhaus  verlassen  mufs,  an  Otto 
Ton  Bismarck,  beleuchtet  die  scbOuea  Erfolge,  wenn  Elleni  zur  Durch> 
fahrung  ihrer  Erziehnngs^Tundsätze  zusammenwirken,  an  dem  jungen 
Gnpfhe,  nn  Stuart  Mill  und  Mo/art.  kennzeiclinet  die  f'nf:i!iroTi  des 
Iiiiliaiit  r-^picls  an  dem  Bernlnii  LM  r  Hotmaler  \\.  von  Kii-rk-rii.  NVif  die 
üiaimlitlie  Jugend  in  der  kriti-rlien  Zeit  des  IG.  und  17.  Lebt'n>jahi 
vor  Torheiten  bewahrt  werden  kann,  lehrt  das  Beispiel  Arndts.  Friedricii 
Perthes  dient  ihm  als  Beispiel,  dafs  auch  die  Kinder  viel  Gutes  von* 
einander  haben  kOnnen.  Besonderen  Wert  legt  er  auf  den  Einflufs  der 
Lehrer  auf  die  Schaler;  Beispiele:  die  Einwirkung  Wieks  auf  Ranke  in 
Schulpforta,  Bonnells  auf  Bismarck,  Yxems  auf  Wiese.  Das  Wohlwollen 
dazu  ist  bei  den  Li  lm  in  vorhanden.  Den  Nutzen  haben  in  erster  Linie 
die  Schüler  und  diirdi  sie  das  Elternhaus;  denn  was  aus  d*  ni  Kinde 
wird,  hat  für  die  Familie  weit  gröfsere  Bedeutung  als  für  den  Lehrer. 

Uhor  don  Bpgriff  der  Indiri'hialidit  und  dc^^on  konkrete  Verwertung 
in  Srlih'iei iiia(  lu  i -  Krzieliungslehre  gibt  Kilian  fiiien  Überblick.  Eine 
bestimmte,  aut  ll^yl■il(•loL'is^hor  Grundlage  buniln  iule  Erklärung  des  Be- 
griffs bietet  Schieiermaclicr  nicht ;  es  lassen  sich  nur  allgemeine  Bemer- 
kungen Über  dessen  Entwicklung  auffinden.  Die  ganze  pädagogische  Tätig- 
keit verteilt  Schleiermacher  auf  drei  Erziebungsabscbnitte:  1.  Die  Zeit 
bis  zur  Schulreife,  wo  die  Erziehung  nur  innerhalb  der  Familie  geschieht. 
S.  Die  Schulzeit  des  Kindes,  in  der  die  Selbsttätigkeit  „rezeptiv'*,  wie 
„spontan'^  sich  entwickelt  und  das  Urteil  des  ZOglings  über  sich  selbst 
als  ein  bestimmendes  Element  in  die  Erziehung  aufgenommen  werden 
kann.  Der  drlttr  AI'm  Imitt  beginnt  da,  wo  der  einzelne  sich  seiner  künf- 
tigen StelhmL:  iM  wiij'-t  und  seine  Selbständigkeit  anerkannt  ist;  liior  ist 
die  p  ulagogische  Tätigkeit  nur  noch  „partiell",  und  das  pädagogisch« 
Verhalti»is  sinkt  allmählich  auf  Null  herab. 

Als  menschenfreundlicher  Arzt  redet  Sticker  über  Gesundheit  und 
Erziehung  zu  den  Eltern,  um  Ober  die  Bedingungen  für  die  Begründung 
und  Erhaltung  der  Gesundheit  aufznklftten.    Er  betrachtet  zunAchst  die 
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Ennehaogsfracbte,  welche  aoter  YernachlässigoDg  der  körperlichen  Pflege 
oder  bei  unzureichender  Rücksicht  auf  sie  reifen,  sieht  dann  genauer  zu, 
was  an  der  gesunden  Jugend  die  Erziehung  wirken  kann.  Da  alles 
Geistige  und  Sittliche  im  Gehirn  seine  körperliche  Grundlage  hat,  so  tut 
die  leibliclie  Ki/ichnnf^  des  Afenschen  vor  allein  u»t.  Die  Frage:  Wovon 
hüngt  die  Vnll\vtTtiL:ki.it  des  Kindes  ab?  lülirt  ihn  zu  einer  Beschäfti^iung 
mit  den  Uisaclitn  der  kuiperlichen  und  geistigen  Schäden.  Dem  von  so 
▼ieien  aus  den  Untersuchungen  über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler 
gezogenen  Schlafs,  dafs  die  Schale  90  viele  Kinder  krank  mache,  hält  er 
mit  Recht  entgegen,  dafs  man  vorher  die  Möglichkeit  hätte  widerlegen 
mflssen,  dafs  die  Schule  die  Kinder  kränklich  empfängt,  und  dafs  in  der 
Schule  Krankheitsanlagen  zur  Ausbildung  kommen,  die  sich  auch  aofser 
der  Schule  zu  Krankheiten  entwickeln  können.  Sieberlich  haben  sich  etwa 
stit  18S0  (iurcli  die  bessere  Gc<?uf)dheitsptloi;c  in  dfr  Schule  die  körper- 
lichen und  g<'i^ti,L,'oii  Schiiikui  veiniindert;  iikui  hat  die  Jugend  geschont, 
aber  nicht  widorstandstaliiger  gemacht.  Kmliich  behandelt  er  die  Frage 
der  Erblichkeit  und  tindet  den  wichtigsten  Grund  für  die  kindliehe 
Schwäche  und  lüränklichkeit  und  für  die  Minderwertigkeit  so  vieler  Er- 
wachsenen in  den  Untugenden  der  Erzeuger.  ^Reinlichkeit,  Nacbternheit 
und  Keusdiheit  sind  die  Tugenden,  in  denen  jeder  leben  mufs,  dessen 
Wunsch  es  ist,  sich  in  körperlich  und  geistig  gesunden  Kindern  fortleben 
zu  sehen.  Reinlichkeit,  Nüchternheit  und  Keuschheit  sind  die  Gewohn- 
heiten,  zu  denen  jedes  Kind  erzogen  werden  mufs,  wenn  es  gesund 
bleiben  soll.'' 

Immermelir  macht  sich  der  Kinfliif';  psychologischer  Denkweise  auf 
Theorie  und  I'iaxis  der  Erziehung  g»ltcud.  Namhafte  Pädagogen  suchen 
die  Begründung  des  pädagogischen  Verfahrens  immer  aufs  neue  iu  der 
Psychologie  und  bemühen  sich,  die  Grundlinien  der  Pädagogik  mit  denen 
der  neueren  Psychologie  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  FUr  Arbeiten 
in  dieser  Richtung  gilt  als  Mittelpunkt  die  Zeitackriß  für  Pädagogische 
Psy^ßioffie  und  Faihatogie, 

In  das  Gebiet  des  kiiulli«  licn  Seelenlebens  führt  uns  Groos  in  seinea 
anregenden  Vorlesungen  ühw  das  Seelenleben  des  Kindes.  Nachdem  er 
den  Bogritf  der  Kinderpsychologie  und  deren  .Aufgaben  als  dio  unentbehr- 
liche Hilfswissenschaft  der  l*ädagogik  bezeichnet  hat,  bf  -i)ri«  Ijt  er  die 
3kiliiMieii  dieser  Wissrii-chaft  und  behandelt  das  Gebiet  des  Ererbten 
und  lies  Erworbenen  beim  Kinde,  um  seine  Lietmchtungeu  über  die  all- 
gemeinen Lebensbedingungen  der  Kindheit  mit  dem  Spiel  als  der  natQr- 
lichen  Selbstausbildung  des  Kindes  zu  schliefsen.  Im  zweiten  Haupte 
abschnitt  behandelt  er  die  besonderen  Aufgaben  und  Ergebnisse  der 
Ejnderpsychologie,  wobei  er  sich  darauf  beschränkt,  einzelne  Punkte  zar 
p<  iiaiu  ren  Betrachtung  herauszugreifen.  Bei  ihrer  Auswahl  und  Behand- 
lung hat  er  wiederholt  allgemein-psychologische  Begriffe  herangezogen,  die 
Kim  hni^^e  des  kindcrpsyclHiln-isrhrn  I"\pcriments  in  einzelnen  Beispielen 
aufgezeigt  und  möglichst  überall  die  püdugogibcben  Bestrebungen  berttck- 
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sichtigt.  Die  Lehre  von  den  Sinnesempfindungen  des  Kindes  hat  er  ans- 
gesebieden,  weil  das  SAuglingsaltcr  dem  Pädagogen  geringere  Tcilnahmo 
enrackt  als  die  Gebiete,  deren  ErOrlerang  mehr  in  das  scbnlpflichtige 
Alter  htnabergreift. 

Mit  dem  Dmtqpnmfs  t»  ps^^-j^tysidogiaeher  DarsUUmg  hat 
Schwarz  sich  in  einem  Vortrage  beschäftigt,  Kein si es  gibt  einen  Rück- 
blick über  die  EiiUmckimg  der  pädagogischen  Psgehologifi  im  19*  Jahr* 
kmdert. 

Die  von  T^fer  hcranspr(>(rpheno  IrUernatimaie  pmlarforjhrhe  Biichei'ei 
will  htrvorra;:eri(lo  Wirke  des  la-  und  Auslandes  den  Fachgenossen  in 
zweck milfsiger  Funn  bieten,  wobei  die  neueren  pädagogischen  Schrift- 
Steiler  beTor/iiigt  werden.  Dadurch  erhalten  wir  Deutsche  Gelegenheit, 
die  pftdagogiscben  Bestrebangen  des  Auslandes  su  verfolgen,  und  können 
anderseits  erkennen,  wie  diese  von  der  dentschen  Pädagogik  beeinflurst 
«od.  Die  AusgeteähUm  Beiiräge  zur  Kinderpayehohgie  und  Pädagogik 
von  Stanley  Hall,  die  Stiinpfl  aas  dem  Englischen  Ubersetzt  hat,  zeigen, 
«ie  viele  Fäden  gegenwärtig  von  der  deutschen  Pädagogik  zu  derjenigen 
Nordamerika'?  hinflberfüliren.  T>cr  wichtigste  Vermittler  deutscher  Gc- 
dankei)  i->t  dahei  Stanley  Hall  gewesen,  über  do-json  Lebensgang  der 
lbcri>etzei  in  der  Fiiilcitung  ausführliche  Mitfeilnnircii  macht.  V.tn  den 
Eindrtickcn,  die  Hall  während  seines  füntj  iln  ly^cn  Auitmthultes  in  Deutsch- 
land empfongen  hat,  legt  sein  Werk:  Äspeds  of  German  CuUitre  Zengnis 
ab.  Die  deatscfaen  Sfotboden  nnd  Ergebnisse  der  Psychologie  bat  er 
dann  besonders  in  Nordamerika  bebannt  gemacht.  Die  auf  deatscbem 
Boden  begründete  Kinderpsychologie  bat  er  nach  seiner  Rflckkebr  zur 
besonderen  Aufgabe  seiner  «issenscliafltlichen  T&tigkeit  gemacht.  Den 
Grundgedanken  seiner  pädajojri-rhen  Überzeugung  hat  er  in  dem  Satze 
ausgesprochen,  dafs  sich  jedf  I'.i<lac;tvt-'ik  anf  dir  Kindortorschuncr  gründen 
müsse.  hifsu  Ansicht  )iaf  or  dann  fingeiiendti-  t_'n»il(rt  in  tlem  ersten 
Aufsatz  über  di»'  KindcrtofschunL'  luid  ihr  Verhalt tii->  zur  Erziehung,  an 
den  sich-  ein  zweiter  miL  burgtultigcu  iimweiscn  auf  die  BeobaclHung 
kleiner  Kinder  anscbliefst.  Überhaupt  verflkhrt  Verf.  stets  mit  grofser 
Soiigfott  nnd  Vorsicht  bei  seinen  Untersuchungen;  immer  wird  aufs  neue 
beobachtet  nnd  nacbgeprOffc,  so  dafs  die  Ergebnisse  auf  möglichst  sicherer 
Grundlage  ruhen.  Wie  sehr  er  es  versteht^  nicht  nur  zum  Facbmanne  zu 
sprechen,  sondern  in  die  Erziehungsarbeit  der  Familie  einzugreifen,  dafür 
kö!iTi*»n  die  Aufsätze  über  das  Lügen  der  Kinder  und  über  die  Furcht 
Zeugnis  ablc^:en.  Sic  znitjon,  wie  sehr  auch  dor  '^»r'bildctf'n  Flfern 
Pflicht  ist.  sich  mit  wichtigen  Fragen  der  Kiuderpsychologic  und  der 
l'ada;^o;^ik  /u  beschäftigen. 

Die  Förderung  des  VcrstiUiduisHcs  und  des  Betriebes  eines  vernünf- 
tigen Elementaninteniehts  erstrebt  Walsemann  in  seinen  sechs  Aufsätzen 
zur  pädagogischen  Psychologie,  in  deren  Mittelpunkt  als  Erzeugnis  des 
psychischen  Bildens  die  AMdutuung  steht  In  der  ersten  Arbeit  vom 
paycbischen  Bilden  überhaupt  und  dem  Verblassen  der  Erinnerungsbilder 
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im  bcsuudcruu  wird  mehr  die  Seite  des  Euiptindctis  erörtert,  im  zweiten 
die  zweckmäfsige  Gestaltung  der  Zahlbilder;  die  dritte  bcscliilftigt  sich 
mit  dem  Element  dos  Raumes  and  zeigt,  wie  mit  rein  geistigen  Mitteln 
den  durch  die  Sinne  gesetzten  Raamformen  beizukommen  ist,  welch  eine 
Mannigfaltigkeit  von  Grundformen  und  Grundrichtungen  zonftcbst  in  dem 
Vorstand  und  erst  durch  dessen  Vermittlung  in  das  Auge  und  die  Hand 
dt  r  Kinder  gebraclit  wcrdt-n  mufs.  In  den  letzten  drei  Aufsätzen  erführt 
flit'  Ar!-f"!miiiiT!'j  rine  all-titige,  auch  auf  die  "Materie  air-ucilflintf  IJe- 
lrn<  iituiiL'.  I  iM  Tall  werden  die  Gedanki  ii  Seliojii'nhaurr-;  uImt  die  An- 
schauung' nio^^ltehst  mit  dessen  eigenen  Worten  üheiMchtliclj  dargestellt 
und  in  den  Hauptpunkten  mit  denjenigen  Pestaluzüis  über  denselben  Gegen- 
stand verglichen,  wobei  sieb  eine  durciigättgige  Übereinstimmung  ergibt. 
Als  Grundzug  einer  vemnnftmäfsigcn  Anscbauungspraxis  ist  festzuhalten, 
dafs  es  die  anschauliche  Welt  da  draufscn  selbst  ist,  deren  Gegenstände 
erzeugt,  bestimmt,  geklftrt  und  festgesetzt  werden  mflssen,  eine  Arbeit, 
die  nicht  blofs  durch  die  Sinne,  sondern  wesentlich  mit  dem  Verstände 
zu  leisfrM  >ei. 

Von  der  Vcrp-rfutufj  Knd  ihrfr  Ptclnittinq  für  i'^ir  J^'rfht  rrxfik  liaiidclt 
Dierks,  indem  ei-  (iie  nach  seiner  Meinung  sehr  walsvollen  Ansichten 
Weisinanns  zu  Grunde  legt. 

Geijon  die  Klagen  über  den  Fluch  der  Arbeit  wendet  sich  Zander 
und  zeigt,  wie  in  der  vernttnFtigcn  Abwechselung  sowohl  bei  der  Geistigen, 
eis  bei  der  körperfiehen  Arbeit,  deren  Wesen  nacheinander  betrachtet 
wird,  der  Segen  der  Arbeit  nicht  ausbleiben  kann. 

Wiederholt  schon  hat  das  Problem  der  „künstlerischen  Erziehung** 
die  Pädagogen  beschäftigt.  Einen  gewulfiLM  n  Kindruck  hat  der  ^Kunst- 
erziehunu'^taj.'",  der  in  Dresden  Ende  Dezember  1901  tagte,  gemacht. 
Das  zeigt  die  ganze  l{eihe  von  Scliriften  und  Anf^:it;'i'n.  die  auf  '-eitic 
unniittell)are  Anregnng  zurückzutiiln  rn  sind.  J>a>  beweist  auch  (h  i  (ii  gen- 
stand.  über  den  1903  in  der  Direktoren-Versammlung  Puaiiiierns 
verhandelt  ist.  Sic  liatte  die  Frage  zu  beuntworten:  iVan  kann  die  höhere 
Sehlde  (uitf  um  <ien  Kmiftfim  bei  äen  SchUlem  zu  entmßkdn?  Die  hdhere 
Schule  hat  die  harmonische  Ausbildung  aller  Geisteskräfte  als  oberstes 
Ziel  der  Erziehung  im  Auge  zu  halten  und  daher  auch  fflr  die  Entwick- 
lung des  Kunstsinns  zu  sorgen,  wobei  redende  und  bildende  Kunst,  sowie 
^die  Tonkunst  zu  berücksichtigen  sind.  Auf  jednn  dieser  drei  Gebiete 
vennag  sie  den  Kunstsinn  des  Schülers  zu  entw i>  ki  In,  indem  sie  seine 
Empfindung  weckt  und  zu  eigener  T:»f i-krit  anleitet.  Der  Sinn  für  die 
Kunst  der  Sprache  ist  im  ganzen  Srliullrln  n  zu  pflegen  Für  die  Pflege 
des  Sinnes  für  Tonkunst  reichen  die  leJirplanmäf^iigen  Gesuuj^sluuden  aus- 
die  Teilnahme  aller  sangsl'ähigen  Schüler  am  Gesangunterricht  ist  durch 
geeignete  Mittel  mit  Kachdmck  zu  erstreben.  In  der  bildenden  Kunst 
ist  die  Entwicklung  des  Kunstsinns  mehr  als  bisher  zu  pflegen,  innerhalb 
des  Unterrichts  jedoch  nur  so  viel,  wie  es  die  lehrplanmäfsigen  Aufgaben 
zulassen.   Bemühungen  der  Lehrer,  durch  Unterweisung  aufserhalb  der 
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ßcholzeit  den  KunstBinn  za  beleben,  ist  in  jeder  Weise  zu  fördern.  Die 
üoterweisang  fast  sich  an  ItansÜerisch  schöne,  anerkannte  und  den  Schiller 
verstftndliche  MeisterwerlEe  anzascbtiefsen  nnd  das  Auge  des  Sehttlers 
vor  allem  zam  Erfassen  des  Gegenstandes,  erst  in  den  oberen  Klassen 
auch  der  Art  und  Weise  der  Beliandlunn  zu  erzielien.  Kuiistgescliicht- 
Hebe  Belehrung  findet  nur  gelegentliLij,  nifht  in  systematischer  Bfli.mtllnnar 
statt.  Plastik,  Bankmist  nnd  ^laliioi  sind  als  kunsferzielioiid  zu  burürk- 
siclitigen.  Für  die  unteraU'u  Khi.-.üen  sind  fast  nur  hiidliclH'  Dnr^tf Ilnnf^M'n 
geeignet,  für  die  Klassen  IV  bis  ü  II  treten  Hauu.  i  kc  und  Denkmäler, 
erst  auf  der  obersten  Stafe  Werke  der  Plastik  hinzu;  den  Bildwerken  der 
Antike  gebflhrt  von  da  ab  neben  wichtigen  Gemälden  der  Nenzeft  die 
erste  Stelle.  Ein  Verzeichnis  kunsterziehend  wirksamer  Bildwerke  kann 
gate  Dienste  leisten.  Anschauung  und  Wort  gittssen  sich  bei  der  Be- 
trachtung von  Kunstwerken  ergänzen.  Der  selbständigen  Auffassung  und 
Aosdrucksweise  fl*  s  Schülers  mufs  das  Wort  des  Lehrers  schonend  zu 
Hilfe  komnien;  docli  ist  vorlaute  Kritik  nicht  zu  dulden.  Die  Ab-  und 
Narhhildrin^n  u  müssen  möglichst  künstlerisch  ausgeführt  sein.  Je  mehr 
d«r  Lehrer  >elhst  von  künstlerischer  Auffassung  durchdrungen  ist,  um  so 
bc-s^tT  kaua  er  kutiiterzieiitnd  wirken.  Dementsprechend  ist  nötig,  dafs 
die  Lehrer  ohne  Kücksicht  auf  ihre  besonderen  {juternthulacher  sich 
mehr  als  bisher  schon  während  der  Studienzeit  ktlnstierlsch  und  archäolo> 
gisch  vor-  und  später  weiterbilden.  Zur  Entwicklung  des  Sinnes  für 
bildende  Kunst  können  und  mttssen  alle  Lehrfächer,  jedes  in  seiner  Weise, 
beitragen.  Die  Hauptaufgabe  zur  bowufsten  Anregung  fällt  dem  Deutschen, 
der  Geschichte  and  den  beiden  ulten  ^rächen  nächst  dem  Zeichenunter- 
richte zu,  der  für  die  Entwicklung  des  Kunstsinns  in  hervorragendem 
Mafse  geeignet  ist,  und  der  deshalb  in  den  Gymnasien  auch  in  U  II  ver- 
bindlich zu  machen  ist.  Si  hmiheit,  Sauberkeit  de?>  Schulgebiludes  und 
künstlerischer  Wandsrlimnrk  -oüeii  dem  Schüler  den  AufVnthalt  in  iler 
Schule  angenehm  maolteii  und  den  Kunstsinn  wecken.  \Viui>citenswert  ist 
es,  dafs  Staat  und  Gemeinden  weitere  Mittel  als  bisher  fUr  Zwecke  der 
Kunsterziehung  zur  Verfügung  stellen.  Diese  angenommenen  Sätze  geben 
aufs  beste  wieder,  wie  eingehend  die  Versammlung  sich  mit  der  fttr  unsere 
Jugend  so  wichtigen  Frage  der  Knnsterziehung  beschäftigt  hat 

Für  die  Kunsierziehlichen  Änfgaf'm  Jrr  SchuJe  kommt  nach  Leisching 
in  erster  Reihe  der  künstlerische  Wandschmuck  in  Betracht.  Die  Wand- 
bilder eines  Scluil/imniers  müssen  in  -^t  hr  grofsem  Mafs^tahe  gehalten 
«ein.  Kine  halhwegs  ausrciehend  gemalte  Kopie  \»'(»rde  da--  ^«  l^affen  eines 
K^nl^thM■>  iinni(>r  noch  beisser  veranschaulichen  als  die  u laienhafteste 
mechanische  Nachbildung.  SiUniliche  Blätter  seien  nur  auf  ihre  tarbige 
Wirkung  hin  zu  berechnen.  Die  Bilder  sollen  nicht  dauernd  im  Schul- 
zimmer bleiben,  sondern  regelmäfsiger  Wechsel  nicht  nur  innerhalb  des 
Schn^alirs.  sondern  auch  hinsichtlich  des  Standorts  in  der  Klasse  sei  ge- 
boten. Auch  sei  es  nötig,  demselben  Auge  dasselbe  Bild  etwa  ein  Jahr 
nach  der  erste»  Bekanntschaft  wieder  vorzufttliren.    Darsteihmgen  aus 
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Mftrclien,  Erzählung,  Geschichte  und  besonders  Heimatskaade  bringen  den 
Kindern  die  Kunst  nahe.  Aber  aoch  die  Menschen  und  Tiere  in  Wahr* 
heit  und  Fabel  wollen  die  Kinder  sehen.  Zur  Kunsterziehung  in  der 
Schule  ?»eien  aber  Leliror  ntttig,  die  Kunstkenner  seien  und  damit  alle 

nötigen  Vorbe(linf?iingcn  für  die  Wahl  der  ei^-cntliclicn  Lehrbehelfe  in  einer 
Person  vereinigen.  Darum  bedürfe  die  Kunst  in  den  Lchrerbilduiij^h- 
anstalten  sorgfältiger  Ptiege.  Davon  werde  auch  der  Zeic  iieniiut^^rricht 
Nutzen  haben,  der  den  angeborenen  Farbensinn,  das  Modellieren,  Pinsel- 
ttbnngen  besonders  zu  pflegen  habe. 

Die  bihleiule  Kunst  soll,  wie  Lüninj^  in  einem  Vortrage  über  die 
Werkt  der  biidrruhn  Kunst  im  Dienste  der  liildung  und  Erziehung  an?- 
geführt  bat,  die  Helferin  gegen  die  grofse  tiefahr"  der  Gedaukcnlüsigkeit 
sein,  weil  die  Kunst  die  grofse,  allgemeine  Vermittlerin  von  Gedanken  sei. 
Das  Verständnis  der  Kunst  erfordere  Anscbauuugslvraft.  Damm  sei  die 
erste  Bedingung  zum  Begreifen  eines  Kunstwerkes  die  FAbigkeit  sehen 
zu  können.  Sei  der  Gedanke  des  Kunstwerks  unserer  Seele  aufgegangen, 
dann  erst  sei  es  Zeit,  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Stil,  die  Formgebung, 
die  PinselfOhrmig,  das  Kolorit,  sogar  das  Format  des  Bildes  zu  richten. 
Denn  zwischen  diesen  Dingen  und  dem  Gedanken  bestehe  die  innigste 
Wechselwirkung,  da  sieb  von  ilinen  aus  die  Idee  volletuls  klar  erfassen 
und  von  der  Idee  aus  die  Behandlung  der  Einzelheiten  einsehen  und 
begreifen  lasse.  Aus  dem Verstiindni.s  der  SchtUer  für  Kunstwerke  könnten, 
sofern  i>ie  es  auch  hätten,  die  Lehrer  beinahe  alier  Fächer  Wulzen  ziehen 
und  sich  die  Mahe  des  Unterrichts  und  den  Schfllem  die  Schwierigkeiten 
des  Aulfassens  erleichtem.  FQr  die  Schiller  erstehe  ans  der  Verwendung 
Ton  Werken  der  bildenden  Kunst  ein  dreifacher  Gewinn:  einmal  far  den 
Intellekt  des  Schülers,  dann  fflr  den  Ansdrack  dieses  Intellekts,  die  Be- 
herrschung von  Sprache  und  Stil,  und  endlich  für  das  Ethos.  Dieses  sei 
der  kostbarste  Gewinn,  weil  der  Schüler  einsehen  lerne,  welche  Fülle  von 
Flejfs,  Bt  linrrlichkeit,  Selbstverleugnung  und  sicherem  Wollen  dazu  gehöre, 
das  walire  ivunstwerk  hervorzubringen,  weil  er  zum  Aufgeben  des  eigenen 
Ich  hingch  itet  werde. 

Als  eine  Lebens*  und  Da^einsfrage  für  unser  Volk  und  für  unsere 
Jugend  bezeichnet  etwas  kräftig  Otto  Schulze  di<'  Fr^nje  der  ästhetischen 
Erziehung.  -Die  Kunst  soll  das  heben  durchdringen,  das  Lobi-n  selber 
Kunst  M'in,  Somit  mufs  das  Kilnstleriselie  an  sich,  das  Ästhetische, 
ein  wesentlichtT  Teil  der  Weltanschauung,  ja  mufs  selbst  höchste,  reinste 
Weltauscliauung  .sein,  mufs  Lebeusträger  und  Lebenstorderer  sein."  Nacli- 
dem  es  die  die  hervorragendsten  Geister  zur  Zeit  erfüllende  Welt>  und 
Lebensanschaunng  nachgewiesen  hat,  wobei  er  sich  besonders  auf  Eucken 
statzt,  sacht  er  darzutun,  dafs  die  Schulerziehnng  und  weiterhin  die 
LebensfAhrang  die  Erzeugung  einer  solchen  Auschauung  aum  Ziele 
nehmen  mufs,  um  mit  den  Worten  zu  schliefsen:  „Hin  zur  Kunst,  anr 
grofsen,  wahren,  uud  hinein  mit  der  Kunst  in  die  Schule  I** 
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Im  10.  Helte  der  Sammlung:  Aus  dem  pädagogisrhm  UniversitätS' 
Seminar  zu  Jena  bietet  Kicker  Gedanken  Uber  eine  küiiäUerische  Auf- 
ftssnng  des  Unterrichts.  Naehdem  er  den  wichtigen  Ponkt,  wo  die 
Unterrichtskonst  die  Bildung  des  sittlichen  Charakters  nntersttttzt,  im  Qe* 
Ahl,  im  Interesse  gefunden  vnd  einige  Bedenken,  die  Wissenschaft  und 
Kunst  gegen  die  MOgtichkeit  einer  kOnstleriscben  Auffassung  des  Unter* 
richts  babeo,  zarttckgewiesen  hat,  erörtert  er  den  Einflufs  einer  künst* 
leriscben  Erziehung  auf  Unterrichtstheorio  und  -praxis  und  zwar  hinsieht« 
lieh  der  Anordnung,',  Auswahl  und  Behandlung'  des  Stoffes. 

In  der  Überzeugutif,',  dafs,  je  mehr  vor  den  Eltern  der  Schleier  von 
der  Tätigkeit  der  Schule  gehoben  wird,  je  freier  sich  der  Einblick  ge- 
staltet, den  da«?  Elternhaus  in  da«  Wirken  der  Schule  «gewinnt,  je  weniger 
burcaukratisch  und  tyrannisch  sich  die  Schule  znm  Hause  stellt,  desto 
mehr  die  Tcnirteile  flber  die  Einrichtungen  der  Schule  und  über  die  De- 
strebnngen  des  Lehrers  sehwinden  werden,  hat  Thnmser  Teranlafst,  mit 
mehreren  Amtsgenossen  eine  Zahl  fesselnder  Schalfragen  an  EUemahenäm 
zu  behandeln.  Fieker  sprach  flber  Natarwissenschaft  nnd  Erziehung, 
Röver  über  dfe  Entwicklaog  des  Zeichenunterrichte  in  Österreich  und 
seine  Bedeutung  am  Gymnasium,  Haas  Uber.  Beobachtung  nnd  Experiment 
und  Thumser  über  die  Stellung  der  Frau  bei  den  Griechen  nnd  über  die 
Reifeprüfung  im  Lichte  d*  r  Praxis,  In  diesem  Vortrage  wei^-t  er  die 
Berechtigung,  ja  Notwendigkeit  der  Ueifeprtlfunp:  nach,  sodann,  wie  die 
in  den  einzelnen  Gegenständen  an  den  Prütluii,'  ge«!tellten  Forderungen 
dem  Ciiarakter  und  der  Bedeutung  einer  Keireprütuag  entsprechen,  und 
wie  die  Schule  ihre  Zöglinge  znr  Bew&ltigung  dieser  Anforderungen 
methodisch  vorbereitet.  Obwohl  diese  Prttfuog  eine  Anfnahmeprfllung  fflr 
die  Hochschule  sei,  werde  sie  nicht  an  dieser,  sondern  am  Gymnasium 
abgehalten,  weil  das  Urteil  des  Prafangsausschusses  schon  durch  dessen 
Zusammensetzung  als  gesichert  und  zuverlässig  erscheine,  und  weil  hier 
Hftnner  prüfen,  die  in  der  Regel  schon  lange  jeden  einzelnen  Prüfling 
genau  kennen. 

2.  Unterricht. 

liefanitoff  und  Letanrerfahren. 

AU  TMtrruiiiagvwidsäige  beim  OymnaaiabmterruM,  die  er  ausführ- 
lieh  begrOndet  und  an  geeigneten  Beispielen  erUutert,  stdlt  Rick  einmal 
den  der  methodischen  Anleitung  und  sodann  den  der  richtigen  Festsetzung 
und  Umgrenzung  des  Unterrichtsstoffes  auf.  Hierbei  müsse  die  geistige 
Fähigkeit  des  Schtllers  und  die  Rücksicht  auf  die  innere  Verwandtschaft, 
die  der  Stoff  eines  Faches  mit  dem  versiliiedenor  Fiicher  hab^,  welciiu 
auf  einer  Stufe  gelehrt  werdei),  als  lUclitsclwiur  dienen.  N'on  be^undcrer 
Wichtigkeit  sei  endlich  der  Grundsut/  der  Konzentratioji.  Der  Wissens- 
stoff müsse  durch  Zusammensetzung  nnd  Vergleicbung  dem  Schfller  ver- 
stftndlicber  gemacht  werden.    Das  lasse  sich  auf  dreifache  Weise  er* 
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reichen:  erstens  dadurch,  dalÜs  wir  anf  sprachlichem  Gebiete  durch  Ver- 
gleichungen  die  Erscheinungen  so  klar  und  durchsichtig  zu  machen  ver- 

etüiitii  ii  l  ifs  da-  Li  riicit  einer  Regel  gar  nicht  nöti$;  sei,  sodann  dadurch, 
dafs  wir  den  Lernstoff  auf  die  kürzeste,  klarste  Fassung  bringen,  und 

endlich  d:Hli!rcli,  daf-  wir  ihn,  soweit  es  »jehf».  unter  immer  einheitlichere 
Gesichtspunkte  zu  bringet!  suclitcii.  Die  vollendete  Durtliluhrung  dieser 
drei  Grundsätze  werde  eine  Erwcitci  hhl?  nnd  Festigtintr  der  Kenntnis-^c 
des  Schülers  und  eine  Steigerung  .«»eines  gcgcnwäriigen  Wissens  zur 
Folge  haben, 

L.  Spreer  behandelt  in  ZG.  Drei  Schäden  des  höheren  Sdtu^iäer- 
ruMe.  Die  Benutsung  der  Übersetxungen  bringe  die  Schaler  um  einen 
Hauptvorteil  des  Lesestoffs  aas  der  alten  Welt,  nämlich  völlig  selbstftndtg 

in  den  Sinn  der  Texte  einzudrinj^en.  Als  Gegenmittel  empfiehlt  er  grof-ie 
Vorsicht  in  der  Überwachung  der  Schüler  und  in  der  Beurteilung  der 
Ubcrsctzniiir-Ii'istungen  im  Vergleich  zu  ihrem  übriiron  Können  Den  neuer- 
dnigs  gemachten  Vorschla;.:,  '.rar  keine  häusliche  \  orberiituii.:  aufzni'eben 
und  nur  in  der  Klasse  mit  den  S»  Imlern  den  T(;xt  vorzubereiten,  verv\irft 
er,  weil  das  Lesen  dann  zu  langsam  fortschreite  und  der  Schüler  uicht 
die  erforderliche  Selbständigkeit  und  ZuTer)>icht  einem  fremden  Teite 
gegenüber  bekomme.  Die  SchQlervorbereitnngen,  die  ihren  Ursprung  dem 
Geschrei  der  ÜberbQrdungsseit  verdankten,  seien  nur  fttr  den  Anfang 
zweekmafsig,  weiterhin  aber  schädlich,  neil  die  Schüler  eine  mangelhafte 
Wortkenntnis  hekämen.  Endlich  sei  es  ein  I  In  Island,  dafs  durch  den 
Druck  das  Ilaniitthema  der  Schrift  und  die  llauptgediinken  der  Teile 
kenntlich  iffiaarlit  wfjrdrn,  weil  dor  Sclinl^r  da  wieder  ohne  Naclideakou 
finde,  wa^  /u  such«  II,  nlmikj  Ilaui)tarlii'it  sein  solle. 

Frauke  verollenllidit  ßcNieikunyni  zu  den  srhrifUichtu  Ärbeiien 
nach  Mafsgabe  der  Lehraulgaben  von  1901  und  einen  Plan  dieser  Arbeiten 
am  Gymnasium  au  Neustadt  (O.^Schl.)'  Gräve  liefert  eine  Einzeinnter- 
Buchung  Aber  den  DarsMletideH  üiderrvM,  indem  er  zuerst  den  Ge- 
danken desselben  bei  Herbart  und  Ziller  und  die  Entwicklung  der 
Theorie  des  Verfahrens  durch  die  Schule  S^illors  behandelt  und  alsdann 
die  praktischen  Arbeiten  erörtert,  die  aus  der  besprochenen  Theorie  er* 
wachsf'ti  ^iiul. 

Um  iur  den  Aufbau  des  Sprach unierridUs  an  den  hölicreii  Schulen 
zuverlässige  Gesichis|>nnk?<»  zu  trcwinnen,  i'eht  Meior  vom  |{<^ritT  der 
Bildung  aus,  da  Wald  und  Anordnung  der  zu  Ithrenden  Sprachen  zu- 
nächst mit  Hinsicht  auf  das  Wesen  der  Bildung  zu  treffen  sein  würden. 
Seine  Untersuchung  ftthrt  hier  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Fflr  die  Ein- 
führung in  die  vaterländische  Kultur,  fUr  die  Gewöhnung  an  deutsches 
Denken  und  Fahlen  ist  die  Huttersprache  das  erste  und  vornehmste 
IJildungsinittel.  Sie  nnifs  In  den  ersten  .lahren  belienx  lu  iul  im  Mittcl- 
jtuiikt  des  Sprachunterrichts  stehen.  2.  Das  nächste  Anrecht  auf  Berück- 
sichtiL'in/  haben  die  Sprachen  der  Vidker,  mit  donon  wir  soit  Jahr- 
hunderten im  lebeudigoa  Verkehr  stehen,  und  deren  Kultur  noch  dauemd 
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die  unserige  beeinflnfst  and  befrachtet.  3.  Schlierslich  können  die 
Sprachen  und  Kulturen  in  Betraclit  kommen,  die,  obwohl  abgestorben,  fflr 
die  Erkenntnis  der  Entwicklung  unserer  Kultur  unentbehrlich  sind:  Latein 
nml  Griechisch.  Auch  vom  Gesichtspunkte  des  Maßstabes  der  BilduTiir 
ergibt  sich  dem  Vert.  die  Aaorduung:  a)  Mütterspraclic,  b)  lebende 
Sprachen,  c)  tote  Sprachen. 

Bei  dem  Wege  zum  Bildungsziclc  mufs  die  leibliche  und  geistige 
EntwickliiDg  des  Menschen  für  Anordnung  und  Darbietung  der  Bildnngs* 
mittel  mafsgebend  sein,  welche  ?od  höchster  erzieherischer  und  gesund* 
heitlicfaer  Wichtigkeit  sind.  Die  naturgemfifee  Entwicklung  der  geistigen 
Krtfte  erfordert  fortwährdid  Zufuhr  und  Verarbeitung  sinnlicher  An- 
schauung'. Die  tjoschichtlicbe  Entwicklung  des  Spraehenlernens  verlangt 
zunächst  Pfli-^^e  der  ]\Inttcrsprarhc  wie  bei  den  Gricfliiii,  daneben  wie  bei 
den  Römeni  das  Krlernen  einer  lebenden  Fremd*;pra(  lie  ujui  erst  mit  ge- 
reiflerem Verständnis  wie  im  j-pateren  Alter  de>  IMeiiscbengescblechts  die 
Einführung  der  Jugend  in  die  bpraclioa  des  Altertums.  Obwohl  Verf. 
schon  in  dienten  Abschnitten  im  allgemeinen  die  Beziehungen  zwischen 
der  Bildung  und  der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  des  SchQlcrs 
untersucht  und  die  Ergebnisse  der  physiologischen  und  psychologischen 
Forschung  berOcksichtIgt  hat,  widmet  er  doch  den  psychophysischeu  Vor* 
gingen  beim  Gebraiu-h  der  Sprache  noch  ein  licsouderes  Kapitel.  Er 
erörtert  ferner  das  Verhältnis  von  Wort  und  Begriff,  den  Begriff  der 
gprachlich-logischcn  Schuhin!:,  die  lonisrben  und  psyeholoirisc  bcii  Elemente 
in  den  verschiedenen  Spraclicn,  die  logische  Verbindung  der  Gedanken 
und  der  entsprechenden  ^jirachlichen  Darstellnn,tr«mittel.  Aus  dem  Wesen 
der  Sprache  entwickeil  er  die  Aufgaben  des  Sprachunterrichts  und  unter- 
sucht zuletzt,  woran  dieser  anknüpfen  mufs,  und  wie  er  anzuknöpfen  hat. 
Auch  hier  ei^ibt  die  Untersuchung,  dals  nur  eine  lebende  Sprache  an  die 
Anschauung  anknüpfen  und  die  Phantasie  beleben  kann,  weil  sie  eine 
logisch  entwickelte  Sprache  ist,  nicht  etwa  die  lateinische  Sprache,  die 
man  ron  Sexta  an  durch  rein  mechanisches  Eindrillen  von  Vokabeln  und 
Wortformen  und  durch  Hin-  und  Herübersetzen  zu  befestigen  suchen  mufs, 
wobei  systematisch  die  lebhafte  Phantasie  der  Kinder,  die  wirklieh 
schöpferische  Kraft  der  Menschenseele  ertötet  wird.  Es  hat  also  nt  licii  die 
>fiittersi)raehe  eine  lebende  Sprache  zu  treten,  und  die  toten  iipracheu 
siad  auf  eine  spatere  Stufe  zu  verweisen;  der  gemcinsatne  lateinlose  Unter- 
bau für  alle  höheren  Schulen  ruht  auf  einer  durchaus  gesunden  und 
sicberen  Grundlage. 

In  besonnener  Weise  stellt  Riegel  vom  Standpunkte  eines  Neuphilo- 
loi^eu  Pädagog'ische  Betrachlungen  an,  um  zu  zeigen,  dafs  auch  der  neu- 
sprachliche  ünterrichtsbetricb  ebenso  gut  wie  jecfcr  andere  die  Schüler  zu 
J^eils  und  zur  Ikliarrlichkeit  anleiten,  zur  harmonischen  Ausbildung  der 
Geistc-kr;lftc  und  des  rferaütslebcn<  mitwirken  kann.  BefähiLnniL'  und 
n^^cr^''"^''-^^"'-  eigener  selbst ändiurr  l'oriliiMiing  bilden  amli  l»ei  iliui 
4ien   Kern  aller  Unterweisung.     Hinsiclitlici^  der  neueren  Fremdsprachen 
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könne  die  Henrnbildung  „fertiger  Fhuizoseo  und  Englinder*  nidit  sa  den 

Obliegenheiten  einer  höheren  Unteirichtsanstalt  geboren,  die  eine  £r- 
ziehnngs-  und  FMlegst&tte  allgemeiner  ßildutiL'  M-in  uull.-.  Die  Abschnitte 
Uber  das  Lebrliu»  h,  Haas  unfl  Si  huk-,  Lehrer,  Lehrprk^'llednm,  Ober  Aof- 
sichtsorj?ane  und  SrhnWor*r}irifif'n  <\nd  niaf>vo11  irelialten  und  zeugen  von 
sorgfältiger  U'^ljachtiuiL'  und  durrii  Krfaliniug  gewonnenen  pSdagogisclien 
Ansichten.  Die  ain  Schlfi^^^e  L'onKn  hten  Vorschläge  beschranken  sieb  ver- 
nünftigerweise auf  das  Lrreithiiare. 

Den  FhUotophi»^  ünierrieki  m  dm  hSkerm  SeMm  hilt  Schneider 
in  ZO.  für  nOUg,  damit  der  Schüler  die  Spnushe  der  Wissenschaft  and 
die  der  Gebildeten  verstehen  lerne,  weil  ein  grofser  Teil  der  zu  er* 
örternden  B^^ffe  fttr  unsere  Anllusnng  von  der  Welt  und  von  dem 
Leben  die  gröfste  Bedeutung  habe,  nnd  weil  andernfalls  einerseits  un- 
sichere und  irrtUiDliche  Vorstellungen  und  Darvt «^Hungen  die  unan-l»tcib- 
lirhc  Folge  seien,  anderseits  dnrrh  Gewöhnung  an  d^^n  Gebrauch  unver- 
^taii(i<  ner  Wnrtf  Gedankcnlosiek'  it  und  überffAchli»  likt  if  !?ff^rdert  \\erd<\ 
l>u  die  i«;chte  Dcklifuug  über  die  Begriffe  nur  in  Verbindung   mit  einem 
Zarflckgehen  auf  ihren  Ursprung  möglich  sei,  so  gewinne  der  Schiller  da> 
mit  eine  Abnnng  von  dem  Werden  der  WlssenMhafl  and,  weB  diese  Be- 
griffe grOfstenteils  ihren  Crspmng  in  der  Philosophie  der  Griechen  hatten, 
auch  eine  Yorstellnng  von  der  Bedentang  dieser  f&r  die  Entwicklang  der 
Wissenschaften  auch  ii>  unserer  Zeit.    Die  Schttler  seien  deshalb  mit  den 
Begriffen  der  IjOgik  and  der  Psychologie  in  einem  propädeutischen  Unter- 
richt vertraut  zu  machen.     Auch  sei  es  nötig,   dem  Schnlcr  wenis^tens 
Ausblicke  auf  das  Gebiet  der  Metaphy-ik  zu  oruffnen.    Des  weitereu  legt 
Verf.  dar,  wip  manche  philosophische  Stoffe   niclit  innerhalb  der  philoso- 
phischen l'ropadeutik ,  sondern  in  Veibindun.:  mir  andern  Unterrichts- 
gegenständen zu  behandeln  seien.     Beim  Lesen  der  Schriftsteller  biete 
in  erster  Linie  das  der  philosophischen  Schriften,  ftlr  den  Gymnasiasten 
das  der  platonischen  Dialoge  geeigneten  Stoff,  nas  der  römischen  Literatur 
die  philosophischen  Schriften  Ciceros,  femer  Horas.    Anch  die  syntakti- 
schen Verhältnisse  im  Griechischen  tind  Lateinischen  nötigen  dazu,  psychische 
Vorgänge  genau  zu  beobachten.     Der  deutsche  Unterricht  biete  vielfach 
Gelegenheit  zur  Erörterung  philosophischer  Begriffe.    Ftlr  diese  komme 
auch   besonders   der  natnrwi«-^rn«;chaft!irhe,   vor  allem   der  physikalische 
Unterricht  in  Frage.     Die  phiiosophiscle  IJetracijtung,  so  spricht  Verf. 
am  Schlüsse  seine  Üborzcngung  aus,  ist  ganz  besonders  geeignet,  in  den 
Unterricht  der  höheren  Schulen  Zusammenhang  und  einen  grofscu  Zug  za 
bringen.    Sie  entspricht  einem  Bedfirfnis  weiter  Kreise;  Beweis:  Anf- 
nahme  der  Philosophie  Hartmanns  nnd  schliefsüch  Kietzscbes.    Es  gilt, 
dies  Veriangen  auf  den  fechten  Weg  zn  leiten.   Das  Gymnasium  hat  auch 
Insofern  ein  Interesse  am  philosophischen  Unterricht,  als  durch  den  in> 
nigeo  Zusainmoidiang  dieses  Unterrichts  mit  der  Philosophie  der  Griechen 
ein  wi<'hti^er  Grand  fQr  die  Beibehaltung  des  griechischen  Unterrichts 
gegeben  ist. 
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Sieboorg  geht  in  seinem  Aufsätze  über  die  Phücsopkie  im  Gum- 
naskUwUerriekt  von  der  Frage  aus:  Was  liifst  >ic1i  innerhalb  des  fest- 
liegenden Rahmens  dtr  Lcbrpläne  tun,  damit  die  Pliilosopliie  wieder  den 
iiir  gebührenden  Platz  in  dem  höheren  Unterricht  einnimmt?  Das  philo- 
sophisrlie  Interesse  soll  angeregt  und  auf  den  rechten  Weg  geleitet 
werden,  und  die  philosophische  Propädeutik  soll  insbesondere  Kenntnis 
der  wichtigsten  Grundbegriffe  der  Logik  und  der  Psychologie  übermitteln. 
Er  ftthrt  dann  aus,  wie  die  Erreichmig  des  Zieles  doreli  den  CTnterrtelit 
im  deutschen  nod  in  den  alten  Sprachen  gefördert  werden  könne.  Da8 
Oymnasinm  habe  reicfaUche  Mittel  rar  Unterstfltzang  der  philosophischen 
Dildang  der  Schiller.  Aber  irgendwo  nnd  irgendwann  mfllsten  Logik  und 
Psychologie  als  System  geboten  werden.  Das  gehe  atn  besten,  wenn  eine 
der  drei  deutschen  Stunden  neben  dem  Aufsätze  und  dem  Lesen  der 
Schriftsteller  der  phih)soi)iiise)5Pti  Propädeutik  gewidmet  \v(>rde.  Es  ircndtre 
dafür  ein  Drittel  der  zur  Verlü^'uiig  stehenden  80  Stunden  der  Prima. 
Ferner  könne  aueh  die  Kcligion  philosophisches  Wissen  übermitteln,  da 
z.  I>.  eine  fruchtbare  Üeschuttigung  mit  der  Glaubens-  und  Sittenlehre 
nicht  gut  denkbar  sei,  wenn  nicht  die  Elemente  der  Logik  bekannt  seien. 
Der  Scbfller  mllsse  die  verschiedenen  Vermfigen  nnd  Tätigkeiten  der  Seele 
kennen,  mflsse  eine  klare  Vorstellnng  von  den  GrundbegrilTen,  wie  Triebe, 
Begierde,  Leideoschalt  n.  a.,  von  der  Wechaelwiricung  zwischen  Wollen 
und  Wissen  haben.  Indem  der  Religionsunterricht  fortwährend  mit  den 
philosophischen  Grundbegriffen  arbeite  und  sie  in  abstrakten  Gedanken- 
reiben zur  Anwendung  brintje,  wirke  er,  auch  ohne  dafs  die«'  5eine  be- 
sondere Absiclit  sei,  in  liervorrai^endcm  Mnfse  philosophi<?ch  vorbildend. 
Die  Geschichte  biete  ausreieliend  Gelegenheit,  sei  es,  dafs  von  stufscrcn 
und  inneren  LrMiciicn,  von  den  Wirkungen,  von  Entwiekhmgen  die  Kede 
sei,  sei  es,  dafs  die  Kennzeiciinung  bedeutender  Perbünlichkeiten  in 
psychologischer  Hinsieht  den  Gegenstand  bilde,  sei  es  endlich,  dafs  die 
Fttlte  ethischer  Bildongsmomente  für  die  Propftdeutik  hntzbar  gemacht 
werde.  Ganz  besonders  sei  aber  die  Mathematik,  die  philosophisdiste 
aller  Sonderwissenschaften,  für  sie  za  verwenden  und  als  vortreffUche  Er- 
gänzung zu  ihr  die  Physik.  Der  niatheniafisehen  Erdkunde  und  der 
liimmeiskunde  falle  das  Stflck  Naturphilosophie  zu,  das .  das  Gymnasium 
seinem  Zögling  mitgebe. 

Einen  Beitrag  zur  Frage  der  Philosophischen  Prnjiüdeutik  in  der 
Schule  liefert  in  LL.  Gille,  indem  er  sip  als  Untcrrii  litsL^rundsat?:,  nicht 
als  Unterrichtsfach  berücksichtigt  wissen  will.  Er  zeigt  mehr  an  Bei- 
spielen als  in  systematischer  Darstellung,  wie  die  Mathematik  und  die 
Matnrwissenschaiten  die  logischen  Gesetze  aufdecken  können,  wie  die 
auf  den  höheren  Stufen  zu  behandelnde  Anatomie  und  Physiologie  des 
Menschen  den  ersten  Anhifs  zu  psychologischen  Betrachtungen  gebe,  wie 
insbesondere  der  Sprachunterricht  reichen  Stoff  zu  psycliologischen  Er- 
wägungen biete.  Logik  und  Psycho! OLrie  hlieben  die  Gebiete  der  Philo- 
sophie, deren  Anbau  und  Pflege  in  der  Schule  allen  Lehrern,  nicht  blofs 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


I 


II,  40  Viereck 

denen  des  Deutschen  zufalle.  Daraus  ergebe  sich  die  Forderung  einer 
ver<5t:irkten  ])hil(i>iiii!nsr]ien  und  insbesondere  psychologischen  Vorl»ildiin? 
der  Oberlehrer  auf  <ler  L'niversitat.  Vorbcdiimuii;:  für  eine  richtige  Aut- 
fassung der  Psychulogie  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Schule  sei  eiu  ein- 
gehendes Studium  der  Pädagogik. 

Gegen  den  Veischtag  Rehmkes  (Jb.  XTII,  40),  in  Prima  bdde 
ReligioDsstonden  für  die  PhU<»ophitehe  Propädeutik  xa  nehmen,  wendet 
sich  in  MbS.  Peters,  weil  gerade  der  Relii^ionsanterricbt  in  Prima  vor- 
trefflich geeignet  sei,  in  philosophische  Fragen  einznfQbren.  Auch  die 
Kirchengcschicbte  biete  mehrfach  Anlafs,  die  Philosophie  in  den  Krei» 
der  Betrachtungen  zu  ziehen.  Die  Ethik  vom  Religionsunterricht  los- 
zulösen, wiirdn  lici  der  Einrichtung  unserer  höhen  u  Si  hulen  prufsen 
Sclnvi(  ri;;ktitea  begegnen.  Unsere  sittliche  Anschauung  habe  siili  doch 
wo.  Mtlii  ii  unter  dem  Einflüsse  des  Christentums  eiilwickelt;  eine  Aus- 
einandersetzung mit  den  christlich-sittlicheo  Ideen  müsse  erfolgen,  nnd  es 
sei  am  natürlichsten,  daTs  der  Religionsunterricht  diese  Unterweisungen  in 
die  Hand  nehme. 

In  aasfOhrlicher  Darstellnng  beschäftigt  sich  in  MhS.  Schnlte^Tigges 

mit  der  Bedeutung  dos  Mathematisch  •Haiurufissentch^iehm  UntMrichis 
für  die  philoat^iMhe  Fropädeiü  '     Kv  untersucht,  wie  dieser  Unterriclit 
die  Schült  r  rw   philosophischem  Deiilicn  zo  erziehen  nnd  bereits  jin^itive 
Grundlai^t  u  zu  >t  liatren  vermag,   und  wie  die  gcwoniunen  Kenntnisse  zu 
einer  bescheidi mii ,   aber  in  sich  abtieschlossenen  philosophischen  Be- 
lehrung zusammengelafsl  werden  können.    Nachdem  er  nachgewiesen  hat, 
dafs  jener  Unterricht  in  der  Tat  die  Grundlagen  fttr  den  späteren  Unter- 
richt in  der  philosophischen  Propädeutik  legen  könne  uod  daraus  die 
nötigen  Scbiftsse  auf  die  Anforderungen  au  die  Methodik  und  Stoffauswahl 
in  diraen  Fächern  gezogen  hat,  umgrenzt  er  die  Propädeutik  dahin,  dafs 
aus  der  Logik  besonders  die  eigentlich  louische  Technik,  wie  sie  sich  in 
der  Lehre  von  den  logischen  Methode»»  darstelle,  dann  die  naturwissen- 
schaftlichen Gruiidlaget)  der  I'^ytiiolocrie,  die  Anf:um>L'r(iiKle  der  Erkenntnis- 
theorie und  als  Einleitung  in  die  .Mctaphy-ik  eine  /u^aniinei'fassende  Dar- 
legung  und  Kritik  der  mcchiinisrhen  \VeltaiitV.i-vnii*f,  da^u  die  Erörterung 
teleologischer  und  kausaler  Giundsätzc  in  der  Biologie  und  eine  kritisclte 
Beleuchtung  der  Entwicklungslehre,  insbesondere  der  Darwinschen  Theorie 
den  Gegenstand  der  Belehrung  zu  bilden  hätten.    Diese  Forderungen 
durften  auch  demjenigen  zu  weit  gehen,  welcher  der  philosophischen  Pro- 
pädeutik wohlwollend  gegenübersteht.    Um  sie  zu  verwirklichen,  mufs  Verf. 
auch  für  besondere  Stunden  eintreten.    In  der  Oberrealschule  soll  in  den 
beiden  Primen  der  naturwissenschaftliche  Unterricht,  im  Kealgymnasium 
die  Mutlieniatik  eine  Stunde  hergeben.  i*'ür$  Gymnasium  macht  er  mangels 
eigener  ErfaiiniiiL'  keine  V<irM  hki^je. 

Was  an  Stiaäti  i  tusti^  an/  un.'ytftii  liohtren  Schulen  geleistet  wild,  hat 
in  MhS.  Schwarz  auf  Grund  der  Jahresberichte  und  einer  recht  grofsen 
Umfrage  Qbersichtüch  zusammengestellt.    £r  gibt  zunächst  statistische 
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Mitteilungen,  handelt  dann  Ober  Zweck  der  Reise,  über  die  Vorbereitungen, 
'!  '^tlnaliiiie,  über  die  Fraije  nach  dem  Wünschenswerten  für  soU  he  Wande- 
rui)!.'<  ii,  über  Mnf«re^clii  für  das  leibliche  Wohl,  über  Zucht  uad  Uber 
Tagc'-'t'Mer  für  <lcu  Leiter. 

Wüljreud  sich  die  iiKi>f(ii  höheren  Schulen  mit  einem  Tagesausfluge 
ood  vielleicht  mit  eini;;en  Klassenspazicrgi^ogcn  iui  Jahre  begnügen,  hat 
einige  das  wachsende  Verstftodiiis  ftr  die  Pflege  und  die  Eniehttog  des 
K5rpen  zu  aasgedebnten  Tamfahrteo  bewogeu.    Aach  die  Entwickloog 
unserer  Grofsstftdte  verbreitet  zugleich  das  Bedflrfms  nach  Ansspannung 
in  Wald  und  Flur  und  das  Bewafstsein  fOr  die  Herrlichkeiten  der  freien 
Katur.    Die  Schale  kann  für  ihre  eigensten  Zwecke  viel  aus  den  gemein- 
samen Wanderungen  der  I.elirer  und  Schüler  gewinnen.    Als  Turnniärsche 
i;ur  StiUilung  des  Knrjjf*'"^  »nd  als  An«;spannung  in  Wald  und  Flur,  zur 
Bildunif  des  riKJraktv  rs   können  sie  wohl  bezeichnet  werden.    An(  h  kann 
so  manches,  was  die  Schüler  von  den  Schülerluhrten  mitbringen,  frucht- 
bringend im  Unterricht  verwertet  werden.     Schwarz  handelt  Aber  die 
Zwecke  bei  Sckiäerreiam  und  stellt  die  Betehrnng  in  den  Vordergrund, 
die  sieb  aber  nicht  aufdringen  dflrfe,  sondern  ungesucbt  und  nicht  in  dem 
nicht  sonderlich  beliebten  Lehrton  geboten  werden  mUsse.  Bei  der  Wahl 
dea  Zieles  hat  er  meist  geschichtliche  Punkte  bevorzQgt.    Er  handelt  des 
weiteren  über  Vorbereitungen,  Kosten,  AusrOstong,  an  der  verständiger- 
weise auch  Karten  gehören,   flber  die  scheinbar  unvermeidlichen  Auf>;ltzc 
und   Uber  Schülerskizzen,    von    denen   aniiangsweise   eine   Anzahl  recht 
hubfcher  und  einen  guten  Zuichtnunterricht  bekundender  Zeichnungen  ge- 
boten werden.    Schwarze  hat  mit  Schülern  des  Johanneums  in  Hamburg 
eine  sedstägigc  Insttttkiionsreüie  in  den  Harz  unternommen,  deren  Haupt- 
zweck war,  am  Uane  die  Grondaflge  der  Gebirgsbildung  und  zugleich 
die  wichtigsten  Industrien,  die  sich  mit  der  Gewinnung  und  Verwertung 
der  Bodenschätze  beschäftigen,  durch  eigene  Anschauung  kennen  zu 
lernen.   Dieser  Schülcrrcise  sind  die  Erfahrungen  za  statten  gekommen, 
die  Hey  er  mit  Schülern  der  Oberrealschale  und  des  Reformrealgymnasiums 
in    Kiel   auf  einer  Tri.<<{rnkfinnsrfi>!e  in  die   iiulnstriereiche  Gegend  der 
Provinz  Sachsen  unter'iuininen  hatte.     Auch   hier  stand  das  Leliren  und 
Leruca  im  Vordergründe.     Denn  es  galt,  vor  allem  fülilbare  Linken  im 
chemischen  Unterricht  der  oberen  Klassen  auszufüllen,  die  Anschauung, 
die  notwendigste  Grundlage  eines  jeden  naturwissenschaftlichen  Unterrichts, 
au  ermüglicheu,  wo  im  Unterricht  das  Experiment  nicht  ausführbar  ist 
nod  Abbildungen  nur  einen  notdürftigen  Ersatz  bieten  können. 

B.  I^escHioir. 

Ein  fesselndes  Buch  ist  Hellenentum  und  Chrisfentum  von  K.  Jcntsch. 
fJc^ide  seien  nicht  solche  Gegensätze,  «iaCs  '■ie  keine  Berührungspunkte 
bütten.  W.  nn  auch  diu  üötfer  der  Grit  cIh  ii  uii^rreui  Gotte  nicht  gleieh- 
kümen,  so  hatte  doch  ihre  lieiigion  einen  guten  Einflufs  auf  das  \  olk 
ausgeübt    Denn  schon  zu  Homers  Zeit  sei  der  Ehebuud  heilig  gehalten, 
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seien  Gastfreundschaft  und  Nächstenliebe  so'^av  goircn  die  Bettler  geübt 
worden;  innige,  treue  Freundschaft  habe  die  Männer  verbanden.  In  der 
iMichhonipri«?chen  Zeit  erkannten  die  Philosophen  schon  klar  die  Einheit 
der  Welt  und  den  in  ihr  waltenden  Geist,  der  viele  Eigenschaften  unseres 
Gottes  besafs,  während  die  Tolksreligion  verwilderte  und  ia  Aberglanben 
ausartete.  Um  eine  verbesserte  Beligioo  xn  erzeugen  ond  das  Griechen- 
Tolk  sittlich  zn  heben,  mafsten  Sokrates  nnd  seine  8ch1tter  den  wahren 
Kern  aller  Religion  aufdecken.  Aach  sie  schon  lehren  vieles,  was  sfMiter 
Christus  lehrte.  Die  Versuche  dieser  Philosophen,  den  Zustand  des 
griechischen  Gemeinwesens  zu  bessern,  waren  gescheitert.  So  fragten  sich 
die  Nachfolger,  die  Cynikcr,  Epikuräer  und  Stoiker  nur:  Wie  wird  der 
einzelne  glücklich?  Durch  Gemtltsruhe,  die  der  Mensch  in  der  Un;ib- 
hängigkeit  von  der  Aufsenwelt  erreiche.  Auch  sie  lehrten  Pfliclit,  Gero«  h- 
tigkeit  und  allgeuieine  Mcuschoalicbc.  Diese  Weltweisheit  genügte  über 
nicht  allen.  Da  entstand  aus  den],  wenn  auch  unfreiwilligen  Zusammen- 
wirken der  griechischen  and  Jüdischen  Philosophie  der  Gedanke  des 
Christentams.  Die  Hellenen  wnfsten,  was  mm  Heile  nötig  sei,  aber  die 
Gewifsheit  fehlte  ihnen.  Diese  besafsen  die  jüdischen  Propheten  in  ihren 
Weissagangen,  die  aber  erst  durch  die  Geburt  Christi  erfüllt  werden 
mnfsten.  Erst  die  cliristliehü  Religion  lehrte,  dafs  der  Mensch  nicht  ans 
eigener  Kraft  gerecht  werden  könne;  er  mOssc  danach  streben,  aber  das 
Ziel  erreiche  er  erst  im  Reiche  Gottes.  So  "nr  das  vergebliche  Rinü-on 
aus  der  Welt  geschafft.  Dies  emporwachsende  Christentum  schien  die 
Miit  lit  des  IvümeiTeiches  m  bedrohen.  Daher  nahm  es  Konstantin  auf. 
Julian  versuchte  vergebens,  das  Chriütentum  auszurotten.  Unsere  Zeit 
soll,  80  sagen  manche,  der  des  Julian  oder  der  Ctsareoieit  ttberitaapt 
gleichen.  Aber  diese  Ähnlichkeiten  sind  nur  iafserlich.  In  unserer  Zeit 
tritt  freilich  dem  alten  Glaaben  ein  neaer  entgegen;  aber  unser  Christen- 
glaube  ist  nicht  so  schwach  wie  der  Heidenglaube  zu  Julians  Zeit,  und 
der  neue  Glaube  h&t  nicht  die  Kraft  des  jungen  Christentams.  Das  W>sen 
des  Christenturas  besteht  nicht  darin,  dafs  ein  weiser  und  guter  Manu 
durch  Wort  und  Beispiel  noch  ntif  künftige  Geschlechter  wirkt,  sondern 
dafs  er  durch  seinen  Tod  dem  Menschengeschleclit  lu  iie  Lebenskraft  ver- 
liclieii  hat.  Das  tote  Ribelwort  ist  nicht  alleinige  (Quelle  der  Wahrheit, 
sondern  der  göttliche  Geist  des  Christentunis  hilft  jedem  Geschlecht  zu 
der  ihm  nötigen  Erkenntnis;  er  kann  die  Bedürfnisse  der  Völker  auf 
jeder  Stufe  ihrer  Entwicklung  befriedigen  nnd  ist  daher  dem  Vedisel 
der  Ereignisse  im  Leben  der  TOlker  nicht  unterworfen. 

Das  auf  den  ersten  Blick  ungewöhnllcbe  Thema  Poesie  und  TetJtnüe 
hat  von  Ejrth  in  einem  Voitrage,  der  in  der  Zeitschrift  des  Vereins 
Deutscher  Ingenieure  al)u:edruckt  ist,  in  sehr  fesselnder  Weise  behandelt. 
Den  untrüglichen  Prüfstein  jeder  echten  Dichtkunst,  die  Dreiheit  de«; 
Wahren.  Gtitcn  und  Schönen,  weist  »  r  auch  in  der  Technik  an  treffend 
uewaliltrn  Beispielen  nach.  Dies  werde  nicht  tiberall  empfunden.  Zwar 
werde  die  Technik  des  Rergbaus  vom  Dichter  vcrhältiüsmäTsig  freundlich 
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Angdsebeii,  aber  das  fruchtbare  Gebiet  der  moderoen  Technik  veinacb- 

lässige  die  scliöne  Literatur  in  ihren  besten  und  grOfsten  Werken  in  auf- 
fallender Weise.  Goethes  greiser  F:m<f  sclilicfsp  ein  tlberroicho'^  T  ^ben 
mit  der  Arbeit  des  nnormtldlichen  Kult  uringcnieurs,  nachdem  iiin  die 
blofse  Geistesarbeit  und  die  höchsten  Gliuissc  des  Daseins  an  die  Grenze 
der  Verzweiflung  geführt  hätten;  Schiller  knQpfe  in  Hnem  Gedichte,  das 
nach  einem  Jahrhundert  noch  nichts  von  seiner  männlichen  Kraft  und 
seiner  lyrischen  Zartheit  yerlor^  habe,  an  das  Werk  einer  Glocken- 
gielserei  Gedanken,  die  das  ganze  Menschenleben  mit  einer  Fttlle  von 
Poesie  flberschatten.  Aber  unsere  heutigen  Dichter  wflfsten  mit  deriei 
Stoffen  nichts  anzufangen.  Rosegger  z.  ß.,  ein  Mann  aus  dem  Volke,  der 
mitten  in  Leben  stehe,  verliere  seinen  klaren  Blick,  sobald  ihn  seine 
Er/iUilungen  mit  nnscrer  Zeit  d».^s  Fortsehritts,  des  Kingens  nach  einer 
höheren  Lel)eii-fnhrni]:r  in  Berührung  brinfien;  er  sehe  nur  Luxus,  Geld- 
gier, Verschwendung,  Entartung  und  Sünde,  wenn  ihn  auch  das  Schaffen 
unserer  Zeit  gelegentlich  m  warmer  Anerkennung  hinreifse.  Das  sei  am 
so  verwunderlicher,  als  längst  Malerei  und  Bildnerei  zahlreiche  Motive  in 
der  Technik  geftinden  bfttten.  Solcher  Mangel  an  TersOlndnis  fQr  den 
tieferen  Sinn  unseres  Lebens  bei  den  Gebildeten  namentlich  unseres  Vater- 
landes sei  anf  unsere  humanistische  Ensiehnng  zorackzufilhren,  die  den 
Geist  des  heranwachsenden  Geschlechts  vorwiegend  anf  das  Schöne  und 
Grofse  in  der  Vergangenheit  hinlenke  und  uns  nicht  nur  hindere,  uns  frei 
zu  bewegen,  sondern  auch  schuld  daran  sei,  dafs  in  keinem  Lande  so 
«ehr  wie  bei  uns  die  sonnige  Gegenwart  mit  der  blauen  Brille  des  Ge- 
lehrten angesehen  werde  und  uns  demgemtifs  falsche  Farben  zeige.  Das 
sei  neuerdings,  wie  Eughind,  Amerika  und  audi  Frankreich  zeigen,  besser 
geworden  und  werde  sich  auch  bei  uns  ündern,  je  mehr  das  aus  der 
Kenntnis  erwachsene  Empfinden  geläutert  und  gebildet  werde,  je  weniger 
die  „allgemeine  Bildung*  uns  hindere,  au  wissen,  wer  dem  Leben  unserer 
Zeit  seine  Form  und  Gestalt  gebe. 

Um  Schülern  und  Freunden  Haages  ein  bleibendes  Denkmal  zu 
bieten,  hat  dessen  Beden  und  Vorträge  A.  Kannengiefsor  in  einer 
Sammlung  herausgegeben.  FQr  den  einen  Teil  ist  der  Stoff  der  Geschichte 
entnommen,  wilhrcnd  in  dem  andern  politische,  gcsellschaftHche  und  all- 
gemeine staatswissenschaftlichc  Fragen  behandelt  sind.  Der  Redner  gibt 
meistens  zuerst  einen  geschiehtiichen  Rückblick,  um  7«  einer  klaren  Be- 
griffsbe'^timmung  zw  gelangen,  wi^gt  dann  soru'taltig  das  Für  und  Wider 
ab,  um  endlich  von  dem  so  gesicliteten  Standpunkt  aus  seine  eigene  j\Iei- 
Dung  aber  die  zur  Erörterung  stehenden  Fragen  darzulegen.  Ein  warmes, 
taterUndisches  Empfinden  und  ein  klarer  Blick  fOr  das,  was  der  Jugend 
not  tut,  zeichnet  die  Reden  aus. 

Dem  heranwachsenden  Geschlecht  die  Verdienste  grofser  M&nner  zu 
▼eigegenwärtigen,  um  es  zu  mahnen,  die  durch  sie  erworbenen  Guter  als 
UDTerftuDserlichen  Besitz  zu  bewahren,  machte  sich  Mertner  zur  Aufgabe, 
als  er  seinen  Schalem  MdUke  als  Erzieher  schilderte.   Wem  verdankt 
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Moltke  scbliefslicU  seiuo  beispiellosen  Ilrfol^o?  Seinem  eiserneo  Willen, 
wie  er  «^ich  in  dem  unausgesetzten  Stri  beii  nach  Vervollkommnung  zeigt. 
"Was  und  wie  ist  Moltke  als  Monscli  ^ewt'scn?  V.r  war  ein  3Iann  von 
echter  Frömmi^l^eit,  wie  >.ie  uns  aus  seinen  Britten  entgegenleuchiet,  und 
von  echter  Wahrhaftigkeit,  die  sich  in  allen  seinen  Schriften  widerspiegelt 
und  ihnen  den  unvergänglichen  Stempel  aufdruckt.  Scliliefslich  verkörpert 
Moltke  io  aicb  den  Gedanken  der  Treue  und  erweist  sich  damit  aU  echten 
deutschen  Mann. 

Die  in  vieler  Hinsicht  erfreuliche  mannigfaltige  Gestaltung  unseres 

höheren  Schulwesens  hatte  den  sehr  bedenklichen  Nachteil,  dafs  den  EUtem 
die  Wahl  der  Schule  wegen  des  zukünftigen  Berufs  der  Söhne  sehr  er- 
schwert war.  Dii>  hat  -»icli  etwas  geilndert,  seitdem  die  grundsätzliche 
Gleichberechtiguni,'  der  dn  i  netinstnfiL'rn  Anstalten  ausge«;prochen  und  an- 
n;Ü!ernd  wonic^steiis  in  l'rcuiseu  dnrclifretührt  ist.  Aber  auch  heute  nmli 
lassen  sich  vii-le  Kitern  bei  der  Wahl  der  Schule  ilurch  Äufserlichkeiu n 
bestimmen,  statt  zu  erwägen  und  danach  zu  handeln:  Welche  Vorbildung 
ist  für  die  meisten  Berufe  die  geeignetste,  wohin  gebt  die  Neigung  der 
Knaben,  wie  steht  es  um  deren  Fikhigkeiten?  Um  die  Entscheidung  mög* 
liehst  zu  erleichtern,  kann  als  Wegweiser  und  Ratgeber  schon  bei  der 
Wahl  der  Schule  aufe  beste  empfohlen  werden:  PrakHseke  Winke  für 
Eltern  von  einem  alten  Schulraanne  (A,  Schuster).  Er  beantwortet  die 
beiden  Fragen:  In  welche  Schule  schicke  ich  meinen  Sohn?  und  wie  steht 
es  mit  den  Berechtigungen?  Er  gibt  zuerst  von  jeder  Schulart  kurz  cfiien 
(jberblick  über  deren  t,'e';chirhtlioho  Entwicklung',  dann  deren  Lehrver- 
fa^Niui'-'  und  fügt  endlich  die  ii.  recht i;^uni,'en  hinzu.  Einen  besonderen 
Ah^t  linitt  widmet  er  den  Keformschulen  und  bespricht  sowohl  das  Alto- 
naer, als  das  Frankfurter  System. 

Jae  nicke,  Berufswahl,  bietet  die  in  Deutschland  wichtigsten 
und  am  häufigsten  gewählten  Berufe  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  norddeutschen  Yeriiftltnisse.  Er  bespricht  auch  die  Ausbildung  fttr 
don  einzelnen  Beruf  und  warnt  vor  ihm  bei  schlechten  Aussichten,  so 
auch  vor  dem  philologischen  Studium.  Viele,  namentlich  weniger  bemittelte 
Eltern  glaubten,  dafs  ihrem  Bestreben,  ihren  Söhnen  eine  höhere  und  an- 
gesehiiio  Lebenstellung  zu  verschaffen,  die  LrAufbahn  des  wissenschaft- 
lichen Lclirers  mit  seinen  verschieileiien  Steliungen  don  besten  Ausweg 
böte,  dafs  das  philolo'_fi«cho  Studium  billig  würe  und  selinoU  zu  einer 
sicheren  Versorgung  führte,  und  dafs  die  Berufstätigkeit,  wenn  auch  nicht 
leicht,  so  jedenfalls  nicht  aufreibend  wäre.  Das  sei  aber  ein  Vorurteil. 
Denn  das  Ergebnis  zahb'eicher  Untersuchungen  gipfele  darin,  dafs  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  die  wissenschaftlicben  Lehrer  unter  allen 
Beamten,  die  hinsichtlich  der  Dauer  und  der  Kosten  der  AQsbÜdtmg  bis 
zur  endgültigen  Anstellung  eine  der  ihrigen  entsprechende  Vorbereitung 
zu  erlan;2en  hätten,  am  schlechtesten  gestellt  seien.  Infolge  dessen  müsse 
im  allgemeinen  vor  diesem  Berufe  gewarnt  werden,  insbt  sondert?  alh-  Un- 
bemittelten.  In  ähnlicher  Weise  maiht  er  auch  bei  dcu  Übrigen  Berufen 
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einjge  sUgemeine  Bemerknogeo,  gibt  die  Schtilbildniigf  wo  jedoch  die  oeoe- 
sten  Änderangen  im  Berecbtigaogiweseii  Docb  nicht  berilckuehtigt  sind. 

das  akademische  Studium,  die  Prlifuii:,'  zum  liöheren  Lehramt,  das  Seminar- 
und Probejahr,  die  Wartezeit,  die  Militiirdieustzeit,  die  Kosten  der  beruf- 
lieben Ati>l)il(lium  und  enfUicIi  die  Aussichten. 

Die  Berechtigungen  der  höheren  Schulen  in  Preußen  hulton  Dick- 
mann und  Kratz  nach  den  neuesten  Bestimmungen  übers)i>  litlit  h  /u- 
sammengestellt.  Einzelne  Berufe  sind  dargestellt  in  der  Sammlung:  IVa-i 
werde  idt?  uud  in  der  Sammlung:  Wae  wÜlsi  du  werden?  Aus  dieser  ist 
hier  Der  akademische  Lehrer  zu  erwfthnen.  Knabe  betont  zunächst  die 
dorch  die  Nenregelang  des  Berechtigangswesens  geschafienon  VerhSltnisse. 
Auch  die  Lage  des  höheren  Lehrerstandes  sei  gegen  froher  nicht  mi' 
\¥escntlich  verbessert  wor !  i  „Der  Beruf  ist  ideal  wie  wenig  andere. 
Er  hat  die  hehre  Aufgabe,  die  künftigen  Führer  der  Nation  heranzuziehen, 
ihnen  dio  sichert'  Ornndlage  zu  geben,  auf  dnr  sie  ihre  weitere  Ausbildung 
zum  Heile  des  Vsiti  i  laiides  aufbauen  können.  Aber  seine  Verhältnisse 
sind  keineswegs  gliinzcnd,  flie  Arbeit  nicht  bc  iin  in,  die  Stellung  hilutig 
nicht  SL'hr  angenehm.  Wer  Lust  und  Liebe  und  —  Begabung  für  die 
Schnlwissenschaft  hat,  wer  mit  erfreulicher  Gesundheit  begnadet  ist,  wer 
den  innigen  Wunsch  hat,  dafs  unsere  Jugend  in  echt  nationaler  nnd  sitt* 
lieber  Bildung  erstarke,  wer  seine  besten  Kr&fto  daran  setzen  will,  der 
Jugend  eine  gute  Grundlage  zu  geben,  so  dafs  sie  vollständig  im  stände 
ist,  zu  tüchtigen  Menschen  heranzuwachsen,  w«  r,  zufrieden  mit  dem  Be- 
wufstsein  redlichsten  Strebons  und  eifrigster  Pflichterfüllung,  nicht  nach 
Dank  und  Anerkt^nnnn?  i^rizt,  dor  —  nur  der  wird  sich  wohl  fühlen  in 
dem  hohen  und  schonen,  aix  r  mühevulh  ii  und  schweren  Beruf  eim^  Uber- 
lehrers**.  Goldene  Worte!  Möchten  ^if  weif  hinausklingen  und  dirjeniuen 
von  unserem  Stande  Senihalten,  denen  die  Stellung  an  der  höheren  Schule 
nur  die  milchende  Kuh  ist.  Ausführlich  bespricht  Verf.  alsdann  die  Vor- 
bildung, die  Prüfungen  und  die  Torbereitung,  wo  u.  a.  auch  in  mafsvoller, 
aber  entschiedener  Weise  ein  Wort  für  die  Beschäftigung  mit  der  theo- 
retischen P.id  i;4ogik  eingelegt  wird,  ferner  die  Anstellung,  die  Aofgaben 
im  Amte,  i'her  einen  Im  sonderen  Voi*zug  unseres  Berufes  Tor  anderen 
heifsf  c>  S.  53:  er  bestehe  darin,  dafs  rr  dio  Beschäftigung  mit  dem  Edel- 
<u-\]  in  subjektiver  und  ulijcktiver  Hinsielit  vorschreibe,  wa*^  es  fridir.  d.  h. 
mit  der  Ubcruiittluug  der  hosten  Geistesscliätze  an  jugendliche  iScclen. 
Wie  viel  erhebender  sei  eine  .solche  Arbeit  als  diejenige,  mit  seelisch, 
sittlich  uod  physisch  fehlerhaften  Leuten,  wie  sie  sich  dem  Geistlichen, 
Juristen  und  Arzte  häufig  darbiete. 

Einen  allgemeinen  Batgeber  und  Fahrer  durch  die  hauptsächlichsten 
Bemfszweige  will  Freunds  Buch:  Was  scüen  unsere  Kinder  werden? 
bieten.  Obgleich  1903  erschienen,  berü<;ksichtigt  es  die  neuesten  Ände- 
rungen im  Berechtigttogswesen  nicht.  Denjenigen,  die  sich  der  Aufnahme' 
Prüfung  an  einem  sächsischen  Seminar  unterziehen  wollen,  will  Kaiser 
mit  seiner  8chrift:  Die  ÄufHahmeprüfung  am  Seminar  mit  Bat  zur  Seite 


Digiii^cu  by  Google 


II,  46 


L.  Viereck 


stehen.  Obst  liefert  einen  Beitrag  mr  BemfsweU,  indem  er  ein  einzelnes 
OeUet  behandelt,  nlndich  den  Bemf  des  Kaufmanns,  Ein  Anhang  enU 
hftlt  das  Nötige  fur  den  künftigen  Einjiihrig-FVeiwiUigen  und  die  BeBtim- 
mnngen  Aber  die  MiUtftrpflicht  im  ailgemeioen. 

3.  Sohuifelern. 

Bei  der  Knthuiiuug  den  :>tuud bilde»  Bi^marckä  im  Treppenbause  des 
Gymnasiums  an  Pyrits  fahrte  Weh  mann  drei  grofse  AngenbUcke  ans 
dem  Leben  dieses  nnseres  Natienalhelden  onter  HinbUek  anf  dessen  Wahl- 
spmeb:  Polrtae  inservieiido  conswnor  den  ZnhOrem  vor  die  Angen:  jene 
bekannte  Unterredung  Bismarcks  mit  seinem  EOnigc  zu  Babelsberg  am 
33«  Sept.  1802,  seine  Festigkeit  in  Nikolsburg  nach  dem  Siege  bei  König* 
gratz  und  die  Reichstagssitzung  vom  6.  Febr.  18d8  mit  jenem  Heister* 
stttck  der  Redekunst  im  Dienste  des  Vaft  r!  in  les. 

Durch  die  zvyei  an  vaterländischen  i.n'(ieiiktat,'cn  gehaltriM  n  Reden 
Scbmeiers  geht  ein  Gefühl  echter  VatLrlandsliebL'  und  wahivii  Pflicht- 
bewuTstseins»  indem  er  die  Tugenden  der  lluhen/ullernfursten  preist  und 
an  passenden  Beispielen  ans  der  Gesehicbte  erlftatert  oder  des  nenen 
Reiches  Henriiehkeit  den  SehHiern  in  markigen  Worten  schihlert  Ernste 
Worte  hat  er  bei  der  Entlassung  m  den  Retfeproflingen  gesprochen,  in- 
dem er  iimcn  den  Ausspruch  aof  den  Wog  mitgab:  «Das  hOdiste  Bewufst- 
sein  unserer  sittlichen  Natur  kann  nur  im  Kampfe  erhalten  werden^,  oder 
indem  er  ihnen  die  Anstalt  nl?  Pflegstätte  der  Pflichterfüllung;,  der  Läebe 
ZQ  Gott  und  den  .Meinclien  und  der  Wahrhaftigkeit  konnzciclinote. 

Eine  besondere  Veranlassung  /n  einer  Feier  haften  Erfurt  und 
Nordhausen,  die  das  Fest  der  hundertjährigen  Vereinigung  mit  Preufscn 
begehen  konnten.  Dort  sprach  Venediger  in  einem  geschichtlichen  Rück- 
blick Aber  die  bedeutsamen  Folgen  des  Anfalls  der  Stadt  an  Praofsen, 
hier  lenkte  Pietzker  die  Blicke  in  die  Yergangenheit  und  zeigte,  vie 
ans  kleinen  Anfängen  das  Gemeinwesen  erwachsen  sei,  wie  eine  alte 
deutsche  Stadt  in  ihrer  eigenen  Geschidite  zugleich  die  Geschichte  des 
Grofsen,  Ganzen  widerspiegele,  um  schliefslich  mit  der  Vergangenheit  die 
Hoffnung  auf  ein  glückliches  Weitergedeihen  7\\  beirrfinden.  Das  Gym- 
nasiam  zu  Spandau  beging  seine  50jährige  Jubelfeier,  zn  der  eine  Fest- 
schrift, enthaltead  die  Gesclüchte  der  Anstalt  vou  1»53  —  iyu3,  er- 
schienen ist. 

Bei  der  Einftthrung  des  neuen  Direktors  am  Bugeuhagen-Gymnasium 
in  Treptow  a.  R.  sprach  Pr.-Sch.-R.  Friede!  über  vorbildliches  Lehren,  sorg- 
fiUtiges  Regieren,  mfinnliches  Handeln  und  menschliches  Fflhlen,  der  Direktor 
von  Boltenstern  Aber  die  ktlnstlerische  Gestaltung  des  Unterrichts,  indem 

er  zu  zeigen  suchte,  inwiefern  sich  die  Kunst  des  Lehrens  im  allgemeinen 
und  in  den  einzelnen  Fächtm  des  Gymnasiums  betätige,  und  wie  die 
Künste  im  engeren  Sinne  in  den  Dicn-t  der  Se hulc  zu  ziehen  seien.  Weis- 
weiler erörterte  in  seiner  Kinführungsredo  in  Düren  die  Aufgaben  und 
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die  £igenait  des  OjimiAsioins,  wie  es  sich  in  den  AbsefanUteo  1883,  189S 
nod  1901  entwickelt  liat,  während  in  Oberiuuisen  t»ei  seiner  EinAhning 
Willenberg  Aber  die  Ziele  nnd  Wege  des  Unterriehts  am  Bealgynuuisiiim 

sprach.  Während'  dort  die  Bedeutung  der  alten  Sprachen  und  Literatareo 
fOr  den  Jugendunterricht  gcwQrdigt  wurden,  kern  hier  besonders  der  neue 
fremdsprachliche  Unterricht  zu  seinem  Rechte. 

Neue  Gebäude  bezogen  die  Mealschule  in  Kiel,  das  König  Wüheiim- 
gifmnmium  in  Magdebury,  das  Kaiser  Friedrichsrea^gt/mnasium  mit  Real- 
scJuUe  in  Rixdorf,  die  Realschule  zu  Muhlhausen  i.  Thür.,  das  Küuigl. 
Qynmasium  in  Cleve  und  das  Kantonschtägebäude  zu  Scha/fhausen.  Alle 
Oebftade  Terciuigcn,  wie  sieh  ans  den  foehmAnnischen  Besehreibangen  er- 
gibt, in  allen  Teüeu  and  Einrichtungen  unter  Anwendong  einfacher  Mittel 
Zwedanifsi^eit  und  SdiOnbeit  und  seicfanen  sich  in  ihrer  Einteilong  durch 
Übersichtlichkeit  aas.  Sie  sind  auch  ein  schönes  Zeugnis  für  die  Opfer- 
willigkeit von  Staat  und  Gemeinde.  Überall  war  man  bestrebt,  nach  dem 
Grundsatze  zu  verfahren,  dafs  das  Beste  gerade  gut  f*cm\g  für  die  Jugend 
ist.  Würdige  Kiiiweihuttgsfeiem  scblosseu  sich  Überall  au  den  Kiiuug  ia 
das  ueae  Gebäude. 


III.  Sehalpflege. 

I.  Schulverwaltung. 

Seinem  vor  einigen  Jahren  erschienenen  Handbuch  des  prcufsischen 
Schulrcclits  (vgl.  Jb.  XIV,  43)  hat  Kretzschmar  jetzt  Das  höhere  Schul- 
wesen  im  Königreich  Sachsen  folgen  lassen  und  damit  allen  denen,  *iie 
sich  berufsmaisig  mit  der  Entwicklung  unseres  liüheieu  Schulwesens  zu 
befassen  haben,  ein  bequemes  iSachschlagewerk  geboten,  dub  allen  an  ein 
solches  Bach  zu  steilenden  Forderongen  genügt.  Es  enth&lt  das  Gesetz 
fiber  die  Gymnasien,  Bealschaleo  und  Seminare  vom  23.  Aug.  1876,  so- 
wie die  Verordnung  zur  Aosflüming  dieses  Gesetzes,  femer  die  Lehr-  und 
Prüfungsordnungen  far  die  höheren  Schulen,  die  Seminarordoungen  für  die 
Seminare  der  Vulkschullehrer  und  Lehrerinnen,  im  Anhange  die  Bestim- 
mungen über  das  I?erechtigungswegen,  die  Lebrer-Prüfnn^'sordnungen,  die 
Bc<5timmuni^en  über  die  Gchftltcr  und  Pensinnen  der  lielirer  an  höheren 
Schulen,  über  die  Crcschäftsführung  der  Direktoren,  {^tisundljeitspolizcilielic 
Be<^timmnngen  und  Vorschriften  über  Hevision,  iJau  und  Einrichtung  der 
Schulgebiiude.  Demselben  Zwecke  dient  Da6  höhere  Scliulwesen  im  Groß- 
herzogtwm  Eesaen  von  NodnageL  Hier  war  eine  Zusammenstellung  der 
Gesetze,  Verordnungen  und  Verfügungen  um  so  notwendiger,  als  ^e  mafs* 
gebenden  Bestimmungen  bisher  nirgends  zusammenhftngend  niedergelegt 
sind.  Da  das  Buch  vorwiegend  praktischen  Zwecken  dienen  soll,  so  ist 
der  Stoff  nicht  nach  geschichtlichen  Gesichtspunkten,  sondern  in  systema- 
tischer Folge  geordnet  worden.  Dem  Wunsche  nach  einem  Überblick  Uber 
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die  gesehichtlicbe  Entwicktung  wird  in  etwas  durch  eine  Übersicht  des 
Inhalts  nadi  der  ZeitfokM-  Rechnung  ^'etragen.  Der  erste  Abschnitt  bringt 
das  BemerlieDSwertc  über  die  oberste  Verwaltung  und  Uber  das  Hcclinungs- 
wesen  an  höheren  Schulen,  der  zweite  das  Uber  das  Lehramt  und  die 
Lflirpr.  der  dritte  das  über  die  Gymnasien.  Realschulen,  hOlu  rrii  "Madehen- 
St  liiili  11  und  lioheren  Burgerschulen.  Aus  dem  reichen  Inhalt  sei  tiier  das 
Schreiben  vom  19.  Okt.  1901,  die  Haftpflicht  der  Lehrer  betrotfend,  an- 
geführt. Liu  Lehrer  katui  au.s  Anlols  seiner  amtlichen  Tätigkeit  nie  ohne 
weiteres,  sondern  erst  dann  livilrecbtlieh  oder  strafrechtKcb  verfclgt  wer» 
den,  wenn  entweder  yom  Verwaltungsgerichtshofe  Vorcntscheidnng  dahin 
getroffen  ist,  dafs  der  Lehrer  sich  einer  Überscbreltnng  seiner  Amts* 
befogoisse  oder  der  Unterlassung  einer  ihm  obliegenden  Amtshandlung 
schuldig  gemacht  hat,  oder  das  dem  Lehrer  vurgcsetzte  Ministerium  er- 
kl&rt  hat,  dafs  eine  solche  Vorentscheidung  nirht  vorlangt  werde. 

Seiner  verdienstvollen  Arbeit  ttbcr  die  „Üi^'nstill■^trllktionp^l'*  Jb. 
XVII,  51  ff.)  bnt  Morsch  ciiu'n  sehr  lehrreichiMi .  cinut  lieiKicn  Vergleich 
über  die  P<  if'  i»  itfunyen  an  den  höheren  Schulen  Dtutüchlanth  und  (Jder- 
rfkhs  in  N.l.  lulgen  lassen,  dessen  grofse  Wichtigkeit  eine  etwas  ausführ- 
liche Wiedergabe  rechtfertigt.  Die  eine  Gruppe  von  Staaten  läfst  das  Ziel 
der  Prfifang  innerhalb  der  Schule,  die  andere  sieht  es  aufserhalb  dersdben. 
Mit  Üsterreieb  sehen  z.  B.  Baden,  Württemberg,  Bajern  als  Zweck  dieser 
Prüfung  die  Ermittlung  an,  ob  der  Prüfling  die  Hochschule  mit  Erfolg  be> 
suchen  kann  oder  nicht,  während  Prcufsen,  Sachsen,  Bremen  ihn  in  der  Er* 
mittlung  sehen,  ob  der  Schüler  das  Lehr/iel  der  höheren  Schule  gemäfs  den 
geltenden  Lehrpliinen  orroiciit  hat.  Diese  Gruppe  behandelt  die  Reifeprüfung 
demnach  als  Abschluf-)M  uliinj:  nach  diirchlatifciKM-  Primn.  Der  Prüfnnii«aus- 
schufs  setzt  sich  in  i'ruul'«5eu  und  <it'n  kleineren  imrdilonf sclicii  iJiiiides- 
staaten  aus  dem  Regierungskomnnssiir,  dcui  Ansiultakiter  und  den  wi*seu- 
schaftlichen  Lehrern  der  Oberprima  zusammen.  Wenn  Morsch  sagt,  dafs  in 
ßraunschweig  auch  die  Oberlehrer  der  Unterprima  dazu  gehören,  so  trifft 
dies  nach  der  neuen  Ordnung  nicht  mehr  zu;  wohl  aber  ist  es  in  Sachsen 
so.  Dieselbe  Ordnung  wie  in  Prenfsen  gilt  auch  in  Baden,  Worttembei^g 
und  Österreich.  In  Bayern  gehören  aufser  dem  Rektor  die  Klassenlehrer 
der  vier  obersten  Klassen  und  die  Lehrer  der  Oberklassc  zum  Ausschufs; 
jene  haben  auch  Stimmrecht,  obwohl  dies  gegen  §  8  der  deutschen  Abi- 
turienffiikfinvcntion  verstöfsl.  Kin  Wechsel  dt  r  Äusschufsmitglieder  ist 
wünschenswert,  sei  es,  dafs,  wie  z.B.  in  Atdialt,  die  Einrichtung  von  Wandel- 
ordinariaten" getroffen  ist,  sei  es,  dafs,  wie  solches  in  trri^f-i  ii  n  Orten  an- 
geht, die  Schüler  einer  Anstalt  zur  Prüfung  uu  eine  andere  abgegeben 
werden.  Anch  der  Regieruugskomonäsar  müfste  wechseüi,  auch  ein  Hoch- 
schulprofessor als  »timmberechtigtes  Mitglied  der  Prfifang  beiwohnen.  Über 
Zulassung  oder  ZurQckwelsung  herrscht  grofse  Mannigfaltigkeit.  Viele 
Staaten  haben  sich  Preufsen  angeschlossen.  Am  meisten  entspricht  wohl 
das  bayerische  Verfahren  der  Gerechtigkeit,  das  keine  Zurückweisung 
kennt,  vielmehr  zur  schriftlichen  Prflfung  ^le  dazu  Berechtigten  zuläfst 
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In  Österreich  kann  der  Klasscnlclirnr  ^vohl  dea  Bat  zurückzatraten  erteileOt 
doch  braucht  er  nicht  befolgt  zu  werden. 

Unter  Dotragen  und  sittlichem  Verhalten  behandelt  M.  zuerst  Täu- 
schungen und  Täuschungsversuche.  Hier  stimmen  die  Ordnungen  iin  wcsent- 
licben  llbenin.  In  Österreich  wird  der  abgefafste  Schaler  aas  dem  Arbeits- 
raaiD  gewiesen  und  mnfs  aämüiche  Klamsnrarbeiten  nnter  Erteilung  nener 
Aufgaben  nochmals  anfertigen;  sein  gesetswidriges  Benehmen  wird  im 
Abgaogsseognis  abgesondert  bemerkt.  Erst  ein  zweiter  BetmgSTersocfa 
sclillefst  ihn  von  der  Prüfung  fnr  diesen  Termin  ans.  Die  PrOfong  kann, 
ausgenommen  z.  ß.  in  Bayern  und  Baden,  wo  im  ganzen  nur  ein  zweimaliger 
Versuch  möglich  ist,  dreimal  versucht  werden.  Bei  Beurteil iüil'  des  Be- 
tmgens  gehen  einige  Staaten  z,  B.  Bayern,  Baden,  BreintMi,  Ilambur'  auf 
die  ganze  Schulzeit  zurück;  die  meisten  ziehen  nur  das  Betragen  der 
letzten  zwei  Jahre  in  Betracht,  Hessen  allein  das  des  letzten  Jahres,  Für 
Befreiungen  von  der  mtlndUchen  Prüfung  ist  „geordnetes  Betragen'^  wie 
in  Wllrttemberg,  Preufsen  n.  a.  erfordezlich.  Fllr  TeUbefireinngeo  hat  das 
Betragen  gar  kein  Gewicht.  Über  die  eischrecleend  milde  Beurteilung 
Ton  Betrflgereien,  Durchstechereien  auf  der  Schule  scheine  man,  indem 
der  Staadpunkt  des  Schülers,  der  Presse  und  des  Publikums  zu  gründe 
gelegt  werde,  zu  sehr  dem  naturalistisch -individualistischen  Zuge  unserer 
Zeit  gehuldigt  zu  haben,  wie  man  ihr  in  lur  Schulpraxis  Oberhaupt  zu 
sehr  nachgebe.  „Man  verfolge  nur  einmal  nnr  Strenge  und  Folgerichtigkeit 
solche  Vorkommnisse  auf  der  Schule  und  in  der  Prüfung,  scheno  sich  aber 
nicht  vor  (h  r  Zahl  der  Durchgefallenen  und  vor  Zeitungsartikeln;  dann 
wird  ächüu  die  ötfentiiche  Meinung  anders  darüber  denken  ^ 

Was  die  Gegenstände  der  mllndilchea  Prfifung  betrifft,  so  wird  in 
der  Religion  teils  gar  nicht,  wie  in  Uecklenburg-Schwerin,  Hessen,  Sachsen- 
Weimar,  Baden,  Württemberg  und  in  Österreich,  teils  nur  mflndUch  wie  in 
Prenfeen,  Sachsen,  Oldenburg,  teüs  nur  schriftlich,  wie  in  Bayern  geprüft 
Doch  hat  die  Dezemberkonferenz,  ohne  von  der  bayerischen  Bestimmung 
etwas  zu  wissen,  die  schriftliche  Prüfung  vemrteilt,  weil  der  Religions- 
aufsatz eigentlich  nichts  weiter  als  ein  zweiter  dfutscher  Aufsatz  sei,  in 
dem  die  Phraseologie  eine  verderbliche  Rolle  spielen  könnte.  In  den  alt- 
sprachlichen Forderungen  stiiiunen  die  deutschen  Staaten  so  ziemlich 
überein,  trotzdem  z.  B.  Ü.sterreich  für  Griechisch  und  Lateinisch  weniger 
Stunden  angesetzt  hat.  In  den  neuen  Fremdsprachen  betonen  fast  alle 
Ordnungen  das  Literarische  und  Kulturelle  so  gut  wie  gar  nicht  In 
der  Geschichte  war  bis  1901  die  Prüfung  in  Preufsen  und  anderen 
norddeutschen  Staaten  auf  den  Stoif  der  Prima  beschränkt.  In  Mecklen- 
bnrg-Scbwerin  ist  die  alte  Geschichte  sowohl  für  Gymnasium,  als  Real- 
gymnasium ausdrücklich  vorgeschrieben.  In  Württemberg  wird  in  der 
GesrUichtc  nur  schriftlich  geprüft.  Das  Wort  „Kulturgeschichte"  findet 
sich  nnr  in  <lun  österreichischen  Bcstiininniigeii.  Den  Tiefstand  der 
Forderungen  zeigt  Baden  für  Gynmasium  und  Oberrealschule,  da  nur  in 
dem  Lehrstoff  der  Oberprima  geprutt  wird.    »Der  Geschichtsunterricht 
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hat  im  Laufe  der  Zeit  am  meisten  gelitten  unter  der  Farcht  vor  Ao- 
Häufung  des  Gedächtnisstoffes".  FQr  die  ^lutlicmatik  kennt  Württenibet^ 
keine  mündliche  Prtlfung.  Im  Vergleich  zu  denen  aller  anderen  deutseben 
Staaten  f»ehcn  die  Prüflinge  Bayerns  und  Österreichs  mit  den  geringsten 

luailicraatisclieü  Kuuntnissen  von  der  Schule  ab. 

Bei  der  Stellung  der  Aufgaben  und  deren  Beurteilung  sind  die  Kochte 
der  Oberlehrer  in  Preufsen  und  in  \ielcn  Bnndesstaaten  dem  Anstaltsleiter 
gegenüber  wenig  fest  und  wenig  weitgehend.    Der  Direktor  hat  die  Auf- 
gaben mit  seinem  Gcnehmigunfär'^vermerk  an  den  Rejricruiiy>.küni!üi>sar  ein- 
zuscuduu.   In  iia^ern  werden  die  Aufgaben  von  der  Zentralstelle  aus,  dem 
UoterriehtsmiiilBteriiiin,  gestellt;  seine  Abiturienten  bearbeiten  an  ?ier 
Pralnngstagoa  bintereiiuiDder  alle  dieselbeQ  Aufgaben.  Das  hat  Berne 
groben  Vorteile,  nanentUdi  lUr  den  deutschen  Anfsata.  IMe  Vorschriften» 
die  in  vielen  Staaten  für  die  Stellung  des  dentschen  Aufsataes  gegeben 
sin  i,  „lassen  sich  einfach  nicht  befolgen**.  Die  prenfeische,  in  die  meisten 
Prüfungsordnungen  Obemommene  Bcstimroang:  „. .  .  .  auch  ist  jede  Tor> 
herige  Andeutung  über  sie  aufs  strengste  zu  vermeiden",  ist  eine  "Un- 
geheuerlichkeit", widersprirltt  aniii  der  Anordunn?,   dafs  „die  Aufgaben 
so  zu  he-tiiiiimn  sind,   dals  sie  in  Art  und  Schwierigkeit  die  Kla^seii- 
uuiguben  der  i'riiua  ia  keiner  Weise  überschreiten".    Die  Lage  ist  hier 
für  Lehrer  nnd  Scholar  gleich  schlimm.   In  der  neuesten  Ordnung  der 
Brannschweiger  Reifeprüfung  ist  die  frühere  Bestimmung  (vgl.  Morsch 
8.  308):  »Bei  den  Aufgaben  für  den  deutschen  Aufsatz  ist  es  gestattet» 
einige  erklArende  und  die  Behandlung  erleichternde  Bemerkungen  hinza* 
zufügen",  fortgefallen.    Die  siichsische  Prüfungsordnung  weifs  gar  nichts 
von  einer  Einsendung  der  Aufgaben  an  den  Regierungskommissar;  der 
Oberlehrer  hat  sie  nur  dem  Direktor  zur  Genehmigung  vorzulciren.  Die 
vor  Begiini  der  Ausarbeitung  nach  eigenem  Ermessen  den  Schülern  ge- 
gebenen Erläuterungen  werden  in  das  Protokoll  anfgeuominen.    In  Oster- 
reich, wo  der  Obcrlclirer  die  freieste  Sleliuiig  seinem  unmittelbaren  Vor- 
gesetzten gegenüber  einnimmt,  schickt  er  die  Aufgaben  durch  Vermittelung 
der  Anstaltsleiter  in  einem  mit  seinem  Privatsiegel  verschtossenen  Om- 
schlage  an  den  Landesschulinspektor  ein. 

In  der  Beurteilung  der  schriftlichen  Arbeiten  stimmen  die  meisten 
Prüfungsordnungen  darin  überein,  dafs  der  Fachlehrer  die  Arbeiten  durch* 
sieht  und  beurteilt,  nnd  dafs  in  der  Beratung  die  Urteile  einfach  zu- 
sammengestellt werden;  so  auch  in  Österreich.  Bayern  und  Wflrttembei^ 
haben  zvei  Beurteiler  Torgesehen;  im  Falle,  daCs  sie  sich  nicht  dnigeo» 
entscheidet  der  Kommissar.  In  Sachsen  hat  der  PrUfungsausschufs  in 
seiner  Gesamtheit  die  Urteile  zu  beraten  und  zu  beschliefsen.  Anhalt  hat 
hier  am  sorgfältigsten  und  sachgcmiifsesten  entschieden:  .,Enf scheidet  sich 
die  Mehrheit  für  ein  anderes  Urteil  als  das  vom  Fachlehrer  erteilte,  so 
hat  der  Uin  ktor  diesen  Beschlufs  unter  der  vom  Fachlehrer  erfolgten 
Beurteilung  hin^u/uiugun'^.    Die  Eulscheiduug  trifft  der  Kommissar. 
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ZnraekweisQDg  von  der  mOndlicheii  Prttfaog  scheint  in  Baden  und 
Elsafs-Lotbringeo  nur  wegen  Tänschongsversnchs  stattfinden  za  kennen. 
Unter  allen  übrigen  Staaten  hat  Mecklenburff-Strclitz  die  mildeste  Bestim- 
mung, weil  dazu  das  Urteil  „tin  imü^^cnd"  in  sämtlichen  Prüfungsarbeiten 
erforderlich  ist.  und  die  schärfste  Sachsen,  wo  schon  zwei  Ungcnflgend 
dieselbe  WirkuiiK  haben  können.  Die  Begel  ist,  dafs  die  Mehrzahl  der 
Arbeiten  ein  Ungeuügönd  erhalten  hat. 

Die  Befreiung  von  der  mündlichen  Prüfung  ist  in  Elsafs- Lothringen 
verboten;  in  Reufs  j.  L.  geschieht  einer  solchen  keine  Erwähnung.  In 
Österr^ch  soll  sie  in  der  Regel  auch  nicht  stattfinden.  In  den  ttbrig«i 
Staaten  ist  sie  erschwert»  sei  es,  dafs,  wie  in  Wflrtteraberg  Einstimmigkeit 
des  Ausschosses  erfordeiiich  und  keine  Arbeit  mit  Ungenflgend  beurteilt 
ist,  sei  es,  dafs  tadelloses  Verhalten  and  ein  genügendes  Urteil  in  allen 
Fächern  vor  Eintritt  in  die  Prttfang  und  in  den  schriftlichen  Arbeiten 
verlangt  ist.  Ein  Au.s-,'leicli  von  ungenügenden  Leistungen  durch  gute 
kann  in  Osterreich  nicht  erfolgen.  Hier  ist  ansimhmsweiso  in  einem 
Nebenfache  eine  Wiederholungsprüfung  zulässig;  an  (h-r  Grsuntreife  des 
Schülers  dau  aber  kein  Zweifel  sein.  In  den  süddtut>L^hLn  Staaten  ist 
dazu  eine  ziß'ernmäfsige  Durchschuittsberechnung  der  lieife  erforderlich. 
Indem  PreniseD  nnd  nach  ihm  andere  Staaten,  i.  B.  Brannschweig,  den 
Aosgieich  durch  das  WOrtchen  «soll''  in  $  U,  3,  2  pflichtm&fsig  gemacht 
hat,  verstöfst  es  gegen  das  Obereinkommen  der  deutschen  Staaten  betr. 
die  Reifezeugnisse,  wo  es  in  §  6  keifst:  «Dabei  ist  ausnahmsweise  der 
Ausgleich  zol&asig*'.  Preufsen  hat  also  die  Ausnahme  zur  Rege!,  zur 
Pflicht  erhoben.  Bremen  hat  sich  deshalb  auch  nicht  an  Preufsen  an- 
geschlossen,  sondern  das  Wörtchen  „soll"  in  „darf"  .gehindert. 

Die  Rechte  des  Kommissars  sind  Überall  in  vielen  Punkten  dieselben. 
Seine  rechtliche  Stelinn!,'  kennzeichnet  sich  aber  am  besten  in  drei  Punkten: 
Entscheidung  Uber  die  /uhii^suiig  zur  Prüfung,  Abänderung  der  Urteile 
der  schriftlichen  Arbeiten  und  Intercessionsrochte.  Die  wenigsten  Ab- 
weichungen finden  sich  in  Boing  auf  die  Znlassong.  Viel  einschneidender 
ist  die  sweite  Befugnis.  Am  schärfsten  ist  dies  in  Preufsen  und  nach 
ihm  in  Anhalt,  Hamburg,  Braunschweig  u.  a.  betont,  weil  hier  der  Kom- 
missar Änderungen  in  den  gegebenen  Urteilen  zu  verlangen  nnd  eintreten 
zu  lassen  befngt  ist*  Milderungen  finden  sich  in  Mecklenburg-Schwerin, 
Oldenburg,  Bremen,  wo  er  sich  zur  Herbeiführung  einer  Andening  an  die 
Mehrheit  des  Ausschusses  zn  wenden  liat.  Nach  dem  Wortlaut  der  Be- 
stimmungen scheint  er  nicht  das  licclit  zu  Änderungen  zu  haben.  Ahn- 
lich lief(cn  die  Verhilltnisse  in  Raden.  \vü  ihm  die  Arbeiten  erst  bei  seinem 
Eintreffen  vorgelegt  werden,  in  Württemberg  und  in  Österreich,  In 
Preufsen  hat  äch  seine  diktatorische  Gewalt  erst  allmählich  ansgebüdet. 
Das  Recht  der  Einsprache  bekam  er  1834,  das  auf  Abftnderung  der  Ur- 
teile nicht  1859;  erst  1883  erhielt  er  es  in  der  jetzigen  kategorischen 
Form;  jetzt  ist  ein  Teil  der  Befugnisse,  mit  denen  1892  der  Ansscbufs 
.   ausgestattet  wurde,  auf  den  Kommissar  tkbergegangen.   Er  ist  heute  eine 
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^verkörperte  Prüfungsordnung"  geworden.  „Warum  dann  noch  eine  In 
zaliirciclic  Paragrapben  gegliederte  Ordnung?  Und  wo  hat  man  grüfscres 
Yertnneii  la  den  Oberiebrem,  dort,  wo,  wie  ia  Östoireicbi  Oldenbiirg, 
dem  Kommiflsar  nicht  einmal  ein  Veto  snsteht,  oder  in  Staaten,  wo  ihm 
anlaer  dieser  betrftebtUchen  Macbt  nocb  allerlei  andere  Rechte  gegeben 
sind?  Und  mit  welcher  Begrttndung  könnte  ma^  es  überzeugend  darttin, 
dafa  es  notwendig  sei,  alle  diese  Rechte  auf  eine  Stelle  zn  hftofen,  die 
von  allen  Mitgliedern  des  Prafungsansschosses  die  Schiller  am  wenigsten 
kennt?'' 

In  seinen  Sclilufsbetracbtungen  kommt  Morsch  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
sich  eine  einheitliche  deutsche  Jugcndbildung  zu  Univcrsitiitszweckcn  nur 
in  altsprachlicher  Hinsicht  feststclleu  lasse,  dafs  dagegen  iu  den  „ethisch 
bedeutsamsten''  Fächern,  d.  h.  in  den  Fftchem,  die  nicht  nur  den  Cha- 
rakter der  einzetaien,  sondern  den  einer  Nation  bestimmen,  die  deutsche 
Bildung  ziemlich  auseinander  gehe.  Die  Frage,  ob  die  ReifeprOlung  nach 
den  FtQfiingsordnungen  in  Deutschland  m  schwer  sei»  mftsse  verneint 
werden.  Diejenigen,  weldie  immer  wieder  nach  einer  Eriei^terung  der 
Reifeprüfung  schreien,  scheinen  weder  die  Prüfungsordnungen  selbst,  nodl 
die  Entwicklnniü:sg:Pschichto  einzelner  nnter  ihnen  studiert  zu  h|ben. 

Eine  Reihe  von  Bedenken  macht  Steinel  gegen  das  Fachlehrer sysiem 
geltend,  um  dann  für  das  Klnssenlehrersystem  einzutreten.  Beim  Klassen- 
lehrer sei  die  Bekanntschaft  mit  dem  beim  Scliüler  in  den  einzelnen 
Teilen  vorbaudonen  Wissen  in  höherem  Malaie  vorhanden  als  beim  Fach- 
lehrer. Mit  dem  Ktassenlehrersystem  sei  grOfeere  Ruhe  und  Sammlung 
in  den  Klassen  bei  maßgebenden  YerhUtnissen  vorhanden.  Bei  dem 
Fachlehrersystem  sei  der  Lehrer  fast  in  jeder  folgenden  Stunde  genötigt, 
mit  Menschen  andern  Alters  nnterriditend  zu  verkehren.  Je  stärker  die 
Klassen  seien,  um  so  mehr  sei  der  Übergang  zum  Klassenlehrersystem 
angezeigt,  weil  die  Beziehungen  zwisehen  Schuh>  und  Haus  hei  diesem 
erleichtert  seien.  Bei  der  Vielheit  von  in  einer  Klasse  unterrichtenden 
Lehrern  fehle  den  einzelnen  Befehlen  die  notige,  dauernde  Aufsicht  für 
ihre  Ausführung.  Eine  Tabelle  veranschaulicht  die  einsehhigigen  Unter- 
ricbtsverhältuisse  iu  der  untorsteu  Klasse  sämtlicher  Uealschulen  eines 
deutschen  Bundesstaates. 

Gegen  die  Wechaekoäen  erklärt  sich  E.  Fischer  in  ZG.  Die  von 
manchen  Eltern  gehegte  Hoffnung,  dafs  ihre  SOhne»  falls  es  ihnen  nicht 
geglückt  ist,  anstandslos  von  Klasse  zu  Klasse  vorwärts  au  kommen,  durch 
die  Wechselcoeten  unter  allen  Umständen  Yorteil  haben  nnd  Zeit  gewinnen, 
sei  unbegründet  und  trügerisch.  Denn  eine  Zeitersparnis  sei  mindestens 
zweifelhaft;  mit  gröfserem  Rechte  könne  man  von  einem  durch  sie  herbei- 
gefültrtt.'ii  Zeitverlust  sprechen,  weil  es  wohl  Regel  sei,  dafs  ein  Sehrdor, 
der  Ostern  nicht  versetzt  und  der  Michaelisabteiiung  überwiesen  sei,  auch 
beim  nächsten  Versetzungstermiii  zu  Michaelis  nicht  das  Ziel  erreiche  uiid 
dann  der  alten  Osterklassc  wieder  zugewiesen  werde.  Der  Unterrichts- 
betrieb werde  durch  Wechselcoeten  so  empfindlich  gestOrt,  dafs  der  ein^ 
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zelne,  vor  aHein  der  schwächere  Schttler  nicht  so  gefördert  werden  kOnne« 
wie  das  nnter  mafsgebcndcn  Verbältnissen  möglich  sei.  Wo  man  sich 
aber  zu  Michaeliscoeten  cntsclilossen  habe,  sei  deren  Durchführung  bis 
oben  hin  nötig.  Denn  andernfalls  werde  in  den  oberen  Klassen,  in  denen 
der  Abschlufs  der  geistigen  Ausbildung  zu  erfolgen  habe,  die  so  überaus 
notwendige  Stetigkeit  im  Fortschreiten  des  Uaterricbtsgegeni^tandes  auf 
das  bedenklichste  gefährdet  Ganz  besonders  gelte  dies  far  die  Oberprima, 
wo  darch  die  Jedes  Halbjahr  wiederkehrende  Reifeprafinng  die  grOfste 
StOmng  herrorgemfen  werde.  Grandliche  Abhilfe  könne  nnr  die  völlige 
Abhilfe  der  Wechselooeten  bringen. 

Zwischen  den  beiden  Sätzen:  Die  Schale  ist  ein  anoexum  religionis 
und  die  Kirche  hat  nicht  bloA  kein  Recht  auf  die  Schale,  sondern  sie 
hat  flberhaapt  kein  Recht  in  der  Schale,  sucht  Roeckh  eine  Yermittlnng 
in  der  Beantwortung  der  Frage:  Best  die  Kireka  ew  BeiM  mtf  die  SchuUf 

Die  Antwort  lautet:  „Die  Kirche  wird  ihr  Recht  aof  die  Schule  ah  sach- 
lich nicht  mehr  begründet  drangeben,  aber  um  so  nachdrücklicher  und 
entschiedener  ihr  göttliches  Recht  an  die  Scliule  und  in  der  Schule  fest- 
halten'^. Welches  i-^t  dieses  Recht?  Da  es  der  Kirche  nur  durum  zu 
tun  ist,  dafs  die  Erziehung  christlich  bleibe,  so  kann  sie  die  gegeowiirtige 
Form  der  geistlichen  Schulaufsicht  als  nicht  jnnerhaU)  ihrer  Kechtsphäre 
liegend  aufgeben;  sie  mufs  aber  ihre  beiden  Forderungen  auf  Konfessions- 
schnle  nnd  die  geordnete  Mitwirfcniig  an  der  Scbnlpflege  entschieden  fest- 
halten. Piese  berechtigten  Ansprüche  kann  allein  der  Staat  befriedigen. 
Terf.  schlieiSit  mit  den  Worten  DOrpfelds:  „Die  Kirche  ist  nicht  nnr  der 
Sehnte,  sondwn  die  Scheie  ist  anch  der  Kirche  bedürftig*. 

Die  Frage,  ob  Schulärzte  wünschenswert  oder  notwendig  seien,  be- 
antwortet Sternfeld  hanptsichlich  in  Rtteksicht  anf  SCflnchener  Schnl- 
Verhältnisse;  doch  wirft  er  auch  Streiflichter  anf  die  Yerhftltnisse  in 
anderen  Ländern  nnd  Stftdten.  Dnrch  die  AnsteUnng  Toh  Scholftrzten 
allein  lasse  sich  kein  Erfolg  erzielen;  in  erster  Linie  sei  es  Aufgabe  des 
Staates,  durch  entsprechende  Mafsnahmen,  z.  B.  zwangsweise  Anzeige- 
pflicht, Verbot  des  Schulbesuchs  der  Geschwister  der  an  Ansteckungs- 
In'ankheiten  erkrankten  Kinder,  Verbot  der  ünterrichtserteilung  der  Lehrer, 
in  deren  Familien  solche  bestehen,  die  Gesunden  vor  Ansteckung  zu 
schützen.  Notwendig  sei  es,  alle  neu  eintretenden  Kinder,  die  nicht  von 
ihrem  Hausarzt  mit  einem  Gesundheitsschein  versehen  seien,  zu  unter- 
suchen und  festzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung 
oder  besonderen  Berflcksichtigung  im  Unterrichte  bedtUfen,  ferner  bei 
sp&tOT  Torgenommenen  Untersuchungen  die  vom  Schulbesuche  etwa  aus- 
luschliefsenden  Schfller  su  begutachten,  ein  richtiges  Heidewesen  an- 
zuordnen, um  eine  Weiterrerbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten  durch 
die  Schule  zu  verhüten,  und  endlich  die  von  der  Schule  zeitweise  Aus- 
gesc]il<><5'^enen  vor  ihrem  Wiedereintritt  ;\uf  ihren  Gesundheitszustand  zu 
untersuchen.    Die  beste  Vorbeugung  gegen  Übertragung  von  ansteckenden 
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Krankheiten  seien  gröfste  Reinlichkeit  und  richtige  Ffignng  der  FtaTs- 
bödcn. 

In  einer  Zeit,  wo  die  Schulhygiene  sich  allgemeiner  Teilnahme  er^ 
freut,  dürften  ^foyors  ScfttJ.sfciffeT}  der  Zukunft  vielen  sehr  willkommen 
sein.  Er  tritt  für  die  zer>treute  Atila;:e  der  Schiilstatten  ein  und  sucht 
darzutun,  dafs  ihr  weder  vom  .sehultecliiüschen,  noch  vom  ökonomischen 
Standpunkte  aus  erhebliche  Einsendungen  entgegenstehen.  Nachdem  er 
die  mit  dem  Korridor-  oder  Kasernensystem  verbundenen  MifsstUnde  über- 
sichtlich mammengestellt  ond  kurz  behandelt  hat,  bespricht  er  die  bis 
jetzt  weiteren  Kreisen  bekannt  gewordenen  Schalpavillonanlagen:  die 
KOnigshofener  Schale  vor  dem  Weilsentanntor  in  Strafsburg,  die  PavilioD- 
schule  zu  Ludwigshafen  a.  Rh.,  die  Volksschule  auf  Bischofshöhe  in  Dront» 
heim  und  die  vierte  Gemeindeschule  in  Gr.-T.icliterfcide.  Letztere  könne 
wirklich  als  ein  „namhafter  Fortschritt  im  Gebiete  der  Schulneubauten* 
bczeiciinet  ^verdcn,  weil  dieser  Bau  alle  Vorteile  des  Pavillonsystems  in 
hygienisclier  und  schultechnischer  Beziehung  in  sich  vereinige.  Meyer  er- 
klärt sich  aber  gegen  die  Verwendung  des  Obergescliosses  und  das  dadurch 
nOtig  gewordene  Einbauen  eines  Treppenhauses.  Er  empfiehlt  Schnlen, 
die  ohne  besondere  Schwierigkeiten  ond  ohne  Aufgabe  des  in  ihnen  an- 
gelegten Kapitals  ihren  Platz  wechseln  können,  om  anderen  Anlagen  zu 
weichen*  Hierfür  gibt  er  als  Bdspiel  die  Anlage  einer  14  klassigen 
Knaben-  und  Mädchenvolksschulc  im  Pavillonsjstem  mit  Turnhalle  und 
Sonderräumen  für  Zeichnen,  Naturlehre,  Knabenhandfertigkeit,  Modellieren 
und  IIaushalfuni,'skunde.    Ein  Lagcplan  veranschaulicht  die  ganze  Anlipe. 

Auf  das  Bedürfnis  eiücs  Ench^schuhtmseums  und  dessen  Bedeutung 
weist  Ziehen  hin.  Das  Bedürfnis  wird  sehon  dadurch  bewiesen,  dafs  in 
verschiedenen  Städten  Schulmusccn  errichtet  sind,  die  sich  trotz  manclier 
Schwierii^eiten  in  mehr  oder  minder  blühendem  Zustande  befindeut  dafb 
andere  Länder,  wie  Österreich,  Holland,  Schweiz,  Amerika,  Staatsschuld 
museen  gegründet  haben  oder  an  deren  Errichtung  arbeiten.  Der  Wert 
einer  solclien  Reichsanstalt  liegt  darin,  dafs  der  vorhandene  Stoff  an 
Lehrmitteln  und  allen  auf  das  Erziehungswesen  beztlglichen  Veröffent- 
lichungen und  Erzeugnissen  tibersichtlich  zusammengestellt  und  vorgeführt 
werden  kann,  und  dafs  auf  Gnind  sorgfrvltiger  Studien  das  Beste  hcrans- 
gpfuiideti  und  seine  weitere  Vervollkonuiinuni;  anueregt  werden  kann.  Ein 
soldies  Museum  wtlrde  auch  ein  sehr  geeigneter  Ort  fQr  die  Fortbildung 
der  Lehrer  und  Schulleiter  sein;  es  wtlrde  weiter  eine  PflegsUitte  für  die 
wissenschaftliche  Pädagogik  abgeben,  würde  auch  so  manchen  Eltern  Ge- 
legenheit bieten,  sich  über  die  SchulverhAltnIsse  zu  unterrichten,  von 
denen  sie  vielfach  auch  noch  zur  Zeit  der  Anmeldung  ihrer  Kinder  keine 
Ahnung  hätten.  Der  Charakter  des  Schulmnseums  als  Reichsanstalt  würde 
den  izrofscn  Vorteil  ergeben,  dafs  nicht  nnr  das  moralische  Ansehen  des 
Reiches  dem  Museum  zu  gute  kUme,  sondern  dafs  auch  ein  gemeinsamer 
Boden  freier  Beratung  und  Anregung  fflr  Sehulmilnnor  und  Schulverwal- 
tuogcn  der  verschiedeoeu  deutschen  Bundesstaaten  gewonnen  würde.  Als 
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^6  Anstalt  ron  s^eieh  grofser  Bedentimg  fttr  akademiseh,  wie  fdt  semi* 
naristisch  gebildete  Lehrer  einerseits  imd  für  die  ▼enchiedenen  Schiil- 
«rten  anderseits  wflrde  das  Reichsscbolnnueiim  aaf  die  Einheitlichkeit  der 
Entwicklung  nnsercs  gesamten  Schulwesens  gewifs  einen  gOnstigen  Einflufo 
haben.  Den  üblen  Folgen  der  vielfach  vorhandenen  schulpolitischen 
Parteigegenstttze  wurde  dadurch  wohl  etwas  entgegengewirkt  werden 
können. 

Derselbe  Schulmann  befürwortet  ein  BeichsanU  für  VoIkscrzieJuniq  und 
Büdungstvesen.  Volkscrzichung  ist  ihm  Hebung  und  Vervoilkommnuiig  der 
geistigen  und  sittlichen  IJcschaffenheii  unseres  Volksganzen.  Zur  Erreichung 
dieses  Zieles  fordert  er  ein  planmäf&igcs  Zusammengehen  der  verschiede- 
nen volkserzieherischen  Kreise  zu  verständiger  Arbeitsteilung  und  einbeit* 
lieber  Betrachtung  des  allen  gemeinsamen  Zieles,  verlangt  er  von  der 
Staatsbehörde  sur  DnrehAhrang.  einer  beobachtenden  nnd  beratenden 
Tätigkeit  die  Errichtung  einer  Ausknnftstelle,  eines  Beichsamts.  Dieses 
wQrde  auch  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  darin  zn  sehen  haben,  dafs  es 
die  Fortschritte  voikserzieherischer  Bestrebungen  nnd  Veranstaltungen  im 
An^Innde  mit  reger  Teilnahme  verfolgt  und  die  dort  gemachten  Er- 
falirungen  der  Volkser/iehung  dem  eigenen  Lande  zu  L'ute  kommen  läfst. 
Ferner  würde  ihm  aufser  der  Verufl'cnflichung  des  sta! istischen  Stoffes 
die  Veröffentlichung  sonstiger  einsciiUigiyi-T  Schriften  und  vuileicht  auch 
die  gelegeutliche  Unterstützung  der  von  den  Vereinen  unternommenen  Ute- 
rarlscben  Yeranstaltungen  lufallen.  Auch  könnte  es  mit  Preisausschreiben 
f(ür  gute  Schriften  im  Dienste  derYolksendehoog  vorgehen.  Endlich  würde 
es  am  ehesten  im  stände  sein,  die  Rftome  staatlicher  Anstalten  tarn 
Zwecke  Torflbergehender  Ausstellungen  im  Dienste  der  Volkserziehung  aar 
Verfügung  zu  stellen  nnd  in  anderer  Beaiehung  ihr  Zustandekommen  er* 
leichtern.  AI?  eine  weitere  Untiirstiltznnp:  volkserziehcrischer  Bestrebungen 
fafst  Verf.  die  den  Boden  der  Volkserzichung  gründlich  erforschende,  seine 
nattlrlichen  Bedingungen  ermittelnde  Arbeit  einer  sozialpädagoi^ischeu 
Forschung  ins  Auge,  zu  der  erst  Ansätze,  wenn  auch  bedeutsame,  vor> 
handen  seien.  / 

2.  Lehramt. 

Seinen  verdienstvollen  pädagogischen  Arbeiten  hat  Münch  im  Geist 
des  Lehramts  ein  neues  Weriv  folgen  lassen,  das  mit  so  manchem  von 
jenen  die  Vorzüge  der  gründlichen  Durchbildung,  eines  umfangreichen, 
tiefen  Wissens,  die  warme  Teilnahuie  am  Uufseren  und  inneren  Leben  der 
Erzieher  und  der  zu  crziehcndon  Jugend,  sorgfaltiges  Abwägen,  hohen 
sittlichen  Ern^t,  der  oft  durch  einen  feineu  Humor  gewürzt  wird,  abge- 
rundete, vornehme  Darstellung  t^lt  Meisterhaft  gebrancht  er  die  deutsche 
Sprache,  wobei  jedoch  die  Gefahr  der  Schönrederei,  des  Spielens  mit 
schönen  Worten,  nicht  immer  vermieden  ist.  Das  Buch  ist  aus  VortrJlgen 
entstanden,  die  awar  von  Hause  aus  sich  zur  Einheit  zusammenfügen 
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sollten,  aber  keineswegs  die  verschiedenen  Gebiete  so  gleichmäfsig  be- 
handeln, dafs  im  ganzen  nur  ein  „ System  von  architektonischem  Eben- 
mafs*  erwachsen  wftre.  Sein  Zweck  ist  indessen  anch  oidit,  ein  eigent- 
liches pädagogisches  System  sn  geben  als  vielmehr  Anregnng  fdr  an- 
gehende oder  doch  jüngere  BemtSsmitd^ieder.  Es  will  auch  kein  Lehrbuch 
sein,  sondern  ein  Lesebadi.  Aber  gerade  als  solches  dtirftc  es  weniger 
in  den  Kreisen  der  Jüngeren  als  der  älteren  Berufsmitglieder  Beifall 
finden.  Es  ist  im  ganzen  zu  abstrakt  gehalten,  schwebt  zu  sehr  Uber 
den  Sachen  und  unterläfst  es,  den  ja  meistens  vortrefflichen  begriffhclien 
Erörteningen  durch  Beziehung  auf  die  wirklichen  Verhältnisse,  auf  die 
praktisclie  Ausfahrung  ihren  vollen  Wert  zu  geben.  "Was  7.  B.  über  die 
Mittel  der  Erziehung  im  ein^elucu  oder  über  die  Technik  des  Unterrichts 
gesagt  wird,  ist  alles  ansgetddinet  nnd  liest  sieb  gut;  aber  wie  gerade 
der  jflngere  Oberlehrer  in  konkreten  Fällen  zu  verfahren  hat,  darüber 
findet  er  recht  wenig  nnd  hätte  es  doch  so  gern  von  einem  an  Erfahrung 
so  reichen  Hanne  wie  Münch  gehört.  Und  noch  eine  andere  Bemerkung 
sei  gestattet!  Im  Ab<:chnitt:  ^Dcr  Charakter  des  Amts**  wird  dieser  be- 
zeichnet als  eine  dauernd  auferlegte  und  anvertraute  persönliche  Aufgabe 
im  Dienste  eines  Ijölicrcn  menschlichen  Ilerrt^n  oder  eines  geordneten 
Gemeinwesens  mit  Voümachtcn  zu  den  Tflichtcn,  mit  Würde  und  Ansehen 
zu  der  Gebundenheit  und  als  eine  ganz  innerliche  Verpflichtung  der  Ter- 
Bünlichkeit  zur  Hingabe  an  eine  Aufgabe,  die  im  letzten  Sinne  nicht  von 
aufsen  übertragen  ist,  und  fOr  die  man  sich  nicht  blofs  vor  Menscben- 
augcn  verantwortlich  flihlt.  Wir  werden  dann  weiter  belehrt  über  Za* 
▼erlftssigkeit  und  Ehrlichkeit,  Unparteilichkeit  nnd  Wahrhaftigkeit,  über 
Diskretion,  über  Einordnung  nnd  Unterordnung,  über  Würdigkeit  nnd  Oe* 
sinnung,  über  öffentliches  Auftreten  nnd  ftufseres  Ansehen.  Sind  das 
nicht  grOfstenteils  so  ganz  selbstverständliche  Forderungen,  dafs  nähere 
Ausfnhrungen  über  sie  tlberflüssi?  sind?  Sind  Zuverlji'j^iekrit  und  Ehrlich- 
keit, Unparteilichkeit  und  WahrhaitiLikeit,  Einordnung  und  Unterordnung 
denn  so  seltene  Eigenschaften  des  Uberlehrers,  dafs  er  noch  immer  nach» 
drückiichst  aufgefordert  werden  mufs,  sie  zu  üben  und  zu  betätigen? 
Würde  msai  sie  wohl  auch  —  der  Vergleich  liegt  ja  nahe  —  dem  Richter, 
der  sie  doch  ebttiso  sehr  wie  der  Oberlehrer  benötigt,  immer  wieder 
vorhalten? 

Der  Verf.  nennt  sein  Buch  eine  Hodegetik  lür  Lehrer  an  büheren 

Schulen.  Aber  der  gröfscre  Teil  des  Werkes  handelt  von  der  Erziehung, 
von  dem  Wesen,  Charakter,  Objekt,      n  Haupt  wegen  nnd  Mitteln,  von 

der  inneren  und  ilufscren  Organisation  der  Erziehung.  Nachdem  er  dann 
das  Wesen,  die  KinrichtuiiLr,  3lothode,  Technik,  Kuübt  des  Unterrichts 
eingebend  erörtert  liat,  kommt  er  zu  <len  nanptfragcn  des  Fachunterrichts, 
bespricht  das  Verliältnis  zwischen  Lehrern  und  Schdlern  und  sonstige 
Lebcusbcxiehungen  des  Lehrers:  gemeinsame  Amtaarbeit,  Verhältnis  zu 
Kollegen,  Verkehr  mit  Eltern,  Verhältnis  ta  wdterea  Kreisen,  Empfäng- 
lichkeit nnd  Eonsentration,  Ermüdung  und  Belebung.  Der  Anhang  bietet 
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ein  Verzeichnis  der  Facliliteratur,  aber  nur  eine  Auswahl,  iu  der  allge- 
meineres gegenüber  dam  im  engeren  Sinne  Fachlichen  bevorzugt  ist. 

Diejenigen,  die  sich  dem  Berufe  des  Oberlehrers  widmen  wollen, 
lührt  Fr.  Seiler  in  Beineis  ToitrefUehen  Budie:  Dar  ObeMir»  dareh 
die  Studien-,  PrttftiDgs-  and  pnl[ti8che  Yorbereltangszeit  Mttdnrch  bi«  in 
die  ersten  Jahre  ihrer  amtUehen  T&tigkdt.  Dabei  ist  er  bemtlht,  gegen- 
über den  mannigfachen  Fragen  nnd  Bestrebungen  im  höheren  S^Äulwesen 
einen  möglichst  objektiven  Standpunkt  zu  wahren.  Das  zeigt  sich  so- 
gleich bei  dem  als  Einleitung  gedachten  Überblick  Ober  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  höheren  Schulwesens.  Das  System  Schnlzcs  sei  trotz 
aller  nicht  wegzuleugnenden  Schattenseiten  fflr  die  (lamaligo  Zoit  all<^iu 
möglich  gewesen.  Er  wünscht  die  Accontlchre  aus  dem  grit  Iii  ein  a 
Unterricht  verbannt  zu  sehen,  weU  sie  als  alexaiidrinischer  Zopf  nur 
hinderlich  und  qoälerisch  wirke.  Auch  die  neuen  Lehrpläne  hätten  eine 
Hauptschwieriglieit  nicht  beseitigt,  nftmlidi  die  ÜberftUe  des  ünterricbts- 
Btolbs.  dem  alten  Bildangsideal  des  Homanismus  haben  sich  mit 

langsamem,  aber  nnwidentehliehem  Drucice  neue,  in  den  Bedürfnissen  der 
neuen  Zeit  wurzelnde  Bildungsstoffe,  und  Bildnngsziele  gesellt.  Die  Wdt- 
politik  und  der  riesenhaft  anwachsende  internationale  Yölkervcrkchr  machen 
die  Kenntnis  der  neueren  Sprachen,  besonders  des  Englischen,  immer  un- 
entbehrlicher. Auch  haben  die  T.iteratnrcn  und  das  gesamte  Kulturleben 
unserer  Nachbarvölker  heutzutage  mir  ungleich  gröfsere  Bedeutung  für 
uns  als  etwa  in  der  Zeit  des  latcini  i  Ii. n  Humanismus.  Sodann  verlangt 
die  gewaltige  iiiutwicklung  der  Technik  auf  allen  Gebieten  immer  gebiete- 
risdier  eine  Vennehning  der  mathematischen  und  besonders  der  natura 
wissenschaftlichen  Torbildnng.  Die  erfreuliche  Krftftigung  des  deutschen 
Nationalgeflkhls  endlich  drftngt  auf  eine  immer  stirfcere  Betonung  der 
vaterlflndlschen  BUdongselemente  und  damit  des  Deutschen  and  des  Ge- 
aehichtsunterrichts.  Eine  Rekonsentration  auf  den  klassischen  Humanis* 
mos  ist  schon  unter  dem  Wieseschen  Regiment  vergeblich  versucht  worden 
und  hätte  heutzutage  keine  Aussicht  auf  Erfolg.'* 

So  sehr  auch  das  Lesen  rif^r  L'ripriiischcn  Si  In  il  t-to!lor  und  Dichter 
in  der  Ursprache  einer  der  feinsten  ästhetischen  (irrm-so  bleibe,  die  Zahl 
der  Griechisch  lehrenden  Anstalten  werde  doch  m  Zukunft  ohne  Zweifel 
stark  zurückgehen;  viele  Gymnasien  würden  in  Realanstalten  umgewandelt 
werden.  Dann  würden  aber  die  griechischen  Schriftsteller  in  Über- 
setaungen  gelesen  werden  und  zwar  in  weiterem  Umüsnge,  als  das  heute 
bei  den  Schwierigkeiten  des  Urtextes  selbst  auf  den  Gymnasien  möglich 
sei.  Die  Fireunde  des  griechischen  Altertums  konnten  sich  aber  mit  dem 
Gedanken  trösten,  dafs  griechische  Kunst  und  griechischer  Geist  auch  im 
deutschen  Gewände  der  Jugend  nahe  gebracht  werden  könnten. 

Nachdem  Verf.  dann  die  flnfscrcn  Verhältnisse  des  Oberlehrerstandes, 
de'^sen  Licht-  und  Schattenseiten  wie  alle  Abschnitte  in  knap]ier,  aber 
klarer  und  durchsichtiger  Weise  behandelt  hat,  gibt  er  Ratschläge  über 
die  theoretische  Vorbereitung  für  den  Oberlehrerberuf.    Auch  hier  wieder 
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80  maochM  beheizjgenswerte  Wort!  sZwiBcfaen  Uni?enittto-  nnd  Sebnl- 
wisBODSchftft  Uait  ein  AbgniDd,  der  hetitzotage  tiefer  ist  olf  je.  Auf  den 
Hocliscbaien  verzweigt  nnd  Tertotelt  ridi  die  Pliilologie  immer  raelir  in 
die  scbarfsiooigsten  and  entlegeostcn  Einzelforschungen  liinein  —  die 
Schule  mufs  bei  dem  bleiben,  was  fflr  ihre  Zwecke  geeignet  ist,  und  kann 
sich  niVlit  auf  die  Einzelheiten  neuer  Forsclmngcn  einlassen.  Jetzt  haben 
sich  die  Schule»  dem  Geiste  und  den  Bedürfnissen  der  neuen  Zeit  mehr 
und  mehr  angepafst.  Die  Universitäten  sind  dagegen  zurückgeblieben." 
Er  gibt  dem  Alt-  und  ^'euphiIo]ugüü,  dem  zukünftigen  Lehrer  des 
Deutschen  und  der  Geschichte  Anweisungen  fttr  sein  Studium,  welctie  Vor- 
leinngen  sidi  empfehlen,  and  welclien  Kaisen  der  Besnch  der  Seminare 
gewiUirt.  Des  folgende  Etpitel  behandelt  die  Prafbngen.  Hier  begrflfst 
Verf.  es  mit  Becht  als  einen  bedentsamen  Fortschritt,  dafs  praktische 
Scholminncr  in  grüfserer  Zahl  als  früher  in  die  wissenschafrlichon  Prüfungs> 
ausschüsse  berufen  sind.  Im  Mittelpunkt  der  praktischen  Vorbildung  steht 
d;i*  Seminarjahr.  Trotz  mancher  Beschwerden  \Yürden  die  meisten  Kandi- 
daten mit  Freude  und  Dankgefühl  auf  ihr  Seminarjahr  zurückblicken,  weil 
sie  doch  einen  ganz  wesen^ü*  hen  Vorteil  vor  denen  voraus  hätten,  die 
ehemals  ohne  eine  soU  lie  Anui  isung  ins  Amt  gekommen  seien.  Seit  Ein- 
richtung des  Seminarjahrs  scheine  da.^^  Probejahr  veraltet  und  die  Kandi- 
daten könnten  ohne  weiteres  in  eine  volle  Lehrtätigkeit  eintreten,  weil 
deren  weitere  Ansbildnog  in  der  Kuiptsacbe  ihnen  selbst  nnd  dem  Leben 
flberlassen  werden  müsse.  ^Indessen  das  Prob^ahr  hilft  dem  Staate  nnd 
den  Gemeinden  sparen,  weil  der  Probandas  nicht  das  Tolle  Oberlehrer- 
gehalt bezieht,  und  so  wird  es  denn  wohl  bestehen  bleiben.*' 

Im  Abschnitt  über  Winke  für  die  jiraktische  Tätigkeit  hält  Verf. 
nichts  von  der  „Pädagogik  der  grofsen  Worte",  die  einen  ^Lehramts- 
tlbermenschen'*  hinstellt,  indem  «^ie  einen  Uberlehrer  zeichnet,  der  an 
Charakter  und  Verstand,  an  Wissen  und  Tugend,  an  Gemtltswärme  und 
seelischer  Kraft  den  Durchschnitt  der  Mensehen  weit  überragt.  In  kurzer 
Ausfuhrung  werden  dann  Katschläge  gegeben  fUr  die  Handhabung  der 
Zacht  —  «der  Lehrer  mofs  ein  Mann  seln^  —  and  für  das  didaktische 
Gebiet.  Aach  hier  wieder  manche  ratreffende  Bttnerkangl  «Olanneit, 
Master  and  grofse  Menschen  sachen  wir  heatsatage  im  eigenen  Volke  and 
nicht  in  ferner  Vergangenheit.  <*  Die  politische  Geschichte  der  Griechen 
müsse  zuracktreten,  die  griechische  Kunst  aber  jetzt  in  viel  umfassender 
Weise  als  noch  vor  31)  Jahren  gewürdigt  werden.  Ein  Abschnitt  über 
Stipendien  und  Studienreisen  schliefst  das  Buch,  das  jeder  Oberlehrer,  der 
Freude  au  seinem  Berufe  liat,  gern  lesen  wird. 

Den  scharfsinnigen  Erörterungen  B (Ingers  über  die  DietistverJmH- 
nisse  der  Richter  utul  Übtrlehrer  in  BhS.  hat  Klatt  seine  JJtder suchungen 
über  das  Dien^aUer  der  BichUr  folgen  lassen,  dorch  die  BOngers  Ergeb- 
nisse bei  sorgfältigster  Prüfung  bestätigt  worden.  Doch  fehlte,  am  die 
VerhAltnisse  geoaa  tibersehen  zn  können,  die  Kenntnis  der  Alters-  and 
Sterblidikeitsverhältnisse  der  Richter.   Diese  ist  ihm  darch  das  Entgegen- 
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kommen  des  Justizniinisters  geworden,  und  das  Ergebnis  seiner  Unter- 
suchungen liegt  vor  in  der  ?(lirift  :  Die  Alters-  und  SterbUcMHttt'erhfiN- 
HÜ6e  der  preußischen  liichler  und  Sfanfsanträlh.  Sie  gibt,  wenn  auch 
nur  für  die  Jahre  1894 — 1898,  ein  stiu  anschauliches  Bild  von  der  ge- 
samten Laufbahn  der  Biebter  und  Staatsanwälte.  Zum  Vergleiche  sind 
dieVeriiftltnlsse  der  Olrarlehrer  nnd  Direktoren  an  höheren  Stolen  heran- 
gezogen worden,  weil  Aber  sie  bereits  sichere  FeststeUnogen  anf  Grand 
amtlichen  Stoffes  Torhauden  sind. 

Die  Vorltereitungszeit  bis  zur  Asscssorprflfung  beläuft  sich  mit  Ein- 
"«♦'hlafs  der  abgeleisteten  Dienstpflicht  durchschnittlich  auf  9 — 9'  2  Jahre,  die 
Wartezeit  als  Assessur  bis  zur  festen  Anstelluni'  rit  1887  auf  5  bis 
G  Jahre,  so  dafs  der  Richter,  da  die  Reifeprüfung  durchschnittlich  im 
Alter  von  19 — 19 '/j  Jahren  abgelegt  wird,  mit  34,69  Jahren  im  Durch- 
schnitt angestellt  wird.  Dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Be- 
soldnngsdienstalter  von  der  besteadenen  Assessoiprfifnng  an  gerechnet 
wird,  dafs  das  MiUtftrdienstjahr  mitgerechnet  wild,  und  daA  itlr  die 
Pensionientng  sogar  der  Tag  der  bestandenen  Beferendarprflfhng  gilt  Da 
die  Richter  den  Stellcnetat  (7  Stufen)  haben,  so  hängt  das  Aufrücken  von 
dem  Ausscheiden  und  der  Beförderung  der  angestellten  Richter  und  von  der 
Errichtung  neuer  Riflitcrstcllen  ah.  Durchschnittlich  wird  der  Pin^elne 
Richter  die  einzelnen  Stufen  in  folgentler  Zeit  durclilaufen:  Die  3  unter- 
sten Stufen  in  3  Jahren,  die  4.  in  4,  die  3.  in  5,  die  2.  in  G'/a  bi« 
7  Jahren,  also  insgesamt  nach  24  2j  Dienstjahren.  Die  Richter  sind 
darchschnittlich  bis  zum  62.  Lebensjahre  im  Amt^  die  Hälfte  der  Sterbe- 
fiUle  tritt  erst  beim  60.  Lebensjahre  ein.  Die  Sterblichkeit  der  Richter 
im  Amte  ist  in  allen  Altersstufen  etwas  nngttnstiger  als  die  der  Ober- 
lehrer and  Direirtoren.  Der  Untersd^ed  ist  «war  nicht  bedeutend,  aber 
immerhin  so,  dafs  man  nicht  von  Zufall  reden  kann.  Die  Pensionlenmg 
i^t  bei  den  Richtern  im  Alter  von  40 — 45  Jahren  ungünstiger;  sonst 
stehen  beide  Gruppen  bis  zu  50  Jahren  ziemlich  gleich.  Dann  setzen  die 
grofsen  Unterschiede  ein.  Von  lono  Richtern  uiid  Stoatsauwälten  und 
von  ebensoviel  Philologen  sind  peii>iuiiiert 

im  Alter  von  50/55  Richter    6,92,    Philologen  13,48, 

-  56/60      -      14,28,         -  24,68. 

-  61/65      -     30,45,         -  66,83. 

Die  Pensioniening  der  Richter  erfolgt  in  sehr  spfttem  Alter;  die  Grens- 
hftlfle  der  Pensionierten  liegt  beim  67.  Lebensjahre.  Ton  1000  Richtern 
waren  bis  ztun  Alter  von  65  Jahren  erst  553,83  ausgeschieden. 

Die  gröfserc  Sterblichkeit  im  Amte  bei  den  Richtern  und  die  gröfserc 
Zahl  der  Pensionierungen  bei  den  Philologen  dürfte  i!ire  Erkl'imntr  darin 
finden,  dafs  ein  erkrankter  Oberlehrer  pensioniert  werden  muls,  weil  er 
seinen  Dienst  nicht  mehr  versehen  kaim,  und  daher  in  Pension  stirbt,  dafs 
aber  der  erkrankte  Richter  noch  sein  Amt  verwalten  kann,  also  im  Amte 
Stirbt  nnd  dadurch  die  Zahl  der  im  Amte  sterbenden  Richter  Yormehrt. 
Die  Reftrdemngsaassichten  der  Richter  sind  erheblich  gtlnstiger  als  die 
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der  Oberlclircr.  Von  je  3  Richtern  wird  einer  befördert,  wiihrcnd  es  von 
8  Oberlehrern  nur  einer  bis  zum  Direktor  bringt.  Von  1000  sind  aus- 
geschieden: 

,  ,         durch      n  Bel&ide>  Noch  im 

Jahre        „  j       Pension      _  ri-  * 

Tod  rang  Dienat 

Richter  bis  zom  Alter  75  \  324,38  327,23  309,2  39,19 

Oberlehrer  -     -       -75]  288.33  593,63  117,54  0,5 

Richter  -     -       -     8ö  l  332,99  357,81  309,2  — 

Oberlehrer  -     -       -     76  I  288,33  594,13  117,54  — 

Es  zeigt  sich  also  bei  den  Richtern  eine  ziemlich  gleichmäfsige  Vor- 
teiluug;  im  Dienst  gestorben  ein  Drittel,  pensioniert  ein  starkes  Drittel, 
befBrderl  fast  ein  Drittel.  Bei  dea  Oberlehrern  ninunt  die  Beförderong 
oqr  eioen  kleinen  Raom  ein,  die  Sterbtichkeit  ist  etwas  geringer  als  bei 
den  Bichtem,  die  Penaioniemng  flberwiegt  bei  weitem.  —  Zahlreiebe 
Tabellen  erlAntem  die  AnsfOhrnngen  aufs  beste. 

Die  beiden  als  BeUrag^  tur  O^tetU^vnrfrag«  vereinigten  Arbeiten  Yim 
Fricke  und  Enlonburg  sind  swer  nnabhftngig  von  einander  entstanden, 
bieten  aber  eine  sehr  willkommene  Ergänzung  wegen  mancher  inneren 
Verschiedenheit,  indem  erstere  an  der  Vergangenheit  des  höheren  Lehr- 
amts und  der  wechselnden  sozialen  Stellung  der  Oberlehrer  nachweist,  wie  das 
Schulwesen  ohne  die  erforderliche  materielle  Ffirsoiye  nicht  gedeihen  kann, 
die  andere  die  soziale  Lage  der  Oberlehrer  in  der  Gegenwart  behandelt.  Sie 
stimmen  nicht  nor  im  wesentlichen  in  ihren  Ergebnissen  überein,  sondern 
sind  in  gleicher  Weise  bemliht.  die  Obeilehrerfrage  ans  der  Storm-  nnd 
Drangperiode  der  Interessenpoliük  in  die  mhigen  Bahnen  einer  wissen^ 
schalllichen  Behandlong  nnd  einer  höheren  Betrachtungsweise  tlhersalelten. 
Fricko,  betrachtet  die  lüoster-  und  Domschulen  Im  Mittelalter,  die 
Gründung  der  Hochschulen,  die  Lateinschulen  von  dw  Reformation  bis 
zum  18.  Jahrhundert  und  das  höhere  Schulwesen  von  der  preufsischcn 
Schulreform  bis  zur  Gegtn^sait  Kr  weist  nach,  dafs  derjenige  die  innere 
Berechtigung  der  Überlehrerbewegung  völlig  verkenne,  welcher  in  ihr  nur 
eine  materielle  Interessenfrage,  hervorj^erufen  durch  niedere  Bewcggrflnde 
wie  Mifsgunst  gegen  andere  besser  gu^teilte  Bcauiteuklasseu,  erblicke. 
^Sollen  dem  Stande  der  Oberlehrer  tflchtlge  nnd  bemfsfrendige  Krftfte 
gesichert  werden,  so  mofs  man  diesen  Staad  in  jeder  Hinsicht  den  flbrigen 
akademisch  gebildeten  Beamtenldaasen  gleichstellen. "  Bei  fortgesetzter 
Mtfsachtnng  der  berechtigten  Forderungen  der  Oberlehrer  werde  die  Aus- 
lese für  den  Beruf  immer  minderwertiger  werden.  Beamte,  die  ihr 
„Pensum"  erledigen,  wird  der  Stand  ja  immer  finden;  aber  Männer,  die 
den  Lehrberuf  mit  Lust  und  Liebe  und  Freudigkeit  ausüben,  werden 
seltener  werden  7.\\m  gröfsten  Nachteil  der  Sciiulc  und  des  heranwachsen- 
den Geschlechts.  Deshalb  verteidigt  der  Oberlehrer  im  Kampfe  um  die 
Ancrkeuuuug  i>einer  Gleichbcreclitigung,  „nicht  blui^  eigene  Interessen", 
wie  Paulsen  zutreffend  gesagt  hat,  „sondern  zugleich  die  Interessen  der 
Schule  und  der  höheren  Bildung  ftberhanpt.*'   Die  Arbeit  Enlenburgs  Ist 
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Jb.  XVII,  58  schon  angezeigt  Die  neue  Auflage  bringt  eine  Reihe  Be* 
ikhii^'ungcn  onter  ^MldBdchtigung  der  inzwischen  emM&anam  literatur; 
abflr  der  StaodpnnlEt  des  Verfassers  ist  derselbe  geUieben. 

Die  Benksoiirift  Aber  die  Lage  der  OberUkrer  t»  AieMen  will  nvar 
in  erster  Linie  der  Hebung  ihrer  matoricllen  Lage  dienen  und  b^ 
grOnden,  dafs  der  Wunsch  der  Bremer  Oberlehrer  auf  Gleichberechtigung 
mit  den  tlbrigen  akademisch  gebildeten  Beamten  berechtigt  sei,  geht  aber 
auch  auf  die  Entwicklung  des  Oberlclirerstandes,  seine  Lage  und  seine 
Stellung  im  Vergleich  zu  den  gleichartigen  Beamten  in  anderen  Staaten, 
besonders  in  Freufäen  ein.  In  bezug  aut  Beamte,  die  aus  Preufsen  nach 
Bremeil  gehen,  steht  haU  dafs  sie  sich  in  ihren  Befärderungsaussichten 
erheblich  yerschlechtem,  dafs  sie  in  eine  der  tenersten  Städte  Dentsch- 
lands  kommen  and  hinsichtlich  der  Bestenerong  in  der  Regel  wenigstens 
nicht  hoffen  Icönnen,  sich  zu  verbessern.  Bei  der  letzten  Gehaltsanfbesse" 
rung  wurde  das  Anfangsgehalt  der  Oberlehrer,  um  junge  Lehrer  aus  den 
Nachbarstaaten  heranzuziehen,  auf  4000  Mk.  erhöht,  das  Endgehalt  aber 
auf  7000  Mk.  belassen,  während  dies  für  die  Richter  um  500  Mk.  erhöht 
wurde,  so  dafs  der  Unterschied  im  Endgehalt  von  2000  Mk.  auf  2500  Mk. 
stieg.  Jene  Hoffnung  auf  Zuzug  hat  sieh  nicht  erfüllt,  so  dnfs  die  Be- 
hörden genötigt  gewesen  sind,  auf  den  Nachweis  der  päda^ogtächen  Aus- 
bildung im  8aninar>  nnd  Prob^ahr  zn  verzichten,  ja  jüngere  Herren  vor 
jeglicher  Staatsprttfnng  als  wissenschaftliche  Hllfolehrer*  zn  beschAftigen. 
Der  Wunsch  der  Oberlehrer  geht  auf  ein  Gehalt  von  4500^8500  Mk.; 
die  Richter  steigen  jetzt  von  5500—9500  Mk.  in  21  Diens^'ahren,  so 
dafs  immer  noch  ein  Unterschied  von  1000  Mk.  im  Anfangs*  nnd  End- 
gehalt tibrig  bleibt. 

In  seinein  Aufsatz  über  die  Arbeitslast  der  OberlvJirer  in  BhS.  schreibt 
Reifsert:  „Wenn  die  GesanUstundenzahl  der  preufsischeu  Oberlehrer 
durch  die  neuen  Lehrplilnc  erheblich  vernielirt  worden  ist,  wenn  aber  — 
wie  wühl  bicher  anzunehmen  —  Neuanstellungea  nur  im  vergeh  windenden 
Mafiie  oder  gar  lücht  ans  diesem  Grande  stattgefiinden  haben,  nnd  wenn 
ferner  die  ans  diesem  Anlafs  aasgeworfenen  Ifittd,  die  doch  in  erster 
Linie  zur  Zahlnng  von  Überstanden  dienen  sollten,  kaom  zn  einem  Drittel 
Verwendung  gefundw  haben,  so  mufs  der  bei  weitem  grofste  Teil  der 
durch  die  Schulreform  veranlafsten  Mehrarbeit  innerhalb  der  Höchst- 
Stundenzahl  untergebracht  und  die  durehsehnittlielie  Arbeitsleistung  der 
Oberlehrer  ihrer  oberen  Grenze  wieder  um  ein  gut  Stück  näher  gerückt 
worden  sein."    Mag  vielfach  zutreffen,  gilt  aber  nicht  allgemein. 

Die  Aufgaben  des  MiitelschuUehrers  in  Österreich  teilt  Jerusalem 
in  drei  Gruppen:  in  die  wissenschaftlichen,  in  die  pädagogisch-didaktischen 
nnd  in  die  gesellschaftlichen.  Fflr  die  ersten  entwirft  er  znerst  ein  Bild 
von  der  wissenschaftlichen  Arbeit  des  Oberlehrers,  damit  dieser  den  ihm 
anvertrauten  ünterricht  In  entsprechender  Weise  erteilen  kann.  Es  ergibt 
sich,  dafs  er  gro^  Gebiete  wissenschaftlich  beherrschen  mufs,  und  dafs 
fOr  jeden  nnansgesetste  Arbeit  daza  gehört,  am  sich  auf  wissenschaftlicher 
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Hohe  zu  erhalten.  Dennocb  dOife  er  eine  Herabsetsong  der  wissenschifl- 
Ucben  Fordemngen  nicht  erstreben,  weil  sein  Ansehen  ond  seine  gesell^ 
schaftliclie  Stellung  anf  der  wissenschaftlichen  Bildung  bemhe.  Die  wissen- 
schaftliche Arb«t  lasse  sich  in  empfangende  und  in  eine  schöpferische  TUtig» 
keit  zerlegen,  wenn  sie  sich  auch  tatsächlich  nicht  voneinander  trennen  licfsen. 
Erstore  st'i  die  wichtigere.  An  den  philosophischen  Fakultäten  könne 
«lehr  für  die  lleraiibildung  der  Lehrer  geschehen.  Psyrholocji-srlie  Durch- 
bildung müsse  von  jedom  Lehrer  gefordert  werden.  Aui  dem  Gebiet  der 
wisseuächaftlichtiii  1  udagugik  könnten  sich  alle  Mittelschulichrer  betätigen, 
Indem  sie  auf  Lttcken  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  des  Fachgebietes 
hinwiesen  und  zn  deren  AasfflUong  selbst  beitrügen. 

In  pftdagogisch-didaktiseher  Hinsicht  ergebe  sich  die  Aufgabe  ans 
dem  Ziel  der  Hittelschule,  ihre  Zöglinge  zu  selbständiger  geistiger  Arbeit 
zu  erziehen.  Dieses  gemeinsame  Ziel  der  höheren  Schulen  sei  richtung- 
gebend für  den  Lehrplan,  für  die  Stellung  der  einzelnen  Gegenstände  inner- 
halb des  Lehrplans  und  namentlich  für  den  Unterrichtsbetrieb.  Von  be- 
sonderem Werte  für  die  Erziehung  zur  selbständigen  geistigen  Arbeit  sei 
die  pliilosophiselie  Propädeutik.  F(tr  den  Unterriehtsbctrieb  kumme  es 
vur  aiicm  darauf  an,  den  Öchüieru  iur  ihren  künftigen  Beruf  die  Gewöh- 
nung an  regelm&fsige  Arbeit  mit  dem  Gefahl  der  Yerantwortlichkeit  fUr 
die  zu  Tollbrlogende  Leistung  mitzugeben.  Die  Arbeitskraft  der  Jugend 
könne  nur  mit  Erfolg  gepflegt  werden,  wenn  wur  auch  in  den  obersten 
Klassen  durchaus  Lehrer  Uieben»  d.  h.  unterrichteten,  nicht  dozierten.  Zu 
der  Erziehung  zu  selbständiger  geistiger  Arbeit  gehöre  auch  die  unan* 
genehmste  Beschäftigung  unseres  Berufs,  6ns  Priifon  und  Klassifizieren. 
Von  diesem  Akte  müsse  natürlich  alles  ferngehalten  werden,  was  nur 
irgend  den  Eindruck  der  Feindseligkeit  und  Gehässigkeit  mache.  Zu  den 
pädagogisch-didaktischen  Aufgaben  gehöre  auch  die  Erhaltung  der  Anto- 
rität,  deren  Liudurs  auf  die  Urtoilatätigkeit  als  intellektuelle,  deren  Ein- 
wirkung auf  das  Fflhien  und  Wollen  als  moralische  Antoritftt  zu  be- 
zeichnen seL 

Die  soziale  Aufgabe  ergebe  sich  aus  der  DurchfUhrung  des  Lehrplanes. 

Die  Smttelschale  an  sich  sei  schon  bestimmt,  eine  soziale  Auslese  vorzu- 
nehmen. Deshalb  sei  gewissenhafte  und  verständnisvolle  Mitarbeit  an  ihr 
nötig.  Damit  hänge  auf  das  engste  de!-  Verkehr  mit  den  Eltern  und  der 
Schüler  zusammen,  die  über  die  Ziele  der  Mittelschule  aufzukliiren  seien. 
Die  Schuler  müfsten  schon  auf  der  Schule  uiii  sozialem  Geiste  erfüllt 
werden,  d.  h.  mit  einer  Summe  psychischer  Befähigungen,  die  in  ihnen 
das  Bewufstsein  wecken  und  wach  erhalten,  dafs  jeder  Mensch  dazu  be- 
rufen sei,  sein  Leben  dem  Dienste  der  Gesamtheit,  dem  Vateriande  and 
der  Menschheit  zu  weihen. 

Alle  drei  Gruppen  trttgen  eine  Eigentflmlichkeit  an  sich,  die  ihnen 
allen  ein  gemeinsames  Gepräge  verleihe;  das  sei  ein  gesunder  Posttirisrous, 
d.  h.  es  sei  wichtiger,  die  positiven  Ergebnisse  vollständig  und  genau  zu 
kennen,  als  die  Ffthigkeit  zn  besitzen,  falsche  Ansichten  mit  Icritischer 
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Sch;ii1>  7M  •widerlegen.  Grofs  und  schwer  seien  die  Aufgaben;  nur  wer 
sie  in  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Weite  »^rfa^-«"',  nnr  wer  sein  j^'unzcs  Können 
einsetze,  werde  im  stände  sein,  dem  liohen  Ziele  wenigstens  naiie  zu  kom- 
men. Der  Loliii  aber  für  alle  Mtthe  und  Arbeit  werde  kein  anderer  sein 
als  das  eigene  Gefühl  der  Befriedigung,  und  wenn  der  Oberlehrer  älter 
werde,  vieDeicht  die  dankbare  AohftngUchkeit  firfllierer  Sehttler. 

Die  BemfihraMmien  der  Ltkrer  behandelt  der  Aizt  Matzen  in 
der  Weise,  dab  er  bei  jeder  in  Betracht  kommenden  Berafskhuikheit  sn* 
nftdist  die  Krankheit  nach  ihren  Anzeichen  und  ihrem  Wesen  schildert, 
dann  die  im  Beruf  li^Mlden,  die  Krankheit  verursachenden  Sch&dlich- 
keiten  kennzeichnet,  ferner  alle  Mafsregeln  bespricht,  die  zu  deren  Ver- 
hfltungr  dienen  können,  und  endlich  kurz  angibt,  wie  er  die  betreffcndo 
Krankheit  zu  behandeln  pflegt.  Die  Berufskrankheiten  bespricht  er  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  in  Frage  kommenden  Organe  oder  Organengruppen, 
der  Atmungb-  und  Sprachorgaae,  dea  Nervcnsystuniä,  der  Zirkulations* 
Organe  und  der  Yerdaiiongsorgane.  Das  Hauptgeiricht  ist  UberaU  auf 
die  Torbeogangsmafsregeln  gelegt,  da  es  leichter  sei,  Krankheiten  su  Ter- 
baten,  als  Krankheiten  zu  heilen. 
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L  Der  Unterriclitsbetrieb.  Allgemeines. 

Die  zum  Beginne  dos  vorigen  Bericlites  kurz  charakterisierte  Lage 
des  evangelischen  Religionsunterrichtes  an  den  höheren  Lohransuilten  hat 
sich  nicht  verändert.  Noch  immer  sehen  wir,  Avie  er  in  Zeitnnfi;sartikeln 
QDd  öffentlichen  Versammlungen  beiiaudelt  wird,  nmi  luufs  duch  wohl  die 
Teflnahme  'woiter  Kreise  för  dteseo  Gegenstand  Yorsnssetceii.  Nicht  immer 
freilich  sind  es  Wohlwollen  oder  Sachkenntnis,  die  diesen  Xnfserangen 
zo  unserem  Fache  su  Qmnde  liegen,  and  es  kann  nicht  wohl  Anfgabe 
dieser  Berichte  sein,  alles  das  zu  registrieren  und  za  charakterisieren, 
was  von  unberufener  Seite  geäufscrt  ist.  Ja,  es  wird  kaum  möglich  sein, 
alle  die  Aufseriin{3:en  von  beruftMier  Seite  hier  anzuführen;  denn  auch  ihre 
Zahl  ist  sehr  irnfs  und  die  Artikel  sind  zu  zerstreut.  Aber  das  wird  doch 
diei>er  Bericht  wieder  zeigen,  dafs  in  unserem  Fach  kein  Stillstand  herrscht, 
sondern  dafs  man  allenthalben  tleifsig  an  der  Arbeit  ist,  wo  es  gilt  den 
Religion:»unterrichl  furtzubilden,  den  Anforderungen  der  fortschreitenden 
Wissenschirft  and  den  Forderungen  der  Pädagogik  geredit  ra  werden. 
Anch  in  dem  Berichtoiiahre  wieder  bringt  die  nnn  schon  in  ihrem  fünf- 
sehnten  Jahre  stehende  Z^Udiriß  fOr  den  evangdisckm  BdigUmsmier' 
rieht  einen  reichhaltigen  Stoff.  Da  wohl  alle  Leser  dieses  Berichtes 
die  Zeitschrift  lesen,  so  sehe  ich  davon  ab,  die  hier  fjedruckten  Aufsät7e 
und  Bericht«  anzuführen,  betrachte  vielmehr  die  Zeitschrift  als  eine  Er- 
gänzung meiner  Berichte.  Nicht  alles  freilich,  was  sie  bietet,  ist  muster- 
gflltig;  bei  nianclieni  Artikel  fragt  man  sich  unwillkürlich:  Mufste  das 
gedruckt  werden?  Doch  ist  das  ein  Fluch  unserer  Zeit  tlberhaupt,  der 
durch  die  immer  neu  entstehenden  Zeitschriften  noch  verschlimmert  wird. 
Andere  Artikel  scheinen  mir  gerade  in  dieser  Zeitschrift  nicht  recht  am 
Platse  zu  sein,  so  s.  B.  der  Artikel  Uber  den  Stamm  Rnben,  sein  Ter^ 
schwinden  ans  der  Geschichte  nnd  sein  Anftandien  in  der  Geschichte. 
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Wenig  bui'reuüilcii  k;um  ich  mich  auch  mit  den  meisten  der  abgedruckten 
Andachten  and  Gebete;  ein  solcher  moderner  Psdmenton,  wie  wir  ihn 
in  einer  Andacht  zu  einem  patriotischen  Feste  lesen,  bewiikt  wohl  bei  den 
meisten  das  Gegenteil  von  dem,  was  beabsichtigt  ist.  Einen  interessanten 
Einblick  in  die  Arbeit  der  Fachgenossen  geben  aneh  die  Berichte  Uber 
die  Versammlungen,  nur  könnten  diese  noch  gleichnirifsigor  ^'estaltct  wer- 
den.  —  Die  in  früheren  Jahren  hier  roebrfacli  empfohlene  ÄlontUsscftriß 
für  die  kirchliche  Prnris  von  Baumf,'artcn  ist  im  Berichtsjahre  leider 
nicht  fiiiLTr^anilt  wordrn.  So  weit  icli  aus  der  Inlialtsaiigabe  sehe,  ist  die 
Zahl  der  für  uiiser  Fach  in  Betracht  kommenden  Ai  üktl  diosiaal  nur  gering. 

Khe  ich  nun  auf  die  beiden  im  letzten  Jahre  erschienenen  Bücher 
aber  den  ReUgioosonterricht  nnd  seine  Methode  von  Baomgarten  und 
Perthes  eingehe,  berichte  ich  Ober  einige  andere  minder  wichtige  oder 
roindisr  umfassende  Erscheinongen,  sowie  Qber  die  in  Zeitschriften  ei^ 
scbieaeneq  Anfefttze.  Um  mit  letzteren  zn  beginnen,  so  ist  es  nnmOglicb, 
hier  Vollständigkeit  anzustreben  oder  gar  zu  erreichen.  Denn  auch  die 
Tagespiesse  beschäftigt  sich  mehr  und  mehr  mit  unserem  Fache.  So 
brachte  z.  B.  (Wo  Berliner  „Tllgliche  Knnd^tliau"  einen  lüngercn  Aufsatz 
von  i'rof.  Otto  Pflciderer-Berlin,  der  auf  die  Scli\viori'-'k<Mt,  Wichtig- 
keit und  Notwendigkeit  des  Keligionsunterrichts  sowie  aui  .sciia'  nehtige 
Gestaltung  hinweist  uud  ein  vielfaches  Echo  gefunden  hat.  Auch  Ptleiderer 
sieht  das  Heil  nicht  in  methodischen  Fragen,  sondern  in  gründlicher  Be- 
handlong,  die  sich  gründet  auf  wissenschaftliches  Schrift*  und  Oeschichts- 
Twstftndnis.  Ich  erwähne  femer  einen  hOchst  beherzigenswerten  Vortrag 
TOD  W.  Fries,  der  in  den  LL.  abgednidct  ist,  über  Die  rdigwae  BU- 
dimg  unserer  Jageml,  einen  Vortrag,  auf  den  i(  h  deslialb  hier  niclit  w  eiter 
eingehe,  weil  ich  annehmen  darf,  dafs  er  den  Lesern  dieser  Berichte 
iiirht  unbekannt  geblieben  ist.  Was  der  verdiente  und  erfahrene  Verfasser 
über  den  Niedergang  des  religidson  Vuliislehens  und  die  Mittel  zur  Bt- 
kämpfung  dieser  Ubelstiinde  ausfuhrt,  verdient  die  ernst(^ste  Erw^iyunir. 
Freilich  nur  eins  unter  diesen  Mitteln  ist  der  Ueligionsunterricht,  aber 
eins  der  wichtigsten.  Damm  nehmen  anch  die  Erörterungen  Uber  iho  den 
breitesten  Baam  ein.  Wenn  ich  hier  auch  zu  manchem  Satze  ans  meiner 
Erfahrang  heraas  ein  Fragezeichen  setzen  moTs  (ich  stehe  z.  B.  den  Ver- 
soeben,  die  moderne  Bibelforschnng  auch  fflr  die  Schale  zu  verwerten, 
viel  freandlidier  gegenüber,  gerade  weil  ich  nicht  abbrückehi  utid  zer- 
stören, sondern  erhalten  und  aufbauen  will),  so  weifs  ich  mich  doch  eins 
mit  ihm  in  scinctn  Zieh^,  dafs  uns  Männer  not  tun,  die  nicht  blofs  von 
wissen!»chafiliehem  Ernst  und  treuer  Pfiiclilerfiilhiug  beseelt,  sondern  durch- 
dnini?en  sind  von  der  Wurde  und  dem  W(;rte  der  I(eli;,non.  die  dem 
Volke  voranleuchten  in  (jiiarakierälurke,  Cbur/.uuj^'ung^treuü  und  echt 
christlichem  Wandel;  Männer,  welche  die  Mahnung  des  Apostds  an  sich 
wahr  machen:  «Wachet,  stehet  im  Glauben,  seid  männlich  nnd  seid 
stark!" 
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Bninke  eim  BUffi  an  die  Leser  betreffend  den  lieligionsunterricht  auf 
den  höhere»  Schulen.  Dieser  befinde  sich  nach  verschiedenen  Uira  zu- 
gegangenen lafserangen  (die  aber  nicht  weiter  nütgeleilt  werden!)  doch 
flieht  in  so  gflnstigeni  Zustande,  wie  es  der  Bericht  fQr  die  Oeneralsynode 
damistellen  schien.  Er  richtet  nun  infolge  einer  Anregung  die  Bitte  an 
die  Religionslehrer  nntor  seinen  Lesern,  ihm  mitzuteilen,  unter  welchen 
Schwierigiceiten  sie  am  meisten  so  leiden  hitten;  ferner  an  die  Eltern, 
die  aus  eigener  Erfuliran'^'  odr-r  von  ihren  Söhnen  oder  Trichtern  Truver- 
lässige  Kenntnis  von  der  Art  des  Religionsnntorrit hts  haben,  ihm  ^lit- 
teilung  zu  machen,  auch  über  Ikobachtungeu  über  die  kirchlichen  Revi- 
sionen. Bei  der  unendlichen  Wichtigkeit  der  Sache  hutti  iininke,  dafs 
diese  Anregung  nicht  vergeblich  sein  werde.  Nach  einiger  Zeit  dankt  er 
dann  in  einer  Britf kaitennotiz  für  rersdiiedene  Zuschriften,  ist  flbrigens 
enttttnscht,  dafs  seine  Aufforderung  nicht  mehr  Erfolg  gehabt  habe.  Er 
bittet  daher  die  Leser,  die  ihm  etwa  noch  schreiben  wdlten,  ihr  Vor- 
haben baldigst  XU  Tttwirklicben,  im  Laufe  des  Frühjahrs  soUe  dann  der 
Bericht  folgen.  „lob  nahm  a?).  dafs  namentlich  die  Eltern  von  heran- 
wachseiulen  Schülern  mir  ilirc  Mitteilnnpnn  znknmmon  lassen  wdrden.  von 
denen  man  nicht  selten  Stimmen  der  Beuuruhiu'unj;  hört."  Also  aucli  hier 
ist  ein  gewisses  Mif^trauen  unverkennbar.  Statt  sich  zu  freuen,  daf-«  der 
Appell  an  das  Publikum  nur  einen  schwachen  Widerhall  rindet,  fordert 
der  Ilei-ausgeber  nur  um  so  dringender  auf,  „Stimmen  der  Beunruhigung*^ 
laut  werden  zu  lassen.  So  wenig  ich  fttr  unser  Beginnen  das  Licht  der 
Öffendichkeit  scheue,  und  *80  wenig  ich  das  gute  Recht  der  Presse  in 
Frage  stelle,  auf  vorhandene  Mifsstftnde  hinauweisen  und  wichtige  Fragen 
von  Offentficliem  Interesse  zu  behandeln,  so  wenig  kann  ich  mir  von  einer 
derartigen  „Enqu^te^,  die  immer  etwas  Zufälliges  behalten  mufs,  und 
deren  Kesultate  natürlich  anonym  veröffentlicht  werden,  einen  Sotrcn  fOr 
die  Sache  versprechen.  Wer  unter  den  Keliginn-^lehrern  über  be^^ündere 
Schwierigkeiten  seiner  Stelbin^  ErfahruiiLreii  geuiaelit,  von  deren  öffent- 
licher Erörterung  er  sich  Erfolg  verspricht,  der  wird  schon  von  selbst 
Gclegcidieit  nehmen,  an  geeigneter  Stelle  (und  dazu  rechne  ich  auch 
kirchliche  Parteiblätter,  wie  die  «Beformatlon*^)  unter  Nennung  seines 
Namens  seine  Ueinung  zu  sagen;  und  dasselbe  gilt  von  Eltern,  welche 
mit  dem  Unterrichte  ihrer  Kinder  derartige  Erfahrungen  gemacht  haben, 
obwohl  ich  vor  der  sich  hier  »uftuenden  Perspektive  klagender  Eltern 
bekenne  einen  Schauder  zu  empfinden.  —  Der  in  der  eben  ermähnten 
.,nitte"  nntrczogcne  Bericht  für  die  Generalsynode  ist  vom  Preufsischen 
Uber-Kirelit  iirat  am  14.  August  1903  erlassen  und  in  der  Zeliü.  XV, 
157  ff.  abp  ilniekt.  Da  er  hier  allen  Lesern  zuiränfflicli  ist,  »o  verzichte 
ich,  um  Uuum  zu  sparen,  auf  seine  Wiederholung  an  dieser  Stelle.  Da- 
gegen gebe  ich  hier  die  den  Bericht  ergänzende  Mitteilung  derselben 
Behörde  an  die  Generalaynode  vom  28.  Juli  1903  über  den  Einflufs  der 
kirchlichen  Behörden  auf  die  Auswahl  der  Religionslehrer  an  den  höheren 
Lehranstalten,  worüber  die  Verhandlungen  mit  d«n  Unterrichtsminister 
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noch  nicht  abgeschlossen  sind,  nach  der  Chronik  der  Christlichen  Welt 
Xill,  530:  „Die  nach  unserer  MitteiluDg  an  die  4.  GS.  vom  28.  Mai 
1895  in  Erwägung  genommenen  Einrichtungen  bchuts  Vorbildung  von 
3Iitgliederu  der  Predigerseiniaare  für  den  Religionslehrerberuf  haben  sich 
als  schwer  dtircbführbar  erwiesen.  Der  EtntriU  in  diesen  Boraf  ist  je- 
doch inzwischen  mehreren  geeigneten  KandidAteo,  die  ehi  Predigerseminar 
absolviert  hatten,  dadurch  wesentlich  erleichtert  worden,  dafo  ihnen  nach 
bestindener  PrOfoog  pro  flsc.  doc.  aaf  Grand  der  im  Predigerseminar 
empfangenen  pädagogischen  und  didaktischen  Fortbildung  das  Gymnasial- 
seminarjatir  erlassen  worden  ist.  Die  Generalsuperintendenten  haben  sich 
den  Eintritt  wis^rnschaftüch  tüchtifrer  und  im  lebendit^cn  Glauben  der 
Kirclic  stehender  Kandidaten  der  Theologie  in  das  Amt  eines  Rcligions- 
lehrcrs  nach  Möglichkeit,  sofern  sich  ein  Bedürfnis  hierzu  in  ihren  Be- 
zirken ergeben  hat,  angelegen  sein  zu  lassen.  Insbesondere  haben  die 
Generalsuperintendenten  der  Übertragung  des  Keligionsuntcrricbtes  ao 
wohlbeffthigte  Lehrer  bei  den  Revisionen  des  BXJa  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten, Qber  welche  wir  dem  GS^^Vorstande  eine  eingehendere  be> 
sondere  Hitteilnng  überweisen  werden,  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet. 
Wegen  der  erweiterten  Beteiligung  der  kirchlichen  Behörden  an  der  Aus- 
wahl der  Religionslcbrer  der  höheren  Lehranstalten  sind  wir  mit  dem 
Hi  rm  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten  ins  Benehmen  getreten. 
Die  betreffenden  Verhandhuiiien  sind,  wie  oben  schon  gesagt,  noch  nicht 
zum  Abschlufs  gelangt;  doc)i  stellt  zu  hoffen,  dafs  >ie  zu  einem  dem 
InterG<?so  der  Kirche  «'ntsprechuiiden  Ergebai:»  füliri-n  werden.^  Ich  be- 
nutze diese  Gelegenheit  gern,  auf  die  „Chronik  der  christlichen  Welt" 
binznweisen,  die  auch  alle  den  Bel^onsonterricht  angebenden  Er- 
scheinungen des  öffentlichen  liebens  getreulich  veneichnet  und  am 
Seblusse  des  Jahres  alles  dahin  Gehörige  Obersichtlich  zusammenstellt; 
so  bietet  sie  eine  wichtige  Ergänzung  dieser  Berichte  über  die  Literatur 
unseres  Faches. 

Eine  ganz  vortreffliche  Abhandlung  Uber  Frömmigkeit  und  Religiona^ 
unterricJU  veröffentlicht  Heinrich  Bassermann  in  den  Grenzboten^ 
Obwohl  sie  sich  an  ein  giöfscres  Publikum  wendet,  so  geht  sie  doch  der- 
art ausführlich  nnd  mit  solcher  Klarheit  auf  die  Grundfragen  des  evan?e- 
lischen  iieligionsunierrichts  ein,  dafs  ihr  Inhalt  hier  eingehend  wieder- 
gegeben werden  luafo.  —  Zu  den  selbstverständlichen  Wahrheiten,  die 
heute  auf  einmal  bestritten  werden,  gehört  auch  die,  dafs  der  RU.  der 
Frömmigkeit  wegen  da  sei,  dafs  Pflanzung,  Pflege  ttud  Förderang  der 
Flrömmigkeit  sein  Zweck,  er  selbst  aber  Mittel  für  diesen  Zweck  sei4  Der 
anerkannt  urefse  Mifserfolg  des  KU.  bat  diesen  Zweifel  aufkommen  lassen. 
Daram  ist  die  Frage  berechtigt:  wozu  geben  wir  eigentlich  KU.?  Was 
bezwecken  wir?  Was  können  wir  erreichen?  Diese  Fragen,  in  Fachkrei«!en 
lebhaft  verhandelt,  sind  auch  der  Aufmerksaiiikcit  dfr  Laien,  d.  h.  der 
Eltern,  wert.  1.  „Wenn  ilherhaupt  unser  liü.  einen  /.weck  iiat,  so  kann 
er  nur  in  der  Förderung  der  Frömmigkeit  liegen",  denn  eine  Pädagogik, 
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ein  Staatswesen,  eine  Kircbc,  die  auf  die  FOrdornng  der  Früinmlukeit 
Überhaupt  oder  bei  den  Unerwaclisencn  kein  Gewicht  lej^te,  würden  doch 
wohl  einen  RU.  für  überflüssig  halten.  Alle  Frömmigkeit  aber  ist  kon- 
fessionell bestimmt,  folglich  kann  es  sich  auch  im  RÜ.  nur  um  die  Förde- 
rung einer  solchen  Fröminigkeit  bandeln;  der  Gedanke  eines  jnteikoofes* 
flioneUen  RÜ.  ist  heute  mit  Recht  in  den  Hintergrund  getreten.  Dem- 
nach mofs  die  Frömmigkeit,  der  der  RU.  m  dienen  hat,  unter  allen 
UfflBtftnden  kirchlich  irgendwie  bostimmt  sein.  —  3.  Kann  aber  der 
RU.  eine  bestimmte  konfessionell-kirchliche  Frömmigkeit  pflanzen,  pflegen 
nnd  fördern?  Entspricht  das  Mittel  dem  Zweck?  Diese  Frage  wird  heute 
teils  bejaht,  teils  verneint,  teils  nur  tintcr  gewissen  Einschränkungen  be- 
jaht. Bejaht  in  der  Hegel  von  den  Pädagogen  der  Ziller-Iferbartsc  hen 
Schule,  die  vor  allem  auf  die  Macht  des  „idealen  Umgangs"  vortrauen. 
Und  in  der  Tat  sieht  man  hier  die  methudische  Bemühung,  die  an  die 
in  der  Kindcrseele  gegebenen  Toraussetzungea  anknüpft,  sidi  auf  psycho- 
logisch möglichem  Wege  ihrer  bem&chtigt  und  so  die  Macht  der  Religion 
durch  die  Vorführung  ihrer  Gröfse  und  Schönheit  in  das  jugendliche 
Hera  zu  pflanzen  Aussicht  bietet.  Auch  Kabisch  (in  der  Zeitscbr.  für 
Theol.  u.  Kirche  XII,  316—344)  Über  die  Lchrbarkeii  der  Religion  stütze 
die  Lchrbarkeit  der  Religion,  mehr  vom  Schlciermacherschen  Standpunkte 
aus,  insofern  die  Reliüinn,  auch  als  Gefühl  gefafst,  unter  allen  Umständen 
mit  einem  gewis:>en  Voistollungs-Gehalt  und  -Komplex  verbunden  sei.  Vor- 
stellungen aber  durch  Unterricht  übertragbar  seien  und  Gefühle  auslösen 
könnten.  Für  die  Dauer  freilich  könne  der  RU.  die  Fröiuimykeit  jeden- 
falls nicht  verbürgen;  ob  sich  ans  religiösen  Gef&hlen  der  religiöse  Cha- 
rakter entwickle,  hänge  vielmehr  von  der  kfinfttgen  LebensfBhrung  ab.  — 
Andere  verneinen  die  Frage.  „Der  direkte  Schnlunterricht  ist  der  Reli- 
gion gefthrlich*.  „Der  Hauptschaden  in  der  Verkflndignog  des  Christen- 
tums unserer  Zeit  ist  ihre  völlige  Verschul ung'^,  und  auch  der  Kon- 
firmandenuntorricht,  sofern  er  nur  wie  gewöhnlich  ^  schlechte  Nachahmung 
und  beinahe  Kanikatur  de«;  Schul-RTT.**  ist.  f-lllt  unter  da-'Selbe  Urteil,  ist 
•überflüssig  —  und  dazu  .,in  si(  h  widerspruchsvoll"  (Versauimlung  der 
Freunde  der  christlichen  Welt,  1900,  in  Eiseuach,  vgl.  Jb.  XVI,  I4<)). 
Diese  Bcliau|)tutigt'n  sind  aller  Beachtung  wert  und  nicht  a  limine  ab- 
zuweisen. Erfahrungsmäfsig  ist  der  B&fserfolg  des  RU.  besonders  beim 
m&nnlichen  Geschlecht  ungeheuer  grofs:  Unwissenheit  und  Gldcfagflltigkeit. 
Es  gibt  also  einen  abschreckenden,  mehr  verekelnden,  als  fördernden  RU., 
der  die  Frömmigkeit  hindert.  Ein  Blick  in  die  Geschichte  führt  zu  dem- 
selben Ergebnis.  Der  schulmilfsigc  liU.  ist  jung,  in  der  alten  Kirche 
liaben  wir  wonig,  in  der  mittelalterlichen  so  gut  wie  gar  nichts  von  ihm. 
Nach  der  In  formation  ist  der  RU.  zuniirhst  Snehe  dos  Hauses  und  der 
Kirehe,  cr.st  niich  ItUs  k(m)mt  die  obligatorisehe  Volksschule  mit  RU. 
uut;  in  den  Gclehrtenschulen  freilich  hat  er  stets  seinen  festen  Platz  be- 
hauptet. In  den  Jesuitenschulen  wurde  fast  gar  kein  RU.  erteilt.  Dem- 
nach besteht  die  Möglidikeit,  die  Frömmigkeit  auch  ohne  schulmafsigen 
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BU.  r.n  fürdeni,  und  aus  zwei  Gründen  ist  der  RU.  auf  der  Schule  zu 
verwerlen:  1.  Bei  den  Kindern  fehlt  die  Voraussetzung  aller  religiösen 
TerkOndigung,  Sebosacht  und  Fragen,  die  Antwort  beischen,  2.  Der  RU. 
rflc&t  die  Rdigion  notwendig  in  die  Beleuchtung,  Bie  sei  eine  Lehre,  wie 
andere,  ein  Lehrstoff  tat  Yerstsnd  nnd  Gedächtnis,  und  untergrabt  so 
die  wirkliche  Yoranssetsuog  zu  wirklicher  Religion.  —  Etwas  Wahres  ist 
an  dieser  Erörterung,  sie  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  verwerfen;  aber  B. 
kann  ihr  doch  nicht  zustimmen.  Denn  ohne  UU.  ist  heute  die  Frömmi^'- 
keit  unmöglich,  weil  uns  heiitf  fehlt,  was  ihn  unter  Umständen  ersetzen 
kann,  und  was  frühere  Zeiten  besafsen:  mafsgebender  Einflufs  der  Kirche 
auf  das  eaü/;c  [  elien,  die  gestaltende,  haltende  und  treibende  Macht  Idrch- 
lieber  Sitte,  Zucht  und  Gewöhnung,  und  der  religiös  bestimmende  Einflufs 
des  Hansea.  Da  mufs  man  sich  an  den  RU.  halten,  als  an  das  eineigc, 
wenn  auch  gefi&hiliche  Mttel,  die  Frömmigkeit  zu  erhalten,  und  kann 
auch  die  Schule  nicht  missen,  wenn  nicht  der  kirchliche  Unterriebt  sehr 
erweitert  wflrde.  —  Vermitteln  endlich  will  von  Soden  (Katechetiache 
Zeitschr.  IV,  129  ff.)  Läfst  sich  BeligUm  lehrend  Er  unterscheidet  „sub- 
jektive Religion**  =  Frömmigkeit,  und  „objektiv-geschichtliche  l^eligion"; 
erstere  ist  nicht  lehrbar,  letztere  aber  mufs  gelehrt  werden;  vor  allem 
das  Christentum  als  die  geschichtsbildendste  Erscheinung  im  Menschen- 
leben mufs  gekannt  werden.  Ebenso  urteilt  Schiele  (Monatsscbr.  f.  d. 
kirchl.  Praxis  I,  92  ff.).  Obs  wächst,  ob  Frömmigkeit  daraui>  entsteht,  das 
steht  bei  Qott  —  3.  Wie  kann  der  RU.  seinem  Zwecke  dienen,  die 
Frömmigkeit  zu  fördern?  Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  muls 
zweierlei  beachtet  werden:  a)  die  Natur  des  Kindes,  b)  der  Zweok  des 
RU.  —  a)  Die  Natur  des  Kindes  mufs  ins  Auge  gefafst  werden:  die 
pftdagogisch-psychologische  Seite  der  Sache.  Kinder  nehmen  viel  auf,  ver- 
dauen aber  niclit  alles,  Ihre  oft  behauptete  eminent  religiöse  Art  ist 
iieuerdin^'s  mit  Kocht  hestritten  \v(>rd*'n.  Zwar  nehmen  wir  bei  Kindern 
eine  gewisse  Leichtigkeit  der  Vorsteliung  reli,a:iöfcr  Vorgänge  wahr,  aber 
es  fehlt  ihnen  ein  geschlossenes  Krfalinin^swissen  und  Naturerkennen. 
„Je  mehr  wir  auf  das  Konto  der  iiiaulu^ie  sündigen,  um  so  mehr  wird 
nachher  das  des  Verstandes  belastet.*^  Eigcntlicbe  Rdlfl^on  ist  dem  Kinde 
fremd,  weil  es  nodi  keine  Persönlichkeit  hat;  es  bat  nur  Ahnungen,  Bil- 
der, die  sich  später  in  Wirklichkeit  umsetzen  mOgen,  still  und  friedlich 
oder  unter  Kämpfen.  Am  wichtigsten  ist  seine  „noch  ganz  unreflektierte 
und  unverkflmmerte  Empfänglichkeit  fQr  Eindrücke  aus  der  Welt  des  per* 
sönlichen  Lebens",  das  Vertrauen,  die  offene  und  pietiitvolle  Hingabe  an 
das,  uas  die  i^eliebte  und  respektierte  Per'?<>n!ichkeit  ist  und  tut,  snü;t 
nnd  will,  das  gräbt  sich  am  tiefsten  ein.  —  Aus  diusrn  /J)c:cn  der  Kinde^- 
nutur  ergeben  sich  fünf  Folgerungen  für  die  üuterrichtspriixi^ :  1.  Dur 
KU.  kann  and  soll  nicht  wirkliche  Religion  im  Kinde  horvorruten,  nicht 
zu  wirklicher,  wenn  auch  rehitiver  Christlichkeit  fähren.  Er  hat  schon 
viel  erreicht,  wenn  er  einen  Strahl  von  der  Schönheit  und  tiein  Geiste 
der  Religion  in  des  Kindes  Herz  fallen  läfst,  daf«  es  ahnt,  dafs  die  Re* 
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lipion  eine  Zierde  und  eine  Stürke  dos  Menschen  i-^t  —  2.  Wir  müssen 
durchaus  mit  der  rttautasio  operieren,  uameutlicli  um  Anfang,  dUrfeu  um 
darauf  aber  nicht  veHasseOi  sondern  haben  einer  gesnnden  Terbindnng 
Too  Religiositftt  und  Denken  BorgfiUtig  die  Wege  la  bereiten.  —  8.  Dabei 
ist  an  den  endftmonistiscben  Zug  in  der  Kindesseele  anznlcnttpfen,  in  der 
begrOndeten  Hoffnang,  dafs  sieb,  wenn  er  sich  mit  der  Religion  eint,  die 
einzige  MögHchlieit  zu  kOnftiger  Uberwindung  oder  Einscliränknn<^  des 
Eudämonismus  eröffnet.  —  4.  Individuelle  Reliandlung  ist  umrliifsliili, 
deshalb  bat  der  «rlnilmltMjre  Unterricht  seine  Bedenken,  und  ist  der 
Konfirmaiidonutiterricht  als  seine  Erganznntr  aufzufassen.  —  5.  Im  Vorder- 
gründe mii^vi'ii  Persönlichkeiten  stehen,  die  man  religiös  handeln  und  Re- 
ligiöses erleben  siebt,  besonders  die  des  Lehrers,  sodann  die  der  Geschichte. 

—  b)  Der  Zwedt  des  RU.  nitifs  beaebtet  werden.  Unsere  FlrOmmigkeit 
ist  eine  kirchliche,  eTangelische;  nnsere  Religion  ist  keine  natOrliche, 
sie  ruht  auf  dem  Boden  der  Koltnr  des  30.  Jahrhunderts.  Sie  hat  ein  be- 
stimmtes historisches  Gepräge,  das  wir  nicht  ohne  weiteres  abstreifen 
dOrfen  za  Gunsten  unserer  persönlichen  Einfälle.  Sie  bewegt  sich  in 
einem  althergebrachten,  überlieferten  Vorstellnngskreise  crrnfsenteils  mytho- 
logischer und  symbo!i*;( her  Art;  und  dem  entspricht  ein  l)estiTnmtos,  ge- 
schichtlich gewordenes  Verhalten  in  Kultus  und  Ktliik.  In  all"  das  mufs 
da«  Kind  eingeführt  werden,  sonst  kann  es  nicht  in  unsere  Frömmigkeit 
hineinwachsen.  Da/u  gibt  es  seit  alter  Zeit  zwei  Mittel:  Gewöhnung  und 
Unterricht,  Wir  haben  dem  Kinde  m  bieten  Leben  nnd  Geschichte,  bei- 
des mit  dem  Gepräge  evangeliscb-ehristlicber  Frömmigkeit,  wie  sie  uns 
Lebenden  erwachsen  ist  auf  Gmnd  der  Henschheitsgescfaichte,  gefafot  in 
die  ihr  entsprechenden  Vorstellungen,  sich  ausprägend  in  dem  ihr  kon- 
formen Handeln  in  Knltns  und  in  Ethik.  Darin  mufs  das  Kind  sich  ein- 
1  ben  und  heimisch  werden.  Das  ist  freilich  nicht  Sache  des  Unterricht?: 
allein,  aber  er  ist  immer  di>'  w.  sentlichste  Macht  der  Erziehung,  und  je 
mehr  Haus  und  kirchliche  (»eiiieinschaft  versagen,  um  so  intensiver  mufs 
wenigstens  diese  Einwirkung  werden.  Iiier  können  und  rotlssen  wir  nun 
dreierlei  erreichen:  1.  Kenntnisse  mitteilen,  ohne  die  unsere  cbristUche 
und  evangeliBche  Frömmigkeit  nicht  nur  nicht  verstanden  werden,  sondern 
gar  nicht  sein  kann,  weil  sie  als  Produkt  der  Geschichte  mit  ihnen  mi- 
xertreonlich  verwachsen  ist  —  2.  Vorstellungen  eramgen,  die  sie  im 
Laufe  der  Geschichte  erzeugt,  mit  denen  sie  sich  selbst  wie  mit  einer 
schützenden  Hülle  umgeben  hat,  um  sich  zu  erhalten  in  dem  Strome 
roenschliclier  Meinungen  tnid  fortzupflanzen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 

—  H  Rewnndeninij:  erwecken  für  die  Gröfse,  Maclit  und  Schönheit  des 
rcli'.'jrix'ii  Lebens,  Eliit'urciit  vor  den  Gestalten,  in  denen  es  sich  ver- 
körpert, und  den  Schöi»tungen,  die  es  hervorgebracht  hat;  Ehrlurcht  vor 
dem  ganzen  Gebiete  der  Religion,  den  Wunsch  entfachen,  von  ihm  etwas 
zu  erfahren  und  su  erleben,  mehr  von  ihm  kennen  zu  lernen  und  so 
haben.  ^Mebr  können  wir  nicht,  aber  das  können  wir,  und  weil  wir  es 
können,  soUen  wir  es.*'      Diese  drei  möglichen  Zwecke  aber  weisen  alle 


Google 

I 


Evangelische  Kcligionslehre. 


m,  7 


au»  denselben  Stoff,  die  Geschichte,  sofern  sie  religiöse  Persönliciikciicu 
und  Toi^änge  vorfahrt,  verständlich  macht  und  m  ihrer  Gröfse  erscheinen 
laüst;  nstoriiehe  Geschichte,  aber  die  Haod  Gottes  mnls  darin  erkennbar 
sein;  darehavs  menscbliche  Persönlichkeiten,  aber  die  Kraft  des  G5tt- 
liehen  mnfis  ans  ihnen  hervorbrechen.  Dann  nur  können  sie  die  an- 
steckende Wirkung  äufsem,  auf  der  schliefslicli  alle  Fortpflanzung  mensch- 
licher Frömmigkeit  beruht.  So  mufs  auch  das  Biblische  durchaus  aus  den 
Persönlichkeiten  verstanden  werden:  ein  Psalm,  ein  prophetischer  Ergufs, 
ein  Spnich,  auch  das  Lied:  alles  ist  zu  fass»  n  als  Ausdruck  der  religiösen 
Persctiiliclikt  it.  Susrnr  das  Dogma  ist  davon  nicht  ^'anz  ausgunommen.  So 
nur  können  diese  Sioä'e  angeeignet  werden  und  wirken;  und  wirken  wer- 
den sie  nnr,  wenn  die  fVdmniigkeit  des  Lehrers  sie  ans, sich  herans 
gleichsam  nen  schafft,  mit  neuem  Leben  erfflllt,  sie  umsetzt,  ohne  sie  im 
vergewaltigen,  so  dafe  sie  in  unserer  heutigen  Zeit  za  leben,  zu  reden 
nnd  so  bandeln  scheinen.  —  4.  Einige  Folgeningen,  was  heute  im  RU. 
in  unserer  Kirche  zu  erstreben  ist.  1.  UnnOtig  nnd  unmöglich  ist  die 
Verstandes-  und  gedächtnismäfsige  Aneignung  von  Lehrsätzen.  Ein  RU., 
der  darin  seinen  Schwerpunkt  hat,  fällt  unter  das  Urteil  der  radikalen 
Ansii  iit,  entfremdet  der  Frömmigkeit.  Aber  darum  fordert  B.  doch  nicht 
völlige  Entfernung  des  Katechismus.  „Es  gibt  eine  Stufe  in  der  Entwick- 
lung des  Kindes,  auf  der  sich  das  Bedürfnis  naclt  einer  Zusammenordnung 
der  erworbenen  Kenntnisse,  nach  einw  einheitlichen  Zusammenfassung 
der  angeeigneten  Torstelloogen  regf*;  es  erwacht  das  Bedürfnis  nach 
einer  religiösen  Welt-  und  Lebensaaschauung,  die  in  sich  geschlossen 
und  nach  aufsen  mit  dem  sonstigen  Denken  auseinander  gesetzt  nnd  gegen 
seine  Einwtirfe  gesichert  ist.  «Und  zugleich  wird  auch  erst  eine  solche 
Weltanschauung  als  das  populär-praktische  Lehrgebäude,  worin  die  Fröm- 
migkeit eines  heutigen  Menschen  sozusagen  ihre  Wolinuiig  aufschlagen 
kann,  einige  Bürgschaft  dafür  bieten,  dafs  die^e  Frcunmigkeit  als  etwas 
Festes,  Bestimmtes,  Ausgeprägtes  dastehe  und  sich  erhalte,  als  etwas, 
was  Rückgrat  hat,  als  eine  Macht,  die  stark  genug  ist,  auf  den  Charakter 
einzuwirken  und  in  ihn  einsngehen.  Also  das  pädagogische,  wie  das  kirch- 
liche Interesse  scheinen  mir  einen  solchen  Abschlab  dringend  zu  tordemJ^ 
Freilich  erfordert  ein  derartiges  Yeistftndnis  des  Katechismus  grolse  Reife, 
wie  sie  bei  dem  flblichen  Konfirmationsalter  wohl  nicht  vorhanden  sein 
kann.  Dieser  Absc}:1nr'  des  RU.  mufs  1.  ruhen  auf  einer  viel  breiteren 
und  tieferen  Grumllage  des  geschichtlichen  Stoffes,  sowohl  des  bit)lisch- 
geschichtlichen,  wie  des  kirchengeschichtlichen,  der  ganz  wesentlich  bio- 
graphi'^che  Ges^talt  an  sich  zu  tragen  hätte;  2.  verfügen  können  Über 
eine  weit  gründlichere  Beherrschung  der  Bibel  A.  und  N.  Ts;  3.  darf 
Dicht  bestehen  in  der  reiu  gedächtnismäfsigcn  Aneignung  von  Lehrsätzen; 
^denn  sicher  ist,  dafs  je  besser  sie  hergesagt  werden  können,  sie  um  so 
weniger  innerlich  angeeignet  sind.  Zu  memorieren  sind  nur  Bibelsprflche, 
die  Klassizitftt  der  Form  und  des  Inhalts  in  sich  vereinigen,  Lieder- 
Strophen,  die  irgend  einer  religiösen  Empfindung  schönen  Ausdruck  ver- 
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leihen  und  die  so^'eiiannten  katcchetisclieu  Huuptstücke  (Dekalug,  Glanbens- 
bekunntins,  Vater  Unser)  uiw  ihrer  geschichtÜclieu  Bedeutung  und  ihres 
kirchHchen  Gebnmclis  iriUen;  4.  er  mafs  darchaus  einfach  populär  — 
also  nicht  theologisch  —  und  pralctisch,  —  d.  h.  mit  Rttcksicht  auf  die 
Bedarfnisse  des  religiös-ldrcfalicben  Lebens  unserer  Tage  —  gehalten  sein. 
—  Fttr  die  heutige  Situation  erhebt  B.  zusammenfassend  die  Forderung: 
^Hinaus  mit  dem  Katechismus  ans  der  Volksschule,  er  bleibe  dem  Kon- 
firmandenunterrichte  und  der  Christenlehre  vorbehalten  —  er  kommt  auch 
hier  eigentlich  nnch  zu  frfih  —  hier  wird  er  nbcr  als  vtwa^  Neues  wenig- 
stens einiges  Interesse  iinden  und  hervorrufen  können.  In  der  Volks- 
schule dafür  mehr  biblische,  mehr  Kircheugeschichte,  inclir  Orientierung 
in  der  Bibel,  mehr  religiöses  Lied,  mehr  kirchliche  Musik,  kurz  alle  die 
Elemente,  die  das  Kind  erfassen  kann,  die  es  interessieren  und  erlVeuen 
können  und  an  denen  es  ein  Stack  FMimmigkeit  mit  hinaus  nehmen  kaon 
ins  Leben.  Der  Katechismusunterricht,  wie  wir  ibn  Jetzt  habeUt  ist  ein- 
fadi  eine  pädagogische  Bückstfindigkeit,  eine  psychologtscbe  Honstrositftt, 
mit  der  einniul  aufgeräumt  werden  mufs.  Erst  dann  werden  die  Schfiler, 
die  Eltern  und  die  Lehrer  aufatmen.*  Diese  Forderung,  die  hier  von  B. 
so  nachdrücklich  erhoben  wird,  dafs  der  Katechismus  dem  kirchlichen 
Unterrichte  vorbehalten  bleiben  müsse,  wird  immer  allgemeiner,  und  es 
scheint  mir  ein  sehr  berechtigter  Kern  darin  zu  stecken.  Fn  ilicU  setzt 
ihre  Vciwirklichung  einen  so  hohen  Grad  von  Verständnis  und  gutem 
Willen,  nur  der  Sache  und  nicht  irgend  welchen  vermeintlicheu  Sonder- 
interessen  zu  dienen,  auf  beiden  beteiligten  Seiten,  den  Yertretera  des 
kirchlichen  und  des  Schul'RU.  voraus,  dafs  ich  an  eine  allzu  nahe  Ter^ 
wirklichung  noch  nicht  glauben  kann.  Inzwischen  mögen  Ausführungen 
wie  die  hier  wiedergegebenen  den  Gedanken  in  immer  weitere  Kreise 
tragen  and  sie  zum  Nachdenken  anregen;  dann  wird  sich  das,  was  daran 
berechtigt  und  durchführbar  ist,  immer  klarer  herausstellen. 

Im  KW.  veröffentlicht  Urkfor  0.  Mayer  -  Esslingen  einen  sehr 
lesenswerten  Artikel  (iber  die  Frage  Wie  vtt  der  evangelische  Rü.  auf 
der  uiUtren  und  mdtkren  Stufe  humanistischer  Schfdni  zu  ordnen?  Zwar 
ist  er  aus  spoziGsch  württcmbergischen  VerhiUtnissen  erwachsen  und  für 
hie  bestimmt,  enthält  aber  des  allgemein  Lehrreichen  so  viel,  dafs  eine 
eingehendere  Wiedergabe  seines  Inhalts  gerechtfertigt  erscheint.  M.  geht 
aus  von  der  allgemein  zugestandenen  Beformbedarftigkeit  des  evangelischen 
RU.  auf  dhr  unteren  und  mittleren  Stufe  der  Gelehrtenschulen.  Hier  gilt 
es  nicht  Bessern  und  Flicken,  sondern  Erneuerung  der  Grundlagen,  eine 
andere  Grundauffassung  der  Aufgabe  des  cv.  RU.  auf  den  liilhcren  liunia- 
nistischen  Schulen.  Die  Ursache  der  bisherigen  Ungedeililichkeit  sieht  M. 
darin,  da^  er  als  eine  Sache  für  sich,  isoliert,  aufserhalb  der  Aufgabe 
des  hunianiistischen  Unterrichts  stehend  behandelt  wurde,  von  fremden 
Gesichtspunkten  beherrscht.  Darum  ist  der  Anfang  der  Besserung  die 
Likcnatuis,  dafs  der  liU.  ein  organischer  Teil  de^  Inunanistisehen  rmer- 
richts  ist;   ist  er  als  ein  Glied  in  den  Organismus  des  ganzen  hunia- 
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nistisehen  Unterrichts  eingefügt,  dann  nimmt  er  an  dem  Gedeihen  des 
Ganzen  ttiil;  sonst  aber  verkümmert  er.  So  stellt  denn  M.  seinen  ersten 
Satz  auf:  „Der  RU.  gehört  von  iiuuumisiuus  wegen  in  den  Urj^auismus 
unserer  Schalen  hinein.''  a)  Ihr  Grandsatz  ist  doch  das  NU  bumani  a 
me  alienmii  pato;  allseitiife  Entwicklung  der  geistigen  Anlagen  nnd  Kräfte 
des  Schillers,  anch  der  rdigiOsen  nnd  mondiscben.  Der  religiöse  Trieb 
ist  eine  gewaltige  Kraft  im  Menschen,  tvm  Segen  oder  Finch,  je  nach- 
dem  er  richtig  gepflegt,  rein  nnd  kräftig,  oder  falscli  und  einseitig  ent> 
wickelt  wird;  darum  mafs  die  humanistische  Schule  ihn  pflofzcn.  b)  Die 
zentrale  Aufgabe  der  humanisti«ichen  Sclnile  i>t  geschichtliche  Bildunj:, 
Vcrstflndnis  der  Gegenwart  auf  Grand  der  Erkenntnis  der  Verc/angenbeit. 
Nun  aber  ist  das  Christentum  t  in  gewaltiger  Geschichte  bildender  Faktor; 
es  ist  eine  einfache  Tatsache,  dafs  die  ilufseren  Geschicke  der  Völker 
wie  ihre  geistige  Entwicklung,  speziell  des  deutschen  Volkes  seit  über 
1500  Jahren,  durch  das  Gbristentum  beeinflnfet  sind.  Darmn  versteht 
niemand  nnser  Volksleben  in  Vergangenheit  nnd  Gegenwart  nnd  niemand 
kann  fordernd  an  ihm  teilnehmen,  der  kein  Yerständnis  fAr  seine  Christ- 
lichkeit  hat,  die  echte  wie  die  mifsverstandene.  Demnach  ist  es  eine 
notwendige  Aufgabe  der  humanistischen  Schnle,  in  die  Geschichte  und 
die  Gedankenwelt  des  Christentums  einzuffihren,  das  christliche  Geistes- 
leben auf  dein  Wege  geschichtlicher  Bildung  zu  erschliefsen.  Und  wenn 
sich  so  die  Schule  durch  liehevnlh^s  Eingehen  um  das  innerliche  Ver- 
ständnis des  Christentums  bemüht,  dann  beteiligt  sie  sich  auch  an  der 
sittlich-religiö8-chri>tlichcn  Bildung  ihrer  Schüler,  iilinlich  wie  es  mit  Be- 
zug auf  die  klasbi^chen  Studien  das  Wort  ausspricht:  Mibi  vetnstas  res 
scribenti  neseio  (^uo  paelo  antiqans  fit  animns.  —  In  dem  aweiten  Sats 
handelt  es  sich  nm  die  nftbere  Bestimmung  des  Inhalts  nnd  der  Aufgabe 
des  RtJ.  Das  vornehmste  Mittel  zur  ErfBUnng  der  Aufgabe  humanistischer 
nnd  geschichtlicher  Bildung  ist  die  LektOre.  Darum  handelt  es  sich,  wie  im 
altklassischen,  so  im  Religionsunterricht  um  Einführung  in  die  Uteratur, 
in  der  das  sittlich-religiöse  Leben  klassisch  vollendeten,  für  uns  geschiclits- 
bildenden  und  mafsgobenden  Ausdruck  gewonn'^n  hat.  Das  ist  in  erüter 
Linie  die  Bibel  alten  und  neuen  Testaments,  wobei  dn<  bekannte  Wort 
Goethes,  „des  grofsen  Humanisten",  aus  Dichtung  unJ  Wahrheit,  7.  Buch, 
angezogen  wird.  Sic  hat  mehr  als  irgend  ein  anderes  Buch  unserem  Volk 
sein  sittUcb-religiöscs  Leben  geformt  und  gestaltet,  auf  unsere  Sprache 
und  Literatur  gewirkt.  —  Aber  der  RU.  soll  sich  nicht  auf  die  Bibel 
beschränken.  Die  Lehrpläne  gestatten,  soweit  die  Zeit  reicht,  die  Be- 
handlung der  wichtigsten  Abschnitte  der  Kirchengeschichte,  besonders  der 
Dnterscheidnngslehren;  aber  das  genügt  nicht.  Darum  fordert  Mayer  ein 
gut  geschriebenes  Lesebuch,  das  in  Prosa  und  Poesie  Altes  und  Neues 
enthielte,  an  dessen  Hand  die  Schüler  einen  Gang  durch  die  geschicht- 
liche Welt  des  Christentums  maclicii  dintten.  So  lernten  sie  die  edelsten 
Gestalten  christlichen  Lebens  kennen,  Beispiele  des  Geistes  und  des 
Heldeusinnes  aus  den  Kampfeszeiten,  christliche  Charaktere  wie  Origenes, 
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Clirysostomos,  Augustin,  Fraociscus,  Elisabeth,  die  Vorrefonnatoren, 
Luther,  Zwingli,  Calvin,  Fraocke,  Schldwmacher  u.  a.,  sckon  auf  dor 
nuttleren  Stofe;  daneben  die  Ffille  clirisflicber  Weisheit  in  einfacher 
Form  aas  der  Literatur  der  frflheren  Jahrhunderte;  endlieh  das  Kirchen- 
jahr, Gottesdienst,  Kirchenlied  usw.  Solche  EinfUhning  in  die  christliche 
Welt  ist  die  Schule  ihren  Zöglingen  schuldig;  denn  Aufgabe  geschieht- 
lieber  Bildung  ist  es,  die  einzplncn  m  bcfiiliigon,  dafs  sie  sieb  in  die 
realen,  gesciiichtiich  gewordenen  (iLMneiuschatlskreise  in  freier  Weise 
geistig  eingliedern.  Mit  groffieni  Vei^tiindnis  tue  sie  diis  bereits  pcgen- 
tiber  dem  Vaterlaade  durch  Krweckuiig  der  lleiiaatliebe  und  Einführung 
in  deutsche  Sage  und  Geschichte;  ebenso  solle  sie  es  tun  auf  dem  Ge- 
biete des  kirchlichen  Lebens;  das  Kirchenjahr,  Gottesdienst  und  andere 
lurchliche  Handlungen,  Kirchenlieder  müssen  geschichtlich  verstanden 
werden,  ebenso  «die  gottbegnadeten  Trftger  christlichen  Geistes  und  die 
heldenmOtigen  Zeugen  christlicher  Wahrheit^;  das  sei  wiclitiger  als  Joja- 
kim  und  Jojachin.  Achtung  vor  dem  christlichen  Geistesleben,  Auffassung, 
Verstiindnis,  Interesse,  Liebe  ftlr  den  grofscn  sittlich-religiösen  Gemein- 
schaftskreis,  dessen  Luft  sie  atmen,  dem  sie  ihr  eigentümliches  Wesen 
verdanken,  sollte  man  von  allen  Gebildclen  erwarten  und  daher  ;iucli  in 
den  höheren  Schulen  pflanzen.  So  werden  wir  auch  die  anerkaauten 
Mängel  des  schalmäTsigeu  Betriebes  des  BU.  vermeiden.  Nutzen  wir  die 
christlichen  Geistesscbfttze  nicht  aus,  so  tun  irir  dem  BU.  den  empfind- 
liebsten  Schaden.  ,Es  dürfte,  köpnte  man  darab^r  Abrechnung  halten, 
sich  leicht  zeigen,  dafs  unser  RD.  der  Frömmigkeit  mehr  Schaden  als 
Förderung  eingetragen  hat*  (Rothe):  und  nach  L.  Wiese  ist  der  Uü. 
„vielen  der  langweiligste  ünterricht",  vielfach  geistlos  und  unfnichtbar, 
WiUirend  doch  Schütze  für  Geist  und  Gemüt  vorhanden  sind.  —  Zusammen- 
lassend charakterisiert  der  Verfasser,  parallel  mit  der  Aufgabe  des  alt- 
klassischen  Unterrichts  in  den  Lehrpblnen  von  1891  (S.  12),  die  Aufgabe 
des  KL'.:  „Der  evangelische  RU.  iimtrlialb  der  iiuinauisitischen  Schule 
soll  au  der  Uand  der  Lektüre  der  Klassiker  unserer  sittlich-religifisen 
Literatur,  also  vor  allem  der  Bibel,  doch  nicht  ausschliefsUch  nur  der 
Bibel,  in  den  Geist  und  das  sittlich>religiOse  Leben  der  christlichen  Welt 
und  spezieU  der  evangelischen  Kirche  einfahren.  Er  soll  auf  diesem  Wege 
den  Schulern  die  christlichen  Bildungselemente  vermitteln  und  mitteilen, 
ihnen  das  christlich-evangelische  Geistesleben  erschliefsen."  —  „Diese  Auf- 
gabe mufs  jeder  wirklich  gebildete  Lehrer  unserer  Schulen  anerkennen, 
sich  auch  nicht  unfähig  ihr  gegt  ntiber  fühlen.  Es»  handelt  sicii  nicht  um 
den  Geist  zünftigen  Theologentunis  oder  bcschnlnkten  Kirehentums,  son- 
dern um  allgemein  menschliche  iiiiuung.  L  ud  i:>iiijtüiu]cn,  Yersüiiidiiis  für 
religiöses  Leben  und  Geschichte,  den  Adel  religiöser  Gedanken  und  Ge« 
stalten,  die  Poesie  religiöser  Empfindung,  die  Bedeutung  und  Aufgaben 
des  religiösen  Gemeinschaftslebens  gehören  ebenso  gut  zur  allgemeinen 
Bildungi  wie  sonstige  geschichtliche  Bildung  oder  Aufgeschlossenheit  für 
Poesie,  Literatur  und  Kunst'  —  Der  Artikel,  dessen  Hauptgedanken  hier 
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wiedergegeben  sind,  sclieinl  mir  in  besonders  klarer  und  vollständiger 
Weise  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  zu  entwickeln,  von  dciion  bei  der 
Gestaltung  des  KU.  auf  der  obersten  Stufe  uuserer  Gyuiuaüiea  aus- 
gegangen werden  innfs.   Ein  zweiter  Artikel  soll  folgen. 

Der  für  die  Gestaltung  unscros  Faches  unermüdlich  tätige  und  hoch- 
viTilientc  Direktor  (jetzt  a.  D.)  Prof.  II.  Heidrich  fafst  in  seiner  letzten 
Prograinmabhandlnng  die  in  fiülu  ron  Beiiatren  für  die  einzelnen  Klassen 
gesondert  ers>chieiieiien  Lelirpliiiie  zusamiiieu,  und  zwar  unter  üerück- 
sichtigung  der  neaeren  Bestimmungen  von  1901.  Da  auf  die  Einzelpl&ne 
in  diesen  Bericbten  eingehend  hingewiesen  ist,  so  kann  ich  mich  hier 
mit  dieser  knnsen  E^Shnung  begnttgen,  will  aber  noch  hinzufügen, 
dafs  sich  anch  einige  neue  Abschnitte  finden,  die  das  Interesse  jedes 
Fiuhgenosscn  erwecken  weiden.  Wir  haben  in  diesen  Plänen  einen  für 
alle  Klassen  durchgefttbrteu  Lehrplan,  der  zeigt,  wie  man  es  machen 
kann;  und  das  ist  sehr  viel;  es  ist  von  Bedeutung  nicht  nur  für  den 
Anlanger;  sondern  auch  wer  schon  liingür  im  Amte  steht,  wird  gern  ver- 
folgen, wie  ein  Meister  im  Fach  es  angefangen  hat.  Von  einer  niotho- 
dischen  Bindung,  einer  Festlegung  des  Stoffes  Stunde  für  Stunde  ist  keine 
Bede.  Möge  der  verdiente  Verfasser,  dem  wir  auch  an  dieser  Stelle  für 
seine  mannigfachen  Gaben  danken,  die  Genugtuung  haben,  dafs  recht  viele 
Fachgenossen  seine  Unterrichtswerke  studieren  und  ibnen  entnehmen,  was 
far  sie  branchbar  ist.  —  Unter  den  Schriften  der  Jenaer  Pädagogischen 
Gesellschaft,  die  sich  die  theoretische  und  praktische  Weiterbildung  der 
Krziehung  zum  Zweck  gesetzt  hat  iiml  ihre  Aufgabe  unter  anderem  da- 
durch lösen  will,  dafs  sie  Verzeichnisse  von  empfehlenswerten  päda- 
u'^'t'i'^rlien  Schriften  inul  ijehnnitteln  herausgibt,  ist  als  erstes  Heft,  be- 
arb'itrt  vun  Dr.  Hermann  31  eitzer,  ei-scliienen  Zum  evnngtiischen  Re- 
lh/ioii.<.uiiftn  irfd,  ein  A  er/eiclmis  enipfelileiiswerter  HiUlicr  für  Lehrer  und 
Lehrerinueu  zur  Vorbereitung  Jur  ihren  Beruf  und  ihren  ünterrieht  sowie 
ZU  ihrer  wissenschaftlichen  Weiterbildung.  Das  Heftchen  enthält  dne 
Auswahl  TOn  theologischen  und  pädagogischen  Bflchem  mit  kurzen  Be- 
urteilungen,  teils  aus  der  eigenen  Feder  des  Herausgebers,  teils  befreun- 
deter Theologen  nnd  Schulmänner  und  ans  Zeitschriften.  Die  Auswahl  ist, 
wie  das  das  gute  Recht  des  Herausgebers  ist.  nach  den  bekannten  von 
ihm  vertretenen  theologischen  und  pädagogischen  Prinzipien  getroffen 
und  wird  den  hier  oder  da  anders  Denkendon  nur  7.nm  Teil  befriedigen. 
Diese  Jahresberichte  werden  weder  in  der  Literatur  noch  in  den  Be- 
urteilungen benick^iciitigt. 

Zwei  Bücher,  die  sich  mit  dem  katholischen  Ucligionsuntcrrichtc  be- 
srh.ifti^'cn.  sind  mir  zngeü:an£»en.  l)a  eine  eingehende  Berichterstattung 
über  sie  liier  natilriich  nicht  am  Platze  ist,  so  begnüge  ich  mich,  ihre 
Titel,  aus  denen  ja  der  Inhalt  hervorgeht,  anzuführen.  Prof.  A.  iShiiiske 
erörtert  in  einem  Programm  Den  Zusammcnhanij  lie.s  Iitiigioiis-unt<  rriclärs 
mit  dem  übrigen  Stoffe  der  lioktttn  Lehrmuiiallen.    Wenn  auch  die  Ab- 
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liandlang  von  streog  koufessioiiclleiu  Standpunkte  aus  geschrieben  ist  und 
manches  für  einen  evangelischen  Religioni^lährer  Unbegreifliche  ontiiäUf  so 
li^  es  doch  auf  der  Hand,  dals  auch  vir  aas  einer  derartigen  Znsaminen- 
steUoDg  manches  gebraaehen  können.  —  Das  Ganze  des  katholischen 
Religionsunterrichts  behandelt  fthnUch  wie  Zanges  bekanntes  Bach  den  evan- 
gelischen Reltgionsonterricht  der  Benediktiner  and  Universitfttsprofessor  Dr. 
Virgil  Grimmich,  Der  RtügumsurUerridU  an  unseren  Gymnasien.  Der 
Verfasser  ist  tief  durchdrangen  von  der  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit 
der  Aufgabe  des  Roliyionslchrers  für  die  Kultur  unserer  Zeit.  Es  genügt 
ihm  nicht,  dafs  ein  kirchlich  vorgeschriebener  Stoff  einfach  tiberliefert 
und  von  der  Autorität  der  Kirche  anempfohlen  wird,  sondern  er  will  den 
religiösen  Stutf  in  lebendige  Wechselwirkung  set/.en  mit  dem  sonstisen 
Geistesleben  des  Schulers  und  forscht  eifrig  nach  der  geeiguctea  Lehr* 
methode,  darch  die  ihm  der  Erfolg  jedes  and  Yor  allem  dieses  Unter« 
richts  bedingt  ^  sein  scheint.  Dabei  ist  er  weit  entfernt,  zu  giaaben, 
dafe  er  Abschliefsendes  biete;  er  will  nur  anregen,  die  Diskassion  er- 
öffnen. So  erörtert  er  denn  die  Stellung  der  Religionslehre  im  Lehrplan 
des  Gymnasiums,  die  Aufgaben,  den  Lehrstoff^  den  Lehrplan  und  das 
Lehrziel  des  Religionsunterrichts  im  allgemeinen  und  auf  den  verschiede- 
nen Stufen  des  Gymnasiums,  besonders  des  österreichischen;  ferner  die 
methodische  Behandlung  des  Lehrstoffes,  den  geistigen  Verkehr  zwischen 
Lehrer  und  Schdler,  das  Prüfen,  die  Lehrbücherfrage,  die  religiöse  Er- 
ziehung um  Gymnasium  und  endlich  die  Vorbildung  (Pädagogisch-kateche- 
tisches  Universitfttssemioar)  and  die  Fortbildung  des  Beligionslehrers.  Der 
Verfasser  hat  einen  weiten  Blick  und  wfthlt  einen  freien  Standort,  von 
dem  aus  er  auch  die  Literatur  über  den  evangelischen  Beligionsnnterricfat 
mit  Verständnis  nnd  ohne  jede  Spar  einer  geringscbfttsigen  Gehässigkeit 
ins  Auge  fafst.  Und  auch  fttr  das  „Christliche"  in  den  antiken  und  den 
modernen  Klassikern  hat  er  einen  offenen  Blick,  selbst  einem  Goethe 
widerfährt  Gerechtigkeit.  So  sei  denn  dieser  erste  Versuch,  ein  dem 
unsrigen  so  nahe  verwandtes  und  doch  von  ilnn  nacli  Inluilt  und  Me- 
thode so  vielfach  verschiedenes  Fach  zur  Darstellung  zu  bringen,  auch 
aus  unserem  Kreise  herzlich  wilikoinmen  geheifsen  und  deiyenigeu  unserer 
Faohgenosscu  warm  empfohlen,  die  etwa  in  ihrem  sonstigen  Unterrichte 
auch  mit  katholischen  Schtttern  sni  rechnen  haben.  Es  wäre  erfreulich, 
wenn  der  in  diesem  Buche  herrschende  Geist  den  Unterricht  aller  unsrer 
Amtsgenossen  erfüllte. 

Von  der  richtigen  Erwägung  ausgehend,  dafs  Predigt  wie  Unterricht 
nicht  allein  lehrhaft,  sondern  vor  atl«  in  plastisch  anschaulich  sein  sollen, 
hat  P.  Fr.  Bell  Bilder  und  Beispiele  für  die  Predigt  uml  den  Religions- 
unterricht /nN-ammengestellt.  Die  Beispiele  sind  den  verschiedenen  illteren 
und  n(  lu  rcn  Schriftstelli  rn  (Scriver,  Spurgeon,  Frommel,  Funke,  Gerok 
[uii;ht  Gcrocklj  n.  a. )  »  ntnommen  oder  aus  dem  „Eigenen"  des  Ver- 
fassers geschöpft,  dabei  aber  erstere  vielfach  verilndert  und  umgedeutet 
Quellen  sind  nicht  angegeben.  Und  das  beeinträchtigt  m.  M.  u.  den  Wert 
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des  IJüclileiiis  ungemein.  Ich  kann  mich  nicht  befreunden  mit  solchen 
völlig  willkürlichen,  unküntrollierbaren  Geschichten,  so  sehr  ich  auch  den 
Grundgedanken  des  Verfassers  anerkenne;  auch  zugebe,  dafs  seine,  alpha- 
betisch nach  religiösen  und  ethiecheo  Kategorien  geordneten  HistArcfaen 
manches  Brauchbare  enthalten  |  aber  auf  die  nur  bei  QtteUenangabe  mög* 
liehe  Kontrolle  mag  ich  nicht  temchten. 

Unter  den  das  Ganze  des  e?angeiischen  Religionsunterrichtes  behan- 
delnden Büchern  methodischer  Art  nenne  ich  an  erster  Stelle  D.  0.  Baum« 
garten  Neue  Bahnen.  Der  Vnier rieht  in  der  ehristJichen  Relitjion  im 
Geist  der  modernen  Theologie.  Das  Buch  erschien,  als  der  vorige  Bericht 
bereits  abgeschlossen  war,  und  konnte  daher  nicht  mehr  berücksich- 
tigt werden.  Inzwischen  ist  viel  über  dasselbe  verhandelt  und  geschrieben 
und  das  Urteil  ruhiger  geworden.  Hervorgegangen  ist  es  aus  Vorlesungen 
an  der  Universität  Kiel,  die  abgesehen  von  einem  besonderen  Anlafs,  ans 
dem  Bedflrfiiis  des  Terfhssers  hervorgegangen  sind,  aeine  Überaeognng 
auszosprechen,  »dafo  im  Unterricht  des  Ghrlstentnms  neue  Bahnen  ein* 
zuschlagen  sind,  soll  (lieber  Unterricht  dem  heranwachsenden  Geschlecht, 
statt  es  der  christlichen  Religion  zu  entfremden,  Mut  machen,  es  mit  ihr 
zu  versuchen".  \U  Leser  dieses  „Vorstofses  ge!,'en  die  herrschende  Praxis" 
wünscht  sich  Baum'.?artpn  weniger  akadeniiscli  gebildete  lieligionslcltrer, 
als  Lelircr  und  Lehrerinnen  an  Volksschulen  und  Seminaren,  deren  Not 
ihm  besonders  am  Herzen  liege.  Also  dasselbe  Bedürfnis,  dessen  schon 
in  unseren  letztjährigen  Berichten  mehrfach  gedacht  ist;  und  ich  glaube 
anch,  dafs  unter  den  akademisch  gebildeten  Religionslehrem  dodi  die  Ein- 
sicht in  die  von  dem  Verfasser  gerftgten  Mftngel  schon  weiter  verbreitet 
ist,  als  er  meint,  nnd  dafs  schon  lange  viele  Mftnner  an  der  Arbeit  sind, 
den  Religionsunterricht  wahr  und  wirksam,  fern  von  den  ausgefahrenen 
Geleisen,  zu  gestalten.  Doch  gibt  es  aacli  hier  noch  viel  2a  tun.  Baum- 
gartt-ns  Buch  zerfällt  in  drei  T(;ile,  einen  kritischen,  einen  positiven  und 
einen  methodischen.  In  dem  ersten  Teil  will  er  „unl>annherzig  alle 
Mängel  des  herrschenden  Unterrichts  im  Christentum  aufweisen".  Diese 
Knuk  erstreckt  sich  nach  zwei  Seiten  hin,  nämlich  nach  Seiten  der 
Orundfordemng  der  Pädagogik  und  der  Reinheit  und  Wahrhaftigkeit  der 
Mitteilung.  In  ersterer  Beziehung  vermifst  Baumgarten  die  Kindlichkeit 
und  Yolkstttmlichkeit,  die  unserem  wesentlich  paulinisch  bestimmten  Unter> 
ficht  vMlig  abgeht;  femer  besonders  im  Katechismusunterricht  die  kou' 
krete  Anschaulichkeit,  den  „realen  oder  idealen  Umgang  mit  den  Ob- 
jekten"; ein  stufonmäfsiges  Fortschreiten  zum  Zwecke  der  Assoziation 
der  religiösen  .\nschaimnpen  mit  der  vorhandenen  Vorstellungswclt;  die 
Sicherheit  im  Fortschritt  des  Unterrichts  (treistliclie  Ungeduld,  Vcrfrühung; 
Durchkü.HCii  einzelner  Worte  und  Geschichten;  er  tadelt  den  Memorier- 
materialisiuus  und  die  bei  dem  katechetischen  Verfahren  fast  unvermeid- 
liche Unwabrbaftigkeit  im  religiösen  Leben.  In  der  anderen  Beziehung 
sieht  der  Verfasser  durch  den  herrschenden  Unterricht  die  Wahrheit  als 
olgektives  Resultat  der  Forschung,  als  Wahrhaftigkeit  des  Subjekts,  und 
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die  Wahrheit  im  Sinuü  der  Wirklichkeit  des  inneren  Lebens  verletzt. 
Während  ich  bei  den  pädagogischen  Bedenken  doch  vielfach  den  Ein- 
druck habe,  daCs  der  Verfasser  za  schwan  sieht,  dnrchans  richtige  Beob- 
aehtangen  verallgemeinert  und  ttbertreibt,  mufs  ich  ihm  hier  bei  seinen 
Ansfähraogen  Aber  die  yerletsnng  des  Wahrheitssinnes  dnrehans  recht 
geben  und  habe  seine  Ansffihmngen  mit  derselben  Zustimmung  gelesen, 
wie  die  von  verwandtem  Geist  erfüllten  des  Kautzschschen  Vortrages  tiber 
liibelwissenschaft  and  Religionsunterricht.  Wir  dürfen  und  wir  müssen 
auch  im  Rcligionsuntorrichte  Ernst  machen  mit  den  Paulosworten  2.  Cor. 
13,  8  utul  Köm.  14,  23. 

Wie  denkt  sich  iiiiti  Üauingarton  den  Religiou&unterriciit,  der  diese 
Mängel  vermeidet?  Davon  handeln  die  beiden  folgenden  Uauptteile.  Zunächst 
gibt  der  sweite,  positive  Teil  AasfÜhningen  ftber  den  notwendigen  Inhalt  des 
Dnterrichts.  Der  wird  gebildet  von  dem,  was  sich  als  Wesen  des  Christen- 
tums nnd  eis  dessen  Konseqnens  herausstellt.  Zu  ersterem  rechnet  Banm- 
garten  sieben  Punkte:  das  Sunrlon-  und  Gnadenbewufstscin;  das  kindliche 
Gottvertrauen ;  soziales  Bewufstsein  und  Gemeindebildung  im  Gegensatz  zum 
blofs  individualistischen  Christentum;  das  Leben  des  Christen  ein  Opfer  für 
die  Gemeinschaft  und  ein  feierndes  Sichversenken  in  Gott;  Jesus  ist  der  ein- 
zige Wei,'  zu  Gott,  daü  Transparent  des  Vaters,  er  gehört  in  den  UnlerricUt, 
auch  wo  er  sich  selbst  nicht  setzt;  grundsätzliche  Ausscheidung  aller  meta- 
physischen EUemente  in  der  Gbristologie,  die  für  uns  nicht  Bedfirfnis  sind, 
^schweigend  verdiren  wir  die  Gegenwart  Gottes  in  seinem  Sohne,  statt 
mtthsam  saracksoklettern  in  sein  vorweltliches  Dasein*';  der  Unterricht  in 
alttestamentlicber  Geschichte  und  Frömmigkeit  ist  unenti>ehriich.  Haben 
wir  so  die  wesenUicben  Bestandteile  der  christlichen  I'eligion  gefonden» 
so  gilt  es  nun  weiter,  daraus  die  Konsequenzen  für  die  Kultur  unserer 
n<"_'»'nwart  und  unser  Leben  in  ihr  zu  ziehen.  Diese  Beziehiint^en  können 
wir  nicht  einfach  dadurch  regulieren,  dafs  wir  sie  der  Heiligen  Sclnitt 
oder  einer  anderen  geschichtlichen  VerwirklicliiiUL:  des  christlichen  Ge- 
dankens unmittelbar  entnehmen,  sondern  wir  müssen  die  in  der  Heiligen 
Schrift  mit  Beziehung  auf  das  damalige  Weltleben  angewendeten  Grund- 
sfttze  erkennen  und  auf  die  heutigen  Zustände  anwenden.  So  ergeben 
sich  dann  vier  Konsequensen:  SteUnng  des  Christen  rar  Askese:  alles  ist 
euer,  aber  nur  wenn  ihr  frei  damit  schaltet,  die  Welt  mafs  nmgeschaffaii 
werden  /n  Organen  und  za  Symbolen  des  Geistes  durch  ihre  Bewältigung 
vom  festen  Mittelpunkt  eines  weltfreien  Herzens  aus;  Stellung  zur  sozialen 
Fraire:  Fortführung  über  .Tesus  nnd  Paulus  zum  christlichen  Sozialismus 
durch  die  Grundgedanken  der  IJ.  Ilitte  des  Vater  Unsers  nnd  das  Prinzip 
der  (rieichiuhtunii  aller  Meusclien;  Stclhnii:  zu  Kecht  und  Staat:  auf  Grund 
von  Koni.  16  völlige  Trennung  von  „Gott  und  Kaiser",  aber  dann  ge- 
meinsames Wirken  von  «Kirche  und  Staat**  im  Dienste  der  Gerechtigkeit ; 
Stellung  SU  Kultur  und  Bildung:  Vereinbarkeit  des  Christentums  mit  der 
Kultur  und  ihren  Gfltem,  Vielseitigkeit  des  Knitarinteresses  und  Chsrakter- 
stärke  religiöser  Sittlichkeit 
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Nachdem  so  der  Stoff  gewonnen  ist,   bleibt  für  den  dritten,  metho- 
dischen Teil  noch  die  Frajje,   wie  dieser  Stoff  auf  die  einzelnen  Stufen 
der  Entwicklung  verteilt  werden  solle.   „Die  Ziele  sind  festgesetzt.  Aber 
Olm  die  Weg«?^  R^n  individnelle  Erriehmig  i»t  imdiirchfülirbar.  Religion 
ist  nicht  lehrhar  «ie  etwa  Mathematik,  sondern  wie  Hosilt:  wir  rnOssen 
Emst  machen  mit  Behandlimg  der  Seele  als  Oiganismns.  In  Ittnf  Stnfen 
verläuft  der  religiöse  Unterricht.    Zuerst  der  MutteroDterricht  (§  8). 
Was  wir  hier  lesen  über  den  geheimnisvollen  Einflufs,  den  die  Mutter 
schon  vor  der  Geburt  auf  das  Werden  der  kindlichen  Seele,  dann  nach- 
her auf  das  unbewiifste,   jpp;lichcm  Intellcktncllcn  noch  vnllig  fremde 
Wachsen  der  Kindorseele  sagt,  ist  wunderschön  und  allgemeiner  Zustim- 
mung sicher;  wäre  doch  solcher  Mutternnterricht  häutiger,   wilren  doch 
solche  Mütter  zahlreicher!  Auch  den  kleinen  Kindern  gehört  das  Himmel- 
reich« Jesus  hat  es  ihnen  gegeben:  freilich  „die  Erlösungsreligiou,  das 
Wesen  des  Christentnms  erfassen  sie  sicher  nicht;  denn  sie  ahnen  nieht 
die  Macht  derSfinde.  Aher  sie  hahen  glAubige,  trauende  Liebe  von  Per- 
son an  Person,  hangen  mit  allen  Fasern  an  denen,  die  sie  einmal  lieben, 
glaaben  alles  in  ihrer  Uebe  nnd  erwarten  nur  das  Beste.   Und  mit  die- 
ser ahnungsvollen  Übergabe  an  die  Person  verbindet  sich  eine  tiefe 
Ahnunu;  des  Mvrsteriums;  unbegrenzt  ist  das  Meer  der  Liebe,  auf  das  ihr 
leuchtend  Auge  schaut.    Ist  nicht  das  völlig  hingegebene  Auffassen  und 
das  tiefe  ungestörte  Eniptinden  des  Mysteriums  der  Wur/elboden  aller 
Fröm?ni{(keit?*  —  Zweitens  der  Schnlunterricht  (§  9);   damit  beginnt 
der  tür  uns  wichtigste  Abschnitt  des  Buches.   Der  Schulunterricht  umfafst 
die  Zeit  Ycm  €.  bis  zum  15.  Jahre;  alle  Kinder  sollen  während  dieser 
Zeit  nach  demselben  Plane  unterrichtet  werden.  Er  zer&Ut  in  drei  Zeit- 
abschnitte.  Die  Unterstufe  (6. — 8.  Jahr)  ähnelt  sehr  der  Vorstufe,  der 
Unterricht  bewogt  sich  fort  auf  der  Stafe  des  Mutterunterrichts,  ganz 
persönlich,  ganz  frei.  Einzelne  biblische  Geschichten  aus  dem  alten  Testa- 
ment (besonders  die  in  aller  Literatur  unübertroffenen  Josephsgeschichten) 
und  dem  Leben  des  Herrn  in  freier,  kindlich-vorstilndlicher  Form  erz.thlt, 
später   im   zweiten   Jahre    Ahrahain,   David   und   Goliath,   im  dritten 
Schöpfnn!;sg:esehielite,    Siindentall  n.  a.,   nur  nichts  Lehrliaftes,  und  ohne 
jode  liücksicht  aul  den  /usaninienliaug.   Daneben  einzelne  „schöne"  Kern- 
sprüchc  und  einfache  Lieder  mit  leichtem  Versmafs;  nicht  nur  Verstandenes; 
nicht  zu  viel  erklären!  „Auf  dieser  Stufe  ist  es  womöglich  noch  nötiger 
als  auf  den  anderen,  dafs  der,  der  unterrichtet,  selbst  religiös  sei;  denn 
es  kommt  weit  mehr  an  auf  Ton  und  Gemttt,  als  auf  klugen  Unterricht.* 
—  Die  Mittelstufe  (9.— 12.  Jahr)  leitet  Ober  zum  verstandesmitfsigen  Er- 
fassen der  religiösen  Objekte;  aber  „nur  nicht  verfrühen Diese  Stufe 
ist  recht  geoipnet  rnr  sicheren  Mitteilung  und  Einprägung  begrenzter 
Stoffe,  zur  GedaclitnisfüUunir.    0\\\w  feste  Tatsarhen   oder  Objektivitäten 
werden  die  subjektiven  religiösen  Gefühle  „scliwahbelig";  das  Fleisch  des 
religiösen  Lebens  nmls  in  seinem  Wachstum  sicii  an  feste  Kiiachungertlste 
anlehnen  können.  Im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  steht  wieder  die  bibli- 
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sehe  Geschichte,  uud  zwar  besonders  Hcldcugcschichtcu,  Mose,  Richter^ 
David,  Elias,  Makkabter;  Johaands  d.  T.,  Petras,  Paulas,  volle  Lebens- 
bilder; Doch  immer  ohne  Kritik  des  Wooders  oder  der  Sage.  Nicht  so 
viel  knltuielle  Notizen,  sondern  dentlicfaes  Heransarbeiten  des  Bildes  des 
religiösen  Helden,  am  passendsten  bei  David  mit  Leyer  nnd  Schwert; 
Hinansscbieben  des  lelirbafteo  Stoffes.  Hier  auch  schon  schulmäTsige  Ein* 
prägung  mit  häuslichem  Lernen;  lebendige,  nacherlebende  Behandlung; 
aber  nicht  das  Ergebni«?  einer  Geschichte  in  einem  Spruch-  oder  Lieder- 
versc  aiissprpch«n  und  memorieren  lassen  (statt  „nicht"  sage  ich  lieber: 
„nur,  wo  sich  ein  Spruch  oder  Vers  ungesuclit  und  von  selbst  darbietet'); 
„das  Herausfinden  des  tabula  docct  tiberlasse  luau  den  Kindern!  Es  ist 
gezwungen,  so,  wie  man  vorgeschlagen  hat,  das  ganze  Spruchbuch,  ja 
sogar  den  ganzen  Katechismus  schliefslidi  zusammemvachsen  an  lassen 
ans  den  den  biblischen  Geschichten  abgewonnenen,  ihnen  nnter- 
geschriebenen  Resnltaten.  Cnd  da  schmeicheln  sieh  diese  sttperldngen 
Leute,  dsfs  sie  nnn  lauter  Erfahningsmaterial  verarbeiten!  Dieses  Unter* 
nehmen  nimmt  dem  ganzen  Vortnig  den  unbefangenen  Ton,  macht  den 
Unterricht  rationalistisch".  Ganz  meine  Meinung!  —  Nach  kurzen  An- 
deutungen über  die  Vortcihing  der  biblischen  Geschichten  auf  die  ein- 
zelnen Schuljahre  folgt  eine  liui'^ere  Erörterung  der  Katechismusfrage. 
Baumgarten  ist  kein  Freund  des  Kateeliismus;  .der  Mehi-zahi  der  Men- 
schen fehlt  zum  Bekenntnis  und  zur  Tutulauschuuung  Bedürfnis  wie  Ver- 
mögen. Schon  wichtiger  sei  es,  dem  Menschen  klassische  Ausdracks* 
weisen  einznflben  und  mitzugeben,  in  die  sich  das  innere  religiöse  Leben 
ausprägt,  durch  die  es  sich  mitteilen  kann;  auch  dienen  die  grofsen  Leit* 
sfttze  des  Katechismus  als  feste  Orientierangspnnkte.  Aber  fltr  die  Kinder 
sind  die  Katechismussiitze,  der  Ausdruck  der  Erlebnisse  reifer  Männer, 
versteinert;  das  „Ich  glaube"  des  zweiten  Artikels  (Erklärung)  eine  direkte 
Verleituncr  zur  Unwahrlieit.  Eine  weitere  Selnvierigkeit  liegt  in  der  Frage 
nach  der  Memorution.  Wann?  Nur  auf  der  Mittelstufe.  Und  einzig  und 
allein  der  kleine  Katechismus  Luthers,  dessen  grofse  Vorzlijie  anerkannt 
werden;  freilich  liegen  hier  auch  grofse  Scbwi«  rigkeiten,  die  dem  Ver- 
fasser Bestrebungen,  wie  Bassermanns  Unionskatechisuius  syinpatiiiscb 
machen.  Doch  siebt  er  sich  trotz  allem  zu  dem  Zugeständnis  genötigt: 
„Wir  haben  nun  einmal  Lnthers  Katechismus  als  Normalbuch  christlichen 
Unterrichts  und  werden  sobald  nicht  daraber  hinaus  kommen,*  Daher 
möglichst  kurz,  nur  die  notwendigsten  Worterklftrungen,  nichts  breittreten, 
nicht,  wo  man  Luther  niclit  folgen  kann,  gegen  ihn  polemisieren,  sondern 
dann  lieber  darüber  hinweggehen.  Dagegen  soll  man  ein  Spruchbuch 
samnicbi  /u  den  Haupt>stücken  und  die  Kinder  selbst  ein  solches  anlegen 
lassen.  „Solch  ein  Schatz  an  Sprüchen  ist  viel  wichtiger,  als  die  theo- 
logischen Erklärungen."  Mir  sciiejnl  dies  Zugeständnis  an  die  nun  einmal 
bestehenden  Zustünde  wichtig  und  chaiaktei  istisch;  ich  möchte  es  noch 
weiter  ausdehnen.  Überall  im  Unterricht,  und  nirgends  mehr  als  im 
Religionsunterricht,  stöfst  der  Lehrer  auf  Tatsachen,  Vorurteile,  Ord- 
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nungeti,  an  denen  er  niclit  vorbei  kann,   dio  der  Idee  nach  vergäiitiUch, 
überwunden,   abgetan   sind,   die  aber  doch   noch  weiterleben,  bestimmt, 
uuigebiliiet  und  allmählicli  abgetan  zu  \serdeu,  aber  nur  aliniaiibch.  Da- 
mit will  iefa  viehi  sagen,  dafs  ich  Lothen  Ktlecbismos  in  diesen  bereits 
gtotlich  ausgelebten  Ordnungen  rechnete;  vielmehr  stelle  ich  ihn  doch 
noch  h(yber,  als  Banmgarten  nnd  glanbe,  dafs  er,  recht  gelHrancht,  noch 
lange  sein  Werk  an  der  religiösen  Erziehung  unseres  Volkes  tun  idrd 
und  kann.  Dabei  mag  denn,  was  an  ihm,  besonders  am  Apostolikum,  ver- 
gänglich ist,  ruhig  als  solche^j  behandelt  werden.    Endlich  sollen  auf  die- 
ser Stufe  Lieder  wiederholt  und  neue  liin/ugelernt  werden,  20  genügen 
völlig.   Genau  lernen,  nicht  zu  viel  erklären!  —  »Auf  der  Oberstufe  soll 
der  Unterricht  einen  relativen  Abschlufs  erreichen.**   Vor  allem  der  Bihcl- 
uuterhcht:  Zusammenfassung  und  Nacbiiolung  des  bisher  Übcrgaugunen: 
Propheten.  nachexiUsche  Zeit,  Beigpredigt,  Gleichnisse  ond  apostoliiehe 
Zeit.  Wenn  Banmgarten  sich  hier  dagegen  ansspiidit,  die  Propheten  in 
den  Mittelpunkt  zu  stellen,  so  innfs  ich  ihm  ans  eigener  Er&hmng  durch- 
aus beistimmen;  sie  sind  zu  schwer;  nur  geeignete  Stttcke  sind  zu  be- 
handeln. —  Bei  der  Behandlung  des  Wunders  auf  dieser  Stufe  empfiehlt 
B.  das  allmiüiliclie  Einfülircn  in  die  DegritVe  Sage  und  Geschichte  und 
ein  Verstiindlichmachen  des  Drientalisclien  Geschichtspragmatismus,  was 
an  einem  Beispiele  veranschaulicht  wird,  das  für  mich  deshalb  beson- 
ders interessant  ist,  weil  ich  seit  Jahren   dasselbe  Beispiel  zu  dem- 
selben Zwecke  verwendet  habe.    »Das  natürliche  Versjtündnis  der  Her- 
gänge schlieist  das  fromme  nicht  ans,*   Im  sweiten  Jahre  soll  dann  ein 
znsammenbftngendes  Lebensbild  Jesu  nach  Markus  mit  Einfleehtung.  der 
Bergpredigt  nnd  Gleichnisse  folgen.   Auch  hier  liegen  grofse  Schwierig« 
keiten.  Man  mufs  die  Jugend  gewölmen,  den  religi  <  n  Kern  zn  erfassen. 
Hier  gilt  es  für  den  modernen  Theologen,  Vorsicht  und  Mut  zu  zeigen, 
„Die  Fraise   der  Zukunft,   über  die  wir  un*»   noeh   kein  abschliefsendcs 
Urteil  zulraucii.  i>t  dl«-:   liifst  sich  jenes  Ziel  (das  Kvanyi  lium  in  seiner 
reUgiösen  Reinheit  und  Einfachheit  zu  übeimitd  In)  mit  Ixilcksicht  auf  die 
Beunruhigung  der  Altgläubigen  innerhalb  unsrei  Landeskirchen  und  lüfst 
es  sich  schon  im  Sehnlnnterricht  erreichen?*   Auch  ich  traue  mir  dar- 
über kein  abschließendes  Urteil  zu,  meine  aber:  nicht  auf  der  Yolks- 
scbnle,  Tielleicht  auf  der  Oberstufe  der  höheren  iSchnlen.  —  Endlich  im 
letzten  Jahr  im  Anschlufs  an  die  Apostelgeschichte  eine  kune  Geschichte 
der  Kirche,  alles  um  Personen  konzentriert,  ohne  Gelehrsamkeit,  aber 
voll  lebendiger  .Anschauung;  das  Christentum  eine  Macht  über  das  Ge- 
wissen nnd  das  Kulttirlrbcn  dnr  IMenschltoit.   Daneben  oine  Unterweisung 
über  die  Bibel,    Hibelkunde.   im  Anscidufs   an  ein   biblisches  Lesobnrh. 
Selbstverstiindlich   keine   Kinieitunstsfrairen.   —    Der  zusammenhäiigende 
Unterricht  in  christlicher  Glaubens-  und  Sittenlehre  dagegen  gehört  nicht 
in  die  Schule,  sondern  in  den  Kirchenunterricht;  auch  darin  stimme  ich 
dem  Yetfasser  völlig  bei.  Davon  handelt  nun  §  10:  Oer  spezifisch  kirch- 
liche oder  Konfirmandenunterricbt.   Was  B.  hier  Uber  Ziel  (die  Konfir« 
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mafioii,  d.  Ii.  Foipr  der  Zula^snnf:  7tir  L^lii  illirlHMi  Teilnahme  an  dem 
Leben  und  Fcieiu  der  Volkskirclic),  liihuit  (1.  überaichtliche,  zusammen- 
haiigeiide  Unterweisung  in  der  christlichen  Religion;  2.  Einführung  in 
die  selbstftodige  Teilnabme  am  kirchlichen  and  gottesdienlicben  Leben) 
and  Form  des  Unterrichts  inidit  scholmftfsig,  sondern  rein  intim;  nicht 
objektiv,  sondern  durchweg  snbjektir,  die  Person  des  Seelsorgers,  der 
seinen  Glauben  bezeugt,  raufs  frei  und  ungehemmt  walten;  „Seelsorger^, 
nicht  Schulunterricht ;  Zeugnis,  niclit  Katechese;  Vorleben  des  Christen- 
tums, nicht  Andenum>trirron!)  ist  klar,  nüchtern-besonnen  und  warm- 
religiös L'fflicht  und  vorgetraf3:en  und  sollte  alljxemein^te  Zustimmung 
finden,  ich  kaiui  auf  einzelnes  hier  nicht  eingehen.  —  §  11  behandelt  den 
religiösen  Fortbilduugäunterricht.  Über  die  dringende  Notwendigkeit, 
dafs  sowohl  die  Elementarschttler  wie  die  Schaler  höherer  Anstalten  auch 
nech  der  Konfirmation  noch  weiteren  Unterricht  in  der  Religion  em* 
pfangen,  and  dals  dieser  Unterricht  in  dem  Gänsen  des  BeUgionsaoter-« 
richte  seine  planmäfsige  feste  Stelle  erhalte,  besteht  wohl  kein  Zweifei. 
Uns  interessieren  nattirlich  in  erster  Linie  die  Ausführungen  über  die 
höheren  Schulen.  Auch  hier  wieder  stalle  ich  mit  Befriedigung  eine  weit« 
pichende  Ubercin'^timmung  meiner  eigenen  ri>uncr  mit  den  Baumgartcn- 
schen  Forderungen  fest,  die  ich  demnach  fast  duiciiwe^'  billige.  Bei  der 
ünmögliclikeif,  diese  Ansfühninsjcn  ihrem  ganzen  Uuifauge  nach  hier  mit- 
zuteilen, hebe  ich  du  Hauptgedanken  hervor.  Ziel  den  ünterrichtis  aut 
der  Oberstufo  ist,  der  Jugend  diejenigen  Kenntnisse  mitzuteilen,  „durch 
die  man  Aber  die  Verhältnisse  gestellt,  xa  einem  Verständnis  der  Gegen» 
wart,  ihrer  treibenden  Faktoren  und  ihrer  Genesis  geführt  nnd  betUiigt 
wird«  an  ihrer  WeiterbUdang  in  leitenden  Kreisen  mitzuarbeiten*.  Da 
nun  die  (christliche)  Religion  ein  wesentlicher  Faktor  ist  in  unserem 
Bildungs-  und  Volksleben,  so  kann  niemand  ^gebildet"  heifsen,  der  sie 
nieht  LresehichtHch  ver«iteht.  Somit  gebflhrt  ihr  ein  wichtii?er  Plat?;  in  dem 
üntt^rri'-lif  auf  dieser  Oberstufe.  Aber  es  kann  sich  hier  nicht  um  Kr- 
ziehuiij,'  zur  sui)j('ktive{i  lieligiun.  zur  Fninmiigkeit  handeln,  da-^  tulirf  not- 
wendig zu  Enttäuschungen,  sondern  rmr  um  ein  Verständnis  des  Christen- 
tums als  einer  geschichtlichen,  nicht  blofs  subjektiven  GrOfse,  als  eines 
Faktors  der  gegenwärtigen  Welt.  Freilich  haben  wir  die  Hoffnung,  dafs 
dann  auch  eine  Überwindung  des  SchOlers  durch  die  Wucht  der  Tat» 
sacken  nicht  ausbleiben  wird,  der  er  sich  beugen  wird,  die  ihm  imponieren 
werden;  aber  er  darf  nicht  diese  Absicht  merken  ;,Der  ist  der  beste 
Religionslehrer  für  diese  Oberklassen,  der  die  Geschichte  der  Religion 
am  lebcndij-'^sten  und  vielseitigsten  beherrscht."  Darum  mufs  der  Tnter- 
richt  we*;entlici)  geschiclitlich-kriti«r}i  <;ein  Im  ersten  Sehuljalir  eine 
Ge^cliielite  der  Literatur  und  Rcligiuji  de»  Alten  Testaments  bis  auf 
Uerodea  unter  Berücksichtigung  der  verwandten  Kulturen  des  Orients. 
Im  zweiten  Jahre  die  Literatur»  und  Religionsgeschichte  des  Neuei^  Testa> 
ments.  Leben  Jesu  nach  den  Synoptikern  mit  Unterscheidung  der  Quellen, 
der  Übermalung  von  dem  UrsprQnglichen  (vgl.  dazu  Witzmanns  Behand* 
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lang  der  Oleicbnisse  8. 43  f.),  Gbarekteristik  der  Urgemeinde,  der  Diaspora- 
gemeinden,  des  panlinischen  Lebenswerkes  and  des  Kiederseblags  seiner 
Gedanken  in  der  Literatar,  Einfabmng  in  die  johanneiscbe  Literatur  nnd 

die  Entwicklung  des  Vulgärchristentums  l>is  zur  Didache  und  dem  Ab* 
si-lilufs  de«;  Kanonf^.   In  der  dritten  Klasse  Kirchen-  und  Dogmengeschichtc 
in  liiren  Haaptciinrhcn,   stets  mit  Beschränkung  auf  das  Wesentliche  und 
für  die  Kultur  mui  Keiigion  der  Gegenwart  Bedeutungsvolle.   Wenn  Baum- 
garten hier  bei  der  Aut/ählnng  der  einzehien  zu  behandelnden  j,'e<cliicht- 
Uchen  Erscheinungen  behandelt  wissen  will  „Pietismus  und  Auiklurung 
als  zeitgescbicbtUebe  Fortschritte  gewürdigt,  das  Verhältnis  der  deutschen 
Klassiker  und  Romantiker  zum  Christentum,  Scbleiermaeber  als  Erneuerer 
des  christlichen  Lebens  und  Überwioder  von  Orthodoxie  und  Rationa- 
lismus*, so  will  er  dabei  sicherlich  auch  Kant  einen  Platz  angewiesen 
wissen,  doch  wQrde  ich  es  ftlr  angemessen  halten,  diesen  Namen  in  die* 
ser  kurzen  Aufzählung  auch  ausdrücklich  zu  nennen.    Im  letzten  Jahre 
endlich  eine  zusammenfassende  Glaubens-  und  Sittenlehre,   nicht  kateclip- 
tisch,  «sondern  vortragend,    möglichst  die    seliarfen   Antithesen  hervor- 
stellctid.    Nicht  eine  systematische  Darstellung,  nicht  eine  Darstellung  im 
iüiiuiien  des  liömerbricfes  und  der  Augustann,  die  er  ftir  m  schwer  hült. 
So  sehr  ich  die  Bedcnkoa  Baumgartens  und  die  tatsachlich  vorhandenen 
Schwierigkeiten  verstehe,  so  mOchte  ich  mir  doch  die  Möglichkeit,  zum 
mindesten  den  Rl^merbrlef  mit  den  Primanern  in  der  Ursprache  zu  lesen, 
nicht  rauben  lassen.  Recht  behandelt  ist  er  nach  meiner  Erfahrung  fQr  die 
Primaner  weder  za  schwer  noch  uninteressant,  wobei  freilich  manche  rein 
rabbinisch-methodische  Partteen  ausgelassen  werden  müssen,  ebenso  wie  beim 
Galaterbrief.  Aber  solange  unsere  Primaner  auf  den  Gymnasien  Griechisch 
lernen,  sollte  man  sie  anch  einige  der  wichtigsten  Urkunden  des  Christen- 
tums in  der  Orif?inal^pracho  lesen  lassen;  erst  da  hahen  >ii;  den  Eindruck 
des  wirklich  Quelletunilf^iiiren   uml   tiui   einen  Blick   in  den  wissenschaft- 
lichen Betrieb,  den  ich  ihnen  um  keinen  Preis  nehmen  möchte;  gerade 
darin  sehe  ich  die  charakteristische  Eigentttmlicbkeit  der  gymnasialen, 
hnmanistischen  Bildung,  dafs  sie  ihre  Jflnger  bis  zu  dnem  gewissen  Grade 
in  den  Stand  setzt,  auf  die  Quellen  unseres  Kulturlebens  unmittelbar 
mrfickzugehen;  und  darin  auch  ihren  Vorzug,  ihre  Überlegeohdt,  ihre 
dauernde  Berechtigung  und  Notwendigkeit  begründet.    Und  von  dieser 
Eigentttmlichkeit  möchte  ich  anch  den  Ueligionsunt(>rricht  nicht  ausge- 
schlossen sehen.     Was  ßaumgarten  darm  weiter  über  die  Hauptpunkte 
an«fflhrt,   die  in  diesem  absehliefsenden   Unterricht    darzubieten  seien, 
damit   bin  ich   völlig  einverstanden,  auch   mit  dem,  was  er  über  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  sagt.  Wer  hiltte  nicht  schon  oft  die  Unzuläng- 
lichkeit seines  Wissens  bitter  empfunden?!  „Der  Religionslohrer  an  höhe- 
ren Schulen  darf  wahrlich  nicht  ein  gescheiterter  Pastor  sein;  er  mufs 
eher  mehr  haben  als  der  Pastor.   Er  mufs  die  ganze  Theologie  durch- 
dacht haben,  mufs  sie  innerlich  beherrschen;  sonst  kann  er  sie  mcht  frei 
und  die  Jugend  anregend  darstellen.   Aufserdem  mufs  er  auch  in  den 
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religiösen  Anschauungen  grofser  Denker  und  Dichter  za  Hasse  seio." 
Und  auf  wolclieii  Gcbinten  mttfste  er  nulil  zu  Hause  sein,  wenn  er  pben 
alle  Gebiete  unseres  Kulturlebens,  die  auf  der  Srljulc  l)eliandelt  werden, 
in  lebendige  Re/iehung  zu  dem  religiösen  Leben  setzen  soll.  Darum  sollte 
der  Keligiuü-lclirer  auch  ein  ordentliches  Mitglied  des  Lelirerkollegiums 
sein,  das  auch  in  anderen  Fächern  beschäftigt  wird;  darum  suUt«  aber 
auch  keine  ÜberbflrdaDg  mit  der  Maximahcabl  der  Stunden  and  Kotiek- 
taren  stattfinden,  damit  er  Zeit  und  Spannkraft  behftit,  daa  nnendliclie 
Gebiet,  auf  den  er  heimiscli  sein  soll,  auch  immer  wieder  zu  durch- 
wandern ohne  Racksicht  auf  die  sofortige  Terwertong.  Und  nun  ver- 
gleiche man  mit  diesem  ^sollte"  das  ^ist^  an  unseren  höheren  Schulen! 

—  Baumgarten  schliefj«t:  ^Wenn  unsere  gebildete  Jugend  von  der  Schule 
kommt«  überzeugt  von  der  geschichtlichen  Marht  und  von  der  ideellen 
Kraft  des  (Christentums,  dann  ist  das  Ziel  dieses  Unterricht«  erreicht, 
auch  wenn  sie  für  sich  nicht  zum  lebendigen  Glanben  durchgednmgen  ist 

—  den  schafft  das  Leben  — ;  diinn  gewinnen  wir  Gebildete,  die  in  den 
religiösen  und  sittUcben  und  kirchlicheu  Kämpfen  der  Gegenwart  eine 
persönlich  interessierte  Stellung  zu  finden  wissen.*  Auf  die  Frage,  wie 
anf  unseren  Gymnasien  dieser  hier  auf  vier  Jahre  verteilte  Stoff  inner- 
halb  dreier  Jahre  —  denn  nur  um  die  Klassen  Ohersekunda  und  Frima 
kann  es  sich  handeln  —  unterzubringen  sei,  geht  B.  nicht  ein;  auch  ich 
will  diese  praktisch-wichtige  Frage  hier  nicht  bertlhrcn.  Es  handelt  sich 
nur  darum,  das  L  Jahr  (Altes  Testament)  unterzubringen,  denn  das  2.,  3. 
und  4.  Jahr  entsprechen  im  grofsen  und  ganzen  dem  Ie}iri)lainn;ifsigon 
Stoffe  für  die  drei  obersten  Klassen.  Dafs  ich  eine  eingriiende  IJeliaiKi- 
Inng  des  Alten  Testaments  mit  den  Schülern  der  oberen  Kla'^sen  nngef.Uir 
in  der  von  B.  hier  geforderten  W^eisc  für  dringend  wünschenswert  halte, 
habe  ich  auch  in  diesen  Beriditen  wiedeiholt  ansgesprodioi.  —  Doch 
ich  habe,  mich  mit  dem  Baum^irtenschen  Buche,  entsprechend,  seiner 
Bedeutung,  schon  so  ausführlich  beschäftigt,  dafs  ich  mich  damit  be- 
gnügen muTs,  auf  die  nun  noch  folgenden  Abschnitte,  in  denen  die  reli- 
giöse Weiterbildung  der  Elemcntarschüler  (Jniigliiigsveroine,  Vereine  christ- 
licher junger  Männer,  obligatorische  Fortbildungsschulen)  und,  §  12,  der 
Unterricht  der  Envnchsenen  (die  Predigt  im  Dienste  des  Unterrichts, 
Vortruge,  Bibelstunden,  Lektüre,  Arbeit  an  iJaueni  und  Arbeitern)  Ite- 
handelt  werden,  mit  dem  kurzen  Benicrki  Ti  hinzuweisen,  dafs  aueh  <\e 
höchst  lesenswert  sind  und  eine  Fülle  vun  Anregungen  enthiiltcn.  wie 
auch  die  anhangsweise  abgedruckte  „Erzichungspredigt".  Das  Buch  fesselt 
von  Anfang  bis  zu  Ende  in  steigendem  Ifafse;  es  ist  mit  eindringender 
Sachkenntnis,  erfreulicher  religiöser  Wärme  und  holTnungsmutigem  Opti- 
mismus fttr  die  Zukunft  geschrieben.  Ist  seine  Kritik  hier  und  da  sdiarf, 
was  schadet  das?  Wir  wollen  bei  unserer  Arbeit  auch  die  schärfste 
Kritik  nicht  scheuen.  Dafs  man  nicht  mit  allen  theologischen  Ausführungen 
einverstanden  sein  A\ird,  tut  dem  Werte  des  Buches  erst  recht  keinen 
Eintrag,  und  darauf  wiid  der  Verfasser  selbst  am  wenigsten  rechnen. 
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Besonders  anj^onelmi  borülirt  es  noch,  dafs  «las  Buch  es  ängstlich  ver- 
meidet, in  einer  bestimmtuu  MttliodG  und  metiiodischer  Behandlung  das 
Heil  zu  sehen.  Xein,  auf  die  Sache  und  auf  die  Person,  nicht  auf  die 
Methode  kommt  es  im  lieUgionsunterricht  vor  allem  an.  So  sei  denn  das 
Baamgartensche  Bach  auch  hier,  wenn  auch  verspätet,  auf  das  irflrmste 
empfohlen;  mOgen  seine  Anregtuigen  reichen  Segen  bringen! 

So  einfach  und  klar  in  seiner  Gedankenentwicklnng  Baumgartens 
Bach  ist,  so  schwer  ist  es,  in  Kürze  den  Gedankengang  des  oben  an 
zweiter  Stelle  genannten  methodischen  Buches  tlber  unser  Fach  zu  geben. 
Das  Buch  von  0.  Perthes  Der  Gedächtnisstoff  im  ReligionsunterricJU. 
Bnfräge  zu  seiner'  Ä/i.<nrahl  ntul  seiner  Bchaiidlung  will  selbst  gelesen  sein. 
Es  ist  das  Erj^^ebnis  der  Lebensarbeit  eines  Mannes,  der  in  brennendem 
Eifer  um  das  Wi-rk  der  religiösen  Erziehung  unserer  .lugend,  an  der  er 
da»  lieil  und  die  Zukunft  unseres  kirclilichen  und  nationalen  Lebens 
hangen  sieht,  erglüht,  and  der  nun,  nachdem  er  in  über  dreiTsigjähnger 
Praxis  seine  Methode  erprobt  hat,  sie  der  breiten  Öffentlichkeit  vor- 
zolegen  die  sittliche  Yerpflichtong  ftthlt.  Niemand  wird  solchem  Eifer 
seine  Teilnahme  versagen,  niemand  auch  wird  von  dem  Buche  scheiden, 
ohm  in  diesem  und  jenem  Punkte  gelernt  zu  haben  nnd  angeregt  worden  » 
zn  sein,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger.  Denn  wo  eine  lobendige, 
ihres  Wertes  und  ihrer  Bedeutung  bewnfste  Persönlichkeit  7.\\  nn«;  spricht, 
da  kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  ihre  Worte  in  uns  irgend  einen  Wider- 
hall tinden.  Freilich  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  bei  einem 
so  ausgeprägten  Subjectivismus  der  Verfasser  ebenso  viel  Wider-sprucli 
wie  Zustimmung  finden  wird.  Stimmen  der  letzteren  bat  er  in  einem 
dem  Buche  beigegebenen  Heftchen  zusammengestellt.  Referent  ist  in  der 
I^age,  den  meisten  positiven  Vorschlagen  des  Verfassers  ablehnend  gegen* 
über  zn  stehen,  er  kann  die  Wege  der  Perthes'scben  Methode  grOfsten* 
tcil>  nicht  mitgehen.  Ohne  nun  meine  abweichende  Meinung  im  einzelnen 
weiter  begründen  zu  können  —  dazu  mfifate  ich  ein  Buch  schreiben,  und 
das  ist  nicht  meine  Absicht  —  will  ich  versuchen,  die  Hauptgedanken 
des  Buches  herauszuheben.  Verfasser  ist  tibetveuirt,  dafs  in  unserem  üffcnt- 
lichen  RU.  (er  denkt  nicht  nur  an  den  l'nterriclit  (b  r  Schule,  und  zwar 
auf  allen  Stufen,  sondern  auch  an  den  der  Kirche)  bei  Auswahl  und 
Behandlung  des  Gedüchtnisstoflfes  viele  Aufgaben  noch  nicht  gelöst,  viel- 
fach auch  nicht  einmal  Mar  erkannt  sind,  woraus  sich  zum  grofsen  Teile 
die  unbefriedigenden  Ergebnisse  des  Unterrichts  erklären  sollen.  (Sdion 
hier  mOfste  ich  meine  abweichende  Meinung  aussprechen,  da  ich  viel 
mehr  in  anderen  Momenten,  als  in  der  mangelhaften  Auswahl  und  Be* 
handlang  des  'Memorierstoffes  die  Ursache  der  unbefriedigenden  Ergeb- 
nisse des  RU.  sehe).  Er  glaubt  nun  eine  Reihe  von  fruchtbaren  Gedanken 
L'cfunden  zu  haben,  „die  verdienen  Gemeingut  in  unseren  Schulen  zu 
werden,  es  aber  noch  nicht  sind**,  und  hat  deshalb  die  Aufgaben  bei  der 
Auswahl  und  Behandlung  des  Ged;ichtn!<!«tnffos  und  die  Fülueruntjon  dar- 
aus für  Lehrpluue  und  Lehrbücher  dargelegt.   Es  komuil  ihm  nun  darauf 
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an,  Uafs  Ucligioasichrcr  aller  Art  seine  Ausführungen  prüfen  und,  was 
sie  darin  BrancbUares  ünden,  in  ihrem  Uoterricfate  Terworten  mögen.  Da 
aber  LehrpUne  und  Lehrbttcher  der  Burcblllhning  seiner  Gedanken  viel- 
fach hinderlich  sind,  so  wendet  er  sich  Tor  allem  an  die  Behürden  und 
alle  einilorsreiehen  Persönlichkeiten  mit  der  Bitte»  seine  Forderungen  zu 
prüfen.  Endlich  bittot  er,  da  er  sich  der  UnvoUkonimenbeit  seines  Werkes 
und  der  Unmöglichkeit  tiir  den  einzelnon.  etwa«  A  oUkommenes  zu  leisten, 
wohl  bewufst  ist,  ullt-  ^lienifonsten  Vertreter  der  gesamten  christlichen 
Kirche,  in  or«t(  r  Linie  alle  Kcligionslehrer**,  mit/uarbeiti  ti  an  der  Er- 
gänzung und  Verbesserung  seiner  Bearbeitung  der  Biblischen  Geschichten 
und  Sprüche.  Man  sieht:  P.  ist  vou  der  Vortrefflichkeit  seines  Buches 
und  der  Minderwertigkeit  alier  vorbandeneu  Bearbeitungen  der  Biblischen 
Geschichten  und  der  SprQche  tief  durdidrungen ,  da  er  In  seinen  Anfor- 
derungen so  weit  geht.  Das  Buch  zerfällt  in  vier  Abschnitte.  I.  Auf- 
gaben bei  Behandlung  und  Auswahl  des  GedftchtnisstolFes  and  Mittel  zu 
deren  LOsung.  II.  Forderungen  an  Lehrplftne  und  Lehrbücher.  IIL  Be- 
arbeitung von  biblischen  Geschichten  sur  Erklärung  von  Liederversen, 
Sprüchen  usw.  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  (und  dem  Lehen 
Lutliersl  IV.  Bearbeitung  von  Sprüchen,  geordnet  nach  den  Büchern  der 
Heiligen  Schrift.  —  Für  die  richtige  Behandhing  des  (tcdftehtnisstoffes 
nibl  der  erste  Abschnitt  zunächst  einige  zutrelTcnde  Gcsichtsi)unkte,  neben 
denen  freilich  auch  Wunderlichkeiten  nicht  fehlen,  wie  des  Verfa5>scrs 
Antipathie  gegen  die  revidierte  Bibel.  Die  wichtigste  Forderung  von  P. 
ist  hier  die,  dafs  ,der  GedAchtnisstoff  als  die  Hauptsache  im  RU.  an- 
gesehen werden  mufs.  Er  soll  das  Wesentliche  des  Christentums  ent- 
halten, deshalb  mah  er  den  entscheidenden  Einflufs  auf  die  Gestaltung 
des  Lehrplans,  auf  die  Festsetzung  der  Aufgaben  in  den  einzelnen  Klassen 
ausüben".  Bei  der  Auswahl  dc^  Gedächtnisstoffes  soll  nicht  allein  die  Rück- 
sicht auf  den  Katechismus  mafsg^'heiid  sein,  weil  hier  wesentliche  Teile 
der  christlichen  Heilslehre  nielit  zur  Geltung  kommen,  z.  B.  die  Lohre 
vom  heiligen  Geif^t,  die  Frage  nach  der  Gewifsheit  von  der  Wahrheit 
des  Christentunis  und  die  Bedeutung  des  Vaterunsers  lür  das  Leben  des 
einzelnen  und  für  das  öffentliche  Leben.  In  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Methode  der  Behandlung  des  letzteren  wird  der  Verfasser  wobl  auf  den 
entschiedensten  Widerspruch  stofsen.  So  ist  gleich  der  erste  8ats  dieses 
Abschnittes  (S.  69)  schief  und  ungenau:  „Als  das  höchste  Ziel  des  Reli- 
gionsunterrichts darf  doch  wohl  getrost  bezeichnet  werden,  die  Schüler 
dahin  zu  bringen,  dafs  sie  mit  wirlclichem  Verst.indnis  und  Andacht  ein 
Vaterunser  beten  —  wer  das  kann,  der  hat  die  Güter,  um  die  darin 
gebetet  wird,  und  mehr  bedarf  der  Cliri'^t  nicht  mm  Leben  und  Sterben 
—  und  das  höchste  Ziel  aller  Erziehung  und  alles  Unterrichts  ist  erreicht, 
wenn  die  Zöglinge  die  im  Vaterunser  sieh  aussprechende  Stimmung  in 
dem  gaiueii  Lehen  betätigen  können  und  betätigen."  Ohne  die  in  der 
Parenthese  aufgestellte  Behauptung  bestreiten  zu  wollen,  mufs  ich  doch 
mit  aller  Entschiedenheit  hervorheben,  dafs  es  einerseits  unmöglich  die 
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Aufgabe  des  EU.  sein  kaun,  die  Schiller  dahin  zu  bringe»,  dafs  sie  ein 
YateniDser  udtehtig  uDd  mit  YeFBtftndnis  beten  kOnnen,  and  daT»  ander- 
eeits,  ancti  wenn  das  wirklich  Beine  Anfgabe  wftre,  doch  andere  wichtige 
Aufgaben  dieses  Unterrichtes  bei  dieser  Zielbestimmnng  nnberockdditigt 
blieben.  Wir  stehen  liier  vor  einer  der  halb-  oder  teilweise  wahren,  d.  h. 
unklaren  Behauptungen ,  an  denen  das  Bach  so  reich  ist  und  die  seine 
Lektüre  so  weni«;  erfpiicklioh  Lrcstalten,  weil  der  Leser,  auch  wo  er  dem 
Verfasser  gern  und  diinkbar  für  eine  Anroguiit,'  folgen  möchte,  doch  durch 
die  Übertreibungen  und  Einseitigkeiten  zum  WiilcTbprucb  gereizt  wird. 
So  übt  P.  an  der  Ohlicben  Bebandbmg  des  H.  Ihuiiitstückes  in  der  kate- 
chetischen Literatur  t^iiie  Kritik,  der  luuu  vielfach  nur  zuätimuit-u  kaim, 
besonders  auch  da,  wo  er  anf  Gedankenreihen  aufmerksam  macht,  die 
in  Luthers  Erklärungen  zu  kurz  kommen,  die  aber  Luther  in  früheren 
Schriften  ausgesprochen  hat,  und  die  Zusammenstellung  derartiger  Aus* 
Sprüche  Luthers  ist  durchaus  dankenswert.  Auch  sonst  findet  sich  in  der 
ausfUhriicben  Besprechung  der  einzelnen  Bitten  des  Vaterunsers  manch' 
beherzigenswertes  Wort,  nnd  gewifs  wird  der  I^ehrer,  der  das  3.  Haupt- 
stock  durchzunehmen  hat,  diesen  Teil  des  Buches  nicht  ohne  Anregung 
lesen;  ich  hebe  be<?onders  die  Ansfflljrungcn  (Iber  das  Vorliiiltnis  des 
Christen  zur  wellliclirn  01)ri^'keit  uinl  deren  Pflichten  sowie  über  die 
biblische  Auffassung  der  Arbeit  hervor.  Aber  auch  diese  Erörterungen 
würden  fruchtbarer  sein,  wenn  sie  sich  von  Übertreibungen  frei  hielten. 
So  halte  ich  besonders  die  einseitige  Behandlung  der  drei  ersten  Bitten 
sowie  die  RoUe,  die  der  Spruch  Joh.  13,  37,  38  dabei  spielen  soll,  für 
verfehlt,  ohne  dafs  ich  dies  Urteil  hier  nfther  begründen  könnte.  Über- 
haupt kann  ich  mich  mit  einer  so  eingehenden,  beinahe  zentralen  Do* 
handlang  des  Gebetes  des  Herrn  („als  der  geeignete  Weg  in  das  Ver- 
ständnis des  Vaterunsers  einzuführen,  ist  daher  vielmehr  anzusehen,  eine 
lilaiunäfsij;  geleitete  Verknti|)fnnjr  des  Vatemnsers  mit  der  biblischen  Ge- 
schichte von  den  unter:^ten  StntVn  an,  und  Hr-nut/unu  neeigneter  Sprflche". 
J>eit>at/  41  der  Leitsatze  usw.  aut  »1er  westtali^clien  Religionslehrer- 
konfereuz  1903)  wenig  befreunden,  weil  ich  nur  zu  sehr  besorgt  bin, 
dals.man  dadurch  alles  andere  eher  erreicht,  als  eine  Steigerang  der 
Gebetsstimmung  und  Freudigkeit  sum  Beten,  und  weil  ich  glaube,  dafs 
man  das,  was  an  den  von  P,  geforderten  Materien  berechtigt  ist,  auch 
ohne  seine  Methede  im  Unterrichte  verwerten  kann.  Insbesondere  halte 
ich  auch  die  Polemik  für  unb*  rechtigt,  die  P.  gegen  Luthers  Erklärung 
der  Bitten  1  —  3  übt  im  Anschlufs  an  den  doch  nur  eine  Seite  der 
Wahrheit  enthaltenden  Satz:  ^In  den  drei  ersten  Bitten  sollen  die  eige- 
nen Wünsche  und  ei_^'ii(.n  .\ngideL;enlieiten  ganz  zurücktreten  liinter  die 
Angelegeniieiten  Gottes."*  —  In  dem  IL  Abschnitt  fafst  V.  das  Ergebnis 
seiner  grundlegenden  Untersuchungen  in  einer  Reihe  von  „Forderungen 
an  Lehipläne  und  Lehrbücher"  zusammen,  von  denen  ich  hier  einige 
folgen  lasse.  ,1.  £&  mufs  zunächst  der  gesamte  Lernstoff,  in  dem  die 
wichtigsten  Wahrheiten  der  christlichen  Heilslehre  ihren  Ausdruck  finden, 
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xasammeiigestetlt  werden.  3.  FOr  jedes  einzeloe  Wort  ist  ein  klar  durdi- 
dachter  Haa  za  entwerfen,  bei  welcher  Gelegenheit  dasselbe  am  besten 

zum  ersten  Mal  vorkommt,  bei  welcher  es  wiederholt  werden  kann.** 
(Dioser  Satz  wird  freilich  gleich   wieder  eingeschränkt,   wenn  nicht  auf- 
gehoben, durch  den  folgenden:   ,Der  Lehrer  hat  nicht  die  Verpflichtung, 
sich  nnbodinut  an  diesen  Plan  zu  halten,   sondern  um  ihn  emstlich  zu 
prtlfen,  was  ihm  unt  «cheint,  zu  benutzen,  was  manixt  lhaft,  woniofflich  zn 
verbessern."    Wozu  dann  überhaupt  ein  derartig  „durchdachter Plan?!). 
8.  Auf  jeder  Stofe  mflssen  die  wichtigste  Orojidwahrbeiten  der  difist- 
liehen  Heilslelire  snr  Gdtnng  kommen.  4.  Bei  Yerteilnng  der  Pensen  aof 
die  einzelnen  Klassen  ist  zunächst  der  Gedächtnisstoff  festzustellen,  in 
welchem  eine  für  die  entsprechende  Stnfe  angemessene  Übersicht  über 
die  christliche  Heilslehre  enthalten  sein  mufs.    Nach  diesem  Gedächtnis- 
stoff bestimmt  sich  der  übrige  Teil  des  Unterrirht«;,  insbesondere  die 
"Wahl  der  biblischen  Geschichten,  die  ftlr  die  Behandlung  der  Sprüche 
usw.  dann  das  geeignetste  Hilfsmittel  siud."    Gegenüber  dieser  Wertung 
der  bil)li-M  lieu  Geschichten  als  Muf^t  ii  Hilfsmittels  für  die  Behandlung  der 
Sprüche  usw.  stehe  ich  auf  dexa  i^^rundsut^lich  entgegengesetzten  Stand- 
punkte, dafs  die  biblischen  Geschichten  io  geeigneter  stnfenm&fsiger  Aus- 
wahl durchaus  ohne  Rücksicht  auf  einen  systematisch  ausgewählten  Me- 
morierstoff, lediglich  um  ihrer  selbst  willen,  durchgenommen  werden 
müssen;  vgl.  die  auf  S.  16  charakterisierten  Ansfnhmngen  Banmgartens. 
^  »Aus  den  Erklärungen  in  Luthers  kleinem  Katechismus  sind  einzelne 
Sätze  m  nahmen,  auf  ein  eigentliches  Lernen  aller  Erklärunfren  ist  zu 
verzichten."  Dagegen  ist  da'^  Ver^-tändnis  de«:  Vaterunsers  mit  Aufseningen 
Luthers   namentlich  aus  den  Sdiriften  von  1517  -1520  auf  allen  Stufen 
des  RU.  zu  pflegen.  —  IJctroffs  der  Lehrbflcher  fmdcrt  P.:  1.  ein  Ililfs- 
buch  für  die  Uand  des  Lehrers,  in  dem  für   den  ge^^amtcn  Gedächtnis- 
Stoff  ein  Plan  für  die  erste  Darbietnng  und  Wiederholang  und  eine  ent^ 
sprechende  Bearbeitung  der  biblischen  Geschichten  gegeben  wird;  3*  für 
den  Schüler  ein  Buch  mit  den  biblischen  Geschichten  und  dem  Gedächtnis- 
stoff, insbesondere  mit  einer  Spruchsaromlung.    Über  die  Notwendigkeit 
der  letzteren  und  ihre  zweckmäfsige  Einrichtung  handelt  dann  P.  des 
woitt^rcn  mit  einer  Ausführlichkeit,  die  mir  wenigstens  zu  der  Wichti'^^keit 
dl  r  Sache  in  keinem  rechten  Verhültni-^  zu  j^tehen  '^«^hcint.   Ich  kann  trotz 
(litser   Ausfuhrungen  der  Frage:   „gedrucktes  Spruchbmli  odvr  iiirlit?" 
nicht  die  hohe  Bedeutung  für  don  Erfo!?  oder  Milserfülg  des  HL.  bei- 
messen, wie  es  P.  tut;  der  hangt  von  ganz  anderen  Momenten  ab,  vor 
allem  immer  wieder  von  der  Persdnlichkeit  des  Lehrers.  ^Die  Tugenden 
des  Lehrers  —  der  beste  Unterricht"  (?gl.  auch  Zange,  Et.  BU.  S.  46  ff.). 
Ist  der  Lehrer  eine  Persönlichkeit,  die  durch  ihr  Wissen,  ihren  Charakter 
and  ihre  Gewalt  über  die  Herzen  der  Jugend  den  Schülern  imponiert,  so 
wird  der  RU.  Erfolg  haben,  einerlei  ob  der  Unterricht  mit  oder  ohne 
Spruchbnch  erteilt,  ob  dieser  oder  jener  Spruch  gelernt  wird.    Auch  der 
Forderung  von  P.,  dafs  das  Spruchbuch  eine  «Bibel  im  kleinen'^  sei. 
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aus  jedeiu,  oder  wenigstens  aus  den  wichtigsten  Büchern  die  Uauptstelleü 
enthalten  und  so  eine  Bibelkande  ersetzen  müsse,  vermag  ich  als  richtig 
nicht  aozoerkennen.  Dos  von  P.  dargebotene  Spracbbach  enthUt  51$  Sprache, 
die  natOrlich  nicht  alle  auswendig  gelernt  werden  sollen;  ich  wflrd^  es, 
soll  einmal  ein  Sprachboeh  gebraucht  werden,  fBr  xwecfcmftJjalger  halten, 
da  Dar  den  wirklichen  GedüchtnisstofT  zu  geben.  Es  ist  übrigens  in  sei- 
ner vorliegenden  Gestalt  noch  nicht  abgeschlossen,  auch  durch  Beizeichen 
verschiedener  Art,  zum  Teil  mit  polemischer  Bcdouttin'^,  nicht  eben  über- 
sichtlicher geworden.  Von  der  Über!?chfttzung  seiner  Sammlung  und  jeder 
Spruchsamnihmg  überhaupt  zeugen  die  Worte,  die  P.  auf  S.  151  f.  druckt: 
„Wer  die  Sprüche  der  Spruchsammlung  sich  zum  geistigen  Eigentum  ge- 
macht hat,  der  bat  ein  deutlicheres  Bild  von  dem  Wesen  des  Christen* 
toms,  als  er  ans  diesen  (Schleiermachers)  Beden  (Uber  die  Religion)  ge* 
Winnen  kann;  —  auch  ein  besseres  Bild,  als  es  Hamacks  Torlesnngen 
über  das  Wesen  des  Christentnnu,  Lntben  kleiner  Katecbismns  und  der 
Gedächtnisstoff,  der  jetzt  für  West&len  vorgeschrieben  wird,  geben."  — 
Im  III.  und  IV.  Abschnitt  gibt  P.  eine  Bearbeitung  von  106  biblischen 
Geschichten  zur  Erklüruntr  von  Sprüchen  und  Li(!(len*crson,  und  eine 
Bearbeitung  von  Spruchen  (BeurUiidiuig  ihrer  Answalil  und  Plan  für  ihre 
Behandlung).  Hier,  wo  er  praktisch  wird,  kann  mau  iimi  vielfach  folgen 
and  entnimmt  seinen  Darlegungen  gern  manclie  Anregung,  wenngleich  wohl 
jeder  Leser  den  Eiodruck  haben  wird,  dafs  in  die  Geschichten  viel  zu 
viel  hinein  erklArt  wird,  viel  xa  viel  Besiehungen  gesucht  werden,  die 
alles  andere  eher  tun,  als  die  Geschichte  erl&ntem.  Um  des  Raumes 
willen  und  aus  einem  anderen  Grunde  verzichte  ich  darauf,  Beispiele  fttr 
diese  meine  Behauptung  zu  geben,  sondern  ich  bin  gewifs,  dafs  jeder 
Leser  denselben  Eindruck  haben  wird,  wie  ich.  —  Fasse  ich  zum  Schlufs 
mein  Urtoil  zusammpn,  so  mtifs  ich,  und  ich  tue  es  jrern,  anerkennen, 
dafs  das  Buch  im  ein/chicn  manche  wertvolle  Anrcirung  geben  kann  und 
deshalb  von  den  Fachf^cnoi^sen  nicht  übersehen  werden  sollte.  Soweit  aber 
der  Verfasser  den  Anspruch  erhebt,  dafs  die  von  ihm  in  den  Mittelpunkt 
des  RU.  gerückten  Gesichtspunkte :  Der  Memorierstoff  die  Hauptsadie  im 
RU.,  das  Yatemnser  auf  allen  Stufen  planmflfsig  zu  behandeln,  mafs- 
gebend  sein  mflfsten  fftr  die  Neugestaltung  des  gesamten  RU.  in  Schule 
und  Kirche  (Umgestaltung  von  Lehrplänen  und  Lehrbttchem),  so  kann 
ich  dem  ebenso  wenig  zustimmen,  wie  seiner  m.  M.  n.  vielfach  manierierten 
und  gesuchten  Art,  die  biblischen  Geschichten  und  Sprüche  zu  behandeln. 
Vgl.  noch  ZeRÜ.  V,  61  C;  136  ff.  (Perthes);  Xil,  114  ff.  (Seüer);  XV, 
12S  ff.  (Schräder). 
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n.  Lebrnittel. 

1.  Atigemeine  Lehrbücher. 

Von  dem  Halfmann- KT)  st  ersehen  Hüßbuch  für  den  evangelischen 
Religionsunterricht  an  den  hölicrm  Lehrnnstaltnt  ist  der  III.  Toil,  für 
Ohpr^ckunda  und  Prima,  erschieuLii.  Doch  liut  derselbe  nach  einer  Mit- 
teilung der  Verlagshuciiiiaiidlung  wieder  zurüekgc/-ü{^en  werden  müssen  und 
soll  einer  Umarbeitung  unterzogen  werden.  Ich  mufs  mich  deshalb  in 
diesem  Jb.  auf  diese  kurze  Notiz  besehränken,  von  einer  eingebenden  Be- 
sprechung aber  absehen.  —  Von  dem  Leitfaden  für  dsn  evangdisciken 
BdigUmtiMiemdU  m  dm  höheren  LekranstaUen  von  Karl  L.  Leimbacb 
ist  der  II  Teil.  Oberstufe,  in  3.  verbesserter  Auflage  erschienen.  Die 
2.  Auflage  ist  Jb.  YIII,  3  ff.  eingehend  besprochen  und  charakterisiert. 
Die  neue  Auflage  ist  durchweg  in  Einzelheiten  verbessert  und  den  be- 
sonderen Allforderangen  der  neusten  LehrpllUie  angepafst  worden.  Die 
„Glaubens-  und  Sittenlehre  im  Ansehlufs  an  den  Könierbrief*'  ist  nicht 
wietler  abgedruckt  worden,  wold  aber  die  „Glaubens-  und  Sittenlehre 
in  übersichtlicher  Darstfllung'*,  in  derselben,  luieh  mir  wenig  glücklich 
erscheinenden,  systematischen  Darstellung.  Gegen  eine  überi»ichtliclie 
ZosammenfasBung  der  vichtigsten  Punicte  der  Qlaubens»  und  Sittenlehre 
an  und  fftr  sich  habe  auch  ich  in  Obereinstimmiing  mit  dem  Verf. 
nichts  einzuwenden,  halte  vielmehr  eine  solche  Darstellung  für  einen  wert- 
vollen Bestandteil  des  L^tfiadens,  nur  nicht  in  dieser  dem  Schfller,  der  doch 
nicht  theologisch  gebildet  ist,  unverständlichen,  dabei  künstlichen  und  will- 
kürlichen Schematisierung.  Auf  EinxeUieiten  hier  einzugehen,  verbietet  der 
Kaum;  derartitre  Erörterungen,  die  vielfach  auf  eine  Verschiedenheit  des 
thenloi/ischen  l)enkens  führen  würden,  wären  bei  dem  bekannten  festen 
Standpunkte  de»  Verf.s  auch  wenig  aussichtsvoll.  Was  dagegen  zu  sagen 
ist.  ist  schon  oft  aus;j;e^procljeii  worden  und  soll  deshalb  hier  nicht 
wiederholt  werden.  Ich  glaube  allerdings,  dafs  die  Zahl  der  Religions- 
lehrer nicht  mehr  allzu  grofs  ist,  die  von  dem  hier  Gebotenen  befriedigt 
sind.  Die  Rehandtnng  der  Kircbengescbichte  befriedigt  mich  mehr.  Sie 
hebt  das  allgemein  Wissenswerte  heraus,  wobei  auch  die  Entwicklung  der 
christlichen  Baakunst,  Dichtung  und  Musik  nicht  zu  kurz  kommt,  und 
zeichnet  sich  durch  an/iehendc  Darstellung  aus.  Gern  sähe  ich  die  neuere 
Zeit  ausführlicher  behandelt,  Was  über  Pietismus  und  Kationalismns  ge- 
sagt ist,  genügt  mir  nicht;  vollends  nicht,  was  über  Kant  und  die  anderen 
Philosophen,  sowie  über  Schleiermacher  geboten  wird  Auch  über  den 
Jesuitenorden  und  über  das  Verhältnis  der  römischen  Kirche  zu  dem 
modernen  Kulturleben  und  dem  modernen  Staate  bietet  der  Leitfaden  zu 
wenig.  Dagegen  sind  die  protestantischen  Sekten  mit  zu  grofser  Ausffthr- 
lichkeit  behandelt.  Dankenswert  ist  der  Abdruck  der  Symbole  der  alten 
Kirche  (ob  aber  das  Symbolum  Quicunqne  in  sdner  ganzen  Ausführlich« 
keit  nötig  war,  kann  bei  der  auch  von  dem  Verf.  in  einer  Anmerkung  ge- 
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übten  Kritik  zweifelhaft  sein)  uud  der  vollständigen  Augsburgisclien  Kon- 
fessioD;  sehr  dAiikdasvert  eodlich  die  Ob«rstcbt  Uber  die  Unterscbeidungs- 
lebreo  der  chrisdicben  BekenntDisse.  Auf  diesem  Gebiete  pflegen  die  Iratbo* 
liicben  Schüler  viel  besser  onterrichtet  xa  sei»,  als  die  evangelischen,  natOr- 
iich  von  ihrem  Standpunkt  aas,  und  nicht  immer  sind  die  evangelischen  im 
Stande,  die  katbolischerseits  gegebene  Darstellung  zu  berichtigen  und  sich 
^'escliickt  nnd  erfolLMeiili  zu  verantworten.  Daher  sollten  zumal  in  dieser 
Zv'if  die  raterscheiduügsU'lireii  viel  eifrisrcr  behandelt  worden.  —  Die  bci- 
gegebenen  Karten  (Jerusalem  und  ümi:.  bimg,  die  lieisen  des  Paulus)  kann 
ich  weder  schön,  noch  nötig  finden:  jeder  Atlas  autiriuus  bit  tet  bessere 
Karten.  —  Ebenfalls  in  neuer,  „nach  den  neuen  preufsischun  Lebrplänen 
von  1901*  nmgearbeiteter  (49.)  Auflage  ist  W.  A.  Hollenbergs  Hüß- 
bwA  ßr  dm  evanffHisehen  BetigunismierridU  in  Qymnanen  utid  Beat- 
gifinnasien  erschienen,  äofserlicb  in  einem  stattlichen  nnd  geschnackvollen 
Gewände.  Der  Herausgeber»  Oswald  Gerhardt,  .berichtet  Aber  seine 
Grundsätze  bei  der  Bearbeitung  in  einem  Vorwort,  nnd  die  weite  Ver- 
breitung dieses  wohl  meist  eingeführten  Hilfsbuches  rechtfertigt  es,  dafs 
ich  ausftlhrlich  dardbor  berichte.  Der  Bearbeiter  sah  sich  vor  eine  drei- 
fache silnviorige  Aufgabe  gestellt:  1.  l'iii  den  iirofseii  Freundeskreis  des 
Buches  zu  erhalten,  mufste  konservativ  verfahren  werden.  2.  Um  den 
Anforderungen  der  Lehrpläue  gerecht  zu  werden,  nmlste  manchÄ*  Zusatz 
gemacht  werden.  3.  Um  trotsdem  das  Buch  nicht  zn  sehr  anschweUen 
zn  lassen,  waren  KüRungen  nnvermeidlich.  Der  Bearbeiter  hofft,  den 
rechten  Mittelweg  eingeschlagen  zu  haben,  nnd  zwar  soll  ihm  bezeugt 
werden,  dafs  er  das  nachgerade  nnbranchbar  gewordene  Buch  erheblich 
verbessert  hat  und  es  wieder  zu  einem  für  die  oberen  Klassen  brauch* 
baren  Lehrbuch  gemacht  hat.  Sehen  wir  nun  die  Änderungen  im  ein* 
zeloen  an. 

Im  Alten  Tesiameul  hat  in  der  Patriarchenzeit  der  historische  Teil 
einige  Zusätze  erhalten,  um  da--  religiös-sittliche  Verhalten  der  Persönlich- 
keiten zn  charakterisieren.    Die  Darstellung  des  mosaischen  Gesetzes  hat 
ihren  Platz  unmittelbar  nach  der  Eroberung  des  Heiligen  Landes  ge* 
fanden;  dagegen  ist  auch  nichts  einzuwenden,  da,  wie  es  richtig  hei&t, 
«mit  dem  Anfange  des  eigentlichen  Volkslebens  das  Gesetz  seine  Aufgabe 
als  „Zncfatmeister"  zu  erftlllen  beginnt'',  wenn  nur  die  Schtller  darüber 
unterrichtet  werden,  dafs  damit  tiber  die  Entstehuugszeit  des  Gesetzes 
nicht?  ati<;£jesaj!:t  ist.    Auch  die  Einordnung  oine?^  knappen  Abrisses  der 
Oeo-rrapbie  von  Palilstina  an  dieser  Stelle  verdient  Billigun!^':   mir  hätte 
iih  ihn  doch  etwas  reichhaltiger  irewiinscht.    Einiurc  Abschnitte  über  die 
Päaliueu,   Hiob,  Jesaja,  Jeremia  sind  in  ausführlicherer  Gestalt  hinzu- 
gekommen und  zeitgeniäfs  umgearbeitet,  zum  Teil  als  Anhang  ans  Ende 
des  Ganzen  gesetzt;  ein  ansprechender  Paragraph:  „Messianisches  aus 
dem  Alten  Testament*  sehliefst  diesen  Teil  ab.    Überall  sehen  wir  die 
bessernde,  modernisierende  Hand  des  Verfassers.    Aber  er  bfttte  noch 
weiter  gehen  sollen.   Ein  wirklich  geschichtliches  Bild  von  der  Bedeutung 
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des  Propljctijimu.s  kann  der  Schüler  auch  so  noch  nicht  gi^wiimea.  Was 
3E.  B.  Aber  Arnos  und  s«ine  Zeit  gesagt  wird,  ist  ganz  ungenügend ;  die  Be> 
haDdluDg  des  Hieb  nicht  ausreichend,  ebensowenig  die  von  Jes.  5S.  Hier 
bleibt  noch  viei  za  ton  nnd,  da  ich  mich  auf  Einzelhelten  hier  nicht 
weiter  einlassen  kann  (was  ist  z.  B.  geschichtUch  an  Israels  Aofentbalt  in 
Egypten?  was  an  den  Patriarchen?  wie  ist  die  Schöpfangsgeschichtc  usw. 
zu  beurteilen?  auf  alle  solche  Fragen  will  und  mufs  der  Schüler  eine 
!:lire  Antwort  hören),  so  spreche  ich  nur  noch  die  IIofFiiung  aus,  dafs 
der  Bearbeiter  sich  entj^chliefsen  möge,  in  der  folgenden  Auflage  noch  viel 
weiter  auf  den  Bahnen  etwa  des  Fr.  Köstlinscheu  Leitfadens  fortzuschreiten, 
der  nach  meiner  Meinung,  im  grofsen  und  ganzen,  die  Frage  nach  der 
Behandlung  des  Alten  Testaments  praktisch  am  besten  gelöst  hat. 
Dankenswert  ist  auch,  dafe  die  chronotogisehen  Angaben  modernisiert 
smd.  —  Im  ^TeiMit  Testaumie  ist  die  zusammenfassende  Darstellung  des 
Lebens  Jesu  gekttizt.  Aach  hier  ist  gesondert:  die  Stflcke  ans  Lnkas 
sind  in  dieser  Darstellung  ausführlicher  gehalten,  so  dals  das  Gebotene 
der  Lektüre  des  Lukas- Evangeliums  in  Uli  zu  Grunde  gelegt  werden 
kann:  Matthrms  ist  dann  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt,  ebenso 
wie  die  der  0  II  vorbehaltenen  Bücher:  Apostelgeschichte  und  klein. >ro 
neutestameutlicbe  Briefe,  und  die  für  I  bestimmten:  Johannes-Evangelium, 
Römer- *und  Galatcrbrief;  dem  IIa  Pensum  ist  eine  Übersicht  über  das 
apostolische  Zeitalter  beigefügt.  Die  Disponierung  des  Abschnittes:  „Be- 
sondere Behandlung  nsw.**  ist  unklar  und  unübersichtlich.  Die  Übersicht 
Aber  den  Inhalt  des  BOmerbriefes  gibt  kein  klares  Bild  von  dem  Ge- 
dankengange des  Apostels.  —  Die  Erweiterungen  des  Eirchengeschicht* 
liehen  Teiles  sind  ausnahmslos  Terbesserungen  und  Bereicherungen,  aber 
auch  hier  sollte  der  Bearbeiter  noch  weiter  gehen.  So  sollte  alles,  was 
über  die  Verfoljrnn^cn  ^'csagt  ist,  zusammengestellt  werden;  so  ist  es  zer- 
splittert und  diT  Schüler  irewinnt  schwer  ein  klares  Bild  von  dem  Ver- 
halten des  römisciien  Staates  j^ej^en  die  Christen.  Die  kirchliche  Kunst 
hat  noch  immer  keine  genügende  Beriicksichtijzung  gefunden.  Auch  hier 
genügt  nicht,  was  über  den  Rationalismus  und  Kant,  sowie  über  die 
Klassiker  unserer  Literatur  gesagt  ist;  dagegen  ist  die  Behandlung  der 
neuen  Zeit  und  der  Yerfassungsfragen  in  der  evangelischen  Kirche  aus- 
reichend. —  Der  letzte  Abschnitt  „Zur  Glanbens-  und  Sittenlehre'  ist  im 
grofsen  und  ganzen  tmverändert  geblieben,  die  Veränderungen  aber,  die 
sich  finden,  sind  wohl  durchweg  Verbesserungen.  So  ist  in  dem  Abschnitt 
über  die  Dreieinigkeit  schärfer  betont,  dafs  wir  hier  vor  einem  für  die 
Vernunft  unerL,^ründ!i(  hen  Mysterium  stehen,  und  die  Stelle  über  die  An- 
deutungen der  Trinitat  im  Alten  Testament  ht  glücklicherweise  gestrichen, 
—  Den  Schlul's  macht,  wie  bisher,  ein  Abdruck  der  Artikel  1 — 21  der 
Atit'sbnrtrer  Koulession  (warum  nicht  der  gan/enV i,  während  die  früher  am 
Autaiig  atehcnden  Kirclienlieder  fortgelassen  sind,  mit  Keciit,  da  doch  in 
jeder  Provinz  ein  mehr  oder  weniger  anderer  Text  gelernt  wird  und  wob! 
aberall  das  Gemeindegesangbuch  oder  ein  Ausssug  daraus  benntit  wird.  — 
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So  haben  wir  iu  dorn  „neuen  Uollenberg^  eio  Buch,  das  wirklich  erheb- 
lich verbessert  und  dadurch  wieder  zu  einem  brauchbaren  Hilfsmittel  für 
den  Religionsunterricht  gemacht  ist.  Doch  möchte  ich  hoffen,  dafs  die 
Urogestaltang  des  Buches  noch  nicht  abgeächlossen  ist  und  dafs  die 
Modeniisierung,  immer  unter  Bewahrung  des  eigcnliimlichen  Charakters 
des  Buches,  von  Auflage  zu  Auflage,  die  gewifs  nicht  ausbleiben  werdea, 
weiter  fortsdireite.  Dann  wird  der  alte  and  Toni  Bearbeiter  erneuerte 
Wnoach,  dem  aoch  wir  ans  anscbliefoen,  sich  erfüllen,  daCi  das  Bach 
seinen  Dienst  in  der  evangelischen  Schule  nodi  weitnriiin  leisten  möge. 

Von  den  neuen  Bearbeitungen  ftlterer  komme  ich  zu  den  >  i  er- 
schienenen Hilfsbttchern,  von  denen  mir  zwei  vorliegen,  Marx  und  Steude. 
D;i^  TTUfshueli  für  den  Religifynmnterricht  in  den  oberen  Klassen 
höheren  Lehran^dnlfrv  von  Lic.  K.  G.  St  eu de  ist  wohl  nicht  fflr  die  Hand 
des  Schiilcr>  besruinnt,  will  vielmehr  „nur  für  die  Be^sprechumr  (h^r  ein- 
zelnen dogmatischen  und  ethischen  Partien  Gesichts-  und  Auhaltepunktc 
bieten  and  setzt  ein  die  Ergebnisse  dieser  Besprechungen  iu  gedrängter 
Form  enthaltendes  Lehrbuch  voraus**.  Das  Buch  verfolgt  im  wesentlichen 
apologetische  Zwecke.  DerTerf.  sieht  als  Ziel  des  evangelischen  Religions- 
unterrichts an  den  heberen  Lebranstalteu  eine  zusammenhftngende  Dar- 
stellung und  eingehende  BcKrUndung  der  christlichen  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre, die  Ausrüstung  der  Zöglinge  mit  einer  einheitlichen,  festgefügten 
Welt-  und  T.cbensanschauung,  damit  sie,  wenn  sie  in  das  Leben  hinaus- 
treten, den  Kampf  um  die  Weltanschauung  aul nehmen  können.  Und  wenn 
ein  Züglin^r  laniLre  .lalirc  eine  liöhere  Schule  besucht  hat,  daiui  nuifs  er 
die  l'berzeugung  mitnehmen,  dafs  keine  Weltanschauung  Fühlen  und- 
Denken  mehr  befriedigt.  Wollen  und  Handel  besser  regelt,  als  die  christ- 
liche Religion.  Zu  solcher  Ausrüstung  aber  genOgt  nicht  eine  blofse  Daiv 
stdiong  des  christlichen  Heil^gutes,  auch  nicht  der  nebenhergehende  Ver- 
gleich mit  anderen  B^igionen  und  Weltanschauungen,  sondern  «ent- 
sprechend dem  Wahrheitsdurst  der  Junglingsscclen  und  angesichts  der 
Tatsache  „Feinde  ringsum"  mufs  die  Wahrheit  des  (Christentums,  d.  h.  die 
Wirklichkeit  der  in  seinen  Lehren  gewiesenen  lniheren  Welt  und  die  Un- 
bcdingthcit  seiner  Vorschriften,  erwiesen  werden.  Das  aber  ist  nur  durch 
Jesum  Christum  möirlich".  Er«;tp  Anfj:ahe  der  christlichen  Glaubens-  und 
Sittenlehre  ist,  die  Gewifsheit,  dafs  Jesus  die  vollkommene  Gottesoffenbaruiig 
ist,  zu  begrOnden  und  au  stärken  durch  Aufeeigung  der  objektiven  Merk- 
male der  GottesBOhnschaft  Jesu  Christi.  Dann  erst  kann  eine  geordnete 
Darlegung  der  Lehre  Jesu  und  seiner  Apostel  folgen,  mit  welcher  dann 
eine  Auseinandersetzung  mit  den  zeitgenössischen  Zweifeln  und  Angriffen 
verbunden  sein  mofs.  «Bei  jener  Begründung  und  dieser  DarstcUang  nun 
gilt  es  auch,  die  Ergebnisse  der  rcligionsgcschichtlichen  Forschung,  die 
Zeugnisse  hervorragender  tind  nnverdüchtigpr  IVrsönlichkpitrn  von  Christo 
und  dt'm  Christentnn),  die  I5i-tatigunir  der  Liebe  des  (.hri^tllrlien  Glaubens 
in  den  sos'enannten  christlichen  Liebo?>worken,  das  Ver&landnis  der  Gegcn- 
wail  für  die  Bedeutung  führender  rcrsünlichkciten  zu  verwerten  und  den 
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ScbUlero  den  vollen  Umfang  der  Erlösoog  Jesu  Christi  zum  Bewufstsein 
zu  brinfzen  und  sii;  mit  den  fcinilürhen  Gcistesmru-lit^'n  der  Gegenwart 
und  mit  der  neueren  und  neuesten  Kirchengeschichte  bekannt  /u  niachon.** 
So  soll,  was  in  unserer  Zeit  besonders  notig  sei,  der  Keligioasunterricbt 
belebt  und  vertieft  werden  und  sollen  raifsgünsligo  Urteile  über  seinen  Mifs- 
erfolg  zu  Schanden  geroacUt  werden.  Zu  dieser  Vertiefung  und  Belebung 
will  der  Teif.  brauchbares  Material  geben.  Er  gliedert  sein  Material 
in  acht  Absehoitte:  1.  Weifsagangen  aaf  Christum  im  Heidentum  (Parsis^ 
mos,  Oermaneu,  Griechen,  besonders  Piaton  vom  leidenden  Gerechten, 
Römer,  Chinesen  u.  a.).  Das  bunte  Material  ist  dankenswert  genug,  doch 
mochte  ich  den  Ausdruck  „Weifsagung^  beanstanden.  2.  Zeugnisse  von 
dem  Christentara  und  von  Christus.  A.  Vom  Christentum  (chinesischer 
Leitartikel  über  die  „Selbst-  und  LicbeHopfer"  der  christlichen  Missionare, 
Fr.  von  Ifcllwald, .  Napoleon,  Voltaire,  Darwin,  L.  von  Ranke,  Euckon, 
Du  Bois-Heyinund,  Ihering,  Kant,  J.G.Fichte,  Paulsen,  Pestalozzi,  Sclntier, 
Goethe).  B.  Von  Christus.  (D.  Fr.Straufs,  E.  R^nan,  Domela  Nieuwenhui«, 
Verfasser  eines  sozialdemokratischen  Lebens  Jesu,  Rousseau,  Spinoza, 
Lotse  n.  a.,  H.  Tflrck,  Nietzsche,  Heine  und  wieder  Goethe).  Diese  bunte 
Beibe  von  Zeugnissen  soll  zeigen,  wie  überall  die  geschichtliche  Person 
Jesu  auch  weltlichen  und  im  Vorurteil  befangenen  Sinn  zu  bewegen  ver- 
mocht hat,  und  wie  das  Christentum  auch  von  den  modernen  Menschen 
als  eine  Lebensmacht  anerkannt  wird,  wenn  auch  diese  Zeugnisse  nieman- 
den zur  Ancrkrnnnnf?  der  Gofte^xjlinscliaft  Jesu  und  dadurch  der  Wirk- 
liiiikoit  der  cliiistliclicn  (ilaubenswelf  zu  zwingen  vermögen.  Und  e?  i«t 
anzunelmion,  dals  gerade  die  Zeugnisse  von  Miinncrn,  die  in  keinem  \'er- 
dacht  der  Voreingenommenlieit  für  das  (  liri'>tentum  «•(»raten  köiuien,  bei 
den  Zöglingen  der  oberen  Klassen  besonderen  Eindruck  niaelien  müssen. 

3.  Die  christlichen  Liebeswerke  (eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des 
kircbengeschichtliehen  Unterrichts,  wichtiger  als  Lefarstreitigkeiton  (ja!) 
und  Papstgesebichte  (?)).  Heiden-  und  Jadenmission,  Bibelgesellschaften. 
Innere  Mission,  Gustav  Adolf- Verein,  Gotteskasten,  Evangelischer  Bund  u.  a. 

4.  Zur  Lehre  von  der  Weltregieruncc  (Geisteswunder,  Genie,  Talent, 
Geistesoffenbarnn<r.     Michelangelo,    Beethoven,    Handel,    Luther  u.  a.). 

5.  Das  Erlösende  des  prophetischen  Amtes  Jesu  Christi  (Über  die  Hc- 
deufnnjj  dc*<  Lehrstücks  vom  dreifachen  Amt  Jesu  In^\iete^n  luit  Je><n'^ 
auch  aN  riopliet  erlösend  ^^e^virkt?  (1.  .\nfklr\run':  über  Gottes  Wesen 
und  lleilswesun.  2.  Aufsi  lilii-sc  über  die  Zukunft  einzelner  und  der  Ge- 
samtheit, Theodicec.  3.  Selbötdarstellung  als  Gottes  lieber  Sohn  und  als 
sittliches  Vorbild.  4.  Bekämpfung  auch  des  physischen  Elends  der 
Menschheit).  6.  Die  Grundvoraussetzungen  der  christlichen  Moral.  A.  Die 
sittliche  Freiheit  (Determinismus,  Islam,  Materialismus,  Indeterminismus, 
Moralstatistik  u.  aO>  B.  Die  religiöse  Bedingtheit  der  Moral  (ethische 
Kultur,  Parsismus,  Veden,  Brahmanismus,  Buddhismus,  Prophetismos, 
Lao  tse,  Naturvölker,  Griechen  und  Römer).  7.  Die  christliche  Tapfer- 
keit (Sklaveomorai,  Nietzsche).    8.  KirchengeschichtUches  UaeUenmaterial 
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(Dominus  ac  redtiiitor,  Union,  Wichern,  Constitutio  de  Ecclesia  des  Vati- 
kanischen Kontils,  Bismarciis  Kulturkampfreden,  Briefwechsel  zwischen 
Papst  und  Kaiser  1873,  Statut  einer  fruireligiösen  Gemeinde).  So  Ttietet 
der  Verf.  ein  reiciics  Material,  das  der  Rcligionslehrer  auch  dann  gern 
benutzen  wird,  wenn  er  nicht  im  stände  ist,  die  Voraussetzungen,  von 
denen  er  ausgeht,  zuzugeben.  Wir  haben  einfach  keine  Zeit,  die  Apolo- 
getik in  dem  Umfange,  wie  es  hier  verlangt  wird,  aul  der  Schule  heran- 
nuiehen.  Ob  es  nHnsdi^uwert  wäre»  dafs  wir  unsere  SeklUer  Ittr  deii 
vm  Verf.  «igedeoteten  Kampf  am  die  Weltanscbaonng  io  der  Weise  m 
stftikeo,  ja  ibnen  schon  auf  der  Schale  womöglich  die  Entscheidung  sa* 
inmnten  sncben,  darüber  will  ich  hier  nicht  in  eine  ErOrtemng  eintreten: 
ich  meinerseits  halte  es  für  unm^g:lich  und  darum  fBr  nnfrachtbar.  Möglich, 
dafs  auf  den  Seminaren  die  Verhältnisse  anders  liegen;  da  hat  man  auch 
mehr,  zum  Teil  die  dopptlte  Zeit.  Aber  iiu*  !i  wir  werden  die  vielfach 
anregenden  Darlegungen  des  Verfassers  gern  I  i  achten  und  nach  Möcrlich- 
keit  im  Unterricht  verwerten;  und  wir  muchien  an  den  Verf.  die  Bitte 
richten,  die  Ausarbeitung  seines  Lehrbuches  der  christlichen  Glaubens-  und 
Sittenlehre  uns  nicht  vorzuenthalten. 

Den  I.  Teil  eines  nenen  Unterrlditswerltes  fiftr  den  Beligionmoterridit 
legt  ons  H.  Marx  Tor;  HÜfsMi  ßr  den  eva»ffdi$<Ae»  BeUgummUerrieki 
am  hßKeren  LduranstaUen,   Der  I.  Teil,  fttr  Sexta  bis  Qnarta,  nmfafst  die 
„Stnfe  der  biblischen  Geschichtet    In  der  ZeRU.  XIV  (1902/3)  297  ff. 
hatte  Marx  in  einem  Artikel  über  „die  Memoricrstoffo  des  Beligions- 
unt€rrichts  auf  der  Unterstufe  höherer  Schulen  und  das  Pensum  der  Quarta 
insbesondero"  seine  Bedenken  gegen  die  bisher  vielfach  übliche  Behand- 
lung  des  Memorierstotfes   und  die  Ansetzung   des  (^>uartapensums  aus- 
geführt und  eine  ziim  Teil  anderweitige  Ordnunur  vorgeschlagen.     In  dem 
vorliegeadet)  Buche  nun  gibt  er  die  Ausführung  der  dort  angeregten  Be- 
denlcen.     Freilich  stimmt  nun  die  hier  getroffene  Stoffverteilung  nicht 
mehr  genau  mit  den  prenfsischen  Lehrplänen  ftberein.    Das  Pensam  der 
Sexta  und  Quinta  bildet  die  biblische  Geschichte,  nach  den  Lehrplftnen 
die  des  Alten  Testaments  für  Sexta,  die  des  Xenen  fttr  Quinta.  Marx 
will  die  Sexta  nicht  auf  das  Alte  Testament  beschrankt  wissen.   Er  will, 
da  ungcffihr  die  Hälfte  der  alttestamentlichen  Geschichten  bereits  von  der 
Vorschule    her  bekaruit   sind,    die  Wicderhoinng   dieser   und    die  Neu- 
einprtirring   der  übrigen  in  den  etwa   1*0  Stunden  von  Ostern  bis  Weih- 
nachten bewältigen.     Das  li-tzte  ^»uartal  ilt  r  Sexta  und  die  ganze  Quinta 
(gegen    110  Stunden)  soll   dann  für  die  etwa  60  neutestamentlichen  Ge- 
schichten  und  die  dazu  gehürigcn  Memorierstoffe  bleiben.     Ich  möchte 
demgegenüber  ein  doppeltes  fragen:  1.  Ist  es  wirklich  möglich,  die  von 
Marx  gebotenen,  snm  Toll  sehr  ausgedehnten  Geschichten  des  Alten 
Testaments  in  dieser  kurzen  Zeit  durchsunehmen;  empfiehlt  es  sich  nicht, 
die  Oeechichten  recht  erheblich  zu  kürzen  and  lieber  in  der  Quarta  noch 
zu  ergänzen?     2.  Wäre  es  nicht  praktischer,  wenn  man  die  Behandlung 
der  nentestamentlichen  Geschichten  in  Sexta  in  der  Weise  regelte,  dafs 
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man  in  der  Weihnachtszeit,  also  etwa  vom  1.  Advent  bis  in  den  Januar 
liineiii  die  Kindheit  Jesu  und  Johannes  den  Täufer  behandelte,  um  dann 
den  i'adeu  der  aittef»tamentlichen  Geschichten,  je  nach  Lage  der  Oster- 
ferieu  früher  oder  später,  wieder  aufzunehmen  und  diese  Geschichten  dann 
mit  grürsorer  oder  geringerer  Aubführlichkeit  bi.s  zum  Tode  Salomes  zu 
mfthlen?  —  Darchftiu  dnventanden  bin  idi  damit,  dafs  jede  Geschichte 
in  einen  geeigneten  Bibelspruch  ansklingen  soll»  der  dann  leicht  von  den 
SchttlMn  gelernt  werden  wird,  wenn  er  nftmlich  wirklich  in  engstem  Znsam* 
menhange  mit  der  Geschichte  steht  und  aus  ihr  herauswächst;  auch  geeignete 
Liederverse  bietet  das  Buch,  sowie  Katechismussätze,  alles  in  geschickter 
und  brauchbarer  Auswahl.  Soweit  wird  der  Verf.  im  wesentlichen  auf 
allgemeine  Zustimmung  rechnen  köimen.  Mehr  weicht  das  Pensum  der 
Quarta  von  dem  bisher  üblichen  ab.  Hier  leitet  den  Verf.  vor  allem  die 
Absicht,  dieser  Klasse  wesentlich  neuen  Stoff  in  einer  der  fortgeschritte- 
nen i'^ntwicklun^sstufe  (vom  Kinde  zum  Knaben)  der  Schüler  entsprechen- 
den andersartigen  Fassung  zu  bieten.  Diese  Absicht  verdient  uatUriich 
volle  BilUguttg.'  ZunAchst  bietet  nnn  Marx  an  gelegentlicher  Benutzung 
eine  durch  einige  kulturgeschichtliche  Abbildungen  und  Karten  (am  Anfang 
und  Schluifl  des  Buches)  erlAnterte  Übersicht  Ober  den  Schauplatz  der 
Gescliichte  des  Volkes  Israel  (Egypten,  Mesopotamien,  Palästina)  in  an- 
genehm lesbarer  Ausführlichkeit.  Es  folgt  dann  eine  wiederholende  Zu- 
saramcn'^tcllnng  von  Lebens-  und  Charakterbildern  aus  der  Geschichte  des 
Volkes  I  r  tf  l  ^Mosp,  Josua,  Samnol,  Saul,  David,  Salonu))  zum  Zweck 
der  tiu-  die  (Quarta  vorgeschriebenen  ersveiternden  und  vertiefenden  Wieder- 
holung', woran  sich  zugleich  die  Erarbt  itunj^  de«  ersten  Artikels  schliefst. 
Nun  folgt  die  Behandlung  der  Geschiclitea  von  der  Teilung  des  Reiches 
bis  zum  Ende  des  Makkabäorzeitalters  (63  v.  Chr.).  Der  Stoff  ist  aus 
einem  biblischen  Lesebuche  zu  lesen,  das  Bach  bietet  Überschriften,  In* 
haltsangaben,  Erläuterungen  und  Verwertung  in  Psalmen  und  Liedern. 
Das  Wintersemester  soU  dann  mit  einer  ähnlichen  Wiederholung  der  neu» 
testamentlicben  Geschichten  eröffnet  werden,  wobei  zugleich  der  zweite 
Artikel  eingeprägt  werden  soll.  Der  Verf.  bietet  am  Ende  des  Buches 
eine  ein^'chende  katechetische  Behandlung  wie  xWmt^en  Katechismus 
fl.  —  III.)  so  besonders  dieses  zweiten  Artikels  mit  zalilreichen Verweisnnüen 
aul  die  Cieschichten,  etwa  in  der  Weiac  vnn  L.  Sclmlt/cs  Katechetiscben 
Bausteinen,  die  dabei  trt;tlliehe  Dienste  leisten  kuniien.  Daruut  tolgt  die 
Lektüre  der  Abschnitte  Apostelgeschichte  1-^12:  Die  Entstehung  und 
Entwicklung  christlicber  Gemeinden  in  Palästina  und  die  Anfänge  des 
Heidenchristeutums.  Auch  Biier  bietet  das  Buch  Inhaltsangaben,  Erläute- 
rungen und  Verwertungen,  und  zom  Scblufs  eine  Übersicht  ttber  die  Hero> 
dianer;  diese  Geschichten  bieten  dann  auch  die  beste  Illustration  für  die 
Betrachtung  des  dritten  Artikels,  der  so,  wie  die  beiden  ersten,  aus  dem 
Unterricht  hervorwilchst.  „Indem  solchergestalt  biblische  Geschichten  und 
Katri*lii'?inusstücke  in  rot'clmrif^iuor  Altwt'cli'-liinu'  bctnulitet  werden,  ge- 
laugcu  die  Quartauer  zu  einer  erstmaligen  zusawnieuhüngendeu  Übersicht 
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Uber  die  Geschichte  von  der  Entstehung  des  Volkes  Israel  bis  zur  Aus- 
breitung des  Christentums  tiber  die  Grenzen  PalAstinas  und  bis  zu  dem 
Anfange  des  Heideiicliristentums.  Und  zugleich  ergibt  sich  ihnen  aas 
der  Fnllo  der  Tatsachen  dienet'  Gnsrhichte  die  Grundlage  des  Glaubens- 
bekenntnisses der  evangelischen  Kirche. "  Ich  orkenne  gern  an,  dafs  diese 
Weise,  das  Pensum  der  drei  untersten  Klassen  zu  bestimmen,  viel  für 
sieb  hat;  jedenfalls  „kann''  mau  es  so  machen,  der  Verf.  selbst  wird 
Dicht  neinen,  dafs  man  es  so  machen  smflsse".  Ich  mache  gegenwärtig 
mit  der  Verteiluig,  wie  sie  bei  HalAnann-KOster  geboten  wird,  auch  gute 
Er&hrongen,  bin  aber  nicht  abgeneigt,  auch  diese  neue  Metbode  einmal 
ansfoprobieren.  Jedenfalls  empfehle  ich  das  Mansche  Bnch  samt  der 
obenerwfthnten  Abhandlung  der  ernsten  En^ägung  der  Facbgenossen;  um- 
somebr,  als  alle  Einzelausftthrungen  sorgfältig  erwogen  und  gründlich 
durchgcarboitot  sind.  Das  Äufsere  des  Buchps  ist  mustergültig.  Ein  be- 
sonderer Schmuck  sind  zehn  Uriginalzeichnungen  von  Meister  Wilhelm 
Steinhausen  zu  einzelnen  biblischen  Geschichten,  die  in  ihrer  schlichten 
Innigkeit  und  warmen  religiösen  Eraptindung  Erwachsenen  wie  Kindern 
gleich  verstftndlich  sind  und  gewifs,  wie  der  Verf.  hofft,  Augen  und 
Heraen  unserer  Jugend  ftkr  die  Hoheit  der  Heiligen  Schrift  öffnen  werden. 
(VgL  noch  ZeRÜ.  XV,  183  f.) 

2.  Zur  BHieNteiinliils. 

A.  Biblische  Geschichte. 

Zur  biblischen  Gesclnohto  liftgen  »■!!)! (/o  nf»iic  inul  r-inc  Erweiterung 
einer  älteren  Sammlung  vor.  Um  mit  «i  r  letzteren  zu  beginnen,  so  haben 
Voclker  und  Strack  die  friliier  von  dem  ersteren  allein  lierauscrogebe- 
nen  Biblischen  OeschicJUen  in  neu  bearbeiteter  Auflage  erscheinen  lassen 
und  für  die  errtmi  Ibnf  Sdraljahre,  also  bis  rar  Qointa  der  ItSheren  Schalen 
bestimmt  Es  soU  dadurch  eine  Vorstufe  fOr  das  Biblische  Lesebuch  der- 
selben Verfasser  geboten  werden,  zu  benntcen  and  den  Schalen,  die  ftac 
die  mittleren  Klassen  das  Biblische  Lesebuch  eingeführt  haben,  denen  es 
aber  für  die  Unterstufe  zu  umfangreich  und  im  Ausdruck  nicht  schlicht 
genug  sei.  Das  Buch  enthält  60  Geschichten  aus  dem  Alten,  66  ans  dem 
Neuen  Testament,  erstere  von  der  Schöpfung  an,  letztere  bis  zu  den 
„Jaden  unter  den  Köinerri":  die  letzten  Geschichten  sind  freilich  nicht  mehr 
das,  was  man  unter  „biblischen  Geschichten"  versteht,  sondern  freie  Er- 
zählungen in  knapper  Form  aus  der  Feder  der  Verfasser.  Der  neu- 
testamentliche  Teil  umfafst  die  Zeit  von  den  Kindheitgeschichten  bis  zur 
AusgieCrong  des  heiligen  Geistes;  die  apostolische  Zeit  -  fehlt,  wohl  mit 
Hecht;  sie  bleibt  der  Qnerta  vorbehalten.  Die  Geschichten  sind,  wie  sich 
das  von  selbst  venitebt,  «im  Anschlufs  an  den  Wortlaut  der  Heiligen 
Schrift,  doch  in  leichtverständlicher  Form  und  in  knapper,  aber  anschau- 
licher Fassung*  erzählt,  und  durften  ihrer  Form  nach  durchaus  zweck- 
entsprechend sein;  auch  die  Auswahl  ist  reichhaltig.    Ebenso  sweck- 
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entsprechend  sind  die  Teilübcrsrliriften  und  kurzen  ErHiutornnL'cn  im  Text. 
Dagegen  kann  ich  mich  mit  dem  Verfahren,  die  n()tigen  Bibelsprüche, 
Gebete,  Lieder  und  Kate( Iiismusstücke  iu  das  Inlialtsver/eichnis  ein- 
zuarbeiten, weniger  befreunden.  Den  Gesichtspunkt,  dafs  es  so  ver- 
mieden werden  soUe,  6mSb  der  Lebm  in  seiner  Wahl  sieh  eingeengt 
fable,  vermag  idi  nicht  ab  maßgebend  anznerlcennen:  jedes  Lehrbuch 
engt  den  Lehrer  in  gewissem  Sinne  ein,  aneh  jedes  biblische  Geschicbten- 
bnch  in  der  Auswahl  nnd  Gliederung^  wie  im  Ausdruck  der  einseinen 
Geschichten.  Eine  Einengung  liefse  sich  ja  durch  reichlich  bemessene 
Auswahl  des  Memonerstoffes  verhOten,  während  die  Einarbeitung  ins  In- 
haltsverzeichnis nun  (irst  wieder  noeii  ein  besonderes  Spnichheft  nötig 
macht.  Ich  muchte  wünschen,  dafs  das  treffliche  Buch,  was  ja  auch  nicht 
ausbleiben  kann,  bald  eine  neue  Auflage  erlebt,  und  dafs  dann  der  Ge- 
dächtnisstoff  dahin  gesetzt  wird,  wohin  er  gehört.  Ein  Anliang  enthält 
eine  reichlich  bemessene  Auswahl  von  Kindetgebeten,  Kirchenliederny 
Psalmen  und  Luthers  Kleinen  Katechismus  nebst  geeigneten  Sprachen, 
deren  Auswahl  meinen  vollen  Beifall  hat,  aber  doch  auch  den  einen  und 
andern  Lehrer  „einengen"  nag.  Die  Ausstattung  in  Papier,  grofsem, 
deutlichem  Druck  und  Einband  ist  vorzüglich,  der  Preis  ungonein  niedrig, 
zwei  Karten  erleichtern  das  Verständnis. 

Nicht  Lranz  m  vor?.üts'lich  ausgestattet  und  nicht  ganz  so  billig  sind 
die  Amfueir.'iiifrn  hiMischm  GeficMchten  des  Alfm  und  Neuen  Tcsiammts 
von  Karl  L.  Luimbuch,  gedacht  als  „Vorstufe^  für  desselben  Verfassers 
mehrfach  erwihnten  „Leitfaden**.  Aber  auch  dies  biblische  Geschichten- 
buch  verdient  volle  und  warme  Empfehlung.  Besonders  reichhaltig  und 
treffend  sind  die  Sprache  nnd  Liederverse  ausgewählt,  auch  die  Gliederung 
der  Geschichten  und  die  Teilttberschriften  verdienen  uneingeschränktes 
Lob.  Auch  dies  Buch  ist  für  das  erste  bis  fünfte  Schuljahr  bestimmt 
und  enthält  1 10  fioscliichten,  je  55  ans  jedem  Testamente.  Auf  das  sub- 
jektive Moment  bei  der  Auswahl  weist  der  Verf.  selbst  hin.  So  machte 
ich  denn  nicht  unausgesprof  hen  lassen,  dafs  ich  eine  Erzählung  wie 
No.  5:  Die  Nachkümmeu  Kaius  und  Seths  (1,  Mose  4  und  5)  gern  missen, 
dagegen  auf  die  Geschichte  von  Isaaks  Opferung  doch  nicht  verzichten 
möchte.  Dafs  die  Simsongescbicbten  fortgelassen  sind,  finde  ich  ver- 
ständig, ebenso,  dafe  das  Alte  Testament  mit  Esra-Nehemia  abscblielst 
Das  Nene  Testament  schliefst  mit  Sanis  Bekehrung.  Die  Geschichten  des 
Alten  Testament.s  sind  zum  Teil  recht  lang,  so  dafs  sie  wohl  kaum  in 
einer  Stunde  behandelt  werden  können;  warum  teiU  man  sie  dann  nicht 
lieber?  Die  Sprache  ist  möglichst  die  der  berichtiirten  I.utlierbibel,  zum 
Teil  stark  gekürzt,  überall  mit  pädagogischem  Takt  und  Verständnis,  so 
z.  B.  bei  Abrahams  EUrbitte  (1.  Mose  18);  auch  in  dieser  Hinsicht  würde 
ich  noch  weiter  geben  und  z.  B.  den  SciUufssatz  dieser  Geschichte  (So.  10) 
Streichen:  „Lot  bUeb  andi  nicht  in  Zoar,  sondern  stieg  auf  mnen  Berg 
mit  seinen  beiden  Töchtern  nnd  verbarg  sich  in  einer  Hahle.*^  Mit  dem 
vorhei^henden  Satse  schliefst  die  Geschichte  viel  stimmungsvoller  ab. 
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und  das  biblische  Gescbichtenbach  soll  Einzelgoschicbtcn  bringen,  nicht 
aber  iQckenlose  Geschichtserzähluog.     Die  vorn  eingeklebte  Karte  von 

Palästina  ist  nicht  ^rhi'm.  Auch  dies  Buch  wird  mit  Erfolg  ^jobraucht 
werden,  nicht  nur  au  dea  Anstalten,  an  denen  des  Verfassers  Leitfaden 
eingeführt  ist. 

Audi  die  BiblUdteH  Ge^diiclUen  von  Wilh.  Bangert  äiud  als  Vor- 
stDfe  »I  einem  gröfsow  HUfslracbe  gedtdit,  nnd  «war  zn  dem  oben  be- 
sprochenen von  Hern.  Marx,  der  das  Bach  anch  empfehlend  bevorwortet 
and  an  seiner  Entstehaog  teilgenommen  hat|  wie  es  denn  „nicht  nnr 

anter  den  Augen,  sondern  aocb  nnter  lebhafter  Beteiligung  der  tibiigen 
Religionslehrer  der  Vorschule  entstanden  isf^,  deren  Leiter  Marx  Ist. 
Das  Buch,  nur  für  die  drei  ersten  Schuljahre  bestimmt,  ist  durchweg  ein- 
facher, schlichter,  kindlicher  gehalten  als  die  beiden  vorgenannten,  be- 
sonders die  für  das  erste  Schu^ahr  bestimmten,  nämlich  „einige  Ge- 
schichten von  Jesus,  und  zwar  die  leichtesten  Geschichten  ans  seiner  Kind- 
heit, etliche  Wundertaten  und  etwas  von  des  Ueilauds  Leiden  und  Sterben 
und  darauf  ans  dem  Alten  Testament  etwas  von  Joseph*^.  Die  fftr  das 
inreite  and  dritte  Scbo^ahr  bestimmten  Qeschichten  schliefsen  sich  enger 
an  das  Bibelwort  an;  im  zweiten  Jahre  sollen  die  des  ersten  wiederholt, 
dazu  dann  neu  etliche  Geschichten  von  den  Patriarchen,  ans  dem  nenen 
Testament  einige  Wunder  und  leichte  Gleichnisse  durchgenommen  werden. 
Im  dritten  Schuljahre  dann  die  vereinfachte  Schöpfungsgeschichte  und  die 
noch  übrigen  Geschichten  samt  den  Sprüchen  und  Liedcrv(_rsen.  Bei  der^ 
Auswahl  dieser  Geschichten  war  sehr  verständiLrerweise  mafägebend,  dafs 
nur  solche  Personen  aus  dem  Alten  Testamente  den  Kindern  vor  Augen 
geführt  werden  sollen,  in  deren  Leben  das  Walten  Gottes  sichtbar  zom 
Ansdrock  kommt,  also  die  Patriarchen,  vor  allem  Abraham  and  Joseph, 
von  David  and  Salome  nnr  xwei  Geschichten  als  Überleitung  auf  das  Neue 
Testament,  aus  dem  nur  die  Person  Jesu  vorgefOhrt  wird.  Diese  ver- 
ständige, wohldurchdachte  Auswahl,  die  dem  Verständnis  dieser  Stufe 
durchaus  angemessene  Form  der  Erzählung  und  die  dem  kindlichen  Ver- 
mögen angepaf-^cn  Liederverse  und  Sprüche,  endlich  die  treffliche  Aus- 
stattung rechtfertigen  eine  warme  Ihni)iuhlung  des  Buches  für  die  Vor- 
schulen höherer  Lehranstalten.  Die  dem  Buche  beigegebenen  Schnorr- 
schen  Bilder  wQrdcn  noch  besser  wirken,  wenn  sie  nicht  zum  Teil  sehr 
vi^ext  und  Ton  abgenutzten  KUsches  gedmckt  wftren;  so  wirkt  2.  fi. 
das  Bild  von  der  Speisung  der  5000  fsst  abschreckend;  hoffentlich  wurd 
dieser  Mangel  in  einer  neuen  Anflage  abgestdlt. 

Ohne  Angabe  eines  Verfassers  ist  im  Theodor  Hofmannschen  Ver- 
lage ein  ÄUas  zur  Biblischen  Geschichte  erschienen,  der  sich  als  „siebente 
gänilich  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage"  von  Issleib-Königs  Atlas 
zur  biblischen  Gesciiichte  bt  zeichnet.  Wenn  (Ülso  Auflage  „verbessert - 
ist,  wie  mag  dann  die  frühere,  die  ich  nirlit  kennen  gelernt  habe,  aus- 
gesehen haben.  Der  Atla.'^  enthält  acht  Karten  in  einem  Farbendruck, 
der  anch  den  beseheideoBten  Ansprachen  nicht  geredit  wird.   Game  be* 
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sonders  hftfBlich  nehmen  sich  die  Reisen  des  Apostels  Paulas  mit  ihren 
dielten  schwarzen  ond  roten  Strichen  nnd  Punkten  über  dem  ohnehin 
schon  recht  bunten  Kartenbildc  aus;  nicht  viel  weniger  hilfslieli  der 
WUstenzug  der  Israeliten  und  die  T^?isen  Jesu.  Auf  Karte  3,  Paliistlna 
vom  Exil  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus,  fehlt  jedes  politische 
Kolorit,  das  doch  hier  die  Hauptsache  wäre.  Überflüssig  ist  die  erste 
(Canaau  zur  Zeit  der  Patriarchen)  Nebenkarte:  zur  Zeit,  da  David  zu 
Hcfbron  wohnte;  hier  die  Schreibung  Thänach  (!))  und  die  leiste  (Jero* 
salem  in  der  GegenwartX  dagegen  vermisse  ich  ein  Übersiehtsblatt  über 
Syrien-Yorderasien  mit  dem  Enphrat-Tfgris-Lande.  Kun,  nach  Aoswabi 
wie  nach  Ausführung  nvcbeint  mfar  dies  Unternehmen  des  verdienten  Ver- 
lages gänzlich  miTslnngen  zu  sein;  viel  hesser  sind  z.B.  schon  die  in  dem- 
selben Verlage  erschienenen  Karten  7m  Völkcr-Stracks  Biblischem-  Lese- 
buche,  weojigleicb  auch  sie  noch  nicht  auf  der  Höhe  stehen. 

B*  Alte«  Testament. 

Zwei  treffliche  VerOffentlichmigen  D.  Kautzschs  sind  vor  kurzem  in 
nener  Auflage  erschienen.  Da  beido  auch  in  diesem  Jb.  (XV,  9  ff.;  XVI, 
S2lf.)  ausfQhriicb  besprodien  und  wann  empfohlen  sind,  so  mag  es  an 
dieser  Stelle  genflgen,  noch  einmal  auf  beide  Schriften  himEnweisen  nnd 

sie  von  nenem  zu  eifrigem  Studium  zu  empfehlen  Die  Vorträge  selbst 
sind  im  wesentlichen  unverändert.  Jedoch  hat  der  Verf.  beide  mit  einem 
neuen  Vorwort  versehen,  das  ftlr  sich  lesenswert  ist.  Zuerst  Die  hleihende 
Bedeutung  des  Alten  Testaments.  Hier  kommt  Kautzsch  in  aller  Kürze  auf  die 
I3abc!-Bibel-T/iteratnr  m  sprechen,  beklagt  manche  dabei  zu  Tage  getretenen 
iS\  iiiptüine,  spricht  aber  seine  Freude  darüber  aus,  dafs  der  Streit  das  Schlufs« 
crgebuis  gehabt  hat,  dafs  weiten  Kreisen  znm  ersten  Male  die  Augen  f&r 
die  Bedentnng  nnd  Hoheit  des  Alten  Testaments  geöffnet  worden  dnd, 
und  dafs  die  Theologen  aller  Richtungen  nnd  sahlreicbe  Keilschriftforscfaer 
einstimmig  den  Übertreibungen  entgegengetreten  sind.  Ansftthrlicher  ist  das 
Vorwort  zu  Bibelwissensdtaft  unft  EdigionsutUerridU,  Hier  setzt  sich 
Kautzsch  in  höchst  wirksamer  Weise  mit  einigen  seiner  „Kritiker"  aus- 
einander fStosch,  Urquhart,  Lepsius).  Und  in  der  Tat,  nichts  kann  besser 
in  uns  die  Überzeugung  erwecken,  wie  grols  gerade  für  uns  Lehrer  an 
den  höheren  Schulen  noch  die  Aufgabe  der  Aufklärung  auf  diesem  Ge- 
biete ist,  als  die  Lektüre  des  Kautzscbscben  Vortrages  und  des  ihm  vor- 
angestellten Votums.  Ergötzlich  ist  die  Art,  wie  in  derselben  Kummer 
der  Literarischen  Beilage  der  Deutschen  Evangelischen  Kirchenseitung 
(Januar  1901)  sich  eine  warme  Empfehlung  nnd  bedingungslose  Zustim- 
mang  /.u  dem  Kautzschschen  Vortrage  findet,  und  daneben  eine  ebenso 
warme  Enipfclilnnfr  von  Stoschs  uAlttestamentlichen  Studien",  die  so  ziem* 
lieh  das  Gegenteil  \ou  dem  bringen,  was  Kautzs(  h  fordert.  Der  Verfasser 
schliefst  auch  hier  mit  ei  nein  Ausblick  auf  die  B;ibel-Bibcl-Literatur:  „es 
hat  sich  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Hunger  und  Durst  nach  Belehrung 
gezeigt,  über  den  man  stauneu  muTs.    Aber  freilich  —  mit  blofsen 
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Pliraaen  und  nwntaden  Vkbt  sieb  dieser  Hanger  aaf  die  Dauer 

niclit  stillen.  Er  wiU  nieht  Iftnger  durch  blofse  Torspiegelungen,  mOgen 
sie  Qocb  so  «ohlgemeint  seio,  irregefttbrt  werden:  er  verlangt  nach 
Rrot,  das  in  sorgiUtiger,  mttbsaoier  Arbeit  bereitet  ebensowohl  dem  Wahr- 
beitssinn  wie  dem  religiösen  Gemttt  eine  voilgenflgende  Nahrung  tu  bieten 
Termag.  —  Die  evangelische  Gemeinde  hat  ein  Rcclit  darauf,  dafs  ihr  der 
Zugang  zu  diesen  Erkenntnissen  eröffnet  werde,  und  dafs  damit  bereits 
bei  der  Jugend  in  angemessener  Weise  begonnen  werde,  dazu  wollen  die 
nachfolgenden  Erörterungen  in  bester  Absicht,  aber  aucli  allem  Wider- 
spruch zum  Trotz  die  nötige  llüiidreichuiiy  tun*^.  Wieduholt  mache  ich 
aaf  beide  VerölTentlichungen  des  Halliscfaen  AlttestamMitlws  mit  wanner 
Empfehlung  anfinerksam. 

Ich  schlielse  hieran  gleich  den  kurzen  Bericht  aber  einige  neue  £r^ 
scheinungen  anf  dem  Gebiete  der  Babel-Bibel-Iiterator.  Friedr.  Delitaschs 
Zweiter  Vortrug  über  Babel  und  Bibel  erscheint,  wie  auch  der  erste,  in 
immer  neuen  „Tausenden",  ein  IJewcis,  dafs  das  Interesse  an  diesen 
P'ragen  nocli  ni  lit  nachgelassen  hat,  worauf  auch  die  immer  umfangreicher 
werdende  Literatur  ftlr  und  wider  schliefsen  Ülfst.  In  den  Anmerkungen 
setzt  sich  Delitzsch  mit  einigen  seither  erschienenen  Gegenscliriften  und 
Artüteln  der  Preäise  auseiiiander,  und  verweist  zum  Sciilufs  auf  das  Er* 
scheinen  des  dritten  (Sdilab-) Vortrages,  der  gehalten  werden  soll,  sobald 
die  Ansichten  ttber  die  bisher  dargelegten  Anschannngen  sich  geklftrt  haben 
werden.  «Er  wird  lehren,  dafs  mir  Erhalten  ond  Bauen  weit  mehr  am 
Herzen  liegt  als  Erschflttem  ond  Abtragen  wankend  gewordener  Pfeiler". 
—  Einer  der  gewifs  kompetentr  'rn  Beurteiler,  Zimmern,  der  Bearbeiter 
der  neuen  Auflage  von  Eberhard  Schräders  Keilinsthriffen  usw.,  nimmt  das 
Wort  iu  ih'vn  lieft  Keilinschriften  und  Bibel  nach  ihrem  religionsgßschicht- 
lichen  Zusanmieubaiig.  Kiu  Leitfaden  zur  Orientierung.  Der  Verfasser 
will  iu  dem  Buche  eine  kurze  Zusammenfassung  des  iu  dem  gröfsereu 
Werke  Gebotenen  geben,  doch  zieht  er  hier  auch  das  Neue  Testament 
mit  in  den  Krds  seiner  ErArtemngen.  Gern  folgt  man  dem  sicheren 
Führer  dorch  ein  fttr  den  Laien  so  schwer  svgAngliches  Gebiet.  Er  will 
ans  in  die  UOglicbkeit  versetzen ,  einigermalsen  klar  darüber  zn  nrteileo, 
wieweit  es  sich  in  dem  Streit  om  wirklich  urkundliche  Tatsachen,  wieweit 
nm  blofse  Kombinationen  handelt,  und  darum  sei  das  mit  einer  Reibe 
von  Abbildungen  geschmnckte  Heft  den  Fachgenossen  empfohlen.  — 
In  ruhigem  und  sympathischem  Tone  unterriclitel  der  FUrstbiscli<)f- 
liche  Geistliche  Rat  Professor  Dr.  theol.  Flueckner  -  Deuthen  sein 
Publikum  ttber  die  schwebenden  Fragen:  Blbii  und  Bald.  Eine 
jpopMr^-mseenedutfUiehe  apologetMe  Sihidte,  ursprünglich  eine  Programm- 
abhandlung. Über  Babel  md  die  biUinAe  Urgeeekie^  handelt  der  Bres- 
lauer  t^rofessor  Haz  Löhr  in  einem  Vortrage,  der  uns  einen  lehrreichen 
Einblick  gewährt  in  die  gegenseitigen  Beziehungen  und  gleichfalls  zu  dem 
Ei^ebnis  kommt,  dafs  wir,  die  wir  an  der  Sclnit'  d-o  ramsckUcbe  Schale 
▼on  dem  gdttlichen  Gedankengehalt  klar  unterscheiden,  uns  vor  dem  nicht 


Digitized  by  Google 


m.  38 


H.  Petri 


zu  fürcIiUiii  haben,  was  der  Spaten  iiu  Zweistroiülaud  zu  Tage  fördert. 
Und  in  ähDlichem  Sinne  liebt  Öttli  Dm  rdigiösm  Werl  des  AUm  Teäa- 
ments  in  einem  Vortrage  anf  der  Icirclilicben  Konferenz  der  Karmark  he^ 
vor.  Dais  dieser  religiöse  Wert  des  Alten  Testaments  besteben  bleibt, 
zeigt  an  einem  lebireicben,  konlareten  Beispiel  Hans  Babr  in  seinem 
Programm  (auch  besonders  erschienen):  Die  Mylonie^en  Bufepaalwm 
und  das  Alte  Testament. 

Das  bekannte,  an  tlber  200  Schulen  eingeführte  BihHscJie  Lesebuch 
von  Sihiifer  und  Krebs  erlebt  von  Jahr  zn  Jahr  neue  Auflagen;  vor 
mir  lic^'t  die  6.  Auflnire  des  Alten  Testamunts,  und  ich  benutze  diese  Ge- 
legenheit, die  >actigcnusäen,  denen  es  noch  nicht  bekannt  sein  sollte, 
daranf  itinzaweisen.  £s  verdient  volle  Empfehlung.  Doch  wül  es  mir 
scheinen,  als  ob  der  Verleger  bei  einer  abermaligen  nenen  Auflage,  die 
ja  nicht  ausbleiben  kuan,  anf  eine  etwas  bessere  Aosstattnng  bedacht  sein 
mOfote.  Weder  das  Papier,  noch  der  Druck,  noch  das  Karten-  und  Bilder« 
material,  noch  endlich  der  Einband  stehen  auf  der  Höhe,  und  andere  biblische 
Lesebücher  bieten  darin  besseres,  besonders  auch  das  mir  nach  Vollendung 
des  Berichtes  in  12.  nouhearbeiteter  Auflage  zugehende  „Biblische  Lesebuch" 
von  Voelker  und  Strack,  über  dessen  Verbesseningen  ich  erst  im 
nächsten  Jahre  ausführlich  berichten  kann.  —  "Während  die  vorli.mdenen 
guten  und  brauchbaren  biblischen  Lesebücher  ihren  Wog  gehen  und  in 
immer  neuen  Auflagen  erscheinen,  hat  G.Weimar  eine  neue  Art  von  Er- 
setz der  VoUbibel,  die  auch  er  far  zu  ausführlich  hAlt,  zunftchst  für  das 
Alte  Testament  vorgelegt:  JUtestamenÜichea  LeeOwh  ßr  Sehile  und 
HüHS,  Auch  die  Schalbibel  ist  ihm,  trotz  mancher  Vorzflge,  noch  zu 
dickleibig;  er  will  deshalb  ein  Mittelding  zwischen  der  „biblischen  Ge- 
schichte"  und  der  Bibel  dem  Unterricht  in  den  Schulen  wie  dem  häus- 
lichen Lesen  zu  Grunde  pcle^jt  wissen.  Erstere  müsse  als  Lernbiich  den 
8toflF  auf  das  Allcrnot wendigste  beschränken,  und  manches  bleibe  un- 
bekannt, was  zur  allgemeinen  und  religiösen  Bildung  gehöre,  z.  B.  aus 
der  Geschichte  vom  ungerechten  Haushalter  (warum  kann  dann  aber 
diese  Geschichte  niclit  in  die  Lehrbücher  aufgenommen  werden?),  und 
viele  andere  Dinge,  die  durch  ihroi  interessanten  Inhalt  oder  ihre  Form  zum 
Lesen  der  Bibel  selbst  anregen  wOrden.  Da  solle  das  biblische  Lesebuch 
eintreten.  ,Es  will  das  religiös,  ethisch,  geschichtlich  usw.  in  besonderem 
Grade  Bolangniche  und  Interessante  in  einer  inhaltlich  möglichst  voll* 
ständigen,  formell  möglichst  zusammengedrftngten  Gestalt  darbieten,  um 
zur  Lektüre  der  Vollbibel  anzuleiten  und  anzureizen."  Hauptgesichts- 
itnnkt  fflr  die  Auswahl  ist  nicht,  wie  beim  Lernbuche,  der  ethische  Wert  der 
Geschiclite,  sondern  das  Interesse,  das  die  Geschichte  enveckt.  Und  aus 
dem  so  gebotenen  reicheren  Material  könn»  dann  jeder  Lehrer  nach 
seinem  Bedürfnis  wählen.  Die  didaktischen  Stellen  sind  aus  den  Ge- 
schichten herausgehoben  und  in  einem  besonderen  Abschnitt  zusammen- 
gestellt, ebenso  die  Gleichnisse  und  prophetischen  Stellen.  Die  Grund- 
sfttze,  nach  denen  der  Bibeltext  behandelt  ist,  sind  im  wesentUehen  die- 
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selben,  die  sich  bisher  bei  Ab&ssnng  der  biblischen  Geschichte-  und 
biblischen  Lesebflcher  bewährt  haben.  Aosstattnng  ttud  Druck  sind  gnt. 
Als  ein  Tersacb,  das  vieliisch  geschwundene  Interesse  tat  das  Alte  Testa- 

meDt  wieder  zu  erwedcen,  das  gOttUche  Bach  voll  Geist  und  Leben  den 
Leuten  wieder  nahe  zu  bringen,  mag  das  Biblische  Lesebuch  willkommen 
geheif*5cn  werden:  da  ist  uns  jeder,  Mitarbeiter  lieb,  und  warum  sollte 
nicht  amii  gerade  diese  Art  ihre  besonderen  Vor/üije  haben?  Dagegen 
veriiiau;  icii  nicht  anzuerktiimen,  dafs  fOr  den  Schulfrebrauch  ireradc  ein 
solches  Mittelding  nötig  gewesseu  wäre,  glaube  auch  uiclit,  daib  es  in 
.weiteren  Kreisen  als  Schalbnch  wird  eingeflihrt  werden.  Fttr  die  unteren 
Klassen  ist  es  ra  reichhaltig,  hier  wird  man  immer  lieber  zum  alten 
Biblisclien  Geschichtsbncfae  greifen;  anch  hier  hat  der  Lehrer  noch  Spid- 
räum  genug,  and  die  meisten  Enihlangen,  die  Weimar  mehr  hat,  kommen 
fUr  den  Elementarunterricht  gar  nicht  in  Betracht,  Und  f&r  die  mittleren 
und  gar  für  die  oberen  Klassen  wird  man  gut  tun,  daran  festzuhalten, 
dafs  man  den  Schtilern  die  Bibel  selbst  oder  eine  Schulbibel  in  die  Hand 
gibt.  Ich  vermag  es  auch  nicht  als  einen  Vorzug  anzusehen,  wenn  etwa 
bei  der  Geschichti^  von  Abinielech,  S.  6ß,  erzälüt  wird:  „Da  .  .  .  sagte 
Jotham  den  Männern  zu  Sichern  das  Cileichnis  von  der  Konigwahl  der 
Bflome*;  und  man  unb  dann  unter  den  Gleichnissen  des  Alten  Testa- 
ments dies  Gleichnis  auf  S.  185  aufschlagen  und  lesen  lassen;  und  so  in 
andern  FftUen  mehr.  Auch  bei  den  prophetischen  und  Lehrstellen  halte 
ich  eine  organische  Znsammenarbeitung  mit  der  Erzählung  fSr  richtiger 
und  lehrreicher.  So  vermag  ich  mir  eine  Verwendung  im  Unterricht  nicht 
recht  7.n  denken,  erkenne  aber  das  Gute  an  dem  Buche  durchaus  an. 
Es  zerfällt  in  drei  Ab^^cliiutte:  L  Biblische  Geschichte,  163  Nnminern,  von 
der  Erschaffung  der  Welt  an  bis  auf  die  Makkabäer  und  llerodes. 
IL  Biblische  Lehre  und  Poesie  (Dekalog  und  andere  Stücke  des  Gesetzes, 
aus  Hiob,  7  Psalmen,  aus  den  Salomonischen  Schriften  und  den  Apo- 
kryphen, Gleichnisse).  IIL  Biblische  Prophetie.  Die  Auswahl  ist  gut, 
die  Bearbeitung  soi;i^tig.  Ein  neutestamentlicherTeil  wird  angekündigt 
Ich  wende  mich  zu  erklärenden  Schriften  Aber  das  Alte  Testament; 
snnftchst  einiges  Ober  die  poetischen  Bikher.  Die  biblische  Poesie,  be- 
sonders  dte  alUesimiimieUiche,  und  ihre  Behaiullung  in  der  Schde.  Ein 
Beitrag  zur  Belebung  und  Vertiefung  des  Rrligionsnnterrichts  von  Chr. 
Tränckner.  Zwei  Hicbtlinien  ziehen  sich  durch  das  Burh:  einmal  das 
Zurückgehen  auf  die  unleugbaren  Befunde  der  historisclien  und  litera- 
riiichen  Kritik.  Verfasser  will  die  altttJatamcutliche  Poesie  historisch 
fassen,  begreifen,  fOr  die  Schule  gestalten.  Dieser  Versuch  verdient  unsere 
volle  Anerkennung,  auch  wenn  man  meint «  dafs  die  Schule  verhftltnis- 
mif«g  selten  Zeit  und  Gelegenheit  haben  wird,  einen  Psalm  etwa  in  der 
Ausführlichkeit  zu  behandeln,  wie  es  geschehen  mufs,  wenn  er  nun  ge* 
schichtlichen  Verständnis  gebracht  werden  soll.  Aber  ich  freue  mich  Uber 
jeden  Versuch,  der  gemacht  wird,  dem  Lehrer  (Verfasser  hat  wohl  in 
erster  Linie  VolksschuUehrer  im  Auge)  das  Verständnis  dafOr  zu  eröffnen 
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oder-za  festig,  dafs  uns  die  Ergebnisse  der  hütorisdi-kritiBchen 
JPorsehmig  euch  weiter  and  tiefer  in  das  Verständnis  des  Alten  Testament» 
fuhren;  zumal  wenn  der  Versuch  mit,  soweit  ich  sehe,  so  viel  Sachkennt- 
nis, sorgfältiger  Literat urbenutzuüfj  und  vorsichtig  abwägendem  Urteil 
unternommen  wird,  wie  der  ytirliejjende.  Eine  zweite  Richtlinie  ergah 
sich  dem  Verfasser  aus  dem  poetischen  Charakter  der  dargestellten  Stoffe. 
Es  handelt  sich  um  die  iisthetischc  WOrdiguiit'  der  alttestamentlichen 
Poesie  nach  Form  mid  Inhalt;  gelingt  es,  Ueoi  Kinde  einen  kräftigen 
Eindruck  Ton  der  poetischen  Schönheit  eines  Stflckes  zu  verschaffen,  so 
wird  damit  aaeh  die  religiöse  Wirkung,  die  natorlich  die  Hauptsache  ist» 
Terbtirgt,  and  ^die  Relii^on  kräftiger  und  tiefer  in  die  Kindes*  und  Volks- 
seele  hineingesenkt,  als  dnreb  die  pidagogisch  bedenkliche  alf  hergebrachte 
Weise,  Auch  hier  liat  der  Verfasser  die  Literatur  (König.  Herder  u.  a.) 
fleifsig  und  gewissenhaft  benutzt  und  bringt  eine  Fülle  von  lehrreichen 
Beobachtungen  bei.  Das  Buch  zcrfflllt  in  drei  Teile:  1.  Die  t)iblische 
Poesie  nach  ihren  StotTen,  nacli  ihrer  Form  und  r,;ii;h  ihrer  Entstehung. 
2.  Die  Verwendung  und  Behandlung  der  bibiibchen  Dichtungen:  wie  ist 
der  Anschauungsgehah.  wie  die  Form  und  wie  ist  der  Inhalt  religiös 
fruchLüui  zu  macheil?  3.  Traktische  Entwürfe.  Wenngleich  mir,  besonders 
in  den  praktischen  Entwürfen,  der  Verfasser  oft  so  weit  geht  in  der 
flerbeiaehong  von  Bexiehnngeu  und  Anknflpfangen  and  in  der  Kenntlich- 
machung  und  Analyse  von  Formschönheiten  (Rhythmns  u.  fl.),  so  empfehle 
ich  doch  sein  Buch  zu  eifrigem  Stadium  und  znr  Anregung  auf  das 
Wärmste.  —  Treffliche  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Psalmen 
in  der  Schule  finden  sich  auf  S.  13 — 24  der  kleinen  Schrift  von  £.  Böhme, 
Die  Psalmen,  ihre  Bedeutung  lauJ  Venmiung  im  evangelischen  KtdtuSt 
im  Beligionsunirrricht  und  in  der  lYivaierbauung .  Eine  preisgekrönte  (von 
wem?)  Abhandlung.  Es  werden  hier  die  Gedanken  namcntlicli  von 
Kautzsch  Uber  die  Bedeutung  der  alttcstamentliehen  Tuesic  kurz  und  klar 
zusammengestellt  und  treffliche  Winke  fftr  die  Auswahl  der  Psalmen  und 
die  Gesichtspunkte,  nach  denen  sie  im  Religionsunterrieht  xn  behandehi 
sind,  gegeben.  —  Eine  etwas  breite  Erkiflmng  von  Fs.  1,  2,  6,  8,  13 
für  den  Scbulgebranch  gibt  Joh.  Hoyer,  Äwffew&äU  Pmlmm;  weitere 
sollen  folgen.  Wo/u  übrigens  in  einer  solchen  doch  lediglich  praktischen 
Zwecken  dienenden  Erläuterung  hebräische  Lettern  (die  Psalmen- Über- 
schriften) verwenden?  —  Den  Prophcfcn  Daniel  erkhlrt  für  bibelforschende 
Cliristen  B.  Keller.  Das  Buch  kommt  für  den  Keligiunsunterricht  an 
höheren  Schulen  kaum  in  Betracht  sowohl  wegen  des  Stoffes,  wie  wegen 
der  rein  erbaulichen  Art  der  lieliandlung.  —  Eine  langatiuige,  durch 
vielfache  Erörterungen  Uber  den  BegriÖ  der  OÜ'eubarung,  Quelientheurie, 
Bibel  und  Babel  dngerahmte  exegttisdie  Studie  Aber  ZHe  eraUWeissagung 
vom  J)avidt(8ohn,  Eime  Utiisdie  Studie  gur  Ofjßmbanmgafrage  stellt 
Chr.  Dieckmann  an.  Gemeint  sind  Stellen  wie  2.  Sam.  7;  33,  1  bis 
7;  Ps.  110  u.  a.  Auch  diese  an  sich  nicht  uninteressante  Studie 
dürfte  fttr  den  Religionsunterricht  keine  besondere  Bedeutung  haben.  — 
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Ein  gam  Toitreffliches  Bncb  schenkt  uns  der  Yerfasser  des  veo  der 
Kritik  mit  Beifall  MfgeDommenen  Baches  Uber  Jeremias  uid  seine  Zeit, 
Lic.  Dr.  W.  Erbt,  Zfroef  und  Jvda,  Bibdhuiäe  zum  Man  Tttkmt»fii$ 
fikr  Seminare  und  höhere  Lehranstalfen,  ein  Buch,  bei  dctn  mir  wieder 
pinmal  ein  Bcdaucni  aufsteigt,  dafs  wir,  woniprstcn«;  auf  den  höheren 
Knab«'n>-clnil»'n,  nicht  Zeit  haben,  <I»hi  darin  in  anziehender  und  lehr- 
reicher Weise  dargestellten  wichtiLreii  ötoif  zu  behandeln.  Ich  möchte 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  x^ii  ii  i  den  "Wunsch  aussprechen,  dafs  uns 
doch  die  Möglichkeit  geboten  wurde,  auf  der  obersten  Stufe  der  höheren 
Scholen  noch  etoBial  das  Alte  Testament,  seine  Geschichte  nnd  sdnen 
religiösen  Oeiialt  in  «issenschafUicher  Betrachtong  mit  den  Schillern  zn 
behandeln;  ich  bin  gewifs,  dafs  diese  Stunden  nnsern  Primanern  das  leb- 
hafteste Interesse  abgewinnen  worden,  wenn  sie  im  Geiste  und  in  der  Art 
des  Verfassers  erteilt  würden.  Woher  fireiUch  angesichts  des  ungeheueren 
zu  bewältigenden  Stoffes  die  Zeit  kommen  sollte,  bei  unsem  wöchentlich 
zwei  Stunden,  vermag  ich  nicht  /u  sagen.  Aucli  wiire  dazu,  wie  der  Ver- 
fasser hervurhebt,  eine  billige  Ausgabe  des  Al'en  Testaments  nötig  in 
der  Art  der  Kautzschscheu.  Ich  empfehle  das  Hncii  den  Fachgenossen  sehr 
und  lasse  nun  noch  eine  lohaltstlbersicht  folgen.  In  fQnf  Abschnitten  be- 
handelt der  Verfasser  seinen  Stoff.  ZnnAchst  gibt  er  eine,  selbstverstftnd» 
lieh  die  Eigebnisse  der  historischen  nnd  literarischen  Kritik  verwertende 
Übersieht  Aber  die  Schriften  des  Alten  Testaments  (Text,  Übersetnmgen. 
Hiora,  Propheten,  Hagiographen),  in  der  die  Grundlage  jedes  wissen- 
schaftlich-geschicbtiicben  Verständnisses  gelegt  wird,  die  Quellenkunde. 
E>  folgt  eine  kurze  politische  Geschichte  Israels  und  Juda-,  die  den 
Schaler  in  da«  bewegte  Leben  und  Treiben  des  Volkes  eiulUhren  soll, 
deüseo  Rehgioii  ur  kennen  lernet!  soll.  Hier  hel)o  ich  als  besonders  lehr- 
reich und  dankenswert  den  „Überblick  Uber  Vurdera^ien,  seine  Land- 
sdiaften  (mit  Kartenskizze)  und  wirtschaftlichen  Beziehungen  hervor.  Der 
dritte  Teil  ist  der  wichtigste,  er  zeigt,  worin  die  weltgeschichtliche  Be> 
deatnng  Israels  besteht,  weshalb  wir  anch  immer  wieder  fordern  mUssen, 
dafs  diese  Dinge  anf  nnsem  Schalen  so  grflndUcb  nnd  aiisftthrlich  be- 
handdt  werden  mQssen,  da  es  sich  hier  um  die  geschichtliche  Grundlage 
eines  auch  heute  noch  wichtigen,  ja  des  wichtigsten  Elementes  unserer 
Weltanschauung  handelt,  des  Glaubens  an  den  Einen  Gott.  Er  zeigt  uns 
die  Sichersteliung  des  Monotheismus  in  der  Weltgeschichte;  wie  der 
Glaube  an  den  einen  weltbeherrscbenden  Gott  rwm  Durchbruch  und  zum 
Siege  kommt.  Da  der  Glaube  Uerisensisache  des  Linzeluen  ist,  so  handelt 
es  sich  hier  um  die  Zeicbnang  der  Persönlichkeiten,  in  denen  der  Glanbe 
lebendig  gewesen  ist  Um  aber  die  Persönlichkeiten  und  ihr  Wirken  rer- 
stehen  und  wilrdigen  in  kOnneo,  mois  der  Scbtiler  ans  den  Schriften  der 
Propheten  en  Bild  der  religiösen  und  sozialen  Zustande  ihrer  Zeit  zn 
gewinnen  sncheo,  wobei  seiner  Selbsttätigkeit  ein  weiter  Kaum  gegeben 
ist.  Wenn  es  nicht  ungerecht  gegen  die  andern  Abschnitte  wilrc,  möchte 
ich  hier  besonders  den  Teil  hervorheben,  ia  dem  der  Verfasser  ein 
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Charakterbild  Moses  und  seiner  Bedeotnng  für  die  Begmndnng  des  Hono- 
tiieismos  entwirft.  Der  inerte  Absclmitt  fiftiirt  aas  den  Glaaben  und  die 
Sitte  Israels  in  ihrer  lehrhaften  Ansprägnng  vor;  er  dieot  zagleich  sa 

einer  Wiederholung  unter  anderm  Gesichtspunkt.  In  dem  grofsen  Ge- 
schichtsbiiche  des  AltoiiTestamcnts  (Thora,  prnpheti>;chc  GoschichT^bQcher) 
haben  die  Israeliten  selbst  diese  Ausprägung  gegeben,  und  zwar  in  echt 
orientalischer  Aiiscliauiiclikeit  in  Form  der  Geschichte:  Gott  und  die 
Welt  (Schöpfer  und  Lenker  der  Weltgeschichte)  und  Gott  und  sein  Volk 
(Oott  der  Erzieher  seines  Volkes  und  die  schonen  Gottesdienste  Israels). 
Da  aber  der  Prophetismos  und  die  lehrhafte  Ausprägung  der  Olaabens- 
and  Sittenlehre  das  religiöse  Bedttrfen  des  Einzelnen  nicht  an  befriedigen 
vermögen,  so  seigt  sich  hier  das  Unzollngliche  des  Alten  Bandes;  aach 
das  Buch  Hieb  versucht  eine  solche  Befriedigung  vergebens.  Doch  wenden 
die  Besten  des  Volkes  in  Sprachen  den  religiösen  und  sittlichen  Gehalt 
der  Gcbüfe  auf  die  Einzelfalle  des  Lebens  an.  Der  Verfasser  disponiert 
die  Sprüche  nach  den  zehn  Worten  des  Dekalogs  und  bereitet  so  eine 
Ver^'lcichung  dieser  Gesetzeserfdlhnif,'  mit  der  durch  Jesum  geboteneu  vor, 
ein  besonders  fruchtbarer  Gedanke,  wo  es  sich  um  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  jüdischen  und  christlichen  Keligiuu  handelt  —  Der  letzte 
Abschnitt  endlich  schildert  die  auf  dem  Boden  eines  solchen  Glanbeas 
and  solcher  Sitte  erwachsene  Frömmigkeit:  der  Psalter,  das  Gesangbach 
der  nachezilischen  FVommen.  Indem  hier  die  Psalmen  nach  dem  Schema 
nnserer  Gesangbücher  gruppiert  and  besprochen  werden,  ergeben  sich 
wieder  viele  Vcrgleichungspunkte  und  Probleme  und  gewinnen  die  Psalmoi 
für  die  Schüler  ein  neues  Interesse,  aach  wird  hier  schon  der  Behandlung 
der  christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre  vorprearbcitet.  Mit  einem  Aus- 
blick in  die  Zukunft,  Sehnsucht  nach  dem  Heil  bei  den  Stillen  im  Lande, 
leitet  das  Buch  zum  Neuen  Testament  über,  das  der  Verfasser  in  ähn- 
licher Weise  zu  bearbeiten  verspricht,  worum  er  hiermit  freundlichst  ge- 
beten sein  möge.  Das  Buch  criiuiert  vielfach  an  Fr.  Köstlins  bekannten 
und  bewfthrten  Leitfaden,  scheint  mir  aber  dem  Zweck  der  EinfUirung  in 
das  Alte  Testament  noch  besser  zu  entsprechen,  aber  noch  damal:  woher 
die  Zeit  nehmen? 

Yon  den  bekannten  aoeb  in  diesen  Jb.  mehrfach  gerühmten  l^jpa' 
rafionen  zu  den  biblischen  Gesckichten  des  Alten  und  Netten  Testaments 
nach  Herbartschen  Grundsätzen  von  Staude  (vgl.  Jb.  IX,  15  t  )  liegt  der 
altte»5taracntliche  Teil  in  12.— 14.  Jurehj^osehener  Auflage  vor,  ein  er- 
freulicher Beweis  der  Anerkennung  und  Beliebtheit,  deren  sich  das  Buch 
in  Lehrerkreisen  ertreut.  Die  neue  Auflage  hat  nur  kleinere  Verbesse- 
rungen erfahren.  Wesentliche  Änderungen  stellt  der  Verfasser  für  die  Zeit 
in  Aussicht,  wo  er  die  von  ihm  geplante,  seinem  jetzigen  Standpunkte 
entsprechende  (vgl.  Jb.  XVI,  32  f.)  Neobearbeitung  des  gesamten  BeÜgions' 
Stoffes  darchgefohrt  hat  —  In  der  weitverbreiteten  Ad.  Lehmannsehen 
Sammlung  KuUurgeatMchÜu^  BÜder  sind  neuerdings  zwei  BIfttter  er- 
schienen, die  uns  den  Tempel  zu  Jerusalem  zur  Zeit  Christi  aod  eine 
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Opferszeuo  iui  l'riesterhofe  des  Tempels  vor  Augen  füliren.  Unter  dem 
Titel  ImTempd  gu  Jerusalem  haben  die  Leipziger  Lehrer  Tb.  Hey  mann 
and  A.  Übel  einen  Kommentar  zu  diesen  Bildern  erscheinen  lassen,  der 
mit  Ansflkfarlicbkeit  nnd  Sachlcenntnie  und  nnter  eingebender  Benotsnng 
der  Literatnr  gearbeitet  ist;  er  sei  deshalb  den  Bcbnlen,  die  die  Bilder 
anscliaffen,  empfohlen,  kann  aber  auch  ohne  die  Bilder  gate  Dienste 
leisten. 

C.  Neues  Testament. 
So  reiclihaltig  die  Literatur  zum  Alten  Testament  dies  Jahr  ist,  so 
geriiigtügig  ist  die  Zahl  der  Veröffentliciiungen  über  die  pädagogische  Ver- 
irertuDg  des  Neuen  Testaments;  aufser  einem  Programm  habe  ich  nur 
Uber  eine  Schrift  za.  berichten.  Die  wUerrieMieke  B^andlung  der  Qteidh 
nine  Jesu,  Ein  BeHtrag  twr  Beform  des  BdigioneuHterriMs  von  Dr. 
Georg  Witzmann.  Die  Gleichnisse  des  Herrn  sind  seit  Iftogeren  Jahren 
Gegenstand  der  intensivsten  Beschäftigung  der  wissenschaftlichen  Theologen 
des  Neuen  Testaments  gewesen;  kein  Wunder,  da  gerade  sie  sich  mehr 
und  mehr  als  ein  nnzwcifelliaft  gcnuiniT  Bestamlteil  der  ncutcstamcnt- 
lichen  Cborlieforung  hcrausirc'^tellt  haben  und  neben  dem  reichen  religiös- 
sittlichen  Gelullte  noch  einen  besonderen  ästhetischen  lieiz  gewahren.  So 
will  denn  der  Verfasser  dieser  Schrift  den  Versuch  machen,  den  Ertrag 
dieser  wissenschaftlichen  Arbeit  für  den  Unteiricht  zu  verwerten,  eine  er- 
schöpfende kritische  Darstellung  der  Frage  geben,  wie  die  Gleiohidsse 
Jeso  entsprechend  den  Ergebnissen  der  neueren  wisseoscbafltichen 
Forschung  im  Unterricht  zu  behandeln  sind.  Er  hofft,  damit  einen  nicht 
unwichtigen  Beitrag  znr  Reform  des  evangelischen  Religionsunterrichts  zu 
geben.  Das  Buch  umfafst  zwei  Teile  und  einen  Anhang.  Der  erste, 
grundlegende  Teil  behandelt  Zweck,  Wesen  und  t'berlieferung  der  Gleich- 
nisse. Zweck  der  Gleichnisse  kann  nicht,  wie  Mc.  4,  10  — 13,  33,  34 
Jesu  in  den  Mund  gelegt  wird,  die  Verstoekung  des  Volkes  sein;  die  Uber- 
lieferung, wie  sie  uns  vorliegt,  ist  unhistorisch.  Die  Gleichnisse  sind 
nicht  Allegorien,  die  etwas  verhüllen  sollen,  vielmehr  wollen  sie  die 
Herzen  gewinnen;  sie  erheischen  keine  künstliche,  darum  willkttrliche 
Deutung,  sondern  Anwendung;  und  endlich  sie  haben  einen  einheitlichen 
Grundgedanken,  um  den  sich  alles  gruppiert;  den  zu  erfassen  und  klar 
herauszustellen,  ist  die  Hauptsache  der  Erkiftmng.  »Besteben  aber  diese 
Sätze  zu  Bedit,  dann  sind  die  Parabeln  Jesu  nicht  die  Parabdn  der 
Evangelien Die  Parabeln  Jesu  sind  uns  nicht  in  ihrer  urspranglichen 
Form  überliefert.  Auch  der  Zusammenhang,  in  dem  uns  die  Gleichnisse 
-überliefert  werden,  ist  in  den  Synoptikern  durchaus  unzuverlässig;  und 
endlich  ist  die  allegorisierende  Deutung  der  Parabeln  dein  Evangelisten 
ond  nicht  dem  Meister  zuzuschreiben.  Und  darum  ergibt  sich  für  den 
Forscher  als  erste  Pflicht,  einen  wissenschaftlichen  Text  der  Gleichnisse 
herzustellen.  Dabei  sind  die  mafsgcbenden  Gesichtspunkte:  Der  testas 
receptos  ist  gftndidb  veraltet;   das  gegenseitige  Yerbflltiiis  der  drei 
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Synoptiker  mors  io  jedem  FaDe  genau  festgestellt  werden,  In  der  Regel 
bietet  Marens  den  nrsprtlnglicliBten  Teit,  doeh  können  ancb  seine  Berichte 

keineswegs  als  irgendwie  authentisch  gelten.  Der  Kontext  ist  nnzuver- 
Iftasig.  Je  mehr  ein  Text  allegorisiert  ist,  um  so  weiter  entfernt  er  sich 
von  der  (^^uelle.  DrrVcrfasscr  hat  diese  Grundsätze,  die  von  der  wissen- 
schaftünlieii  Forschung  längst  aiir-rkannt  und  beobachtet  werden  (Jtilicber, 
B.  Wcils  u.  a.),  in  klarer  und  allgemein  verständlicher  Form  entwickelt 
und  gibt  im  Anhang  einen  auf  Grund  dieser  Erwägungen  hergesteilten 
„wisseaschaftliciieu  Texf*  von  28  Gleichnissen  in  deutscher  Übersetzung 
mit  daneben  gedrucktem  Kontext,  Schnltext  und  Grundgedanken  der 
Gleichnisse.  ^  Der  zweite,  ausfahrende  Teil  erörtert  die  onterriditliche 
BehAudinng  der  Gleichnisse.  In  einem  einleitenden  Kapitel  entwickelt  der 
VerChsser  zunächst  im  einzelnen,  dafs  die  rein  parabolische  Erklftrung  der 
Gleichnisse  weit  entfernt  ist,,  sie  zo  entleeren,  vielmehr  ihren  reichen, 
religiös-sittlichen  Inhalt  erst  recht  verwertbar  macht.  Sodann  wird  die 
Frage  aufgeworfen,  in  welcher  Form  die  Gleichnisse  in  der  8<  }nile  zn 
behandeln  sind.  Den  wirklich  ursi)rün^^li«  hüu  Wortlaut  können  wir  nicht 
mehr  sicher  ergründen,  müssen  uns  vielmehr  mit  annehmbaren  Hypothesen 
reichlich  zufrieden  geben.  Dazu  kommt  die  schlechterdings  aus  den  ver- 
ächiedenstca  Gründen  notwendige  litlck^icht  auf  die  unübertrefflich  schöne 
Übersetzung  Luthers,  die  unter  all»  Umst&nden  in  der  Scbvle  zn  Gmnde 
gelegt  werden  mub.  In  welcher  Form?  Natttrlleh  in  der  revidierten 
Form,  unter  weiterer  Ansmeranng  veralteter  Formen,  AnsdrOcke,  Kon* 
stmktionen,  Fehler  und  anstOfsiger  Worte,  flbrigens  möglichster  Schonung. 
Bei  gleichzeitiger  Überlieferung  desselben  Gleichnisses  durch  mehrere 
Evangelisten  hat  die  Wahl  nicht  nur  nach  wisseoscbaftlichen,  sondern 
auch  nach  plldagogiscben  und  kirchlichen  Erwägungen  zu  geschehen,  was 
im  einzelnen  ausgeftlhrt  wird;  das  Gleiche  gilt  von  den  Einleitungs- 
formeln, eingeschobenen  Sätzen,  Sohlufsgnomen,  wo  ebenfalls  neben  den 
wissenscbaftiichen  auch  pädagogische  Forderungen  in  Betracht  kommen. 
Auf  Grund  dieser  Erörterungen  ist  der  oben  erwähnte  ySchultexf*  im 
Anhnng  vom  Yerfasser  entworfen.  Hier  erii^t  sieh  nnn  endlidi  die  Frage, 
wie  sich  die  Fordemng  der  parabolischen  Erklärung  reime  mit  dem  vor» 
geschlagenen  Schnltext,  der  im  aDgemeinen  den  allegorisierenden  Text 
der  Evangelien  beibehält.  Hier  liegt,  wie  wohl  jeder  Lehrer  aus  Er- 
fahrung weifs,  die  eigentliche  unterrichtliche  Schwierigkeit.  Witzmann 
gibt  zuniiclist  aus  der  vorhandenen  pädagogischen  Literatur  einige  krasse 
Beispiele  der  rein  allegorischen  und  der  gemäfsigt  allegorischen  Erkläaing, 
wie  sie  die  unterrichtliche  Praxis  und  Literatur  bisher  fast  ausschliefs- 
lieh  beherrschen.  Zuerst  hat  Thräiidtirf  mit  dieser  Methode  grundsätz- 
lich gebrochen,  aber  was  er  bietet,  ist  zu  dürftig,  als  dafs  es  in  weiteren 
Kreisen  beachtet  worden  wäre.  Von  den  fttr  die  höheren  Schulen  be- 
stimmten Werken  kommen  hier  die  Arbeiten  von  Voigt  (1893)  und  Evers 
in  Betracht,  die  kurz  charakterisiert  werden;  letzteres  Buch  ist  in  seinen 
verschiedenen  Auflagen  ein  sprechender  Beweis  dafftr,  wie  die  Ideen  Jülicbets 
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anfangmi,  «och  in  der  piiktischeD  Pftdagogik  Gestalt  zu  gewfaiDeii  (vgl. 
Jb.  XTn,  81  f.)*  Nachdem  der  Yerluser  dann  noch  die  Hftngel,  die 
den  bisherigen  Gleichnisbehandlangen  anhaften,  treifend  charakterisiert 
liat,  gibt  er  den  nach  seiner  Meinang  einzigen  Weg  an,  wie  man  allen 

Anfordenuigen  gerecht  werden  könne :  „wir  müssen  die  Gleichnisse  parabo- 
lisch bchnndeln,  obgleich  sie  uns  im  Schaltext  zum  Teil  a11*'Lrorisch  auf- 
gofafst  entgegentreten".  Wir  müssen  dem  Evanuelisten  Unrecht  tun,  um 
Christus  Recht  zu  tun.  Scheinbar  seltsam  und  unnieihodisch  erwoist  sich 
doch  diese  Buhandlungsweise  als  der  einzig  richtige  Weg.  Man  beginne 
mit  den  Gleichnissen  (der  Mehrzahl!),  die  entweder  als  reine  Parabdn 
Ton  den  Evangelisten  flberliefert  sind  oder  dem  naiTen,  nicht  Wissenschaft- 
lieh  geschärften  Blick  als  solche  erscheinen.  Hat  man  an  ihnen  die 
Kinder  an  die  parabolische  Auslegung  gewOhnt,  so  werden  sie  sie  auch 
bei  den  Gleichnissen  festhalten,  in  denen  die  Allogorislening  mehr  hervor- 
tritt; endlich  werden  sie  diese  Methode  auch,  auf  der  Oberstufe,  bei  den 
Gleichn!s<;en  verstehen,  die  im  Schultext  als  vollstiinrlig  durcligcführtc 
Allegorien  auftreten  (Unkraut  unter  dein  Weizen,  Fischnetz).  Nur  die 
l'erikope  von  den  büsen  Weingärtnerfi  widersetzt  sich  dieser  Ausiegungs- 
art  vollständig;  sie  ist  eine  klar  durchgeführte!  Allegorie,  daher  behandele 
man  sie  auch  als  solche  und  nenne  sie  luit  dem  rechten  2samcn;  warum 
soll  denn  anch  Jesus  sich  nicht  auch  einmal  der  ihm  sonst  ungewohnten 
Form  der  Allegorie  bedient  haben,  sumal  im  Tertranten  Kreise  der 
Jllnger?  —  Was  nun  noch  folgt,  enthiüt  methodische  Ansfflhrungen  Qber 
die  Auswahl  der  Gleichnisse  und  ihre  Verteilung  auf  die  Lehrstnfen,  wo- 
bei auch  die  höheren  Schulen  bemcksichtigt  werden;  femer  über  ihre 
Gruppierung  und  endlich  Ober  die  methodische  Behandlung.  Nach  sorg- 
fflltie  abv.  iL'pnder  Auseinandersetzung  mit  der  vorhandenen  reichhaltigen 
Literatur  gibt  der  Verfasser  seine  stets  wohlbegrtlndcte  und  beachtens- 
werte Stellung  klar  und  präzis  an,  und  da  ich  es  mir  versagen  mui's, 
Über  diese  Abschnitte  in  gleicher  Ausführlichkeit  wie  bisher  zu  berichten, 
so  empfehle  ich  sie  zum  Studium  allen,  die  Gleichnisse  zu  behaudela 
haben.  ITnd  um  dem  Einwurfe  sn  begegnen,  es  sei  leicht^  eine  Theorie 
anfoistellen,  aber  schwer,  sie  in  der  Praxis  sn  l>ewfthren,  fttgt  der  Ver- 
ÜMser  mm  8chlu&  noch  eine  ausgeffthrte  Lehrprobe  nach  den  von  ihm 
entwickelten  Grundsätzen  vor.  Er  hat  dazu  die  schwierige  Parabel  von 
den  Arbeitern  im  Weinberg,  bei  weicher  der  Unterschied  von  parabolischer 
und  allegorischer  Behandlung,  besonders  klar  zu  Tage  tritt.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dafs  diese  Probe  besonders  interessant  ist;  sie  schliefst  die 
Arbeit  wUrdig  ab,  in  der  uns  der  Vorf;i'i<'»T  ein  Muster  einer  metho« 
disclicn,  alles  weise  und  gerecht  abwagenden  umi  btrilrksiclitigcnden  Ab- 
handlung über  ein  schwieriges  Kapitel  des  Religionsunterrichts  gegeben 
hat,  fttr  das  ascdi  «Ue  Belig^onslehrer  an  den  höheren  Sdinlen  ihm  auf- 
richtigen Dank  wissen. 

Eine  interessante  biblisch-geschichtliche  Studie  bietet  uns  ein  Schflier 
Heinricis:  Die  mllndHe^Verküiidigwig  des  ÄposMs  Faukts  dargesUSU  neuk 
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seinen  Brief rn  von  Fr.  Traiitzsch.  Ich  begmfp,  warum  der  Verfasser 
sich  au>>-.clilief>licli  auf  das  aii^  den  liriefen  zu  eruierende  Bild  des  Lehr- 
stoffs und  der  Lelirweise  des  Apostels  beschrankt  hat,  sähe  aber  docli 
aoeh  gern  ein  Wort  Aber  die  in  der  Apostelgeschichte  aberiieferten  Reden 
Pauli  und  die  Stellang  des  Verfiuaers  za  ihnen. 

3.  Zu  iUtaeliismus  und  Glaubenslehre. 

Zur  Verwertung  des  großen  Katechismus  Luthers  im  Bdigitmsuni&r' 
rirht  der  höheren  Schufen  von  Dr.  E.  Friedrichs.  Ausgehend  von  der 
oft  beobachteten  nnti  nnondlich  oft  ausgi  sprocliencii  Katechismusmüdigkeit 
unserer  Zeit,  unserer  bchtiler  und  unserer  Lehrer  sieht  Friedrichs  ein 
wirksames  Mittel,  den  Katechismasunterricht  zu  beleben  und  fruchtbar  za 
machen,  in  einer  ausgiebigeren  Verwertung  des  grofsen  Eatechismas 
Luthers,  wie  sie  auch  von  den  neusten  prenfeischen  Lebrplänen  gefordert 
wird.  Er  gibt  eine  Reihe  von  behenigenswerten  Oedanken  und  treffen* 
den  Puiallelen  und  Terbindnugslinien  vom  groben  zu  dem  kleinen 
Eatochismus,  und  es  wäre  zu  wtlnsolion,  dafs  sein  Vorschlag  recht  viel 
Nachahmung  fände.  Ob  fireilich  zur  Beseitigung  der  eingangs  erwähnten 
unerwttnschten  Erscheinung  nicht  radikalire  Mittel  erforderlich  sind,  ist 
mir  mindestens  zweifelhaft.  Ich  verspreche  mir  wirkliche  Beseitigung  des 
Überdrusses  am  Katechismus  nur  von  der  reinlichen  Trennung:  für  die 
Schule  die  Bibel  (Geschichte,  Kunde)  und  Kirchengeschichte,  für  den  kirch- 
lichen Unterricht  der  Katechismus.  —  Ein  reichhaltiges  und  brauchbares 
Spmdiimh  zum  IdeiMen  Kaiechiamua  D,  Martin  Lnihtrs  ßbr  wid 
Konfirmemdemtnienicht  gibt  £.  Meinke.  Es  ist  in  der  ttblichen  Weise 
eingerichtet  und  wohl  in  erster  Linie  für  die  Provins  Rrandenbnrg  be- 
stimmt. —  Erwähnen  möchte  ich  anch  den  Leitfadeii  für  den  Konfirmandeth 
Unterricht  von  J.  Wischmeyer,  der  zwar  schon  in  mehreren  Auflagen 
erschienen  ist,  aber  in  diesen  Berichten  noch  keine  Erwähnung  gefunden 
liat.  Brauclibar  und  richtig  sciieint  mir  vor  allem  die  hier  durchgefflhrie 
Anordnung  de»  Katechismusstuncs  zn  sein:  1.  Der  Anfang  des  neuen 
Lebuiis  (4.  Ilauptstück);  2.  Diu  Bewahrung  des  neuen  Lebeua  in  Glauben 
und  Gehorsam:  A.  im  Glauben  (2.  Hauptstück) ;  B.  im  Gehorsam  (1.  Hanpt- 
stttck);  3.  Die  wichtigsten  Mittel  zur  St&rkung  des  neuen  Lebens:  A.  das 
Gebet  (3.  HaupUtflck);  R.  das  heilige  Abendmahl  (5.  Hanptstflck). 

Ein  Hüf^bwch  fUr  He  Behandlung  des  GedikhtnUsfoffes  für  den  üe/i- 
gionsunterricht  in  den  evangelischen  Schulen  der  Provinz  Westfalen  hat 
W.  C.  Bach  bearbeitet.  Er  dnukt  zunächst  den  im  Jahre  1903  vom 
Königlichen  Konsistorium  der  rroviii/.  unter  Zustiinmung  des  Kgl.  Pro- 
vinzial-SchulkoUeginnis  für  samtliche  cvangelisehen  Seliulen  vorgeschlagenen 
GcUachtuisstoli  ab,  und  zwar  die  bpruche  nach  der  Keihenfolge  der 
biblischen  Bücher,  nach  dem  Alphabet  und  eingeordnet  in  den  Katechis- 
mus, mit  Gliederungen  und  AnschluCsstoffen,  und  gibt  dann  eine  Erklftrung 
der  Psalmen  und  IQrchenlieder  mit  Rehandlungsstoffen.  Das  Rflchlein 
mag,  wo  der  obenerwftbnte  „Gedflchtnisstoff'^  bereits  im  Unterricht  Ter- 
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Wendung  findet,  zur  schnellen  Orientierung  '„nite  Dienste  tun  und  sei  dem- 
gemäTs  empfohlen.  Auf  tieferes  Eindringen  und  wissenschaftliche  IJe- 
dentung  macht  es  keinen  Anspruch.  —  Wohl  nur  durch  einen  Zufall  liat 
sich  auf  meinen  Schreibtisch  verirrt  das  HüfshücMein  zum  kleinen 
Katechismus  zimächst  der  Diöcese  FwUrborn  von  J.  Schröder.  Mit  kirch- 
licher Genehmigung.  So  ioteressant  es  «ftre,  auf  den  katholischen  Be- 
trieb des  Katechismnsnnterichts  einxQgehen,  mnTs  ich  mir  doch  an  dieser 
Stelle  dies  versagen. 

Schriften  va  schnlmäTsigen  Bebandlnng  der  Glaabens-  und  Sittenlehre 
auf  den  oberen  Gymnasialklassea  hat  das  Bericbt^ahr,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  gebracht.  Auch  kommt  man  ja  von  einer  systematischen  Behand- 
lung dieser  (iebiete  mehr  und  mehr  zurtlck  zu  gunstcn  der  quellen mitfsi gen 
Beschäftigung  mit  der  Bibel  und  der  Kirchengeschichtc.  Dafs  ein  Keli- 
gioiisioiirer  aber  gut  tut,  sich  auch  mit  bedeutenden  Erscheinungen  der 
syäieaiatihchen  Literatur  zu  beschäftigen,  veri»teht  sich  von  selbst.  Ganz 
besonders  wichtig  aber  will  es  mich  bedttnkou,  dafs  er  seinen  Blick  auch 
aof  die  vergleichende  Religionswissenschaft  gerichtet  hAlt.  Gerade  in 
onserer  Zeit  begegnet  man  in  den  Kreisen  der  ^Gebildeten*,  ans  denen 
sich  doch  unsere  Schüler  znm  grOfsten  Teil  ergftnsen  nnd  in  deren  Reihen 
sie  wiederum  im  Leben  eintreten,  einem  eifrigen  Interesse  für  die  Er* 
scheinungen  der  anderen  grofseo  Weltreügionen,  und  wenn  auch  die  Pro- 
pagnnda  des  Buddhismus  bei  uns  wohl  noch  auf  ganz  ofigf  Kreise  be- 
schränkt geblieben  ist,  so  dürfen  wir  doch  nicht  verkennen,  dafs-  sie  in 
weiten  Kreisen  einen  nicht  ungünstigen  Boden  findet.  Es  ist  darum 
Pflicht  des  Keligionsuntenichts  in  deu  höheren  Schulen,  diese  und  ähn- 
liche Erscheinungen  der  Zeit  sorgfältig  zu  verfolgen,  damit  er,  wenn  sich 
Gelegenheit  bietet,  Rede  und  Antwort  st^en  kann,  ja  dafs  er  auch  wohl 
selbst  die  Gelegenheit  herbeißlhrt,  ein  orientierendes  Wort  m  sprechen, 
etwa  im  Anschluß  an  den  ROmerbrief  oder  gewisse  Erscheinungen  der 
Kircheogesehichte.  Ein  ganz  vortreffliches  Orientierungsmittel  bietet  uns 
da  Prof.  Bousset  in  seinem  vielbesprochenen  Buch  über  Das  Wesen  der 
Reliffion  dargestellt  an  ihrer  Geschichte.  Der  Stoff  ist  ja  unerschöpflich 
und  unübersehbar.  Aber  gerulr  darin  scheint  mir  der  Wert  dieser  Vor- 
trag'^ vnr  einem  weiteren  Kreise  zu  beruhen,  dafs  er  auf  alles  gelehrte 
Beiwerk,  das  docli  selbstverständlich  zu  Grunde  liegt,  verzichtet  und  in 
gedrängter  Kürze  und  doch  wunderbar  anschaulicher  und  lesbarer  Sprache 
die  schwierigen  Probleme  uns  vorfahrt.  Weno  Bousset  in  der  Einleitung 
sagt,  dafs  es  seine  Absicht  gewesen  sei,  die  modernen  Menschen  unserer 
Zeit,  soweit  in  ihnen  ein  Fragen  nach  einem  ihr  Leben  leitenden  Glauben 
erwacht  sei,  in  der  Übenteugusg  su  best&rken,  dafs  auch  Air  sie  noch 
immer  die  Religion  in  der  Form  des  Christentums  und  nur  in  dieser 
Form  das  biete,  wonach  sich  in  ihnen  die  Sehnsucht  rege,  so  vertrauen 
wir,  dafs  das  Buch  in  allen  so  gestimmten  Lesern  diesen  Eindruck  hinter- 
lassen wird.  Wer  fertig  ist,  abgeschlossen  hat,  Zweifel  und  üngcwifsheit 
nicht  kennt,  für  den  sind  freilich  die  Ausführuugcu  Boussets  nichts,  aber 
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unsere  Schüler  sind  vielfach  im  Zweifel  utui  Kampfe,  uml  darum  wollen 
wir  ihnen  dienen  auch  mit  der  Gabe  des  Verfassers.  Er  beginnt  sein 
Buch  mit  einem  Worte  Augustins:  „Üeum  et  animam  scire  cupio.  Nihilne 
plus?  Nihil  omnino'',  und  nachdem  er  seine  Wanderung  entlang  dem 
Strome  des  religiösen  Lebens  der  Meosehbeit  volleiidet  het,  hott  er,  dafs 
bei  allen  seinen  Mitwanderem  in  henUcber  Dankbarkeit  das  Grandgefllhl 
anfgestiegen  sei,  das  wiederom  Aognstin  in  die  bekannten  Worte  gefafst 
hat :  „Fecisti  no$  ad  tc  et  ioqiuetum  est  cor  nostmra  donec  requiescat  In 
te.^  Wenn  wir  doch  alle  unsere  Schaler  wenigstens  so  weit  brftcbten, 
dies  Wort  des  grofseii  Afrikaners  an*;  tiefster  Erfahrung  und  in  voller 
Wahrheit  naehzuenipfindcn.  Da/n  ni  auch  Boussots  Buch  Ober  das 
Wesen  der  Religion  seinen  Dienst  tun! 

Gleichfalls  auf  religionsgeschichtlichem  Gebiete  bewegen  sich  die  Ge« 
danken,  die  der  Berliner  0.  Kaftan  in  seinem  Vortrage  Ober  Das 
CSAtuMmh  und  du  üiditdm  ErWetm^fartUgioiien  entwickelt.  Was  hier 
ttber  »reügionsgesohiditlidie  Methode*,  Aber  Brahmanismus  ond  Bnddhis- 
mos  ond  ihr  Verhältnis  snm  Chilstentiini  gesagt  wird,  nnd  die  praktischen 
Folgerungen  fDr  die  Gegenwart,  die  der  Verfasser  daraus  b^iritet,  ver» 
dient  unsere  volle  Aufmerksamkeit  und  wird  von  den  meisten  mit  Zu- 
Stimmung  L'elesen  werden.  —  Fr.  St-^ndi  n'jior,  Die  zehn  Gebote  im 
Lichte  der  moihrneyi  Ethik,  geht  von  der  tur  viele  schwierigen  'J'atsache 
aus,  dafs  die  sittliche  Unterweisung  unserer  Schüler  im  Anschluls  an 
Furmeln  und  Glaubenssätze  zu  geschehen  hat,  die  weder  ihrem  göttlichen 
Ursprung  noch  ihrem  Inhalt  nach  als  ein  zutreffender  Ausdruck  eines 
sittlichen  Empfindens  gelten  können,  wie  es  ansem  modernen  Koltorleben 
entspricht  Er  siebt  das  Ziel  aller  Sittlichkeit  in  der  dnrchgingig  ver- 
nflnftigen  Begelnng  aller  menschlichen  Zwecke  nnd  Handinngen;  ihre  Vor> 
anssetzuDg  ist  ihm  die  Befreiung  des  Menschen  als  Menschen  zu  freier 
Selbstbestimmung  und  freier  Teilnahrae  an  der  Ordnung  der  Gemeinschaft. 
Wie  dic5?e  sittlichen  firundgedaiiken  im  Anschlufs  an  die  überlieferte 
Form  der  '-ittliclicn  rnferweisung.  die  zehn  Gebote,  im  Unterricht  ent- 
wickelt werden  kuiinen,  /»-igt  der  Verfasser  im  weiteren  Vorlanfe  seines 
Vortrages.  Ohne  uns  die  AusfUhruni^en  Staudingers  ganz  zu  eigen  machen 
zu  können,  glauben  wir  doch  auch  ans  ihnen  manche  Anregung  nehmen 
zu  können.  —  Isi  mU  der  Desemdenziheorie  eme  rdigilfse  VorateUung 
verwtharf,  so  fragt  Prof.  £.  Hoppe,  und  kommt  sn  einer  Temeinenden 
Antwort.  Er  analysiert,  nm  zu  diesem  Ergebnis  zu  kommen,  die  Begriflb 
^reltgiOs^  und  ^Descendcnztheorie^,  letztere  in  ihren  verschiedenen  Wand- 
lungen und  ihrem  doch  bleibenden  Wesen:  „Die  Descendenztheorie  hat 
nicht  eine  einzige  Bestätigung  in  der  Natur  gefunden,  sie  ist  nicht  Resul- 
tat wissen<schaft Heller  Forschuiig,  sondern  ist  ein  leeres,  unwahres  Phan- 
tasiegehildf".  Zum  Sclilufs  gülit  er  noch  auf  das  ein,  was  man  „den  be- 
rechtigten Kern"  der  Descendenztheorie  /u  nennen  pflege,  uui  auch  dem- 
gegenüber die  religiöse  Position  durchaas  festzuhalten:  „Wir  haben  Gott 
nicht  nur  nötig  bei  der  SchaAing  der  ersten  Lebewesen,  nicht  nur  bei 
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den  Typen,  nndit  nur  bei  den  Aeten,  sondern  fUr  jedes  Einzelwesen, 
nicht  Dur  zur  Zeit  Beines  ersten  Entstehens,  sondern  auch  in  jedem  Augen- 
blicke  seines  Seine*.  Mit  dieser  Position  kann  ich  mleh  durchaus  ein- 
verstanden erklären,  vgl.  Psalm  104,  29,  30;  im  Qbrigen,  was  die  natura 
Avissensrhaftlichen  Erörterungen  des  Verfassers  und  ihr  Verhältnis  zu  der 
biblischen  Schöpfungsgeschichte  betrifft,  so  tröste  ich  als  Religionslehrpr 
mich  mit  dem,  Avas  der  Apostel  Paulus  von  dem  Spiegel  und  dem  duiikleu 
"Worte  sagt,  und  bescheide  mich  mit  meinem  Urteile. 

Auch  ein  Buch  zur  Religionsgeschichte  ist:  Die  Weiterbildung  der 
BeHgum,  Mi  Xjaiaerwori.  Von  Dr.  P.  SchwarUkopff.  DerYerüuser 
beseiehnet  es  auf  dem  Titel  als  seine  Absicht,  dafs  er  einen  Beitrag  zor 
Yerstindigoog  ftber  «Babel  nnd  fiibel*  vom  religion^esdrichtlichen  und 
religionsphilosophischen  Standpunkt  ans  geben  wolle.  Es  handelt  sich  in 
der  Schrift  uro  die  Begriffe  Offenbarung  und  Entwicklung.  Beide  Begriffe 
bilden  keinen  Gegensatz.  Jede  Religion  enthält  Oflfenharung,  das  Christen- 
tum aber  ist  die  höchste.  Dies  will  d'T  Verfasser  beweisen.  Dazu  be- 
dient er  sich  des  viel  umstrittenen,  richtig  bestimmten  Begriffes  der  Ent- 
wicklung als  Mittels.  Auch  die  Religion  hat  ihre  Entwicklung,  nicht  nur 
die  sogenannte  „natürliche'^,  sondern  auch  die  „Offenbarungsreligiou'^,  die 
jüdische  und  christliche.  Es  gibt  gar  keine  natürliche,  sondern  nur  eine 
göttliefae  Religion.  Es  sollte  nicht  beifsen:  «Entweder  Offenbanmg  oder 
Entwicklnng*,  sondern  «echte  Gottesoffenbamng  in  durchg&ngiger  Ent- 
widdong'^.  Verfasser  verwahrt  sich  dagegen,  dafs  man  ihn  mit  dem 
Schlagwort  «Darwinismus*'  entgegentrete.  «Nicht  die  Anerkennung  der 
Entwicklung  ist  Darwinismus,  sondern  einer  Entwicklung  durch  natürliche 
und  geschlechtliche  Zuchtwahl.  Und  Tiwar  eine  Entwicklung  von  Art  zu 
Art,  2.  B.  vom  Affen  zum  Menschen.  Hier  aber  bewegen  wir  uns  doch 
dnrchans  innerhalb  derselben  Art,  nämlich  innerhalb  der  Menschheit. " 
Verfasser  vergleicht  die  Entwicklung  der  Pflanze  aus  dem  Samenkorn, 
des  Tieres,  des  Menschen  auch  in  leiblicher  Beziehung,  dann  in  seelisclier 
und  geistiger  Beziehung;  endlich  die  geschichtlicfae  Entwicklnng  der 
Menschheit.  «Gibt  es  nicht  sogar  eine  KirchengeschUdite?  Wird  nicht 
heute  in  Staat,  Knnst  nnd  Wissenschaft,  kurz  anf  allen  Gebieten  eine 
Entwicklnng  unbefangen  anerkannt?  Sollte  davon  allein  das  religiöse  Ge- 
biet g&nz&ch  aasgeschlossen  sein?'^  Auf  diesem  Gebiete  bewegen  sich 
die  Erörterungen  des  Verfassers,  die  mich  lebhaft  interessiert  und  an  die 
Ausführungen  lf*>nry  Bnimraonds  in  seinem  „Naturgesetz  in  der  Geistes- 
•welt"  erinnei  f  liabeu,  nur  dafs  wir  es  bei  Schwart/.koptT  nicht  mit  natiir- 
wissenschattlu  iien,  sondern  mit  geschichtlichen  Erörteruiigcn  zu  tun  haben. 
Um  nun  dem  Leser  einen  Überblick  über  die  weiteren  Ausführungen  des 
Verlassers  zu  geben,  lasse  ich  noch  die  von  ihm  selbst  den  einzelnen  Ab> 
schnitten  vorgesetzten  Leitsätze  folgen. 

«I.  Die  Allgemeinheit  der  religiösen  Entwicklnng:  Der  Mensch  ist  der 
gottlichen  Offenbarung  zugänglich.  Aber  vorwiegend  als  sozialer  und  ge- 
schichtlicher Mensch.   Daher  stellt  sich  diese  Offenbamiig,  als  geschlcbt^ 
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liclir,  in  einer  allgemeinon  Entwicklung  dar.  Auch  die  israelitische  Reli- 
gion unterlie^'t  in  religiöser  und  sittlicher  Hinsicht  den  Gesetzen  geschicht- 
licher Entwicklung.  II.  Die  religiöse  Entwicklung  und  die  Genien:  Die 
Epochen,  in  welchen  die  religiöse  Entwicklung  fortschreitet,  werden  durch 
die  Geistesbewegangen  der  religiösen  Genien  eingeleitet.  Israel  seiner* 
seit»  endieiot  durch  seine  stetig  zosammenhängende  Göscliichte  des  Pro- 
plietentoms,  gegenflber  den  Heiden,  als  Volk  der.  OibnbAmng  im  besonde- 
ren Sinne.  III.  Die  babyioniseb^jfldiaeb-elirisüiebe  Beligion  als  zentrale 
Entwicklungsreihe:  Die  religiöse  Entwicklungsreihe.,  die  ihre  geschicht- 
liche Spitze  in  der  hödistcii  Offenbarung  in  Christus  erreicht  und  durch 
die  OffenbaniHL'  T«>raels  hindurchgeht,  he-;innt  mit  der  Religion  der  Raby- 
lonier.  IV.  Die  iuiiermenschliche,  aber  gottinnige  Entwicklunu'  ondWeitr-r- 
bildung  der  Religion:  Die  Offenbarung  ist  eine  innermeiischiiclie,  zugleich 
aber  gottinnige.  Ihr  wahrhaft  göttlicher  Gehalt  bleibt  derselbe,  nachdem 
er  geschichtlich  seine  innere  Vollendung  erreicht.  So  weit  indes  die 
Gottes-  und  Welterkenntnis,  ans  welcher  seine  wecbsetaiden,  menschlichen 
AnfTassnngsformen  henrorgehen,  seitgeschichtlich  bedingt  ist,  mttssen  auch 
sie  sich  wandehi  and  weiterbilden.*  Endlich  noch  einige  Sätze  ans  dem 
Schlnfswort  »Es  hand^t  sich  in  der  Religionsgeschichte  nicht  um  eine 
vermeintliche  Uroffenbarung,  die,  wenn  auch  noch  nicht  völlig  entfaltet, 
doch  in  wesentlicher  Vollkommenheit  den  Stammeltem  des  Menschen- 
^'eschlechtcs  ursprünglich  zu  teil  geworden  wäre,  bis  Cliristus  dieselbe 
schliefslich  vollendet  und,  als  eine  seelisch  unvermittelte  Himnielsgabe,  der 
Keuschheit  yn^yeeignet  hatte.  Einem  derartigen  Gedanken  widerspricht 
die  von  Gott  selbst  geleitete  Menschheitsgeschichte.  Sie  folgt  daher  den 
Entwicklongsgeselsen  alles  Lebens,  Insbesondere  des  geistigen  Lebens. 
Sie  erwächst,  dem  wachsenden  Halme  gleich,  in  Gottes  Kraft,,  von  Stofe 
zu  Stufe,  in  einer  im  ganzen  stetig  zunehmenden  Vollkommenheit.  Sie 
ist  freilich  in  den  Terschiedenen  Religionen  Tcrschieden  nach  Art  nnd 
Grad.  Auch  die  Hfihenlsge  des  Endpunktes  der  Entivicklung  wechselt. 
Viele  Religionen  erstarren  auf  niederen  Entwicklungsstufen.  Nur  wenige 
en-eiehen  eine  vollkommenere  Ausbildung.  Die  zentrale  religiöse  Ent- 
wicklung' abf  r  geht  von  Babylon  ans,  durch  Israel  hindurch,  und  erlangt 
im  Cliristentum  ihren  göttlichen  Ilühepunkt.  Diester  ist  inhaltlich  nicht 
zu  überbieten.  Jedoch  fordert  die  Endlichkeit  und  Vergänglichkeit  aller 
menschlichen  Formen  allezeit  eine  Weiterbildung  der  Religion.'*  Ich 
meine,  dafs  die  durch  eine  reiche  FflUe  geschichtlicher  Beobachtungen 
belebten  Ausführungen  des  Verfassers  beachtet  werden  sollten,  weil  sie 
durch  konsequente  Durchführung  eines  klaren  Grundgedankens  anregend 
wirken  und  zur  Klarheit  verhelfen  kOunen  in  dem  MeinongsaustAusch  Ober 
,)Babel  und  Bibel",  sowie  Uber  die  religionsgeschichtliche  Stellung  und 
die  Absolutheit  des  Christentums. 

In  der  ZPhP  IX  gibt  Pfarrer  Dr.  A.  Strölo  eine  lesenswerte  Er- 
ortcrunj,'  der  l-rago  Ist  eine  religionslose  Moral  möglich?  Er  st<;Ut  das 
bekannte  Wort  Bismarcks  als  Motto  an  die  Spitze:   ^wic  mau  ohne 
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Glauben  au  eine  geoäfenbarte  Keligion,  au  Gott,  der  das  Gute  will,  an 
einea  hdheren  Biehtor  lod  «tu  sokfioft^es  Leben  znssmiiieoleben  k«nD 
in  geordneter  Weise,  das  Seine  tan  ood  jedem  das  Seine  lassen,  begreife 
ich  nicht*.   Der  Verfasser  bringt  zuerst  die  ,  Antwort  der  Geschichte'', 

nnd  untersucht  zu  diesem  Zwecke  das  sittliche  Bewufstsein  der  Volker 
and  die  ethischen  Theorien,  welche  eine  religionslose  Sittlichkeit  vertreten, 
unter  gluichzeitiger  Kritik  dieser  Theorien.  In  einem  systematischen 
zweiten  Teil  zeijrt  er  sodann  den  Zusammenhang  von  ReliL'ioii  und  Sitt- 
lichkeit au  dem  Begriff  der  sittliclien  Pflicht.  Einige  der  tiauplgudauken 
und  Ergebnisse  mügeii  luigeu,  z.  T.  mit  des  Verfassers  eignen  Worten: 
«Bei  der  Entstehung  und  Ar  die  Behauptung  eines  sittlichen  Ideals 
kommt  es  in  entscheidender  Weise  anf  das  Vorhandensein  eines  korre- 
laten  Gates  an.  Die  christliche  Offenbamng  allein  aeigt  dem  II enschen 
ein  dem  obersten  sittlichen  Ideal  entsprechendes  Gnt  in  dem  Ol>erwelt> 
lieben  Gottes rcicli,  in  der  Berufung  der  einzelnen  zum  ewigen  Leben  in 
demselben.  Sie  allein  hat  daher  jenes  oberste  sittliche  Ideal  als  eine 
wirk'same  Macht  in  die  Geschichte  eingeführt  und  allein  einführen  können. 
Wenn  die  naturalistische  Ethik  den  tatsScIilichen  Zustand  des  Mensrlu  n 
vielfach  ignoriert  und  die  sittliche  Entwicklung  als  einen  selbstvcrstiiiuiluiien, 
auf  Grund  der  gegebenen  i  akturen  naturgemäfs  verlaufenden  Prozefs  be- 
trachtet, wenn  die  idealistische  Kantische  Ethik  in  Anerkennung  des  radi* 
kalen  Bosen  im  Menschen  den  Weg  nnd  die  Kraft  zar  Realisierung  des 
Sittlichen  nicht  finden  kann,  so  sind  im  Gbristentnm  diese  beiden  KUppen 
ulfkklich  vermieden.  Dasselbe  bat  den  Weg  gezeigt  und  zeigt  ihn  immer 
wieder,  wie  der  Mensch  trotz  seines  selbstisch-natürlichen  Zustanden  zur 
Erfüllung  seiner  sittlirli»^n  Aufgabe,  zur  Herstellung  einer  sittüclM  ii 
Menschengemeinschaft  gebracht  werden  kann:  einzig  und  allein  durch 
den  Glauben  an  die  Berufung  aller  zu  Gottes  ewigem  Reich.  Da  bleibt 
das  sittliche  Ideal  ihm  nicht  gegenüber  stehen  als  ein  transzendentes,  • 
onerfallbares  Gesetz,  sondern  es  wird  ihm  zum  immanenten  Lebensprinzip. 
Von  einer  religionslosen  Sittlichkeit  kann  dann  natürlich,  wo  es  sich  um 
ErfUllnng  des  obersten  sittlichen  Ideals  bandelt,  nach  all  dem  Gesagten 
keine  Rede  mehr  sein.'^  Die  Schlufsantwort  auf  die  Frage  nach  der 
Möglichkeit  einer  religionslosen  Moral  gibt  der  Verfasser  in  dem  „Re- 
sultat „Eine  Beantwortung  in  positivem  oder  negativem  Sinne  allein 
mit  den  Mitteln  der  Wissenschaft  ist  unmöglich.  Es  ist,  wenn  auch  nicht 
wahrscheinlich,  doch  nicht  unmöglich,  dafs  im  Laufe  der  weiteren  Ent- 
wul.liing  das  Gebiet  der  Sittlichkeit  von  den  Einflüssen  der  Religion 
völli{j  ireigeniacht  werden  könnte."  Wenn  der  Verfasser  für  seine  Person 
die  Frage  vom  BegriiF  der  sittlichen  Pflicht  aus  und  besonders  mit  Rttck« 
siebt  anf  das  oberste  sittliche  Ideal  im  Christentum  durchaus  vereint,  so 
weifs  er,  dafs  er  damit  nicht  anf  allgemeine  Zustimmung  rechnen  darf, 
weil  seine  Ausführungen  nicht  das  Produkt  rein  wissenschaftlicher  £r> 
örterungen  sind,  sondern  weil  er  ihnen  eine  ganz  bestimmte  Auffassung 
des  Begriffs  der  sittlichen  Pflicht  zn  Grunde  gelegt  hat;  dafs  er  also 
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nicht  voraussetzungslos,  wie  die  Wissenschaft  fordert,  zu  Werke  gcj^angeu 
ist  Allein  derselbe  Vorwarf  träfe  auch  die  Vertreter  einer  religionslosen 
Sittlichkeit  Auch  ihren  Ansflihrongeo  liegen  keine  »ringenden  Gründe 
der  Wissenschaft,  sondern  in  letzter  Linie  OrOnde  der  Weltansehaming 
zu  Grunde.  Es  steht  also  in  der  Frage,  ob  eine  religionslose  Moral 
möglich  sei,  oder  nicht,  Glaube  gegen  Glaube.  Und  die  Vcrglcichnng 
dieser  zwei  verschiedenen  Glaubcnswcisen  fthrt  dann  unvermeidlich  zur 
Wertvergleichung.  Und  da  iäfst  sich  dtr  Verfasser  durch  die  Behaup- 
tung, dafs  nur  seine  Gegner  allein  die  k  w  e,  selbstlose  Nächstenliebe 
hätten,  weil  sie  die  sittliche  Leistung  von  der  christlichen  Religion  unab- 
hängig machten,  nicht  zu  sehr  imponieren.  Vielmehr  ist  er  überzeugt, 
„dafs  die  religiös,  konkret  gesprochen:  christlich  fundierte  Sittlichkeit 
den  Vergleich  wohl  anshalten  kann  (wir  erinnern  hier  nor  an  das  grobe 
Gebiet  der  inneren  Mission,  das  vorwiegend  von  ^gläubigen  Kreisen^  ge- 
pflegt wird),  nnd  es  dflrfite  hinter  das  Wort  A.  Langes:  „dafs  Glaube 
nnd  Unglaube  im  Verhalten  der  Menschen  im  grofsen  Ganzen  und  soweit 
es  iulserlich  in  auffallenden  Handlungen  zu  Tage  tritt,  keinen  irgend 
merkbaren  Unterschied  macht",  —  doch  ein  gcwalticros  Fragezeichen  zu 
setzen  s»^in".  Der  Verfasser  bietet  eine  treffliche  Orientierung  Uber  die 
wichtige  Frage,  und  auch  im  Unterrichte  auf  der  obersten  Stufe  werden 
seine  Gedanken  verwertet  und  wird  mit  der  prinzipiellen  Unterscheidung 
von  Mural  und  Religion  Ernst  gemacht  werden  mtlssen. 

4.  Zur  Klrehmgetehlobtt. 

Das  in  diesen  Jahresberichten  schon  mehrfoch  erwfthnte  nnd  empfoh« 
iene  Lehrbuch  der  KirchengeschkJUe  von  Netoliczka  ist  in  6.,  zum  Teil 
umgearbeiteter  und  erweiterter  Auflage  erschienen.  Wieder  hat  der  Ver- 
fasser sich  mit  Erfolg  bemüht,  die  Arbeit  den  Fortschritten  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  gemafs  umzugestalten  und  sie,  wo  nötig,  zu  er- 
gänzen, so  dafs  der  Umfang  drs  Buches  um  mehr  als  einen  Bogen  ge- 
wachsen ist;  doch  hat  der  Verfasser  auch  diesmal  sicli  nicht  entschliefsen 
können,  über  den  sogenannten  Kulturkampf  und  die  Entwiclxlung  der 
philosophisch«!  nnd  theologischen  Richtungen  der  Gegenwart  eingehende 
Mitteilungen  zn  machen;  meines  Erachtens  mit  Recht,  da  die  Beurteilung 
dieser  Erscheinungen  im  Bahmen  eines  Leitfadens  fttr  Schiller  doch  nicht 
erschöpfend  gegeben  werden  kann,  auch  wohl  Aber  den  Horizont  der 
meisten  Schiller  hinausgeht.  Zu  Andeutungen  nnd  Orientierungen  wird 
der  Lehrer  auch  sonst  Gelegenheit  finden.  Dagegen  sähe  ich  gern  in  einer 
!iniif>n  Auflage  einige  tatsächliche  Mitteilungen  statistischer  Art  über  den 
.Stand  der  altkatholischen  Kirche,  der  Arbeit  des  Gustav-Adolf- Vereins, 
des  Evangelischen  Bundes;  auch  d'w  Angaben  über  die  deutsche  Heiden- 
mission und  die  Innere  Mission  könnten  eingehender  sein  (Bodelschwingh!); 
über  die  Fortschritte  des  Protestantismus  in  den  katholischen  Ländern, 
besonders  in  Österreich,  hat  sich  der  Verfasser  wohl  absiditlich  kurz  ge- 
faCit,  was  ich  bedauere;  denn  über  diese  Bewegung  sollten  wir  unsere 
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Sfbnlr  r  rlocb  orientieren,  eher,  als  über  Irvinirianer  and  Heilsarmee,  die 
doch  lur  nn=:cre  SiluHer  kaiuii  cino  praktische  Bedeutung  haben.  Was 
in  der  Vorrede  über  den  iiicrstn-it  de>  wissenschaftlichen  und  pädago- 
gischen Interesses  in  der  Behandlung  der  alttMi  KirLlieiit^oscbicbte  und 
ihrer  Einteilung  gesagt  wird,  wird  wohl  jeder  Fachgcuosse  unterschreiben. 
«Die  gelehrte  Üarleguug  des  fortschreitenden  Entwicklungsganges  er- 
fordert möglichst  vide  «QnerscbDitte*;.  der  Schulmann  wird  übersichtlicfae 
GroppieroDg  des  Glddiartigen  um  lebensTOÜe  Höheopunkte  der  Entwick- 
long  und  damit  die  ^Längenstreifeo*  bevorzugen  mtissen."  Darum  kann 
es  in  dieser  Frage  nicht  ohne  Kompromifs  abgehen.  Den  2.  Abschnitt 
von  B:  von  Konstantin  d.  Gr.  bis  zu  Karl  d.  Gr.,  über  die  Anfänge  der 
mittelalterlichen  (romanisch -germanischen  Kirche)  würde  ich  lieber 
einleitenden  Abschnitt  an  die  Spitze  des  folgenden  Teils  C  stellen,  und 
dann  nur  ö  Hauptteile  machen:  A.  Alte  Kirche  (griechisch-römische  Welt: 
apostolisches  Zeitalter,  altkatholischc  Kirche,  Reichskirche).  B.  Mittel- 
alterliche Kirche  (Anfange  in  der  Alten  Kirche,  Aufschwung  des  Pupst- 
toms  und  MOnehtums,  Verfall).  C.  Reformation  bis  Gegenwart.  Man  ver- 
gleiche auch  die  akademische  Antrittsrede  von  Karl  Hfliler  aber  die 
Grenze  zwischen  Altertum  und  Mittelalter  in  der  Kirche  (Prcufs.  Jahr- 
böchcr  1S87,  September-Heft)  und  seine  Kirchengeschichte.  Mflller  teilt 
den  Stotf  in  drei  Perioden:  1.  Entstehung  und  Geschichte  der  katho- 
lischen Kirche  auf  dem  Boden  der  alten  Welt  bis  Ende  6.  und  Anfang 
7.  Jabrlmndcrts.  2.  Entstehung  und  Gescliicbto  der  rap>ikiicbe  vorztlf?- 
lich  auf  dem  Boden  der  rumänischen,  germanischen  und  slavischen  Welt. 
3.  Die  Kirchen  des  Evangeliums  und  des  Tftnfertnms  und  der  Kampf  der 
alten  und  neuen  Kirchen.  —  Doch  genug;  mOge  das  treffliche  Buch  auch 
fernerhin  in  den  deutschen  Schulen  seinen  Weg  machen  und  eine  Brttcke 
schlagen  von  den  siebenbQrgtscben  Sachsen  zu  dem  Mutterlande!  Wir 
heifsen  es  herzücb  willkommen,  selbst  wenn  es,  der  Not  der  2eit  ge- 
horchend, au?  Brasst'i  nnd  Nagyszcben  und  nicht  mehr  aus  Kronstadt 
und  Tfcnnnnnstadt  zu  uns  kommt  (vgl.  §  77  I).  —  Netoliczka  cnvähnt  in 
der  Vorrede  die  freundliche  Teilnahme  der  deutschen  Prüfessoren  an  dem 
Ergehen  des  Sachsen volkes,  besonders  des  Kieler  Hans  von  Schubert, 
der  ihm  eine  Reihe  wertvoller  Bemerkungen  habe  zukommen  lasseiL  So 
mag  denn  im  Anschiufii  hierin  gleich  der  Überblick  Über  die  Kirchen- 
geschichte erwähnt  werden,  den  dieser  Gelehrte  unter  dem  Titel  Grund- 
süge  der  Kirt^eiiffet^lidUe  soeben  bat  erseheinen  lassen.  Hervorgegangen 
ist  das  Buch  aus  Vorlesungen  des  Verfassers  Ober  das  Gesamtgebiet  der 
Kircbengeschi  Itte  vor  Angehörigen  aller  Fakultäten,  dann,  erweitert,  vor 
Tlipologfen,  endlieb  gelegentlich  eines  Hochschulferienkui^us  wieder  ver» 
kürzt,  vor  einem  Auditorium  von  L(dirern.  Diese  wiederholte  Durch-  und 
Umarbeitung  des  unendlich  reichhaltigen,  kaum  /n  bewältigenden  Stoffes 
ist  dem  Ganzen  nur  zu  Gute  gekommen,  und  wir  haben  hier  ein  schönes 
Seitenstfick  zu  dem  bekannten  Buche  von  Sohm,  dem  wir  eine  ebenso 
grofse  Verbreitung  wünschen.   Wenn  sich  der  Verfasser  als  Leser  Theo- 
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logen,  Lehrer  und  solche  Laien  wünscht,  die  sich  nicht  benifsmäfsig  mit 
dem  7.nm  Teil  ja  spröden  Stoff  beschilft i^en  müssen,  aber  sich  in  Kürze 
vergegenwärtigen  wollen,  wie  sich  der  Entwicklungsgang  der  Kirche,  die 
Geschichte  des  Evangeliums  einem  Vertreter  der  Wissenschaft  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Forschung  darstellt,  so  werden  gerade  die  Religion»- 
tehrer  der  höheren  Scholen  gern  nach  dem  Boche  greifen,  nenn  sie  die 
erwachsenen  Scbflter  in  die  Geschichte  des  Cbristentnms  einfllhren  aollen. 
Für  die  Schttler  durfte  das  Boch  zo  schwer  sein.  Dafs  die  alte  nnd 
mittelalterliche  Kirche  am  ausfuhrlichsten  behandelt  sind,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache;  doch  sind  auch  die  vielfach  sich  kremEenden  nnd  in* 
einander  wirrenden  Fftden  der  Refoniiationszeit  und  Gegenwart  klar  aus- 
einander gelegt  und  überall  die  leiteadeo  Gesichtspanlcte  der  Entwicklung 
anschaulich  gemacht. 

Die  Zahl  der  kirchengeschichtlichen  Leseböcher  hat  sich  abermals 
beträchtlich  vermehrt.  Warum  ich  mich  nicht  durchaus  über  das  An- 
schwellen dieser  Literatur,  sofern  sie  den  Ansprach  erhebt,  dem  Schiller 
unmittelbar  in  die  Band  gegeben  sn  werden  und  das  Lehrbuch  zn'ersetien, 
freuen  kann,  habe  ich  im  vorigen  Jb.  ansgeflihrt  (S.  38  f.)  nnd  will  meine 
damaligen  Bemerkungen  nicht  wiederholen.  Ich  beschrftnke  mich  darauf, 
die  mir  sngegangenen  Bücher  zu  nennen  und  kurz  zu  cliarakterislertti. 
Halfraann  und  Köster  haben  ein  Kleines  QneUeubuch  für  <lm  evan- 
gelischen Religionmntcn  'uM  (Obericrtia  bis  Primn)  erscheinen  lassen.  Ur- 
sprünglich beabsichtigten  sie,  die  >viehtigsten  QucllcnstUcke  dem  dritten 
Teile  ihres  gleichzeitig  erseliieiienen  Hilfsbuches  (darüber  vgl.  S.  26)  ein- 
zuverleiben, zogen  eä  aber  dann  vor,  die  i^uellenstücke  in  einem  eigenen 
Hefte  »1  vereinigen,  am  de  so  auch  fttr  die  Obertertia  verwendbar  an 
machen  und  um  den  Stoff  nicht  gar  zu  knapp  bemessen  zu  mOssen.  Da 
den  Yerfassem  von  verschiedenen  Seiten  der  Wunsch  nach  LesestAcken 
gerade  fflr  die  Mittelklassen  ansgesprochen  worden  ist,  so  mufs  wohl  bei 
'vielen  Fachgenossen  dies  Bedürfnis  vorliegen.  Ich  für  meine  Person  habe 
eine  solche  Sammlung  bisher  noch  nicht  vermifst,  glaube  auch,  dafs  die 
hier  gebotenen  Abschnitte  aus  Luthers  Schriften  (und  nur  die  Keformations- 
zeit  kann  doch  für  die  Obertertia  in  Betracht  kommen)  für  die  Sehüler 
dieser  Stufe  zu  schwer  sind;  gelegentliche  Mitteilungen  ganz  kurzer 
Quellenstücke,  z.  Ii.  einiger  Thesen,  geschehen  besser  durch  den  Lehrer, 
als  dafs  sie  den  Schülern  iu  die  Hand  gegeben  zu  werden  branchten. 
Ich  würde  es  daher  lieber  gesehen  bab^,  wenn  die  Verfiuser  an  ihrer 
ursprttnglichen  Absicht  festgehalten  nnd  die  wichtigsten  Quellenstflcke  im 
Zusammenhange  des  Leitfadens  mitgeteilt  bitten,  wie  es  z.  B.  in  der 
neuen  Bearbeitung  (ie>  Mollenberg,  freilieh  noch  nicht  eingehend  genng, 
geschieht.  Und  Mangel  an  Raum  hätte  um  deswillen  die  Verfasser  nicht 
daran  irre  machen  sollen,  weil  eine  ganze  Reihe  von  Qucllenstücken  in 
tlcni  vorliegenden  Buche  leicht  entbehrt  werden  könnten.  1'  iliiu  rechne 
ich  einmal  die  Übersetzungen  der  lateinischen  Absrhuitte,  da  ich  für  die 
lateinlosen  Schulen  lieber  ein  besonderes  Buch  drucken  würde  und  den 
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Schülern  des  GyninasJums  unter  gelegentlicher  Anleitung  des  Lehrers  die 
Originale  zugänglich  sein  mUssen.  Eine  Ausnahme  lasse  ich  gelten  bei 
eiofgen  Übenetzongen  ond  ürndiebtongeii  der  HjmDeii,  über  deren  Anf- 
Dohme  icb  sebr  erfreut  bin;  diese  baben  teilweise  selbst  wieder  dichte* 
riscben  Wert.  Femer  balte  icb  fttr  entbehrUeh  die  Abschnitte  «is  Ulfilas 
und  Waltber  von  der  Yogelweide,  weil  diese  jeder  Primaner  aus  dem 
deutschen  Unterricht  kennt  und  wobl  anch  gedruckt  besitzt.  ÜberflQssig 
dürften  sein  die  Mitteilungen  aus  Thomas  von  Kempen,  statt  deren  ich 
lieber  einige  kurze  Abschnitte  aus  den  deutschen  Mystikern  sähe;  ferner 
die  Briefe  von  Johann  Hus;  entbehrlich  vor  allem  die  ausführlichen  Aus- 
züge aus  Luthers  Schriften,  wenigstens  No.  8  und  9;  denn  Luthers 
Schriften  „An  den  christlichen  Adel"  und  »Von  der  Freiheit"  und,  füge 
ich  hinsQ,  den  „Seudbrief  vom  DolmetscbeD*  sollte  jeder  Primaner  nicht 
Im  Ansauge,  sondern  im  ganaen  Icennen  lernen;  sie  sind  heatantage  für 
so  geringes  Geld  m  kaufen,  dafs  man  das  Qnellenbucb  mit  ihnen  nicht 
an  beschweren  braucht.  Ich  lasse  bei  geeigneter  Gelegenheit  durch  einen 
sich  freiwillig  meldenden  Schfller  (und  an  Frciwüligcn  fehlt  es  nie)  ein 
ausführliches  Referat  Uber  diese  Schriften  (und  andere  Quellenstücke)  er- 
statten. Erfreiilirh  sind  die  folgenden  Nummern,  Lut1ior<;  Briefe  und 
Tisclireden  (warum  nicht  auch  einiges  au'?  flen  Schmalkaldener  Artikeln?); 
Uber  Probalismus  usw.  (von  wichtigen  Aktenstücken  zur  Geschichte  der 
römischen  Kirche  sähe  ich  gern  noch  eins  und  das  andere,  sie  sind  für 
die  Gegenwart  zu  wichtig),  aus  Matthias  Claudius,  der  Aufruf  Friedrich 
Wilhelms  III.  sur  Bildung  der  Union  und  der  Briefwechsel  zwischen 
Pius  IX.  und  Wilhelm  I.;  dagegen  würde  ich  anf  die  Nummern  17,  18 
und  19  wieder  gern  verzichten;  die  tragen  doch  zu  wenig  den  Charakter 
von  »QneUenstflcken**,  weil  sie  noch  zu  sehr  der  jfingeren  Vergangenheit 
angehören.  Ebenso  entbehrlich  scheint  mir  der  ganze  IIL  Abschnitt:  Aua- 
Sprüche  grofser  Denker  und  Dichter  über  Religion  und  Christentum. 
Diese  Sammlung  trägt  doch  einen  sehr  subjektiven  Charakter;  sollte  es 
sich  nicht  vielmehr  empfehlen,  die  Schüler  derartige  Aussprüche,  unter 
Anleitung  des  Lehrers  selber  sammeln  und  in  ein  geeignetes  Buch  ein- 
tragen zu  lassen?  Mag  dann  eine  solche  Sammlung  auch  weinger  reich- 
haltig sein,  so  wird  sie  doch  dem  SchtUer,  weil  aus  eigener  Arbeit  eot- 
standen,  ganz  anders  aus  Hera  wachsen.  Ich  meine  Oberhaupt,  däts  wir 
gut  tun,  den  Schfilem  der  oberen  Eiassen  anheimzugeben,  sich  ein  solches 
Heft  ananlegeo,  in  dem  sie  allerlei  FrQchte  des  Unterrichts  und  der 
Lektüre  eintragen  können,  manchem  wird  eine  solche  Sammlung  ein  will* 
kommener  Begleiter  aucli  in  den  folgenden  Jahren  sein.  —  Unter  Fort- 
la«!sang  dieser  Abschnitte  liefsen  sich  die  ührigbldbenden  Stücke  und 
wohl  noch  einige  weitere  leicht  dem  llilfsbuch  einfügen.  L  h  möditp  wohl 
wünschen,  dafs  das  bei  der  bevorstehenden  Umarbeitung  deä  Iii.  Teils 
dieses  Uilfsbuches  geschähe. 

Das  Kirchengeschichtliche  Lesebuch  ßr  die  Oberklassen  höherer 
Schulen  von  Dr.  £.  Thrändorf  und  Dr.  H.  Meitzer;  IIL  Teil:  Neuzeit 
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von  Dr.  E.  Thrändorf,  ist  in  8.  vorbesserter  und  vermehrter  Auflage 
erschienen.    Ein  I.  und  IL  Teil  sind -mir  nicht  za  Gesicht  gekommen,  ich 
Termote,  dafs  sie  noch  nicht  erschienen  sind.    Von  dem  schon  vor 
Jahren  erschienenen  III.  Teil  urteilt  der  Jb.  VI,  35,  dafs  er  nur  in  einem 
bf'scheidenen  Mafse  genüge.    In  der  vorliegenden  2.  Autiage  sind  deshalb 
die  Abschnitte  über  Lessing,  Friedrich  den  Grofsen,  T?A!issean,  Schleier- 
macber  und  Wichern  en^eitert  und  neue  Abschnitte  iiinzugcfügt  >vordcn, 
die  besonders  das  praktische  Christentum  betonen  (Penn,  die  Salzbuiger, 
Zinzendorf,  Wesley,  die  englische  Missiousgesellschaftt  Falk,  Amalie  Sieve- 
king,  Werner,  die  englischen  CbristÜch'Sosialen,  die  lialserlichen  Arbeiter* 
EriMse),  and  Aber  die  Jesaiten,  Robeepierre,  du  Yatikannm  und  die 
Thoroas-Encyklika  einiges«   Der  Umfang  des  Heftes  ist  dadurch  am  Uber 
30  Seiten  gewachsen  and  seine  Brauchbarkeit  entsprechend  erhdbt  worden; 
man  findet  darin  manches,  was  andere  Quellenbücher  gröfseren  Umfanges 
nicht  bieten,   und  ich  möchte  wtlnschen,  dafs  das  Buch  durch  weitere 
Ergäuziiniren  aus  solchen  Gebieten,  die  vorläufig  zurückgestellt  sind,  noch 
mehr  bereichert  würde,  wobei  icli  besondci-s  an  Kant,  Herder  und  den 
Kulturkampf  denke.  Das  baldige  Erscheinen  eines  2.  Heftes  (Refonnations- 
gescbichte)  wird  in  Aussicht  gestellt.  > —  Ein  neues  Untcmebmcu  des 
Attenbnrger  Schuldirektors  Dr.  Kar  Uns  t,  betitelt:  J^trc^Mi^evefttdUIteA^ 
UnterrüMt  verbindet  die  Mitteilnng  des  Stoffes  mit  der  methodischen 
Darbietnng.   Erschienen  sind  Teil  I  (Das  Ghristentom  and  das  römische 
Beich)  und  III  (Dr.  Martin  Lnther  and  die  evangelische  KircheX  nnd 
zwar  jedesmal  ein  Heft  „Präparationcn"  nnd  ein  Heft  „Kirchengeschicht- 
liebes  Lesebuch".    Bestimmt  ist  die  Arbeit  für  höhere  Schulen,  wohl  be- 
sonders für  höhere  Mädchenschulen,  und  für  diese  dürfte  sie,  soweit  ich 
urteilen  kann,  recht  Inaudibar  sein.    Der  Verfasser  geht  von  dem  rich- 
tigen Gedanken  aus,  dafs  die  Kirchen^eschichto  im  Unterricht  an  allen 
höheren  Schulen  eine  besonders  in  der  Gegenwart  sehr  wichtige  Aufgabe 
zu  erfüllen  hat,  nämlich  die,  zu  zeigen,  wie  Christus  auf  das  innere  und 
ftufsere  lieben  der  Menschheit  gewirkt  hat.    Es  kommen  daher  fttr  den 
endebenden  Zweck  der  Schale  besonders  solche  Kapitel  in  Betracht,  deren 
Inhalt  in  der  Gegenwart  noch  lebendig  ist.    Femer  stellt  der  Terfssser 
das  persönliche  Leben  in  den  Vordergrund,  in  Übereinstimmong  mit 
unsern  1 1  fMifsivchen  Lehrplänen,  in  richtiger  Würdigung  des  pädagogischen 
Wertes  bedeutender,  von  idealen  Mächten  bewegter  Personlielikeiten.  la 
seiner  Darstellung  hält  sich  Just  so  \iel  als  möglich  an  die  gn.'11.  n- 
bcrichte,  wobei  auch   poi  tische  Darstellungen  gelefrentlich  herangezogen 
werden.    Im  I.  Teil  wird  das  Christentum  und  das  rüniische  Reieli  be- 
handelt und  zwar  in  4  Kapiteln:   1.  Das  Christentum  im  1.  Jahrhundert. 
2.  Der  Kampf  des  Christentums  mit  dem  Heidentam  vom  3.  bis  4.  Jahr- 
hundert.   3.  Das  Mönebtam.    4.  Aurelins  Angnstinus.    Das  Lesebnch 
gibt  die  Erzfthlung«  meist  nach  Uhlhorn,  and  die  Qaellenaosxtlge;  das  1. 
und  2.  Kapitel  genügen,  die  Darstellung  des  Mönchtams  ist  za  kurz  nnd 
gibt  kein  rechtes  Bild;  weitaus  der  gröfste  Baam  wird  hier  durch  poetische 
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DftrbietQQgeii  (Fr,  W.  Webers  Dreizebolinden,  Scheffels  Ekkehard,  L.  Lingg, 
Flaten)  eingenomnien*  Aoch  was  von  Augnstin  geboten  wird,  genttgt 
nicht;  freilich  soll  nun  hier  milde  Ansprache  machen;  wer  wollte  die  ge- 
waltige Bedeutung  dieses  Hannes  auf  wenigen  Seiten  ansctutolich  zu  machen 
Tentudien?  Im  allgemeinen  würde  ich  auf  die  meisten  der  „Fragen" 
gern  verzichten  (z.  B.  Verlauf  des  Gottesdienstes  nach  Justinua  Apologie  I 
S.  24:  „1.  Wann  fand  der  regelmäfsige  Gottesdienst  statt?  2.  Zuerst? 
3.  Was  tat  hierauf  der  Vorsteher?  4.  Dann?  5.  Welcher  Teil  des 
Gottesdienstes  folgte  nun?  6.  Endlich?  7.  Warum  wurde  der  Gottes- 
dienst der  Christen  gerade  am  Sonntage  gehalten ?").  Die  Präparationen 
sind  nach  dem  bekannten  Schema:  Anknüpfung,  Darbietung,  Vertiefung 
and  Assoziation,  Besinnung  (System),  fortschreitende  Besinnung  (Methode) 
angeordnet,  enthalten  aber  trotzdem  manche  anregende  Gedaniten  und 
verdienen  wohl  gelesen  tu  werden.  Was  vom  I.  Teil  gilt,  gilt  im  wesent- 
lichen auch  vom  III.  Teil,  der  ganz  Martin  Luther  gewidmet  ist,  flDr  den 
der  Verfasser  gern  mindestens  ein  halbes  Jahr  verwenden  möchte.  Er 
ordnet  den  StofF  in  fünf  (Lesebuch:  acht)  Kapitel:  1.  Verfall  der  Kircho 
und  Vorbereitung  Luthers  zu  dem  Berufe  des  Reformators.  2.  Wie  Dr. 
Luther  das  Werk  der  Heformatiun  ausführte  (der  Beginn  des  Kampfes, 
die  Gründung  der  evangelischen  Kirche  in  Deutschland  1519 — 1532). 
3.  Luthers  Ehe  und  Familienleben.  4.  Luther  in  seinem  Amt  und  Be» 
ruf,  Erholung  von  der  Arbtit  5.  Ldmiaabend  and  Tod.  Ergebnis. 
Unter  Benutzung  der  bekannten  DarsteUingen  von  Luthers  Leben  wird 
das  Leben  Luthers  erzAhlt  und  werden  geeignete  Auszüge  aus  Hathesins, 
den  Tischreden  und  Luthers  Schriften  angeschaltet.  Letztere  hfttte  ich 
gern  reichhaltiger,  wenn  man  nicht  vorzieht,  Auszüge  aus  den  bequem 
zugAnplichen  Schriften  ganz  fortzulassen;  was  auf  S.  63,  64  von  der 
^Preilieit  eines  Christcnmenschcn"  geboten  wird,  gcnügf  durchaus  nicht. 
Auch  hier  liefse  sich  durch  Fortlassung  der  Fragen  viel  Kaum  gewinnen. 
Warum  die  im  Lesebuche  abgedruckten  Quellenstücke  zum  Teil  in  den 
Präparationen  noch  einmal  gedruckt  werden,  vermag  ich  nicht  einzusehen. 

Wesentlich  kircheugeschichtUchen  Inhalt  bat  das  Ergänzungsheß  zum 
evangdütken  Bdi$ioti9UHieirrkM  von  Oberiehrer  Hermann  Knblo;  es 
mag  daher  an  dieser  Stelle  kurz  besprochen  wefden*  Es  ist  aus  dem 
Bedflrfnis  der  eigenen  Schule  (Realgymnasium  Gharlottenburg)  hervor^ 
gegangen,  aber  es  wendet  sich  doch  an  weitere  Kreise.  Es  bietet  zuerst 
eine  Auswahl  von  Katechismussprflchen,  mit  der  man  im  allgemeinen  ein- 
verstanden  sein  kann,  wenn  ich  auch  manche  für  entbehrlich  halte,  andere  . 
dagegen  vermisse.  Es  ftdgt  B:  Ein  Überblick  über  die  Geschichte  des 
Kin  lienliedcs  und  C:  Trobeu  altkirchiicher  Dichtung  (Messe,  Requiem, 
Hymnen,  Sequenzen,  ^lischlieder).  Gei/en  die  Au>wahl  und  die  im  Vor- 
wort erörterten  Gesichtspunkte  ist  wenig  einzuwenden,  vielmehr  ist  es 
dankenswert,  dafs  den  Scboleni  der  oberen  Klassen  die  altkircblichen 
gotteedienstlichen  Formen,  sowie  die  Geschichte  des  Kirchenliedes  in  an- 
sprechender  Weise  dargoboten  werden.    Ich  halte  es  für  zweckmftfsiger. 
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die  Ordnung  der  beiden  Stücke  umzakehren  ood  mit  der  alten  Eirdie 
za  beginnen  und  daran  das  evangelische  Kirehenlied  aninknflpfen.  Die 
Auswahl  der  Hymnen  sähe  ich  gsrn  etwas  reichhaltiger;  sfthe  auch  gern 
eine  oder  die  andere  der  vorhandenen  schönen  poetischen  Übersetsungen 
beigefBgt,  da  ich  nicht  glaube,  dafs  auch  nur  unsere  Gymnasiasten  alle 
im  Stande  sind,  das  lateinisclic  Original  ohne  besondere  MOhe  auf  ^ich 
wirken  zn  lassen  und  meiner  Erfahrnnf^  nacli  für  eine  genaue  Durclinalime 
in  der  Schule  die  Zeit  mangelt.  Am  ausführlichsten  ist  der  Teil  D: 
Uberblick  über  die  Geschichte  der  kirchlichen  Musik.  I.  Die  Ausbildung 
des  strengen  Sat/cs  im  Mittelalter  und  seine  Vollendung  durch  Orlandus 
Lassus  und  i'alestrinu.  iX.  Die  deut^sche  evangelische  Kirchenmusik,  wo> 
bei  auch  die  l^twicldnng  des  Orgelspiels  Angehend  vorgefahrt  wird. 
Trotx  der  rechtfertigenden  Yorbenerlcnngen  des  Yerfiusers  vermag  ich 
nicht  einsasehen,  was  derartig  aasfflhrliche  BOtteilungen  aus  der  Geschichte 
der  Musik  in  einem  Hefte  zn  tun  haben,  das-  dem  Religionsunterrichte 
dienen  will.  So  erfreulich  es  wäre,  wenn  das  Verständnis  fflr  die  harr* 
liehen  Schöpfungen  der  kirchlichen  Musik  noch  viel  allgemeiner,  ja  allge- 
mein verbreitet  wären,  so  dankbar  man  dem  sachkundigen  Verfasser  für 
diesen  Abrifs  sein  mag,  so  ist  es  doch  in  erster  Linie  der  Gesang-  und 
Musik -Unterricht,  dem  diese  Belehrungen  zufallen.  Der  Religionsunter- 
richt hat  doch  auch  mit  der  grofsen  Menge  wenig  oder  gar  nicht  musi- 
kalisch gebildeter  SchtUer  zu  rechnen,  und  doch  wohl  wichtigere  Aufgaben, 
anch  fttr  die  musiltalisch  veranlagten  Schaler,  zu  erflUlen.  Was  Namen 
wie  Buxtehude,  PachelbU  FVescobaldi,  Zechau  und  viele  andere  in  einem 
Religionsbuche  sollen,  verstehe  ich  nicht 

Mit  grofser  Freude  wird  der  Keligionslehrcr  das  KirchengesrhichUicke 
LesebtuA  von  Rinn  und  Jüngst  begrüfsen.  Selten  ist  ein  Buch  von 
der  gesamten  Presse  so  einstimmig  geloTit  worden,  wie  dies.  Und  in  der 
Tat,  hier  haben  wir  ein  Buch,  das  das  leistet,  was  wir  auch  an  dieser 
Stelle  seit  Jahren  gefordert  halben,  ein  wirklich  brauchbares,  reichhaltiges 
und  zuverlässiges  QueUenhuch  für  den  kirchengeschielitlichen  Unterrieht, 
nach  dessen  Erscheinen  eigentlich  alle  anderen,  mit  Ausnahme  des  noch 
unvollendeten  MehlhorMcboi,  ftberflitasig  geworden  sind.  Sdum  in  dm 
im  Jb.  XVI  besprochenen  Sammelschrifichen  Hambuiiger  Religionslebrer 
stellte  Vollmer  das  Erscheinen  dieses  Buches  in  Aussicht,  aber  erst  jetet 
ist  die  gemeinsame  Arbeit  von  Rinn  und  Jüngst  (an  Vollmers  Stelle)  snm 
Absclilufs  gelangt.  Das  Ruch  „enthält  einen  Überblick  tibcr  die  wichtig- 
sten kirchengeschichllichen  Tatsachen  von  der  "iltesten  Zeit  bis  auf  die 
Gegenwart  in  i  harakteristischen  Belegen  aus  den  Quellen.  Diese  sind 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  und  chronologisch  geordnet,  ihr  Inhalt  ist 
in  Übei'bchriften  kurz,  verzeichnet".  Der  Zusammenhang  ist,  wo  nötig, 
durch  Darlegungen  der  Verfasser  vermittelt,  aber  auch  hier  sind  oft 
Quellcnaussagen  verwandt  worden,  vornehmlich  bei  der  Refonnations- 
geschichte;  doch  ist  fast  ttberall  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht,  wo 
die  Quellen,  wo  die  Verfasser  das  Wort  haben.   Die  firemdsprachli«hen 
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t^ucncn  sind  durchweg,  "meistens  von  den  Verfassern  selb'-t,  vrrdeutsclit. 
Würden,  wodurch  die  Verbreitung  des  Ihiches  wesentlich  erlciclitcrt  wird; 
doch  Ivajin  ich  nicht  leugnen,  dafs  ich  gar  manciies,  z.  B.  die  altchrist- 
Uchen  Lieder,  gern  im  Urtext,  wenigstens  neben  der  deutschen  Über- 
setiang,  läse.  Es  werden  doch  eben  im  wesentlichen  Leute  sein,  die  das 
Gymnuiom  dordigeaiAcht  haben,  die  das  Bocli  zonftchst  zur  Hand 
nehmen.  Man  kann  nur  wünschen«  dal!i  aU^  die  Kreise,  an  die  die  Yer- 
fasser  denken,  das  Bneh  in  ausgiebigster  Weise  benutien  mOehten:  Gjm- 
nasiasteui  Studierende,  Seminaristen,  GeistUcbe  und  Lehrer*  Ob  freilich 
das  Buch  zur  Einftlhrung  auf  den  höheren  Schulen  gelangen  kann,  das 
erscheint  mir  doch  sehr  zweifelhaft.  Nicht  weil  der  Umfang  zu  grofs 
wäre:  wenn  anrh  nur  ein  kleiner  Teil  des  umfangrciclien  Materials  in  der 
Klasse  behandelt  werden  kannte,  so  könnten  doch  die  Schüler  es  mit 
hinaus  ins  Leben  nehmen  und  darin  lesen  und  nachschlagen;  an  Gelegen- 
heit dazu  wurde  es  ja  nicht  fehlen.  Wold  aber  wUrde  das  Buch  als 
Schulbuch  sn  teuer  sein,  freilich  ist  der  Preis  für  die  Fnlle  und  Ge- 
diegenheit des  Gebotenen  erstaunlich  niedrig,  aber  ich  glaube  doch  kaum, 
dafs  unsere  Behörden  ein  Buch  genehmigen  würden,  das  gebunden  immer» 
hin  4,50  Mk.  kostet;  wenn  auch  daneben  ein  weiteres  Lehrbuch  für  die 
oberen  Klassen  Uberflüssig  würde.  Es  iinr  vielleicht  einmal  auf  einen 
Versuch  an.  Jedenfalls  wird  der  Lehrer  im  üntcrrirlit  immer  wieder 
auf  das  Buch  zurückgreifen  müssen;  er  bat  hier  alles  Material  in  voll- 
ständigster nnd  beijuemster  Zusammenstellung  bei  einander.  Ich  gebe 
nun  noch  eine  kurze  Übersicht  über  den  Inhalt  des  Touches.  In  Über- 
einstimmung Ulli  meinen  oben  dargelegten  Wünschen  wird  der  Stoff  in 
vier  Abteilungen  behandelt:  die  alte  Zeit  bis  600  (68  Seiten);  dos  Mittel- 
alter bis  1516  (72  Seiten);  die  Zeit  der  Refonnatfon  nnd  Gegenreforma- 
tion (9S  Seiten);  die  neue  Zeit  (70  Seiten).  Und  was  fitr  eine  Falle  von 
Stoff  ist  in  diesem  Rahmen  nnteigebrachtl  Selten  nur  wird  man  Tergeb- 
lieh  suchen,  wo  es  sich  um  ein  Aktenstück  handelt,  das  für  die  Gegen- 
wart irgend  ein  Interesse  oder  in  der  Vergangenheit  der  Kirche  eine  Be- 
deutung gehabt  hatte.  Dafs  bei  immer  wieder  erneuter  Prüfung  hier  und 
da  noch  ein  Wunsch  erwacht,  das  vorsteht  sich  wohl  von  selbst.  Wir 
w^Ünscheu  daher  dem  Buche  bald  eine  neue  Auflage,  in  der  dann  vielleicht 
noch  einiges  beigefügt,  anderes  gestrieben  werden  kann,  wozu  gewifs  alle 
lienuticer  des  Duches  den  Verfassern  ihre  Wünsche  gern  mitteilen  würden. 
Heute  nur  noch  dnmal  hersHefaen  Dank  für  die  wertvolle  Gabe!  Wer 
das  Buch  liest,  gewinnt  den  unmittelbaren  Eindruck,  daCs  die  christliche 
Kirche  im  Laufe  ihrer  Geschichte  doch  ein  gewaltiges  geistiges  Kapital 
gesammelt  hat  und  dafs  sie  anch  heute  noch  nicht  zu  den  Toten  ge- 
worfen werden  kann;  dafs  die  evangelische  Kirche  gegenttbcr  Üom  eine 
gute  Position  hat  und  einen  guten  Kampf  kämpft.  So  st'lrl^t  es  seine 
Leser  im  Kampfe  gegen  den  Materialismus  und  den  Honiauismus  unserer 
Tage,  und  das  wird  nicht  sein  geringstes  Verdienst  sein. 

Ais  22.  Uclt  der  von  Evers  uud  Fautb  herausgegebenen  Hilfs- 
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mittel  ist  die  Kirchenges'chicMe  im  ZtdaUer  der  Bcformntion  lnl7 — 7ö.5ä 
von  X>r.  U.  Liedtke  erschienen,  l^as  vun  demselben  Verfasser  bearbeitete 
Heft  Neuere  ^rdtengesMi^  (von  1S5S  bis  zw  Geffetuemi)  erscbiea 
schon  1901  und  ist  von  mir  infolg«  eines  bedanerlichen  ÜlMiseliens  in 
dem  Jb.  nidit  besprochen  worden.  Ich  hole  deshalb  hier  nadi,  dmb  das 
Heft  damals  eine  sehr  ganstige  Aufnahme  gefunden  bat  Ans  eigener 
Erfahrung  im  Unterricht  Icann  ich  die  Brauchbarkeit  des  Heftes  darcbaos 
bestätigen.  Es  stellt  den  gesamten  Stoff  für  den  Unterricht  in  der  ober- 
sten KI  i  M->  vollständig  und  in  ansprechender  Form  zusammon,  bietet  nnr 
hier  und  da  wohl  des  Guten  zu  viel,  z.  B.  in  den  Paragraplicn  über  die 
Vorbereitung  der  Aufklärung  durch  liie  Ent^vicklung  der  Philosophie  und 
tlber  die  Literatur  der  französischen  Autklurung.  Es  schliefst  mit  einem 
OborUIck  Aber  die  Aufgaben  des  Protestantismns  in  der  Gegenwart  und  ist 
überall  mit  Erfolg  bemOht,  die  Bedentung  des  e?angeUschen  Christentiims 
für  die  Gegenwart  und  die  Yerknttpfnng  der  Erschelnuitiien  des  kirch- 
lieben Lebens  (Katholizismns)  mit  dem  allgemeinen  Kulturleben  derYOlker, 
besonders  dos  deutschen,  aufzuweisen.  Auch  die  Kirchengeschichte  im 
Zeitalter  der  Reformation  verdient  ein  gleiches  Lob.  Zwar  ist  der  Titel 
ungenau,  'tollte  bei  einer  neuen  Auflage  verbc^f^ert  werden.  Nicht  eine 
Kirchengeschichtc  im  Zeitalter  der  lieformation  bietet  der  Verfasser, 
sondern  er  erzählt  die  Geschichte  der  deutschen  Reformation.  In  einem 
einleitenden  Kapitel  entwickelt  er  die  Momente  der  Vorbereitung  und 
Förderung  der  Reformation  auf  politischem,  kirclilichem  uud  wissenschaft- 
lichem Gebiet.  Ein  sweites  Kapitel  bringt  den  Charakter  und  die  Gmnd- 
prinsipien  des  Protestantismus  znr  Darstellmig.  Erst  als  die  neuen  Ge- 
danken anf  das  religiöse  Gebiet  flbergriffen,  wurden  die  breitesten  Volks* 
kreise  in  Anspruch  genommen  und  znr  Entscheidung  gezwungen.  Dann 
erst  konnte  eine  wirklich  neue  Welt-  und  Lebensauffassung  entstehen,  die 
die  Werte  und  Gitter  des  Lebens  in  neuem  Lichte  zeigte.  „Diese  Auf- 
f^abe  ist  von  den  Keforniatoreo,  in  erster  Linie  von  Luther  gelöst  worden.** 
Er  erringt  im  Kampfe  gegen  die  katholische  Priester-  und  Sakraments- 
kirche  die  religiöse  Freiheit  und  den  Frieden  des  Gewissctis,  den  er  in 
dem  reinen  i.,vangelium  von  Gottes  Vaterliebe  in  Christo  findet.  Von 
hier  ans  „gewinnt  er  den  Malsstab  zur  Beurteilung  und  Wertung  des 
Katholizismus,  von  hier  aus  ei^bt  sich  mit  Notwendigkeit  nicht  eine  neue 
Gestaltung  einzelner  Glaubens-  und  Lehrs&tze,  sondern  die  Bildung  einer 
neuen  Welt-  und  Lebensauffassung  auf  dem  Grunde  des  E?angeüums*^. 
In  vier  Punkteti  oder  Prinzipien  fafst  der  Verfasser  die  Grundgedanken 
l>rotestantischcn  Christentums  zusammen:  1.  Das  religiöse  Prinzip  ist  die 
Rechtfertigung'  durch  den  Glauben  allein;  daraus  folgt  2.  d.i.«;  kirchliche 
Prinzip  (Verwerfun«;;  der  Autfassung  der  Kirche  als  Priester-  und  Sakra- 
mentsanstalt, aligenieines  Priestertum  aller  Gläubigen,  Umwertung  der 
Sakramente);  3.  das  Schriftprinzip:  Wort  Gottes  ist  allein  das  Wort  von 
der  Vaterliebe  Gottes  in  Christo  (Stellung  zur  Schrift  und  allen  formu- 
lierten Glaubensbekenntnissen);  4.  das  Prinzip  der  neuen  Sittlichkeit:  im 
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sittlicLLii  Leben  hat  nur  das  Wert,  was  aus  der  religiös-sittliclien  Herzens- 
geäiunuug  des  vor  Gott  gerechten  Menschen  hervorgeht.  Es  folgt  dann 
das  Hauptkapitel,  3.,  die  demtsehe  RefonnAtioii  von  1517 — 1555; 
A.  Lathen  Leben  bis  1580.  B.  Verlauf  der  reformatorischen  Bewegung 
1530--1585.  G.  Die  deatsche  Befotmetioo  bis  1539.  D.  bis  1547. 
E.  Der  Schmalkaldische  Krieg  nDd  der  Angsburger  Frieden.  In  einigen 
Zusätzen  wird  auf  den  Yerlanf  der  schwftnnenschen  Bewegung,  die  Aus- 
brcitang  der  Reformation  in  den  anfscrdeutsfhcn  Ländern  und  auf  die 
reformatorischen  Sekten  hincrowiesen.  Zwingiis  I'erson  und  Werk  kommen 
unter  C.  zur  naturgemals  kürzeren,  doch  ausreichendfn  Darstellung,  da- 
gegen sucht  man  über  Calvin  vergeblich  nähere  Mittciluiigen,  was  in  einer 
Kirchengeschichte  im  Reformationszeitalter  auch  den  befremdet^  der  weifs, 
dafe  Aber  den  fransOelseb-schweizeriMhen  Beformator  nnd  sein  Werk  in 
desselben  VerfasserB  «Neuerer  Kircbengesehidite''  ausreichend  geliandelt 
ist;  eine  anderweitige  Yerteilong  des  Stoffes  wflrde  sich  meiner  Helnnng 
nach  hier  wolil  empfehlen,  zumal  da  das  Lebenswerk  Calvins  sich  auch 
zeitlich  fast  ganz  in  die  Zeit  bis  1^55  einordnet.  —  Die  Erzählung  des 
Hergangs  der  deutschen  Reformation  ist  ansprechend  lebendig;  bei  Er- 
wähnung der  Gutachten  der  "Wittenberger  über  Philipps  Doppelehe  hlltte 
ich  gern  eine  schärfere  Verurteilung  des  Verlialtens  der  lieformatoren  ge- 
lesen. Gerade  die  Vorgänge  der  letzten  Zeit  inaiuien  uns,  nicht  iu  dun 
Fehler  der  Gegn«r  an  TerfUlen  und  die  MensdiUchkeften,  die  ja  selbst- 
Terstftndlich  in  dem  Bilde  der  grofsen  Yftter  unserer  evangeüschen  Kirdie 
nicht  fehloi,  nicht  im  geringsten  su  beschdnigen,  sondern  sie  offsn  und 
frei  beim  rechten  Kamen  zu  nennen,  auch  vor  unsem  Schfllem;  nur  dann 
haben  wir  die  Polemilt  der  Gegner  nicht  zu  fDrchten  nnd  das  sittliche 
Becbt,  uns  ihre  Anwürfe  zu  verbitten. 

Einen  umfassondcn  Vortrag  über  Ltäherf!  ^feUnng  mtr  hdligen  Schrift 
veröffentlicht  0.  Scheel.  Anknüpfend  an  das  bisher  darüber  Verhandelte 
jüeichnet  er  zunächst  die  geschichtliche  Situation,  in  der  Luther  lebte;  die 
mannigfachsten  Kräfte  waren  in  der  Kirche  und  im  allgemeinen  Kultur- 
leben wirksam  und  gegeneinander  tAtlg.  £r  schildert  sodann  Luthers 
£otwickhiniegaag  in  Bezug  auf  seine  Stellung  sur  Schrift,  und  bringt  end- 
lich die  GeeamtanfTasBung  Luthers  sur  DarsteUnng.  Luthers  Anschauung 
Ton  der  Schrift  ist  anfangs  nicht  klar  nnd  geschlossen;  neben  ihrer  Auto- 
rität stehen  Kirche  und  Kirchenväter;  erst  durch  den  Thesenstreit  ist 
diese  Unklarheit  überwunden.  Die  Leipziger  Di-nntation  bringt  die  Auto- 
rität der  Konzilien  zu  P'alle.  .,Charaktoristiscii  für  seine  Stellung  ist  es, 
in  der  Schrift  das  Wort  Gottes  zu  finden,  welches  sich  dem  Herzen  als 
Wahrheit  erweist  und  dadurch  den  Charakter  einer  aufsereu  gesetzlichen 
Autorität  verliert.  Der  Inhalt  dieses  Wortes  Gottes  ist  Christus,  der 
dominus  scripturae,  ein  Grundsats,  der  fttr  das  A.  und  N.T.  gilt  und  den 
Beehtstitel  abgibt  fttr  eine  religidse  Kritik  selbst  des  Apostolischen,  andrer- 
seits eine  relativ  gleichgaltige  Stimmung  verieiht  gegenttber  solchen  Fhigen, 
die  nicht  zu  den  Artikeln  des  Glaubens  gehören.   Dafs  in  dem  bisher 
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YorgeMhrten  eina  einheitliclie,  an  den  BnchsUben  nicbt  gebundene  Grund- 
anfEftssoog  nns  eq^gegentritt,  ist  offenknod^.  Nur  ist  sie  niclit  taistoriscb, 
sondern  religiös  orientiert,  ans  der  besonderen. Ileilserlahning  Lntiien 

berausgewacliscn".  Die  folgenden  Zeiten  haben  sieh  alle  in  ihrer  Weise 
auf  Luther  berufen,  "wie  in  allen  Stücken,  so  ancb  in  seiner  Stellung  zur 
Schrift.  Keiner  liat  ganz  recht.  „Luthers  Bild  wird  nicht  entwertet, 
wenn  auch  Farbentünc  vorhanden  sind,  die  wir  lieber  nicht  siihen.  Luther 
htit  sich  selbst  in  der  Schrift  gefunden,  wie  jede  geniale  Natur  die  Aufscn- 
welt  als  die  Antwort  auf  die  eigene  Innenwelt  angeschaut,  er  hat  mit  dem 
untrüglichen  lustinkt  des  Genies  —  deu  Kern  der  Schrift  gefunden,  der 
zogleieh  der  Kern  seines  Wesens  war.  Aber  man  darf  darflber  nieht  die 
jolttelalterlichen  Elemente  Tergessen,  die  mehr  als  die  letzten  Beste  einer 
vergangenen  Ekitwickelnng  waren,  und  die  als  Schranken  Lather  selbst 
nicht  zu  empfinden  vermochte*'.  —  Unserem  heutigen  Bewufstsein  er- 
scheinen die  Widerspruche  unerträglicher,  als  wenn  wir  die  Mafsstäbe 
seiner  Zeit  und  seines  persönlichen  Temperaments  anlegen.  Ich  empfehle 
das  interessante  Srhriftchen  aufs  wärmste.  —  Im  Berichtsjahre  ist  nun 
auch  die  Neubearl  <  itung  des  Kösllinsohen  Ltäher  durch  Kawerau 
vollendet.  Es  bram  !it  kein  Wort  zum  Lobe  dieses  Werkes  melir  verloren 
zu  werden,  das  aucli  nach  dem  Erscheinen  des  wundervollen  iiausrathschen 
Lntberbuches  das  Hauptwerk  Uber  den  Beformator  bleibt.  Dafs  Kaweran 
die  lateratnr  bis  auf  die  neueste  Zeit  sorgfältig  verwertet  hat,  versteht 
sich  von  selbst.  Dafs  er  das  Deniflesche  Werk  an  einem  andern  Orte 
(im  neuesten  Hefte  der  Stndien  nad  Kritiken)  besprochen  hat  (roOchten 
doch  Kaweraus  Ausführungen  durch  einen  Sonderdruck  auch  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  werden!),  ist  ein  Glück  und  ebenso  freudig 
zu  begrüfsen,  wie  Anf^  Ilausrath  nicht  den  Eindruck  seines  Werkes  und 
der  Persönlichkeit  Luthers  durch  irgendwelche  Kücksichtnahme  auf  die 
Darlegungen  des  gelehrten  fanatischen  Lutherliassers  getrübt  hat.  — 
D.  Georg  Buchwald,  dessen  Lutherbiographie  im  vorigen  Jb.  empfohlen 
werden  konnte,  hat  eine  Kirchengeschichte  Deidsddands  fwr  da«  etHM* 
peludke  Kam  erscheinen  lassen.  Das  Buch  wäre  etwa  in  Parallele  su 
stellen  zu  der  bekannten  Baum  •  Geyerschen  Kirdiengeschichte  für  das 
evangelische  Hans  (vgl.  Jb.  XVII,  44).  Wie  dieses  will  es  nicht  wissen* 
schaltliche  Untersuchungen  bieten,  sondern  die  Ergebnisse  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  in  angemessener  und  jedem  gebildeten  evangelischen 
Christen  verst.indlicher  Form  erzählen.  Und  diese  Absicht  hat  der  Ver- 
fasser durchaus  erreicht.  Ohne  enght  r/igeu  Parteistandpunkt  hält  er  seine 
Augen  ofTi  n  für  alles  Grofse  und  Scliüne,  was  das  Christentum  unserem 
deutschen  \  ülke  gebracht  hat,  und  kann,  wenn  auch  selbstverständlich  zu- 
nächst für  Protestanten  bestimmt  und  vom  evangelischen  Standpunkt  aus 
geschrieben,  doch  auch  von  Katholiken  ohne  Anstofs  gelesen  werden,  zumal 
gerade  der  mittelalterliehe  Katholizismus  eine  breite  und  liebevolle  W«rdi- 
gung  erfahren  hat.  Das  Bach  ist  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Abbildungen 
im  Text  und  farbigen  und  schwarzen  Beilagen  geschmOckt,  die  der  VenuH 
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schauiicliuug  des  Textes  dicueu  sollen  und  meist  wulil  auch  dienen,  wenn 
jnaa  web  bei  dem  einen  oder  andern  Bilde  eine  Frage  nach  seiner  Berech- 
tigung iu  diesem  Zasammenbange  zn  erscheinen  nicht  nnterdrQcken  kann. 
In  der  nenerea  Zeit  sind  es  vor  allem  Bildnisse  bedeatender  Persönlich- 
keiteo,  die  mitgeteilt  werden;  hier  wttrde  ich  auf  manches  gern  Tendcbten 
(durebaos  ftberflOssig  ist  s.  B.  das  Bild  auf  S.  549)  zu  Gunsten  anderer, 
die  vermifst  werden.  Zu  wünschen  wäre,  dafs  die  Bilder  tiberall  da 
ständen,  wo  sie  im  Toxto  crwflhnt  und  bebandelt  werden.  Warum  z.  B. 
das  Bild  Kants,  der  J^  itr  489  viel  zu  kurz  behandelt  wird,  schon  auf 
S.  461  steht,  ist  nicht  klar;  dafs  dieser  Fehler  technisch  zu  vermeiden 
ist,  zeigt  z.  B.  liaum-Geyer.  Ich  butfe,  dai's  das  Buch  recht  weite  Ver- 
breitimg  findet  und  dann  in  einer  neuen  Anfluge  noch  manche  Yerbesse- 
rang  angebracht  wird.  Ich  empfehle  es  besonders  auch  fttr  Sehfllerbiblio- 
theken  evangelischer  Schulen. 

An  .guten  Erklärungen  der  evangelischen  Kernlieder  fttr  den  Schnl- 
gebrauch  ist  noch  grofser  Mangel.  Das  meiste  mir  Bekannte  ist  ohtit* 
flächlich  und  wertlos.  Zu  den  besseren  Erscheinungen  gehört  Das  evan- 
gelisdie  Kirc?ienlied ,  seine  Geschirhfe  und  methodische  Behandlung  von 
iiichard  Buscb.  In  seinem  ersten  Teil  gibt  der  Verfasser  einen  auf 
guten  und  gründlichen  Studien  ruhenden  Abrii's  der  geschichtlichen  Eut- 
wickelung  des  Kirchenliedes  von  den  Zeiten  des  Neuen  Testaments  an  bis 
auf  die  Gegenwart«  aus  dem  meiner  Erfahrung  nach  auch  mancher  Theo- 
loge etwas  lernen  kann.  Leider  sind,  was  ja  aber  bei  der  Bestimmung 
des  Buches  snn&cbst  für  VolksschnUehrer  wohl  erklftrlich  ist,  die  Proben 
sämtlich  in  deutscher  Übersetzung,  und  nicht  im  Urtext  gegeben.  Weniger 
befriedigt  mich  der  zweite  Teil,  die  „methodische  Behandlung"  von  62 
einzelnen  Liedern.  Zwar  mit  der  Auswahl  kann  man  im  allgemeinen  ein- 
versranden  sein,  kein  wesentliches  Lied  wird  vermifst  werden.  !)ie  Ge- 
staltung des  Textes  \^\  nicht  immer  einwandfrei,  wenigstens  müfslc  gesagt 
werden,  wo  der  Text  in  dieser  i  unn  /u  tindeu  i.>st.  Des  bebcliriinkton 
Raumes  wegen  kann  ich  nur  mit  wenigen  Beispielen  meine  Behauptung 
belegen:  Bei  dem  Liede  «In  aUen  meinen  Taten*^  lautet  die  letzte  Zeile 
jeder  Strophe  uraprtnglich  einen  Trochaeus  kürzer:  «sollst  geben  Rat  und 
Tat*^,  usw.}  Strophe  9  liest  man  wohl  Jetzt  allgemein:  »So  sei  nun,  Seele» 
deine^  (nicht  ,seine").  Bas  Lied  „Gelobet  seist  dü,  Jesu  Christ'',  ist 
keine  Sequenz,  sondern  eine  Leise,  die  Strophen  schliefsen  nicht  mit 
^Hallclujali",  sondern  mit  „Kyrioicis'*.  Die  Gedankengange  der  einzelnen 
Lieder  scheinen  mir  in  diMi  meisten  Fallen  wenig  zutrctlend  zu  sein;  icii 
würde  raten,  sie  alle  einer  gründliclieti  l'niarboltung  7.\\  unterzielien.  Bei 
den  meiisten  Liedern  vermisse  ich  gesciucntiiche  Angaben  über  Entsttiliung 
und  Bedeutung  des  Liedes,  so  z.  B.  besonders  störend  bei  «Allein  Gott 
in  der  Hdh*  sei  Ehr*'  (wo  dafar  die  Bemerkung  Ober  den  l^rm  St.  Petri 
in  Hamburg  gern  fehlen  könnte)  und  «0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden*'. 
Und  endlich  hatte  ich  es  für  ein  unabweisbares  Erfordernis  solcher  er- 
klärenden Sammlungen  von  Liedern,  dafs  die  in  allen  Liedern  vorhandenen 
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textlichen  Schwierigkeiten  durch  kurze  Anmerkungen  erläutert  werden. 
Was  heifst  z.  B.  Weltgewichte?  («  eoeli  curia  bei  St.  Bernbard);  was: 
«tat  er  uns  doch  nicht?**  (nicht  „nichts^  wie  Bosch  dmckt).  Die  El^ 
Jclftrang  solcher  ond  ftbnlicher  Schwierigiceiten  fehlt  fast  darehweg.  Ich 
wflnsche  dsm  brauchbaren  und  verstlndig  angelegten  Bndie  eine  baldige 
nene  Auflage  und  hoffe,  dak  dann  der  zweite  Teil  diesen  hier  geioTserten 
Bedenken  nechniing  tragen  wird. 

Vfin  einer  Öamnilun<;  Unsere  Kirch cnliederdichicr.  Bihhfr  louJ  BUH- 
nissr  a>i\  der  Geschieht  des  evangelisdien  Kirdienliedes  ist  mir  der  zweite 
JJand  zugegangen.  r>ie  Sammlung  verfolgt  den  löblichen  Zwec  k,  die  Cha- 
rakterköpfe  unserer  evangelischen  Liederdichter  dem  Volke  bekannt  zu 
machen,  und  tnt  dies  sn  einem  so  niedrigen  Preise,  dafs  Massenverbreitang 
mdgUch  ist.  Hftnner,  deren  Namen  einen  guten  Klang  haben,  wie  Bach* 
wald,  Nelle,  Wnrster  n.  a.  haben  ihre  Fedsr  in  den  Dienst  des  Unter- 
nehmens gc  t(  llt  und  grufstenteils  ansprcdiende  Skinen  von  je  16  Seiten 
Umfang  gcliultrt.  Die  Hefte  sind  mit  Porträts,  zeitgenössischen  und 
anderen  Darstellungen  geschmückt,  jedoch  ist  manchmal  die  Qualität  der 
Hilder  wie  mich  die  sonstige  Ausstattung  um  des  billigen  Preises  willen 
etwas  dürftig.  In  jedem  Bande  finden  sieh  iiltere  und  neuere  Dichter 
vereinigt  (im  IL:  Eber,  Nicolai,  Ilcermunn,  Kiit,  Gacdicke,  Neumeister, 
Mentzcr,  Knorr,  LOwenstein,  Novalis,  Knapp,  Julie  Hausmann  und  Luise 
Hensel),  nnd  die  Sammlung  verdient  auch  der  Schale  warm  empfohlea  zu 
werden. 

Im  Anschlnfs  an  diese  dem  Kircheniiede  gewidmeten  VerOffentlichnngen 

möchte  ich  hier  endlich  noch  hinweisen  auf  die  Vollendung  des  ersten 
Bandes  des  grofsen  Werkes  Das  deutsche  Kirchenlied  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts. Vnn  Dr.  A.  Fischer.  Nach  dessen  Tode  vollendet  und  )ieraus- 
gegeben  von  W.  Tümpel.  Das  Werk  bildet  die  Fortsetzung  des  berühmten 
Ph.  Wackernairdsclien  Buches  über  das  Kirchenlied  des  16.  Jaljrliunderts. 
Von  dem  bekannten  H}  iiuiulogcii  Fischer  begonnen  und  vorbereitet,  ist  es 
von  einem  Thfiringer  Landpfarrer  bearbeitet  und  mit  UnterstQtzung  der 
Berliner  Akademie  sa  einem  vorlAaSgen  Abschlnfs  gebracht.  Der  Herans- 
geber  folgt  natflrlich  bei  der  Heraasgabe  im  wesentlichen  den  Grondsfttzen 
Wackeniagels,  sah  sich  aber  genötigt,  mit  RQcksicht  auf  die  abermttfsige 
FQUe  des  Stoffes  nur  eine  Auswahl  der  Lieder  zu  bringen.  Das  Bnch  sollte 
auch  von  ans  Religionslehrern  fleifsig  benutzt  und  für  die  Gymnasialbiblio- 
theken angeschatlt  werden.  Denn  wenn  es  auch  in  erster  Linie  rein  wissen- 
schaftliche Zwecke  verfolgt,  so  können  auch  für  den  Niclits])ezialisten  die 
hier  gebotenen  echten  Texte,  die  hiograoliisehen  Angaben  und  sachlichen 
Erläuterungen  von  grofsem  Werte  sein  und  dazu  beitragen,  einmal  diese 
vrichtigeu  StUcke  aus  der  Entwickelung  des  religiös-kirchlichen  Lebens  unseres 
Volkes  ans  in  lebendiger  Anschanlichkeit  nahe  zu  bringen,  und  dann,  manche 
Fehler  nnd  IrrtQmer,  die  sieb  durch  alle  populären  Schriften  ond  Lehr- 
bUcher  hinziehen,  zu  berichtigen;  vgl.  z.  B.  die  Angaben  aber  ,Nan  danket 
alle  Gott*,  das  zanftchst  als  Tischgebet  gedacht  and  wahrscheinlich  scuon 
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1630  gedichtet  ist,  also  mit  dem  WestfälischeD  Frieden  nichts  zu  tun 
hat.  Noch  hei  Busch  finden  sich  darüber  ungenaue  Angaben.  So  em- 
pfehle icli  denn  da<  wichtige  Bucli,  das  ja  auch  für  die  Literaturgeschichte 
eine  liohe  Bedeutung  hat,  aiim  lt'gentlich^t  ?nr  .\iis(  hatfun^'  für  die  Schul- 
bibliotheken. Es  ist  auf  vier  Hantle  berechnet,  von  denen  der  erste  fertig 
vorliegt,  der  zweite  im  ErschLiinn  begriffen  ist.  Wenn  möglich,  werde 
ich  auch  das  Erscheinen  der  folgenden  Bände  hier  kurz  berichten;  weun 
möglich t  da  die  Yerlagsbaclihandlung  fttr  diese  Berichte  ein  Exemplar 
nicht  flbrig  hat 

Eine  gelehrte  Untersuchong  aber  die  FeirusiäcUn*  Beiträge  gu  ihrem 
VerdSsKänU  Teröffentlicht  Gerhard  Fi cker.   Bei  der  Katnr  dieses  Jb. 

nrnfs  es  gentlgen,  wenn  ich  die  Fachgenossen,  die  auf  dem  Gebiete  der 
neutestamcntlicheii  Apukrvphen  arbeiten,  auf  diese  Schrift  hinweise,  da 
üie  dem  Ueligionsunterricht  wohl  kaum  zu  gute  kommen  wird.  Um  den 
Fordonm^en  der  Lehrpläne  gerecht  zu  werden,  dafs  die  Schüler  durch 
den  lieligioiisuiiterrielit  7nr  „lebendigen  IJeteiligung  am  kirclilieLon  Ge- 
meindclcben"  befähigt  werden  sollen,  hat  IL  Krieger  auf  28  Seiten  Die 
lamlcskbrcMichen  Ordiamgtn  der  preufsiaiAeH  Osfprovüum  in  KMmjahr, 
BaitpigcHUdUnst  und  Verfassung,  Aw  der  Sehtde  —  für  die  ttt< 
sammengestellt.  Das  Heftcben  ist  brauchbar  und  zaverläs&ig  und  kann 
empfoblen  werden. 

5.  Schulandacht  und  Verschiedenes. 

Berichterstatter  ist  kein  Freund  von  gedruckten  Schulaiidachten.  Er 
hat  in  diesen  Jb.  schon  wiederholt  seine  Meinung  daiiia  ausL'esprociien, 
dafs  die  gemeinsamen  Morgenandachten  am  besten  und  wirksamsten  aus 
einem  zu  Anfang  gesungenen  Lieder vers,  einer  kurzen  Schriftstelle,  aus- 
gewählt nach  der  Zeit  des  Kirchenjahres  oder  sonst  verständlichen  Rück- 
sichten *  wenn  möglich,  doch  nicht  unbedingt  erforderlich,  einem  kursen 
Gebet  nnd  rom  Schlafs .  wieder  einem  Lieder?er8  bestehen  sollten.  An 
jeder  höheren  Anstalt  dtlrfte  sich  doch  ein  Lehrer  finden,  der  einen  Kanon 
dafbr  ausarbeitet,  und  der  bei  geeigneter  Gelegenheit  auch  ein  kurzes 
freies  Wort,  wie  es  sich  aus  der  Situation  ergibt,  zu  Sprechen  weifs;  bei 
wiiliti'i»  n  Gelegenheiten  ist  das  durchaus  Sache  de<!;  I)irektf)rs,  erst  in 
-/weiter  Linie  des  Keligion>^Ielirers,  So  vermat:  iel)  di-nn  auch  nicht  einzu- 
sehen, weshalb  K.  Kaiser  ^eine  *?•?  Ansprm }"  n  und  bildisrkc  Amlai  hten 
für  höhere  ScJiuUa.  luit  drucken  lassen.  Sie  urliehen  sich  in  kriaer  Weise 
tlber  das,  was  jeder  von  uns  bei  solchen  Gelegenheiten  zu  sagen  wüfste, 
manche  gefallen  mir  in  ihrem  Ton  aber  dnrcbaoB  nicht,  so  wenn  er  um 
Weihnachten  betet:  ^lafs  nns  in  dieser  Weihnachtszeit  einen  Blick  tun  in 
die  Tiefen  des  menschlichen  Lebens,  and  schenke  uns  dazu  die  Gabe  eines 
aufgeschlossenen,  liebevollen  Anges  far  den  Sinn  aller  Lebensverhaltnisse. 
Führe  du  un«:.  wir  sind  bereit  zu  folgen".  Doch  ieh  bekenne,  dafs 
wohl  nirgends  das  Urteil  so  sehr  subjektiv  gefiirbt  ist,  wie  in  diesem 
Fall;  daher  mögen  andere  anders  urteilen.    Einen  Vorzug  haben  die  An> 
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dachten,  den  dpr  Kürze.  Wanini  sie  aber  mit  solcher  Rjuniivcrschwendung 
gedruckt  und  dcshaii»  unverh  ilf  nismiilsig  tein  r  sind,  vt  i  inai:  ich  nicht  ein- 
zusehen. Noch  nicht  den  dritten  Teil  ko<;trii  und  unendlicli  viel  anregen- 
der und  reicher  sind  die  Bihlisch<'n  Andacht m  von  K.  Joh.  riiil.  Spitta» 
die  als  Heft«  der  «GhrisÜidieD  UnWersal^Bibliothek*  eraehieoeii  sind. 
Mir  liegt  der  IL  Teil,  Heft  6,  vor,  und  ich  kann  diese  gleichfalls  knnen 
Andachten  zur  bftaslichen  Erbaaung  und  snr  Anregung  fttr  Schnlansprachen 
auch  dem  Beligionslebrer  nur  empfehlen.  Das  Gleiche  gilt  Ton  deti  58 
bililisdicn  Betrachtungen,  die  G.  Holtey-Wuber  unter  dem  Titel  Allem 
Volk!  veröffentlicht  hat;  anch  sie  sind  indes  nicht  unmittelbar  ftir  den 
Scbulgebrauch  frcdai  ht  und  dafür  auch  nicht  ohne  weiteres  verwendbar. 

Das  in  der  l'rovin/,  Brandenburg  vielfach  in  Gebrauch  h(  liiHlliclje 
SchtUg'^ff'infjhnrh  von  Dr.  C.  Noack  ist  in  neu<^r  Auflage  ersdiienen.  Es 
enthält  155  Kircheiiliedtir,  Lutliers  Katechismus»,  Gebete  und  Sprüche  und 
verdient  Empfehlung,  da  ^e  Auswahl  der  Lieder  reichhaltig  (es  bietet 
manche  sonst  wenig  bekannte  für  das  Schulleben  brauchbare  Lieder),  der 
Text  meist  einwandfrei  und  die  Ausstattung  gut  ist.  —  Die  bekannte 
homiletische  Monatschrift  Mancherlei  Gaben  und  Ein  Geist,  herausgegeben 
von  Adolf  Ohly,  mag  in  ihren  Abhandlungen,  Predigten,  religiösen 
Reden  und  Meditationen  auch  dem  Religionslehrer  gelegentlich  eine  An- 
regung geben.  —  Heinrich  Z«:chokkes  Sfnnden  dfT  Andacht,  nnch 
den  Bodtlrfnissen  der  Oe^'eiiwart  revidiert  und  ^'eorduet  durrh  Emil 
Zsehokke,  sind  in  einer  billigen  Volksausgabe  in  6  Bänden  erschienen, 
von  denen  mir  die  Baude  4  6  vorliegen,  die  den  christlichen  Glauben, 
die  christliche  Liebe  und  die  christliche  Hoftiung  behandeln.  Da  auch 
dies  Buch  zum  Religionsunterricht  in  kdner  Beziehung  steht  und  seine 
Stellung  und  Bedeutung  der  Geschichte  angehört,  so  kann  ich  mich  auf 
diese  Notiz  beschrönken.  —  Ein  Gebetbuch  für  evtmgdische  CArufen. 
Aua  dem  Gebetsschatze  der  Kirche  geschöpft,  liat  Herrn.  Bock  heraus- 
gegeben, r»!"^  kleine  Büchlein  verdient  empfohlen  zu  worden  und  mag 
auch  bei  dua  Schuhindacbten  gelegentlich  Verwendung  finden  können.  — - 
Endlich  sei  noch  hiuL'e\i>iesen  auf  das  kleine  Schulgesangbuch  zum  Ge- 
brauch an  höheren  LehfaHnUdien.  Das  Büchlein  ist  für  Bielefelder  Schulen 
nach  dem  Evangelischen  Gesaugbuch  fQr  Rheinland  und  Weätfalen  m- 
sammengesteUt;  es  entbftit  165  Lieder  aus  diesem  Gesangbuch  und  eignet 
sich  für  den  Gebrauch  in  den  Moigenandacbten  und  im  Unterricht  an 
den  höheren  Schulen  der  genannten  ProTinzen. 
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Allgemeines. 

Wir  sind  in  unserem  vorigen  BericUt  (S.  4f»)  Aof  den  TOD  P.  Kannen- 

giefser  aaf  der  Strafslmr<itM-  I'hilologeaversamnilung  am  3.  Oktober  190! 
gehaltenen  (in  der  Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterritlil  .lahrf,'.  Itj  S.  1  lt. 
ali!.'Ci1ruckteii;  Vortrag  Ilfer  die  Notwoidigkeü  der  Vermehrung  der 
driiiM  Jicn  UiUenHchtsstwuleu  in  den  miiUeren  und  oberen  Gymnasialklassen 
genauer  eingegangen  und  konnten  den  Wünschen  des  Verf.  bei  Würdigung 
der  TOS  ihm  genumten  Grfinde  nur  instiiiimeii,  aach  wir  bei  den 
maocheriei  dem  deutschen  Unterricht  zofallenden  Aafgaben  auf  mehreren 
Klassenstofen  das  Minfa  der  ihm  zugewiesenen  Zeit  für  nicht  ansreidiend 
erachten.  Verf.  kommt  nun  in  derselben  Zeitschrift  Jahrg.  17  S.  43  It 
auf  xcincn  Vortrag  noch  einmal  zurück,  dazu  veranlafst  durch  einen  im 
HG.  Heft  III  S.  140  ff.  erschienenen  Bericht  von  Ulilijr,  nach  welchem 
es  so  «^eheinen  niufss,  als  wenn  seine  Ansichten  bei  der  dr^rüber  ent- 
standenen VerhaiidluM'/  Tn"hr  Widcnspnioli  als  Zustimmuni;  ueiiuidcu  hatten. 
Allerdings  sei  ja  sclion  aut  der  Cölner  Versanunlung  des  Gynmasialvereins 
löU5  eine  Vermehrung  der  deutscheu  Unterrichtsstunden  abgelehnt  und 
^dte  Phrase,  der  dentscbe  Unterriebt  mfisse  der  Mittelpnnkt  des  Unter- 
richtes werden*,  habe  vonWendt  und  Jäger  Qbereinstimmende  Zarttck* 
Weisung  eifahren.  Eannengierser  Icennzeicbnet  nnn  an  der  genannten 
Stelle  (Ein  Räckblidt  oa/  die  ^rafshurger  Phihlogenversammlmg)  seinen 
Stai,  li  unkt  p:egenttber  von  anderer  fachmAnnischcr  Seite  gcäufscrten  An- 
siclii  :i  nnd  beruft  s\ch  auf  die  von  ihm  in  25jahriLrer  Berufsarbeit  <_'e- 
müt  Ilten  Erfalirun-ren.  Er  beruft  sich  auch  darauf,  dafs  seine  VorsehlaLc 
nai  li  Scldufs  der  Verhandlungen  vielfache  Zustinimum?  «jcfundon  liabeii. 
Dahin  gohOre  auch,  daT»  dur  Direktor  des  protebtauti^chen  Gvuinaäiunis 
in  Strafsbnrg,  an  dem  Verf.  seine  Erfabmugen  gemacht  habe,  in  dem 
Jahresbericht  der  Anstalt  hervorgehoben  habe,  er  habe  die  Überzeugung 
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«f'iner  niei>ten  Aiutsgenosseii  in  seinem  Vürtra;j:c  zum  Ausdruck  crehrücht 
Auch  wir  können,  wie  bemerkt,  K.s  Vorschlägen  nur  zu>tiinnieu.  Die 
Frage,  wie  die  zur  Venneliruug  der  deutschen  Unterrichtsstunden  er- 
forderliche Zeit  beschafft  werden  solle,  ist  allerdings  nicht  leicht  zu  lösen. 
Vielleicht  könnte  man  aof  das  firflher  ttblidie  Mafs  von  8  Tornstonden 
wieder  zarttckgehen;  dann  hätte  man  fftr  den  deutschen  Unterricht  eine 
wöchentliche  Stande  gewannen,  ohne  ein  anderes  wissenschaftliches  Fkch 
EU  schftdigen.  Wir  sind  ilberzeugt,  dafo  so  mandie  GegtuM'  einer  Vor- 
mehmng  der  deutschen  ^nden  sich  nur  dnreb  die  Befarchtnng  be- 
stimmen lassen,  es  könne  irgend  ein  anderes  Fach  geschädigt  werden. 
Wenn  eine  solche  Befürchtnnsr  ausgeschlossen  i-^t,  wird  iiuui  gewifs  leich- 
ter zu  einer  Einrichtung  kouimcn,  die  im  Interesse  der  Sache  sehr 
wünschenswert  wäre.  —  H.  Stöcke  1,  /><iv  Recht  der  Muttnrfqn'nchr,  ZbR. 
1903,  S.  210  ff.,  wirft  zunächst  einen  Blick  auf  jene  frUht-re  Zeit,  iu 
wdcher  noch  die  lateinische  Frandherrschaft  bestand  (Karolinger,  Oltoneo) 
nnd  geht  dann  dazu  Aber,  zu  schildern,  wie  sieb  der  deutsche  Geist  all« 
mählich  SU  regen  begann,  von  Otfiied  bis  Lntber.  Mänaer  wie  Trotzen* 
dorf,  der  Holsteiner  Wolfgang  Ratke,  Arnos  Comenius  waren  Bahnbrecher 
der  dentseb«!  Sprache  auf  dem  Oobiete  des  Unterrichte.  In  der  Litcra> 
ttir  braucht  man  nur  auf  den  Palmenorden  und  Logau  hinzuweisen,  ja 
selbst  auf  Lcibniz,  wenngleich  er  mei<t  Int»'inisch  oder  französisch  schrieb 
(man  denke  nur  an  seine  Schriften  „Ermaiiiiung  au  die  DLUtschen,  ihren 
Verstand  und  Sprache  besser  zu  tlben,  samt  VorsclilaL,'  einer  teutsch  ge- 
sinnten Gesellschaft"  und  „Unvorgreif liehe  Gedanken  betrertend  die  Aus- 
übung und  Verbesserung  der  teutscheu  Sprache").  Fenier  vergegen- 
wärtige man  sich  die  Terdieoste  Franckes,  Gottscheds,  Grimms.  Im  Hin- 
blick auf  alles  das  sei  eine  ausgiebige  Pflege  unserer  Hutterspracbc  und 
der  darin  niedergelegten  Geistesänfserungen  an  allen  Bildungsstätten 
(Hoch-,  Mittel-  und  Volksschulen)  eine  nationale  Pflicht  und  ein  nationales 
Bedürfnis,  und  dementspreehend  natürlich  auch  eine  ausreich^de  wissen* 
schaftliche  Vorbildunix  aller  Lehrkräfte.  Die  Auf>tcllun!:r  von  bestimmten 
Forderungen  "ei  unerl.Uslich.  Diese  formuliert  der  \<cxi.  unseres  Auf- 
satzes- fol^rendcrmafseu:  1.  Das  Deutsche  solle  das  eigentlich  nationale 
Erziehungüfach  sein.  2.  Es  darf  hinter  keinem  antl(>ren  Fache  an  Geltung 
und  Bewertung  zurückatehen.  3.  Für  künftige  Lehrer  des  Deutschen 
darf  es  keine  Lehramtsprflfung,  an  Mittelschulen  kein  Lehramt  geben,  in 
denen  das  Deutsche  nur  Nebenfach  wäre.  4.  In  jeder  Lehramtspmf^ 
des  Deutschlehrers  sei  das  Dentscbe  mit  voller  WisseDScbafIlichkoit  zu 
behandeln.  5.  Es  dttrfe  durchweg  nicht  weniger  als  drei  deutsche  Stunden 
geben  (hier  berührt  sich  Verf.  mit  den  Forderungen  Kannengiefscrs,  die 
auch  sonst  in  seinen  Ausfühningcn  durchklingen).  6.  Das  Deutsehe  solle 
in  der  mthulliclien  Keifeprüfung  vorkommen.  7.  Die  Lektüre  i'^t  die 
Hanptt;ruiiillaL.'(>:  a)  auf  ihr  müsse  fufsen  die  LiteraturLre^chichte,  b)  aus 
ibr  soÜLMi  die  Aufsiitze  und  Vortrilge  grofsenteils  hervurun  heu,  c)  an  sie 
sglleu    sich    spracbgcscbichtiicbe    und   sprachliche   Unterweisungen  an- 


üigiiizea  by  Google 


D«>ut8ch. 


schliefscn.  8.  Die  deateche  Lektüre  sei  so  zu  erweitern,  dafs  ihr  alle 
jene  kniturcrcschirhtlich  oder  ästht-tiscli  liervorraf^endcn,  für  da«;  deutsche 
Geistesleben  bofleiitenden  Literaturwerke  zugewiesen  werden  (so  Homer, 
Tacitiis'  üermaaia,  Proben  aus  der  Edda,  Bcowulf,  Meisterdramen 
Shakopuares).  9.  Das  Deutsche  sei  in  die  innigste  Beziehung  zu  dem 
Geschichtsunterricht  zu  bringen.  10.  Auch  der  erdkundliche  Unterricht 
solle  den  Zwecken  einer  nationalen  Eniebong  dienen;  er  solle  mit  dem 
deutschen  ond  mit  dem  Gescbichtsnnterriclit  in  Beiiehnng  gesetzt  werden. 
—  Wer  woUte  diesen  ans  echt  nationalem  OelQlil  nnd  Bewulstsein  ent* 
spmngenen  Forderungen  nicht  zustimmen?  Einige  gehen  ja  vielleicht 
etwas  aber  dasjenige  hinaus,  was  sich  erreichen  läfst.  Nicht  notwendig 
erscheint  die  Kititüminir  des  Ueiitsclicn  in  dii^  Gegenstaiide  der  münd- 
lichen Hcifeprütuug;  nicht  ganz  durcliführbar  dürfte  die  Erweitcnini^  der 
deutschen  LektQre  in  dem  von  Leitsatz  8  gewtlnschten  Sinne  sein:  weni^'- 
stcns  wird  man  die  lateinischen  und  griechischen  Schriftwerke  auf  den 
Gymnasien  dem  altsprachlichen  Unterricht  vorbehalten.  Anders  steht  es  mit 
Shakespeare,  den  ja  auch  die  neuen  prenfsischen  Lehrplfine  in  die 
deutsche  LektOre  hineinrechnen.  Auf  Reahinstalten  —  ond  an  solche  hat 
Verf.  ▼ielleieht  in  erster  Linie  gedacht,  wenngleich  seine  Ausffliirungen 
allgemein  gehalten  sind  —  wird  man,  wieder  in  Übereinstimmung  mit 
den  preufstschen  Lebrplänen,  Schriftsteller  r)es  Altertums  in  guten,  über« 
«etzungen  lesen.  Eine  möglichst  enge  Vereinigung  des  deutschen  mit  dem 
gescliichtlichen  Unterricht  kann  -lieber  der  nationalen  Ausbildung  unserer 
Jugend  nur  sehr  förderlich  sein.  Den  erdkundlichen  Unterricht  hin^ecjen 
wird  man  wohl  weniger  mit  dem  deutschen  in  Beziehung  setzen  aN  mit 
dem  geschichtlichen.  —  Es  ist  sehr  gut ,  daf»  die  von  suiten  des 
deutschen  Unterrichts  zu  stellenden  Forderungen  immer  wieder  so  recht 
betont  werden.  Im  Einverstfodnis  mit  dem  in  dem  vorigen  Bericht  be- 
trachteten Aufsätze  von  A.  Matthias,  Zur  Jakreswender  MhS.  If,  1  ff., 
erklftrt  auch  Der  deuUehe  ünieniehi  an  unseren  k^term  Sdwlem,  ZIS. 
Jahi^.  15,  1  ff.,  dafs  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  (auch  nach 
Langes  Urteil  in  der  Deutschen  Zeitung)  immer  noch  nicht  das  leiste,  was 
er  leisten  solle.  In  derselben  Zeitschrift  Jalirg.  14,  S.  289,  Rrvifnon  des 
'lefäschen  fnterrichts  lan  11  Anstalten  lUieinlands  nnd  Westt'ah-ns  durcli 
Herrn  Geh.-R.  Matthias)  wird  die  "Wichtigkeit  des  deutschen  Unterrichts 
namentlich  für  Healanstalten  hervurgehoben,  besonders  auch  für  die  philo- 
sophische Biidung.  Auch  II.  Wermbter,  Zur  Vertiefung  der  nationalen 
Büdung,  ZR.  Jahrg.  15,  S.  46,  äuftert  sich  in  ähnlichem  Sinne  wie  die 
vorher  erwftbnten  Ansflihmngen.  Er  empfiehlt  zu  einer  solchen  Ter* 
tiefung  n.  a.  Bismarcks  Reden  als  Schnllektflre  (dazu  sei  die  von  Bau- 
meister veranstaltete  Auswahl  sehr  geeignet),  vielleicht,  weil  mehr  Zeit 
vorhanden  sei,  zunächst  an  der  Oberreaischule.  —  Der  Gedanke,  die 
Reden  des  grofsen  Staatsmannes  auch  in  den  höheren  Schulen  zu  lesen, 
st  nicht  neu.  Es  gibt  bereits  Lesebücher  für  die  oberen  Klassen,  welche 
auch  Bismarck 'Reden  enthalten,  aber  unser  Gewährsmann  tritt  hier  für 
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pine  auspebigere  Behandluni^  solcher  oin  Mit  vollem  Rechte  könnte 
man  wohl  auch  eine  Auswahl  aos  Bismarck:»  Briefen  als  r.ektüre  für  die 
obersten  Klassen  unserer  höheren  Lebran«5taltcn  eini)felilen.  übrigen!» 
fanden  wir  die  von  A.  Baumeister  zusammengestellte  Auswahl  ans 
Bismarcks  Reden  zur  Lektttre  fOr  die  obersten  Klassen  hüherer  Sduden 
aas  den  Tenchiedensten  Orflnden  sehr  empfohlen  LL.  1908  Heft  3  S.  52  ff. 
Es  gibt  auch  eine  ebenfalls  gut  empfohlene  Answabl  von  0.  Lyon.  — 
Wie  schon  frflher  wiederholt,  so  fanden  wir  auch  im  Bericht^ahr  auf 
den  Unterschied  hingewiesen,  der  zwischen  dem  deutschen  Unterricht  an 
lateintreibenden  und  lateinlosen  Schulen  besteht.  E.  Doerr,  Betrach- 
tungen übet'  die  MelhcHle  rlcs  denhchen  rnterrirfifs  in  'h-n  Untei'klassen 
lateitdofter  höherer  Ijchransiaikn,  Zeit>chr.  fdr  den  deutschen  rnterricht, 
Jahrg.  17  S.  218  ff.,  pcht  von  der  Tat>aclie  aus,  dafs»  an  lateintreibenden 
höheren  Schulen  auf  den  deutschen  Unterricht  verbältnismiUfsig  wenig 
Zeit  verwendet  werde.  Dies  habe  seine  ToUe  Berechtigung,  da  der  latei* 
nische  Unterricht  die  Unterweisung  in  der  Grammatik  fttr  den  dentscben 
Unterricht  in  der  Hauptsache  mit  besorge.  Wenn  man,  wie  das  oft  ge- 
schehe, die  Bedeutung  eines  Unterrichtsgegenstandes  nach  der  Zahl  der 
ihm  zugewiesenen  Unterrichtsstunden  messe,  komme  es  nur  zu  leicht,  dafs 
hier  und  da  dem  deutschen  Unterricht,  zumal  in  den  unteren  Klassen,  und 
seiner  Lehrweise  eine  gerintjere  Aufmerksamkeit  geschenkt  w(>rde.  Das  sei 
aber  von  gröfserem  Nachteil  für  den  Gegenstand.  Denn  gerade  der  Lehr- 
weise dos  deutschen  Unterricht  «ebühre  die  sorc'samste  Beachtung;  aufser 
der  Unterweisung  in  der  Grammatik  habe  er  eine  gau/e  AnzalU  noch  anderer 
Aufgaben  zu  erftUlen.  Ton  gant  besonders  verderblicher  Wirkung  mOsse 
die  Gleichgttltigfceit  gegen  den  deutschen  Unterricht  an  solchen  Schulen 
sein,  an  denen  der  lateinische  Unterricht  aus  dem  Lehrplane  gestrichen 
sei.  Hier  trete  zu  den  anderen  liehrzieleu  des  deutschen  Unterrichts 
*  auch  noch  die  Aufgabe,  den  Schülern  auch  die  grammatischen  Kenntnisse 
zu  vermitteln,  die  sie  sonst  im  lateinischen  Unterricht  zu  erwerben  Ge» 
legenheit  hätten.  Aus  der  Erwäguni:  heraus,  dafs  unter  solchen  Um- 
ständen leicht  die  Methode  des  deutschen  Unterrichts  leiden  könnte,  und 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  anderer  Unterrichtsgegeuistäiide,  geht 
Verf.  nun  auf  eine  Prüfung  der  Metbode  ein  und  zwar  auf  einzelnen  Ge- 
bieten  des  Deutschen,  worauf  wir  in  den  einschlägigen  Abschnitten  unsers 
Berichtes  zurückkommen  werden.  —  Ebenfalls  mit  der  Methodik  des 
deutschen  Unterrichts  beschSftigt  sich  eingebend  E.  Lflttge,  Die  münd' 
liehe  Sprachpflege  ah  Grundlage  eines  einheitlichen  Ünierru^  in  der 
MutterspracJte.  Nach  seiner  Ansicht  ist  eines  der  wichtigsten  Probleme 
auf  dem  Gebiete  des  Deutschunterrichts  die  Frage  nach  der  einheitlichen 
Gestaltung  dieses  Lehrfaches,  alsu  die  1'ra.re.  wie  die  einzelnen  Zweige: 
Lesen,  Rechtschreihnn'?,  Aufsatz  und  Grammatik  in  eine  solche  Verbindung 
mit  einander  gebracht  werden  können,  dafs  bei  aller  Vielgestaltigkeit  die 
Einheit  der  Spraehbilduog  gewahrt  bleibe.  Er  findet  nun  eine  solche 
Grundlage  in  der  mftndlichen  Sprachpflege,  wie  dies  schon  frtther  von 
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Metbodikero,  so  vor  allem  von  Hildebrand  in  dem  Satze  zum  Aubüruck 
gebracht  sei:  das  Hauptgewicht  solle  auf  die  gesprochene  und  ge> 
hörte  Sprache  gelegt  werden.  So  fahrt  er  denn  znnflchst  den  Nach- 
weis,  dab  die  laatspracbliche  Bildung  der  schriftsprachlichen  der  Zeit 
nach  Toraofgehen  mflsae.  Die  mflndiiche  Sprachbildaog  sei  etwas  Natür- 
liches, Ursprüngliches,  aus  ihr  erst  könne  sich  die  schriftliche  Sprach» 
bildung  als  etwas  Künstliches,  Abgeleitetes  entwickeln.  Schon  aus  der 
Tatsache,   dais  der  ein  sociales  Wesen  und  als  solches  auf  das 

Zn^ammeiiioben  mit  ai  dn  i  :i  Menschen  angewiesen  sei,  ergebe  sich  die 
Notwendigkeit  dos  spraciiiichen  Verkehrs,  der  Ausbildunior  der  Sprache  als 
des  natürlichsten  und  vulikumnienäteu  Ausdruek»mittels,  welches  eine 
direkte  Wecbselbeziehung  zwischen  Creist  nnd  Geist  ermOglicbe.  Je 
reicher  nnn  der  Schati  der  Spraobformen  sei*  der  nnserem  Gebrancbe  znr 
Yerfllgiuig  stehe,  desto  besser  werde  es  gelingen,  jeden  Gedanken  in 
seinen  feinsten  Besiehnngen,  jeden  begleitenden  Gemütszustand  in  seinen 
zartesten  Rehungen  auszudrücken.  Das  Sprechen  werde  klärend  und  ver- 
tiutt^nd  auf  den  Geistesinhalt  zurückwirken.  Dieser  bildende  Einflufs  der 
mündlichen  Rede  komme  am  deutlichsten  im  [rpsellschaftlichcn  Wechsel- 
gcspräch  zur  Geltung;  zwinge  doch  das  Bestreben,  richtig  verstandon  zu 
werden,  jeden  Beteiligten,  neine  G^^danken,  Ansichten  und  Wünsche  mög- 
lichst klar  und  bestimmt  auszudrücken.  Daher  sei  die  Pflege  des  mllnd- 
licben  Gedankenansdntcks  gleichbedeotend  mit  einer  Klftrung  des  Wissens 
nnd  IHnkens,  gleichbedeutend  mit  Vertiefung  der  Bildung.  Manche  Päda- 
gogen seien  der  Ansieht,  das  Schreiben  sei  höber  anauscblagen,  die 
schriftliche  Sprachgewandtheit  sei  als  die  Krone  aller  Sprachbildung  zu 
bezeichnen.  Verf.  weist  jedoch  darauf  hin,  dafs  das  Schreiben  immer 
eine  bedeutende  Vorlangsamnn^r  des  Gcdankenlaufs  erfordere,  da  schon  die 
zur  Herstellung  der  Scliriftzeichen  nötigen  Ilandbewcgun^jen  bei  weitem 
nicht  die  Schnelligkeit  erreichen  können,  mit  der  der  Mund  den  Laut 
erzeuge.  Das  Denken  gerate  so  «/ewissennafscn  ins  Stocken.  Wer  viel 
schreibe,  dem  könne  ein  solches  laugsaujes,  unterbrochenes,  stockendes 
Denken  leicht  znr  Gewohnheit  werden;  es  kOnne  dadurch  auch  sein 
Sprechen  beeioflulst,  eine  fliefsende,  gewandte  Aosdrucksweise  kOnne  ihm 
dadurch  unmöglich  gemacht  werden.  Daraus  erklftre  sich  die  oft  beob* 
achtete  Tatsache,  dafs  schreibgewandte  Menschen  selten  auch  gute  Redner 
seien.  Ebenso  wirke  es  aurlj  unvorteilhaft  auf  den  mündlichen  Gedanken- 
ausdruck ein,  dafs  der  Schreibende  auf  alle  die  siunliclien  Hilfsmittel  dos 
Verstchens  verzichten  müsse,  die  dem  Uedenden  in  B«  i  !  u  g  und 
Rhythmus,  in  Blick  und  Gebärde  zur  Verfügung  stehen.  l  wenn  er 
durch  stilistische  Formen  wirken  wolle,  die  der  mündlichen  Kode  fremd 
sden,  so  bekomme  seine  Sprache  leicht  etwas  Stelfes  und  SchwerfUliges. 
Überdies  verleite  das  Schreiben  nur  m  leidit  zur  Vernachlftssigung  der 
ästbetischeD  Momente,  die  im  Wohlklang  nnd  Rhythmus  der  gesprochenen 
Sprache  zu  finden  seien.  Der  Stil  leide  oft  an  verwickelten  Kon- 
stniktionen,  mit  mancherlei  Einschachtelnngen  und  vielen  Nebensätzen. 
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Das  sei'der  papierne  Stil,  eine  Frocbt  des  «tintenklexenden  Sitknlnrns*', 
der  den  Gescbmack  verderbe,  das  Denken  sdiwAche  and  den  Mond  nr 
schönen  Bede  nnfilhig  niacbe.    Ans  solchen  und  fthnlicben  Erwflgnngen 

Iieraus  (auch  nach  der  praktischen  Seite  werden  die  beiden  Arten  der 
Gedankenfuifscrung  mit  einander  verglichen)  kommt  Verf.  zu  dem  Satze, 
dafs  die  lautsprachlichc  ]{ikhing  der  sciiriftsprachlichcn  auch  nacli  dem 
Werte  voraiiire'ttellt  wi'rdcn  müsse.  Von  solchen  allgemeinen  Cicdankc!) 
(die  wir  hier  füghch  nicht  üb<  r^'eheu  konnten,  weil  sie  gewissermaiscn 
die  Gruudhigc  bilden)  wendet  sich  Verf.  der  pädagogischen  Würdigung 
seines  Gegenstandes  zu.  Da  mflsse  Einspruch  dagegen  erhoben  werden, 
dafs  man  eine  achriftliche  Spradibildung  versuche,  ohae  ihr  in  der  mOnd- 
Hefaen  die  allein  natorgernftTse  Omndlage  m  geben.  AUdn  &nf  der  mftnd- 
liehen  Ansdnicksflhigkeit,  ab  einer  Wirkung  des  rechten  HOrens  nnd 
Denkens,  könne  die  schriftlidie  Sprachbitdang  erfolgreicli  weiter  laaen* 
Verf.  weist  dann  nach,  wie  dieser  Grundsatz  auch  in  der  Theorie  immer 
mehr  und  mehr  ^merkannt  werde.  Als  Gewährsmänner  dafür  führt  er  nicht 
nur  den  schon  oben  erwähnten  Meister  dm  Dcutschnnt^rriclits  Ilildebrand 
an,  sondern  auch  Otto,  der  sich  in  seinen  „Thesen  ziuii  dtuisehen  S|)racli- 
unterricht"  ähnlich  wie  er  ausspreche.  Die  „Sprech-,  Lese-  und  Sprach- 
ttbungen**  Krambachs,  R.  Seyfertin  seinem  ^Lehrplan  fIBr  den  dentscheii 
Sprachnnterricht**  eifern  gegen  die  einseitige  Bevorzngong  der  Schrift^ 
liehen  Übungen;  die  Pflege  des  rechten  Gebrauchs  der  Muttersprache, 
und  zwar  zuitilchst  des  mflndliefaen,  sei  die  augenblicklich  wichtigste  Auf- 
gabe des  «leutsclieii  Unterrichts.  Guten  Stoff  ftlr  tägliche  Sprechübungen 
liefern  nach  des  Verf.  Ansicht  die  Sprachheftc  von  E.  Wilke,  welche  aut 
lautliche  und  graminn'ivi  he  Richtigkeit  des  Sprechens  abzielen.  Gar  zu 
hänfii;  seien  die  Klagen  über  das  schlechte  Sprechen  der  Schüler;  oft 
seile  man  es  ümen  bereits  an,  dal'»  sie  an  Sjjrechen  wenig  gewöhnt  seien. 
iJaraus  folge  ein  .Mangel  au  der  rechten  Gehörbildung,  der  uaturgcmäls 
anch  fftr  die  Rechtschrelbnnc  verhängniaToU  werden  mflas«.  OJt  fehle 
der  schriftlichen  8prachbildnng  nicht  allein  die  uAtUrlicbe  Grundlage, 
sondern  auch  der  naturgemftTso  Zusammenhang  mit  der  mflndlichen;  das 
Schreiben  erscheine  nicht  als  eine  oi^anische  Erweiterung  der  Laut- 
sprache, sondern  trete  als  selbständige  Sprache  neben  ihr  auf.  Dies  be- 
zeichnet Verf.  al>  den  H rundfehler  unseres  ganzen  Spraeiiunterrichts,  weil 
die  Zerfahrenheit  und  Haltlosigkeit,  die  ganze  Unnatur  der  Sprachbildung, 
vor  allem  der  schriftru  lu  ii,  daraus  folffe.  Der  schriftliclie  Gedanken- 
ausdruck kranke  an  einen«  maiigelndeu  Zusanimenhange  mit  seiner  natür- 
lichen Xährt^uclle,  luit  der  lebendigen  mündlichen  Rede,  wie  sie  ans  der 
fttblendeo  Seele  hervorquelle;  er  kranke  an  der  Verdunkelung  und  ZnrUck- 
drängung  des  klingenden  Lautes  durch  die  starren  Schriftzeichen.  Ein 
lUfs  in  der  Sprachbildung  zeigt  sich  nach  des  Verf*  Ansicht  auch  beim 
Lesen.  In  Wirklichkeit  besteht  nach  ihm  ein  grofser  Unterschied  zwischen 
dem  Leseton  der  Schüler  und  dem  natürlichen  SprechtoD.  Der  Grund 
einer  solchen  Zwiespältigkeit  in  der  Sprache  des  Kindes  werde  sclion  im 
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*  ersten  Schuljahre  gelegt.  Das  Weseatliche  der  mensehlichen  Sprache  sei 
der  artiknlierte  Laut,  der  Sinn,  durch  den  die  Formen  der  Mattersprache 
dem  Kinde  zur  Änschannng  kommen,  sei  das  Gehör.  Daher  sei  das 
Hören  die  Groodbedingimg  aller  normalen  Sprachbildung;  es  vermittle 
uicbt  nnr  die  Sprachformen,  sondern  es  überwache  und  leite  auch  ihra 
richtige  Erzeugung  »lurcli  drn  Mund.  Der  Sprachunterricht  des  ersten 
Schuljahres  stelle  ab(?r  die  Schreib-  und  Lesefertigkeit  in  den  Mittelpunkt. 
Es  sei  kein  Wunder,  wenn  «;ich  das  kindliche  Spraeliljuwubtspin  vor- 
nehmlich an  der  sciiriftlichen  Fuiia  bilde,  dai'b  das  Kiad  sich  gewöhne, 
das  Wesentliche  der  Sprache,  ja  das  Wesentliche  der  Dinge  überhaupt  in 
<len  toten  Schriftselchen  zu  erblldcen.  So  werde  durch  den  gewöhnlichen 
Elementarunterricht  die  psychophyaische  Grundlage  der  Sprachbildung  voll- 
stftndig  verschoben.  Nicht  das  richtige  Hören,  die  genaue  Unterscheidung 
der  Laute  werde  als  Hauptsache  gettbt,  sondern  das  richtige  Selicn,  die 
genaue  Erfassung  der  Buchstabenformen.  Da/m  komme  noch  der  schäd- 
liche Einflnfs,  den  das  viele  verfrühte  Lesen,  d.  h.  das  Lesen  vor  der 
Begrtlndiin;,'  einer  ausreichenden  mündlichen  Sprachbildung  auf  das 
Sprechen  ausübe.  Wo  dem  Sprechen  der  lebendige  Inhalt  lehle,  da  sei 
die  Seele  nicht  beteiligt,  und  du  kunuc  liuim  uuch  von  einem  wirklichen 
sinnvollen  Sprechen  kdne  Bede  sdn.  So  entwiekde  sliMk  der  eigentüm- 
lich charakterlose  Sebulleseton,  der  auch  auf  den  höheren  Klasseostufen, 
wo  man  auf  richtige  Betonung  halte,  memals  auf  den  natörttcben,  durch 
innere  Anteilnahme  beseelten  Sprechton  gestimmt  werden  könne.  Daxu 
komme  endlich,  dafs  das  viele  Lesen  nnd  Schreiben  das  Kind  zwinge,  in 
einer  Sprache  zu  denken  und  7ai  reden,  die  von  der  kindlichen  Art,  sich 
auszttdrficken,  gar  zu  verschieden  sei,  sowohl  in  Bezug  auf  den  Satzbau 
als  ancii  hinsichtlich  der  Wortwahl  und  Wurtstellung.  Mj^  man  nun 
auch  den  Lesestoff  so  viel  wie  möglich-  der  kindlichen  Fassun^^skraft  an- 
passen, CS  hafte  doch  selbst  der  uinlactisten  liuch.sprache  im  Vergleich  zu 
der  gesprochenen  etwas  Gemachtes,  Steifes,  Knnstmftfsiges  an,  nnd  dies 
müsse  auf  den  natorlichen  Redeflnfs  hemmend  einwirken.  Nur  dann 
könne  man  von  dem  Lesen  einen  förderlichen  Einflnfs  auf  die  Sprach- 
bildnng  erwarten,  wenn  die  Gewöhnung  an  ein  freies,  fliefsendes  Sprechen 
hinreichend  gefestigt  sei  in  soweit,  dafs  es  gegenüber  der  Buchsprache 
nicht  alle  persönliche  Eigenart  einbnfsc. 

Dafs  die  Mif'^stäiide,  welche  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  von 
uns  in  Kürze  berührt  sind,  sich  wirklieh  finden,  darf  nicht  bezweifelt 
werden.  Selbst  wenn  man  einwenden  wollte,  Verf.  sehe  hier  und  da  zu 
schwarz,  müTste  man  ganz  entschieden  eine  liesscruug  anstreben.  Line 
solche  erstrebt  Verf.  Einheitsprinzip  im  Oentsdiunterricht  mflsse  die 
mOndliebe  Sprachpflege  sein*  Die  praktische  Ausgestaltnog  dieses  Ge- 
dankens wird  im  zweiten  Hauptabschnitt  behandelt,  wfthrend  der  dritte 
die  schriftsprachliche  Bildung  auf  der  Grundlage  der  lautsprachlichen  er- 
örtert Wir  kommen  an  den  einschlägigen  Stellen  weiter  unten  auf  den 
Inhalt  seiner  AnsfQhmngen  zurQck.    Allem  voran  stellt  er  die  sich  ans 
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seineo  bisherigen  Erörteningen  ergebenden  beiden  didaktischen  grund- 
legenden Forderangen:  1.  Den  Kernpunkt  alles  Sprachnnterrichtes  bildet 
die  mUndliche  Sprachpflege.   3.  Alle  Zweige  desDeatschonterrichts  mflssen 

ihren  Ausgan^sputikt  von  der  Lantsprache  nehmen,  so  dafs  der  schrift- 
liche Gebrauch  der  Muttersprache  organisch  ans  dem  mündlichen  heraus* 
wächst.  —  Während  Kannengi cfser  eine  Vermehrung  der  deutschen 
Unterrichts«:tiind('n  in  doii  mittleren  und  oberen  KlaJ^^^en  fordert,  geht 
F.  Sternberg,  Zum  (leuischni  UnferricJd  in  der  Qui»f(f  fhs  Gymnanums 
(Beilage  zum  Jahresb(M-i(  ht  des  ProL'ymnasinms  in  Friednchshagen)  davon 
aus,  dafs  in  V  die  Zeit  zur  Lösung  der  dem  deutschen  Unterricht  geitell- 
tea  Aufgaben  m  knapp  bemessen  seL  W&hrend  nämlich  InYI  und  in  I? 
dem  Deutschen  (ohne  die  Geschiehtsenfthlimgen)  wöchentlich  drei  Lehr- 
stunden inr  YerfUgung  stehen»  mufs  es  sich  in  V  mit  den  Gescbichts- 
erxAblungen  in  nur  drei  Stunden  teilen.  Verf.  steht  als  Orund  dafllr 
nicht  etwa  die  Meinung  an,  als  erfordere  das  Deutsche  in  dieser  Klasse 
einen  weniger  ausgedehnten  Betrieb  als  in  VI  und  IV,  sondern,  dafs  die 
Zahl  der  ^0  wörhentliclicn  Uüferncbtsstnnden  nicht  (Jbcr<c!iritton  worden 
<o!!te  und  einem  and(!rn  Fache  eine  Stunde  nicht  gut  abgcnommi-n  w^-rden 
konnte.  Jedenfalls  folge  daraus,  dafs  das  Deutsche  in  V  mit  ganz  be- 
sonderen Schwierigkeiten  zu  kämpfen  habe.  Einige  derselben  Holle  er 
beleacbtcn  und  zugleich  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  anzugeben  versuchen. 
Er  macht  sunächst  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Lehrpläne  von  1901  in 
der  Tabelle  auf  8.  3  fttr  Deutsch  In  V  nebst  den  Gcecfaichtserzählnngeu 
3  H- 1  «B  3  Stunden  ansetze,  während  in  den  LehrplBnen  fAr  die  einzelnen 
Unterrichtsfächer  (S.  17)  dem  Deutschen  allein  die  3  Stunden  zugewiesen 
wurden  und  bei  der  Ge<;ohichte  (S,  45)  wiederum  diesem  Fache  eine 
Stande  vorhelialten  bleibe,  für  die  auch  eine  ganz  bestimmte  Lehrauftrabc 
(ErziUilungen  aus  den  Sagen  des  klassischen  Altertums,  sowie  ait«^  der 
ältesten  Geschiubte  der  Griechen  und  Romer)  ange^jeben  werde.  So  werde 
die  Entscheidnnor  darüber,  wie  sich  in  V  das  Vorhiiltnis  des  Gex  hichts- 
uüterrichts  zu  dem  im  Deutscheu  zu  gestalten  habe,  sehr  er^cbweit.  Ein 
Schwanken  zeigen  denn  auch  nach  des  Verf.  Ausfafamngen  die  Jahres- 
berichte der  einzelnen  Anstalten,  von  denen  er  80  von  Gymnasien  und 
Realgymnasien  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Preufsens  Aber  das 
Schuljahr  1901/2  durchgesehen  hat.  Da  herrsche  in  V  durchaus  nicht 
volle  Übereinstimmung;  manche  ftlhren  nur  8  Stunden  Deutsch  in  V  an, 
ohne  überhaupt  der  Geschichte  Erwähnung  zu  tun,  andere  setzen  für 
Deutsch  2  Stunden  an,  für  Geschichte  eine.  In  der  Tabelle,  welche  die 
VerteilunK  des  Unterricht«  angibt,  vorscliwinden  nach  den  Ennittplunsren 
des  Verf.  die  GesehichtscrzjUilunL'en  noch  viel  öfter  als  in  jenen  etsteren 
Übersichten.  In  dem  3.  Teile  der  Jahresberichte,  welcher  von  den  durch- 
genommenen Lehraufgabon  handelt,  bat  Verf.  eine  noch  viel  gröfscre 
Mannigfaltigkeit  gefunden.  £r  bat  da  etwa  30  verschiedene  Fassungen 
beobachtet,  in  denen  Aber  die  durchgenommenen  Lehraufgaben  der  beiden 
Fächer  berichtet  wird. 
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Aas  diesen  hebt  er  3  Grappen  heiror;  in  der  ersten  gibt  man  die 
Geschiebte  gu»  preis,  in  der  zweiten  sacht  man  beide  Ffteber  aaf  irgend 
eine  Weise  m  vereinigen,  in  der  dritten  werden  sie  scharf  von  einander 

getrennt.  Uns  erscheint  es  allerdings  fraglich,  ob  wirklich,  wenn  die  Ge- 
schichtserzfthlm^CT  nicht  besonders  angeführt  sind,  damit  gosa'j^t  sein 
soll,  dafs  «sie  •^'anz  fortfallen.  Die  Verbindiiiii;  der  beiden  Fiicliei*  ist  in 
tlcr  Tat  ■^nc]\  nach  den  Lcbrpl.nion  eine  so  (-iq-o,  dafs  die  Geschiclite 
eben  in  dem  Deutschen  ganz  auigeht,  dafs  die  Lbuugen  im  Erzählen  so- 
wohl dem  einen  Fache  (der  Geschichte,  nftmlich  in  sachlicher  Hinsicht) 
dienen  als  auch  dem  Deutschen  (wobei  es  auf  die  mündliche  Darstellung 
ankommt).  Aber  dabei  mögen  ja,  das  glauben  ?rir  gern,  namch^ei  Vei^ 
schiedenheiten  Torkommen,  ond  es  ist  immeriiin  dankenswert,  dafs  Verf. 
anf  diesen  für  den  Unterriebt  in  T  sehr  wichtigen  Pnnkt  hingewiesen  bat. 
Er  will  nun  versnchen  festzostellen.  bei  welchem  Verfahren  es  am  ehesten 
möglich  ist,  den  Aufgaben,  die  die  Lehrpläne  beiden  Fächern  stellen, 
gerecht  zn  werden.  —  Eine  einfjebende  Würdigung  der  Verdienste 
K.  Hildebrands  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Unterrichts  unternahm 
R.  Laube  in  seinem  Buclie  Tindolf  Hildebrand  nnd  ^eme  Schrde.  Ein 
Beitrag  zur  GeschicMc  des  deulsckspi  achlichen  i'iden  idiU  in  der  2.  Hälfte 
de9  19,  Jahrhunderts.  Krumbacb,  ein  bedeutender  Schaler  Hildebrands, 
hat  ganz  recht,  wenn  er  (Zeitschrift  f.  d.  d.  Unterricht  1894  8.  151  f.)  sagt, 
dafs  wobl  selten  bi  der  pftdagogiachen  Uterator  ein  Bach  so  greises  Anf- 
sehen  erregt  habe  wie  das  Hildebrands  vom  deutschen  Sprachunterrichte 
und  von  deutscher  Erziehung  und  lUIdang  flberiiaapt  Sein  Einflufs  werde 
sich  auf  pädagogischen  Gebieten  seigen,  so  lange  von  deutscher  Sprache 
üni!  Sitte  flberhawpt  gesprochen  werde.  Das  Werk  habe  höheren  wie 
iiiit;ti»;ren  Schulen  vielfaeli  ganz  neue  Wetje  gezeigt.  Es  sei  deshalb  nicht 
zu  venvuüderu,  dafs  fast  alle  beachtenswerten  in  den  letzten  Jahrzehnten 
erschienenen  Lehr-  und  Übungsbücher  für  den  deutschen  Unterricht  ihre 
Gedanken  mehr  oder  weniger  dem  grundlegenden  Buche  Hildebrands  ent- 
lehnt haben.  Diese  Einflflsse  Hildebrands  in  verfolgen  ond  nachmweisen, 
macht  sich  der  Yerf.  des  vorliegenden  Baches  »ir  Aufgabe.  Er  be- 
schränkt sich  dabei  im  wesentlichen  auf  den  länflafii  Hildebiands  inner- 
halb seiner  Schale;  die  Einwirkungen,  die  er  auf  p&dagogische  Richtungen 
ausgeübt  hat,  will  er  nur  streifen.  Eine  besondere  Schwierigkeit  ent- 
stand für  ihn  durch  den  Dualismus  Theorie  nnd  Praxis  des  deutrscheu 
Unterrichts.  Am  schwierigsten  ist  es  nach  seiner  Darlegung,  die  Praxis 
zu  beleuchten  und  ihre  Verbesserung  dureh  Ilildebrand.  Dem  könne  man 
nur  milteibar  beikonimen,  indem  man  von  der  Neugestaltung  der  Theorie 
auf  die  Terftndemog  der  Praxis  sehliefse.  Und  dabei  entstehe  wieder 
die  Schwierigkeit,  dafs  ttberbanpt  zwischen  theoretischer  AuiEsssang  und 
praktischer  AnsflBhrang  eine  Kluft  vorhanden  sei.  So  mttsse  er  denn  in 
erster  Linie  den  einschlägigen  theoretischen  Abhandlangen  Beachtung 
«•-•lienken.  Im  I.  Teile  schildert  er  nun  Hildebrands  Lehre  vom  deutschen 
Uüterncbt  im  Umnls  in  13  Abschnitten,  welche  alle  Seiten  des  dentscheu 
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Unterrichts  behanddo  und  an  deren  Schlosse  er  m  dem  Ergebnis  kommt, 
dafs  sich  Hildebrands  Theorie  in  5  Hauptpunkten  zusammenfassen  Iftfsl, 
niimlich  1.  Hildebrands  Lehre  vom  deutschen  Unterricht  stellt  zum  ersten 
^falp  die  regsten  Be/iehnnpon  zwischen  dfJifsi  her  Pliilologic  niid  doutscher 
St  liuii'  im  allgomeiiu-n  uikI  dem  Spr;irliniitt'i  n<  lit  im  besondei  un  her,  in- 
dem sie  zeigt,  wie  jene  die&e«  beidi  ii  (ia>  /ii'l  steckt,  wii«  sidi  die  Er- 
gebnisse jener  in  diese  mit  pädagugisch  weiser  Beschränkung  herüberleiten 
und  als  Mittel  zur  Erfüllung  des  Zwecks  verwenden  lassen.  3.  Dieses 
Ziel  des  deutschen  Unterrichts  ist  das  höchste  nationale,  nämlich  der 
Wiedergeburt,  Erhaltung,  Veredelung  und  Stftrknng  des  deutschen  VoUcs- 
tums  im  einzelnen  und  ganzen.  3.  Der  Weg  dorthin  Ist  —  und  das  hat 
man  gleichfalls  ehedem  nicht  erkannt  —  einerseits  eine  tiefe,  weite  histo- 
rische Autfassung  der  deutschen  Nationalität  durch  den  Schüler,  er- 
arbeitet durch  geschichtlich  und  anschauend  denkende  Betrachtung:  der 
Entwicklung  unserer  Sprache;  anderseits  die  nuiglichst  kräftige,  allseitige 
Entfaltung  der  Schülerindividualit4ät  durch  die  im  deutschen  Sprachunter- 
richt recht  ijepflegte  Sell)sttiltigkeit.  4.  Damit  wird  dem  Deutschunter- 
richt eine  der  wichtigsten  Stellungen,  wenn  nicht  die  wichtigste,  in  dem 
Lehrplane  aller  Schnlgattungen  —  und  das  war  neu  —  angewiesen. 
5.  An  den  Lehrer  des  Deutschen  aber  werden  in  sprachwissenschaftlicher 
Beziehnng  die  höchsten  Anforderungen  gestellt,  wie  sie  Tordem  nicht 
geltend  gemacht  worden  sind  und  auch  heute  noch  nicht  jedem  ein- 
leuchten. 

Dieie  Hauptpunkte,  welche  nach  dein  Vorgan-^'G  Hildebrands  in  der 
ganzen  Entwicklung  des  deutschen  Unterrichts  bedeutungsvoll  er<Llicinen, 
glaubten  wir  hier  im  Wortlaute  anführen  zu  müssen.  liildehraiid  hat, 
wie  Verf.  mit  Recht  sagt,  nie  eine  systematische  Methodik  des  deutschen 
Unterrichts  geschrieben  und  auch  nicht  schreiben  wollen,  wenn  sich  auch 
ans  seinen  Werken  das  fflr  eine  Methodik  Erforderliche  zusammentragen 
und  zu  einer  solchen  ordnen  Ift&t.  Nach  einer  solchen  Kennzeichnung 
des  Utldebrandschen  Standpunktes  tritt  Verf.  nunmehr  seiner  Schule  n&her. 
Er  weist  Hildebrands  Einflufs  auf  den  deutschen  Unterricht  nach,  und 
zwar  A.  im  allgemeinen,  B.  im  besonderen.  In  dem  allgemeinen  Teile 
erörtert  er  zuerst  das  Ziel  des  deutschen  Unterrichts  unter  dem  Einflüsse 
Hildebrands. 

Hildehrand  liatte,  dem  hohen  Ziele  des  (kutscljen  Unterrichts  ent- 
sprechend, für  ihn  die  wichtigste  Stellung  im  Lehrplane  aller  bchui- 
gattungen  gefordert  Wciw  dies  heute  im  ganzen  erreicht  ist,  so  ist  das 
in  erster  Linie  seinen  kräftigen  Worten  zu  danken.  Aber  Hildebrands 
Schillern  gebohrt  das  Verdienst  der  Verwirklichung  des  Gedankens.  Unser 
Kaiser  selbst  hat  die  höhere  Schule  auf  den  nationalen  Boden  gestellt. 
Eine  das  Kadettenkorps  betreifende  Kabincttsordre  geht  von  dem  Grund- 
satz nn>:  „Das  Deutsche  wird  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts.^ 
Bald  darauf  wurde  di(  r  Grundsatz  bei  der  Beratunir  flher  die  Schul- 
trage in  PreoTsen  zum  Mittelpunkt  gemacht,  weuu  auch,  wie  Ii.  Lelimauu 
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das  nacbgewic6eii  hat,  die  Ausführung  jenem  Grundsatze  nicht  entsprach. 
Inswisdteo  inaren  io  Österreich  erfreulichere  Anordnungen  erlassen, 
wonach  s.  B.  das  Mittelhochdeutsche  in  den  deutseheu  Unterricht  der 
österreiehischen  Gymnasien  wieder  aufgenommen  vnrde.  AllmAblich 
wurden  nun  auch  in  Dentscbland  Lehrpl&ne  fftr  den  deutschen  Untericht 
im  Sinne  und  Geiste  Hildcbraiuls  entworfen  und  veröffentlicht,  so  der 
von  G.  Klee,  C.  Hontsc  hei,  Th.  Vogel,  wichtige  und  für  den  deutschen 
Unten  icht  sehr  für  Ii  rli(  he  Arbeiten,  die  wir  früher  in  diesen  Jahres- 
berichten nach  ihrer  licdeutung  gewürdigt  haben.  noMnidcrs  in  dem  zu- 
letzt erw.ili Ilten  LehrpJanc  ist  es  ganz  klar,  ilais  entsprechend  der  Forde- 
rung ilildebrands  (und  fügen  wir  hinzu,  im  Sinne  Ltittges,  dessen  Ansicht 
urir  Torbiu  entwickelt  haben)  der  Uauptnachdruek  auf  der  gesproclienen 
Sprache  li^.  Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dafs  auch  die  höheren 
MftdcheDschnlen  jenem  Grundsätze  folgen.  Wie  Verf.  sagt,  stellt  der  von 
Ritter  in  Weimar  beart>eitete  Lehrplan  fillr  den  deutschen  Unterricht  in 
der  lin)u  I  en  Mildchenscbnle  den  Sats  in  den  Tordergmnd:  «Das  Deutsche 
mufs  in  Zukunft  in  unsern  Schulen  das  herrschende  Zentralfacb  sein." 
T'nter  Berufung  auf  Lyon  will  er  „dieses  Schulgebiet  aus  der  Zersplitte- 
rung, in  der  es  sich  befindet,  retten,  indem  er  einen  fostjieschlossenen 
Gang  hinzustellen  ^uch^''.  Im  Mittelpunkte  des  Ganzen  solle  der  Lese- 
stoff stehen.  Da  k  um  nie  es  auf  eine  sorgfältige  Auswahl  an.  Uberall 
müsse  der  Lehrer  den  Schülern  den  vollen  Gehalt  der  Worte  und 
Wendungen  der  Muttersprache  erscbliefscn,  eine  Aufgabe,  auf  die  Hilde> 
brand  seine  ganze  Theorie  des  dentschen  Unterrichts  aufgebaut  habe.  — 
So  sei  denn  das  Streben  der  Junger  Hildebrands  von  dem  grOfsten  Er- 
folge  gekrOnt  gewesen;  selbst  ein  Mann  wie  Fr.  Aly  erkenne  bei  aller 
hohen  Wertschätzung  der  klassischen  Sprachen  und  Literatur  das  Deutsche 
als  Mittelpunkt  des  Unterrichts  in  jeder  höheren  Schule  an;  auch  bei 
Begründung  von  licformgyninasipn  riiume  man  dem  deutschen  Sprach- 
unterricht bei  weitem  melir  Wochenstunden  ein  als  in  ähnlicli  gearteten 
Anstalten.  Diese  neuere  Strömung  habe  auch  das  BiM  der  Volksschuh'  ver- 
ändert, wenigstens  sei  der  deutsche  Unterricht  neben  dein  ileligious- 
outerricht  mehr  und  mehr  hervorgetreten.  Allerdings  seien  Lehrplan- 
entwttrfe  im  Sinne  Hildebrands,  wie  sie  für  die  höheren  Scholen  vor- 
liegen, für  die  Volksschole  nicht  vorhanden.  Ein  Blick  auf  einige  der 
für  die  Volksschule  geltenden  amtlichen  Lebrplftne  zeige,  wenigstens  fflr 
Sachsen,  dafs,  wfthrend  jene  Schule  in  methodischer  Beziehung  der  höhe- 
ren voraus  sei,  sie  hier  hinter  ihr  zurückstehe;  sie  habe  nämlich  nicht 
Lebrpläne  aufzuweisen,  in  denen  dem  deutschen  Unterricht  nach  Uiiifanp 
und  lnh«ilt  die  Stelle  cresiehert  sei,  die  Hihlebrand  für  ihn  ausersehen 
habe.  Auf  diesem  Gebiete  >ei  noch  viel  /u  tun.  Hildebramh  .Huiger 
nitiXstcü  vor  allem  die  Behörden  für  die  Sache  /u  gewinnen  sndien.  — 
Wenn  der  deutsche  Unterricht  im  Sinne  Hildebrauds  getrieben  werden 
boUe,  so  mllfsten  die  Lehrer  des  Dentschen  sich  eine  grttudlldie  germa> 
nistiscbe  Bildung  aneignen,  wie  er  denn  selbst  als  Hochschullehrer  in 
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dieser  Richtiing  gewirkt  habe.  Dies  gelte  zunSelist  von  den  Lebrem  an 
höheren  Unterrlchtsanstnlten.  Nicht  so  anmittelbar  als  fttr  das  germa- 
nistische Studium  der  Tiehrcr  höherer  Schulen  sei  Hildebrand  für  die 
Entwicklung  der  Gestaltung  der  deutschsprachlichen  Vorbildung  des  Volks- 
schullehrer'*  von  Bedeutung  gewesen.  Aber  auch  hier  wnrden  im  Laufe 
der  Zeit  mehrfach  Stimmen  laut,  welche  für  «ine  Ueor^ranisation  des 
tlcutschen  Unterrichts  im  Seminar  nach  lieii  Ideen  Ilildchraiids  (.iiitraten. 
Im  Jahre  1900  tiahm  der  Sächsische  Lehrerverein  die  Sache  in  die 
Hand.  In  der  der  Regierang  flberreiebten  Denicsdirift  erldirt  er:  „knith 
die  Spracbgeschicbte  im  Geiste  Hildebrands  and  die  Einfllhrang  in  das 
Mittelhochdeatsehe  sind  nir  gründlichen  Kenntnis  der  deatschen  Gramma- 
tik  und  nun  Verständnis  der  Mundarten  von  nöten.*  Wenn  auch  bisher 
noch  keine  greifbaren  Erfolge  zu  verzeichnen  sind,  so  sind  doch  von  der 
Zukunft  solche  zu  erhoffen.  Einen  Anfang  hat  Ilifsbach  in  Weimar  tre- 
macht,  der  eingehend  '„'«  /ciirt  bat,  wie  die  Wünsche  derer,  welche  einen 
deutschen  Unterricht  im  Sinne  Ilildcbrands  ersehnen,  sich  erfüllen  lassen.  — 
Nachdem  Verf.  sodann  in  dem  folgenden  Abschnitt  von  noch  zu  be- 
gründenden und  bereits  von  früher  her  vorhandenen  Zeitschriften  für  die 
Pflege  des  deatschen  Unterrichts  unter  dem  Einflasse  Hüdebrands  ge- 
handelt bat,  erörtert  er  in  dem  zweiten  Hanptteil  Hüdebrands  EinfloTs 
auf  den  deatschen  Unterricht  im  besonderen.  Anf  diese  AnsfDhrongen 
kommen  wir  im  weiteren  Verlanfe  unseres  Berichts  bei  den  einschlägigen 
Stellen  zurück. 

Hier  ist  jedoch  nocii  ein  Heft  von  Interesse:  F.  Wo  II  mann.  Der 
thnUache  Sp'Oihuuiaricht  in  der  Volks-  und  Bürgersrhulc  nach  den  Gtund- 
sätzf^t  Rudolf  Hüdebrands.  Mit  hesondcrer  BerücksichfujuHg  des  Sprach- 
inhaües.  Auch  diese  Schrift  geht  daruut  aus,  zu  zeigen,  wie  im  Sinne 
Hüdebrands  der  deutsche  Sprachunterricht  vertieft  und  fHa  die  ganze 
geistige  BUdung  frachtbar  gemacht  werden  kann.  Auch  auf  dieses 
Schriftchen,  welches  wohl  geeignet  ist,  die  Hildebrandschen  Ideen  in 
weiten  Kreiae  zu  tragen,  kommen  wir  weiter  unten  zurttck. 


I.  Der  Unterricht  in  der  Grammatik. 
1.  Allgemeingg.  Methodik. 

R.  Laube  gibt  in  seinem  oben  genannten  Buche  in  dem  Ab:^chuitt 
Der  ütUerrickt  in  der  Sprachlehre  md  Be^tsi^treifning  unier  dem  EinflMsse 
Hüdebrands  (S.  Ulfr.),  nachdem  er  in  dem  unmittelbar  Torhergebenden 
die  Wortkunde  im  Unterricht  unter  dem  Einflüsse  Hildebrands  behandelt 

hat,  an,  in  woh-hcr  Art  die  grammatische  Unterweisung  eine  Umgestaltung 
erfahren  mufs.  Wie  die  Wortkunde  nach  der  Theorie  Hildebrands  an 
Kaum  gewinne,  so  müsse  die  Grammatik  an  .Vnsdchimnu'  »  inhüfsen.  Jene 
habe  den  deutscheu  Unterricht  alleuthalben  zu  durchdringen,  diese  masse 
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ihre  beherrschende  Stellung  aufgeben.  Die  Grammatik  k<)nne  nicht  mehr 
losgelöst  von  allen  andern  Fitchnrn  des  Lchrplans  und  Zweigen  des 
dontsclien  Unterrichts  als  System,  als  Selbstzweck  auftreten.  Nach  des 
Vert".  Ansicht  ist  dieser  Gedanke  Hildebraads  vielleielit  am  tiefsten  in  erster 
Linie  in  die  Volksschule  eingedrungen.  Aber  auch  für  diu  hühcre  Schule  wolle 
J.  Lattmann  wenigstens  fttr  die  Unterstufe  von  einem  systematischen 
Betriebe  nichts  wissen.  Die  Haupt begriffis  der  Sprachlehre  sollen  in  zwaOR- 
losen  Gesprftchen  mit  den  Sebfllem  aufgefiinden  nnd  feste  Gesetze  ent- 
wickelt werden.  Tdlcker  gehe  noch  weiter;  er  fordere  die  Ausgestaltung 
des  deutschen  Unterrichts  als  Sach-  und  Sprachunterricht  mit  fester  Bc- 
Ziehung  auf  sittliche,  ästhetische,  politische  und  soziale  Begriffe  der 
Gegenwart  und  mit  grofser  Stundenzulil.  Die  Volksschule  sei  Ilildebrand 
entschiedener  gefoltrt.  A.  leichter  haho  in  seinem  bereits  1866,  vor 
Hildehraiuis  erschienenem  Buche  sol<  Iii  AVei^^e  gewiesen,  später  aber  habe 
er  sich  ausdrücklich  auf  ihn  berufen,  ihm  >m  Grammatik  in  der  Schule 
eine  Zusammenfassung  der  Gesetze,  wie  sie  die  einzelnen  Teile  der  Wort- 
knnde  entwickeln.  Nach  6.  Rudolph  habe  die  Grammatik  eine  plao- 
mftfsig  sich  weitende  Verbesserung  und  Veredlung  des  Spracbgebranehs 
herbeizuf&hren.  Darum  dürfe  nur  das  ihren  Gegenstand  bilden,  wogegen 
die  kindliche  Sprechweise  verstofse  oder  was  ihr  abgehe.  Es  solle  also 
die  eigene  Erfahrung  der  Schüler  der  Anknüpfungspunkt  aller  gramma- 
tischen Unterredungen  und  deren  Inhalt  nicht  mehr  trockener  Gedachtnis- 
stoff  sein.  Nach  Wilke  sei  das  grammatische  System  möglichst  zu  be« 
schriinken  und  zu  vereinfachen;  das  Hauptgewicht  sei  auf  die  Übuny;  im 
Uichtigsprecheu  und  ->ciireibpn  zu  legen;  die  Sprachlehre  solle  stets  von 
der  Sprache  ausgehen,  die  das  ivind  spreche,  also  auch  die  Mundart  bc- 
rflcksichtigen.  Verf.  nennt  mehrere  Unterrichtswerke,  die  in  dieser  Rich- 
tung der  Schule  zu  dienen  geeignet  sind.  Im  besten  Sinne  hildebrandiscU 
und  nnmittelbar  für  den  Unterricht  eingerichtet  sind  ihm  die  Arbeiten 
von  Th.  Matthias,  so  SprachUben  tmd  Sprad^schädm,  Kleiner  Weg' 
weiser  durch  die  Schwankungen  und  SchunerigkeUen  des  deutschen  Sprach- 
gd/raueka;  Aufsatzsünden;  Katechismus  des  gut  in  llmlscJi;  Wöritrhwih  der 
deutschen  Bprhtfchreibuiuf.  Das  zuletzt  genainite  Werk  leite  zur  Recht- 
scliivibunL;  über.  Über  diese  habe  sich  Ilildebrand  nur  aphoristisch  ge- 
ilufsert.  Jedenfalls  habe  mau  die  Schüler  nicht  mit  Uechtbchreibübungon 
sinnlos  an  einzelnen  "Wörtern  zu  üben,  wohl  gar  an  einzelnen  Buelistabun, 
sondern  man  solle  solche  Übungen  an  das  Sprachgan/e  anschlicfscn,  an  irgend 
einen  Inhalt,  nnd  habe  das  Verst&ndnis  fttr  die  Verwandtschaft  der  Wörter 
zu  erleicbtem.  —  Auch  F.  Wollmann  geht  in  seiner  oben  erwähnten 
Schrift  auf  den  Grammatikonterricbt  ein  (S.  28  ff.).  Er  hftlt.  eine  Ver- 
einfachung desselben  für  die  Volksschule  fttr  notwendig.  Ein  Fehler  sei 
es,  dafs  unsere  heutigen  Sprachlehren  einfach  das  Regelwerk  und  damit 
den  ganzen  Fornialismus  und  Mechanismus  der  lateinischen  Grammatik 
auf  den  Befiiel)  unserer  >ruttcr;prache  übertragen  haben.  Jedes  Kinrl 
habe  doch  einen  gewi^äcn  Wortschatz  aud  wende,  von  mundartlichen  Eigcn- 
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heiten  abgesehen,  nnbcwufst  dfo  wichtigsten  Gesetze  nnd  Rcfielii  der 
Formenlehre  an;  es  brauche  den  einfachen  Satz,  es  habe  bereits  das 
richtige  Gefühl  für  die  im  Deutschen  ungemein  schwierige  Wortstellung, 
die  den  Fremden  so  grofse  MOhe  bereite.  Auch  die  richtige  Betonung 
bringe  es  sclion  mit  und  ancb  dfts  TerstAndnis  tat  die  einfache,  seiner 
Fassongskraft  aiigepafate  Rede  des  Lehrers.  Alles  dies  sei  in  seinen  An- 
fängen bereits  vorhanden  and  müsse  entwickelt  werden.  lUese  Weiter- 
entwicklang  dflrfe  nun  aber  nieht  die  Sprache  wie  eine  fremde  betrachten, 
sie  mOsse  vielmehr  im  engsten  Anschlufs  an  das  Leben  und  als  seine 
Ergänzung  erfolgen.  Im  deutschen  Siiraciiunterricht  mOsse  die  Scliiile  ein 
Hanptfyewicht  auf  einen  stets  vorbildlichen  Ausdruck  in  Wort  (Lehrer) 
und  Schrift  (Lesebuch)  und  im  Anschlufs  daran  auf  zahlreiche,  i^orgfältige 
Sprechübungen  und  fleifsiges,  verständnisvolles  Lesen  der  Schüler  legen. 
Dadurch  werde  sich  ihr  Sprachgefühl  und  ihre  Sprechfertigkeit  kräftiger 
entwickeln  als  darch  das  blolse  Einprägen  nnd  Hersagen  Tleler  Regeln 
und  Abstraktionen,  die  bekanntlich  auf  das  praktische  Rönnen  wenig  oder 
«ar  keinen  Einflnfs  auszoHben  im  stände  seien.  Daraus  ergebe  sich  die 
Notwendigkeit  einer  ein^elicnderen  und  besseren  Pflege  der  Laut-  und 
Wortbildungslehre.  In  der  Formenlehre  dagegen  könne  sehr  viel  Regel- 
werk und  Systematik,  langatmige  Definitionen  über  die  verschiedenen  Satz- 
teile ^"  •strichen  werden.  Nach  Ilähnel  sei  eine  Regel  nur  zu  geben,  wenn 
der  Scluiier  dadurch  vor  Fehlern  bewahrt  werde.  Die  Kegel  solle  aber 
der  Schüler  durch  die  Betrachtung  gleichartiger  Beispiele  selber  finden. 
Nicht  das  Auswendiglernen,  sondern  das  Befolgen  der  Regeln  bei  die 
Hauptsache,  Besonders  gettbt  werden  mttssen  Abweichungen  und  Aus- 
nahmen; wo  ein  falsches,  unsicheres  oder  gar  kein  Sprachgefühl  vorhanden 
sei,  mttsse  du  richtige,  sichere  durch  Übung  und  Gewöhnung  entwickeit 
werden.  Damit  falle  das  mftndliche  und  noch  mehr  das  schriftliche  Ana- 
lysieren, soweit  es  die  Formenlehre  betreffe.  Wer  dies  in  der  VolkS' 
schule  mit  Rücksicht  auf  die  liöheren  Lehranstalten  getrieben  wissen 
wolle,  veriresse  ga?r/  dafs  die  Volksschule  nun  und  nimmermehr  eine  Vor- 
bcreituugsanstalt  für  iTvmnasicn  und  Realschulen  ^ei,  noch  nach  ihren) 
Wesen  <ein  könne  Von  der  Satzlehre  kounne  meist  nur  der  einfache 
Satz  in  l'rage;  dataul  müsse  allerdings  die  Schule  eine  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  verwenden.  Auch  die  Satzanalyse  könne  hier  gute  Dienste 
tun,  wenn  sie  nicht  nur  als  ein  Mittel  sur  logiseben  Schulung  angesehen 
werde,  sondern  auch  auf  den  Gedankeninhalt  und  seine  Verbindungen 
(etwa  in  Satzbildern  dargestellt)  eingehe.  —  Auch  E.  Lttttge,  Die 
mindllefte  Sprachpflege,  geht  S.  99  ff.  auf  den  Unterricht  in  der  Gramma- 
tik ein.  Sie  sei  nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zweck,  nämlich 
zur  Erlernung  des  richtigen  Gebrauchs  der  Muttersprache.  Allerdings 
werde  sie  der  schriftlichon  Gedankendarstellung  er«t  mittelbar  dienen; 
nach  seiner  ganzen  Theorie  müsse  sie  in  erster  Linie  der  niitndlichen 
Spraehptlege  dienen.  Hauptsache  .sei  die  richtige  Gewölnuing.  Die  Summe 
des  Wissens  brauche  nicht  grofs  sein.    Gelegentlich  sollten  Übungen  ver- 
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anstaltf't  werden  bplmf^j  T?o<c'iti|,ning  von  Dcklination^fchlcrn.     Aber  auch 

mit  dem  Lesen  und  mit  den  schriftlicbeu  Übungen   lassen  sich  dahin 

zielende  Sprechübungen  verbinden.     Die  grainmatisclje  nelehrnnq,  d.  h. 

die  denkende  Betrachtung  einer  s[>iu(  lilichen  Erscheinung  zwecks  Gc- 

«innoog  der  Einsicht  in  das  Sprachgeset;;,  dürfe  erst  dann  auftreten, 

wenn  die  Schaler  den  erforderlichen  Anschannngsstoff  in  der  eigenen 

lebendigen  Sprache  aafgenoniiDen  haben.   Der  Schiller  gewinne  f&r  seine 

Sprachbildang  nar  dann  etwas,  wenn  er  die  entsprechenden  Biegonga^ 

formen  in  seinem  eigenen  Sprachgebrauch  vorfinde  und  ihren  Bedeatungs> 

unterschied  fthle.    Aber  eine  einmalige,  wenn  auch  noch  so  grandliche 

Behandlnne  penüge  nicht;  auch  da«?  sei  nicht  penn'j,  wenn  in  einer  ?5päte- 

ren   Grammatikstunde   das   (ielcrnto  wieder   einmal   aufgefrischt  werde. 

Eine  Sprachschule  könne  das  Wertvollste  und  West^ntlichste  des  u'raninia- 

tischen  Unterrichts  nicht  bieten.  luimlich  die  hunderttache  Gelegenheit  zu 

sprachlichen  Belehrungen  und  Übungen,   wie  sie  jede  Schulstunde  und 

jeder  Scholtag  mit  sich  bringe,  wie  das  persönliche  Wort  des  Lelirers; 

nnr  dieses  könne  Leben  wirken.    Die  Aufgabe  sei  erst  dann  als  gelöst 

zu  betrachten,  wenn  das  Spraehgesets  in  Fleisch  und  Blut  flbergefUirt, 

d.  h.  dem  Denken  einverleibt  sei.  —  Alles  was  unsere  Gew&hrsmänner  über  « 

den  Betrieb  des  grammatischen  Unterrichts  ausgeführt  haben,  bezieht  sich 

ausschliefslich  oder  fast  ausschliefslich  auf  die  Volksschule.     Es  ist  ja 

ganz  richtig,  dafs  diese  keine  Vorbereitungsanstalt  für  Gymnasien  und 

Realschulen  ist  und  sein  kann.    Daraus  folgt  dann  aber  doch  wohl,  dals 

lür  die  höheren  Schulen  Vorbereitungsschulen,  Vorschulen  vorhanden  .sein 

müssen  oder  doch  wünschenswert  sind,  während  im  allgemeinen  eine 

Stimmung  fflr  solche  nicht  vorhanden  ist,  sie  vielmehr  vielfach  beseitigt 

werden.    Eine  andere  Frage  wAre  es  jedoch,  wenn  nun  einmal  ans 

mancherlei  Grtlnden  Tonchnlen  nicht  gewftnscht  werden,  ob  nicht  unser 

gesamtes  Schulwesen  so  umgestaltet  werden  könnte,  dafs  die  Volksschule 

eine  Vorbereitung  für  die  höhere  Sclinlc  gewährte.     Die  höhere  Schule 

kann,  wenn  sie  sich  im  deutschen  Unterricht  auch  nach  den  Hildebrand- 

sehen   Grundsätzen   richtet,    des   grammatischen  Betriebes  auch   in  der 

Muttersprache  nicht  entraten.   namentlich   in   solchen  Sc}ndi?attungen,  in 

denen  die  alten  Sprachen   keine  Statte  hahen.     So  wird  denn  auch  von 

vielen  Fachmännern   für   die  Kealanstalten  ein   recht  'jnindlicher  Betrieb 

der  Grammatik  betont.     Man  maj^  sieh  ja  dabei  nacli  dem  vorhin  aul- 

gesteUteo  Grundsatz  richten,  nach  welchem  es  in  erster  Linie  auf  die 

Entwicklung  des  Sprachgeftlhls  ankommt  und  Regeln  nur  sparsam  su  geben 

sind.   Nach  dieser  Seite  hat  sich  denn  auch  der  grammatische  Unterricht 

g^en  firOher  gebessert     Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  Wollmann 

verlangt,    der  Lehrer    des  Deutseben  sollte  nichts    lehren,   was  die 

Schüler  aus  sich  selbst  finden  können.     Dadurch  werde  der  Schüler 

an  die  Kunst  des  Beobachtens  gewöhnt,  zum  Nachdenken  angeregt,  er 

lerne  schauen  und  wanmi?  und  wozu?  fra'jcn      Alles  dies  ist  nur  zu 

büiigen.    FUr  die  höhere  Schule  ist  jedoch  wohl  die  Zeit  vorüber,  ia  der 
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man  »ich  ganz  ohne  oder  nur  mit  einem  »janz  gcriiiiit'n  Mal'^e  Grammatik 
bubeltea  zu  küniieit  meinte.  Man  kann  dabei  docii  die  Klippen,  welche 
vielfach  drohen,  vermeiden.  Schon  der  iu  die  Sexta  eintretende  Knabe 
mofs  sich  unzweifeihafk  eine  Ideine  Summe  grammfttiscber  Kenntnisse  an< 
geeignet  baben.  Die  Er&bning  ist  nicht  selten  gemacht  worden,  dafs  die 
ans  der  Volksschule  flbergetretenen  Schflier  eine  gewisse  Schwierigiceit  ge- 
habt haben,  mitzukommen,  weil  sie  manche  grammatischen  Dinge  nicht 
kannten.  Das  läf^t  sich  ja  wohl  bald  nacliholen,  aber  doch  macht  cft 
nicht  selten  keine  geringe  Mühe.  Übrigens  tritt  für  t  iii'»  Tn  tL'lirhste  Ver- 
einfachung der  Satzlehre  auch  Th.  Rüsch,  Zki-  SalzLehrc,  ein,  Gm. 
.lahrg.  21,  S.  81  ff.  Er  will  die  Satzlehre  nicht  auf  die  Anordnuns,'  nach 
Wortarten  und  die  Flexion  aufbauen  und  von  allem  hemmenden  I»aila»t 
befreien.  Er  verlangt,  dafs  man  sie  mit  den  stilistiscbea  Übungen  ver- 
binden solle.  Aber  anch  der  Nebensatz  sei  zu  Übungen  heranzuziehen.  — 
Diese  Anschauungen  entsprechen  im  ganzen  den  in  der  neueren  Zeit  ge- 
Anfserten  Wünschen. 

Ein  einzelner  Beitrag  zur  Grammatik  ist  der  Aufsatz  von  E.  Herdin, 
Würde  +  Infinitiv  <üs  Indicativ  Fut^iri  praeteriti  gebratichi.  Zeitschrift 
für  den  deutschen  Unterricht  Jahrg.  17,  S.  191  IT.  Verf.  geht  davon  aus. 
daf<  die  in  dem  Titel  seiner  Abhandlung  genannte  Form  nach  der  lanU- 
läutigen  gramuialiüclien  Aiiscliauung  eint!  du]>pelte  Bedeutung  habe:  1.  sie 
werde  als  Konditionalis  verwendet  und  entspreche  dann  dem  Conjunctiv 
praeteriti:  Ich  würde  ihn  gern  wiedersehen  =  ich  sähe  ihn  gern  wieder. 
Ich  wttrde  ihp  gern  wiedergesehen  haben  «  ich  hätte  ihn  gern  wieder- 
gesehen; 3.  sie  stelle  die  koignnkti?ische  Präteritalform  dar,  die  mit  der 
Präsensform  werde  +  lofiniti?  wechseln.  —  Verf.  weist  an  mehreren  der 
neueren  nnd  neuesten  Prosa  entnommenen  Beispielen  nach,  dafs  es  noch 
eine  von  den  Grammatikern  nicht  erwähnte  .\rt  des  Gebrauchs  jcm-r  Zu- 
■-ainmenstellung  gebe.  Die  Satze  mit  wilnli'  Infinitiv  macifcn  nach 
seiiit  r  Darstellung  eint-n  Ttul  von  einer  Miiuilung  der  Gedanken  bezw. 
Äul".>uruugcu  eine."?  auduru  aus.  Auf  diese  Bedeutung  Labe  zuerst  0.  Be- 
haghcl  hingewiesen  und  zwar  iu  seiner  1877  erschienenen  Schrilt  Über 
die  Entstehung  der  abhängigen  Bede  und  die  Än^fildung  der  Zeitfolge  im 
AUhochdetUachm  aufmerksam  gemacht.  Auch  in  seinem  Buche  Der  Ot- 
brauch  der  Zeiiformen  im  hoi^unktmadtm  NebensaU  des  DeitfacksN 
(1899),  habe  er  davon  gehandelt.  Vod  dem,  was  ein  anderer  gesagt 
hat,  l^rittcilungen  machen,  könne  man  in  dreifacher  Weise:  als  direkte 
Rede,  al*^  iii<!irckte  Ifi  de  und  in  berichtender  Form.  Diese  letztere  be- 
stehe dann,  dafs  man  nicht  die  Rede  selbt-r  wicderliolc,  sondern  in 
xllist.iiidigfm  üerieht  die  Tatsachen  wiedergebe,  die  der  andere  /um 
Oegeustaiid  seiner  Aufscrunpen  gemacht  habe.  Es  sehe  aus,  als  ob  der 
Erzähler,  der  Bote  selber  die  Wahrnehmungen  gemacht  hätte,  die  er  tat- 
sächlich von  einem  andern  Überkommen  habe.  Beispiele  für  diese  Form 
der  Darstellung  fahrt  Verf.  ans  Sudermann,  Hauptmann,  Ebers  an,  Venn 
nun  mit  einer  solchen  Form,  wie  sie  Behaghel  beobachtet  und  geschildert 
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liat,  ein  wtlrdf-  Infinitiv  vcrlinndcn  sei,  so  könne  dioso  letztere  Satz- 
bilduiig  scliwerlich  uratio  obliqua  soin  und  die  anderen  »Satze  als  Bericht 
aufzufa'i'Jen  sein.  Beide  Fürmen  der  Darstilhing  müfsten  etwas  Gleiches 
bedeuten,  entweder  einen  Bericht  oder  eine  oiatiu  ubliqua.  Die  iiufscre 
Form  würde  -p  luänitiv  als  reine  Flcxionsform  hilde  an  sich  kein  Hinder- 
nis iBr  die  Auffassung  jener  Darstellungen  als  Bericht  Die  dureli  An- 
fOhrung  von  zabhreichen  Beispielen  interessant  gemachte  Beleuchtung  dieser 
schwierigeren  grammatischen  Frage  ist  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  sur 
Entwicidung  der  deutacfaen  Sprache  nauicntlich  in  der  neueren  Zeit.  Eine 
Art  ErgftiUEttng  zu  diesem  Aufsatze  ist  die  Abhandlung  von  Th.  Matthias, 
Eine  Junge  Anwendung  der  Vmschrcihung  mit  wür'h\  Zeit>Llii-.  f.  d.  d. 
Unterricht,  Jahrg.  17,  419  tt".  Vorf.  Ut  \mt  Herdin  nicht  ganz  einver- 
standen. Er  «Mklfirt,  er  hnbc  die  von  jem-ni  als  liulikativ  getnfsto  Fonn 
würde  -i-  luüniiiv  als  Konjunktiv  oder  Kuiulitionali»  be/eichiict.  Tat^acli- 
lich  sei  sie  der  Entstehung  nach  ein  Konditional.  Seine  Auffassung  er- 
kläre sieb  ans  seinen  aber  das  Gebiet  der  deutschen  Sprache  hinaus- 
greifcnden  Beobachtungen  solcher  Fälle.  Er  habe  sich  dafUr  nur  ein 
Beispiel  aus  einem  deutschen  Schriftsteller  angemerkt,  dagegen  sahlreicbe 
ans  deutschen  Übersetzungen  fremder  Erzähler,  Skandinavier  und  Franzosen, 
von  denen  die  orsteren  ebenso  wie  die  von  Herdin  an^u  fnlirten  deutscheu 
Schriftsteller  immer  die  Franzosen  studiert  hiitten.  So  kommt  er  denn 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  neue  Gebrauch  der  iimsclireibendcn  Form  mit 
würd<«  für  im  Verhältnis  zur  Vergangenheit  bcvorstelK  iidc  Ereignisse  oder 
doch  seine  Hautigkeit  auf  fremdem,  nämlich  franzü->iseli(  iu  Einflüsse  be- 
ruhe. Eben  jener  französischo  Vorgang  zwinge  dazu,  in  dieser  Um- 
schreibung einen  Konditional  zu  sehen.  Die  Frage,  ob  die  der  fremden 
nachgebildete  Ausdrucksweise  Duldung  und  Anerkennung  verdiene,  glaubt 
er  rQckhalÜos  bejahen  zu  mtlssen;  «denn  einerseits  bewahre  dieselbe  die 
sprachliche  Darstellung  vor  der  Wiederholung  einförmiger  Formeln  (usw. 
„dachte*,  »sagte^  und  Ähnlicher),  anderseits  zeige  auch  das  von  ihm  beob- 
achtete deutsche  Beispiel  (welches  übrigens  aus  Storm  entnommen  ist) 
nicht  blofs,  dafs  ein  gewisses  Bedürfnis  nach  einer  be«nnderen  Form  fühl- 
bar wurde,  in  der  sie  fremde  Gedanken  und  Vorstellunjjen  tyi^isch  ^Yirdcr- 
geben  konnte,  »-onderu  auch,  dafs  Unsen-  S]uachü  schun  durtli  ihren 
eigenen  Geist  uut  den  Weg  gewiesen  worden  sei,  den  sie  unter  fremder 
Anregung  nur  beacideuingter  gegangen  sei. 

6.  Schubertli,  JEimheiUi^  Mre  vom  Qt^ameh  äar  Saizkerbe, 
geht  davon  ans,  dafs  er  tlber  die  Interpunktion  noch  kein  einheitliches 
Regelwerk  finde,  weim  auch  bereits  viel  daräber  geschrieben  sei.  Das 
Wort  Komma  erscheint  ihm  unbequem,  weil  man  fiber  seine  Pluralform 
uneinig  sei  and  weil  sich  kein  Verbum  davon  ableiten  lasse.  Von  Korbe 
dagegen  könne  man  einkerben  und  Einkerbung  bilden.  Das  Semikolon 
will  er  mit  Hauptkerbe  bezeichnet  wissen,  für  Doppelpunkt  oder  Kolon 
schlii'it  er  Tor  vor.  E>  ist  sehr  di(;  l'ratie,  ob  sich  die^e  Benennungen 
eiubürgern  werden.     Für  den  Gebrauch  der  „Satzkerbe**  innerhalb  des 
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Satze«;  stellt  er  10  Grundsätze  auf;  er  geht  davon  aus,  dah  eine  Kin- 
kerbuiig  im  Satze  das  Zeichen  einer  logischen  Wahrheit  ist.  oder,  anders 
gesagt:  daTs  der  Satz  statt  eines  einzigen  Gedankens  mehrere  selbständige 
entliÄlt  Überall  da,  wo  ein  Gedanke  nn  eidi  zmn  Anadnick  komme  oder 
als  ein  Stttd[  des  ganzen  Satxgedaidcens  angesehen  werde,  mflsse  ein 
Zeichen  gesetzt  werden.  So  werde  auch  ein  in  die  Mitte  des  Satzes  ein* 
geschobenes  Glied,  welches  fOr  sich  einen  Gedanken  darstelle,  dorch  eine 
doppelte  Kerbe  abgetrennt.  Ein  in  der  Mitte  des  Satzes  an  einen  gleich» 
arti'jon  Satzteil  iti  der  Weise  angefügter  Satzteil,  dafs  er,  ebenso  wie 
jener,  mit  den  übrigen  Gliedern  des  Satzo«;  pinen  eitjencn  Gedanken  dar- 
stellt, ^oll  nur  von  dem  gleichartigen  Sat/teil  durch  Kerbe  abgetrennt 
werden.  Ein  von  den  übrigen  Gliedern  des  Satzes  durch  Kerbe  abgetrenntes 
Glied,  welches  sich  an  einen  nachfolgenden  vollständigen  oder  verkürzten 
Nebensatz  logiseh  eng  anschlielst,  soU  in  diesen  hineingezogen  werden. 
Dnrcfa  die  Kerbe  werde  nnr  eine  solche  Bedepanse  bezeichnet,  ans  der 
man  die  logische  Selbständigkeit  des  vorausgehenden  oder  nachfolgenden 
Satzteiles  erkennen  solle,  und  umgekdirt  werde  die  Einkerbong  in  zweifel- 
haften Fällen  durch  eine  Kedcpause  entschieden.  —  Eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Beispielen  erläutert  die  vom  Verf.  aufgestellten  Regeln.  Er 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Kerbe  m  stehen  habe:  1.  zwischen 
dem  ttberyeordiieten  und  dem  untergeordneten  Satze,  5.  zwischen  dem 
Übergeordneten  Satze  und  der  logisch  selbständigen  Intinitiv-Konstruktion, 
u.  zwischen  dem  übergeordneten  Satze  und  dem  verkürzten  untergeord- 
neten Satze,  demnach  auch  vor  und  hinter  der  Anrede,  dem  Empfindungs- 
wort, der  Apposition  zn  dem  einzelnen  Satzglied,  nnd  der  Apposition  zum 
ganzen  Satz,  auch  bei  organischem  Znsammenhang,  4.  vor  einer  logisch 
selbständigen  Hinzof&gnng  zu  einem  gleichartigen  Satz  oder  Satzteil.  — 
Er  fiSgt  aber  auch,  was  die  Sache  m'leichtert  und  klarer  macht,  hinzu, 
wann  die  Kerbe  nicht  zu  'Stehen  habe,  nämlich  1 .  zvvi«:ehen  L'leirhartigen 
Satzgliedern,  Satzteilen  und  Sätzen,  wenn  sie  eine  logische  Einheit  bilden, 
5.  vor  und  hinter  solchen  Satzteilen,  welche  logisch  unselbständig 
sind,  auch  wenn  sie  dem  Satzbau  naci»  als  selbständig  erscheinen, 
3.  zwischen  Artikel  und  Attribut,  zwischen  Attribut  und  Substantiv, 
zwischen  Hilfsverb  nnd  Partizip,  and  von  der  unbetonten  von  seinem  Verb 
getrennten  Präposition,  4.  hinter  dnem  durch  die  Kerbe  abgetrennten 
Satzglied,  welches  sich  an  einen  nachfolgenden  oder  verkürzten  Nebensatz 
logisch  eng  anschliefst.  —  Wir  mnfsten  diese  vom  Verf.  aiif<:restellten  wii  h- 
tigsten  Grundsätze  angeben,  am  za  zeigen,  was  er  beabsichtigt.  Er  will 
den  Weg  zeigen,  der  ihm  allein  zur  vollen  Klarheit  und  prinzipiellen  Ein- 
jifitiiclikf'it  auf  dem  (iehiete  der  ZeicloMi^etzung  zu  tillireii  «rhcint.  Er 
wili  eine  streng  ver>:tandesmäfsiire  l'nlersclieidiing  durelituhren  um  da- 
durch aller  kleinlichen  Rucksiehtnahuie  und  Willkür  ein  Ende  zu  machen. 
Diese  Art  der  Zeichensetzuug  könne  leicht  von  jedem  begriffen  werden, 
ja  sie  decke  sich  meistens  sogar  mit  dem  blofsen  SprachgefQhl.  Auch 
dies  werden  wir  ihm  zugestehen,  dafs  seine  die  Zeichensetzung  betreffen* 
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den  Vorschlüge  eine  i>tete  Anregung  zum  Denken  geben  und  die  ge- 
schriebeDe  Rede  der  gesprocbeneo  an  Deatliebkeit  möglichst  nahe  bringen. 
Seiner  Ansiebt  nach  wurde  die  allgemeine  EinfUhmog  dieser  Art  Zeich^- 
setntng  einen  ansehnlichen  Fortschritt  snm  Besseren  nnd  Leichteren  be- 
denten.  Allerdings  mOfsten  die  aufgestellten  Regeln  eine  allgemeinere  An« 
nähme  finden,  sonst  seien  sie  in  der  Schule  nicht  verwendbar.  Im  Falle 
der  Atiiiahme  könne  man  vielleicht  künftighin  sogar  zu  einer  für  alle 
Sprailicn,  cinschliefslich  der  des  Altertums,  einlicitliclien  Zeichensetzung 
koinineu.  —  Auch  darin  geben  wir  dem  Verf.  rcclit,  wenn  er  (S.  3) 
meint,  ilals  die  Lehre  von  den  Übrigen  Satzzeichen  verhältnisrnüfsig  ein- 
fach sei. 

2.  Hilfsmittel  für  den  grammatischen  UnterrioliL 
A,  UUfiuulttel  für  die  Schule. 

Aas  dem  Berichtsjahr  liegt  uns  eine  ganze  Anzahl  von  LehrbQcfaem 
und  Hilfsmitteln  für  den  grammatischen  Unterricht  in  der  Schule  vor,  die 
wir  unserer  Gewohnheit  gemJlfs  nach  der  Burh'<tabcnfolge  betrachten 
wollen.  Unter  ihnen  finden  sieii  manche  durch  den  Gebrauch  längst  be- 
währte; auch  diese  bringen  wir  zur  Sprache. 

F.  Bauer,  Grandzüge  der  Neuhochdeutschen  Uramwutik  für  höhere 
Biidungsansialten  utid  zur  Selbstbelehrung  für  Gebildete.  24.  (de«-  neuen 
Folge  7.)  Auflage  bearbeitet  von  K.  Duden.  Das  Werk  ist  fttr  jede  Art 
von  höheren  Schulen  wohl  geeignet.  £s  soll  in  erster  Unie  richtig 
deutsch  reden  und  schreiben  lehren,  sodann  von  dem  Organismus  der 
Sprache,  von  ihrem  imieren  Leben  und  Weben  ein  deutliches  Bild  geben, 
vor  allem  aber  (nach  den  Absichten  des  verewigten  Bauer)  die  Ergebnisse 
der  historischen  Schule  in  «Mncr  dem  Bedürfnis  und  der  Fassungskraft 
der  Jugend  angemessenen  Form  der  Schule  und  dmi  Leben  zug.'inglieh 
machen.  Gerade  dieser  letzte  Zweck  kennzeichnet  die  Eigenart  des  vur- 
trefTlichen  Buches.  Der  Heransgeber  hat  bei  seiner  Bearbeitung  ge- 
bührende Rücksicht  darauf  geuomuien,  dai's  das  Werk  auch  in  Realgymna- 
sien nud  Lebrerseminarien  gebraucht  wird.  Der  Abschnitt  über  die 
Rechtschreibang,  welcher  den  Schlnls  bildet,  ist  auch  als  besonderes  Heft 
erschienen.  Er  enthllt  auch  ein  Wörterverzeichnis,  welches  solche  Worte 
bringt,  deren  Schreibung  irgend  welche  Schwierigkeit  verursacht  —  Ganz 
besonders  möchten  wir  das  Werk  dem  weiteren  Kreise  der  Gebildeten 
empfehlen,  die  den  Wunsch  haben,  sich  eioe  eingehendere  und  gründliche 
Kenntnis  von  ihrer  Muttersprache  anzueignen. 

M.  Boeck  und  C.  F^chaefer,  Ubmii/shu^h  zur  deutschen  Sprach- 
lehre, zweiter  Teil,  bearbeitet  von  H.  Schulze,  umfafst  den  Lehrstoff" 
fiir  das  4.,  5.  nnd  6.  Schuljahr.  Im  ersten  Abschnitt  wird  das  Wichtigste 
aus  der  Orthographie  geboten.  Daran  schliefst  sich  die  Betraciitung  der 
Wortklasüon,  zunftehst  ohne  Rfleksicht  auf  ihre  Stellung  und  Verwendung 
im  Satze.   Überall  ist  fttr  reichlichen  Übungsstoff  gesorgt,  der  die  Schttler 
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zu  eigenem  Xackdenken  und  Urteilen  nötigt.  Den  AbschloTs  dieses  Ab- 
schnittes macht  ein  «Beiapiel,  in  welcher  Weise  die  BehatMUnng  derWort> 
bildnng  an  die  Besprechung  eines  Lesestflckes  angeschlossen  werdeo 
kann*'.  Betrachtet  wird  hier  das  Wort  ^tragen**  mit  seinen  Terschiedeoen 
Ableitnogen  und  Bedeutungen,  was  für  den  Schüler  recht  lehrreich  ist. 
Ange<.  ii!n  »11  hat  sich  Verf.  dabei  an  Otto,  Anleitung,  das LesebucJi  um. 
zu  hchaitdela.  Im  5.  Scliuljahr  tritt  nun  dif^  Safzlolire  ein,  nnd  zwar 
worden  der  eint'aclie  nnd  der  t-rwoitcM-tc  i-infaclie  Satz  hcliamleit  nach 
ihren  Teilen  und  Pestiiinimiigttn.  Da>  G.  Schuljahr  bleibt  für  den  zu- 
sammengesetzten Sati  vorbehalten.  Das  Satzgefüge  wird  in  ^oinen  einzel- 
nen Teilen  und  Erscheinungen  als  ein  Ausbau  der  Satzteile  aufgefafst. 
Daton  erhält  der  Schüler  durch  die  gut  gewählten  Betspiele  ein  ganz  an- 
schauliches Bild.  Aach  der  elliptische  und  der  mehrfach  zusammen« 
gesetzte  Satz  werden  beracksichtigt  Den  Schlafs  bilden  eine  Betracbtong 
der  Periode,  eine  An/ahl  von  Aufgaben  zur  Unterscheidung  der  Neben- 
sätze verschiedener  Grade  und  das  Wichtigste  aus  der  Interpunktions- 
lehre. —  Den  ersten  Teil  des  Buches  haben  wir  nicht  zu  Gericht  be- 
kommen. Nach  drm  vorliegeudeu  zweiten  läfst  sich  gewif»  recht  gut 
Grammatik  lehren  und  b  rnen. 

Braun ing,  Die  Schwankungen  uml  Schuicriyke'Uen  in  der  deutschen 
Grammai ik,  zusammengestellt  für  den  Unterricht  in  den  mitüoreu  KUiJsseu 
höherer  Schulen  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gymnasiums  in  Meldorf). 
Verf.  hat  bei  seiner  Arbeit  zwei  Gesichtspunkte  ins  Auge  gcfofst:  es  galt 
^erstens  festznst^en,  was  Schwierigkeiten  vemraacht  oder  mit  anderen 
Worten,  wogten'  Fehler  gemacht  zu  werden  pflegen,  and  zweitens,  was 
sprachlich  unrichtig,  was  erlaubt  ist".  Den  Stoff  hat  er  Torwiegend  aus 
seiner  eigenen  Erfahrung  und  seinen  Beobachtungen  entnommen,  daraus 
fol?t,  dafs  überall  die  Praxis  den  Aussihbvj  tribt.  Daher  erscheint  uns 
denn  das  kleine  lieft  gerade  für  die  Scliüler  reclit  i^eoignet.  Sie  werden 
aus  der  ]>raktis<  lieii  Zusammenstellung  leicht  t-nf  m  liuien  künuen,  \v:is  sie 
brauchen  und  was  sie  meiden  müssen.  Die  iiau|itabschnitte  tragen  die 
Überschriften:  Zur  Lautlohre,  zur  Formenlehre,  zur  Wortbilduug,  zur 
Syntax.  Damit  Ist  die  ganze  Grammatik  umfafst.  Doch  ans  dem  Gesag- 
ten gewinnt  man  vielleicht  noch  nicht  ein  Bild  von  dem,  was  das  Bach- 
lein bietet  Versuchen  wir  es,  dies  an  einem  Beispiele  darzutan.  So 
wird  in  dem  4.  Abschnitt  zur  Syntax  (Das  Dativ-  und  Accusativ-Objekt) 
S.  22  gezeigt,  wie  sich  die  Verben  „narhalimcn",  „bezahlen"  u.  a.  in 
ihrem  Gebrauch  mit  dem  Acnisativ  und  mit  dem  Dativ  unterscheiden. 
Die  narstellnii;^  ist  kna]»]»  nnd  kurz  und  gerade  deshalb  so  recht  ein- 
dringiiv  h.  —  II.  Ell"f>,  Deutsche  Sprachlehre.  Ein  Wiederh6luinjshu>:h  für 
höhere  Lehranstalten.  Verf.  „sucht  den  sprachlichen  Unterricht^stuli  der 
Unter-  und  Mittelklassen  einer  höheren  Schule  in  möglichster  Beschränkung 
aber  Übersichtlich  zusammensafassen**.  Die  Beispiele  hat  er  Oberall  da 
fortgelassen,  wo  sie  sich  von  selbst  ergeben.  Der  Lehrstoff  ist  auf  die 
einzelnen  Klassen  von  Sexta  bis  Tertia  verteilt.  Aach  die  Zeichensetzung, 
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die  Wortbildunjr,  die  Stilistik  und  Vcrslclne  sind  insoweit  bcrttcksicktigt, 
als  sie  in  die  hier  in  Rede  stehenden  Klassen  hineinfjchören.  Das 
IJüchelchen  scheint  nm  bei  der  Kürze  seiner  Fassinv^  und  der  Klarheit 
«einer  Darstellung  recht  emplehlenswert.  Hervorgegangen  ist  es  aus 
einem  vom  Verf.  für  eine  deutsche  Fachkonferenz  erstatteten  Berichte. 
Man  merkt  ihm  au,  dafs  es  auf  Erfalirung  bcrulit  und  auf  einer  genauen 
Beobachtung  des  tatsächlichen  Bedürfnisses.  —  Gh.  Franke,  S(^mer^ 
keiie»  und  Schwankungen  des  deutachen  Sprachgdtnmdu.  Hilfsbuch  fttr 
den  deutschen  Sprachunterricht  auf  der  Oberstufe  gehobener  Bttrgerscbnlen, 
an  Fortbildungsschulen  und  Fachschulen.  —  Der  im  Titel  angegebenen 
Absicht  entsprechend,  will  Verf.  denen,  die  im  Begriff  sind,  sich  einem 
praktisfbeii  Berufe  zuzuwenden  oder  die  in  einer  Faelischule  bereits  in 
der  Vorbildung  /u  einem  solchen  begriffen  «?ind,  vor  allen  Dingen  Auf- 
klärung und  Belehrung  über  die  hiiuH;^'  vorkommenden  Sprach^iUnden 
geben,  deren  sieh  so  viele  schuldig  inaelicn.  In  den  LJek•hrullg^-  und 
Übungsbeispielen  niunut  er,  dem  Zwecke  seines  liüchleins  entsprechend, 
ganz  besonders  Bttcksicht  auf  die  verschiedenartigen  Vorkouiuinhse  des 
borgerlichen  und  geschäftlichen  Lebens.  Soweit  wie  möglich  enthält  er 
sich  der  Fremdwörter;  soweit  sie  jedoch  im  Erwerbsleben  gebräuchlich 
sind,  konnten  sie  nicht  gut  entbehrt  werden.  Formenlehre  und  Syntax 
werden  behandelt.  Den  Bogein  folgen  Stücke  zn  schriftlichen  und  münd- 
lichen Übungen,  in  denen  hUufig  die  Endungen  fehlen  und  durch  den 
Schiller  ergänzt  werden  sollen.  In  den  grammatischen  Bezeichnungea  be- 
dient sich  Verf.  durchaus  deutscher  Ausdrücke;  er  fügt  nur  in  Klammern 
dit-  >on>t  gebrauchten  fremden  Ausdrücke  hinzu  (so  z.  B.  heifst  es  Wcs- 
fuU,  Wemfalij  Wenfall).  Für  die  Zwecke,  für  welche  der  Verf.  es  bestimmt 
hat,  erscheint  das  Ileftchen  ganz  wohl  geeignet. 

K.  A.  Gtttmann  und  0.  K.  Marschall,  Qrundrifs  der  deutschen 
Sproek-  und  Reckiechreiblekre  führ  hSkere  LehranetaUen,  bereits  in  7.  Auf- 
lage erschienen,  ist  in  dieser  hauptsächlich  der  neuen  Rechtschreibung 
angepafst.  In  zwei  Hauptabschnitten  behandeln  die  Yerff.  die  Wort-  und 
Satzlehre.  Die  Darstellung  ist  eine  recht  gründliche  und  eingehende, 
gründlich  auch  insofern,  als  auf  die  Abstammun--  der  Worte  vii-lfaeh  Rück- 
sicht 'jentimmen  und  somit  dem  Sdiiiler  ein  Einbliek  in  die  gesrhirht- 
liche  Entwiekliiiig  der  Sprache  jje^ebtin  ist.  Auch  die  grammatisrlien 
Ausdrücke  werden  unter  Hiiiweis  aui  die  altsprachlicUuu  Worte,  von  denen 
sie  abgeleitet  sind,  erklärt  (s.  S.  35  Coujugatiou  durch  coiyugare).  hi 
der  Satzlehre  wird  das  verbum  finitum  als  Träger  des  Gedankens  an- 
gegeben.  Nach  unserem  Geschmacke  wird  in  dem  sonst  gewifs  recht 
brauchbaren  und  nQtslichen  Buche  etwas  zu  viel  gegeben.  Denken  wir  es 
uns  als  Schulbuch:  alles,  was  es  bringt,  kann  doch  nicht  gut  gelernt 
werden.  Vieles  kann  der  Lehrer  gelegentlich  sagen,  es  braucht  nicht  im 
Buche  zu  stehen.  Doch  die  Ansichten  darüber,  wie  viel  gegeben  werden 
soll,  sind  verschieden  und  müssen  verschieden  sein.  Ein  Anhang  hnindelt 
von  der  liechtachreibung,  deren  wichtigste  liegein  angegeben  werden,  von 
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(l(»r  Interpunktion  und  den  landläufigsten  Abkürzungen  (Abbrcvintaron 
Ganz  besonder'^  einpfphlen«;\vort  erscheint  nn*«  <Ia^  Buch  zur  Selbst- 
beiebrung-  —  Ii.  II  ecke  r,  Wmikhre  in  'uh  ,-^ivii(!u:lur  Darsfellufifj.  Ein 
Hilfsbüchlein  für  den  praktischen  Schalgcbruucii  iu  Volksschulen,  Mittel- 
schulen und  höhereu  Lehranstalten,  wie  für  die  Uand  des  Lehrers,  will 
9  die  wichtigsten  Grundstoffe  des  grammatikidischen  Untenidits  in  einer 
abersicbtUcheo,  methodisch  gegliederten  Form  in  engster  Anlebnnog  an 
den  Leaebnchinhalt*'  geben.  So  werden  denn  in  Ininer  flberaichtlicber 
Weise  zunächst  r>aiit-  uikI  Wortbildongslehre  nnd  sodann  die  Wortlebre 
behandelt.  Wir  haben  hier  eine  Grammatik  in  den  Grundzügen  vor  uns. 
die  dem  Redürfnis  der  erstnii  Schulzeit  entgogonkommt.  An  Übungsstoflf 
fehlt  L's  nicht,  und  zwar  an  solcliüui,  der  für  den  Anfan^ssclililer  geeignet 
ist,  woil  er  in  seinem  Gesiclitskn«!-  ücL't  und  auch  in  dem  von  ihm  be- 
nutzten Lesübiiche  vorliandcn  iit.  Hesuüders  eingehend  sind  die  Verhältnis- 
wörter behandelt  mid  zwar  das  mit  Kecht,  weil  sie  in  der  Tat  den 
Schalem  nicht  geringe  Schwieriglceiten  machen.  Wie  oft  mnfs  man  da 
einem  falschen  Gebranch  steuern!  —  H.  Heidelberg»  Elementar- 
granmoHk  der  deutschen  Spra^  fBr  höhere  Ünierriditsansbi^eiit  10.  ver- 
besserte Auflage  besorgt  von  C.  Wagener,  anch  in  der  neaen  Recht- 
schreibung. Dieses  Hilfsmittel  für  den  grammatischen  und  Rechfschreibe- 
Unterricht  ist  von  früher  her  bereits  vorteilhaft  bekannt.  Hervorheben 
möchten  wir  an  demselben  granz  be*!onders  die  Übersichtlichkeit  und  Klar- 
heit. Die  Scheidung  in  dif  beiden  Teile  Formenlehre  und  Saf^lelirc 
schliefst  nicht  aus,  dafs  in  dem  zweiten  Abschnitte  aucli  auf  die  Formen 
gebührende  Rücksicht  ironnmmen  wird.  Eine  Frage  ist  es  uns,  ob  eine 
solche  Außiabntng  der  Arten  der  Nebensätze,  wie  sie  Verf.  gibt,  erforder- 
lich war.  Übrigens  steht  auch  er  in  der  Satzlehre  auf  dem  Standpunkt 
von  F.  Kern.  Ein  Anhang  handelt  von  der  Zeichensetzung  nnd  bringt 
zum  Schlüsse  ein  ziemlich  ausgiebiges  orthographisches  Wörterverzeichnis. 
—  K.  Hoffmann,  Datsche  SpracÜdvre,  Ein  methodischer  Leitfaden  ßhr 
Mittelschulen  und  kShert  Lehränsttdienf  S.  durchgesehene  und  verbesserte 
Auflage,  zeigt  eine  ganz  andere  Anordnung.  Hier  gelit  die  Satzlehre 
voran,  und  zwar  entwickelt  Verf.  dirselbe  vom  einfachen  Satze  bis  zur 
Periode.  Überall  geht  er  von  <lem  Beispiel  aus,  erst  dann  gibt  er  die 
Regel  an.  Besondere  Sorgfalt  verwendet  Verf.  auf  die  Darstellung  und 
Erklärung  der  Sat/.gefüge.  So  wird  z.  B.  klar  gezeigt,  inwiefern  man 
einen  Satz  Subjekt-Satz  oder  Objekt-Satz  nennen  kann.  Die  Zahl  der 
Bespiele  und  Übungsstflcke,  an  denen  der  Schaler  das  Gelernte  ftben 
kann,  ist  grofs.  Die  Wortlehre  geht  sodann  von  dem  den  ScbOlem  bereits 
bekannten  Satze  aus  und  zergliedert  ihn  nach  seinen  einzelnen  Wörtern, 
die  nach  ihren  Lauten  und  nach  ihrer  Biegung  betrachtet  werden.  Die 
Ilexion  der  Wörter  wird  an  dem  Satze  gezeigt  ujid  erläutert,  wodurch 
dorn  Schüler  Satz-  und  Wortvcrständnis  erleichtert  wird;  und  wenn  auch 
iiiclif  immer  an  Sutzen,  so  doch  an  Wortverbindungen.  Auch  die  Wort- 
bildungslehre kommt  zu  ihrem  Rechte.    Hier  wie  auch  sonst  leitet  Verf. 
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den  Schiller  sur  Selbsttätigkeit  ao:  er  selber  soll  die  Bildungen  der 
Wörter  Toroehmen.  Damit  verweist  er  ihn  zngldeh  auf  sein  eigenes 
Sprachgefflhl.  Die  Inanspruchnahme  desselben  wird  ja,  wie  wir  oben 
bereits  sahen,  mit  Recht  sehr  empfohlen;  dies  kann  allerdings  nicht  bis 

zu  (Ifiis  Grade  gest  helieii,  dafs  man  die  grammatische  Seite  vcrnachlllssigt. 
Im  Anhang  tinden  wir  das  Wesentlichste  aus  der  Rechtschreibung,  von 
der  Silbentrennung.',  «bor  die  Schreibung  der  Fremdwörter  und  dann  ein 
Wörterverzeichnis,  allerdings  von  nur  gcrinfein  T'infsuvj-c.  v.nr  die  wichtig- 
sten Wurter  enthaltend.  Noch  sei  schlielslicii  erwähnt,  li  if-  I  t'  Beispiele 
soweit  wie  möglich  aus  klassiscUuu  Dichtungen  entnommt  n  Mnd,  die  der 
Schüler  vielfach  bereits  kennt  (so  aus  Schillerschen  Gedichten  u.  a.).  — 
F.  Hof  mann.  Kleines  Hmidhuch  ßr  de»  deutschen  ünterrieht,  zugleich 
3.  Auflage  der  GrandzOge  der  dentschen  Grammatik  von  F.  Wüseke  (die 
wir  in  diesen  Berichten  frflher  bereits  behandelt  habra).  Die  xn  ihrer 
Zeit  (1892)  mit  BdM  aufgenommene  Deutsche  Grammatik  von  WOseke 
bildet  in  dem  vorliegenden  kleinen  Handbach  die  Pensen  der  unteren 
Klassen,  das  von  uns  ebenfalls  früher  schon  erwähnte  Hilfsbtlchlein  des 
jetzitrt.n  Herausgebers  (als  Programmabhandlung  erschienen,  Ostern  1901), 
das  Pensum  für  die  mittleren  Klassen  bis  U  II.  Der  Lehrstoff  ist  fiir 
die  einzelnen  Klassen  freordnct.  Dir«  beiden  bezeichneten  Hauptteile  sind 
auch  dadurch  als  solche  gekennzeichnet,  dals  sie  eine  gesonderte  Seiten* 
sahlang  haben.  Über  den  2.  Teil,  das  nrsprüngliche  Hilfsbttcblein  des 
Verf.s,  haben  wir  ans  früher  bereits  geAnfsert  Es  enthält  auch  den 
literargeschiehtlichen  Stoff  für  die  einzelnen  Klassen  in  kurzer  Ftosang, 
das  Wesentlichste  aus  der  Metrik  und  Poßtik,  einiges  ans  der  Stilistik, 
d.  h.  die  Angabe  der  wichtigsten  sprachlichen  Figuren,  and  ganz  am 
Schlüsse  eine  sehr  praktische  tabellarische  Übersicht  über  wichtige  Wörter 
und  Redensarten,  die  in  Bezug  auf  Grofs-  oder  Kleinschreibung,  Schrcibnn*; 
in  einem  oder  mehreren  Wörtern  Schwierigkeiten  bereiten.  In  dieser 
Anordnung  neben  einander  gestellt  fanden  wir  den  Kechtschreibungs-Stoff, 
der  den  Schülern  mehrfach  Schwierigkeiten  bereitet,  bisher  noch  nicht. 
Wir  halten  dies  fttr  einen  sehr  glücklichen  Gedanken.  —  Alles  in  allein 
kann  man  das  kleine  Handbach  nur  empfehlen.  —  J.  Kehrein,  Kieme 
deuisdke  ScMgranmaHk  für  kSkere  JjduraHsiatten,  nach  dem  Tode  des 
Yerf^s  neu  bearbeitet  von  V.  Kehrein,  6.  umgearbeitete  Auflage.  Das 
bekannte  Bndi  erscheint  wie  so  viele  andere  Hilfsmittel  für  die  Schule 
hier  in  der  neuesten  Rechtschreibung,  sonst,  so  weit  wir  sehen,  un- 
verändert. Mit  der  Lautlelire,  die  den  Anfang  bildet,  sind  gleich  die 
Regeln  für  die  Hechtschreibnng  verbunden.  In  der  Wortlehre  sind  eigen- 
artig die  Grundregeln  in  Verschon  gebracht,  wie  man  es  in  der  latei- 
nischen (lianimatik  gewohnt  ist.  auf  Grund  der  Bedeutung,  auch  für  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutungen,  uuch  nach  der  Bildungsweise  der  Haupt- 
wörter werden  fQr  das  Geschlecht  Reimregeln  gegeben.  In  der  Satzlehre, 
welche  ziemlich  aosfUhrlich  behandelt  wird,  steht  Verf.  nicht  auf  dem 
Standpunkte  von  F.  Kern.   Aach  Satzverbindungen  und  Satzgefüge  finden 
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eine  eingehende  WOrdignng,  desgleichen  die  Zeitenfolge  and  Wort-  und 
SatzBtelInng.  Die  Auffindung  des  Gesachten  erleichtert  ein  grammatisch- 
orthographisches  Register.  —  0.  Lange,  Kleine  dtmUdnt  Sprachldure, 
49.  Auflage,  durchgesehen  von  h.  Bcrthold,  bietet  auf  40  Seiten  eine 
kurze  Zusammenstellang  det»  Wichtigsten  ans  allen  Gebieten  der  Gramma- 
tik für  den  Schüler,  satjcii  wir  der  unteren  Klas«?en.  Die  Retrein  über 
die  Recht«^chrei1»nnu  ^iiul  nicht  beiianilelt,  weil  das  amtlich  heraus},'etnd)ene 
Heft  in  allrn  Schulen  un  Gebrauch  ist.  —  <>.  Lehmann  und  K  l)oren- 
well,  DeiU-scItes  Sprach-  und  Übuuy.süuch  /'är  die  unteren  und  mitf leren 
KlasJien  höherer  Schulen.  In  4  Heften.  4.  (Schlufs)  Heft:  Tertia.  2.  ver- 
besserte Auflage,  umgearbeitet  nach  den  neuesten  LehrpUnen.  Besonders 
eingegangen  sind  wir  aaf  solche  sprachliche  Erscheinungen,  die  leicht  za 
Irrtum  oder  Unsicherheit  Anlafs  geben;  auf  Fftlle  schwankenden  Sprach- 
gebrauchs, auf  schon  eingewurzelte  oder  erst  neuerdings  sieh  festsetzende 
Sprachfehler,  auf  mifsverstandene  oder  unverstandene  Reste  eines  iiltcren 
Sprachstandes",  sagen  die  Vcrff.  im  Vorwort.  Dic^jen  Standpunkt  kann 
man  nur  mitheifsen.  Von  iliin  aus  ist  eine  Belebung  und  Hefe'?ti2ung  des 
Sprach L,'efü Iiis  zu  erreichen.  Zusammengefafst  ist  hier  alles  das,  was  aus 
den  ein/ilnen  Abschnitten  der  Grammatik  in  die  Tertia  Inneingehört. 
IJesondera  aufjiierksam  machen  möchten  wir  auf  die  §§  (i4 — 71.  Zu- 
sammenfassendes und  Ergänzendes  aus  der  Modoslehre.  1^  berOhrt  sich 
vielfach  mit  dem,  was  in  den  Tertien  In  der  Uiteinischen  Syntax  getrieben 
wird.  Wenn  der  Anhang  die  wichtigsten  Punkte  aus  der  lAutverscbiebnng 
.bringt,  die  ja  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  getrieben  wird,  so  ist  das  eine 
Art  von  Ergänzung  zu  der  in  der  Lautlehre  anzustellenden  Betrachtung, 
dafs  nicht  allein  die  Vokale,  sondern  auch  die  Konsonanten  im  Laufe  der 
Zeit  gewisse  Verilndernniren  durchgemacht  haben.  —  0.  Lyon  und 
P.  Polack,  Handbuch  ihr  denffirhm  Sprache  für  Präparan^fennrisinKfii 
und  Seminare.  Mit  Übung  sauf  gaben,  lit  sieben  Auflai^eii  war  da^  llaiul- 
buch  für  die  höheren  Schulen  bestimmt  und  hatte  sich  in  ihnen  bewährt. 
Hier  liegt  eine  neue  Bearbeitung  für  Lehrerbildungsanstalten  vor,  auf  dem 
Grunde  der  neuen  ,)Bestimmnngen  vom  1.  Juli  1901  betreffend  das  Prft- 
paranden-  und  Seminarwesen**.  Die  Herausgeber  bieten  den  gesamten 
Stoff  der  deutschen  Sprachlehre  fllr  diese  Art  von  Lehranstalten.  Sie 
wollen  das  Buch  aber  audi  als  einen  Begleiter  des  inn_  T.ehrers  in  sein 
Amt  ange^clien  wissen.  Das  tibersichtlich  aufgebaute  uud  klar  gefafste 
Buch  ftihrt  'h*n  Prftparanden  und  Seminaristen  durch  das  prange  Gebiet 
der  Grammatik  uufl  zwar  entsjirccliend  den  in  jenen  Bildungsanstalten 
^'eltend»'n  Forderungen.  Überall  ^itnl  reirhlich  TIbunjj<?bcispiele  vorhanden. 
Auch  die  wichtigsten  deutbcliun  Mundarten  werden  betrachtet  und  in 
ilircr  Eigenart  und  ihrem  Unterschiede  von  der  hochdeutschen  Schrift- 
sprache gekennzeichnet.  Dabei  ist  auch  die  geschichtliche  Entwicklung 
berOcksichtigt,  wie  denn  der  Schlufsabschnitt  (S.  287  ff.)  auch  eine  Über- 
sicht über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  gibt. 
Wir  haben  ein  reichhaltiges,  gründliches  und  übersichtlich  geordnetes  Weriic 
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vor  uu»,  welches  seinen  Zweck  in  den  Anstalten,  für  die  es  bestimmt  ist, 
unseres  Erachteos  sehr  gut  erfOUen  wird.  Auch  ab  Nacbschlagebach  ist 
es  got  za  verwerten.  Das  soeben  besprochene  Htmdbuch  der  devUchm 
Spradte  von  0.  Lyon  liegt  uns  auch  in  der  fUr  hühere  Schulen  be- 
stimmten Aasgabe  (D)  vor,  für  preafsiscbe  höhere  Scholen  eingerichtet 
von  W.  Sclioel.  £s  amfafst  den  spracblichcn  Stoff  für  den  deutschen 
Unterricht  in  den  Klassen  VI  bis  0  III  und  ist  ein  Auszug  aus  der  gröfse- 
ren  Ausgabe  des  Handbuch?  desselben  Vorf.s,  welches  für  die  Hand  des 
Lolirers  berechnet  ist.  Der  Bcarh»  itoi-  liaf  befjonderen  Wert  auf  die  Be- 
ziehung zum  lateinischen  und  freinds]»racbli€lien  Untt'nicht  qfole'jrt.  Aus 
diesem  Grunde  ist  das  Pensum  fttr  VI  etwas  umfangreicher  geworden; 
Verf.  wollte  den  Sdifiler  dieser  Klasse  sn  einem  susammenfassenden  Yer- 
stftndnis  und  sa  einem  Überblick  Uber  die  Formen  itthren,  damit  er  den 
Formen  der  ersten  Fremdsprache  nicht  gar  tu  nnselbst&ndig  gegenflber 
steht  Das  Buch  richtet  sich  genan  nach  den  Angaben  der  Lehrplänc 
von  190L  Wir  sind  ttberzcugt,  dafs  es  seinen  Zweck  sehr  gut  erfQUen 
wird,  namentlich  aucli  deshull).  weil  es  nitien  recht  reichlich  bemessenen 
t'huiiu'sstott'  entlinlt,  der  immer  wieder  in  den  ]>rakti<;chen  Gebrauch  der 
S]>raohe  hineinfuhrt.  Von  demselben  Buche,  dessen  Gruiidzüge  wir  soeben 
gekciuizeiclinet  haben,  ist  auch  schon  eine  2.  verbesserte  Auflage  er- 
schienen und  zwar  in  der  neuen  Rechtschreibung,  sonst  im  wesentlichen 
mit  der  ersten  fibereinsUmmend.  —  Q.  N.  Marschati  und  K.  A.  Gut- 
mann,  Deiänhes  SpratMudk  (Spraxk'  und  Bechtackrei^Mtre),  I.  Abteilung. 
Fttr  die  unteren  Klassen  höherer  Lehranstalten  und  fttr  Fortbildungs- 
schulen,  9.,  nach  der  amtlich  vorgeschriebenen  Schreibweise  bearbeitete 
Auflage.  IL  Abteilung.  Für  die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer 
I-^-hranstalten.  8.,  nach  der  amtlich  vor'jresehnebcnen  Schreibweise  be- 
arbeitete Auflage.  —  Die  Vertf.  gehen  von  (h  r  Satzlehre  aus  und  bringen 
mit  dieser  dann  die  Laut-  und  Flexionslelire  in  Verbindung.  Dies  ist 
ein  nicht  selten  eingeschlagener  Weg.  Eine  Verteilung  des  Lehrstoffes 
auf  die  einzelneu  Klassen  ist  nicht  angegeben;  sie  ergibt  sich  aber  un- 
gefähr. Die  Zahl  der  Beispiele  ist  sehr  grofs.  Alle  grammatischen  nnd 
sonstigen  AnsdrOcke,  die  nicht  sogleich  verständlich  sind,  werden  erklärt 
nnd  nach  ihrer  Ableitung  angegeben.  Die .  Anordnung  des  Stoffes  ist  in 
beiden  Teilen  dieselbe,  die  Behandlung  natürlich  nach  den  Klassenstufen, 
für  die  sie  bestimmt  ist,  verschieden.  Auch  auf  die  geschichtliche  £nt> 
wicklun;:  der  Sprache  ist  Rücksicht  genommen,  was  natürlich  im  ersten 
Teile  nur  in  wenigen  Grundzügen  geschehen  konnte.  Line  sehr  ans- 
gicbijrc  Behamihinq;  erführt  im  2.  Teile  die  Wurthildungslehrc.  Man  tut 
sehr  recht  daran,  sie  zu  pflegen,  da  eine  Einsicht  in  dieselbe  das  sprach- 
liche Verständnis  im  allgcmeineu  und  das  Sprachgefühl  entwickeln  und  be- 
teben hilft.  Mit  der  Wortbildnng  verbunden  ist  eine  Betrachtung  der 
Wortbedeutung,  einiges  aus  der  Synonymik  und  Homonymik,  dann  auch 
etwas  von  den  Wörtern  mit  verschiedener  Bedeutung.  So  ist  denn  der 
Inhalt  des  Bndies  sehr  reichhaltig  —  dafs  anch  die  Bechtschrtibung  ge- 
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btthrend  berOcksicbtigt  ist,  besagt  bereits  der  Titel  —  and  der  ScfaOler 
icann  aus  demselben  fftr  seine  sprftcbllche  Entwicklnng  viel  Kntiea  rieben. 
Die  Übersicbtstabelle  der  Konjugationsforaien  ist  flbrigens  bier  nicbt  im 
Werke  selbst  gegeben,  sondern  in  den  Anhang  (von  Teil  I)  verwiesen. 

Hier  finden  sich  auch  einige  häufig  vorkommende  Abkürzungen.  — 
A.  "Matthias,  Hilfshuch  für  den  detff. sehen  SprarhnntetTicht  auf  Jni  drei 
unteren  Stufen  hohenr  Lehrtaiatalte>i,  ist  bereits  in  4.  durrhifeschener 
Auflage  crscliieiicii  (ikilIi  der  neuen  licarbeitunjr  der  Kegtln  für  die 
deuische  Kcchtschreibuug).  Das  den  Stoff  übersichtlich  und  klar  ent- 
'lialtende  Buch,  welches  sich  längst  als  treffliches  Hilfsmittel  eingebürgert 
tiat,  ist  frfiher  bereits  Ton  ans  gewOrdigt  worden.  Den  reichlieh  geböte* 
nen  Cbungsstoff  will  Verf.  sn  mandlicber  Wechselarbeit  swischen  Lehrer 
und  Sohfliw  benutzt  wissoi.  Es  ist  nicht  so  gedacht,  daJs  immer  der 
ganze  Stoff  durchgearbeitet  \\erden  soll,  sondern  dies  kann  auch  mit 
einer  sich  nach  dem  Bedürfnis  richtenden  Auswahl  geschehen.  Wort-  und 
Satzlehre  sind,  auch  in  einigen  der  vorhin  betrachteten  Hilfsbtlcher, 
nicht  i-''"^chiedeii,  das  Wort  in  seint^r  fürnialcn  Eigenart  wird  im  Satze 
betraeiitet.  Das  liucli  ist  in  keiner  ^^  mm'  systematisch  angelegt.  Bis- 
weilen wird  vuin  ncis}iiel,  bisweilen  von  der  Kegel  ausgegangen. 
Hilfsbuch  erweist  sich  als  ein  überaus  praktisciier  Führer  durch  das  in 
den  unteren  Klassen  zu  dorchwandemde  Gebiet  der  deutschen  Grammatilc. 
Die  Fohrung  erfolgt  in  einer  den  Schfller  sehr  anregenden  Art  Alles  ist 
darauf  berechnet,  die  Schfller  zn  einem  richtigen  mündlichen  Gebrauch 
ihrer  Muttersprache  zu  bringen,  was  ja  dann  naturgemAb  wAm  IHrkong 
auf  die  schriftliche  Darstellung  nicht  verfehlt.  —  0.  Mens  in  u',  Deutsche 
Qramnwtik  für  höhere  Schulen,  ist  auf  Grund  der  Verhandlungen  der 
s.  Direktoren -Yei-ftammlnng  in  Schleswig- Holstein  über  die  Gestaltung  des 
grammatischen  Unterrichts  in  der  Muttersprache  entstanden,  welche  den 
Leitsatz  angenommen  hatte:  .Ein  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  be- 
ruhender Leitfaden,  der  auf  die  praktischen  Bedürfnisse  Rücksicht  nimmt, 
mui's  sich  in  den  Händen  der  Schüler  befinden.'^  Auch  hier  finden  wir 
keine  systematische  Darstellung,  sondern  das  Buch  behandelt  in  Kflrzo  die 
vichtigsten  dem  Deutschen  eigentflmlichen  Gesetze.  Yerf.  beschrftnkt  sich 
durchweg  auf  das  Notwendigste.  Die  Beispiele  sind  passend  gewfthlt  und 
nach  ihrer  Zahl  zur  Erhärtung  der  grammatischen  Gesetze  durchaus  aus 
reichend.  Auf  ähnliche  Erscheinungen  in  der  griechischen  und  latei- 
nischen Grammatik,  die  der  Schüler  ja  schon  sehr  wohl  versteht,  wird 
aufmerksam  gemacht  (so  bei  der  Vorsatzsilbe  Un  —  auf  das  lateinische 
in  —  nnd  das  griechische  a  privativuni).  Dies  dient  sehr  der  Vcr- 
anschaulic.hunt(  und  Befestiguntr.  Die  am  luandc  lu  tindlichen  Zahlen  geben 
die  Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  die  einzelnen  Klassen  an,  an  welche 
allerdings  der  Verf.  den  Lehrer  nicht  gebunden  wissen  wilL  Seltenere 
Wortformen  werden,  wo  nötig,  erklftrt  Den  vom  Verf.  einstweilen  noch 
zurückgestellten  Anhang  (Aber  die  Hanptabweichungen  des  Mittelhoch- 
deutschen vom  Neuhochdeutschen  und  einiges  Aber  die  Entwicklnng  der 
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dcnt';rhcii  SpriiL'he)  würden  wir  für  eine  sehr  willkommene  ^>g^lnz^n^^  des 
Leitiadens  halten.  —  J.  Meyer,  DetUsches  Sprarhlntrh.  Für  Bürger-, 
MilUi-  und  höhere  Mädrhemrhulen .  Auspiabe  A  in  einem  Hefte.  13.  bis 
15.  verbesserte  Auflage.  Wir  haben  aut  dieses  in  erster  Liuie  nicht  für 
höhere  Lehranstalten  bestiimnte  sehr  praktische  Bach  schon  früher  wieder- 
holt hingewiesen  nnd  es  empfohlen.  Von  dem  Omndsalz  ansgehend,  dafs 
man  Immer  an  die  Spracfafilhigkeit  nnd  Spraeligevohnheit  des  Schülers 
anknüpfen  mflsse,  ueini  man  bei  dem  Unterricht  greifbare  Ergebnisse  er- 
reichen wolle,  hat  Verf.  besonders  auf  diejenigen  Fülle  sein  Augenmerk 
?orichtet,  die  den  Schülern  beim  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche 
der  öpraclic  Schwierigkeiten  bereiten  So  umfafst  denn  auch  ein  Ab- 
schnitt „Schwierigkeiten  und  Schwankungen  des  SpracligcluaucJjs'*.  Der- 
selbe ist  nach  den  Wortklassen  geordnet  und  behRudoH  dann  das  Satz- 
gefüge. Der  Übungsstoff  ist  reichlich  bemessen  und  auch  in  den  einzelnen 
S&tzen  von  Interesse.  Praktisch  ist  die  Znsammenstellnng  einer  Anzalil 
gebrftnchlicber  Lehnwörter.  Sicher  ist  das  Bnch  sehr  geeignet,  seinen 
Zweck  zn  erfldlen.  Dafs  es  sich  eingebArgert  hat,  dafOr  spricht  schon 
die  ziemlich  beträchtliche  Zahl  der  Auflagen.  —  Auf  die  von  nns  bereits 
im  Vorjahr  erwähnte  Deutsche  Sprachiehre  ßr  höhere  Sdiläen,  ans  den 
Lehrplftnen  des  König!.  roiiicnius-GvTnnasiums  zu  Lissa  heransgegeben  von 
V.  Sanden,  weisen  wir  iiorli  finnial  hin.  Gesagt  wurde  bereits,  dafs  das 
praktische  Heftchen  in  2.  Autiage  erst  hienen  ist.  Wir  dürfen  hier  wohl 
auch  aiil  unsere  ZG.  erschienene  Anzeige  des  Heftes  verweistMi,  in 

der  wir  uns  eingehender  über  dasselbe  geaufsert.  liahen.  -  Ii.  Schelle, 
öramma^  der  deuiseken  Spradte  ßr  AMdSnnitr^  verfolgt  ganz  andere 
Zwecke  wie  die  bisher  von  nns  genannten  Unterrichtsmittel.  Jede  für 
Inifinder  bestimmte  Grammatik  kann  an  das  anknüpfen,  was  der  Schfller, 
oder  ■^■AZi'w  wir  besser  der  Lernende,  bereits  mitbringt,  und  dies  ist  selbst 
bei  einem  Anfänger  doch  nicht  allzu  wenig,  da  er  ja  die  Sprache  von 
Jugend  auf  praktisch  handhabt.  Hier  gilt  es  aber,  den  mit  der  Sprache 
noch  gar  nicht  Vertrauten  in  dieselbe  einzuführen  und  mit  ihr  vertraut  zu 
machen.  Da  wird  dann  wohl  die  Grammatik  etwa  das  Bild  einer  latei- 
nischen oder  überhaupt  einer  fremdsprachlichen  zeigen,  und  das  tut  sie 
denn  auch.  Sie  beginnt  mit  der  Lautlehre,  die  hier  auch  die  Buchstaben- 
formen  mit  umfafst  und  die  Anssprache  der  einzelnen  Lante  genau  an- 
gibt, damit  hier  nicht  Mifsgriffe  vorkommen.  Ebenso  finden  wir  es  natar» 
lieh,  dafo  sich  weiterhin  daran  LeseObnngen  anschliefsen,  die  die  ge* 
druckten  und  geschriebenen  Buchstaben  umfassen.  AIlm  sehen  davon  gibt 
es  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer  Punkte,  die  in  einer  nicht  für 
Deutsche  bestimmten  Grammatik  boaclitct  werden  mfl«!'?cn.  Soweit  wir 
einen  Einblick  in  das  LSucli  genommen  und  dies  danai  Ii  beurteilen  können, 
ist  Verf.  seiner  Anft:al»e  mit  Geschick  gerecht  geworden.  Trotzdem  wird 
sicherlich  die  Erlcnning  der  deutschen  Sprache  für  einen  Ausländer  selbst 
au  der  Hand  eines  solchen  brauchbaren  Hilfsmittels  mit  mancherlei 
Schwierigkeiten  verbunden  sein.    Lftfst  sich  doch  nicht  in  jedem  Falle 
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ermessen,  worin  dor  Ausländer  Schwierigkeitrii  timlcn  wird.  Eino  recht 
brauchbare  Zugabe  sind  die  am  Schlüsse  hiiuugetilgteii  ^Lcsc]jrobeu  in 
Prosa  und  Poesie*^.  Besonders  tod  Wichtigkeit  wird  es  sein,  dafs  der 
nacb  diesem  Buche  deutsch  lernende  Ausländer  sich  aach  nflndilch  der 
dentschen  Sprache  so  Tiel  wie  mftglich  bedient  Aach  hierzu  wird  ihm 
(las  Buch  von  Schelle  bei  der  beträchtlichen  Zahl  gat  gewählter  Beispiele 
Gelegenheit  bieten.  —  In  neuer,  jetzt  22.  Auflajr»'  erschien  ein  in  früheren 
Jahrzehnten  viel  und  gern  IxMiutztes  Hilfsmittel  W.  Schwartz,  Leitfaden 
für  den  defttsrjmi  UnterricfU  auf  höheren  LehrmiMalten,  nach  ihn  neuen 
Regeln  der  deutbchen  RechtschnibuiiLr  l)rail)eitet  von  B.  T'rcirr.  Der 
Veif.  sah  den  Hauptnutzeii  eines  Leitfadens  für  den  duntvclKMi  Lutcrrieht 
zunächst  darin,  dafs  eine  übereinstimmende  Entwicklung  der  Lehre  vum 
Satsban  in  allen  sprachlichen  Stunden  zur  Anwendung  kommen  kann. 
Daher  mafs  die  Grundlage  nach  setner  Ansicht  einen  mehr  allgemeinen 
Charakter  haben.  So  versucht  sich  denn  dies  Lehrbuch  in  der  gesdiilder> 
ten  Art  dem  sprachlichen  Unterricht  nlxM-haiipf  anzupassen.  Im  Vorwort 
werden  Vorschläge  in  betreff  der  Verteilung  des  Lehrstoffes  gemacht,  die 
sich  an  die  amtlichen  nenesteu  Lchrpläne  ansrhlicfscn.  Das  lloft  enthält 
allps.  was  überhaupt  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Gramiiiatik  im 
weitesten  Sinne  in  Betracht  koTiimt  Wir  sind  übei*7:en'-'t,  dal-  e>  auch 
in  der  neueu  Bearbeitung  seinen  l'lal/  sehr  wohl  ausfüUea  wird.  — 
K.  Tumlirz,  Deutsche  Schulgrammatik,  4.,  umgearbeitete  Auflage,  gliedert 
sich  in  der  ttblichen  Weise  in  Laut-  und  Scbriftlehre,  Formenlehre,  Satz* 
lehre,  Wortbildungslehre,  denen  ein  5.  Teil  hinzngeÜDgt  ist:  Die  Entwick- 
lung der  deutschen  Sprache  (enthaltend  das  Wichtigste  aber  die  Ab- 
stammung des  Deutschen,  seine  Hauptgesetze,  einiges  aber  die  Fremd- 
wörter und  Lehnwörter,  Rückentlehnang  und  Volksetymologie,  lauter 
Gegenstände,  dio  7nr  Abrundiinu'  ni\>\  zum  Ab^^chlnf-^  der  Ansbildiinr:  in 
der  Mnttcrspraciie  auf  den  liöhereu  .^rluilen  iiotwendi;j^  sind.  Alter  auch 
der  il«tj)pelte  Anhang  ist  von  ^'rofser  Wichtigkeit ;  der  erste  behandcU  die 
Hauptpunkte  aus  der  Stilistik  und  enthält  eine  Zusammenstellung  des 
Wichtigsien  aus  der  Aufsatzlehre.  Der  Schaler  wird  n.  a.  auf  den  rich- 
tigen Gebrauch  der  FttrwOrter  aufmerksam  -  gemacht,  gegen  den  »so  oft 
gesandigt  wird  (man  denke  nur  an  den  so  häufigen  Mifsbrauch  von  „dei^ 
selhe'^),  sondern  er  wird  auch  angeleitet,  seinen  Gedanken  einen  be- 
stimmten und  klaren  Ausdruck  zu  geben.  Auch  das  Verhältnis  der  S&tze 
zu  einander,  die  Angemessenheit  und  Schönheit  der  Darstellung  werden 
betrachtet.  desLrleichen  die  Arten  der  Anf«:it:^e  und  die  wichtigsten  Ge- 
*=f'(/e  der  üedaiikenordnunL'.  Den  Scliluf'-  liildet  liier  ein  Beispiel  einer 
Beschreibung  (Der  Oberhof  des  nüf.-.thulzcii  nach  Ininicrmann Der 
•2.  Anhang  enthält  sodann  in  ebenso  übersichtlicher  Weise  die  Grundzüge, 
der  deutscheu  Metrik.  Naturgemäfs  wurden  die  antiken  Verse  liier  be- 
handelt w^en  ihrer  doch  auch  im  Deutschen  so  häufigen  Anwendung,  aber 
auch  die  Gesetze  der  dentschen  Metrik  finden  gebahrende  Berücksich- 
tigung.   So  bietet  denn  das  reichhaltige  Buch  alles  das,  was  bei  einem 
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eingehendeD  Betriebe  der  deutschen  bprach lehre  erforderlich  ist.  Wenn 
man  einen  so  ausführlielien  Leitfaden  in  den  liundeii  des  Schülers  -.elieii 
wUl,  kann  es  nur  wurm  eropfoblen  werden.  Es  gibl  nicht  wenige,  die 
den  Gebrauch  eines  soldien  sehr  befflrworten,  wohl  ans  dem  ganz  ridi* 
tigen  Gedanken  heraiu,  dafs  der  Schfiler  ancb,  abgesehen  von  den  eigent- 
licben  Lefarstonden,  an  ein«n  solchen  Buche  einen  gnten  Berater  hat  in 
zweifelhaften  FAUen,  die  ja  doch  so  oft  vorkommen.  Der  Erwägung 
anheimgeben  möchten  wir  es,  ob  sich  am  Schlüsse  die  Hinzufügun^  eines 
Inhalt^verz(  ichnisses  nach  der  Buchstabenfolge  nicht  empfehlen  möchte.  — 
Wilmaniis  Deutsche  Schulgram mnfik  nehat  Regeln  und  Wörft'rrpr:yeichn{f( 
für  di€  di'HtsrItc  Juchtschreihung  nach  drr  amtlichen  Festsetzung.  Erster 
Teil  für  tiie  untersten  Klassen  bis  8e\ta,  herausgcRcben  von  If  Poppel- 
reuter und  W.  Wilma  uns.  IJ.  Autiage.  Zweiter  Teil  für  die  Klassen 
von  Quinta  bis  Tertia«  10.  durcbgesebene  Auflage.  Auch  hier  haben  ivir 
ein  längst  bewährtes  HUfsmittel  in  dner  neuen  Bearbeitung  vor  uns. 
Nach  den  i^emotwendlgsteo  Yorbemerkungen  wird  in  dem  ersten  Teile 
die  Betrachtung  zunächst  des  einfachen,  sodann  die  des  erweiterten  Satxes 
in  den  Mittelpunkt  gestellt,  immer  in  Verbindung  mit  den  Wortarten  als 
den  Teilen  des  Satze>.  Der  zweite  Teil  enthält  sodann  eine  Erweiterung 
und  Vertiefung  des  grainmati^chcn  Lehrstoffes  entsprechend  den  Anforde- 
iui)-(  M  der  nachfolgenden  Klas&enstufen.  Auch  die  Stilistik,  die,  wenn 
autli  lacht  theoretisch  zu  lehren,  so  doch  praktiscli  zu  behandeln  ist, 
kommt  dabei  zu  ihrem  Kochte.  Für  stilistische  Belehrungen,  die  gerade 
auf  der  Mittelstufe  der  Tertia  wichtig  sind,  auf  der  man  mit  Ungewandt« 
heit  und  Ungelenkigkeit  der  Schaler  so  sehr  zu  kämpfen  hat,  findet  der 
Lehrer  hier  einen  reichlieben  und  gut  gesichteten  Stoff.  Auch  Wortton 
und  Sat/Jon,  die  fflr  die  Lektüre  von  Bedeutung  sind,  finden  Beachtung. 
Für  die  Tertia,  die  mit  ihrer  lateinischen  Lektüre  so  hüuficr  darauf  führt, 
sind  auch  die  wichtigsten  Punkte  (iiier  die  indirekte  Rede  sehr  erwünscht. 
Eine  Verteilung  des  Ijehrstoffes  uuf  dif  einzelnen  Klassen  ist  nicht  so- 
geben; sie  bleibt  dem  Lehrer  üherhi^-en.  Sie  wird  ja  auch  wohl  natli 
dem  sich  geltuud  machenden  Bedürfiiib  nicht  immer  ganz  dieselbe  sein, 
wenn  auch  im  allgemeinen  die  Angaben  der  Liehrpläue  dafür  maTsgcbcud 
sind.  Das  Buch  kann  übrigens,  das  fagen  wir  noch  hinzu,  auch  sehr 
wobt  zur  Selbstbelehrung  fflr  diejenigen  dienen,  welche  sich  in  der  Mutter- 
sprache befestigen  und  einen  genaueren  Einblick  in  ihre  Gesetze  gewinnen 
wollen. 

B.  WiHHenscIuiftliehf  irilf«mlf ti  l. 
S.  Sin.L'er,  7>f''  dttUache  Kidltir  im  Spk'jrl  (hs  ikdeutunqshhnwoHcs 
(Mittedun-icn  der  Gesellschaft  für  deutsche  Si-nuln  in  ZUrieh,  lieft  7^. 
Vortrag  gehalten  in  der  Gescllschaftssitzung  vorn  'l'S.  Januar  1903.  Verl. 
geht  davon  aus,  dafs  in  deu  Kreisen  der  Lexikographen  Ober  das  Ver> 
hältnis  der  Verwandtschaft  oder  Entlehnung  der  WOrter  nicht  völlige 
Übereinstimmung  herrsche.   Eine  zufällige  Wort-Übereinstimmung  sei  ge- 
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Wik  nicht  ohne  jeden  Kausalzasammenfaang,  wenn  sich  derselbe  bisweilen 
auch  unserer  Kenutnis  entziehe  oder  doch  auf  einem  andern  Gebiete  als 
dem  der  Spiachviisenschaft  liege.  Verf.  betrachtet  ntm  eine  ganze  An- 
zahl von  Lehnwörtern  darauf  hin,  wie  sich  ihre  Bedeutung  gestaltet  bat. 
Viele  Lehnwörter  wurden  mit  neuem  Inhalt  eiftUlt,  den  ■  neue  An- 
schauungen (wie  z.  B.  das  Christentum)  brachten.  Interessant  is^t  hierbei 
<lie  Beobachtung,  dafs  in  verschiedenen  Gegenden  verschiedene  Worte  den- 
•iielben  Begriff  hedonten:  so  heifst  es  in  Soddentschland  w!h  (Weihnacht, 
Weihenstephan),  in  Nordtlciitschland  heilig.  Erst  siKitfr  traten  dann  Aus- 
gleiche ein.  Widitigü  Spuren  hat  da«?  Lateinische  in  der  Sprache  der 
NaturwissciiNcliatten  und  der  Medi/in  /.urückgelassen;  das  bezeugen  hier 
die  vielen  Ansdrttcke,  welche  Obersetzungen  darstellen.  Aber  auch  andere 
Gebiete,  nicht  aUein  die  der  Wissenschaft,  sondern  auch  des  Lebens 
zeigen  die  Folgen  der  langen  Herrschaft  des  Lateinischen.  Man  wird 
mit  dem  Verf.  gern  das  Gebiet  der  Sprache  durchwandern,  immer  in 
Zusammenhang  mit  den  mancherlei  Kultorverhältnissen.  Den  Zusammen» 
hang  der  Sprat  )ie  mit  der  Kultur  zu  verfolgen,  hat  (iberhaupt  grolsen 
Reh.  —  Ii.  Wcnn  ke,  Versuch  einer  formalen  Krilik  des  dti'f sehen 
WorUclmlzes.  Ausguücnd  davon,  dafs  die  Deutschen  mit  einer  featgctüg- 
ten  Grammatik  einen  leidlich  festen  W<trtb('>fand  erst  «seit  zwei  .lahr- 
iiunderten  besitzen,  will  Verf.  aus  dum  We^ei),  dem  Zwucke  und  der  all- 
gemeinen Entwicklung  derWOrter  die  Bedürfhisse  und  Tendenzen  folgern, 
die  ihnen  im  besonderen  zu  Grunde  liegen.  Nach  seiner  Ansicht  kommen 
bei  der  Schaffung  und  Fortbildung  der  Worter  drei  Prinzipien  besonders 
in  Frage:  Kttrze,  Originalitftt  undWohUaut.  Nach  diesen  Gesichtspunkten 
betrachtet  er  sodaini  den  deutschen  Wortschatz  in  seinen  mannigfiichen 
Bildungen  und  Ableitungen.  Heben  wir  hier  ein  Gebiet  henor:  al'^ 
etwas  LMinz  Uberflüssiges  bezeichnet  er  mit  K^-ht  eine  Anzahl  von 
Zusuimiieiisf't/iiiijjen  (wie  .Augenbraue.  .\ui;cnwiujpcr  u.  m.  a.).  Solche 
WeitscbwcitiLrkeit  solle  mau  autV'cbeu  und  kurz  sagen:  Braue, Wimper  usw., 
daim  würde  man  den  Grundsatz  der  Kürze  wahren.  Originalität  besitzen 
die  ursprünglichen  und  abgeleiteten  Wörter  mehr  als  die  Zusammen« 
Setzungen.  Der  Kampf  gegen  die  Fremdwörter  werde  ganz  besonders 
auch  durch  zusammengesetzte  WOrter  geführt,  und  doch  sei  die  Sprache 
gerade  durch  eine  Art  Widerwillen  gegen  Zusammensetzungen  für  Fremd- 
wörter empfänglich  geworden.  In  seinen  Ausführungen  S.  20  ff.  scheint 
uns  Verf.  den  Bestrebungen  des  Sprachvoreins,  der  da«  Frcmdworter- 
unwesen  bekämpft,  nicht  sn  franz  percclit  /u  wtndeii.  I)er>ellte  «ill  ja 
durchau's  nicht  alle  FrrunlwrirKn-  vt  rlianiieu  uml  vcrwirlt  uimt  seliicktc  und 
schlecht  klingende  Verdeutschungen.  Sicliurlich  hat  das  Fremdwort  auch 
seine  Vorzüge,  die  ihm  niemand  streitig  machen  wird,  wenn  wir  auch 
nicht  ganz  altgemein  zugeben  kOnnen,  dafs  „die  WOrter,  die  uns  in  natür^ 
lieber  Weise  vom  Auslande  zufliefsen,  eine  unvermeidliche,  notwendige 
und  willkommene  Bereicherung  unserer  Sprache^  sind.  IHe  seit  einigen 
Jahrzehnten  getriebene  Sprachreinigung  will  vor  allen  Dingen  vom  natio> 
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nalen  Standpunkt  aus  beurteilt  wonlon.  Von  diesem  an?  wird  man  irnt- 
heifscn,  wenn  sie  sich  von  Übortreib  uigen  frcihiilt  und  die  Sprache  nicht 
vergewaltigt.  —  Den  Gebetzen  des  Wülillautüü  ist  nach  des  Verf.  Ansicht 
die  deutsche  Sprache  nicht  so  unbedingt  und  so  weit  {zefolgt  als  andere 
Sprachen.  Das  erklärt  sich  aus  ihrer  Natur  und  dem  Gange  ihrer  Ent- 
wicklung, sowie  aos  dem  Charakter  and  den  KnltBrverhftltiiissai  unseres 
Volkes.  Auch  hier  haben  nach  der  Meinung  des  Verf.  die  fremden 
Wörter,  die  in  das  Deutsche  hineingekommen  sind,  eine  Besserung  und 
Veredlung  angebahnt,  ein  weiterer  Grund  dafttr,  dafs  man  das  Fremdwort 
nicht  bekämpfen  soll,  welches  an  Kürze,  Originalität  und  Wohlklang  die 
deutschen  Worte  übertreffe.  —  Man  wird  die  interessanten  AusftJhrungen 
des  Verf.  auch  in  denjenigen  Partieen  gern  losen,  wo  man  mit  ihm  nicht 
übereinstimmt.  Jedenfalls  trägt  seine  Ahliandluiig  2u  einer  Vertiefung 
der  Einsicht  in  die  Entwicklung  und  die  Verhältnisse  der  Muttersprache 
sehr  wesentlich  bei. 

3.  Reehtichrelbuflg. 

M.  Lobsien,  Zw  modemm  Befourm  des  Bee^s^rmbmierruAU, 
ZPhP.  Jahrg.  10  S.  116  if.»  fürst  auf  LaysVersuchsonlnnng.  Unterschieden 

werden  vier  Entwicklungsstufen  bezw.  Mittel  zur  Einübung:  I.  1.  HOren 
ohne  Sprechen  (Diktat),  2.  Hrtren  mit  leisem  Sprechen,  3.  Hören  mit 
lautem  Sprechen.  II.  1.  Sehen  ohne  Sprechen  (Lesen),  2.  Sehen  mit 
leisem  Sprechen,  3.  Sehen  mit  lautem  Sprechen.  III.  Buclisfabicren. 
IV.  Abschreiben.  In  Helracht  kummcn  zwei  Arten  Bew  egungsv»  i>i  liungen, 
die  Sprech-  und  die  Schreibbewe^ungsvorstellungen.  Der  ilrliilg  der 
ersteren  ist  ein  Klang;  Schreiben  ist  ein  Kunst- Sprechen,  ein  Natur- 
produkt Die  SprechbewegungsvorstelloQgen  und  Sprecbhewegungen  können 
sich  speadalisieren  durch  die  Einwirkungen  der  Gehörsvorstellungen.  ^ 
Auf  dieser  Grundlage  wird  sich  der  Unterricht  in  der  RechtschreibuDg  in 
einer  der  natürlichen  Entwicklang  angepafsten  Art  erteilen  lassen.  — 
Unter  den  Hilfsmitteln  ^  die  Rechtschreibung,  von  denen  auch  im  Be- 
richtsjahr noch  eine  ganze  Anzahl  vorliegt,  nennen  wir  zuerst  0.  Sarrazin, 
Wiiiterhuch  für  eine  deutsche  Einheit*(SchrHbung.  Verf.  geht  von  der 
trage  aus:  Wie  sclneibt  man  nach  der  neuen  iiechtschreibnni;?,  einer 
Frage,  die  bei  den  so  vielen  Doppelschreibungen,  leider  immer  noch  zu 
berechtigt  ist.  Verf.  bietet  nun  ein  Wörterbuch,  welclie»  tür  jedes  Wurt 
nur  eine  Schreibung  enthält.  Bei  der  Auswahl  derselben  beobachtet  er 
den  Grundsatz,  dals  die  Schreibung  der  einzelnen  Wörter  möglichst  laut- 
treu,  folgerichtig  und  einfach  (leicht  zu  behalten)  sein  mufs,  natflrlich 
nur  insoweit,  als  das  amtliche  Regelbuch  und  sein  Wörterverzeichnis  es 
zulassen.  Er  setzt  sodann  in  10  einzelnen  Punkten  die  von  ihm  beob- 
achteten Grundsätze  auseinander.  Nach  diesem  Buche  gibt  es  nun  nicht 
mehr  eine  Wahl  und  damit  verbunden  eine  Qual.  So  trügt  das  Werkchen 
vor  allem  den  Bedürfnissen  des  praktischen  Lebens  und  des  Schülers 
Becbouugj  die  weiteren  Kreise  des  Volkes  und  die  Schule  hatten  ja  auch 
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am  meisten  unter  der  vvcgta  der  mannigfachen  Schreibungen  noch 
herrschenden  Unsicherheit  zu  leiden.  D&s  Buch  ist  ein  durchaus  zuver- 
lässiger Ratgeber  fttr  jeden. 

G.  Ammon,  Wortervenekhms  der  deiiU<Aen  Beektsckrmhoig  mit 
Beige^  dea  amtlichen  SegdhuehSt  nach  den  amtlich  festgestellteo  Grand- 
siitzen  verfaTst  unter  Hiiwirkang  von  N.  Weck  lein,  reiht  sich  den  schon 
frülier  von  uns  besprochenen  ähnlit  In  n  Bücheni  würdig  an.  Voran  gehen 
die  wichtigsten  Kegeln,  wie  sie  amtlich  festgestellt  und  vereinbart  sind, 
in  10  Abschnitten,  dann  folgt  da«?  sehr  ausführliche  Wörterverzeichnis. 
Da<  in  cr^ttT  Linie  für  Bayern  bestimmte  Werk  ist  natürlich  auch  überall 
soiwt  heuut/Uar.  Übrigens  enthält  es  nicht  nur  die  Angabe  der  Wörter, 
sondern  vielfach  auch  Erklärungen,  Verdeutschungen  und  andere  dem  Be- 
nutzer recht  erwflnschte  Bemerkungen. 

£.  Battner,  Mefkodisdi  geordneter  Übungssioff  fUr  den  Unterricht  in 
der  deutschten  Beddaekreibmg  gum  5cAlt^  md  Prive^d/raueh,  ein  seit 
längerer  Zeit  eingebttrgertes  und  bewährtes  Hilfsmittel,  ist  im  Bericbtf|jahr 
in  4r.,  der  neuen  amtlichen  Schreibung  angepafster  Auflage  erschienen. 
Es  iicntli:t,  darauf  hin^uwoi-^on.  —  D.  Ei  ermann.  Einführung  rn  die 
tlenl^r/tt:  Ii echf Schreibung  an  unteicn  und  viiitJrrtn  Klaanen  höherer  Jjehr- 
ansiaUeii.  Xuch  der  neuesten  Orthographie  vom  Jahre  1902.  Planmäfsige 
Übungen  nach  ihrer  Schwierigkeit  geordnet  in  fünf  auieinauder  tolgenden 
Stnfen  den  Aufgaben  der  eincelnen  Klassen  angepafst.  3.  Auflage :  Scholer- 
Ausgahe.  Den  Grundsatz,  nach  welchem  Verf.  verfahren  will,  gibt  er  in 
einem  Ausspruche  aus  Turtmann,  Eniehungslehre,  an:  ^Die  Hauptsache 
bleibt  doch  die  Verroindemng  der  Fehler,  nicht  ihre  Konstatiorung."  Au- 
gelehnt hat  er  dieses  Übungsbeft  an  sein  Buch  Der  Unterricht  im  RechU 
schreiben,  welches  uns  nicht  vorgelegen  hat.  Der  Stoflf  i'^t  methodisch  in 
praktischerweise  geordnet;  dieWfirter,  nm  denn  ri)nng  es  sich  handelt, 
sind  niclit  vollstamli^'  ausgeschrieben,  Punkte  eraetzen  die  tehlenden  Buch- 
staben, weiche  zu  üben  sind.  Auch  die  Zeichensetzung  uird  in  gebühren- 
der Weise  berücksichtigt,  desgleichen  Gramuiuti:>ches,  soweit  dies  erforder- 
lich ist.  —  P.  Ehlers  und  P.  Kröplin.  Die  netie  deutsch  Becht- 
Schreibung  in  ihren  Ahweidmngen  von  der  bitter  gebrdnuMidke»  Ortho- 
graphie, bietet  eine  kurse  Zusammenstellung  der  ünterschiede  in  der 
Schreibung  in  übersichtlicher  Anordnung  mit  Beiftlgung  eines  kunten 
Wörterverzeichnisses.  Ein  praktisches  Hilfsmittel  für  den  Schfller  und 
für  jeden  andern,  der  sich  schnell  über  die  richtige  Schreibung  unter- 
richten will.  —  A.  Fischer,  Neue  deutsche  Rtchi Schreibung.  Wnrff^huch 
vcbst  Anleitung  zur  Zeichensetzung.  Verf.  geht  davon  aus,  dafs  die  neuste 
Kechtschreibung  nicht  allein  für  die  Schule  bestimmt  sei.  sondern  dafs  sie 
iui  gesamten  amtlichen  Verkehr  und  überhaupt  in  allen  Kieiseu,  in  denen 
deutsch  geschrieben  und  gedruckt  vrird,  ^'ebraucht  werden  soll.  Dieses 
Büchlein  soll  nun  jedermann  aus  dem  Volke  dienen,  es  soll  dem  Beamten 
und  Kaufmanne  ein  flbcrsichtUches  und  bequemes  Kachschhigebttch  sein, 
in  dem  nicht  nur  alle  deutschen  Wörter  mit  ihren  ftlr  die  Rechtschreibung 
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irgend  in  Betraciit  kommenden  ßengnngs-  and  Ableitongsformen,  sondern 
auch  die  im  ppwohnlichon  Tvcbon  am  liliufiRsten  ?in?p\vcndctcn  Fremd- 
wörter meist  mit  kurzen,  treffenden  Verdeutschungen  zu  tiuden  sind**.  Bei 
«iner  genaueren  Einsicht  findet  man  bald,  daCs  das  Bnch  dem  an- 
gegebenen Zwecke  sehr  wohl  entspricht.  Aber  auch  der  Schüler  wird 
sich  seiner  mit  Nutzen  bedienen  bei  der  recht  praktischen  Anlage  und 
DnrchAhrang.  —  Qenifa.  DU  ^eidsehe  Be^taciüreibimg,  Naeh  den  Be- 
schlossen der  Beriioer  Konferenz  von  1901  ansfUhrlich  ond  gemein- 
verständlich dargestellt  Mit  einem  Anhang:  Alphabetisches  Verzeichnis 
dei^enigen  WOrtcr,  deren  Schreibung  zweifelhalt  oder  abgeändert  ist. 
Dieses  recht  praktische  HilfsmittRl  verdanken  wir  dem  bekannten  Verf. 
des  nützlichen  Wörterhiichcs  der  licchtschrcihanpr-  Hier  ist  nun  die  - 
stpllnn?  der  Regeln  die  Hauptsache.  Dieselben  werden  in  übersichtlicher 
Wt'isf  zusammengestellt,  so  dafs  man  einen  genaueren  Einblick  in  ihren 
Znsamuieohang  erhält.  Voran  geht  eine  Einleitung:  über  die  Entwicklung 
der  deutschen  Recbtschreibong  und  über  die  fremden  WOrter  in  der 
dentschen  Sprache.  Da  gewinnt  man  einen  Einblick  anch  in  die  ge- 
schiditliche  Entwicklang,  n,  a.  auch  darein,  dafs  manche  Wörter,  die  wir 
ftr  deutsch  halten,  ursprünglich  nicht  deutsch  sind  und  umgekehrt.  Das 
Verzeichnis  enthält  auch  eine  grofse  Reihe  von  Sacherklärangen,  daneben 
Verweisnnjren  auf  die  im  ersten  Teile  enthaltenen  Rejreln.  Die  aip  meisten 
zu  empfelilenden  Schreihun^^en  sind  fiberall  kenntlich  LTPnmfltt,  — 
P.  Laufen b e r^,  Tabelle  zur  neuen  Rechtschrrihiuig,  enthalt  aut  der  einen 
Seite  eine  Zusammenstellung  der  allcrwichtigfiten  Regeln,  auf  der  anderen 
eine  ganze  Anzahl  von  schwierigen  Schreibungen  in  alphabetischer  Ord- 
nung. Das  Blatt  ist  wohl  in  erster  Linie  als  Begleiter  und  Batgeber 
des  Schdlers  gedacht,  wird  aber  auch  jedem  andern  willkommen  sein,  der 
sich  schnell  BaA  holen  will.  —  J.  Meyer,  LdiT'  und  ÜbunffshuA  fihr 
den  Unterricht  in  der  deutst^keit  Rechtschreibung  nach  roethodisclim  Grund- 
sätzen für  Mittel-,  Bürger-  und  gehobene  Volksschulen,  sowie  für  die 
entsprechenden  Klassen  der  höheren  Lehranstalten.  Ausgabe  A  in  einem 
Hefte.  16.  verbesserte  Auflage.  Verf.  «reht  vom  Satze  aus  und  bietet 
dann  einen  niethodisch  geordneten  Übungsstoff,  der  sich  auf  alle  Verhillt- 
nisse  der  Rechtschreibung  erstreckt.  Den  Schlufs  iiük  ht  oin  Wörter- 
Terzeichnis.  —  P.  Wetzel,  Ühungsdütke  mr  deutschen  Eechtscfireibung, 
In  Anlehnung  an  die  Satzlehre  zum  Gebranch  in  höheren  Scholen,  sowie 
zur  hftnslichen  Benutzung  der  Schttler.  3.,  verbesserte  und  nach  der 
neuen  amtlichen  Orthographie  veränderte  Auflage,  ist  ein  schon  längst  be- 
währtes Bnch,  welches  einen  nicht  nur  sehr  praktischen,  sondern  auch 
inhaltlich  für  den  Schüler  interessanten  Übungsstoff  enthält,  der  für 
Diktate  sehr  j;enii.'net  ist.  Derselbe  ist  überdies  sehr  reich  heTiiessen,  so 
dafs  der  Lelinr  eine  gute  Auswahl  hat.  —  A.  Winter,  Lelubuch  der 
Jiedäschreilmny  für  die  bageiischcu  Schulen.  Nach  der  neuen  im 
Deutschen  Reiche  gtütigen  Schreibweise  bearbeitet,  cuthält  in  seinem 
ersten  Teile  die  Regeln  in  möglichst  kurzer  Fassung,  erläutert  durch  Bei- 

JMMMiMM  «tat  4m  VOmm  idnüraNii.  mSL  YS 


j        y  Google 


V.  34 


.R.  Jonas 


spiele,  in  denen  durch  den  Dnick  das  hervorgehoben  wird,  worauf  es  an- 
kommt. Einige  Stücke  zeigen  auch  lateinische  Druckschrift.  Dann  folgt 
ein  Wörterverzeichnis,  in  dem  aufser  den  nieist  üblichen  auch  die  zn- 
Itasigen  Schreibungen  zu  ünden  sind.  —  Ein  Wörterverzeichnis  dessclbvu 
Yerf.  ist  anch  besonders  erschienen,  und  zwar  bereits  in  4.  Autlage,  nach 
den  neuen  vom  bayerischen  Knltasministerinm  heransg^gebenen  Regeln. 


D.  me  Lektäre. 
f.  Vorbemerkungen.  Methodisches. 

E.  von  Sallwürk,  Zur  Lesebuch  fr  a^H.  SwS.  Jahr?.  20  (1903)  46ff., 
1,'cht  von  einem  Erlafs  des  preulsisclien  KultUNininisteriuins  aus,  nach  welchem 
folgende  Punkte  bei  den  VolksüchuUesebüchem  zu  beachten  sind:  1.  nicht 
selten  haben  literarisch -Ästhetische  Stocke  über  die  realistischen  das 
Übergewicht  Inhalt  und  Ton  sind  vielfach  an  hoch,  ideal.  VielfiMh 
findet  nch  Ballast.  Die  Uterator  seit  1870  ist  zn  wenig  benntit.  öfter 
findet  sich  literarische  nnd  pädagogische  Enge.  2.  Das  Leaeboch  mo£s 
der  Beschäftigung  und  Lebensweise  der  Bevölkerung  gerecht  werden, 
deren  Kinder  es  benutzen.  Landwirtschaft,  Industrie,  Gewerbe  und  Handel 
geben  die  Richtlinien.  Ein  gesunder  Realismus  soll  darin  herrschen. 
3.  Das  Lesebuch  mufs  ebenso  wohl  schöngeistigen  wie  realistischen  Stotf 
umfassen.  Hauptaufgabe  ist  die  Charakterbildung;  ebenso  soll  das  Lese- 
buch ein  Mittel  zur  Vertiefung  und  Ergänzung  des  im  Sachuuterricht  Ge- 
lernten und  ein  Muster  guter  Darstellung  sein.  4.  Nicht  nur  Schrift- 
steller der  ftlteren  Zeit,  sondern  andi  solche  der  neuesten  literarisebeii 
Entwicklung»  Buch-  und  Zeitschriften-  und  Zeitnngsliteratnr  sind  zu  be- 
nutzen. 5.  Das .  Kind  soll  am  Lesebuch  die  Bef&higung  gewinnent  Bflchcr 
lesen  zu  lernen,  die  es  später  einmal  in  die  Hand  bekommen  wird.  Nur 
in  dringenden  Fällen  sind  Ändeningen  in  der  Form  vorzunehmen.  —  Alle 
diese  Grundsätze  sind  nach  Sallwürk  sehr  anzuerkennen.  Das  zielbewuTste 
Hinarbeiten  auf  die  Erkenntnis  der  Wirklichkeit  sei  wicl^t!!?.  Um  solche 
Ziele  zu  erreichen,  wünscht  er  für  die  erste  Stufe  Schilderunjicn  aus  aller 
Welt,  aber  mit  Au<?schlufs  jeder  KleiniL^keitskniniorei  in  allerlei  Einzel- 
heiten, ohne  jede  systematische  Belehrung.  Der  mittlere  Teil  solle  dann 
vom  anschauenden  zum  beurteilenden  Oeniefsen  ttberleiten,  oben  endlich 
solle  der  Mensch  ansschliefslich  Gegenstand  des  Erkenneos  sein,  der 
Mensch  der  Gegenwart  als  politisches  Wesen,  der  Vergangenheit  (Charak* 
tere).  Jedes  Lesestück  mOsse  ein  kflnstleriscbes  Ganzes  sein.  Zu  be- 
rdcksichtigen  seien  auch  soziale  Verhältnisse  der  Gegenwart,  anch  Kelcbs- 
tagsreden  (Bismarck,  Moltke),  Briefe.  Jedenfalls  sei  das  Neue  nicht  ans« 
zuschliefsen.  Die  Klassiker  aber  «nlle  man  aus  den  Gedichtsammlungen 
lieransnehmcn.  Die  klassischen  Sachen  seien  in  eineqn  Bande  7n  ver- 
einigen.   Das  Lesebuch  solle  auch  schön  sein;  es  empfehle  sich  Bach- 
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!;chmack,  nicht  jedoch  Bilderschmuck;  den  habe  mau  bchon  sonst.  —  Es 
unterliegt  wühl  keinem  Zweifel,  daiä  ein  nach  diesen  Grundsätzen  und 
Gesiditspuokteo  bearbeitetes  Lesebuch  in  der  Volksschule  seiiuu  Zweck 
sehr  gut  erflUIeD  wird.  Soll  es  dpch  daiu  dienen,  dem  jugendlichen 
Gemate  aach  den  Blick  und  dM  Ventftndms  far  die  Gegenwart  tu  Ofhen. 
Aber  bis  sn  duera  gewissen  Grade  werden  diese  Punkte  auch  fttr  das 
Lesebuch  der  höheren  Lehranstalten  mafsgebcnd  sein  mttssen.  Soll  doch 
auch  hier  Fühlung  mit  der  Gegenwart  und  ihn'ii  Verhältnissen  gesucht 
werden.  Dafs  allerdings  in  der  höheren  Schulu  durch  das  Lesebuch  auch 
noch  andere  sehr  wichtige  Aufgaben  zu  losen  sind,  liegt  auf  der  Hand.  — 
K.  Strobel,  Sollen  wir  in  der  Volksjichule  ein  ganzes  Buch  lesen'^  Zeit- 
schrift f.  d.  deulbchen  Unterricht,  Jahrg.  17  S.  19  ff.,  klagt  darüber,  dafs 
der  Lesestoff  in  unseren  Volksschulen  nach  Stoffuuswahl  und  Behandlungs- 
art gans  nach  den  höheren  Schulen  eingerichtet  sei  und  dafs  mau  die 
BedOrfnisse  des  Volkes  unberttckdchügt  gelassen  habe.  Zu  verwerfen  sei 
die  Vemachlissignng  kOnstlerischer  und  voUstAudiger,  ganxer  Werke  und 
ihrer  künstlerischen  Betrachtungsweise.  Man  solle  dio  theoretiscfa-halb- 
wissenscbaftliche  Ausbildung  mehr  einschränken  und  die  praktisch  künst- 
leristhe  mehr  in  den  Vordergrund  stellen.  Kunst  aber  sei  nicht  Stock- 
werk. Brockenarbeit,  sondern  sie  biete  sich  nur  in  ganzen  vollständigen 
Werken  dar.  Deshalb  brauche  man  zur  Anleitung  der  Kinder  zum  vollen 
künstlerischen  Gcniils  ganze,  vollständige  Werke.  Dies  sieht  Verf.  durch 
%  4  Punkte  begründet:  1.  weil  iu  der  Schale  neben  der  Verstandesbild un^ 
a«Gh  die  GemOtsbildung,  neben  dem  Schulwissen  das  Lebeoswisscu  gepflegt 
werden  mttsse,  S.  weil  die  Wissenschaflbiidung  durch  die  Knnstbildung  zu 
etgänxen  sei,  8.  weil  jedem  Menschen  das  Geniefsen  der  Kunstwerke  Be* 
dOrfnis  sei,  4.  weil  dies  Geniefsen  ond  Empfinden  anerzogen  werden 
mOsse,  5.  weit  viele  Schandware  vorhanden  sei,  die  sich  als  Kunstwerk 
ausgebe;  da  mflsse  man  lernen,  das  Echte  vom  Unechten,  das  Wahre  vom 
Falschen  zu  unterscheiden,  und  6.  weil  ein  Kunstwerk  nur  ein  ganzes, 
vollständiges  Stück  sein  könne,  nicht  ein  Teil,  eine  Skizze.  Die  Be- 
antwortung der  Frage  allerdings,  was  und  weiche  ganzefi  Werke  man  in 
der  Volksschule  lesen  solle,  sei  sehr  schwierig.  Alle  volkstümlichen  Werke 
des  Auslands  seien  auszuschliefsen,  aber  auch  das,  was  über  den  liildungs- 
grad  und  das  Begriffsvermögen  des  Kindes  und  des  Volkes  hinausgehe, 
ebenso  grobslnnliche  Darstellungen.  Die  zu  lesenden  Schriften  sollen 
Tolkstamlidien  Inhalt  haben  und  eine  leichtverständliche  Schreibweise, 
aber  dabei  kOnstlerisch  abgerundet  und  wertvoll  sein,  sie  sollen  das  Kind 
einführen  in  das  Denken,  Fühlen  und  Wollen  des  deutschen  Volkes. 
Natürlich  dürften  die  Schriften  nicht  unmoralisch  sein,  aber  die  Moral 
dürfe  sich  auch  nicht  anmafsend  vor-  und  autdrängen.  Verf.  will  nun 
nicht  etwa  das  Volksschullesebuch  aus  der  Sehule  verdrilngen,  nur  verein- 
facht will  er  es  wissen;  es  branche  nicht  ao  viulteiliu;  zu  sein.  Auf  dieser 
tirundlage  macht  nun  Verf.  S.  ^0  i\,  Vorschläge  für  eiuc  sicbeuklassige 
Volksschule  Berlins  oder  der  Mark,  die  sich  auf  das  Deutsche,  die  Natur- 
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künde  und  Geographie  aber  auch  auf  Geschichte  und  Religion  erstrecken. 
Bei  der  iiehandlangsweise  komme  es  darauf  an,  in  dem  Schaler  ein  an- 
schauliches VerstftDdms  von  dem  vorgetragenen  Inhalt  za  erwecken.  Dieses 
aasdnaUche  Verständnis  sei  drei&oh:  formal,  material  ood  synthetiseh; 
isnm  formalen  gehöre  Wort-  und  Satzerkiflmng,  das  raateriale  werde  er* 
vengt  dnrch  Sacherkläruug  (Ort,  Zeit,  Personen,  Handlang,  Tatsachen, 
Erscheinungen.  Begründung,  Schlnfsfolgerung  usw.),  das  synthetische  be- 
stehe in  der  Einsicht  des  Aufbaus,  der  Komposition  des  Stückes,  Er» 
kenntnis  der  Haupt-  und  Nebensachen,  des  Fortschritts  der  Handhing. 
Dabei  habe  der  Grundsatz  zu  ^reiten:  Nur  das  Notwendige.  —  Wir  haben 
auB  des  Verf.  Ausführungen  das  Wichtigste  herausgehoben.  In  mancher 
Hinsicht  berühren  sich  dieselben  mit  denen  £.  von  Sallwürks.  Sicher  ist 
am  YoUnschnUesebnch  maneherlel  eu  bessern,  wenn  es  seinen  Beruf  er- 
füllen soll.  —  Mit  iL  Strobel  stimmt  sachlich  darchaos  flberein  E.  Wilke, 
Znt  Bdumdlmg  gomer  BAeAer  H  der  VoQcsatkuie,  Zeitschrift  für  den 
deutschen  Unterricht,  Jahi^.  17  8.  573  ff.,  nur  wendet  er  sich  gegen  den 
Schlufs  jenes  Aufsatzes,  in  welchem  auf  eine  von  Wilke  in  der  „Deutschen 
Schule"  veröffentlichte  Skizze  „Storms  Pole  Poppensch;iler''  als  Klassen- 
lektüre Bezug  genommen  wird.  Wenn  ihm  zum  Vorwurf  gemacht  werde, 
er  wolle  nur  auhchauUcheü  Verständnis,  d.  h.  brutales  Wissen,  au^  dem 
Werk  gewinnen,  so  sei  zunächst  diese  Gleichset^ung  uichl  reclit  begreif- 
lich. Dann  aber  wolle  doch  Strohe!  selber  ein  ansehanUcbes  Verst&odnis 
von  dem  vorgetragenen  Inhalt  in  dem  Schiller  erwecken.  Er  selbst  em»  - 
pfehte  die  Behandlung  gröfserer  Schriftwerke,  um  die  Kinder  —  lesen 
zu  lehren,  und  zwar  (luter  Hinweis  auf  ein  Wort  Herders)  lesen  mit 
Verstand  und  Herz.  Auch  irre  Strobel,  wenn  er  meine,  dafs  er  (Wilke) 
auf  kindlichen  Kunstgenufs,  auf  künstlerisches  Empfinden  ver/ieliten  wolle. 
Auch  er  erstrebe  eine  Anleitung  der  Kinder,  iiröfsere  Ganz.e  aufzufassen 
und  besser  zu  geniefsen.  Einen  sehr  wertvoUen  Beitrag  zu  tlieser  Fra»;e 
habe  E.  Linde  geliefert  in  der  Schrift  Wie  fiihrl  man  die  Jugend  vom 
stofflichen  zum  kümtletischen  Geniefsen^  Warnen  uiüchte  Verf.  vor  der 
metbodisdi -didaktischen  Behandlung  der  vorli^ndMi  Knnstform,  wie 
Strobel  sie  vorschlage.  Mitunter  werde  man  der  nnmOndigen  Jagend 
auch  sein  Urteil  aufdrängen.  —  R.  Laube  in  seiner  oben  erwähnten 
Schrift  wendet  sich  im  Sinne  und  Geiste  Hildebrands  und  unter  An- 
fOhntng  mehrerer  seiner  Schüler  (wie  0.  Lyon,  K.  Buchheim  u.  a.)  in 
erster  Linie  pecren  das  oberflächliche  Durchfliegen  eines  Lesestückes  mit 
den  An^'en  in  den  l'nterklassen.  Ks  müsse  durehaus  lautes  Thesen  und 
eine  siuiiLreiiiufse  ausdrucksvolle  Hetunung  gepflegt  werden.  Das  letztere 
.sei  nicht  allein  für  das  Lesen  wichtig,  sondern  auch  für  eine  lebendige 
Erfassung  des  Inhaltes.  So  werde  der  Leseunterricht  eine  Vorschule  für 
den  freien  Vortrag,  wie  dieser  auch  jenen  fördere.  Wie  man  Leseflbungen 
anstellen  soUe,  habe  namentlich  Krumbach  in  seinem  Boche  BeUrSgf 
9wr  MethoiSc  der  deiäadim  Lese-  und  Sprechübimgen  zu  zeigen  versucht 
Das  Volksschullesebuch  habe  G.  Heydner  einer  Untersuchung  gewürdigt; 
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in  seiner  Theorie  desselben  sei  er  von  der  Psycholo;.nc  der  Kindesseelc 
ausgegangen.  Dem  Kinde  müsse  im  Lesebucho  seine  eigene  Welt,  sein 
eigenes  Leben  entgegentreten.  Es  begelire  starke  Eindrücke,  farbenreiclie 
Bilder.  Danach  müsse  die  Auswahl  getroffen  werden.  Aber  auch  ein 
Zoviel  dem  Umfiuige  nadi  sei.  »i  vermeideii.  Das  Kind  soUe  wfihrend 
seiner  Schalzeit  mOgiichst  wenig  Bände,  am  besten  drei  oder  zwei,  in 
die  Hand  liekommeii.  Bisher  entsprächen  die  f%tr  die  Yolltsschole  be- 
stimmten Lesebücher  den  zu  steUenden  Anforderungen  recht  wenig.  Von 
den  für  höhere  Schulen  herausgegebenen  Lesebüchern  wird  namentlich  dii«i 
sogenannte  Döbelncr  erwähnt,  welches  eine  Grundlage  für  die  nationale 
Bildung  im  Sinn*'  Hildebrands  und  seiner  Schale  gebe. 

An  diesem  Werke  sei  0.  I^yon  hervorragend  beteiligt,  dessen  Schrift 
Die  Lektüre  als  Grundlage  eines  einheitlichen  uml  naturgemäßen  Untere 
ricMs  tn  äer  AendatAan  Spradte,  aam  als  MiUdpimki  nationaler  Bildung 
den  Beginn  einer  neneii  EntwicltliiDg  des  deutschen  Sprachnnterichts 
bezeichne.  Aach  wir  haben  das  treffliche  Werls  seiner  Zeit  gebflhrend 
gewflrdigt.  Gans  richtig  bemerkt  Verf.,  dafs  die  in  ihm  empfohlene 
Methodik  vor  allem  den  deutschen  Unterricht  aus  seiner  Zersplitterung 
hcrnnöfnhren  tind  ilini  einen  lückenlosen  Aufbau  sichern  solle.  —  F.  Woll- 
mann,  der  in  seiner  oben  srhon  erwähnten  Schrift  ebenfalls  auf  Hilde- 
brand  fufst,  legt  (S.  6  tf.)  besonders  Gewicht  darauf,  dafs  der  Lehrer  sich 
den  Inhalt  dc^  Lesestückes  erst  selbst  zu  eigen  machen  mU.sse,  um  ihn 
auf  das  Gemüt  des  Kindes  besser  wirken  zu  lassen.  Dazu  gehöre  u.  a. 
ein  aoschanliches  Aasmalen  des  Schanplatses  and  des  Äafoeren  der  Per- 
sonen, liebcToIles  Verweilen  bei  der  SchUderong  ihrer  Seelenstimmang, 
lebendige  Ersfthlong.  Für  die  Erfassnng  des  Gesamtinhaltes  hält  er  das 
Vorlesen  des  Stdckes  darch  den  Lehrer  för  sehr  förderlich.  Auch  der 
Schüler  sei  zum  vcrstÜndnisTcdlen  Lesen  nn/nliulfen.  Es  müsse  der  leben- 
dige Gefflhlston  des  Lebens  and  die  natürliche  Betonnng  and  Wärme  in 
das  Lesei'  kommen. 

Beachkiiswerte  Winke  hinsichtlich  des  Leseunterrichts  gibt  anch 
L.  Lüttge  in  seiner  oben  ebenfalls  bereits  erwähnten  lesenswerten  Schrift 
S.  79  ff.  Aasgehend  von  dem  richtigen  Satze,  dafs  das  Lesen  eine  kOnst- 
liebe  Erweiternng  der  natürlichen  Sprechfähigkeit  nach  der  Seite  des 
Verstehens  sei,  insofern  es  in  der  Fähigkeit  bestehe,  aas  den  Schrift- 
zeichen  fremde  Gedanken  anfznfassen,  hält  er  es  für  notwendig,  dafs  beim 
ersten  Unterricht  das  natürliche  Verhältnis  von  Sprachlaut  und  Schrift- 
zeichen richtig  beachtet  werde.  •  Dies  sei  schon  beim  Fibelunterriclit  zu 
f  rstrebcii.  Die  newinnung  einer  klaren  Lautvorstellung  und  einer  ri*  h- 
tigen  Laulbüdung  müsse  als  die  Grundlage  der  Lesefertigkeit  angesehen 
werden.  Immer  müsse  der  Grundsatz  gelten':  Alles  Lesen  hl  ein 
Sprechen.  Erste  Bedingung  eines  guten  Vortrages  sei  für  dcu  Schüler 
ein  langsames,  besonnenes  Lesen.  Von  liesonderer  Wichtigkeit  fttr  einen 
gnten  Lesevortrag  sei  die  richtige  Pausierung,  für  welche  die  Satzzeichen 
noch  dnrchaas  nicht  mafsgebend  seien.  Für  den  gaten  Lesevortrag  gelte 
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diirclmns  nicht  eine  Rllcksicht  auf  das  Graiiimatische  und  Urthographisclie, 
.sundern  allein  die  Gesetze  der  mündliclien  Rede,  Dies  f?elte  in  erhöhtem 
IMafsü  für  da.s  Lesen  von  Gedichten.  Das  erläutert  Verf.  au  einigen  ge- 
eigneten ßdspieleo. 

Die  9.  Direktoren  Tenammlang  der  Frovim  Sachsen  190$  hatte  eich 
mit  der  FVage  zu  befiissen:  WtXehe  Erfakrtmfftn  H»d  mU  dem  Bdrith 
des  Mittdhochdetäsehen  in  0  II  gemacht  worden,  und  wie  empfiehlt  es  siAf 
diesen  ünterrichtszweig  zu  gestalten?  Hinsichtlich  des  Betriebes  empBcIilt 
der  Berichterstatter  Schmidt  eine  Lektüre  der  Hauptabschnitte  im  Ur- 
text; cr-^anzt  werden  solle  der  Lehrstoff  dun  Ii  einen  auf  das  Wesent- 
lielisfe  beschränkten  fiherblirk  über  die  indugermanische  Sprachenfamilie 
und  Ober  die  Kntwieklunj;  der  deutschen  Sprache  bis  zum  Nenhoch- 
deutsclien,  sowie  durcli  einen  Al^rifs  der  vorraittolhochdeutscben  Literatur 
in  Ihren  bedeutendsten  Erscheinungen.  Es  empfehle  sich  für  den  alt- 
deutschen Lehrstoff  die  Zelt  von  Ostern  bis  Weihnachten  In  0  II  sn  ver- 
wenden. Der  Unterricht  könne  nur  von  einem  germanistisch  gebildeten 
Lehrer  erteflt  werden.  Ausgehen  solle  man  von  einer  Wiederholung  der 
hauptsiichticbsten  grammatischen  EigcntQmlldikeiten  der  deutsehen  Sprache, 
dann  solle  man  einen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  indogerma- 
nischen Sprachen  und  di^r  d«  ntschen  Sprache  '^'eben  und  einen  Abrifs  der 
altdeutschen  Literatur  mit  Einbeziehung  des  (iotischcn.  Lesen  solle  man 
die  Hanptabschnitte  des  Nibelungen-  und  Gudruuliedes  im  Ifrtext,  auch 
Gedichte  von  Walther  von  der  Vogolweide,  auch  solle  man  einen  Durch« 
bück  durch  den  Parcival  geben  mit  Lesen  einiger  bezeichnenden  St^en 
nach  einer  Übersetsnng.  Endlich  empfehlen  sich  an  den  geeigneten 
Stellen  Vorträge  Aber  ▼orwandte  Werke  ans  dem  Altdentschen  und  tther 
Neubearbeitungen  mittelalterlicher  Stoffe  in  der  neueren  Dichtung.  —  Hit 
diesen ,  Grundsätzen  wird  man  sich  im  ganzen  einTerstanden  erklären,  wie 
denn  auch  die  Versammlung  selbst  ihnen  im  wesentlichen  beipflichtete. 

2.  Der  Lmestoff. 

A.  Dm  Lesebuch  ffir  die  unteren  und  mittleren  Klaaeen. 

Wir  nennen  zuerst  einige  Lesebücher,  welche  für  die  Vorschulen  be- 
stimmt sind.  Von  solchen  gingen  uns  zu  L.  Bellermann,  J.  Imel- 
mann,  F.  Jonas  und  B.  Supban,  DmtKhes  Lew^A  ßir  Mkere  Ldtr- 
anMHen,  Torschule,  Unterstufe  (zweite  Klasse)  und  Oberstufe  (erste 

Klasse),  4.,  nach  der  neuen  Rechtschreibung  gedruckte  Auflage.  Die 
195  Stücke  des  ersteren,  sowie  die  172  Stücke  des  letzteren  Teiles  bieten 
für  die  genannten  Stufen  einen  sehr  guten,  reichlich  bemessenen  Lese- 
stoff. In  den  Gedichten  und  Prosastücken  wird  dem  kindlichen  Gemüle 
reichlicher  Gcdanken>t(jt^"  zuu'eftllirt,  und  überdies  ist  alle«;  wohl  dazu 
geeignet,  die  sjinu  iiliihe  Fähigkeit  zu  entwickeln.  Auch  die  lateinische 
Schrift  ist  genügend  vertreten,  so  da£s  der  Schüler  auch  bierin  geübt 
werden  kann.   Die  Ausstattung  des  Lesebuches  ist  sehr  gut.  —  J.  He  IN 
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vig,  P.  Hirt,  JJ,  Zernial,  Deutsches  Lesebuch  fBr  hShen  SchOei^,  Tor- 
schule,  Oktava  und  Septima,  herausgegeben  von  P.  Hellwig  und 
A.  Huth.  Mit  den  fttr  die  Vonchule  bestimmten  Teilen  findet  dies  be- 
kannte Lesebttdiveric  seinen  Absdilnfs.    Auch  in  diesen  beiden  Bftnden 

ist  eine  reiche  Auswahl  von  Lesestoff  vorhanden,  der  dem  Wesen  der 
Vorschule  entsprechend  auf  die  Sexta  hinfuhrt,  der  aber  das  Kind  auch 
mit  der  "Welt  soweit  wie  nötig  bekannt  macht  nnd  dasselbe  für  seine  Um- 
L-ebunu'  zu  interessieren  gt^ei^net  ist.  Ein  graniina.ti3cher  Anhang  enthält 
das  \S  ichtigste  aus  der  Wort-  und  Satzlehre,  in  besonders  ausgiebiger 
Weise  der  Teil  für  Septima,  aus  dem  der  zukunftige  Sextaner  das  llübt- 
zeng  entnehmen  kann,  dessen  er  weiterhin  bedarf,  um  die  grammatischen 
Verhftltolsse  richtig  su  erfossen,  wenn  er  in  das  Lateinische  elngefOhrt 
wird.  —  Les^uch  ßr  das  dritie  SehM^'e^  in  zwei  Abteilungen,  «rsfe 
Abteilung:  TMbringer  Sagen;  ztoeUe  ÄUeüung:  Aus  Thüringens  aiter  Zeitj 
Thilringer  Land,  Volk  und  Kind,  von  den  Verfassern  der  Schu^ahre,  wttrde 
wohl  etwa  in  die  Septima  der  Vorschulen  hineingehören.  Wir  finden 
hierin  fine  Sammlung  von  Thüringer  Sagen  und  Geschichten  in  Lied  und 
Schilderung,  angeroesson  der  F5is<!nngskraft  und  dem  Wortschatz  der 
Kinder.  N'atflrlich  ist  das  Buch  in  erster  Linie  lur  die  Thüringer  Jugend 
bestimmt,  aber  auch  in  anderen  Gegenden  unseres  Vaterlandes  wird  es 
sehr  gut  Verwendung  tinden  kOnuen,  zwar  nicht  für  die  Schule  aber  als 
Jugendschrift,  und  zwar  dies  umsomehr,  da  es  mit  einer  ganzen  Anzahl 
von  Abbildungen  gescbmQckt  ist.  Das  Buch  bietet  eine  sehr  gute  Ge- 
legenheit, die  Jugend  in  die  ThOringer  Sage  und  Oescfaichte  einzufahren, 
die  doch  sicher  auf  ein  allgemeines  Interesse  Anspruch  hat. —  Paldamus 
und  Sch  olderer,  Deutschpf!  Lesebtuh  für  höhere  Lehranstnlicn.  Vorstnfo 
Oktava,  neu  herausgegeben  von  F.  Höfler.  16.  veränderte  und  ver- 
mehrte Autlage.  Die  Eigenart  dieses  Lesebuchs  besteht  vor  allem  darin, 
dafs  der  Herausgeber  bei  der  Auswahl  des  StotTes  aucli  auf  ihre  Ver- 
wendbarkeit für  den  Anschauungsunterriciit  Rücksicht  genommen  bat. 
Verf.  gebt  Ton  der  Ansicht  aus,  dafs  diese  Art  des  Unteiridits  am  besten 
dazu  geeignet  sei,  zur  Hebung  der  seelischen  und  geistigen  Kräfte  des 
Schulen  beizutragen.  Das  Kind  soll  das  Lesebuch  auch  zu  Hanse  be- 
nutzen, weil  das  Lesen  in  der  Schule  zur  Entwicklung  der  Lesefertigkeit 
nicht  ausreiche.  Damit  es  nun  gern  zum  Buche  greife,  müsse  man  ihm 
dasselbe  interessant  machen  Aucli  danach  hat  dc^r  Herausgeber  gestrebt; 
er  bat  einen  Stoff  geboten,  welchen  das  Kind  gern  lesen  wird.  Die  An- 
ordnung dieses  Stotfes,  der  dem  Kinde  aus  Natur  und  Menschenlehen  wie 
der  Umgebung,  in  der  es  sich  befindet,  die  mannigfaclisten  Bilder  und 
Schilderungen  in  gebundener  und  ungebundener  Hede  vortuhrt,  ist  nach 
den  vier  Jahreszeiten  geordnet,  eine  Anordnung,  welche  fttr  das  kindliche 
Cremtt  gani  gedgnet  erscheint 

Wir  kommen  nun  zu  den  I^esebilchem  der  unteren  und  mittleren 
Klassen  und  nennen  hier  zuerst  M.  Evers  und  H.  Walz,  Deutsches  Lese- 
buch  für  höhere  LehranstaUen.    Es  ist  dies  eine  Bearbeitung  des  D5beK 
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ner  Lesebaches  (8.  Anflage)  fttr  Mittel-  und  Norddeatschland  im  engen 
Amcblnfs  an  die  nensteu  prenfsischeD  Lehrplftne.   Von  demselbeu  giogea 

uns  zu  die  Teile  für  Sexta  und  Obertertia,  der  erstore  in  2  Atisj,'aben, 
nämlich  Ausgabe  A  für  evangelische  Schulen  und  Ausgabe  B  für  pari- 
tätische Schulen,  dic^p  beiden  in  2.  Auflage,  nach  der  neusten  1\0(  ht- 
schreibung.  Die  Herausgeber  haben  in  dieser  2.  Aufliefe  den  Stoif  noch 
einmal  genau  gesichtet  und  mehrfach  solche  St  (icke,  die  ihnen  zu  hoch 
oder  aus  irgend  eiuem  anderen  Grunde  lür  die  Sexta  nicht  geeignet  et- 
scbieneD,  gestrichen.  Dies  trifft  namentlich  die  Prosa.  Der  für  Olli 
bestimmte  Teil  ging  uas  in  1.  Auflage  zb.  Yfit  liaben  ans  schon  froher 
ttber  diese  sehr  zweckmäCsige  nnd  nunmehr  Oiberali  verwendbare  Be> 
arboitong  des  nrsprttngiich  für  sächsische  Tefhftltnisse  berechneten  Dobel- 
ner Lesebuches  geäufsert  und  beziehen  uns  auf  jenes  Urteil.  Praktisch 
ist  die  Scheidiiug  in  zwei  Ausgaben.  Man  vergleiche  übrigens  ZG.  57 
S.  310  f.,  wo  der  fünfte  Teil  dieses  I.escbucliwerkes  besprochen  ist.  — 
P.  Helhvig,  P.  Hirt,  U.  Zcrnial  (unter  Mitwirkung  von  H.  Öpiefs), 
Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Srhnlcn,  1.  Teil  für  Sexta,  2.  Teil  fttr 
Quinta,  3.  Teil  für  ^Jiuuiu,  4.  Teil  für  Tertia,  5.  Teil  für  Untersekunda, 
die  drei  letzten  in  zweiter,  die  übrigen  iu  dritter  Auflage,  übrigens  alle 
in  einer  sehr  soliden  nnd  guten  Ansstattuug,  die  allen  billigen  Fordemngen 
entspricht.  Die  nene  Bearbeitung  richtet  sich  genau  nach  den  Lehrplftnen 
von  1901,  auch  in  dem  grammatischen  Anhange,  der  den  Teilen  fttr 
Sexta,  Quinta  und  Quarta  beigefttgt  ist.  Dieser  Anhang  geht  ttbrigens 
von  einer  betrüchtlichen  Zahl  gut  gewählter  Beispiele  Ihr  Wort^  und  Satz- 
lehre aus  und  stellt  dann  die  wichtigsten  Regeln  zusammen,  die  dem 
Schüler  einen  Anhalt  für  seine  "Wiederhohmt'en  bieten.  Die  Gediclite  und 
Prusastücke  sind  nach  ihrem  Inhalte  grupinert.  Dafs  die  den  Gedichten 
und  prosaischen  Lesebtückeii  bciiretrebenen  Verweisuugen  aufeinander  nur 
von  Nutzen  aem  können,  liegt  uui  der  Hand.  Der  Teil  für  0  III  cuthält 
auch  einige  Gedichte  und  einen  Prosa-Abschnitt  aus  Fritz  Reuters  Werken, 
was  nur  zu  billigen  ist,  damit  die  Schaler  schon  möglichst  fmh  auf 
diesen  gemtttvoUen  Dichter  hingewiesen  werden  und  auch  etwas  Mundart- 
liches kennen  lernen.  Die  Auswahl  von  Gedichten  geht  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  auch  Felix  Dahn,  Julius  Wolff,  Johannes  Trojan,  Martin  Greif, 
KsuA  Stieler,  Ki  nst  von  Wildenbruch  und  Johanna  Ambrosius  sind  hier  ver- 
treten. Ijntci-  den  I'rusastücken  finden  sich  auch  vier  Briefe.  Eine  will- 
kommene Beigabe  sind  in  dem  Teile  für  III  schlicrslich  eine  Anzahl  von 
Abbildungen  von  hervorragenden  Baudenkmäleni  und  Baurissen,  die  die 
Anschaulichkeit  fordern.  Auch  der  Teil  für  U  II  ist  sehr  zu  empfehlen, 
sowohl  rücksichllich  der  in  ihm  gebotenen  Gedichte  wie  Prosastücke.  \Yeuu 
derselbe  weniger  umfangreich  ist,  so  mnfs  man  bedenken,  dab  in  dieser 
Klasse  auch  uoch  andere  Lektttre  zu  betreiben  ist.  Yergl.  übrigens  die 
Anzeige  dieses  Lesebuchwerites  ZG.  57,  735  f.  —  J.  Kehrein,  Deutsches 
Lesebuck  für  höhere  Lehratuidlten,  Nach  dem  Tode  des  Verf.  neu  be- 
arbeitet von  Y.  Kehrein.   I.  Untere  Lehrstufe,  10.,  umgearbeitete  Auf- 
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läge;  II.  Mittlere  Lehrstufe,  9.,  umgearbeitete  Auflage.  Diei>e  neue  Aus- 
gabe des  längst  Tortdlhaft  bdmmten  Les^ehas  zeigt  die  neue  Bedit- 
schreibong.  Ein  Anhang  »im  1.  Bande  enthSlt  die  Haaptregeln  der- 
selben. Ein  Grand  za  bedeateoderen  JLnderangen  lag  nicht  vor.  Der 
2.  Teil  bietet  in  einem  Anhange  die  Hauptpankte  aus  der  Metrik  ond 
Poetik.  Auch  in  dieser  neuen  Form  wird  das  Bach  den  längst  verdienten 
Beifall  finden.  —  R.  Kohts,  K.W.Meyer  und  A.Schuster,  Detdsches 
Lesebuch  für  höhere  Lchransialten,  9.  Auflage,  nach  den  neuen  Lehr- 
plänen  bearbeitet  vuti  W,  Fi  ü  hü,  H.  Schaefer  und  A.Schuster,  l.Teii 
Sexta,  2,  Teil  (,)ninta,  trage»  hinsichtlich  der  Losestoffo  den  Furderiingen 
der  Lehrplaiie  vuu  1901  Rechnung  und  zeigen  Überdies  auch  die  neue 
Recbtscfareibong.    Es  genügt,  auf  die  neue  Auflage  hinzuweisen.  — 

H.  Lorenz,  H.  Raydt,  R.  ROfsger,  Deulsches  Lesebuch  ßr  die  mUtle- 
rm  SJaasm  hSkerer  LdwvnstaUm,  Erster  Teil  Prosa,  zweiter  Teil  Ge- 
dichte fOr  Untertertia.  IHe  Heransgeber  wollten,  entsprechend  den  For- 
derungen der  neuen  preuf^'i^i  hcn  Lehrpläne,  znnfichst  ein  Prosabuch  für 
die  mittleren  Klassen  (U  III— ü  II)  herstellen,  dessen  Stoff  für  alle  drei 
Stufen  ausreicht  und  auch  die  neueste  Zeit  gebührend  berücksichtigt.  Sie 
hielten  es  für  erforderlich,  einen  einheitlichen  Plan  für  alle  drei  Klassen 
aufzustellen.  Der  Gedanken-  und  Gesichtskreis  des  Schülers  soll  nacli 
den  Lehrpläneii  durch  die  Prosalektürc  erweitert  werden.  Dieses  Buch 
rtrebt  nun  nach  einem  abgerundeten  Abschlüsse  durch  Aufstellung  eines 
einheitlichen  Planes  fttr  alle  drei  Klassen.  Die  Prosastflcl^e  erscheinen  in 
vier  Gruppen:  A.  Das  dentsche  Vaterland,  B.  Weltall  «nd  Nator,  C,  Der 
Mensch  ond  sein  Wiriten,  D.  Erbaoliches  und  Beschaniiches.  Schon  wenn 
man  einen  Einblick  in  das  Inhaltsverzeichnis  tut,  erkennt  man,  wie  die 
Herausgeber  den  vorhin  kurz  skizzierten  Plan  zur  AusfObrong  gebracht 
haben.  Wir  sehen,  -wie  die  Stoffe,  ausjrcwJthlt  nach  den  von  den  neuen 
Lchrphtnorj  auftrestellttMi  Gninds;lt/en,  die  Gebiete,  aus  den*'n  sie  cnt- 
nomnieij  sind,  ui  immer  hervortretenden  Fortschritten,  in  immer  weiteren 
Kreisen  behaudcln  und  so  auf  deu  von  den  Vertf.  angestrebten  Abschlufs 
hinarbeiten.  So  erzielen  sie  einen  Gesichtskreis  nicht  nur  für  ein  Schul* 
jähr,  sondern  Ar  die  ganze  mittlere  Stufe.  Am  dentlicbsten  tritt  dies 
vielleidit  in  dem  Abschnitt  A  an  tage,  der  im  einzelnen  die  Gmppen: 

I.  Dentsche  Sagen,  2.  Ans  deutscher  Tergangenheit,  3.  Vom  Burggrafen 
zum  Dentschen  Kaiser,  4.  Im  neuen  Reich,  5.  Bilder  aus  deutschen  Gauen 
umfafst.  —  Als  notwendige  ErgiUizung  zu  dem  I'rusabuche  tritt  eine  Ge- 
dichtsammlun.Lr  hinzu,  von  der  der  erste  für  U  III  bestimmte  Teil  bereits 
vorliegt.  Ein  zweiter  soll  Gedichte  für  0  III  und  U 11  bringen.  Der 
er>tere  sciilieist  sich  ebenfalls  genau  an  die  Forderungen  der  Lehrpläne 
an.  Fraglich  ist  es  uns,  ob  einzelne  der  didaktischen  Dichtungen  in 
Teil  II,  wie  z.U.  Herders  „Das  Kind  der  Sorge'',  nicht  über  den  Gesichts- 
kreis des  Untertertianers  hinausgeht  Altes  in  allem  ist  der  Band  sehr 
wohl  geeignet,  seinen  Zweck  zu  erfüllen.  —  A.  6.  Meyer  und  L.  Nagel, 
JDenfoeAetf  Lea^u^  für  h&$ere  LekranstaUmt   Im  Anschlnfs  an  die 
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prenCsiicben  Lebrpläae  tod  1901,  iosbesondere  fOr  Reil*,  Oberreabcbaleii 
aod  Realgjrmnaaiep.  Ausgabe  G  Untoratofe,  sweiter  Teil  flir  die  Klasse  Y, 
dritter  Teil  fikr  die  KiMse  IV.    Diese  beiden  Teile  weren  frflher  in 

einem  Bande  vereinigt,  sie  sind  praktischer  Weise  jetzt  getrennt  worden. 
Auch  in  diesen  ßOcliern  ist  den  Forderungen  der  Lchrpläne  namentlich 
durch  die  Betonung  des  Nationalen  und  Vaterländischen  Rechnung  go- 
tragren;  in  beiden  Teilen  findet  sich  eine  Gruppe  von  Lesc^tticken  mit 
der  Überschrift  Geschichtliches  aus  neuerer  Zeit,  welche  ihren  Stoff  aus 
der  vaterländischen  Geschichte  entnehmen.  Ein  Anhaut;  enthält  eine 
Icone  Zosammensteiling  der  iriehtigsten  grammatischen  Beiebraugen,  die 
in  die  Klasse  bineingehören.  Die  ganae  Anlage  des  Werkes  Iftbt  er- 
kennen, dafs  dasselbe  in  erster  Linie  für  Realanslatten  bestimmt  ist 
0.  Netoliczka  und  H.  Wolff,  DeuUchea  Lesebuch  für  MittdscMen, 
4.  Teil,  ftlnfte  bis  achte  Klasse,  bildet  den  Abschlufs  des  ?on  uns  bereits 
früher  (jrewtlrdigten  Lesebuch wcrkes.  Wenn  auch  das  Buch  für  unsere 
allgemeinen  deutschen  VerliHltnisse  nicht  berechnet  ist,  so  nehmen  wir 
von  demselben  doch  sehr  gorn  Kenntnis  und  würdigen  es  nach  der 
Reichhaltigkeit  seines  Inhaltes,  welcher  dem  jugendlichen  Geiste  eine 
grofse  Falle  von  Gedankenstoß'  auf  den  verschiedensten  Gebieten  zu- 
führt, so  u,  a.  in  dem  Absehmtt  B:  Abhandelnde  Prosa,  Stacke  philo- 
sophischen lohalts.  Das  Buch  ist  Mr  4  Klassen  bestimmt,  daher  kann 
man  sich  Aber  seinen  erheblichmi  Umfang  (1076  S.)  nicht  wandern. 
Dafs  die  geschichtlichen  Stflcke  dem  Stoffe  nach  hauptsächlich  der 
sächsischen  Geschichte  entnommen  sind,  finden  wir  sehr  begreiflich.  Wir 
empfehlen  das  inhaltreiche,  mit  grof^or  Sachkenntnis  fnsammcngestellte 
Lesebuchwerk  den  Facligeni»ssen  sehr  zut  Hinsicht.  —  l'aldamus  und 
Sc  hol  derer,  Deutsches  Lrsebuch  für  höhere  Lehrnnsitüten,  Ausgabe  C, 
zweiter  Teil  Sexta,  herausgegeben  von  0.  Wiiuic borge r,  20.  Auflage, 
dritter  Teil  Quinta  von  demselben,  16.  Auflage  Es  begegnet  uns  hier 
ein  Iftngst  bekanntes  Werk  in  neuem  Gewände,  mit  Anwendung  der  neuen 
Rechtschreibong,  ein  Teil  fUr  VI  nach  den  Fordenmgen  der  Lebrpltne  in 
den  Abschnitten  «Ans  der  Erdkunde*  und  ,Aus  der  Natur*  gegen  frOher 
etwas  bereichert.  Während  in  dem  Teil  ftlr  VI  ganz  besonders  eintrehend 
die  deutsche  Sago  und  Geschichte  behandelt  sind,  tritt  in  dem  fQr  V  die 
alte  Sage,  namentlich  in  einer  abgerundeten  Darstellung  des  Trojanischen 
KriPffes  be«?onders  hervor.  In  beidi-n  Teilen  liridet  sich  ein  Kanon  der 
zu  lernenden  Gedichte.  Dankeni»wert  sind  die  kurzen  Angaben  über  die 
Dichter  und  Schriftsteller.  Das  Buch  für  V  enthält  auch  eine  Angabe 
der  Aussprache  der  Fremdnamen.  —  A.  Pols,  Lesebuch  ßr  die  höheren 
Schulen  Deuieddanäs,  erster  Teil:  Lesebuch  fttr  Sexta,  zweiter  Teil  Ar 
Quinta,  2.,  vermehrte,  nach  den  Lehrpl&nen  von  1901  und  der  neuen 
Rechtschreibung  verbesserte  Auflage.  Auf  dieses  Lesebocbwerk  hatten 
wir  frtther  bereits  hingewiesen;  Verf.  hatte  sich  ganz  besonders  die  Auf- 
cabe  gestellt,  deutsches  Volkstum  in  Sage,  Geschichte  und  Kulturgeschichte, 
in  Art  uud  Kunst,  in  Sitte  und  Gesinnung  in  den  Mittelpunkt  zu  stellen. 
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Diese  2.  Auflage  wird  den  Fordernnpen  der  neuen  Lehrplftne  frereclit, 
welche  die  Aui'nahiue  auch  voa  eiU-  und  naturkundlichen  Ötoä'en  anord- 
neten. Die  Qaellenntebweise  sind  m  einen  QneUenveneielinis  Toreimgt. 
Besonden  encMenen  und  von  der  Veriagshandlung  nnentgeltlicb  in  be< 
sieben  ist  ein  YeneicbniB  der  besten  Anscbanungsmittel  in  den  I^ese- 
stftcken.  Auch  dies  ist  eine  dankenswerte  Beigabe.  —  W.  Scheel, 
Deutsches  Lesebfich  für  höhrrr  Lehranstalfen.  Unterstufe  Sttta»  Qninta, 
Qoarta  wird  eingeführt  durch  ein  Geleitwort  von  0.  Lyon,  der  den 
wis^en^schaftlichen  Ern^t,  die  '^orfffilltige  sachliclie  Genauigkeit,  das  fein- 
sinnige Sprach-  und  Kunsteiniitinden,  die  tiefgründige  und  uintas^endc 
Literatur-  und  Sprachkenntnis  des  Verf.  hervorhebt.  Er  hält  das  Buch 
insofern  ftir  eine  bemerkenswerte  Erscheinung,  als  die  Jugend  in  dem- 
selben  ancb  den  Mseben  Pnlracblag  der  lebendigen  Gegenwert  n  ffnhlen 
bekommt.  Verf.  hat  eine  gante  Anzahl  vortrefflicher  Oeisteswerke  neue- 
rer nnd  neuester  Dichter  und  Schriftsteller  aufgenommen,  wie  ein  Blick 
in  das  Buch  uns  bald  zeigt.  Aber  das  Gute,  Alte  ist  auch  beibehalten, 
und  dazu  rechnet  0.  Lyon  in  erster  Linie  die  Grimmschen  Märchen.  So 
erscheint  denn  dies  neue  Buch  in  der  Tat  sehr  gccigii'  t,  lif  Tu-jcnd  in 
der  rechten  Weise  vielseitig  anzureihen,  und  man  kann  ihm  nui  einen 
guten  Erfolg  wtlnscben.  Ein  Anhang  bietet  ausgewählte  Regeln  und  Bei- 
spiele aus  der  Sprachlehre,  ein  Schriftstellcrverzeichnis  und  die  Anfänge 
der  Gedichte,  welche  die  Auffindung  erleichtern.  Übrigens  ist  auch  jeder 
Teil  für  die  Klassen  YI,  Y  und  lY  besonders  zu  haben.  Das  halten  wir 
auch  Air  besser.  —  J.  Wollinger,  DeuiMhes  Lesebuch  für  Beaischden 
mi  verwandte  LekniMliiäUn,  II.  Teil  fllr  die  dritte  und  yierte  Khisse,  ' 
3,  Auflage,  neu  bearbeitet  von  E.  Pitzer.  Auch  diese  neue  Auflage 
richtet  sich  nach  der  amtlichen  Rechtschreibung.  Wir  haben  schon  frtlher 
niif  die'^cs  hra'ichbare,  zunäch^^t  für  bay(>ri<rhf>  V.srhiiltnisse  und  Schulen 
bestimmte  Uiltsmittel  hingewiesen.  Der  niannigialtitre  Inhalt  trägt,  wie 
das  ja  auch  die  neueren  Lehrpläne  wolltui,  viel  zur  Anregung  des  Schtilers 
bei.  —  Zettel-Niklas'  Detdsckes  Lesebuch  für  höhere  LcInanstaUen. 
ISrster  Teil,  13.,  dorcbans  neobearbeitete  Auflage,  herausgegeben  von 
O.  Maurer,  zweiter  Teil,  IL,  durchaus  neu  bearbeitete  Auflage,  heraus* 
gegeben  von  H.  Hergt,  dritter  Teil,  10.,  durchaus  neu  bearbeitete  Auf* 
läge,  herausgegeben  von  J.  Menrad.  Diese  drei  Teile  entspreclietv  den 
KUssen  VI  bis  IV.  \yie  das  Lesebuch  von  Wollinger,  so  ist  auch  dieses 
in  erster  Reihe  für  haycrisclic  Vcrhi\ltnisse  berechnet,  was  man  an  der 
Stoffan-v  rihl  bisweilen  merkt.  Die  Herausgeber  sind  nun  allerdings  dabei 
nicht  einseitig,  sondern  sie  berflcksichtigen  auch  allgemeine  deutsche  Saire 
nnd  Geschichte  in  der  ausgiebigsten  Weise.  Dies  tritt  nicht  nur  in  den 
PrusastQcken,  sondern  auch  in  den  Gedichten  hervor.  Die  sorgfältige 
Quellenangabe  wird  dem  Lehrer  sehr  irillkommen  sein«  ebenso  die  Hin* 
weise  auf  gute  Anschauungsmittel.  So  ist  denn  auch  dieses  auf  vater* 
lAndiscbom  Grunde  entstandene  Lesebuch,  wenn  aoch  in  anderen  Teilen 
Dentschlands  weniger  verwendbar,  recht  zu  empfehlen.  —  Wenn  wir  auf 
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die  Bdhe  der  besproch^en  Lesebflcher  für  die  nnteren  rnid  mitüerai 
Klassen  höherer  Lehranstalten  einen  Rückbliclc  ton,  so  zeigt  sich  ans  ein 
ziemlich  nunnigfattiges  Bild.  Jedes  hat  seine  Eigenart,  je  nach  den  ▼ei«> 

schiedencn  Auffassungen,  welche  die  Heransgeber  vertraten  hinsichtlich  der 
einznscblageiiiien  Wege.  Es  hat  anf  diesem  Gebiete  eine  rflbrige  Titigkeit 
«»eberrscht  und  sie  herrscht  noch,  nur  zum  Vorteil  der  Schulen  und  der 
Jugend.  Aber  bei  aller  Verschiedenheit  der  Anschauungen  und  Auffa^sn Il- 
gen bietet  sich  etwas  Gemeinsames.  Das  ist  der  in  den  Lesebüchern  immer 
mehr  hervortretende  nationale  Gedanke.  Es  ist  dies  das  Ergebnis  der 
wichtigen  Schulrefornteu  der  letzten  Jahrzehnte,  dals  man  die  Jugend  von 
den  ontersten  Stnfen  an  nnr  im  echt  deutsch  >nalionalen  Sinne  erziehen, 
dafs  man  in  ihr  nationales  Denken  nnd  Ffthlen  anregen  nnd  entwickeln 
solle.  Und  dazu  dient  denn  doch  in  ganz  besonderem  Sinne  das  Lese- 
bacb,  welches  der  Jugend  geistige  Nahrung  zuführt  Alle  die  oben  ge> 
nannten  LesebOcher  erfttllen,  jedes  in  seiner  Weise,  ihren  Zweck. 

B.  Dtis  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen. 
Es  lieu'f  hier  vor  J.  Hense,  Deutsches  Lesebuch  für  du  oberen 
Klfi.<!seH  höherer  Lehravfftalten.  Auswahl  deutscher  Poesie  und  Prosa  mit 
literarhistorischen  Übersichten  und  Darstellungen.  Erster  Teil:  Dichtung 
des  Mittelalters.  4.,  verbesserte  Auflage.  Die  Lehrpläno  Ton  1901  be> 
dingten  in  diesem  Buche  eine  ansfUhrttchere  Behandlang  der  geschieht» 
liehen  Entwicklnng  der  deutschen  Sprache.  Da  das  Mittdhochdentscbe 
wieder  in  den  Kreis  der  SchnllektQre  hineingezogen  werden  darf,  sind 
Stacke  ans  dem  Originaltext  des  Nibeliii)i!eii1ie(les  aufgenommen.  Dazu 
war  eine  Erweitemng  des  Wörterbuchs  und  eine  Hinzufügung  eines  kurzen 
Abri<?scs  der  mhd.  Grammatik  notwendig.  Im  übrii,'Pn  ist  das  praktische 
Buch  unveriiiulert  ■.'rMicben.  Vergl.  ZöG.  54  S.  90;-{  f.  -  J.  Hopf  und 
K.  ruiilsick,  Dcutuchefi  Lesebnch  für  höhere  Lehranstalten.  Abteilung 
für  Ubcrsek Hilda  und  Prima.  Den  neuen  Lehrplänen  gemäfs  bearbeitet 
von  K.  Kinzel.  Erster  Abschnitt:  Altdeutsches  Lesebuch,  zusammen* 
gestellt  ¥00  W.  Scheel  10.  Auflage  (in  der  neuen  Bechtschreibung). 
Zweiter  Abschnitt:  Proben  der  Poesie  und  Prosa  des  16.,  17«,  18.  niul 
19.  Jahrhunderts,  eingerahmt  in  einen  kurzen  Abrifs  der  neueren  Literatur 
geschichte.  Den  neuen  Lehrplftnen  gemäfs  bearbeitet  von  K.  KinzeL 
10.  Auflage  (in  der  neuen  Rechtschreibung).  Der  für  Obersekunda  be- 
stimmte Teil  geht  darauf  aus,  im  Sinne  und  Geiste  der  neuen  Lebrpläne 
dem  Schiller  eine  f^rtlndlirlie  Einftihrune,'  in  die  mittelalterliche  Literatur 
zu  ermöglichen.  Wo  es  erforderlich  erschien,  herleitet  eine  Übersetzung 
die  altsprachlichen  Texte,  so  die  Probe  aus  dem  Parzival,  die  am 
der  ältesten  Literatur  entnommenen  Stücke.  Eine  Einleitung  führt  cm  lu 
die  Götterlehre,  die  Heldensage,  die  altdeutsche  Literatur,  die  mhd. 
Literatur,  die  Sprachgeschichte,  die  Flexionslehre  der  mhd.  Sprache. 
Sie  vereinigt  alles  das,  was  der  Schaler  Uber  jene  altdeutsche  Zeit 
wissen  mufs.   Die  am  Schlüsse  beigefügten  Etlftutemngen  bieten  Sprach- 
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liches  und  Sachliches.  Einem  Wörterbuch  fol^on  einige  Hauptpunkte  aus 
der  altdeutschen  Metrik.  Die  sorgfältig  getiotlni,'  Auswalil  beschränkt 
sieb  auf  da>  Nil  i  langen-  und  Gudrunlicd,  den  räivivai,  einige  Proben  aus 
Minnesangs  1-  ruhUng  und  Walther  von  der  Vogelweide.  In  Verbindung 
mit  diesem  Bnelie  nemimi  wir  das  Werk  AUdeutaditi  Lettbmek  von 
G.  Böttie  her  und  K.  Kid  sei,  welcbee,  entsprechend  den  Forderungen 
der  LehrpÜne,  den  Stoff  in  der  altdentsdien  Literatur  lllr  0  II  bietet  and 
sich  den  von  denselben  Verff.  heraosgegebenen  Denkmälern  iiltercr  deutscher 
literatnr  nnd  ihrer  Literatnifeschidite  anglied«  t  t  1<>  ist  eine  Art  Aus- 
7A\^  aas  den  Dcnkin.'ilern  und  verweist  auch  den  Lehrer  für  die  Ein- 
leitungen und  Sacherklärungen  auf  diese.  Eine  Einleitung  filhi  t  m  Ih 
germanische  Götter-  und  Sagenwelt  ein.  Die  ältesten  Denkmäler  sind  in 
Übersetzungen  {jegcben,  die  mittelhochdentschen  Abschnitte  im  Urtext, 
mit  sprachlichen  l:.rläuterungen.  Alle  Gattungen  der  mhd.  Poesie  sind 
▼ertreten,  einen  besonders  breiten  Banm  ndimen  aneb  die  lyrischen  Ge- 
dichte ein.  Das  auf  einer  reichen  Erfahrung  beruhende  Buch  erachten 
wir  für  sehr  geeignet  stun  Gebranch  in  der  Schule.  —  In  dem  für  I  be- 
stimmten Teile  Ton  Hopf  und  Paulsiek  hat  der  Herausgeber  die  Dichtung 
des  19.  Jahrhunderts  von  der  klassischen  getrennt,  vermehrt  und  Uber- 
sichtlich gruppiert.  Auch  in  der  neuen  Gestalt  \\'m\  das  Ruch  wie  früher 
Beifall  finden;  namentlich  wird  die  Venuelirung  der  Diclitungon  aus 
neuerer  Zeit  im  Hinblick  auf  die  Forderungen  der  neuen  Lehrpläne  von 
1901  willkommen  sein.  Indes  nach  dieser  Richtung  wird  der  Lehrer 
noch  mancherlei  Ergänzungen  geben  mUsscn.  Wenigstens  wtlrden  wir  es 
für  empfelilenswert  halten,  aufser  den  hier  Torkommenden  Dichtungen  und 
Olcbtem  noch  mehrere  and»e  aus  nenerer  nnd  neuester  Zeit  zu  erwfthnen 
and  daraas  Plroben  zu  geben,  so  Wilhelm  Jordan  u.a.  —  Schauenburg- 
Hocli  Ih'itisches  Lesebuch  für  die  Oberklassm  höherer  Schtden.  Erster 
Teil,  7.  verbesserte  Auflage  bearbeitet  von  H.  Rinn.  Zweiter  Teil, 
4.  verbes*<orte  und  vermehrte  Auflage  bearbeitet  von  demselben.  Das  seit 
langer  Zeit  eingebürgerte  Lesebuch  berücksichtigt  in  dieser  neuen  Aus- 
gabe die  neueren  Fonrhhngen.  üal's  in  dem  zweiten  Teile  Johann  Scheff- 
1er  und  Ulrich  Megerle  fortgefallen  sind,  halten  wir  für  bedauerlich.  Die 
nmfangreicheren  Abschnitte  aus  dem  Simplicissimus,  sowie  die  genauere 
Übersicht  aber  den  Inhalt  dieses  Bomans  haben  sicher  auf  den  Beifall 
der  Fachgenossen  zu  rechnen,  ebenso  die  Vermehrung  der  Anzahl  Klopstock' 
scher  Oden;  die  schematlscbe  Übersicht  der  Literaturgeschichte  (am 
Schlüsse  jedes  Bandes)  ist  reclit  nütdich.  Im  übrigen  enthalte  ti  die  Iteidcn 
Teile  Abrisse  des  Lebens  der  Dichter.  —  Iiier  fügen  wir  noch  die  Er- 
wähnung zweier  Lesebücher  an.  welche  hesrtnderen  Zwecken  dienen  soIIpu: 
P.  Mi tt<i r egger,  Deutsches  Lesebuch  für  }fä'h'hpn- L//ceen,  zweiter  Band. 
Nach  dem  Inhalt  der  nusgewiihltcu  Lesestücke  iiaben  wir  es  hier  mit 
einem  höchstens  für  die  Mittelstufe  bestimmten  Buclie  zu  tun.  Wie 
der  Heransgeber  sich  die  Gruppierung  der  einzelnen  Abschnitte  denkt, 
zeigt  uns  das  2.  Inhaltsverzeichnis,  welches  die  Abschnitte:  1.  Aus  der 
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Familie,  2.  Aus  dem  liaii^c,  3.  Die  Natur  m  den  ferschit'denen  Jahres- 
zeiten und  die  dannt  verbandeneu  Beschäftigungen  und  Fe^te  der 
Menschen,  4.  Tageszeiten,  5.  Erzählungen,  Beschreibungen,  Märchen, 
Fabeln,  G.  VersebiedeiM  lyrische  und  epische  Oedifihte,  7.  Ans  der  6e- 
sebichte  und  Geographie,  8.  Ans  der  Natnrgesebiebte  ond  KaUirlehre, 
9.  Bfttsd  ond  Sprache,  10.  Briefe  enthält  PrQsastflcke  und  Oediehlte 
lind  nictit  wie  sonst  ttbUch  gesondert  von  einander.  Der  Lesestoff  ist 
sehr  reichlich  bemessen  und,  wie  das  genannte  Verzeichnis  bekundet, 
äufserst  mannigfaltig,  Natar,  Geschichte  und  das  Menschenleben  in  seinen 
verschiedenartigen  Verliültnisseu  umfassend.  Gewifs  mag  das  Bucli  für 
Mildchen  liYcecii  ganz  geeignet  sein,  wenngicicli  man  es  ihm  von  vorn- 
iierein  nicht  gerade  ansieht,  weshalb  es  für  die  genannte  Schulgattung  be> 
Stimmt  ist  —  L.  Voigt,  DtnämiiieB  Luetmh  für  Handässchulen.  11.. 
12.  nnd  13.,  neu  dnrcligesehene  Auflage.  Diese  neae  Anflöge  des  Werkes 
unterscheidet  sich,  wie  der  Verf.  sagt,  dadurch  von  den  frOhereiii  dafii  es 
noch  mehr  als  bisher  dem  Charakter  der  Schulen,  denen  es  gewidmet  ist, 
Rechnung  trilgt  und  dafs  die  Werke  neawer  Schriftsteller  der  Schule 
dienstbar  gemacht  sind.  Wenn  schon  die  ganze  Anlage  des  Buches  und 
der  in  ihm  gebotene  Gedankcnstoff.  so  zeigen  namentürh  di«'  Abschnitte  VI 
Aus  der  Gcscliichtc,  mit  besonderer  Berücksicütiyun.'  ^li  i  Ilandels- 
geschichte,  Vll  Aus  der  Ueograpliie,  mit  besonderer  BerÜLkbichtigung  der 
Handelsgcographie,  VIII  Verkehrsmittel  und  Verkuhrawege,  IX  Aus  der 
Staate-  nnd  Bttrgerkonde,  X  Aus  der  Volkswirtschaftslehre  seine  Be- 
stimmung. Das  Werk  erscheint  uns  ftlr  Handdsschulen  anfserordenüich 
gut  geeignet  za  sein.  Verf.  hat  gani  recht,  wenn  er  sagt,  es  solle  kein 
Fachbuch,  sondern  ein  Lesebuch  sein.  Aber  doch  ist  es  selir  gut,  wenn, 
wie  hier,  vieles,  was  in  das  Fach  bineingehört,  getreten  wird.  So  wird 
die  Lektüre  dadurch  zugleich  zu  einer  Belehrung,  und  in  diesem  Sinne 
da§  Buch  zum  Fachbuch,  aus  dem  mau  eine  gaiue  Falle  von  Fachkennt- 
nissen eutnehmcu  kann. 

C.  Aungal»eD  Yon  Dichtwerken,  Erlllatemiigaaelirlfleii. 

Berichtigung.  In  unserem  vorjährigen  Bericht  (XVII,  1902,  8.  40) 
haben  wir  auf  einen  Aufeats  von  J.  Buschmann  hingewiesen,  weksher 
nnter  dem  Titel  Das  Stüguetz  der  Poesie,  Gm.  Jahrg.  20,  S.  161,  er- 
schienen war.  Wir  bemerken  dazu,  dafs  dieser  Aufsatz  eine  Be- 
sprechung eiius  bedeutsamen,  unter  demselben  Titel  herausgegebenen 
Bucbe«»  von  A.  Meyer  ist  und  nicht  die  eigenen  Ausführungen  von 
Puschmann  bietet.  —  Die«e  Richtig«^tellnng  erfolgt  auf  Grund  eines 
Wunsches  des  licnii  Geheinirats  Dr.  Buschmanu  in  Cübicnz  seibat. 

Wir  iiaben  auf  diesem  Gebiete  eine  guni^e  Anzahl  von  neuen  oder 
in  neuen  Ausgaben  auf  den  Büchermarkt  gekommenen  Erscheinungen  zu 
erwähnen,  teils  mit,  teils  ohne  Erlftutemngen.  Wir  nennen  zuerst  die  in 
bestimmten  Gruppen  bezw.  Sammlungen  cusammengefafsten.  Von  Aschen- 
dorffs Äxsgabm  ßtr  den  detUteke»  ünierridd  gingen  uns  zu  Hamar$ 
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Odtj^^ee,  für  den  Schulgcbrauch  ausgewäfalt  und  erklärt,  von  F.  Hoff- 
mann,  Sophokles'  Arffii/one.  auf  Gnmd  der  Donnerschen  Über^etzunp  für 
den  Schnk'ehrai!.  Ii  ln  raii'.L'r.'rfn'ti  vo«  M.  Soliniitz-Mancy;  Ihr  Kauf- 
mann vn  ]  erledig  von  Sltakisj/eare,  aaf  Grund  dur  Schlegi'lsclion  Uber- 
seUoDg  Uu  den  Schulgebrauch  herausgogebeu  von  demselben;  HanUet  von 
Shikespcaru,  dir  den  8chulgebraach  heraasgegeben  von  F.  Hoff  manu; 
iihelke,  Egmoni  von  K.  Hoeber;  Oo«Üu,  Au»  mtmem  I^ben,  Dichtung 
tind  Wnhrheit,  Auswahl.  Fftr  den  Schnlgebrauch  heraneg^geben  von 
A.  Egen;  JT.  limiitfniiflim,  Der  Oberi^f»  im  Aosnige  betfbeitet  von  Fr. 
ZnrbQOsen;  F,  Grülpargerf  Das  goldene  Vlies,  für  den  Scbulgobrauch 
herausgegeben  von  P.  Verres.  Die  Aschendorftschen  Ausgaben,  welche 
sich  gut  eingebürgert  zu  haben  f^chcinen,  bieten  alles  für  den  Schüler  Er- 
forderliche. Dicbo  neuen  Erscheinungen,  in  den  beiden  letzten  Jahrt  u 
herausgegobiii,  srhiieisen  sich  tlen  früheren  würdig  an.  Von  be^^onderem 
Interesse  aiiid  die  niehreren  Baudcheu  beigegebeneii  Abbildungen.  Die 
Aosgahe  der  Odyssee,  welche  wohl  in  erster  Linie  fflr  solche  Anstalten 
hsstimmt  ist,  an  denen  Chrieebiseh  nicht  getrieben  wird,  gibt  nicht  nur 
eine  Übersicht  Ober  das  Leben  von  Joh.  H.  yofs,  sondern  zeigt  anch  die 
Bedeutang  der  Homerischen  Oediclite.  Solche  literarische  Einleitangea 
findet  mnn  auch  in  den  übrigen  Bändchen,  so  z.  B.  vor  dem  Hamlet  Ober 
die  Hamletsa^e,  den  Charakter  des  Helden,  vor  der  Antigone  über  das 
griechische  Drama  nn  I  die  dichterische  Behandlung  dtr  Sage,  vor  dem 
Oberhof  über  die  Bedeutung  dieser  Dichtung,  vor  dem  ^^oldeneii  Vlies 
über  die  antike  Sage  und  ihre  früheren  Bearbeitungen.  Die  Erläuterungen 
finden  sich  in  diesen  Ausgaben  am  Schlüsse.  Sic  enthalten  nicht  nur 
eineine  sachliche  and  sprachliche  Erklftmngen,  sondern  bezi^en  sich 
anch  aaf  den  Anfban  nnd  Gang  der  Dichtongen,  anf  die  Darstellung  der 
Charaktere  and  Ähnliches.  So  kann  man  denn  diese  neaen  Erscheinungen 
der  Aschendorffsrhen  Sammlung  nur  willkommen  hcifsen.  Man  vergleiche 
die  .\nzcigen  und  Empfehlungen  der  Aschendorffschen  Ausgaben,  ZIS.  14, 
1»3,  310;  LL.  1903  Heft  S,  8.  105  ff.;  HG.  1902,  S.  233;  ZG.  57,  390  tV. ; 
BhS.  19,  S.  175.  Dieselben  sprechen  sich  dnrchwfL'  >ehr  anerkennend 
aus.  --  Von  G.  IJüftichcr  und  K.  Kinzei,  ihukmäler  »ler  iillotn 
detäschen  LUercUur,  sind  Heft  Ii,  2  Der  arme  Heinrich  nebst  dem  Inhalt 
des  Erek  and  Iwein  von  Hartmann  von  Aue  und  Meier  Helmbrecht  von 
Wemher  dem  Gftrtner  obersetzt  nnd  eriftntert  von  O.  BOtticher,  in  8., 
dnrchgesehener  Aoflage,  und  Heft  IV.  3  Die  Literatur  des  achtzehnten 
Jahrbuodeits  vor  Klopstock  von  demselben  in  2.,  verbesserter  und  ver- 
mehrter Auflage  erschienen.  Die  gediegenen  Hefte  bieten  eine  gnte  Ein- 
führung in  die  beiden  Literatnrab>chnitte,  aus  denen  sie  Dichtungen  ent- 
nehmen. Die  Auswahl  ist  glücklich  getroffen,  so  dafs  z.  B.  in  dem  letzte- 
ren TIpfff  eine  gute  Übersicht  flber  die  Entwicklung  der  Foc^i«-  vor 
iüopäiück,  der  Streit  der  l.eip/igtir  mit  den  SoJivveizern  yogehen  ist,  wie 
sie  in  UI  gute  Verwendung  tinden  kann.  Die  Ausgaben  vun  Bötlichur 
nnd  Kinzd  sind  empfohlen  SwS.  SO,  184.  —  Von  Bredts  TexUmsgabe 
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deutscher  Klassiker  lieu't  Band  4  vor,  Schillers  Wilhelm  TcH,  mit  Karte 
der  ürtlichkeit,  ein  zur  Benutzung  in  der  Schule  wohl  geeigneter  Abdruck 
des  Schanspiels. 

Djp  Cottasche  HawlhiUiolhek  lieferte  im  Hericlitsjalir  die  folf^enden 
Bändclica:  42:  Der  Kicbter  von  Zulamea,  Schauspiel  von  CaUleroo 
de  la  Barea»  fdr  die  dealB^  Bahne  fibeneftet  von  A.  Wilbrandt}  47: 
Goethes  Briefe,  aosgewfthlt  nod  in  chronologischer  Folge  mit  Anmerkungen 
herausgegeben  von  £.  -von  der  Hellen,  «weiter  Band  (1780^88);  49: 
Märchen  von  Wilhelm  HauiT;  56:  Zriny,  ein  Traaerspiel  in  fünf  Anfaflgeii 
von  Th.  Körner;   61:   Der  Koscnkönig.    Eine  Vorstadtgescbichte  von 

H.  Seidel;  C2:  Wcihiiachtsgeschichten  von  demselben;  63:  Ludwig  der 
Baier,  Schauspiel  in  fünf  Aufzflfjen  von  L.  Uhland;  64:  Ernst  Herzog 
von  Schwaben,  Trauerspiel  in  liluf  Aufzü^'en  von  demselben;  65:  Oberon. 
Ein  Gedicht  in  zwölf  Gesängen  von  Chr.  M.  Wieland,  mit  einer  Ein- 
leitung von  F.  Muncker.  —  Die  hübsch  ausgestatteten  und  dabei  recht 
billigen  Bändchen  dienen  nicht  nur  der  Schule,  sondern  andi  dm  weiteren 
Kreisen  Gebildeter.  Sie  umfassen  ein  ziemlich  weites  Gebiet  meist 
deutscher  Dichtungen  und  Unterhaltungsschriften.  So  werden  auch  einige 
Erz&hlungen  von  H.  Seidel  einem  grofsen  Leserkreise  zugänglich  gemacht, 
was  nur  mit  Freude  zu  begrOfscn  ist.  Für  ganz  besonders  dankenswert 
mflssen  wir  besonders  auch  die  Ausgabe  der  Auswahl  ans  Goethes  Briefen 
erklären.  Gerade  die  Brief-Literatür  aus  unserer  klassischen  Dichterzeit 
verdient  eine  viel  «röfsere  Beachtnnir  der  ^M'l)ilileten  Kreise  als  sie  sie 
liislMT  i.'(  tiuulen  hat.  Die  Cottascheu  Ausgalx-n  sind  empfohlen  SwS. 
Jaiiii;.  20,  8.  76;  ZG.  57,  673  ff.,  729  f.  —  Eine  neue  Reihe  von  Er- 
kl&mngen  ist  IMseke  Diekter  des  neumehnien  JahrhunderU,  Ästhetische 
Erlftnterungen  fttr  Schule  und  Haus.    Herausgegeben  von  0.  Lyon. 

I.  F.  Renter,  Ut  mine  Stromtid  von  P.  Tegel,  2.  0.  Ludwig,  Ifaocabtor 
von  R.  Petsch;  3.  H.  Sudermann,  Frau  Sorge  von  G.  BOtticher; 

4.  Th.  Storm,  Immensce  und  Ein  Grünes  Blatt  von  0.  Ladendorf; 

5.  W,  G.  V.  Riehl,  Fluch  der  Schönheit,  Quell  der  Genesung,  Gerechtigkeit 
Gott(=;  von  Th.  Matthias;  6.  G.  Frenssen,  der  Dichter  des  Juni  Ulli 
von  K.  Kinzol;  9.  F.W.Weber,  Dreizehnlinden  von  E.  Wasserzioher; 
10.  R.  Wacincr,  Die  Meistersinger  von  R.  Petsch.  Wir  halten  dieses  neue 
Untcrnchnien  für  höchst  verdienstlich.  Es  gibt  in  der  neueren  und  neuesten 
Zeit  so  manche  literarische  Erscheinung,  welche  allgemeines  Interesse  er- 
regt. Über  solche  Schöpfungen  etwas  Genaueres  aus  berufener  Feder  xb 
lesen,  ist  ein  weitverbreiteter  Wunsch.  Diesem  kommen  die  genannten 
Helte  entgegen.  Die  Erklämngen  sind  von  einer  nur  mftfsigen  Ausdehnnog, 
jedes  Heft  urofaCit  nur  3  Bogen,  sie  fahren  aber  in  ganz  vortrefflicher 
Weise  in  die  genannten  neueren  Dichtungen  ein  und  geben  ein  für  gebildete 
Leser  bestimmtes  und  wohl  geeignetes  Bild  der  Persönlichkeiten  und  Ycr- 
hiUtni'?=f\  Schon  die  Namen  der  Verfasser  dieser  Erl.'infernn^en  bürden  für 
die  iiuieie  Gedie^'enheit  diesL'>  UntmirlimoTis.  Eine  sehr  gute  Vt  r\\ ertun?! 
konucu  die  Hefte  auch  in  den  obersten  Iviassen  unserer  Schulen  linden; 
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wir  «lenlcon  an  eine  Bcnntzunsj  für  die  freien  Vortrage  der  Schüler,  für 
tlie  mau  Uücli  gern  Stoffe  auch  aus  der  neueren  Zeit  wählt.  —  Kbenfalls 
<nii  neues  Unternehmen  nennt  sich  Deutfiche  SJadaHSfiahm,  herausgegeben 
von  IL  Gaudig  und  G.  Frick.    Davon  liegt  das  Bandcheu  vor:  Wilhelm 
Teil  von  Schiller,  flir  Schulgebrancb  und  Sdibstantocncht  herausgegeben 
Ton  H.  Oaadig.    Die  nnter  dem  Text  beflndUchen  nicht  gerade  sehr 
reiehlichen  Anmerkungen  genflgen  ▼OlUg  znr  ErlAnterong.   Sie  nmfusen 
Sachliches  und  Sprachliches  und  fuhren  zweckmAfsig  in  den  Gehalt  der 
Dichtung  ein.   Ein  Anhang  seigt  die  Gliederung  und  den  Aufbau  des 
Stückes  und  gibt  eine  Rückschau  anf  das  ganze  Drama  (Ort  und  Zeit  der 
Handlung,  die  einzelnen  Handluntrr^n,  Spiel  und  Gegenspiel,  die  Geschichte 
der  Abfaüäung).     Nach   diesem  ersten  Hefte   kann  man  von  der  neuen 
Sammlan^  nur  Gutes  erwarten.    —    Von  Freytags  ScJadauayal'  ,>  liegen 
vor:  Grillparzer,  Sappho  von  G.  Waniek,  von  demselben:  Der  Traum  ein 
Leben  TOtt  A.  Matthias,  desselben:  Weh  dem,  der  lagt  von  R.  Seheich; 
Ein  Bruderzwist  im  Hause  Habsburg  von  O.  Waniek:  Goethes  Briefe  in 
Auswahl  von  6.  Bdtticber;  Schillers  Gedankenlyrik  von  A.  Matthias; 
Schiller,  Wallenstein  von  F.  üllspercrcr;   Schiller,  Wilhelm  Teil  von 
P.  Strzemcha;  Lyrische  und  epische  Gedichte  des  19.  .Talirhundert«;  von 
M.  Heinrich:   Deutsche  Diehtun?  in  Österreich  im  19.  Jahrhundert  von 
I*.  Str/emclia;   Der  Schwäbische  Dichterkreis  von  E.  Müller;  Goethe, 
Achilleis  von  G.  Klee;    Die  deutschen  Romantiker  von  H.  Spien.  Die 
Einrichtung  dieser  sehr  verbreiteten  Sammlung  ist  bekannt.     Die  literar- 
geschichtlichen  Einleitungen  geben  Dilder  von  den  Dichterpersönlichkeiten 
und  fuhren  in  die  Dichtungen  selbst  ein.   In  dem  Bftndchen,  welches  die 
deutschen  Romantiker  behandelt,  gibt  die  Einleitung  eine  treffliche  Ski»» 
der  ganzen  Richtung  und  kennzeichnet  ihr  Terh&ltnis  zu  anderen  Gruppen. 
Man  kann  sich  jedenfalls  sehr  gut  darOber  orientieren.    Die  Auswahl  ist 
eine  sehr  geeignete.     Besonders  dankenswert  ist  auch  der  Band,  welcher 
die   deutsche  Dichtunfr  in   Osterreich  im    19.  Jahrhundert  in  Auswahl 
bietet.    Er  verbreitet  die  Kenntnis  su  manclicr  recht  wertvoMen  Dichtung 
über  ihre  österreichische  Heimat  hinaus.    Die  Freyta^schen  Schulausgaben 
sind  in  ihren  samtlichen  Bändchen  den  SchOlern  der  oberen  Klassen  seJir 
zu  empfehlen.    Die  Freytagschen  Aasgaben  sind  neuerdings  HG.  1902, 
8.  S$3;  ZbR.  1903,  8.  189  f.;  Gm.  21,  125  angezeigt  bezw.  empfohlen. 
—  Die  ^ofiMw^fM^  G&schen  lieferte  diesmal  das  Bftndchen  Eddalieder, 
Grammatik,  Übersetzung  und  Erläuterungen  von  W.  Ranisch.  Dasselbe 
will  nicht  nur  den  die  altdeutsche  Literatur  Studierenden  dienen,  sondern 
auch  weiteren  Kreisen  der  Gebildeten.     Nach  einer  kurzen  Einleitung, 
welche  über  die  literarische  Stellurifj,  über  die  Heimat  und  Entstehungs- 
zeit des  Liedes  Auskunft  gibt  und  nach  einem  Abril^  der  altnordischen 
Grammatik  folgt  eine  Auswahl  der  nordischen  Texte  mythologischen  In- 
halts und  Spruchdichtung.     Hier  linden  wir  auch  die  beiden  iUt^stcu 
Nibelungenlieder  des  .  Nordens,  die  den  ganzen  aus  dem  deutschen  Nibe- 
Inugenliede  bekannten  Stoff  bebandeln.        Von  Qraesers  Schidausgaben 
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klassischer  Werke  gingen  aus  zu  Guethes  Fau-^t  (erster  Teil)  von 
A.  Lichtenheld,  GöU  von  Berlichingen  von  L.  Sniulle,  Hermann  und 
Dorothea  von  A.  Lichtenheld,  Schiller,  Maria  Stuart  von  £.  Müller, 
Wflbelm  Teil  von  F.  Pro  seh,  Kabale  und  Liebe  von  A.  Liehtenbeld, 
H.  von  Kleist,  Prinz  von  Hornburg  von  demselben,  F.  Grillpnner,  Die 
Ahnfran  von  F.  Streinz,  König  Ottokars  Glftdt  und  Ende  von  F.  Prosch» 
Der  Traum  ein  Leben  von  F.  Zimmer,  Sappho  von  F.  Prosch,  Das 
Goldene  Vlies  von  F.  Streinz,  Libussa  von  A.  Lichtenheld,  Ein 
Bruderzwist  im  Hause  Habsburfr  von  A.  Lichtenheld.  Es  ist  dies  eine 
der  JÜtesten  Sammlungen  dieser  Art.  Ihr  At^fnrifr  datiert  bereits  aus  dem 
Jahre  1883.  Sie  empfiehlt  sich  durch  einen  verbältiiismäfsi','  niedrigen 
Preis  und  emc  gefiillige  Ausstattung.  Alles  Wichtigste,  was  man  zum 
Verständnis  braucht,  bringen  die  Erläuterungen.  Wie  in  anderen  a,bu> 
lieben  Reiben  von  Dicbterwerken,  nebmen  aach  in  dieser  nnter  den  neuen 
Erscheinongen  die  Dramen  Girillparzers,  die  seit  kurzem  allgemein  zu- 
gftngUch  geworden  sind,  eine  besonders  wichtige  Stelle  ein. 

Hendels  Biblieihik  der  Qeaamäüeratur  <le9  Jn-  und  Aualandes  ist  ver- 
treten durch  Heft  1645  Der  Gastfreund,  Die  Argonaaten  von  Grillpar/er; 
1646  König  Ottokars  Glück  and  Ende  von  demselben;  1647  Estlier 
von  demselben;  1648  Die  Jüdin  von  Toledo  von  demselben;  1063  Libussa 
von  demselben;  1664  Ein  Bruderzwist  im  Hause  Habsburg;  lGb5 — 67 
Selbstbiographie,  Erlebnisse  und  Erinnerungen  von  demselben;  1668  Der 
Giaur,  Die  Braut  von  Abydos  von  Lord  Byron;  1669  Der  Korsnr,  Lara 
von  demselben;  1677  Dursli,  der  Brauntweiusilafer,  oder  der  heilige 
Weibnachtsabend  von  J.  Gotthelf;  1 690*96  Is^mm.  Vaterlfindischer 
Roman  von  W.  Alexis  (W.Hftring).  DieB&ndchen  geben  keine  Eriftnte- 
mngen,  wohl  aber  anf  die  Dichtung  binführeode  Einleitungen  und  das 
Wichtigste  Aber  das  Leben  der  Dichter.  Auch  werden  sie  durch  Bild- 
nisse derselben  geziert.  Der  Preis  ist  n  niedrig  bemessen,  dafs  die 
Heftchen  eine  sehr  weite  Vcrbreitun!.;  liabeu  können.  Und  sie  erfreuen 
sich  denn  auch  eim  r  weiten  Verbreitung  und  trrofsen  Beliebtheit.  —  Dio 
Sammlnng  Zum  dad sehen  Vnf^rkM  von  E.  Grosse  ist  um  ein  Heft,  da< 
7.,  bereichert:  An'<  litimanuel  Kants  Schrißcn.  eine  sehr  praktische  Zu- 
sammenstellung leichter  verständlicher  Stellen  aus  den  Schriften  des 
grofsen  Philosophen  nach  gewissen  Gesichtspunkten  geordnet,  berechnet 
für  den  Schüler,  der  Ja  so  wie  so  einiges  aber  Kant  erfährt  Das 
Heftchen  wird  mit  sehr  grofsem  Nutzen  verwendet  werden  können. 

Ton  Königs  Edäuterungen  zu  den SassUeem  ging  uns  BSndchen  73/7$ 
y.n:  Erläuterungen  zu  Qoükes  DidUung  und  WaJirheÜ  von  E.  Bischoff, 
ein  Heft  von  156  Seiten,  welches  sprachliche  und  sachliche  Anmerkungen 
enthält  und  überdies  am  Anfange  eines  jeden  Buches  seinen  Inhalt  kurz 
angibt,  so  dafs  man  eine  gute  TIber«ieht  gewinnt.  Auf  Grund  einer  cre- 
naucrcn  Einsieht  in  das  BfU  ln  lein  ii  können  wir  es  den  Schülern  der 
Prima  sehr  wuiil  zu  ihrem  Pnvaiyeürinu  h  empfehlen. 

Aus  der  bekannten  Sammlung  Die  deutschen  Klassiker,  erläutert  und 
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gewürdigt    für    höhere   Lehranstalten,    sowie    zum   Selbststudium  von 
E.  Kuenen  and  M.  Evcf^  liefen  aus  dem  Berit  litMalir  vur:  1.  Bändchen 
Sciiillers  WiUichii  icll  vua      ivuenen,  G.Auflage;  4.  Bündchen  Goetlies 
^  Hennaim  nnd  Dorothea  von  demsdben,  5.  Auflage;  ll.Bändchen  Goethes 
Egmont  von  F.  Yollmer;  21.  Bftndchen  H.  v.  Kleist,  Prinz  Friedrich  von 
Homburg  von  £.  Kueneni  24.  Bändchen  Heyses  Kolberg  von  P.  Gereke; 
3ö.  Bändeben  Hebbeb  Kibelnngen  Ton  R.  Jahnke.   Die  in  weiten  Kreisen 
der  Fachmänner  vohl  bekannten  Hefte   enthalten  nur  eingehende  Er* 
läuterungen  and  nicht  den  Text  der  Dirlitungen  selbst.     Neu  hinzu- 
gekommen sind  zu  den  früheren  wiederholt  aufueleirtcn  Heyses  Kolbcr?, 
eil)  Stück,  welches  die  Lehrphinc  von  1!H)1    als   eiiiu  t'iir  CHI  geciLMiete 
Lt'kiiire  bczeiclinea  und  welclii's  namentlich  wcgua  der  wannen  Vaterlands- 
liebe, die  es  atmet,  es  wolil  verdient,  in  der  Schule  gelesen  zu  werden, 
sowie  die  Hebbelschen  Nibelungen,  deren  Lektttre  man  unserer  gereiften 
Jugend  sehr  empfehlen  kann.   Die  Einrichtang  der  nen  hinzugekommen 
nen  Hefte  entspricht  durchaus  der  der  froheren.   Sachliches  und  Sprach- 
liches wird  bemcksicbtigt»  der  Gang  der  Handlnng,  der  Anfbau  der 
Sfilcke,  die  Charaktere  der  Personen  worden  eingehend  beleuchtet.  Ganz 
bevciiuler«;  empfehlen  sich  die  inhaltreichen  Hefte  auch  zum  Selbststudium. 
Da-  Iklt  Kleist,  Prinz  Friedrich  von  llombnri^  von  E.  Kuenen,  fanden 
wir  empfohlen  ZG.  57,  444  tf.  —  Im  An>cliluis  an  diese  Hefte  erwähnen 
wir  eine  neue  Keiho  von  ihnen  iihnlidien  Erläuternnirslieften,   die  unter 
dem  Namen    Die  ausländischen   Klassiker  trlüuteri    utui  yeuürdigt  für 
höhere  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbststudium  von  P.  Hau  erscheint  und 
von  der  das  erste  Heft  vorliegt,  Shakespeares  Macbeth  von  P.  Hau.  Die 
Einrichtang  nnd  Bearbeitung  entspricht  ganz   denen   der  deutschen 
Kkniker.   Verf.  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Darstellung  des  Ganges 
der  Handlung  und  der  Charaktere.    Voraus  geht  eine  Geschichte  Shake- 
speares und  seiner  Dirlituiii,'.    Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  der 
Abschnitt  Vcrglevli  Jrn  Dramas  mit  der  Quelle.    Bei  der  Erklärung  des 
viel  besprochenen  und  viel  umstrittenen  Stückes  setzt  sich  Verf.  mit  den 
Ansichten  anderer  Erläuterungen  auseinander.   Man  merkt  seinem  Ileftchen 
ein  gründliches  Studium   der  einschlägigen  Literatur  an.     So  ist  denn 
auch  diese  Arbeit  recht  verdicustlich,  umsomehr,  da  sie  im  Geist  und 
Ton  der  Eridämngen  von  Kuenen  und  Evers  gehalten  ist,  ~  Schon inghs 
Ausgaben  deutscher  Klassiker  mU  ausführli^en  Erläuteruagen  brachten 
diesmal  Band  S9:  örülparzers  Sappho  mit  Erläuterungen  von  H.  Vocke- 
radt.    Die  einzehien  Anmerkungen  erscheinen  hier  als  Fufsnoten;  eine 
Einleitung  unterrichtet  über  den  Dichter  ((hassen  Bildnis  dem  Hefte  bei- 
gefttfrt  ist)  und  Uber  die  Dichtung,  ein  Anhang  bringt  Bemerkungen  über 
den  Inhalt,  die  Gliedenm;:  nnd  die  Bedeutung  der  Auftritte  und  Aufzüge 
nebst  Aufgaben   tiir  niiiinUiche  und     liriftliche  Darstellungen  und  handelt 
dann  von  dem  Stutfe  des  Dramas  uri  l  ^einer  dichterischen  Uesialtiing.  So 
wird  der  Bearbeiter  seiner  Aufgabe  nacii  allen  Seiten  gerecht.  Die 
Sdiöninghschen  Ausgaben  fanden  wir  neuerdings  empfohlen  LL.  1903, 
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Heft  4,  S.  105  ff.;  KW.  10,  67  f.;  Gm.  21,  7  ff.,  341  f.,  die  in  demselbeD 
Verlage  erschienene  Sammlong  auflUndiBCher  Klassiker  Gm.  SO,  839  iE.  — 
Derselben  Yerlagsbnchhandltuig  Terdanlcen  wir  noch  eine  andere  Reihe 
von  Dichternusgaben  nnlor  dem  ^tel  SchOninghs  TtSBknugahm  alter 
wtd  neuer S^rifisteller  herausgegeben  von  Funke  und  Schmitz-Mancy, 
auf  die  wir  bereits  in  unserem  vorigen  Berichte  hinweisen  konnten.  Bis 
j«'tzt  erschienen  hier  8  Hofto:  1.  Schillers  Braut  von  Messina,  2.  Goethes 
Gr»tz  von  Bprlichingen,  3.  Lesstngs  Nathan  der  Weise.  4.  Schillers  aus- 
gewählte Gudichte»  5.  Maria  Stuart,  6.  Lessings  Emilia  Galotti,  7.  Shake- 
speares Küaig  Lear,  8.  Grill]iarzers  Sappho.  Jedes  Heft  enthält  eine 
Einleitung,  welche  das  Yerst&odnis  der  Dichtung  vorbereitet,  der  Band  mit 
den  Gediditen  Schillers  eine  Übersicht  ober  des  Dichters  Leben  and 
Werice.   Die  Ausstattung  ist  tadellos,  der  Preis  sehr  gering. 

Von  neuen  Erscheinungen  der  Sämmluag  deuUeher  Sdudauagaben  ans 
dem  Vt  rlage  von  Velhagen  A  Klasing  nennen  wir  Liefernni,'  76:  I]  Iii-  nie 
auf  Tauris  von  Euripides  von  0.  Hubatsch;  91:  Parzival  von  Wolfram 
von  Eschcnbacli,  im  Auszüge  (ihertragen  und  erklärt  von  G.  Legerlotz; 
93:  Sapplio  von  Grillitar/cr  von  II.  lifisr  hliorn;  94:  Das  {»oldeno  Vlicfs 
von  Grillparzcr,  erstes  Bandchen  M' ;  ( i;istfr<Mind,   die  Argonauten)  von 

E.  Lange;  95:  Hcrodcs  und  Manaimn,  Tragödie  vuii  F.  Hebbel,  von 
U.  Petsch;  96:  Hilfsbuch  zu  Schiller.  Für  den  Schulgebrauch  ausge- 
wählt und  herausgegeben  von  R.  Franx;  97:  Deutsche  Prosa.  III.  Teil 
Moderne  ensfthlende  Prosa.  Erstes  BAndehen,  ausgewählt  und  zum  Schul* 
gebrauch  herausgegeben  von  G.  Porger;  99:  Das  goldene  Vliefs  voo 

F.  Grillparzer,  zweites  Bftndchen,  Medea,  von  E.  Lange;  103:  Aufsätze 
jseitpenös^iseher  Schriftsteller,  herausgegeben  von  E.  Lern p.  I.  Zur  Religion 
und  Ethik;  104:  II.  Zur  deutschen  Literaturgeschichte;  105:  III.  Zur 
deutschen  Geschichte.  Ganx  besonders  mochtpn  wir  das  Augenmerk  auf 
die  der  neueren  Literatur  entnommenen  gcschiditlichen,  literargcschicht- 
lichen  und  philusuphischen  Aufsätze  hinlenken.  Es  sind  hier  Abschnitte 
aus  den  Werken  unserer  bedeutendsten  SchrittsttUer  auf  den  einschlägigen 
Gebieten  ausgewählt;  wir  nennen  nur  die  Namen  Sohm,  Maurenbrecher, 
Ranke,  A.  Trendelenburg,  Luthardt,  v.  Hase,  Haasrath  n.  a.  Die  Lektare 
solcher  AufsAtse  ist  eine  sehr  willkommene  Ergftnsung  der  Klassifcer- 
Lektttre.  Sie  erweitert  den  Gesiditskreis  und  kommt  ganz  besonders 
dem  neuerdings  mit  Hri  !it  Leitend  gemachten  Bedürfnis  entgegen,  das 
l)t:iiken  der  Schiller  aufs  Allgemeine  zu  richten  und  sie  zu  philosophisclier 
Betrachtung  anzuregen.  Aber  die  Hefte  sollen  nicht  nur  der  Schule  ' 
dienen,  *<ondf>rn  sie  wenlcn  niirh  weiteren  Krei>en  eine  sehr  willk'>ii)nien<' 
Lokttlrc  bieten.  KmidoliU  a  aind  dic.M;  Ausgaben  Z!S.  14,  276;  Gm.  21. 
159  f.  —  Eine  neue  Ueihe  von  Ausgaben  klassischer  Stücke  nennt  sich 
Die  Meistcrivcrke  der  dcufsdien  Bühne  herausgegeben  von  G.  Witkowski. 
Davon  sind  erschienen:  Schiller,  Wilhelm  Teil  von  dem  Herausgeber, 
Maria  Stuart  von  A.  Leitzmann  und  die  Jungfrau  von  Orleans  von 
F.  Munckor.    Die  Hefte  enthalten  eine  Einleitung  und  Anmerkungen. 
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Auch  diese  leisteren  gehen  den  Stacken  voran.  Tor  Jedem  8t1teke  finden 
wir  aacl)  eine  Angabe  Aber  seine  Btihnengeschichte,  wie  denn  aach  in 

jedem  Hefte  ein  Schema  abgedruckt  ist,  welches  dem  Besitzer  ansKofnllen 
überlassen  i^t,  in  das  er  die  bei  einer  Aufführung  mitwirkenden  Personen, 
seine  Eindrücke  und  Betrachtungen  über  das  Stück  eintragen  kann.  Die 
Heftchen  -ind  gut  ausgestattet  nnd  für  einen  sehr  mfifsigen  Preis  kiiuf- 
lich.  —  Wir  fügen  diesen  Angaben  über  neue  Erscheinungen  von  Er- 
läuteniDgeu  klassischer  Dichtungen  nuch  einige  andere  liüclicr  hinzu, 
welche  in  weiterem  Sinne  hierher  gehören.  Goethes  Faud  als  einheiUk^ 
DMmtg  erliutert  von  H.  Banmgart,.  zweiter  Band,  die  ErkUlning  des 
zweiten  Teiles  des  Fanst.  Der  bel^annte  Goetheforscher  Icommt,  wie  er 
selbst  erklärt,  in  seinem  Oberaus  eingebenden  Werke  (der  zweite  Band 
arofafst  Uber  5u0  Seiten)  zd  der  Überzeugung  von  der  imverbrflchlichen 
Einheit  der  gesamten  Dichtung  und  von  der  vollkommenen  Uherein«?timmung 
seiner  klein*^ten  Tfilf^  zu  dein  gleichen  nirgends  aus  dem  Auge  verlorenen 
^Endzweck.  Das  \\  erk  ist  in  hervorragendem  Mafse  dazu  geeignet,  dahin  /.u 
wirken,  dafs  der  zweite  Teil  des  Faust,  „diese  unvergleichlich  schüiic  und 
reiche  Dichtung*^  das  wird,  was  sie  sein  könnte  und  sollte,  „ein  Eigentum 
des  ganzen  dentschen  Volkes,  soweit  es  geistiger  Bildung  zugänglich  ist**. 
Die  reiche  Ideenwelt,  welche  Goethe  in  seiner  Dichtung  entwickelt  hat, 
wird  vom  Verf.  in  einer  klaren  und  übersichtlichen  Weise  vor  dem  Ange 
des  Lesers  aufgerollt.  —  ^  Lyrik  des  19.  Jahi  hunderts,  AuswiUil 
für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  von  M.  Consbrnch  und 
F.  Klinrksicck,  kann  als  Hilfsmittel  für  die  Sclmle  Verwendung  finden, 
in  denen  ja  die  Dichtung  der  neueren  und  neuesten  Zeit  behandelt  werden 
soll,  aber  es  wird  auch  weiteren  Kreisen  dienen,  die  sich  einen  (  berhlick 
über  die  neuere  Dichtung  verschaffen  wollen.  Die  iSamen  aller  in  Be- 
tracht kommenden  neueren  Dichter  sind  vertreten,  auch  mundartliche 
Dichtungen  fehlen  nidit  Als  eigentliches  Schulbuch  können  wir  uns  die 
recht  brauchbare  Zusammenstellung  nicht  recht  denken.  Es  wird  doch 
immer  nur  gelegentlich  herangezogen  werden  und  n^hr  der  Privatlektilre 
überlassen  bleiben.  Aber  weiteren  Kreisen  sei  es  selir  empfohlen.  — 
Der  Glockengufs.  MateriaUen  zur  Besprechung  des  Schiller  sehen  Liedeft 
von  der  Glocke,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  J.  Geisel,  2..  ver- 
mehrte Auflage,  i^t  eine  Arbeit  ähnlich  einigen  früher  bereit-^  erwähnten. 
Die  Dichtung  ist  selbst  allgedruckt,  alle  technischen  Fragen  werden  unter 
Uiozutügung  guter  Abbildungen  erläutert,  aber  auch  die  Dichtung  .selbst 
wird  in  ihrer  Gliederung  und  ihrem  Zusammenhange  behandelt,  auch  die 
Ähnlichkeiten  mit  dem  Spaziergang  nachgewiesen.  Das  Heftchen  ist  bei 
der  Lekttlre  des  Schillerschen  Gedichts  gut  verwertbar.  —  Unter  dem 
Titel  BeUräge  zmt  L^erhUdw^  tmd  LehrerfoflbiUkmg  gibt  A.  Muthesius 
eine  Reihe  von  Heften  heraus,  von  denen  das  27.  enthalt  Das  Studium 
ihi  Dramas  von  Meisterwerken  der  deutschen  Klassiker  von  A.  Thoma. 
Teil  I:  Meisterwerke  Leasings.  2.  Auflage.  Enthalten  i-t  darin  nach 
einer  Eiuleitung  eine  fUr  den  Lehrer  berechnete  Behandlung  der  Leasing- 
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sehen  Dramen  Emilia  Gatotti,  Minna  von  Bnrnhdm  und  Nathan  dor  Weis6. 
Der  Lehrer  findet  darin  eine  grQndliche  Anweisung  dazo,  wie  er  diese 
Böljnenstücke  (  rlitutern  und  in  ihrmn  Aufbau  und  ihrer  ganzen  Tendenz 
erklärpu  ^oll.  Kr  lernt  daraus,  die  Stücke  dem  Verständnis  der  Jugend 
näher  zu  brin^rcn.  W'-un  bei  dem  ganzen  l'nternehmen  vielleicht  in  erster 
Linie  au  Seiuiiiaic  gcdaclit  ist,  so  kann  man  das  Buch  auch  sonst  viel* 
facli  praktisch  verwenden.  —  Eckermann,  Gespräche  mit  Goethe,  hcTuns- 
gegeben  von  J.  Öbqnist,  bezweckt  „eine  systematische  Zasammenstellong 
der  Aber  die  drei  Bftnde  der  Eckennannseben  Gespräche  verstreaten  Be- 
trachtungen, Aussprache  und  EinfiUle  Goethes  Uber  Personen  und  Gogen- 
ständo,  die  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen  dtlrfen''.  Die  prak> 
tische  Zusammcnstclhing,  welche  tlen  reichen  Gedankenschatz  dieser 
„Gespräche**  leichter  zugänglich  macht,  gliedert  sich  in  die  Abschnitte: 
1.  Oorflie  übor  '-idi  selbst  timl  scinn  Werke;  2.  Kunst,  Literatur,  Philo- 
sophie; 3.  üe>i]irudie  über  grufsr  Männer;  4.  Verschiedenes.  Sowohl  in 
der  Schule  wie  auch  sonst  erweist  sich  das  Büchelchen  als  sehr  gut  ver- 
wendbar. —  J)ei-  kleine  deutsche  Homer,  Iliai  und  Odyssee,  im  Auszuge, 
verdeutscht,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  A.  Schaefer,  ist  bereits 
in  4.  Auflage  (in  alldeutscher  Rechtschreibung)  erschienen.  Das  in  erster 
Linie  f&r  Mädchenschulen  bestimmte  und  empfehlenswerte  Buch  haben  wir 
bereits  in  onserem  vorigen  Bericht  gewürdigt  und  beziehen  uns  auf  das 
dort  Gesagte.  —  Der  Messias.  Zum  kmäer^ährigen  Gedächtnis  des 
Todestages  Friedrich  Gottlieb  Klopstocks  von  J.  G.  Stark,  stellt  unter 
Heranziehung  von  bndcut'^amfn  Stellen  im  Wortlaut  den  Inhalt  und  Zu- 
sammcnhan;^:  der  grofsen  KlopstockschL'ii  DirlituiiL:  dar.  Das  Ilcftclicn 
kann  sehr  wohl  dazu  beitragen,  das  Interesse  für  dieselbe  anzuregen  und 
lia/.u  büizutra${en,  dafs  sie  wieder  mehr  gelesen  wird  als  bisher.  Sagt 
doch  der  Verf.  ganz  mit  Uecht,  dafs  der  Messias  das  gröfstc  Epos 
der  Deutschen  sei  und  bleibe.  —  Hieran  reihen  wir  zwei  Bücher  zum 
Verständnis  Richard  Wagners,  des  grofsen  Dichters  und  Komponisten: 
Hanälvng  v/nd  DidUung  der  Bühnrnwerke  JRidutrd  Wagners  noeft  ihre» 
Grundlagen  in  Sage  und  Geschichte  dargestellt  von  II.  v.  der  Pfordt en. 
Allen  Freunden  der  Wagncrschen  ^Ium^  ist  hier  eine  gute  Gelegenheit 
gegeben,  Aufschlufs  zu  erhalten  über  die  Beziiliuniren  der  Wagnerschen 
Dramen  zu  den  treschirhtliehen  und  Sagenstoffeii,  welche  denselben  zu 
Grunde  gelegt  \]s  bainb'lt  sich  hier  im  w (  -.entlielien  um  die  Dich- 

tungen, weniger  um  die  musikalische  Seite;  von  dieser  werden  nur  die 
allerwichtigsten,  dichterisch  wertvollsten  Motive  gekennzeichnet,  auch  mit 
^'oteubeispieleu,  die  am  .Schlüsse  hinzugefügt  sind.  Das  sehr  reichhaltige 
Buch,  welches  den  Inhalt  und  Gehalt  der  Wagnerschen  Dicbtungoi  sehr 
grftndlich  behandelt,  erscheint  als  ein  recht  wertvoller  Beitrag  zurWagner* 
Literatur.  —  Das  andere  Buch  ist  Biehard  Wagners  FrauengestaUen  von 
C.  Frhr.  von  Schwerin,  eine  BeleuchtiuiL:  der  Charaktere  von  Brfinnhilde 
und  Kundr}'.  £s  enthält  eine  feinsinnige  üsthetische  Studie,  die  den 
Wagnerfreanden  sehr  willkommen  sein  wird  und  bezeugt  ein  grandHches 
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Studium  und  Vor«5tändiiis  der  Wagnerschen  Diclitunizen.  Dieselben  ver- 
dienen in  tk*r  Tat  immer  mehr  Gemeingut  des  dfititsclKüi  Volkes  zu  werdon 
und  zwar  allein  schon  wegen  ibres  hohen  dichterischen  Wertes.  —  Zam 
ScUasse  neonen  wir  hi€r  noch  einige  Übertragungen  dramatiscber  Werice 
des  Altertums,  welche  gegenwärtig  im  Mittelpookte  des  Interesses  der 
gebildeten  Welt  stehen.  Der  Band  Bömische  Kcmöäien,  deutsch  von 
O.  Bar  dt,  enthftlt  xwei  Stflcke  ?ott  Plantns  (der  Schatz,  die  ZwiUinge)  und 
zwei  von  Terentius  fdas  Mädchen  von  Andres  und  die  Brüder).  Die 
Dichtungen  sind  hier  in  einer  deutschen  metrischen  Form  geboten,  welche 
von  der  ursprünglichen  lateinischen  abweicht.  Gcwrihit  hat  der  Über- 
setzer doli  sogenannten  Knittelvur«,  der  ilim  gerade  für  das  I.ustspipl  so 
rocht  geeignet  crscliien.  Die  Verse  haben  vier  Hebungen  und  erscheinen 
paarweise  manulich  oder  weiblich  gereimt.  Eine  Einleitung  führt  in  das 
Verständnis  der  Komödie  des  Altertums  Oiierhaupt  ein,  namentlich  die 
des  Plaotos  und  Tereotias.  Die  Sprache  ist  der  Komödie  in  trefflicher 
Weise  angepafst;  es  ist  in  denelben  eine  Art  komischen  Tones  vernehm- 
bar, wozo  allerdings  anch  der  Vers  nicht  nnwesentlich  beitragt.  Die  sich 
leicht  uiul  angenehm  lesende  Übertragung  wird  sicher  das  Interesse  für 
(li(>  alten  Lustspieldichtungen  in  der  gebildeten  Welt  der  Gegenwart  sehr 
bl  ieben.  Sie  emptiehlt  sich  ganz  besonders  auch  für  die  Schüh  r  der 
ol)eren  Klassen,  die  ja  nach  den  Anschauungen  der  neueren  Zeit  nicht 
zur  Lektüre  jener  Dichtungen  im  Urtext  kommen.  —  >iun  noch  zwei 
Übersetzungswerke  grofser  Meister,  die  der  gebildeten  Welt  den  Ideen- 
gehalt des  griechischen  Trauerspiels  zu  vermitteln  bestimmt  sind:  Sophokles* 
mtsgewahüe  Tragödien  (König  Ödipus  —  ödipns  auf  Kolonos  —  Anti- 
gooe  —  Elektra)  mit  Bttcksicht  auf  die  Bflbne  übertragen  von  A.  Wil- 
brandt,  S.  Auflage.  Hit  der  Sophoklesstatne  des  Lateran  im  Titelbild. 
Die  Übersetsnngen  sind  zur  AuffOhrang  auf  der  modernen  Bflhne  bestimmt 
und  berechnet.  Verf.  klagt  darüber,  dafs  den  etwas  freieren  Über- 
setzungen alter  Dichtungen  in  früheren  Zeiten  seitens  der  Philologenwelt 
Widerstand  entgegengesetzt  sei.  Da-^  !il)er  habe  sich  neuerdings  völlig 
ff'  indert,  und  sogar  ein  grofser,  tietgeleürter  l'liihiloge,  riricli  von  Wüa- 
jnoNvitz-MöUendorflF,  habe  sich  mit  Hticksicht  auf  ila<  Hedürfnis  der  neueren 
Zeit  hinsichtlich  des  Rhythmus  in  >einen  Übersetzungen  Abweichungen 
von  dem  Urtext  erlaubt.  Die  Erfolge  jener  alten  Stücke  in  ihrem  neuen 
Gewände  auf  der  Bflbne  sind  mit  grofser  Freude  zu  begrüfsen ;  sie  zeigen, 
wie  viel  Sinn  fflr  die  Grofsartigkeit  und  Erhabenheit  der  griechischen 
Tragödie  immer  auch  beute  noch  in  der  gebildeten  Welt  vorhanden  ist. 
Die  Übersetzungen  WUbrandts,  welche  den  deutschen  dramatischen  Vers 
zeigen,  werden  sicher  da^u  beitragen,  dafs  die  Dichtungen  des  grofsen 
Griechen  mehr  und  mehr  bekannt  werden  und  dafs  mnii  sich  immer  mehr 
„dem  Zauber  dieser  alten  poetischen  Otfenbarungcn  hingibt*".  —  (iriecM stehe 
Tragödien  übersetzt  von  ü.  von  Wilamowitz-Möllendorlt",  erster 
Band  (Sophokles,  Ödipus;  Ilippolylus,  der  Mütter  liitlgang  und  Herakles 
von  Euripides).    3.  Auflage;  Äschylos  Agamemnon,  ebenfalls  3.  Auflage. 
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Hier  erächeioeti  die  Übersetzungen  des  bcrflhmteD  Gelehrten  zum  ersten 
Hftl«  ohne  den  giiecMschen  Text  und  ohne  die  sonst  beigefügten  Er- 
Unterangeo.  Er  hat  sich  dazn  entschlosgeo,  die  Übersetzungen  allein  sn 
veröffentlichen»  weil  sie  mit  jenen  Znftgongen  kanm  Aber  die  Kreise 
hinanskamen,  die  anch  den  gelehrten  Tdl  des  Baches  lasen.  Besonders 
ist  damit  auch  denjenigen  Schalen  ein  grolser  Dienst  erwiesen,  die  die 
griechische  Sprache  nicht  lehren.  Des  Hemasgebers  Absicht  war  es  ur- 
sprünfrlicli,  die  Stücke  einzeln  zu  verbrcitoti  Hier  erscheinen  nun  aber 
vier  in  ciiiom  Bande  vereinigt.  Jedem  Drama  sind  einleitende  Bemer- 
kungen vurausgeächickt,  weiche  das  Wichtigste  Uber  die  Handlung,  die 
Sage,  der  sie  entnommen  ist,  und  die  Charaktere  der  auftretenden  Per- 
sonen enthalten.  Die  schöne  Sprache  macht  die  LektUre  dieser  Über- 
setzvngen  ni  einem  grollMn  Gennfs.  So  wird  man  darch  diese  nene  Ge- 
staltang  der  gehaltvollen  tiefen  Dichtongen  in  den  Geist  des  Altertoms 
eingeführt.  Anch  anf  der  Bahne  mttssen  die  geistvollen  Übertragungen 
von  grofser  Wirkung  sein,  wenn  anch  vielleicht  Wilbrandt  recht  hat, 
welcher  meint,  dafs  Wilamowitz  nicht  recht  eigentlich  für  die  Bühne 
übersetzt  habe,  da  dies  nicht  in  ihm  liege.  Wenn  die  Orcstic  in  seiner 
Übertragung  festliche  Sie«,'«  auf  deutschen  Theatern  erfochten  habe  so 
habe  dazu  mehr  die  plastische  Deutlichkeit  und  Einfachheit  der  t 
setzuug  beigetragen  als  ihr  dramati>clies  Feuer.  —  Jedenfalls  kann  da> 
deutsche  Volk  dem  hervurragendeu  Gclciu  ten  nur  den  grüfsten  Dank  dalür 
zollen,  dafs  er  die  griechischen  Tragödien  in  einer  so  edein  Form  wdte- 
ren  Kreisen  suginglich  gemacht  hat  —  Der  Beachtung  wert  ist  schUefs' 
lieh  folgendes  Hefteben:  Antif<me.  Ein  Tranerspiel  in  8  Sienen.  Zar 
Anfftthrang  in  Schalen  nnd  Vereinen  der  gleichnamigen  Tragödie  des 
So]i1u)kles  in  gedrängter  Kürze  nachgebildet  als  verbindender  Text  zn 
Mendelssohns  Chdren  zur  Antigone  und  mit  einem  Vorspntch  versehen  von 
J.  Simon.  Den  „Vorspruch**  dunliwelit  warme  VatfrlaMdsliebe.  Die 
Szenen  sind  in  freier  .\iilehnung  an  da^  Stück  des  Sophokles  in  leicht« 
flüssiger  Sprache  gebildet  und  eignen  sich  sehr  wohl  zur  Darstellung  durch 
Schüler.  —  Eine  Anzahl  von  neuen  Erscheinungen  in  den  Sammlungen 
^Meyers  Volksbücher"  und  der  „Lniversai-Bibiiothek**  von  Ph.  Kedam 
werden  wir  Im  Schriftenverzeichnis  namhaft  machen. 

3.  Poeltk.  Metrik. 

Der  Abrifs  der  deutschen  Poetik  von  0.  Lyon  (Handbneli  der 

deutschen  Sprache  für  höhere  Schulen,  zweiter  Teil:  FQr  obere  Klassen, 
zweite  Abteilung:  Poetik),  ist  in  6.,  vennehrter  und  verbesserter  Auflage 
erschienen.  Das  Büchelehen  gibt  für  dt'n  Schüler  der  oberen  Klassen 
alles,  was  er  nnf  diej»eni  Gebiete  wissen  nuils,  in  klarer  übersichtlicher 
Fassung.  Es  kann  aber  auch  jt  ilem  (iebilueten,  der  über  derartige  Dinge 
eine  Auakuntt  haben  will,  sehr  gute  Dienste  leisten.  Naturgemafs  mufsteu 
die  ans  dem  Altertum  entlehnten  Versarten  besprochen  werden,  weil  ihre 
Kenntnis,  zumal  auf  den  höheren  Scholen,  dnrchans  erforderlich  ist.  Da- 
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bei  erfahren  aber  auch  die  ursprünglich  deutschen  Verse  eine  ausreichende 
Behandlung.  Verf.  hat  für  sein  VVerkcheu  alle  bis  auf  die  neuere  Zeit 
reichenden  Forschungen  verwertet. 

4.  Jugandseiirlftan. 

L.  Wiegand,  Die  detUaeke  Jt^ntUUeratur  nebd  d»em  Varzw^nis 
hewähier  Jujfsitdidnriftm,  %  ToUstäodig  nmgearbeirete  Auflage,  gibt  zu- 
nftchst  eine  Übersicht  Aber  die  Geschichte  der  deutschen  Jugendliteratur 

von  ihren  ersten  Anfängen  an  bis  auf  die  neueste  Zeit,  erörtert  sodann, 
welche  Kennzeichen  eine  gute  Jn^rend^chrift  haben  rnnfs,   zeitit  den  Wert 
und  die  Bedeutung  der  Jugendsehrift,  gibt  au,  wie  das  Lesen  der  Jugend- 
schriften zu  erfolgen  habe,  spricht  über  die  Ausstattung  derselben,  über 
die  Anlage  von  Schulerbibliotheken  und  endlich  über  allgemeine  Gesichts- 
punkte fOr  die  Auswahl  von  Jugendschriften.    Zum  Schlüsse  folgt  ein 
VerxeichDia  bewAbrter  Jogendacfariften.    Die  eingebenden  Er(>rtenuigen 
des  Verf.  geben  einen  gnten  Überblidc  Uber  das  ganze  so  wichtige  Gebiet. 
Das  Schriftchen  wird  dazu  beitragen,  dafs  die  Jugendschriftenfrage  mehr 
nach  pädagogischen  Grundsiltsen  behandelt  wird,  als  das  bisher  durch- 
scbnittüch  zu  geschehen  pflegt.     Die  hier  gegebenen  Weisungen  und 
Finpcrzei'pTe  wird  man  sehr  gut  benntTron  können.  —  Im  Anschlufs  hieran 
nennen  wir  einige  uns  zugegangene   Bücher,  die,  wenn  sie  auch  nicht 
eigentlich    und    ausschliefslich   als    Jugendschriften    bezeichnet  werden 
können,  doch  auch  der  .hiyeiid  empfohlen  werden  können.    —  Heinrich 
HansQokob,  der  Schwarzwülder  DorfdidUer,  eine  literarische  Studie  von 
H.  Biseboff,  gibt  ein  lilares  Bild  von  dem  Leben  and  Dichten  jenes 
ToUutllniliehen  Schriftstellers  und  leitet  tum  VerstAndnis  seiner  Werke  an, 
Ton  denen  nachgewiesen  wird,  inwieweit  sie  mit  seinen  Lebenserfishmngen. 
in  Beziehung  stehen.    Jedem,  der  für  volkstllndiche  Dichtung  Sinn  hat, 
aber  namentlich  auch  der  Jugend  sei  das  Bttchlein  bestens  empfohlrti  — > 
Emil  Frommel  von  Th.  Kappstein   (Männer  der  Zeit,  Lebensbilder 
hervorragender  Persönlichkeiten  der  Gegenwart  und  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit, Band  XllI),  ist  ein  „l)iographisches  üodenkbuch".    Es  bietet 
<  in  mit  eingehender  Liebe  gezeichnetes  Lebensbild  des  geist-  und  gemüt- 
vuilcu  Mannes  nach  seiner  Wirksamkeit  in  seinem  Amte  uiui  in  seiner 
schriftstellerischen  Tätigkeit.    Solche  Lebensbilder  hervorragender  Persön- 
lichkeiten wirken  vorbildlich;  sie  sind  ja  natsrilch  fitr  jedes  Alter  geeignet, 
aber  besonders  die  Jogend  mit  ihrem  für  edle  Eindrücke  leicht  empftng- 
Uchen  Gemate  wird  sich  daran  nicht  nor  erbauen,  sondern  auch  innerlich 
kräftigen.  —  Von  der  Ausgabe  Jmtinus  Kemers  sämtliche  Werke  in  acht 
Büchern  ging  uns  Band  1   zu,  der  die  ersten  d  Bttcher  nmfafst,  neu 
herausgegeben    mit    einer   biogrupliisclien   Einleitung  von  W,  Ileichcn. 
Wir  finden  darin  eine  grol'se  Zahl  von  Gedichten  und  jirüsaisehen  iJar- 
ätüUungen  des  schwäbischen  Dichters;  auch  viele  Abbildungen  hudcn  sieh 
darin.    Auch  die?  Buch  kann  man  wohl  Schülern  in  die  Hand  geben.  — 
Mrnst  und  HeUer  und  so  weiter.    Für  die  reifere  Jugend  gewälilt  aus 
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den  Schriften  von  P.  Rosegger,  2.  Auflage,  bietet  eine  treffliche  Ana- 
wähl  kareerer  EnAhloogen  Bas  den  Schriften  des  Tolkstflmlicbeii  Verf., 
die  die  Jagend  mit  Vergottgen  lesen  wird.  Es  ist  ein  recht  gtflckUeher 
Gedanke,  diesen  Schriftsteller  fttr  die  Jugendlektttre  xn  verwerten.  — 

Phantmiestücke  von  H.  Seidel,  enthillt  20  kleine  Erzählungen  des  mit 
Kecht  so  beliebten  und  volkstttmiichen  Dichters,  der  sich  auch  die  Jugend 
im  FIntre  ornhort  liaf.  Die  in  dor  Gosamtausgabe  der  Srliiiftcn  Seidels 
zerstreuten  J'>zalilmigi  u  erscheinen  hier  in  einem  Bande  vereinigt.  Wir 
empfehlen  denselben  sehr  für  Schttlerbibliothekeo. 


III.  Die  Literaturgeschichte. 

A.  Zehme,  Zur  SteUttt^  vnd  Behandlung  der  deutschm  lAtvniwr' 
gewhi'  hfc  nach  den  Lehrplänen  von  1901,  MliS.  II,  408  ff.,  betrachtet  zu- 
erst die  Fordeningen  auf  der  Mittelstufe,  wo  „Belehrungen  über  die 
IHTsönlichen  Verhältnisse  der  Dichter,  snwoit  sie  twr  Erl.'iuternn?  des  Ge- 
lesenen erforderlich  sind"  verlangt  werden.  l>ie>  kann,  wie  ^  erf.  sagt, 
auch  schon  auf  der  Unterstufe  geschehen,  wo  die  Lehrplaiie  nicht  davon 
sprechen.  In  U  II  werdeu  die  Belelu  uugen  über  die  persönlichen  Ver- 
hftltnisse  der  Dichter  methodisch  veriuitpft  und  geben  so  dne  Art  Ab> 
schlttfs.  Ähnlich  ist  es  dann  auf  der  Oberstufe,  nor  dab  hier  alles  ver- 
tieft and  erweitert  werden  mnfs.  Nach  des  Verf.  Ausfabrnngen  sind  dra 
Abwege  m  meiden:  1.  eine  Überlastung  des  Gedächtnisses  mit  totem 
"Wissen;  2.  eine  Mitteilung  fertiger  ästhetischer  Urteile;  3.  ein  onan- 
gebrachtcs  falsehes  Streben  nach  wissenschaftlielier  Gnlndlichkeit.  Man 
solle  die  SciiUler  daran  ircwöhnen,  wissenschaftlich  und  hi^^torisch  zu 
denken.  —  Wir  meinen,  diese  drei  Klippen  werden  sich  am  besten  durch 
eine  rielitiLr«  Behandlung  der  Lektüre  vermeiden  hissen,  deren  Krg^lnzung 
ja  eben  nur  die  literargeschicbtlichen  Mitteilungen  sein  sollen.  Handelt 
es  sich  doch  eigentlich  gar  nicht  um  Literaturgeschichtet  sondern  nur  am 
Literatarkuode,  allenfalls  (aof  der  obersten  Stufe)  um  einige  Zusammen' 
fassungen  uod  Rflckblicke.  —  Als  Hilfsmittel  ffir  die  Sehnle  nennen  wir 
Tb.  Mafs,  Hanäbuch  der  deutschen  IMteratwt*  Biographie  der  Dichter 
nebst  Erliutnuiiij;  und  Inhaltsangabe  der  Werke  derselben.  Ein  Hilfsbucb 
fOr  Semioaristen  und  Schüler  höherer  Lehranstalten,  sowie  für  Lehrer, 
die  sich  auf  Prüfungen  vorbereiten  (llilf<-  und  Vorbcreitiingsbücher  für 
die  IVüfungen  an  höheren  Lehranstalten.  Für  Gymnasiasten,  Seminaristen, 
l'raparandon  usw.,  11),  t  ntli  ilt  den  literargeschichtlichen  Stoff  in  hioirra- 
pilischer  Form  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Neuzeit  und  eine  Inhalts- 
angabe der  bedeutendsten  Dichterwerke,  bei  dcu  Bühnensttlcken  nach  Auf- 
zttgen  und  Auftritten.  Wenn  es  nun  dabei  auch  nicht  an  Bemerkungen 
und  Wiuken  fehlt,  die  das  Verständnis  zu  fördern  geeignet  sind,  so 
mdchten  wir  uns  doch  grundsätzlich  gegen  solche  Inhaltsangaben  erklAren, 
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die  der  Lektüre  selbst  nar  Eintrag  tun.  Nach  unserer  Autiussunu  soll 
sich  der  Schüler  bfim  Lesen  der  Dichterwerke  ihren  Inhalt  selbst  iicistig 
erarbeiten,  dei^sclbe  soll  ihm  nicht  als  etwas  Fertiges,  Gegebeues  ent- 
gegentreten. Besser  wäre  es,  wenn  das  Buch  sie  h  den  literargcschicht- 
licheo  Stoff  allein  beschränkte  und  auf  wenige  die  Bichtungen  betrefieaden 
Bemerknngen,  welch«  noumgiinglich  notwendig  sind.  WenigsteuB  wurden 
wir  das  Werk  in  der  vorliegenden  Form  fOr  die  Schiller  der  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten  nicht  für  geeignet  halten.  Ob  es  sich  fftr 
Seminare  nnd  ähnliche  Scholen  empfiehlt,  vermögen  wir  nicht  recht  sa 
beurteilen.  Derjenige,  der  sich  einen  F^inblick  in  die  deutsche  Literatur 
vfr*^rhaffen  will,  ohne  in  der  Jugend  dazu  eine  geeignete  Anleitung  er- 
halten zu  haben,  wird  durch  das  Buch  einige  Förderung  erfahren.  Übrigens 
haben  wir  ein  Tnlialfsverzeichnis  vermifst,  was  doch  nöfif?  erscheint,  da- 
mit der  Benutzer  sich  zurecht Hndcu  kann.  —  Die  für  die  oberen  Klassen 
liühercr  Lehranstalten  bestimmte  Übersicht  über  die  Entwicklung  der 
dettlsehm  Sprache  und  LUereUur  von  R.  Lehmann  ist  im  Berichtsjahr 
bereits  in  4.  Auflage  erschienen.  Wir  haben  aof  dieses  treffliche  Hilfs» 
buch  schon  wiederholt  empfehlend  hingewiesen,  welches  sich  durch  grofse 
Khirheit  und  Übersichtlichkeit  ausseiebnet.  Verf.  hat  in  dieser  4.  Anf- 
ing« anch  einen  Abschnitt  Aber  Shakespeare  hinzugef&gt,  was  mit  BQck- 
sieht  darauf,  dafs  mehrere  Dramen  des  grofsen  britischen  Dichters  zum 
Lesestoff  der  oberen  Klassen  gehören,  nur  zu  billigen  ist.  Vgl,  die  An- 
zeige des  Buches  ZG.  57,  733  f.  —  Dazu  nennen  wir  folgende  Hilfsmittel 
für  die  Literaturgeschichte;  l>ie  fhjuUche  XationaliUeratur  der  Xmzcü 
von  K.  Barthel.  10.  Auflage,  neu  bearbeitet  und  fortgesetzt  von  M.  Vor- 
brri;,  weiter  geführt  und  voUeiidot  von  G.  Burkhardt,  7.  (Schlufs-) 
Lieferung.  Nach  dem  im  Jahre  1900  erfolgten  Tode  von  M.  Vorberg 
hat  sich  G.  Burkhardt  mit  Liebe  nnd  Verständnis  der  Aufgabe  unter- 
zoeen,  das  bekannte  Buch  von  Barthel  in  seiner  nenen  Bearbeitung  zu 
Ende  zu  fflhren.  Es  gebt  nun  bis  snr  Gegenwart  nnd  gibt  eine  Übersicht 
über  di(;  Erscheinungen  bis  zur  Gegenwart  hin,  und  zwar  wie  das  die 
Absicht  Bartheis  von  vornherein  war,  im  christlichen  Geiste  und  für  das 
christliche  Ilau>  berechnet.  Man  bedarf  nnf  diesem  Gebiete  eine*;  ge- 
wi?«f>nhaften  und  zuverlässigen  Führer'^.  Kinen  solclion  stellt  nun 
vollendet  vorliegende  Buch  dar.  - —  Die  L  bersidit  aber  die  neuere  aeidsrhe 
LHeratur  1880 — liX)2  von  L.  Briintiiram ,  \vf>lelie  jetzt  in  2.  Autlage 
erschienen  ist,  umfafst  nur  den  allerletzten  Zeitraum  von  22  Jahren. 
Nach  Dichtangsarten  geordnet  gibt  das  Buch  ein  Bild  von  den  mannig- 
fachen Ideen  und  Bestrebnngen,  die  sich  in  der  neuesten  Zeit  bemerkbar 
gemacht  haben.  Es  ist  jedem  Literatnifreund  sehr  su  empfehlen,  der 
sich  ttber  das  Keue  und  Neueste  auf  d&a  Laufenden  erhalten  will.  — 
GestAidUe  der  deiUschen  Dichtung  zum  Gebrauche  an  österreichischen  Lehr- 
anstnitcn  und  für  das  SeJbst'^twlium  von  F.  Prosch.  Erster  Teil:  Von 
der  Urzeit  bi>.  zu  Goethes  Ktlckkehr  au>-  Italien.  2.  Auflage,  behandelt 
die  frohere  Zeit  bis  zu  Klopstock  hin  nur  kurz,  gewissermafsen  einleitend, 
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dann  aber  die  zweite  Blütezeit  bis  zu  dein  im  Titel  angegebtticn  Zeit- 
punkt sehr  eingehend,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Entwicklung  der 
Literatur  iu  Österreich.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  i*artieen,  in 
denen  Teif.  die  spnushlicben  EigentHmUchkeiten  der  Diditer  beleuebtet. 
Diese  finden  sich  in  den  Anmerirangen,  weldie  aadi  sonst  viri  Beachtens» 
wertes  bieten,  so  z.  B.  Nachweise  von  Quellen  n.  fthnl.  Ein  Anhang  ent- 
hält eine  Anzahl  von  Gesetzen  (iber  die  Tecliiiik  des  Diamas,  die  der 
Verf.  den  bedeutendsten  einschlägigen  Schriften  entnommen  hat.  Ganz 
besonders  möchten  wir  das  Buch  des  bekannten  Fachmannes  zum  Selbst- 
studium empfehlen.  —  Tahelhn  zur  neueren  (teulschen  lAteraturges-chicMe 
(1724  —  1832)  von  J.  Si)atciika,  bietet  auf  nur  14  Seiten  eine  tabella- 
rische Übersicht  (Jber  dio  literarischen  Ersclieinungon ,  und  zwar,  was 
recht  praktisch  ist,  immer  iu  Verbindung  mit  den  Merkdaten  aus  der 
Geschichte.  Herrschen  doch  zwischen  den  literargcscbichtlicben  und  den 
geschichtlichen  Ereignissen  mandieriei  Wecbselbeziebnngen,  die  durch  Per> 
sonen  und  Zeitverhftltnisse  bediogt  sind.  Diese  kommen  hier  zum  Aus- 
druck. Das  BOehleio  erscheint  nicht  nur  ffir  Lehrer  und  Studierende, 
sondern  fflr  jeden  Gebildeten  als  ein  recht  praktisches  ffilfsmittel.  —  Deirf- 
sehe  Literaturgeschichte  der  Klassikerzeit  von  C.  "Weitbrecht  (Sammlung 
(to^rlniO  macht  sich  zur  Aufgabe  -Das  Wesentliche,  ftir  Gegenwart  und 
Zukunft  mich  LebetidiL'c  ;ius  dem  Nfl>onsiichlirhen  herauszuheben  .... 
unsere  sogenannte  Kiu>Mkerzeit  einzureihen  in  die  gesamte  Entwicklungs- 
geschichte des  deutschen  Geistes  und  der  deutscheu  Literatur*.  lu 
diesem  Sinne  und  Geiste  ist  die  Darstellung  des  bekannten  Literatur- 
forschers  gehalten.  Die  der  Sammlung  Göschen  eigene  Art  der  Behand- 
lung bedingt  eine  knappe  Kttne,  dagegen  aber  eigene,  wohlerwogene 
Urteile  und  damit  eine  wichtige  Anregung  ftür  den  Leser,  nun  auch  seinem 
seits  y.n  den  behandelten  Fragen  Stellung  zu  nehmen.  Dieses  W^eitbrecht- 
sehe  Bilchleia  ist  warm  empfohlen  ZG.  57,  669  f.  —  Daß  denische  Drama 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  seinen  IIüui)tvertretern  von  S.  P>ied- 
mann,  '2  Ulindc,  ist  ein  ursprünglich  für  Italiener  bestinmites  und  ge- 
schriebenes Werk  des  in  Mailand  wirkouden  Verlassers.  Es  eiithiilt  eine 
sehr  eiuL^elienrlr  Beleuchtung  aller  irgendwie  in  Betracht  kiHtuneiuleu 
deutschen  dramatischen  Erscheinungen  der  neueren  Zeit  und  beweist,  ein 
wie  grUadlicher  Kenner  der  literarischen  Erscbeinuogen  in  Deutsdiland 
der  Verf.  ist.  Er  beginnt  mit  Heinrich  von  Kleist  und  schliefst  mit 
Gerhart  Hauptmann.  Alle  Dramen  werden  einer  genauen  Kritik  unter- 
zogen. Ihr  Anfbau,  die  in  ihnen  vorkommenden  Charaktere,  die  litera- 
rischen Beziehungen,  alles  wird  eingehend  beleuchtet.  Wer  einen  tieferen 
Einblick  in  die  Entwicklung  des  neueren  und  neuesten  deutschen  Dramas 
gewinnen  will,  dem  kann  man  da*;  reichhaltige  Buch  aufs  wärmste  em- 
pfehlen. —  Das  Buch  Die  Blütezeit  (Wr  i^eufsrhen  politi^rrhen  Lifrik  tvn 
1840  Ms  1850.  Ein  Beitras;  ?aiv  deutscheu  Literatur-  und  National- 
L'eseliiclite  von  Ch.  Petzet,  welches  wir  in  unserem  vorigen  Bericht  bereits 
gewürdigt  haben,  liegt  nun  nach  dem  Erscheinen  der  4.  und  5.  (SchiuTs-) 
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Lieferung  voUstündii;  vor.  Wir  können  uns  nur  auf  das  dort  Gesagte 
beziehen.  Wir  habcti  fsif^r  einen  selir  wortvollen  Beitrap  zur  Literatur- 
geschichte, sowie  zur  Kenntnis  <ler  politischen  und  sonstigen  Verhältnisse 
des  in  Rede  stehenden  /eitrauinea  vor  uns.  —  Wir  lassen  nnninehr  eine 
Anzahl  von  Einzelschriften  zur  Literaturgeschichte  folgen,  geordnet  nach 
den  Penönliebkeiteii,  auf  welche  eie  deb  beti^o.  Chrisikm  Bienmymus 
Samank  mid  der  Qüäinger  DtdOerbund  von  A.  Langgoth,  nach  neuen 
Quellen  ans  Esmarehs  handsehriftliehem  Nachlafs,  weist  in  der  eingehend- 
sten  Art  die  Beziehungen  nach,  welche  der  dänische  Gelehrte  vnd  Dichter 
zu  den  Persönlichkeiten  des  Hainbundes  gehabt  hat  und  seinen  Anteil  an 
den  Bestrebungen  desselben.  Das  ziemlich  umfangreiche  auf  gründlichem 
Quellenstudium  beruhende  interessante  Buch  ist  ein  überaus  wertvoller 
Bi'itnig  zur  Geschichte  des  Dichterbundes  überhaupt.  Auf  Einzelheiten 
eiüzuL'chon,  nitlsscn  wir  uns  hier  nach  der  ganzen  Natur  unseres  Berichts 
versayt'ii.  Lrwuhnt  sei  nur  noch,  dafs  das  Werk  mit  60  Schattenrissen 
aus  Esmarcbs  Nachlafs  and  mit  seiaem  eigenen  Bildnis  geziert  ist.  — 
£s  folgen  einige  Schriften  zu  .Goethe:  OoeUte,  eist  EvnäerfnmA  von 
K.  Mnthesias.  Über  dieses  sehr  interessante  Bflchlein  kOnnen  wir  nur 
dem  Urteil  und  den  AosAthrongen  B.  Snphans  beipflichten»  wie  er  sie  in 
einer  eigenen  kleinen  Druckschrift,  genannt  „Weihnachtsepistel  an  eine 
Freundin^,  niedergelegt  hat.  Er  rühmt  darin  die  natürliche  Anlage  des 
Buches  und  -ciTic  natürliche  Darstellung  und  Sprache.  Muthesius  zeigt 
in  seiner  anregenden  Schrift,  wie  der  urufse  Dichter  \erinö;j;e  seiner 
ganzen  Neigung  und  Naturanlage  wiihreiul  >eines  ganzen  Lebens  viel  und 
gern  mit  Kindern  in  Verkehr  gestanden  hat,  wie  er  ein  tiefes  Verständnis 
für  die  Kinderseele  besafs.  Man  kann  das  Buch  nur  aufs  wärmste  em- 
pfehlen. —  Qoähte  und  ätr  PnUgfaniimitf  des  zummgsten  Jahrhtmderis 
von  K.  Trost  Itthrt  unter  Beibringung  von  mancherlei  Stellen  aus  des 
Dichters  Werken  den  Nachweis,  defs  Goethe  aus  dem  Evangelium  den 
Sinn  heraw^esen  habe,  dafs,  wer  Gott  liebt  und  kräftig  wirkt»  zum 
Reiche  Gottes  gehöre.  Das  interessante  Schriftchen  ist  ein  schätzens- 
werter Beitrag  zur  Goethe -Literatur,  ebenso  wie  GoefJirs  Selbstzeugnisse 
Uhfr  <!Hnf  Stellung  zur  Religion  nn'f  :u  religiös -kirchlichen  Fragen,  zu- 
sammengtiätellt  von  Th.  Vogel,  3.  Auflage.  Die  Anordnung  ist  nach 
der  Zeitfolge  gemacht.  Das  wertvolle  Buch,  welches  aus  allen  zugäng- 
lichen (Quellen,  so  auch  aus  den  Briefen  schöpft,  gibt  an  der  Hand  voo 
Aussprachen  Goethes  selber  eine  Übersicht  über  seine  Stellung  zu  allen 
in  betracht  kommenden  religiösen  Fragen.  Eines  ergibt  sich  auch  aus 
dieser  interessanten  Zusammenstellung  ganz  unwiderleglich,  nämlich  dafs 
Goethe  eine  im  besten  Sinne  des  Wortes  religiöse  Katur  war,  wenn  er 
sich  auch  nicht  in  den  kirchlichen  Formen  bewegte  und  sich  ihnen  fügte. 
—  Die  .Tugp.niT Sprache  Goethes.  Goethe  und  die  Bonuiniik.  Goethes 
H'rlhftfr.  T>rci  Vorträge  von  St.  Waefzoldt.  2.  vermehile  Auflage. 
Die  beiden  ersten  Vortrage  waren  bereits  1888  veröffentlicht,  d*  r  dritte 
ist  jetzt  hiuzugekoDimeu.    Alle  drei  seien  den  Goethe-Freunden  aufs  hoste 
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empfohlen.  Wir  fühlten  uns  ganz  besonders  durch  den  Vortrag  Uber  die 
Jugendspmche  des  Dichters  angeregt.  —  Zeitgeniäfs  ist  Franz  GriU- 
parzers  Leben  und  Schaffen  von  M.  Neck  er,  deshalb,  weil  die  Werke 
(Ueses  österreichischen  Dichters  jetzt  in  weiteren  Kreisen  Verbreitung  ge- 
linden haben.  Wir  haben  hier  einen  Sonderabdmck  ans  der  demnächst 
in  Max  Besses  Nenen  Leipziger  KhissikeivAuagaben  erscheinenden  Volks* 
an&gabe  von  Grillparzers  sKintlichen  Werken;  dies  Schriftcfaen  bildet  dort 
die  Hauptoinleitung.  Wir  haben  ein  interessant  geschriebenes  Lebens- 
und Dichterbild  vor  uns,  welches  aocfa  mehrere  Bilder  zieren.  Das 
Schrifteben  ist  sehr  geeignet  dazu,  Orülparzer  volkstümlich  zu  machen.  — 
GriUparzers  Briefe  und  Tagebüdier,  eine  Kr^'ilnzung  zu  seinen  Werken. 
Gesammelt  und  mit  Anmerkungen  herausgeyeben  von  C.  Glossy  und 
A.  Sauer.  Erster  Band:  Briefe,  zweiter  Band:  Tagebücher,  bilden  eine 
sehr  willkommene  Ergänzung  zu  den  jetzt  allenthalben  zum  Abdruck  ge- 
langten Dichtungen  des  Verf.,  der  ja  jetzt  nicht  nur  in  seinem  Heimat- 
lande, sondern  aach  in  Deatschlaod  mit  voUem  Recht  sehr  zu  Ehren  ge- 
kommen ist,  —  Friedrieh  von  SbirdeiUferg  genannt  Novtdü  von  W.  Bölscbe 
ist  wie  das  Leben  Grillparzers  ein  Sonderabdnick  ans  einer  Ausgabe  der 
Werke  Hardenbergs,  ein  mit  vieler  Liebe  gezeichnetes  Lebensbild  des 
frühvollendeten  Dichters,  welches  allgemeine  Beachtung  verdient  —  Wü' 
heim  Hauff.  Eine  nach  veuen  Quellen  bearbeUete  D<u  \ldlanfi  seines  Weide- 
fjangcfi.  Mit  einer  Sammlung  seiner  Briefe  und  einer  Auswahl  aus  dem 
unverüft'entlichtcn  Xachlafs  des  Dichters  von  II.  llDtiuann,  erschienen 
zum  hundertjährigen  Geburt<*ta'ie  des  Dichters,  enthalt  eine  eingehende 
Darstellung  seines  Lebens,  dann  Briefe  von  ihm  und  schliefslich  eine  ganze 
Anzahl  TerOifentlichnngen  aus  seinem  NacUafs,  behandelnd  literarische 
und  sonstige  Verhfiltnisse.  Die  eingehend  liebevolle  Schilderung  wird  den 
schon  so  sehr  bekannten,  dem  Leben  allzn  frtth  entrissenen  Dichter  noch 
Tolkstttmlicher  machen.  Dazu  ist  anch  sehr  wohl  geeignet  das  kleine 
Schriftchen  Wilhelm  Hauff.  Ein  VoUcsabenä  TOn  H,  Mosap)«,  eine  volks- 
tflmlich  gehaltene  Darstellung  de^  Lebens  und  Dichters  Hauffs  in  Gestalt 
eines  Vortrags  für  einen  Volksuntei  haltungsabend,  eingerahmt  von  Hauff- 
schon IJedorn  und  auf  ihn  bezüt^lichon  Gedichten.  —  Zwei  Schriftchen 
hflinudeln  Kiopslock,  im  Hinblick  auf  den  Inindertjährigen  Todestag  des 
Dichters  am  14.  M'Arz  löO^i,  na-uilich  KlopstockbUchitin  von  G.  Behrmann 
und  Klopstock,  der  Sänger  des  Messias^  Lebensbild  und  Auswahl  aus 
seinen  Dichtungen  herausgegeben  von  J.  Pascbmann,  beide  mit  mehreren 
Bildnissen  geziert.  Die  Schriftchen  eignen  sich  sehr  namentlich  ftlr  die 
reifere  Jugend;  sie  geben  ihr  ein  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  des 
frommen  Dichters,  der  in  Deutschland  nimmer  vergessen  sein  soll.  — 
Heinrich  Kni.srs  Pomnicrsche  Dramen.  Ein  Erinnerungsblatt  \m 
£. Lange,  behandelt  die  beiden  pommei*schen  Stücke  des  Dichters  „Witz- 
lar  von  Rügen"  und  „Raven  Barnekow"  nach  selten  ihres  Inhaltes,  ihrer 
irpschiehtlichcn  und  "^onstit^en  Bc/riehnntrcn,  sowie  der  in  ihnen  auftrclcu- 
dcn  i'ersouen  und  Charaktere.     Die  litcrargeächichtliche  l^tudle  mtUs 
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iKimentlicli  die  Einwohner  Pommerns  lebhaft  interessieren.  —  Mörike  und 
O'oetfie.  Eine  literarische  Studie  von  II.  Ilgen  st  ein,  weist  feinsinnig 
nach,  inwiefern  der  sehwiibisclie  Dichter  mit  Goethe  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft hat,  worauf  die  Literaturforscher  von  jeher  hingewiesen 
haben.  Diese  Verwandtschutt  ^rundet  sich  auf  seine  Lehensautfassuug; 
ditekte  Anklänge  an  Goethe  sind  nur  wenig  Torhwtden.  Zahlreiche  Stetten 
ans  den  Dichtongen  erhftrten  die  vom  Yerf.  geänfserten  Anschannngen.  ^ 
Sans  8a^,  Em  Volkaahend  von  B.  Barkner  ist  ein  ganz  ebenso  ein- 
gerichtetes Heftchen  wie  das  von  Mosapp  aber  W.  Hauff.  Auch  der  alte 
Nflrnberger  Dichter  verdient  es  sehr,  an  einem  Volksnoterhattongsabend 
genauer  betrachtet  m  werden.  Das  geschieht  hier  in  anregender  Weise 
unter  Heranziehung  von  geeigneten  Stellen  aus  seinen  Gedichten.  — 
Wilhelm  Shakespeare.  Studien  und  Aufsätze  vun  M.  J.  Wolff,  enthält 
9  Aufsatze  Uber  Dichtunjjen  de«?  grofsen  Briten  und  seine  Persönlichkeit. 
Betrachtet  werden  des  Dichtors  Sonette,  deren  Pcrsunen,  sodann  die 
Dramen  Cymbelino,  Troilus  und  Cressida,  ferner  handelt  Verf.  von  Brutus 
nnd  Hamlet,  Aber  Romeo  und  Julia  bei  Shakespeare,  Goethe  und  Lope 
de  Tega,  aber  Hann  und  Weib  in  Liebe  und  Ehe  bei  Shakespeare,  aber 
Shakespeare  als  Schauspieler  nnd  Shakespeare  als  Dichter.  Diese  Arbeiten 
des  Verf.,  welche  unter  sich  nicht  in  einem  organischen  Zusammenhang 
stehen,  sind  Vorarbeiten  zu  einem  gröfseren  Werke,  welches  Shakespeares 
gesamtes  Leben  und  Schaffen  umfassen  sollte,  welches  aber  zunächst  nicht 
zur  Vollendung  kommen  konnte.  Das  Werk  ist  für  den  weiteren  Kreis 
der  Gebildeten  bestimmt,  „die  ein  über  das  Mafs  einer  kurzen  Biographie 
hinausgehendes  Interesse  an  dem  Werk  und  der  Prosa  des  Dichters 
Dehmen"^.  Diese  werden  denn  auch  das  Buch  mit  grofscm  Gewinn  lesen. 
—  Ludivig  Tiecks  Leben  und  Werke  von  G.  Witkow.ski,  mit  zwei  Bild- 
nissen Tiecks  und  einer  Handschriftenprobe.  Auch  dies  Heft  ist  ein 
Sonderabdmck  ans:  Ludwig  Tiecks  ausgewählte  Werke  in  vier  Bänden. 
Herausgegeben  von  G.Witkowski.  Die  fast  100  Seiten  umfassende  Schilde- 
rung gibt  ein  interessantes  und  anregendes  Bild  von  dem  Leben  nnd 
Dichten  des  bekannten  Romantikers.  —  Aus  der  Sammlung  Münchencr 
Beiträge  zurromanischen  und  englischen  Philologie  gingen  uns  zu  Heft2d: 
Dk-  Wielandsage  in  der  Literatur  von  P.  Maurus,  in  welchem  eine  sehr 
ein'-'eiiende  Darstellung  der  mannigfaltigen  Gestaltung  jener  Satre  unter 
Aüüihning  von  Stellen  aus  den  bezüglichen  Dichtungen  gegeben  wird.  — 
Für  den  Litcruturfreund  berechnet  und  zur  Belehrung  sehr  geeignet  sind 
die  Bundchen  aus  der  bauiiuuuig  Göschen,  Geschichte  der  russischen 
LUerakar  von  6.  Polonskij,  Spafiiseke  Lttsraturgesdiichte  von  R.  Beer 
(2  Bändchen)  und  Die  HmtpÜiteraturm  des  Orients,  l.  Teil:  Die  Litera- 
taren Ostasiens  und  Indiens;  H.  Teil:  Die  Literaturen  der  Perser,  Semiten 
und  Tarken,  beides  von  M.  Haberlandt.  Da  das  Interesse  far  das  be- 
nachbarte Russenreirli  heutzutage  sehr  im  Wachsen  begriffen  ist,  mofs 
allen  Gebildeten  eine  Übersicht  aber  die  Literatur  desselben  sehr  will- 
kommen sein.   Aber  auch  die  andern  Bändchen  mit  ihren  abersichtücheu 
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Darstellungen  (fUr  Spanien  haben  wir  wegen  so  mancher  bedeutenden 
literariscbeo  Erscheinung  seit  langer  Zeit  ein  grofses  Interesse«  ich  er< 
innere  nar  an  Calderon  und  Cervantes)  sind  eioe  sebr  dankenswerte  Gabe. 
Daran  schfieTsen  wir  die  Erw&bniing  Yon  K*  Florenz*  Japamtckf  IMt* 
rtUtar  (ans:  Die  litarataren  des  Ostens  in  Einzeldarstellangen  (Lieferangs* 
Ausgabe  in  50  Abteilungen).  Das  vorli^ende  Hert  umfafst  von  der  Dar* 
Stellung  der  japanischen  Literatur  Bogen  1—6.  Der  Verf.  ist  Professor 
an  der  Universititt  in  Tokyo.  Von  den  ältesten  Zeiten  beginnend,  peltt 
er  auf  den  Inhalt  der  Diclitniii,^en  pcnauer  ein  rharakterisiische  l'ber- 
setzungsproben  zeigen  uns  die  Ki^'onurt  des  früher  lange  Zeit  von  alleu 
anderen  Nationen  abgeschlossenen  Volkes,  sowie  m  inaiuhen  be;?eichnenden 
Unterschied  zwischen  ihnen  und  uns.  —  AU  eine  Beigabe  zu  jeder 
ScbiilliterBtargesehiebte  beiekibnet  sich  das  Hilfsbudt  fBr  Sm  dmMu» 
ÜMiemcht  von  H.  St en ding,  welehes  im  wesentllcben  eingebende  Be- 
trachtangen und  Darstellnngen  des  Inhalts  einer  grofsen  Anzahl  klassischer 
Dichtungen,  namentlich  dramatischer,  enthftlt.  Wir  mOcbten  es  eigentlich 
lieber  als  ein  Hilfsbuch  fttr  die  Dichterlektöre  bezeichnen,  fügen  es  jedoch, 
mit  Bezugnahme  auf  den  Zusatz  aof  dem  Titel  hier  ein.  Allerdings  kann 
es  auch  hier  seine  btelle  finden. 


IV.  Der  Anfsatz. 
I.  Aligemeines. 

Die  von  B.  Hildebrand  gewiesenen  Wege  hat  auf  dem  Gebiete  des 
deutschen  Anfsatzes  nach  K.  Laube,  B.  Hüdebrand  und  seine  Sehlde^ 
S.  117  ff.,  zunächst  0.  Lyon  betreten;  das  habe  sich  bereits  1883  bei 
seiner  Herausgabe  von  Beckers  deutschem  Stil  gezeitrt.  Die  einseitig 
philosophischen  Bestimmungen  habe  er  durch  solche  ersetzt,  die  mit  der 
gevcliiclitlklion  Forschung  in  Einklancr  stilnden.  A!s  Grundlaf?e  der  Um- 
arbeitung habe  ihm  seine  Ansiclit  vom  W  esen  des  deutschen  Stils  gediunt, 
die  mit  der  HlldebruidscJien  zusammenfalle.  Das  Gmndi^ta  hdfset  die 
Schönheit  des  Stils  beruht  einzig  und  allein  In  der  vollkommenen  Über- 
einstimmung des  Attsdrncks  mit  der  Sache  oder  mit  anderen  Worten:  in 
seiner  Wahrheit.  Ferdinand  Schultz  sei  Hildebrand  darin  gefolgt,  dab 
auch  er  moralisierende  Aufgaben  für  die  Aofsätzo  verwerfe.  Besonders 
hervorgehoben  werden  als  sehr  brauchbar  die  Aiusfährlkhen  DisposilioneH 
und  MusterentnHirff  2n  deutschen  AnfsiUzm  jiir  Oberklassen  höherer  Lehr- 
anstalten von  K.  ^len  uc  Anders  als  in  der  hölieren  sei  es  in  der  Volks- 
schule. Da  diese  sich  nicht  an  einen  gereiften  Ver«;tand  nnd  ein  ab- 
straktes Denken  wenden  könne,  sei  sie  auf  die  Phantasie  des  iviiidt  s  an- 
gewiesen, d.  h.  sie  müsse  ihre  Aufgaben  zu  den  Aufsätzen  so  stellen,  da(s 
die  Phantasie  nicht  alldn  tätig  sein  kOnne,  sondern  angeregt  werde,  tfttig 
sein  zu  mQssen.   Auch  für  den  Aufsatz  in  der  Volksschule  haben  nach 
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Laubes  Darstellung  manche  Schulmänner  die  Ideen  Hildebrands  mit  Glück 
zu  verwenden  gesucht.  Unter  diesen  nennt  er  F.  Saciise,  A.  Wolf  und 
£.  Ueydenreich;  tuu  die:>eü  iiabe  der  erste  besunUers  auf  die  Aua  wähl 
der  Thematt  das  Augenmerk  gelenkt  (mdt  dem  Grondaatze,  dafii  das 
Kiod  irar  das  Engbegreoste  sehe  ODd  fftr  alles  einen  plastischen  Hinter- 
gmnd  brauche),  der  zweite  das  IndiTidnam  des  Scholen  ganz  in  den 
Mittelpankt  des  Anfsatznoterrichts  stellt  (je  offener  das  Kind  seine  eigenen 
Oedanken  dem  Lehrer  bringe,  de?;to  besser  sei  es),  während  der  dritte 
sich  besonders  mit  der  Methodik  des  beschreibenden  Aufsatzes  beschäftigt 
hat.  Auch  R.  Seyfert  fufse  in  seinen  Ansichten  über  die  Stilübungeu 
auf  Ilildcbrand.  Von  mehreren  Seiten,  so  von  R.  Schubert,  werde  betont, 
dafs  der  Aufsatz  eine  selb-^tlindigc  Leistung  des  Schillers  sein  niiissü; 
auch  das  sei  ein  Iliideliraudsciier  Gedanke.  Allerdings  wird  derselbe 
immer  nur  mit  ciucr  gewissen  Beschränkung  gelten  können.  Nach  F.WoU- 
mann.  Der  dettfsdke  SprackmtenicM  t»  der  VeikseMe  nach  den  Ghnand-' 
4äUen  BMtf  SOdehrandSt  S.  43,  soll  der  Anisatz  als  natflrlicher  Ab- 
schlnfs  der  mancherlei  Sprechübungen  und  Naeherzfthlnngen  im  Anschhifs 
«n  das  Le  p!nuh  sein.  Die  Aufsätze  sollen  nicht  alle  einander  gleich 
sehen  wie  ein  Ei  dem  andern,  womit  allerdings  nicht  gesagt  setn  solle, 
dafs  nicht  einem  jeden  ein  gut  dnrclidacliter  Plan  zu  Grunde  liegen  5!o!1p: 
dieser  sei  die  Grundbedingung  für  jede  schriftliche  Arbeit.  Es  mtlssc  aber 
das  Kind  innerhalb  gewisser  Grenzen  gan?:  allmählich  freier  und  selbst- 
ständiger werden.  Das  Einlernen  verstandener,  mit  dem  Kinde  ge- 
bildeter Sätze,  welches  anfangs  nützlich  und  notwendig  gewesen  sei,  sei 
später  schftdlich  ond  mflsse  der  Nachahmung  and  dem  freien  Ansdmck 
weichen,  wenn  das  Kind  nicht  fttr  immer  auf  Krflcken  angewiesen  sein 
solle.  Die  Aufgaben  mflfsten  dem  Kinde  aus  seinem  Brfahningskreise 
gestellt  werden;  sein  Inneres  müsse  zn  denselben  in  irgend  einer  Beziehung 
stehen,  es  müsse  an  der  Ausarbeitung  derselben  seine  Fk^ude  haben  oder 
ihren  Nutzen  für  das  praktische  Leben  einsehen.  Zu  verwerfen  seien  alle 
zu  hohen,  abstrakten  Stoffe.  Neben  l'Miformungcn,  Nachbildungen,  Nach- 
erzählungen, Beschreibungen,  Schilderungen  und  Vergleichen  werden  Briefe, 
Geschftftsaufsätze  und  Übungen  empfohlen,  die  den  Bedürfnissen  des  prak- 
tischen Lebens  entsprechen  (Anzeigen,  Meldungen,  Einladungen,  Ent- 
schuldigungen, Gesuche  u.  ar.  m.).  Derartige  Übungen  köuneu  übrigens 
auch  in  den  unteren  Klassen  der  höheren  Schalen  mit  Nutzen  vorgenommen 
werden.  —  £.  Lttttge  in  seiner  Schrift  Die  mSndliehe  SptadtpfUge  als 
Ormdlage  emee  emMUi^e»  UntertidUs  in  der  Muttereprat^  behandelt 
den  Aufsatznnterrieht  S.  97  if.  Es  entspricht  durchaus  Hildebrands  Grund- 
sätzen, wenn  er  verlangt,  dafs  die  Gesetze  der  mflndlichen  Rede  auch  für 
den  Stil  in  den  Aufsätzen  mafsgebcnd  sein  sollen.  Zur  Verwirklichung 
diesf  r  Forderung  hält  er  die  Beobachtung  von  vier  Punkten  für  durchaus 
notwendig:  1.  Die  Aufgaben  für  die  Anfsiit/e  müssen  dem  natfirliehen 
Mitteilungsbedürfnis  des  Kindes  entgegenkoniinen.  2.  Dir  Dar^^tellnnirs- 
furm  iu  den  Aufsätzen  uiufs  nach  Worlwalil  und  Sat/bau  sicli  eng  an  die 
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mündliche  Rede  anschliefsjcn.  Als  oberster  Uichicr  in  iSachtii  der  bpraclie 
habe  das  Ohr  zu  cutschcidcn.  Was  schlecht  kliugc,  sei  falsch.  3.  Die 
AufsattObungen  dttrfen  erst  auftreten,  wenn  das  Kind  im  stände  ist,  eine 
zasammenhängende  Gedankenreihe  mflndlich  ganz  selbständig  nnd  korrekt 
darzustellen.  So  lange  der  Lehrer  sich  genötigt  sehe,  den  Anfeatztext 
mit  den  Kindern  Satz  fur  Satz  zu  entwickeln,  seien  Aufeatzttbungeii  noch 
nicht  am  Platine.  Eine  häutige  mündliche  Übun^'  werde  das  Kind  am 
besten  zur  schriftlichen  Darstellung  anleiten;  es  solle  aber  dabei  nicht 
allein  die  logische,  'sondern  auch  die  üsthctischp  Seite  zu  ihrem  Rechte 
kommen.  4.  Die  eige  ntlichen  Aufsätze  köunteii  im  fünften  Schuljahr  '  be- 
^'iiuieii;  ?o  werde  man  die  Ziele  der  V()lks>chule  ganz  gut  errficheu 
koiincu.  (Übrigens  entspricht  das  5.  öchuijaiir  der  Quinta  der  hühereu 
Lehranstalten,  in  welcher  mit  den  Anfsätaen  der  Anfang  gemacht  wird,) 
•5.  Der  Umfang  der  Aofs&tze  rnnfs  der  kindliehen  Leistungsfähigkeit  an- 
gemessen  sein.  Qewifs  hat  Verf.  recht,  wenn  er  sagt,  dafs  in  dieser  Be- 
ziehung immer  noch  viel  gesflndigt  werde.  Wenn  es  sich  fllr  einen  12- 
bis  Hjfthrigen  Knaben  darnm  handle,  sich  stundenlang  abzumühen,  um 
einen  Gedankenkomplex  sprachHch  so  zu  gestalten,  dafs  dadurch  ein 
stili^ti-«  iie-  Ganzes  von  4 — 5  Seiten  entstehe,  müsse  die  körperliche  und 
geistiire  Spannkraft  notwcndiir  erlahmen.  ^lan  solle  die  Schiller  niDuliehst 
au  Kiir/e  gewöhnen.  Die  üei>flo;,'tMiliint  der  hüheren  Schulen,  langei'e 
Aufarbeitungen  anzufertigen,  dürfe  man  nicht  auf  die  Volksschule  über- 
tragen. —  Diese  Grundsätze,  die  für  die  Volksschule  gelten  uud  gewifs 
auf  Billigung  Ansprach  haben,  kann  man  auch  in  der  höheren  Schale  an- 
wenden. —  J.  Sahr,  Foffi  deiäscJtm  Ät^sats  in  de»  OberkUasen,  Zeitschr. 
f.  deutschen  Unterricht  Jahrg.  17,  S.  609  ff.,  geht  davon  aus,  dafs  der 
schwierigste  und  am  heifsesten  umstrittene  Punkt  des  gesamten  deutschon 
Unterrichts  der  deutsche  Aufsatz  auf  der  Oberstufe  höherer  Lehranstalten 
sei.  Wenn  sich  nun  auch  neuerdings  hier  eine  gewisse  MethodL'  heraus- 
gebildet hat,  dank  den  eifrigen  Bemühungen  erfahrungsreicher  Faeliinannt  i-, 
so  entsteht  allerdings  für  den,  der  in  den  oberen  Klassen  deutseli  unter- 
richten soll,  grade  für  den  Aufsatz  so  mancher  Zweifel.  Es  ist  i^aiiz 
richtig,  dafs  allein  Übung  und  Erfahrung  helfeu  können,  aber  maachnuü 
yersagen  auch  diese  Lehrmeister.  Der  Anfänger  mufii  nie  unvorbereitet 
an  seine  Aufgabe  gehen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  einen  Aufsatz  auf- 
zugeben nnd  anfertigen  zu  lassen.  Eine  theoretische  Vorbereitung  nun 
kann  der  Lehrer  nach  der  Ansicht  des  Verf.  durch  das  Studium  des  im 
Jahre  1900  erschienenen  Buches  von  Leger! otz.  Der  deutsche  Aufsatz  auf 
der  Oberstufe  der  höJteren  Lehranstalten,  gewinnen.  Dieser  hat  seinen  Stoff 
in  drei  Teile  gegliedert:  1.  Wahl  der  Themen  für  die  deutschen  Anfs;lt7e. 
2.  Vorbereitung  der  deutschen  Aufsätze.  3.  Pxurteilung  der  deutschen 
Aufsätze.  Der  formen-  uud  bprauhgew  andte  t'bcrsetzer  hat  hier  nach  des 
Verf.  Ansicht  ein  Meisterwerk  gclicteri.  Das  auf  eingehendem  Studium 
der  einschlägigen  Literatur  (die  Ja  bekanntlich  eine  nicht  geringe  Anzahl 
von  klangvollen  Namen  aufzuweisen  hat)  beruhende  Buch  wird  in  seinem 
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reichen  Inhalte  fj:t>nauer  betrachtet.  Auch  wir  haben  dasselbe  seiner  Zeit 
in  gebilhrcnder  Weise  in  diesen  Berichten  gewürdigt.  Von  Einzelheiten 
heben  wir  liier  lieran«?,  Hnfs  I.pyerlotz  sich  dagegen  erklärt,  xwei  Thcnifn 
zur  Wahl  zu  stellen;  dugegeu  bricht  er  eine  Lanze  für  dun  Doi»i>tluulsatz, 
d.  h.  wenn  ein  Schüler  sich  für  ein  Thema  lebhaft  erwärmt  und  die  Er- 
laubnis in  einem  eingohenderen  AufsaU  erbittet.  Beschreibungen  wünscht 
er  sowohl  tod  GegenstAndeo  des  wirklichen  Lebens  wie  anch  von  Knnjit- 
werken.  Das  letztere  wird  wohl  dazu  beitragen^  die  Erziehong  zar  Kunst 
za  fördern.  Während  Legerlotz  Aufsätze  in  Form  von  Briefen,  Gesprftchen 
iiod  Bedeii  vemrteilt,  meint  der  Verf.,  der  damit  in  Mittelklassen  gute 
Erfahrungen  gemarlif.  sir  aiu  h  auf  der  Oberstufe  versuchen  zu  können. 
Wenn  T,»'!rf.i.iot2  betont,  dafv  den  Sclifib-rn  in  ei^stcr  Kt'ilu!  das  ricliti,i;o 
Verstaiuinis  de?  Themas  beigebrat  lit  wurden  niü=!st\  s;o  hat  er  ,<ran/  recht 
damit.  Es  emptichlt  sieh  nach  ilnn,  die  AutL;al)e  an  die  Tafel /u  sehreilieii, 
weil  dadurch  leicht  vorkommende  Mifsverstandnisse  ansgcschlo.>sen  werden. 
Besonders  schwierig  sei  die  Wahl  eines  guten  Themas.  Auch  dafür  bielo 
das  Bach  von  Logeriotz  gute  Beispiele,  in  Emst  and  Scherz.  Von 
Interesse  sei  auch  die  sich  bei  ihm  am  Schiasse  findende  Blutenlese  nn- 
passender  oder  verfehlter  Aufgaben.  —  Ebenfalls  mit  der  Aaswahl  be- 
schäftigt sich  P.  Hell w ig,  Die  Aufgaben  zu  den  deutschen  Aufsätzen  für 
die  Schill f.9präfitv ff  aa  'ha  preufsischen  Reahchttlen  irührend  dc\  Sdttd- 
}ahrs  1901/190^,  MhS.  II,  514  flf.  Danach  halten  sich  die  Aufgaben  auf 
einer  l'*  wissen  mittloron  TJnic.  Drei  Formen  kommen  hauptsächlicli  vor: 
die  erzählende,  charakterisierende,  abhandelnde.  Verf.  bringt  Beispeile 
für  alle  bei.  Bisweilen  finde  <n-]\  wohl  auch  eine  Überschätzung,  so  z.  15. 
in  den  Aufgaben:  Was  wir  Luther  verdanken V  Was  habe  ich  meiner 
Schale  zu  verdanken?  Was  müssen  wir  bei  der  Wahl  unseres  Berufes 
bedenkenV  Gewifs  ist  der  die  Realschule  verlassende  Untersekundaner 
schwerlich  im  stände,  sich  einigermafsen  eiogehend  Uber  solche  Fragen  zu 
ftulsem. 

Nach  den  Ausführungen  Die  deutschen  Aufsätze  der  Olli  (von  K.  II.) 
PW.  XII,  363  f.,  mangelt  es  in  0  III  dem  Schüler  an  der  Fähigkeit, 
einen  gegebenen  Gruenstand  im  Zusammenhang  und  ohne  Wi«»derholnng 
dcfi'elben  Wortes  und  I^egriffes  darzustellen.  Nötig  sei  da  eine  mündli(  l:e 
Sihuluncr  in  Form  und  Aufdruck.  Dazu  diene  das  Vorlesitn  guter  Vor- 
bilder. Mau  solle  den  Schülern  zeigen,  wie  vielartig  sich  Sätze  überhaupt 
gestalten  lassen.  Verf.  empfiehlt,  man  solle  sich  die  Aufsätze  8  Tage  vor 
dem  Eiuliefernngstago  einreichen  lassen  und  sie  durch  Andentangen  am 
Fufsende  der  Seite  verbessern.  Dann  solle  der  Schüler  suchen,  wo  er 
gefehlt  habe,  and  er  werde  es  auch  finden.  —  Wir  zweifeln,  ob  solche 
ganz  allgemeinen  Andeutangen  von  Katzen  sein  worden,  wenngleich  wir  es 
für  einen  ganz  richtigen  Gedanken  halten,  dafs  der  Schüler  den  Entwurf 
mehrfach  und  gründlich  durcharbeiten  soll.  Dazu  gebe  man  ihm  eine 
Anleitung.  Hierher  gehören  auch  die  kleinen  Ansarboitunf_'cn,  über  welche 
sich  neuerdings  GomoUnsky  iu  Verbindung  mit  den  freien  N  orträgen 
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Gm.  21,  S.  481  gciiul^ert  hat.  Er  erklärt  beide  für  Gegenstücke.  Er 
wünscht  für  jedes  Jahrcsdritt^l  in  6  —  7  Fächern  nur  je  einen  schriftlichen 
Vursucii,  gewöhnlich  geschehe  dies  von  Ulli  an;  man  könne  fragen, 
weshalb  nicht  in  TI-^lYi  weshalb  nicht  anch  in  der  Mathematik  nnd 
Religion?  £b  kämen  etwa  130  Arbeiten  heraus.  Die  Verbessening  brasche 
man  nicht  mit  der  Oenanigkeit  wie  bei  den  anderen  Arbeiten  vor» 
zunehmen.  Dafs  darch  diese  kleineren  Arbeiten  sehr  wohl  ein  Natten 
erreicht  werden  kdnne,  gel»en  wir  dem  Verf.  gern  zu. 

2.  Die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes. 
0.  Ocrtol,  /Atr  StUlehre,  Ztsclir.  f.  d.  deutsch.  Unterricht,  Jahrg.  17, 
S.  537  ff.,  geht  von  der  durch  die  Zeitschrift  HG.  gemachten  Entdeckung  ans, 
dal»  in  Beriin  manche  Schüler  liülierer  Schulen  ihre  deutsciien  Arbeiten  gegen 
Bezahlung  Ton  fremder  Hand  anfertigen  lassen.  Das  sei  eine  greUe  Beleuch- 
tung des  Stilnnterrichts  nnd  zeige  nicht  nur  die  Faulheit  der  Schttler,  sondern 
andi  die  UnfiUiigkeit  der  Lehrer.  Durch  die  Verzweiflung  würden  manche 
Schaler  zu  fremder  Hilfe  gezwungen.  Der  Einwurf,  der  Stil  sei  eine 
ganz  individuelle  Saclie,  die  sich  der  Beeinflussung  durch  den  Lehrer  so 
gut  wie  ganz  entziehe,  sei  durchaus  nicht  stichhaltig.  Manche  Stimmen 
sprächen  sich  nun,  wenn  es  sich  um  Abhilfe  dieses  Ubelstandes  handle, 
für  Fai'liaufsiitzu  aus.  Das  heifse  so  viel  wio  i-inc  Avichtige  Arbeit  fal^^chen 
Händen  anvertrauen.  Man  solle  dorn  Deutschen  doch  wenigsten«?  so  viel 
Bedeutung  beilegen,  dafs  man  es  nicht  nebenbei  von  Lehrern  unücrer 
Fächer  betreiben  lasse.  Dagegen  läfst  sich  allerdiDgs  geltend  macheu, 
da£s  die  von  Terschiedenen  Fachmännern  aufgegebenen  und  beurteilten 
kleineren  Ausarbeitungen  in  verschiedenen  Gegensttaden  im  ganzen  doch 
eine  Förderung  der  AusdmcksfUiigkeit  zum  Ergebnis  gehabt  haben.  Trots- 
dem  wird  man  wohl  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  meint,  dafs  man  am 
meisten  immer  noch  von  dem  Fachmanue  im  Deutschen  erhoffen  könne. 
Für  einen  Irrtum  erklärt  er  wenn  man  annehme,  Klarheit  des  Inhalts 
und  der  si>rachlichen  Form  liäulsten  immer  Hand  in  Hand  gelicn.  Der 
Aufsatzunterricht  solle  nur  tüchtim'cn  Deutschlehrern  in  die  Hand  gegeben 
werden,  welche  neben  der  Darbietung  des  Inhalts  aucli  die  Ilcraus- 
arbeitung  der  Form  sich  zur  Aufgabe  machen.  Dies  letzlere  sei  jet/i 
noch  sehr  schwer,  weil  man  lange  Zeit  hindurch  im  Sprachunterricht  so 
gut  wie  nur  Grammatik  getrieben  habe.  Danun  befriedigen  denn  audi 
die  Bacher  Aber  die  Stillebre  im  ganzen  wenig.  Es  sei  die  Pflicht  eines 
jeden  Fachmannes,  seine  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  der  Allgemein- 
heit zugänglich  zu  machen.  Dies  tut  denn  auch  der  Verf.  Er  gibt  den 
literarischen  Aufgaben  vor  den  realen  den  Vorzug,  will  aber  auch  solche 
über  Dinge  der  kindlichen  Leben-^crfalirung  nicht  ausgeschlossen  wissen. 
Erste  Ilauptbcdingung  sei  es  nun,  dafs  der  Schüler  den  Stoff  sammle, 
auf  ./ratsaehenjagd"  gehe.  Dies  sei  alh  rdings  nicht  nur  für  Schttler  not- 
wendig, sundern  auch  für  viele  andere,  die  sich  über  irgend  einen  Gegen- 
stand änfseni  sollen,  wie  Festredner  u.  dergl.    Nach  der  Sammlaug  des 
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Stoffes  müsse  die  Gruppierung  desselben  folgen.  Dazu  sei  am  diimliclisten, 
jede  einzelne  Tatsache,  die  in  einem  Aufsatze  iintergebraclit  werden  solle, 
anf  die  des  Stichwortes  zu  bringen.  Kino  genaue  Siclitunfj  des  Stoffes 
sei  ebenso  erforderlich.  Nach  der  Gruppierung  und  Sichtung  des  Stoffes 
folgü  die  Zusammenfassuner  des  Gemeiusauien.  Wenn  der  Schüler  die 
bisher  genannten  Forderungen  erfüllt  habe,  lauie  ihm  die  dann  nötige 
Gliederung  gleichsam  zu.  Man  bringe  nur  den  Inhalt  der  einzelnen  Ab- 
echnitte  in  Sätze,  dann  gewinne  man  die  Gliederong.  Das  Nacheinander 
in  der  Zelt,  das  Kebenelnander  im  Räume  biete  das»  gnte  Gelegenheit; 
die  dritte  Macht  hierbei  sei  der  arsächliche  Zusammenhang.  Derselben 
Fflbrer  habe  man  sich  sodann  bei  der  Anordnung  der  Dinge  und  Tat- 
sachen zu  bedienen.  Alles  dies  weist  übrigens  Verf.  an  gut  gewählten 
Anf?atz8toffen  nach.  Wenn  nun  die  Gleichartigkeit  ein  Band  sei,  weUhes 
die  einzelnen  Abschnitte  zusammeidialte,  so  ludssc  nnrli  eine  angemessene 
Verknüpfung  dei-^^elben  erfolgen,  und  dazu  inüfsten  stilistische  Hilfsmittel 
augewendet  werden.  Der  innere  ZusaHiuienliang  der  einzelnen  Stücke 
werde  durch  die  beiordnenden  Konjunktioneu  sichtbar  gemacht.  Da  gelte 
es,  genau  anf  die  konjunktionalen  Verknüpfungen  achten,  welche  ja  zehr 
mannigftltig  seien.  —  Die  AusAlhrungen  des  Verf.  zielen  alle  auf  eine 
sich  ans  dem  Stoffs  ergebende  stilistische  Anleitung  ab;  er  wollte  einen 
Beitrag  zur  Stilistik  des  ^Ganzen*'  geben.  Schönheit  und  Lebendigkeit 
des  Stils  seien  oft  Sache  und  Folge  persönlicher  Eigenart.  Die  Richtig- 
keit jedodi  liabe  allgemein -gültige  Grundsätze.  Dazu  müsse  die  Schule 
eine  Anleitung  geben.  Die  Korrektur  müsse  möglichst  eingeschränkt 
werden;  dies  treschehe  am  besten  dtireh  die  Korrektur,  welche  in  der 
Klasse  unter  der  Leitung  des  Lehrers  gemeinsauj  au  den  Entuiirfeti  vor- 
genommen werde.  Das  fördere  mehr  als  eine  vielsttlndige  häusliche 
Korrsktur.  Man  solle  nur  nicht  alles  Heil  in  der  Schreiberei  sehen;  ge- 
meinsame mflndliche  Übungen  seien  das  Hellsamste.  —  Den  Darlegungen 
des  Verf.,  welche  augenscheinUch  ans  der  eigensten  Erfabning  herror- 
gegaogen  sind,  kann  man  nur  beistimmen.  Sie  berühren  sich  flbrigens 
mit  den  oben  angeführten  Hihlelirandschen  Grundsätzen.  -~  £.  GrQn- 
wald,  Deutsche  Stüühnngen,  Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterricht,  Jahr- 
gang 17,  S.  631  ff.,  will  auch  durch  Pflege  des  mündlichen  Ausdrucks  Ge- 
wandtheit in  schriftlither  Darstellung  erreichen.  Während  er  in  einem 
früheren  Aufsatze  von  dem  mündlirlien  Vortrage  poetischer  Werke  aus- 
ging, will  er  nuunielir  einen  Beitrag  der  Frage  liefern,  wie  der  münd- 
lichen und  schriftlichen  Handhabung  deutscher  l'rosa  bei  unsern  Schülern 
aufzuhelfen  sei  und  zwar  durch  PriTatunterricht.  Er  schliefst  die  vm 
ihm  empfohlenen  Übungen  stofflich  an  die  bekannten  Briefe  von  L.  Cbole* 
▼ins  an.  Es  handelt  sich  darum,  den  Inhalt  eines  Gedichts  in  der  aller- 
kürzesten Form  wiederzugeben,  dann  in  einem  Satze,  dann  in  einer 
l*eriode,  endlich  in  mehreren,  dem  Fortschritte  (K  r  Handlung  cntBi)rechen- 
den  Sätzen.  Naelideni  dies  in  der  ersten  Stunde  als  Einleitung  geschehen 
ist,  folgen  iu  weiteren  11  Stunden  Übungen  in  fortschreitender  Iteihe;  es 
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werden  aucij  neue  I)ichtuii«;;üii  (so  in  der  5.  Stunde  bereitb  dramatische) 
mit  in  den  Kreis  liirieingezogen.  Alle  diese  Übuntren  werden  schrittlicli 
und  mUndlicb  vorgenommen.  Audi  Reden  und  Eizaiilungcn  kommen  in 
Betracht.  Die  bei  den  einselnen  Abschnitten  genannten  Stoffe  sind  nicht 
alle  iuuner  für  eine  Stunde  zur  Dnrcharbeitnng  bestimmt;  ans  ihnen  sott 
eine  Auswahl  getroffen  werden.  Es  versteht  sich  yon  selbst,  dafs  es  fttr 
diese  Übungen  auch  einer  gründlichen  Vorbereitung  des  Lehrers  bedarf. 
Allmählich  kann  man  den  Kr'(>is  der  empfohlonoti  Lektüre  erweitern.  Als 
besonders  geeignet  nennt  Verf.  nach  den  Briefen  von  Cliolevius  die  be- 
kannten Bflchcr  von  Linnig  und  Xfiurn;inn.  —  t'briv'ens  bat  der  Bericht- 
erstatter selbst  wiederholt  dio  Eifabrung  gcnnulif,  dafs  Inhaltsangaben  in 
der  vom  Verf.  bu/;eicljiiriri)  \Vei<o  anf  die  StilbilduiiL;  fürderlicb  einwirken. 
£r  benutzte  dazu  Autt ritte  au^  Bühnenstücken  und  Gedichte;  hier  ist 
der  Kreis  des  zu  bearbeitenden  Stoffes  noch  erweitert.  Auch  er  trieb 
solche  Übungen  mit  SchQlem  privatim  und  es  gelang  ihm,  diesdben  dahin 
zu  fllhren,  dafs  sie  mehr  Selbstvertrauen  bekamen.  Ob  sich  ähnliche 
Übungen  auch  in  der  Schule  empfehlen,  wie  Verf.  meint,  ist  doch  zweifei* 
haft.  Wir  möchten  wenigstens  nicht  eine  von  den  drei  wöchentlichen 
Stunden  (in  U  II  oder  0  II)  dazu  hergegeben  wisseo,  weil  der  deutsche 
Unterricht  in  diesen  Klassen  so  mancherlei  Aufgaben  zu  lösen  hat.  — 
P.  .I:ibn-rli,  Einige  Winkl'  für  die  Abfassung  df t(f scher  Aufsätze  in  den 
oUren  Klassen  höherer  LehraHstalten  (Boilape  /.um  Jalirtsbt  richt  des 
IJlrichMgymnasinms  zu  Norden  1908),  gebt  davon  aus,  daf>  die  in  der  Schule 
gegebene  Anleitung  für  den  Aufsatz  bei  der  Kürze  der  vcilügbarcn  Zeit 
nicht  ausreiche.  Die  hier  gegebenen  Auweisungeu  sollen  eine  Ergänzung 
des  in  der  Schule  Gebotenen  sein  und  zwar  namentlich  dadurch,  dafs  sie 
ausgeführte  Beispiele  für  die  verschiedenen  Arten  der  Aufgaben  enthalten. 
Nach  einer  Kennzeichnung  der  gewöhnlich  in  den  Aufsätzen  vorkommen- 
den Fehler  macht  er  auf  eine  Anzahl  sprachlicher  Dinge  von  Wichtigkeit 
aufmerksam,  die  den  Schülern  nicht  selten  Schwierigkeiten  bereiten  (die 
starke  und  schwache  Dekjination  der  Adjcktiva,  zur  Stellung  der  Satz- 
teile, über  Nacliwci*;,  Beispiel  und  Citat).  Bei  der  Erörterung  dfi  Stellung 
der  Satzteile  kDiumt  auch  die  rlu  toi  ische  Stellung  in  Frage,  die  liir  das 
Schreiben  von  groiser  Wit  iitigkeit  ist.  Die  in  Teil  II  angelnhrten  Proben 
schliefsen  sich  an  Schillers  Teil,  Lessings  Philotas,  Goethes  Götz,  l'reytags 
Journalisten  und  Kleists  llermannschlacht  au.  Sie  sind  Erzählungen,  In- 
baltfiangaben  oder  Beschreibungen.  —  Wir  zweifeln  nicht,  dals  die  prak- 
tischen Anleitungen  des  Verf.  dem  fleiCsigen  Schiller  mancherlei  Förderung 
bringen  kann,  namentlich  dem  Unter-  und  Oberseknndaner,  und  zwar 
ganz  besonders  ffkr  die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes.  Ab«  r  aiali  far 
den  Inhalt  desselben  gibt  das  Heftchen  maiulie  natzlichen  Winke.  Wenn 
die  Aufgaben  sämtlich  an  die  Loktüre  angeschlossen  sind,  so  entspricht 
das  dtirchnii'^  der  jf^t/t  irnltniidon  Anschauung,  die  «^ich  'rf'cren  die  soü;c- 
iiannti  II  all-M  iiit  iiii  n  Autgaben  ablehnend  verhält.  Wir  sielu  ti,  wie  wir  es 
in  diesen  Berichten  wiederholt  betont  haben,  auf  einem  anderen  Staad* 
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piinkt:  wir  mochten  ab  und  zu  aiuh  allirf^mcino  Aufiraiien  u'cstcllt  wissen. 
—  /wcier  Hüiöniittel  tiii'  die  Stiibiidung  sei  hier  noch  Erwähnung  getan: 
J.  Kämmerer,  Deutsche  Stillehre,  ein  Rnchlein,  welches  in  stilistischer 
Hinsicht  die  ciiuclneu  Wortklassen  und  Wi  ndungen  betrachtet  und  daran, 
ttnter  Beibringung  von  zahlreiehen  Beispielen,  Belehrnogen  knüpft,  zugleich 
auch  auf  bäafig  Torkommende  Fehler  und  Hftngel  der  Sprache  aufmerk- 
sam macht.  Verf.  iriil  bei  der  immer  mehr  Oberhand  nehmenden  Gleich* 
gültigkeit  des  Volkes  gerade  auf  ^e  SchOnbdten  unserer  Mattersprache 
anfmerksam  machen  und  den  Sinn  dafür  wecken  und  beleben.  Eine  Zu- 
saramenstelluficr  von  Mu^terperiodcn  ans  Poesie  und  Prosa  dient  sehr  gut 
den  Zwecken  des  Buchs.  Den  Schlufs  bildet  eine  Anzahl  Mnster*?tücke 
deutschen  Prosastils.  Es  kommt  aber  hier  nicht  nur  di.-  IJichtigkeit  der 
AusdnicUsweise  in  Betracht,  sondern  aucli  der  Si  hinm  k  und  die  Ver- 
schönerung derselben.  Dahin  gehören  natürlich  auch  die  sprachlichen 
Figuren.  Das  Werkeben  kann  sehr  wohl  dazu  beitragen,  den  Sinn  für 
die  Sprache  m  belebeti  and  zn  stärken.  Wir  denken  es  nns  nicht  als 
Schnlbnch,  sondern  als  Hilfsmittel  für  alte  diejenigen,  welche  sich  selbst 
in  stilistischer  Hinsicht  bilden  wollen.  —  0.  Weise,  Musterbeiapidf  zur 
detUsdten  StUMire  hingegen  ist  ein  Handbftchlein  fQr  Schfller.  Das 
Heftchen  will  den  angflnstigen  Einflüssen  steuern,  welche  dem  schriftlichen 
Ausdruck  und  dem  mOadlichen  Sprachgebrauch  der  Schüler  drohen; 
1.  durch  die  Umgangssprache,  2.  durch  die  tn  mdsprachlichen  Schrift- 
steller. 3.  durch  die  Kanzleisprache.  Die  vom  Vt  rC.  u'ewählte  tabellarische 
ri»ersicht  zcijjt  durcliweg  in  erster  Linie  das  Beispiel,  daneben  die  Ixegel. 
Wurt-  und  Sat/h  hre  tinden  Berücksichtigung.  Der  Schüler  kann  aus 
dejn  trefflichen  Ileftchen  des  um  die  Sprachforschung  sehr  verdienten 
Verfassers  viel  lernen.  S.  die  Anzeige  ZR.  28,  221.  Anch  das  von 
demselben  Verf.  herausgegebene  Buch  MusterstUeke  deittscher  Prosa  mr 
^ilbUtkmg  und  BeUhruitg  wird  fOr  die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes 
dem  Schiller  von  grobem  Nutzen  sein. 

Hierher  ziehen  wir  auch  Chr.  Richter,  JUdnes  UnndbucU  der 
deuUcheii  Synonymen  und  synonymüiclien  Redeweisen  für  diu  Sdkulr  und 
dm  praktische  Leben  dargestellt.  2.,  vorbcsserto  Auflage,  ein  von  früher 
bereits  als  praktisch  bekanntes  Werkchen,  welches  man  dem  Schüler  der 
oberen,  ja  bereits  der  mittleren  Klas>eii  lur  Forderuiii^  seiner  Ausbildung 
in  der  Muttersprache  sehr  eniplehlen  kann.  Die  Behandlung  ist  kurz, 
knapp  und  klar.  —  Envähnt  sei  auch,  dais  J.  Chr.  A.  Heyses  All- 
gemeines verdeutschendes  md  erklärendes  Fremdwörterbudi,  neu  bearbeitet, 
vielfach  berichtigt  und  vermehrt  von  0.  Lyon,  jetst  in  18.  Original- 
Ausgabe  vorli^,  und  zwar  bearbeitet  unter  Berücksichtigung  der  amt- 
liehen  Erfaisse  Uber  Verdeutschung  der  Fremdwörter  und  der  neuen  ein- 
heitlichen Rechtschreibung.  Das  vortreffliclie  Buch  erschien  zum  ersten 
^lale  in  di  r  Neubearbeitung  von  0.  Lyon;  eine  Empfehlung  desselben  ist 
V()lltg  übertiilssig.  Man  kennt  allgemein  «:eine  Vorzüge.  —  Ein  kleines 
Bacbelcheu  fUr  den  Handgebrauch  ist  U.  Kühne,  Neues  Fremduxhierbuch» 


Digitized  by  Google 


V,  72 


I{.  Jouas 


Ein  NachsclilaL,'i!l)ucli  zur  "Erklärung  aller  gebräucliliclien  fremdoji  \Vurter 
und  Ausdrücke,  uiil  Angabt-  der  richtigen  Aussprache.  Auch  hier  ist  die 
neue  Rechtschreibung  angewendet  Das  Werkcbeu  i^t  für  den  Schüler 
recht  branchbar  and  wird  auch  dem  viel  und  Bchnell  Schrdbeiiden  forder- 
lich sein,  der  sich  eines  möglichst  reinen  Deatsch  befleifsigt  and  im 
Augenblick  Anskunft  haben  will,  wie  man  wohl  za  sagen  hat.  —  Des- 
gleichen crwülinon  wir  Karl  Schillers  Handbuch  der  detüschen  Spradie, 
in  2.,  gänzlich  umgearbeiteter  und  vermehrter  Auflage  herausgegeben  von 
F.  Bauer  und  F.  St  rein?:.  Teil  I:  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache 
und  der  gebräuchlichen  Fr«  indworttr,  Lirf«  rnn<_'  1—10,  bis  zu  dem  Buch- 
staben S.  Bei  den  eiiizehicn  Worlern  i  1  ^ii  ^'ramuiatiseben  Formen 
angegeben.  Die  vielfuchcn  etymologischen  Erklärungen  dienen  deui  Ver- 
stünduiä  des  Wortschat/es. 

3.  D«r  Stoff  des  Aafeatztt.  Gedankenwilnuiig. 

Nachstehend  fllhren  wir  eine  Anzahl  von  HilfsbOchern  fOr  den 
deutschen  Aufsati  an,  welche  im  Berichtsjahr  erschienen  sind.  A.  Helnzes 
Praktische  Anleüung  zum  Disponieren  detUschcr  Aufsätze,  gänzlich  um* 
gearbeitet  von  TT.  Heinz e.  6.  vermehrte  and  erweiterte  Auflage.  Fünftes 
Brindchen:  Anleitunir  zum  Disponieren,  und  die  Register  für  alle  Bandchen. 
Dies  Bändchen  bringt  das  ganze  Werk  Heindes  zum  Abä;(liluf?.  Voran 
geht  die  24  Seiten  uniiashende  Anleitung,  weiche  auf  Grund  einer  früheren 
viel  umfangreicheren  Arbeit  A.  Heinzes  entstanden  ist.  Wir  können  die- 
selbe nur  bestens  empfehlen.  Der  Schaler  kann  an  der  Hand  der»elben 
sehr  wohl  lernen,  einen  Gegenstand  zu  behandeln.  Die  dann  folgenden 
Verzeiehnisse  ermöglichen  es  dem  Benatzer,  sich  in  den  vier  ersten 
Bftndchen,  welche  einen  sehr  reichlichen  Stoff  enthalten,  leicht  zurecht« 
zuBnden.  Vergl.  die  Anzeige  des  Bnches  Z18.  4,  358.  —  Ton  dem  be- 
kannten Werke  H.  Heinze  und  W.Schröder,  Aufgaben  aus  klassischen 
Dramen.  Epe»  und  Romanen,  liegen  diesmal  vor:  4.  Bändchen:  Autgaben 
aus  „Götz  von  Herlichingen"  und  „Ivmnont"  von  H.  TIeinze,  '^.  durch- 
gesehene Auflage;  liändchen:  Aufgaben  aus  „Iphigenie  auf  Tauris"  von 
Heinze,  3.  durchgesehene  Auflage;  7.  TJündchen:  Aufgaben  aus  „Minna 
von  Barnhelm**  von  Schröder,  o.  daieliLtM  hene  Auflafie;  11.  Bändehen: 
Aufgaben  ans  „Torquato  Tasso"  von  11  ei  uze,  2.  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage;  dazu  neu:  20.  Bändeben:  Aufgaben  aus  den  Gedichten 
des  Horas  von  Heinze.  Die  neu  aufgelegten  Bftndchen  haben  sieli  ISngst 
vorteilhaft  bekannt  gemacht  und  sind  eine  ergiebige  Quelle  geeigneter» 
sich  an  die  klassische  LektOre  anscfaliefsender  Aufgaben.  Auch  das  jetzt 
erschienene  20.  Bändchen  wird  den  Fachgenossen  sehr  willkommen  sein. 
Unter  Benutzung  geeigneter  llillsniittel  bietet  Verf.  hier  eine  Zusammen» 
Stellung  von  Aufgaben  aus  der  Ilorazlekttire,  die  sich  ja  auch  für  den 
Atif-afz  ^ehr  cut  v(  rwrrton  l:tf«t.  Die  AutV'siben  sind  allen  Arten  der 
Hurazischen  Dichtung'  eiitiKnniiie»,  sie  behandeln  alier  auch  da^  Leben 
und  die  rersOnlichkeit  des  Dichters,  sowie  sein  Verhältnis  zu  andern.  — 
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R.  Fisch,  Deittsche  Aufsätze  in  vollständiger  AuyfiUiruv^  für  die  oberen 
Klassm  L:''hercr  LeliramfaKcn,  vermehrt  die  Zahl  der  schon  vorhandenen 
Hilfsmittel  um  ein  recht  brauciibares.  Die  40  aus  der  Praxis  hervor- 
gegangenen vollständig  ausgcfohrten  Anfgftlse  sefaUefsen  sich  stofflich  vor- 
wiegend an  die  Lektüre  an,  altepnehliehe  wie  deutsche,  auch  die  neuere 
ist,  entsprechend  den  jetzt  geltenden  Lehrplftnen,  schon  berflcksichtigt 
Inhaltlich  wie  stilistisch  wird  das  Buch  sehr  förderlich  sein  können.  Die 
Ansdnicksweise  ist  recht  angemessen,  die  Entwlcklnog  der  Gedanken 
übersichtlich  and  klar.  Um  eine  Kleinigkeit  heransznnebmen :  es  ist  uns 
fraglich, .  ob  man  „schäferliche  Launen"  '^rttrcn  katin,  ein  Ausdruck,  der 
sich  auf  S.  56  findet.  Neuerdings  steht  man  ja,  und  nicht  ohne  OhmuI, 
auf  dein  Standpunkt,  dafs  man  den  Schillern  gern  Muster  von  Aui>iazen 
in  die  Hand  gibt,  nach  denen  sie  sich  bei  ihren  eigenen  Arbeiten  richten 
können.  —  V.  Kiy,  Themata  und  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen 
und  Vorträgen  im  Anacktufs  au  He  deuttiAe  SdudUklttre  fflr  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten,  Tierter  Teil,  Ist  ein  Nachtrag  zu  des 
Verf.  frtther  erschienenen  Bflchem,  weicher  seine  Entstdinng  der  Erweite« 
rang  der  deutschen  L»ektürc  durch  die  neuen  Lehrpläne  verdankt.  Im 
ganzen  sind  87  Aufgaben  behandelt,  die  Schillers  Don  Karlos,  Kleists 
Prinzen  von  Homburg,  Grillparzei  s  Satinhu  und  Goldenem  Vli  '^  mtnommon 
sind.  Das  Heft  stellt  sich  den  trülier  erschienenen  Teilen  würdig  an  die 
Soite  und  bildet  für  den  Lehrer  eine  sehr  willkommene  Gabe.  Ks  ent- 
halt reiclilicheu  Stoff  in  übersichtlicher  Ordnung  und  cnnö^'liclit  dadurch 
auch  wieder  eine  gründliche  Durchdringung  der  Lektüre.  —  H.  Mosengel, 
HsmImA«  AufsStse,  Neue  Folge,  eine  Fortsetzung  eines  frOber  erschiene- 
nen Boches,  sind  bestimmt  für  mittlere  and  obere  Klassen  höherer  Lehr* 
aostalten  and  im  Anschlnfs  an  den  deatschen  Lesestoff  bearbeitet.  Wir 
finden  darin  60  an  die  in  den  neuesten  Lehrplänen  benannte  Lektüre  an> 
lehnende  Aufgaben,  entweder  in  ausfflhrlicherer  Gliederung  oder  auch  in 
vollständiger  Ausführung  behandelt.  Man  tindet  hier  eine  sehr  er- 
wünschte Auswahl  von  Anfs'it;;cn,  namentlich  für  die  mittleren  Klassen, 
für  die  wir  nicht  gerade  sehr  viele  Ililt'smittel  der  Art  haben.  Da  sind 
die  in  den  Tertien  gelesenen  Balladen  vertreten,  aber  anch  die  dramati- 
sche Lektüre  ist  verwertet,  die  neuerdings  empfohlen  ist,  so  Korners  Zriu} , 
Ueyses  Kolberg,  Uhlands  Herzog  Emst  von  Schwaben.  Jedem  Lehrer 
werden  die  hier  gebotenen  Stoffe  sehr  willkommen  sein;  sicherlich  geben 
sie  eine  gute  Anregnng.  Die  Art  der  Darstellung  ist  dem  Standpunkte 
der  liier  in  Betracht  kommenden  Klassen  aogepafst  Eine  Anzahl  von 
Aufgaben  ist  auch  in  den  oberen  Klassen  verwendbar.  Der  erste  Aufsatz- 
band  des  Verf.  bat  mehrfach  in  Zeitschriften  eine  (meist  zustimmende) 
Beurteilung  erfahren,  so  MhS.  II,  644  If.;  HG.  1902,  S.  233;  ZbK.  1903, 
fi.  35;  NJ.  Jahrg.  1902,  S.  563f.;  Gm.  21,  527  f.;  ZG.  57,  S.  160  f.  (der 
Stil  sei  nicht  ganz  einwandfrei).  —  Das  längst  vorteilhaft  bekannte  Dueli 
von  J-  Naumann,  Theoretisch- ptakiische  ÄtdtUung  zur  ßei>j/rechuny  und 
Abfassung  deutsdher  Aufaäize  in  Regeln,  Beispielen^  Entwürfen  und  Stoffe 
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darbidungen.  Iiti  Anscblufs  an  die  Leklürc  klassischer  Werke,  sowie  die 
Katttr  ond  das  täglicbe  Lebeo  fttr  die  mittteren  tmd  oberen  Klassen 
höherer  Scholen.  7.  Auflage,  in  3  Teilen.  Erster  Teil:  Einleitang,  histth 
risehe  Aufsätze.  Zweiter  Teil:  Philosophische  und  rhetorische  Prosa. 
Dritter  Teil:  Vermischte  Aufsatzstoffe  und  Aufgaben.  Register.  Das 
Buch  ist  gegen  frnher,  als  es  nur  einen  Band  nmiafste,  nicht  unerheblich 
erweitert.  Verf.  hat  das  Werk  den  gegenwärtig  geltenden  Grundsätzen 
und  Anschauungen  angepafst.  nnnientlich  sind  in  der  7.  Auflage  die  Auf- 
gaben ht  reitlHTt,  welche  sich  auf  Gegenstiinde  der  Natur  und  des  täg- 
lichen Lebens  beziehen.  Der  Stoff  aus  den  versciiiedenen  l)ebandelten 
Gebieten  ist  reichhaltig.  Statt  der  Bozoichnung  Philosophische  .  .  .  Prosa 
möchten  wir  lieber  eine  andere  v^ahlen.  Gemeint  sind  damit  diejenigen 
Aufsätze,  die  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Abhandlungen  beseichnet 
Dabin  gehören  denn  auch  einige  Entwürfe,  die  Gedichten  entnommen  sind. 
Vielfach  handelt  es  sich  um  die  Angabe  des  Inhalts  dramatischer  Dich- 
tungen. Die  jetzt  Torliegende  7.  Auflage  hat  bereits  eine  zustimmende 
Beurteilung  gefunden  ZOG.  54,  S.  904  f. 

Eine  Fortsntznng  eines  schon  früher  begonnenen  Aufsatzwerkes  bildet 
F.  Toctz,  Aiifijnben  aus  deutschen  epischm  und  lyrisclun  (hdichfen. 
7.  uui|  8.  B.mdchen:  Auffiabcn  ans  Garthes  Godiehfen,  orster  und  zweiter 
Teil,  uudabsend  im  Lanzen  16  Gedichte  (i(K  th('>.  wdran  sich  noch  einige 
zusamraenfassciidu  an^chliefsen.  Verf.  bietet  ubeino  wie  in  den  früher  heraus- 
gegebenen Bändchen  einen  sehr  reichhaltigen  Stoff,  der  zur  Durchdringuug 
der  Lektflre  gute  Dienste  leistet  Mehrfach  zeigt  er,  wie  man  dieselbe 
Aufgabe  in  verschiedenartiger  Weise  angreifen  und  behandehi  kann.  Nicht 
selten  bilden  Veigleichnngen  oder  Zusammenstellungen  ton  Gedichten  den 
Gegenstand,  was  fttr  den  Schaler  besonders  lehrreich  ist  Die  16  hier 
für  den  Aufsatz  vorwortntcn  Gedichte  Goethes  sind  solche,  die  gewöhnlich 
in  der  Schule  behandelt  werden,  und  zwar  auf  verschiedenen  Stufen. 
Auch  Hans  Sacliscns  poetische  Scndiinu'  ist  in  den  Kreis  hineingezogen. 
Die  Gedaidcenrtrdnnncnn  '«ind  selw  aiistiilirli(  h  angelegt  und  leicht  tlher- 
sichtlich.  So  können  denn  auch  dii  ^c  beiden  neuesten  Bündchen  al>  ein 
schatzbarer  Beitrag  zur  Aufsatzliteratiir  beL'rtlfst  werden,  wie  die  frtlhercn 
eine  Anerkennung  gefunden  haben  ZG.  57,  S.  440  f.  —  H.  Ullrich, 
Deutsche  Muderamf^itge.  Ein  stilistisch  •rhetorische  Lesebneh  fttr  die 
Mittel-  und  Oberstufe  höherer  Schulen,  ist  soeben  in  S.,  verbesserter  und 
vermehrter  Auflage  in  der  neuen  Bechtschreibuog  erschienen.  Es  ist  eine 
ganz  richtige  Idee,  von  der  Verf.  unter  Bezugnahme  auf  Ihnliche  frohere 
Äufsemngen  ausgeht,  dent  Schüler  für  seine  Anfsatzleistungen  gewisse 
Muster  zu  bieten,  nach  denen  nr  '^ich  richten  kann.  Dem  Lehrer  liegt 
CS  ob,  und  man  kann  es  ihm  u..lil  zutrauen,  ^»Iche  Muster  herzustellen. 
Die  hif^r  gebotenen  lOO  Aufsätze  sind  den  nianingfarhsten  Gebieten  ent- 
nommen; es  sind  SchildrituiL'en.  Inhaltsangaben,  ^■ilaraktcri^tikc!l,  Vcr- 
^.deichungen,  Begriffsbesliiiiiiiungen  und  alinlichc,  so  dai»  jedem  Geschmack 
und  jeder  Richtung  hier  Rechnung  getragen  ist.    Benutzt  sind  die  besten 
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i^ucllcn.     Die  Anfsätzc  haben  einen  mä^ipen  Uinfang,  sind  übersichtlich 
geordnet  und  in  einem  artfieinessenen  Stile  i:eschricbeii,  so  wie   man  sie 
auch  von  den  Scitültirii  erwarten  kann.    Sn  können  wir  denn  unser  frühe- 
res enipfeUlcodes  Urteil  fiber  üa^  Buch  nur  wiederholen.  —  iL Vockeradt, 
ProkÜs^  Batschläge  ßr  die  Anfertigung  des  deutschen  AufscUzes  auf 
de»  mUÜeren  Kktsse»  der  kSheren  LehramiaiUen  in  Megdn  md  Beiepiden, 
ist  eine  Ergftozang  des  frOber  erschieoenen  fUr  die  oberen  Klassen  be- 
stimmten Boches  desselben  Verf.   Gerade  fttr  die  Mittelstufe,  auf  weldier 
der  Aufvatz  vcrhaltnismäfsig  grofsc  Schwierigkeiten  macht,  ist  ein  der- 
artiges Hilfsmittel  sehr  crwtinsclit,    Vei  t.  L'cht  von  den  Forderungen  der 
Lehrplanc   aus,  welche   auf  der  Sttife   Inhaltsangaben,  Erziihluugen,  Be- 
sehreibnnuen   oder  Schiiderungen   und  leichteie  Abhandlungen  verlangen. 
Danach  gliedert  sich  denn  auch  sein  Buch  stolilich,  nachdem  eine  AnzalU 
von  leicht  fafslichen  Regeln  über  die  Anlage  des  Aufsatzes  und  seine 
Sprachliche  Form  vorausgegangen  sind.    Die  Darstellung  ist  so  einfach 
gehalten«  dafs  sie  fttr  den  Schaler  leicht  verständlich  ist.    In  faTsUcher 
Weise  wird  er  angeleitet,  den  Stoff  seines  Aufiaatzes  in  eioe  gewisse  Ordnung 
zu  bringen,  wofllr  ihm  möglichst  einfache  Vorschriflen  gegeben  werden. 
Gerade  die  Anordnung  macht  bekanntlicfa  mancherlei  Schwierigkeit;  sie 
wird  ftlr  die  verschiedenen  Arten  des  Aufsatzes  nachgewiesen,  und  zu- 
gleich wird  dem  Schtiler  begreiflii  h  gemacht,  weshalb  sie  gerade  so  sein 
mufs,  wie  sie  angegeben  wird.    Schon  der  Tertianer  kann  es  wohl  fassen, 
wie  sich  die  verschiedenen  Arten  de<?  AtüVatzes  (Erzählung,  Heschreihung, 
Seiiilderung  u.  a.)   von  einander  unter^rhridcn.     Dsks  wird  dann  an  Bei- 
spielen nachgewiesen.   Von  der  Abhandlung  können  ja  begreiflicher  Weise 
auf  der  mittleren  Stnfe  nur  ganz  einfache  Fonneo  in  Betracht  kommen. 
Hier  findet  denn  auch  die  Ohne  Erwähnung,  Uber  die  die  Ansichten  sehr 
geteilt  sind.    Übrigens  wurden  wir  sie  wohl  am  besten  der  OII  vor- 
behalten.  Ganz  richtig  und  auch  fUr  die  Mittelstufe  bereits  passend  ist 
CS,  wenn  auch  ein  allgemeines  Schema,  eine  allgemeine  Form  für  die  Ge- 
dankenordnung angegeben  wird.     Auch  die  Regeln  (Iber  die  stilistische 
.Seite  de<  Anfsat/es  sind  für  den  Schüler  recht  förderlich  und  beachtens- 
wert.   Hier  wird  die  Fehlerlialtigkrit  <ü  manches  W  o  rt  geh  rauch  s,  mancher 
"Wort-  und  Satzverbindung  nachgewiesen  und  davor  gewarnt.    Aber  nicht 
nur  die  Spitichrichtigkeit  kommt  hier  in  Betracht,  sondern  es  wird  auch, 
soweit  das  atif  dieser  Stufe  mOglich  ist,  die  ästhetische  Seite  des  Stils 
beachtet  (so  z.  B.  wenn  in  §  100  vor  einer  Anhäufung  von  einsilbigen 
Wörtern  gewarnt  wird,  die  sich  unschön  macht).   Aber  auch  über  so 
manche  änfsere  Seit^,  welche  Verf.  unter  der  Überschrift  «Wichtige 
Nebensachen'*  ziisammcnfafst,  wird  der  Schüler  belehrt,  so  Ober  Anlage 
des  Entwurfs,  über  die  Art  der  Durchsieht  und  Dui  chbesserung,  Ober  die 
Abfas'snn'.:  der  Ileinschiift.   die  Schrift  selbst,   den  Rand  usw.     Die  im 
2.  Teile  beiiandeiten  Stotie  zeigen  immer  die  zu  beobachtenden  Teile,  und 
es  geht  vor  der  Ausführung  eine  Skiz/e  voran**.    Von  den  Abhandlungen 
behandeln   nur  zwei  Aufgaben  allgemeinen  Inhalts,  die  übrigen  sind  ge- 
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schichtlichen  Inhalts  oder  schliefsen  sich  an  die  Lektüre  an,  Wir 
murätea  dua  BUchleiü  etwas  genauer  keiiiizeidinen,  damit  man  sieht, 
was  es  bietet  Alles  in  allem:  es  wird  seinen  Zweck  sehr  gut  orfBlko. 
Man  empfehle  es  dem  strebsamen  Scbfller  zu  fldfsigem  Gebranche.  — 
Mail!  Gl.  Wehrbacb,  Sekfäermtfsäiu,  Anfsatzabongen  der  Vdksschfller. 
L  Teil:  Unter-  und  Mittektnfe.  Verf.  meint,  dab  eine  solche  Sammlung 
aus  der  Praxis  hervorgegangener  Aufsätze  für  jeden  Ldirer  grofsea 
Wert  hahe;  das  ist  auch  ganz  richtig.  Die  vorgeführten  Aufsätze,  welche 
meist  wirkliche  Schülerarheiten  sind,  sollen  als  Beispiele  dafür  dienen, 
was  wirklich  ij;»  leistet  werden  kann.  Gewifs  ist  es  vorteilhaft,  wenn  die 
Schuler  und  ScJiülcrinnen  der  Volksschule  schon  vom  2.  Schuljahre  an 
geübt  werden,  selbständig  einige  Sätze  niederzuschreiben.  Dafs  es  sich 
in  der  Volksschule  im  Aufsatz  nicht  um  stofflich  Neues  handelt,  liegt  auf 
der  Hand.  Alle  üb i  igen  Unterrichtsftcher,  sowie  die  eigenen  Ijcbens- 
erfahnmgen  des  Kindes  sind  fttr  den  Anfsatcnnterricht  die  NShrqneDen. 
Natargemafs  nnfs  das  Lesebnch  bei  diesen  Übungen  im  Mittelpunkt 
stehen.  Das  vorliegende  Heft  zeigt  das  auf  der  Unter-  und  Hittelstafe 
zu  Leistende  und  Erreichbare  und  behandelt  die  ersten  fünf  Schuljahre. 
Die  Übungen  gehen,  wo  irgend  möglich,  auf  die  Anschauung  des  Kindes 
zurück.  Sie  nehmen  ihren  .\usf;:ang  von  den  allereinfachsten  Dinircn, 
welche  der  Schüler  in  seiner  Umgebung  sieht,  und  zeigen  dauu  einen  all- 
mählich sichtbaren  Fortxhritl  zum  Schwereren.  Ganz  besonder»  wird 
auch  auf  die  Gliederung  Gewicht  gelegt.  Die  Begriffe  werden  durch  Frage 
und  Antwort  näher  bestimmt.  Alles  in  aUem  ist  das  Ueftchen  recht 
praktisch;  auch  der  Lehrer  des  Deutschen  in  den  unteren  Klassen  höherer 
Schalen  wird  davon  Katzen  haben. 


Y.  Die  freien  Vorträge. 

Die  9.  Direktoren -Versammlung  der  Provinz  Sachsen  verhandelte 
mündlich  über  Bedttäuny  und  Stellung  der  freien  Votiräge  im  deiU^chcn 
VnterricM  der  oberen  Klassen  und  die  Gestaltung  dieses  UiUerrichtsziceiges. 
Die  darauf  bezflglicben  Leitsätze  sind  von  t.  Hagen  aufgestellt.  Die 
Bedeutung  der  frei  gesprochenen  Berichte  für  die  Schale  sieht  derselbe 
in  der  geistbildenden  Kraft;  auch  der  Vilie  und  Charakter  werde  durch 
diese  Übungen  gebildet,  aber  sie  haben  auch  eine  praktische  Bedeutung, 
insofern  sie  dazu  anleiten,  Gedanken  in  freier  Rede  richti:;  gewandt  und 
schliefslich  auch  cindruck-voll  darzulegen.  Sie  leiten  auch  den  Schüler 
dazu  an,  mit  der  eiLreiim  Persönlichkeit  hervorzutreten  und  flief!>eiide  Ant- 
worten in  ganzi  M  S.itzt  n  zu  «rebcii.  Woclienilich  darf  nach  Ansicht  (h'S 
Verf.  nicht  mehr  ab  t'tvva  eine  halbe  Stumlu  darauf  verwendet  werden. 
Für  dieses  kleine  Opfer  au  Zeit  wird  der  deutsche  Unternciit  entschädig f, 
weil  die  in  den  Vorträgen  bebandelten  Stoffe  diesem  Unterrichtsgebiete 
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cutiiüiumen  werden  sollen.  Die  Aufgaben  für  die  Vorträge  hat  der 
Lohrer  jn  stellen  od^r  docli  zu  genehmigen.  Ein  Fort-schreiten  vom 
Leichteren  zum  Schwereren  soll  angestrebt  werden  im  Inhalt  und  StuÖ' 
der  Berichte,  nach  dem  Habe  der  Bearbeitang  und  der  Yorberdtang, 
sowie  auch  nach  der  änfseien  Haltung  und  StelliiDg  des  Sprechenden.  Die 
Vorträge  aoUen  nicht  Aufsätze  in  oratorischer  Form  sein.  In  Un  sind 
ihnen  vonrogawoae  DichterbfograpUen  an  Grande  zu  legen,  Inhaltsaogaben 
von  Epen  und  leichteren  Dramen,  in  0  II  Abschnitte  aus  dem  Nibelungen* 
Hede,  aas  der  Gudrun,  aus  dem  Waltharius  manu  fortis,  aus  den  höfischen 
Epen  lind  ans  besonders  sorf,'f;ilti^'  gewählten  Stücken  der  Tiersage,  weniger 
(als  zu  schwierig)  Lieder  Walthers,  in  I  Inhaltsangaben  von  Werken  der 
Klassiker,  Grillparzers  und  neuerer  Dichter.  In  U  II  ist  eine  Anleitung 
für  solche  Übungen  nötig.  Sachliches  Verstilndnis  und  lebendifres  Interesse 
filr  deit  Gegenst4iud  sind  Voraussetzungen  fUr  das  Gelingen.  Durch  Wahl 
eines  besonders  tflditigen  Schillers  ist  nach  UfOglichkeit  daftr  m  sorgen, 
da&  der  erste  Yersach  gelingt.  Wie  die  LehrpUne  es  verlangen,  dflrfen 
die  Berichte  nie  in  ein  Aufsagen  auswendig  gelernter  Anfsätae  aasarteo. 
Dies  kann  erreicht  werdm,  wenn  die  Zeitdauer  fOr  die  Beridite  mißlichst 
eingeschränkt  wird.  Kurze  Berichte  gewähren  dieselben  Vorteile  wie 
langdauemde.  Die  Einreichung  einer  aufsatzähnlichen  Ausarbeitung  soll 
man  von  dem  Schüler  nicht  verlangen.  Für  praktisch  hält  es  Verf.,  dafs 
von  allen  Schülern  zu  dersellicn  Stunde  eine  Vorbereit lui"  ;iuf  mehrere 
ganz  kurze,  etwa  4 — 6  Minuten  erfurdernde  Bcncbte  über  Gegenstände 
verlangt  wird,  bezüglich  derer  sie  schon  im  Unterricht  „festes  Wissen 
und  klare  Anschauung"  erlangt  haben.  Einen  besonderen  Platz  soll  man 
dem  SchQler  erst  anweisen,  nadidem  einige  Übung  erlangt  ist.  Nach 
Schlafs  des  Berichts  hat  der  Lehrer  eine  Beurteilong  und  nötigenfalls 
gftnzungen  und  Berichtigangen  zu  geben.  Es  hängt  von  seinem  Ennessen 
ab,  die  anderen  Schfller  hierzu  mit  heranzuziehen  oder  nicht  —  Das 
sind  die  Grundsätze,  nach  denen  v.  Hagen  die  Vortragsübungen  betrieben 
wissen  will.  Seine  Leitsätze  wurden  bei  der  Verhandlung  mit  verbältnis- 
mäfsig  gerintren  Änderungen  angcnonimen.  Von  niclireren  Seiten  wurde 
die  Notwendigkeit  der  Freiheit  'in  der  Handhabung  der  Vorträge  betont. 
Auch  wir  möchten  einer  solchen  das  Wort  reden.  Auch  die  Lehrpläne 
lassen  ja  eine  gewisse  Freiheit.  Zweifellos  haben  die  Vorträge,  in  der 
von  den  Lebrpl&nen  angeordneten  und  oben  geschilderten  Art  gehalten 
imd  betrieben,  eine  grofae  Bedeutung. 


Anhang. 

Philosophische  Propädeutik. 

Seitdem  die  neuen  Lehrpl.ine  die  iieluuidliinj^  der  philosophischen 
Propädeutik  wieder  frei  gestellt  haben,  was  lange  gewünscht  und  erstrebt 
und,  als  es  eintrat,  von  vielen  Seiten  mit  grofscr  Freude  begrüfst  wurde, 
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hat  sich  auf  diesem  Gebiete  grofses  Interesse  gezeijrt  und  eine  eifrij;e 
Tätigkeit  entwickelt.  Einige  Direktoren -Versammlungen  haben  sich  im 
Jahre  1903  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt,  auch  in  Zeitschriften 
finden  wir  mancherlei  daraaf  bezügliche  ErOrtemngen.  So  handelt  davon 
6.  Schneider,  Der  phUosaphische  Unterricht  in  de»  h^eren  SMlen^ 
ZG.  57«  8.  99  if.  .  Er  gibt  zunächst  einen  RflclEhliclE  auf  die  frflheren  Zo- 
stände  und  Bcstinimangen  bis  zum  Jahre  1901.  Kr  kommt  xn  dem  Er- 
gebnis, dafs  es  die  Pflicht  der  höheren  Schulen  sei,  durch  propJldeutischcn 
Utitt'rriflit  in  den  nniiidbpgriffen  di  r  Lo^ik  und  Psyeholofjie  in  die  Phikt- 
sopliie  cinzutühren.  Alu  r  auch  der  nbri;ie  Unterricht  müsse  philosophische 
Unterweisungen  irebt  n  ^i.  die  altspraciiliche  Lektüre:  Gorgias,  Phildon, 
Apologie,  Kriton,  Mcuiorabilien,  iloraz,  Sophokles;  die  griechische  und 
lateinische  Grammatik,  der  deuisdie  Aufsatz,  die  deutsche  Lektflrc,  z.  B. 
Laolcoon,  der  natarwissenschaftltche  und  ph\ siltalische  Unterricht,  der 
mathematische  und  Religions- Unterricht;  in  der  Geschichte  die  koltur* 
geschichtliche  Seite.  —  In  dem  Aufsatz  P^fdmlogie  a»f  den  hökerm 
Sdmlen,  PW.  XII,  53,  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  R.  Lehmann  in  der 
psycholo^'isLlicii  Gt  sellscbaft  darüber  gesprochen  habe;  emi>fohlen  wird  die 
empirische  Psy(  liolopie  nach  Lotze.  —  M.  Walles  er.  Philosophische  Pm- 
pädentik  tn  'Irr  ( ihmcahchnlr,  S^S.  .lahru'.  20,  S.  91  ff.,  empfiehlt  lur 
das  Gymnasium  eiaüu  ldul<)^(l]lhi^clH'Il  l'ext,  für  die  Oberrealschule  eine 
Schrift  wie  .^Das  Ich  als  Giundpinltlfm  der  Metaphysik"  und  Walleser, 
„Das  Problem  des  Ich".  Die  Lrklarungsprinzipien  von  Drews  seien  in 
der  Lehre  E.  v.  Hartraanns  enthalten.  Die  Fhmre  Wer  soU  den  Unter' 
ridd  in  der  phthsaphieeke»  PrapädeitHk  auf  dem  CfffmiuuiMm  erUüem^ 
beantwortet  B.  O.  PW.  XII,  S.  367  dahin,  dafs  sie  mit  dem  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  zu  verbinden  sei;  die  Mathematilc  sei 
ja  angewandte  Logik.  —  Ii.  P Itters,  Religion-tuntirruht  oder  phihf^O' 
phische  Propä'h'utikf  Religimsunterrithl  und  phüosophisvJii  Pftpädetitik." 
MhS.  II,  402  IT.,  cnfschcidet  «ich  i^eijon  Piphmke,  der  bekanntlich  die 
Pidpfideutik  an  die  Strllc  (lo>  licligionsunterrichts  setzen  will,  für  beides. 
Uehmke  fasse  den  Keiigiousunterricht  nicht  in  dem  Sinne  auf,  wie  er  ge- 
geben werden  solle.  Er  solle  durchaus  nicht  ein  theologisches  Studium 
sein.  Bei  richtiger  Erteilung  könne  er  ein  wichtiger  Bundesgenosse  der 
philosophischen  Belehrungen  sein.  Jedenfalls  dtlrfe  man  die  Zelt  far  die 
philosophische  Propädeutik  nicht  auf  Kosten  des  Religionsunterrichts 
nehmen.  —  Ober  seine  Erfahrungen  berichtet  Latrille,  Ein  Jahr  pMbh 
sophischer  PropädciUih  am  Beform'IMgymna.svim  zu  Kid,  LL.  1903,  2, 
39  ff.  Aus  der  Lo^rik  sei  nur  das  Wichtigste  durchgenommen.  Aufgebaut 
sei  die  philosoplii^rhc  Bclehnmg  auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage. 
Die  Schüler  sollen  zu  der  Krkenntni"  geführt  wcrdeü,  dafs  der  Materialis- 
mus gänzlich  aufser  stände  .sei,  die  geistigen  Vorgange  zu  erklären. 
Zweck  der  Unterweisungen  sei  gewesen,  das  philosophische  Interesse  in 
den  Scljttlcrn  zu  erwecken.  Wesentlichen  Xutzen  würde  nach  Ansicht  des 
Tetf.  ein  Lehrbuch  schaffen.    In  demselben  Hefte  S.  36  f.  Aofsert  sich 
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P.  Sclgc  über  Logmhe  SchiUuny  itn  'h  iits<  }ti,<  Cnli  rricfU.  Für  citi  Mittel 
logischer  Schuliuig  erklärt  er  die  Uinlonuuiig.  Als  Beispiel  führt  er  den 
Satz  au  „Ein  Karr  fragt  viel,  worauf  keiu  Weiser  antwortet",  womit  sich 
IS  Umformiuigeo  yornehmen  lassen.  NatHrlich  könne  man  auf  die  gleichen 
Übungen  immer  nar  ganz  kurze  Zeit  ?erwenden,  höchstens  10  Minuten. 
In  jeder  Stande  müsse  man  eine  andere  Form  wfthlen,  damit  das  Inter« 
esse  daran  rege  erhalten  werde. 

Wie  wir  schon  oben  erwftfanten,  haben  sich  im  Berichtsjahre  auch 
einige  Direktoren -Versamralungen  mit  drr  T'ntf'nveisung  in  der  Philosoi)hie 
beschäftigt.  Die  in  der  Hhcini)r(n in/  /nr  Erörletung;  gestellte  Fraire  heifst: 
Wie  k'ntüvH  die  vtrschit denen  iidei'richtsfii^her  der  ohcnii  KUissm  für 
die  philosophische  Vorbildu  ng  d(^  Schüler  nutzbar  ge>aadd  teerden?  In  der 
Provinz  Sachsen  wurde  verliaiuleU:  Uber  die  V flicht  der  höheren  Sdtulen, 
tti  die  I^Uoaopkie  eimt^Uhren  a)  durch  propiidevHsdten  UnterridU  in  den 
Omnäbegriffen  der  Logik  wid  Psychologie,  b)  dun^  Erörterung  geeigneter 
Sioffe  in  der  Schrißstdleriekfare  und  tm  Übr^ien  ünterrkM*  Den  Direk- 
toren der  ProTinz  Posen  war  zur  Yeriiandlung  gmtellt:  Der  ünterndU  in 
der  j^Uosophifchen  PropädetUik;  während  in  der  Provinz  Pommern  die 
Frage  zur  Behandlung  aufgegeben  war:  Wie  können  die  höheren  Lehr- 
mtsialtrri  ihrer  Anfgahr.  in  die  Philomphie  einzuführen,  gerecht  werden? 
Das  eine  Irsi  n  wir  schon  aus  der  Angabo  der  bebandelten  Gegenstände 
heraus,  dals  man  es  an  den  mafsgebenden  Stellen  geradezu  für  eine 
Pflicht  erklärt,  auf  der  Schule  auch  Philosophie  zu  treiben,  wahrend  an 
der  oinschliiigigen  Stelle  iu  den  Lchrpliinen  es  nur  so  scheint,  dafs  der 
Betrieb  der  philosophischen  Propädeutik  gestattet,  vielleicht  wflnschens- 
wert  sei.  Und  doch  liegt  in  den  Lehrplänen,  wenn  auch  nicht  an  dieser 
Stelle,  so  an  einer  anderen,  es  ganz  klar  ausgesprochen,  dafs  die  höhere 
Schule  der  philosophischen  Unterweisung  nicht  entraten  könne  (es  findet 
sich  dies  in  den  methodischen  Bemerkungen).  Wenn  nun  au(  h  Itoi  der 
Behandlung  der  die  PhÜosophi«'  betreffenden  Fragen  die  verschiedenartig- 
sten Ansichten  geänfsert  worden  sind,  in  einoni  Punkte  stimmen  doch 
die  meisten  Berichte  der  einzelnen  Anstalten  und  der  Direktorin  mit  ein- 
ander libcrein,  nämlich  dafs  überhaupt  eine  pliilusupliischc  Unterweisung 
gcachelien  habe,  an  der  die  einzelnen  Lehrgegenstände  nach  Mafsgabe 
ihres  Stofes  und  ihrer  Behandlung  einen  Anteil  haben  mflCsten,  und  dars 
eine  EiDfQhmng  in  die  wichtigsten  Gesetze  der  Logik  and  die  Haupt- 
punkte  der  empirischen  Psychologie  erfolgen  solle.  Eine  soldie  Unter- 
Weisung  in  philosophischen  Dingen  auf  den  Gebieten  der  einzelnen  Unter- 
richtsfacher soll  sich  nun  abr  r  (wie  das  in  Leitsatz  6  der  Verhandlungen 
in  der  Rheinprovinz  ausdrücklicli  hervorgehoben  wird,  aber  auch  von  den 
anderen  Versammlungen,  so  der  PonimersclHMi ,  crcmrint  ist)  nicht  etwa 
anf  dio  oberen  Kln<?sen  beschrilnken,  sondern  schon  in  den  mittleren 
und  unteren  Klassen  eintreten.  Dies  ist  durchaus  zu  IjilÜL'iii,  wenn 
eine  solciie  Einführung  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  ja  auch  natur- 
gemäfs  nur  ganz  einfach  und  elementar  sein  kann.    Wir  mttssen  es  uns 
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versagen,  aut  saiiiilu  he  in  den  4  Direktoren- Versammlujigen  bei  Behand- 
lang  der  philosophischen  Frage  augcnomuieuen  Leitsätze  genauer  ciii- 
sogehen,  wir  volleo  nur  auf  doige  wesentlidiere  Punkte  hinweisen.  Bei 
der  sogenannten  philosophischen  Propftdentik  entsteht  DaturgemATs  die 
Frage,  mit  welchem  Liehrgegenstand  dieselbe  verbiuiden  werden  solle.  Da 
stellt  sich  denn  heraus,  dafs  man  ne  am  liebsten  mit  dem  deutschen 
Unterricht  verbanden  wissen  will,  wenn  auch  (so  Pommern)  eine  Ver- 
einigung,' mit  dem  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Unterricht  nicht 
ausgeschlossen  sei.  Die  Direktoren -Versammlung  der  Provinz  Sachsen 
^1ll^•^<'rfo  sich  so:  ^Den  Unterricht  erteilt  derjeni{?e  Lehrer,  der  die  rechte 
Vorbildung,  den  rechten  Eifer  und  das  rechte  Geschick  dafür  hat,  in  der 
Regel  der  Lehrer  des  Deutschen."  Also  uuch  hier,  bei  einer  möglichst 
grofsen  Freiheit  der  Bewegung,  wird  dem  Deutschen  doch  der  Vorzug  gc< 
geben.  Auch  die  Posener  Direktoren- Versammlung  entschied  sich  in  Leit- 
satz IT  so:  ,Es  empfiehlt  sich  am  meisten,  diesen  systematischen  Uotei^ 
rieht  in  der  Propädeutik  an  das  Deutsche  anzuschliefsen.*  Hinsichtlich 
des  Zeitmafses,  welches  auf  die  Einftihrung  in  die  Logik  und  Psychologie 
verwendet  werden  soll,  sind  die  Meinungen  geteilt.  Die  Direktoren- 
Versammlung  der  Provinz  Sachsen  will  nach  Leitsatz  VII  darauf  „nur  ein 
Vierteljahr**  in  der  l'riina  verwenden.  Die  Pommersche  Direktoren- 
V.rsarninhiiii:  Ijebtiiumte  in  Li-itsatz  17,  dafs  «Iii-  kurze  Hehandlmig  des 
AVicliiiLT^teii  aus  der  Logik  und  Psychulügie,  welche  sie  für  wünschens- 
wert crki.it  ie,  in  je  etwa  8 — 10  Stunden  zu  geschehen  habe.  Übrigens 
erklärt  auch  die  Rheinländische  Direktoren-Versammlung,  die  sich  ja  nur 
mit  der  Frage  beschäftigte,  in  wieweit  die  verschiedenen  UnterrichtsfiUsher 
der  oberen  Klassen  fflr  die  philosophische  Vorbildung  der  Schüler  nntf» 
bar  gemacht  werden  können,  in  Leitsatz  8,  dafs  die  Beiträge  der  ver* 
Bchiedenen  Unterrichtsfücher  fnr  die  Vorbildung  um  so  nutzbarer  werden 
worden,  wenn  sie  auf  der  obersten  Stufe  eine  zusammenfassende  und  auf 
eine  einhcitliclie  Anschauung  hinarbeitende  Behandlung  erfahren.  —  Eine 
wichtigere  Frasrc  ist  es  noch,  ob  man  sich  bei  Behandlung  der  philoso- 
phischen Propädeutik  eines  Leitfadens  zu  bedienen  habe  oder  nicht  Die 
Posener  Direktoren- Versammlung  äufsert  sich  darüber  in  Leitsatz  VI  so: 
„Dafs  der  Schüler  für  diesen  Unterricht  ein  besonderes  Buch  in  der 
Hand  hat,  ist  nicht  erforderlich,  aber  wohl  soll  die  SchQlerbibUothek  eine 
gröfsere  Anzahl  geeigneter  Bücher  enthalten,  z.  B.  Rümpel,  Philosophische 
Propädeutik;  Kern,  Lehrstoff  für  Primai  Deinhardt,  Kleine  Schrifieu; 
Leuchtenhergers  Schriften.^  —  Die  Sächsische  Direktoren-Versamm- 
lung sagte  in  Leitsatz  XI:  ^Dabei  empfiehlt  es  sich,  einen  Leitfaden  zu 
gebrauchen,  in  dem  die  Ergebnisse  kurz  zusammcngefafst  sind.^  Ähnlich 
lautet  Leitsatz  21  der  Pommerschen  Direktoren -Versammlung:  „Es  em- 
pfiehlt *!irli  dabei  die  PenutzuiiGr  eines  kurzen  Leitfadens."  Als  solchen 
nennt  der  MitlM  rieht  der  rominersclien  Direktoren-Veinjamnilnnj^  die  Grund- 
Züge  der  pliiiosupliischun  Propädeutik  des  Berichterstatters,  die,  wie 
der  Bericht  der  Sächsischen  Direktoren- Versammlung  S.  67  zeigt,  auch  ia 


Digitized  by  Google 


Deutsch.  V,  81 

mehreren  AostaltsbericliteD  io  Sachsen  Erwfthnnug  geftuiden  haben.  Von 
anderen  HUfsmilteln  (die  einen  grOfseren  Umfiuig  haben)  finden  wir  ge- 
liannt:  Bampel,  NoUenbcrg,  fiältzer,  Voigt,  HOfler,  Schuhe.   Dafs  neben 

einem  zusammenfassenden  kürzeren  Leitfaden  die  Lektüre  philosophischer 
Aufsätze  sehr  erspriefslich  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Diese  Lektüre  wird 
allerdinc:«:  wohl  nicht  in  dvn  Lt  hrstunden  selbst  getrieben  werden  können, 
denn  dazu  ist  keine  Zeit  vorhanden.  Da  mufs  die  PrivattiUigkcit  der 
Schüler  eintreten,  es  kann  aber  eine  Verwertung  derselben  sehr  wohl  in 
Ucü  freien  Vorträgen  der  Schüler  stattfinden.  —  Von  mehreren  Seiten  war 
auch  die  Behandlung  der  Geschichte  der  rhilosophie,  der  Astlietik,  der 
Ethik,  der  Erlcenntnislebre  und  der  Methodologie  voi^^eschlagcn ;  alles  dies 
geht  nach  Leitsatz  V  der  Sftchsisdien  Direictoren-Versammlung  Uber  den 
Gesichtslcrds  der  Schtiler  hinaus,  wenngleich  es  dem  Lehrer  nnverwehrt 
bleiben  soUe,  sich  vielmehr  sogar  empfehle,  bei  passender  Gelegenheit  Aus- 
blicke in  diese  Zweige  der  Philosophie  zu  erOifnen.  Die  Übrigen  Berichte 
und  Leitsätze  erwähnen  jene  Dinge  nicht;  man  kann  daraus  wohl  schliefsen, 
dafs,  abg:csehcn  von  dem,  was  der  Unterricht  von  selbst  mit  sidi  bringt 
(sn  7..  B.  hinsichtlich  der  Geschichte  der  rhiIo*-ü[ihie  in  der  Klassiker- 
Lektüre,  der  altsprachlichen  wie  der  deutschen),  ein  besonderer  Betrieb 
jener  philosophischen  Disziplinen  nicht  gewünscht  wird.  —  Alle  Berichte 
über  den  Unterricht  in  der  Philosophie  bezeugen,  wie  auch  die  mehrfach 
in  Zeitschriften  darttber  erschienenen  AufsAtze,  ein  wie  reges  Interesse 
man  zur  Zeit  diesem  wichtigen  Oegenstaade  entgegenbringt.  Obrigens 
darf  der  Berichterstatter  wohl  hinzufügen,  dafs  sein  Bericht,  welchen  er 
über  die  philosophische  Unterweisung  für  die  Direktoren- Versammlung  der 
Provinz  Pommern  zn  erstatten  hatte,  als  besonderes  Heft  unter  dem  Titel 
Die  Philosophie  in  der  höheren  Schule  ei-schienen  ist. 

Von  einschl.lgigen  Schriften  erwrihnon  wir  noch  0.  Külpc,  TXe 
Phihmphic  der  Gegenwart  in  DetäMldaml.  Eine  (  liarakteristik  ihr»  r 
Flanptrichtnngen  nach  Vorträgen,  gehalten  im  Ferienkurs  für  Lebrer  liiUl 
zu  Magdeburg  (Aus  Natur  und  Gei^te^\vult,  41.  Bändeben),  welches  eine 
sehr  gute  Übersicht  Ober  die  gegenwärtig  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie 
in  Deutschland  herrschenden  vier  Hauptrichtungen  gibt,  den  Positivis- 
mos,  Materialismus,  Naturalismus  und  Idealismus,  und  die  Hauptvertreter 
derselben  in  einer  für  den  gebildeten  Leser  leicht  verstftndlichen  Form 
kennzeichnet.  Das  Schrifteben  kommt  zweifellos  einem  wichtigen  Be- 
dflrfnis  entgegen.  Wir  empfehlen  es  sowohl  wegen  seines  gediegenen  In« 
haltes  wie  auch  wegen  sein(»r  irefällitren  Form. 

Hieran  reihen  wir  noch  die  weiteren  Schriften  philosophischen  In- 
haltes : 

J.  Beck<j  Grumlriß  der  titipiri^cheu  Psychologie  and  Logik,  durcii- 
geseheu  von  J.  P.  Baltzcr,  19.  Auflage.  Schon  die  grofse  Zahl  der 
Auflagen  Iftfst  auf  die  weite  Verbreitung  des  Buches  schliefsen.  Wir 
haben  die  vor  etwa  10  Jahren  erschienene  18.  Auflage  in  diesen  Berichten 
besprochen  und  kOnnen  auch  jetzt  nur  wiederholen,  dafs  das  Buch  recht 
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braochbar  ist.  Die  Beispiele  für  die  Logik  sind  gat  gewählt  und  in  ge> 
nügciidcr  Zahl  vertreten.  Sehr  lehrreich  ist  die  Darstellung  der  Ter* 
schiedonen  Arten  der  Schlüsse  und  der  Methodenlehrc,  welche  dem  ge- 
reifteren  Schüler  besonders  auch  für  dfn  Aiif^nt/  von  Nutzen  sein  wird. 
Nach  unserem  Geschmack  ist  «  in  Buch  in  dem  limfango  vorliegenden 
als  Lehrmittel  für  die  Schulf  niclit  gerade  praktisch,  zur  Sell)>tbclehrung 
Lst  es  aber  sehr  za  empfohlen.  —  11.  Eislcr,  Psychologie  im  Umrifs. 
JEÜne  Darstellung  der  Grundgesetze  den  Seelenlebens.  3.  Aufls^e,  bildet 
Ko.  29,  $0  der  Samtnlnng  WissenscbaftlicbeVoiksbibliothek.  Dieser  kleine 
Abrifs  der  Psychologie  ist  fttr  weitere  Kreise  bestimmt,  die  er  znm 
Stadium  derselben  anleiten  soll.  Dam  ist  er  bd  der  leicht  fafs- 
lichen  Darstellung  sehr  wohl  geeignet.  Die  einscblftgigen  physikalischen 
und  physiologischen  Tatsachen  sind  hinzugefügt  und  machen  die  Dar* 
s'tt  llnii«5  desto  anscJianlicher.  Das  Heftchen  bildet  für  einen  denkenden 
Lelirt  v  eine  nirlit  nur  «:ehr  lehrreiche,  sondern  auch  angenehme  Lektüre. 
Ks  ist  eine  im  besten  Sinne  des  Wortes  volkstümliche  Schrift,  allerdings 
auf  dem  Grunde  eingehender  Studien  erwachsen.  C.  Grube,  Der 
Vnteiriclit  in  der  Philosophie  (Beilage  zum  Jahresbericht  der  Gelehrten- 
schale  des  Johanueums  in  Hamburg),  gliedert  sich  in  folgende  Teile: 

I.  Die  Notwendigkeit  und  die  Methode  des  Unterrichts  in  der  Philosophie. 

II.  Behandlnog  einiger  philosophischer  Fragen  (1.  Erkennen,  Zweifeln, 
Wissen  und  Glanben.  2.  Das  Wesen  der  Dinge.  3.  EOrper  und  Seele. 
4.  Sittliche  Motive  und  Zwecke  des  Menschen.  5.  Pflichten  des  Einzelnen. 
Berufswahl).  IIL  Themen  sur  spät«  i  i  nosprechnng.  —  Verf.  geht  davon 
ans,  dafs  die  Neigung  zu  philosophisdbiem  Denken  in  früheren  Jahr- 
huudertcn  weit  gröf^er  war  al«  in  der  jetzigen  Zeit.  Er  glaubt  nicht  nn 
lit  II  absoluten  Wi  rt  des  Logik-  und  Psychologie-Unterrichts,  wie  mau  ihn 
früher  gab.  Nuu  kann  man  nach  seiner  Ansicht  auch  heute  sehr  wühl 
an  der  Jugoad  tüti>iichlich  ein  philoMiphisches  Interesse  beobacliten.  Der 
philosophische  Unterricht  habe  nun  an  dieses  und  an  manche  andere  ähn- 
liche Regung  im  jugendlichen  GemOt  anzuknöpfen.  Da  gelte  es,  wenn 
der  Geist  auch  noch  nicht  sehr  entwickelt  sei,  schwierigere  und  Tielleicht 
sogar  bedenkliche  Themen  zu  erörtern,  was  immer  besser  an  der  Hand 
des  Lehrers  geschehe  als  durch  Privatlektnre  oder  das  Leben.  So  solle 
man  dazu  beitragen,  den  jugendliclim  Geist  zu  festigen,  ihn  davor  zu 
sichern,  dafs  er  nicht  der  Spielball  beliebiger  Modeströmungen  in  Religion 
niid  PliiloNophie  werde.  In  dem  zweiten  Hauptabschnitt  seiner  sehr  lesens- 
werten Schrift  nennt  dann  der  Verf.  einige  «solche  Punkte,  die  sich  7nr 
Erörterung  in  der  Schule  eignen.  Wenn  dirs  .rcschieht,  so  i>^t  zweifellos 
ein  erheblicher  Nutzen  davon  zu  erwartm.  Iiidess.n  schlieist  die  Ik- 
handiung  der  vom  Verf.  empfohlenen  Bcgriüe  und  1  ragen  eine  Einfühnujg 
in  die  Logik  und  Psychologie  durchaus  nicht  ans,  der  ja  anch  dl»  Direk- 
toren-Versammlungen des  Jahres  1903,  die  sich  mit  diesem  Gegenstände 
besch&ftigten,  im  allgemeinen  das  Wort  redeten.  Als  Themen  zur  spftteren 
Besprechung  nennt  Verf.  schliefslich:  Über  logische  Trugschlflsse.  In- 
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duktion  nnd  Deduktion,  über  Willensfreiheit.  Über  die  Natur  des 
Schönen.  Der  Wechsel  der  Stile.  Beweise  fllr  das  Dasein  Gottos.  Über 
Nietzsche,  —  A.  Hynitzscb,  Das  Leben  des  Traumes  und  der  Traum 
des  L^mtf  (Beilage  sam  Jahresbericht  des  Gymnasiums  in  Quedlinburg), 
ist  eine  sehr  interessante  psychologische  üntersnchnng,  die  ans  dem 
Leben  nnd  ans  der  Dichtang  ihren  Stoff  schöpft.  Die  geist?olle  Plauderei 
wird  gern  gelesen  werden;  sie  empfiehlt  sich  auch  sehr  Ar  die  reifere 
Jugend,  die  erfahrnngsmftfeig  für  dergleichen  Diiige  ein  i^Tofses  Interesse 
hat.  —  -  W.  Jernsalom,  Lchrhuch  iJ('r  Ptifcltologie.  3.,  vollständig  um- 
gearbeitete Auflage  des  Lehrbuchs  der  empirischen  Psychologie.  Mit 
20  Abbildungen  im  Text.  —  Der  bekannte  Gelehrte  gliedert  nach  einer 
die  Gnindtatsachen  nnd  Grundbegriffe  behandelnden  Einleitung  seinen  Stoff 
folgendetiuäi'seu:  1.  Die  Psychologie  des  Erkeunoius  (Emptindung  und 
Vahmehmnng.  Von  der  Vorstellung.  Das  Denken  nnd  die  Sprache). 
2.  Die  Psychologie  des  Fohlens.  3.  Die  Psychologie  des  Wollens.  An- 
hang: Unterbrechungen  nnd  StOmngen  des  Seelenlebens.  Im  zweiten  Hanpt^ 
teil  werden  anch  die  wichtigsten  Begriffe  der  Logik  behandelt.  Das 
reichhaltige  und  eingebende  Werk  wird  in  Preufsen  als  Schulbuch  schwer- 
lich benutzt  werden  können,  eher  in  Österreich,  wo  der  Philosophie  in 
der  höheren  Schule  ein  weit  breiterer  Siiiolrauni  gelassen  ist.  Es  empfiehlt 
sich  abtr  sehr,  besonders  anch  für  die  Schüler  der  oberen  Klassen;  es 
kann  auch  sehr  wolil  Stoll  lur  Vi  iti-ilgp  bieten.  —  P.  Natorj),  Philoso- 
phische Pr(^Hideidik  (Allgeuieiue  Einleitung  in  die  Philosophie  und  An- 
fangsgründe der  Logik,  Ethik  nnd  Psychologie)  in  Ldtsftt^n  zn  akade- 
mischen Vorlesungen,  enthält  Gmndlinien  fiOlr  eine  fiehandlung  philoso* 
phischer  Ideen  auf  der  Uniyenitftt.  In  Kflnse  «erden  die  Fragen  an- 
gedeutet, weldie  als  Hauptprobleme  anzusehen  nnd  zu  erörtern  sind*  Es 
ist  dies  also  nicht  in  schulmäfsigem  Sinne  eine  philosophische  Pi  opädentik, 
sondern  sie  geht  über  eine  solche  hinaus,  wird  aber  auch  fttr  den  Schiller 
der  oberen  Klassen  nutzbar  gcmaclil  werden  können.  —  J.  Thiede, 
iJinf  roo  fh-r  Xaturerkenntni^  amgchcnde  propädeutische  Behandlung  drr 
Phiiosophu-  in  der  Schule  (Beilage  zum  Jaliresbericht  des  Köniul.  Gymna- 
siums in  Köslin),  ist  aus  einem  fiii-  die  Di rekloreu- Versammlung  der 
I'rovinz  Pommern  1903  erstatteten  Bericht  des  Verf.  heraus  erwachsen. 
Verf.  geht  von  der  Tatsache  ans,  dafs  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
liche Unterricht  in  seinen  Ergebnissen  allein  schon  eine  Einführung  in 
die  Philosophie  darstelle,  die  allerdings  znnftcbst  auf  den  Materialismus 
hinleite.  Auf  der  oberen  Stufe  müsse  man  jene  Ergebnisse  zu  einer  philoso- 
phischen Propädeutik  erweitern.  Dieselbe  liabe  aber  nicht  Logik  und 
Psychologie  zu  behandeln,  sondern  es  falle  ihr  die  Aufgabe  zu,  den  Nach- 
weis der  Unhaltharkeit  de?  Materialismus  zu  führen  und  die  Ethik  zu  he- 
grflnd*  n.  Ein  geeignetes  Mitlei  dazu  sei  die  Entwicklung  des  Kantscheu 
Standpunktes,  welcher  einerseits  zu  den  Grenzen  des  verstandesmäfsigen 
Erkennens  ftlhre  und  sodaiui  in  den  Forderungen  des  Gemtlts  die  Grund- 
lage fttr  die  Moral  finde.    Eine  genaue  Wiedergabe  des  Gedankenganges 
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Kants  sei  nicht  möglich,  weil  die  Mehi'zahl  der  Schüler  ihn  nicht  za 
fassen  im  stände  sei;  dafür  künne  man  aber  sehr  wohl  die  Entstehung 
der  SioneswahrDebiiningeii  betrachten.  Das  Sittliche  sei  nicht  Gegeastuul 
des  Forseho»,  soBdem  eine  Forderong  des  Gemfltes.  Andi  Logik  sei  sn 
treiben.  ^  Wir  haben  hier  den  Ideengang  des  Berichts  des  Verf.  skixsierf» 
der  in  der  Beilage  zum  Jahresbericht  nicht  anerheblich  erweitert  ist. 
Erschienen  ist  in  derselben  ttbrigens  nur  der  erste  Teil.  Die  ganxe  Arbeit 
des  Verf.  wird  deninficlist  als  ein  besonderes  Schriftchen  heraiisgegrebon 
werden.  —  Dafs  das  vom  Verf.  vorgeschlagene  Verfahren  von  sehr  wirk- 
samem Einflufs  auf  die  Gemüter  der  Jugend  sein  kann,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Frsf?lich  ist  es  nur,  ob  die  dazu  erforderlicho  Zeit  vorhanden 
sein  wird.  Übrigens  kam  der  Berichterstatter  auch  in  seiucm  Heft  „Die 
Philosophie  in  der  höheren  Schule"  auf  die  Ideen  Thiedes  za  sprechen. 
—  Nennen  wollen  wir  endlich  noch  die  ZtUschi-iß  ßr  FkUotepku  md 
fkibMj^kisdu  KrUik,  im  Terein  mit  H.  Sieheok,  J.  Yolkelt  und 
JEL  Falckenberg  heiansgegeben  nnd  redigiert  Ton  L.  Busse,  von  der 
das  inhaltreldie  Heft  S  des  Bandes  131  TorlicLt,  velches  fOnf  Anfsfttse 
philosophischen  Inhalts  nnd  eine  Anzahl  von  Bücherbesprechongen  n.  a. 
enth&lt 
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L  lUgemeineB  und  Sckrifteii  zur  Metkodik. 
1.  Wart  und  Stellung  des  Lateinleeheii  im  UnterriehL 

Unser  achtzehnte  Bericht  über  Latein  kann  nicht  besser  eingeleitet 
werden,  ab  durch  die  treffendeii  Worte,  mit  weichen  A.  Matthias,  Zwr 
Jahreawmäe,  den  zweiten  Jahrgang  der  MliS.  erSibet.  Der  beredte 
Leiter  dieser  Zeitschrift  sagt  daselbst  S.  8  sehr  schön,  die  Yerbindong 
unserer  Kultur  mit  dem  Idassiscben  Altertom,  die  nnserer  klassischen 
Dichtung  ihr  reizvolles  Gepräge  und  ihre  dauernde  Wirkung  verliehen  bat, 
dürfe  nicht  zerrissen  werden,  die  wahrhaft  humanistische  Bildung  müsse 
allen  unseren  Lehranstalten  in  Flciscli  und  Bhit  übergehen.  Dabei 
Itrauche  man  das  Wesen  dieser  Bildung  nicht  allein  und  einzig  in  der 
llcrtihmng  mit  der  eigeatlichuu  klassischen  Philologie  zu  sehen.  l^Iaii 
mag  deren  Wert  sehr  hoch  schätzen,  man  mag  die  geistige  Schulung 
durch  das  eindringliche  Studium  einer  so  klangvoUcn  und  an  Schönheiten 
nnd  reizToUem  Wechsel  reichen  Sprache  wie  der  griechischen  und  die 
Dnrebarbeitong  einer  so  klar  gegliederten  nnd  so  folgerichtig  anfgebanten 
Sprache  wie  die  lateinische  so  hoch  anschlagen,  wie  man  will:  mehr  als 
das  sei  doch  die  Yertrantheit  mit  dem  Inhalt  der  Bogriffe  nOtig.  Haupt- 
sache sei  nicht  die  sprachlich '•formale  Schulung,  sondern  die  Übemütte- 
Inng  wertvoller  Kulturgüter,  Hauptsache  der  Lebensinhalt  der  Zeiten,  von 
welchen  uns  die  klassisciien  Schriften  berichten,  das  Heranfflhren  an  die 
I'roblemc  und  das  Hinführe  nuf  die  ^^>ge,  auf  denen  geistig  hoch* 
entwickelte  Völker  Walirheit  und  Glück  gesucht  haben. 

Mit  diesen  Worten  ist  das  allgemeine  Lehrziel  des  lateinischen  Unter- 
richts deutlich  uiuschrieben.  Ls  verdient  aber  gleich  von  vornherein  be- 
merkt ZU  werden,  dafs  diese  auch  fai  den  preofsiscfaen  LehrpUnen  S.  23 
und  31  als  allgemeines  Lehiziel  hingestellte  DoppeUnfgabe  des  lateinischen 
und  griechischen  Unterrichts  —  ^anf  sicherer  Grundlage  grammatischer 
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Schulung  gewonnenes  Verstbidnis  der  bedeutenderen  kUssischcti  Schrift- 
steller**  bezw.  „auf  ausreichende  Sprachkeuntnisse  gegründete  Bekannt- 
schaft mit  hervorragenden  Literaturwerken"  und  ;,dadurch  Einftihrung  in 
das  Geiste«?-  und  Kulturleben  des  Altertums"  —  dafs  diese  Doppel- 
aufgäbe,  die  im  Grunde  doch  nur  eine  einheitliehe  ist,  von  berufenen 
Fachleuten  fast  aüfjeTnein  dahin  ausgelegt  wird,  dafs  fttr  das  Lateiuisclie 
das  Übergewicht  aiit  der  formalen  Seite  liegt,  während  beim  Griechischen 
der  Inhalt  der  gelesenen  Schriftsteller  den  Schwerpunkt  bildet  Es  ist 
demnach  der  Wert  der  beiden  Sprachen  nicht  ganz  der  gleiche;  zu  dieser 
Anffiusung  berechtigt  sowohl  der  Wortlant  der  LehrplAne  an  der  ge- 
nannten Stelte,  wie  die  Stellung  des  Lateinischen  im  Gymnasium. 

Wir  machen  aus  der  Literatur  des  B^cht^ahres  Schriften  namhaft, 
die  sich  zu  dieser  und  angrenzenden  Fragen  äufsem.  Nach  Mutzbaner, 
Bemerkungen  über  den  Wert  des  Lateinischen  und  Griechischen  für  die 
Erziehung  auf  dem  humanistischen  (rf/mnasium,  macht  die  grammatische 
Schulung  den  Haujitwert  des  lateinischen  Unterrichtv  aus.  Auf  die 
Sprache  der  liüuier  ein>i;ehend.  zeigt  er  an  der  Eatwicklung  von  ut  und 
cum  sehr  anschaulich,  wie  diese  zunächst  uiüogitschen  Konstruktionen 
gerade  zum  Nacbdenlien  anregen  und  es  schärfen  durch  die  Erkenntnis 
des  Gegensatzes  zwischen  der  Sprachform  des  eigenen  und  des  fremden 
Idioms,  zwischen  Logilc  und  sprachlichem  Ausdruck.  Dasselbe  geschieht 
durch  den  beschränkten  Wortvorrat  der  alten  Sprachen  im  VerhUtnis  zum 
Reichtum  der  modernen  Sprachen;  die  bunte  Ausdrucksfähigkeit  der 
Muttersprache  mit  den  dürftigeren  Mitteln  der  antiken  abwägend  zu  ver- 
gleichen und  zu  decken,  ist  die  zweite  wichti'.'e  loj,'i>ehe  Operation. 
Mutzbauer  verlangt  darum,  dafs  man  von  der  Muttersiiraclic  ausgehe, 
diese  zum  Prinzip  für  den  Auf  hau  der  lateinischen  Sprachlehre  mache, 
also  eine  lateinisclic  Grammatik  für  Deutsche.  Die  im  Umfang  immer 
mehr  beschraaktcu  Schulgrammatikon  gäben  leider  den  einzigen  Vorieil, 
den  der  systematische  Aufbau  der  Sprachlehre  hatte,  heute  auf.  Die 
Verschiedenheit  der  Ausdrucksformen  des  Lateinischen  und  Deutschen  sd 
ganz  l)esonderB  geeignet,  die  Denkt&tigkeit  zu  ttben,  die  Denkfthigkeit  zu 
steigern,  ganz  anders  noch  als  das  Griechische,  dessen  Syntax  in  weitem 
Umfange  mit  der  deutschen  Obereinstimmt.  Unbegreiflich  ist  es  daher 
Mutzbauer,  dafs  man  lateinische  und  griechische  Parallelgrammatiken  her- 
richte, die  den  Scliüler  zu  falscher  Auffassung  verführen.  Er  zeigt  die; 
am  Infinitiv  beider  Sprachen,  am  deutschen  „dafs",  am  Koiyunktiv  und 
Indikativ  im  Griechischen  und  Lateinischen.  Aber  auch  der  Inhalt  der 
luleinisciRn  Sclirift>teller  ist  für  die  .luijend  von  Wichtigkeit.  Wenn  der 
Kieler  liiolog  lieinke  in  MhS.  1902,  445  die  Lektüre  des  lioraz,  ab- 
gesehen Ton  einigen  Oden,  fttr  QberflOssig  und  wertlos  erklirt,  um  auf 
dem  Gymnasium  Zeit  tat  den  Unterrieht  in  der  Biologie  zu  gewinnen,  so 
Tergifst  er,  dafs  die  Bildung  mit  der  AbsoMerung  des  Gymnasiums  nicht 
abgeschlossen  ist,  denn  es  soll  in  Wahrheit  nur  den  jungen  Menschen 
wissenschaftlich  arbeiten  und  denken  lehren,  damit  er  gerflstet  ist,  die 
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ErscUeinungeii  des  mudenieii  Lebens  sclbstüadig  zu  beurteilen  und  auf 
Grund  der  Ausbildung  seines  OeokTennOgens  sich  Neues,  Fremdes  wie 
dem  Gelernten  Verwandtes  kritisch  anraeignen.  Und  gerade  fdr  die  Be- 
nrteUnng  unserer  Terschlnngenen  modernen  Verhältnisse  ist  nichts  ge- 
eigneter als  die  sorgfältige  und  eindringende  LektOre  Horazischcr  Satiren 
und  Episteln.  Auch  an  ('iceros  Schriften  weist  M.  dies  nach.  Er  fährt 
dann  fort:  Manche  aber,  die  den  Wert  des  Lateinischen  und  seiner  Lite- 
ratur zugeben,  meinen,  es  lohne  sich  nicht,  so  viel  Zeit  darauf  zu  ver- 
wenden, das  gescliehe  rascher  und  bctjuemer  mit  Übersetzungen.  Wie 
wenig  da^  zutrifft,  zeigt  schon  eine  Vergleichung  von  YriU  Iieuters 
^Läuscheii  und  lüinels"  mit  der  hochdeutschen  Übersetzung.  In  ähnlicher 
Weise  betrachtet  M.  das  Griechische,  formal  und  inhaltlich,  und  schliefst 
mit  den  Worten:  Um  dieses  Getstes  einen  Hauch  zu  verspüren  und  aus 
dem  Jungbrunnen  des  antiken  Geisteslebens  zu  trinken,  dazu  gehOrt  Zeit 
und  viele  Zeit,  und  der  lange  und  nicht  mllbelose  Lehrgang  des  hnma> 
nistischen  Gymnasiums  kann  dazu  führen,  und  die  auf  Erreichung  dieses 
Zieles  verwendeten  Jahre  sind  nicht  verloren. 

Eine  hohe  Meinung  von  der  grammatischen  Schuluni;,  auf  welcher 
der  Hauptwert  des  lateinischen  Unterrichts  beruht,  hat  ferner  Alfr. 
Preufs,  Grammathrhe  Srhi'funfj  nach  hffi.<!cheu  und  pst/c/ioloffischm  Grund- 
sätzen. Unter  „grammatischer  Schulung"  könne  in  den  preufsischen 
Lehrplänen  von  1901  nichts  anderes  gemeint  sein  als  die  „sprachlich- 
logische Sdinlnng'^,  von  der  die  LehrplAne  von  1892  reden,  da  doch 
sonst  der  Ausdruck  «grammatische  Kenntnisse,  grammatisches  Wissen**  zu- 
treffender wäre.  Zwar  könne  die  Angabe  des  allgemeinen  Lebrzieles  8. 23 
den  Eindruck  erwecken,  als  ob  die  grammatische  Schulung  lediglich  ein 
Mittel  zum  Verständnis  der  Schriftsteller  sein  solle,  aber  unter  den 
nicthodisrhen  Bemerkungen  S.  28  finde  man  beide  Ziele  als  koordiniert. 
Es  wure  Ja  aueh  im  höchsten  Grade  bcdaTjerlirli,  wi  nn  ein  so  hervor- 
ragender Vorzug  der  alten  Sprachen  lilr  das  (iynmasium  nicht  ausgenützt 
würde.  Aber  die  Sprache  der  Griechen  und  Römer  sei  nicht  nur  die 
licdingung  eines  rechten  Veratiindnisses  der  Literatur  wie  des  Geistes- 
und Kulturlebens  des  Altertums,  sondern  auch  Selbstzweck,  d.  h.  im 
Lateinischen  und  Griechischen  soll  der  Gymnasiast  nicht  sowohl  Sprachen, 
als  die  Sprache  kennen  lernen,  das  Organ  der  Psjche;  er  soll  eingefflhrt 
werden  in  die  oberste  aller  Wissenschaften,  «tie  Wissenschaft  der  Sprache, 
die  nattlrlich  mit  Polyglottismus  nichts,  mit  Logik  and  Psychologie  es 
fast  ausschliefslich  zu  tun  hat.  —  Dieser  Anschauung  nfthert  sich  Föste, 
Die  prinzxpirUc  SteUung  des  humanisfhrhcn  Gymnasiums  zur  ErläfUerung 
gegenüber  seinen  Freunden  und  Feinden.  Das  Hanptgcbict  des  huma- 
n!«tiseiien  Gymnasiums  solle  so  scli\v(^r  wie  niugliclj  sein  und  die  Aus- 
bildung so  früh  wie  möglich  beginnen.  Das  Studiuiu  der  klassischen 
Sprachen  als  das  geeignetste  fftr  die  Lösung  der  dem  Gymnasium  zu- 
fallenden Aufgabe  bringe  dem  Schiller  reichlichen  stofflichen  und  formalen 
Ertrag,  der  formale  sei  noch  wichtiger,  denn  der  Satz  des  National- 
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Ökonomen,  dafs  die  Kraft  Reichtom  zu  erwerben  viel  wertvoller  sei  als 

der  Reichtum  solbst»  gelte  mutatis  mtttanöis  auch  für  den  Unterricht 
Jede  weitere  Beschränkung  des  altsprachlichen  Unterrichts  sei  um  dc^ 
von  dem  Gymnasium  zu  vorfolgenden  Ziolcs  willen  encrgiscli  abzulehnen. 
Wulil  mit  Hticksiclit  auf  den  I^ateinbetrieb  vergleicht  F.,  an  eine  Geliert- 
sehe  Fabel  anknüpfend,  drei  deutsche  Staaten  mit  einander:  alle  vier 
Saiten  auf  der  Gymnasialgoigo  habe  noch  Württemberg,  Sachsen  drei, 
PreoTsen  begnüge  sidi  n^t  awei  Saiten.  Z«  fthnlidien  Ergebnissen  Aber 
die  Aufgabe  des  Gymnasiums  gelangt  Flierle,  und  Aufgaben  det 

keutigm  OyrnneummSt  bebt  gleich  Matzbaner  hervor,  dab  die  Lektüre 
von  Übersetzungen  niemals  ein  Ersatz  für  das  anf  Grund  der  erworbenen 
Sprachkciintnisse  erarbeitete  Verständnis  der  Urschriften  sein  würde;  er 
sieht  zwar  klar,  welche  Bedeutung  für  alle  Vertreter  der  hölicren  Berufs- 
arten eine  mit  den  Quellen  unserer  Kultur  vertraute  geschichtliche  Bildung 
hat,  wijl  aber  —  abweichend  von  Föstc  —  das  Latein  auf  den  baye- 
rischen Gymnasien  um  ein  Fünftel  seiner  Stunden  verkürzen,  ein  Vor- 
schlag, dem  aus  der  Mitte  jener  bayerischen  Verbaiamlung,  in  welcher 
Flierle  den  Vortrag  hielt,  widersprochen  wurde.  Bayern  hat  doch  schon 
die  wenigsten  Lateinstunden  von  allen  deutsdien  Lftndem,  und  eine  Ver* 
minderung  wttrde  daher  besonders  die  Übungen  im  Lateinschreiben  treffen. 
Man  vergleiche  dazu  unsere  Erfahrungen  in  PreuCien  nach  1892.  Bayern 
könnte  aber  sehr  leicht  die  Zahl  der  Wocbenstnnden  am  Gymnasinm.  die 
nur  66  beträgt,  erholien, 

"Wie  Preufs  und  Föste  denkt  auch  A.  Kraemer,  der  im  F'ingan^e 
eine«  Aufsalzes  über  ^iutzen  und  Einrichtung  der  lateinischen  Sprech- 
übungen die  hohe  Bedeutunu:  dos  Lateins  durch  Citate  aus  mehreren 
neueren  Schriften  zu  stützen  suclit.  Nach  seiner  Meinung  wird  das  buma- 
uistiscbc  Gymnasium,  wenn  man  die  ästhetischen  ßilduiigselenioute  des 
Klassischen  neben  den  übrigen  geistbildenden  Werten  noch  eifriger  in 
heben  und  flOssig  zu  machen  sich  bestrebt,  auch  un  gegenwärtigen  Wett- 
betrieb den  Prinzipat  als  Anstalt  allseitiger  und  harmomscher  Geistes* 
bildung  behaupten.  Es  gibt,  sagt  er»  kein  formalbildendes  Äquivalent, 
das  die  alten  Sprachen  und  ihre  Autoren  im  Unterricht  ersetzen  könnte. 
Mit  Hecht  halten  darum  auch  heute  noch  alle  Kreise,  die  es  mit  Kirche 
und  Vaterland  und  einer  wahrhaft  menschcnwürdipcn  Bilduiiz  für  die  zu- 
kUnltigen  geistii^on  Führer  des  Volkes  gut  meinen,  entschieden  an  der 
alten  Tradition  fest;  sie  hat  sich  ja  Jahrtausende  bewahrt  (Histor.-polit. 
Biatter  1902,  i21>,  12  S.  908),  und  was  die  lateinischen  Sprechübungen 
anbetrifft,  so  werden  sie  ohne  Zweifel  ein  vortreffliches  Uittel  sein,  den 
Geist  des  Knaben  zu  erfrischen  und  den  Unterricht  zu  beleben.  —  Den 
Zweck,  den  Segen  und  die  nationale  Bedeutung  des  lateinischen  Uttte^ 
ricbts  würdigt  0.  Jäger,  Was  verä/dA  man  imUr  nationaler  Srtuikmgf 
bei  Gelegenheit  eines  Vortrages  in  einem  Ferienkurse  rheinischer  Ele- 
mentarlehrer, wo  J.  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  in  ihrer  Leistung 
für  nationale  Erziehung  mustert. 
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WAhrend  so  der  Wert  des  Lateins  von  berufener  Seite  immer  wieder 

aafs  neae  betont  wird  und  fortwährend  neu  auftretenden  Zweiflern  gegen> 
über  auch  weitcrliin  betont  werden  mufs,  bleibt  immer  noch  die  Frage 
offen:  Was  hat  in  diesem  Unterricht  trrr.f^eren Wert  und  was  bildet  mclir, 
die  Ltjkttire  mit  ihren  daran  sicli  knüpfenden  Übungen,  oder  die  gramnia- 
tische  Unterweisung  mit  den  anschliefsenden  Ubersetzungen  in  die  fremde 
Sprache?  Der  Streit  darüber  ist  alt,  aber  er  ist  erbt  im  letzten  Jahr- 
zehnt mit  gröfserer  Lebhaftigkeit  aufgenommen  worden,  und  zwar  nicht 
bloie  ?on  der  wissenscheftlichen  Pädagogik,  sondern  ancb  von  ans  der 
PrAxis  Bpreebenden  Facbmannem;  es  stellt  sieh  dabei  heraus,  dafii  aoch 
ehrliche  iVennde  des  Gymnasiums  auf  die  Seite  der  Lelctare  uIb  die 
stärkere  treten.  In  die  Reihe  der  älteren  Kämpfer  fQr  diesen  Sats  ge- 
hören Bolle  und  Waldeck,  zu  ihnen  gesellen  sich  neuerdings 
M.  Hcynacher,  H.  Schiirig  und  K.  Steiner.  Von  neuem  ergreift  Dir. 
Dr.  I3oIIe  in  l.h.  75,  1  das  Wort.  Der  Inhalt  seines  Aufsatzes  Thv 
bildende  iVeti  der  laieinisclien  Lekfiire  wird  durch  folgende  Hauptgedanken 
erkennbar:  Fünfzehnjiilirige  Erfahrung  hat  ihn  belehrt,  dafs  die  blofsc 
Übersetzung  iuit  Deutüche,  richtig  angcfafst,  auch  ohne  Üheräctzen  in  die 
fremde  Sprache  eine  vonflglidie  spmehliebe  Sehahing  nach  der  gramma* 
tischen  und  stilistischen  Seite  hin  gibt  —  von  der  Tertia  an  jedoch  erst. 
Er  zeigt  an  einem  Cäsarstfloke  B.  6.  II  4  der  Ausgabe  ?on  R  Menge 
(Gothana)  mit  Anmerkungen,  wie  der  Lehrer  fortwährend  eingehende  Ver- 
gleiche zwischen  den  Ausdrucksarten  und  Sprachmitteln  beider  Sprachen 
anstellen  mufs,  damit  die  Schüler  die  verlangten  Übersetzungen  finden. 
Das  sei  ungemein  bildend  und  wiege  die  früheren  lateinischen  Stilnbungen 
reichlich  auf.  Die  Anmerkungen  fruchtbar  m  machen,  indem  man  den 
Schüler  durdi  eigene  Arbeit  aut  das  führt,  was  jene  bieten,  oder  zusieht, 
ob  er  die  geistige  Arbeit  geleistet  hat,  welche  jene  auslösen,  das  sei 
bildend,  sei  der  Mtthe  wert,  fahre  zu  gröfserer  Klarheit  über  unsere 
Muttersprache  und  zugleich  zu  dem  wirklichen  Verständnis  der  Schönheit 
eines  klassischen  Werkes.  Dieser  Zweck  leuchte  auch  dem  Tertianer  ein, 
er  habe  Freude  an  der  Arbeit,  ftthle  sich  durch  sie  in  einer  wertvollen 
Sache  gefördert  —  und  Latein  lern«  i  r  dabei,  allerdings  nicht  Latein- 
schreiben, heute  eine  ganz  zweck]  i  Kunst,  denn  Lateinverstehen  habe 
allein  noch  Wert;  der  doppelten  Leistung  im  Her-  und  Hinübersetzen  sei 
auch  der  Tertianer  nicht  gewachsen.  Wolle  man  auf  das  HinObersetzcn 
nicht  vei/iclitcn,  üu  dürfe  es  doch  nicht  Selbstzweck  werden,  sülk  sich 
also  eng  an  das  Gelesene  anschliefscn,  um  umformend  das  Verständnis 
der  Lektüre  zu  fördern,  nicht  aber  um  zur  Sicherheit  im  Gebrauche  der 
lateinischen  Sprache  zu  fähren,  und  diese  Übersetzungen  ins  Lateinische 
nach  Art  der  imitationes  der  Humanisten  dflrften  niemals  der  Mafsstab 
lOr  die  Beurteilung  der  Leistungen  des  Schfllers  sein,  also  nur  Exersitien, 
keine  Extemporalien!  Zu  Extemporalien  nur  Übersetzungen  ins  Deutsche! 
So  werde  der  ganze  lateinische  Unterricht  einheitlicher,  tiefer,  lohnender, 
das  Interesse  nicht  zersplittert,  die  Kraft  nicht  vergeudet,  die  Wert- 
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sch&tzQiig  des  Lateins  bei  Eltern  nnd  Schllleni  gehoben;  die  Freade  der 
Schiller  an  der  Arbeit  gröfser  —  und  endlich  würden  die  Klagen  der 
Lehrer  Ober  fruchtlose  Arbeit  und  das  Geschrei  nach  Vennehrung  der 
Lateinstunden  aufhören.  —  Auch  A.  Wal  deck  iu  seiner  Abhandlung 
über  den  Unterricht  im  Lateinischen  bei  W.  Lcxis,  Die  Reform  des 
höheren  Schtätresens  in  Fteußen.  ist  noch  iniuier  der  oft  von  ihm  be- 
kräftigten Ansicht,  dafs  eine  tüchtige  nnd  «plbstflndige  Bcwiiltigunp^  der 
Lektüre  den  Geist  \seit  wirksamer  und  vielseitiger  in  Anspruch  nehuie 
als  das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache,  and  weist 
darauf  hin,  wie  Abel  der  Koitus  des  latoioiscben  Aufsatses  der  WOrdigung 
und  bildenden  Ansnatznng  der  Lektflre  entg^engewirlct  hat  Er  sagt 
a.  a.  0.  8.  147:  „Die  Frage  nach  der  Bedentnng  des  Lateinischen  für 
die  ailgeneine  Geistesbildung  läfst  sich  nicht  aus  einem  philosophisch 
konstruierten,  allgemein  gültigen  Bildlingsbegriffe  heraus  beantworten*^. 
Sil  bL;>troitet  er  auch  den  Rc'fonnan'^taltpn  nicht,  dafs  ein  Beginn  mit 
Französisch  für  die  Erlernung  der  Elemente  des  Lateinischen  ebenso 
fruchtbar  gemaclit  werden  kr>nne  wie  «nifrekehrt  das  Latein  tür  jene 
Sprachen.  —  In  der^ell)l'n  Saniuielschrift  von  Lcxis  weist  M.  Hey  na  eher 
iihnlich  wie  Waldcck  das»  Dogma  von  der  immanenten  Logik  der  iatei- 
niscbea  Grammatik  zorBck.  Es  wftre  aber  falsch,  wollte  man  hierans 
tchliefsen,  dafs  Waldeck  and  Hejnacber  Verichter  der  lateinischen 
Grammatik  seira.  Sie  halten,  wie  ihre  sonstigen  Schriften  beweisen, 
sicherlich  mit  uns  einen  richtigen  Betrieb  der  lateinischen  Grammatik  fflr 
eine  vorzügliche  Sehnte  der  Psjrdiolc^gie  —  und  dabei  geht  auch  die 
Logik  nicht  leer  ans.  Wir  sehen  in  Übereinstimmong  mit  A.  Prenfs 
S.  55  (s*.  S.  3)  die  {»rammatische  Schulung  als  jranz  hesunders  geeignet 
an,  den  (»eist  selbständig  im  Erkennen  und  Urteilen  zu  machen,  ihn 
denken  zu  lehren,  zu  wisse^^cllaftliche^  Arbeit  zn  erziehen.  Moderne 
Wissenschaftlichkeit  vi;rlanL,'t  aber,  das  in  dem  Objekt  waltende  Gesetz  zu 
begreifen,  nicht  die  Erscheinungen,  wie  sie  »ich  darstcUcu,  ob  etwas  Ge- 
gebenes hinaanehmen  nnd  nach  einem  äofseren  Merkmale  mbrixiert  sich 
m  merken.  Man  soll  nicht  R^;eln  and  Vokabehi  lernen,  wenn  man 
Latein  oder  Griechisch  treibt,  sondern  durch  die  Sprache  logische  and* 
noch  mehr  psychologische  Gesetze  Terstehen.  Und  dazu  vermag  mehr 
die  grammatische  Unterweisung  zu  fuhren,  während  der  Betrieb  der 
Lektüre  neben  der  Kunst,  dentsch  zu  sprechen  und  zu  denken,  mehr  der 
realen  Heleliruntr  des  Schülers  nützt.  Will  man  aber  bei  reinem  Lektflre- 
betricb  auch  jene  fonuale  Seite  zu  ihrem  Rechte  komtn  n  lassen  —  nun 
dann  verlebt  man  ehen  die  Grammatik  in  die  Lektürcituaden,  wie  es  oft 
genug  geschieht,  und  darl  die>en  Kitrag  nicht  der  blofsen  Lektüre  selbst 
zu  gute  schreiben,  wie  ja  cm  ausschhefslicher  Betrieb  der  Lektüre  ohne 
grammatische  Operationen  schlechterdings  onroöglich  ist  —  Ganz  ähnlich 
wie  später  v.  Wilamowitz  in  demselben  Lexisschen  Werke  tritt  nan 
Heynacher  fär  eine  Rerision  der  altsprachlichen  Lektflre  in  dem  Sinne 
ein,  dafs  ein  erhebender  Inhalt  wichtiger  ist  ak  eine  korrekte  Master- 
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spräche.  Wir  hingegen  meinen,  das  h&tten  unsere  neuen  prenfsischen 
LehipUne  von  1901  schon  besorgt,  wenn  sie  z.  B.  die  rbetonscben  ond 
philosophischen  Schriften  Giceros  an  Stelle  der  formToIlendeten,  aber  ge- 
haltloseren Reden  zu  LektQre  empfehlen.  Will  man  noch  mehr,  so  bleibt 

nur  eine  Chrestomathie  übrig,  die  nach  Art  des  Wilamowitzschen  Lese- 
buches auch  die  lateinischen  Kirchenväter  und  das  spüte  Latein  berück- 
sichtigt. Und  eine  solche  Ausdehnung  der  Lektüre  und  ZerspUtteroug 
itlbrt  wiederum  zu  schweren  Bcdftiken. 

Auch  H.  Schuriiz  ist  ein  Vertreter  der  Kealpada^'o^ik,  der  das 
sprachlich -logisch -formale  Prinzip  zu  Gunsten  des  materialcu,  sittlich- 
historischen,  wie  CS  seit  1901  bereits  geschehen,  beschrankt  wissen  will. 
Et  schr^  dies  in  der  Schrift  von  F.  Fauth,  WU  erzttM  mä  bädd 
das  Gynmaawm  unsere  S&me?  Die  nenen  prenfsischen  LehrpUne  kOnnen 
sich  keine  bessere  Erklftmngsschrift  «Ansehen,  als  sie  in  diesem  mit  FVei- 
mnt  geschriebenen  BUchlein  vorliegt.  Die  Frennde  des  Gymnasiums 
werden  ans  ihm  mit  Frende  ersehen,  dais  diese  Sdinle  anch  noch  in  der 
Grcgenwart  die  höchsten  Aufgaben  völlig  zu  lösen  vermag.  Bemerkenswert 
in  Schuriys  Darlegungen  ist  seine  Achtung  der  Gröfse  Roms  und  seiner 
welthistorischen  Bedeutung.  Er  wählt  daher  eine  solche  Lektüre,  welche 
die  Erziehung  durch  den  Unterricht  lOrdert.  Kr  will  dem  Schüler  ein 
Verständnis  davon  beibringen,  dafs  die  Römer  „Ileldenvolk'*  und 
^ Kulturspender*  das  von  der  Vorsehung  auserlesene  Werkzeug  waren, 
Zivilisation  und  Kultur  bei  den  besten  sich  bildenden  Rassen  Europas 
einznftlhren  ond  zu  erhalten.  Bei  einer  Auswahl  der  Lektttre  nach  diesem 
Gesicbtsponkte  flUlt  Sallnst,  ebenso  fehlen  die  Reden  pro  MUone  und  die 
Gatilinarien  Ciceros;  anch  die  ausgedehnte  Beschfiftigung  mit  C&sar  in 
den  mittleren  Klassen  ist  nicht  angemessen;  berorsugt  dagegen  wird 
liTitts,  aus  vateriAndischem  Interesse  Tacitus;  eine  Stelle  findet  auch 
Cicero  wegen  seiner  Sprachgewalt  und  seiner  allseitigen  Bildung  und  Seneca 
wegen  der  Bedeutung  des  Stoizismus  in  den  ersten  Jahrli änderten  nach 
Christus.  Schurit?  empficlilt  eine  Ciccrochrestomathie:  Auswahl  aus  den 
philosophischen  und  rhetorischen  Schriften  mit  vorangehender  lateinischer 
vita,  die  an  der  Hand  seines  Lebens  zugleich  in  das  römische  Altertum 
einführt.  [Es  sei  hier  eingeschaltet,  dafs  line  Chrestomathie  aus  Ciceros 
philosophischen  Schritten  neuerdings  von  zwei  Seiten  geboten  wird,  von 
0.  Weifsenfeis  und  Th.  Sdiidie,  s.  unten  Cicero].  Von  den  Dichtern 
wUDScbt  er  Horas,,  namentlich  die  Episteln,  Virgil  als  dichterischen  Ver- 
treter des  rdmiscben  Nationalbewufstseins,  als  Vertreter  des  Kunstepos 
und  Vorbild  fOr  spfttere  Dichter  in  der  Weltliteratur,  wftbrend  fttr  Ovid 
und  die  Elegien  ein  Lesebuch  genügt.  Die  geistvolle  und  an  feinen  Beob- 
achtungen reiche  Abhandlung  Schurigs  empfiehlt  sich  selbst  und  ist  eine 
Zierde  für  das  Büchlein  Fauths,  das  für  die  Eltern  bestimmt  die  Be- 
rechtigung eines  so  ausg^flohnten  Betriebs  des  Latein«  nachweisen  will. 
—  Manche  guten  Ge<l:i  ikcn  und  manches  Neue  tiiidet  sich  auch  bei 
K.  Steiner,  Zur  ihganisation  der  BealanstaUen.    Uier  prüft  er  alle 
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Gründe,  die  für  Einführung  des  Lateins  io  den  Lebrplan  dieser  Anstalten 
sprechen,  'wenn  sie  im  Endziele  mit  den  Gymnnsipn  wetteifern  wollen 
Ni<lit  Ulli  der  logischen  Schulung  willen,  die  er  übrijzens  zti^iibt,  nicht 
weil  das  Latein  ein  unentbehrliches  Mittel  für  die  Er/iehun^'  /um  Ideahs- 
«ms  sei,  was  mindestens  zweifelhaft,  sondt  rn  aus  folgenden  Gründen  ist 
das  Latein  uucutbehrlich :  l.  Das  Latein  stellt  Infolge  seiner  Schwierig- 
keit grOCsere  Anforderongen  ed  das  GedftebUiis  nod  bedingt  eine  grOlsere 
Verstandesanstrengimg  bei  Entafferong  der  BebriftsteUer,  ist  also  ein 
?rirl($ameres  Aosteseprinsip  als  das  FranxOsiscbe.  2.  Latein  ist  Toraos* 
sichtlich  Doch  für  l&ogere  Zeit  notwendig  ttkr  das  Studiam  einer  ganzen 
Anzahl  von  Fächern.  3.  Die  Kenntnis  des  klassischen  Altertums  and 
seiner  Literatur  ist  notwendig  für  ein  reiferes  Verständnis  unserer  Kultur- 
entwicklnntr.  Es  Uht  so  zu  sagen  ntuii  Spraclie  di-r  katholischen 
Kirche,  die  ganze  geistige  Atmosphäre  ist  noch  M»n  Latein  erfüllt;  rings 
umher  stofsen  wir  auf  lateinische  Inschriften,  latcini-clic  Citate.  Es  lebt 
aber  auch  noch  fort  in  den  romanischen  Spracheji  und  im  Lngliacheu. 
Jedes  tiefere  Eindringen  in  diese  Sprachen  ist  ohne  Latein  unmöglich. 
Aach  in  der  deutschen  Sprache  hat  das  Latein  tiefgebende  Spuren  hinter» 
lassen.  Man  sehe  nor  den  Anbang  za  Kluges  Etymologischem  Vörte^ 
buch.  Die  hier  xosaaimengestellten  Gruppen  lehren  die  beste  und  an- 
schaolichste  Geschichte  des  römischen  Kultureinflusses.  Aber  das  Latein 
hat  auch  den  Bedeutungswandel  unserer  Wörter,  die  YerveDdung  kon- 
kreter Begriffe  zur  Bezeichnung  abstrakter,  kurz  die  ganze  innere  sprach- 
lirlie  Anschauung  auf  tiefste  beeinflufst  und  der  der  romanischen  Sprache 
augeglichen,  so  dafs  dadurch  erst  eine  gemeinsame  sj»racliliche  Vor- 
stellungswelt  und  damit  die  GrundloLzc  der  weftteuropilischen  Kultur- 
gemcinschaft  geschaffen  ist.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  gerade  diese 
Seite  des  lateinischen  Einflusses  noch  wenig  beachtet  worden  zu  sein. 
Aber  eine  Untersuchung  wird  jedenfalls  überraschende  Ergebnisse  liefen 
und  die  Meinung  von  der  Originalitftt  der  deutschen  Haupt-  und  Helden- 
sprache in  vielen  Punkten  zerstören.  Auch  diese  Beziehungen  h&tte  die 
Schule  henrorznheben  und  wQrde  so  das  geschichtliche  Yerstftndnls  fördern 
helfen.  Die  Ilauptförderung  aber  erh&lt  dieses  durch  die  Lektüre  der 
lateinischen  Schriftstoller  selbst,  der  Quellen.  Es  sei  ein  Irrtum,  dafs 
die  Oberrealschulen  den  geschichtlichen  Sinn  ebenso  entwickeln  könnten 
wie  Gymna>ium  oder  liealgymnasium,  weil  sie  chcn»^o  viele  Gescliichts- 
stunden  liiitten  und  die  Lektüre  älterer  i'n<:Iisclier  oder  fran/.osischer 
Werke  auch  als  QueUenlcktüre  wirken  koinite.  Aus  diesen  Gründen 
empfiehlt  Steiner  daa  Ueaig)  iiinusium  mit  Latein  neben  der  Obcrrcalschule 
und  verlangt  iüinlich  wie  Är  das  wflrttembergische  Bealgymnasinm  für 
dasselbe  in  den  obersten  Klassen  von  Tertia  an  mindestens  je  6  Standen. 
Da  aber  die  römische  Kaiserzeit  einerseits  den  AbschluCt  der  Antike 
bezeichnet,  andererseits  die  Grundlage  der  mittelalterlichen  und  in  ge> 
wissem  Sinne  auch  der  modernen  Kultur  ist,  so  müfstc  die  Kaiserz^ 
mit  ihrer  Literatur  im  Kealgymnasium  im  Mittelpunkte  der  Betrachtung 
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stehen  unter  Verzicht  auf  das  Ideal  des  Klassizismus.  Hat  doch  auch, 
was  denmacfa  psychologisch  leicht  erklSrlich,  unser  Kaiser,  der  Träger 
der  neoereD  politischen  Entwicklung  Deutschlands,  den  Gedanken  der 
eingebenden  Bebandlnng  der  römischen  Xaiserzeit  in  der  Scbnlkonferenz 
angeregt.  So  wie  das  Ctemeinsame  unserer  heotigen  Kultur  in  der 
Kaiserzeit  wurzelt,  so  bietet  sie  auch  in  politischer  Beziehun;^'  die  beste 
Parallele  zur  Gegenwart.  So  denkt  auch  Harnack  (Junikonferenz)  und 
über  den  Nutzen  des  Studiunis  des  Lateinischen  H.  Kleinpeter,  Die 
Bedeutung  der  modernen  iiatuncissens^hnftlirhen  Erkenntniskritik  für  die 
Organisation  des  höheren  Schulwesens.  Er  will  nur  eine  Fremdsprache 
auf  der  höheren  Schule  mit  inteüsivötem  Sprachstudium,  z.  B.  in  der 
Durcharbeitung  des  Wortschatzes,  Übersetzen  in  diu  Fremdsprache,  Dik- 
tate aus  derselben,  Memorierübuugcn,  ja  freie  Aufsätze  und  Reden 
scheinen  ihm  unerläfslich  —  und  dazu  eigne  sich  nicht  die  franzfisische, 
sondern  nur  die  lateinische  Sprache;  alles  was  sie  am  geeignetsten  er^ 
scheinen  Iftfst,  fbhrt  er,  ftbnlich  wie  Steiner,  PA.  3S3  kurz  auf. 

Einen  Punkt,  den  Steiner  berührte,  iDhrt  weiter  ans  Feichtinger, 
Nuigen  der  läaatiadim  Sprachen  für  das  Siudhm  der  modernen  Sjtrachen. 
In  diesem  an  einem  Elternabende  gehaltenen  Vortrage  zeigt  F.  am  Ita- 
lienischen und  Französischen,  wie  fjferinger  Nachhilfe  der  Gymnasiast  zum 
vollen  Verständnis  desselben  bedürfe,  besonders  belehrt  ein  Blick  auf  den 
Wortschatz,  die  Etymologie  und  Orthographie  der  französischen  Sprache, 
welchen  gewaltigen  Vorsprunfi  der  G}  uinasialschüler  bei  der  Erlernung 
derselben  habe,  und  Fornienlehrc  und  Syntax  bestätigen  das. 

Eine  vortreflfliche  zusammenfassende  Würdigung  des  tiefgehenden 
Einflusses  des  lateinischen  Unterrichts  in  Deutschland  finden  wir  bei  einem 
Ausländer,  der  mit  vorurteilslosem  Blick  die  Unterrichtsverhfiltnisse  bei 
uns  gepraft  und  die  gewonnene  Einsicht  zu  Nutzen  seines  Landes  ver- 
öffentlicht bat.  Es  ist  eine  der  HauptautoritAten  Englands  auf  pädago- 
gischem Gebiet,  Mich.  E.  Sadler,  Direktor  der  Informationsabtelhmg  im 
englischen  Unterrichtsministerium,  der  in  Education  of  Germamj  vor 
wenigen  Jahren  das  ausgesprochen  liat,  was  noch  heute  gilt:  er  meint,  es 
habe  sich  in  der  (ifTentlichen  Meinuni;  Deutschlands  ein  starker  Wider- 
stand geltend  gemacht,  die  Segnungen  eines  ^gründlichen  Lateinunterrichts 
aufzugeben,  und  es  habe  sich  die  Anerkenntnis  durchgesetzt,  dafs  man 
das  Latein  aus  historischen  Gründen  gar  nicht  entbehren  kann,  wenn 
man  als  studierter  Mann  zu  einem  höheren  Grade  des  Interesses  am 
eignen  Studienobjekt  aufsteigen  will.  Sadler  sieht  in  dem  Lateinnnter- 
rieht  einen  der  Bauptanker  fftr  die  gesamte  geistige  Ausbüdung  der 
Nation.  Er  erkennt  also  die  historische  Berechtigung  dieser  Sprache  an, 
die  sidi  trotz  vielfachen  Ansturmes  doch  immer  wieder  durchzusetzen 
gewnfst  habe.  Zahlreiche  Äufscrungen,  die  er  aus  Deutschland  und 
anderswoher  bringt,  belegen  diese  Tatsache.  Weiteres  darQher  s.  bei 
E.  Schwabe,  Das  deutsche  Gelchrtenschubcesen  in  amländischer  Beleuch- 
tung, ^J.  II  417.  —  Freandlicb  denkt  auch  L.  v.  Sybel,  Gedanken  eines 
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Vaters  zur  Gymnasialsache,  von  dem  lateinischen  Uoterricht  froherer  und 
jetziger  Zeit.  In  dieser  Schrift  verrät  Verf.  ein  gesundes  Urteil  tlber 
unseren  Untorrichtsbetrieb.  Er  hat  den  Mut,  den  Wert  dor  viel^^oprirse- 
nen  Methodik  mit  ihren  Mittelchen,  um  dem  Schüler  das  Erlernen  des 
Lateinisclipii  und  Griechischen  zu  erleichtern,  zu  vcriuinen;  erfindet,  dafs 
die  Irühcrc,  wcnjffL'r  von  der  Methodik  augc-kraiikcltc  Art  des  Unterrichts 
die  bessere  war.  Er  hat  auch  den  Mut,  trotz  allen  Unglaubens  von 
formaler  Bildung  zu  reden,  mit  W&rme  von  dem  vielgesehmfthten  Nepos 
2Q  sprechen,  Cicero  zu  loben,  den  man  nicht  durch  landlftii6ge  ab- 
sprechende Urteile  in  den  Aogen  des  Scbfliers  herabsetKen  soll.  Ja,  selbst 
dem  nnn  verendeten  lateinischen  Anfsatte  widmet  er  ein  ehrendes  Nach- 
wort. Doch  das  Griechische  stellt  in  seinen  Augon  noch  höher  als  das 
Latein;  er  möchte  in  Sexta  mit  GricchiMch  lieber  als  mit  Latein  be- 
ginnen. Der  ganze  humanistische,  also  auch  der  lateinische  Unterricht 
soll  nach  ihm  nicht  blofs  Wissen  mittdlen,  sondern  eine  stete  ästhetische, 
lo^iisehc  und  etliisclie  Erziehung  geben.  Die  Lehrer  sollen  philosoi)hi«ch 
ge>ehult  sein,  die  Schüler  es  werden.  Das  lap«!e  <!ich  aber  nicht  erzielen, 
wenn  man  in  möglichst  kurzer  oder  bescliraakt^r  Zeit  die  alten  Sprachen 
lehre,  sondern  in  der  gansen  Gymnasialzeit  soll  die  Jugend  die  stärkende. 
Höh«iltift  des  antiken  Geistes  atmen.  Knrz,  eine  warme  und  beredte 
Verteidigung  des  alten  Gymnasiums  gegenüber  der  modernen  abftUigen 
Kritik.  —  Dafs  ein  Iftnger  betriebener  Untenieht  bleibendere  Fkucht  hat, 
als  ein  kflrserer,  wenn  auch  konzentrierter  wie  in  Reformgymnasien,  er- 
kennt auch  Uhlig  an,  wenn  er  IlG.  in  einer  Kachsclirift  zu  einem  Auf- 
satze von  H.  Fritsch-Hamburg,  Da.^  T^cfnr7nfrfJmm,<rtnm .  bemerkt:  mau 
höre  oft  Miinner  nach  dem  Verlassen  de^  Gymnasiums  darüber  klagen, 
dafs  sie  zwar  so  leidlich  noch  lateinische  Autoren  verständen,  das 
Griechische  aber  stark  vergesaeu  hatten.  Den  Grund  vermutet  er  eben 
darin,  dafs  der  griechische  Unterricht  nicht  wie  der  lateinische  schon 
vom  neunjährigen  Schüler  begonnen  wird.  Derselbe  Verf.  sucht  in  Bmi^ 
Sätge  Über  Wahrung  und  ÄuagetiaUimg  der  Eigenmi  des  kitmauisluekm 
Oymmswm  des  letzteren  Eigenart  naher  zu  formulieren  und  zu  zeigen, 
wie  sie  in  den  verschiedenen  Unterrichtsgegenständen  zur  Geltung  zu 
bringen  sei.  Das  betrifft  besonders  den  kräftebildcnden  und  kräfte- 
aristren'^'enden  Charakter  des  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  (Satz  3 
und  6j  und  die  Wichtigkeit  des  lateinischen  T^ntcrrichts  (Satz  8).  —  Es 
verdient  auch  bemerkt  zu  werden,  dafs  ahnlicli  wie  der  .Archftolog 
L.  V.  Sybel  auch  der  Historiker  Prutz  im  IV.  Bande  meiner  Prcußisc/it-n 
Geschichte  sehr  energisch  für  da^  humaiiistiäche  Gymnasium  eintritt,  aus 
dessen  Bildung  „alle  geistigen  Grofstaten  des  nächsten  Hensehenalten 
(d.  i.  nach  Friedrich  Wilhelm  m.)  emporgewachsen  sind,  und  die  man 
zum  Dank  dafttr  in  unseren  Tagen  planm&fsig  zerstört*^. 

Mit  dem  Augenblick,  wo  die  Einfilhmog  in  das  Geistes-  und  Kultur- 
leben  des  Altertums,  also  hier  des  römischen  Alterinms  insbesondere  als 
Endziel  des  Unterrichts  in  den  LehrplAnen  aufgestellt  worden  ist,  bat 
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unsere  fleifaige  und  rttbrige  Lehrerschaft  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
Betrachtungen  dariibpr  annstellen,  wie  die  Aufgabe  am.  besten  zu  lösen 
ist,  und  wertvolle  Erfahrunf^en  aus  dem  Unterricht  mitgpteilt.  Aber  wie 
es  meist  zu  gehen  pflcf,'t,  ein  richtiges  Prinzip  läuft  nur  zu  leicht  Gefahr, 
tibertrieben  zu  werden.  Wurde  das  formale  Bildun^'sprinzip  frtlher  ein- 
seitig' bevorzugt,  so  jetzt  das  reale.  Unsere  Realpiidagogen  von  II.  Schiller 
und  V.  Deltweiler  an,  deren  Verdienst  es  ist,  gangbare  Wege  gezeigt  zu 
haben,  wie  man  den  ScbQler  Im  lateintschoi  Untenicht  in  die  rOmisdie 
Welt  einfahren  and  die  rOmiscbe  Knltnr  zum  Verständnis  nnserer  Zeit 
heranziehen  kann,  haben  Kaelifolger  gefimden,  welche  hier  und  da  in  ein 
schädliches  Extrem  verfellen.  Sie  bebaodeUi  die  Sache  so,  als  ob  der 
lateinische  Unterricht  schliefslich  nichts  weiter,  als  ein  Annex  des  Ge- 
schichtsunterrichts sei.  Man  soll  zwar  den  Schüler  auch  fUr  das  Leben 
bilden,  aber  ihn  zum  Politiker  und  Sozialpolitiker  7.n  erziehen,  kann  doch 
unmüulieli  die  Hauptaufgabe  des  klassischen  Sprarhunterrichts  sein.  Diesen 
Eindruck  gewann  man  sehon  aus  der  Jb.  XV,  7  erwähnten  Schrift  von 
0.  Liermann,  Politische  und  sozialpolitische  Vorbildung  dnreh  das 
klassische  Altertum,  worin  gezeigt  wurde,  wie  die  altsprachliche  Lekttire 
die  Elemente  politischen  nnd  sozialpolitischen  Denkens  mitzateilen  nnd  za 
befestigen  vermag.  Die  großen  Geschichtsschreiber  der  Alten  lieferten 
Jeder  seinen  besonderen  Beitrag  zur  politischen  Vorbildung  der  Jngend. 
In  diesen  Bahnen  wandelt  nenerdings  W.  Horstmann,  Mtfisdhe  wui 
sozialpoliUiKke  Anregunffm  im  Bakme»  dcs'  altsprachlichen  Unterrichts, 
Pg.  Lingen  —  am  es  gleich  zu  sagen,  mafsvoU  und  ohne  Einseitigkeit, 
So  da^  m-.m  seine  dankenswerten  Anregungen  gern  beachten  wird,  die 
alle  dabni  ;<  fien,  auch  auf  dii;  Gemütswelt  und  den  Willen  des  Schülers 
bildend  em/uuirken.  Gewifs  besitzt  die  Antike  gruise  politische  Bildungs- 
.kraft,  und  man  kann  die  Griechen  und  Ilönier  im  besten  Sinne  als  Er- 
zieher des  Menschengeschlechtes  bezeichnen.  Bei  einer  planvoll  geleiteten 
nnd  tiefer  eindringenden  Behandlung  der  klassischen  Lektüre  wird  man 
nicht  einseitig  anf  die  Ansbildnng  nnd  Sch&rfnng  des  Erkenntnisvermögens 
hinweisen,  sondern  auch  die  dem  Handebi  zugekehrte  Seite  unserer  Natur 
beim  Schüler  berttcksichtigen.  Passend  macht  darum  Horstmann  anf  den 
Sat2  des  Freiherrn  von  Stein  aufmerksam:  ^In  grofsen  Situationen  ent« 
scheidet  Charakter  mehr  als  Geist  and  Wissen.  Man  kann  anderer  Geist 
und  Wissen  benutzen  und  mufs  sie  wegen  der  menschliehen  Besclirankf- 
heit  benutzen,  aber  den  Ciiaraktor  eines  anderen  kann  man  sich  nicht 
aneignen."  Und  die  Keime  zur  Bildung  des  Cliarakters  niiWson  in  die 
bieg-  und  bildsamen  Seelen  der  Ju;<end  «jplopt  werden,  wenn  anders  der 
Unterricht,  was  er  soll,  erziehen  will.  Vs  ic  dies  an  der  Hand  der  einzel- 
nen Schriftsteller  der  Römer  möglich  ist,  zeigt  üorstroann;  wir  kommen 
daranf  unter  ^Lektllre*^  zurdck. 

Hoiatmann  will  auch  in  seiner  Abhandlung  den  Schüler  den  innigen 
Zusammenhang  erkennen  lassen,  in  welchem  unsere  heutige  Kultur  mit  der 
antiken   steht.    Dnreh  Vergleichungen,  Gegenflberstelluiigen   nnd  An- 
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reguDgen  soll  man  dem  Schiller  so  einem  besseren  Verstftndms  der  Gegen« 
wart  verhelfen.     Gegen   dieses  ModemisiemngspriQzip   wendet  sich 

J.  Krentzer,  Randbemetkungm  sm»  ThierruAi  in  der  neuesten  Geschichte, 
In  diesem  Aufsatze  ZG.  353  kommt  er  zu  einer  Entscheidung  der  Frage, 
ob  CS  müglich  sei,  durch  einen  auf  die  Gegenwart  und  das  moderne 
Leben  irgendwie  zugeschnittenen  Betrieb  der  alten  SpracliPii  das  Ziel  7.n 
erreichen,  das  allein  dem  Unterricht  in  der  deutschen,  zumal  der  neueren 
Geschichte  zufällt,  nftmlich  dem  Schiller  die  gegenwärtigen  Formen  unseres 
nationalen  und  politischen  J^ebens,  seine  wichtigsten  Mächte  und  Kräfte 
historisch  verständlich  zn  machen  nnd  ihn  dadurch  zn  befähigen,  die 
eines  Tages  ihm  obliegenden  BArgerpflichten  mit  Einsicht  nnd  Opfermut 
zn  erfttlien.  Kreutzer  verneint  diese  Frage.  Gewifs  bieten  sich  on< 
gesachte  Vergleiche  zwischen  Vorgängen  nnd  Erscheinungen  des  Altertums 
und  der  neueren  Zelt  dar  —  ein  gelegentlicher  Nebengewinn  — ,  nur 
sollten  derartige  Hinweise  vor  allem  dazu  dienen,  das  Verständnis  der 
alten  Autoren  oder  der  alten  Geschichte  zu  erleichtern  und  zu  vertiefen. 
Jet2t  aber  drehe  man  die  Sache  beinahe  um,  als  ob  die  Griechen  und 
Römer  auf  dein  Gymnasium  dazu  da  seien,  unseren  Jungen  die  Gegen- 
wart und  da:s  moderne  Ticlien  zu  erklären.  Kr.  erklärt  die«?  für  einen 
vcrbltlffenden  Eutlall,  dessen  Originalität  man  noch  bewundern  und 
w&rdigen  wird,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  von  derselben  Seite  (P.Cauer?), 
die  sich  hier  so  beflissen  zeigt,  die  humanisllschen  Stadien  zn  moderni- 
sieren und  zu  utilisieren,  der  besser  Iierechtigte  ntilitarische  Oharakter 
einlgw  anderen  Fftcher,  z.  B.  des  Französischen  und  der  Geographie,  als 
des  Gymnasiums  unwürdig  bestritten  zu  werden  pflegt.  Kr.  ftihrt  Bei- 
spiele  an,  wie  man  bei  der  CäsarlektQre  diese  Übergriffe  ins  Moderne 
einrichten  könnte.  Nur  wenn  der  Hinweis  zur  Sache  gehört  und  zum 
Verständnis  des  Autors  nötig  und  förderlich  ist.  ist  er  zu  gestatten,  von 
einer  nennensweiten  oder  gar  systematischen  Vorbereitung  zum  Verständ- 
nis der  Gegenwart  kdime  hei  der  lateinischen  Fjektttre  nicht  die  Kede 
sein.  Das  lehrten  auch  die  Beispiele  aus  1'.  Cauers  „Palaestra  vitae*', 
welche  dieses  neue  Prinzip  anpreist.  Der  beste  Gewinn  der  Klassiker» 
lektfire  wird  gesichert,  wenn  wir  die  Schüler  dazu  anleiten,  aus  den 
Quellen  selbst  eine  gewisse  Anschauung  vom  antiken  Leben,  von  den 
Menschen  und  ihrer  Denkweise  sich  zu  erarbeiten.  Dann  «halten  sie 
ein  Bild  von  solcher  Ftille,  Frische  und  Klarheit,  wie  der  Geschichts- 
unterricht es  ihnen  nie  erschliefsen  kann.  Diese  Ansfflhmngen  Kreutzers 
seheincti  uns  die  rechte  Mitte  zn  halten,  und  man  wird  ihnen  beistimmen 
können. 

Aus  dem  Vorstrhemlen  erhellt  zur  Gcufig,.. ,  dafs  denkende  Männer 
den  IIaiii)twert  und  Haupt \nizug  des  hiteinisclieu  riiterrichts  noch  immer 
vcrscldeden  auila^sen.  Der  eine  betont  mehr  die  formale,  der  andere 
mehr  die  reale  Seite,  dem  einen  erscheint  wichtig,  wte  dem  anderen 
als  nebensächlich  gilt.  Aber  die  Stimmen,  welche  wir  bisher  reden 
liefsen,  hatten  doch  das  Gemeinsame,  dafs  sie  den  altsprachlichen  Unter- 
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rieht  hochachteten.    Allein  auch  in  diesem  Berichtsjahre  hat  es  nicht  an 
gelelirtcn  Männern  gefehlt,  dir  ihn  nicht  mit  freundlichem  Auge  botracii« 
.   teton.    Zu  ihnen  möchten  uir  noch  nicht  Alfr.  D<tliriiiij;  zühlen,  der  in 
eiaeiu  Aufsatze  dnr  N.J.   Ihr  Lehre  von  den  AUributen   in  der  Einleitung 
eine  Tatsache  zugibt,   die  als  solche  noch  keineswegs  erwiesen  ist.  Die 
ToUtöncudeu  Rufe,  sagt  er,  dafs  logisches  Denken  erst  durch  philolo» 
gUches  Stadium  gewonnen  werde,  daTs  die  alten  Sprachen  eine  notwendige 
BUdongsstufe  nnd  Oewfthr  fttr  wissenschaftliche  OrUndlicbkeit«  für  strenge 
Logik  seien,  können  keinen  rechten  Glanben  mehr  finden,  lassen  sich 
auch  kanni  mehr  beweisen,    llflan  solle  also  aufhören,  das  Latein,  das  in 
mancher  Beziehung  knapper,  gedrungener,   ubersichtlicher   als  andere 
Sprachen  ist,   al<  besonderes  Ort^an  fftr  logisch -lirrammatische  Erkenntnis 
zu  bezeichnen.  Trotzdem  bleibe  gianiinatische  I  nterweisung  von  höchstem 
Werte.    —   Aber  wer  hat  denn  Döhring  die  Behauptung  geliefert,  man 
könne  Grammatik  (Satzlehre)  nur  und  ausschliefslich  an  einer  fremden, 
womöglich  aiien  Sprache  lehren?  —  ein  nqöyiop  ipfvdog^  dem  er  energisch 
zu  Leibe  gebt   Wir  habai  die  grammatische  (logische)  Schulung  nicht 
als  Ziel,  sondern  immer  nur  als  Endergebnis  und  reifste  Flrncht  des 
lateiniscben  wie  jedes  sprachlichen  Unterrichts  bezeichnet  und  befinden 
ans  in  diesem  Punkte  in  Übereinstimmung  mit  nrteilsf&higen  Mftnnem 
Tersclüedener  Richtung.    Man  lese  nur  den  vorzüglich  tlber  diese  Frage 
orientierenden  Bericht  des  Dir.  Hausknecht  zu  der  für  die  Direktoren- 
Versammlung  Schleswig-Holstein  gestellten  /weiten  Frage:  Die  sprachlich- 
hffi'^rftr  Sehulutiif  durch  die  Unierrichtsmifft /  dr'r  'Reaf'^rhrtJp.    Hierin  wird 
aii^tidirlicli  der  Widerstreit  der  Meinungen  über  die  Bedeutung  des  Aus- 
drucks ^?*pracidich-loci--rli*'  Scliulnng"  (S.  34  der  Verh.)  erörtert  und  als 
Ergebnis  festgestellt:    Sprachlich -logische  Schulung  bedeutet  Sciiuluug  im 
folgerichtigen  Denken  and  sprachlich  korrekten  Ausdruck.    Die  Pflege 
dieser  Schulung  falle  auch  auf  den  Realschulen  allen  Unterrichtszweigen, 
in  erster  Linie  dem  Deutschen  zu,  sodann  dem  Französischen.  Diese 
SUze  wurden  von  der  Versammlung  zum  Beschlufs  erhoben  (S.  94).  — 
Wir  geben  also  Döhring  gern  zu,  dafs  die  neueren  Sprachen,  vor  allem 
unsere  Muttersprache,  für  die  (grammatische  Schulung  sehr  nutzbar  ge- 
macht werden  können,   da   da^  Ver'ileichen  immer  der  Vater  des  rrteils 
i«t.    Üb  man  aber  mit   ihm  immer  gut  tut,   von  der  Mnttersiiraehe  aus- 
/uu'i'lien,   i«t   eine  andere  Frage,   die   niclit  in  diesen  Ab^rliiiilt  irclmrt. 
Wie  aber  die  Muttersprache  und  die  neueren  Fremdsprachen  deia  ISeliuler 
zu  sprachhch-logischer  Schulung  verhelfen,  ihn  also  zu  klarem  Denken  und 
richtigem  Sprechen  erziehen,  zeigt  der  Beriebt  des  Dir.  Abeck  Aber  das 
von  der  Direktoren-Versammlnng  der  Bheinprovinz  mflndlich  erörterte 
Thema;  Die  8pradiiliidi-lo(fisehe  Schulung  an  lateinlosen  Schulen  und  an 
Schvlen  mU  gemeinsamem  Unterbau.    Die  hierin  ausgesprochenen  Sätze 
fanden  Beifall. 

So  setzt  A.  Seeger,  Der  BU<hingsirert  der  wodfrnen  Sitrachen,  den 
BUdungswort  der  modernen  Sprachen  als  ebenbürtig  dem  der  klasaiscben 
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insbesondere  dem  des  Lateins  gleich.  Diose  vielfach  behandelte  Frage 
kann  nach  den  Ausiührungen  von  A.  Matthias  u.  a.  in  MhS,  luui  in 
dem  Sinuc  entschieden  werden,  dafs  auch  an  den  Realschulen  trnstt 
iiuinanistische  Bildung  erarbeitet  werden  kann  und  soll,  wenn  aucii  nichi 
eioü  solche  io  dem  bisher  gebräuchlichen  Sinne,  sondern  eine  solche,  die 
sich  anf  den  edelsten  und  gediegensten  Bildungselementen  unserer  Zeit 
aufbaut.  Aber  die  modernen  Sprachen  allein  tun  es  hier  nicht,  ebenso- 
veoig  wie  die  alten  Sprachen  im  Gymnasiom  allein  diese  Kraft  babeo; 
alle  übrigen  Untemchtsgegenstände  mttssen  dasn  mitwirken.  0afii  Fran- 
zösisch und  Englisch  schon  aus  dem  Grunde  gegen  Latein  und  Griechisch 
inrUckstehen  muTs,  weil  sie  mit  geringerer  Stundenzahl  bedacht  sind,  ist 
anderseits  ebenso  klar.  Also  nur  in  Bczu'j  auf  die  sogonannte  formale 
Bilduuf;  sind  die  beiden  Spraehkreise  der  Gymnasien  und  der  Realschulen 
an  sich  mehr  oder  weniger  fruchtbar  zu  machen,  aber  was  den  Inhalt, 
die  materielle  Seite  anbetritVt,  steht  doch  die  Einwirkung  der  Gymnasien 
höher  und  die  Kealsciiule  inufs,  was  ihr  so  versagt  bleibt,  auf  andere 
Weise  ersetzen.  Vgl.  za  dieser  Frage  die  Meinung  des  Laudesschul- 
inspektors  Kapp  Hsch.  69.  Wir  sind  noch  immer  der  Ansicht,  dab  fftr 
die  Beschfiftigung  mit  den  Geisteswissenschaften  die  grOndliche  Kenntnis 
des  Lateinischen  (und  Griechischen)  dem  GymnasialzOgling  einen  Vor^ 
sprang  vor  den  Nichtlateinem  gibt 

Wie  wir  aus  Sahlin,  Die  nmerdings  vorgeschlagene  Schidordnuiig 
für  Schtceden,  ersehen,  meint  man  in  diesem  nordischen  Lande,  dafs  die 
modernen  Sprachen  jetzt  pädagogisch  so  bearbeitet  worden  sind,  dafs  sie 
al«  formale  Rildnngsmittel  das  Latein  ersetzen  kennen,  ja  es  in  gewissen 
F;Ulen  iil)ertrctfen,  dafs  Latein  also  jetzt  nicht  mehr  die  vorzfldichste 
Denkgymnastik  und  als  solche  für  die  höhere  Bildung  unerlafslich  sei. 
Da  niimlich  die  gesprochene  Sprache  in  erster  Linie  der  Gegenstand  der 
Forschung  sein  soll,  seien  nach  der  Umgestaltung  der  Sprachwissenschaft, 
die  ihre  wohltuenden  Wirkungen  auch  auf  den  Unterricht  in  der  Schule 
ausgeübt  habe,  die  modernen  Sprachen,  insofern  sie  allseitiger  die  sprach» 
liehen  LebensftaTserungen  beleuchten,  eine  bessere  Grundlage  fElr  fort- 
gesetzte Studien  als  Latein.  Auch  nicht  wegen  sdnes  Bildnngsgehaltet 
oder  um  der  Kenntnis  der  antiken  Kultur  willen  sei  dem  Latein  die 
dominierende  Stellung  zu  belassen,  denn  man  leugnet  in  Schweden  eine 
solche  sachliche  Bildung,  die  aus  dem  Lateinischen  sich  ergebe.  —  So 
gehen  die  Schweden  noch  weiter  als  einzelne  unserer  l'niversitiitsprofessoren, 
die  wie  Dr.  Meyer-Lübko  in  Wien  allcrdintrs  die  Kenntnis  des  Lateins 
fUr  da>  Studium  der  modernen  Sprachen  nicht  für  unbedingt  notwendig 
erachten  i  das  Wenige,  was  der  sie  Studierende  brauche,  könne  er  sich  ja 
auf  der  Universität  aneignen.  Aber  uns  dOnkt  mit  G.  Uhlig  der  gesamte 
klannsche  Unterricht  in  Schweden  auf  einer  schiefen  Ebene,  von  der  er 
trotz  der  £änsicht  und  der  Proteste  der  Verständigen  immer  tiefer  in  den 
Abgrund  gleitet  —  eine  Lehre  für  Deutschland.  Und  was  war  dort  der 
Anfang  des  Absturzes?    Die  Hinaufrttckung  des  lateinischen  Unterrichts 
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in  die  vierte  Klasse,  unsere  Tertia.  Man  kann  daher  mit  Uhlig  nur 
warnend  rufen  Principiis  obsta  und  Uhligs  Gcgcnäufseningen  gegen  die 
befremdenden  Ansichten  schwedischer  Scbolmänner  als  eine  voriAafige  ge- 
rechte Abwehr  geltün  h'^^rn. 

Wir  sind  no  in  den  starken  Stroui  gerat oii,  der  g(';.'en  die  lateinischen 
Studien  brandet.  Keiner  sieht  ihm  mit  iiröf'jerem  Wohlgefallen  zu  als 
Schincding,  der,  wie  wir  im  vorigen  Jb.  XVII,  8  sahen,  ein  Jahr  seines 
Lebens  als  verloren  ansieht,  in  dem  er  nicht  wenigstens  eine  Philippika 
gegen  die  klassische  Bildung  loslassen  kann.  Seiner  Oewohnheit  gemAfs 
sammelt  er  ans  der  Jahresliteratur  die  zerstreuten  Stimmen  der  Gegner 
nnd  benutzt  ihre  Anslassnngen  als  Waffe,  seine  Sehlftge  zu  ftthren.  Fttr 
diesmal  ist  Heintze,  Lakin  imi  Dsitfsd^  (Jb.  XVII,  6)  sein  willkommener 
Eideshclfer  zu  seinem  Artikel  Zur  Lage  in  ZIS.  285.  In  jenem  Buche, 
\v(  Ichi-s  eine  Verminderung  der  Lateinstunden  zu  gunsten  des  Deütschen 
fordert,  findet  ?chm.  einen  vortreflFlichcn  Stiirmbnrk,  die  unijcrorhtfcrtigte 
Position  des  Lateiinschcn  zu  bo>tHrmon.  Lieber  siihe  man  die  Waffen 
aus  s(  iner  eigenen  Kiistkammer  geholt.  Alle,  die  sd  schreiben  wie  Heintze, 
^verstehen  ihr  Handwerk die  tlbrigcn  nicht.  Ks  ist  aber  unnötig,  die 
Jianubtrahlen.  welche  Sclim.  neuerdings  gegen  das  liuniertum  schleudert, 
hier  zu  wiederholen.  Wenn  aber  Heintze,  DU  deutsche  Lektüre  der 
obersten  Klassen  höherer  LehranstdUen,  wiederum  das  Wort  ergreift  und 
bedauert,  dafs  fttr  Vii^ite  «mattes  Epos*'  (die  Äneide)  120  Unterrichts- 
stunden angesetzt  worden  sind,  wAhrend  fttr  das  Lesen  eines  deutseben 
Musterwerkes  nicht  die  gleiche  Zeit  bleibe,  so  kann  man  ihm,  was  Virgil 
betrifft,  eher  beistimmen,  wenn  man  wirklich  genötigt  wAro,  diesem  Dichter 
eine  so  lange  Zeit  zu  opfern;  das  ist  aber  nach  den  Lehrplänen  keines- 
wegs  der  Fall. 

Man  weifs,  dal-  auch  H.  Schiller  (s.  Jb.  XVII.  7)  in  seinen  ver- 
bitterten letzten  liObensjahren  diese  geringschlitzige  IMeiininL!;  von  unserem 
Lateiuunterricht  geteilt  hat.  Auch  seine  let/tc  Sciirilt  Der  Aufsatz  in 
der  MuUerspraclie  ist  voll  von  bedauerlichen  Augriftcn  gegen  die  angeb- 
lich 80lifidlicben  Einflüsse  des  gymnasialen  Lateinnnterrichts  auf  die  Aus* 
bildung  in  der  Muttersprache  und  auf  das  Sprachgeftthl.  SchAdlieh  wirk- 
ten in  dieser  Beziehung  die  Übungen  im  Koostruieren,  die  wörtliche 
Übersetzung  ins  Deutsche  und  die  Übungsbttcher  mit  ihrem  schlechten 
Deutsch.  Dalier  fordert  er  aas  diesem  Grunde,  also  aus  einem  andern 
als  BoU^  die  Übersct;!ung  ins  Lateinische  als  Zielleistung  sei  abzuschaffen, 
da  an  ihre  V(»rteile  doch  niemand  mehr  glaube;  der  Bo^inn  des  latei- 
nischen Uiiterrirht«?  sei  narh  V  oder  IV  zu  verschieben.  Wären  diese 
Anklagen  eines  vergrämten  Pessifnisten  begründet,  dann  wäre  es  wiiklich 
an  der  Zeit,   dem  Latein  in  den  Gymnasien  den  Todes^tdls  zn  vernetzen. 

-  Xoch  schwerer  geht  J.  Hott,  Gvduukm  über  Hdlaa  und  Rom. 
II.  Römische  Dichtung,  mit  den  römischen  Dichtem  ins  Gericht.  Rott 
ivill  zwftr  auf  eine  eingehendere  Wertung  der  genannten  Dichter  sich  nicht 
einlassen,  sondern  nur  die  landlAnfigen  Anschauungen  ttber  den  Unter- 
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richtswert  derselben  einer  Prüfung  unterziehen  und  einer  entsprechenden 
Einschätzung  Vorschub  leisten,  trotzdem  hält  ihn  dies  nicht  ab,  die  ab- 
sprechendsteu  T'rteile  zu  fallen.  Ovid  also  „erzieht  zur  Hohlheit  und 
bildet  zum  Worlklin^zklan'j;".  lloraz  ^verdirbt  durch  seine  getubUit-ere 
Künstelei  die  fruchtbarsten  Vorwürfe,  und  da  liest  mau  gemeinhin  droi 
Monate  lang  ununterbrochen  solches  Zeug''  (Röuierodeu).  Satiren  und 
Episteln  dagegen  bilden  eine  reis?olle  Abwechselung.  Yiij^  ist  nnr  darch 
römische  Urteilslosigkeit  zum  nationalen  Dichter  gestempelt  worden.  £r 
ist  ein  Geschichtsfftlscher,  wenn  er  Obtavian  verherrlicht.  Das  ^heifst 
die  göttliche  Mose  som  Mädchen  fflr  alles  herabsiehen'.  Amdi  dia  ijneis 
biete  nur  ein  Zerrbild  echten  liömerturos.  Es  sollte  uns  nicht  wundern, 
wenn  die  Gregner  des  Lateins  dieses  Wasser  auf  ihre  Mühle  begierig 
schöpften  und  solche  „Hohlheiten"  weiter  kolportierten.  Für  *;ie  wäre 
auch  K.  Brey-^iir  ein  envtlnseliter  Bundest^onnsse,  der  in  einem  son«t 
ausgezeichneten  Vurtrajie  Ihr  Kamiif  ih-s  (rcrmancniwns  mU  deni  Geiste 
der  Antike  in  fonavoUenduter  Sprache,  aber  überaus  einseitig  die  Ab- 
hängigkeit unserer  gcrniaiiischon  Kultur  von  der  Antike  als  höchst  ver- 
hängnisvoll bezeichnet  und  zum  Schlüsse  den  Wunsch  ausspriclit,  es 
mOdite  die  hnmanistische  Bildung  ans  den  höheren  Scholen  verschwinden, 
damit  das  Germanentum  von  den  Fesseln  der  Antike  endlich  befreit 
werde.  Einen  weiteren  Trftger  findet  diese  Anschanong  in  G.  Wendt, 
Die  aUe  und  die  neue  Sehile.  Das  humanistische  Gymnasium  lenke  vom 
Lein  n  ab  —  dergleichen  verfehlte  Aburteilungen  finden  sich  in  der 
Schrift  noch  mehr,  z.  B,  dafs  es  nur  eine  Fachschule  für  Gelehrte,  viel- 
leicht nur  Tlieoloiren  und  Philologen  werden  wird.  Leider  sieht  es  noch 
gar  nirht  dariuK  h  aus,  als  oh  dies«  Prophezeinnjr  sich  so  bald  erfüllen 
wcrrie.  Denn  trotz  der  au^i^H'^jiroehencn  Gleiclibereehtiguiii,'  aller  liöheren 
Schularten  hat  das  Gymnasium  uoch  nicht  allzuviel  von  seinem  Besitz- 
stände verloren. 

Die  Gleichwertigkeit  und  die  Gleichberechtigung  der  drei  höheren 
Schularten  wfirde  für  das  Gymnasium,  das  gern  einen  Teil  seines  Besitxes 
an  die  realen  Anstalten  abgeben  würde,  noch  freudiger  begrOfst  werden, 
wenn  es  selbst  mit  dem  Realgymnasinm  und  der  Oberrealschule  nur  einen 
gleichen  Platz  an  der  Sonne  li&tte.  Aber  da  stört  ihm  seine  Zirkel  das 
Reformgymnasium.  Für  noal.,'ymnasiuni  und  Oberrealschule  nift  dieses 
neue  System  gar  keine  Gefahren  herauf.  Aber  dem  Gymnasium  droht  es 
die  Hälfte  <?<'inc>  Territoriums  ahznj^rahcn.  Wie  kann  nun  blofs  das  alte 
Gymna-ium  da  in  IVrilwit  sieh  eiitu ickelnV  \'erlöre  es  einen  betrUcht- 
lielu  n  t  eil  seines  Be.->itx>!ande»  an  die  andeivii  Schularten,  Realgymnasinm 
und  Uherrealschnlo,  >'i  wäre  dagegen  nichta  m  sacren;  aber  nun  ist  sein 
Besitzätarid  auch  qualitativ  geschmälert.  Mit  Bedauern  sehen  daher  die 
Freunde  des  Gymnasiums,  dafs  der  lockende  Zauber  des  Reformgymna- 
sinms,  die  weitere  Hinaufschiebung  des  Lateins  bis  nach  Tertia, 
immer  weitere  Anbetung  findet  Dafür  stimmt  H.  Schmid-Eunx,  der 
Apostel  der  Volkshochscholbewegung,  Se^eneniwiddung  und  Schtästufen, 
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RhS.  1.  21  ans  p^ychogenctischon  Gründen,  Prof.  Meuni  um  /nrich  aus 
einem  andern  überraschenden  Grunde,  der  vielen  neu  sein  düritc:  bisher 
nahm  man  an,  d.ifs  die  neunjährigen  Knaben  ein  besseres  und  frischeres 
Gedächtnis  haben;  nach  den  Versuchen  an  Züricher  Schulkindern  Imt  sich 
ergeben,  dafs  das  mecbaiiische  Behalten  im  späteren  Alter  ein  drei*  bis 
Yierfach  grüfsens  war  (RhS.  23).  —  Ein  Freund  des  spMoren  Anfangs 
des  Lateioisclien  ist  ferner  6.  Michaelis,  Wtiche  FSrderuHg  kann  der 
lateiniaehe  UnterridU  an  BeformsfAmlm  durch  das  Fra/mdauehe  erfahren? 
Eine  stoffliche  und  eine  formale :  stoffliche  in  Besag  auf  den  Wortschatz, 
auf  Wortverbindungen  und  Syntaktisches;  eine  formale  insofern  im  Fran- 
zösischen ein  lebhafterer  Unterricht  in  Hinsicht  auf  die  sofortige  Ver- 
wendung des  Sprachstoffcs  geübt  wird,  was  nur  w^liU  i»i<j:  auf  den  Betrieb 
der  zweiten  Surarhe  wirkt.  Verf.  zeiut  dies  im  ein/clucn  an  den  schrift- 
lichen Aii'^arbeit Hilgen,  Dieser  lieitrng  zur  Methodik  des  Lateinischen  an 
Kcfomischulen  kann  somit  als  Gegenstück  zu  FeicU tinger,  Nutzen  der 
klassischen  Sprachen  für  das  ^vdmm  der  modernen  Sprachen  (s.  obon 
S.  9)  bezeichnet  werden.  Verleibt  nftmlich  nach  Feichtinger  das  Toianfo 
gehende  Latein  dem  Schiller  gröfsere  Leichtigkeit  in  der  Erleranng  des 
F^anzflsischeo,  so  gibt  das  an  den  Reformgymnasien  eingeführte  Verfahren 
nach  Michaelis  dem  Schüler  ftlr  das  Latein  eine  grOfsere  Beweglichkeit 
und  gesteigerte  Selbsttätigkeit,  die  bei  der  mehr  starren  Methode  früherer 
Zeiten  nicht  zu  erzielen  war,  und  so  als  P'olge  davon  ein  erhöhtes  Inter- 
esse am  GcgeiHtande  und  Freude  am  Unterricht. 

Selbst  i'iü  A.  Wal  deck  (bei  Lcxis,  Die  Hefmm  usw.)  S.  155 
scheint  dem  sjtäteren  LatcinaufuuL'  nicht  abgeneigt.  Unzweifelhaft  kAnne 
ein  sechsjähriger,  mit  dem  13.  Lebensjahre  beginnender  Latciuuutcrricht, 
der  sich  auf  vorangegangenen  französischen  und  gründlichen  muttcrsprach- 
lichen  stntie,  dasselbe  erreichen,  ja  Tielleicht  mehr  als  ein  aen^jähriger 
mit  dem  10.  Leben^ahre  beginnender  ohne  diese  Statse. 

Im  pren&ischen  Landtag  waren  die  Stimmen  geteilt  Die  Kon8erva> 
ti?en  sind  im  allgemeinen  Gegner  des  neuen  Systems  wie  Prof.  Irmer 
RhS.  34,  im  Herrcnhausc  Prof.  Dr.  Ilildebrandt,  der  in  den  Keform* 
schnleu  die  Verderberinnen  der  klassischen  Bildung  sieht,  während  Irmer 
hier  den  grammatischen  Unterrieht  verna<-)!l  '-^iL't  trlnnbt.  Wann  trat  irn 
Ilcrrrnhatise  Oberbürgermeister  Furs-Kiel  für  die  Keforiu>chuleii  rin.  Im 
allerersten  Anfang  interessiere  zwar  das  Latein  das  Kindergeniüt,  bald 
sei  aber  die  Freude  am  Latein  in  den  I'uü  rklassen  erkaltet,  während 
die  Kinder  da»  Französische  weit  mehr  interessiere  (RhS.  35  f.).  In 
jener  Herrenhanssitznng  Tom  8.  April  erklärte  Min.* Dir.  Dr.  Althoff: 
Die  Erfahrungen,  die  man  bisher  mit  den  Reformanstalten  gemacht  habe, 
insbesondere  in  Bezug  auf  das  Latein,  seien  nicht  ungünstig,  und  es 
seien  namentlich  aus  Unifcrsit&tsseminaren  von  Marburg  und  Giefsen 
3Iitteilungen  gekommen,  wonach  Studenten,  die  auf  dem  Frankfurter 
Goethe-Gymnasium  ausgebildet  seien,  sieh  in  den  alten  Sprachen  be!-ondera 
ausgezeichnet  hätten.    Ein  abschliefsendes  Urteil  Uber  die  Kefornifrage 
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werde  sich  erst  in  10 — lö  Jahren  fallen  lassen.  Der  Mini»ler  Dr.  Studt 
erklärte  es  als  eine  sehr  wertvolle  Errungenschaft  der  neuen  Sebalrafonn, 
dafs  es  gelangen  sei.  den  Charakter  des  hamanistischen  Gymoasinins  und 
seine  Bedeutung  au  stftrken.  Es  gelte  dies  namentlich  auch  vom  Latei- 
nischen- 

Wie  viele  gröfsere  Stiidto,  vielleicht  mit  Ausnahrae  von  Berlin,  zeigte 
sich  auch  Dresden  sehr  roforrafreundlich.  Die  Rede  des  Oberbürger- 
meisters pcutler  im  Dresdener  StadtveronliK  tcnkollcf^ium  über  die  Vor- 
züge des  KeformprTmnasiums  und  das  Urteil  des  mit  ihm  übereinstimmen- 
den Stadtscliuhat^»  Prof.  Dr.  Lyon  hat  besonders  wegen  einiger  tadelnden 
üeinerkungeii  über  das  humanistische  Gymiiasinm  über  die  Grenzen 
bachsens  hinaus  .Aufsehen  erregt.  Daraus  ist  ein  sehr  uuerquicklicber 
Federkrieg  entstanden.  Zuerst  fühlte  sich  der  Leipziger  Beittor  Prof. 
Br.  Kämme  1  veranlafst,  gegen  Beutler  and  Lyon  und  den  Plan  eines 
neuen  Reformgymnasiums  in  Dresden  Öffentlich  aufzutreten  —  fast  mit 
denselben  Grttnden  wie  einst  der  Stadtschulrat  Voigt  in  Berlin  (Jb.  XVII, 
13).  Er  sieht  besonders  das  Erlemen  der  alten  Sprachen  in  kürzeren 
Zeiträumen  für  eine  Erschwerung  an.  Ihm  folgte  die  Gegenschrift  des 
Dresdener  Rektors  des  Reformrealgymnasiums  Dr.  Vogel,  alsdann  eine 
weitere  Entgegnung  Kitnimcls  he/^w.  Vntrels.  Dieser  ganze  Schulstreit  ist 
b{;klagen<;wert.  Beutler  sowoli]  wio  Kammel  geben  sieh  in  ihren  Be- 
hauptungen HKUVeii.  .Man  ii  uN  im  Sinne  der  neuen  ])reiirsiichcii  Schul- 
Organisation  wünsclieti:  Freie  iiahn  für  jeden  ehrlich  gemeinten  und  sach- 
verständig begründeten  Versuch,  neue  Zugangswege  zur  humanistisehen 
Bildung  2u  erschliefsen.  Man  hate  sich  aber  vor  voreiligen  Lobpreisungen 
des  neuen  Systems.  In  diesen  kOnnen  sich  seine  Anhänger  gar  nicht 
genug  tun.  Jeder  geringste  Erfolg  wird  .ausgebeutet  und  in  alle  Welt 
durch  die  Blätter  getragen. 

Denn  dafs  dem  späteren  Beginn  mit  dem  Latein  ebensoviel  Mängel 
nN  Vorzüge  anhaften,  ist  nachgerade  erwiesen,  ja  die  Schattenseiteii  treten 
immer  mehr  hervor,  je  weiter  die  Sache  um  sich  greift.  Man  weifs,  wie 
P.  Cauer  sich  eifrig  iiemüht  hat,  durch  schwerwiegende  Vorstellunyen 
vor  dem  RoforiiHystem  zu  warnen.  Er,  der  gelehrte  und  begeisterte  An- 
walt des  alle«  Gymnasiums  (vgl.  beiae  Schrift  Unsere  Erziehung  durch 
Griechen  und  Römer  1890),  furchtet  auch  neuerdings  in  seiner  Dt^ik 
in  Sache»  des  Beffnyngymnasmm  (vgl.  die  erste  Schrift  Jb.  XVII,  11) 
auB  dem  Beformgymnasinm  eine  Gefahr  fttr  das  alte  Gymnasium,  das  er 
in  seiner  Eigenart  durch  Entfernung  vieler  modernen  Bildungsstoffe  weiter 
ausbilden  möchte.  Er  weist  nach,  dafs  die  Verkürzung  des  Ijateinunter* 
richts  um  drei  Jalire  am  Reformgyninasium  ihren  Grund  in  äufseren, 
wirtschaftlichen,  sozialen  Rücksichten  habe,  diese  dürften  aber  in  grofsen 
Fra'i'  n  der  Eiviehung  nicht  dt  ii  Ausscldag  irf^ben.  Zudem  seien  auch 
wirtschuttlii  hi'  Nadiffüc  mit  der  Einriehtnnir  vi  rkiiui>lt.  (  aucr  urteilt  wie 
wir  in  früliurcu  Jb  :  „Käme  ein  enisri  lilusacuer  Abbruch  unserer  Be- 
ziehungen zum  Altertuui  zustande,  dann  wUrdcu  alsbald  Männer  erstehen, 
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flie  den  iineiullichen  Wert  do?:  Vorlorenf'n  erkennten  und  erfolgreiche 
Fubrer  würden  zu  crncntem  Schöpfen  aus  der  verschütteten  Quelle."  Man 
verijleirhe  damit  die  weiteren  Ausführungen  Cauers  in  NJ.  II,  280  Die 
Kftssch  r  Vcrsawmluny  di  r  Ixi  ftyrmschnlmänner  und  was  aus  ihr  zu  lernen 
ist.  Dur  Kern  seiner  Apolo<;icu,  auch  der  Schrift  Palaestra  vitae,  liegt 
in  der  geistvollen  und  eigenartigen  Beweisführung,  dafs  der  häufige  und 
schwerwiegende  Vorwurf,  das  hnmgnistische  Gymnasinm  stehe  im  Gegen- 
satz zn  den  berechtigten  Fordernngen  der  Gegenwart,  darchaas  nnbe* 
gründet  ist  Hier  b^gnet  er  sich  mit  0.  Weifsenfeis,  dem  es  für  die 
KlArnng  unserer  SchnlTerbäUnisse  von  höchster  Wichtigkeit  erscheint,  dafs 
die  Beformi/ymnasien  einige  Jahre  hindurdi  von  einer  Eomtnission  er- 
fabrener  Schiümänner  geprflft  werden,  die  auch  die  Aufgaben  für  die 
Reifeprüfungen  zu  stellen  und  in  der  Klasse  und  beim  mündlichen  Abitu- 
rientenexamen zu  prtlfen  hätten.  Ihre  vorurteilsfreien  TTntersuchuiiLM'u 
müf>tt'n  sich  auf  alle  Fächer  erstrecken  Nur  so  könne  von  der  Leistungs- 
fähigkeit (1(M-  neuen  Anstalten  ein  richtiges  Bild  gewonnen  werden. 

Das  Gewicht  der  vielen  q;efren  den  späteren  Anfang  des  Lateinischen 
sprechenden  Gründe  wird  noch  vennehrt  durch  W.  Goering  in  PW.  1902, 
89:  Der  richtigen  Entfisltung  der  realistischen  Fftcher  am  Reformgymna^ 
sinm  mnfs  der  intensive  Betrieb  des  Lateins  mit  je  9  bis  10  Stunden  in 
um  und  Om  Hemmnisse  bereiten,  denen  anch  eine  geschickte  und 
energische  Vertretung  dieser  Fftcher  ohnmächtig  gegenübersteht.  Dassell)e 
widerfährt  der  Mathematik  in  0  II.  Er  tadelt  das  sprungweise  An» 
schwellen  und  die  Ändemng  der  Standenzahl  der  sprachlichen  Fächer  an 
Stelle  des  stetigen  Ganges.  Das  Schema  dieser  Schule  sei  heute  eigent* 
lieh  schon  veraltet. 

Wir  sahen  sdion  oben  S.  "J,  dafs  auch  der  Un.-Prof.  L.  v.  Sybel 
kt'in  Freond  der  neuen  Uetorm  war.  Wer  sich  Uber  ihre  Literatur  und 
den  derzeitigen  Stand  der  Sacho  des  Ui  foi  inL'ynina^iunis  pro  und  contra 
unterrichten  will,  der  lese  0.  Li  ermann,  RefonaschtUen  nach  Frank- 
furter und  JÜUmaer  System.  I.  Teil:  Die  Kassele}-  Novemberkmferem 
von  1901  und  neben  den  genannten  Canerschen  Schriften  den  verwandten 
Düsseldorfer  Vortrag  von  F.  Aljr,  Die  gegenwärtige  Lage  des  O^mna' 
siuma:  BitffMMgen,  Sergent  Wünsche,  Aus  dem  Liermannschen  Handbuche 
erfährt  man  alles  Aber  die  Reformanstalteo  Wissenswerte,  ihre  Zahl,  Ge- 
scbicbte,  Einrichtung  mit  Lehrplänen  und  die  Verhandlungen  über  sie  in 
Kassel.  Man  erfährt  ferner  die  hier  gegen  die  neuen  Schulen  irc;lufsorten 
Bedenken:  der  matbematische  und  naturwissen^'phaftlichc  Unterricht  Ivlme 
zu  kurz  und  sei  anf  Kosfcn  di  s  lateinischen  m  vor'^tärkon,  doch  wollte 
Reinhardt  diese  Verminderung  der  I,ateinsfnmli'n  nui-  tiir  das  Reform* 
re alErymnasium  zulassen.  Kap.  6  behandelt  Luteiniscli  und  Griechisch; 
man  nahm  sich  der  im  Reformgymnasiuui  bedrängten  alten  Spraeheu  an. 
JKap.  9:  Die  Lektüre  von  Übersetzungen  lateinischer  und  griechischer 
Schriftsteller,  im  Realgymnasium  von  Dir.  Lambeck  empfohlen.  Man 
mnfs  sagen,  dafs  die  Interessen  des  altsprachlichen  Unterrichts  in  den 
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Kasseler  VeriiandlnngeD  mit  Rahe  und  Sachlichkeit  vertreteD  wordea  sind. 
Die  Notwendigiceit  grfiodlichster  aad  ernster  Arbeit  verde  allseitig  em- 
pfandeo;  vor  jeder  Obereilung  in  der  Dnrcboahme  der  Elassenpensen  ge- 
warnt   Der  Vertreter  der  Staatsregienug  konnte  nicht  omhia,  von  den 

Sclnvi(  riu'keiten  za  reden,  die  bei  dem  Lateinunterricht  in  diesen  An* 
stalten  hervortreten;  an  eine  Verkürzung  der  dem  Latein  eingeräumten 
Lehrzeit  sei  auf  dem  Gymnasium  nicht  zu  denken.  —  Aly  ist  Gegner 
dos  I'efrtrmL'VTnna'jitims  wie-  Cauer  und  beletiehtcf  soinp  M:\nj:cl.  Seinem 
VyrtruL't'  antwortete  Kuiiiliurdt,  jene  Anstalt  vtrteidiizciul :  aiid**re 
Redner  iprachen  fui  und  wieder,  siehe  die  Debatten  in  HG.  103;  und 
1'.  Cauer  betrachtet  die  Ergebaia.^i;  dieses  Düsseldorfer  Tages  in  einem 
Artikel  HG.  109  Ein  Nachwort  zu  den  Diisseldorfcr  Verhandlungen. 

Indem  wir  diesen  Gegenstand  verlassen,  mochten  wir  xam  Schlosse 
noch  einer  Schrift  gedenken,  deren  Inhalt  ihr  hier  einen  Platz  anweist. 
Wir  meinen  das  Bach  von  L.  Gnrlitt,  Viritu  Bomana.  Es  sind  mit 
Bildern  geschmftckte  Erzählungen  aus  dem  altrdmischen  Leben,  der 
reiferen  Jugend  gewidmet.  Indem  der  alte  sittenstrrage  Cato  seine  Lebens» 
grundsätze  seinem  Sohne  mitteilt,  welcher  der  neuen,  von  griechischem 
Geiste  beherrschten  Strömung'  foltren  mochte,  findet  sich  Gelegenheit,  den 
Gegen^^atz  /'wi'ichon  ^'rii'(:liisch<'iii  und  riMiii^Lluiii  Wesen  und  ihren  anf 
römischem  Boden  beginnenden  .Vii-L'l(.i(  ii  zu  zeichnen.  Das  ist  zugli  ich 
ein  Buch,  welches  zwischen  Altcrtnrn  und  Neuzeit  eine  Brücke  schl.igU 
Viele  l'i  agen,  die  unsere  Tage  bewegen,  der  Gegensatz  zwischen  Ackerbau 
nnd  Handel,  zwischen  Pflege  des  Heimatssinnes  ond  Anslmderei,  zwischen 
kemhaftem  Bargersion  nod  weltmännischem  Treiben  werden  so  behandelt, 
dafo  der  Leser  zu  eigenem  Nachdenken  angeregt  wird.  Hietoiisch*  anti- 
quarische Belehmng  ist  zwar  der  Hanptzweck  des  Verf.,  doch  vermeidet 
er  möglichst  den  moralisierenden,  lehrhaften  Ton  nnd  wirkt  erxiehlich  auf 
Bildung  einer  männlichen,  nationalen  Gesiimnng  nnd  auf  Kräftigung  des 
Willens.    Das  Buch  iüt  also  älteren  Schülern  zu  empfehlen. 

2.  Sohriften  zur  Methodik. 

A.  ÄuJlwnuigen  über  dte  neuen  liehrplftne^ 

Soweit  sieb  Qbersehen  läfst,  ist  man  fast  Oberall  von  den  neuen 
Lehrplänen  des  Lateinischen  befriedigt.  Blan  sieht  in  Ziel  nnd  Methode 
einen  Fortschritt;  die  methodischen  Bemerkungen  und  Ausfttbmngs- 
bestimmnngen  vereinigen  pädagogischen  Wert  und  wissenschaftliches  Ge- 
präge. Abfällige  Kritik  hört  man  nur  noch  selten;  die  Neigung  für  daa 
Alte  nnd  Bewährte,  und  das  Mifstrauen  und  die  Ablehnuni:  dem  Neuen 
gegenüber  ist  im  grofsen  und  ganzen  tiberwunden;  man  lebt  sich  allmäh- 
lich in  sio  }ti!j»'in.  Vir!.  I'roufs,  (innnmdfisrhr  Schnlurjg  S.  Eine 
besonders  treundlichu  Autnuhuie  tindeu  die  n»;uen  Lyhrplanc  in  dem  Buche 
von  F.  Fauth,  Wie  erzieht  intd  bddtl  das-  (iifinnoviftw  uhmiC  Söhne f  — 
gleichsam  eine  empfehlende  Bcglcitschrili  zu  den  Lehrplänen  für  die 
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Eltüra  unserer  Schüler,  deueii  sie  ilire  wesentiicUcn  Be:«timmuugcu  erklärt 
und  rechtfertigt. 

Auch  ia  der  Sitzung  des  preufsischen  Herrenhaases  vom  S.April 
wurde  von  ihnen  gesproeben.  Prof.  Hildebraadt  bat  in  seiner  Bede 
den  Minister,  das  Latein  in  Sexta  und  Quinta  womöglich  noch  zn  Tei> 
stftrken.   Er  sieht  mit  Besorgnis  auf  die  wachsende  Zahl  der  Reform- 

gymnasien.  die  dazu  gedrängt  werden  würden,  den  humanistisdien  Unter- 
richt immer  mehr  zu  beschneiden.  Sechs  Jnhre  Latein  könnten  nicht 
dieselbe  bloibondc  Fnulit  tragen  wie  neun.  Min.-Dir.  Altlioff  crwiderti', 
dafs  die  Erlahrungen  mit  den  Hcformfjymnasiun  nicht  ungünstig'  •^cwcst^ii 
wären.  Nun  griff  der  Mini>trr  Dr.  Studt  selbst  in  tili;  Erörteruyi,'  »in. 
Nach  seinen  Erklärungen  stimmen  die  gutachtliclien  .Viifsorungen  der 
rrovinzialschulkollegieii  und  der  sonstigen  darüber  gehürtca  Sachverstän- 
digcu  dariu  Uberein,  dafs  in  der  Tat  die  Uuterrichtsergebnissc  im  Latein 
sich  jetzt  erblich  gelrawert  hätten.  Die  alten  Sprachen  liOnuten  al>er 
nicht  mehr  so  in  den  Yordergrand  gestellt  werden  wie  frOher;  das  sei 
den  Anforderungen  des  modernen  Lebens  gegenflber  unaosfahrbar.  Wir 
könnten  jetzt  unmöglich  erreichen,  die  SchOler  in  griechischer  oder  latei- 
nischer Konveimtion  vollkommen  auszubilden.  Der  Minister  ist  der 
festen  Überzeugung,  dafs  die  Ausgestaltung  des  Unterrichts  in  den  alten 
Sprachen  an  der  Hand  des  gegenw.irti;i  ficltendp!i  Lehrplniies  noch  viel 
vollkommener  werden  wird.  Es  komme  niclit  allein  auf  die  Zahl  der 
Stunden,  sondern  auch  auf  das  ganze  System,  die  Art  und  Methode  des 
Unterricht»  an,  und  diese  liefsen  sich  noch  weiterhin  verbessern,  wie  ja 
iweifellos  schon  eine  erhebliche  Besserung  gegen  früher  eingetreten  wäre, 
nachd^  es  der  Unterricbtsverwaltung  gelungen  sei,  auf  Gmnd  vortreff- 
licher Lehrbücher  audi  dieses  System  zu  veriiessem. 

Nicht  voll  befriedigt  von  den  neuen  Lehrplänen  ist  Niggemeyer, 
s.  Direktoren- Versammlung  Westfalen  S.  36,  und  Bolle,  Der  liMendt 
Wert  der  lateinischen  Lektüre,  LLw  75,  2.  Er  findet  an  ihnen  eine 
Achillesferse,  das  sind  die  Stilübungcn.  Nach  den  neuen  Lehrplänen  seien 
die  Stilnbnni,'en  von  der  Lektfire  offenbar  mehr  losgelöst  nnd  soll>ständiger 
geworden,  al>  es  1892  verl'ügt  worden  war  —  wohl  weil  man  dw  Lektüre 
die  Fitliigkt'it  nicht  zutraut,  die  im  Latein  liegende  Bihlung-^kratt  zu 
voller  Geltung  m  briiiL'en,  Nun  wtlrdcu  aber  die  unzulänglichen  Leistungen 
im  Hinabersetzen  von  allen  Lehrern  auch  heute  noch  bestätigt.  Woran 
liegt  das?  Am  Mangel  an  Interesse  Itlr  diese  Übungen  und  an  den  ge- 
steigerten Anforderungen  an  die  hiteinische  Lektttre.  Die  Art  der  Lektüre 
z.  B.  des  Cäsar  stelle  an  die  Schtüerkräfte  solche  Anforderungen,  dafs 
daneben  noch  in  den  Stilfibungen  etwas  Nennenswertes  zu  leisten  dem 
Knaben  unmöglich  sei. 

Die  Stellung  des  Lateinischen  in  Frankreieli  nach  der  Studien- 
ordnnntr  vom  19.  ,Tuli  r.t02,  eingeführt  im  Oktober  1902,  ist  zu  ersehen 
ans  J.  (  aro  in  MhS.  256  und  aus  C.  F.  Vrba,  Die  neue  französ-i^vhe 
MitUUchiäe  und  die  Schdreform  in  J*reu/sen,  ZöG.  249.    Nach  Vrba  ist 
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der  EinfluTs  der  preafsischen  Reform  von  1901  unverkennbar.  Es  sind 
Dftch  unserer  Weise  gymnasiide  und  realgymnasiale  Abteilungen  mit  und 
ohne  Latein  eingerichtet.  Die  Zahl  der  Schultypen,  welche  das  Latein 
pflegen,  wurde  vermehrt,  das  Latein  nach  NtttdichkeitsgrQnden  fttr  die 

Fakoltätsstudien  bemessen.  Die  Stundenzahl  des  Lateins  beträgt  39 
(Österreich  50,  Preufsen  68).  Die  französischen  Lehrplilnc  ftir  Latein 
wei'^on  in  den  (»beren  jrymnfisialtMi  Jahrgängen  neben  PrivatlektUre,  die  in 
der  Klasse  kontrolliert  wird,  und  neben  Übersetzungen  rtii^  dem  Latein 
und  in>  Latein  auf:  Cicero  —  Auswahl  ans  den  Briefen  und  1!»  den  pro 
Miiime,  pro  Mureaa  — ,  An<;;?(ige  und  Analysen  aus  den  wichtigsten 
Ileden  und  philosophischen,  muialischen  und  rhetorischen  Schriften,  ein 
Buch  des  Livins  aus  der  3.  Dekade,  Senecas  Briefe  an  Lucilius,  Virgil, 
Horaz  Satiren  und  Episteln,  Elegiker  —  wahrlich  nicht  wenig  fQr  die  drei 
bis  flinf,  bezw.  sieben  Lehrstanden. 

Wer  sich  für  die  in  Schweden  geplante  Herabsetzung  •  des  Latei- 
nischen auf  S4  Standen  in  einer  Lehrdauer  von  nur  vier  Jahren  im  Latein' 
gynuiiisiuni  interessiert,  lese  K.  Sahlin,  Die  neuerdings  vorge.'icfUagene 
Schulordnung  für  Schweden,  HG.  44,  und  die  Bemerkungen  G.  Uhligs 
dazu.  Miin  schätzt  zwar  in  Schweden  die  Lateinkenntni^,  aber  man  hält 
e^  Klr  ^.'cnügcnd,  wenn  der  Schüler  in  den  Stand  gesetzt  wird,  auch  mit 
Hüte  eines  Wörterbuchs  leichte  Prosaiker  mtindlich  oder  schriftlich  zu 
übersetzen.    Die  Schriftsteller  sind  dieselben  wie  bei  uns  anfser  Tacitus. 

Aluilich  wie  in  Sehwedeu-Norwegeü  das  Latein  verkürzt  worden  ist, 
ist  es  auch  in  Bumftnien;  es  beginnt  in  der  IL  Klasse  der  Mtttelschule 
mit  3  Stunden,  dann  in  der  IIL  Klasse  2,  in  der  lY.  3  Stunden,  im 
klassischen  oberen  Kurs  hat  es  8,  8,  0,  6,  also  in  Summa  35  Stunden. 

Auf  welcher  Stufe,  In  welchem  Umfang  und  wie  das  Latein  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  betrieben  wird,  siehe  bei 
£.  Sihler,  Klasitlsche  Studirn  mul  kla^suscher  Unterricht  in  den  VeT' 
einigten  Staaten  Uh  Der  klassische  Unterricht  und  seine  Stufenfolge 
nach  oben. 

Der  Wunsch  nach  weiterer  Ausdehnuni;  des  Lateinischen  im  sild- 
deutschen  Uealgvmnasium  tritt  bei  Steiner.  Zur  Organimtion  der  Rml- 
anstaUen,  SwS.  4,  hervor.  Bei  uns  hat  bekanntlich  das  Realgymnasium 
in  den  drd  unteren  Klassen  dieselbe  Stundenaüil  wie  das  Gymnasium. 
Steiner  wflnscht  diese  8  Stunden  gleichfalls  zu  haben,  in  den  Obrigen 
Klassen  mindestens  6,  also  Stunden  mehr  als  bei  uns.  Damit 

wftrde  aber  das  Realgymnasium  dem  Gymnasium  noch  mehr  angenähert 
werden.    Die  lateinlosen  Oherrealschulen  verwirft  er  gänzlich« 

Wie  die  lateinische  Prtifungsarbeit  nach  Mafsgabe  der  neuen  Lehr> 
pläne  zu  beurteilen  ist,  darüber  beriet  die  Direktoren-Versammlung 
Hannover,  Verh.  S.  74.  99.  Der  Leit-atx  dfs-  Dir.  Beeltc-HildeNli'Min 
<  fordert:  eine  gute  lirkaiint-ehaft  mit  der  Grammatik,  doch  soll  die  Arbeit 
eint.ich  «iehalten  sein  und  niebt  7\\  viel  verlantfcn.  Für  das  Uealgyrona- 
äiuiu   lüideil  Dir.  Lenk   ähnliche   Linfachheit   der  Aufgabe,   aber  eine 
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wort-  und  ^iniieiitsprcrlioiHk'  klare  Wiedcrtrabc  des  Textes.  Die  Aufgabe 
soll  natürlich  einem  nicht  gelesenen  Pru>atext  ans  Scliriftstollern,  die  sich 
für  die  Prima  eignen,  cntnorameu  sein.  Da  das  Thema  nur  münd- 
lichen Verhandlung  stand,  wurde  die  ganze  Frage  »ehr  kurz  behandelt. 

B.  Didaktik  Im  allsemeineD* 
Wir  haben  Tor  euiem  Jahre  an  dieser  Stelle  in  Jb.  XVII  behauptet, 
dafs  der  wissenschaftliche  Sinn  in  ooseten  Oberlehrerkreisen  dorcbans 
nicht  so  erstorben  sei,  wie  man  nach  F.  Panlsen  glauben  könne.  Was 

nun  das  letzte  Berichtsjahr  bietet,  kann  unseren  Satz  mn-  Ix  st  trken.  Und 
CS  ist  interessant,  von  A.Matthias,  Zur  Jahreswende,  MhS.  7,  zuhören: 
Wir  haben  auch  ohne  die  Beihilfe  der  TJniversitätskrcisc  in  nnserer 
ht>hcren  Lehrerschaft  einen  so  lebhaft  entwickelten  wissenschaftlichen  Sinn 
auf  ulleu  Gebieten  des  Unterricht;»  gefunden,  dafs  keinen  Augenblick  der 
Zuflufs  an  Beiträgen  fiir  unsere  MhS.  stockte,  dals  vielmehr  eher  ein 
Zuviel  als  ein  Zuwenig  einlief.  Wir  sind  sogar  nach  den  Erfahrungen 
des  ersten  Jahres  zu  der  Frage  berechtigt:  Welcher  Stand  ist  trotz  des 
Dienstes  ewig  gleichgestellter  Uhr,  troU  Konferenzen  und  Verwaltungs- 
pflicbten  kleiner  und  kleinlichster  Art,  trotz  der  doch  oft  verstimmenden 
trivialen  Urteile  der  Aufsenvelt  so  frisch  auf  dem  Plan,  wenn  es  sich 
dämm  handelt,  sich  wissenschaftlich  zu  betätigen? 

Ein  solche  Anerkennung  aus  dem  Munde  eines  Mannes,  der  genau 
mit  unseren  Leiden  und  Freuden  Bescheid  weifs,  ist  wohltuend.  Dafs  er 
die  gymnasiale  Tätigkeit  nach  jeder  Richtung  Inn  zu  beurteilen  und  in 
schlitzen  weifs,  hat  Matthias  in  seiner  Prakfisi heu  Pädagogik  für  höhere 
Lehransi  alten  bewiesen,  von  der  inzwischen  eine  neue  Auflage  er- 
schienen ist.  Alle  Welt  kennt  dieses  ausgezeichnete  Handbuch  mit  seinen 
guten  Lebren.  Einer  Charakteristik  sind  wir  daher  überhoben  und  wollen 
nur  erwähnen,  dafs  in  der  neuen  Auflage  eine  Bereicherung  des  Inhalts 
durch  Einschub  von  §  14  S.  34-59  stattgefunden  hat  „Kurzer  Gang 
durch  die  Methodik  der  einzelnen  Lehrfächer**,  wo  unter  anderem  für  den 
lateinischen  Unterricht  gefordert  wird,  dafs  man  nicht  zu  schwere  Auf- 
gaben oder  Extemporalien  mit  gehäuften  Schwierigkeiten  stelle,  damit 
nicht  die  Freude  am  frischen  und  fröhlichen  Schaffen  den  Schülern  ver- 
leidet werde.  Aufscrdem  sollte  kein  Tag  vergehen,  dafs  nicht  der  Schüler 
irgend  einen  wertvollen  Gedanken  in  knapper.  nif'i?lieh«^t  klassischer  Form 
sich  :uu  i;j:net,  irewifs  auch  eine  Vorübung  zu  froiercm  Gebrauche  der  iatei* 
niscnen  Sprache. 

Ein  lehrreiches  Urteil  über  den  lateiuischeii  ünterricht-^be trieb  in 
Deutschland  findet  man  bei  dem  Fraii/uscn  Henri  Boruec^iue,  Maitre 
de  Conference  h  la  Faculte  des  Lettres  de  l'Universit^  de  Lille,  in  dem 
Werke  L'MnseignemeiU  des  Langues  AMCiennes  et  Modernes  dans  VEnseig- 
nement  Secondaire  des  Oargons  en  Aüemagne.  Dieser  Gelehrte  und  Schul» 
mann  hat  im  Auftrage  des  französischen  Kultusministers  und  mit  Ge- 
nehmigong  der  deutschen  Regierungen  im  Sommer  1903  dem  Unterricht 
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in  veibchiedeiien  Bundesstaaten  Deutschlands  beigewohnt  und  sagt  in 
seioem  Bericht  an  die  französisdie  Regierung  Aber  den  Unterricht  im 
Lateinischen,  dessen  Ziele  in  Deatschlaod  und  Frankreich  veil  ans- 
einanderliegen:  Die  Aussprache  des  Lateins  ist  bei  ons  die  richtigste, 
doch  nebt  er  fflr  c  die  Aussprache  k  vor.  Besonders  gefallen  hat  ilim 
die  Vertrautheit  der  deutschen  Schtllcr  mit  der  Quantitc^t  der  Vokale; 
man  lege  aber  zuviel  Gewicht  auf  das  Skandieren  und  lese  die  Verse 
ohne  Verständnis  für  den  Text.  T>er  Bi  t  rieb  der  Grammatik  sei  viel 
wissen^chnftlicher  als  in  den  französischen  SchTrien,  alier  w  sehe  nicht 
ein,  warum  Formen  wie  amatum  iri,  die  doeh  Inveriich  vorkämen,  ge- 
lehrt und  angewandt  wfirden.  Nützlich  sei  die  (iepfloijenljeit,  das  Sub- 
stantiv mit  Genitiv  und  Genus,  das  a  verbu  ganz  anzuführen.  £r  be- 
wandert die  Seiuitnisse  der  Schaler  in  den  Roüien,  s.  B.  in  der  Topo- 
graphie Boms,  in  der  Geographie  von  Gallien  und  in  der  Eunstgescbicbte; 
eine  Falle  Stoffes  werde  in  der  Lektare  geboten.  Er  fordert,  man  solle 
auch  einfache  lateinische  Fragen  bei  der  LektOre  stellen,  verwirft  die 
wörtlichen  Übersetzungen,  die  den  Stil  verderben.  Dieser  Abschnitt  aber 
die  Lektüre  und  ihre  Methode  ist  besonders  interessant.  Bornec(iue  ist 
ein  scharfer  und  gründlicher  Beobachter;  doch  hat  er  die  Mittelstufen 
des  Gymnasiums  weniger  gesehen  als  die  Unter-  und  Oberstufen.  Er 
zieht  '.im  seinen  Wahrnehmungen  zugleich  folgende  Lehren  fflr  Frankreicli: 
1.  W  eit  meiir  zu  lesen  als  bisher,  2.  keine  hit»  ini^clu  n  AusLsibru  mit 
Anmerkungen  in  der  Schule  zu  gebrauchen,  3.  Inhaltsübersichten  und 
NacbObersetzen  niemals  zu  unterlassen,  4.  schwierige  Stellen  sich  vor* 
konstmieren  zu  lassen  und  endlich  5.  einfache  kteinlsche  Fragen  bei  der 
LektOre  zu  stellen. 

In  Jb.  XVII,  20  wurde  eines  neuen  beachtenswerten  lateinischen 
Unterrichtsmittels  nach  eigenartiger  Methode  gedacht,  der  Roeseschen 
Unierrichisbriefe  für  das  Selbsishidium  der  laleinischen  Spradte.  Schon 
tlio  ersten  drei  Briefe,  welche  damals  vorlagen,  liefsen  erkennen,  daf^  dies 
Unternehmen  nicht  leidiirer  bueiihandierischer  Spekulation,  Kondeni  einein 
ernsten  wissenschaftlii  iien  Sti  eben  des  Herausgebers  entsprang,  dem  es 
auch  gelungen  \v;h\  rine  für  die  Praxis  vortreffliche  Methode  zu  tiaden. 
Nun  ist  der  uuiianyn  iche  erste  Kursus  mit  17  Briefen,  343  Seiten  stark, 
vollendet  und  befestigt  die  gttnstige  Meinung,  die  damals  ausgesprochen 
werden  konnte.  Dieses  Unterrichtswerk  ist  durchaus  geeignet,  dengenigen, 
der  sich  emstlich  bemaht,  ohne  weiteren  Lehrer  Latein  zu  lernen,  ein 
praktischer  Föhrer  zur  endlichen  Beherrschung  der  Sprache  zu  sein.  Sie 
vereinigen  alle  methodischen  Mittel  des  Gymnasialunterrichts  bei  jeder 
Lektion  in  geschickter,  verständlicher  Darbietung,  umfassen  das  ganze 
Gebiet  der  fremden  Sprache,  leiten  zu  richtiger  Aussprache  konsequent 
an  und  ermöglichen,  \Yie  o-^  die  Prnxi**  erfordert,  die  Selbstkontrolle  über 
das  (irlcivteie.  Die  MctlKidr  de-  Fertschreitens  ist  dunliaus  rationell 
und  (lalx  i  so  gehalten,  dals.  der  lit  i  nt  inii'  von  Anfant^  an  die  Sprache  zu 
lesen,   /u   schreiben    und   mündlich   zu  handhaben,    also  lateinisch  zu 
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sprechen  fienötiirt  wird.  Dabri  wird  vom  ^.wcitfn  Briefe  an  nicht  mit 
zurechtgestutztem,  erftindoiieii  StotTe  ojierirrt  wji;  in  unseren  Scxtaner- 
büchern,  sondern  mit  dem  überlieferten  (Jiisartexte  Bell.  Gall.VI,  11  —  27. 
Also  man  beginnt  sehr  selinell  mit  oriffinaler  Lektüre,  an  welche  die 
grauimutische,  stilistische  und  tjonstige  Belehrung  angeknüpft  wird.  Für 
Sextaoer  kwm  man  dies  Verfahren  nicht  einschlagen,  wohl  aber  eignet 
es  sich  für  reifere  SchOler  wie  für  den  lateinischen  Anfangsnntemcht  in 
den  Reformgymoasien,  denen  schon  fmher  Baethke  nnd  Hoepken  den 
Cäsartext  in  ähnlicher  Weise  zurechtlegten.  Kurz,  die  grofs  angelegte 
Arbeit  Roeses  verdient  wegen  ihrer  mustergültigen  Technik  die  Aufmerk- 
samkeit nicht  nur  derjenigen,  welche  den  Drang  in  sich  fühlen,  in  späteren 
Jahren  Lat^^in  /n  b  rnen,  sondern  auch  unserer  Ueforraanstalten,  unserer 
Seminnrkandidaten  und  selbst  der  ertahreiieii  T.nteinlehrer,  die  so  be- 
sciiciden  sind,  nicht  /u  wuhncn,  dafs  sie  schon  aller  Weisheit  tiefste  Fülle 
in  sich  aufgenommen  haben. 

Schon  im  vorigen  Jb.  XVII,  21  f.  war  das  Thema  berührt  worden, 
wie  der  altsprachliche  Unterricht  fftr  die  philosophische  Vorbildung 
des  Schülers  nutzbar  gemacht  werden  kann.  Noch  in  umfassenderer  Weise, 
als  in  den  dort  erwähnten  Anregungen  P.  Geyers  nnd  0.  Weifsenfeis* 
«Kernfnigen^,  ist  dieses  Thema  im  Berichtsjahre  aufgenommen  und  fort- 
gesponnen worden.  Eine  ganze  Zahl  von  Aufsätzen  nnd  Berichten  be- 
fassen sich  damit,  vor  allem  die  Direkt oren- Versammlungen  der 
Rheinprovinz  und  von  Pommern.  An«  einem  Referat  für  die  erstere 
Versammlung  scheint  der  Aufsatz,  vuii  M.  Siebourg,  Die  Phih^foiihir  im 
GifmniisldhmterrirJif.  NJ.  II,  26ti,  lirr/nstammen.  Nach  ihm  binb  utcii  die 
Lelirpliine  von  1901  hinsichtlich  der  alten  Sprachen  wieder  einen  Schritt 
aut  dem  Wege,  auch  sie  für  die  philosophische  Vorbildung  nutzbar  zu 
machen.  Dafe  Iftfst  sich  von  der  Grammatik  wie  Ton  der  Lektflre  nach- 
weisen. Grammatik  ist  angewandte  Logik,  pflegt  man  zu  sagen.  Das 
gilt  vor  allem  von  ihrer  Anwendung  bei  den  Übersetzungsübungen.  Das 
wird  an  Beispielen  mit  luotc  und  an  den  Bedingungssätzen  gezeigt.  Ebenso 
erfreulich  ist  es,  dafs  die  Texte  für  Pensa  und  Extemporalien  nicht  mehr 
blofsc  Rückübersetzungen  sein  sollen.  Auch  der  Betrieb  der  Grammatik 
selbst  mufs  von  einem  ^re\vis«en  philosophischen  Geiste  dun  bdrun-jen  sein, 
■v^fim  Pf  fruchtbar  gemacht  werden  soll.  Die  grammatisi  Ik n  Wirdrr- 
holuntrc  I!  dnrfen  nicht  einfach  mechanisch  in  der  gewohnten  Keiheniolge 
der  Graunmiiik  geschehen,  sondern  lür  sie  gilt  es,  zu-ainnu  nfassende  Ge- 
sichtspunkte behufs  Vereinfachung  des  Systems  zu  finden  und  andererscitb 
au  denkender,  begründender  Erfassung  der  Sprachersclieinungcn  zu  ge- 
langen. Beispiele  aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen  werden  dafür 
gegeben.  Die  Lektüre  der  Klassiker  aber  fordert  an  sich  die  philoso- 
phische Vorbildung.  Die  Erarbeitung  des  Gedankenganges  bei  gleich- 
zeitiger Uberwindung  der  sprachlichen  Schwierigkeiten,  das  t'bers«  hauen 
gröfserer  Abschnitte  bildet  oim'  Schule  des  Geistes,  wie  sie  auch  durch 
die  Mathematik  oder  Logik  nicht  besser  erzielt  wird.    Daher  kommt  die 
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Einsetzung'  der  pliiJosopiiischeu  und  rhetorischen  Schrifton  Ciceros  ge- 
legen. Zu  Gunsten  der  Philosophie  wäre  die  Lektüre  dt  r  Ueden  Ciceros 
za  bescbrünkcu,  die  der  Briefe  ganz  aufzugeben,  also  nur  eine  lateinische 
Rede  oder  etwa  noch  pro  Archia  oder  pro  lege  Manilift,  daf&r  in  Sekanda 
Laelius  ond  Cato  maior,  in  Prima  Tnskolaneo,  Offinen,  de  finibus  mit 
Answabl,  Schriften,  die  ans  trotz  maoeher  IrrtOmer  die  edelsten  Oedanken 
griechisch rr  Volksphilosophie  vennittehi.  Ans  Horaz  ist  die  horaztsche 
Lebensweisheit  zusammenzast eilen,  zumal  aus  den  Satiren  und  Episteln, 
die  nicht  zu  kurz  kommen  dürfen;  vor  allem  aber  sind  die  Episteln  za 
lesen.    So  weit  Siebourgs  Gedaiiki  ii. 

Die  Di  rcktoren-Vr  i  suramlung  ili'i  I!  1mm nprovinz  behandeUe 
das  TJieioa;  H  ic  können  die  verschiedenen  l'HierridUsfärher  der  ohei'en 
Klassen  für  die  philosophische  Vorbildung  der  Schültr  nutzbar  ijimacht 
teerdenf  Oer  Beratung  lagen  die  beiden  Berichte  von  Dir.  Scheibe  und 
Dir.  Scbwertzell  znOninde.  Ihnen  war  eine  nicht  leichte  Arbeit  zogemntet: 
von  13  Anstalten  waren  28  Berichte  eingelaufen  mit  150  Thesen.  Da  fAr 
dieselbe  Provinz  noch  ein  zweites  Thema  gesehichtUcber  Art  gestellt 
worden  war,  da.s  von  12  Anstalten  bearbeitet  wurde,  so  ergibt  sich  daraus 
eine  übergrofse  Belastung  der  berichterstattenden  An«;talten  und  noch 
mehr  der  diese  Berichte  bearbeitenden  Direktoren  der  Provinz.  Beiden 
an  sieh  schon  genii'^^am  angestrengten  Teilcü  wfin'  m  wftn<rhrn  pewesen, 
duis  nur  die  Hälfte  di  r  An-taitc.n,  etwa  t-iiir  tur  jeden  Kegit'ruir.'^bezirk, 
zur  Bearbeitung  jedi  s  Thumas  aufgeturdert  worden  wilre  —  da»  hätte 
mehr  im  Sinne  der  IJehorde  gelegen,  welche  seinerzeit  eine  Vereinfachung 
des  Verfahrens  bei  diesen  Konferenzen  vorgeschrieben  hatte.  So  ist  es 
kein  Wunder,  dafs  die  gesamten  Verhandiungen  im  65.  Bande  volle 
205  Seiten  einnehmen,  ein  Umfang,  der  durchaus  nicht  erwflnscbt  ist. 
Uns  interessiert  indes  nur  da^enige,  was  die  philosophische  Vorbildung 
durch  den  lateinischen  Unterricht  angeht  Zu  der  logischen  Schulung 
von  unten  auf  kOnnen  schon  die  Elemente  der  lateinischen  Grammatik 
den  Grund  legen.  Der  erregte  Widerspruch  eines  neuphilologischen  Be- 
richfcr<tatf cr^j  gegen  die  „immanente  Logik  in  der  Grammatik,  be'tonders 
der  hiteiniv(  iien'*,  sagt  Scheibe  in  seinem  Bericht  S.  11,  beseitigt  die 
Tatsache  nicht,  dals  ein  auf  die  Entwicklung  der  Denkkraft  perichtetcr 
Betrieb  auch  des  Elementaruiit«  rrichls  in  den  alten  Sprachen  noch  immer 
einen  guten  Grund  legt  für  die  spätere  theoretische  Erkenntnis  der  Ge- 
setze, nach  denen  ein  Begriff  bestimmt,  ein  Urteil  formuliert,  ein  Scfalufs 
gezogen  wird.  Der  neuphilologische  Berichterstatter  des  Gymnasiums 
Barmen  erkennt  gern  an,  dafs  der  angehende  Obersekundaner  durch  die 
lateinische  Grammatik  sich  unbewufst  einen  wertvollen  Schatz  logischer 
Kenntnisse  erworben  hat.  Elementare  Hilfsmittel  logischer  Schulung 
bii.'ten  sich  dar  im  be>onncnen  Gebrauch  der  induktiven  Methode  des 
Anfangsunterrichts  im  Lateinischen,  in  allseitigem  Zwang,  logisch-gramma- 
tische Beziehungen  klar  zu  erkennen  tind  anszudrücken,  in  der  Übung  im 
Konstruieren,  iu  der  Anbahnung  eines  Verständnisses  für  Sach-  und  Be- 
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irritrsunterschiede  wie  urbs,  oppidam  und  Stadt,  vicns  und  Dorf,  servus 
uud  Sklave,  ßcispii'k'  aus  der  Syntax  der  spateren  Stulcu  werUeii  S.  15 
angeführt,  für  Cicerü  S.  22.  AV'üj,  die  liitciaischeii  Schriftsteller  an  Ge- 
winn für  Psychologie,  Ethik  und  Ästhetik  abwerfen,  wird  S.  33  imr  ober- 
flftcbUch  uDd  dürftig  gestreift.  Dankenswert  ist  dagegen  die  S.  48 — 
beigefügte  Literatur  zu  der  ganzen  Frage.  Der  Mitbericht  von 
Schwertzell  enthält  manches  Interessante,  so  die  Änfserting  zur  Frage 
dar  nach  Satzlehre  and  Satzarten  anfgebanten  lateinischen  Grammatiken. 
Von  den  angenommenen  Leitsätzen  seien  nnr  die  hervorgehoben,  welche 
unter  7  b  1,  2  stehen  (S..156): 

7.  Die  thf'('r*  ti-«"hp  Aiifpibe  der  philosophischen  Vorbildung  fällt  nur 
den  ob(>ieu  Klassen  zu.  Zu  ihrer  Lösung  können  beaondexB  nut:^ 
bar  gemacht  werden; 

b)  die  sprachlichen  Fficher  sSmtlich,  und  zwar 

1.  nacli  der  grammatisch-stilistischen  Seite,  indem  sie  in  Wort« 
biMun*:.  Ticdeutungs-  uud  Satzlehre,  DarsteüiiriL^^kimst  die 
psychologischen  und  logischen  Vorgänge  nachweisen,  !»oweit 
solche  Nachweisungen  das  sprachliche  Verständnis  und  die 
i^eziehting  der  verschiedenen  Sprachen  untereinander  er- 
leichtern; 

2.  in  der  I-cktür«^,  Tmnif^ntlich  ilcr  dcntsrhen,  indem  sie  bei 
ihrer  maiiuigracheu  lieruhruug  mit  logischen,  psychologi- 
schen, ethischen,  ästhetischen  Fragen  und  mit  Geschichte 
der  Philo».(i(>liif  die  gebotenen  Gfleu'enlieiten  zu  philoso- 
phischen Belehrungen  benutzen,  sofern  diese  das  sachliche 
Verständnis  fördern. 

Die  Verhandlungen  und  Berichte  der  Direktoren-Versammlung 
Pommern  über  das  erste  Thema:  Wie  können  die  höheren  Lehranstalten 
ihrer  Aufgabe,  in  die  Phihso^ie  eimufährenf  geredU  werden?  sind  zn 
ihrem  Yorteil  wesentiieh  kOrzer  gehalten,  ohne  an  Gründlichkeit  zn  ver- 
lieren. Den  Hauptbericht  lieferte  Dir.  Jonas,  den  Mitbericbt  Dir.  Grafs- 
mann.  Der  aofeerordwtlieh  ftbersichtliche  Bericht  von*  Jonas- KösUn 
hebt  mit  peinlichster  Sorgfalt  und  Sachkunde  alle  wesentlicln  u  Punkte 
des  Themas  aus  den  Kiiizelberichten  hervor,  wägt  sie  gegeneinander  ab 
lind  hv\\\'^\  am  Ende  jrdes  Punktes  seinen  Leitsatz  als  Schlufs.  Jonas 
meiiit,  die  alten  Si)ia(:hen  bieten  sowohl  in  dir  Grammatik  als  auch  bei 
der  Li  ktiire  Gelegenheit  zur  AnlcitmiL:  im  lou'ischen  Denken.  Die  Lektüre 
der  j)iiili)sophi8chen  Schriften,  naujentlich  I'latu^  und  (.'iceros,  und  von  Ge- 
dichten (so  des  Horaz)  führt  auf  einige  Hauptpunkte  der  Geschichte  der 
älteren  Philosopliie;  die  Klassiker  geben  aoch  Gelegenheit  znr  Behandlung 
ethischer  und  ästhetischer  Fragen.  Man  vermifst  hier  aber  die  Gelegen- 
heit zu  psyehologischer  Belehrung»  die  sehr  wohl  durch  lateinische 
Grammatik  und  Lekttiro  sich  darbietet.  DerMitbericht  von  Orafsmann 
bat  denn  auch  diese  Lflcke  ausgefüllt.  Er  sagt  S.  53:  Jeder  Sprach- 
UDterricht  gibt  \.  Aiüafs  zur  Entwicklung  logischer  Begriffe  und  zu  prak- 
tischen logischen  Übnnsfn  a)  bei  der  Formen-  und  Satzlehre,  b)  bei  der 
Lektttre,   c)  bei  der  Vorbereitung  und  Anfertigung  der  Aufsätze.  Er 


Digitized  by  Google 


VI.  28 


II.  Ziemer 


bietet  2.  Goloifenlicit  zur  Jiuliamlluniz  ]»Ny(-liulü!2:i>;cher,  etliiisdirr  und  üsthe- 
tiscLer  Fragen  u)  iti  Uur  Lektüre,  btü^oiKicrs  auch  in  der  dramatiscbcu, 
b)  in  Vorträgen  und  Aufs&txen.  £r  gewährt  3.  durch  die  Lektare  Au* 
bücke  auf  die  Geschiebte  der  Philosophie.  —  Die  angenommenen  Leit- 
Sätze  S.  144,  7 — 9  entsprachen  in  ihrem  Wortlant  diesen  Ansftthmngen, 
es  wurden  die  Zusätze  ^psychologischer  Begriffe*'  in  1,  „philosophischer 
Prosascbriften*'  in  2a  bei  den  Yerbandlun^en  darüber  binzugcfogt.  Be- 
sonders bemerkenswert  scheint  uns  rine  Äufscrung  von  Dir.  Kogge  in 
diesen  VtM-liandlungcn  S  138.  Er  6ndel  es  bedenklich,  dafs  die  logische 
Schulung  im  Sprachuntenu  ht  so  <^tnrk  bftont  m.  rtb  nl^  ob  die  Grammatik 
eine  Art  angewandter  Lou'ik  sri.  Nit  ht  (»Iinc  (nund  -li  in  den  neuen 
L«  hrpliineu  bei  Angabe  de»  allgemeinen  Lelirzieles  lür  das  Lateinische 
jet^t  gl  ummalische  Schulung  genannt,  was  früher  sprachlich-logische  hiefs. 
Im  Spracfaleben  handle  es  sich  mehr  um  psychologische  als  um  logische 
Gesetze.  Diese  Bemerkung  ist  durchaus  zutreirend  und  entspricht  ganz 
dem,  was  in  diesem  Jb.  oben  S.  6  von  ans  betont  worden  ist.  In  der 
Tat  gibt  der  Sprachnnterrieht  und  auch  der  lateinische  viel  mehr  6e< 
legenheit  zu  psychologischer  als  zu  logi^jchcr  Belehrung.  Die  Psychologie 
begegnet  uns  auf  Schritt  und  Tritt,  die  Logik  nur  hier  und  da;  keine 
einzige  Lehrstundc  ist  ohne  psychologisrlien  Gewinn  ftlr  den  Schiller,  wenn 
der  LehrfT  seine  Aufgabe  richtig  crfafst;  die  Psychologie  bietet  sich 
tiberall  iinu't  sucht  dar  wie  die  Menschen  auf  den  Strafsen,  dii'  Loiiik 
roufs  man  wie  Leute,  mit  denen  man  geschiiftlich  m  tun  liat ,  vi  <.t  iiiit- 
suchon.  Diesen  Naciiwcis  und  diese  Darlegung  im  eiiizeliicii,  wo  überall 
die  Psychologie  in  grammatischen  Kegeln  und  Gesetzen,  ferner  in  der 
Sprache  der  Schriftsteller  als  redender  Menschen,  also  auch  bei  der 
Lektare  eine  Rolle  spielt,  vermissen  wir  in  allen  Berichten  and  Erörto- 
rangen  dieser  Direktoren«Versammlungen  nnd  wandern  uns,  wie  man  einen 
80  wichtigen  Punkt  (ibersehen  konnte. 

Neben  der  philosophischen  Ausbeute  des  Unterrichts  ist  eine  andere 
Frage  mehrfach  behandelt  worden,  die  W.  Jung  formulirit:  Emj>firhU 
sich  vom  Sian<1]^nnkfe  der  pffmnasialen  Scliulprojis  einr  Chrestomathie 
der  lateinischen  Literatur?  Kr  bejaht  dif^^e  Frage  uinl  xn  ht  runilchst 
einer  wiiii-Llieiiswei ten  CIneslumatbic  den  liodtii  zu  bereiten,  indem  er 
dartut,  dafs  von  der  bisherigen  Lehrzeit  für  die  lateinische  Lektüre  in 
(Quarta  '/a«  in  Tertia  etwa  ein  gan?;es  Jahr  an  der  Prosalektttre,  in  Olli 
ond  Uli  V4*  Ol  je  '/^  .fahr  auf  dem  Gebiete  der  Dichter» 

lektUre  gespart  werden  könne.  Wie  läfst  sich  nun  die  gewonnene  Zeit 
ausnutzen?  Darch  eine  Chrestomathie,  aus  welcher  der  Lehrer  nach 
sorgsamer  citicner  Prüfung  und  gemüfs  den  Bedürfnissen  wie  dem  geistigen 
Kivcau  seiner  Schutzbefohlenen  nach  bestem  Wissen  auswählt.  Sie  ist 
nur  für  die  Oberstufe  von  Oil  an  gedacht,  wahrend  für  die  früheren 
Stnt>ii  nU  Ati-!iiItV  .Tii^Tinns,  Rutropiu^,  rurtirn  linfii<,  Phaedni^'  Fabeln 
vo!  -I  hlagcn  werden.  Wie  soll  nun  dv/-r  <  Iti .  vtnniatbie  »  iimi  richtct 
&cn\'f    Sic  S)ci  chrunologischcr  Art,  eine  Mustersammlung  von  Texten  zur 
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Litoraturgeschiclite  unter  Ansschlufs  der  Schuistliritt^T  ;Ucr.  Das  süi 
bildeuiier  als  eint-  lan^'  ausgcsponneiie  Lukiüre  des  Iloiaz  und  Virgil.  — 
*  Die  Gefahr  filr  das  klassische  Latein,  die  aus  dieser  Lektüre  droht, 
würde  mu  weniger  achrecken  als  das  Vielerlei,  das  leider  aoch  deo  rechten 
Erfolg  des  deutschen  Unteirtcbts  in  Frage  stellt.  Es  wird  zu  viel  ge- 
lesen, 80  viel,  dab  der  Dorchschnittsschfller  nicht  aar  rechten  Selbet> 
besionnng  über  das  Gelesene  kommt  Verf.  will  freilich  in  dieser  Ghresto- 
nathie  nicht  hiofs  lateiaiache  Stocke,  sondern  auch  blo6e  Übersetningen 
aufnehmen,  z.  ß.  Stücke  aus  Piautas,  Terenz,  Proben  aus  Cato,  Varro, 
T.ukrcz,  CatuU,  das  Monumentum  Ancyraiium,  Proben  aus  Virgils  BucoHca 
und  Georgica,  Properz,  Ovids  Tristien  und  Episteln,  Vitniv,  Seneca  dem 
Alt.,  Vellcjns,  Celsus,  aus  dem  Philosophen  Seneca,  Persius,  Luranns, 
dem  älteren  Plinius,  Statius,  Martial,  Quintilian,  Juvenal,  Sueton,  dem 
jün^'oren  Plininsi,  Gajiis  (Instit.),  das  Pervigilium  Vcneris,  Minncius  Felix 
(Octavius)  Ubersetzt  vou  LUbkert,  TertuUiaii,  Ausonius  (Mosciia),  Aminia- 
nos  Mareetlinas,  Ambrosius  (Leichenrede  auf  Theodosins),  Hieronymus 
(Probe  der  BibelllbersetsangX  Augustinus  (Stttcke  ans  De  civ.  Pei  XU 
bis  XV),  Uacrobius  Satumal.«  Namatianns  (Ged.  Aber  die  Heimreise  aas 
Gallien),  Leo  L  (einige  Briefe),  Coelius  Aurellaans,  aus  der  AnHiolog., 
dem  Corpus  iuris  —  alles  teils  im  Urtext,  teils  in  Üborsetsungen.  Das 
wftre  ja  ein  Durchblick  fast  durch  die  ganze  lateinische  Literatur.  Man 
vermifst  wirklich  nur  wenig  Brauchbares,  wie  die  Mahnworte  des  heil. 
Basilius  über  den  nützlichen  Gebrauch  der  heidniscb^Mi  T.iteratur.  Das 
v,•^Te  eine  Art  v.  Wilaniowitzsches  Lesebuch  auf  das  Latein  ausgedehnt. 
Aber  au  diesem  reichgedeckton  Tische  mit  seiner  lanx  natura,  wo  multa, 
nicht  mnltum  das  Menu  bildet,  wird  der  Schüler  zum  Naschen  veranlafst; 
er  wird  in  keioem  Schrift^^teUer  recht  warm,  lebt  aich  in  keinen  Stoff 
recht  hinein;  es  ist  ein  AhnUdies  Zerstreaen  wie  das  Umheijagen  des 
Schillers  üi  den  EinaelsAtaen  des  Elementarimches,  die  wenigstens  durch 
die  Einheit  der  Formen  noch  einen  gewissen  Znsammenhalt  haben.  Auf- 
gabe des  Gymnasiums  kann  die  Aufnahme  einer  möglichst  greisen  Fttlle 
von  Kenntnissen  nicht  sein.  Die  genaue  Kenntnis  eines  beschränkten 
Kreises  in  verschiedenster  Beleuchtung  ist  forderlicher.  Wie  sagt  doch 
Goethe: 

Wie  fruchtbar  ist  der  kleinste  Kreis, 
Wenn  man  ihn  wolil  zu  ptlegen  weifsl 

Mau  dürttc  also  eher  zu  einer  vernünftigen  Sichtung  des  lateinischen 
Lesestoffes  schreiten,  um  diejenige  Wirkung  der  Lektüre  zu  sichern,  die 
den  gesunden  Kern  der  römischen  Literatur  —  die  römische  virtus  — 
enthält  und  in  Livius,  in  Cioeros  philosophischen  Schriften,  Im  Cftsar  and 
Tadtas,  auch  in  Virgil  hervortritt.  Dieser  gesunde  Kern  wird  immer  eine 
schmackhafte  und  stflricende  Nahrung  des  jugendlichen  Geistes  bleiben, 
dem  alles  verstAndlich  und  lieb  ist,  was  heldenhaft  erscheint.  Und  das 
ist  ein  Punkt,  den  auch  diejenigen  sugeben,  die  sonst  dem  Lateinischen 
nicht  übermäfsig  hold  sind,  vgl.  RhS.  14:   „Eine  strengere  Prüfung  der 
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lateinischen  Schriften  auf  ihreit  er/sieberischen  Wert  wird  die  lateioischft 
Lektüre  beschränken,  ohne  ihre  Wirkunf?  7.u  schwächen.* 

Während  also  Jung  eine  mehr  üttiaturge^chichtliche  Chrestoinatbiö  • 
▼erlangt,  wOnsclit  H.  Schnrig  (s.  ob.  S.  7)  eine  philosophisehe  Chreito- 
matbiO)  vio  «ie  zum  Teil  schon  ▼orfaUDden  ist,  ond  J.  Kfthler,  Zum  Qt- 
«cftldUnmlemßM  t»  der  Sekunda,  ZG.  587,  eine  melir  geschicbtlichet  um 
dem  selir  -rorlcflrzteh  Unterricht  in  der  alten  Geachidite  anfenlielfen,  -ein 
griecbisch-lateinisches  Quellenbuch  (vgl.  J.  Ziehen,  MbS.  I,  568),  und  will, 
um  es  mit  Erfolg  zu  gebrauchen,  je  eine  von  den  3  Herodot*  und  von  den 
3  Livius-  oder  Cicerostunden  oder  eine  von  den  bei<lcn  Yirgilstundcn  dafür 
opfern.    Was  er  aber  nn  lateinischen  lihiellen  in  diesem  Buciic  aufnimmt, 
*   ist  aufser  SteHen  aus  Sm  tun  (vita  des  Augu.stus)  und  fb'm  Monomentum 
Ancyiaiium  kaum  brauchbar,  und  andererseits  mofs  üLciliaupt  dieser  Teil 
dos  Quelleubuchcs  dürftig  ausfallen.    Wenn  K.  verlangt,  dal'a  die  Unter- 
richtsyerwaltung  ein  lateiaisches  Lesdwch  gestatte,  das  die  Aoswalil  der 
Lektüre  in  erster  Linie  von  dem  Natsen  für  die  Oeschicbtsstanden  ab* 
bilngig  macht,  so  können  dafür  GrOnde  sprechen,  «eldie  schon  J.  Krentser 
ZG.  853  ff.  geltend  gemacht  hat  (s.  ob.  8. 19);  was  gegen  dasselbe  spricht, 
s.  unten  0.  Weifsenfeis.  —  Selbst  J.  Ziehen  erUftrt  sich  WfkIPh.  438 
gegen -den  Plan  0.  Liermanns,  Refijrmschide»  nsw.  S.  92,  auf  dem 
Reformgymnasium  über  den  Kreis  der  OblicJien  antiken  Schulschriftsteller 
hinaus  den  Lektüreplan  auf  eine  Chrestomattiic  aus  der  silbernen,  mitt- 
leren und  neueren  Latinitiit  auszudehnen,  cm  Gedanke,  dem  auch  andere 
Vertreter  des  KualLYmnasiunis  entgegentreten;  auch  er  möchte  die  Be- 
schränkung auf  d-dü  AlterLum  für  die  Schule  festhalten,  sieht  aber  eine 
Anthologie  wie  die  von  Liermann  in  Ansdcht  gestellte  ab  ein  gcwife  sehr 
anregendes  Hilfsmittel  fOr  die  Lateinknrse  an  den  Universitftten  an,  ond 
ftor  die  Privatlektare  des  Schfllers,  möchten  wir  hinsofflgeo.  —  Übrigens 
Ist  das  Für  und  Wider  der  Obrestoon^en  mit  gewohnter  Urteilsscbfizfe 
und  Sachkenntnis  abgewogen  von  0.  Weifsenfeis,  Die  Licht-  und  Schattete 
seüen  der  Chresthomaihien,  ZG.  1,  81.    Nach  allgemeinen  Vorbemerkungen 
spricht  er  zunilclist  über  die  Auswahl  des  Besten  aus  einzelnen  Schrift- 
stellern.   Unter  den  liistorikern  ist  sie  ziüässig  bei  Tacitus,  bei  dem 
man  durch  eine  passende  .\uswahl  die  Wirkung  nicht  schwächt,  sondern 
verstärkt.    So  sei  Annal.  III,  52  —  55  erst  die  Fortsetzung  zu  II,  33;  zu 
II,  53  ist  Kap.  43  die  Kiuieitung.    Also  die  Historiker  vor  allem  sind 
in  Aaswahlen  zu  lesen,  z.  B.  in  der  Teabnerscben  oder  Velbagcn-Klasing- 
sehen  Ausgabe,  wodurch  sie  wirkungskrftftiger  gemacht  werden  —  ein 
zwingender,  natflriicher  Grand  der  Chrestomathien.  Bei  Chrestomathien, 
die  Hilfsmittel  der  Fildnng  oder  des  Unterrichts  sein  sollen,  mflssen  die 
Stacke  einen  absoluten  Wert  haben,  ond  zwar  der  Form  wie  dem  Inhalt 
nach.    Er  erläutert  dies  an  Cicero,  über  dessen  Wert  und  dessen  zentrale 
Bedeutung  für  das  Latcinisclie  er  S.  15  spricht.    Im  zweiten  Teil  des 
Aufsatzes  (S.  81)  kommt  er  auf  die  nti  die  Chrestomathien  zu  stellenden 
AnforderuDgen.   Eine  lateinische  Chrestomathie,  und  das  ist  ihre  Schatten« 
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Seite,  wQrde  für  die  Erwerbung  der  Sprachkenntnisse  ein  Hioderms  sein. 
Nachdem  W.  weiter  ausgeführt,  wodurch .  Chrestomatliien  so  vielen  ver» 
leidet  worden  sind,  nüt^r-cheidot  er  drei  Art^^n  derselben:  1.  solche,  die 
das  Ganze  der  Literatur  iti  verjüngtem  Mafsstabe  zeigen,  2.  die  ans  euiuiii 
Autor  das  Beste  bieten,  3.  Ergiinzungs-Chrestomathien ;  die  nach  Art  von 
2  sind  durchaus  berechtigt  und  jetzt  zahlreich;  für  die  Art  '6  bieten  z.  B. 
einige  zu  Horaz  Stücke  aus  den  Fragmenten  der  melischen  Poesie.  Diese 
Beleaditiing  der  allgemeiDen  GesichtspnDkte,  nach  denen  ChrestomAthien 
anzulegen  sind,  ist  Tordienstlicb. 

Eine  ErgftnznngS'Ghrestoniathie  im  Sinne  ?on  0.  Weifsenfeis  wonseht 
anclt  U.  Petscbar  im  Pg.  des  Gymnasiums  Stockerau  Die  Reform' 
bewegung  im  aUklassischen  Unterricht,  Verf.  tritt  nämlich  für  eine  mit 
der  statarischen  Lektüre  möglichst  häufig  abwechselnde  kursorische 
Lektüre  ein;  mit  dieser  müsse  früh  begonnen  werden.  Nur  so  könne  der 
altsprachliche  Unterricht  in  den  drei  obersten  Klassen  das  antike  Geistes- 
leben  als  ein  sich  abgeschlossenes  Ganze  dem  Schüler  näher  bringen,  so 
aber,  dafs  (Uü  einzelnen  Autoren  niciit  getrennt,  sondern  im  Gefüge  der 
Literaturgeschichte  gelesen  werden.  Das  leiste  am  besten  eine  Chresto- 
mathie, etwa  nach  dem  Hnstor  anierer  dentscben  Lesebticber  eingerichtet, 
mit  Mnsterstllcken  jener  Autoren,  die  am  Gyninasinm  wohl  oft  genannt, 
aber  nidit  gelesen  werden.  Eine  andere  Fordemng  des  Verf.  ist  ein 
Realicnbneh  zum  Nachschlagen.  „Die  beste  Repetition  des  Sprachlichen 
liegt  im  organischen  Zusammenhange  mit  dem  Sachlichen,  im  mündlichen, 
möglichst  im  Latein  geführten  Kolloquium,  weil  in  die«'cm  die  Summe 
aller  am  Gymnasium  er\vorbenen  Redensarten  fort  und  fort  zur  leben- 
digen Anwendung  gelangt,  denn,  wenn  der  Schüler  über  jede  einzelne 
Lektion  rasch  /.w  verfügen  lernt,  geht  das  sprach  vergleichende  Wissen  eher 
in  Fleisch  und  Blut  über.'^  Aus  diesem  Grunde  wünscht  er  auch  latei- 
nische Fsssnng  der  Einleitungen  an  den  Schnltezten  wie  ehedem.  Ctogen 
den  ewig  gleichen,  schablonenhaften  Lehrgang  in  den  Lektttrestnnden,  der 
sich  von  Stande  xa  Stunde  wiederholt,  die  ScbQler  nnd  Lehrer  in  gleicher 
Weise  eimfldet  nnd  anwidert,  spricht  er  ein  lirttitiges  Wort  Der  Inhalt 
dieser  ebenso  geistvoll  wie  freimütig  nnd  offen  geschriebenen  Progiamm- 
abhandlung  verdient  der  Vergessenheit  zu  entgehen. 

übrigens  ist  die  Frage  einer  lateinischen  Olircstomathie  auch  auf  der 
Direktoren -Versammlung  Hannover,  DU-  Benutzung  literarisch- 
hiMortc,'  I  i)>  o,(l,iet€r  ChrestonuühwH  neben  der  htklüre  ganzer  Werke  im 
fremdsprachnchen  Unterricht,  allseitig  erwogen  worden.  Der  Bericht- 
erstatter Dir.  Jacobi-Duderstadt  schliefst  Chrestomathien  nicht  grund- 
silsltch  ans.  Aber  fttr  den  lateinischen  Unterricht  im  Gymnasiom  empUBhle 
sich  eine  nach  den  Frinripien  des  griechischen  Lesebachs  von  Wilamowits 
^ligericbtete  lateinische  Chrestomathie  ans  den  gegen  jenes  Lesebnch  an« 
geflihrten  Orflnden  (Verh.  8.  49  ff.)  nicht  Wohl  aber  eine  solche,  die 
neben  Aosallgett  aus  den  rhetorischen  nnd  philosophischen  Schriften 
CioeroB  nmfangrdche  Proben  ans  der  sllbemen  LatinitAt  (Seneca,  Qninti- 
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lian,  dem  älteren  und  jüngeren  Plinius),  sowie  aus  Dichtern  enthält,  die 
dem  Kanon  nicht  angehören.  Ein  solches  Buch  wilre  auch  für  die 
Privatlckttire  nützlich.  IVFit  der  Lektüre  dieser  Clirostomathie  könne 
frühestens  in  U  II  begonnen  werden.  Für  das  Realgymnasium  seien  latei- 
nisch-prosaische (lirestomathien  irgend  welclier  Art  nicht  zu  empfehlen, 
weil  der  iateiniäche  Unterricht  hier  hauptsächlich  der  grammatischeu 
Schulung  (?)  dient  nod  weil  es  bei  der  beschrftnkten  Stondemeld  in  den 
oberen  Klassen  an  Zeit  so  ihrer  Benntzong  fehle,  dagegen  konnten  kleiners 
Chrestomathien  poetischen  Inhalts  mit  Katzen  gebraacht  werden.  Der 
Httbericht  des  Dir.  Prinshorn- Hameln  stimmt  in  den  Hanptponkten 
hiermit  überein,  nor  wflnseht  er  den  Lehrerkollegien  Freiheit  in  der  Art 
der  Benatsnng  der  Chrestomathie,  die  jedenfalls  geeigneten  Stoff  fllr  die 
Privatlektüre  enthalten  solle.  Auch  die  von  der  Versammlung  in  der 
mündlichen  Verhandlung  angenommenen  Leitsätze  decken  sich  fast  ganz 
mit  den  von  den  Berichterstattern  aufgestellten  Sätzen,  nur  gestatten  sie 
auch  den  Realgymnasien  den  Gebrauch  lateinischer  prosaischer  Chresto- 
mathien neben  denen  poetischen  Inhalts.  Es  war  überhaupt  die  Ansicht 
der  Versammlung,  dafs  die  Vorteile  der  Benutzung  solcher  Bücher  im 
altsprachlichen  Unterricht  die  Nachteile  derselben  idierwiegen.  Ein  Yorsqg 
dieser  Berichte  ist  ihre  gedmngene  Kflcse. 

Schon  in  frflhoren  Jb.  sahen  wir  neben  Bolle  (s.  auch  hier  8.  5) 
Chr.  Wirth  immer  neue  GrUnde  gegen  die  Obersetzungra  Ins 
Lateinische  \m  Feld  fuhren.  Hatte  er  schon  früher  als  schweres  Ge- 
schütz  36  Gründe  gegen  das  Hinttbersetzen  spielen  lassen,  so  sieht  es 
fast  wie  ein  Rückzugsgefecht  ans,  wenn  er  in  Kritische  BefracJifmy  <hr 
Vorteile  th:s  HinUhersetzens  in  Mütdschulen,  BbG.  615,  nur  noch  einige 
der  früher  für  ihn  kämpfenden  Gründe  wiederum  vorführt,  gleichsam  als 
wenn  die  anderen  Ut montiert  wären.  Oder  führt  er  den  Kampf  noch 
mit  dem  gleichen  Feuer  und  lüfst  aus  anderer  Ursache  eiuzehie  Kuiupt- 
mittel  schweigen?  Indem  er  also  dem  Glaaben  au  die  Vorteile  des 
Hintibersetsens  seine  eigenen  nnd  anderer  Bedenken  gegenflberstellt,  stutzt 
er  sich  znnAchst  aof  8&tse  ans  Wundt  (Logik  S.  81),  Lipps  Gmndzflge 
der  Logik  8.  35,  um  zn  erweisen,  dafo  Grammatik  noch  lange  nicht  an- 
gewandte Logik  sei,  «in  Irrtum,  dem  leider  dnst  anch  Nigelsbach  Ter- 
fallen  Nsäre,  und  auf  ihn  sei  es  hauptsächlich  zurückzufahren,  dafs  anch 
in  Preufsen  eine  durch  Uinübersetzen  za  erlangende  formale  Bildung  nnd 
logische  Schulung  Schule  machte.  Dazu  lege  das  Uinübersetzen  dem 
Schüler  eine  sehr  anstrengende  Memorierarbcit  auf,  was  gerade  manche 
als  einen  Vorzug  ansähen.  Aber  am  h  dieser  Ruhm  lasse  sich  ebenso 
anfechten  wie  jener  angebliche  Vorteil,  dafs  das  Uinübersetzen  den  Schüler 
zwinge,  in  den  Sinn  des  muttcrsprachlichcn  Ausdrucks  einzudringen  und 
sich  die  sprachliche  Form  klar  zu  machen.  Ferner,  sagt  man,  habe  der 
Lehrer  so  eine  gute  Handhabe,  die  grammatische  Kenntnis  des  Schillers 
zu  prQfen,  aber  der  Lehrer  sei  doch  für  den  Schüler  da,  nicht  um* 
gekehrt.   Sodann  soUo  das  Hinfibersetzen  eine  gute  Vorübang  für  das 
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Herübenetzfln  imd  sttiiie  beste  Untentfitsimg  sein;  das  sei  ein  grofser 

didaktischer  Irrtam.  Andere  rühmen  das  Ilochg^ühl  der  Sprach- 
beberrschang  als  eine  Frucht  desselben,  die  Erfahrung  spreche  dagegen. 
Das  Hinnbersctzen  erfordere  ein  Können,  meinen  andere,  was  stark  be- 
stritten worden  sei.  Was  das  anlange,  mit  den  Mitteln  einer  ännereu 
Sprache  die  in  einer  reicheren  ausgedrückten  Gedanken  umzuformen 
(Niigelsbach),  so  sei  auch  dies  eine  Verirrung.  Wenn  man  die  Jugend 
durch  das  Ilinübcrsctzen  zum  Idealismus  erziehen  zu  können  glaube,  su 
geschehe  dies  tatsächlich  nicht.  So  stellt  Wirt  eine  Behauptung  gegen 
die  andere,  bestr^tat  alles,  leugnet  alles  ohne  Macht  zwingender  Gegen- 
grflnde.  Und  doch  kommt  er  zn  dem  Schlosse:  keiner  der  vorgebrachten 
Gründe  Ar  das  Hinftberselzen  sei  einwandsfrei,  viele  Gründe  und  dazu 
weniger  anfechtbare  sprächen  dagegen.  Daher  vünseht  er  die  Abscbaffimg 
des  obligatorischen  Hinübersetzens  zunächst  in  Bayern,  das  vorangehen 
sdla.  So  würden  die  Bayern  den  norddeatschm  Brüdern,  die  im  Kriegs- 
wesen ilire  Lehrmeister  waren,  im  Sehulwesen  einen  Ocgendiensit  leisten 
und  allen  Kulturvölkern  nützen.  So  lipboDswfirdig  dieses  freundliche 
Dienstanerbieten  ist,  i^t  doeh  die  vScIiiisurljt  nach  solcher  Gegengabe 
bei  uns  im  Norden  nocii  zu  schwach  entwickuit. 

Der  Traum  einer  Beseitigung  des  Übcrsetzuns  ins  Lateinische  gefällt 
auch  K.  Wunderlich,  Ein  BeUrag  zum  Betriehe  des  aUklassiscken  Unter- 
rtcftfo  am  Oymtutsiim  (Pg.-Abh.  Teplits-Schünan).  Eine  Beihe  von  Vor- 
schlügen wird  hier  zom  bnnten  Kranz  gewanden:  Gründlichere  Yor^ 
t>ereitang  der  österreichischen  Schüler  ans  der  deutschen  Sprache  in  einem 
halbjährigen  Vorbereitnngskttrse,  sp&terer  Beginn  der  Klassikerlektüre, 
Absdiaffung  der  lateinischen  Hausarbeiten  am  Untergymnasium  nnd  der 
grammatisch-stilistischen  Stunden  in  beiden  Sprachen  am  Obergymnasinm, 
schriftliche  Herübersetzungen  statt  Ilinnbersetzungen  am  Obergymnasium, 
Änderunuf  der  Wald  und  der  Reihenfolge  der  Autoren  und  der  Abschnitte 
der  I,*'ktüre,  Eiriliiiirung  regelmäfsigcr  Stegreitiibersetzungen.  Dazu  be- 
merkt ein  alter  Grammatiker,  J.  Golling,  in  Gm.  829:  „Diese  Be- 
seitigung der  Übersetzungen  ins  Lateinische  würde  für  die  Existenz  des 
philologischen  Unterrichts  verhängnisvoll  werden.^  Gcwifs,  läfst  man  erst 
einen  so  grofsen  Stein  ans  dem  Fnndamente  abbrdekeln,  dann  stürzt  bald 
der  ganze  Ban  zusammen.  Znm  Schlüsse  erOrtert  Yerf.  noch  die  Ein- 
richtnng  eines  in  die  lateinische  Lektüre  einführenden  Lesebuches  und 
findet  mit  Recht  Curtins  Rnfas  für  die  österreichischen  Tertianer  (unsere 
Quartaner)  zu  schwierig;  die  Chrestomathie  aus  Nepos  und  Curtins  von 
Golling  wäre  als  leichtere  Lektüre  hier  zu  empfehlen. 

Sprechübungen  im  lateinischen  Unterricht  sind  neuerdings  von  den 
verschiedensten  Seiten  empfohlen  worden,  sn  von  den  Reforroanstalten  in 
Anlehnung  an  die  Methode  des  Unterrichts  in  den  neueren  S]»riir?ion,  von 
A.Matthias,  von  U.  Bornecque  (in  diesem  Jb.  S.  23),  neuerdings  von 
A.  Kraemer  und  G.  Michaelis.  Kraenier  widmet  diesen  Sprech- 
übungen eine  längere,  suhr  beachtenswerte  Abhandlung  in  LL.  75,  9: 
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Wie  sind  Sprechübungen  im  lateinischen  Unterricht  zu  gestalten  und  uie 
können  sie  zum  schriftlichen  Gehrnurh  rlieser  Sprache  nmf  für  das  Ver- 
ständnis der  Lefdnre  nutzbar  gemacht  icerden^  Kr  ireht  von  dem  Satze 
aas,  dafs  die  latoiiäschen  Sprechübungen  noch  lange  nicht  genug  in  ihrer 
Bedeutung  gewürdigt  werden.  Schon  auf  der  Junikonferenz  habe  Ilar na, ck 
und  3IatthiaB  aul  sie  hingewiesen,  11.  Schiller  iii  seiner  Geschichte  der 
Pädagogik*  S.  883  (Leipzig  1894):  „im  Dienste  der  LektflreS  ftndere 
Stimmen,  z.  B.  Klett  I^L.  65,  18  ond  der  Didnktiker  0.  Will  mann. 
Kraemen  Abhandluni^  ist  in  diesem  Teile  zugleich  eine  Antwort  anf  die 
ihr  rfiomiich  anmittelbar  Toranfgebende  von  Bolle  (in  diesem  Jb.  8. 5). 
Er  will  die  Sprechübtmgen  zum  Nutzen  der  Lektüre  so  gestalten,  daCs 
die  ScbOler  selbst  denken  und  arbeiten  lernen  und  in  rechter  Stufenfolge 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortgeschritten  wird.  Eine  gröfserc  Zahl 
fsolchcr  praktischen  Sprerhtlbiingen  wird  vorpoführt,  z.  B.  ein  Beginn  der 
ersten  Lateinstunde  mit  bekannten  Wörtern  (Lander-  und  Städtenamen), 
die  lateinisch  klingen,  einfache  Sätze  mit  e>t  werden  mit  ilirer  Hilfe  ge- 
bildet, Fragen  mit  ubi  est,  die  Antwort  giht  der  anf  die  Karte  zeigende 
SchtÜer  mit  ibi  est,  dann  Pluralia,  Akkusative  mit  monstro,  laudo,  amo, 
Plmralia  an  der  Hand  des  Übungsbuches,  kleine  Angaben}  blnfig  vom 
Lehrer  bei  diesen  Sprecbflbongen  gebrauchte  latemiscbeWendangen  werden 
ron  Kr.  mitgeteilt  (106  an  Zahl);  es  feigen  Fragen  zu  Cftsars  BeH 
Gall.  J,  1  {  IV,  1,  Themen  zn  Inhaltsangaben  nach  Cftsar,  Ovid,  Sallnst 
Nicht  blofs  sachliche,  sondern  auch  ethische  Anschauungen  und  Be* 
Ziehungen  zum  Gescbichtsnnterricbt  lassen  sich  so  gewinnen,  zumal  wenn 
die  so  gewonnenen  Stoflfe  zum  Gegenstand  deutscher  Aufsatze  iremacht 
werden;  dann  erleichtern  diese  Si)rechfibun.^cn  die  .\uffindunjj;  (h^r  Dispo- 
sition, aber  sie  dienen  auch  der  Erzielung  einer  gewissen  Sieiierlieit  in 
Formenlehre  und  Syntax,  so  dafs  nicht  blofs  die  grammatische  Seite  de» 
Stils  (Sprachrichtigkeit  und  Sprachreiaheit),  sondern  auch  die  logische 
und  die  ästhetische  zu  ihrem  Rechte  kommt;  endlich  sind  sie  eine 
PropAdentik  Ar  euphonisch  schönes  Lesen.  Das  Ganze  ist  ein  echter 
Lehrgang  und  eine  echte  Lehrprobe  aus  der  Praxis,  welche  zur  Nach- 
ahmung anregt. 

Gleich  interessant  und  beachtenswert  wie  die  Kraemersche  Arbeit  Ist 

die  ihr  nahe  verwandte  von  G.  Michaelis,  Weicht  F&rderung  kann  der 
lateinische  Unterricht  an  Reformschutm  durch  <fas  Französische  erfahren? 
Verf.  unterscheidet  eine  materielle  und  eine  formelle  Förderung.  Materielle 
Förderung  a)  im  Wortschatz,  b)  in  der  Laut-  und  Wortbildungslehre, 
in  der  Grammatik.  Es  handelt  sich  dalifi  um  eine  Übertragung  des 
mündlieiien  und  schriftlichen  Gebrauchs  der  Siiraciie,  nach  der  ueueren 
Methode  der  Fremdsprachen ,  auf  das  Lateinische.  Hiernach  ist  das 
Latein  mit  dem  Ohre  aufzunelunen:  der  Lehrer  fragt  bei  der  Wiedergabe 
des  Gelesenen  den  Inhalt  lateinisch  ab.  Bei  der  Vorttbersetzung  spricht 
der  Lehrer  den  Text  satzweise  vor,  worauf  die  Schfller  die  Obersetinng 
geben;  er  hftlt  femer  Sprechabungen  ab  im  Ansehlnfs  an  die  HOlzelschen 
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o.  a.  Bilder;  er  gibt  deo  ScbQlem  anf,  sich  auf  eine  kleine  lateinische 
Geschichte  vorzubereiten,  erzählt  ihnen  selbst  solche  Geschichten  und  läfst 
sie  lateinisch  oder  deutsch  wiedergeben,  beauftragt  den  Schüler,  latei- 
nische Beispiele  für  die  Regeln  zu  bilden;  öfters  wiederkehrende  Befehle 
gibt  er  stets  lateinisch  und  lafst  über  das  Geschehene  lateinisch  berichten. 
Wer  daran  zweifelt,  was  alles  und  dafs  alles  sich  innerhalb  einer  Stunde 
machen  läfst,  der  sehe  die  protokollarischen  Niederschriften  über  einzelne 
Pensen  nach  der  stenographischen  Aufzeichnung  durch.  Die  lateinischen 
Inhaltsangaben  leiten  zum  freien  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  über. 
£s  rdbeo  sieb  an  latoiniscbe  Briefe,  Reden,  Sehüdemogen  tod  Gegenden, 
StiniiniitigebHder  —  alles  im  AnschleTs  an  die  LektOre.  Die  ExtemporalU 
werden  in  möglichst  gutem  Deutsch  aufgegeben,  das  den  Aosprileheii 
einer  freien  Handhabang  des  lateinifiehen  Amdrocks  genOgt,-  wie  Terf. 
S.  26  aosftihrt;  kurz,  es  ist  wohl  glaublich,  dafs  sich  schliefslich  als  Er- 
folg dieser  ?ielseitigen  Übungen  die  Fähigkeit  ergibt,  das  Liatein  so  sa 
handhaben,  wie  es  die  S.  36  abgedruckten  Proben  bezeugen.  Man  sieht 
daraus,  dafs  die  Philnlo'jen  des  alten  Gymnasiums  dem  Koformi-"<mnasiiim 
nnd  seineu  Pflegern  wenigstens  in  einer  Hinsicht  dankbar  sein  können; 
diese  sahen  sich  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  an  der  Methode  zd 
bessern.  Das  alte  Gymnasium  hat  ja  leider  vielfach  den  freien  GebtaucU 
des  Latein  atifgegeben.  Wenn  es  in  diesem  Falle  gelungen  ist,  au 
einen  BefonDrealgymnaslnm  diese  Fertigkeit  wieder  anbimehmen  trots 
der  vericfinten  Lehrzeit,  so  lohnen  sich  weitere  Versache,  um  zu  erproben, 
ob  nicht  aueh  am  Gymnasium  fthnliehe  Erfolge  zu  erreichen  sind,  und  an 
den  Beformanstalten,  weiche  zn  zeigen  haben,  dafs  ihr  Latelnbetiieb  die 
altsprachlichen  Studien  nicht  schm&lert 

Vom  lateinischen  Unterrichtsbetrieb  im  Beformgymnasium  redet  auch 
P.  Cauer,  Duplik  in  Sachen  des  Iteformgymnasiums  mÜ  besonderer  Be- 
rücksichtigung  des  lateinüchen  AnfangmnferrichtSf  NJ.  II,  18  ff.,  eine 
kritische  Beleuchtung  der  eigentümlichen,  zuletzt  von  J.  Wulff  (s. 
Jb.  XYII,  10,  24)  ausgeführten  Art,  wie  in  Frankfurt  a.  M.  der  latei- 
nische Unterricht,  weil  er  mit  reiferen  Sciiülern  einsetzt,  umgestaltet 
worden  ist,  und  Bedenken  gegen  den  Beginn  des  Lateins  auf  so  später 
Stufe.  Die  rationelle  Unterweisung  in  den  grammatischen  Begriffen  er- 
folgt aueh  in  Frankfort  schon  in  Sexta  nnd  in  den  unteren  Klassen  am 
Französischen,  nicht  am  Latein,  wie  Wulff  meint  Die  wissenschaitliche 
Behandlung  der  Syntax  in  der  Tertia  ist  nicht  zweekmftlsig,  diese  aber, 
d.  h.  die  geschichtliche  und  psychologische  Belehrung  erfolgt  erst  in  der 
Periode,  wo  in  der  Schule  die  Lektftare  der  Schriftsteller  an  der  Reihe 
ist.  Caner  zeigt  dies  an  der  Lehre  vom  Abi.  absol.,  Acc.  c.  inf.  In  der 
Tempus-  und  Modti^lehre  L'iht  es  allerdings  zwei  Punkte,  wo  der  frühere 
französische  Unterricht  ftlr  den  lateinischen  sich  nutzbar  erweist.  Das  ist 
nicht  der  Fall  betreffs  des  Konstruierens,  eines  wesentlichen  Teiles  der 
sprachlich-logischen  Schulung.  Für  dieses  mnfs  der  Grund  in  einem  Alter 
gelegt  werden,  wo  ein  retlektierendes  Denken  noch  fremd  ist,  also  in 
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Quarta,  wo  Nepos  ein  vortreffliches  Übungsmatcrial  bietet.  Wo  Caaer 
mit  den  methodischen  Wcistinijen  der  Frankfurter  übereinstimmt,  handelt 
es  sich  um  Dinge,  die  nicht  durch  die  besondere  Art  des  dortigen 
Lehrgangs  bedingt  sind.  —  P.  Uauers  Buch  Die  Kunst  des  Über- 
setzenSy  ein  Hilfsbuch  ftir  den  lateinischen  und  griechischen  Unterricht» 
ist  in  3.  vielfach  verbesserter  und  vermehrter  Auflage  er^ühienen. 
Eine  8.  Auflage  innerhalb  eines  Jahrzelinte  ist  ein  Zeugnis  tod  «einem 
Werte  ond  seiner  Beliebtheit  in  den  Krdsen  der  Philologen.  Nan  ist 
der  Kreis  der  Beobaehtnngen  erweitert  und  die  Untersacbnng  hier  ond 
da  vertieft  worden.  Caaer  will  wie  Spreer  (s.  nnt.)  der  angeblieben  Ver- 
flachang  und  Verarmung,  die  den  Unterricht  durch  Kommentare  und  Prii> 
parationen  bedroht,  cntge^rcnwirken.  Es  geschieht  dies  besonders  in 
einem  F'xknrs  über  das  Präparieren,  Anweisungen,  wie  nicht  Sonder- 
wörterbüctier  und  Schülerprüparationeii,  sondern  die  Schallexika  von  den 
Sclitllern  vernünftisr  gebraucht  werden  aoUen,  damit  sie  zu  ehrliclifr, 
selbständiger  Tätigkeit  erzogen  werden.  —  Dieser  Wille  ist  gut,  aber  das 
Vollbringen  za  Hanse  ist  schwach;  man  woifs  ja,  wie  der  durch  die 
Schul-  and  Hausarbeit  (und  auch  durch  hliuHche  Zerstrenung  und  Privat- 
besehflftigung)  angestrengte  und  ermfldete  SehQler  möglichst  rasch  mit  der 
ihm  flberflftss^  erscheinenden  Hohe  des  Lezikonwttlsens  sich  absnfinden 
pflegt.  Wir  kommen  auf  diesen  Gegenstand  im  nächsten  Jb.  an  der 
Hand  eines  Aufsatzes  von  uns  in  MhS.  1904  Eine  Gefahr  für  die  Gym- 
mMnlphilologre?  znröck  und  w^rulen  uns  gleich  zu  <MHPm  Srlnilmannc,  der 
in  Erinnerung  an  längst  vergangene  Zeiten,  wo  der  Scluilcr  noch  Zeit 
hatte,  sein  Schulwörterbuch  in  aller  Rahe  zu  benutzen,  in  l)ester  Absicht 
gleich  Cauer  ihn  an  dieses  wiederum  gewöhnen  will.  Das  möchte  näm- 
lich L.  Spreer,  Drei  Schäden  des  höheren  Schtdunterrichts,  ZG.  625, 
worin  er  die  Scbftdeii  der  gedruckten  Übersetsungen  behandelt  und  fragt, 
wie  ihnen  abzuhelfen  sei.  Spreer  geht  von  dem  Satze  ans,  die  Prftpara* 
tion  mit  den  Schfllem  nur  in  der  Klasse  fthre  die  Lektüre  sn  langsam 
vorwärts  und  die  Schüler  bekämen  nicht  die  erforderliche  Selbständigkeit 
und  Zuversicht  einem  fremden  Texte  gegenüber.  Hierin  irrt  Sp.  aber. 
Gerade  durch  diese  Vorbehandlung  des  Textes  in  der  Klasse  macht  man 
den  Schüler  selbständig,  indem  man  üin  vtmi  RekarwUen  aus  alles  Nötige 
finden  läfst  und  zum  Wortverständnisse  fnbrt.  So  erobert  er  sich  bald 
selbst  die  fremde  Sprache:  er  gelangt  dahin,  dafs  er  sie  ohne  Wörterbuch 
in  der  Hand  versteht,  und  dies  ist  doch  mit  ein  Zweck  des  Sprachen- 
lemens.  Er  mufs  sein  Gedächtnis  und  seinen  Geist  viel  mehr  anstrengen, 
ab  wenn  er  mechanisdi  die  Vokabeln  ans  dem  WOrterbnch  absdireibt  und 
sich  dabei  beruhigt,  dafo  er  die  Bedeutung  sdiwan  auf  weifs  bat,  um  sie 
seinerzeit  davon  abzulesen.  In  der  Klasse  kann  der  Schüler  ganz  anders 
zum  Kachdenken  gezwungen  werden,  als  wenn  man  ihm  ttberlftfst,  daheim 
über  die  passende  Bedeutung  nachzusinnen.  Wird  er  an  das  häusliche 
Vokabelnufschlagen  und  Vokabelaufschreiben  gewöhnt,  so  bleibt  er  stets 
ciu  Sklave  seines  Wörterbuches,  während  er  seine  Texte  doch  auch  in 
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der  Beifeprfllaiig  frei  verstehen  soll»  Das  lernt  er  viel  schneller,  wenn 
er  von  vornherein  gewöhnt  wird,  nnr  den  Text  zu  sehen  und  auf  Selbst- 
hilfe augewiesen  wird.  Die  Präparation  —  auch  in  der  Klasse  —  ist 
doch  nur  dazn  da,  sich  selbst  so  bald  als  tunlich  Uberflüssig  zu  machen. 
Der  so  zur  SelbsthiUo  genötigte  Schtller,  dem  man  die  Krttclven  des 
Wurterbuchcs  eut/ieht,  gleicht  dem  Jüngling,  der  früh  in  die  weite,  fremde 
Welt  hineingestofseu  wird  and  nun  auf  sich  selbst  angewiesen  bald  ancb 
selbstAndjg  wird,  während  der  an  das  Würterbndi  und  seinen  liftuslidien 
Gebmach  gewohnte  Knabe  dem  MattersOhnehen  vergleichbar  ist»  das  nie 
ans  dem  Hanse  kommt.  Henristik  ist  doch  sonst  eine  gepriesene  Sache, 
warum  sollte  sie  es  nicht  hier  sein?  Findig  wird  niemand  durch  den 
Gebranch  eines  Lexikons;  es  gehört  wenig  Nachdenken  dazu,  ans  der 
Yon  ihm  dargebotenen  Auswahl  den  richtigen  Sinn  zu  wählen.  —  Mit 
Recht  schreibt  A.  Preufs,  Grammatische  SrhuliDuj,  S.  12,  gegen  diese 
gedankenlose,  den  Geist  wonig  fördernde  Arbeit,  zu  welcher  der  Schüler 
genötigt  wird,  scharfe  Worte;  das  Vokabelheft,  das  der  Schüler  sich  an- 
legen mufs,  sei  in  der  Regel  voller  Unsinn,  ein  recht  trauriges  pädago- 
gisches Vehikel,  das  in  die  Kuuipelkaauncr  gehöre.  —  Aber  darin  hat 
Spreer  recht,  dafs  die  zur  Täuschung  der  Lehrer  gemachten  gedruckten 
Übersetsongen  der  Pestilenz  gleiche^,  die  im  Finstem  schleicht  Wenn 
er  sodann  die  SchQlerprttparationen  eine  Seuche  nennt,  die  im  Mittag  ver- 
dirbt; sie  hfttten  die  frOher  oft  gerügten  Hftngel  der  SpesialwOrterbttcher 
in  erhöhtem  Mafse,  die  Schaler  bekllmen  eine  mangelhafte  Wortkenntnis« 
anch  flBr  die  Etymologie  und  Wortbildnngsiehre  durch  sie  kein  Interesse 
—  5:0  urteilt  er  wiederum  zu  hart  Aber  sie;  sie  sind  im  Grunde  zwar 
überflüssig,  haben  aber,  richtig  angelegt,  wie  die  Prriparutionen  von  Krafft- 
Ranke,  <loc)i  ihr  Gutes.  Man  mag  sie  daher  verbieten,  aber  niati  kauti 
im  Feuereifer  zu  verdammen  doch  nicht  zu  einem  so  seltsamen  Verlangen 
wie  Spreer  sich  hinreifseu  lassen,  ein  disziplinarisches  Einschreiten  der 
Behörde  gegen  Lehrer  zu  fordern,  welche  diese  „verderblichen"  Schüler- 
präparationen anfertigen.  Dann  würden  sie  natürlich  nicht  aufhören, 
sondern  anonym  erscheinen.  Für  einen  dritkra  Schaden  hfllt  Spreer  swar 
Dicht  die  Kommentare  zu  den  Scbriflstellem  an  sich,  aber  gewisse  Eigen- 
tümlichkeiten der  SchflloraiMgaben  ond  Schttlerkommentare.  Sie  seien 
nicht  nötig,  mindestens  dürften  sie  nicht  in  der  Regel  ^ne  Übersetzung 
geben  —  dem  wird  man  zostimmen,  zmnal  nach  der  Probe,  die  ans 
einem  Kommentar  zu  einer  Demosthenesstelle  g^ben  wird;  zweitens 
dürften  sie  keine  fertigen  Inhaltsangaben  enthalten,  weder  am  Rande  noch 
in  der  übersichtlichen  Zus;unmenfassung  in  der  Einleitung  oder  am  Schlüsse 
des  Buches.  Das  zielt  besonders  gegen  gewisse  Ausgaben  aus  Tcubners, 
Freytucrs  und  aus  der  MüUer-ü.  .lägerscht  n  Sammlung,  und  hierin  geht 
Spreer  wiedt-r  zu  weit,  hat  doch  Jioch  jüngst  ein  so  hervorragender 
Didaktiker  und  Meister  der  Interpretation  wie  0.  Altenbnrg,  der  aus 
der  Lektüre  den  Schüler  aufs  vielsdtigste  und  geistvollste  za  bilden  weifs, 
es  nicht  verschrnftht,  seine  doch  fnr  Primaner  bestimmte  Ausgabe  von 
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Tacitus"  Germania  mit  Inhaltsangaben  von  Kai)itt'ln  ndcr  Teilen  der 
Kapitel  am  Rande  zu  versehen.  Auch  die  InhaUbangabcu  haben  ihren 
Nutzen,  wie  wir  an  anderer  Stelle  ausgeführt  haben.  Nach  einer  Probe, 
wie  man  den  Schuler  zu  selbständigen  lahaltäangabeu  anzuleiten  habe, 
schliefst  dann  Spreer  mit  dem  non  ntcbt  mehr  befremdenden  Verlangen, 
es  dorften  mcbt  einmal  das  Banptthema  der  Schrift  nnd  die  Haupt- 
gedanlcen  durch  den  DrudE  kenntlich  gemacht  werden.  Man  sieht,  Verf. 
ist  ein  Schulmann  von  der  strengsten  Observanz,  der  den  Mnt  hat,  gegen  - 
den  Strom  zu  schwimmen  und  Aber  den  größten  Teil  der  modernen 
SrhulhflchcrfabrikatioM  das  Verdammrin^urtcil  zu  sprechen.  Ginge  es  nach 
ihm,  so  kämen  hunderte  von  Büchern  und  Ausgaben  auf  den  Index,  ein- 
zelne gewifs  mit  Recht.  Aber  wir  fürchten,  er  gleicht  dem  Arbeiter,  der 
das  kreisende  Schwungrad  einer  Maschine  mit  den  Händen  aufhalten  will. 
Wir  wissen  auch,  dafs  er  mit  seinen  aüketiächcD  Ansichten  nicht  allein 
Steht,  vgl.  unten  unter  IV  Lektfire  die  ^l^enden  Worte  aber  Siebourg, 
aber  die  modernen  Hilfen  fflr  die  Schfller  sind  eben  eine  Frucht  der  Ter- 
Anderten  Verhältnisse  und  durch  sie  mehr  oder  weniger  nötig  geworden; 
die  gute,  alte  Zeit,  die  jene  Hftnner  wohlmeinend  wieder  heraufbeschworen 
und  zurückfuhren  möchten,  sie  kehrt  nicht  wieder.  Dafs  wir  mit  unserer 
Ansicht  nicht  allein  stehen,  mag  man  unten  unter  Schilling  (Behandlung 
der  LektOre)  ersehen. 

Ein  anderes  oft  erürtcrtes  Thema  ist  die  Behandlung  Cicerus  auf 
dem  Gymnasium.  Darüber  hielt  Friedr,  Cauer,  Ciceiv  auf  dem  Gym- 
nasium ties  19.  und  20.  Jahrhunderte,  einen  anregenden  und  gedanken- 
reichen Vortrag.  Cauer  gebt  von  den  Klagen  Zielinskis  ans,  dafa  die 
heutige  Oeneration  Cicero  nicht  mehr  beachte  und  würdige.  Andere, 
Gegner  des  G^naainms,  stofseo  sich  besonders  an  Cicero.  Beide  kon- 
statieren denselben  Tatbestand,  dab  nttmlich  der  bleibende  Ertrag  der 
Cieerolektflre  die  angewandte  Mflhe  nicht  lohne.  Manche  machten  des* 
wegen  dem  Stampfsinn  der  Jugend  und  dem  Ungeschick  des  Lehrers  Voi^ 
würfe.  Aber  das  sei  verkehrt;  die  'rat^aclion  müfsten  historisch  ver- 
standen werdf^n  Cauer  untersucht  nuji  die  Stellung  Ciceros  seit  dem 
16.  Jahrhundert,  die  sich  bis  zum  IS.  Jaiiihundert  befestigte,  dann  unter 
dem  Vordringen  des  griechischeu  Altertumäi  und  durch  Druniaun  und 
Mommsen  zurückging.  Wie  sei  nun  dem  Mifsstande  abzuhelfen?  Cicero 
müsse  schon  seiner  Sprache  wegen  seine  Stellnng  bewahren,  aber  nicht 
wieder  auf  die  Höhe  des  18.  Jahrhunderts  kommen,  da  seine  philoso- 
phischen Anschauungen  fikr  unsere  Zeit  und  Jugend  vielfach  ungeeignet 
seien.  Aber  durch  seine  Briefe  werde  er  ihr  menschlich  näher  gebracht; 
von  seinen  Reden  seien  die  pro  Roscio,  die  Yerrinen,  de  imperio,  nicht 
die  1.  Catil.,  auch  nicht  die  pro  Sestio,  überhaupt  in  der  Prima  keine 
Redt  ciceros  mehr  zu  lesen.  Lieber  die  rhetorischen  Schriften  im  zweiten 
Jahr  der  Prima  nach  den  Briefen. 
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a  Qestoltancr  de«  Unterrlehte  In  iMstliiiiiiteii  Klassen. 

Eine  besondere  Klage  gegen  die  £inriclitiing  unserer  lateiniecben 
Lehrbttdier  erhebt  £.  HAfner,  Zum  LateimuUemekt  m  Klasse  XU, 
BbG.  613.  In  den '  Wiederbolnngsanfgaben  der  Übnngsbflcher  flar  Quarta 
werde  zu  viel  gefordert,  betondws  durch  die  darin  enthaltenen  Dab-Sätze. 
Und  diese  Wiederhohmgen  störten  das  Pensum  der  Klasse,  die  so  über- 
lastet werdu.  Da  unsere  norddeutschen  Übungsbücher  in  den  Wieder- 
holungsaufgaben Mafs  halten  und  auch  kein  Lehror  L'c/wungen  ist,  alle 
Stücke  übersetzen  zu  lassen,  so  scheint  der  Tadel  nur  speziell  bayerische 
Lehrbücher  zu  treffen  oder  gegenstandslos  zu  sein. 

Zur  Methodik  des  lateinischen  Unterrichts  in  den  vier  unteren  Oym- 
ncmaUdassen  betitelt  sich  eine  umfangreiche  und  gewifs  manchem  auch 
bei  uns  willkommene  Progrannnabhandhuif,'  des  Hontcrus-Gymnasiuras  in 
Kronstadt  (Siebenbürgen)  von  Prof.  K.  Trätschkcs.  Die  deu  vier  Uuter- 
itlasscn  der  siebenbürgisch-sächsichen  höheren  Lehranstalten  zugewiesenen 
lateinischen  Lehrstanden  decken  sich  völlig  luit  deneu  unserer  preufsischen 
Lehrpltoe  ?on  1893.  Deu  Lehrern  dieser  Anstalten  will  Verf.  einen 
■Überbliek  Aber  die  seit  einem  Jahrzehnt  an  die  Lehrpläne  von  1892  sieh 
knöpfende  deutsche  Üterator,  soweit  sie  den  lateinischen  Elementar- 
nnterricht  berOhrt,  geben.  Er  statzt  sich  dabd  anf  unsere  deutschen 
Zeitschriften  mit  ihren  Literatarberichten,  vor  allem  aber  auf  unsere  Be- 
richte Uber  Latein  in  diesen  Jl  ,  deren  ^objektives  und  sachkundiges" 
Urteil  er  sehr  hochschätzt,  so  da£s  er  sich  von  den  hierin  ausgesproche- 
nen pädagogischen  Erfahrun^yen  in  der  Regel  leiten  lilfst.  In  seiner  Dis- 
po«,ition  folgt  er  gleichfalls  dem  in  diesen  Jb.  gewohnten  Gange  der  Dar- 
stellung. So  beginnt  er  mit  der  Methode  und  gibt  eine  Ubersicht  über 
die  Beurteilung  des  induktiven  Verfahrens,  über  den  Beginn  des  Latein- 
unterrichts, dessen  erste  Operationen,  Benutzung  der  Wandtafel,  Aus- 
sprache, Chorsprechen,  Konstruieren,  Anforderungen  an  die  ÜbungsbQcher, 
den  Wortschats,  Behandlung  der  FonAenlehre  und  der  Syntax.  Ks  fliegen 
die  Aufgaben  der  8.  und  4.  Klasse:  weiterer  Ausbau  der  Syntax,  An- 
forderungen an  die  Scbulgranimatiken,  die  Übungsbeispiele,  Einrichtung 
des  Übungsbuches  (in  Kronstadt  ist  hier  Ostermann^lfflller  im  Gebrauch), 
das  Verfahren  bei  der  Lektüre,  das  Konstruieren,  die  Übersetzung  und 
das  unvorbereitete  Übersetzen,  die  Zulässigkeit  kommentierter  Ausgaben, 
Gebrauch  der  Spezialwörterbtlclier  und  gedruckter  Prflparationcn,  ob  Ncpos 
oder  ein  Lesebuch,  der  Wortschatz,  die  schriftlichen  Übungen,  endlich 
das  Lateinsprechen  und  der  Anschauungsunterricht.  —  Das  Gati/e  ist 
also  sozusagen  ein  übersichtlich  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geord- 
neter Auszug  aus  den  l'rteiluu  uuserer  Fachmänner  über  die  genannten 
Gegenstände,  so  dals  jeder,  der  einen  dieser  Punkte  bdiandeln  will,  die 
mafsgebenden  Ansichten  seit  1892  gesammelt  findet  Ans  diesem  Grunde 
durfte  die  YerdienstUcbe  Abhandlung  ia  den  Kreisen  der  Lateinlehrer  und 
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bei  (Ionen,  die  sich  ttber  die  bei  uns  übliche  Praxis  iofonmeren  woUen, 
freundliche  and  dankbare  Aufnahme  finden. 

Wie  hier  der  lateinische  Unterricht  in  den  unteren  Klassen  behandelt 
wird,  80  beschäftigt  sich  eine  andere  Prograinmabliandlung  mit  dem  in 
den  oberen  Klassen,  nanilich  die  Abhandlung  vun  II.  Denker,  Die  Gc- 
staltmg  des  in  der  Tertia  begonnenen  lateinischen  UnterricMa  tu  den  o^eroi 
KUaatn  des  K,  Btalgtfnntadmns  2U  OanaMdc.  Denker  hatte  schon  im 
Jahre  1899  in  der  Programmabhandlang  der  Anstalt  die  Gestaltung  des 
in  der  Tertia  begonnenen  lateinischen  Unterrichts  in  dieser  Klasse  be- 
sprochen. Inzwischen  haben  die  SehOler  die  ReifeprOfiuig  abgele^;  die 
früheren  Ausführungen  kOnnen  also  auf  Grund  der  ^vt  itcren  Erfabrang 
ihre  abschliefsende  Ergänzung  finden.  Wir  heben  das  Wichtigste  heraus: 
1.  Die  Anlehnung  des  lateinischen  Anfanpsuntprnrbts  an  Casar  hat  sich 
als  gute  Einfnhrung  in  diesen  Schriftsfelh.T  bewährt,  auch  lernt  der  Schüler 
gutes  Latein.  Für  sp.itn.  Schriftsteller  ist  der  aus  Cäsar  gewonnene 
Wortschatz  zu  gering  und  unzulänglich.  2,  Eine  Besclnaiikung  des 
gruntinatischcn  Unterrichts  auf  die  bei  Cäsar  zunächst  uui  hiiufigsteu  vor- 
kommenden Verbalformen  (nach  üöpken)  empfiehlt  sich  nicht.  3.  Em 
Übangsbnch  fOr  Olli  und  U II  ist  nötig,  wdches  die  ans  der  dnseitigeo 
Anlehnung  an  Cftsar  and  ans  der  Art  der  Methode  in  der  Vorklasse  enC- 
springenden  Nachteile  beseitigen  hilft.  4.  Ebenso  eine  geeignete  Gram- 
matik —  gebraucht  war  die  karzgefafste  Schulgrammatik  von  K.  Gallien  — ; 
in  dnem  Normalexemplar  sind  die  Pensen  der  einiekien  Klassen  genau 
KU  bezeichnen.  5.  Eine  gleiche  genaue  Feststellung  der  Pensen  ist  für 
den  deutschen  Unterricht  hi'^  in  für  n  III  dringendes  Bedürfnis.  6.  Der 
lateinische  und  deutsche  T Uri n  u  l;t  mufs  in  den  unteren  Klassen  in  einer 
Hand  liegen.  Das  sind  die  Wünsche,  welche  Verf.  am  Schlüsse  seiner 
Abhandlung  aufintellt,  aus  der  Erfahmng  gezogene  Schlüsse.  Für  die 
Lateinlehrer  an  den  Kefurmrealgymnasien  sorgt  er  aufserdem  durch  eine 
ins  Einzelne  gehende  Mitteilung  des  in  Osnabrück  eingeschlagenen  metho» 
dischen  Verlkhrens,  sowohl  was  die  Grammatik,  als  was  die  LektHre  der 
genannten  Klassen  anbetrifft.  * 

D.  Grammatik. 

Vor  sechs  Jahren  erschien  V.  (  am-r^  Qrammatiea  müiUms,  ein 
ßuch,  das  schon  durch  seinen  a  ilf  illcnden  Titel  Aufsehen  erregte,  ohne 
dafs  es  viel  Neues  brachte.  Mitteilungen  aus  seiner  ünterrichtspraxis, 
die  Verf.  gab,  sDlltcn  den  K'nimmatischen  Unterricht  heben  und  beleben 
und  zum  Nachdenken  über  grammatische  Erscheinungen  anregen.  Und 
diesen  Erfolg  hat  das  Buch  unzweifelhaft  gehabt.  Nun  hat  es  eine  zweite 
Auflage  erlebt,  m  der  einzelnes  geändert  worden  ist.  Aber  auch  nach 
dieser  Umarbeitung  gilt  das  ausfahrliche  Urteil,  welches  wir  Jb.  XIU,  26f. 
darftber  abgegeben  haben. 

Das  Äbfiragm  der  laieinisehen  Varia  tn  Quimta  ist  nach  R.  Herolds 
gielchnamigem  Aufsatz  in  LL.  77,  87  gewöhnlich  ermlldend  und  gdst- 
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tötend,  zuma!  w^Min  es  sich  allstüiidli«  Ii  nnch  derselben  Srlmblone  wicdcr- 
liolt,  aber  bei  den  Wiederholungen  gibt  es  Mittel,  Interesse  und  Selbst- 
tätigkeit der  Schtller  hervorzurufen:  man  bilde  verschiedene  neue  Gruppen 
zur  Abwechselung,  wie  z.  B.  alle  Vcrba  mit  gleicher  rerfektbildung  in 
den  vier  Konjugationen,  alle  Supina  mit  -sum  oder  «tum,  alle  Verba  obne 
Supina;  man  stelle  terutfe  fthntich  laoteade  soBammeD,  wie  ido  —  edo, 
reddo  —  radeo^  maneo  ~~  moneo  —  miimo  —  manio,  paro  —  pareo  — 
pario  Q.  ft.,  die  gleichen  Komposita  aller  Koqjngationen,  die  (^mehen 
Ajsimilationen  in  den  Komposita,  ScbwAchang  des  Vokals  im  Kompositum, 
die  Abhäting  der  Verba  von  Nomina,  cado  —  caedo  ^  falle  —  fälle  u.  a. 
(synonymische  Unterscheidongeo),  deutsche  Reflexiva,  die  es  im  Latei- 
nischen nicht  sind;  man  soche  eine  inhaltliche  Terknflpfung  der  Verba, 
Phrasen  aller  Vcrba  bei  bellum  z.  B.,  Ableitung  der  deutschen  Fremd- 
wörter, die  in  den  Schulfächern  vorkommen;  syntaktische  Gruppen  mit 
gleichem  Kasus.  Die  Mittel,  die  hier  empfohlen  werden,  sind  ja  nicht 
neu,  wie  jeder  Praktiker  bezeugen  wird,  aber  es  iai  klar,  wenn  man  die 
Schiller  in  der  sachlichen  Zusammenstellung  des  Stoffes  eifrig  mittätig  sein 
labt  nnd  sn  immer  nenen  Gruppierungen  anregt,  wird  die  Stunde  weniger 
langweilig  werden. 

Man  soll  wohl  die  Encbelnnngen  der  lateinischen  Grammatik  mit 
denen  unserer  Mattersprache  vergleidien;  dafs  es  aber  anfiel  verlangt  ist, 
8.  B.  in  der  Syntax  ttberall  vom  Deutschen  auszugehen,  and  auf  welche 
Abwege  dies  fahrt,  das  Terrlt  so  recht  die  gelehrte  Programmahbandlong 
des  K.  AVilb.-Gymn.  zu  Breslau  von  Prof.  Th.  Heine,  Bei  frag  tu  dnci' 
(Jeiü.^cft -lateinischen  Satzlehre:  Die  C^hjpkf.fietznng.  Der  Verf.  ist  ein  philo- 
sophisch geschulter,  denkender  Granunatiker,  der  scharf  sieht  und  sichtet, 
scheidet  und  unterscheidet.  Mit  aufserordentlicher  Gründhchkcit  und 
Snbtilitüt  weifs  er  alle  Fülle  der  verbalen  Objektsetzung  im  Deutschen 
und  Lateinischen  je  nachdem  zu  verbinden  oder  zu  trennen.  Immer  vom 
Deutschen  ausgehend,  vergleicht  er  die  dentschen  lafinitiT-  und  Dafs- 
Satse  mit  den  lateinischen  in  möglichster  Vollständigkeit  Obwohl  der 
Ranm  des  Progrunms  nur  swei  Stufen  der  Olijektsetsung  sa  behandeln 
erlaubte,  die  dritte  Stufe  steht  noch  ans,  nimmt  die  Arbeit  doch  ToUe 
51  Quartseiten  ein.  Er  spricht  u.a.  von  inneren  Dafs-Sätzen  (S.  21),  von 
Verben  der  Denkäufserung  (dicendi),  von  Ausdrücken  der  auf  dem  Denken 
beruhenden  (logischen)  Beurteilung,  z.  W.  es  ist  wahr,  u.  ä.,  von  Aus- 
drücken der  auf  dem  Gcftihl  bcnihenden  n*Mirtcilnng,  ?..  B.  es  ist  em- 
pörend, oder  den  auf  dem  Willen  beruhenden  Ausdrücken  der  Bf  nrtfnlung, 
z.  B.  es  ist  notwendig,  von  schwacher  Objekt^etzung,  vom  hindeutenden 
Akkusativ  und  Nom.  c.  inf.  Alle  Achtung  vor  der  gründlichen  Vertiefung 
in  den  Gegenstand,  aber  mau  fragt,  fUr  wen  ist  sie  bestimmt?  Doch 
nicht  etwa  fllr  die  Schiller?  Sie  worden  durch  diese  endlosen  Parallelen 
TOllig  vcnrint  werden.  Kein  Vor*  oder  Nachwort  gibt  Aber  des  Verf. 
Absicht  Ausknnft.  Ein  Lehrer  wird  die  streng  logische  Klassifikation 
den  weitschichtigen  Systems  mit  Interesse  studieren  nnd  vielleicht  dem 


YI.  42 


H.  Ziemer 


Verf.  für  manche  Anregung  danken.  Die  guii/.c  i'arallelisierung  ist  sein 
originales  Werk,  wo  er  aber  zu  Krkiiiningen  lateinischer  Tatsachen  über- 
geht, ist  er  bier  und  da  Quellen  gefolgt,  die  nicltt  die  besten  sind.  So 
Ist  er  nicht  glQcklich  in  der  Erldftmng  Ton  ejcsolem  esse,  misenini  est 
S.  39:  um  die  Oly'ektfletznng  exsnlem  in  erUftren,  nimmt  er  verlcebrler 
Weise  seine  Zoflneht  n  einem  ausgelassenen  aliqnem;  der  Lateiner  denke 
sieb  also  einen  Träger  za  der  Objekthandlong  hinm  nnd  deshalb  setse 
er  stets  den  Akkosativ  in  Phrasen  wie  snperiorem  esse.  Schon  wieder» 
holt  ist  von  uns  diese  Erklrirung  als  ganz  unmöglich  zurQckgewieseo, 
darum  sei  Heine  auf  ü.  Ziemer,  Lateinische  Grammatik  §  250,  Ter- 
wiesen. 

Ein  anderes  Kapitel  deut>cii- lateinischer  Schulgrammatik  tindeu  wir 
bei  AI  fr.  Döhring,  Die  Lehre  von  den  Attributen,  NJ.  IT,  496.  In 
dei-selben  Zeitschrift  hatte  Verf.  firtther  die  Kasoslchre  und  die  Lehre  von 
den  Kebensfttsen  behanddt  Nach  einem  Yerwort  Iliber  Grammatik  nnd 
Logik  und  einer  Fflrepraebe  far  Lernen  der  lateinischen  Vokabehi  nach 
einem  systematischen  Yokabnlar,  nicht  nadi  ihrem  anfUligen  Voriromraen 
im  Lesestflck,  geht  er  jetst  auf  die  adnominalen  Bestimmungen  oder 
Attribute  ein,  indem  er  deotsche  und  lateinische  Ausdrucksweise  in  Bei« 
spielen  immer  parallel  nebeneinander  stellt,  also  1.  adjektivische,  2.  geoi» 
tivische,  3.  dati\ischo,  4,  i)rilpositionale ,  T).  infinitivische  Attribute, 
fi.  Appositionen,  7.  Attributsätze  unterscheidet.  Im  Anhang:  verschieden* 
artigu  Attribute  an  dasselbe  Nomen  anscüliefsend  und  attributive  Kompo* 
Sita,  z.  ß.  Bürgerkrieg. 

In  gewissen  Fragen  der  lateinischen  Schulgram ujatik  ist  eine  t'berciii- 
stiiiiumüg  der  Gelehrten  unerreichbar.  Man  denke  nur  an  die  Lehre  vom 
selbständigen  nnd  bezogenen  Gebranch  der  Tempora,  aber  welche  Jb.  XVII 
za  reden  hatte.  Gegen  den  dort  erwAhuten  E.  Rickmann  (im  Pg.  Güstrow) 
wendet  sich  H.  Lattmann,  Zur  hMnisckm  TmnpiMMim,  ZG.  496. 
Bickmanns  Einwände  seien  nicht  nen,  aber  verkehrt  B.  üMse  1.  den 
Begriff  temporaler  Beziehung  viel  zu  weit,  2.  wende  er  ihn  unrichtig  an, 
3.  befriedige  seine  Erklärung  der  Zeiten  nicht.  Auf  Lattmanns  Be- 
kämpfung dos  R.  Mothnerschen  Standpunktes  (Gm.  1902)  antwortet 
wieder  U.  Mcthner,  Noch  einmal  der  bezogene  Temptisgebrauch ,  in 
Gm.  41.  Der  Streit  kommt  nicht  zum  Aastrag,  eine  Einigung  ist  nicht 
zu  erwarten. 

Von  zwei  Seiten  werden  Musterbeispiele  zur  lateinischen  Syntax  dar- 
geboten, von  VVidmann  und  Fügner.  S.  Widmanus  Musterbeispiek 
sind  nach  H.  J,  Mflitars  Grammatik  fBr  die  SchOler  za  Hadamar  «• 
sammengestellt  im  Programm  dieser  Anstalt.  Alle  Hosterbeiapiele,  die 
der  Schmer  sich  fest  au  merken  hat,  sind  hier  vereinigt  nnd  logteich  ver- 
deutscht —  eine  Art  Beispielsyntaz.  —  Frans  Fdgners  CSsaraftlae  snr 
Einabnng  der  Lakitnsd^  Syntax  in  Tertia,  nun  in  3.  Auflage  erschienen, 
beschrftnken  sich  zwar  auf  ein  engeres  Gebiet,  sind  aber  an  sich  /alil* 
rei<äier  als  die  Beispiele  bei  Widmann,  deshalb,  weil  dem  Lehrer  lor 
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schriftlichen  und  müiidliclicii  Einübung  der  Syntax  in  III  oder  Uli  ge- 
eigneter, bckaujiter  und  lehrreicher  Stoff,  frei  vou  giammatiscUen  Schwierig- 
ki^ten  und  entlegenem  Inhalt  dargeboten  werden  soll.  Aber  auch  ein 
fleifsiger  Schiller  kann  mit  diesem  Bttchlein  die  game  Syntax  gut  wieder* 
Iiolen,  and  ein  Grammatilcer  liat  hier  beqaemen  Beiepielstoir.  So  ist  der 
Anwendungskreis  dee  Bflchleins  ein  grofser.  Nor  fOr  rDmiache  Datam* 
aogabiMi  fdilen  Beispiele. 

Diese  macht  G.  KrOning,  Die  römische  Bezeichnung  des  Datums, 
zum  Gegenstande  einer  Untersuchung.  Schon  H.  Ziemer  bat  in  seiner 
Lateinischen  Grammatik  §  368  die  auffallende  Ausdrucksweise  ante  diem 
tertinm  Kai.  Aprile*;  ri.  iK  auf  eine  formale  Ausgleichung  zweier  ver- 
schiedenen Koustruktioneu  zurückgeführt.  Ähnlich  sieht  Kröning  in 
diesem  Ausdruck  einen  Erstreckungskasus,  einen  Mischausdruck  aus 
1.  Kai.  Apriles  diem  terüum  (Erstreckungskasus)  H-  2.  ante  diem  tertium 
ante  Kai.  Apriles,  indem  ante  anter  Nichwirkang  von  1.  wegfiel,  ähnlich 
tertio  Ealendas  ans  tertio  ante  KaL  H-  ante  KaL  diem  tertinm.  Bei  dem 
Ansdrack  pridie  Kai.  ist  in  pridie  die  Yorstellang  ante  latent,  die  mit 
dem  Akknaaiiv  assoziiert  ist  Nach  KrOning  steht  der  Ablativ  der  Bnt- 
femnng  (Erstzecknng)  auch  bei  der  Präp.  ab,  a.  B.  a  doobos  müibns 
passnum  =  „entfernt  2000  Schritf^. 

Für  die  Schulerklärung  des  Tacitus  ist  brauchbar  R.  Wimmercr, 
Ztcci  Eigentümlichkeiten  des  TacUeischen  Stiles,  ZöG  fi73.  Er  behandelt 
ausführlirh  den  häufigen  Indikativ  im  Nachsatz  bei  irn-rtlem  Konjunktiv 
im  Vordei  atz  der  hypothctischoa  Periode  dm  Tacitus.  Grund  sei  die 
dnrativ-küiiiitive  Bedeutung  des  Imperfekts.  Das  daneben  erscheinende 
Plusquamperfekt  hat  als  logisches  gleichsam  die  des  Imperfekts.  In  beiden 
Tempora  befähigt  also  die  iraperfektiTe  Aktionsart  diese  Tompusformen, 
aoch  ohne  ein  irreales  BegrüEselement  des  Prädikats  irreal  an  fonktio* 
nieren.  Ebenso  dient  der  Schale  F.  Gafflbt,  Etudea  Mnev;  Le  svltoniMUf 
dß  ripSH^Umt  eine  ^deriegnng  des  Olaabens  TorscMedener  Grammatiker 
an  die  Natur  dieses  Konjunktivs,  die  Wiederholung  auszudrücken.  Der 
Konjunktiv  steht  vielmehr  in  kausalem  oder  konzessivem  Sinne  oder  aus 
anderen  Gründen,  nirgends  drückt  er  die  Wiederholung  aus.  Wir  haben 
dem  Verf.  gleich  nach  ErsGlieiaeu  seiner  Broschüre  mitgeteilt,  dafs  wir 
ihm  recht  geben. 

W.  Nestle,  J)as  Verhältnis  zwischen  Lateinisch  und  Griechisch  im 
Oyrnnasitim,  findet,  dals  die  Hauptregeln  der  lateinischen  Syntax  zu  oft 
im  Gymnasium  wiederholt  werden  —  es  ist  an  württembergisclie  Verhält- 
nisse gedacht  trotxdem  sei  das  Ergebnis  bei  den  SchQlem  mangelball. 
Dann  kann  aber  nnr  die  Methode  selbst  sobald  sein.  Dagegen  will  er 
das  Qriecbische  wegen  seiner  Oberragenden  Wichtigkeit  mehr  gepflegt 
wieset!. 
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E*  Behandlung  d«r  IjektOrei 

Im  Rahneii  der  altspiacblidiea  Lektflre  will  W.  HorBtmaDn  (s.  ob. 
6«  11)  poUtiacbe  und  sozialpolitische  Belehniog  den  Schfllem  darbieten. 
Zanftdist  mustert  er  die  lateinische  Lektflre.    Cflsar  ist  eine  Oeschichts- 

quelle  ersten  Ranges;  seine  Lektüre  einen  Einblick  in  das  römische 
Kriegs-  und  Heerwesen,  wobei  sich  ungezwungen  durch  Vergleiche  und 
Gegenüberstnllangcn  die  Kennfni'^  der  Grundlagen  der  deutschen  Wehr- 
verfassung vermitteln  lilfst.  Der  Scliulcr  lernt  dip  moralische  Macht  eines 
grofsen  Mannes  Uber  ein  Heer  kennen,  das  ktuie  tote  Masse  ist,  die 
Kriegskunst  dieses  gewaltigen  Willensheiden,  die  er  auf  ihren  Höhepunkt 
gebracht  hat.  Aus  B.  Gall.  I,  44  läfst  sich  die  Genesis  des  ersten  Zu- 
sammenstofses  iwisdien  Rom  nnd  Germania  erkennen,  Cicero  de  imp. 
zeigt  uns  ein  Feldherraideal  und  ffthrt  uns  in  die  Provinzialverwaltang 
Kleinasiens  ein,  in  die  rümische  Finanspolitik,  ibre  Licht«  nnd  Schatten- 
seiten: auch  heute  nodi  sind  die  Stantssteuern  pads  omamenta  et  sab» 
sidia  belli;  wir  gewinne  einen  Einblick  in  das  Bankwesen  —  auch  hente 
können  auf  eine  Alarmnachricht  hin  die  Kurse  fallen.  Die  Rede  pro 
Ärchia  macht  uns  mit  dem  römischen  (Teriditswesen  bekannt  —  Hinweis 
auf  die  Schöffengerichte.  In  der  Rede  pro  Sex.  Roscio  lernen  wir  eine 
Kriminalklage,  in  den  Katilinarien  das  Verhältnis  der  Jn<?tiz  zur  Ver- 
waltung kennen  —  in  Preuisen  1748  beide  getrennt.  Die  Verrincn  be- 
lehren Ober  die  rOmiscbe  Provinzial?erwaltting,  Uber  politische  und  soziale 
Yerhftltnisse,  wo  da  Vergleich  mit  onseren  Yerhflitnissen  nahe  liegt. 
Politische  Belehmng  erlauben  anch  Ciceros  Briefe;  die  Offizien  enthalten 
Ctceros  soziales  Glaubensbekenntnis.  Hier  nimmt  Verf.  Geh^onheit,  Cicero 
gerecht  sn  würdigen  und  richtig  zu  beurteilen.  Bei  Livius  treten  dem 
Schaler  die  staatsrechtlichen  und  Verwaltungsverhilltnisse  in  einfacheren 
Formen  entgegen;  die  aus  rüsar  gewonnene  Kenntnis  des  Ilecn\-esen-^ 
uird  durch  die  Liviuslektüre  erweitert.  Wir  erfahren  hier  von  Versuchen, 
die  noch  heute  die  Welt  bewegende  soziale  Frage  zu  lösen  —  Vergleiche 
zwischen  dem  Deutschen  Reiche  der  Gegen\uit-t  und  dem  römischen  Bundes- 
reich des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  der  römischen  BQrgermiliz  und 
dem  stehenden  Heefe.  Terf.  geht  weiter  auf  Livios*  Patriotismus,  aof 
die  Kolonisation,  anf  den  aristokratischen  Staat  (Rom)  nnd  die  Handds- 
republik  (Karthago)  n.  a.  ein,  zeigt  den  Gewinn  ans  Sallust,  ans  der 
Horas-  nnd  Tacitus -Lektüre,  zam  Schlafs  ans  den  griechischen  Schnl> 
autoren.  Es  ist  ein  reicher  Ertrag,  den  er  hier  zum  Nntsen  nnserer 
Schalen  erntet. 

In  den  Jahrbüchern  des  Vereins  lür  wissenschaftliche  Pada,Lrof;ik 
Hett  .'^4  tindet  man  eine  methodische  Behandlung  von  Nepos  Themist.  1  —  5 
von  E.  Bolis,  Th^mistoldea  im  Kampfe  gegen  Persien.  —  Wie  das  Gym- 
nasium die  Bildungsstoffe  der  alten  Klassiker  heben  und  verwerten,  den 
altsprachlichen  Unterricht  za  einer  echten  paiaestra  vitae  machen  soll, 
zeigt  die  Horazstudie  von  0.  Jäger,  Horaz  im  GjfmnaaiältmterrkM, 
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MhS.  103.  Die  Horazlckttlre  wird  hier  unter  einen  einheitlichen  Ge- 
sichtspunkt, und  zwar  ilen  biographischen  gestellt.  Der  Schüler  soll  in 
Horaz  einen  Dichter  kennen  lernen,  dessen  Dichtung  im  Gegensatz  zu  der 
uaneu  des  lioiner  steht,  und  wie  diese  Weltanschauung  des  Iloraz  (nil 
admirari)  durch  die  geschichfliche  Entwicklang  Roms  geboren  ist,  den 
siititjelttiT0O  Charakter  der  borazischeii  Lyrik,  Bmchstacke  dnor  Kon- 
fession. Ist  doch  das  Ideal  der  Int^retation  eines  bedeatenden  Schrift- 
steilen  die  ErfcUning  eines  Werkes  dnrch  die  tasOoUehkeit,  der  Persön* 
lichkeit  durch  die  Werke,  ein  Vorteil,  der  nicht  hoch  genug  angesdilagen 
werden  kann,  und  dies  läfst  sich  am  ausgiebigsten  gerade  bei  Honiz  er^ 
möglichen.  So  erziehen  wir  die  Jugend  zum  Verständnis  unserer  eigenen 
nationalen  Klassiker.  Und  so  wird  die  Horazlekttlre  zum  Uorazstndium, 
ein  gemeinsames  Studium  von  Lehrern  und  Schülern.  Dieser  zweijührige 
Stndiengaug  wird  von  0.  J.  in  einer  Skizze  verdeutlicht.  Einleitung: 
Horazens  Leben  mit  dem  politisch -gesellschaftlichen  Hintergrund  ver- 
iroben.  Entwurf  einer  DIspositioo,  in  welche  später  die  biographisch 
wichtigen  Steilen  eingetragen  werden.  Hdglichst  bald  das  Lesen,  die  drei 
ersten  Bocher  Tollständig,  nnd  zwar  1.  in  ttberlieferter  Ordnung  —  da> 
gegen  s.  onten  Willenbttcber  — ,  2.  das  Metrische,  3.  Hcrausarl>ätong 
einer  sinnrichtigen  und  zugleich  dem  poetischen  Stil  gemäfsen  Übersetinni^ 
4.  einzelnes  übersetzt  auch  der  Lehrer  selber,  auf  diese  Weise  kann  er 
auch  5.  viele  erotische  Gedichte  erledigen,  ohne  sie  zu  überschlagen.  Im 
zweiten  Jahre  die  Satiren  und  Kpistfln,  die  den  vielleicht  fruchtbarsten 
Unterricht  auf  dem  Gebiete  des  Altertums  abgeben.  Hier  ist  eine  Aus- 
wahl nötig.  Nicht  zu  lesen  sind  Bat.  I,  2,  5,  7,  8;  II,  4,  5,  7,  8.  Zu 
lesen  sind  vor  allen  I,  G,  9;  II,  3,  6;  Epist.  I,  7  (Jäger  schreibt  irr* 
tflndicb  Sat  I,  7;  gemeint  ist  £p.  I,  7).  Das  vierte  Bncb  der  Oden  am 
SdÜQSse  des  zweiten  Jahres.  So  gewinnt  man  aas  dem  Ganzen  ein  Yott- 
btld  horazischen  Wesens  nnd  Denkens  zu  einem  Gesamteindrack  von 
bleibender  Kraft.  —  Diese  kleine  Abhandlung  Jägers  kann  als  eine  Ab* 
sage  gegen  das  Modernisierungsprinzip  gelten,  als  wirkungsvolle  Illustration 
des  Satzes,  dafs  die  altsprachliclie  Lektüre  der  Gegenwart  dient,  wenn 
die  Klassiker  zur  Erkenutniä  des  antiken,  niciit  des  modernen  Lehens  ge- 
lesen werden.  Der  Wunsch,  aus  der  Beschäftigung  mit  den  Alten  ganz 
unmittelbaren,  Kewisscrraafsen  auf  die  Gegenwart  projizierten  Gewinn  zu 
schöpfen,  entspringt,  wie  J.  Kreutzer,  Randbemerkungen  zum  ünten^icU 
«»  der  nwesten  GMkteMe,  ZG.  356,  bemerkt,  jenem  weitferbreiteten 
pädagogischen  Irrtum,  der  dieFMIchtey  die,  nm  köstlich  zu  werden,  lang- 
sam reifen  mtlssen,  abschfltteln  oder,  nm  ein  Bild  onseres  grofsen  poli- 
tischen Lehrmeisters  zn  gebranchen,  die  Reife  durch  untergestdlte  Kenen 
beschleunigen  möchte. 

Über  die  TTorazlektüre  ünfsort  sich  ferner  TT.  Willcnbücher,  Be- 
merkvf}gpn  zur  Lektüre  des  1.  Buches  '1er  Oden  des  Horaz,  LL.  76,  17. 
Nach  einer  allgemeinen  Würdigung  des  lloraz  kommt  Verf.  auf  die  Einzel- 
heiten.   Damit  der  Schüler  auf  die  Horazstunde  sich  freue,  beschränke 
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der  Lehrer  alle  grammatisclicii  und  stilistischen  Erörtorunjren  auf  das 
richtige,  nur  dem  Vcr«!t;iii(lnis  tiir  Inhalt  und  Schönheit  dienende  Mafs, 
nciiiiifi  die  Vorbereitung  zunitciist  in  der  Klasse  vor  —  Kommentare  wie 
den  vuii  liüseaberg  oder  Schimmcipieng  mag  der  Schüler  benutzen  —  und 
lese  jede  Woche  2  Stunden,  gebe  nur  eine  ganz  kurze  Einleitung,  ordne 
die  Oden  nach  Inkdt  und  HetmiiD  (wobei  er&ttert  wird,  wie  viel  M^rik 
nötig)  —  und  lese  also  I,  1,  6  (Horazens  Beruf  ab  lyrisclier  Dichter}, 
dann  die  Liebes-  (19,  83,  16)  nnd  Trinklieder  9,  S7,  7,  alsdann  24 
(Freundschaft),  36,  39,  24,  die  religiösen  3,  10,  Sl,  die  politischen  Oden 
14,  37,  2;  22  und  31  schliefsen:  also  im  ganzen  20  Gedichte  dos 
1.  Buches;  die  tibrigen  sind  zur  Erklärung  heranzuziehen.  Ergebnis  der 
Besprechung:  1.  ein  gutes  Deutsch  und  grammatisches  Verständnis,  2.  sach- 
liches Wissen  zum  Verständnis  der  Gedanken,  3.  die  Ode  als  Kunstwerk 
ge\vürdis?t  —  also  «rramniatische,  sachliche  und  ;isthefischc  Erklärung. 
Eine  Prube  dieser  drei  Gesichtspunkle  wird  an  Ode  J,  i  gegeben,  ähn- 
lich I.  7,  28,  16,  8  bebandelt 

Über  Tacitus  handelt  A.  Strobl,  Zur  Schulltktüte  der  Ännalen  des 
TacUus,  im  Pg.  Prag  Kleinseite  1902.  Weder  das  XI.  noch  das 
Xn.  Buch  eigne  sich  zur  Schullektflre:  aus  jenem  sei  kein  einheitliches 
Stock  zu  gewinnen,  in  diesem  mangle  die  interessante  Persönlichkeit. 
Dagegen  sei  unter  den  Büchern,  welche  die  Geschichte  Neros  behandeln, 
das  XIV.  als  Hauptstock  der  Lekttlre  zu  empfehlen,  als  Quelle  für  die 
ereignisreiche  Zeit  59 — 62  n.  Chr.  und  für  Neros  Charakter  und  Ko 
piernng,  sodann  als  ergiebige  Quelle  für  die  Kenntnis  der  staatlichen  Ein- 
richtungen des  julisch-klaudischen  Hauses.    Die  Gründe  sind  triftig. 

Die  lateinische  Privatlektüre  kam  zur  Sprache  in  den  Verhand- 
lungen der  Direktoren -Versaju lulung  Westfalen  nuf  Grund  der 
Frage  II  Die  Privatlektüre  der  Schüler;  ihre  Einrichtung  und  Utre  Ver- 
wertnng  für  den  ünterriiht.  Der  Bericht  des  Dir.  Xigffemcy er-Briloii 
geht  auf  die  altsprachliche  und  besonders  auf  die  lateinische  i'nvatlektüre 
S.  36  ein.  Er  hftlt  sie  fftr  wünschenswert;  sie  habe  in  0  II  zu  beginnen 
und  bescfarftnke  sich  auf  die  Schulschriflstdler.  Der  Lehrer  hahB  dabei 
anregend,  anleitend,  nnterstotzend  und  kontrollierend  zu  wirken.  Genauere 
Anweisungen  werden  gegeben  sowohl  über  die  Einrichtung  wie  Aber  die 
Verwertung  im  Gymnasium.  Niggemeyer  macht  auch  darauf  aolinerksam, 
dafs  der  Lehrer  der  alten  Sprachen  seine  Schüler  zu  interessieren  suche 
für  Bücher,  welche  die  alte  Literatur  (in  Lebensbeschreibungen),  ^Tytln)- 
logie,  Altertümer,  die  alte  Kunst  behandeln.  Der  Mitbericht  von  Dir. 
Windel-Herford  wünscht  einen  Kanon  dieser  Lektüre,  die  jedesmal  für 
die  drei  aufeinanderfolgenden  Jahrgilnge  der  Oberstufe  festgelegt  werde, 
und  zwar  nach  der  Eigenart  jeder  Anstalt.  Ans  den  angenommenen  Leit- 
Sätzen  seien  folgende  erwähnt: 

1.  ^ne  geregelte  Privatlektüre,  insbesondere  auf  der  Oberstufe  der 

neunk^issiLTon  hriherr-n  Schulru,  ist  ein  bf'«leutsaine.s  Nüttel: 
a)  zur  Auägestaltuug  der  Eigenart  der  betretenden  Schulgattung; 
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b)  Sur  erziehlichen  Einwirkung  des  Lehrers  auf  die  Schüler; 

c)  zn?-      wöhnung  des  Schülers  an  selbständige  Arbeit; 

d)  zur  j.üMin^  der  übrigen  erziehlichen  und  unterrichtUchen  Auf- 
gaben der  Schule. 

2.  Bei  zweckmäTsiger  Gestaltung  der  Gesamtarbfdt  und  der  Lektüre 
im  besonderen  i>^t  eine  soldie  Privatlektüre  ohne  Oberhfirdung 
recht  Wülil  au:^tuhrbar. 

•L  Jede  Anstalt  hat  nach  ihrer  Eigenart  einen  Kanon  für  die  Ober- 
stufe aufEttstellen. 

Im  Leitsatz  3  wurde  die  von  Windel  geforderte  Verbindlichkeit  der 

Privatlektürc  im  Griechischen  und  Lateinischen  von  OII  ab  fttr  die  Gym- 
nasien fallen  gelassen  und  nar  für  das  Dentsche  angenommen.  Unsere 

Lehrphinc  fordern  eine  solche  auch  nicht,  sondern  wünschen  nur  eine 
Anregung  und  Anleitung  zu  derselben  —  bei  den  Lehraufgaben  fflr  das 
Lateinische  in  der  Prima  der  Gymnasien.  Und  diese  Zurückhaltung  und 
Scheu  vor  einer  üniforraierung  ist  weise.  Man  lasse  den  höheren  An- 
stalten doch  das  MaTs  der  Freiheit,  welches  sie  glücklicherweise  noch  ■ 
besitzen. 

Pie  Privatlektflre  in  den  Uassischen  Sprachm  bespricht  auch 
H.  Scbickinger  Msch.  312  auf  Grand  Österreichischer  Verhältnisse.  Dort 
werden  in  einem  Bruchteil  der  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache priTatim  griechische  und  rOmische  Lyriker  gelesen,  selbst  Piautas 
ond  Terenz  nicht  selten.  Scli.  gibt  nun  einen  Kanon  geeigneter  Schrift* 
steller  nach  historischen  Gesichtspunkten.  Nach  diesem  Vortrage  ^vollte 
in  der  anknüpfenden  Debatte  Thumser  die  Privatlektüre  nur  auf  die 
Schulaiitoren  beschränken,  keinen  Kanon  haben.  Auch  wurde  die  Ansicht 
ausgesprochen,  ilafs  die  Klassen-  und  Privatlektüre  der  Schüler  einen 
nicht  genügenden  Einblick  in  das  antike  Geistesleben  gewähre  und  dafs 
nicht  >o\vohl  die  philologische  Kenntnis  einiger  wenigen  Schriftsteller,  als 
diu  inhaltliche  uiues  möglichst  grofsen  Schriftstcllürkroiscs,  wenn  auch 
nur  vermittels  einer  Chrestomathie  anzastreben  sei,  eine  Ansicht,  die  in 
Deutschland  sicfaeriich  auf  starken  Widersprach  stofsen  wSrde,  vgl.  oben 
W.  Jung  nnd  0.  Weifsenfels  (S.  38  ff.). 

Wie  kotUromerf  man  die  PrivaäddSre?  Über  diesen  Pankt  gibt 
Widmann  in  Gm.  1903,  861  Ausknnft.  Man  entwerfe  aus  dem  zur 
Privatlektflre  bezeichneten  Abschnitte  Klassenarbelten  nnd  teile  sie  der  In 
Gruppen  geschiedenen  Klasse  zum  Obersetzen  aus  —  oder  lasse  den 
Scboler  kons  nnd  in  schlichten  Sätzen  schriftlich  Bericht  erstatten. 

In  der  Frage  des  Präparlerens  der  Schiller  trennt  sich  die  neue 
Schale  streng  von  der  alteo.  Während  die  alte  Schule  den  Schttler  mit 
sdnem  WOrterbnche  allein  läfst,  die  SonderwOrterbflcher,  Schttlerpräpara- 
tionen  und  Kommentare  ihm  gitnzlich  verbieten  möchte  —  s.  oben  S.  36 
Sprcer  und  F.  Gau  er  'v  iln  end  andere  noch  weiter  gehen,  sich  gegen 
die  neuere  Schulbücherliteratur,  die  dem  Schüler  die  Mühe  des  Präpa« 
rierens  abnimmt,  und  gegen  „diese  konzessionierten  Eselsbrücken'* 
wenden  —  so  v.  Wilamowitz  bei  Lexis,  Die  Reform  usw.  und  M.  bie- 
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bourg  (MhS.  626)  — :  erklärt  Wem.  Sc  Iii  Iii  iij?,  Wider  das  Prny,nnn-e,i, 
LL.  74,  41,  im  Einklang  mit  R.  Lehmann  (iiLrziehun;.'  uitd  Erzieher  183), 
Paalsen  (Geschichte  des  gel.  Unterrichts  II*,  398),  Dettweiler  (Meth. 
157)  die  bisherige  häusliche  l'räpai-ation  des  Schülers  fttr  unnütz  und 
schadfidb.  Wir  baben  diesen  Slandpiitilct  (wie  oben  S.  36  unter  Spreer) 
in  diesen  Jb.  seit  Anl)eginn  Tertreten.  Wer  ibn  nicht  billigen  xn  Icftnnen 
glenbt»  lese  die  flberxeogenden  Ansfllhnuigen  Schillings  nnd  A.  Pr6nfs\ 
Qrammaiische  Schulung  12  ff.,  nach.  Schilling  gibt  genane  Anweisungen, 
wie  die  viel  nutzbringendere  Präparation  in  der  Klasse  annstellen  ist. 
Die  häusliche  Präparation  verftlhre  die  Sc  hüler  geradezu  zu  Bonutzuni^ 
unerlaubter  Hilfsmittel;  die  neue  Methode  bewahrt  ihn  davor,  sie  macht 
den  Schüler  allmählich  selbständig  und  ein  weiterer  VorTing  —  sie  macht, 
dafs  der  Lehrer  in  viel  höherem  Gradn  von  der  Fähigkeit  seiner  Schüler 
zur  Lösung  von  Übersetzungsaufgabeu  unterrichtet  ist.  Dann  bleibt  dem 
Schaler  die  Hansarbeit:  die  wenigen  in  der  Schale  eingetragenen  Tolcabeln 
sich  ansneignen  trad  es  dahin  zu  bringen,  dafs  er  den  Abschnitt  In  der 
Schule  in  tadellosem  Deotscb  wiedergeben  kann.  Dies  in  allen  Klassen 
nnd  in  allen  Sprachen.  Der  Einwand,  diese  Methode  lasse  den  Schfiler 
nicht  zur  SelbstAndlglceit  kommen,  wird  widerlegt.  Erst  im  letzten  Viertel 
des  Schuljahres  mag  der  Schüler  zu  Hause  sich  vorbereiten.  Diesem 
Standpunkte  geniilfs  kennt  Schilling  auch  keine  Bedenken  gegen  die 
kommentierten  Aufgaben  der  Schriftsteller  mit  gesondertem  Kommentar. 
Dann  bleibt  in  den  oberen  Klassen  noch  die  kursorische  Lektüre  als 
Mittel,  die  Selbständigkeit  des  SchtÜers  zu  fördern;  ^la  ist  auch  erzieh- 
lich TOD  grofsem  Werte,  besonders  wenn  man  leichtere  Schriften  GAsars 
nnd  Ovids  liest.  Ein  fthnliches  Mittel  ist  die  Privatlektfire,  nnr  ist  sie, 
wie  Schilling  sich  nicht  verhehlt,  schwer  zu  erreichen.  ~~  Dem  Lehrer 
erwächst  zwar  durch  diese  Prftpariermethode  in  der  Klasse  gröfsere  Mflhe, 
aber  diese  darf  er  niemals  scheuen,  wenn  jene  dem  Schüler  gröfseren 
Gewinn  und  gröfsere  Freude  bringt.  —  Auch  Dir.  Abeck- Aachen  er- 
klärt sich  in  seinem  Bericht  (Dir.-Vers.  Rheinprovinz,  Verh.  S.  200)  creijen 
die  hausliche  Vorbereitung'  des  Schülers,  vvalirend  die  in  die  Klasse  ver- 
legte Arbeit  nicht  nur  nichtige  er/,iehlichc  Vorteile  habe,  soudera  auch 
aas  anderen  Gründen  vorzuziehen  sei. 

F.  SobrlfUlelie  Arbeiten. 

FOr  die  Yerroindemng  der  Klassonarbeiten  tritt  mit  guten  Gründen 
ein  A.  KuUmano,  Der  üvttrridiMtäiriA  auf  dem  Gymnasium  seit  Stn- 
fBhnmg  der  Lehrpläne  von  1892.  —  Gomolinsky,  Die  Meinen  Aus- 
arheiiungen  und  freien  Vorträge,  gibt  eine  Übersicht  über  im  lateinischen 
Unterricht  gestellte  Themata  dicker  Art  von  Ulli  bis  ül;  e=  waren  in 
jedem  Jahre  je  drei.  In  Ulli:  (Pallien.  Bestand  und  Einteilung  der 
Legion.  Das  römische  LaG:er.  Ulli:  Der  Streit  der  Legaten  Cotta  und 
Sabinus.  P.  Ovidius  Naso.  Der  Palast  des  Sonnengottes.  Uli:  Der 
Riese  Typhoens.   Gedankengang  der  1.  katilinarischen  Rede.    Äncas  in 
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der  libyschen  Wflste.   OII:  Linus.   Die  Hachtbefognisse  des  Senats. 

Der  Kampf  bei  Pistoria.  UI:  Der  Wechsel  in  der  politiscben  Anschaonng 
des  Horaz.  Die  religiöse  und  politische  Anschauung  des  Horaz  nach  den 
gelesenen  Oden.  Die  Eheschliefsung  bei  den  Germanen  und  Römern. 
Diese  Aufgaben  sind  ein  deutliches  Spiegelbild  des  gpistigen  Lebens  und 
der  Bildungsart  auf  dem  Gymnasium,  und  die  Übersicht  über  die  viel- 
seitigen Aufgaben  in  den  übrigen  Unterriclitsfüchern  ist  ein  Blick  in  die 
Werkstatt  füi-  den  Lelirer.  Verf.  spricht  dann  Uber  die  freien  Aussprachen 
der  Schmer,  z.  B.  im  Anschlofs  an  grammatische  Fragen,  im  Anschlnfs 
an  Nepos,  z.  B.  aber  die  Kriegstaten  Cimons,  sem  Verhalten  im  Frieden, 
seine  Freigebigkeit,  die  Erziehung  des  Epaminondas,  die  verschlediene  Be- 
urteilung gewisser  Künste  bei  den  Griechen  und  Römern.  Kleine  Aus- 
arbeitungen in  der  Klasse  kdnnen  aber  auch  als  Augenblicksarbeiten  ins 
Diarium  geschrieben  werden. 

G.  Realien  uiul  AiischuuuDgsmittel. 

Die  Methodik  der  Kealien  wird  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  ausgebaut. 
Besonders  ist  die  Frage  Icbiiafi  erörtert  worden,  in  welchem  Malse  die 
Reallen  beim  altsprachlichen  Unterricht  heranzuziehen  siud,  und  zwritens, 
in  welcher  Weise  sie  mit  der  Schriftstellerlektttre  und  im  Anschlufs  an 
dieselbe  im  Unterricht  zu  behandeln  sind.  Aber  nicht  blofs  bei  uns,  noch 
mehr  in  Österreich  bat  man  seine  Anfmerksamkeit  aof  die  Altertttmer* 
gerichtet.  Dafs  man  hier  an  ihnen  niclit  achtlos  vorflbergelit,  beweist  die 
Progranimabhandlnng  Karlowitz  von  Gl.  Lazic,  Über  die  Bederklärung 
der  grifchisrhen  nnd  Jafeinischeii  '  Tüdss-iker.  Nach  einer  Einleitung  über 
den  Bildungswert  der  alten  Klassiker,  wobei  die  einzelnen  Autoren  kurz 
and  treffend  charakterisiert  werden  —  Ovid  B.  „der  Heine  der  Römer* 
—  teilt  Verf.  einen  systematischen  i  Imi  von  J.  Janiczek  mit,  eine  Be- 
antwortung der  oben  genannten  zweiten  Frage.  Sodann  berichtet  er  Aber 
die  einschlägige  rerwertbare  Literatur. 

Diese  Literatur  ist  auch  bei  uns  neuerdings  durch  einige  schätzens- 
werte Lehrmittel  bechert  worden:  durch  die  Abrisse  von  J.  Hense  und 
B.  Schneider.  J.  Henses  Griechisch-römische  ÄlteriMmtkiaiäe  ist  ein 
unter  Mitwirkung  des  Lehrerkollegiums  des  Gymnasiums  zu  Paderborn 
zustande  gekommenes  Ililf-bucli  von  einer  erstaunlichen  Vielseitigkeit. 
Schon  die  blofse  Aufzählung  des  Inhalts  würde  hier  zu  viel  Kaum  be- 
an>i>ruelieu.  Kurz  sei  darum  gesagt,  was  über  die  Römer  zu  finden: 
Epos,  Lyrik,  Didaktik,  Drama,  Gesi  hichtschreibung,  Philosophie,  Bered- 
samkeit, Kriegswesen,  Staatslcbeu,  üerichtswesen,  Staatsverwaltung,  Topo- 
graphie von  Rom,  Mythologie,  römische  Kunst,  Ruinenstätte  Pompeji, 
femer  der  obergermanisch-rfttische  Limes,  die  Kastelle  Saalburg  und  Afiso, 
Metrologisches.  Ton  den  Privat-  und  Sakral-AltertQmern  ist  dagegen 
wenig  vorhanden  —  was  bei  der  ausführlichen  Beschreibung  der  Ruinen- 
st.ittcn  auffallt.  Ebenso  fehlen  Abbildungen  und  Karten.  Wie  bei  der 
Vielheit  der  Bearbeiter  nicht  anders  zu  erwarten  war,  ist  manches,  was 
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nicht  recht  ziisamrapn^tiinmt,  aber  auclj  verschiedenes  Unhaltbare  mit 
untergelaufen.  Allein  der  dargebotene  reichliche  Stoff  ist  «bersichtlich 
und  gut  gegliedert,  alles  Einzelne  leicht  aufzufinden.  Wenn  manches  über 
das  Selralbedtirfnis  hiDanageht,  so  erklärt  dcb  dies  ans  dem  Charakter 
des  Boches,  das  auch  als  httusUches  Nachschlagebach  gedacht  ist.  Seine 
Vorsage  ond  Fehler  sind  flbrigens  anfser  von  v.  Eobilinski  in  V7fklPh. 
1217  sehr  ausführlich  von  J.  M.  Franke  in  6m.  809 — 820  Eine 
grU'JtUch-römischc  Mferfumskunäe  für  wtfere  Scliiiler  gewürdigt  worden. 
Wir  würden  nichts  dagc!:,ren  haben,  wenn  der  stille  Wunsch  der  Bearbeiter, 
dieses  Lehrmittel  auch  an  andei-eii  Anstalten  aufser  ilirer  Paderbornor 
verwertet  in  sehen,  in  Erfüllung  yi"'-^'-  Aber  eine  2.  Autlat-'C  würdi'n  wir 
ihm  wünschen,  sicheren  Glaubens,  dafs  es  ans  einer  Ncnboarbeitung 
wesentlich  vervollkommnet,  ja  vortrefflich  hervorgehen  würde.  — 
R.  Schneiders  AJbrifs  der  rSimadim  AUerUmdamde  für  Gymnasien  ist 
um  vollendet  Der  8.  Teil  im  Pg.  Bautzen  Gymn.  1902  behandelt  das 
staatliche  Leben,  das  Kriegswesen  und  das  religiöse  Leben  der  Römer 
etwas  breit  nnd  eingehend,  so  dafs  auch  diese  Arbeit  wohl  als  Nach- 
schlage- und  Lesebuch  gedacht  worden  ist. 

Aller  systematische  Unterricht  mufs  natürlich  auf  dem  Gebiete  der 
Altertümer  ausgeschlossen  sein,  aber  u.  E.  auch  in  Bezug  auf  den  Kuiist- 
unterricht,  obglei«  Ii  manche  für  d'ui  i)l)eren  Klassen  eine  kurze  zusammen- 
^hängende  Belehrung  nicht  ahlrhnen  möciiten.  Während  /.  B.  J.  Koby- 
lanski,  Über  Bildung  der  iLsthetischen  Gefühle  im  Gymnajiiutn,  nicht 
speziell  Kunstgcscbicbto  treiben  und  die  einzelnen  Lebrgegenstände  durch 
sie  in  keiner  Weise  zeitlich  verkttrsen  möchte,  sondern  zeigt,  wie  man 
gelegentlich  im  Unterricht  der  klassischen  Sprachen  die  Sache  bebandeln 
kann,  denkt  Fr.  Falbrecht,  Über  den  UnterrkM  in  der  biideade»  Eunef 
am  Gymnasium,  nath  einer  TOranfgegangencn  Erörterung  allgemeiner 
Fragen  den  Unterrichtsgaog  sich  so,  dafs  der  Kunstunterricht  in  allen 
Klassen  von  Sexta  an,  in  den  beiden  obcrstrn  Klassen  aber  in  zusammcn- 
hiinj^endor  Form  Ix'tricbfn  wird.  Der  ihn  leitende  Lehrer  soll  die  ver- 
schiedenen von  den  anderen  Lehrern  —  dem  arehiiologiseh  gebildeten 
llcligionslehrer,  dem  Philologen  oder  Historiker  —  gegc heuen  Anregungen 
künstlerisch  verwerten,  vertiefen,  ergänzen.  Am  besten  eigne  sich  dazu 
der  akademisch  gebildete  Zeichenlehrer  —  in  Österreich  gibt  es  nur 
solche;  der  Zeichenlehrer  mnfs  also  das  Matnrit&tsexamen  bestanden 
haben.  Ein  Pbilolog  oder  Historiker  sei  gar  nicht  beffthigt,  wirklichen 
Kunstunterricht  /u  erteilen.  In  10  Stnnden  nahm  Prof.  Sommer  in 
Freistadl  als  Zeichenlehrer  in  den  obersten  Gymnasialklasscn  die  hervor- 
ragendsten 3Ieisterwerke  der  griechischen  Plastik  durch,  anknüpfend  an 
Cie.  Vcrr.  IV,  Demnsthcnes  3.  Olynth.  Rede  §  2:^—26.  Horn.  Od.  V,  43  ff,, 
A  irL'ils  An.  IV,  2;-i>5,  llias  1,  .36  ff.  und  an  die  Alexanderzeit,  (ierade 
(lii'^y  Versnelie  h;itten  bewiesen,  daiV  nur  tin  Künstler  sie  ausführen 
konnte.    Aber  man  brauche  nicht  so  viel  zu  bieten. 

Dem  Lehrer,  welcher  sich  eingehender  Uber  die  alte  Kunst  unter* 
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richten  will,  wird  das  nun  in  2.  Auflage  verbesserte  Buch  von  L,  v,  Sybcl, 
Weltgeschichte  dci'  Kumt  im  Altertum,  willkommen  sein.  Der  erste  Teil 
behandelt  den  Orient,  der  zweite  die  Hellenen,  der  dritte  die  Römer  in 
echt  historisclicr  Darstellungsweise,  doch  so,  dafs  ein  wirkliches  Weltbild 
gewonnen  wird. 

Zam  Sehliuaa  sei  noeh  erwftbnt,  dafs  die  Direktoren-Yersamm- 
lung  Pommern  mit  der  FVage:  Was  kam  die  hShere  Schule  itm,  um 
den  Kmutaim  bei  dm  StMkm  sm  enktriMn?  sich  eingehend  besdiftftigt 
hat.  In  den  gednielcten  Terhandlnngen  sind  der  Bericlit  des  Dir. 
Stamm -Anklara  S.  57,  der  Hitbericbt  des  Dir.  Boese -Stralsund  S.  96, 
die  mündlichen  Verliandlungen  und  angenommenen  Leitsätze  S.  145  zu 
finden.  Man  kam  zu  dem  Schlüsse,  dafs  jeder  T'ntorriclit,  hauptsächlich 
aber  der  Zeichenunterricht  und  der  Geschichtsunterricht,  innerhalb  der 
k'hrplanniäfsigen  Aufgaben  und  im  Anschlui's  an  diese  zu  der  iMitwicklung 
des  Sinnes  lUr  bildende  Kunst  beizutragen  habe.  Inwieweit  der  latei- 
nische Unterricht  hierbei  mitbeteiligt  ist,  i^uai  nicht  zum  Ausdruck. 


n.  ächulgrammatiken. 

Die  Monopolisierung  der  Lehrmittel,  insbesondere  der  lateinischen 
SchulgFammatilcen  und  der  ihnen  auf  den  Leib  zageschnittcnen  Übungs- 
bücher, greift  immer  weiter  um  sich.  Es  ist  ja  ganz  hübsch,  wenn  man 
innerhalb  einer  Provinz  das  gleiche  Schulbuch  allerorten  vorfindet,  das 
man  bei  einer  Versetzung  des  Vaters  von  liasteuburg  nach  Insterbnrg  mit- 
nehmen kann.  Ja,  es  gibt  auch  Leute,  welche  die  Uniformierung  noch 
weiter  ausgedehnt  sehen  möchten,  so  dafs  man  in  Katzeburg  wie  iu 
Bückeburg  und  in  Meseritz  wie  in  Kattowitz  dieselbe  Grammatik  im  Schul- 
tonnster  hat  Maa  vergifst  leider  nnr,  dafs  die  nnlengbaren  ftu(seren 
Vorteile  dnrch  inoera  Nachteile  mehr  als  aufgewogen  werden. 

Ist  eine  Grammatik  einmal  weitberrscbend  geworden,  so  onterdrOckt 
sie  allmfthlicb  andere,  deren  Yontlge  nicht  gering  sind,  aber  vielleicht 
auf  anderem  Gebiete  liegen.  Neue  Erscheioongen  vagen  sich  gar  nidit 
mehr  ans  Licht  oder  sterben  bald  dahin.  Der  wissenschaftliche  Fortschritt 
wird  gelähmt.  Die  dominierende  Grammatik  braucht  sich  um  ihn  nicht 
zu  ktinmiern;  sie  sitzt  fest  in  ihrem  Besitz.  Der  Verleger  front  sich  der 
vielen  neuen  Auflagen,  die  rasch  auf  einander  folgen,  aber  sie  dürfen  um 
keinen  Preis  stark  geändert  oder  vorbessert  sein;  eine  voUstiuidige  Um- 
arbeitung, so  nötig  sie  oft  erscheint,  könnte  der  Tod  des  Buches 
sein.  Die  unbarmherzige  Kritik  nagt  uaaufiiorlich  an  dem  alten  Buche 
Qod  brOckelt  einen  Stein  des  Qebiades  nach  dem  andern  ab  —  es  bleibt 
beim  Alten.  Wer  mdchte  noch  den  Mut  haben,  ein  ganz  neaes  Buch 
absofkssen;  eingellüirt  wird  es  ja  doch  nicht;  die  Tore  der  Schule  sind 
ihm  dorch  gesetzliche  Barrikaden  verschlossen,  die  Hindernisse  des  Dnrch- 
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dringens  fast  unübcnvindlich.  Alles  ztoht  den  Schlufs:  das  populiue, 
herrschende  JJuch  hat  ja  schon  x  Attflagen  erlebt,  ist  au  x  Anstalten  ver- 
breitet —  ergo  niufii  es  gut  sein,  deshalb  müssen  wir  es  auch  haben, 
sonst  bind  wir  rtlckständig.  Und  so  wird  nicht  wenigen  Lehrern  der 
Zwang  auferlegt,  nach  einer  Schablone  zu  unterrichten,  wfibreod  sie  bn 
mehr  Bevegungsfrdlieit  auf  Gnrad  Ihres  bettoren  "WisaeiiB  die  Kuost 
walten  lassen  könnten. 

So  wird  es  ancb  wenig  ntttsen»  wenn  A.  Preufs,  QmmmatMe 
SMuMff,  8.  35  ff.,  der  Orammatik  von  EUendt-Seyffert  xalilreiche  Mangel 
nnd  Unvollkommenheiten  nachweist  und  beklagt»  dafs  sie  so  wenig  Gewicht 
auf  logische  nnd  sprachliche  Korrektheit  l^e,  trot^cdero  gerade  die  Gram- 
matik so  wesentlich  zu  dem  hoben  Ziele  der  sprachlich-lügischen  Schulon!: 
den  Schüler  hinfuhren  soll.  "Wie  viel  hat  man  diesem  Lehrbuche  schon 
am  Zouge  geflickt  —  et  tarnen  vivit!  Was  wird  es  Willing  nützen, 
der  seine  neuen  GriuuJziiqc  einer  genelischen  Schul  gram  matik  der  Intd- 
nischen  Sprache  im  Kample  gegen  die  sogenannte  Osterniann- Grammatik 
von  H.  J.  MtÜler  mit  folgenden  Worten  zu  rechtfertigen  versucht:  „Wenn 
ich  das  Wagnis  unternehme»  den  Entwurf  zu  einer  aof  den  Besultsten 
der  modernen  Sprachwissenschaft  aufgebauten  Sehu^mmatik  der  latei- 
nischen Sprache  Torenlegen,  so  geschieht  dies  einmalt  weil  ich  mit 
Th.  Mommsen  der  Meinung  bin,  dafs  „der  Sprachunterricht  in  den  huma- 
nistischen Gymnasien  notwendig  dem  Stande  der  Philologie  folgen  mufs*, 
sodann  aber  in  der  mir  aus  einer  1 5jAhrigen  Lehrpraxis  erwachsenen  und 
fast  durch  jede  Lchrstunde  bekräftigten  Überzeugung,  dafs  unsere  moder- 
n(Mi  Schnlgrammatiken,  speziell  die  an  nnsorer  Anstalt  eingeföhrtc  und 
auch  sonst  weit  verbreitete  siugeiiannte  Ustennann-Grammatik  von  H.  J. 
Müller,  nicht  nur  wisseoschaftlicli  rückstandig  sind,  sondern  auch  den 
praktischen,  durch  die  Lehrplilne  nonnierten  Redtlrfnissen  des  6ymna«!ial- 
unlerrichts  nicht  genügen".  Willing  führt  dann  im  Vorwort  S.  7  diesen 
Punkt  weiter  aus  uiid  bekkgt,  dafä  unter  diesen  Umständen  zweifeiles 
der  edelste  nnd  philosophisch  wichtigste  Trieb  des  Schmers,  das  Kausa- 
litfttsbedarfois,  in  TerbfingnisToller  Weise  abgestumpft  wird.  Willing  hat 
nun  seiner  neuen  Arbeit  die  Form  von  Lehrproben  gegeben,  die  aus  dem 
Unterricht  erwachsen  sind;  die  Schaler  finden  hter  die  klaren  und  em- 
fachen  Grundgedanken  der  genetischen  Grammatik  mit  Hilfe  des  T.chrers 
selbst  auf.  Die  Lehrproben,  zwOIf  an  Zahl,  rollen  natürlich  nicht  die 
ganze  Grammatik  auf,  sondern  entwickeln  nur  die  Hauptsachen  Jer 
Flexionfilphre,  der  T,ehrc  vom  Ablativ  und  der  Satzlehre,  allerdings  hier 
nnd  da  in  einer  Darstellung,  die  über  den  gewöhnlichen  Standpunkt  eints 
Tertianors  oder  Untersekundaners  hinans«jcht,  der  bisher  nach  üsterniann- 
MüUer  untri-riclitet  worden  ist.  Cberail  wird  der  Schüler  mm  Nach- 
denken über  diu  Grümle  der  sprachlichen  Erscheinung  angehalten,  und  so 
gestaltet  sich  der  Unterricht  zu  einer  Schale  der  Logik  und  Psychologie, 
so  wird  die  grammatische  Schulung  erarbeitet.  Der  Jlangd  an  psycho* 
logischer  Aufihssung  und  sprachgeschichtlicher  Entwickhing  wird  audi  tn 
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der  neuen  Schulgrammatrk  Bones  von  F.  Gramer  in  MliS.  135  empfunden, 
während  die  sonstige  philosophische  Gnindrichtung  des  Buches  gelobt 
vird.  Im  Grunde  hat  ja  jedes  Ruch  und  auch  jede  Grammatik  diese 
oder  jene  Vorzüge;  es  kommt  nur  darauf  an,  dafs  sie  von  den  Mau^uia 
nicht  zu  sehr  verdaakelt  werden. 

Die  Zeit  der  Inungefftfoten,  akdettartigeii  Grammatiken  scheint  mm 
fOr  das  Ojmnasinm  wenigstens  vorsber.  Da  die  neaen  Lebrplftne  Wieder- 
holnngen  des  grammatischen  Stoffes  snch  in  den  oberen  Klassen  vorsehen 
nnd  erheischen,  da  flberliattpt  der  grammatische  Unterricht  wieder  mehr 
zu  Ehren  gekommen  ist,  SO  sehen  sich  die  Verff.  jener  abgekürzten  Lehr- 
bücher genötif,'!,  durcli  verschifdcne  Zutaten  sie  zu  nrweitern.  Man  er- 
innere sich  an  das  Burh  \nn  Waldcck,  welches  sehr  bald  eine  solche 
Erweiterung  erfuhr.  Neuerdings  hat  auch  II.  J.  Müller  seiner  Latei- 
nischen SchuJgrammctfik  romchmlirh  zu  Ostermann^  Lateinischen  Übungs- 
büchern eine  erweiterte  Aufgabe  B  folgen  lassen,  die  sofort  nach  Jahres* 
frist  die  3.  Auflage  erlebte.  Die  Ostermannschen  Übongsbacher  haben 
in  der  Ausgabe  B  keine  grammatischen  Anh&nge,  Jenen  Schulen  snliebe, 
welche  fOr  die  Erlernung  des  grammatiscben  Stoffes  schon  von  der 
untersten  Klassenstufe  an  die  Schulgrammatik  seihst  snr  Gnindhige  nehmen. 
So  soll  denn  diese  B-Aasgabe  dem  Unterricht  Yon  Sexta  an  dienen.  Es 
i-t  r  ill  umfangreiches  Buch  von  349  Seiten,  davon  entfallen  etwa  50  Seiten 
uut  grammatische  und  ptilistisclie  Anhänge.  In  der  Ausgabe  B  ist  ferner 
die  i^yntax  gegen  10  Seiten  umfangreicher  als  in  der  Ausgabe  A.  Nach 
der  Versicficrung  dps  Verf.  hat  nun  das  Buch  diejenige  Gestalt,  die  es 
hoffentlich  auf  längere  Zeit  unverändert  behalten  kann. 

Und  nnn  eine  neue  Erscheinung,  die  sich  in  den  schweren  Kampf 
ums  Dasein  hineingewagt  hat,  der  fftr  sie  bei  der  scharfen  Konkurrenz 
eingebtigerter  Lehrbflcber  vietleicht  ebenso  aussichtslos  sich  gestalten 
wird,  wie  andere  treffliche  Genossen  ihn  erfolglos  geführt  haben.  Und 
doch  verdient  sie  die  beste  Aufnahme;  ihre  Daseinsberechtigung  ist  f&r 
jeden  Sachverständigen  UDanfechtbar.  Es  ist  die  neue  Lateinische  Schnl- 
grammatik  von  Martin  Schödcl.  Der  Name  Sehödel  ist  unseren 
dentschen  Fachmännern  nicht  unbekannt;  schon  im  Jahre  1892  (s.  Jb. VII, 
50)  konnten  wir  seine  Lateinische  Element nrgrammatik  für  die  drei  unte- 
ren Klassen  als  eine  hervorragende  Erscheinung  begrüfsen.  Das  neue 
"Werk  teilt  die  wesentlichen  Vorzüge  des  alteren:  es  vereinigt  einfache, 
ssharfbeaUmmtu  und  flbersichtfiche  Fassung  mit  Grfindllchkeit  des  Inhalts 
nnd  AnsehattUcbkeit  der  Darstellung.  Der  Verf.  Terlügt  Aber  ein  aus- 
gebreitetes Wissen,  sieht  die  grammatischen  Dinge  ttberall  in  der  richtigen 
sprachgeschiehtlichen  nnd  sprachwissenschaftlichen  Beleuchtung  und  ver- 
meidet so  die  Fehler  mechanischer  Auffassung.  Auf  Schritt  und  Tritt 
merkt  der  Kundige,  dafs  Schödel  auf  die  neueren  syntaktischen  Arbeiten, 
die  den  Fortschritten  der  Wissensciiaft  folgen,  wie  auf  die  Grammatiken 
von  Landgraf.  Schmal/,  Deccke,  li.Zieuier,  auf  Surbers  und  Weisweilers 
Arbeiten  zurttckgegangeu  ist,  deren  Ergebnisse  er  in  einer  tUr  den  Schüler 
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fafslichen  und  sein  sprachliches  Verständnis  fördernden  Weise  zu  verwerten 
smeht  Ganz  wie  wir  es  stets  betont  haben,  wird  der  eigenartige  Geist 
der  lateinischen  Sprache  so  dem  Geiste  der  deatschen  in  fruchtbare 
Wechselbexiehnog  gesetzt  and  mancherlei  Spracherscheinnngen  des  Deutschen 
werden  zam  Vergleich  herangezogen.  Nirgends  soU  man  n.  E.  vom 
Deutschen  aasgehen,  aber  wo  nar  möglich,  aaf  dasselbe  zurürkgcheo. 
Das  ist  hier  geschehen.  Wir  greifen  einige  Belege  für  die  liier  be- 
haupteten Vorzütre  diesir  Grammatik  heraus.  Gleich  zu  Anfang  der 
Syntax  §  99  erscheint  die  nogcl  tiber  den  Ausdruck  des  deutschen  „man* 
in  der  richtigen  Gestalt  ^Das  unpersönliche  „man"  wird  gebraucht  zur 
Ubersetzung  von"  usw.  Die  Ivasuslehrc  cutspricht  allen  Anforderuugeo. 
So  erhAlt  die  Regel  Aber  den  Ahl.  comp,  endlich  die  richtige  Fassung 
^Der  Komparativ  steht  in  diesem  Falle  nur  im  Nomioatir  oder  Akkusativ. 
Für  ihn  kann  quam  mit  Nom.  oder  Akk.  eintreten.  Noch  besser  wSre 
die  von  uns  (H.  Ziemer,  Lateinische  Grammatik  §  311)  ihr  gegebene 
Furm:  „Dieser  Ablativ  steht  nur  da,  wo  der  Komparativ  ein  Nom.  oder 
Akk.  ist''.  Auch  die  Lehre  vom  Infinitiv  und  Akkusativ  mit  dem  Inf. 
befolgt  die  vdij  der  Wissenschaft  gegebenen  Riditlirnen.  Ganz  im  Gehren- 
Satz  zu  seinen  meisten  Vorgangern  vermeidet  es  der  ^'erf.,  dein  in  diesen 
Jb.  oft  ijegebenen  Rate  entsprechend,  ein  so  völlig  bclanL'loses  und  ganz 
äufscrliches  Ding,  wie  es  der  Unterschied  zwischen  dem  Akk.  m.  d.  Inf. 
als  Subjekt  oder  als  Objekt  ist,  einer  Zweiteilung  der  einzelnen  einheit- 
lichen Erscbeinuog  zu  Grande  zu  legen;  jene  zu  Widersprochen  der  grOb* 
sten  Art  führende  Scheidung,  die  dem  Geiste  der  lateinischen  Sprache 
geradezu  ins  Gesicht  schlagt,  lebt  In  anderen  Grammatiken  trotz  neuester 
Auflagen  noch  immer  fort.  Demgemäfs  wird  bei  Schödel  auch  da<  rich- 
tige Verhältnis  des  Nom.  c.  in  f.  zum  Akk.  c.  inf.  klargestellt,  die  Lehre 
v(im  Partizip  ist  unserem  Winke  in  Jh.  VII,  51  gemilfs  verbessert.  Dafs 
auf  den  ersten  Wurf  nicht  alles  vollkommen  ist,  weifs  Verf.  selber.  So 
liefse  sich  im  Ausdruck  seiner  Regeln  raanelics  bessern.  W.  Vol II» recht 
hat  in  BhS.  1904,  45  ein  ganzes  Register  solcher  Mängel  aiitgcstcllt. 
Wenn  aber  Vollbrecht  es  tadelt,  dafs  in  Satze»  wie  ignoscerc  bumanum 
est  der  Infinitiv  von  SchOdd  nicht  als  Sulijekt,  sondern  als  Prädikat* 
ergftnzong  bezeichnet  werde,  so  ist  ScbOdels  AofEiissang  zu  rechtfertigen 
durch  die  wissenschaftlich  unanfechtbare  Basis,  auf  die  wir  die  Lehre 
vom  Infinitiv  im  Einklang  mit  Sorber  stellen,  eine  Basis,  die  eben  jede 
Sonderung  der  Formen  als  Subjekt  oder  Objekt  ausschliefst.  Im  Deutschen 
mag  man  davon  reden,  dafs  im  Satze  „verzeihen  i>t  menschlich"  — 
„verzeihen"  al*;  unpersönliches  Subjekt  hingestellt  uird;  dem  (Triechen 
und  Lateiner  lag  ein  solcher  Gedanke  sehr  fern.  Wir  meinen,  dafs  es 
hier  wie  in  anderen  Füllen  dem  \  i  rt,  durchaus  gelungen  ist,  den  Organis- 
mus der  luieiniachen  Sprache  dem  Schüler  zur  Anschauung  /u  bringen. 
Wir  zählen  sein  Buch  zu  den  besten  dieser  Art,  deren  es  nicht  ^ele 
gibt,  eine  glückliche  Vereinigung  von  Wissenschaft  und  Praxis.  Damit  ist 
leider  freilich  noch  nicht  verbürgt,  dals  es  sich  die  Schulen  erobern  wird; 
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in  diese  /i  heu  viel  leichter  die  mitlelmufsigen  Bücher  ein,  die  Schülern 
üiis  Dtiiketi  ersparen  und  Lehrern  den  Unterricht  be»iiiem  machen  — , 
muchteii  aber  wenigsteus  die  Gymnasien  seiner  lleiuiat,  die  sächsischen, 
sich  seiner  ftooefainen,  damit  dem  Verdienste  seine  Krone  werde.  Sollte 
es  eine  S.  Aoflage  erieben,  so  würde  es  sidt  empfehlen,  in  dieser  die 
Fofenoten  zu  beseitigen,  die  dort  niedergelegten  spncfaTei^leichenden  und 
sonstigen  Bemerkungen  in  die  Anmerkungen  des  Textes  aofznnehmen,  und 
vielleicht  auch  an  einen  grammatisch -stilistischen  Anhang  zu  denken,  den 
Verf.  übrigens  in  einem  besonderen  Büchlein  unter  dem  Titel  Grammaiisch- 
stilistl^rher  Ahrifs  der  lateiniscJien  Sprache  herausgegeben  hat,  so  dafs  es 
neben  jeder  anderen  Grammatik  benutzt  werden  kann.  Gleich  der  Gram- 
matik macht  dieser  Abrifs  einen  guten  Eindruck,  ist  für  die  oberen 
KlüdSen  durchaus  brauchbar,  aber  besonderer  Vorzüge,  die  ihn  aus  der 
reidioo  Zahl  guter  Genossen  herausheben,  kann  er  sich  nicht  rühmen. 

6.  Rosenthal,  Lateimü^  S^tdgrammoiHk,  mt  rascheren  Ein- 
fohruttg  für  reifere  Schfller,  für  Lateinlcnrse  an  Mttdchengymnasien  usw. 
haben  wir  nicht  gesehen.  Torgelegen  hat  uns  A.  Scbeindler,  KUme 
lateinische  Sprachlehre  für  DeutscJie.  Sie  ist  gleichfalls  zum  Selbstunter- 
richt und  zom  Gebrauch  beim  Lateinunterricht  in  Kursen  bestimmt.  Da 
diese  Kurse  immer  weitere  Verbreitung  finden  in  die  Kreise  derer  hinein, 
df^nen  es  nicht  auf  den  Bänken  '1er  Gymnasien  geleiirt  werden  kann,  so 
i-«t  es  kein  Wunder,  dafs  entsprechende  Lehrmittel  ihnen  7.i\  Hilte  koni- 
men.  Scheindlers  Büchlein  ist  nicht  ein  blofscr  Auszug  aus  seiner  gröfäcren 
Schulgrammatik,  sondern  fafst  nach  eigenartigem  Plane  das  Wesentliche 
in  gedrängtester  Kflrse  xnsanunen,  die  Syntax  noch  knapper  als  die 
Formenlehre.  Vorausgesetzt  wird  nnr  das  grammatikalische  Wissen,  das 
.  bei  vollendeter  Volks-  oder  Bargerschole  erwartet  werden  kann.  Eine 
kurze  Einleitung  über  die  Bedeutung  des  Lateins  ftlr  unsere  Zeit  wAre 
ebenso  zweckmäfsig,  wie  die  Bezeichnung  der  Quantität  in  positionslangen 
Silbt'n  entbehrlich  gewesen.  Im  Obripren  hat  den  Verf.  eine  geschickte 
Hand  geleitet. 

Eine  neue  Samuilunj;  von  kurzgefafsten  Lphrmittcln  segelt  unter  der 
Fla«f£?c  Wie  besiehe  ich  meine  Prüfung Der  1.  Band  Ln/etnmh  von 
E.  Kaiser  boll  ein  gründliches  Kepetitohum  und  Vademecum  sämtlicher 
Regeln  der  lateinischen  Grammatik  in  ttbenichtllcher  Difstellung  sdn. 
Aber  dazu  ist  dieser  Auszug  doch  zu  dOrftig.  Es  fehlen  zur  Kasuslehre 
nnentbebriiche  Regeln  (z.  B.  ist  nichts  ftber  den  AbL  comp,  gesagt)  — 
und  anch  sonst  ist  gegen  die  Auswahl,  die  zu  mechanische  Darstellung, 
die  noch  mehr  fabrik-  als  handwerksmäfsige  Arbeit  manches  einzuwenden. 
So  wird  die  oratio  obliqua  durch  kein  einziges  Beispiel  illustriert.  Man 
mufs  daln^r  fragen,  welche  Prüfung  der  Schfller  mit  der  Kenntnis  des  hier 
gebotenen  btulfcs  bestehen  soll;  ancli  hierüber  fehlt  Auskuntt. 

Am  Schlüsse  des  Vorworts  /.u  seiner  Lateinischen  Seliult»ranimatik 
sagt  und  fragt  M.  Schödel:  „Keine  geistige  Bewegung  verläuft  in  ge- 
rader Linie;  Hemmungen  und  Irrungen  lenken  sie  vielfach  vom  Ziele  ab. 
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Aber  unverkennbar  ist  doch  der  Furtschritt,  den  die  letzten  Jahrzehnte 
auf  dem  Gobiete  der  lateinischen  Schulgranimatik  gebracht  haben;  und 
noch  immer  trayen  rüstiue  Hunde  Bau.stein  auf  Baustein  herbei  — :  wann 
wird  der  Meister  crscheiuen,  der  diese  Bausteine  zum  stolzen  Bau  zu- 
sammenfügt?'* —  Wir  antworten  mit  voller  Zuversicht:  nie!  Demi  die 
ganze  Strömung  unserer  Zeit,  beeintiufs>t  durch  das  Verhalten  der  philo- 
logischen Lehrer  der  höheren  Anstalten,  Ist  gegen  die  aus^ücbige  Vei^ 
wertong  der  I/ehren  der  Wissenschaft  für  den  höheren  Unterricht,  also 
anch  gegen  die  Hineinziehnog  der  Wissenschaft  in  die  Schnlgrammatik. 
Wenn  selbst  Hftnner  vie  A.  Waldeck  in  Gorbach«  selber  ein  wissenscbaA- 
lieh  hochgehüdeter  Grammatiker,  ober  die  Bestrebungen,  die  Ergebnisse 
der  modernen  sprachwissenschaftlichen  Forschungen  für  den  Oymnasüd^ 
Unterricht  nutzbar  zu  machen,  ein  vernichtendes  Urteil  f.'lllt,  wer  sollte 
dann  noch  wagen,  dies  zu  tun,  was  wir  stets  erstrebt  haben,  wer  sollte 
dann  noch  hoffen,  dafs  eine  bessere  Zeit,  eine  Änderung  des  Avissenschatt- 
feindlichen  Sinnes  anbrechen  werde?  Waldeck  urteilt  beiW.  Lexis,  Die 
Reform  S.  141,  die  vergleioliende  Sprachfuiscliunf,'  hatte  dem  lateinischen 
Unterricht  das  Ziel  verschoben.  Die  Entwicklungsgesetze  der  Sprachen 
gehörten  nicht  in  die  Schale;  von  dieser  ^Yerirrnng*'  sei  die  Syntax  noch 
nicht  gans  zurttckgekommen;  aber  die  Sache  sei  dadurch  für  den  Schüler 
Terwiekelter  und  schwieriger  geworden.  Aber  man  sollte  wenigstens  den 
oberen  Stufen  der  Anstalten,  die  doch  tatsächlich  zur  Wissenschaft  hin- 
fahren, eiuen  Einblick  in  das  Werden  und  die  Entwicklung  der  Sprach* 
ersrheinnngen  gönnen,  meinen  wir.  Wir  verlangen  gar  nicht  mehr  Wisseo- 
schuft  in  der  Schule,  als  sie  die  Grammatiken  von  M.  Scbödel  oder 
U.  Ziemer  bieten.    Und  das  ist  doch  wahrlirh  nicht  allzuviel. 

Die  Wissenschaft  der  lateinisclieü  Oaniniatik  selber  hat  ja  allerdings  ' 
im  letzten  Jalirzehnt  bedeutendf  I  •iL>chritte  gemacht.  Den  besten  Be- 
weis von  dieser  glanzenden  Kiituicklnnu  der  Sprachwissenschaft  und  mit 
ihr  der  historischen  lateinischen  Granunatik  ist  die  seit  1894  heraus* 
gekommene  Historiache  OrwmwHk  der  UOemsAen  Sprangt  ein  Werk, 
dessen  Plan  auf  der  Mttnchener  Philologenversammlnng  1891  von  CWsge^ 
ner,  Landgraf  und  Sehmafas  nnter  den  Auspizien  WöUFlins  rerabredet 
wurde.  Sie  bucht  gewissenhaft  alle  irgendwie  bedeutsamen  und  herro^ 
ragenden  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete,  vennerkt  den  durch  sie  ge- 
wonnenen Fortschritt  und  gibt  so  ein  Bild  dieser  Wissenschaft,  wie  man 
es  sich  vollst iindiger  nicht  wünschen  kann.  1894  kam  die  FJnleitung  und 
Lautlehre,  181)5  die  Stammbildnn^islchrc  von  Fr.  Stolz  hnrans.  Inzwischen 
ist  nun  vom  dritten  liande.  der  Syntax  des  einfachen  Satzes,  der  erste 
Teil  erschienen  mit  foluendein  Inhalt:  J.  Golling,  Einle'dnng  in  die  (ie- 
schkiUe  'h  r  hitr'ntis'hcn  %/*^/./ ;  G.  Landgraf  und  .1.  G olling,  i>t/era/iir 
zur  hisloriachcu  ^yntiLi:  der  eitueluin  Sehr illsi eilt r ;  11.  Blase,  Tempora 
utid  Modi,  Genera  verbi  —  alles  TorzOgliche  Arbeiten,  die  einen  tu* 
verlftssigen  Überblick  Ober  das  bisher  Geleistete  und  die  noch  vorhande- 
nen Ltlcken  eröffnen.   Und  was  unsere  Philologen  mit  Genugtuung  er* 
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füllen  mtifs,  die  Bearbeiter,  die  liier  genannt  sind  und  auch  die,  welche 
die  noch  fehlenden  Teile  in  Arbeit  haben,  wie  Dittmar,  C.  F.  "W.  Müller, 
J.  Thüssing,  A.  Weinhold,  G.  Herbig  sind  Gymnasialmänner  oder  waren  es. 
Es  ist  danim  eine  Ehrensache  für  unsere  Philologen,  das  Werk  auch 
dadurch  m  fördern,  dafs  aie  es  fttr  ihre,  besw.  fttr  die  Gymnasial« 
hibliotheken  ansehaüeo  nod  es  an  ihrem  Nntsen  stndieren.  Wir  wünschen 
dem  verdienstvollen  Unternehmen,  das  sidi  so  vielverbeifsend  eingefllhrt 
hat,  einen  baldigen  Absehlnfs. 


UL  Lege-  und  ÜboDssMIeher. 

Franz  Mllller,  der  beste  Kenner  und  gewissenhafte  Beurteiler  (in 
BphW.)  der  non  hier  in  Abschnitt  III  vnd  IV  folgenden  Scholbflcher- 
literator,  sagt  Zum  aUsprtuMkhen  ThUemehi  in  BphW.  816,  die  neuesten 
Lehrplftne  hätten  keinen  Stillstand  in  der  Fabrikation  heibeigeftthrt,  son- 

dem  die  Federn  hilfobeflissener  Didaktiker  und  Pildagogen  aufs  neue  in 
fieberhafte  Tätigkeit  versetzt.  Docli  betrifft  diese  Hochflut,  wie  wir  schon 
im  Jb.  XVTT,  39  sahen,  melir  diu  oberen  Stufen  der  Anstalten.  Dort 
erkannton  wir  aurh,  dafs  auch  diese  Iliersctzungsbücher  und  Übung.s- 
bücher,  selbst  wenn  sie  nur  in  die  Hfuide  der  Lehrer,  nicht  ia  die  des 
Schülers  zu  stetem  Gebrauche  gelangten,  ihr  Gutes  hätten.  Ein  idealer 
Zustand  und  bei  weitem  vorzuziehen  ist  es  freilich,  wenn  der  Lehrer  im 
Interesse  der  spracblich^logischen  Schulung  seine  Texte  selbst  entwirft; 
gerade  diese  Texte  für  die  Übersetsnngen  ins  Latanische  sind  besttch- 
nend  fltr  die  Art,  wie  er  seine  Angabe  anffafst 

Für  die  drei  unteren  Stufen  der  Gymnasien  nnd  allenfalls  fbr  die 
Klassen  bis  Untersekunda,  in  welchen  es  sich  im  ganzen  doch  nur  am 
idiomatische  Tatsachen  handelt,  die  eingeübt  werden  mflssrn,  sind  T^bungs- 
blich'T  nötig,  und  zwar,  wie  A.  Prenfs,  Gramm.  Schulung  15  richtig 
betont,  solche,  die  müglichst  bald  zusammeuhäugcnde  lat.  Stücke  bieten. 
Preufs  berührt  a.  a.  0.  die  Anforderungen  an  ein  zwcckmafsig  eingerich- 
tetes Übungsbuch;  es  soll  bald  Synonyma  verwenden,  die  im  Lat.  ver- 
langte Infinitiv*  ond  Partizipkonstraktionen  mflssen  im  Dänischen  nicht 
immer  dorch  den  Exponenten  einer  Koignnktion,  sondern  dnrch  möglichst 
oft  wechselnde  Form  angezeigt  werden;  ans  der  Form  soll  der  Schiller 
doch  den  Gedankeninhalt  erkennen.  Die  Ostermann-Mflllerschen  Übungs- 
bücher verurteilt  Preufs  wegen  ihres  absofait  nndentschen  Sprachstoffes, 
wofür  er  Beispiele  anführt,  auf  Dir.  Stuhrmann  verweisend,  der  die  Texte 
der  Ubersetzungen  ins  Lat  „die  wahren  Bnit*;tiitten  einer  unnatürlichen 
und  undeutschen  Ausdrucks  weise"  nennt,  die  den  Gegnern  der  klassischen 
Bildung  die  schärfsten  Waffen  in  die  Hand  gegeben  habe.  Freilich,  IJüchor, 
in  denen  solch'  Schul-Ühersetzungsdeutsch  sich  eingenistet  hat,  das  die 
Muttersprache  verdirbt,  das  Sprachgefühl  beleidigt  nnd  sidi  anch  in  die 
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Aufs;it/o  tortwuchernd  einschleicht,  dürten  aut  keinen  Fall,  und  seien  sie 
mrtli  li  sch  noch  so  empfehlenswert,  gebraucht  werden.  Lieber  verzichte 
man  ganz  auf  die  Bequemlichkeit,  wenigstens  mit  dein  Eintritt  der  Sclirifl- 
8t€llerlektQre ,  wie  es  Cauer,  Die  Kunat  des  Übers.  7  anrät.  Aber  das 
kostet  dem  Lehrer  wieder  Mflhe  und  Arbeit,  woran  er  so  sdion  Oberflols 
hftt,  and  auch  dämm  wird  man  jener  Untersttttzimg  nicht  gern  entraten 
wollen. 

Für  VI  bis  IV.  Für  die  unteren  Klassen  ist  im  Berichtsjahre  fast 
gar  nichts  Neaes  geschaffen  worden-,  es  lag  auch  kein  Bedürfnis  dazn 

vor.  Es  sind  meistens  neue  Auflagen  älterer  Bücher  nötig  geworden,  über 
welche  wir  kurz  sein  können.  Dagegen  hat  das  Bedürfnis  der  sich 
mehrenden  Ket'ormaostalteo  eiuige  Xeulieiteu  für  den  Anfangsaaterricht 
ins  Leben  gerufen. 

Das  Lot.  Lesebuch  für  die  Sexia  von  Hermann  l'erthes  hat  seit 
1891  dne  Weile  geruht,  che  es  rieh  emenerte.  Damals  hatte  Gillhauseu 
die  5.  Auflage  wesentlich  geändert.  Wir  hatten  damals  im  Jb.  YII,  58 
im  Interesse  der  Perthesscben  Methode  gewttnacht,  dafo  die  Einzelsfttze 
mit  oft  entlegenem  Vokabelschätze  nicht  so  Qberwiegend  anftriten,  und 
gefürchtet,  der  Besitzstand  des  Buclies  könne  sonst  Sehaden  leiden.  Diese 
Furcht  war  nicht  grundlos,  wie  das  lauge  Aosblciben  der  neuen  Auflage 
nun  bewiesen  hat.  Der  neue  Herausgeber  H.  Jungblut  ist  unseren 
Wünschen  nachgekommen.  Der  kleine  Schüler  wird  nun  bald  durch 
zusaniuKiiliungende  Stücke  erfreut;  die  Einzels "itzc  sind  besser  geworden, 
dazu  ein  Zuwachs  von  37  ueuen  deutschen  Lt)ungsabschnitten.  In  dem 
dazu  gehörigen  Vt^axbularnm  wurde  der  Trennungsstrich,  der  die  Vokabeln 
in  zwei  Gruppen  schied,  beseitigt.  Die  Veijangung  wird  also  dem  Buche 
von  Vorteil  sein. 

Die  Notwendigkeit  der  Durcfaffthrung  der  neuen  Rechtschreibong,  die 
sieh  nun  geltend  gemacht,  ist  als  willkommene  Gelegenheit  benutzt  wor- 
den, um  hier  und  da  Erleichterungen  and  Verbesserungen  in  den  be- 

stehi  nden  Übungsbüchern  vorzunehmen.  Das  ist  in  den  Vhungsbüchern 
von  Fr.  Hulzweifsi^  für  VI  in  18.  und  für  V  in  14.  durchgesehen«!- 
AntlaL'e  geschehen.  Die  Freunde  die>e^  Lehrganges  werden  das  gern 
wahrnebnien,  und  die  zahlreichen  Auflagen  beweisen,  dafs  das  Buch  gern 
benutzt  wird.  —  Die  für  die  gleichen  Klassen  bestimmten  beiden  Cbungs- 
bflcher  von  Kautzmann-Pfaff-Schmidt,  das  für  VI  in  4.,  das  filr  V 
in  3.  Aufl.,  bringen  keine  grundstflrzenden  Änderungen.  Auch  sie  haben 
ihre  eigentümlichen  Vorzüge  und  haben  sich  immer  als  sehr  brauchbar 
erwiesen.  Hit  besonderer  Freude  verzeichnen  wir  das  Erscheinen  einer 
neuen  Auflage,  der  2.,  von  Fudw.  Gurlitts  Lcdtiniacher  Fibel  für  VI, 
nachdem  wir  einst  im  Jb.  XII,  52  ff.  auf  Grund  einer  ausführlichen  Kritik 
den  lebhaften  Wunsch  ausgesprochen  haben,  dafs  Gurlitts  wirklich  origi- 
nales Unternehmen  nicht  mit  der  einen  Auflage  das  Zeitliche  segnen 
mochte.  Dasselbe  dürfte  in  Folge  dos  Aulsehens,  da^  er  seinerzeit  erregte, 
überall  b«;;kannt  som.    Der  neue  Gedanke,   das  klassiache  Altertum  dem 
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Knaben  an  der  Schwelle  des  Gymnasinnis  nicht  als  toten  Begriff,  nicht 
als  grammatische  Bcispielsamralung  vorzuführen,  sondern  als  lebendige 
Anschauung,  hat  manchen  zunächst  butreindct,  besonders  jene  Kreise,  die 
eine  Gefahr  für  die  auf  der  untersten  Stufe  als  Grundlage  erst  reelit  not- 
wendige formale  grauiiiiatischc  Sicherheit  ftlrchtctcn.  Aber  die  Versuche, 
die  an  einzelnen  Aubtalten  mit  diesem  Buche  gemacht  wurduu  sind,  haben 
sich  bevJUirt.  Man  hat  gefunden,  dafs  die  Vereinigung  von  Wort  und 
Bild  das  alteprachUche  Unterrichteverfahren  beleht,  dafs  ein  zusammen- 
hangender Text  intereesanten  Inhalts  ond  sinnUche  Anschauung  mit 
strenger  spraehlieher  Schalung  von  Anfang  an  sich  wohl  vereine  —  aber 
andere  gegen  diese  !\tethode  Jb.  XU,  54  gerichteten  Bedenken  sind  auch 
beute  noch  nicht  hinfiilli^  geworden:  dieser  Lehrgang  erfordert  wie  der 
Anfangsunterricht  in  den  Reformanstalten  tüchtige  Lehrer  und  angestrengt 
arbeitende  Schtller.  Sind  beide  Bedingungen  gegeben,  dann  werden  Lehrer 
und  Schüler  an  dem  so  gestalteten  Unterricht  ilirc  Freude  haben;  vor 
allem  finden  sie  hier  nicht  jene  von  öder  Gedankenleere  gähnenden  Sätze, 
die  sie  unstat  in  den  heterogensten,  zerstreuten  Gedankenkreisen  umher- 
js^en. 

In  der  2.  Auflage  von  J.  Haas  und  J.  Wi>jneyer,  Lot.  Elementar- 
hw'h  für  die  1,  Klasse  der  humanistischen  Gyiunasien,  findet  man,  wie 
bayerische  Beurteiler  versichern,  sorgfältig  gesichteten  Übungsstoff,  einen 
gediegenen  Inhalt  mit  verständiger  Auswahl  des  Wortschat2es  sowie  einen 
swedaniUsigen  Aufbau.  Neu  ist  die  Setzung  von  Accenten.  Zu  uns  ist 
das  Buch  nicht  gedrungen. 

Neu  ist  eine  interessante  Arbeit  von  G.  liau,  einem  Württemberger, 
Lai.  Prüfungsaufgdbtm  untä  Formen  fOr  Seaeta  und  Quinta  in  zwei  Bänden. 
Ran  hat  die  im  Frfllqahr  und  Herbste  von  den  Lateinlehrem  verschiedener 
Anstalten  in  den  Jahren  1893  bis  1902  gegebenen  Prttfiingsarbeiten  ge- 
sammelt  Zu  den  202  Stocken  fttr  VI  gesellen  sich  noch  58  Formen- 
übuDgen  (für  Extemporalien);  der  Quintanerteil  umfafst  124  Stücke  und 
92  Übungen  aas  dem  Berichte  der  Formenlehre,  deren  jeder  einzelne 
Abschnitt  wiederum  ans  25  einzelnen  Formen  besteht.  Es  ist  kaum  an- 
zunehmen, dafs  man  diese  Aufgaben  unverändert  irgendwo  brauchen  wird. 
Aber  man  liat  doch  einen  Mafsstab,  die  Leistun;j( n  seiner  Schtller  mit 
den  Anforderungen  anderer  Anstalten  7.n  Yeri;leiclien.  Auch  mögen  die 
Übungen  zu  häuslichen  Aufgaben  benutzt  werden,  wie  dies  J.  Gebhardt, 
Der  Sextaner  mit  seinen  120  lateinischen  Einzelflbnngen  für  Haus  und 
Schale  beabsichtigt  hat. 

Noch  von  zwei  Quiutanerbüchern  liegen  neue  Auflagen  vor:  Schniidt- 
Licrse,  Elementarbuch  der  lat.  Sprache  ersclden  in  12.,  Nahrhafts 
Lat.  ÜbungsbucJi  zu  Goldbachers  Grammatik  in  5.  Auflage.  Das  erstcre, 
eines  der  besten  ElementarbOcber,  die  wir  haben,  ond  viel£sch  im  Ge- 
brauch, hat  nun  die  Lingezeichen  auf  den  Positionssilben  entfernt,  eine 
knrze  Fhrasensammlung  beigegeben,  das  Vokabuhir  teilweise  verändert 
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uiid  ciuzcine  Bericbtigungeu  durch  einen  senkrechteu  Strich  in  Fettdruck 
am  Rande  hervorgehoben. 

Zum  ersten  Male  erscheint  hier  auch  Hirmers  L<k.  Übungsbuch  für 
(Jii'  ziceife  Klasffe  der  Iiunmnisii^chm  Gymnasim.  Sein  Verf.  stimmt  in 
sciueu  Grundsätzen  mit  Stück  lein  (s.  Jb.  XVI,  31)  überein.  Man  bemerkt 
flbenill  die  Beaditiuig  psychologischer  Gmnd-  and  Erfabnmgssätse  Ja  der 
Anlage  und  Gestaltnng.  80  schliefet  sieb  der  Inhalt  der  Einielsfttae  viel- 
fach an  die  Toranfgegangenen  snBaoiineiihangenden  Stftcke  an;  diese  sind 
reichlich  Tertreten,  trotz  fesselnden  Inhalts  nicht  m  schwer.  Die  ganze 
Anlagei  die  Yerteilung  der  grammatischen  Pensa  ist  wohl  überlegt^  and 
es  schadet  z.  B.  durchaus  nicht,  dafs  die  Pronomina  und  Verba  nicht 
auf  einmal  behandelt  worden  sind.  Die  Grammatiken  von  Finglmann  and 
Landgraf  liegen  zn  Grunde. 

Fttr  die  IV  ist  nichts  zu  erwähnen  als  das  Übungsbuch  von  Kautz- 
mann-Pfaff-Sc!imidt  in  3.  Auflage,  welclie  maacberlei  aus  dem  Ge- 
brauche des  Buches  im  Unterricht  angeregte  Verbesserungen  enthält,  fer- 
ner das  Übungsbuch  von  K.  Brand t-Pforta  und  die  Chrestomnfhie  ron 
Golling.  Beide  Bnclier  sind  neu.  Brandts  Arbeit  gehört  zu  der  neuen 
Reihe  iat.  UbungslMn  lier,  welche  der  Freyfayscbc  Verlag  auf  Gnind  der 
neuen  Lehrplilne  m  Angriff  genommen  hat.  Brandt  mutet  dem  Quartauer 
nicht  wenig  zu.  In  dem  an  sich  lobenswerten  Bestreben,  ein  niuglichst 
korrektes  Übersetzungadettttch  zu  liefern,  macht  er  die  Aafgaben  nicht 
leicht;  dazn  Obt  er  neben  der  Kasnslebre  sogleich  von  Anfang  an  die 
Tempos-  nnd  M odnslehre  mit  ein,  die  wie  Anünig  und  Einschlag  ▼erweht 
werden;  endlich  ist  der  Stoff  nicht  blofs  dem  Nepos,  sondern  auch  dem 
JnstiDOS,  Floros,  Valerius  Maximus  und  THomonds  viri  ülastres  est- 
nommen.  Über  den  Tertianerteil  siehe  weiter  unten  das  Nötige.  —  Mit 
dem  Geschick,  das  Golling  in  seinen  ähnlichen  Lehrbüchern  schon  viel- 
fach bewährt  hat,  verfafste  er  für  das  Bedürfnis  der  Quarta,  der  3.  Klasse, 
ein  neues  Lesebuch  unter  dem  Titel  Ckrestofnaihw  auy  Cornelius  Nepos 
und  Q,  Curtiu-b  liufns.  Die  Auswahl  aus  Nepos  enthalt  nur  die  sechs 
von  den  österreichischen  Instruktionen  empfohlenen  vitae:  Milt.  Them. 
Arist.  Chü.  Epam.  Pelop,,  da  Nepos  dort,  wo  die  Chrestomathie  im  Ge- 
brauch ist,  sicberBch  nor  aar  ersten  Einf&hnng  in  die  HaopttektOre,  die 
des  Cortins,  dient.  Hier  aber  ist  der  Text  des  Cnrtias  zum  ersten  Male 
in  einer  tat  den  Qnartaner  angemessenen  Bearbeitnng  geboten  unter  Be- 
schrftnknng  anf  die  Haoptpnnkte  der  Geschichte  Alezanders  d.  Gr.  Alle 
Schwierigkeiten  beseitigt  der  angehängte  Kommentar.  So  wird  die  Ein- 
richtung' Beifall  finden  und  das  neue  Lesebuch  mit  Recht  an  die  Stelle 
der  in  7.  Auflage  Tergriffenen  «Memorabilia^  von  Oehieo-GoUiog  treten 
können. 

Über  die  inzwischen  fortgesetzten  UnierricMsbriefe  von  Chr.  Roese 
ist  nach  den  Ausfahrungen  im  Jb.  XVII,  40  ond  in  diesem  Jb.  8.  S4 
nichu  weiter  zu  sagen. 
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Für  den  Anfangsunterricht  in  III  (Reformanstalten)  erschei- 
nen gleichzeitig  mehrere  Elomentarbücher  auf  dem  Plaue.  Unter  ihnen 
ist  OsteimanHS  LcU.  Übungsbuch ,  Ausgabe  für  Reformschulen  von  H.  J. 
UttUer  Qod  6.  Michaelis  die  henrorstecfaendste  EncbeiDuog.  Hau 
erinnert  sich,  dala  das  bekannte  Ostennann-Mlllienclie  Übungsbuch  schon 
im  Jahre  1898  fttr  die  onteren  Klassen  der  weite  Hantel  war,  ans  dem 
iBr  den  Anftngsantenkht  in  Keformschulen  durch  Fr.  Bahnsch  ein 
engerer  Rock  zarecht  geschnitten  und  gearbeitet  wurde.  Der  Stoff  wurde 
also  in  «sum  delphinortim  rccenfioris  aevi  uingofomit.  Aber  wir  salien 
auch  .Ih  XIII,  4b,  dafs  der  Versucli  insbesondere  wegen  des  abstrakten 
Inhalts  und  wegen  des  von  der  Lektüre  Casars,  auf  die  er  doch  vor- 
bereiten soll,  entlegenen  Wortschatzes  mifsglflckt  war.  Und  in  der  Tat 
hat  das  Bahnschscbe  Buch,  wie  wir  es  voraussahen,  keinen  Erfolg  ge- 
habt Ein  besseres  Los. dürfte  der  neuen  in  der  Hauptsadbe  wohl  G.  Mi- 
chaelis verdankten  Bearbeitung  beschiedeo  sein.  Der  alte  Stoff  ist  kaum 
wieder  zn  erkennen,  es  ist  fui  alles  neu  geworden.  Um  so  mehr  mufs 
man  sich  wandern,  was  da  der  Name  Ostennann  noch  auf  dem  Titel  soll, 
der  schon  bei  den  Bearbeitungen  HflUers  keinen  rechten  Zweck  mehr 
hatte;  stände  der  alte  Ostermann  ans  dem  Grabe  auf,  er  würde  dies 
untergeschobene  Kind  schwerlich  als  das  seine  crkennfin.  Es  ist,  ah  ob 
von  dem  Namen  Ostermann  alles  Heil  ahliinge  und  als  ob  der  Nftme  eine 
besondere  Zugkraft  besafse.  Und  doch  sind  die  alten  Osterniannschen 
BOcher  ganz  unverdient  zu  Ehren  und  Ausbreitung  gekomnieu;  ihr  Lehr- 
gebäude glich  einer  nach  liemlich  g^tloser  SdnUone  entworfenen,  aber 
sonst  bequemen  Mietskaserne. 

Die  Aulgabe,  mit  Hilfe  des  neuen  Buches  die  Schiller  in  einem  Jahre 
anf  die  CAsarlektttre  Torzubereiten,  ist  ja  keine  leichte.  Alles  kommt 
anf  den  geschickten  Lehrer  an;  in  zweiter  Linie  ist  das  Gelingen  von 
der  F'assunfpkraft,  dem  Gedächtnis  und  dem  Fleifse  der  Schtllor  abhilngig. 
Die  Verf.  haben  sich  darum  auf  das  Wichtige  und  Unerläfslichc  bcsrhr  inkt, 
das  Gatize  scharf  und  übersichtlich  gegliedert,  die  allmählicho  EmtiUirung 
in  die  einfachsten  syntaktischen  Erscheinungen  Ljleich  mit  der  Formen- 
lehre verbunden,  den  Einzebatzeu  dabei  möglichst  lehrreichen  und  inter- 
essanten Inhalt  gegeben,  ohne  Trivialitäten  ganz  zn  vermeiden ;  Land  und 
Yolk  der  Römer  und  Griechen  lieferten  aofser  Andidoten  den  Stoff.  Den 
geschichtliehen  Sätien  sind  die  Jahreszahlen  beigef&gt;  auch  Sentenzen, 
Sprichwörter  und  poetische  Zugaben  fehlen  nicht.  Yicle  Sätze  stammen 
aus  Cäsar,  Livlus  oder  Cicero.  Man  kann  «dso  sagen,  dafs  der  Wortschatz 
möglichst  auf  die  kommende  Lekttlre  vorbereitet.  Methodische  Anwei- 
9nn(?pn  für  den  Gebrauch  des  Buches  werden  im  Vonrort  gegeben  nach 
den  Krfahrnniroii  in  Frankfurt  a.  M.,  und  das  ist  sehr  danken<;wert.  Die 
guten  Anweisungen  würden  sich  auch  in  einer  Sexta  l)ew;ihron.  Mit 
Recht  werden  lateinische  Sprechübungen  enipfuhlcu.  Nach  dem  Muster 
L.  Gurlitts  haben  die  Verf.  kein  Bedenken  getragen,  in  den  Text  auch 
bildnerischen  Schmuck  und  Karten  einzufttgen;  auch  an  diese  Bilder  kann 
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die  lateinische  Sprechübung  angeknüpft  werden,  wie  eine  lehrreiche  Probe 
zeigt.  Sf'br  praliti^cli  angelegt  ist  die  Wortkundo  u.  a,  auch  darin,  da[s 
die  syntalvti^t  iii-  Ausbeute  der  Stücke  am  Sdiln  sc;  jedes  Paragraphen  iu 
PhrasBii  und  Beispielen  zusammengestellt  w()idi;ii  ist.  Kntsprechende  fraih 
zOäische  Worte  sind  den  Vokabeln  passend  beigegeben.  Auch  die  MuUer« 
sehe  ElementargraiDinatik  fiodea  <üie  Schiller  io  dem  Bodie  am  Schlosse 
nebst  einigen  Sprichwörtern.  So  haben  die  Verf.  wirklich  alles  getan, 
was  sich  ton  liefs,  um  diesem  Anfangsunterricht  reiferer  Schüler  Erfolg 
m  sichern.  Aber,  wie  sie  selbst  gestehen,  ihre  Methode  setzt  Fertigkeit, 
Frische  und  Erfindungskraft  des  Lehrers  voraus.  Und  noch  ein  anderes 
Geständnis  ist  bemerkenswert  (Vorw.  S.  3),  dafs  nämlich  trotz  alles  vor- 
bereitenden grammatisclion  Unterrichfs  im  Deutsclien  die  Refonnscliüler 
in  der  Erkenntnis  des  Objekts  durch  das  Französische  vcnvühnt  und 
sorglos  geworden  seien.  Hier  wirkt  also  (I<  r  lat.  Unterricht  erziehlicher 
auf  din  grammatische  Schuhing  als  der  iruiizösiscbe,  also  doch  ein  Vor- 
zug, der  von  mancher  Seite  bestritten  wird. 

Das  ganze  Werk  hat  einen  bedeutenden  Umfang,  aber  wir  fiudea 
nicht,  dafs  es  zu  viel  enthfttt;  nnr  der  weite,  voreflgliche  Dmck  ist  schuld 
daran.  Mao  wird  mit  Freoden  nach  dieson  tadellosen  Lehrbuch  greifen» 
das  sich  mit  anderen  in  jeder  Beziehung  messen  kann;  ja,  wir  glanben, 
die  'Wnlffschen  Bttcher  werden  ihm  gegenflber  fortan  einen  schweren 
Stand  ond  Mtkhe  haben,  sich  zu  behaupten,  zumal  ein  zugehöriges  Übungs- 
buch zum  Übersetzen  ins  Lateinische,  Stttck  fttr  Stdck  das  TorU^ende 
Buch  begleitend,  bereits  im  Werke  ist. 

Zwei  weitere  Bücher  bieten  den  Reformschulen  ihre  Dienste  an:  da^ 
Lot.  Klemeiitarhwh  (Übungsbuch,  Lesebuch,  Hilfsheft)  /Ür  lieformschulen 
von  H.  Tiattmann  und  das  Lehrbuch  der  lat.  Sprache  für  vorgerücJä^'e 
Schükr  (sowie  zum  Selbstunterricht)  von  F.  Schmidt.  Vergleiche  zwischen 
Mtüler-Michaelis  und  Lattmann  liegen  nahe:  wie  dort  die  früheren  Müller- 
sehen  Übungsbücher,  so  sind  hier  die  ElementarbQcher  seines  bertthmtea 
Vaters  TOn  Lattmann  umgearbeitet  worden.  S.  1—92  enthalten  den  gram« 
matischen  Lehrstoff  mit  lat  und  deutschen  Übungsstücken,  dann  folgt  das 
Lesebuch  (67  Seiten)  und  das  Wörterbuch  nelrät  vier  Karten.  Voraus- 
gesetzt wird  die  kurzgofafste  lat.  Grammatik  von  Lattmann-Müller  An*' 
gaboB^  Auch  hier  werden  die  den  lateinischen  verwandten  französisch«! 
Worte  hinzugefügt,  aber  nicht  so  regclrnüfsig,  wie  bei  Mülier-Micharlis. 
Die  Induktion,  immer  ein  Vorzug  der  Lattmaiinsehi  n  Büciier,  wird  mög- 
lichst gefördert.  Nnn,  was  für  Sexta  niclit  pafste,  was  gut,  aber  zu  schwer 
war,  wird  hier  angebracht  sein;  so  denkt  Ii.  Luttiunnn.  Überliaupt  sind 
die  Grundsätze  der  psychologischen  Didaktik  von  ihm  noch  mehr  gewahrt 
worden  als  in  anderen  gleichartigen  Lehrbüchern.  Der  lat.  Lesestoff, 
bestehend  aus  Fabeln  und  ErzAhlungen  ans  der  griechischen  und  römischen 
Greschichte  bereitet  im  Wortschätze  zwar  ebensowenig,  wie  bei  MO]le^ 
Michaelis,  unmittelbar  und  ausschliefslich  auf  die  GftsarlektAre  vor,  wie 
es  einst  HOpken  Tersuchte,  aber  er  gibt  doch  eine  gute  Vorschule  für  die 
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zusammenhängeudc  Lektüre  ab.  Das  gea-oiidert  erschienene  HUßhcß  bil- 
det dazu  den  Kommentir;  den  stflisÜBCken  Ertrag  fafst  es  in  29  Regeln 
zusammen,  anf  welche  sno  loco  yerwiesen  wird.  Im  allgemeioen  macht 
also  ancb  das  Lattmannsche  Buch  keinen  flblen  Eindmck,  nnr  die  Einsei' 
sAtse  sind  2a  einem  grofsen  Teile  fttr  einen  Tertianer  an  einfach,  ja  tri- 
vial; bei  alledem  bleibt  es,  trotzdem  es  mehr  ans  der  Theorie  horans 
geschaffen  ist  and  die  abgeklärte  Erfahrung,  die  ans  dem  MQller-Michaelis- 
sehen  ßuche  spricht,  ihm  nicht  zu  gute  kam,  eine  achtangswerte  und 
brauchbare  Leistung. 

Weniger  kann  man  dies  von  dem  Lehrbuche  F.  Schmidts  behaupten, 
wenn  die  Brauchbarkeit  für  den  Anfangsunterricht  in  Reformanstalten  in 
Frage  kommt,   wühl  aber  mag  es  einen  guten  Wegweiser  für  den  ab- 
geben, der  aufserhalb  der  Schule  in  späteren  Jahren  Latein  lernen  will. 
Anf  solche  Antodidakten  ist  der  ganze  vielseitige  Inhalt  zogeschnitten, 
aber  Verf.  denkt  an  sie  erst  in  zweiter  Linie,  an  erster  Stelle  an  den 
Schnlgebraach.  Die  Formenlehre  wird  an  leichten  Übungsstücken  mit 
Einzelsfttzen  aus  gleichem  Gedankenkreise  eingeübt  und  dann  in  aller 
KOrze  zusammengefafst;  darauf  folgen  Sentenzen,  Sprichwörter,  selbst 
einige  alte  Hymnen,  Citate,  Itisclirifteu,  Formeln,  kleine  lat.  Lesestücko 
ttber  römisclic  Könige,  Hannibal,  eiidlicli  ciniirc  Kapitel  ans  Ciisars  ^al! 
Krie}.'  I,  1  — 12,   die  letzteren   nur  mit  Kumniontni'  versehen,  während 
frülieren  Lesestoffen  aucli  ilic  Verdeutschunii;  initgegebeii  wird.  F.  Schmidt 
dacbtc  Wühl;  Wer  vieles  bringt,  wird  manchem  etwas  luinfjcn;  und  jeder 
geht  zufrieden  aus  dem  Haus.    Aus  dieser  lanx  satura  mag  man  wühl 
eine  Kenntnis  des  Lateinischen  gewinnen,  die  für  den  Uausgobrauch  eines 
zeitnnglesenden  Bürgers  ausreicht,  vielleicht  auch  darQber  hinausgeht,  aber 
schon  des  buntscheckigen  Wortschatzes  wegen,  mit  dem  das  Buch  ope- 
riert,  kann  es  keine  methodische  Vorschule  fflr  die  Gflsarlektare  sein: 
einmal  ist  fttr  diesen  Zweck  sehr  vieles  ttberflflssig,  andererseits  reicht 
die  Formenbelehrung  nicht  aus,  auch  wird  der  Ertrag  aus  der  Induktion 
nicht  vollständig  gesammelt  oder  zu  sehr  zerstreut,  und  ähnlich  unznläng- 
lieh  ist  die  syntaktische  Seite;  endlich  fehlt  ein  vollständiges  Vokabular 
am  Schlüsse,   ohne  welches  schlechterdings  iiiclit  auszukommen  ist.  Bei 
dem  f^'cringen  Umfange  des  niu  lius  war  solche  Zugabe  nicht  lästig.  Kurz, 
von  dem  Bedürfnis  des  Lateiimnterricht*;  an  Reformschulen,  wenn  anders 
dieser  den  humanistischen  Studien  keinen  Abbruch  tun  und  mit  dem  der 
alten  Gymnasien  rivalisieren  will,  hat  Verf.  sich  kein  rechtes  Bild  ge- 
macht. Wie  sollte  das  auch  möglich  sein  bei  einem  Manne,  der  in  ZwrUidc 
gw  Naiitrl   PA.  (1901)  114  die  hochnotpeinliche  Grammatik,  die  man 
noch  immer  fttr  Logik  halte,  als  elae  Phylloxera  vastatrix  unserer  hdhe* 
ren  Schulen  ansieht,  der  fremde  Sprachen  Oberhaupt  erst  auf  vorgerückte- 
ren Stufen  im  15.  oder  16.  Lebensjahre  und  dazu  noch  fakultativ  in 
zwei  Wochcnstunden  betrieben  wissen  möchte,  dabei   ilio  Uberaetznngen 
ans  dem  Deutschen  und  Extemporalien  grundsiUzlich  ablt  hnt! 

Do«  lateinische  Lesebuch  für  den  ÄnfangsunterridU  reiferer  Schüler, 
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nach  Perthes*  lat  Lesebflchern  bearbeitet,  und  die  dazu  gehörige  Wort' 
ktmde  von  J.  Wulff  hat  eine  vierte,  die  angeschlossenen  Aufgaben  wm 

Übersetzen  ins  Lot.  (U  III)  haben  eine  dritte  Auflage  erfahren.  Über  die 
Anhige  des  Lesebuchs  berichtet  Jb.  X,  69  XUI,  46.  Jetzt  ist  nicht  viel 
geändert  worden.  Die  es  benutzenden  Anstalten  schätzen  das  Buch  sehr. 
Das  Übungsbuch  ist  ausfflhrlich  in  Jb.  XIII,  49  geschildert  worden.  Es 
erlebte  rasch  sich  folgende  Auflagen:  die  dritte  ist  tranz  dem  Lesebuch 
angt'pafst:  in  beiden  wurde  die  i)roj[>adcutische  Eintuhruiig  in  den  Ge- 
brauch des  Ut  Infinitivs  zweckmäfsiger  gestaltet,  ood  zwar  soviel  wir 
sehen,  in  gröfserer  Annfthemog  an  die  von  ans,  noch  !o  unserer  Lat. 
Schnlgranimatilc  vertretenen  Ansohanongen;  wenigstens  spricht  sidi  die 
Vorrede  in  diesem  8inne  ans.  Dm  zweden  TeU  äieaee  Übimgibiuhes  fbr 
die  0  III  (bezw.  0  III  und  U  II  der  Realgymn.)  bat  Wulff  gemeinschaft- 
lich mit  £.  Bruhn  vcrfafst.  Dieser  neue  Teil  will  zunächst  die  Satzteile 
nach  Reinhardts  Syntax  in  leidlichen  Einzclsätzcn  einüben.  Der  zusammen- 
hängende StofF  (von  S  an)  ist  nacli  den  Aufgaben  von  Haacke-Kopkc 
mit  unleugbarem  Geschiclv  und  mit  sortrsanistcT  methodischer  Anpassung 
an  das  BodUiinis  der  Reformklasse  getoruii;  man  wird  dies  aus  den  Er- 
zählungen nach  Nepos  und  Cäsar  und  den  zugehörigen  Eiigänzungen  mit 
Hilfe  des  Wortschatzes  dieser  Schriftsteller  ersehen,  die  fbr  Ahwechselnng 
nnd  lehrreiche  Zosammenfassong  des  in  der  Lektüre  Gelernten  sorgen. 
Dab  nach  die  stiüstiBclie  Übong  nebenbei  nicht  vemachlissigt  wird,  lehren 
z.  B.  die  Stucke  10—12.  Einhilfen  and  Fofenoten  sind  8par^^al^  ver- 
wendet, und  doch  haben  die  Bearbeiter  es  so  eingerichtet,  dafs  ein  be« 
sondere?  Vokabular  am  Schlüsse  nicht  benötigt  wurde.  Fraglich  erscheint 
uns  nur  das  eine,  ob  die  iieformti>rtien  bei  ihrem  intensiven  Grannnatik- 
und  LektUrcbctiieb  noch  Uber  so  viel  Zeit  verfügen,  wie  sie  die  gründ- 
liche Durcharbeitung  auch  nur  der  Hälfte  jenes  Stoffes  erfordert. 

Die  beiden  Tertien  unserer  humanistischeji  Gymnasien  bedenken 
einzelne  Keaheiten,  nnter  denen  K.  Brandts  Übiu^f^udi,  die  Fortsetiang 
zu  dem  Teile  für  IV  (s.  oben  8.  60>,  an  erster  Stelle  genannt  vrerden 
mag.  SftmtUche  Stflcke,  319  an  Zahl,  Ton  denen  die  meisten  ttber  den 
Raum  einer  Stundenarbeit  hinausgehen,  bewegen  sich  im  Wort-  and 
Phrasenschatze  Cäsars,  ohne  immer  inhaltlich  angelehnt  zu  sein.  In  dem 
Abschnitte  für  Ulli  versucht  Verf.,  dem  Fiavius  Vegctius  folgend,  für 
das,  was  bei  Cäsar  auf  der  Kriegsbühnc  vorgeht,  Aufmerksamkeit  zu 
erwecken  und  eine  Brücke  hinUberzuschlagen  „von  dem  <?oldatisch-vater- 
lüadischoii  Sinne  des  deutschen  Knaben  zu  den  grofsen  Kriegsereignissen 
des  Altertums".  In  dem  Abschnitte  für  0  III  bildet  Cäsar  den  Mittel- 
punkt, von  dessen  Leben  nnd  Kriegen  erzAblt  wurd,  vrShrend  im  ersten 
Teile  die  Kriegsknnst  der  BOmer  das  Thema  abgab  nnd  von  ihrem  Heere 
nnd  ihrer  Flotte  geredet  ward.  Zorn  Schlosse  kommen  noch  passend  Ovids 
Leben  nnd  Werke  zur  Betrachtong.  So  erhfllt  der  Schüler  dne  vertiefende 
Ergänzung  seiner  Klassenlekttre.  An  diesem  Stoffe  wird  nun  der  Reihe 
nach  die  ganze  Syntax  in  zweckmäTsiger  Verteiiang  eingeübt.  Sachliche 
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und  formale  Beiijlirung  reicht  sich  so  die  Hand.  Offenbar  hat  sich  der 
Yerf.  seine  Aufgabe  nicht  leicht  geinadit;  der  Kuhm  originaler  Arbeit 
bleibt  ihm,  und  nach  dem  enten  Eisdrnck  scbcint  es  «neb  so«  als  ob 
TOD  dem  Tertianer  nicht  ni  viel  Terlftogt  wird.  Er  wird  dnrch  den  Vor- 
drask  latmoiicher  Masterbeispiele,  dureb  einsetne  Übersetsangswinke  in 
Klammern  und  ein  ausreiclicndes  Wörter-  nnd  Phrasenverzeichnis  zu  jedem 
Stocke  am  Schlüsse  des  Buches  nntcrstUtzt.  Und  es  ist  kein  Fehler  des 
Boches,  dafs  (luj  T'fille  seines  Stoffes  in  zwei  Jaliren  kaum  bewältigt  wer- 
den kann.  In  dieser  Arbeit  Brandts  steckt  eine  ijanz  l)etriiclitliclio  Summe 
von  aufo])fernder  MUhe  and  gewissenhaftester  Sorgfalt;  sie  verdient  alle 
Anerkennung. 

Kttrzer  gehalten  sind  die  204  StUcke  im  Tertianer  teile  des  Übungs> 
bnches  von  Kantsmann-Pfaff-Scbmidt,  Uber  dessen  neue  S.  Auflage 
nur  zn  sagen  ist,  dafs  sie  die  bisher  meist  gerahmte  Gesamtanlage  be» 
halten  ^bat,  wfthrend  einzelne  Bchwierigkeiten  nnd  Hänftingen  von  Scbvie* 
rigkeiten  abgestellt  «erden.  Neu  ist  die  Beigabe  einer  Karte  Ton  Gallien. 
Auch  heute  noch  erscheinen  nns  die  eingestreuten  Einzelsfttze  mannig- 
fachsten Inhalts,  die  nebon  zusammenhängenden  Stücken,  nach  C.Isars 
gallischem  Kriege  geformt,  vorkommen,  kein  Vorzui'  «ics  Buches.  Brandt 
hat  mit  vieler  Sorgfalt  so  buntscheckigen  Inhalt  einzelner  Sätze  dadurch 
vermieden,  dafs  er  sie  aus  einem  einheitlichen  Gedankenkreise  schöpfte; 
diese  Arbeit  haben  die  Verf.  gescheut  oder  für  üborflüssig  gehalten.  — 
Tertianer  JuÜMf  Übungsstik^  mar  RepetUum  dir  lai.  KasuMm  Ton 
0.  Bftbnhardt  —  so  betitelt  sich  ein  neues  Heft  zum  PriTatstudium 
fftr  Schiller.  Es  wUl  den  leidigen,  nur  zu  sehr  eingerissenen  Privatunter' 
ficht,  der  im  letzten  Quartale  des  Schuljahres  den  Scbfilem  als  der  letzte 
Rettungsanker  erscheint,  überflüssig  madien.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Verf. 
neue  längere  Collo^iiia  modernen  Inhalts  geformt  und  den  lateinischen 
Schlflssel  zur  Selbstkorruktur  der  Übersetzung  beigegeben.  Die  Sprache 
der  Schülergespriiche  ist  nicht  ohne  Humor,  zwar  kein  klassisches  Deutsch, 
was  niemand  hier  erwartet,  aber  hin  und  wuier  doch  ziemlicli  schwierig, 
so  dafs  der  1: aulpelz  Julius,  wenn  er  dieses  Übungsheft  als  Schwimm- 
gflrtel  nimmt,  um  nch  durch  die  unmhige  See  der  Extemporalien  an  das 
Gestade  der  nichsten  Klasse  binaberzuretten,  eine  heilsame  Kraftp 
anstrengnng  braucht.  Nach  des  Verf.  Versicherung  sind  diese  Stoffe  von 
ihm  im  Unterridit  bweits  erprobt  worden.  Nun,  schaden  kann  es  nie> 
mand,  wenn  er  sich  daheim  hinsetzt,  um  diese  launigen  Gespräche  mit 
interessantem  Stoff  aus  dem  Schülerleben  zu  übersetzen.  Aber  noch  besser 
t;1te  er,  wenn  es  ihm  ums  Wiederholen  zu  tun  ist,  Vr.  Fügners  CiUar- 
sätzf  zur  Einübung  der  lat.  Syntax  sich  vorzunehmen.  Uber  sie  ist  in 
diesem  Jb.  S.  42  bereits  da«  Nötige  gesagt  worden,  —  Ebenso  spricht 
Jb.  XVII,  52  über  B.  Ottos  Tirocinium  Cämiianum,  das  inzwischen  von 
zwei  Seiten  eine  weniger  günstige  Benrteilong  erfahren  hat:  P.  Menge 
fürchtet,  die  verwfisserte  Darstellung  durfte  den  Reiz  der  CäsarlektQre 
beeinträchtigen,  8.  Herzog  sieht  darin  ^Kleinkinderfntter''. 
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Für  II  und  I.  Als  Verfasser  von  Übungsb&chero  fllr  die  oberea 
Klassen  begegnen  meist  bekannte  Namen;  H.  J.  Hflller,  R.  Jonas, 
A.  Führer,  R.  Lnckow,  Pirig,  Nftgelsbach-Iw.  MftUer,  Tenffel- 
John.   Die  oberen  Klassen  haben  nnn  nachgerade  unter  einer  solchen 

Fülle  von  Stilübutigcn  die  Auswahl,  dafs  jeder  Geschmack  und  jedes  Be- 
dürfnis seine  Rechnung  findet.  Man  möchte  rufen:  Claadite  iara  rivos 
atros:  sat  prata  bibenint!  Am  fruchtbarsten  und  schier  unerschöpflich 
ist  die  Produktionskraft  II.  J.  Müllprs.  Dieser  verdiente  Schuhnann,  der 
als  DofM-iiionpäcIitcr  des  Livius,  so  zu  sag-en,  schon  reichliche  Lorbooren 
gt'ptlückt  und  Ustermanns  Übuiigsbuclier  dem  Staube  verdienter  Vergessen- 
heit entrissen  hat,  sie  wie  einen  Phönix  aus  der  Asche  neu  erstehen  liefs, 
dafs  sie  nun  verjüngt  wie  die  Natur  an  einem  Maimorgcu  erächeinen  — 
hat  in  Fortsetzung  dieses  Werkes  bereits  S2  ErgAnsangshefte  mit  Obungs- 
stof  ftlr  die  oberen  Klassen  verfaTst  ond  so  den  gymnasialen  StUabnngea 
und  ihren  Leitern  einen  grofsen  Dienst  erwiesen.  Cftsars  Bflrgerkrieg, 
(Xceros  Beden,  Livtns,  Sallosts  Gat,  Tadtos*  Germ,  nnd  Agricola  sind 
bereits  ausgeschlachtet  und  eingemacht  worden  —  sit  venia  verbo,  e":  soll 
hierin  keine  Geringschätzung  liegen  —  ?  nun,  im  22-  Erj^änzungshefte  ist 
Curtius  Rufus  an  (lic  Reihe  gekommen  nnd  mit  Jemsclbeu  Geschick  nnd 
(Icrselben  Kunstfertigkeit,  welche  die  früheren  Arbeiten  auszeichnete  und 
ihnen  ihren  Wert  verlieh,  zu  40  Übunu'sstfi.  ken  von  ungleicher  Länge 
verarbeitet  worden.  Nach  zwei  einleitend«  [i  stückt-ii  sind  fol;:ende  Partien 
gewühlt  m  1,  11  ff;  Iii  5,  1—16;  Iii     l4~--20;  7.  1  —  10;  III  11,  1  —  12; 

IV  7,  9  bis  8,  6;  IV  9,  9—25;  10,  1  —  15;  IV  15  und  16;  V  1,  17-45; 

V  3,  17  9.  nnd  4,  14  It;  V  4,  18  ff.;  V  7  init.;  V  18;  VlSinit;  V  9,  8  ff.; 

VI  10  init.;  VI  11,  8  ft;  VU  S  11  £;  VII  9,  3  ff.;  VIII 1,  S  bis  8,  12; 
VÜI  5,  5  ff.;  Vm  14,  9  ff.;  IX  S  init;  IX  3  init;  IX  5  init;  IX  9  init; 
IX  10,  4  ff.;  X  5  init.  nnd  27—36.  Eine  derartige  Ailieit  im  AnscUnfs 
an  Curiius  lag  unseres  Wissens  hislier  nidit  vor;  sie  wird  daher  man- 
chcni  willkommen  sein.  —  Neu  ist  ferner  H.  J.  Maliers  Lot.  i'bungt' 
buch.  TV.  Teil,  2.  Ahfcifunf/  für  V  TT.  Hier  i-t  der  neue  Stoff  zur  ^Vicder* 
hohing  der  Svntax  nn«  (!'^:n  Ubuii<:sbuch  l(ir  III  herausgeschält;  im  ganzen 
sind  es  8s  Stücke,  durunter  auch  solche  mit  £inzelsätzen,  dann  folgen 
Vorlaircn  nach  Müllers  Ergilnzuimshcftcn  No.  13.  9.  10.  11.  21  (Cäsars 
liüiyeikiieg,  Ciceros  Rosciana,  runii^eiana,  Catilinarien,  Liv.  liuch  I 
und  II).  Zum  Schlufs  20  S.  Phraseologie,  früher  und  zuletzt  Gelerntes 
zusammenfassend. 

In  der  Freytagschen  Sammlung  bildet  R.  Jonas*  "ÖimgfhiKiA  mm 
Überseizm  für  Uli  die  natttiliche  Fortsetzung  zu  den  K.  Brandtschen 
Bachem.    In  einem  nicht  blofs  erträglichen,  sondern  TerhSltnismilsig 

guten  Deutsch  wird  der  Ertrag  der  Leictttrc  nach  der  sachliclien  wie 
nach  der  formalen  Seite  zu  Übnnucn  verwertet,  welche  gleichzeitig  das 

'-'rammati<;che  Pensum  —  Wicdcrholun^i  der  Ka«ns-,  Tempus-  und  Modn«:- 
lehre,  Abschlufs  der  Vcrbalsyntax  in  ihren  IJauptregeln  —  svsteinnti^^rb 
zur  Eiaabung  bringen.    Das  geschieht  zunächst  in  24  \V  lederholungs- 
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Btaeken,  io  weldno  das  Leben  Ciceros  und  setiie  Reden  behandelt  und 
einiges  über  das  Lebenswerk  des  Livius,  über  Ovid  und  Virgil  mitgeteilt 
wird.  Dann  folgen  124  Stücke  über  Ciceros  llosciana,  Pompeiana,  Catili- 
narien  und  Liv.  B.  1  und  II  in  der  Art,  diifs  jedesmal  mehrere  Para- 
graphen zu  Abschnitten  mittleren  Umfangs  zusammengefaTst  werden.  Alle 
diese  Texte  zeugen  von  in  langer  Unterrichtserfahrung  erworbenem  Ge- 
schick und  einer  richtigen  Schätzung  der  Schuierkraft.  Sie  bilden  nicht 
ein  lurtwahrendes  Ilindcrnisrenncn ,  wo  dem  ahnungslosen  L  bLisctzci  auf 
Schritt  and  Tritt  Schwierigkeiten,  Fufsangeln  und  Fallstricke  gelegt  sind. 
Jonas  ebnet  dem  Sidifilttr  die  Dornenbafan,  ohne  xahlreiche  Übersetsangs- 
hilfen  einsuBtrenen,  and  gerade  hierin  zeigt  eieh  die  sorgfftltige  AbwAgong 
der  Leistungsflüiigkeit  des  Schulen  nnd  die  Feinheit  der  Arbeit  de«  Verf. 
Alle  Stocke  entsprechen  den  Anforderungen  der  Lehrpläne,  denn  sie 
stellen  bei  aller  Einfachheit  an  die  Denktätigkeit  der  Schfller  sdebe  An* 
Sprüche,  dafs  ihre  Übertragung  als  selbständige  Leistung  gerechnet  wer- 
dcm  mufs.  \nr  das  Stück  13  über  die  Konzessivs.^tze  hat  infolge  der 
Monotonie  der  SatzanfJtngfC  nicht  unseren  BiMfnll.  Der  aus  dvn  Vorlagen 
nicht  entnehnibare  Wortschatz  findet  mit  einigen  wichtigeren  Synniiympn 
seinen  Platz  am  Ende  des  Buches,  dem  man  wünschen  mufs,  dals 
recht  bald  ü:u  inundliciiem  und  schriftlichem  Gebrauch  iu  die  Untersekunda 
einziehe,  aber  auch  für  die  0  II  bietet  es  bei  der  Fülle  seines  Inhalte 
noch  geeigneten  Stoff. 

Auch  A.  Fahrer,  Übmgsrioff  Überaelten  im  AnsMufs  an  Ciee' 
ras  Bädm  (Boseiana,  Pompeiana,  pro  Archia)  bildet  wie  das  Bncfa  von 
Jonas  gleichsam  einen  Kommentar  zu  den  gelesenen  Schriften,  zumal  es 
noch  den  Inhalt  übersichtlich  mit  Überschriften  gliedert  und  die  Vorlagen 
erläutert  und  ergänzt.  Der  erprobte  Bearbeiter  hat  gleichfalls  darauf  ge- 
halten, dafs  der  Schüler  an  selbstilndiges  Denken  '/owohnt  wird.  Im 
übritjen  ist  die  methodische  Einrichtung  nach  Form  und  Inhalt  wie  in 
Hinsicht  auf  das  grammatische  Pensum,  um  dessen  Einübung  es  sich 
handelt^  ähnlich  wie  bei  Jonas,  d.  h.  gefällig  nnd  zweckmlifsig,  nur  ist 
der  Übungsätofif  nicht  halb  so  umtaugruich.  -  K.  Luckow  bietet  in  der 
Pg.-Abbandfamg  Stolp  Vorlagm  mm  Übersetzen  ßr  obere  Klassen,  und 
zwar  16  Stücke  gewöhnlichen  UmfiMigs  zu  Livius  B.  XXX»  19  zu  Cie.  de 
Senectnte,  13  zn  Tac,  Ann.  B.  I,  alle  den  lehiplaonUklsagen  Anforderongen 
entsprechend  in  richtigem  nnd  klarem  Deutsch  mit  dem  Zwecke  mög« 
liebster  Ausnutzung  des  Gelesenen  nach  Inhalt  und  Form,  nnansgesetzter 
Wiederholung  der  grammatischen  RegeUi,  gelegentlicher  Einübung  der 
hauptsächlichsten  Eigentümlichkeiten  des  lat.  Stils.  Auch  Luckows  Arbeit 
ist  dankenswert  und  brauchbar;  da  sie  dem  Lateinlehrer  aus  der  Biblio- 
thek seiner  Anstalt  leicht  zugänglich  ist,  wird  sie  wohl  eifrig  bcuutzt 
werden. 

Es  bleiben  noch  einige  Bearbeitungen  früherer  Auflagen  zu  erwilhnen. 
J.  Pirig  bat  sein  für  I  bestimmtes  Buch  von  18y0  (Jh.  XIV,  42)  nun  zu 
einem  tbtmffebutk  fttr  «fie  oberen  Xkueen  nebst  grammatisch-stUistiscbera 
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Anhang  umgearbeitet.  —  Von  C.  F.  ?.  N&gelsbachs  Übungen  des  lai, 
Stils  hatte  Iwan  Mtlller  vor  drei  Jahren  das  3.  Heft  in  8.  Auflage  neu 
bearbeitet  fs,  Jb,  XVI,  56).  Nun  hat  er  auf  einen  Wunsch  hin  das  2.  Heft 
in  gleicher  Weise  vermehrt  und  verbessert  und  in  7.  Auflage  erscheinen 
lassen.  Den  altehrwürdigen,  durch  70  Jahre  geheiligten  Charakter  des 
Buches  wollte  er  nicht  antasten;  aber  im  einzelnen  ist  manches  gebessert 
nnd  modernisiert  und  namentlich  der  Umfang  der  Anmerkungen  vermehrt 
worden  im  loterone  d«r  Sehalarnttkandidaten,  die  das  Bodi  geliraaclieii. 
Über  den  von  Nerrlich  ZO.  1901,  494  and  H.  Ziemer  in  Jb.  XY  betonten 
■Gegensatz,  in  welchem  die  Kflgejsbachschen  StUabongen  zn  den  taeotigen 
J^bersetsnuigsbaeheni  «im  Anechlnfe  ao  stellen,  will  Iwan  Müller  sich 
nächstens  weiter  aussprechen  (Vorwort  S.  V).  Wir  sind  auch  heute  noch 
der  Meinung,  dafs  das  BedOrfnis  selbst  „reiferer  GymnasialschOler**,  Ar 
welche  diese  Stilübungen  auch  dienen  sollen,  mit  dem  von  Lehramts« 
kandidaten  und  Studietenden  nicht  p:nt  in  Einklang  zu  bringen  ist;  jene 
bedürfen  eines  systematischen  Stuteiiganges  im  .A-nschlufs  an  Lektüre  und 
Grammatik,  wenn  sie  nicht  ins  Uferlose  steuern  sollen.  Wir  scheuen  uns 
nicht  das  Paradoxon  auszusprechen,  diese  modernen  Stoffe  aus  modernen 
Autoren,  wie  sie  Nägelsbach-Müller,  der  weiter  unten  folgende  Teuf- 
fei und  sein  Landsmann,  der  Schwabe  H.  Ladwig  oder  der  genisle 
Planck  bieten,  diese  modernen  Steife  sind  für  unsere  moderne  Zeit  un- 
modern, nnd  das  wird  dnreh  die  vorflnderte  Stellnog  nnd  Wertung  das 
Lateins  in  heutiger  Zeit  bedingt  Ein  spAterer  Philolog  mag  sich  ao 
Übungsstücken  üben,  wie  sie  Nägelsbach-Müller  vorlegt^  Stoffen  aus  ga> 
schichtlichen  Werken  neuerer  Zeit  oder  Jakobis  Briefwechsel,  oder  aa 
allermodcrnsten  Sachen,  wie  sie  sich  bei  Teuffel-.Iohn,  LaL  Stilübungfn 
finden,  /.  0  Macaulay,  Byron,  Ihiand  (nach  Treitschke),  Böckh  (Deat> 
sches  Museum),  Akut  und  clironisch  (Lotze,  Med.  Psychologie)  —  ein 
Primaner  kann  solches  Kratituiier  nur  bewältigen,  wenn  man  ihm  zu  jeder 
Zeile  den  Mostrich  einer  erklärenden  Anmerkung  reicht;  das  geschiebt 
bei  Nägelsbach-Mttller.  Hat  aber  eine  Übersetzung,  wo  man  dem  Schüler 
alle  Augenblicke  ins  Wort  fftUt,  dem  Gehenden  bei  jedem  Tritte  unter 
die  Arme  greift,  iRr  ihn  noeh  den  Wert  einer  selbständigen  X/eistung, 
eigener  Geisteabetfttigung? 

So*  ist  auch  von  Yomherein  die  Bearbeitung  der  IM,  SHUlbimgm 
W.  Teuffels  (aus  seinem  Nachlasse  herausgegeben  von  S.  Teuffei  1887) 
in  2.  Aufl.  von  C.  John  nur  für  Lehrer  und  Studierende  bestimmt  we^ 
den.  Es  sind  80  Stücke  mäfsigen,  oft  nur  geringen  Umfangs  ans  modernen 
Autoren  jeder  Richtung  mit  rechtsseitiger  lat.  Übersetzung,  weiche  be- 
weist, dafs  für  Tenffel  jede  Schwierigkeit  ein  leichtes  Spiel  war;  selbst 
die  Aufgabe,  eine  durch  falsche  Wcichonst^  Uuhl?  herbeigefülirte  Zug- 
entgleisung in  korrektem  Latein  auszudrucken,  halle  er  spielend  gelost. 
iJie  scharfe  Fassung  und  Ausschüpfung  des  Gedankens,  die  unzweideutige 
Wiedergabe  ohne  ängstliche  Beobachtung  des  cioeroniseben  Sprachgebraucha» 
das  ist  die  Kunst  dieses  Meisters,  und  dieses  grofse  Vorbild  suchte  Jehl 
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aodi  Ülr  vnsere  Zeit  so  retten  nnd  natsbar  in  machen.  Mit  weldier 
Liebe  zur  Sache  and  Sorgsamkeit  er  vonsing,  beweisen  die  Anoierknngen 

tma  lateinischen  Texte. 

Zu  Ilammelrath-Stephans  Übungsfäcken  für  II  und  I  im  Anschlufs 
an  die  Lekiiire  (Jb.  XVII,  46)  erschien  das  IV.  Heft,  das  Wörien-erzmchnh 
enthaltend.  Dasselbe  ist  praktisch  und  im  {ganzen  zu  billigen,  nur  ersieht 
man  aus  ihm,  ^Yic  oft  die  Stoftc  /um  Übersetzen  dazu  nötigen,  Yora 
klassischen  Sprachgebrauch  abzuweichen. 

Bayenicfte  ÄbsoltUorialaufgaben  —  noch  iouner  lebt  dieses  Wort» 
nngdiener,  ein  nionstmm  borribile,  ingens  fort  —  finden  sich  in  ZbO. 
1902,  696,  698,  706. 

Ein  etwas  bnatscheeUges  Bwih  ist  B.  Schnee,  WlfthUMem  ßr  dm 
laieiniscfien  Unterricht.  1.  Teil:  ^iraseiisamndimg.  Die  im  gesamten  lat. 
Unterricht  auf  allen  Stufen  begegnenden  Phrasen  und  nicht  blofs  sie,  son- 
dern auch  andere  rein  grammatische  Ausdrücke  wie  mea  causa,  eius  est, 
ex  itinere,  in  oppido  Arpiuo,  solle«  hier  als  eine  Art  eisernen  Bestandes 
festgestellt  und  auf  die  einzelnen  Klassen  verteilt  werden.  Er  entnimmt 
sie  den  verbreitetsten  Übungsbüchern,  der  Grammatik  und  der  Lektüre 
bis  zu  Tacitus  und  Ciceros  philosophischen  Schriften.  Die  Vollständigkeit 
wftre  also  da,  aber  anch  der  Überreichtum.  Dasa  konunt  der  Mangel 
jedweder  alphabetischen  oder  saclilichen  Anordnung  des  vielköpfigen 
Stoffes,  da  Verf.  rein  änfserlich  nach  der  Schollektflre  die  einzelnen  Pen- 
sen der  Klassen  sammelt  Mehr  beschrftnkt  er  sich  im  II.  Teile,  den 
HüidiSfAeH  Begeh,  die  sich  an  die  gelesensten  Partien  aus  Cäsar,  Cicero, 
Livius  halten,  in  1 7  Abschnitte  geteilt,  mit  der  Fundstelle  versehen,  aber 
auch  nicht  genügend  geordnet  sind.  Jedenfalls  wird  die  Benut2UDg  der 
Bücher  dadurch  erschwert. 

Vermischtes.  Als  Anhang  an  diesen  Abschnitt  knüpfen  wir  noch 
einige  Sachen  verschiedenen  Inhalts  an.  Zivamig  colloquia  familiaria  des 
Sntmitt  vM  SoUenkm  beaibdtete  W.  Kersten  filr  den  Schulgcbranch. 
Dan  Bfiddehi  ist  für  scenische  Schene  in  der  Schale,  fUr  kleine  soenlsche 
Yorstellnngen  im  Schlllerkreise  geeignet  Hier  wird  der  in  den  GesprILchen 
waltende  Witz  nnd  Hnmor,  der  sich  aber,  wie  wir  es  oben  S.  65  an 
Dähnhardts  Tertianer  Jidius  sahen,  ganz  im  Anscliauungs-  und  Interessen- 
kreise des  Schülers  bewegt  und  eine  hübsche  Beobachtung  des  Lebens 
verrät,  Freude  machen.  Zud'  tn  ist  das  erasmische  Latein  abge&ndert 
worden,  so  dafs  es  dem  Schüler  leichter  verständlich  wird. 

Das  ausgezeichnete  Lat. -deutsche  St  huhoörterbuch  von  Heini  che  n, 
das  18Ü7  durch  C.  Wageners  Verdienst  eine  fast  vollendete  Gestalt 
erhielt  nnd  dem  der  Tenbnersche  Verlag  auch  äuTserlich  ein  schtaes  Ge- 
wand gab  (s.  Jb.  XII,  60),  ist  nnn  von  desselben  sachkundigen  Bearbeiters 
Band  in  7.  Auflage  erschienen.  Sie  entbAlt  Besserungen,  aber  keine  ein- 
schneidenden,  da  diese  bei  der  hohen  Vollendung  des  Werkes  nicht  nötig 
waren.  3Ian  vergleiche  die  semasiologische  Entwicklung  von  fides  1.  Ver- 
tranen,  Glaube,  2.  was  Yertrauen  erweckt,  8.  was  GUiuben  venlient. 
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Diesen  Kategorien  ordnen  sich  alle  Verwendungen  passend  unter.  Dafs 
ein  tieifsiger  Schaler,  der  solches  Duch  jahrelang  benutzt  und  sich  gani 
in  dasselbe  hineinlebt,  davon  grofsen  Gewinn  haben  mafs,  ist  klar,  aber 
das  Gros  der  Öchüler  müht  sich  nicht  mit  dem  rcgelniüfsic:cn,  tä«?licheD 
und  gründlichen  Studien  des  Lexikons;  danim  nnkjc  der  Lclircr  bei  der 
Prflparation  in  der  Klasse  die  Schüler  zu  seiuem  richtigen  Gebrauche 
cr/ieheu  und  zeitweise  es  mit  ilinen  gemeinschaftlich  in  der  Klasse  ver- 
wenden. Als  Zugabe  bietet  es  noch  eiuea  kurzen  Abrifs  der  rdmischea 
Literaturgeschichte  and  eine  vollständige  lat  Stilistik  anf  insanmieB 
32  Spalten  ^  flOrwalir,  ein  hflbsches  Geschenk  for  lateinfrohe  Knaben. 
Nur  ein  Wunsch  sei  noch  fQr  spätere  Auflagen  ansgesprodien:  grOfseie 
Berttcksicbtignng  der  Etymologie  in  der  Angabe  der  (rnrndbedentung, 
z.  B.  focdus  in  erster  Linie  nicht  Bündnis,  sondern  Vertrag  (TrenTertng, 
denn  foedus:  fido  =  Xoinog:  XetrKa)^  sednlus  nicht  beharrlich  an  der  Ar- 
beit sitzend,  emsig  (von  sedes),  sondern  aiglos,  harmlos  (aus  sö  dolo  als 
A4j.  von  sedulo  gebildet). 

Dagegen  kOnnen  wir  das  nach  der  Methode  Toussaint-Langensdieidt 

gearbeitete  Tascfienwöriefhuch  der  lat.  und  deutschen  Sprarhc  von  Hern». 
Menge  für  den  Schulgebrauch  nicht  empfehlen.  Gründe  (vgl.  Mittag  in 
WfklPh.  1904,  322):  Der  prosaische  und  poetische,  der  eigentliche  und  tlber- 
tragene  Gobrauch  ist  nicht  abgegrenzt,  Notwendiges  fehlt.  Wichtiges  und  Un- 
wichtiges, Häufiires  und  Seltenes  i^^t  oft  in  gleichem  Umfang  berücksichtigt 
worden.  Das  iiuch  ist  nur  ein  Notbehelf,  wenn  man  ein  unbekannte« 
Wort  schnell,  z.  B.  auch  für  die  erste  Pr.iintiutiun  aachschlagen  will;  für 
die  Zwecke  der  Schullcktüre  reicht  es  bei  weitem  nicht  aus.  Wohl  aber 
eignet*  es  sich,  zumal  wenn  noch  der  in  unserer  Muttersprache  landläufige 
Schatz  von  lat.  AusdrQcken,  Gitaten  aller  Art  mehr  hinzugezogen  wird, 
fttr  den  Hausgebranch  jedes  Deutschen. 

Noch  ein  Buch,  das  uns  iiir  die  Jb.  zugegangen,  ist  an  dieser  Stelle 
zu  erwähnen:  W.Freund,  Wie  studiert  man  klassisciie  Fhilologie^  Dieser 
Katgeber  für  alle,  welche  sich  dieser  Wissenschaft  widmen,  ist  in  6.  TB^ 
mehrter  und  Terbesserter  Auflage  von  H.  Detter  bearbeitet  und  beson- 
ders durch  Abschnitte  bereichert  worden,  welehe  aber  die  praktische 
AusgestaltuQg  des  klassischen  Studiums  belehren  —  von  dem  Beginn  der 
UniTcrsitätezeit  bis  zum  Staatsexamen.  Aber  auch  in  Bezug  auf  die 
wissenschaftliche  Seite  des  üniversitätslebens  gibt  das  Buch  gute  Rat- 
schlüge.  Das  5*  Kap.  über  die  Meister  der  klassischen  Philologie,  dereo 
38  hier  in  kurzen  Lebensabrissen  vorgeführt  werden,  reicht  von  Eratos- 
thenes  bis  Lncian  Müller;  Madvig,  M.  Haupt,  die  beiden  Curtius  und 
Ribbeck  fehlen  nicht.  Plinzehie  Lücken  wird  jeder  Kundige  in  jodera  Ab- 
schnitte euiptinden;  trotzdem  mochten  wir  diese  Hodegctik  allen  Abi- 
turienten, die  Philologie  studieren  wollen,  als  iiuuiiche  und  interessante 
Lektüre  in  die  Hand  geben.  Darum  müfste  sie  in  den  Schulbibliotbekeo 
vorhanden  sein. 
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Ans  vohtehendem  Abschoitt  ist  eniclitlich,  da(a  die  reiche  Fülle 
gater  ÜbangsbOclier  namentticb  für  die  mittieren  nnd  oberen  Klassen  noch 

in  fortgesetztem  Wachsen  begriffen  ist,  so  dafs  ein  Fflhrer  durch  diese 

Literatur,  wie  er  in  diesen  Jb.  angestrebt  wird,  sich  als  unentbehrlich 
erweist.  Aber  bei  allem  Heirlituin  besteht  doch  noch  eine  Lücke,  auf  die 
wir  hier  aufmerksam  machen.  Jegliche  Lektüre  des  Gymnasiums  ist  zu 
T'bongsaufgaben  verwendet  worden,  nur  für  die  allerdings  erst  seit  den 
Lehrplänen  von  1901  auf  dem  Kanon  stehenden  plulosophischen  Sciiriften 
Ciceros,  namentlich  für  die  Tuikulanon,  Offizien,  und  für  die  rhetorischen 
Schriften  herrscht  noch  Mangel.  Hier  finden  strebsame  Arbeiter  noch 
ein  dankbares  Arbeitsfeld. 


IV.  Lektlkre. 

(Scbnlschriftstener,  Texte,  Kommentare  n.  dgl.). 

Jede  Zeit  hat  ihre  eigenen  Gröfsen.  F.  A.  Eckstein,  dessen  „Latei- 
iiiicher  Unterricht"  einst  kanonisches  Ansehen  boafs,  ist  jetzt  fast  ver- 
gessen, obwohl  ihn  noch  nicht  allzulange  die  Erde  deckt;  Kothfuchs, 
auch  einst  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Methodilc,  wird  kaum 
noch  zitiert.  Nun  ist  in  Belgien  ein  zweiter  Eckstein  erstanden,  der  nam- 
hafte Philolog  F.  CoUard,  froher  Professor  an  der  staatlichen  Normal 
schule  zu  Nivelles,  jetzt  Univ.-Prof.  in  Lonvain  (LOwen),  mit  seinen  zahl* 
reichen  methodologischen  und  didaktischen  Schriften  znm  sprachlichen, 
namentlich  znm  lateinischen  Unterricht.  Seine  jüngste  sehr  beachtens- 
werte Publikation  unter  dem  Titel  Lcs  autmrs  hitbis  au  College  ist  eine 
Methodologie  der  lateinischen  Seiuilsehriftsteller  und  handelt  von  ihrer 
Auswahl  nach  Mafsgabe  ihres  Wertes  für  den  Unterricht  nnd  ihre  Er- 
klärung im  besonderen.  Welches  sind  die  lateinischen  Schriftatelier,  die 
man  in  unseren  Gymnasien  lesen  mufs?  Wie  mnfs  man  sie  erklären? 
Das  sind  die  Fragen,  welche  er  in  seiner  Schrift  zu  lösen  sucht  und  mit 
vollem  Sachventandnis  wirklich  lOst.  Collard,  dessen  Kritik  unserer  neuen 
preufsischen  LehrplSne  wir  bereits  in  Jb.  XVII,  15  rahmend  zu  erwähnen 
hatten,  ist  ein  Kenner  anch  der  deutschen  SchalUteratitr,  auch  dieser  Jb.; 
er  fällt  sehr  verständige  Urteile  über  Sallust,  Curtius,  den  jüngeren 
Plinius,  Tacitus,  Nepos,  Cäsar,  IJvius,  Phaedrus,  Ovid,  Virgil  und  Horaz, 
kennt  und  nennt  alle  hervorragenden  deutschen  Ausgaben  uml  die 
Schriften,  welche  zur  richtigen  Würdigung  und  Erklärung  dieser  Autoren 
dienen,  natürlich,  ohne  die  analogen  französischen  Schriften  zu  vergessen. 
Seine  Mbliographischen  Notizen  bedürfen  nur  einer  Ergänzung  durch  die 
neueste  Literatur  der  letzten  fünf  Jahre.  Es  kann  hier  nicht  unsere 
Aufgabe  sein,  CoUards  Urteile  Aber  die  rOmischen  Autoren  von  Cäsar  bis 
Plinius  zu  registrieren,  aber  wir  mochten  unsere  dentschen  Herausgeber 
Ton  latcini«:chen  Schulschriftstellem  nur  im  Vortlbergehen  auf  diese  inter- 
essante Kritik  aofmerksam  machen. 
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Unsere  ADfordernogen  an  Schfllerausgaben  haben  irir  oft  genug  in 
pregrammatisdier  Form  an  die  Spitie  dieses  Abselmittes  gestellt  nnd 
dOtfm  sie  nun  allgemach  als  bekannt  voraussetzen.  Die  immer  mehr 
ansehwellende  Zahl  der  unserem  —  bereits  im  L  Jb.  1886  aofgesteUten 

—  Profframra  entsprechenden  Ausgaben  mit  ihrem  Zubehör  ist  das  voll- 
gültigste Zeugnis  für  die  Anerkennung  unserer  Grundsätze  in  den  weitesten 
Kreisen.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Gegnern  dieser  neuen  Kicbtnng, 
die  besonders  in  der  Scliar  älterer  Schulmänner  zn  finden  sind;  als  solche 
lerntcii  wir  schon  oben  S.  36  Cauer  und  noch  mehr  Spreer  kennen.  Aber 
auch  ein  jüngerer  Pbilolog  gesellt  sich  zu  ihnen,  M.  Siebourg,  Moderne 
Sdil&araftsgahm  der  aUen  KUusikert  in  HhS.  636.  Er  ist  mit  H.  Ziemer» 
gegen  den  er  sich  in  diesem  AnfsaUe  gleich  sn  Anfang  wendet,  nicht 
einverstanden,  behauptet,  viele  Oesinnnngsgenossen  hinter  sich  zu  haben, 
nnd  will  die  Bedenken  gegen  diese  SchAleransgaben  noch  einmal  fonnn> 
Heren.  Folgendes  sind  seine  Anklagepunktc :  Das  Herausarbeiten  des  in- 
haltlichen Verständnisses,  der  eigentlich  bildende  Wert  der  Lektüre,  werde 
durch  diese  Ausgaben  vereitelt-  Die  Kommentare  führten  zu  Oberfl.lch- 
lichkeit  und  üuselbstiindigkeit;  sie  nähmen  die  beste  Frucht  des  Unter- 
richts vorwesx;  auch  die  Hilfsbefte  brächten  Schaden;  begnüge  der  Lehrer 
bei  seiner  \orbereiturig  sich  mit  dem,  was  diese  Interpretationen  bieten, 
so  sei  das  eine  grofse  Gefahr  für  die  wissenschaftliche  Grtmdlage  des 
Gymnasialuuterrichts  und  seiner  Vertreter.  Die  Auswahlen  seien  subjdrtiv 
nnd  beschränkten  die  Selbstlndigkeit  des  Lehrers,  nnd  ihr  Kostenpreis 
samt  Kommentar  sei  sicherlich  hoher  als  der  der  Texte.  Sperrdruck,  tun 
die  Konstruktion  leichter  m  finden,  sei  unstatthaft.  Eine  Einleitung  und 
eine  Inhaltsflbersicbt  vor  dem  gut  gedruckten  und  ausgestatteten  Texte  ist 
das  einzige,  was  Siebourg  billigt.  Wir  haben  gans  unparteiisch  sämt- 
liche Anklagen  hier  aufgeführt,  wdlen  uns  aber  an  dieser  Stelle  mdtt 
mit  ihrer  Widerlegung  aufhalten.  Es  wird  das  in  einem  Aufsätze  in 
MhS.  unter  dem  Xitel  „Ein''  Gefahr  für  die  Gynina«ialphilologie?'*  ge- 
schehen, auf  den  im  näciisten  Jb.  zurückzukommen  sein  wird.  Für 
unsere  Grundsätze  spricht  vurlilufig  A.  Preufs,  Grammatische  Schuiung 
S.  14-ff.,  wenn  er  den  handgreiflichen  Nutzen  der  Schüler-Kommentare, 
falls  sie  richtig  angelegt  .sind,  darlegt;  auch  die  Hilfshefte  hält  er  für 
eine  aufserordentlicb  lehrreiche  Lekttlre  ftlr  Lehrer  und  Schüler  nnd 
empfiehlt  ihre  Aufnahme  in  die  Schfllerbibliotheken.  Wir  leben  der  Über" 
Zeugung,  dafs  das  Wort  P.  Ganers  (in  Qramm.  milit.),  Ton  Preufs  als 
Motto  seiner  Schrift  gebraucht,  dereinst  sich  auch  in  betreif  dieser  neue- 
ren Schulautorenansgaben  bewahrheiten  wird,  nur  setze  man  statt  ^Religion* 
das  Wort  «Oymnasialunterricht'^  ein.  Der  Aussprach  lautet:  ,8o  geht 
es  mit  aufkommenden  Wahrheiten:  Erst  erscheinen  sie  als  Unsinn;  dann 
meint  man,  sie  seien  der  Religion  gefährlich;  zum  ScbluTs  heilst  es:  das 
haben  wir  ja  schon  lange  gesagt'^ 
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N^oa^  Ton  einer  Oiiginilaasgabe  des  Nepot  ist  Im  Berieht^abre 
nichts  bekannt  geworden.  Es  scheint,  die  Schulen  schütteln  die  Nepos- 
lektflre  ab  und  wenden  sieb  den  Ersatzschriften,  Lesebttchern  zn,  von 

denen  oben  S.  60  dio  rhrestoinathic  Gollings  genannt  worden  ist.  Immer- 
hin bliebe  es  bedauerlich,  wenn  die  Tage  des  Nrpos  in  der  Schule  ge- 
zählt sein  sollten.  2^ar  Haackes  Wörterbuch  zu  seineu  vitae  in  14.  Auf- 
lage, vuu  0.  Stange  darchgesehen,  ist  herausgekommen,  doch  ohne  ein- 
schneidende Änderungen  gegen  die  früheren  Auflagen.  Es  macht  einen 
guten  Eindniek  nnd  empfiehlt  ildi  sneb  dureb  guten  Dmck  nnd  hand- 
liches Fonnat 

Cäsar.  Aach  eine  neue  GSsaransgabe  liegt  nicht  vor,  wohl  aber 
einige  Wörterbflcber  nnd  andere  Literatur.  Znnftchst  0.  Eicherts 
Wörterbudi  tum  ganzen  Cäsar  nnd  seinen  Fortsetzemi  in  12.»  verbesserter 

Auflage  von  Fr.  Fügncr  besorgt,  der  an  des  heiragcgangcnen  Verf.  Stelle 
trat.  Es  gal>  hi>r  recht  vieles  zu  iindorn,  namentlich  zu  den  Arbeiten 
neuerer  lorscher,  vor  allen  zu  Meusels  Lexikon  Stellung  zu  nehmen. 
Auch  Form  und  Inhalt  erwies  sich  verbesserungsbedürftig;  verglichen 
wurde  Ebeling-Lauges  Wörterbuch.  So  hat  dieses  nun  flu*  den  ganzen  Cäsar 
ausreichende  Würterbach  sehr  gewonnen;  in  semasiologischer  Beiiehnng 
bleibt  jedoch  noch  manches  an  tnn.  Sieben  einselne  Bedeutungen  fSr 
fides  s.  B.,  ohne  Zusammenfassung  in  höhere  Gruppen,  ist  etwas  rieh 
Aach  bei  res  liefsen  sich  die  neun  Terwendungen  des  Wortes  In  weniger 
Kat^orieen  einreihen.  Was  von  einer  guten  Aufsatz -Disposition  gilt, 
sollte  auch  hier  befolgt  werden.  —  Wie  sehr  sich  E.  Schloc,  Etymolo- 
gisches Vokahidarinm  zum  Cäsar,  zum  Nachschlagen  und  zum  Lernen 
eingerichtet,  bewährt  hat,  beweist  die  neue  4.  Doppel-Auflage.  Die  Vor- 
teile dieser  r tytnologischcn  Anordnung  sind  klar:  sie  führt  den  Schüler 
aui  da^  btaiuniwurt  und  auf  die  Grundbedeutung  zurUck,  verhindert  ein 
mechanisches  oder  denktrfiges  Kacbscbhigen,  erieichtert  das  Behalten. 
Angesichts  dieser  Vorzüge  haben  auch  die  Teubnerschen  HUfohefte  zn  den 
Schttleransgaben  das  etjrmolcgiscfae  System  adoptiert.  In  der  4.  Auflage  sind  zu 
den  Beispielen  zor  Syntax  am  Ende  des  Buches  die  frAher  gesondert  gedruck- 
ten Beispiele  zur  syntazis  temporum  et  modorum  hinzugekommen;  auf  sie 
folgen  die  Konjunktionen.  Das  auch  nach  der  sprachwissenschaftlichen 
(etymologischen)  Seite  einwandsfreie  Buch  bodsirf  weiteren  Lobes  nicht.  — 
Die  2.  AiitlaL'i3  des  Bürldfins  von  M.  Hodermann,  Unsere  Armcesprachf 
im  Dienste  der  Cäsarüherse^zut/g,  hat  durch  Eingehen  auf  die  Beurtei- 
lungen der  \.  Auflage  sehr  gewonnen.  Wir  selbst  hatten  in  Jb.  XIII,  31 
dem  Verf.  unter  ADerkennung  seiner  zeitgemäfsen  und  nützlichen,  auch 
dem  nationatoi  Oedanken  förderiichen  Arbeit  Terschiedene  Yerbessernngs- 
TorschUlge  gemacht,  die  er  zum  Teil  angenommen  hat.  Einen  weiteren 
Anlab  zu  Besserungen  gaben  ihm  neuere  kriegsgeschichtliche  Arbeiten; 
sie  verdeutschen  viele  Fremdwörter,  zu  deren  Beschrttnkung  wir  Hoder- 
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mann  a.  a.  0.  gleichfalls  rieten.  Dankenswert  ist  noch  die  Beigabe  eines 
Registers  der  lat^nisehen  Wörter.  Es  ist  wanschen&wert,  dais  die  Fest- 
stellungen des  Verf.  bei  der  Cftsarttbersetzoag  in  unseren  Gymnasien  be- 
achtet werden.  —  Das  Gleiche  gilt  fttr  die  CSsarerklärung  von  Fr.  Froh* 

lieh,  Die  Glaubuiirrligkeif  Cnmrs  in  seitiem  Bericht  über  den  Fdäzug 
gegen  die  Helvetiet',  eine  Schrift,  welche  die  Kritik  in  richtige  und  ver- 
nünftige Bahnen  zunickznlenken  ^uclit  und  als  eine  tüchtige  philoloiri-che 
and  kriegsgeschichtliche  Arbeit  des  auch  als  Tacitus forscher  bekaunten 
Gelolirteii  iii  hohem  Mafse  überzeugend  wirkt.  Sie  gelangt  entgegen  den 
Zweifeln  an  Cäsars  Glaubwürdigkeit  auf  Gruud  gewissenhafter  Benutzung 
der  Quellen  ond  der  nenesten  Cftsariiterator  zu  dem  Ergebnis,  dafs  im 
wesentlichen  Cftsars  Bericht  historisch  beglaubigt  ist  Das  erinnert  an 
die  Ehrenrettung  der  trenen  Weiber  von  Weinsbergi  die  Dr.  Weller  in 
Öhringen  nach  dem  sachverstiUidigen  Urteil  des  Prof.  D.  Scbttfer  in  Heidel- 
berg Jflngst  mit  Erfolg  unternommen  hat,  so  dafs  der  Bericht  nicht  mehr 
als  Sage  oder  als  völlig  unhistorisch  abgelehnt  werden  darf.  Eine  andere 
Frage:  Liegt  der  Schilderung  des  Unterganges  der  15  Kohorten  im  Lande 
der  Eburonen  bei  Cäsar  b.  G.  V,  2B  — 37  der  Bericht  eines  Augenzeugen 
z«  Gnmde?  glaubt  Adami  im  Fg.  Laubach  bejahen  zu  müssen;  er  dtiikt 
au  Q,  Juuius  cf.  c.  27,  1.  —  Im  Pg.  Karlsruhe  G.  bietet  K.  Laug,  Die 
Schlacht  am  bunihre,  eine  moderne  Übersetzung  der  13  Kapitel  b.  G.  IV, 
16 — 28,  die  noch  über  Hudennauns  Versuche  hinausgeht.  So  übersetzt 
er  fnnditores  sagittariique  mit  „Schätzen  and  JSger".  Drei  Zeichnongeii 
▼eranscbanlichen  die  einselnen  Momente  der  Schlacht  —  Eise  neue 
Dissertation  Aber  die  Sprache  Cftsars  sei  notiert:  0.  Dernoschek,  Ik 
^teganHa  Caeaaria,  dessen  Schlüsse  indes  nicht  beweiskräftig  genug  sind. 
—  B,  Hesselmeyer,  Über  den  SpracJigebrauch  Casars  bei  Zahlanffaben, 
nntcrscheidet  drei  Arten  oder  Gruppen  hierher  gehöriger  AusdrtJcke. 

Curtius  Rufiis.  Eine  erklärende  Schulausgabc  dieses  Autors  hatte 
1885  Th.  Vogel  geliefert;  sie  hat  auch  in  den  weiteren  Autlagen  sich 
einer  einstimmigen,  uuuiinvundencn  Anerkennung  sacbkuntiiger  Beurteiler 
zu  erlreuüü  gehabt.  Eine  zeitgemiifsc  Schulausgabe  nun  herzustellen, 
hiefs  zu  einer  Auswahl  schreiten.  Dazu  koiiute  A.  Weinhold,  obwohl 
ihm  der  Teubnersche  Verlag  fur  die  4.  Auflage  ganz  freie  Hand  gelassen, 
sich  nicht  entschUefsen;  er  liefs  den  Charakter  des  Baches  nnverftndert, 
gab  auf  Kosten  textkritischer  flberflttssiger  Bemerkungen  mehr  kune 
Übersetzungen  als  kflrzeste  Erklärung,  den  Bedfiifnissen  des  Sekundaners 
entsprechend.  Im  L  Bande,  Buch  III  bis  V  umfassend,  schliefst  sich  au 
die  übliche  Einleitung  über  Curtius  noch  eine  zugleich  chronologische  In* 
haltsübersicht  mit  Verweisungen  auf  die  griechischen  Quellen;  am  Ende 
folgt  eine  „kurze",  d.  h.  47  Seiten  lange  Übersicht  über  den  Sprach- 
gebrauch des  Q.  Curtius,  in  Wahrheit  eine  Syntaxis  Curtiana,  in  der 
Vogel -Weinbold  die  Abw  eichungen  \o\n  klassischen  Sprachgebrauch  über- 
siclitiich  und  vollständig  gebucht  liabcn  —  mehr  zrtm  Nutzen  des  Studie- 
renden und  Lehrers,  aber  auch  witsbegierige  Schüler  werden  daraus  gern 
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Aafscblofs  ftber  grammatische  Diogc  suchen.  Ein  Anhang  gibt  kuno 
Belehrung  ober  den  persischen  Hof,  die  Statthalter  and  das  pendsclie 
Heer;  die  Satrapen  nnter  Darias  nod  Alexander  sind  nach  Arrians  und 
CortitiB'  Angaben  tabellarisch  geordnet;  den  Schlnis  bilden  einige  Worte 
Aber  die  Rangliste  des  makedonischen  Heeres  und  dessen  Stärke  bei 
Issns  und  Arbela  und  einiges  Geographische  nebst  einer  Karte  der  Reiche. 
Also  alles  in  allem  eine  vielseitige  und  Lehreni  nnd  Schttlem  gleicbm&fsig 
nützliche  Ausgabe. 

Livius.  Von  Weifsenborn-Moritz  Müllers  Text.iusgabe  erschien 
der  Teil  I,  2,  die  Bflcher  IV  bis  VI  enthaltend,  bei  Teubner,  wie  alle 
Arbeiten  Mor.  Müllers  sorgfaltig  und  gewissenhaft.  —  Von  A.  Zingerle- 
Scheindler  ist  der  TorzUgliche  Schulteit  von  B.  I,  II,  XXI,  XXII  und 
aosgewäiüte  Stficke  aas  B.  lU^Y,  YI,  VIII,  XXTI,  XXIX  in  0.  Anflage 
mit  Karten  nnd  den  Scblachtenplänen,  die  nnn  hinzugekommen  sind,  zn 
empfehlen.  Die  schön  ausgestattete  Atiswahl  —  Ausgabe  für  den  Schulo 
gebranch  mit  Inhaltsübersichten  am  Rande  und  Sperrdruck  signifikanter 
Worte  —  ist  im  Realgymnasium  zu .  Kolberg  —  und  wohl  auch 
anderswo  —  seit  vielen  Jahren  in  den  Händen  der  Schiller  und  hat  sich 
hier  bewährt.  Auch  tiymnasien  dürften  sich  an  dieser  Auswahl  genügen 
lassen.  Für  diese  Zingerlesche  Auswahl  ist  der  SehiiJerkommentar  von 
Ad.  M.  A.  Schmidt  berechnet,  der  jetzt  in  2.  Autiage  vorliegt.  Nominell 
scbliei^t  er  sieb  zwar  an  die  4.  Auflage  jener  Auswahl  an,  aber  er  pafst 
fttr  jede  neuere  Auflage,  da  er  alle  darin  enthaltenen  Stticke  kommentiert, 
sowie  fllr  andere  Ausgaben,  welche  jene  vier  ganzen  Bücher  des  Livius 
enthalten.  Neu  ist  an  dem  Buche  zunächst  der  übersichtlichere  nnd  ge- 
ftUige  Druck;  was  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  nach  dem  Vorganj?  anderer 
eine  Reihe  syntaktischer  und  stilistischer  Bemerkungen  in  einen  bc- 
son'lcrt'n  Anhang  verwiesen.  Mit  dem  Ziele  im  Ange,  dem  Schüler  eine 
Vorpiraparation  zu  bieten,  mit  deren  Hilfe  er  eine  glatte  üburset/n?!.' 
liefern  kann,  gibt  Schmidt  neben  stili.stischer  und  grammatischer  Belehrung 
sehr  viele  Übersetzungen  einzelner  Wendungen,  während  das  sachliche 
Verständnis  u.  £.  zu  wenig  berücksichtigt  wird.  Einen  grofsen  Teil  dieser 
Übersetzungen  halten  wir  fflr  ttberflUssig,  z.  B.  arma  movere  die  Waffen 
ergreifen,  den  Krieg  veranlassen,  aliquem  petere  jemand  direkt  angreifen, 
invictos  unbesi^bar,  equites  immittere  in  —  die  Bdter  sich  in  etwas 
stürzen  lassen,  vel  sogar,  vgl.  agmine  quadrato,  Gartbaginiensium  esse, 
u.  a.  (S.  104,  105)  —  auf  alle  diese  Bemerkungen  konnte  der  Schüler 
von  selbst  kommen  oder  pfcbracht  werden.  Wir  können  einen  Kommentar 
nur  dann  billi^'cn  und  dem  Schüler  gestatten,  wenn  er  in  dem  Mafse  der 
dargebotenen  fertigen  UhersetznnL'en  bpar&am  i»t;  es  ist  vielmehr  seine 
Aufgabe,  den  Schüler  zum  Selbsitiiiden  der  treffenden  Übersct/.ung  hin- 
zuleiten. Wir  wtlrdeu  z.  B.  im  Kommentare  sehr  oft  Angaben  darüber 
machen,  wie  ein  Wort,  eine  Wendung  an  de^  betreifenden  Stelle  nicht 
flberaetzt  weiden  darf,  anstatt  zu  sagen,  wie  es  zu  ttbersetzen  ist.  Dann 
bleibt  dem  Schtller  die  Übung,  durch  eigenes  Nachdenken  eine  bessere 
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Verdentsdiiing  2a  finden.  —  Yollbrechts  in  Jb.  IX  md  XII  bereits 
erwfthate  lAmM-Asmodld  fftr  den  8olin]gebrsach»  Bach  XXI  bis  XXX 
berücksichtigend,  nun  in  3.  Auflege,  ist  nacb  der  Stereotypienmg  des 

Drucksat2es  in  2.  Auflage  nur  wenig  geändert  vorden.  Diese  Aaswehl 
entspricht  den  Lehrplänen,  insofern  sie  die  lesenswertesten  Stücke  aus- 
wUilt,  welche  abgeschlossene  Bilder  darbieten;  sie  ergänzt  aber  das 
Fehlende  nicht  durch  dculschc  Referate,  sondern  be^iügt  sich  statt  dessen 
mit  Überschriften,  die  ah  Wegweiser  dienen,  und  macht  durch  Sperr- 
druck die  für  den  Fortgang  der  Erzählung  oder  den  Gedankengang  wich- 
tigsten Worte  kenntlich,  endlich  ergänzt  sie  den  abgerissenen  l'  udeu  der 
Erztiiliing  am  AnJkng  oder  Ende  durch  Aoslassongea  oder  Hinnif&gangen 
livianischer  Worte.  Das  kann  man  billigen,  weniger  aber  die  Fteiheit, 
einige  lingere  Perioden  ni  künsen  oder  in  einfachere  Sitae  ni  lerlegen. 
Wer  einmal  Livios  lesen  will  oder  soll,  kann  auch  die  KlOtse  imd 
Wacken  formeller  Schwicrigkcitco  des  Textes  tiberwinden;  dazu  ist  doch 
schliefslich  auch  der  Lehrer  da,  um  dem  rat-  und  hilflosen  Schüler  die 
Hand  zu  reichen.  Aber  dem  Herausgeber  mofs  das  Wort  des  Schrift- 
stellers heilig  »;pin,  wo  immer  es  textkritisch  feststellt ,  Würde  man  z.  B. 
bei  Dichtern  wie  Virgil  und  Ovid  auch  ihre  Verse  in  den  Ausgaben  nacii 
Belieben  ändern?  Wenn  ich  die  schone  Siirache  des  Livius  lese,  will  ich 
eben  seine  Worte  auf  mich  wirken  lassen,  nicht  die  vielleicht  noch  schöne- 
ren eines  formgewandten  Neulateiners.  Das  Einzige,  was  Vollbrecht  durch 
diese  Tezterleichteningen  gewinnt,  ist  der  Termeintliche  Vorteil,  einen 
Kommentar  ttberflflssig  zo  machen.  Das  Namenvenmdinis,  welches  wir 
1897  etwas  mager  fanden,  ist  durch  manche  Znsfttse  bereichert  worden. 
Ein  Yonog  desselben,  die  Angaben  der  Fundstellen,  macht  sich  angenehm 
Itemerkbar. 

Von  Fr.  Fügners  livianischen  Arbeiten,  die  wir  stets  schfttsten  nod 
gern  begrüfsten  als  iNIuster  wirklicher  Schülerausgaben  und  als  Dokumente 
seltener  Sachkenntnis  tmd  piidagounvchcr  Erfahrung  vereint  mit  gewissen- 
haftester Sorgfalt  im  grofsen  wie  im  kleinen,  liegen  uns  ah  weitere 
Proben  vier  Kommontarheftc  vor,  und  zwar  die  beiden  Kommeninrhepe 
zur  Auswahl  aus  der  ersten  uiul  dritten  Dekade  und  die  beiden  KointHtular' 
hefte  ZUM  zweiten  panischen  Krieg  1.  Teil.  In  jenem  Paare  werden  die 
Bflcher  I~X  und  XXI— XXX,  in  diesem  Paare  die  B.  XXI,  XXII  nnd 
XXIII— XXX,  der  Textaoswald  entsprechend,  abo  im  Ansnige  eildirt 
Sie  können  als  Vorbild  gelten,  wie  man  einen  Schfllerkommentar  nach 
Form  und  Inhalt  ausgestalten  soll.  Vorauf  eine  Ansahl  Segeln  ab  An- 
leitung sum  Übersetzen  mit  typischen  Beispielen,  die  letzteren  ebenso  in 
den  folgenden  50  grammatisch-stilistischen  Regeln;  auf  beide  Gruppen 
wird  im  Kommentare  bei  jeder  Gelegenheit  verwiesen;  im  Kommentare 
selbst  weniger  fertige  Übersetzungen  als  Winke,  Fingerzeige  und  An- 
leitungen zum  Finden  der  richtigen  Verdoiitschung,  Eingehen  auf  die 
Eigenart  des  livianischen  Sprachgehranchs,  auf  das  Traditionelle  und 
Okkasionelle,  um  mit  ß.  Delbrück  zu  sprechen,  auf  das  Gewöhnliche  und 
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Voreinzplto,  auf  flif  Gründe  oder  ürsachen  der  Diktion,  kein  Verziclit  nuf 
sachliche  Erkhirung,  wo  sie  zur  Aufhclhing  des  gegebenen  "Wordautcs 
nötig  erscheint,  Äuschlufs  an  die  frühere  Lektüre  und  deren  Kommentare 
{Cäsar)  in  der  ganzen  Einrichtnng  n.  dgl.  Während  nun  die  mit  No.  1 
bezeichneten  beiden  Hefte  in  U  II  die  für  den  Schüler  anfangs  so  schwere 
liviiulektim  leiditer  verttändlidi  madieii  soUea,  obwohl  sie  selbst  ibm 
noch  eine  tftchtige  Arbeit  aofbflrdeii,  und  daher  oft  in  Form  einer  Prä» 

.pamtion  gehalten  sind,  fiUlt  diese  Rflcksicht  bei  den  mit  No.  2  lieseich- 
neten  Heften,  die  eine  Lektflre  jener  Bttcher  in  0  II  Toraosselzen,  fort; 
hier  geht  FQgner  öfter  andi  auf  die  sachlichen  Schwieri^eit^  ein  und 
sncht  den  SchQlcr,  der  non  kein  Neuling  melir  ist,  in  mannigfacher  Be- 
ziehung zum  Nachdenken  anzuregen.  Wir  haben  hier  also  einen  metho« 
dischcn  Fortschritt  nacli  den  T.eistungsfähigkeiten  der  Jugend,  ein  Punkt, 
den  andere  Kommentare  nur  zu  oft  am  dem  Auge  lassen,  indem  sie  den 
Schüler  über  Dinge  belehren,  deren  Kenntnis  unter  normalen  Verhält- 
nissen zweifellos  bei  ihm  vorausgesetzt  werden  mufs.  Mit  Erwähnung 
Aller  dieser  die  Kommentare  Fügners  vorteilhaft  auszeichnenden  Eigen- 
schaften ist  woM  die  Berechtigung  dargetan,  sie  Mnster  wirldicfaer  Scbfller- 
Jcommeotare  sn  nennen:  flberall  erkUren  sie  das,  was  not  tnt,  was  dem 
BedQrfhis,  der  Leistongsflthigkeit  und  der  Kiassenstufe  des  Schfllers  ent- 

.  eprieht  und  was  xa  einem  grundlegenden  ersten  Verstftndms  f&hrt  An 
diese  Grundlage  hat  nun  des  Lehrers  weitere  Arbeit  in  sachlicher  Hin- 
sicht und  überhaupt  eine  Herausarbeitung  des  Verständnisses  nach  kultur- 
historischer und  historischer,  ethischer,  ästhetischer  und  logisch -psycholo- 
gischer Richtung  sowie  eine  erziehliche  Verwertung  der  Lektüre  an- 
zuknüpfen —  walirlicli,  neben  der  Herstellung  einer  guten  Übersetzung, 
die  ja  immer  die  Hauptsache  bleibt,  Arbeit  genug  für  Lehrer  und  Schüler, 
auch  für  die  häusliche  Arbeit  des  Schülers  zur  Leistung  der  durch  diese 
Behandlung  der  Lektüre  ihm  erwachsendeik  Aufgaben,  die  jedtüifalls  weit 
wertvoller  ist  und  an  sein  selbständig  wissenschaftliches  Arbeiten  und 
Nachdenken  gr5&ere  Anforderungen  stellt,  als  das  mehr  oder  weniger 
mechanische,  aber  weit  zeitraubendere  Vokabelsuchen  und  Vokabel- 
aufschreiben  nach  dem  Lexikon. 

Für  die  Anfangslektflre  des  Liyius  wird  man  dem  Untersekundaner 
auch  eine  gedruckte  Präparation  für  seine  häusliche  Vorbereitung  gestatten 
können,  wenn  sie  sich  in  den  von  W.  Reeb,  Präparation  zu  Livius' 
e)'sfpr  DfJcafle  Brich  T,  festgelialtencri  Hrenzen  bewegt,  welche  von  Hause 
aus  tiir  die  Teubnerschen  Schülerpräparationen  vorgeschrieben  sind.  Reebs 
Geschick  als  Erklärer  hatten  wir  Jb.  XVII,  .'j4  au  Curtius  Rufus  kennen 
gelernt.  Mafsvollcs  Eingehen  auf  die  F^tymuhjgic  zur  Feststellung  der 
Grundbedeutung^  ist  nur  eine  der  vielen  guten  Eigeuachaflen  der  liecb- 
sehen  Präparationen. 

Salluat.  Tfotidem  Sallust  auf  dem  Lehrplan  der  0  II  in  Nord- 
dentschland  steht,,  rinnt  die  ihn  betreffende  literatur  sp&rlich  wie  ein 
dem  Austrocknen  naher  Bach  in  Sommers  Sonnenbrand.   Es  ist  nichts  zu 
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Teneichnen  aafscr  einer  gelehrten  ihn  und  Cicero  berObrenden  Abhandlung 
TOn  G.  Pei«;cr,  s.  Schriftcnvenieichnis. 

Tacitus.  Eint!  gute  nackte  Textausuabe  ohne  Einleitung,  aber  mit 
drei  Karten  —  Rom  mr  Zeit  Neros  und  Alt'/ennanien  um  100  n.  Chr. 
in  Schwarzdruck,  Das  Kümerreich  unter  dtiu  Julisch-CIaudischen  Uaose 
in  Farbendruck  —  mit  einem  Texte  ohne  kritische  Noten,  also  für  die 
Schule  bestimmt,  in  der  sauberen  Ansstattong  des  Freytag-Tempskysehen 
Verlages  liegt  in  3.  Auflage  des  I.  Bandes  von  Job.  Mal  1er  vor  nnd  ent< 
hfllt  die  Bücher  ab  exeessu  Ditn  ÄugusH^ 

Den  Teul  ii  rschen  Schulausgaben  mit  der  bekannten  Trias  Text, 
Kommentar,  Hilfsbeft  ist  jetzt  eine  Ausgabe  einverleibt,  die  ihnen  dau^d 
zur  Zier  und  Ehr'  gereichen  wird,  die  Germania  von  0.  Altonbursr. 
Der  Name  des  Herausgebers  besagt  genug.  Dafs  sein  Träger  sich  hat 
bereit  finden  lassen,  mit  einer  solchen  Ausgabe  hervorzutreten,  ist  ein 
erfreuliches  Erei|?nis,  nur  schade,  dals  wir  nur  dieses  eine  Buch  in  der 
Teubnerschcn  Sammlung  bis  jetzt  besitzen,  aber  vielleicht  nimmt  er  sich 
noch  einer  phttosopkisdiffli  Schrift  Gieeros,  s.  B.  des  Laelius,  an,  sobald 
er  den  Agrioola  beendet  hat  Denn  wie  wir  schon  oft  in  diesen  Jb.  zu 
bemerken  Oelegenbeit  hatten:  Altenburg  ist  der  gebome  Interpret  philo- 
sophischer oder  kulturhistorischer  Lektttre;  in  diesen  Ideenkreisen  schöpft 
er  aus  der  Tiefe  und  weifs  da<;,  was  aus  der  Lektüre  an  Ertrag  tiber- 
haupt  zu  gewinnen  ist,  mit  seltenem  Geschick  herauszuholen  und  für  den 
Unterricht  und  die  Erziehung  des  Schülers  fruchtbar  m  machen.  Es  sei 
nur  an  die  pädagogisch  bedeut^jnden,  ^gründlichen  und  gelehrten  Abhand- 
lungen Altcnburtrs  .,Znr  Lehrp!anorf?anisafiun  für  die  Prima  des  huma- 
nistischen Gymnasiums"  und  an  seine  „^Vinke  zur  Schulauslegung ^  der 
in  der  Prima  gelesenen  lateinischen  Autoren  erinnert.  Dazu  gehörten  die 
in  firSheren  Jb.  besprochenen  Arbeiten  fiber  Horaz,  Giceros  Briefe  u.  a«, 
auch  Aber  Tac.  Germania  selbst  im  Pg.  Wohlan  1898.  Wie  ireifs  er  hier 
den  Unterricht  geistvoll  xu  beleben,  des  Schülers  Geist  mit  TortrefUehen 
Ideen  zu  nähren,  dureh  oindnicksvoUe  und  zu  Herzen  gehende  Gedanken 
ireredelnd  auf  sein  Gemüt  und  kräftigend  auf  seinen  Willen  zu  wirken^ 
wie  meisterlich  versteht  er  es,  nach  der  Lektüre  einer  Schrift  oder 
gröfsercr  Partieen  durch  allseitiges  Überschauen  von  einer  höheren  AVarte 
aus  Ordnung  und  Klarheit  in  die  neu  gewonnene  Erkenntnis  zu  bringen 
im  Sinne  Herbarts,  der  die  Vertiefung  und  Besinnung  als  Schlufsarbeit  so 
hoch  stellte!  In  der  neuen  Germania- Ausgabe  sucht  Altenburg  nun  vor 
allem  an  der  Hand  dieses  Lesestoffes  die  Vergangenheit  und  Gegenwart 
unseres  Volkes  in  engeren  Zusammenhang  zu  bringen,  den  historischen 
Sinn  zu  pflegen  ^  eine  Hauptaufgabe  des  Gymnasiums  — ,  das  vater- 
landische  Empflnden  der  Schüler  zu  vertiefen,  aus  dem  ja  das  Geheimnis 
des  Ttiteresses,  das  sie  an  Tac  Germania  nehmen,  leicht  sich  erklArt  — 
und  diese  Vertiefnn'^'  ist  nm  «'o  leichter  möglich,  als  man  das  in  der 
Germania  GeschildtTte  sofort  und  unmitfilbar  durch  die  folgende  Lek'fir' 
der  Germanenkämpfe  Korns  in  den  Anualeu  oder  Historien  und  die  Kou> 
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sentratioo  mit  aaderen  ünterricbtsftclieni  tebensToll  yor  das  geistige 
Auge  treten  lassen  kann.  Wie  Altenbnig  sich  die  Aufgabe  des  Lehrers 
denkt,  zeigt  er  in  seiner  Einleitung  vor  dem  Kommontarhefte  (14  Seiten), 
einem  didaktisclien  Kleinod,  in  wol -her  er  mit  steter  Bczcichnuns:  auf  die 
Fundstellen  bei  Tacilus  von  der  Entstehung  und  dem  Zweck  der  Ger- 
mania, von  der  Germania  als  kulturgeschiclitlichem  Lesestoff,  von  der 
Lektiire  der  Germania  und  dem  Studium  deutscher  Literaturwerko  in 
schönen  und  warmen  Worten  spricht  and  alles  aufspürt,  was  in  der  herr> 
Hellen  Schrift  an  reichen  Schätzen  verboigen  liegt;  hat  doch  diese  Lieb- 
lingsschrift  unserer  Philologen  nnd  gelehrten  Schnlmfinner  gleich  dem 
Horaa  immer  eine  liebeTolle  nnd  grOndliche  Behandlung  erfahren,  so  dafs 
es  nicht  leicht  ist,  ihre  Literatur  zu  beherrschen.  Der  Text  ist  mit  In- 
haltsangaben am  Rande  verseben,  der  Kommentar,  ausführlich  gehalten, 
gibt  wenipr  fertige  Übersetzungen,  leitet  aber  überall  durcli  Fingerzeige 
dazu  an  und  nötigt  zum  2«iachdenken.  ^Vcnn  ein  Mann  vom  dem  ^\issen- 
schaftlichcn  Ansehen  und  der  pädagogischen  Bedeutung  Aitenburgs  sich  in 
den  Dienst  dieser  Schülerausgaben  mit  Kommentar  und  Ililfsheft,  mit  In- 
haltsangaben, ausführlicher  Einleitung  usw.  stellt,  dann  kann  es  unt  eine 
Sache,  die  Spreer  (ob.  S.  87)  und  Siebon rg  (ob.  S.  72)  verdammen, 
nicht  sehlecht  stehen;  dann  ist  sie  sicher  „keine  Gefahr  fOr  die  Gym- 
nasialphiiologie  nnd  ihre  Vertreter"  oder  tor  die  solche  Ausgaben  be- 
nutzenden Schiller.  Dem  von  Altenburg  ausgesprochenen  Zwecke  ent- 
spricht es  auch,  dafs  das  geschichtlich-geographische  Xamenverzeichnis  im  . 
Textband  genaue  Beiego  bringt  auch  aus  Cäsar  und  Tacitus,  ans  anderen 
Schulschriftstellern  und  sell)st  ^us  solchen,  deren  Kamen  der  Schüler  wohl 
schon  gehört  hat,  dafs  ferner  das  Heft  der  KrkUirungen  auf  vier  Tafeln 
25  sehr  scharfe  und  schöne  Abbildungen  germanischer  Altertümer  vor- 
fuhrt. Die  Liboralittit  der  Verlagshandlung  ist  anzuerkennen.  Das  Hilfs- 
heft, welches  noch  anssteht,  soll  den  Schaler  für  die  deutsche  Heimat, 
lllr  Land  und  Leute  in  AnknttpfuDg  an  die  Geschichte  des  Christentums 
und  der  deutschen  Literatur  weiter  interessieren.  Man  wird  der  viel- 
versprechenden  Arbeit  mit  Spannung  entgegensehen,  inzwischen  sich  aber 
an  den  fertigen  Teilen  der  Ausgabe  freuen. 

Gegen  diese  reiche  Weide  nimmt  sich  wie  eine  dürre  Heide  aus,  ob- 
wohl sie  den  Wort-  und  Gedankensinn  der  Schritt  durchdringen  will,  die 
(rermania- Ausgabe  von  Lad.  Ockecki  mit  deutschem  Vorwort  und 
deutschen  Anmerkungen.  Sie  giltt  nur  kurze  ErLuiterungen.  Aber  sie 
hat  wenigstens  das  eine  Gute,  dafs  sie  sich  bemüht,  die  Geimania  aus 
den  sonstigen  Schriften  des  Tacitus  heraus  zu  erldären.  So  legt  Ockecki, 
auf  die  Qbrigen  Schriften  des  Tacitus  gestutzt,  den  Germanen  Monotheis- 
mus bei«  Bei  der  Falle  trefflicher  Ausgaben  lag  ein  Bedarfhis  zu  dieser 
Ausgabe  nicht  vor,  zumal  neben  einzehiem  Guten  zuviel  Verfehltes,  Un- 
brauchbares oder  Überflttsstges  auf  diesem  Boden  entspriefst. 

Zwei  Tacitusausgaben  mit  erklärenden  Anmerkungen  für  den  Schul- 
gebrauch haben  uns  nicht  vorgelegen,  beide  aus  der  Bibl.  Gothana:  die 
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Ausgabe  der  Sitiorim  LBd.  von  K.  Knant  und  die  der  JjHKiIm  JLBd.* 
Ton  W.  Pfitsner,  dessen  Eigentrt  bekannt  ist 

Digegen  sind  vir  in  der  Lage,  ans  eigener  Prftfiing  Uber  dne  be- 
deutende Arbeit  C.  Stegmanns  an  berichten,  das  Hüfsheft  zu  Am 
Anmlen  in  Ausfeahl  und  zum  Bataveraufxtand  unter  Civilis.  Der  zu- 
gehörige Tcubnertext  ist  Jb.  XII,  67  und  der  Kommentar  Jb.  XIV,  48 
besprochcti  worden.  Das  neue  Hilfsheft  ist  sphr  reichhaltig,  schöpft  aus 
den  Werken  des  Schriftstellers  selbst  und  aus  anderen  guten  Quellen  und 
bemUht  sich  gleich  der  Arbeit  Alteoburgs,  die  Fülle  der  Belehrung,  die 
in  Tacitus'  Darstellung  der  inneren  nnd  inlsereu  Angelegenheiten  Ter> 
botgen  mhti  zutage  an  fördern  and  an  Ihichtbareni  Leben  an  erwecken. 
Eine  knne  Inhaltsflibersicbt  mag  dies  bestfttigen:  Kap.  1:  Leben,  Weike, 
Weltansebaanng  nnd  Gescbichtsschreibnng  des  Tadtns.  S.  Das  jnliscfa- 
Uandisdie  Kidseigeschledit  von  Augustos  bis  Nero.  3.  Die  Verfassung 
der  ersten  Kaiserzeit.  4.  Die  innere  Politik  der  genannten  Kaiser. 
!y.  Die  äufsere  Politik  (Ostgrenzo,  Rheingrenze,  Bataveraufstand,  das  freie 
Gt  rill  mion).  6.  Das  Heerwesen.  7.  Die  Bauten  des  kaiserlichen  Rom. 
Ähuiich  wie  in  Alteiiburgs  Germania  hat  die  Mnnificenz  des  Teubner- 
schen  Verlages  fQr  23  schünc,  klare  Abbildungen  im  Texte,  auch  von  Bau- 
werken auf  drei  Tafeln  Sorge  getragen.  Man  kann  das  gute  Hilfsbelt 
ancb  dort  mit  Nntaen  gebranchen,  wo  man  es  Torsieht,  den  SdiQlem  den 
voUstftndigen  Text  in  die  Hand  zn  geben.  Aueh  kann  das  Hilfsfaeft,  wie 
eine  Probe  zeigt,  mit  dem  Ktminentar  in  einem  einzigen  Bande  bezogen 
werden.  Damit  ist  nun  die  sehr  Terdienstliche  Arbeit  Stegmanns  zn 
Tacitos  abgeschlossen. 

Cicero.  Die  Reden  mögen  6mi  Anfong  machen.  Die  Weidmann* 
sehe  Schnlschriftstellerbibliothek  worde  fortgesetzt  durch  die  beiden  Bedm 
fttr  Jftfrena  wtd  fUr  Sestuts,  Ton  0.  Drenckhahn  durch  aogehftngten 
Kommentar  für  Schfller  erklftrt.   Vor  Jahresfrist  erschien  von  demselben 

Heransgeber  in  derselben  Sammlung  die  Pompeiana.  Alle  soUen  dem 
Primaner  die  Einsicht  in  den  Gedankengang  sowie  eine  richtige  und  gute 
Übersetzung  und  damit  das  Verstflndnis  ermöghchen.  Die  zahlreichen 
Citatc  des  Kommentars  gehen  auf  den  Inhalt  der  Reden  selbst  oder  auf 
stilistische  Erscheinungen  zurück.  Der  Text  ist  wie  fast  in  allen  Cicern- 
ausgabcn  für  die  Schuir  nach  C.  F.  W.  Müller  gewühlt.  Auch  an  diesen 
Ausgaben  dürfte  wenig  ansznsetzen.sdn.  —  Die  beliebte  Verrim  IV  (De 
signis)  ans  der  Bibl.  Gothana  vom  Jahre  1888  (s.  Jb.  III.  108)  von 
K.H achtmann  hat  im  Vorwort  zur  neuen  3.  Auflage  die  vorgenommenen 
*  nicht  erheblichen  Verbesserungen  in  Text  und  Kommentar  notiert.  Der 
Kommentar  zeichnete  sich  immer  durch  ausgiebige  sachlidie  Belehrung 
aus,  die  er  nicht  nur  in  der  Einleitung  spendet,  sondern  auch  in  den 
Anmorkuncjcn,  und  vor  allein  hatte  er  den  besonderen  Vorzu'-:  vor  anderen 
Erklärungen  dieser  Rede,  dafs  er  in  einem  Anhang  den  JSachwci«  von 
Abbüdongeu  zur  Erläuterung  dieser  Rede  gab.    Die  Gegner  des  an 
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knflpfendeu  Kunst-  oder  archäologischen  Unterrichts  auf  dem  Gymnasium 
mögen  durch  K.  Hachtmanns  nun  in  2.  Auflage  licrausgekommeno 
Schrift  Die  Verwertung  der  IV.  Bede  Ciceros  gegen  Vetren  für  Unter' 
vi^«vmgm  t»  äer  wriXlun  Kumt  anderen  Sinnes  werden.  Diese  ab  Bei- 
gabe vm  Pg.  Bembnrg  1895  TerOffentlicbte  Schrift  war  schon  seit 
lADgerer  Zeit  vOUig  Teiijriffen,  und  bei  der  grofsen  Nachfrage  nadi  ihr 
ist  der  Neudruck  (Verlag  F.  A.  Perthes)  willkommen.  Sie  handelt  von 
den  in  der  Rede  erwähnten  griechischen  Künstlern  in  sechs  Abschnitteni 
von  den  GOtter-  und  Hcrocnbildem,  die  dort  genannt  sind,  in  15  Ab- 
schnitten. —  Eine  Auswahl  aus  den  Verrinen  hat  in  der  Sammlung 
Teubnersclier  SchtUerausgabeu  C.  Bardt,  dnrcli  srme  umfangreichen  und 
eigenartigen  Arbeiten  zu  Horaz  und  Giccrü»  Briefen  in  allen  philologischen 
Kreisen  wohlbekannt,  herausgegeben.  Zunächst  liegt  der  Text  vor,  der 
dem  Schiller  dasYerstftndnis  durch  reichlichen  Sperrdruck  erleichtert,  mit 
Zeittafel  und  Namenverseichnis,  auch  mit  einer  Karte  von  SiiUien  ver- 
sehen  ist:  Auswahlen  ans  der  Divinatio,  Abschnitte  ans  der  Actio  prima, 
Auswahlen  aus  De  signis  und  suppliciis,  Kommentar  wird  folgen.  —  Die 
Bede  ßr  ArtMa»,  Ausgabe  für  den  Schulgebraach  von  H.  Kohl,  Uegt  in 
3.  Auflage  vor.  Das  kleine  Bändchen  ist  vielseitig:  aufser  dor  Einleitung 
und  dem  Texte  noch  ein  Anhani?  ilber  das  romische  Bürgerrecht,  seine 
Verbreitung  und  Bedeutung,  sowie  eine  Erkliinmg  der  Eigennamen.  — 
Die  Rede  für  Flmcius  aus  der  Aschendorffschen  Sammlung  ist  uns  nicht 
zu  6esicht  gekommen.  In  der  Gothana  befindet  sich  eine  Ausgabe  dieser 
Bade  von  Loop.  Beinhardt,  der  nun  jm  Pg.  Wohlan  einige  Stellen 
seiner  Ausgabe  er<)rtert,  um  seinen  Text  su  begrttndeii. 

Vir  gehen  zu  den  Brlefon  Uber.  ArngmäHdU  Britft  Oisem, 
herausgegeben  und  erklärt  von  Km.  Gsch wind,  sind  in  die  aus  Jb.  XVII, 
68  bekannte  Sammlung  von  „Meisterwerken  der  Griechen  und  Bömer  in 
kommentierten  Ausgaben"  (B.  G.  Teubner)  aufgenommen.  Diese  Samm- 
lung dient  hauptsächlich  privater  Lektüre;  dadurch  bestimmt  sich  ihre 
Anlage  und  Einrichtung.  Die  Hefte  sind  nicht  grofseu  Umfangs,  unter 
100  Scitcu.  In  dem  einen  Heft  gibt  (ischwind  den  durch  Sperrdruck  an 
einzelnen  Stellen  variierten  Text  mit  einer  orientierenden  Einleitung  über 
den  Brief,  seine  Form  im  Altertum,  das  firiefwesen  und  die  Sammlung 
dar  Briefe  Oieeros;  im  anderen  Hefte  den  Kommentar,  der  natllrlich  der 
sachlichen  ErUftrung  breiteren  Baum  zugesteht  als  es  sonst  nblich  ist. 
Durch  möglichst  knappe  Vorbemerkungen  sucht  Gschwind  die  einzelnen 
Briefe  innerlich  zu  verknüpfen  und  l.lf^t  sich  besonders  die  psychologische 
Zergliedemn*?  der  in  den  Briefen  festgehaltenen  seelischen  Prozesse  an- 
gelegen sein,  wiihrend  die  grammatisch -stilistische  Seite  in  den  Hinter- 
grund tritt.  Er  befolgt  die  ])adagogisch  unanfechtbare  Methode  der 
Tenbnerschen  Schülerausgaben,  an  Stelle  fertiger  Übersetzung  einzelner 
Ausdrucke  praktische  Winke  für  die  Verdeutschung  zu  geben,  um  das 
Nachdeok«!  des  SehOlers  auf  das  eigene  Fhiden  einer  der  Eigenart  unserer 
Hutterspracbe  gemllfsen  Übersetsnng  hinzuleiten. 
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Nachdem  die  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften 
Cicero»  den  vollen  Platz  au  der  Süiiiie  gewoimcn  lial)on,  der  ihnen  im 
alten  Gymnasium  gebührt  und  der  ihnen  von  einsichtigen  Scholmännera 
wie  0.  Weifsenfeis  nach  hartem  Kampfe  wiedererobeit  ist,  bemfliien  sidi 
in  frohem  Wetteifer  die  besten  Kräfte,  den  nenzeitUdira  Anfordeningen 
entsprechende  SchUleransgaben  oder  Auswahlen  des  Besten  ans  diesen 
Schriften  herzustellen.  Allen  voran  0.  Weifsenfeis,  Th.  Schiche  nod 
P.  Dett weiter,  deren  facultas  edendi  libros  nach  den  firOher  an  diesen 
Schriften  abgelegten  Proben  sie  in  erster  Stelle  zu  dem  neuen  Werlce  ge* 
eignet  machte.  Seinem  Cato  nmior  in  Teubners  neuen  Schttloraus^ben 
liefs  0.  Weifsenfeis,  dessen  frühere  Auswahlen  der  philosopliischen  so- 
wohl wie  der  rhetorischen  Schriften  in  Jb.  VT,  73  und  VIII,  66  zur 
Sprache  kamen,  nun  in  der  gleichen  Sainiiiiiinü;  Tonbners  und  in  der 
progrumujiiuifsigen  Trias  von  Teut,  Kommentar  und  HilfsJieß  eine  Aus- 
wahl ans  Ckeros  phüosophischen  Schriften  folgen.  Wir  unterschreiben 
gern  die  sch<>nen  Worte,  in  die  W.  im  Vorwort  noch  einmal  den  nuTer» 
g&nglichen  Wert  dieser  Schriften  far  die  reifere  Jugend  zosammenfal^ 
Statt  einer  iofseren  Nacheinanderstellnng  ganzer  BOcher  und  l&ngerer  Ab- 
schnitte  wählt  er  hier  eine  methodische  Znsammenstellnng  sich  ergftnsen- 
der  oder  fortftlhrcnder  Teile,  also  eine  Sammlung  des  Lesenswertestoi 
nach  dem  Inhalt.  Sonach  schafft  er  ein  Lesebuch  ans  sftmtHchen  philo- 
sophischen Sebriften  nach  folL'«'nden  fJrtippen :  1.  Ticeros  Besch fifticrnng 
mit  der  Philosophie,  2.  Der  Segen  der  Philosophie.  3.  Die  menschliche 
Anlage.  4.  Die  Pflichtenlehre.  5.  Die  Lehn«  von  den  Leidenschaften. 
6.  Glflck  und  Tugend.  7.  Tod  und  Unst(>rblii  likeit.  8.  Die  Lehre  von 
den  Göttern.  9.  Die  Lehre  vom  Staate.  Eine  solche  methodische  Aus- 
wahl Terspricht  mehr  Gewinn  als  die  Lektttre  der  ganzen  Schriften;  die 
Perien  ans  sechs  verschiedenen  Schriften  an  einer  Kette  gereiht  sind  auch 
bequemer  nnd  billiger  im  Preise.  Der  Kommentar  konnte  deshalb  mehr 
formelle  als  sachliche  Hilfe  geben,  weil  letztere  dem  beigegebenen  Hilfe- 
heft  vorbehalten  wurde,  das  also  nicht  eine  entbehrliche  Zugabe,  sondern 
einen  wesentlichen  Bestandteil  des  Kommentars  selbst  bildet.  Es  besteht 
ans  zwei  ungleichen  Teilen:  einem  kürzeren  Qber  die  philosophischen 
Schriften  Ciceros  nnd  einem  längeren  über  die  Philosophie  bei  den  Griechen 
in  neun  Abschnitten  —  von  der  vorsokratischen  Philosophie  an  bis  m 
dem  Skepticismus  und  Eklekticisnius.  Die>e  ZusanimeiisteÜung,  pädaj^o- 
gisch  ePLnobiiorcr  als  zerstreute  Einzelbemerknngen  an  schwierigen  Stellen 
im  Kommentare,  bietet  auch  für  die  LektUru  Piatos  und  des  liuruz  er- 
wünschte Unterstlltznng.  Die  ganze  Anthologie  in  der  Prima  zn  lesen, 
wird  wohl  nirgends  möglich  sein,  aber  es  läfst  sich  erwarten,  dab  der 
Anreiz  des  interessanten  Stoffes  nnd  eigener  Trieb  anber  dem  Auftrag 
des  Lehrers  grofs  genug  sein  wird,  den  Schaler  zur  privaten  Lektttre  tu 
veranlassen.  Wer  Plate  nnd  Horaz  und  diese  Anthologie  aus  Cicero  mit 
Weif^rnfi  Is'  Beigaben  recht  auf  sich  hat  wirken  lassen,  der  hat  jene  philo* 
Bophiscbe  Durchbildung  erlangt,  welche  ihn  befähigt,  sein  Denken  auf  das 
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Allgemeine  zu  richten  und  mit  selbständigem  Nachdenken  auch  später  die 
philosophischen  Strümuugeu  verätiiudm2>vüli  zu  vcrfulgcu  und  gegen  Irr- 
lehren gefeit  zu  sein.  Und  mehr  kann  man  von  der  Schule  nicht  ver- 
langen. 

Anden  tls  Weifseofele  verlUirt  Tb.  Schiebe,  Äus  detrw  ph&asth 
phisdien  SdirifUn,  Jm9wM  ßr  Sekidmi.  Er  bringt  zwar  anch  die  lesei»- 
werten  Abschnitte  in  mOglidisf  abgernndeter  Form,  aber  iti  der  äufscren 
Reihenfolge:  Aus  De  re  pablica,  aus  den  Tuskulanen  (aus  Huch  I  und  V), 
aus  De  natura  deorum,  an«.  Dp  officiis.  Jeder  dieser  vier  Absclmitte  ist 
mit  einleitenden  \'orbeinerkuiigen  versoheo,  und  dem  Ganzen  votaut  i^elit 
eine  Kialeitung;  Cicero  als  philosopliischer  Schriftsteller,  Ciceros  Eklekti- 
zismus, Ciceros  philosophische  Schriften.  Wer  alsu  diese  chronoloj^ische 
Folge  der  sachlichen  Ordnung  deö  StotTes  vorzieht,  dem  sei  diese  billige 
Freytagsche  Teztansgabe  empfohlen.  —  Gleichseitig  ist  von  demselben 
Th.  Schiebe  die  Scbnlansgabe  des  Ladwt  in  3.  verbesserter  Auflage  zu 
erwfthnen.  Anch  sie  ist  ilberans  reichhaltig.  Denn  anlser  dem  Text  be- 
handelt sie  in  einer  ausgedehnten  Einleitung  Cicero  als  philosophischen 
Schriftsteller,  seinen  Eklektizismus  und  seine  philosophischen  Scliriftcn 
wie  in  der  vorhin  genannten  Ausgabe;  fügt  aber  noch  hinzu  einen  Auf- 
satz über  Ciceros  Laclius,  den  Adressaten,  die  Abfassungszeit,  die  Form 
und  den  Inhalt,  diesen  ausführlicher  besprechend.  Am  Schlu^äu  wie 
fi blich  die  Namen  —  kurz  ein  vortrefflicher  ächlüertext  aus  dem  Verlage 
i  rejtugs. 

Zn  P.  Dettweilers  nach  Text  nnd  Kommentar  getrennter  Ausgabe 
Ittr  den  8chn]gebniuch  (in  dw  Gothana)  von  De  offieiis  Ubri  irea  in  3. 
verbesserter  Auflage  haben  wir  nach  der  ausfükhrüchen  Schilderong  und 
Beurteihmg  der  1.  Auflage  in  Jb.  Y,  50  nnr  wenig  zn  bemerken.  Diese 

Ausgabe  sucht  ihren  Schwerpunkt  in  der  Darbietung  von  eniehcrisch 

fruchtbaren  Gesichtspunkten  und  leistet  darin  Hervorragendes.  Hätte 
Dettweilcr  nun,  wie  ihm  nahegelegt  worden  ist,  die  grundsätzliche  Eigen- 
art des  Kommentars  geändert,  so  würden  wir  dies  bedauert  haben.  Aber 
das  ist  zum  Glück  nicht  geschehen;  nur  weitere  schulmflfsige  Hilfen,  Er- 
leichterungen für  den  Schüler  sind  gegeben.  Die  beaoudcrs  lesenswerten 
Teile  der  drei  Bttcher  macht  D.  in  der  Vorrede  namhaft  —  Aus  Aschen- 
dorlb  Sammlung  ist  als  neu  Cato  maiw  von  F.  Yerres  zu  nennen.  Die 
Einrichtung  ist  die  in  der  Sammlung  sonst  Abliebe:  Einleitung  aber  Ciceros 
Leben  nnd  Werke  nnd  aber  Cato  maior,  knrze  dispositive  Inhaltsttbersicht, 
Text,  Yerzmcbnis  der  Eigennamen,  kurzes  Eommentarhcft  getrennt  vom 
Text.    Von  demselben  Herausgeber  erschienen  gleichzeitig 

Ciceros  rhetoris'hr  Srhrif'en  in  derselben  Itufscren  Einrichtung  der 
Aschendorffschen  Ausgaben,  nur  ilals  die  Einleitung  von  der  römischen 
Beredsamkeit,  über  die  Rhetorik  usw.  handelt,  vgl.  Jb.  XVII,  61.  Beide 
Kummentare  beschränken  sich  auf  äufserst  knappe  Übersetznngslülfen. 

Die  Teubnerschen  Scbttlerpräparationen  sind  inzwischen  fortgesetzt 
durch  die  M^paraHon  m  Ciceros  Beäe  für  LigarUu  und  ßr  JDeiolarus 
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von  Th.  Wetzel.  Bekanntlich  gehen  diese  wohl  zulässigen  Präparationcn 
von  der  Etymologie  und  Gniiidbedeutnng  der  Worte  aus  und  lassen  den 
Schüler  die  zutretfeude  Bedeutung  durch  eigenes  Nachdenken  ündeu.  Sie 
nehmen  ihm  also  nur  mecfaanisdie  Arbeit  ab. 

Die  Scüulerkiarung  Ciccroä  mag  auch  aus  folgenden  Schriften  Nutzen 
schöpfen:  Alb.  Grumme,  KrUisdies  und  Exegetisches  zu  Ckeros  SeaÜ' 
am  —  doch  ist  mancbeB  Unhaltbare  darin  — ;  Seb.  Schlittenbaner, 
Die  Tendenz  von  Cieeroa  eraitor  —  dessen  Annahme,  diese  Sdirift  sei 
eine  am  Kampfe  literarischer  Parteien  entstandene  Tendenischrift  pole> 
mischer  Art,  besonders  gegen  die  Feude  der  Beredsamkeit  Gioeroe  nnd 
gegen  die  Neuattiker  gcriditct,  durch  keine  durchschlagenden  Gründe  ge* 
stutzt  wird  — ;  eine  Schrift  von  Franz  Rohde  darilbcr,  ob  Cicero  seine 
eigenen  K"j?pln  über  die  Invention  in  seinen  Goriclitsr*  r](Mi  befolgt  habe 
(Titel  s.  Schriftenverzeichnis)  —  sie  ist  geeigncit,  di '  I  j  mancher 
Stellen  der  Reden  und  iheoretischen  Schriften  Ciccros  zu  lürdern;  die 
Frage  selb;,!  wird  übrigens  bejaht  — ;  Ün.-Prof.  Ed.  Schwartz' 
Charaktet köpfe  an-s  der  atdiken  Literatur  —  fünf  Vorträge,  am  Schlüsse 
eine  lebensvolle  und  dorchaas  objektiv  gehaltene  Scbildenmg  Ciceros  als 
Vertreters  des  hellenistischen  ROmertoms;  Friedr.  Ganer,  doeroa  peU- 
iisdies  Denken»  Diese  Schrift  verdient  ein  paar  Worte  mehr.  Eine 
Gharakteristik  von  Ciceros  politischem  Denken,  nicht  eine  Geschichte 
seines  politischen  Tuns  will  sie  geben,  nicht  in  seitlicher  Ordnung  ge- 
schichtlicher Tatsachen,  sondern  in  dem  Zasammenhang,  der  sich  ans 
dem  Plane  der  Charakteristik  ergab.  Deshalb  spricht  Verf.  nach  seiner 
Einleitung  —  Thema:  Cicero  kein  starker  Charakter,  aber  ein  inter- 
essanter Kopf  —  über  Ciceros  philosophisches  Ideal,  sein  historisches 
Ideal,  die  praktischen  Konsenuenzen,  Cicero  gegenüber  den  Tatsachen  und 
Mächten  seiner  Zeit  und  zieht  darau-^  die  Sehlufsergebnisse.  In  seinen 
Bemühungen,  Ciceros  Denkweise  uns  psychologisch  bogreiflich  zu  machen, 
ist  Verf.  nicht  immer  glOcklich,  aber  er  fafst  alles  gut  zusammen,  was 
sich  fftr  nnd  gegen  Cicero  sagen  l&fst,  nnd  bringt  neben  bekannten  aneh 
eigene  nene  Gedanken,  so  dafs  sein  Versuch  von  allen  Gicerofrennden  nod 
Cicerofeinden  gelesen  zu  werden  verdient.  Dabei  sei  erwftbnt,  dab  der 
anch  im  Auslände  bekannte  geistvolle  italienische  Historiker  G.  Ferrere 
im  3.  Bande  seiner  Bämischen  Geschichte  eine  Lanxe  ftlr  den  noch  neuer- 
dings wieder  so  arg  verlästerten  Cicero  bricht,  den  er  den  ersten  Schrift- 
steller am  Staatsnidor  nennt  und  nicht  allein  mit  Cäsar,  sondern  auch 
mit  Christus,  Paulus  und  Augustinus  vergleicht.  Angustus  habe  genau 
das  konservative  Programm,  das  Cicero  de  ott'.  aufgestellt,  im  Gegensatz 
zu  Cäsar  auszufuhren  getrachtet. 

2,  Diohter. 

Ovid.  Die  Auswahl  aus  den  Gedichten  Chids  I.  Teil  von  A.  Teggeo 
ein  eigenartiges  Werk  mit  besonderen  Vorzogen,  ist  in  Jb.  XVII,  6S  s" 
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eingehend  geschildert  und  bturteilt  worden,  dafs  wir  nun  binsicbüich  des 
n.  Teiles,  der  in  der  Weidmannschen  Sammlaiig  erschienen  ist^  uns  am 
SO  kiiner  ftssen  dArfen.  Er  ist  Air  die  DiebtsilektOre  in  den  oberen 
ElMsen  besklnunt.  Tegge  zieht  nftmHcb  diese  LektOre  nicht  blofs  der 
des  Vliigi],  sondern  anch  der  mancher  gerühmten  Stücke  des  Horas  vor. 
Den  grOlkeren  dichterisehen  Wert  Mds  sucht  er  im  Vorwort  za  be- 
gründen. Die  TextaoBwahl  enthält  einige  schwierige  Stücke  aas  den 
Metamorphosen,  u.  a.  auch  mit  Recht  Pyramus  und  Thisbe,  Medea  und 
Jason,  Keyx  und  Alkyone;  aus  den  Fasten,  diesem  für  das  religiöse  und 
politische  \y\e  für  das  Volksleben  einzigem  Werke,  die  in  den  österreichi- 
schen InstnikLionen  empfohlenen  Stücke;  aus  deu  üln-rti  Dichtungen 
Ovids  diejemgeo  Tartieen,  welche  in  den  Chrestomathien  ständig  zu  finden 
sind.  Die  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Stücken  sind  auch  In  diesem 
Teile  bdbehalten,  und  dvrch  einleitende  Bemerkungen  vor  den  Fasten 
irird  auiserdem  Aufschlufs  aber  das  Religionswesen  und  die  Mythologie 
der  Bfimer  gegeben  mit  der  Disposition:  Religiöse  Gesinnung  der  ROmer, 
Entwicklung  der  Religion  und  G  Ott  erweit»  der  römische  Kalender.  Was 
nun  den  Kommentar  anbetrifft,  so  hat  er  auch  diesmal  gröfseren  Umfang 
als  der  Text  und  leistet  in  joder  Hinsicht  das  Menschenmögliche, 
namentlii  Ii  in  etyniologiselit'r  Heiehrung:  hier  wird  der  Schüler,  wo  iniiiu-r 
nur  denkbar,  zur  Etyni  iln_ie  der  Worte  mit  sanftem  Zwange  zurück- 
gestofsen  und  zur  Apperzeption  der  Grundbedeutung  genötigt.  Das  schadet 
aber  nichts;  er  gewinnt  so  ein  Interesse  für  den  Werdegang  der  Sprache. 
Nach  dem  Moster  Tegges  betreiboi  wir  selber  die  Präparation  In  der 
Klasse  imd  haben  das  Interesse  der  Schiller  Ittr  sprachgeschichtliche 
daehen  stets  rege  gefunden.  So  fhhrt  man  sie  allmfthlich  dahin,  in  eige- 
nem Naclidenkcn  unbekannte  Worte  sich  selbst  zu  deuten,  and  verkürzt 
allmählich  die  Vorbereitungszeit,  bis  sie  schließlich  des  Lexikons  und  des 
Lehrers  kaum  noch  zur  Vorbereitung  bedürfen. 

Nach  19jfthrigem  Intervall  erscheint  die  altehrwürdige  üfstemorpAoMH- 
angabe  M.  Haupts  in  der  Haupt-Sauppeschen  Sammlung  wieder  auf  dem 
Plane  und  zwar  nun  als  zeitgemülse  Neubearbeitung  in  der  von  R.  Ehwald 
besorgten  8.  Auflage  wesentlich  erweitert,  doch  in  ihrem  Uauptbestande 
mit  anerkennenswerter  Pietrit  gegen  den  grofsen  Philologen  unverändert. 
Das  Werk  dieser  Meister  lobt  sirli  selbst;  es  ist  für  reifere  Geister,  nicht 
für  den  Schüler  bestimmt,  und  das  prägt  dem  Ganzen  seinen  Charakter 
auf.  Der  2.  Band,  die  Bücher  VIII — XV  umfassend,  ist  noch  nicht 
herausgekommen.  Für  Text  und  Erklärung  ist  durch  diese  Ausgabe  ein 
Bedeutendes  gewomen,  doch  hat  dieser  Fortschritt  dem  gleichzeitig  er- 
schienenen Wörterbuch  von  Richert- Fogner  nidit  mehr  zu  gute  kommen 
k&nnen. 

Wie  das  Wörterbuch  zu  Casar,  so  hat  nämlitii  i  rauz  Fügucr  auch 
das  ^chertsche  WSrterbHiA  mu  Oviäs  TerweauUirnffen  in  11.  Auflage  neu 
bearbeitet  Er  hatte  weniger  zu  durchgreifenden  Indemngen  als  zu  einer 
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Detailarbeit  Aidab,  wobei  ihm  der  Ehwaldsche  Kommentar  ni  Bach  8 — 15 
0.  a.  nfltzUeh  war.  Fflgner  hat  aus  ZweckmifsiskdtsgrOodeQ  die  Yerba 
nach  den  Infinitifen  geardnet,  z.  B.  aspicere,  ido,  ezi,  ectotn,  dadurch 

wird  die  Angabe  der  Konjugation  erspart.  Was  die  semasiologisclie  Ent- 
wicklung der  vielbedeotenden  Wörter  betrifft,  so  gilt  das  oben  bei  dem 
Cäsarwörtcrbiulif  Bemerkte  auch  hier.  Iljerall  sind  die  Fundstellen  an- 
gegeben, ein  besonderer  Vorzug  dieses  W(  rkf  seine  äufscre  Au'^stattnng 
ist  tadellos.  —  Eine  Verdeutsclitini^  der  gelobensten  Stücke  aus  den  ersten 
sechs  Bachern  der  Metamorpliu^on  in  jambischen  Verben  ist  im  Pg. 
Giefsen  Gymu.  von  Alten  dort"  niedergelegt,  Proben  einer  Ovidiibersetzung» 
Dieee  ÜlMrsotsimg,  mOgHchtt  eng  an  den  Urtext  aich  haltend,  ist  flftssig 
and  korrekt,  nicht  ohne  Feinheiten. 

Virgil.  Eine  sehr  bedeutsame  Neuheit  verdient  an  der  Spitze  zu 
stehen:  Der  Äneis  TT.  Buch,  erklärt  von  Ed.  Norden,  ein  sehr  umfang- 
reicher Band  au-;  Teubners  Sammlung  wissenschaftlicher  Kommentare  zu 
griecliiscbcu  und  rumischen  Schriftstellern  —  und  dazu  als  unbeabsich- 
tigte Ergänzung  R.  Heinze,  Virgils  epische  Tecimik.  ileiiize  bat,  mit 
Rflckiicht  auf  Nordens  Arbeit  das  VI.  Boch  von  seiner  Darstellung  ans^ 
geschlossen;  so  ergflnzen  sich  beide  Werke.  Sie  erg&nsen  sich  aoch  nach 
einer  anderen  Seite  hin.  Heinse  kommt  es  auf  die  poetische  Analyse  im 
grolsen  an  und  sein  Blick  ist  auf  das  Ganze  gerichtet,  während  Norden 
neben  der  sachlichen  Exegese  auch  ins  Detail  blickt;  für  ihn  stand  die 
Quellenanalyse  und  das  formal -technische  Element  im  Mittelpunkt  des 
Interesses.  Die  entscheidenden  Fragen  sind  für  üm:  Was  Qbernahm 
Virgil  von  der  Überliefenmg,  was  tat  er  selbst  hmzu  und  wie  hat  er  Ent- 
lehntes oder  Eigenes  gestaltet?  Aber  in  solcher  Ausführlichkeit  (483  S. 
grüfsten  Irurmats)  ist  wohl  noch  nie  ein  einzelner  Gelang  behandelt 
worden»  ein  Master  echt  deatschen  Geiehrtenfldfses  and  staunenswerter 
Gelehrsamkeit  and  Belesenheit.  Wir  mflssen  ans  auf  Angabe  der  Dis- 
position beschrftnken.  Die  Einleitung  handelt  von  der  Esduitologie  des 
VI.  Buches  und  ihren  Quellen«  wobei  auch  die  Frage  der  Seeleuwanderung 
zur  Sprache  kommt.  Dann  folgt  der  lateinische  Text  mit  rechtsseitiger 
Übersetzung.  Hier  hat  Norden  vom  Hexameter  mit  Fug  und  Rcclit  ab- 
gesehen, auch  nicht  die  freien  Stanzen  Irmschors  gewählt,  von  dessen 
Versuchen  in  diesen  .Ib.  öfters  die  Hede  gewesen  ist  —  die  wechselvolle 
Vielheit  der  Stimmungen  nötigte  ihn  unter  Verzicht  auf  die  metrische 
Einheitlichkeit  für  die  erzählenden  Teile  den  luntluisigen  Jambus,  in  den 
mehr  lyrisch  oder  dramatisch  gefärbten  Stellen  Trochäen  oder  freie  Ana- 
päste zu  wählen  mit  reichlicher  Alliteration  an  pathetischen  Stellen,  an 
einer  passenden  Stelle  auch  mit  dem  Reim  der  Kibeinngenstrophe.  Und 
gerade  diese  originelle  und  für  weitere  Tersoche  vorbildlicbe  Cbersetsnng 
neben  dem  Kommentare  weist  dem  Buche  Nordens  aach  hier  im  Jb.  eine 
Stelle  an:  sie  wird  der  Virgilerklärer  seinen  Schülern  vorzutragen  nicht 
Säumen;  sie  ist  voll  eigenartiger  Schönheit,  bald  lieblich  und  sanft,  bald 
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markig  und  kraftvoll  je  nach  den  Motiven  des  Dichters,  immer  aber  von 
höchsttif  Eleganz  und  ^sorgi  uiig  gefeilt.  Aut  diese  geniale,  dem  Urbild 
kongeniale  Yerdeatschttog  lüfst  Norden  den  amfÜngUcben  Kommentar 
folgen  mit  einer  Schlnllibetncbtnng  Aber  die  Gesamtkomposition  and 
widmet  dann  das  letite  Viertel  des  Werkes  stilistisch-metrischen  Anhingen 
and  ansfitbrlichen  Registern,  direb  welche  der  reiche  Inhalt  des  Buches 
erst  eigentlich  erschlossen  wird.  Fürwahr,  dieses  Werk  ist  ein  neues 
Ruhmesblatt  in  dem  Kranze  der  schönen  Werke  Nordens.  Und  wer  noch, 
wip  CS  ja  in  jüngster  Zeit  rocht  oft  geschehen  ist,  an  Virgils  dichterischer 
Kunst  und  Gröfse  zweifelt  und  ihn  hinter  Ovid  und  Horaz  stellt,  der  mag 
aus  Heinzes  gleichfalls  grois  an^jclegtem  Werke  über  Virgils  epische  Technik 
eines  Besseren  belehrt  werden.  Auch  dieses  Werk  ist  die  reife  Frudit 
tiefgehender  Studien  und  dient  ebenso  dem  Verständnisse  der  Äneis  als 
epischen  Kunstwerks  als  der  Interpretation.  Heinze  fragt:  Was  hat  Virgil 
gewollt?  und  sucht  das  Werden  der  Ineis  sn  begreifen  ans  der  kOnst* 
lerischen  Tätigkeit  des  Dichters.  Im  ersten,  dem  analytischen  Teile,  hebt 
Heinze  fünf  gröfsere  Partieen  des  Gedichtes  heraus  und  prttft  ihre  Tech- 
nik. Im  zweiten,  dem  synthetischen  Teile,  fafst  Verf.  die  so  gewonnenen 
Ergebnisse  zusammen  und  vervollständigt  sie  zu  einem  Gesamtbilde.  So 
gewinnen  wir  einen  gründliduni  Einblick  in  das  bewnfste  und  durch  be- 
stimmte Tendenzen  geleitete  künstlerische  Schaffen  des  Dichters,  einen 
psychologischen  Einblick  in  die  Werkstatt  eines  Dichtergenius  —  und 
dies  wird  dem  Willen  dos  Verf.  gcmafs  dazu  beitragen,  das  Gedicht  gegen 
die  ersetzende  Kritik  gewisser  Richtongen  modemer  VirgilerkUmng  zu 
▼ertmdigen.  —  Merkwflrdig  ist  noch  das  gleichzeitige  Ersehenen  zweier 
kleineren  Ahbandinngen  analogen  Inhalts  znVIrg.  Ineis  BoehVIj  es  sind 
dies  W.  Volkmann,  Die  Xekyia  im  VI,  Buche  der  Äneide  YirffUs,  und 

G.  A.  van  den  Bcrgh  van  Eysinga,  Än,  VI  724 — 751.  Auch  Volk- 
mann fragt  nach  den  Quellen  der  völlig  neuen  und  sonderbaren  An- 
schauung Virgils  von  der  Unterwelt,  von  deren  Topographie,  vom  Cerbcrus, 
von  den  Seelen  der  kleinen  Kinder,  der  ungerecht  Gerichteten  und  der 
Selbstmunler,  vom  Elysium  und  seinen  Teilen,  von  der  Seelenwanderung 
und  -läuterung.  Den  Schlüssel  nun  zum  Verständnis  gebe  die  Lehre  des 
Stoikers  Posidonins  nm  131 — 51  v.  Chr.  Aach  Norden  S.  SO  ff.  stimmt 
dieser  znerst  von  A.  Schmekel  ausgesprochenen  Ansicht  mit  der  Modi- 
lilcation  bei,  dafs  die  Lehre  von  der  Seelenwandemng  ein  beUebter  Stoff 
alter  orphischer  Gedichte  war.  Ebenso  fttbrt  van  Eysinga  den  Nachweis, 
dafs  Chrysippos  und  die  Or])hiker  das  Gleiche  gelehrt  haben,  vgl.  dazu 

H.  Draheim  in  WfklPh.  1312.  —  Und  nicht  gar  weit  entleeren  von  diesen 
Arbeiten  sind  G.  Ihms  VirgUsfudien  im  P?.  der  KeaNchule  Gernsheim, 
eine  Fortsetzung  der  Jb.  XVII,  64  erwähnten  Studie  I  „Die  (iötter  in 
der  Äncis".  Die  beiden  Fortsetzungen  behandeln  das  Allgemeinnicnsch- 
liche,  das  SceleuleUeii  zwar  wiederum  unter  Kückblickeu  auf  Homer,  bei 
dem  es  einfach  und  ursprünglich,  während  es  hei  Virgil  pathetisch  nnd 
reicher  entwickelt,  aber  n^niger  einheitlich  beleachtet  erscheint.  Virgil 
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liebt  die  Stimmuiigsuialerei.  Die  Äiieis  ist  freilich  tiicht  einfach  an  den 
hoDMrisehAii  Wtfken  ni  messen,  wie  Pope  and  Wood  es  wollten,  denn 
▼on  Lessing  und  Herder  ins  Deutsche  verpflanzte  Ästhetik  noch  heute 
nnchwirlct,  sondern  ans  der  Zeit,  in  der  sie  wurzelt,  su  erklAren;  deren 
Orondzug  ist  eine  Art  Romantik,  wie  Norden,  YvrgiU  Inm»  im  Lichte 
ihrer  Zeit,  NJ.  1901  II,  249,  313,  und  in  seinem  obengenannten  Werke 
über  Virg.  Än.  Bach  VI,  sowie  zugleich  mit  ihm  Heinze  in  dessen  Technik 
Virgils  (s.  oben)  gozeipt  haben.  Nach  solclien  mehr  nll'/oincim-n  Botikt- 
kungen  lälst  Ihm  über  die  BUcher  I — III  der  Äneis  Betrachnni-i  ii  tolgeii, 
die  man  mit  Interesse  lesen  wird.  Sie  ergiiiizon  in  ccwisst-in  biniie  die 
Erklärungen  jener  Bücher  im  Kommentare  der  Gehliardi-Ihmschen  Virgil- 
ausgabe. —  Zum  Schlüsse  sei  die  2.  Auflage  von  Th.  Drikcks  Präpa- 
ratim  mr  Äneis  L  Htß,  Buch  T  in  3.  Auflage  erwfthnt. 

Horaz.  Die  Hornzüt'  ratur  flicf>t  wieder  reichlicher:  nach  der  Ebbe 
des  vorigen  Berichtsjahres  hetier  die  Flut.  Zunilchst  zwei  Schulausffabeii 
in  neuen  Auflagen:  die  Ausgabe  von  0.  Keller  und  J.  Häufsner  in  3., 
die  nach  Text  und  Kommentar  getrennte  Ausgabe  der  Oden  und  Epoden 
von  £.  Bosenberg  in  4.  Auflage.  Die  Einleitung  in  der  erstgenannten 
Textansgabe  des  ganzen  Horaz,  welche  den  Schfller  in  die  HorazlektOre 
einfuhrt«  beginnt  mit  einem  Lebensabrifs,  spricht  Uber  die  verschiedenen 
Gattungen  der  Poesie  des  Dichters  und  seine  Vorbilder  und  —  was  be- 
sonders anerkennenswert  istt  —  auch  tiber  sein  Fortleben  zumal  in  der 
deutschen  Dichtung.  Der  warme  Ton  der  Anerkennung,  mit  der  die 
Herausgeber  von  Horaz  sprechen,  mufs  den  Schüler  wohltuend  berühren. 
Die  metrischt'  Übersicht  hält  sich  an  1\.  Kopkc.  liinttr  dem  Texte  folgt 
die  Ruetonische  vita  des  Horaz,  ein  reiclilialtiger  Index  und  B  Kärtchen 
—  aläo  eine  Textausgabc  mit  <tlleu  möglichen  guten  Zugaben  in  beater 
Ausstattung  des  Tempsky-Freytagschen  Terlages.  —  Über  Rosenbergs 
Oden-  und  Epoden-Ansgabe  ist  nach  der  sehr  genauen  Beschreibung  und 
gebtthrenden  Anerkennung  im  Jb.  VI,  77  nicht  viel  lu  sagen  nötig.  Der 
Herausgeber  ist  mit  Aufmerksamkeit  der  weitschichtigen  Horazliteratur 
seit  1897  gefolgt  und  hat  das  für  seinen  Oberaus  inhaltsreichen  Kommentar 
Brauchbare  aus  ihr  für  die  4.  Auflage  verwertet.  Neu  ist  ein  Kapitel 
Vielgebrauchte  Wcndung'  ii  und  Sentenzen  an><  dt  ii  Oden,  Epoden  und 
dem  caruieu  saecularc-,  6  >eiten  ätark,  aui  bcbiu  c  der  Einleitung,  in 
welcher  Rosenberg  aufser  den  hier  gewöhnlich  zu  tindendcn  Angaben  tlber 
Iloraz  und  seine  Werke  in  aller  Ktlrze  auch  des  Einflusses  gedenkt,  den 
der  Dichter  auf  die  Nachwelt  und  auf  unsere  vaterlftndische  Poesie  ge- 
habt hat.  Etwas  eingehender  wird  die  Eigenart  der  Dicbterspracbe  in 
ihren  Abweichungen  von  der  klassischen  Prosa  behandelt.  Den  Rosen* 
bergschen  Kommentar  wflrde  schon  wegea  waast  glflcklich  gewählten 
Parallelen  aus  sonstiger,  Tomehmlich  deutscher  Dichtung  kein  Horas- 
erklärer  gern  missen,  auch  wenn  er  alle  ttbrigen  Kommentare  besäfse. 

Einige  Übersetsungen  horasischer  Oden  sind  leicht  zugänglich,  so 


Digitized  by  Google 


Latein. 


Horazis'Jie  OtJen  in  deutscher  Nachbildung  II  von  J.  Bartsch  (!\icht 
„Barth*,  wie  Jb.  XVU  steht)  im  Pg.  Stade  in  deutseben  Rbythmcu  und 
Keimen  und  in  möglichstem  Anschhifs  au  den  Text,  so  dafs  selbst  dio 
Zeilenzahl  beibehalten  wird.  Es  sind  folgende  Oden  verdeutsclit:  I  19, 
27,  38.  II  10,  17,  18,  III  21,  23,  29,  30,  IV  5,  7,  II,  12.  Das  meiste 
liest  rieh  |^tt  und  gnt.  —  J.  NeCs,  AusgewSldU  Oäm  itbmiragm  im 
deuisAe  IHiMmg,  enthalt  10  Oden  nnd  eine  £pode  in  fonngew«ndter 
Übertragung.  ^  Nnn  einiges  Beiweric  von  Tersehiedenem  Werte. 

Ein  Vortrag  des  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Köster  in  Naumburg  Über 
die  PersrnLichkeit  des  Horas  in  seinen  Oden  bekundet  die  erfreuliche 
Tatsache,  dafo  mit  dem  Terlaesen  der  SdinllMuik  das  Interesse  und  die 
Ftoade  an  den  alten  Klassikern  nicht  aberall  erlischt.  Bei  Köster  hatte 
sich  die  Liebe  zn  Horas  bereits  zu  einer  Übersetzung  von  Liedern  des 
Dichters  in  altem  Uafs  mit  Reimen  anfgeschwungen,  vgl.  Jb.  X,  88.  Pro- 
ben daraus  teilt  er  in  jenem  Vortrage  zahlreich  mit  und  erklärt,  wie  er 
einst  zu  dieser  Ubersetzon^  gekommen.  In  der  Schulpforta  ist  ilini  aller- 
dings der  Sinn  für  die  Schönheit  horazischcr  ipsie  nicht  aufgegangen,  wohl 
aber  auf  seinen  Reisen.  Die  Wahl  des  Keimes  in  seiner  Übersetzung 
sucht  er  zu  entschuldigen;  allerdings  hat  er  sich  durch  Beibehaltung  des 
antiken  Versmafaes  die  Sache  erschwert.  Nach  dieser  Einleitung  geht 
nnn  Köster  auf  die  Scfailderang  der  PersOnHchkdt  des  Horas  naeh  seinen 
Oden  ein,  nachweisend,  dalli  er  innere  Klarheit,  wohltuende  Oemfltsrabe, 
Selbsterkenntnis  nnd  Kenntnis  der  Mensehen  nnd  der  Veziiiltiiisse  und 
dabei  eine  immer  anfriditige,  bescheidene  und  lantere  Gerinnung  besafs, 
wodurch  er  berufen  war,  geistig  und  sittlich  anzuregen  und  sn  erfirenen. 
Gelegentlich  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  der  römische  Dichter  wohl 
die  Psalmen  Davids  kannte.  Die  populär  gehaltene  Schrift,  voll  grofsfr 
Liebe  und  Verehrung  zum  Dichter,  ist  wohl  geeigaet,  Laienkreiso  Uber 
Horaz  zu  belehren. 

Gelehrterer  Art  sind  die  Horazstudien  von  Max  C.  P.  Schmidt, 
als  1.  Heft  seiner  „Altphilologischen  Beiträge"  erschienen.  Verf.  ist  aus 
früheren  Schriften  als  ein  Humanist  b«»kannt,  der  den  Humanismus  und 
Realismus  zu  versöhnen  trachtet,  und  die  innige  Durchdringung  beider  zeigt 
sich  auch  in  dieser  feinsinnigen  und  in  manchen  Erklärungen  Uberaus 
glacklichen  Arbeit.  Sie  ist  nftmlicb  ein  Versuch,  den  leiseren  Pulsschlägea 
der  Sprache  zu  Inuscfaen,  den  bald  tieferen,  bald  anschaulicheren  Sinn 
der  lat  Ausdrucke  zu  ergmnden.  Sagen  wir  es  mit  andern  Worten:  die 
Sprache  des  Horas  nnd  ihren  Geist  an  einem  Dntxend  Stellen  zu  erforschen. 
Es  handelt  rieh  also  um  eine  psychologische  Vertiefung  der  Übersetzungs- 
kunst, wenn  wir  den  Verf.  richtig  verstehen,  eine  Vertiefung  in  das  Indi- 
viduelle, Erlebte  oder  Nationale,  in  die  eigenartige  und  abgetönte  Fär- 
bung des  fremden  Ausdrucks,  wie  ihn  die  Lyriker  lieben,  z.  B. :  Dio  age 
tibia  melos:  tibia  geht  im  Gegensatz  zu  lyra  uud  melos  auf  den  römischen 
Charakter  und  Inhalt  des  Liedes,  oder  partem  solido  demerc  de  die:  de* 
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raere  gebt  auf  die  Art  lios  römischen  Subtrahierens  zurück,  cijr.  von  der 
oben  stehemien  Sjidstti*'  heruiiternclniicn,  also  von  der  (Tesanitliuit  der 
Tagesstimdea  l^dcr  Arbuii)  einen  Teil  abzielieo.  In  aiiulicher  geistvoller 
Weise  werden  erkiftrt:  oblivioso  Mwsico  —  latiu  moadi  —  earinu  (Kiel* 
hOlier)  —  lyrid  vates  —  bellicostu  Cantsber  —  omiiis  copia  nariom  — 
Libycis  areis  —  Attalicis  condicionibos  —  caimina  compeno,  Mc  elegos. 
Diese  psyehologiscb^aelischen  Erklflningen  eröffnen  einen  neaen  reiz* 
vollen  Blick  in  die  Eigenart  des  Horas  und  seigen,  dafs  es  trots  der 
Tattsende  von  Arbeiten  über  und  zu  Horaz  noch  immer  etwas  aus- 
zuschöpfen gibt,  was  luMu  r  dem  spähenden  Adlerblick  der  Excgcten  ent- 
gangen ist.  Man  niufs  nur  wie  Schmidt  etwas  Realist  sein,  dann  findet 
man  noch  manches  edle  Koro,  das  selbst  einem  Gemoli  in  seinen  ReaUcu 
bei  Horaz  entgangen  ist. 

Grundgedanken  und  I}i<fpomtim  von  Ilor.  Sat.  I  1  behandelt  F.  Teich- 
inüller  im  Rhein.  Mus.  58,  4vS6  ff.  —  Zur  Würdigung  des  Horaz  als 
Dichter  lese  man  K,  Städler,  Die  Horazfrage  seit  Lessing.  Verf.  hat 
durch  seine  Horazübersotzungen  sich  als  Interpret  des  Dichters  bewährt. 
Iiier  gibt  er  einen  anderen  Beitrag  zur  Horazinterpretation  und  bertthit 
sich  in  mandieni  mit  M.  G.  P.  Schmidt,  s.  B.,  wenn  er  fordert,  daCi  man, 
nm  ein  borasisehee  Gedicht  >n  versteh^  seine  erklärende  Gnmdlage  aaf> 
znfinden  snche:  Inhalt,  Znsammenhang,  Gefftbls^  nnd  Knostwert  Aber 
welcher  Horazerklftrer  nnd  Horazlehrer  tnt  dies  nicht?  Ohne  das  Milien, 
Örtliche  oder  zeitliche  Umstände  oder  seelische  Verhältnisse,  in  denen 
und  ans  denen  das  Gedicht  geboren,  ist  ja  tieferes  Verständnis  platter- 
dings uiim()glirh.  —  Neues  tindit  man  nicht  bei  L.  Kieronski,  Qui'f 
Horatius  de  snn  rarmimm  et  sermoniim  componendoruni  ralione  i>raedi' 
caverit:  eine  nicht  selir  eingehende  Darstellung  von  Hör.  Änfsenmgen 
über  seineu  Dichterberuf  und  dessen  Voncüge,  ferner  Uoraz  im  Urteile 
der  alten  Kritiker  und  der  Gegenwart  bildet  den  Inhalt  —  Den  Stobds* 
mos  des  Horaz  behandelt  eingehender  J.  Ogörek  in  einem  Pg.  Lemberg 
II.  Gymn.,  nnd  zwar  nnter  steter  Heranziehung  der  griechischen  Literatur 
aber  den  Stoicismns.  Die  im  Titel  angekündigte  Parallele  zwischen  Cioeros 
Paradoxa  und  Horasens  stoischen  Lehren  folgt  am  Schlnls. 

Während  die  bisher  genannten  Schifften  mehr  den  Inhalt  der  hora« 
zischen  Dichtung  berOhrten,  betrifft  die  Form  H.  Sachs,  AUUeraHonen 
mä  Asammzen  in  den  carmina  des  Hör,,  Pg.  Berlin  13.  Realsch.  Nach 
einer  alphabetischen  Aufzählung  von  a  bis  t  (agros  Attalicis  condicionibus 

—  vis  formosa  videri)  folgen  die  Tonmalereien  und  die  Beteiligung  der 
verschiedenen  Metra  an  diesen  Knnstmitteln.   Nach  dieser  Statistik  wer« 

den  die  F.ille  bewufster  Anwendung  ausgeschieden  und  unterschieden.  Die 
Schlüsse  für  die  poetische  Tätigkeit  des  Dichters  will  Verf.  in  einer  zwei- 
ten Arbeit  ziehen.  —  Ein  ähnliches  Thema  setzt  sich  Th.  Pritsche, 
Die  Wu-dtrholungen  l>ci  Horaz,  eine  längere  und  sorgfältige  Arbeit,  die 
von  den  Wiederholungen  ein^elner  Worte  und  Wendungen  handelt,  die 
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sich  mit  Vorliebe  in  dcmsrlben  Mf^trum  an  gleicher  Vcrsstelle  finden  und 
hiernach  alphabetisch  —  wie  bei  Saehs  —  '.^fMirdnrt  werden.  Darnach 
kann  man  den  Eiuflufs  der  Formel  und  des  iionvcndunellen  bei  lloraz 
nicht  leugnen,  zugleich  ist  fOr  die  sorgfältige  Ausbil  lui  L:  der  Technik  der 
römischen  Dichter,  welche  wir  aus  K.  lieinze  bei  Virgil  kennen  lernten 
(s.  obeo  8.  86  f.),  ein  weiterer  Beweis  gegeben.  Diese  Technik  erleichterte 
du  Dichten  xwar,  die  Schablone  machte  es  aber  auch  inhaltsleer.  Offen- 
bar  flbte  das  Metrum  diesen  Zwang  nnd  Dmdc  avf  die  gleichmftfsige 
Setzung  ans.  Wir  haben  in  dieser  Arbeit  die  letste  ans  der  Hand  des 
Yerf.,  erst  nach  seinem  Tode  heransgegeben.  Sie  mehrt  seine  Verdienste 
nm  Horaz. 

W.  Vo  IIb  recht  findet  in  einer  höchst  lehrreichen  Pg.-Abh.  (Altona 
Christian.)  Uber  eine  neue  Hypothese  inheircff  drr  Hnausgabe  der  Dich- 
tungen des  Horaz.  dafs  K.  Dziatzkos  (Antik.  Buchwesen  169  ff.)  Schluis 
aus  Epist.  I  20  einseitig  und  vorschnell  gcfarst  worden  sei.  Dem  wird 
man  beistimmen.  —  Der  Horazlektüre  dient  auch  eine  Pg.-Abh.  Barmen 
Gymn.  von  Schlensner,  Die  Beuen  des  Kaiser»  Äugustm  i»  GesdiicMe 
tmä  DieHduHff;  diese  Reisen,  die  bisher  weder  vollständig  noch  snsammen- 
htogend  dargestellt  worden  sind,  werden  qneüennilfsig  in  bester  Ordnung 
msammengcstellt;  ans  den  Dichterquellen  werden  natürlich  nur  die  nackten 
Tatsachen  heraosgeiogen.  Der  Horaslehier  wird  die  verstftndige  Arbeit 
brauchen  können. 

Elegiker  n,  a.  In  der  Müller- Jagenchen  Sammlung  ist  neu:  JM' 
gewahUe  DiiMiimgen  des  Cäiidlus,  Tih%dlus  und  ProperUm,  fQr  den  Schul- 
gebraach erläutert  von  K.  Feyerabend.  Uns  liegt  nur  der  Textband 
vor,  dcs*5cn  Einleitung  sich  über  Lebensgcschichtliches,  über  die  Eichte 
und  Metrisches  ausläfst.  Aufgenommen  sind  von  Catuli  21,  von  Tibull  8, 
von  Properz  23  Elcfjien;  auch  fehlt  nicht  Hör.  Ep.  I  4  an  Albius  TibuUus 
und  Uvid.  Am.  III  9  auf  den  Tod  des  Tibullns.  Alles  Anstöfsige  ist  ver- 
mieden worden.  Das  übliche  Verzeichnis  der  Eigennamen  bildet  den 
Schlufs.  Ein  Endnrteil  wird  erst  nach  Einsieht  des  Kommentars  getUlt 
werden  kOnnen.  —  Zn  Sieheiis  Tirocinium  poeticnm  erschien  das  von 
A.  Schanbach  bearbeitete  WOrtexbuch  in  11.  verbesserter  Auflage.  Es 
ist  so  ziemlieh  alles  heim  Alten  geblieben. 

Terenz.  Zur  Einführung  in  die  Lektüre  der  altlateinischen  Lust- 
spiele hatte  vor  etwa  30  Jahren  Karl  Dziatsko  von  den  Komödien 
des  Torem  auch  die  Addplun  gewfthlt  und  dieses  Lustspiel  in  seiner 
erkUrenden  Ausgabe  besser  zngftnglich  gemacht.  Sie  erhob  sich  aber  Aber 
das  Niveau  einer  gewöhnlichen  Schulausgabe.  Nach  dem  Tode  des  hoch* 
verdienten  Herausgebers  bearbeitete  Rob.  Kauer  die  3.  Auflage  und 
suchte  zwischen  wissenschaftlicher  Erklärung  und  Schulbedürfnis  die  weise 
Mitte  zu  halten.  Die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Arbeit  zweier 
Jahrzehnte  an  diesem  Stücke  sind  im  Text  wie  in  Anmerkungen  überall 
erkennbar,  das  Wort-  und  bach Verzeichnis  ist  erschöpfender  gestaltet. 


Üigiiizeo  by  i^üOgle 


VI.  92 


H.  Ziemer. 


Die  gliedemiigslose  ziemlieh  ausgedehnte  Einleltiing  geht  ein  auf  den 
Inhalt  des  Stückes,  den  anstöfsigen  Ausgang,  das  griechische  Ongioti 
Mcnanders,  die  römische  Boarboitunj?  —  dies  sehr  ausführlich  — ,  den 
Ort  der  Handlung  und  den  Kitolg  des  StürkrB,  dieser  wird  aber  ganz 
kurz  und  nur  für  das  Altertum  gestreilt.  Wenn  die  Einleitung  schon  auf 
20  Seiten  ausgedehnt  wurde,  so  hütte  man  gern  noch  ein  paar  Worte 
mehr  über  das  Fortleben  des  Stückes  und  seine  Bearbeitungen  in  spaterer 
Zeit  gehört  In  vieler  Philologen  angenehmster  Erinnerung  ist  z.  B.  noci 
die  gelnngene  FestTonteUimg  in  Hatte  a.  8.  bei  Gelegenheit  der  47.  Philo- 
logenTenammlnng,  wo  ein  fthnlkshes*  Stack  des  Plaatoa,  die  Menaechmi, 
in  der  Toitrelflichen  Übersetzung  nnd  Bearbeitung  fon  C.  Bardt  mit 
grof«em  Beifall  anfgeüBlirt  wurde. 


Bemerkung.  Eine  grOfseie  Anzahl  you  Schriften,  deren  Inhalt  nur 
entfernte  Beaehung  nun  SehDlonterricht  hat,  aber  nach  solche  Ton  ge- 
ringem Umfang  nnd  Inhalt,  stehen  im  SchriftenTCfzeicbniB  eingetragen. 
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L  Allgemeine& 

Der  alte,  in  den  letzten  Jahren  oft  wiederholte  (vgl.  Jb.  V,  3;  XII,  1; 

XIV,  la;  XVI,  1)  Gedanice,  dafs  <l<'r  undt  icli  höhere  Wert,  den  die  grie- 
chische Literatur  überhaupt  und  für  die  Jugeadbildung  besitzt,  die  Um- 
kehrung des  dem  irriechischen  und  dem  lateinisf heii  Unterricht  Itisher 
zugewiesenen  Zeitinal'sps  verlanEfe,  ist  auch  im  vori;^fii  Jahre  von  ge- 
wichtiger Seite  ausgesprochen  wordiii.  Lu(l\vi«r  von  Öybel  hat  in  der 
Sclirift  Gedanken  eines  Vaters  zur  (iymnnsialsai  he,  die  er  der  12.  General- 
▼ersammlung  des  Gymnaaial Vereins  nnd  der  47.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  gewidmet  hat,  allerdings  weder  eine  arith- 
metiseh  genaue  Umkehning  noch  eine  sofortige  Verwirklichung  des  Ge- 
dankens verlangt,  sondern  nur  eine  akademische  Frage  zu  bedächtiger 
Diskussion  stellen  wollen,  aber  gnmdsätidich  mit  Entschiedenheit  be- 
hauptet, dafs  das  Gynmasium  dem  Griechischen,  worin  es  seine  Da.^eins- 
kraft  bewähre,  die  vi»*len,  dem  T.fitpinisrhen  flie  wenigen  Stunden  zu- 
gestehen müsse,  und  s.dhst  einen  Beginn  des  Griechischen  schoa  iu  öexta 
nicht  für  austreschlossen  erklärt       82  f.). 

Der  Gy nin asia  1  \  »  i  ci  n  hat  sich  l'fi  seiner  Verhandlung  der  Thesen 
Llilii^s  Uber  Waliratig  und  Afi^qr^^kdluHg  der  Kigeuarl  dv.s  h'/nunn^lischrn 
Gj/nmajiiums  (HG.  150  f,)  gLgeu  diesen  Gedanken  ableiineiul  verhalten. 
IJhlig  selbst  hatte  zwar  in  These  8  fttr  wflnschenswert  erklärt,  dafs  tarn 
Zweck  einer  umfänglicheren  autoptischen  Kenntnisnahme  griechisdier 
Literaturwerke  auch  an  den  Anstalten,  die  dem  Griechischen  secha 
Jahreskurse  geben,  eine  Vermehrung  der  wöclientliidit'n  Stunden  über 
sechs  hinaus,  wenigstens  in  der  Prima  stattfinde,  und  in  These  7 
von  dem  Griechischen  gesagt,  dafs  ihm,  weil  es  dem  Gymnasium  sein 
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eigenartigas  Gepräge  gebe,  nicht  nur  eine  gesicherte,  sondern  eine  bevor- 
zugte Stellung  gebühre,  deutete  dies  aber  in  der  Diskussion  dahin,  dtfs 
er  nicht  eine  quantitative  Bevorzugung  des  Griechischen   im  Ganzen 

meine,  sondern  nur  frape,  ob  nicht  in  den  olierston  Klassen  die  Zahl  der 
i^rifrlnschen  Stunden  gröfser  sein  sollte  als  die  der  lateiiiis(  licii,  und  vvar 
.sjiater  damit  einverstanden,  dufs  man  sich  hegnÜKte,  für  das  Griechihcbe 
eine  „nicht  nur  gednUiete.  sondern  eine  völlig  ge.sicln  rte  Stellung"  io 
Ans]iruch  zu  nehmen  (HG.  1904  S.  24  f.,  ZG.  849  f.,  vgl.  (J.  Jägers  Votum 
Jh.  XVIII,  1). 

Paul  Cauer  hat  l>ei  der  Verhandlung  des  Themas  Die  griechische 
Lektüre  auf  der  Oberstufe  des  Gymnasiums  und  das  Lesebuch  von  v.  Wila- 
momiz-Modleudorff  auf  der  VIII.  Diiektoren-Veroammlung  in  der  Rhein- 
provinx  (Verhandtungen  6.  179  ff.,  186),  wie  ähnlich  Friedrich  Aly  in 
dem  Bericht  Die  gegenwärtige  Lage  des  Qffmnasiums,  Hoffnungsu,  Sorgen, 
Wunsche  (HG.  99  ff.)  und  Werner  Schilling  in  dem  Anfsatz  Wider 
Präparieren  (LL.  74,  51)  den  Wnns.  h  einer  Verstärlcnng  des  arie- 
chischeu  Unterrichts  mit  dem  einer  völligen  Ausnutzung  j^es  Lesebuchs 
in  \erhiudnnrc  £rc bracht:  aber  auch  da  fand  man  nicht  den  Mut  za 
fordern,  was  man  wünschte. 

Umgekehrt  redet  F.  Hertlein  SwS.  S.  438—40,  damit  die  Tertianer 

nifht  zugleich  die  nnreirelmäfsigen  französischen  Verl)a  und  das  grie- 
(•hi>rho  Verlinui  /u  erlernen  brauchen,  einer  Bosrbrätilcnnjr  des  griechischen 
l'nterrii'Jits  auf  5  Jahre  da>  Wort,  woirecren  sieli  die  Redaktion  im  Siuue 
derer  erklärt,  die  v,im  Griechischen  den  Kernpunkt  unserer  ganzen  huma- 
nistischen Bildung  erblicken". 

Für  einen  vierjtährigen  neunstündigen  griechischen  Unterricht  von 
Untersekunda  bis  Oberprima,  die  \  oraussetzung  des  von  ü.  v.  Wilainowitz- 
Moelleudorff  verfafsten  Uuterrichtsplaus,  tritt  P.  Corssen  in  dem  Aufsatz 
Üb&r  Nee,  Zwede  und  G^awk  des  gr%e(^isdien  LesdnuAs  vom  IT.  v,  Wila- 
moidtZ'MotUendorff  (Monaischriß  8.  99  f.)  ein,  mit  ihm  der  Herausgeber 
Adolf  Matthias.  Paul  Cauer  frent  sich  (Rheinprovinz  S.  176),  dafs 
dieser  Plan,  der  dazu  ffihren  wfirde»  das  Griechische  zu  einem  wahlfreien 
Unterri('htsgegenstand  zu  machen,  unmittelbar  aufser  Diskussion  stehe. 
Immerhin  hängt  er  eng  mit  sehr  ernsten  schuipolitiscben  Ta^iesfiragen 
zusammen,  die  das  Gymnasium  alten  Stils  bedrohen. 

Matthias,  der  neben  der  gleichen  allgemeinen  Wertung  des  Gym- 
nasiums, des  Realgymnasinms  tmd  der  Ol>erreal8chule  auch  die  Wahlfreiheit 
des  (iriechischen  in  sein  l  nterrichtsprogramra  aufgenommen  liat,  sagt 
in  den»  Artikel  Ziir  .laJit  esin  ndc  der  MhS.  S.  3.  so  hoch  man  auch 
die  geistige  Schulung  durch  das  eindringliche  Studinm  eiuer  so  klauL'- 
\(.llen  und  an  Schönheiten  und  rei/voUem  Wechsel  reichen  Sprache  wie 
<ler  griechischen  und  die  Durcharbeitung  eiuer  so  klar  gegliederten  und 
folgerichtig  aufgebauten  Sprache  wie  der  lateinischen  anschlagen  möge» 
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mehr  als  nlles  das  sei  doch  die  Vertrautheit  mit  dem  Inhalt  der  Begriffe 
nötig.  Hauptsache  sei  nicht  die  sprachlich  formale  öclmlun^',  sondern  die 
Übermittcluujr  wertvoller  Kulturffäter,  Hauptsache  dar  lA'lteii;?iniialt  der 
Zeiten,  von  welchen  uns  die  klassischen  Schriften  berichten,  das  Heran- 
führen au  die  Prohlenie  und  das  Minführeu  auf  die  Wege,  auf  deoeo 
geaiBüg  hochentwiekdlfl  Völk«r  Wahrheit  mid  Glich  gwueht  haben.  In 
diesem  Sinne  müsse  wahrhaft  htunaaistische  Bildung  allen  unseren  h6hei«n 
Lehranstalten  in  Flmseh  und  BInt  übergeben,  auch  denen»  die  das  Grie- 
chische nicht  in  ihren  Lehrplan  aufgenommen  haben.  Dem  gegenfiber 
behauptet  Paul  Gau  er  in  dem  Aufsatz  Die  Eigenart  der  verschiedenen 
höheren  Schulen  —  wie  kommt  sie  auch  in  solchen  Stücken  zum  Amdruck, 
die  alle  gemeinstam  haben?  (N.I.  541),  dafs  eine  lebendige  Auffassung  d^'r 
gegenwärtiireii  Welt  und  ihrer  Prolileme  auf  dem  Wcjre,  der  durch  das 
Altertum  führe,  ohne  Kenntnis  der  griecliixlit-n  Sprache  nicht  moj^lich 
sei,  und  lehnt  den  im  vprigeu  Jahresbericht  (^JS.  5)  besprochenen  Entwurf 
Lambecks  xu  einer  durch  Übersetzungen  Termittelten  Einführung  in  die 
griechische  Geisteswelt  (S.  547)  ab.  Ob  dieser  Standpunkt  von  den  mafs- 
gebenden  regierenden  und  geldbewilligenden  Instanzen  festgehalten  wird, 
davon  wird  abhängen,  ob  sich  das  Gymnasium  alten  Stils  mit  verbind- 
lichem griecbisclieu  Unterricht  hält  oder  zunächst  dem  Reforragymna.sium, 
später  dem  Realgymnasium  weicht.  Einstweilen  dürfen  sich  seine  Freunde 
freuen,  dafs  unausgesetzt  darauf  hingearbeitet  wird,  den  griecliischen 
Unterricht  wenigstens  nicht  durch  eip-ne  Verschuldung  untergehen  zu 
lassen,  und  dais  Matthias  uuf  den  Direktoren-Versammlungen  iu  Posen 
{Verhandlungen  S.  58,  59)  uutl  in  Dauzig  (Verhandlungen  der  XVL 
IHrektorm'Venammhtng  m  äm  iVotwi^en  Ost-  und  Wedpreufsm  (S.  147, 
151)  einerseits  fQr  Freiheit  der  Bewegung  der  einzelneu  Anstatten  inner- 
halb des  Lebrplans  und  anderseits  für  die  Förderung  tüchtiger  Kenntnis 
der  Grammatik  und  Aneignung  eines  ausreichnulen  Vokabelschatzes  als 
nnerl&fslieber  Voraussetzungen  für  jede  Art  des  Betriebes  der  I^ektüre 
mit  aller  nur  wünschenswerten  Entschiedenheit  eingetreten  ist. 


II.  Lektüre. 
I.  Kanon. 

Was  im  yon'gen  Jahre  zur  Auswahl  der  griechischen  Schullektflre 
gesagt  und  geschrieben  worden  ist,  hat  sich  fast  durchweg  an  das  Lese- 
buch von  U.  V.  Wilamowitz>>Ioellendorff  angeschlossen.  Es  bat 
diesem  nicht  an  lebhafter  Gegnerschaft  gefehlt.   Namentlich  Gronau,  der 

Berichterstatter,  und  Wagner,  der  Mitlterichterstatter,  /n  der  Frage  In- 
iriffern  ii  erden  d'trch  die  Lthipläni  rnn  f.^OI  fh-Hf  i/rix  Iii"-!  Iirn  l  ' nh  rrli  ht 
auf  dem  Gymnasium  neue  Ziele  gewiesen  und  inwiciri-U  .yiw«/  Änderungen 
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m  ÜfUerriehtsverfahren  trforäaiickf  auf  der  Danziger  Direktoreii-Koiile- 
reDZ  haben  ihrem  Widersprach  kräftigen  Ansdmclc  verliehen,  und  wohl 
von  keiner  Sdte  ist  das  BikIi  so,  wie  es  ist,  in  seiner  ganzen  Aus* 
debnUDg  als  zweckentsprechendes  Unterrichtsmittel  anerkannt  worden. 
Wohl  a1>or  hat  e;«  volle  Würdigunc:  ircfundcn  als  ..  Ausdruck  einer  lebendicreu 
und  eitii'riartiiri'n  wissenschaftlichen  Persünliclikeit"  (Cauer.  Vcrliand- 
lunym  —  liheininorinz  S.  185),  wegen  der  aiiregeiiden  Kraft,  die  es  auf 
die  Lehrer  und  damit  aucli  auf  die  Schüler  ausübe  (Goldsrhmidt  ebenda 
S.  IHl;  Schilling  a.  a.  O.  S.  51),  wegeu  seines  wissenschaftlichen  Cha- 
rakters, der,  von  einzelnen  Mißgriffen  abgesehen,  wohltuend  wirke  und 
auch  Ton  Seiten  der  Schale  Beifall  verdiene,  nicht  obgleich,  sondm  weil 
dadarch  dem  Lernenden  etwas  zugemutet  werde  (der  5.  der  Canerschen 
Leitsfitze,  die  von  der  Rheinischen  Direktoren-Versammlung  angenommen 
wurden;  vgl.  Verhandlungen  S.  179  f.),  endlieh  auch  weil  das  ganze 
Unternehmen  geeignet  sei,  die  Cberzen^im^  zu, stärken,  dafs  innerhalb 
des  modernen  liildungswcsens  das  Griechische  nicht  blofs  auf  Duldung 
Anspruch  habe  sondern  vor  anderen  Fächern  berufen  sei,  eine  Kultur- 
mission  7:11  ertullun  (der  6.  der  Cauerschen  Leitsätze;  Mein  er  tz,  Ver- 
handlunyt'H  6.  181). 

Die  schroffe  liiiiseitigkeit,  womit  v,  Wilamowitz  die  Ke(ieu:uui;  !<•>. 
Griechenturas  für  die  Weltkultur  als  den  einzigen  Berechtigungsgruud  für 
den  griechischen  Unterricht  betont  hatte,  der  bei  ihm  seibet  seine  Be- 
geisterung vor  allem  für  Piaton  gar  nicht  recht  entsprechen  wollte,  hatte 
naturgem&ljB  scharfen  Widersprach  bervorgerafen,  der  nunmehr  der  An- 
erkennung dessen  gewichen  ist,  was  daran  richtig  war.  Die  Posfoer 
Direktoren-Versammlung  hat  CS  am  Schlufs  der  Verhandlung  über  den 
Griechisclmi  Lesestoff  am  Gymnasium  (Berichterstatter  Glombik,  Mit- 
berichterstatter von  Sauden)  in  dem  ersten  der  angenommenen  Leif>rit/e 
ausdrucklich  als  eine  Aufgabe  des  Gymnasiums  anerkannt,  einen  Einbhck 
in  den  Zusaninu  iiliani,'  der  heutigen  Kultnr  mit  d^r  antiken  tu  eröffnen 
{Verhnndhmyen  S.  60),  ohne  damit  au/AicrUeuneii ,  dafs  dies  notwemÜ!? 
auf  dem  von  v.  Wilamowitz  eingeschlagenen  Wege  geschehen  musi-e. 
Wiederum  hat  P.  Gorssen  hervorgehol)eu,  dafs  die  historische  Betrach- 
tung, indem  sie  das  zeitlich  Bedingte  und  das  Ewige  scheide,  damit  nur 
deutlicher  herausstelle,  was  wirklich  grofs,  schdn  und  wahr  sei,  und  dafs 
unsere  Beschftftigung  mit  dem  Altertum  vor  allem  doch  in  dem  Glauben 
begründet  sei,  dafs  das  Altertum  solche  Werte  biete  (a.  a.  0.  S.  97),  and 
mit  dem  Hinweis  hieranf  hat  Paul  Cauer  auf  der  Rliein Ischen  Direktoren- 
Konferenz  als  ersten  seiner  Leitsätze  den  zur  Annalinie  gel»racht,  dafs 
durch  streng  historische  Retraebtung  des  Altertums  der  Begriff  des  Klassi- 
seheu  uicht,  wie  v.  Wilainowit/,  behaupte,  aufgeholieu,  sondern  vertieft 
und  neu  belebt  werde.  Auch  0.  Weifsenfeis,  der  in  der  Pädagogisrhen 
Sektion  der  Haller  Philologen-Versammlung  eiueu  gehaltvollen  Vortrag 
über  das  Lesebuch,  gehalten  hat,  sprach  dabei  aus,  dafs  uns  das  Griechen- 
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tiiin  (k'f  klassischen  Zeit  nicht  ein  höchstes,  für  alle  Zeit  verhin<lliches 
N  orliikl  in  ästhetisch«'!-,  sittlicher,  philosophisi  lu-r,  so/iah^r  Beziehung  sei, 
dafs  wir  aber  mit  Hille  jener  griechischen  Khirlu  it,  Geradheit  und  Kin- 
fat  liheit  uns  die  verwickelten,  nus  tauM  iul  unsichtbaren  Zuflnsseu  ge- 
uälirten,  oft  verschrobenen  motlcrueu  ErMheiuungeu  auf  allen  jenen  Ge- 
bieten besser  deuten  können  (ZG.  783).  Eben  ia  diesem  Sinne  bat  wobl 
Mattbias  auf  der  Dan>:iger  DirektoreD-Konfeienz  dem  griechischen  Unter- 
richt den  gesunden  Realismns»  den  Wilamowita  bewiesen  habe,  und 
eine  Verbindung  yon  Humanismus  und  Historismus  empfohlen  (Verhaml- 
Itmgen  —  Od-  und  WetApreufam  S.  153). 

Sicher  ist  freilich,  dal's  v,  Wilamowitz  neben  dein  Inhalt  der  Lese- 
stücke ihre  Form  zu  wenig  berücksichtigt  hat.  So  hat  er  Anlafs  gegeben, 
eine  fBr  die  Auswahl  der  Schullektfire  höchst  wichtige  Forderung  wieder 
nachdrücklicher  zu  betonen.  «Nur  solche  Lesestücke  können  zugelassen 
werden,  die  bei  einem  fBr  Schüler  bedeutenden  Inhalt  eine  schöne  Form 
aufweisen*',  sagte  Glombik  {Verhandlungen  —  PMcn  S.  5).  „Wahre 
Schönheit«  aber,  schreibt  (>.  Weifsenfeis  (ZO.  78:n  ..ist  da,  wo  der 
Gedanke  einen  trttTi'nden  und  wirk nngskn'ift igen  Ausdruck  findet:  sie 
lenkt  nicht  von  dem  Gedanken  ab,  fügt  ihm  nicht  etwas  anderes  Minder- 
werf icfs  hinzu,  sondern  verhilft  ihm  virlmchr  zu  seiner  Reife  und  Er- 
füllung''. WeitPf  wünscht  aber  Weifsenfcls  (a.  a.  0.  784),  dal.s  die 
Schulschriltött-Uur  der  Periode  angehören,  wo  die  Sprache  noch  voll  un- 
bewufster  ^Yeisheit  war,  noch  Leben  uutl  Triebkrult  besafs,  hinter  dem. 
was  sie  direkt  sagte,  so  viel  anderes  noch,  was  zur  Vertiefung  auffordert, 
ahnen  liefs.  So  wies  auch  Paul  Cauer  auf  der  Rheinischen  Direktoren- 
Konferenz  darauf  hin»  dafs,  wie  den  Griechen  innerhalb  der  geschichtlichen 
Entwicklung  überhaupt  auf  vielen  Gebieten  die  Rolle  der  zuerst  Suchenden 
und  Findenden  zugefallen  sei,  .so  auch  ihre  sprachlichen  S<höpfnngen  der 
ftiteren  Zeit  alle  den  Charakter  des  Urs|irnnir1i<  Ih u  halien,  nicht  nur 
Homer  und  Herodot,  sondern  auch  Thukydides  und  der  von  v.  Wilamowitz 
mit  Unrpcht  frerin»?  £resch;it/te  Xenophon  (der  erste  Memoirenschreiber), 
vollends  IMaton.  In  diesem  <  liarakter,  in  dem  unmittelbaren  Verhältnis 
zwisrlirn  «ledanken  und  Ausdruck,  von  denen  der  tiue  den  anderen  er- 
zeuge un<l  nnt  ihm  wachse,  liege  etwas  Eigenartiges,  Klassisches,  Vor- 
bildliches für  alle  Zeiten,  besonders  ai)er  für  unsere  Zeit  der  abgeleitetCD, 
ftberlieferteu  Formen.  Der  zweite  der  Leitsätze,  die  Cauer  zur  Annahme 
brachte,  definierte  demgemfifs  klassische  Werke  als  solche,  in  welchen 
ein  bedeutender  Gehalt  sich  eine  selbstfindige  und  eigenartige  Form  ge- 
schaffen habe. 

Dafs  Werke,  die  dnrcb  diese  Vorzüge  der  Sprache  ausgezeichnet 
sind,  nicht  in  Übersetzungen,  sondern  in  der  Ursprache  gelesen  zu  wer- 
den  verdienen,  ist  selbstverstfindlich.  Dies  gilt  aber  auch,  wo  ein 
Werk  nicht  im  Ssthetiscben,  sondern  im  wissenschaftlichen  Interesse  ge- 
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lesen  wird.  Mit  Recht  bemerkt  P.  Gorsseii  (a.  a.  0.  S.  96),  der  Sprach- 
uDterricht  habe  auch  die  Einsicht  m  verleihen,  dafs  selbst  die  beste 
Übersetzung  ihrer  ISatnr  nach  ungenügend  nnd  nnr  ein  Hilfsmittel  snm 

Verständnis  ist,  nicht  aber  das  Verständnis  voll  und  unmittelbar  gewfihit. 
So  werde  das  Bewufstsein  peweckt,  dafs  Wissenschaft  Forschung  ist  und 
dafs,  wer  etwas  wissen  will,  überall  den  Dingen  :iuf  df»n  Grund  gehen 
und  sie  selbst  b^'fragon  mnfs,  zugleich  auch,  dafs  alles  immer  an  der 
Qnelle  wieder  crdäiitrrt  worden  niufs.  Das  sei  dio  Vorsrhule.  die  nicht 
nur  den  Philologen,  sondern  auch  den  Theolonrcn  utid  Juristen  fromnie 
und  die  dem  Mediziner,  dem  I'hysiker  uud  Mathematiker  schwerlieh 
schaden  werde.  Dabei  ist  natürlich  ganz  gleichgültig,  ob  die  Ursprache 
eines  Literaturwerkes  von  wissenschaftlicbem  Interesse  jene  Vorzüge  der 
UrsprQogliclikeit  usw.  besitxt  oder  nicht,  und  eben  daraus  versteht  es 
sich,  dafs  v.  Wilamowitz,  dem  das  wissenschaftliche  Interesse  das  prinzi- 
pale ist,  alle  Bmcbsttcke  der  griechischen  Literatur  in  der  Ursprache 
dargeboten  hat.  Dem  gegenüber  erhebt  nun  0.  Weifseufels  einen  An- 
spruch, der  in  dieser  Schärfe  wohl  noch  nicht  erhoben  worden  ist.  Er 
will  nur  Poetisches  und  Philosophisches  in  griechischer  Sprache  les«i 
lassen,  d.  h.  nnrser  Oichtuugen  nnd  philosophisrlien  Srhriften  nur 
snirlie  Altsehnitte  und  \S Vrkc  der  Historiker  und  der  Vertreter  der  ex- 
akten Wissenschaften,  welche  in  .sie)iil>arer  Weise  den  Weg  in  die  Höhe 
zum  Poetischen  uud  Philosophischen  einschlagen,  wie  z.  B.  die  Reden, 
die  die  Historiker  ihrer  Erzählung  eingefügt  haben,  bei  den  besseren 
unter  ihnen  die  höheren  Eigenschaften  des  Poetischen  zugleich  und  des 
Philosophischen  haben,  oder  wo  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  ein 
weihevoller  und  aussichtsreicher  Höhepunkt  erreicht  ist.  Nur  in  soleben 
Partieen  könnten  sicli  die  Kräfte  der  griecbischeo  Sprache  in  voller  Ent- 
faltung zeigen.  Im  freniils{>rachlichen  Unterrichte  solle  nur  das  gelesen 
werden,  was  durch  eine  Übersetzung  oder  durch  Referate  nicht  zu  einer 
vollen  Wirkung  gebracht  werden  könnte.  Von  diesem  Stnndpnnkt  ans  ist 
0,  Weifsenfeis  mit  innerer  Noiwcndi^keil  dazu  geführt  worden,  in  der 
gesamten  griechischen  liiteratur  nach  .soklien  liCsestücken  Lmschau  zu 
halten,  weiche  einer  von  dem  T.esebucli  von  v.  Wilamowitz  wesentlich 
verschiedeneu  griechischen  Chrestomathie  einzuverleibeu  wären.  Er  hat 
das  Ergebnis  als  eine  Zugabe  zu  der  prinzipiellen  Erörterung  niedergelegt 
in  dem  Aufsatz  Die  Ltcht-  und  St^aüenseUen  der  Chrestomathim  ZG.  1  if., 
81  ff. 

Ihres  Inhaltes  wegen  sind  vcm  den  Lesestücken  des  Lesebuchs  die 

den  realen  Wissenschaften  angehörigen  auch  im  vorige  Jahre  fast  durch- 
weg abgelehnt  worden,  teils  weil  sie  den  Fachlehrern  zu  ül)erlas8en,  teils 
weil  sie  nur  in  Ulx-rsetzungen  oder  ülterhaupt  nicht  zn  lesen,  sondern 

uur  nnrh  iliren»  Inhalte  zu  verwerten  seien.  Indessen  tindet  P.  Cnrssen 
die  PrnlMii  ans  den  l.leintiiten  des  Euklitl  für  einen  in  Untersekunda 
beginnenden  Aufaogsunterricht  sehr  geeignet.    Der  Schüler,  der  iu  den 
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Anfangsgründen  (kr  Mathematik  fest  geworden  sei,  stehe  im  Bedtz  der 
Sache  und  werde  von  hier  ans  auch  ebne  Wörterbuch  an  den  Figuren 
zu  dem  VerstSndnis  neuer  Wörter  gelangen»  wobei  er  dann  zugleich  un- 
mittelbar  erfahre,  auf  welchem  Grunde  das,  was  er  in  der  Mathematik 
gelernt  hat,  ruhe  (a.  a.  0.  S.  101).  Auch  Gebhard  (a.  a.  0.)  billigt  die 
niatbeniatisrhen  Abschnitte  als  sehr  leicht  und  vennifst  etwas  von  der 
Botanik  und  Zonlngie.  Aus  dem  Abschnitte  IV  (Erd-  und  Himmelskunde) 
ist  Olombik  (Verhandfungen  —  Posen.  S.  5)  freneigt,  einiges  zu  empfehlen, 
wie  auch  Paul  Caiu  r  {  VfrhamUirin/en  -  Rheinprovinz  S.  178)  mit  den 
geographischen  Partien  einen  Versu'  li  machen  mochte,  da  sie  umfangreich 
genug  seien,  um  ein  Einlesen  zu  ermöglichen,  und  geschickt  so  aus- 
gewählt, dafs  sie  in  Cäsar  uud  Tacitus  eine  Stütze  des  Interesses  finden. 

Ohne  ]>*iicksicht  auf  das  Leaebmh  and  in  srhiit*i(ieti(lt'in  Gegensatz 
dazu  hat  Ferdinand  liornemann  in  dem  Aufsatz  Der  griechische  Unter- 
richt im  neuen  öymnasinni  (N.Tb.  S.  353 — 367)  den  geistvollen  Versuch 
gemacht,  dem  Entwicklungsgang  des  griechischen  und  des  deutschen 
Geisteslebens  folgend,  darzulegen,  dafs  sieh  die  griechische  Lektfire  auf 
I.  Homer,  II.  Sophokles  und  Thukydides  und  III.  Piaton  m  beschrSoken 
babe.  Dagegen  wendet  sich  0.  Kohl  in  dem  AufsatK  Zu  Eommaim» 
griediisebem  ünterrieht  im  neuen  Öffmnasium  (ZG.  763  ff.). 

FQr  eine  auf  Sekunda  uud  Prima  verteilte  Homerlektflre  ist  im 
Gegensatz  zu  v.  Wilamowitz  Gronau  lebhaft  eingetreten  {Verhwtdlunffe» 
Osi-  uitd  Westin  enfeen  S.  lOI  f.).  Dem  Primaner  erscheine  die  Ilia.^  immer 
noch  als  das  Werk  eines  grofsen  Menschen  und  Eflnstlers,  weun  sie  ihm 
durch  sie  selbst  erklärt,  wenn  sie  ihm  von  einem  geboten  werde,  der  für 
<las  Hellenische  und  Mcnsrliliche  und  d  i*;  Künsflerisohe  darin  ein  Em- 
]»tiii(len  habe,  wenn  mit  di-n  notiiion  iviir/.uiiü:LMi  das  gelesen  wt'rdt*,  was 
für  die  Handlung  und  ihre  dramatische  Knlwicklnnir.  für  die  Vi  ranschau- 
lichung  der  Charaktere  und  des  homeris-elitiu  Leben»,  waa  uuch  der 
«^thischeu  und  ästhetischen  Seite  von  besonderer  Bedeutung  sei.  Die 
Odyssee  sei  filr  den  Sekundaner  nach  ihrem  Gehalte  ebenso  wertvoll  wie 
fafslich  und  führe  ihn  vortrefflich  in  die  homerische  Sprache  und  Kritik 
und  trotz  ihrer  Abweichungen  von  der  Welt  der  IHas  in  das  homerische 
Altertum  ein.  Nach  Gronaus  Meinung  gehöre  an&er  betrftchtlichen  Ab* 
.schnitten  und  anderen  Gesäni:<  n  (]er  1.,  2.,  3.»  6.,  9.,  11.,  16.,  18.,  19., 
21.,  22.,  24.  (jresang  —  wenige  mit  sehr  geringen,  andere  mit  umfassenden 
Kürzungen  —  zu  der  rcgelmäfsig  zu  wählenden  Lektüre.  Von  der  Odyssee 
werde  man  auf  das  *2.-  4.  Buch  nnd  wohl  atirh  auf  das  15.  und  wenn 
keine  Zeit  mehr  für  tiic  Hc^tiimüig  des  ()ily>sciis  mit  seinem  Vater  sei, 
auf  das  '24  verzichten  uii  1  l't  i  den  übrigen  mit  Ausnahme  jedeulalls 
vom  ti.,  auch  wohl  vom  21.  ~  Kürzungen  vornehmen  müssen. 

Aus  Hesiod   Nvürde  O.  Weifsenfels  eine  Auswahl    kleinerer  er- 
«äbiendeu  Stücke  uud  Apophthegmeu ,  aus  ApoUonius  Rhodiiis  das 
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(\\\\u-  Buch,  die  (jesehichte  des  Seelen kampfes  der  Medea,  in  seine  Chre- 
stomathie aufnehmen  mögen  (ZG.  93). 

Den  Lyrikern  eine  besondere  Keihe  von  Stunden  einzuräumen, 
wagt  Gronau  {Verhandl.  —  O.v/-  und  Westpreufsen  S.  100^  ntrht.  Da- 
gegen wurden  ihnen  auf  der  Posen  er  Direkforenversaramlung  von  Gloinl»ik 
(  Verhandl.  S.  s  i  In  l  iiti  r-  und  in  Ol>erprima  je  ein  Vierteljahr  (zu 
2  StundeiO,  von  v.  Sauden  {Verhandl.  S.  22)  das  letzte  Semester  in 
O^erpriHia  zugfstauden.  Dieser  wünschte  eine  rti(lili(he  Auswald  nicht 
nur  aus  der  elegischen,  sondern  auch  aus  der  melischen  Poesie  nach  den 
ge«cbiebtlidi6ti  Beiiehuugeu  (aaeb  m  Horas)  and  nacb  dem  etbiscben 
Werte.  Ancb  einen  Versncb  mit  Pindar  empfiehlt  er.  0.  WeifsenfeU 
würde  im  Lesebuch  in  den  Anbang  zu  II,  1  gern  neben  Stocken 
politiscber  Poesie  auch  einige  von  den  erhaltenen  Proben  der  rein  mensch- 
lichen Poesie  Solons  aufgenommen  sehen.  In  seiner  eignen  Chrestomathie 
würde  er  eine  Auswahl  aus  den  Klegikern  und  Proben  ans  den  Frag* 
menten  der  melischen  Poesie  und  aus  Theokrit  bieten. 

DaTs  V.  Wilamowitz  die  Lektüre  der  Tragiker  Oberhaupt  auf  ein 
Stück  beschrfinkt  wissen  wollte,  hat  weder  in  Danzig  noch  in  Posen  Zn- 
Stimmung  gefunden.  Im  allgemeinen  h&tt  man  daran  fest,  dafs  in  jedem 
Jahreskurs  der  Prima  eine  Tragödie  gelesen  wird,  und  l>evorzugt  nach 
wie  vor  Sophokles,  in  erster  Linie  die  Antigone  und  den  König  Oidipus. 
G.  Schneider  empfiehlt  in  dem  Aufsatz  Der  phVoaophische  Vnknichl 
in  deti  höheren  Schden  (ZG.  99  fT.'  Itesonders  diese  Tragödien  als  besonders 
klare  Zeugnisse  tiefen  Verständnisses  für  das.  was  im  Innern  des  Menschen 
vorgeht,  und  einer  erhabenen  Weltanschauung,  beruhend  auf  dem  Glauln-n 
an  einen  Zu>anmieuliang  zwischen  dieser  und  einer  andern  Welt,  auf  der 
Überzeuguug,  dafs  das,  was  hier  geschieht,  nacb  einer  höheren  Ordnung 
der  Dioge  vor  sich  geht.  Für  Euripides  hat  Sybel  (a.  a.  0.  S.  36} 
nur  auzufahren,  dafs,  wenn  die  Schule  unmittelbar  fttr  das  moderne  Leben 
er/Jehen  solle,  sich  gerade  er,  der  Moderne,  in  solchem  Sinne  fruchtbar 
machen  liefse.  Wie  dies  zu  verstehen  ist,  lehrt  der  Satz,  den  Paul  Cauer 
in  der  mehrfach  geänderten  neuen  Auflage  seiner  Grammafica  »lilitam 
(S.  150)  /u  wiederholen  für  gut  beftuiden  hat:  „Im  Mittelpunkte  der  Beschäfti- 
gung mit  den  Tragikern  steht  jet/t  i'uripides,  iiiclif  mehr  Sophokles:  die  al»- 
ii'  klärte  Srhönheit  einer  in  sich  ruiienden,  geruudeten  Schöpfung  fesselt 
nuNir  Gesrlilecht  weniger  als  das  Kämpfen  und  iJingeu  einer  tiefen 
Menx'iienseele.  die  sich  an  den  luitsein  des  Daseins  ruhelos  und  freilich  er- 
folglos abmüiit.^  Direkt  gegeu  die  Lektüre  der  Medea,  der  Bakcben  und 
des  Hippolytos  erklftrt  sich  Glombik  (Verhandl.  —  Posen  S.  7),  wlibread 
er  beide  Iphigenien  empfiehlt.  Dagegen  meint  v.  Sauden  (ebenda  S.  18X 
dafs  bei  der  Behandlung  von  Goethes  Iphigenie  sich  zwar  der  Vergleicb 
mit  Euripides'  Stuck  gar  nicht  umgehen  lasse,  dafs  dieses  aber  \\>  ler 
in  der  Ursprache  noch  in  der  Übersetzung  gelesen  zu  werden  brsacbe. 
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Die  Schaler  seien  nur  so  weit  ihunit  Ixkanut  zu  machen,  dafs  ihnm  die 
verschiedene  Art  klar  werde,  in  der  beide  Dichter  den  Knoten  geschürzt 
und  gelöst  haben.  Menge  (s.  u.)  berücksichtigt  im  Schulwörterbuch  die 
Iph.  Taur.,  Medea  und  die  Bakrhen.  Von  Aischylos,  den  Men«r<»  nicht  be- 
rücksicbtipft  hat,  läfst  v.  Banden  die  Perser  'S.  22),  Gronau  daraus  die 
SchiUlerung  der  Sclilarlit  von  Salamis  {  Vtihandl.  —  Osl-  und  West- 
preußen S.  100)  lest'ii.  0.  Weilsciifels  würde  in  seine  Chrestomathie 
aug  Aischylos  und  Euripides  s-o  viel  äutuehiiieii,  als  für  einen  stiiior  Auf- 
gabe gewachsenen  Lehr»  nötig  sei,  um  durch  die  Vei^leichung  das  Bild 
des  Sophokles  schftrfer  xu  umgrenzen,  etwa  von  Aischylos  die  Eingangs- 
szene des  gefesselten  Prometheus  nebst  dem  sich  daran  schliefsenden 
Monolog  des  Prometheus  und  die  Geacbicfate  des  Ursprungs  der  mensch» 
liehen  Zivilisation  aus  dem  Munde  des  Prometheus,  aus  den  Persem  vor 
allem  den  Traum  der  Atossa  und  den  Schatten  des  Dareios,  aus  d&i. 
Sieben  geßen  Theben  die  Schilderung  der  Schrecken  einer  Belagerung, 
ans  dem  Agamemnon  den  Kiiiiranfi.stnnnnlog  desWärhters  und  Srlilnfs- 
rede  der  Kly  tämneslra  narli  voIHmui  litcr  Tat,  aus  den  Choephoren  ilie 
Szene,  in  der  Orest  und  KU  ktia  ihre  Üache  vorbereiten,  und  die  Si  bluis- 
s/.ene,  aus  den  Eumeniden  das  Aufsteigen  des  Schattens  der  Klytum- 
nestra  und  das  Erwachen  der  Eumeniden.  Aus  den  Stücken  des  Euripides 
würde  er  nur  solche  Szenen  wfthlen,  deien  Sitaatlonen  rieh  durch  kurze 
Vorbemerkungen  aufklären  lassen  (Z6.  93  f.). 

Auch  eine  Auswahl  aus  den  Erfahrungssätzen  des  Menander  würde 
Weifsenfeis  in  seine  Chrestomathie  aufnehmen^  wShiend  sie  sonst  für 
die  Komödie  kerne  Stelle  hfitte  (a.  a.  0.  94). 

Für  die  Auswahl  aus  dem  8.  und  9.  Buch  des  Herodot  gibt  Franz 
Helm  im  2,  Teil  seiner  Malei'ialim  zur  HerodotkktUre  mit  Riickncht  auf 
verwandte  Gebiete  mä  im  Siime  des  erziehenden  Unierriehis  (vgl.  Jb.  XV, 
1 1  f.,  32)  gute  Anleitung.  Damit,  dafs  er  von  Herodot  nichts  in  sein 
Lehrbuch  aufnahm,  hat  v.  Wilamowitz  durchaus  nicht  der  Lektfire 
Herodots  in  der  Schule  entgegentreten  wollen.  Es  soll  nur  von  ihm  viel 
und  rasch  gelesen  werden,  damit  die  Vorzüge  dieses  grofsen  Erzählers  zur 
Geltung  kommen  können  (Vorwort  p.  III). 

Während  Max  Siehourg  in  dem  Aufsatz  Die  Pkäosophie  im  Qym- 
naaiähaUerri^  (NJb.  377)  von  Thukydides  den  Primanern  nichts  weiter 
voi^gel^  zu  sehen  wünscht,  als  was  v.  Wilamowitz  in  sein  Lesebuch 
angenommen  hat,  schildert  K.  Goebel  in  dem  Aufsatz  Über  die  Lektüre 
des  Plaian  in  dfr  S^rhiJe  und  einiges  andere  (N.Tb.  326  flf.)  begeistert  den 
Bildiinfiswert  der  Lektüre  de'<  crofsen  Historikers.  Aus  ihm  krinu«'  der 
Schüler  die  Kenntnis  vuu  der  Grundlatre  di  r  ge.schic.htliclieu  \Vi:5seüt>chaft, 
der  Benutzung  der  ^''^'llen,  der  Sf  lirittworkr.  der  Denkmäler,  der  Tradition, 
der  Kritik,  des  pragmatischen  Zusammenhangs,  der  gescliichtlichen  Kate- 
gorien des  Anfangs  einer  Epoche,  des  Grunde,  der  Veranlassung,  des  ge> 
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scbif-htlichen  Beweises  aus  der  Oufllc  schöpfen  iind  dann  auf  den  Fort- 
srbritt  dor  Quellenkunde,  der  Kritik  uud  auf  deu  Unterschied  neuerer 
aad  der  alten  OeschichtscImrfbQDg  aufinerkmm  goBMclit  werdeo.  Und 
wenn  er  allen  winen  8taatsreden  die  Disposition  in  das  dinatw  nod 

m^fXTpfQOv  zu  Grunde  lege,  so  halte  er  damit  auch  flie  nnuidkato^orieD 
der  Politik  gegeben  fS.  330).  Mit  dem  Wenigen,  was  v.  Wilamowitz 
aus  Thukydides  iu  das  Lcachuch  aufgenommen  hat,  ist  man  auch  sonst 
nicbt  zafrieden  geweaen.  Kamentlicb  eine  Avswahl  aus  dem  6.  vnd 
7.  Buch  wird  gewünscht,  doch  auch  Teile  los  1.  und  2.  Buchs.  Für  seine 
<"'Iin  stoiiiafliio  wfinli'  <  '  Wim  fscn  fi^l  s  «solche  Abschnitte  auswählen,  in 
welchen  die  Ge#M'liichte  jeaer  Tage  ihre  Gipfelpunkte  erreiche  (z.  B.  die 
Scbüderung  der  Pest  im  2.  Buche,  da«  Schlufsbiid  der  siziliscben  Ex- 
pedition (Vir  80^87)  oder  aokbe,  wo  der  Historiker,  stille  stehend,  n 
einer  denkenden  Zusammenfassung  auffordere  (/.  B.  die  Cbsrakteristik 
des  Perikles,  die  Sittenschilderung  III  81 — 83,  die  Befrachtungen  über 
den  Eindruck,  den  das  Scheitern  der  sizilischen  Expedition  machte), 
«ndlieh  den  Anfang  des  1.  Bncbs  mit  dem  Programm  des  Thnkrdides 
(ZG.  6).  —  Dafs  Thukydides  in  den  einfach  er/ählendcn  Teilen  seines 
Werkes  für  Si  kiinda  nicht  /u  schwer  ist,  brintrt  Ffnliiiainl  H(»rnemann 
(a.  a.  0.  360)  auf  den  Gcdankon,  fs  snlUe  rin  enister  \  ersuch  gemacht 
'Werden,  aus  ihm  geeigneten  titoti  für  den  griechischen  Anfangsunterricht 
zu  entnehmen,  wenn  dieser  nicbt  in  Tertia,  sondern  erst  in  Sekunda  en- 
aetxe.  Dies  lehnt  0.  Kohl  (a.  a.  0.  S.  765)  als  nicht  ausführbar  ab,  weist 
aber  anrli  darauf  hin,  dafs  dre  T.i'ktöre  des  Tlmkydiiles  doch  nicht  xer» 
rissen  werden  dürfe,  um  sich  Jahre  hindurch  zu  ziehen.- 

Die  Geringschätzung  Xenophons  teilt  Ferdinand  Hornemann  mit 
V.  Wilamowita.  Er  will  von  Ihm  nur  so  viel  lesen  lassen,  als  au?  Vor- 
bereitung der  Thukydides-Lekiflre  nötig  sei  (a.  a.  0.  S.  360).  Für  die 
Kyropaedie  ist  im  vorigen  Jahre  niemand  oincetreten.  Über  die  Memo- 
rabilien  waren  die  Meinungen  geteilt.  Gustav  Schueider  wünscht  in 
dem  schon  angefahrten  Aufsatz  Ober  den  i)hilü>ophiBchen  Unterricht  in 
den  höheren  Schnlra,  dafs  rar  Vervollständigung  der  aus  Apologie  und 
Kriton  zu  gewinnenden  Bilder  von  Sokrates  noch  solche  Al^sclmittc  der 
Memorabilien  hin/iiircnommen  werden,  welche  die  Lehrwei.se  des  Sokrates 
uud  seine  sittlichen  und  religiösen  Anschauungen  iu  das  rechte  Licht 
setzen.  Emil  Rosenberg,  der  irAber  mit  grofser  Lebhaftigkeit  fBr 
I,  1.  2  eingetreten  war  <Jb.  XIV,  8  f.),  versuclit  in  dem  Artikel  Ximopkem 
Meniorabi'"  I)  "h  Srh»Ih  f{tiirt'  'Gw  1'  durch  eine  Analyse  von  L  4 
und  II.  1  weiter  nachzuweisen,  dai«^  (li.  >e  .Schrift  ilirem  Inhalt  nach  durrli 
tausend  l  aden  mit  den  Lebeusreguiigen  der  Gegenwart  und  aller  Zeiten 
innig  Terkniipft  sei  und  sogar  auf  das  Urteil  der  Jetatlebenden  klinnd 
nnd  belehrend  einwirken  könne.  Ferdinand  TJösiirer  hat  daraus  in 
dtr  unten   zu  erwähnenden  Ausgabe  ausgewählt:    i,  1  4,  2  bii 

ijchlufs.    6.    11,  1,  1—3.    7     Schluls.    3.  G.  7.    III,  b.  i.    2,  1.4. 
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3,  9.  4,  1  —  12.  6.  9,  10—12.  10,  1—6.  8.  12,  1—6.  13,  2.6. 
5.  IV,  2.  6,  1—4,  10—15.  III,  9,  1—7.  IV,  4,  .5—19.  24.  25.  8, 
1 — 3.  11.  Max  Siebourp  herichtet  (a.  a.O.  S.  277),  er  habe  sich  meist 
auf  die  Parabel  des  Prodikos  vom  Heraiiles  am  Scheidewege,  die  drei 
ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  und  etwa  noch  das  Gespräch  mit 
dein  jungen  Perikles  Aber  Athens  gesunkene  Gröfse  III,  5  beschränkt, 
lu  Bezug  auf  die  Anabasis  als  Schullektflre  folgt  von  denen,  die  sich 
im  vorigen  .lahre  geäufsert  haben,  keiner  dem  Verwerfuugsurteil  von 
V.  Wilaraowitz.  Doch  ist  man  auch  darin  einig,  dafs  man  die  Lektüre 
nicht  über  das  4.  Buch  hinaus  zu  erstrecken  habe.  Auch  die  ersten 
Bücher  nicht  ohne  Auslassungen  zu  lesen,  empfehlen  Schilling  (a.  a.  0. 
S.  49)  und  V.  Sauden  {Verhandl.  —  Posen  S.  20).  Sorof  hat  in  seine 
Auswahl  (s.  u.  S.  14  (T.)  jetzt  auch  II,  4  und  III,  4,  1  — 12  aufgenommen. 

—  Nicht  weniger  Anerkennung  haben  auch  die  Hellenika  gefunden,  so- 
fern sie  in  einer  Auswahl  gelesen  werden,  v.  Sauden  empfiehlt  die 
Zusammenstellung  des  Lesenswerten  in  Rofsl>ergs  .\usgabe  (s.  Jb.  XI,  4  f.). 

Cl>er  die  SchullektOre  Piatons  hat  sich  der  berufen.ste  Beurteiler 
Gustav  Schneider  in  dem  .schon  erwähnten  Aufsatz  Z(i.  llGff.  ein- 
gehend geäufsert.  Nach  ihm  kommen  für  die  Kinführung  der  Schüler  in 
die  Philosophie  vor  allen  anderen  Dialogen  Euthyphron,  Gorgias  und 
Phaidon  in  Betracht.  Auch  den  Protagoras  will  er  nicht  verbannen. 
In  der  Betrachtung  der  wis.senschaftlichen  Krörterungen  in  diesem  Dialog 
liege  ein  gutes  Mittel  vor,  dem  Schüler  die  Erkenntnis  zu  erschliefsen, 
wa.s  die  eigentliche  Wis.senschaft  und  wissenschaftliches  Denken  und  Arbeiten 
ist,  ujid  mancher  Abschnitt  werde  weniger  befremdend  erscheinen,  wenn  er 
von  diesem  (Jesichtspunkt  aus  betrachtet  werde,  namentlich  wenn  man, 
wie  bei  dem  Euthyphron,  dem  Schüler  vorführe,  dafs  wir  in  Piaton  einen 
Begründer  wissenschaftlicher  Methode  und  diese  noch  in  ihrem  Werden  und 
Wach.sen  vor  uns  haben.  Endlich  wird  auch  die  Unentltehrli<'hkeit  von 
Apologie  und  Kriton  für  den  Gymnasialunterricht  von  neuem  dargetan. 
l>er  schon  erwähnte  Aufsatz  von  Karl  Goel)el  hat  in  seinem  ersten  Teil 
im  we.sentlichen  die  Tendenz,  Protagoras,  Gorgias  und  Phaidon  vor 
Streichungen  zu  bewahren,  die  ihre  künstlerische  Einheit  zerstören.  Di« 
Erklärung  des  Simonideischen  Gedichtes  wurde  von  Glombik  (Yerhamll. 

—  Posen  S.  13',  der  mittlere  Teil  des  Phaidon  von  ihm  und  v.  Sauden 
(ebenda  13.  22)  wie  auch  von  Gronau  (  Verhmvll  —  Ost-  und  West- 
prenfsen  S.  97)  abgelehnt.  Das  erste  Buch  des  Staates  wurde  wie 
Gorgias  von  den  mei.sten  Berichten  der  Provinz  Po.sen  (YerhamU.  S.  13) 
äl>erhaupt  für  zu  schwer  erachtet.  Für  die  Lektüre  des  Laches  und 
des  Charmides  wirkte  Max  Hoff  mann  im  ersten  Abschnitt  einer  Er- 
örterung Zur  Erklärung  Platonischer  Dialoge  durch  eingehende  Analysen 
ihres  Inhalts.  (ZG.  525  ff.) 

Dafs  von  Aristoteles  nicht  blofs  aus  dem  Staat  der  Athener, 
sondern  auch  aus  der  Poetik  (was  für  den  deutschen  Unterricht  in  Be- 
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iracht  kommt),  aus  der  Rhetorik  (aus  der  ! -  Itrt'  von  (Km  Affekten, 
zur  Cburaktcmtik  der  Lebeusaltar),  der  Nikomaciuschen  Ethik  (Gläckfl> 
ideal,  SeelengrSfae,  Fremidscbftfl»  Geraebligkeit)  und  der  Politik  (WcaeD 
und  Urspnmg  des  Staates,  die  verschiedenen  Staatsformen  und  ihre  Aus- 
artunmen)  ein*-  An*<wahl  vorgelept  werden  sollt«-.  i>t  die  Moinuntr  auch 
von  0.  Weifsentels  (ZG.  95,  98,  785,  788).  AiKjr  er  scheint  im  Zweifel 
zu  sein  und  mofs  nach  seinen  oben  mitgeteilteu  Grundsätzen  aweifeln,  ob 
diese  Dinge  nicht  besser  als  in  der  Ursprache  in  Übnaetznngen  dsr- 
geboien  werden  Rolltcii.  Dem  Srliüler,  der  von  Sophokles,  Plato,  De- 
niostlicncs  komme,  werde  das  Grieohisrh  de;  AriftnfHp!'  fremdartig  scheinen. 
Das  Wort  habe  hier  seine  nicht  auszuschöpfende  Tiefe  eingebüfst  und  sei 
KU  einem  ftufseren,  daf&r  aber  ganz  bestimmten  Zeichen  fUr  den  Gedankes 
geworden.  Diese  Darstellung  teile  klar  formuliert«  Gedanken  mit,  eröffne 
aber  keine  w(  if(  rt  ii  Prispcktiven.  Das  bringe  po.sitiven  Gewinn  unl 
schärfe  den  Verstand:  aber  man  müsse  gestehen,  dnfs  die  Gednnken  des 
Aristoteles  auch  von  des  Griechischeu  Unkundigen  aus  einer  richtigen 
Übersetsung  voll  und  ganx  würden  erfafst  werden  können,  nihrend  msa 
Plato  aus  Übersetzuagem  schwerlich  kennen  lernen  könne.  Alwr  dafe  der 
Schüler  Aristotele.s  aus  chniaklt  i istisrli»  ti  Proben  direkt  müsse  kennen  ge- 
lernt baheu,  steht  bei  Weifsen fels  lest  (S.  788),  während  Horneuisnu 
dnrdi  eine  vergleichende  Betrachtung  der  Art  des  Ptaton  und  des  Aristo- 
teles zu  der  Meinung  geleitet  wird,  daCi  nnr  jener  f&r  die  Jagend  psase 
(a.  a.  0»  363\  was  auch  Otto  Kohl  (a.  a.  0.  766)  zugesteht 

Von  Theophrasts  Charakterbildern  wflrde  auch  0.  Weifsenftls 
einige  in  seine  Chrestomatliie  aufnehmen,  ebenso  von  Epikur  einige  seiner 

Weisheits.sprüche  (ZG.  96). 

Lysias,  Isokrates,  Lykurg,  Aischines  und  Hypereides  würde 
(). Weifsenfeis  in  seiner  Chrestomathie  vertreten  sein  lassen:  in  den  Vcr- 
handimgen  haben  sie  Fürsprecher  nicht  gefunden.  Über  den  Nutzen  der 
DemoBthenes-LektOre  bat  Max  Siebourg,  wie  er  a.  a.  0.  S.  ST6  be- 
merkt, seit  langem  skeptisch  geurteilt.  Der  taten  frohe  Primaner  lial)e  für 
die  tragi.sche  PersöTiIiclikeit  des  grofsen  Kedners.  der  sich  vergebt-ns  dem 
sichern  Untergang  seines  Vaterlands  enlgegenwerfe  und  mit  fortwähremlem 
Klagen  und  Schelten  die  Athener  aus  ihrer  Lethargie  anfzuratteln  socbe, 
wenig  Veretindnis.  Siebourg  billigt  deshalb,  data  v,  Wilamowitz  m 
sein  Lesebuch  nur  einen  Abiüclmitt  aus  der  gewaltigsten  I^istung  de> 
Demostbenes,  der  Kranzrede,  aufgenonnnen  liaf.  Andere  wnMen  dr.rh  nn^h 
ein  pn;ir  Staatsreden  —  v,  Saudeu  umptiehlt  die  3.  oljnthische  nnd  <iie 
3.  (  iulii  pische  —  lesen  lassen,  die  den  Redner  als  politischen  Kiupfer 
in  mannhafter  Arbeit  begriffen  zeigen  (Gau er,  Verhuiull.  —  Rhemprwim 
S.  \  Dafs  man  alter  dem  Dt-mfistln  iirs,  dessen  Idecnkreis  nicht  el>fa 

grofs  ist,  nicht  «lie  Stunden  eines  ganzen  Semesters  zu  widmen  brauche, 
hat  Weifseufels  (ZG.  785)  bemerkt;  vgl.  Otto  Kohl  ZG.  766. 
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In  seiner  Chrestomatbie  wfirde  0.  Weifsenfeis  auch  Dio  Chryso- 
Stornos  einen  Platz  einräumen,  teils  wegen  seiner  dem  Schüler  gelänficfpn 
sprachlichen  Form,  teils  weil  seine  moralischen  Reden  den  reinen  und 
unanfechtbaren  Charakter  plillosophi5:rher  Rildungs-  und  Erbaumi^schriften 
tragen.  Den  von  v.  Wil  ariiowitz  aufgenommenen  Jäger  lehut  er  als 
eine  Er;tählung  vou  antizipierter  Modernität  ab  (ZG.  96,  792). 

Was  V.  Wilamowitz  aus  Polybios  aufgenommen  hat,  verwirft 
O.Weifsenfels  (ZG.j787)  aus  Rprarhlirh»>n  Gründen,  v.  Sauden  möchte 
(Verhamll.  —  Posen  S.  21)  in  Übereinst iiM  Mung  mit  Glombik  aus  ihm, 
Plutarch,  Thukydides,  Arrian  und  Appian  ein  Lesebuch  für  Ober- 
sekunda  zusammengestellt  sehen,  das  in  abgeschlossenen  Bildern  die 
Hnnptpiinkte  der  griecMschen  und  römisclien  Geschidite  vorfAhrte.  Gro- 
nau  bat  in  Danzig  de»  Leitsatz  zur  Annahme  gebracht,  dalSs  sich  fftr  die 
Lektüre  in  Sekunda  aufser  Xenophen  auch  Airian  eigne,  und  Weifsenfeis, 
der  ZG.  98  von  Arrian  so  wenig  wissen  wollte  wie  von  Appian,  meint 
hi'\  <1er  Besprechung  des  Lesebuchs  ZG.  786,  dafs  von  der  Geschichte  des 
Kampfes  mit  Porös,  die  v.  Wilamowitz  aufgenommen  hat.  die  Behand- 
lung, die  am  Schlufs  Alexander  dem  besiegten  Gegner  7.n  Teil  werden 
lasse,  von  nicht  blofs  historisrlieni,  sondern  von  mensehlichem  luteresse 
sei.  Den  Schülern  zu  göunea  sei  auch  die  Hede,  welche  Arrian  .seinen 
Alexander  vor  den  empörten  Soldaten  halten  lasse,  wozu  sich  noch  die 
zasammenfassende  Charakteristik  Alexanders  gesellen  k6nne.  —  Was 
V.  Wilamowits  ans  Plutarchs  Biographien  aufgenommen  hat,  olcennt 
Weifsenfeis  an.  Plutarch  wfirdö,  meint  er,  Oberhaupt  der  ideale  Schriftsteller 
f&r  die  reifere  Jugend  sein,  wenn  ausreichende  Zeit  vorhanden* wire,  die 
Schüler  an  sein  Griechisch  au  gewöhnen  (ZG.  786).  Auch  unter  denen 
übrigens,  die  früher  für  ihn  geschwärmt  haben,  seien  nur  wenige,  die 
ihn  «jrie.  Iii^'^h  tjelesen  liaben.  Gewöhnlich  habe  man  ihn  aus  Übersetzungen 
kennen  -  I  i  it.  Otto  Kohl  geht  in  dem  Aufsatz  Plutarchs  Bioui  aphien 
im  (''/ii'  fi'i.-uii»)  (Mon.  t>73  ff.)  davon  aus,  dafs  deren  Starke  in  der  Her- 
vorkeiiruug  des  luenschlich-persönlicbeu  Moments  liege,  uud  prütl  sie  unter 
jdieson  Hauptgesichtspunkte  auf  ihre  Verwendbarkeit  fÖr  die  Sdiullektflre. 
Er  zieht  alten  anderen  die  Biographien  des  Demosthenes  und  des 
Alexander  vor  und  gibt  an,  um  welche  Stellen  sie  zu  kfirzen  seien. 

Mit  ganz  besonderer  Wärme  tritt  0.  Weifsenfeis  füi  Lukian  ein. 
Er  sei  nicht  ein  gesinnungsloser  Spötter,  dem  nichts  lieiiig  sei.  Der  Lüge 
und  der  gedankenlosen  Torheit  der  Menschen  habe  er  den  Krieg  erklärt, 
nicht  der  Wahrheit  und  der  wahren  Tugend.  In  den  Schriften  seiner 
reifen  Perioden  fehle  es  auch  nicht  an  positiven  Elementen  einer  das 
Leben  vernünftig  gestaltenden  Philosophie.  Er  handhabe  das  Griechisch, 
das  die  Schüler  gewöhnt  seien,  mit  ;M.  isterschaft.  Bei  ihm  sei  Klarheit 
und  Wahrheit,  Zeitspiegelung  und  zugleich  ewig  bedeutsamer  Inhalt,  Fülle 
des  Geistes  und  des  Witzes  und  eine  den  höchsten  Ansprüchen  genügende 
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Kunst  der  Geilaiikonausprägunp.  W.  einpfieliU  besonders  den  Anacharsis, 
Nigrinos,  den  Traum,  den  Hahn,  Timon,  Charon,  den  Fischer, 
Hcaromeiiippos  (ZG.  96  ff.),  wogegen  er  die  voo  t.  WiUmowits  mS- 
genommenen  »Walurhaftigen  Geeehicliton''  «blebnt  (ZO.  793). 

Im  Eingang  des  Aufsatzes  Dir  Ston.  Ein  Beitrag  zur  philojtophi sehen 
Fropwhiidk.  (li'T  in  seinem  Hauptteil  im  Aiisrlilufs  an  Paul  Barth  i>i> 
Stoa  (rroniiuauus  Klassiker  der  Philosophie,  Bd.  XVI),  die  Lehren  dtr 
Stoft  und  Epiknrs  mit  der  ebrißtUchea  Lebre  snsammenstellt,  bemeiltt 
Alfred  Rausch  (NJb.  241)  in  Anlrafipfiing  an  ein  Goetbewort,  der 
Stoirismus ,  der  S«ll>stl>ev\ufstseiii  zum  Ausdruck  bringe  und  von  dem 
(ilaiiln-ii  an  dir  .sittliclie  Kraft  dfs  Menschen  getragen  sei,  habe  für  den  er- 
wachenden (jeist  des  Jünglings,  der  sich  ahnungsvoll  zu  den  Idealen  des 
Guten  nnd  Edlen  o^ebe,  etwas  Anziehendes.  Immer  nachdrftcklicfaer 
werden  jetxt  ancb  sonst  sowohl  Epiktet  wie  Mark  Aurel  als  Schal- 
schriftsteller cnijifolilfiK  so  von  O.  Wrifsenfels  ('//•.  0(k  77(5  u>\v.', 
der  mit  Bezieliung  auf  Epiktets  diatqt^al  hier  von  ästhetischer  Knie:- 
hensigkeit  nichts  wissen  will,  sondern  ausspricht,  man  werde  sich, 
wo  der  Gedanke  einen  prSfcnanten  und  glQcklicb  treflTeDden  Ansdmek 
gefunden  habe,  dieser  höchsten,  so  zn  sagen  innerlichen  Schönheit  m 
liebe  plebejische  Derbheit  des  Ausdrueks  und  Mangel  an  Glätte  cem 
gefallen  lassen  (ZG.  783  f.).  P.  Corssen  (a.  a.  O.  98)  betont,  daT» 
man  bei  dem  Bemfthen,  Kpiktet  nnd  Mark  Aurel  in  ihm  Sprache  n 
verstehen,  recht  werde  inne  werden,  wie  tief  der  philosophische  Gedanke 
in  der  S])rache  wurzele  und  wie  wenig  man,  um  ibn  zu  ecgrfinden,  das 
Original  entbehren  könne. 

2.  Ausgaben,  Kommentare,  Chrestomathieen,  Prftparalimea  und 

Wörterbacher. 

In  neuen  Auflagen  erschienen: 

Börner»  IHm.  Für  den  Scholgebrauch  erklärt  von  K.  Fr.  Ameia.  I, 
1.  Gesang  I   III.   6.  berichtigte  Auflage  besorgt  von  C.  Hentze;  Die 

Gedirhte  TTomers.  2.  Teil:  Die  Ilias.  Bearbeitet  von  Oskar  Honke. 
Text.  -i.  Band:  Buch  14  — "24.  2.  Auflat:i-:  (hitchiftche  Lyriker  in  Aus- 
wahl für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Alfred  Biese.  2.  Teil: 
Einleitung  und  Erläuterungen.  3.  verbesserte  und  vermebrte  Auflage. 
1902;  SopMde^  Antigone  von  Friedrich  Schubert.  5.,  ginzlieh  um- 
gearbeitete Auflage  von  Ludwig  Hilter.  Mit  10  Abbildungen:  SophoMes' 
Philohielcfi.  Für  den  Sehidgibraueli  erklärt  von  tierh.  lleinr.  Mfiller. 
in  2.,  uiiigcurbeiteter  Autlage  herausgegeben  von  Rudolf  Hunziker: 
ÄMsgaeähUe  Trägödien  äe»  Euripideg.  Fflr  den  Scbulgebraueb  erklärt  von 
N.Weck  lein.  3.  Bändchcu:  Bakehen.  2.  Auflage;  Herodotos.  Für  den 
.Schulgebrauch  erklärt  von  K.  .\  Meht.  I.Hand.  l.Heft:  Uuch  1.  Nebst 
Einleitung  und  Übersicht  über  den  Dialekt.    5.  Auflage;  Xenophons  Aua- 
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basis  in  Auswahl  herausgegeben  von  Friedrich  (iustav  Sorof.  Text. 
5.  Auflage.  —  Kommeutar.  4.  Auflage.  —  Text.  5.  Auflage.  Ausgabe  B 
mit  Einleituog. 

C.  Hentze  gibt  in  dem  Vorwort  eine  Übersicht  der  reichen  neueren 
Homer-Literatur  seit  1894,  die  er  in  der  neuen  Ausgabe  mit  gewohnter 
Sorgfalt  benutzt  hat.  Die  .\nmerkungen  sind  zum  Teil  pekür/t,  indem 
einiges  in  den  Anhang  verwiesen,  anderes,  wie  die  Verweisungen  auf  Krögers 
Grammatik,  als  unnötig  oder  unzweckmäfsig  weggelassen  ist;  zum  Teil 
sind  sie  aber  auch  um  Bemerkungen  namentlich  zur  ästhetisch  -  psycholo- 
gischen Krläuterung  bereichert.  Der  Text  ist  nach  der  Ilias-Ausgabe  von 
Lud  wich  von  1892  revidiert. 

Oskar  Henke  hat  jetzt  auch  £"  115—125  und  ni2— 155  unter 
den  Text  gestellt,  im  übrigen  Text  und  ßegister  nicht  wesentlich  ver- 
ändert. 

Alfred  Biese  hat  sich  nicht  liognögt,  Einleitung  und  Erläuterungen 
sowt'it  zu  andern,  als  es  der  veränderte  Bcstaml  des  Textbändchens  er- 
forderte. .Man  begegnet  auch  sonst  verbesserter  Fassung  un<l  zweck- 
niäfsigen  Zusätzen. 

Ludwig  Höter  und  Rudolf  Huuziker  haben  sich  gegenüber  den 
ersten  Herausgebern  sehr  frei  gestellt. 

Hüter  hat  den  Text  der  Antigone  aus  philologi.schen  Gründen  kon- 
servativer behandelt  als  Schubert,  aber  nicht  darauf  verzichtet,  im 
Interesse  des  Lektürebetriebs  Lücken  zu  ergänzen,  offenbar  Fehlerhaftes 
sinngeniäfs  zu  verbessern  und  das  Verständnis  erschwerende  Unebenheiten 
durch  leichte  Änderungen  zu  glätten.  Die  Abweichungen  von  IHndorf- 
Mekler  VI.  1897  sind  S.  50  ff.  zu.sammengestellt.  Durch  eine  Reihe 
von  .\ufserlichkeiten  in  der  Anordnung  <ies  Drucks  ist  die  Übersicht  über 
den  Inhalt  erleichtert  un<l  das  Zu-  und  .\bgehen  von  Personen  l>einerk- 
lich  gemacht,  wogegen  den  Text  unterbrechende  Inhaltsangaben  und  Akt- 
bezeichnungen vermieden  sind.  Nur  metrische  Schemata  sind  wie  bei 
Mufi^  den  Chorliedern  vorgedruckt,  aber  ohne  Erläuteruncen  und  —  von 
den  anapästi.schen  Sy.stemen  al>gesehen  —  ohne  Benennungen.  Der  Ab- 
schnitt IV  „Metrisches"  der  Einleitung  leistet  dafür  Ersatz.  Diese  hat 
die  durchgreifendste  Veränderung  erfahren,  vor  allem  in  dem  Abschnitt  V 
„Theaterwesen  in  Athen",  der  früher  einen  Anhang  bildete.  Hier  sind 
die  neuesten  Untersuchuntjen  Inirucksichtiet.  Von  den  Allbildungen  zu 
diesem  Abschnitt  sind  nur  Figur  4  und  5  (jetzt  9  und  10)  ganz,  Figur  2 
(jetzt  4)  fast  ganz  unverändert  treblieben.  Figur  6  ist  weggefallen.  Ein 
Blick  auf  Zuschauerraum  un<l  (»rchestra  des  Dionysos-Theaters  in  Athen 
(bisher  Fig.  1)  ist  jetzt  nach  einer  photographischen  Originalaufnahme  ge- 
geben. Neu  ist  ein  Blick  auf  die  Orchestra  des  Theaters  in  Epidauros 
von  der  obersten  Stufe,  ferner  die  Figuren  5  und  (J  ((irundrifs  einer  Skene 
und  das  von  Dörpfeld  aufgenommene  Proskenion  des  Theaters  in  Epi- 
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dauros)  und  7  und  8  (I>r»rpfeldsche  Rekonstruktionen  piner  droiteiligen 
Skfiic  mit  Vorhallt*  aus  dein  5.  Jahrhundert  und  oiniT  iSkeue  mit  fostora 
}'i <t>kt'nian  (ohu»'  l'uniskenien)  aus  hellenistischer  Zeit).  Der  Al»rhnitt 
„OküUüinie  der  Tragötlie~  der  Schubertschen  Kinleitunj?  ist  aU  Teil  III  „liuu 
und  Wesen  der  Tragödie"  für  einen  Gebrauch  nach  beendigter  Lektüre 
des  Stöcks  stark  yerftndert.  Neu  sind  hier  das  Allgemeine  fiber  das 
Drama  ans  Aristoteles*  Poetik,  die  Bemerkungen  über  die  Aufstellnng  des 
Chors  und  die  knappen  Ei5rtemngen  aber  das  Wesen  der  tragtschen 
'VN'irkuQg  und  der  tragischen  Schuld,  in  denen  sich  HQter  wesentlich  an 
Bellermann  ang<'srlilossen  hat.  Der  erste  Abschnitt  „Ur^pniiip:  und  Ent- 
wicklung der  attischen  Tragödie"  ist  um  Ahsrhnittp  ülx  r  Aischylos  und 
Euripidcf?  reicher  geworden.  Aucli  flie  Vnrlx.inerkuugen  zur  Autigone  ent- 
balteo  einen  neu^n  dritten  Teil:  „Idti'  und  Charaktere". 

Hunziker  hat  den  Text  des  Philoktet  revidiert  und  den  Kommentar 
vollständig  neu  bearbeitet.  Er  ist  dabei  weit  über  das  Mafs  der  Hilfen 
hinau'^frecranfren,  die  G.  H.  Müller  d»»in  Schüler  geboten  hatte;  aber  der 
Koiumentur  verleitet  diesen  nicht,  die  gigebenen  Übertragungen  auf  Treu 
und  Glauben  anzunehmen,  sondern  sorgt  ohne  gelehrte  Umständlichkeit 
för  gründliches  Wort-  und  Satz  Verständnis  und  gibt  dann  erst  an,  wie 
der  scharf  erfafste  Sinn,  vielleicht  sehr  frei,  gut  deutsch  wiederxugeben 
ist,  wobei  er  nicht  selten  noch  die  Wahl  zwischen  verschiedenen  Obei^ 
setxungsweisen  offen  läfsi.  Bereichert  ist  er  auch  um  nicht  wenige 
Ästhetische  Worte  und  frl&utenii^gen  und  Parallelstjellen  aus  anderen  Lite- 
raturen. Die  neue  Auflage  bedeutet  einen  entschiedenen  Fortschritt  in 
der  Rirhtuncr  ihrer  eigenen  Art. 

Die  Bakchen-Ausgabe  von  N.  Weck  lein  ist  in  der  Anlage  dieselbe 
gt  lili.'l>rn .  zeigt  aber  im  einzelnen  fast  auf  j^'dnr  St  itf  jjennsrere  oder 
wichtigere  .Xnderunircn.  welche  meist  der  soit  2-}  .liilircii  fortLn-si  hrittcncn 
wissenschaftlichen  Arhrit,  nicJit  zum  wenigsten  des  Hcraustji-hL'r:^  selbst  zu 
Verdanken  sind.  VoiÄchlugf  /.um  Übersetzen  sind  nur  selten  hiuzu- 
gekommeu.  Gelegentlich  sind  passende  Parallelstellen  aus  Goethe,  Schiller 
und  Uhland  beigefügt.  Die  Zitate  aus  Krüger  und  Koch  sind  hier  und  da 
unterdrückt,  gnindsfttxJich  aber  beibehalten  woiden,  die  Textkritik  zwar 
überwiegend  in  den  Anhang  zur  Entwicklung  gekommen,  aber  auch  von 
den  erklärenden  Anmerkungen  nicht  ganz  ausgeschlossen  worden. 

Auf  den  Teoet  von  8orofs  Anabasisausgabet  die  dem  Referenten  zu- 
letzt für  den  Jahresbericht  über  1895  vorgelegen  hat  (Jb.  X,  9  ff.),  ist 
die  kritische  Ausgabe  von  W.  Gemoll  von  Einflufs  gewesen.  Die  Ab>  , 
weicbungen  von  seiner  Editio  niaior  sind  beiden  Au.sgaben  angefügt, 
während  das  kritische  Vorwort  der  Ausgabe  B  vorenthalten  ist.  Diese  mit- 
hält aus  dem  HilfsMu'ft  als  EinleituTitr  die  drei  rTston  Kapitel  (T.  Xenoidions 
L»»bpns£fos(  liichte.  \  oibeiiierkungen  ül,,  ]-  die  Anabasi.s,  II.  Das  griechische 
Söldnerheer  des  Kyros.    III.   Geld  und  Mafse),   das  zweite  mehrfach 
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zweckmäTsig  ▼ei&ndeit.  Die  Gliederung  des  Textes  ist  jetst  mehrfach 
durch  neue  Absftbe  ▼erdeutlicht,  der  K<mmentar  nicht  nur  nra  die  £r> 

läuterungen  m  den  neu  auf(;enommeiien  Stücken  (s.  o.  S.  11),  soodern  auch 
sonst  im  einzelnen  vermehrt  (176  pegen  65  Seiten)  unH  verbessert  worden. 
Die  Karte  von  Vorderasi*»n  und  die  Skizzen  zu  IV,  2,  22  ff.  und  IV,  3,  3  ff. 
sind  nach  der  ProijraininabhaDdlung  des  K  inigstädtischen  Gymnasiums  in 
Berlin.    1898  (Karbe,  Der  Marsch  der  Zclmfausend),  geändert. 

Die  neuen  Auflagen  von  Abichts  Herodoi  tolfren  im  einzelnen  den 
Fortschritten  der  Philologie,  obue  den  Charakter  der  Ausgabe  irgend  /.u 
verändern. 

Der  Text  von  Piatons  Apologie  und  Krilon  nebst  Stücken  aus  dem 
£!/mpo$um  und  dem  Phaidon  (»,  Jh.  XI,  13  f.)  von  Albert  v.  Bamberg 
ist  im  yorigen  Jahre  neu  gedmckt  und  dabei  der  Text  etwas  Iconserva- 
tiver  behandelt  worden.  Die  Einklammerangen  sin^  zum  Teil  aufgehoben, 
im  wesentlichen  aber  tat  Veteinfachnng  und  Kfirsnng  der  LektSie  bei- 
behalten worden. 

Von  dem  GriecMs^eH  Lesebuch  von  Ulrich  v. Wilamowitz-Möllen- 
dorff  liegt  der  erste  Halbband  des  Textes  bereits  in  3.  ungeftuderter 

Auflage  vnr. 

Zu  iler  SrliuliHrtsrheu  Ausgabe  von  Sophoklefi'  Atcui  (3.  Auflage  1894, 
Jb.  IX,  14  ft.;  i.si  nunmehr  auch  ein  Schiüerkommentar  von  Ludwig 
Hüter  frsf  liienen,  ebenso  zur  Auswahl  aus  Xenophons  MeiDOrabilieu  von 
Ferdinand  Rosiger  (.Tl».  XIV,  8,  14'j  der  Kommentar. 

Neu  sind  ferner:  Kmi^idrs'  fpliitfriiif  hei  den  Taurern.  Zum  Gebrauch 
für  Schüler  herausgegeben  von  Christian  Muff.  Text  und  Kommentar; 
Euripidea^  Hippolyt.  Für  den  Sehnlgebrauch  herausgegebm  von  Oskar 
Alten  barg.  Hit  4  Abbfldnngen;  Buri^ee?  Iphigenie  tn  Aidie,  Heraus- 
gegeben nnd  erklftrt  von  Karl  Busche;  Euripidee'  Kyklops.  Heraas- 
gegeben  und  erklärt  von  Nikolaus  Weck  lein.  Text  und  Einleitung  und 
Kommentar;  HaUma  Apologie  und  Krilon  nebst  Abschnitten  aus  dem 
Phnidoi)  und  St/ntposion  herausgegeben  von  Ferdinan«!  Kösiijpr.  Kom- 
mentar; Piatons  Lachr'i  nvd  Euthyphron.  Zum  (rebrauch  tiir  Schüler 
herausgegeben  von  A liiert  v.  Bani  1> cr!^'.  Text  uiul  Kommentar:  Iso- 
hates'  Panegijrikos.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Josef  Mesk.  Text 
mit  Einleitung  und  Kommentar. 

Ohne  Augal>e  des  Jahres  sind  als  96.  uud  97.  Bändcheu  von  Dr. 
Wilhelm  Königs  Erliateningen  zu  den  Klassikern  erschienen  die  JBr- 
Ulutemnffen  zu  Sophokles*  Philoktet  und  Elektra  von  £.  Bischoff. 

Ludwig  H fiter  vergegenwärtigt  durch  die  Übeischiiften  der  Ab- 
schnitte des  Kommentars  mit  wenigen  Abweichungen  (in  dem  Prol<^  jetst 
von  118  ab  eine  dritte  Szene,  die  Umkehr  (nicht  Peripetie)  von  866, 
nicht  896  ab)  die  „Disposition  des  Ganges  der  Handlung"  (Schubert, 
S.  XIV  f.)  und  die  ^Ül^ersicht  dea  Baues  der  Tragödie",  die  Schubert 
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5.  54  ff:  im  ZQMmmenhaiig  mit  der  Erlclärang  der  Metra  gegeben  batte. 

Die  von  den  Erfahrunpeu  einer  über  zehn  Jahre  lang  wit-dt-rlioUen  Lektüre 
•It's  Aias  in  t\<T  Prima  geleit.-tr  Erklärung  ist  ohne  Kleinlichkeit  auf  du 
(iniiumafische  und  Stilistische,  auf  das  Ästhetische  und  Ethische  und  auf 
die  KlarlcguQg  der  GedaokengäQge  gerichtet  und  darauf  bedacht,  durch 
AnfBhmn|*eD  ans  dem  Uterarischen  Gesicbtslweis  der  Schfiler  Aiudnick 
und  Gedankeninhalt  lel)endiger  /.u  machen.  Sie  geht  auch  der  Erürterung 
teztkritischer  Schwierigkeiten  nicht  ganz  aus  dem  Wege. 

Osknr  AltoTihurg  hat  seine  liippolytausgahe  pan/  nach  der  .TK.  XVII, 
13  geschilderten  Art  seiner  Medeaauügai>e  eingerichtet.  Aus  ihr  sind  die 
ersten  drei  allgemeinen  Absdnitte  der  Einleitung  wwderholt  Wie  dort 
mit  der  Medea  geschehen,  wird  in  einem  vierten  Abschnitt  Hipiiolyt  nach 

dem  Sageustoff  und  nach  der  dramatischen  tiandlung  l)ei  Euripides  be* 
sprorhpTi,  und  in  <!fn\  siebenten  der  Aufbau  der  Tragödie  in  Übersicht 
gebracht,    in  umgekehrter  Ordnung  wie  bei  der  Medea  haben  der  5,  und 

6.  Abschnitt  die  neueren  Hippolyt-Dramen  nnd  die  Darstdlungen  da 
bildenden  Knnat  im  Verhältnis  zu  Euriiiidee  zum  Gegenstand.  Zu  diesem 
Ab.schnittf'  ;;iiid  nach  einer  Photographie  aus  Neapel  A!)bUdangen  der  vier 
Seiten  des  Ilippolytos-Sarkophjigs  von  .Agrisront  L'tiii  lxMi. 

Wie  Muffs  -Xusgabe  der  Iphigenie  hei  den  Taureru  seiner  Sophokles- 
ausgabe (s.  Jb.  IX,  1<)  ff.),  so  entspricht  die  im  gleichen  Verlage  (Velhageo 
&  Kinsing)  «scbienene  Anagabe  von  FMons  Ladies  «nä  Stäkffpkrtm  Ten 
Albert  V.  Ijamberg  seiner  Ausgabe  vott  Apologie  nnd  Kritoa  (Jb. 
13),  nur  dafs  sich  bei  diesen  Dialogen  weniger  AnlaTs  m  £inlclamineningen 
geboten  hat. 

Iiösigers  Kommentare  fördern,  obue  es  dem  Schüler  zu  leicht  zu 
machen,  gründliches  Vwsttndnis,  namentlich  auch  der  ZeitverUUtaiase. 

Die  Ausgaben  von  Karl  Bnscbe  und  Nicolans  Weclclein,  von 

denen  jene  )nit  der  .\bbiidnag  der  Neapeler  Büste  des  Enripides,  diese 
mit  ib'T  Statu-'  (!<■>  Mus.  rhinrninonti  im  Vatikan.  nilys<5r>ns  d*>ii  Hcrhrr 
reiclieiul,  giiM^huuickt  ist.  bieten  sich  Fortgeschrittenen  /.ur  Privatlektüre 
an.  Uemgcuiäfs  enthalten  die  Kommentare  mehr  gediegene  philologische 
Kritik  und  Exegese  als  in  den  fiblichen  Schfllet^Kommentaren  entwickelt 
KU  werden  pfl<-^t.  In  der  Einleitung  l>«haixlelt  Kisdie  nach  einem  Ab- 
schnitt iiImt  Ktiripides*  Leben  nnd  Werke  in  einnm  zweiten  die  Iphigenie 
in  Aulis,  indem  er  1.  die  Sage  von  Iphigeuiens  Uplerung  und  ihre  Be- 
arbeitung durch  Euripides,  2.  die  Zeit  der  Anfftthrung  und  überlieferaef 
und  Fortieben  dea  Dramas  erörtert,  3.  die  Gliederung  des  Dramas  zur 
Anschauung  bringt  und  4.  s/fnis.  Iie  Pi  iiit-rkungen  hinznfiitrt.  Weckleiu 
schifkt  einer  einleitenden  Bespn  rlMiiii:  <1(  >  Kyklops,  in  der  der  Hinweis 
auf  den  Euripideischen  Polypheni  als  \  ori>iUl  für  den  Kallikles  im  Gorgias 
und  den  Tbrasymachos  im  ersten  Buch  von  Piatons  Staat  besonders  be> 
achtenswert  ist,  eine  Belehrung  Aber  das  Satf  rdrama  voraus. 
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Weniger  gelehrt  ist  die  Ausgabe  von  Isokrates'  Panegijrikos  von 
Josef  Mesk,  die  derselben  Teubnerschen  Sammlung  der  „Meisterwerke 
der  Griecheu  und  Römer  in  kommentierten  Ausgaben"  angehört.  Der 
zweite  Teil  enthält  in  der  Einleitung  eine  Darstellung  von  Isokrates' 
Lel>en  und  Schriften,  Gedankengang,  Charakter  und  Entstehungszeit  des 
PanegjTikos,  endlich  einen  geschichtlichen  Cberblick  von  405  ab,  im 
Kommentar  nach  der  fortlaufenden  Erklärung  auf  7  Seiten  ein  al|)habe- 
tisches  Wörterverzeichnis  mit  UlxTsetzung  und  auf  2  Seiten  ein  Nameus- 
verzeichnis  mit  Faragra[»henaugaben  ohne  Erklärung. 

E.  Bischoffs  Erläuterungen,  die  iuhaltreiche  Einleitungen  (Ent- 
wicklungsgeschichte der  beiden  Dramen,  Inhaltsübersichten  nach  der  antiken 
Einteilung,  ("haraktere)  bieten,  schliefsen  sich  an  die  Üliersetzung  von 
Georg  Thudiclium  (Reclam)  an. 

Von  den  schon  vorhandenen  Schiilerpräparationeu  ist  1903  nur  eine 
in  neuer  Auflage  erschienen:  das  4.  Heft  (Buch  XIII  —  XVIII)  der  Prä- 
paration zu  Homers  Odyssee  von  G.  Kehleisen  (s.  Jb.  XIV,  15;  XVI, 
17:  XVII,  15). 

Als  Fortsetzungen  sind  herausgekommen:  in  dersell)en  Teubnerschen 
Sammlung  von  Schülerpräpamtionen  zu  htciniwhen  und  griechischen 
SchrifLstellrrn :  Klett,  Präparation  zu  Homers  Ilias.  2.  Heft,  Buch  III 
— V  (Jb.  XV,  18);  H.  Lutlwig,  l'räparation  zu  Sophokles'  .Xntigono 
(8.  Jb.  XVII,  15);  in  der  Krafft-Kankeschen  Samndung  von  Präparat  innen 
für  'he  SchiiUektiire:  II.  Schmitt,  Präparatiim  zu  Merodot.  Buch  IX  in 
Auswahl  (s.  Jb.  Xlll,  17;  XVII,  15);  K.  Brauu,  Präparation  zu  Xeno- 
phons  Hellenika.  Buch  V  — VII  in  Auswahl  (s.  Jb.  XVI,  17;  XVII,  15); 
H.  Gaumitz,   Präparation  zu  Piatons  Euthyphron  und  Laches  (s.  Jb. 

XII,  15;  XIV,  15;  XVI,  17i;  in  dem  Verlag  F.  A.  Perthes:  M.  E.  Grund- 
ruann,  Vokalteln  und  Präparation  zu  Xenoplions  Hellenika  für  den  Ge- 
hrauch zu  alleu  Ausgaben  eingerichtet.    5.  Heft,  Buch  5  —  7  (s.  Jb. 

XIII,  18). 

Neu  sind  die  Hefte  83,  85  und  89  der  Krafft-Rankeschen  Sammlung: 
Die  Präparationen  zu  Euripides*  .Medea  und  Iphigenie  in  Taurien  von 
H.  Schmitt  und  zu  Xenophons  Memorabilien  in  Auswahl  von  Jakob 
Simon. 

Als  eine  Ergänzung  zu  seiner  .Anabasisausgabe,  aber  mit  Au.sdehnung 
auf  die  wenigen  darin  ausgelassenen  Partien  hat  auf  Wunsch  des  Ver- 
legers Friedrich  Gustav  Sorof  ein  Kurzgcfd/'sfes  Schul icörlerbuch  zu 
Xenophons  Anabasis  erscheinen  lassen,  das  sich  durch  äufserste  Knapp- 
heit auszeichnet,   ohne  doch  den  Anfänger  irgendwo  im  Stich  zu  lassen. 

Spezialwörterbflcher  entbehrlich  zu  machen,  sind  die  überaus  fleifsigen 
und  sorgfältigen  lexikalischen  .\rbfiten  geeignet,  die  Hermann  Menge 
im  vorigen  Jahre  zum  Abschlüsse  gebracht  hat.  Auch  das  (;35  Seiten 
Lexikonformat  zählende  gröfsere  Griechisch-'leutxche  SchtUn-örtcrhuch ,  das 
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T.fihrcrn  iiml  Sdiülern  diuneii  will  und  sein  Hauptaiigeniuerk  .luf  das  für 
die  Scliüler  nur  in  geringein  Mafse  in  Betracht  kommende  und  noch  sehr 
unsichcrp  Gebiet  der  Etnmoh(fie  gerichtet  liat,  macht  es  durch  geschickte 
Anwendung  typographispher  Mittel  dem  Schüler  leicht,  es  zu  handhahen. 
Norli  l)e»|uenier  für  diesen  ist  freilich  sein  Taschenwörterbuch  der  griechischen 
Hiiil  ih'ulschen  Sjtrache,  Teil  I,  Griechisrh-ilent9ch ,  das  bei  grüfserer  Be- 
schränkung des  Lektürekreises  (Kuripides,  Lykurg,  Aristoteles,  Arrian, 
Plularch,  [,uoian  und  was  das  Leneburh  Besonderes  hat,  sowie  Buch- 
holzs  Anthologie  und  die  .griechischen  Lyriker,  Bieses  Auswahl  aus  den 
priechi^cIitMi  Lyrikern  und  Stadtinüllers  Eclogae  poetarum  sind  nur  in  dem 
grofseren  Worterbuch  berücksichtigt)  und  Ausscheidung  des  Etymologischen 
sich  auf  537  Seiten  Taschenformat  beschränkt. 

3.  Zur  Methodik  des  LektOreunterrichts. 

r)as  T'räparieren,  worüber  Paul  Cauer  in  die  3.  Aufl.  seiner 
I\un\f  dex  IJberselzens  einen  besonderen  Kxkurs  aufgenommen  hat  (s.  Max 
Hoderinann  ZG.  679),  und  oli  und  wie  es  etwa  vorbereitet  und  erleich- 
tert werden  sollte,  ist  mehrfach  erörtert  worden. 

Die  Vnrbereifitng  ganz  aus  dem  Haus  in  das  Klassen/immer  zu 
verlegen,  damit  der  Schüler  alles  unter  Aufsicht  tue,  will  Ludwig 
von  Sybel  (a.a.O.  S.  38)  den  .Tesuitenschulen  ülverla-ssen.  Auch  die 
Anleitung  zur  Vorbereitung  irgendwie  auszudehnen  widerrät  er.  Die  Schule 
k'»nnf>  nur  eine  knappe,  wenn  noch  nötig  an  einem  Satze  demonstrierte 
Instruktion  auf  den  Weg  mitgeben,  nachher  in  der  gemeinschaftlichen 
Klassenarbeit  berichtigen  und  vollenden.  Ganz  im  Gegensatz  zu  dieser 
von  dem  Gedanken  „Selber  arbeiten  nmcht  stark"  Iwherrschten  .Vuffassuug 
empfiehlt  Werner  Schilling  mit  Beziehung  auf  Rudolf  Lelimann 
(Kr/it'hnng  und  Erzieher  S.  1H3),  Paulsen  (Gesch.  d.  gelehrten  Unter- 
richts II-,  S.  308),  Dettweiler  (in  Baumeisters  Handb.  der  Erziehung^ 
und  rnterrichlslehre  III,  III  S.  157)  und  seine  eigne  frühere  Äufserung 
(LL,  LX,  39  Anm.  1)  und  mit  Berufung  auf  seine  Erfahrungen  in  dem 
schon  angeführten  .\ufsatz  Wider  das  Präparieren,  LL.  74  S.  41  ff. 
eine  weitiiehende  Verzichtleistung  auf  die  häusliche  Präparation  de.s 
Schülers,  Wohl  sei  das  häusliche  Präparieren  geeignet,  die  Kraft  und 
das  Selbstl)ewufst.sein  des  Schülers  zu  fördern,  der  in  schwerer  Arbeit 
der  Schwierigkeiten  Herr  werde;  aber  nur  wenige  besäfsen  diese  Energie, 
<lie  grnfse  Mehrzahl  unterliege  R'ttung.slos  der  Versuchung,  die  ihr  in  Ge- 
>tall  billiger  iM)ersetzungen  im  Schaufenster  jedes  Buchhändlers  entgegen- 
trete, nianche  beschränkten  sich  darauf,  Vokabeln  aufzuschlagen  und 
sinnlose  B^'deutungen  aufzuschreiben,  andere  schrielwn  diese  sogar  zo 
Hause  oder  in  der  Schule  ab  und  seien  so  auch  „präpariert",  diejenigen 
aber,  die  zu  Hanse  ehrlich  eine  schwere  .Vrbeit  geleistet  und  das  auf- 
gegebeue  Pensum  wirklich  geistig  verarbeitet  hätten,  rnüfsteu  daäsellie 
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nwh  einmal  in  der  Schule  durcbiuachen,  was  sie  geradezu  zu  IJiiauf- 
merksaiukeit  und  Allotria  verfiihre.  Trotzdem  will  Schilling  nicht  wie 
Lelunann,  Panlsen  und  Dettwnler  die  htndiche  Pr&par&tion  gsnx  am- 
.schliefscn.  Woin  fltwa  im  letzten  Viertel  des  Schuljahres  der  Schüler  in 
die  der  Klasse  nnpennessenen  Sdirifttpxte  eingelesen  sei,  solle  Vor- 
bereitung zu  liause  erfolgen,  allerdings  auch  dann  noch  so,  dals  der 
Leliier  doi  v«xttb«rdt«fidea  Text  vorher  auf  xu  grofae  Sdiwierigketten 
hin  prüfen  und  wenn  »okhe  vorbanden  aaien,  die  nStige  Anleitung 
gelMtt  solle. 

Gegen  vollständigen  Ausschlufs  der  hSnalicben  Piiparatlon  ist  anrli 
L.  Spreer,  dt-r  in  dem  ersten  Teil  seines  Aufsatzes  Drei  Schädeti  def! 
höheren  Schttl Unterrichts  (ZG.  625  ff.)  über  die  verschiedenen  Arten  der 
gedruckten  übersetsungen,  die  sich  der  Bequemlichkeit  der  Schüler  zur 
Hilfe  anbieten,  mit  aufserofdeutlielier  Sachkenntni»  bandelt.  Er  ^bt  An- 
weisunp,  wie  den  von  diesen  drohenden  Gefahren  zu  begegnen  und  ein 
früherer  Eintritt  dir  liäuslichen  Präparntion  zu  errcifhen  spi.  als 
Schilling  für  möglich  biiit.  Ks  sei  zunächst  das  Hauptgewicht  nicht  auf 
die  deutsche  Überaetsung,  sondern  auf  das  Verständnis  des  Sehriftstellera 
zu  legen.  Bei  der  Vorübersetzung  müsse  man  sich  mit  dem  Verständnis 
oder  daiuif  VinffTiiigen,  dafs  drr  Srlifder  gleich,  sowie  ihm  drr  Satz  vor- 
gelegt werde,  sage:  dieses  Wort  lialie  ich  nicht  verstanden.  Dafs  nament- 
lich zu  Aufaug,  wenn  die  Schüler  in  eine  ueue  Schrift  eingeführt  oder 
mit  einem  neuen  Schriftsteller  bekannt  gemacht  vmdeu,  der  Lehrer  die 
Vorbereitung  der  Schfller  leiten  miis.se,  indem  er  entweder  mit  ihn»  !!  in 
der  Schule  präpariere  oder  bei  der  Stellung  der  Aufgabe  für  die  liäusiiche 
Präparation  die  für  Schüler  uiiüberwiudlicbea  Schwierigkeitcu  bestiitige, 
ist  aaeh  Sprmrs  Ansicht 

£s  fragt  sich  uuu  aber,  ub  damit  schon  geuug  getau  ist,  um  dem 
Gebrauch  gedruckter  Dbersetaungeu,  der  nach  dem  achten  d«*  von  der 
Pommerseben    Direktoren  Versammlung   angenommenen  LeitaUze 

(Verband I.  S.  169)  streng  zu  untersagen  i.st,  wirksam  zu  begegnen. 
Diese  VersaniTnbinp  hat  anerkannt,  dafs  auch  wenn  nach  den  methodi- 
schen Henieri(ungen  zu  den  preufsischeu  Lehrpläueu  überall  zur  Vor- 
bereitung auf  neue  und  schwierigere  Schriftsteller  Anleitung  gegeben 
werde,  doch  den  Schülern  zur  Vorbereitung  auf  die  fremdsprachlirlu' 
Lektüre  s^dcbc  HilfMuitttl  /n  Ercstntti'Ti  und  •/ii  »'iiipfrlil.-n  Micn.  wcIiIh- 
die  Selbsttätigkeit  der  Schnier  nicht  IjeeintrUchtigeu  und  ihnen  eine  wirk- 
liche Hilfe  bei  der  häuslichen  Vorbereitung  gewähren,  uebeu  guten 
SchttlwSrtO'bftehem  und,  in  den  mittleren  Klassen,  SpezüUtcSrter- 
büdiern  auch  geärucktr  Priiparafhnen,  welche  jenen  Anforderungen  ent- 
sprechen. Indessen  soll  di<  s  letztere  nur  für  die  Anfangslektüre  der 
ciazduen  Schriftsteller  gellen,  und  es  soUeu  dauu  alle  >!cbüler  dieselbe 
Fr&paration  in  Binden  haben.    Eoi»pin  wies  darauf  bin,  dafs  zweck- 
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tnifsifT  eingerichU't»;  Präi)aratioiieii,  wie  die  von  Krafft  und  Hanke  lieraus- 
fjt'tM'lwneii,  eine  metlioilisrln-  Nfiticfung  des  riiltrrirlits  enuögliclien.  Sie 
lielseii  den»  Schüler  die  J^elbstandigkeit  der  Arbeit  und  böten  ihm  eine 
.sy.st*  mati8cbe  Woitkunde.  Solbst  der  Sophokledektflie  babe  «r  fttr 
das  erste  der  in  Prima  gdesenen  Dramen  gedraekte  Pirftpantionen  mit 
Ruitiii  Erfolge  anpewcndet  (Verhandl.  —  Pommern  S.  109).  Auch  in 
Dan/ig  haben  die  Direktoren  entspreoliend  einem  früheren  Ileschlufs 
Jlj.  XIV,  18)  „versUUidig  gearbeitete  gedruckte  Schülerpräparationen" 
obne  die  Bescbdtokung  auf  die  Dlcbterlektfire,  die  der  Mitbertcbterstatter 
Wagner  gew&ascbt  hatte,  nnrh  dem  Antrag  von  Gronau  für  st^itthaft 
erklärt.  Dio^or  pab  zu  bedenken,  dafs  is  für  die  A lU'iiininijr  vi<drr  Vn- 
kalhjln  Kleichgiltii?  sei,  ob  der  Sohüler  .sie  mühelos  in  der  l'räparaliou 
oder  mit  mehr  oder  minder  Zeitaufwand  im  WSrterbncb  suchen  mitte. 
£s  bleibe  anstrengend«  Arbeit  genug  übrig.  Die  Bedeutnagaentwieklnog 
der  einzelnen  Wörter  werde  sicherer  beachtet,  wenn  die  Präparation  dicht 
nelieneinander  die  Bi  ilcutungen  atifreihe,  die  das  Wort  von  der  Grund- 
bedeutung aus  angenommen  habe.  En  sei  ein  Gewinn,  wenn  ein  Schüler 
neben  einer  gedruckten  Übenetisung  die  Pr&paration  benutze.  Mancher 
atier  verde  im  Be.>«it/.  einer  Präpnrntinn  eine  ÜbervetiEang  verschnülhetl.  Man 
werde  natürlich  in  der  Schule  selbst  PräparatioTu-n  ni<  lif  dulden  und  .sie 
für  ijewi.sse  Schriftsteller  wie  z.  B.  Homer  in  II  a  und  1  nicht  empfehlen, 
auch  stets  von  jedem  Schüler  den  schriftlichen  Nachweis  seiner  Vor-  ^ 
bereitnng  fordern.  (Verhandlungen  -  Ost-  und  Westpreufsen 
8.  93  f.,  154.)  Es  ist  auch  nirht  zu  verkennen,  dafs,  was  L.  Spreer 
(n.  a.  0.  S.  6."{0  ff.)  gegen  SrhrdcrprSparntionen  sriirt.  ntfhf  sowohl  diese 
au  sich,  als  vielmehr  gewisse  ihnen  leicht  anhaftende,  aber  zu  vermei- 
dende Mängel  oder  ungenügende  Ausnutzung  der  Vorteile  trifll,  die  sie 
I^ehrem  und  Schftlem  bietra.  Es  mufs  sich  eine  Methodik  der  Anlage 
und  der  Benutzung  von  Scliülerpräparationen  erst  ncM'h  herausbilden,  I 
damit  der  Srhüler  durch  sie  nicht  entwöhnt,  sondern  er^t  rwht  gewöhnt 
werde,  die  Wörter  sich  in  ihrer  Grundbedeutung  klar  zu  maciien  und  vor 
allem  in  dieser  sich  einzuprägen,  und  fBr  Etymologie  und  Wortbildung 
Iiit«  r»"s.se  gewinne. 

I>;issellH'  gilt  auch  von  SfhüleTa"sg'ihi  n  und  SchiilerkonimenlnreH, 
worülier  L  Spreer  a.  a.  0.  S.  6.! 2  IT.  handelt.  Er  wünscht  im  allge- 
meinen fär  eine  Schülcrausgabe  aufser  dem  Text  nichts  als  eine  kurze 
Einleitung  ttber  den  Schriftsteller  und  das  vorliegende  Werk  und  ein  aus- 
führliches Namen-  und  Sachregister  und  weist  dreierlei  ab.  Es  sollen  in 
den  ^'i  liülerkonnnentaren  in  der  Kegel  keine  Ubersetzunir  und  keine 
sonstigen  Inhaltsangaben  gegeben  werden,  weder  am  Kande  der  Seiten 
noch  in  fil)ersichtlicher  Zusammenfassung  in  der  Einleitung  oder  am 
Schlufs  des  Bucbs,  und  der  Text  soll  nicht  durch  Si>errdruck  die  Banpt- 
gedanken  kenntlich  machen.  Es  wird  :iiirL  birr  darauf  ankommen,  ob 
mafsvoU  Dargel>oteaes  eine  verständige  Bcuutzuag  tiudet. 
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Dafs  die  Schüler  einen  stets  wacbsenden,  der  Lektüre  entsprechend«! 
VokabiMatz  gewinnen  mfissen,  darOiber  ist  kein  Zweifel;  wohl  abw 
Uber  die  Art  der  Aneignung.  Die  Prenfsiscben  Lehrpline  geben  bekannt- 
lich die  Benntenng  toq  Vokahularien  frei,  verlangen  aber,  dafs  sie  mit 

<lt;r  Lekt&re  in  Verbindung  stehen  uikI  wach  Bedeutung  und  Ableitung 
der  Wörter  geordnet  seien.  Adolf  Matthias  hat  dies  in  der  neuen 
Auflage  seiner  Praktvichen  PädagogU:  näher  ausijefnhrt.  Vokabularien 
seien  eine  Zeitlans;,  als  man  das  Gedächtnis  unterschätzte  imd  (kn  Ver- 
stand üherscbiit/te.  verpönt  gewesen.  Sie  könnten  ungemein  seiiensreicli 
iHul  anregend  wirken,  wenn  die  Etymologie  geschickt  erörtert  werde, 
ivenn  Einblicke  in  die  ursprüngliche  Form  und  Bedeutung  das  Lesen  er- 
leichtere, wenn  Zusaromenstellnng  von  Reiben  verwandter  Wörter  ihre 
Omndbedentung  zu  klarer  VorsteUung  bringe,  wenn  Oberhaupt  Denktatig- 
keit  und  Gedichtnisarbeit  bestfindig  ineinandeigriffen,  der  Wortschatz 
durch  Gmppenbildung  von  realen  Gesiehtspunkten  aus  belebt  werde,  und 
der  Worivorrat  mit  neuem  Zuwachs  auf  den  oberen  Stufen  auch  einen 
Kiiihlirk  in  die  Wortbildungslebre  j^ewahre.  Von  ilieseii  Gedanken  ge- 
leitet li.'it  i'aul  l>ör\vald  seinen  (h-ierhisrhrii  Wortsclmtz  herausgegeben. 
Dieser  Wortschatz  i>t  auf  lien  tinteu  attisi^hen  Sprachgebran^'h  beschränkt 
Den  Grundstock  bildet  Xenoplions  Auabasis,  berücksichtigt  sind  aber  auch 
die  Hellenika  und  die  Memorabilieu,  Thukydides  I,  Piatons  Apologie  und 
Kriton  und  Uenexenos,  Lysias  XII  u.  XIII,  Isokrafes  Panegyr.,  Demo- 
athenes  Olynth,  und  phUipp.  Reden,  Lykurgs  Rede  gegen  Leokrates  und  mit 
^usschlufs  des  spftteren  Sprachgebrauchs  der  erste  Teil  des  Lesebuchs  von 
V.  Wilamowitx.  Alle  seltener  begegnenden  Vokabeln  sind  in  dies  zum  Aus- 
wendiglernen bestimmte  Buch  nicht  aufgenommen  worden,  ebenso  eine  Anzahl 
von  leicht  zu  deutenden  Komposita.  Für  die  Anordnung  ist,  wie  in  der 
(rrirchischen  Wortkunde  im  An<trhhiß'  an  Xennphnns  Anabasi9  von  Adolf 
Matthias  die  sachliche  /usanuueiigehüngkeit  ihr  Wörter  wesentlich  be- 
stimmend gewesen.  Danach  sind  15  Gruppen  gebildet.  Die  erste  wiiil, 
uju  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  durch  die  Begriffe  Mensch,  Geburt  und 
Geschlecht  (1),  Lebensalter  (2),  Familie  (3);  Körper  (4,  5);  Haus  (6  -8); 
Eltern,  Kinder  (9,  10);  Kleidung  (U)  bestimmt.  Innerhalb  dieser 
Gruppen  hat  dann  die  StammeszusammengehSrigkeit  der  Wörter,  ihre 
etymologische  Verwandtschaft,  soweit  daf&r  bei  dem  Schüler  Wrständnis 
vrrnnsgeset/.t  werden  konnte,  noch  ausgedehntere  Berücksichtigang  ge- 
futi(ieii  als  bei  Matthias.  Wie«!«  rlmlungen  sind  vermieden  worden,  ob- 
wohl die  Verl'iielniii:  beider  .Xn^rdiiungsprin/ipir-n  s;ie  vit'lfn''b  nahe  leiste. 
Für  den  Lehrer  ist  ein  al|itiatii-ti>.ehes  Ver/eiclmis  saintliclier  W'irter  mit 
Angabe  ihrer  Stelle  im  \  okabular  beigegeben  worden.  Es  sind  im  ganzen 
etwa  4100  Wörter  aufgenommen  und  darunter  etwa  2200  als  den  beiden 
Tertien  zuzuweisen  durch  den  Druck  ausgezeichnet  worden.  In  der  Regel 
ist  nur  eine  einzige  Bedeutung  gegeben;  wo  das  nicht  anging,  stets  die 
Grundbedeutung  und  aufser  ihr  die  sonst  häufigsten  Bedeutungen. 
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Ks  ltl«il)t  ah/mvarten,  of»  das  Verbot  des  Wörterbuchs  bei  iler  Aii- 
IVrtimuip  iler  griechischen  Prüfungsarbeit  iu  Preufsen  zu  reichlicherem 
Gcbraiicii  solcher  Vokabularien  ffilirt,  und  ob  dieser  dann  nicht  den  Fort- 
schritt <ier  Lektüre  beeinträ«"htigt.  Gronau,  der  in  Dan/.ig  den  Leitsatz 
zur  Annalmie  brachte,  dafs  auf  allen  Stufen  die  Einprägunp  des  Wort- 
schatzes und  der  Hinweis  auf  die  Ableitung  sorgsam  zu  überwachen  sei. 
hat  sich  l>ei  aller  Anerkennung  des  Nutzens,  den  Vokabularien  früher, 
als  mehr  Zeit  zur  Verfügung  gestanden,  gestiftet  hätten,  doch  dahin  aus- 
gesiiroclien.  dafs  es  heutzutage  genügen  nuisse,  den  durch  die  I-ektnre 
gebotenen  Wort.schatz  einzuprägen.  Die  Aufgabe  des  Lehrers  wenle  es 
sein,  sor^'sani  die  Erlernung  der  Vokal)eln  zu  prüfen,  sie  also  bis  in  II  a 
regelmäfsig  abzufragen,  nicht  blofs  die  neuen,  sondern  auch  die  schoo 
dagewesenen  nach  Bedürfnis  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen  uod  dabei 
zu  unterscheiden  zwischen  denjenigen,  die  zu  dauerndem,  festem  Eigentum 
«li  r  Schüler  gemacht  und  daher  deutsch  gefragt  werden  müssen,  und 
solchen,  bei  welchen  das  Erkennen  der  Bedeutung  bei  Nennung  «les  grie- 
chisch''n  Wortes  genfigt.  Wenn  so  in  den  vier  Jahren  der  Tertia  und 
S<'kunda  verfahren  werde,  könne  der  Primaner  über  einen  guten  Wort- 
>chatz  verfügen,  der  es  dem  Lehrer  ermögliche,  das  immerhin  zeitrauln-nde 
Al>fragen,  wenn  nicht  einzustellen,  so  doch  einzuschränken.  (Verhandl. 

—  Ost-  u.  Westpreufsen  S.  83  f.) 

Ibifs  die  Fähigkeit,  in  griechische  Texte  einzudringen,  durch  metho- 
dische Pflege  des  unvorhereileten  ÜI/erset:rens  auszubilden  sei,  ist  der 
siebente  der  in  Danzig  angenommenen  Leitsätze  (Verhandl.  S.  154). 
Gronau  betonte  diese  Übung  mit  besonderem  Nachdruck  und  empfahl 
dafür  die  von  Thalheim  MhS.  I  S.  171  ff.  dargelegte  Methode,  dal»ei 
für  Erkenntnis  des  Zusammenhangs  und  des  Satzgefüges  wie  der 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  alle  Schüler  zutfieich  heranzuziehen.  Wie 
Thalheiiu  trägt  auch  Grouau  kein  Bedenken,  hierfür  nicht  besomiers 
ausgewählte,  aufserhalb  der  fortlaufenden  T^ektüre  liegende  Stücke  zu  Ite- 
nutzen.  Es  sei  immer  da  zu  extemporieren,  wo  der  Lehrer  iu  der  Lage 
sei,  eine  Stelle  in  der  Klassenlektüru  durch  eignes  Übersetzen  oder  das 
eines  noch  über  das  aufgegebene  Pensum  hinaus  vorbereiteten  Schülers 
oder  durch  blofse  Angabe  des  Inhalts  schnell  zu  erledigen  oder  ganz  zu 
übersprimren  oder  auch  dann,  wenn  er  durch  eine  andere  Aufgabe,  z.  B. 
die  des  Auswendiglernens,  eine  umfangreiche  Vorbereitung  verhindert  habe. 
Gelinire  rs  ihm  so,  das  uuvorl>ereitete  Übersetzen  zu  einer  die  ganze 
KlasM-  überraschenden  Übung  zu  machen,  so  erreiche  er  damit  seinen 
Zweck  und  fördere  zugleich   die  eigentliche  Klassenlektüre  (VerhandK 

—  Ost-  und  Westpreufsen  S.  91  f.).  Noch  entschiwlener  empfahl 
Wagner,  diese  Übungen  im  Tenor  der  Klasseulektüre  anzustellen,  indena 
er  das  Ht-denken,  dafs  «iabei  ein  eifriger  Schüler,  der  sich  weiter  vor- 
bereitet habe  als  die  amiern,  im  Vorteil  .sei,  als  aus  Überschätzung  der 
beurteikiideu  Tätigkeit  des  Lehrers  hervorgegangen  kräftig  zurückwies. 


Griechisch. 
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Für  die  schriftlicheu  (  bersetzungeii  ins  Deutsche  dürfte  allerdings,  sofern 
sie  dem  Lehrer  ein  vergleicbeodes  Urteil  über  die  Leistungsfähigkeit  der 
Schfiler  erleichtern  soUeo,  daii  Vorlegen  besonders  aosgewShlter  Stflcke 
sieht  zu  umgehen  sein.    Dem  I^hrer  der  Prima  die  Auswahl  za  erieicb- 

tem  und  wo  inScrlirh  auch  das  Diktieren  des  'l'extes  und  die  Angabe  der 
vermutlich  neuen  Vokabelu  zu  ersparen  ist  die  Absicht  des  Büchleins  von 
H.  Draheim  Äiawakl  aut  griediia^e»  Khutikem  zum  schrifUichen  Über^ 
setzen  in»  DeuUcke  fitr  Prma,  das  aaf  42  Seiten  in  raäfsig  grofsen  Al)- 
schnitten  iiirht  zu  schwere  Stellen  aus  Aischylos  und  Euripides,  Thuky- 
dides,  Platuii,  Aristoteles  (Poetik  und  Staat  der  Atbeaer)  und  Isokrates 
mit  Vokabeln  unter  dem  Text  darbietet. 

Die  sehr  fleifsige  Arbeit  von  Julius  Keyziar  Theorie  des  Über- 
eelzens  aus  dem  Griechtee^,  zugleich  Ctrunätüge  einer  ffrie(^igek4eut9(Aen 

Stilistik  fiir  Gymnas'ien  hat  für  die  Praxis  des  Lektüreunterrichts  nur 
einen  indin  kten  Wi-rt.  Sie  im  Zusammenhang  durchzumachen  wird  sich 
die  Zeit  nicht  linden.    Vgl.  Herl.  phil.  W.  19Ü4,  S.  1367  f. 

I  ber  die  wichtige,  aber  oft  nicht  leichte  Aufgabe,  durch  Gliederung 
des  Inhalts  mit  eiudriugendem  Verstiindnis  leseu  zu.  lehren,  hat 
Christian  Rogge  in  dem  Vorwort  zu  der  Programmabhandlung  Äu» 
der  Dtfnosihenes-Ijiki'iiv.  Zum  Sarhfans  eines  einheitlichen  Aufbaues 
der  Volksreden  defi  J >r»nts(/ii!te.<i,  liesondfrs  der  1.  und  2.  olyidhischen 
treffliche  Bemerkungen  gemacht,  um  dann  in  sehr  sorgfältiger  Unter- 
suchung zu  xeigeu,  wie  diese  AufgaL>e  bei  den  ersten  beiden  Reden  des 
Deroosthenes  su  lösen  ist.  Mit  Recht  hat  er  dabei  die  rhetorische  Glie- 
derung, die  Ed.  Bottek  in  der  dispositiven  Inhaltsübersicht  zu  Jhmih 
st/icnes'  Stmisieilen  (Wien  l&^iA^  nneewpKdct  hat,  zurückgewiesen,  und 
sich  lediglich  aa  die  Hedeu  selbst  und  die  iu  ihnen  gegebeoeu  Andeu- 
tungen gehalten.  Die  suerst  1895  in  Eichstädt  im  Selbetvwlag  des  Vf. 
erschienene  KurtgefaßAe  XuliäU»a»gabe  der  Jiiade  und  Od^mee  von 
S<'f>a«;tiau  Englert  ist  um  einen  ,,Auf'bait^  der  beiden  Epen  vermehrt, 
in  .,(lritt<r  verbesserter  und  vermehrter  Auflage"  bei  ü.  G.  Teulmer  er- 
schienen. Aul  21  Seiteu  klein  Oktav  wird  zuerst  der  Gesauitinhalt 
in  je  4  Gruppen  zerlegt  und  die  Zahl  der  Tage  der  Handinngen  ange- 
geben, dann  nach  Gesängen  und  Tagen  der  Fortgani;  di  r  Handlung,  mit 
Hervorhebung  der  Episoden  und  mit  F.inflerlitung  der  alten  griecliiselii-n 
Bücherüberschriften,  äufserst  knapp  skizziert  und  von  S.  17  ab  im  An- 
scblurs  IUI  Ariatoteles  der  Aufbau  der  beiden  £peo  als  einer  Art  Dramen 
dargelegt,  wobei  in  der  Odyssee  die  Handlangen  der  Heimkehr  und  der 
Freienache  ontenehiedett  werden. 

Über  dif'  Berücksichtigung  der  Realien  und  der  antikeu  Kuitsl 
bei  der  J'irklärung  hat  die  Posptut  Direktorenversanuulung  zwei  Leit- 
sätze (6.  7)  angenommen:  „Die  Liutührung  in  die  Realien  erfolgt  inoer- 
lialb  der  jedesmaligen  Lektüre  nnd  nur  insoweit  als  es  xum  Veistftndnts 
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des  GelK>tenen  nötig  ist.  Dal>ei  ist  weder  die  Aufstellung  eiues  Lebrplaiies 
noch  die  Einführung  eines  Lehrbuches  erforderlich"  uud  „Wo  die  Grund- 
bedingungen gegeben  sind,  gewähre  man  den  iSchülern  einen  ersten  Ein- 
blick in  das  (Jobiet  der  antiken  Kunst.  Zu  vermeiden  ist  dabei  ein  ver- 
wirrendes Zuviel  und  die  Vorführung  des  Unvollkommenen."  (^Verhantll. 
—  Posen  S.  60).  Mit  alinlichcr  Zurückhaltung  hat  man  sich  auch  in 
Dan/ig  ausgesprochen.  Doch  war  Gronau  nicht  gegen  die  Benutzung 
eines  Abrisses  nl>er  Kunst  und  Altertümer,  wenn  er  knapp  gehalten  und 
dabei  anregend  (geschrieben  .sei,  aber  nicht  als  ein  Lehrbuch  zur  Ein- 
prägung  totur  \  okal>eln  sich  darstelle.  (Verh.  —  Ost-  und  Westpr. 
S,  108.)  Gewünscht  wird  ein  solches  Buch  von  J.  M.  Franke  in  dem 
Artikel  Eine  griechisch-römische  Alletiumshumle  für  unsere  Schüler  ((ivra. 
S.  809  ff.),  worin  er  das  Buch  Grierhisch-rönnsche  AUerlu »Urkunde.  Ein 
Hilfsbuch  für  den  Unterricht.  Unter  -Mitwirkung  von  Th.  GrobiKjl, 
W.  Kotthoff,  H.  I^ppermann,  E.  Schunck  un<l  \.  Wirmer  hersg.  von 
J.  Ilense  (Paderborn.  Th.  Hen.se.  1903.  XV,  2.34  S.  « Mk.  2,40; 
gbd.  Mk.  2,75)  einer  ins  Einzelne  gehenden  Kritik  unterzieht  uud  im 
ganzen  »lrint;en<l  empfiehlt. 

Uber  die  Vbei:set:uHg  ins  Deutsche  spricht  •  sich  L.  von  Sybel 
a.  a.  0.  8.  37  aus.  Die  Kegel,  mau  müsse  so  übersetzen,  wie  der  .\ufor, 
wenn  er  ein  Deutscher  gewe.sen,  geschrieben  hätte,  habe  ihren  Wert:  al>er 
für  liefer  eindringendes  Verständnis  und  für  Erfa.ssung  des  Stils  wi'rt- 
volb-r  sei  die  andere  Art,  die  interlineare,  Wort  für  Wort  wiedergebende, 
anschmiegend  reproduzierende.  Sie  bringe  die  Eigenart  der  Fremdsprache 
und  des  Autors  eindringlich  zu  Gehör.  Zu  dieser  Eigenart  gehöre  beson- 
ders die  Wortfolge,  wie  sie  die  innere  Logik  wiederspiegele;  diese  scharf 
zum  Bewufst-sein  zu  bringen,  diene  nichts  so  gut  wie  die  Interlinear- 
Vfrsion.  die  man  durch  leise  Drucke  nur  soweit  deutlich  machen  solle, 
dnfs  sie  das  fremde  (Jepräge  des  Originals  <loch  behalte.  Den  Zweck 
der  preufsischeii  Vorschrift,  dafs  der  Lehrer  zu  gröfseren  Abschnitten 
des  Gelesenen  rcgelmäfsig  eine  Musterüfterselzmg  zu  geben  hal>e,  sieht 
Gronau  'Verh.  —  Ost-  u.  Westpreufseu  S.  128)  nicht  nur  darin, 
dafs  »las  iSchriftwerk  einmal  ohne  die  Störungen  und  Unterbrechungt-a, 
die  es  Ijei  seiner  Wiedergabe  durch  Schüler  unvermeidlich  hin  und  wieder 
erleiile,  in  mu>tergültiger  Form  dargeboten  werde,  .sondern  auch  darin, 
<lafs  der  Vortran  des  Lehrers,  worin  dieser  sein  bestes  werde  tun  müssen, 
vorbildli«'h  auf  die  Sprechweise  des  Schülers  wirken  solle. 

Eine  Einschränkung  <les  Sachnbfrseizcns  auf  der  Mittel-  und  be- 
.sonders  der  tH>erstufe  bekätnpft  Gronau  (ebenda)  nicht,  meint  aber,  dafs 
wenn  es  oft  geschehe  und  zur  Hegel  wenle,  auch  die  Fragen  nach  Inhalt 
und  Form  des  (Jelesenen,  «lie  an  .seine  Stelle  treten  .'ioUen,  vor  unlielv 
samen  Erfahrunireu  nicht  schützen  würden.  Bei  Homer  verzichtet 
Werner  Schilling  (a.  a.  0.  S.  47)  auf  das  Nachübersetzeu  und  läfst  an 
seine  Stelle  das  Le-^eu  treten.   Unzweckmäfsig  sei  es  vor  dem  Ubersetzen 
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leseu  zu  lassen,  wenn  zu  Hause  präpariert  sd.    Es  solle  vielmehr  ZQ 

Beginu  der  Stunde  das  vorher  ül)ersetzte  Tensiim  gelesen  werden,  uixl  es 
gehöre  zu  deu  häuslichen  Arbeiten  des  Schülers,  sich  darin  zu  üben;  das 
aufmerksame  Ohr  des  Lehrers  werde  am  Lesen  merken,  ob  der  Text  von 
dem  Vortragenden  verstanden  werde  oder  nicht.  Er  habe  im  Lateinischen 
und  Griechischen  zum  Schlüsse  stets  längere  übersetzte  Abschnitt»»,  wenn 
möglich  etwas  Ganzes,  im  Zusammenhange  lesen  lassen,  immer  zur  Freude 
und  Förderung  der  SebAler.  0.  Schräder  empfiehlt  (Vom  Lese»  griedtU 
scher  Verse  Hon.  S.450)  die  anderen  Sehfller  dem  lesenden  mit  xugelclappten 
Bachem  znbören  m  lassen.  Dann  erst  finde  die  Stimme  des  Lesenden 
die  nötige  Resonanz,  tt&d  die  bei  jeder  Unzulänglichkeit  des  Lesens  sich 
betrogen  fühlende  Hörerschaft  ül>e  sofort  eine  heilsame  Rache. 

Wie  die  Klassenlektnre  für  die  Fordcnm?  der  nllqemeinen  Bil- 
dung zu  verwerten  sei,  zeiijt  an  einem  hervorragend  günstiiren  Geijen- 
stand  mit  weitem  Blick  und  tiefem  psychologischen,  roliiriösen,  efhischen, 
üsthelischen  und  historischeu  Verständnis  auih  iler  /.weite  Teil  der  Ma- 
terialien zur  HerodoÜekiUre  mit  MücksicM  auf  vencandte  Gebiete  und  im 
Sinne  de»  ergielmde»  VnterridtlB  von  Franz  Helm  (s.  Jb.  XV  22),  der 
das  8.  nnd  9,  Bneh  Heiodots  bespricht  Gegenüber  dem  Reichtum  der 
hier  gegebenen  vielseitigen  Anregungen  dringt  sieb  nor  das  Bedauern 
auf,  dafs  ihm  die  OriginallektOre  dieses  Geschichtswerkes,  das  Helm  mit 
gutem  Grund  ein  wahres  Muster  eines  pädagogischen  Geschichtsbuchs 
nennt  (fii.  40),  nur  in  geringem  MaTse  wird  gerecht  werden  können. 

Die  PrivatlekiUrf  'hr  Schüler:  ihre  EinriehfKng  und  ihre  Veni'n'tmg 
fiir  den  Vnterridii  war  Gegenstand  einer  Verhandlung  der  Westfäli- 
schen Direktoren  Versammlung  (Berichterstatter  Niggemeyer,  Mit- 
berichterstatter Windel).  Die  Versamndung  crkanale  an,  dafs  an  dem 
Gymnasium  auch  im  Griechischen  Privatlektüre  möglichst  zu  pflegen  seL 
Windel  legte  auf  die  griechische  Primalektfire  sogar  gröfseres  Gewicht 
als  auf  die  lateinische  (Verhandlungen  —  Westfalen  S.  57).  Nach 
ihm  kommt  für  verbindliche  Privatlektüre  hauptsächlich  Homer  in  Be- 
tracht, und  zwar  für  II  a  Odyssee,  für  1  llias,  daueben  eine  Auswahl 
ans  den  Lyrikern  (Biese),  den  Historikern  (.Jacobs),  bei  tüchtigen  griechi- 
schen Leistungen  vielleicht  auch  ein  Stück  des  Etiriitides  (Muff).  In  der 
Debatte  tmt  Spiefs  für  verbindliche  Privatlektüre  aus  Homer  und 
lierodüt  ein.  Niggeiueyer  will  nur  in  1  Privatlektiiie  und  zwar  als 
freiwillige  geübt  sehen  und  empfiehlt  dafür  Xenophon,  Uerodot,  Plutarch, 
Homer,  an  zweiter  Stelle  leichtere  Schriften  der  auf  I  selbst  gelesenen 
Klassiker  oder  Abschnitte  derselben,  doch  auch  Euripides  und  namentlich 
das  Lesebuch  von  v.  Wilamowitz.  Dieses  hat  unter  diesem  Gesichts- 
punkt auch  im  vorigen  Jahre  (vgl.  Jb.  XVII,  6)  vielseitige  Anerkennung 
gefunden  (Corssen  a.  a.  0.  S.  101,  Martens  HG.  107,  Aly  ebenda  99, 
Tauer  Verhaudl.  -  -  Kheinprovinz  8.  178,  Waiznor  und  Kammer  Ver- 
h&ndl.  —  Ost^  und  Westpreufsen  152  f.).    in  Dauzig  wurde  im  Gegen- 
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satx  m  dem  Zweifel  des  Berichtentatters  (S.  116)  des  Urteil  der  Ver- 
sammlung sogar  ausdröcklicli  dahin  fe8tgf'st«'1lt.  dafs  die  Benatxnng  des 
L(  st  ixicbs  xa  privater  Beschiftigung  sich  ab  fmchtbriDgeod  erweisen 

werde. 


III.  firamutik. 

L  Gramiimtitehe  LthrbOcher. 

In  89.  Anilage  erschien  Dr.  Gari  Frankes  Griechische  Fennealehre 

=^  firiech.  Schul  gram  matik  her.  von  Albert  vou  Bamberg,  I.  Forinen- 
h  iiir  <U'r  attischeu  Prosa,  in  neunter  der  III.  Teil  dlt  ser  Prhnlunniraatik: 
Homerische  Formen,  zusammengestellt  von  Alliert  von  Barat>erg,  in 
24.  Auflage  die  Oriecbiscbe  Scbalgrammatik  von  Curtias  —  von  Härtel, 
bearbeitet  von  Florian  Welgel,  in  6.  Auflage  Adolf  Kaegi's  Griedu- 
sche  Schnlgrararaatik. 

DiV  Srhnlsrrammatik  des  Ref.  ist  <l(irdi  Vcrs^öfserung  von  Druck  und 
Format  stattlicher  gewordeu;  aber  es  ist  dafür  gtjsorgt,  dafs  der  Seiten- 
inhalt derselbe  geblieben  ist.  Auf  die  wenigen  Änderungen  im  Text  weist 
das  Vorwort  des  1.  Teils  )iin. 

Auch  Adolf  Kn<'c;i  hat  an  seiner  Srhn1?rnmmnfik  nicht  vi»>l  o:rän- 
dert.  Ks  sind  namentlich  verbesserte  Fas^aogeu  der  Regebi,  auf  die  das 
Vorwort  aufmerksam  macht. 

Dagegen  hat  Florian  Weigel  an  GorUns-Hartel  sehr  einschneidrade 
Än<lemttgen  vorgenommen  nnd  die  Benntxung  der  früheren  Auflagen  neben 
der  neueren  -^'hr  tr^rhwert,  wfnn  nicht  tininöirlich  gemacht.  Zwar  der 
Charakter  des  Buchs  ist  im  wesentlichen  bewaiiri  geblieben.  Da«  Haupt- 
augeomerk  des  Bearbeiters  ist  daranf  gerichtet  gewesen,  es  auf  der  Bfthe 
der  Sprachwissenschaft  zn  erhalten,  wfihrend  das  Interesse  an  der  prak- 
tischen Zweckmäfsigkeit  des  Baches  als  eines  Lerubuchs  zurflckstand. 
Von  diesem  letztern  Gesichtspunkt  aus  erscheinen  mancho  Ahämlerungen 
iu  der  Anordnung  und  (iliederung  mindesteus  nicht  geboten;  nicht  ganz 
selten  ist  das  Nene  sogar  weniger  fiberslehtlieh  nnd  erschwert  die  An- 
eignung, der  Ausdruck  ist  da  nuA  <I(>rt  nicht  ganz  sorgfältig  gewählt  oder 
für  das  Verständnis  des  Schülers  nii  ht  ir  *  lit  i^i  cimii-t.  IXifs  rifttfhvM 
als  Paradigma  wieder  mit  Ävo)  verlau.sclit  und  nur  subsidiär  tieraugezogeu 
worden  ist,  unterliegt  geringerem  Bedenken,  als  dafs  im  Paradigma  die 
Plnsquaanperfektfonnen  auf  -Mfuv,  -9$rs  die  anf  -f^y,  -«tt  wieder  ver- 
drängt hnhen.  Eine  lange  Reihe  sachlich  wichtiger  Änderungen,  z.  B. 
di'«  IvinffitninL'  des  %vt'rtvollin  $  12  .,Vok;)h>ntwicklung  ans  den  LiqTiida* 
und  die  sehr  beachtenswerte  Gruppierung  innerhalb  der  letzten  4  Klassen 
der  Verha  anf  «•  nach  der  Gleichheit  oder  Ähnlichkeit  der  Zeitenbildung 
hat  Florian  Weigel  in  Bemerkungeii  ntr  N«ub€arbeitimg  der  griecM- 
Adkei»  8<^grammaiik  von  Ctirtiua  —  v.  Hartd,  die  dem  Ref.  durch 
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die  Vdrlagsbnchhandlung  zugegaogeu  sind,  bespiodien.  Sie  beziehen  sieb 
überwiegend  auf  die  IaoU  und  die  Fennenlehie  und  woUen  das  Neue 
darane  Terstehen  lehren,  dala  der  Schüler  erkennen  lernen  soll,  mit  welcher 

Hegelroäfsigkeit  gerade  die  griechische  Sprache  ihre  Formen  bildet  nnd 
wie  selbst  in  Dingen,  die  gesetzlos  zu  sein  scheinen,  die  grOfste  Gesetz- 
mäfsifrktit  lit^rrscht.  In  der  Syntax  ist  die  Aufnahme  von  sententiösen 
Stelieu,  DaaientUcb  poedscbeo,  in  die  Beispiele  sehr  la  begrülsea. 

2.  Elementar-  und  übungsbOober. 

In  nenen  Auflagen  erschienen: 

Adolf  Kaegi  Griecbiscbes  Übungsbuch.  I.  Teil:  Das  Nomen  und 
das  regelmftfsige  Verbum  auf  Siebente  verbesserte  Aufl.,  3.  Teil: 
Das  Verbum  auf  'fu  und  das  unregelroärsige  Verbum.    Die  Hauptregeln 

der  Syntax.  Sechste  vennehrte  und  verbesserte  Auflage;  P.  Wesen  er 
Griechisch pji  Klemeiitarl)U<'h  zunächst  nach  don  (rrammatiken  von  Curtius- 
ITarfrl,  Kaegi,  Korh  und  Franke-Bamberg.  Neue  Ansfrahe  nach  den  Be- 
stiiiiiJuirinTpii  (h-r  prenl'sisrlien  Lehrpläne  vom  Jahre  1901  "2.  Teil.  \  erba 
auf  ,at  und  unregelmäfüige  Verba.  5.  Doppel- Auf  läge.:  Max  Miller 
Griechische  Ferienaufgaben,  l'bungsaufgaben  mit  Aniueikungeii  und  Hin- 
weisungen auf  die  Grammatik  (Eugeluiann,  Kur/.,  Hahn)  zur  Selbstflbung 
der  Schüler.  1.  Abteilung:  Formenlehre.  II.  Abteilung:  Kasus«  und 
Satzlehre.  3.  Auflage,  dazu:  Übersetzungen  aus  I.  u.  II.  Abteilung. 
3.  Auflage;  P.  Weifsenfels  Griechisches  Lese^  und  Übungsbuch  f3r 
Tertia  mit  einem  Anhange  zum  unvorbereiteten  rbersetzen  aus  dem 
Griechischen  für  Obertertia  und  Untersekunda.    2.  Auflage. 

Die  Verbflssernngen  der  beiden  Teile  des  jetzt  sehr  stnttlieh  ge- 
dniekten  Übungsltuehs  von  Adolf  Kaegi  be/,iehen  sich  auf  KinzelhHten. 
Im  ersten  Teil  hat  er  e.s  aus  guten  Gründen  abefelehnt.  dif  zn.sanuneii- 
hängenden  Stücke  zu  vermehren  und  früher  eintreten  zu  lassen  und  iu 
den  alphabetischen  Würtenrenceichnissen  zu  den  griechischen  und  den 
deutsch-griechischen  Stücken  die  beigefügten  Ziffern  mit  kurzen  Über- 
setzungen zu  Tertauschen.  Der  zweite  Teil  ist  um  Metaphrase  aus 
Xenopbons  Anabasis  Buch  I — III  (S.  110 — 129)  ▼ermebri,  für  deren  Her- 
.stelluug  sich  der  Herausgeber  der  Hilfe  von  J.  Schiefs  zu  erfreuen  ge- 
habt hat.  Auch  die  jetzt  zweckmäfsig  ans  Ende  verpflanzten  Syntakti- 
schen Reeßeln  sind  derart  vermehrt  und  teilweise  durch  Heispiele  aus  d»*r 
Grammatik  erläutert,  dals  sie  der  Vorbereitung  der  systematischen  Durch- 
nahme der  T^hre  von  den  Modi  und  den  Nomiualformen  des  Verbums  /.u 
dienen  vermögen. 

Bei  Wesener  sind  an  die  Stelle  der  griechischen  Beispiele  zur  Ein- 
übung der  Verba  auf  fM  (S.  10— 36,  No.  1 — 19)  und  der  unregelmäfsigeu 
VertM  (S.  48—61,  No.  20—28)  und  des  Torausgeschickten  Wörter- 
verzeichnisses dazu  (8.  1 — 9)  Mythologische  Erz&hlungen  (Dionysus;  Olau- 
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ku»;  Admet  uad  Alceatis;  die  Iirialirteu  des  Odysseus;  Uermeü;  Proteus; 
Herakles'  Eriegstaten  und  Ende;  die  Herakliden  (S.  1—16)  und  ein  alpha- 
betisches Griocliisrh-deutsches  WQrterveneichnis  (S.  99 — 110)  getreten. 
TMh  deutschen  Beispiele  stehen  onn»  wenig  Tomehrt,  S.  17—86  za- 

i>aijniif'Ti. 

Die  ueue  Auflage  von  Max  Millers  Ferienaufgaben  unterscheidet 
sich  von  der  ersten,  die  dem  Kef.  znm  Vergleich  vorliegt«  im  wesent- 
lichen nur  dadurch,  dafs  in  der  Ibteilung  IIB  No.  2  gestriehen  and 

Nr.  10  mit  tiiicm  ticiiPn  Stück  vertaiisriit  worden  ist.  Änderungen  im 
einzelnen  hätten  sich  auch  auf  Beseitigung  von  nicht  gut  attischen  o<hr 
den  Schülern  zu  ersparende  seltene  Formen  erstrecken  und  die  Kor- 
rektur sorgf&ltiger  sein  sollen.  £s  fehlt  nicht  an  Druckfehlern,  die  sich 
schon  in  der  ersten  Auflage  fanden,  s.  B.  8.  10  Cw^va^rc*  ^  turn^V^' 
Paul  Weifseiifels  hat  sicher  recht  ^rifan,  die  l»eiil»'i>  Tt'ile  seines 
Use-  und  Übungsbuchs  XIII,  29  f.  u.  XIV,  23  f.)  in  .iii.in  Bande 
/u  vereinigen  und  demgeiuuls  die  Nuaien Verzeichnisse  in  eines  zusanimen- 
suarbeiten,  wie  schon  vorher  das  „Wörterbuch"  fflr  beide  Teile  gemein- 
sam verfafst  war.  Wichtiger  ist,  dais  das  Buch  sieh  jetzt  nicht  mehr  nur 
als  Zubehör  zu  des  Herausgebers  Griechischer  Schulgrauimatik  gibt.  Die 
Vorweisungen  auf  diese  sind  weggcfnilpn  \vv\  dii»  Volcahohi  di  r  nram- 
inatik  in  das  Wörterverzeichnis  aufgenommen,  das  den  Lesestückeu  Ab- 
schnitt fBr  Abschnitt  folgt.  An  diesen  ist  im  zweiten  Teil  nicht  viel 
geändert,  um  so  mehr  im  ersten.  Es  sind  hier  vielfach  Schwierigkeiten, 
ff>i1s  (Iiirrb  Siirit  Illingen,  teils  durch  zugefügte  .Anmerkungen,  teils  auch 
durch  an<lere  .Anordnung  gehoben,  die  Komplexe  der  Eiir/el^ätze  nach 
den  Spracherscheinungen,  die  sie  veranscliauiiciieu  und  zu  deren  Eiu- 
Abnng  sie  helfen  sollen,  äufserlich  erkennbar  in  Unterteile  zerlegt  nnd 
das  ganze  Material  grindlich  gesichtet  und  zweckmüfsig  gruppiert  und  er- 
n-iin/t.  Voll  (!.^n  /.usaMimenhruiiji'rHle!!  Stfirkcn  flii'Sf.«;  7Vils  ist,  was  zu  der 
Geschichte  der  njcssenischen  Kriege  gehörte,  in  den  Anhang  zum  unvor- 
bereiteten Übersetzen  aus  dem  Griechischen  für  Obertertia  und  Unter- 
sekunda fibei^egaagen,  der  S.  110—137  urofafst  und  1.  eine  Darstellung 
der  messenisclit  u  Kriege,  II.  Abschnitte  „Zu  dem  Zuge  der  Zehntausend", 
aus  Isocrates"  Euagoras,  Xenophons  Ilellenika  und  IMutunlis  Art:txer\e< 
bietet.  Zu  wünschen  bleibt  eine  Revision  der  Orthographie  in  den  grie- 
chischen Släckeu. 

Neu  sind: 

P.  Wesener,  Qrieehisehes  Lestbuch  f9r  den  Anfangsunterrie^  und 
Qriedi'ixcites  FJeinentarhuch  zunächst  narh  den  Grammatik«!  von  Curtius- 
Hartel,  Kagi,  Km  li  innl  Kranke-Haml»erg.  Xmip  An^frahp  n.ii  h  den  Be- 
stimmungen der  iirtulsischen  Lehrpläne  vom  .lahre  1901.  Dritter  Teil: 
S)nla.\;  E.  Bruh«,  Hilfsbuch  für  den  griechisclu-u  Unterricht  nach  dem 
Frankfurter  Lehrplan,  1.  Teil:  Cbersetzungsstoff,  3.  Teil:  Wortknnde  und 
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Dentscb-griechiscbes  WörterveneichDu;  R.  Helm,  Qrie^iMiher  Anfanngs- 
kwsus.  Übungsbuch  zur  ersten  Einffihrung  Erwachsener  ins  Griechische, 
besonders  für  Universiffttskurse  nebst  Präpaiationen  xu  Xenophons  Ana- 
basis I  und  Homer  Odyssee  IX  (1902). 

Von  diesen  Bftchern  ist  nur  der  Dritte  Teil  des  Elemeniarbuchs  von 
P.  Wesener  auf  die  BedOrfnisse  des  hergebrachten  griechischen  Unter- 
riclits  iM'nrlinet.  Er  cfiht  yw  den  einzelnen  Abschnitten  der  Syntax  ein- 
zeln« L'bungssätze  und  /usamiiu^nhänjErende  Stüclce.  Den  Schhifs  (Ab- 
»chuitt  XIX)  bilden  Metaphrasen  aus  Ueiu  vierten  Buche  von  Xenophons 
Anabasis  (S.  69 — ^79).  Angefügt  ist  ein  alphabetisches  deutsch-griechisches 
Wfirterverteichnis  (S,  80—130). 

Das  Gfieekiat^  Lesebvdi  von  Wesener,  das  deutschen  Übersetzungs» 
Stoff  nicht  enthftlt,  will  solchen  Lehranstalten  dienen,  welche  das  Grie- 
chische spftter  beginnen.  Es  enthalt  mythologische  und  geschichtliche  Er- 
zählungen, die  sich  grofsenteils  auch  in  dem  Elementarbuch  finden,  und 
ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis  dazu. 

Bnihus  Buch  will  in  Anb^hnun?:  nn  die  pTi<'rhis(  Im-  Fonncn-  und 
Sil  h'lire  von  Kcinhardt  und  Koenier  titH'r  uTilndlichen  Erleniung  grie- 
cliischer  Spracliu  aus  Xenophons  Anabasi^  liiu  li  I  u.  II  dienen.  Diesem 
Hauptkursus  (S.  23  Hl)  ist  aber  ein  Vorkursus  vorausgeschickt,  der 
lediglich  aus  £in%elsätzen  und  Sat/paradigtueo  besteht  (S.  1 — 22).  Bei- 
den Kursen  folgt  der  entsprechende  deutsche  Übersetzungsstoff  (8.  S3— 94, 
95—167).  Dazu  kommen  aber  8.  168—190  Übersetzuogsstoif  zu  den 
noch  nicht  behandelten  Abschnitten  der  Satzlehre  und  S.  190 — 231  freie 
Aufgaben,  unter  letzteren  auch  lateinische  (Gaes.  Bell.  Call.  V,  2H — 37). 
Nach  der  Darchnahme  des  Vorkursus  sollen  die  Abs(  imitte  des  Ilaupt- 
kursus  je  nach  der  Lesung  des  betr.  Kapitels  der  Anabasis  diirrh- 
genommen  und  so  allmählich  das  Wichtigste  aus  Fonnt  iilehre  tnid  ^Syntax 
(Infinitiv,  Partizip,  einfacher  und  zusaintin.ngrsef/tiT  ^iutz,  Kasuslehre) 
angeeignet  werden.  Dabei  werden  die  6prachersclieinungen  nicht  blofs 
durch  neue  Eiuzelsätze,  sondern  sehr  zweckmäfsig  auch  durch  wörtlich 
oder  vwkfirzt  wiederholte  und  ausgeschri^ene  SStze  des  Vorkursus 
und  der  Yorangehenden  Anabasisstellen  beleuchtet.  Der  zweite  Teil 
bringt  die  Wörter  zum  Vor-  und  Hauptknrsus  nach  der  Folge  ihres 
Vorkommens  und  lose  beigefügt  ein  „Deutsch- (Lateinisch-)  i^riechisdie» 
Wörterver/eichnis".  Die  sorgfältige  Arbeit  bietet  dem  nach  dem  Frank- 
furter Lehrplun  Unterrichtenden,  ohne  ihn  unnötig  zu  binden,  ein  um- 
sichtig gewähltes  Material. 

Auch  das  seiner  Bestiiniiiung  nach  aus  dem  Rrihnirn  difser  .Tahres- 
berichte  herausfailemle  nur  griechischen  8toff  darbietende  Lljungsl»ucU  von 
R.  Helm  ist  so  angelegt,  dafs  dem  Beginu  der  Anabasislektüre  ein  \'or- 
kuiBus  vorangeht,  dw  hier  ans  6  Paaren  von  LesMtüdren  b»tdit,  die 
mit  lateinischer  Umschrift  versehen  siud. 
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3.  Zur  Methodik  des  grammatischen  Unterrichts. 


Immer  lel)liafter  wird  die  Frage  erörtert,  wie  der  griechische  Unter- 
richt Itegonnen  werden  solle.  Dem  Beginn  mit  Homer  hat  auch  Ludwii^ 
von  Syliel  a.  a.  O.  S.  35  .seine  Sympathie  hezeuyt.  Am  wirksamsten  für 
ihn  eingetreten  sind  F.  Hornemann  und  H.  Agahd.  Im  nächsten  Jahre 
werden  Hornemanns  Oriechitclie  SrMuhjrnmunUik  zum  Gebraucht  beim  qrie- 
chisvhen  Unterricht  aller  Stufen  narh  der  }fe(hmle  von  If.  L.  Ährens  und 
Agahd.s  Griechisches  Elemenlarburh  aus  Homer  besprochen  werden.  Diese, 
gesonderte  Teile  Eines  Unterrichtswerks  darstellende  Bücher  .sind  durch 
zwei  im  vorigen  Jahre  erschienene  Aufsätze  vorbereitet  worden.  Der 
eine  schon  oben  angeführte  von  Hornemann  Der  griechische  Unterricht 
im  neuen  Gymnasium  NJ.  35M  ff.  empfiehlt  den  Anfang  mit  Homer  be- 
sonders vom  Standpunkt  kultur-  und  literarhistorischer  Betrachtung,  macht 
aber  /.um  Schlufs  auch  die  Vorteile  geltend,  die  die  Ahrenssche  Methode 
dem  grammatischen  Unterricht  Idete,  erleichterte  Anwendung  des  induk- 
tiven Verfahrens  und  der  erklärenden  Methode  des  Unterrichts  in  der 
Formenlehre  unter  Benutzung  der  Ergel)nis.se  der  iSprachwissenschaft,  el»ea 
dadurch  gesteigertes  Interesse  für  den  Wunderbau  der  grie<"hischen  Sprache, 
eine  bessere  Grundlage  auch  für  die  Erlernung  der  Syntax  wie  der  Wort- 
bildung und  Dedeutungsentwicklung.  Wie  Hornemann  ist  auch  K.  Agahd 
in  dem  Aufsatz  Homer  als  GrumUage  iles  griechischen  Elementar-Unler- 
rirhls  Moii,  433  ff.  überzeugt,  dafs  Ahrens'  Methode  schon  für  Unter- 
tertia (hinliaus  fruchtbar  zu  machen  .sei,  und  hofft  die.se  Ansicht  durch 
seine  Ausführungen  zu  bestätigen;  in  erster  Linie  kommt  es  ihm  aber  darauf 
an,  zu  entwickeln,  welche  Vorteile  die  sogenannten  Beformgymnasien  von 
diesem  Verfahren  hal)en  werden,  das  ihm  für  dieses  Schulsystem  das 
naturgemäfs  gegel>ene  ist.  Er  betont  vorzugsweise  den  Bildungswerl  der 
Erkenntnis,  dafs  die  Sprache  ein  Organismus,  ein  bestimmten  Entwick- 
lungsgesetzen unterworfenes  Lebendiges  ist,  Sie  könnte  nur  am  Grie- 
chischen, nicht  am  Lateini.schen  und  Deutschen  gewonnen  werden,  und 
am  (Triechischen  wieder  nur  dann  recht,  wenn  mit  Homer,  der  auch 
psycliologisch  und  historisch  der  gegebene  Aiifang.s.soliriftsteller  sei,  be- 
gonnen und  zu  ihm  nicht  erst  auf  dem  Umwege  über  die  Attiker  geleitet 
werde.  Dies  empfiehlt  er  vom  Staudpunkt  der  Schulpraxis  mit  drei  Sätzen: 
es  werde  erstens  durch  das  Verschwinden  des  bisherigen  Vorkursus  fast 
ein  Jahr  Zeit  für  die  Sdiriftstellerlektüre  gewonnen;  zweitens  werde 
bei  sarhgcmäfser  l'l»erleitung  von  Homer  zu  den  Attikeru  die  attische 
Formenlehre  und  Syntax  auf  kürzerem  Wege  und  doch  dabei  viel  tief- 
gründiger erarbeitet  als  bisher,  und  drittens  träten  die  Schüler,  wenn  sie 
ein  Jahr  lang  an  Homer  ge.schult  seien,  mit  l)es.serer  Vorbildung  und  vor 
allem  mit  gröfserem  Verständnis  an  die  attischen  Schriftsteller  heran  als 
von  einem  Lesebuche  aus.  Freilich  sei  die  Fülle  der  Formen  bei  Homer 
unl»estreitltar,   al>er  diese  seien  meist  auch  durchsichtig.    Das  Bild  der 


GriecliUcli. 


VII,  33 


■weiter  entwickelten  Sprache  sei  trotz  äufserlicher  Vereinfachung  doch  ver- 
wischter und  unklaff^r  als  das  Urhild.  Es  komme  der  psychologische 
Vorteil  hinzu,  dal's  dif  Schüler,  iiultiii  sie  ein  Werdern,  ein  Leben  sehen, 
nicht  blofs  Resultate  erhalten,  soüdern  auch  Gründe,  und  ao  \m  der  Behand- 
lung der  an  sich  trockeneu  Grammatik  Freude  und  Befriedigung  euipüudeu. 
Dafs  die  Einfaöbheit  uod  Durchsiehtigkett  des  Satzbaues  Homer  als 
AnfangsIektQre  empfehle,  bezeichnet  Agabd  etwas  voreilig  ab  allgemein 
anerkannt  Weiter  entwickelt  er  dann,  was  er  an  der  Ahrensschen  Me- 
tbode im  dnzelnen  zu  ändern  gefunden  hat,  schwickt  nahe  liegende  Ein- 
wände dareh  Hinweis  auf  den  Wegfall  der  deutsch-griechischen  Priifiiiiii>- 
fibersetzung  ab  und  .stellt  eine  Reihe  von  Zeugnissen  für  die  Methode 
zusammen,  um  dann  auszuführen,  wie  ihre  Vorteile  bei  den  Reforni- 
anstalten  doppelt  zur  (li  ltung  kommen.  Erst  mit  ihrer  Einführung  wür- 
den diese  bis  ans  Kude  des  Weges  gehen,  den  gerade  sie  zuerst  mit 
Entschiedenheit  uud  Konsequenz  betreten  zu  haben  sich  rühmen.  (Vgl. 
Adolf  Matthias  in  der  Fnfsnote,  MhS.  8.  15.) 

»  Freudig  berufst  in  gleichem  Sinne  Wilhelm  Hüttemann  in  einem 
kurzen  Artikel  Zur  Reform  des  griediischen  Unter licfU^  HG.  Ö.  22 G  ff.  die 
Empfehlung,  die  v.  Wilamowitz  dem  Beginn  eines  nur  vierjährigen 
griechischen  Untwricbta  mit  Homer  hat  zu  Teil  werden  lassen.  Er  rSt, 
den  Schwierigkeiten,  die  dag^en  angeffthrt  werden,  dadnicb  zu  begegnen, 
dals  man  den  Schülern  ein  wissenschaftliches  System  gebe,  nack  welchem 
sie  unbekannte  Formen  seihst  bestimmen  lernen.  Zunächst  sollten  nur 
die  klar  und  unumstöfslich  erkannten  Gesetze  lautlicher  und  formaler 
Entwicklung  gedächtni-^sniäfsig  festtrelialten  werden,  Kenntnisnahme  und 
dauernder  Erwerb  zahlreicher  auf  ihueu  beruhender  Eiuzelerscheiuungeu 
der  Lektüre  vorbehalten  bleiben. 

In  einer  Nachschrift  zu  diesem  Artikel  erkennt  G.  l'hliii  auf  Grund 
einer  in  L'n^arn  iieniachteu  Ueohaehtung  an.  dafs  man,  wenn  man  nicht 
blofs  mit  Homer  aufange,  sondern  sich  vier  Jahre  lang  fast  ganz  auf  ihn 
beschränke,  zu  einem  recht  ordentlichen  Verständnis  der  homerischen 
Sprache  und  Dichtung  gelangen  könne,  meint  aber,  dafs,  wenn  man  in 
gröfserem  Umfang  auch  die  attische,  poetische  und  prosaiscbe,  Literatur 
kennen  lernen  wolle,  sich  znr  Grundlegung  ungleich  mehr  der  Dialekt 
eigne,  in  dem  Flexionslebre  und  Syntax  eine  feste  Norm  zeigen,  als  der, 
wo  in  beiden  Gebieten  die  grSfste  Mannigfaltigkeit  und  das  St&rkste 
Schwanken  herrsche,  und  weil,  was  Agahd  und  Hütte  mann  nicht  ver- 
kennen, nur  bei  Erlernnnir  des  Attisrben  das  Mittel  erfolirreich  angewandt 
werden  kenne,  weiches  am  .sieliersten  uud  sehnellsten  zu  festen  elemen- 
taren Kenntnissen  führe,  die  Anweiidung  der  griechischen  Formen  und 
Fügungen  (8,  no,  vgl.  Jb.  XVII,  21). 

0.  Kolli,  der  a.a.O.  Horneniauu  ixegenüber  die  Unzwecknj;if>iul<<it 
der  Ahrensschen  Methode  für  Untertertia  schlagend  dartut,  stimmt  in 
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t'iucin  Nachtrag   Agahd   in  Bezug  auf  ihre  Zweck raäfsigkeit  für  die 
Ueforiiianstalteu  zu. 

Auch   Paul  Cauer,   der  die  Frage  in  dem   Artikel   Homer  als 
Anf'antfffuuferricht  ZG.  689  ff.  mit  eindringender  wissenscliaftlicher  Schärfe 
Itehaiidflt,  l)eginnt  mit  dem  Zugeständnis,  dafs  es  für  einen  erwachsenen 
Menschen,  der  Griechisch  lernen  wolle,  vielleicht  kein  besseres  Mittel  gäl)€, 
als  unter  kundiger  Leitung,  mit  Homer  anzufangen,  wendet  sich  dann  aber 
gegen  Horuemann  wie  gegen  Agahd.   Er  macht  von  neuem  geltend,  dafs, 
wo  es  darauf  ankomme,  sich  ein  System  von  Flexionsformen  anzueignen, 
die  Hcrieitung  aus  Stamm  und   Endungen,   deren  Schema  vorangestellt 
werde,   ilas  natürliche  Verfahren,   der  Umweg  durch  Induktion  eine  zeit- 
raulteinU'  Spielerei  sei.    l>ie  „feste  Einprägung"  der  Formen,  die  auf  die 
Dautr  nicht  entbehrt  werden  könne,   werde  sich  auch  in  Zukunft  nur 
durch  redliche  Übung,  durch   mündliches  und  .schriftliches  Exerzieren 
erreichen  lassen.    Danach  bei  dem  mit  Horner  l)eginnenden  Unterricht 
verfaiiren   lieifse  aber  dem  Jungen  die  Lust   an  der  homerischen  Poesie 
verleiden,  und  werde  bei  dem  schwankenden  und  unsicheren  Charakter, 
der  homerischeu  Sprache  ohne  Erfolg  für  die  Sicherheit  des  grammatischen 
Wissens  l>leiben.  Im  Verlaufe  von  Forschungen,  an  denen  gerade  Ahrens 
hervorragenden  Anteil  gehabt  habe,  sei  es  dahin  gekommen,  dafs  uns  die 
hotiierisrlie  Sprache   nur  noch    mehr  den   Eindruck   der  Buntheit  und 
Hegellnsigkeit  mache.    Die  Mannigfaltigkeit  in  Flexionsfonuen  und  Laut- 
Vf  rhidtrilssen,  die  durch  sprachwissenschaftlirheTextkritik  zu  vereinfachen,  er, 
l'auer.  selbst  sich  ohne  den  erwarteten  Erfolg  bemüht  habe,  sei  nicht  so 
.sehr  Wirkung  einer  gestörten  Überlieferung  als  natürlicher  Niederschlag 
aus  diT  allmählichen  Entstehung  der  Epen.    Gerade  Eicks  Versuch,  <las 
äolisclie  Element  partienweise  auszu.sondern,  habe  gezeigt,  wie  untrennbar 
und  zu  i'inem  regellosen   sprachlichen  (iebilde  dieses  Element  mit  dem 
jüngeren,  ionischen  verschmolzen  sei.    Hieran  einen  anschaulichen  Begriff 
«lavou  zu  gewinnen,  was  Entwicklung  der  Sprache  sei,  müsse  einem  von 
Homer  ausgehenden  Unterricht  sehr  schwer  werden.   Wohl  sei  der  home- 
rische Satzbau  einfach,   al>er  oft  unzureichend,  um  die  Gedanken  des 
r>icliters  auszudrücken.    Der  Dichter  habe  verbindende  Glieder  und  Imj- 
gleileiide  Vorstellungen,   vieles  für  den  Sinn  Wesentliche  nur  leise  durch 
eingestn-ute  Partikeln,  wirksamer  durch  Gelicrdenspiel  und  BetonuJig  an- 
deuti'ii  müssen  und  oft  gerade  das,   was  den  in  Worte  gefafst«n  Stücken 
seines  Denkens  erst  die  eutscheitlende  Färbung  und  Richtung  gegel>en 
habe.    Solches  feinere  Verständnis  sei  mit  Antängem  nicht  zu  erreichen, 
die  am  Homer  zuerst  griechisch  buchstabieren  lernen.   Es  sei  zu  fürchten, 
«lafs  der  Schüler  sich  gewöhne,   auf  die  inneren  Beziehungen  der  Ge- 
danken l»eira  Lesen  nicht  zu  achten,  während  die  Syntax  eines  leichteren 
attischen   Schriftstellers  wie  Xenophon  zwar  etwas  mehr  zusammenge- 
.setzte  Sätze  biete,  dadurch   al>er   die  logischen  Verhältnisse  zu  greif- 
barem Ausdruck   bringe  und   den  Leser  nötige,   sie   zu   beachten.  Da- 
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pegen  sei  es  eine  helle  Frt'ude,  mit  rntersekundanern ,  die  schon  zwei 
.lahre  Griechisch  durchgemacht  halten,  die  Lektüre  der  (^»dyssee  zu  he- 
piniien.  Indem  dem  Schüler  der  Grund  mancher  Abweichuupen  von  der 
attischen  Formenlehre  erklärt,  der  Zusammenhang  in  der  Mannigfaltigkeit 
dargetan  werde,  lerne  er  die  Grammatik,  die  ihm  bisher  eine  strenge 
Herrin  gewesen,  in  canz  neuem  Lichte  sehen.  So  gewifs  alle  Klarheit  und 
lU'stimuitheit  verloren  gehen  würde,  wollte  man  im  Griechischen  über- 
haupt auf  systematische  Aneignung  und  feste  Kinprägung  der  Formen 
verzichten,  so  unbedenklich  sei  dies  für  Homer,  wenn  eine  schon  mit- 
gebrachte sichere  Kenntnis  des  attischen  Formenbaues  im  Hintergrunde 
stehe  und  das  feste  Geffige  von  Fächern  und  Ruf»riken  darbiete,  in  das 
die  sprunghaften  und  sclieinbar  willkürlichen  Gebilde  der  epischen  Mund- 
art sich  einordnen.  Dies  werde  um  so  leichter  geschehen,  je  mehr  auch 
vorher  und  bereits  vom  ersten  Beginn  in  Untertertia  an  Ergebnisse  und 
Grundanschauungen  historischer  Sprachwissenschaft  im  Unterrichte  zur 
Geltung  gekommen  seien.  Allinühlich  gewöhnten  sich  die  Schüler,  die 
Spracherscheinnngen  von  Homer  aus  zu  betrachten.  In  Obersekunda  sei 
es  schon  .sehr  wohl  möglicli  und  durchaus  das  Natürliche,  bei  der  zu- 
sammenhängenden Durchnahme  der  Moduslehre  und  des  Satzbaues  von 
den  einfachen  Formen  des  homerischen  Denkens  auszugehen.  Und  erst 
recht  fruchtbar  erweise  sich  solches  Zurückgehen  auf  den  Ursprung  in 
Prima,  wo  grammatische  Erscheinungen  nur  gelegentlich  näher  besprochen 
wnnlen.  Wenn  Adolf  Matthias  gesagt  habe,  wer  einmal  als  Lehrer 
versucht  habe,  bei  Herodot,  bei  den  Tragikern,  bei  Plato  und  selbst  bei 
Deniosthenes  und  Thukydides  immer  wieder  auf  homerische  Formen,  Wör- 
ter, Wendungen  und  syntaktische  Zusammenklänge  zurückzugreifen,  habe 
es  erfahren,  wie  viel  feste  Homerkenntuis  für  klares  Versländnis  späterer 
Schriftsteller  l»ewirken  könne  {VerhaniUnngen  über  Fragen  des  höheren 
J'nten-ichts.  Berlin,  6.  bis  8.  Juni  1900  S.  252),  so  seien  solche  Er- 
fahrungen doch  eben  auf  dem  Boden  des  Lehrplans  gemacht,  der  nicht 
mit  Homer  beginne,  köiTnten  also  nicht  verwertet  werden,  um  zu  beweisen, 
dafs  es  wünschenswert  sei,  die  Reihenfolge  zu  ändern.  Im  Gegenteil 
müsse,  wenn  die  Lektüre  der  Tragiker,  des  Thukydides  und  IMaton  aus 
Homer  Nahrung  ziehen  solle,  gründliche  Homerlektfire  nebenher  gehen. 
Nicht  immer  dürfe  die  Reihenfolge,  in  der  sich  die  Dinge  entwickelt 
haben,  auch  den  Gang  des  Unterrichts  bestimmen.  Es  sei  mit  dem  Spä- 
teren, Abgeleiteten  anzufangen,  wenn  es  für  den  Verstand  das  Einfachere 
sei.  Heutzutage  sei  nicht  mehr  zu  fürchten,  dafs  ein  Lehrer  den  Irrtum 
aufkommen  lasse,  die  homerischen  Formen  seien  später  als  die  attischen. 
Mit  der  Uberwindung  dieses  Irrtums  fiberwinde  der  Schüler  zugleich  die 
Neigung,  die  Reihenfolge,  in  der  die  Dinge  an  ihn  herantreten,  für  die 
eigentliche  und  wirkliche  und  seinen  persönlichen  Staudpunkt  für  den 
allein  möglichen  zu  halten. 

Cl>er  die  Erfahrungen,  die  er  selbst  und  andere  mit  einem  an  die 
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Auabaxis  angeschlossenen  griechischen  Anfamjsunterridit  gemacht  haben, 
berichtete  in  Danxig  Gronau  (Verhandl.  —  Ost-  u.  Westpreufsen 
fS.  87  flF.)  und  stellte  die  Vorzüge  dieses  Verfahrens  in  das  günstigste 
T.icht.  Das  grammatische  Pensum  und  der  anzueignende  Wortschatz 
wt-rde  durch  die  Erfordernisse  der  zu  Grunde  gelegten  Lektüre  selbst  be- 
stimmt; es  gelinge  ohne  Heeinträchtigung  der  grammatischen  Sicherheit 
schon  in  III  eine  eingehende  und  umfassende  I^ktüre  der  Anabasis,  so 
(lafs  das  ganze  dritte  Jahr  des  griechischen  Unterrichts  für  eine  andere 
l'iosalektüre  frei  werde.  Bei  richtiger  Handhabung  würden  die  Schüler 
iiH'hr  Fertigkeit  und  Geschick  im  I^sen  griechischer  Texte  gewinnen  als 
sonst,  so  dafs  auch  in  den  oberen  Klassen  eine  Erweiterung  der  Lektüre 
tind  dadurch  eine  liessere  Einführung  in  das  Geistes-  und  Kulturleben 
d»'s  Altertums  möglich  werde.  Die  Methode  stelle  dem  Lehrer  eine  befrie- 
digende Aufgabe  und  die  Schüler  hätten  das  Gefühl,  dafs  sie  die  Sprache 
nicht  um  der  Sprache,  sondern  um  des  Schriftstellers  willen  lernten,  und 
die  Freude,  ihre  Sprachkenntnisse  gewissermafsen  selbst  zu  erbauen.  Die 
von  Gronau  geforderte  Freiheit,  die  Methode  anzuwenden,  wollte  auch 
Wagner  zugestanden  wissen,  docli  nur  wo  ein  geschickter  Lehrer  sich 
davon  besondere  Erfolge  verspreche,  und  bei  der  Debatte  wurden  die 
Schwierigkeiten,  die  bei  Lehrerwechsel  eintreten,  so  hoch  gewertet,  dafs 
(•ronaus  Leit.satz  gestrichen  wurde. 

Auch  auf  der  Direktorenkonferenz  von  Schleswig- Holstein  fehlte 
es  bei  einer  blofs  mündlichen  Erörterung  der  Frage:  Läf.sf  sich  da- 
Anfnwjsunterricht  im  G^riechischcn  vcreinfadien,  um  schneller  zur  Lekiüre 
zu  gelangen:'  (Verhandl.  S.  96  IT.)  nicht  an  Befürwortung  des  Beginns 
mit  der  Anabasis.  Insbesondere  führte  Schmitt  auf  Grund  einer  statisti- 
.si  hen  Zusatnmenstellung  über  den  Wort-  und  Formenschatz  der  ersten 
Allschnitte  von  Xenophons  Anabasis  aus,  dafs,  wenn  aus  diesen  Formen 
und  diesem  Wortschatz  ein  erster  vorbereitender  Lehrgang  zusammen- 
gestellt würde,  etwa  wie  dies  in  dem  Lesebuche  von  Bachof  der  Fall 
.sei,  nach  Erledigung  desselben,  »lie  vielleicht  ein  Viertel-  bis  ein  Halb- 
jahr dauern  würde,  mit  der  Anabasi.slektüre  begonnen  werden  könnte: 
alter  die  Mehrzahl  der  Versammelten  war  der  Ansicht,  dafs  eine  andere 
Verteilung  des  grammatischen  Lehrstoffs  auf  die  beiden  Tertien  (Verba  auf 
/ui  und  die  häufig  vorkommenden  unregelmäfsigen  Verba  in  U  III,  regel- 
riiiifsige  Erscheinungen,  wie  z.  B.  Bildung  des  l'erfekts  in  0  III)  als  un- 
wcsentlicli  zu  verwerfen  sei  und  dafs  deshalit  die  Lektüre  eines  griechi- 
M'hen  Originalschriftstellers,  z.  B.  von  Xenophons  Anabasis,  frühestens  im 
ersten  Vierteljahr  der  0  III  begonnen  werden  könne.  Da  aber  zusammen- 
hängende Lektüre  den  Unterricht  mehr  belebe  und  den  Schüler  von  vom- 
h«/rein  nötige,  sein  Augenmerk  auch  auf  den  Zusammenhang  zu  richten, 
so  sei  für  die  höhere  Stufe  ein  Lesebuch  zu  Grunde  zu  legen,  das  sich 
dem  Gange  des  grammatischen  Unterrichts  anschliefse  und  in  korrekter, 
getalliger  und  anziehender  S|)rache  abgefafst   sei,  seine  Stoffe  aber  aus 
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Mythologie  uud  Sai^eogesohichfc,  nns  dem  Anekdolensrhatz  d»^r  Alten  und 
denjenigen  'IVilcii  dir  alten  (.it  >c)ii(  lite  entnehme,  die  sijuier  im  Original 
vou  den  Schülern  nicht  gelesen  würden.    (Verhandl.  S.  1Ü2.) 

P.  Corssen  berichtet  a.  a.  0.  8.  100  von  den  nicht  imgfiiiatigen  Er- 
fahrungen, die  am  Prinje-Heinrichs-Grinttasiiun  in  Sch5neberg  mit  einem 
▼on  der  ersten  Stande  des  in  U  III  beginnenden  Cntemchts  an  an  die  Ana- 
basis angeschlosseneu  Uiiterrirlit  t^omacht  worden  sind,  neigt  sich  aber 
mehr  da%u,  einem  mit  U  II  beginnenden  Unterricht  das  Lesebuch  von 
Wilamowitz  m  Grunde  /ti  legen.  Es  sei  darin  reirlilich  Stoff  zur  Ein- 
führung in  die  Sprache  vorliaudeu,  uud  es  gäbe  vielleicht  nichts,  was 
geeigneter  wäre,  den  Schüler  für  das  Griechische  sopleich  so  zu  ge- 
winnen, wie  der  erste  Abschnitt  des  Buches,  wie  ja  alles,  was  in  der 
Sprache,  die  gelehrt  werden  solle,  frei  niMi  ursprünglich  gedacht  sei,  den 
Reis  des  Lebendigen  habe.  Dem  Anfänger  kdnnte  nichts  besser  vorgelegt 
werden  als  Fabeln,  in  denen  er  zum  Teil  schon  Bekanntes,  in  allen  aber 
unmittelbar  Verständliches  in  einfacher  Form  finde.  Die  Eulenspiegeleien 
des  Asop,  die  Münchhausen  laden  Lucians,  die  idyllischen  Schilderungen 
Dions  würden  dann  den  Eifer  des  Griechischlemens  durch  ihren  eigenen 
Reiz  weiter  ansiKirnen  und  liclolnien.    (Vgl,  obf>n  S.  (}  f.) 

liei    den    Verhuuiiluugeii    iider  etwaige    Vereinfachung  des 

grammatischen  Unterrichts  spielte  auch  in  diesem  Jahre  wieder  die 
Akgenä^re  eine  Hauptrolle.  Die  Bestimmung  der  Preußischen  Lehr- 
piftne,  dafs  bei  der  Beurteilung  der  schriftlichen  Ariieiten  Fehlem  gegen 
die  Aksentlehre  eine  entscheidende  Bedeutung  nicht  beigemessen  werden 
solle,  ist  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  mehrfach  scharf  angegriffen 
worden.  „Entweder",  meint  R.  Wessely  in  dem  Aufsatz  Wie  kann  der 
griechische  VnferricM  auf  ew fächere  Weifie  sein  Ziel  erreichen;'  (ZG. 
505  ff.),  „ist  die  Sache  wicliti^^  dauu  verlange  man  sie  mit  aller  Schärfe, 
oder  sie  ist  entbehrlich,  dann  gar  nicht".  Auch  Waguer  (Verhandlungen 
—  Ost-  u,  Wcstpreufsen  S.  123)  bedauerte  die  Halbheit  der  Bestimmung 
und  befarwortete  den  entscheidenden  Schritt,  den  Schfllem  das  Setzen 
der  Akzente  zn  erlassen.  Die  Versammlung  nahm  seinen  Leitsatz  an, 
dafs  die  Akzentlehre  nur  soweit  zu  behandeln  sei,  als  sie  dazu  diene,  bei 
der  Lektüre  das  Verständnis  des  griechischen  Textes  zu  erleichtem,  wo> 
gegen  auf  die  Wiedergabe  der  Akzente  durch  die  Schüler  verzichtet 
werden  könne.  Adolf  Matthias  (virl.  Viaktltche  Fiülagogik '  8.  44) 
liatte  bei  der  Debatte  bemerkt,  dafs  die  v<ui  Przygode  gewünschte  Er- 
uiächtigung  der  einzelnen  Anstalten,  die  Weglassung  der  Akzente  für  sich 
zu  beschliefsen,  in  den  Lehrplänen  gegeben  sei.  Sein  Kollege  Köpke 
Totrat  bei  der  Schleswig-Holsteiner  Direktorenversammlung  in  der  Akzent- 
frage die  Lebrpläne  (S.  98),  wfthreud  Provinzialscbulrat  Dr.  Brocks 
die  Bedeutungslosigkeit  der  Unterschiede  von  Akut  und  Gravis  und  von 
Zirkumflex  und  Akut  für  nnsern  Vortrag  und  das  Unverständliche  und 
Widersinnige  in  der  Lehre  von  Enklisis  und  Proklisis  betonte  und  die 
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Akzentzeichen  in  ^r'^^t^hischeu  Texten  finfziiiit  hcn  und  mir  die  Tonsill«; 
IQ  den  einzelnen  Wörtern  durch  irgend  ein  einheitlicheii  Zeichen  hervor- 
znliftbeii  empfahl,  freilieh  obiie  Hoftiuag  auf  baldiges  DarchdringeD.  Die 
Versammlttng  erklftrte  nur,  def«  der  Verxieht  auf  die  Lehre  von  den 
Ak/enteu  vine  wescutliclie  Zeitersparnis  nicht  iHTlicifiilireu  würde. 

Dieselbe  Versiiinmliuig  erklärte  in  dems.'lbüu  Leitsatz  eine  weitere 
wesentliche  Verkürzung  des  fframmattsdien  Lehrstoffs,  welche  über' 
die  in  den  Lebrplftnen  too  189S  gezogenen  Grenxen  hinausgehe,  fftr 
auBgetehlossen.  Damit  verträgt  .sich  sehr  wohl,  dafs  im  einzelnen  zn 
kfir/oTi  vcrstirht  wird.  Das  hat  R.  Wessel  y  n.  n.  <>.  rtinfT.  getan.  Er 
findet  in  der  Formeulehre  drei  grofse  Gruppen  tu  unterscheiden:  1.  Die 
regtilmäfsige  Flexion  und  von  der  uuregelroüfsigeu  alle«  wirklich  Iläufige. 
AUee  diea  habe  der  Bchfller  fenao  zu  lernen  nnd  00  m  beberrBchen,  dab 
er  es  stets,  auch  noch  in  Prima,  beim  Übersetzen  ins  Griechische  an- 
wenden könne.  2.  Eine  Reihe  seltener,  aber  iiiinit'r  noch  fypisHifr  l'n- 
regdiQäfsigkeiten.  Hier  müsse  auch  der  Schiller  die  Uildungsgesetze  be- 
herrschen und  ein  oder  mehrere  Beispiele  zur  Verfügung  haben,  um 
analoge  Formen  in  der  Lektüre  leicht  zu  erkennen.  Eine  vollstindige, 
systematische  Kenntnis  der  einzelnen  Gruppen  aber  sei  nicht  nötig. 
.3.  Einzelne,  selten  vorkommende  Befsonflerheiten.  Diese  rafifstf»n  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Lektüre  behandelt  werden,  sei  es,  dafs  der  Lehrer 
sie  erküre,  sei  es,  dafs  der  Sehtler  sie  im  Lexikon  oder  besser  in  alplui- 
betiseh  angeordneten  Verzeichnissen  seiner  Grammatik  finde.  In  welche 
Ornppe  nun  dif  cinzt-'lnp  Sprarh('rs('lir'inunjr  jrehcir«',  isM,  Itci  Voraussetzung 
«ines  Kanons,  Sache  statistischer  i'Intscheidung.  80  hat  Wessel y  zu  be- 
dauern gehabt,  dafs  Kaegi  seine  Sammlungen  immer  noch  zurückhält* 

Wessely  gehOrt  aber  überhaupt  zn  denen,  die  den  Wert  der 
Übungen  im  Übersefzm  itu  Griechische  lücht  stlir  iioch  anschlagen, 
und  <\cr«'n  stärk t-rc  Üt  toiinnar  in  den  neuf^n  Preufsischen  Lehrplänen  be- 
dauern. Hierüber  hat  sich  Gronau  in  Danzig  sehr  mafsvoU  und  be- 
sonnen ansgesproeheo,  nnd  die  Versammlung  bat  aidi  seinen  Ansehauangen 
im  wesentlichen  angeschlossen,  iudem  sie 'Iftr  II  nnd  I  ein  Übungsbuch 
ablehnte,  es  der  Entscheidung  des  Direktors  und  des  Fachlehrers  anheim- 
gebend, ob  die  schriftliclicn  Klnssen-  oder  Hausarbeiten  in  III  und  II 
wöchentlich  oder  nur  alle  14  i  age  zu  schreiben  seien,  und  festsetzte,  dals 
in  0  II  die  Obersetsungen  ins  Griechiache  legelmftC^y  in  I  nur  nach  Be- 
dfiifbis  aninstellen  seien. 
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I.  Allgemeines. 
I.  ROckbliok. 

Einen  Rückblick  auf  die  Bewegung  der  neusprachlichen  Methodik, 
in  welchem  er  sirh  als  Vertreter  einer  vermittelnden  Methode  zeigt  und 
«ich  zur  Forderung  der  Durchdringung  von  theoretischem  Keimen  und 
pTaktitebem  KOnnen  bekennt,  «teilt  Professor  Jul.  Gntersohu  an  in 
seiner  Prograinmabhandlung  Zur  Methodik  des  newtprachlichen  UnterridUs, 
Programm  dfs  Grofsh.  6ymnasium.<!  in  Lorifioli,  inO!>.  Profjr.  No.  684, 
1902.  37  Seiten.  —  In  dem  Kampt  um  die  Methode  ist  eine  gewisse 
Ruhe  eingetret«D:  die  gesunden  Gedanken  eiuer  mafsToUen  Reforuirichtung 
gewinnen  in  Lehrbflehetn  (in  neuen  sowohl  ide  in  den  Neoftaflagen  der 
alten)  wie  in  den  Lehrerkreisen  stets  wi  iteren  Raum  und  festeren  Stand. 
Treffend  wird  der  jetzige  Zustand  ««kennzeichnet  in  einem  in  der  Jiini- 
Numroer  dieses  Jahres  in  der  Monatschrift  für  höhere  Schulen  (Köpke- 
Hattbia«,  1904,  III,  228)  verUTaitlicben  Anftats:  «Eine  gewiaee  Kenktieo 
.gegen  die  Refomi  also  hat  nach  aligenienien  TerUOtnissen  kaom  ana- 
bleiben köiuien.  Sie  ist  gewisHcnirnfsen  auoli  sehon  k5rperlirh  befirründet. 
Dafür  ist  das  Mafs  von  Aiisticniruiig,  da.s  der  Unterricht  nach  der 
direkten  Methode  auferlegt,  walirlich  beträchtlich  genug. 

Hit  dem  Ffiblbarweiden  dieser  Reaktion  sind  nun  zugleich  alle  die- 
jenigen frieder  zu  einat  gewissen  Bedeutung  gekommen,  die  si(  }i  wShrend 
der  ganren  Keformbewegung  ihrerseits  unbeweglich  gehalten  liahen:  rm 
Bedeutung  des  Wiedermitzählens  wenigstens.  Und  es  hat  sich  allerdings 
gezeigt,  da(s  deren  Anzahl  gröfser  geblieben  war,  als  man  meinen  mochte. 
Der  Stand  etlicher  fortgeschrittener  ProTinzen  oder  deijenige  der  metlio» 
discben  Literatur  konnte  darüber  tiaschen.  Dafs  im  ganzen  ein  sehr 
grofaer  Bruchteil  unserer  Abiturienten  nneh  wie  vor  ohne  ircfend  welcheK 
iebendige  Können  der  lebenden  Sprachen  geblieben  ist,  und  da£s  dem  go- 
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bildeten  Pablilnun  mithin  tod  einer  praktischaD  Wendung  der  Dinge  noch 
gar  nichts  merklich  geworden  iat,  habe  ich  memerseitB  in  den  letzten 
Jahren  zu  meiner  grofsen  Überraschung  und  Enttäuscluing  feststellen 
müssen.    Und  von  der  anderswo  hervortretenden  Bereitschaft,  das  eine 

Zeitlang  auff^oTiommene  Neue  jetzt  ohne  weiteres  wieder  abzuwerfen,  sieb 
geradezu  wieder  auf  die  andere  Seite  (man  möchte  fast  sasfen:  auf  die 
Bärenhaut  der  alten  Koutine)  zii  lesreri,  tril)t  es  neuerdings  bedauerliche 
Proben,  lu  eiuer  Proviti/,  die  juaii  als  kulturell  hochstehend  uubedeuk- 
lich  aneikauen  wird,  soll  nnlftngst  die  Rückkehr  zum  alten  PMKi  und 
dem  ganzen  alten  System  yeriangt  oder  beschlossen  worden  sein.  Das 
sdieint  d«in  freilich  dem  oben  zitierten  Wort  vom  Zusammenbruch  — 
wenn  nicht  unmittelbar  recht  zu  geben,  so  doch  Erföllusg  in  Aussicht  zu 
stellen.  Gleichwohl  wird  diese  Erwartung  trügen.  Mag  das  Pendel  eine 
Zeitlang  weit  iiaeb  ÜTiks  und  nach  rechts  schwingen,  es  wird  sieh  doch 
wohl  in  einer  mittleren  I-age  beruhigen,  wirtl  doeh  wohl  bei  'lern  Wert- 
vollen und  Möglichen  der  Kelonubeweguug  »teheu  bleiben  und  nur  das 
darüber  Hiuausl legende  oder  darunter  Bleibende  endgültig  abstofsen.  Es 
wird  so  kommen,  weil  es  so  kommen  mnfs,  weil  doch  in  deir  nensprach- 
liehen  Lehrerschaft  Leben  genug  dngekehrt  ist,  um  sich  nicht  wieder  in 
die  alte  Enge  surilckbannen  zu  lassen,  und  dieses  Leben  namentlich 
auch  mehr  und  mehr  gesichert  werden  wird  durch  allmähliche  Wand- 
lungen in  der  Gestaltung  der  auf  den  Beruf  vorbereitoiden  akademischen 
Studien.« 

2.  MethoditoliM. 

Bmerkimgm  Mur  Methode  des  Neuspradäi^en  ünterrkhis  Lehr* 
pUSuMn  für  das  FmutSaiseh».  Begleitwhrift  sn  Boemers  nensprachlichem 
Untenichtswerk.   Von  Dr.  Otto  B oerner,  Oberlehrer  am  Gymnarinm 

zum  Heiligen  Kreuz  in  Dresden.    59  Seiten.   Ldipsig  (Tenbner)  1903. 

Eigentlich  eine  Einfuhrung  in  die  Benutzung  der  Boernerschen  Unterrichts- 
bücher; das  Schriftchen  hat  aber  auch  selbständigen  Wert  dadurch,  dafs 
sämtliche  l'Vagen  der  neusprachlichen  Methodik  (Allgemeines  zur  „ver- 
mittelnden'^ Methode,  —  Ausspraclie,  Einführung  in  die  fremde  »Sprache^ 
Phonetik,  —  Sprechübungen,  Dialoge,  Kouverbation,  Tableau  mural,  — 
Wort-  und  Phrasensebatz,  —  Lektftre,  £terdce,  Poesies,  Chansons, 
Lettres,  GhiestomathiOi  SehriftsteUeriektfire,  —  Gnmmatik  und  sonstigo 
Theorie,  —  schriftliche  Übungen,  Dictee,  Komposition,  RetroTorsion  (sicl), 
Theme,  —  Unterrichtssprache,  —  Konzentration)  mit  Heranziehung  der 
einschlägigen  Fachliteratur  erörtert  werden.  Als  Ergänzung  des  im  er.sten 
Abschnitt  „Allgemeines  zur  vermittelnden  Methode"  sei  besonders  hin- 
gewiesen auf  Münchs  Aufsatz  Das  Schwanken  der  Mellmle  im  ncmptach- 
Ikhen  Unterricht  (Monatschrift  für  höhere  Schulen,  III,  225,  JuU  1904). 

.  Ldurpkm  des  Framösischeti  für  Sexta,  Quinta  wid  Quarta  im  Jm- 
tddufs  an  die  Lehrl)§cher  von  Ittflii.  Von  Dr.  P.  Reim  an  n,  Oberlehrer. 
Beilage  zum  Jahresbericht  der  Obeirealschule  zu  St  Petri  und  Pauli  iu 
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Danzig.  1903.  Programm  Xo.  4S.  Die  Küiiuscheu  tVauzöäischeu  Lebr> 
bddier  waren  ursprünglieh  nicht  blofs  ohne  Obungvbftdier,  aoadwn 
auch  ohne  jegliche  methodische  Anweisung  bexfiglich  ihrer  Benntsong. 
NatAiiich  erschwerte  dies  gewaltig  das  Zosammenatbeiten  der  ver- 
scbiedenen  Lehier  an  einer  nnd  derselben  grofsen  Lehranstalt.  Da 
auch  die  von  Diehl  und  hernach  von  Mackenroth  dazu  geschriebenen 
Übungsbücher  uirht  den  Beifall  des  Lebr«'rkolk'giuin.s  ftnid^'n.  das  von 
Mackenroth  deshalb  nicht,  weil  für  Ultrareformtsr  gesclirielien  sei, 
stellte  Oberlehrer  l)r.  Keimann  nn  Zusammenwirken  mit  andereu  Lehrern 
der  Anstalt  den  vorliegenden  Lehrplan  auf,  in  welchem  die  Stoffverteiluag 
der  Lehrstflcke  und  das  grammatische  Pensum  methodisch  festgesetzt  ist. 
—  Ebenfolls  mit  der  Verteilang  des  bei  Kfihn  gebotenen  Lebrstoflfos  be^ 
schäftigt  sich  der  Entwurf  eines  Lehrplanes  für  den  franzönsdten  Unter' 
rieht  in  Se.rin,  Quinta,  Quarta  im  Ansddufs  an  K.  Kuhns  Lehrbücher, 
von  den  Fachhhm-n.  IL  Teil.  Beilage  zum  Jahrpvhf  richt  der  Liebig- 
Reaischule  zu  I  raukfurt  a.  M.    Ostern  1903.    Progranun  No.  476. 

Nach  methodisch  fein  durchdacbtem  Plane  und  auch  graphisch  über- 
sichtlich ordnet  den  in  Ploetx- Kares  gegebenen  französischen  Merkstoff 
der  Grammatik  för  die  Realschule  Direktor  Dr.  A.  Gille  in  einer  Sydt' 
maHutAen  ZuaammauieBmg  des  f^amösuehen  grammaüat^e»  Merkstoffes 
der  Bealsckule.  Die  Abhandlung  ist  als  Beilage  dem  Jahresbericht  der 
Realschule  zu  Ems  betgeg^n  (Ostern  1903,  Progr.  No.  473),  ist  aber 
auch  als  besonderes  Heft  im  Verlage  von  F.  A.  Herbig,  Berlin  (W., 
SchÖneberper  Ufer  13)  erschienen.  Er  gibt  dem  Häufigen  nn<1  Fest- 
stehenden überall  den  Vorzug  vor  dem  Schwankenden  und  iSeiteneu  und 
stellt  folgende  Grundsätze  auf: 

1.  Die  Musterbeispiele  müssen  einfach  sein  und  das  abzuleitende 
Gesets  scharf  zeigen; 

8.  die  Regel  mnfs  d)enfalls  knrs  sein  nnd  soll,  w«in  irgend  m<^' 
lieh,  die  Erscheinnng  begrfinden; 

3.  die  Erscheinungen  mfissen  möglichst  in  ihren  Lebensgemein* 
lechaften  betrachtet  und  eingeprägt  werden,  d.  h.  Adjektive  zusammen  mit 
Substantiven.  Advf^rlun  mit  Verben,  Verben  mit  ihren  Objekten  (com- 
plements),  Synt  ikusches  im  ganzen  Sat/e. 

Die  Menge  der  Einzelheiten  ist  zurückgedrängt  zu  gunsten  der  um- 
fassenden Gesetze  nnd  Prinzipien,  und  so  erscheint  der  ganie  Merkstoff, 
so  weit  angängig,  logisch  gegliedert  an  einem  ftbersichtlichen  System  zn- 
sammengefafst. 

Ober  Sprechübungen,  sowohl  an  die  Lektüre  angeschlossene,  wie 
sddie,  welche  Übung  im  Sprechen  über  Vorgänge  des  täglichen  Lebens 

bezwecken,  über  ihre  X^  tw^ndigkeit,  ihren  Nutzen  für  die  Spracherlemung 
nberhaiipt  und  ihrt'  Durt  hl Vifining  äufsert  sich  Direktor  Dr.  Krocber  in 
der  Abhandlung  Die  Sin n  hubiin<n  n  im  neusj/tachlidieti  Unten  icIU  im 
Jahresbericht  des  Realprogymuasium.s  zu  Wolgast,  1903,  Progr.  No.  181, 
Kanon  firamüsis^er  8preM)ungen  ^Iter  Gegenstände  und  Vorgänge 
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des  täglichen  Lebens  für  höheie  Schulen.  Von  Ol>erlelirer  Dr.  Max 
Schwarze,  Beilage  zum  Programm  des  Melanchthon -Gymnasiums  in 
Wittenberg.  1903.  Progr.  No.  296.  Ein  Vorschlag,  wie  auf  Gymnasien 
dtT  Forderung  der  Lehrpläne,  daf»  auch  der  Gymnasiast  „einige  Greöbt- 
heit"  im  freien  Gebrauch  der  französischen  Sprache  mit  ins  I>eben  nehmen 
soll,  entsprochen  werden  kann  durch  Festlegung  bestimmter  Sprech- 
übungen in  den  einzelnen  Klassen.  Der  Vorschlag  ist  beachtenswert,  weil 
er,  wie  der  Verfasser  .sagt,  „bereits  vor  Jahren  erprobt"  ist,  zweitens  wegen 
des  Standpunktes,  den  der  Verfasser  hinsichtlich  der  Aufgabe  des  franzö- 
sischen Unterrichts  an  Gymnasien  einnimmt.  Er  sagt:  „Ich  stehe  nicht 
auf  dem  Standpunkt  der  radikalen  Reformer  und  jage  nicht  dem  Phan- 
tome der  „Treffsicherheit  im  idiomatischen  Sprechen  und  Schreiben" 
nach.  .  .  Auch  dem  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen  raufs  durch- 
aus der  wissenschaftliche  Charakter  gewahrt  werden :  ein  fest  gezimmertes 
System  der  wichtigsten  grammatischen  Gesetze,  Verankerung  der  Formen 
und  Wörter  durch  etymologische  Begründung,  volle  Ausnutzung  der 
sicheren  Ergebnisse  der  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhenden  Phone- 
tik, Einführung  in  die  Geisteswelt  des  fremden  Volkes  —  diesen  Zielen 
soll  auch  der  neusprachliche  Unterricht  zustreben.  Aber  auf  der  andern 
Seite  darf  die  Schule  den  immer  dringender  werdenden  Bedürfnissen  des 
vielgestaltigen  modernen  Lebens  gegenüber  nicht  blind  sein;  namentlich 
der  Unterricht  im  Französischen,  das  für  unübersehbare  Zeit  noch  die 
Vermittelung  zwischen  den  Gebildeten  fast  aller  Kulturnationen  herstellen 
wird,  hat  die  Pflicht,  dem  Schüler  eine  bescheidene,  al)er  gediegene 
Grundlage  für  die  praktische  Anwendung  der  Fremdsprache  mitzugel)en, 
auf  der  er  unmittelbar  weiter  bauen  kann."  Es  fragt  sich,  ob  es  viele 
Gymnasien  in  Preufsen  gibt,  die  so  wie  das  Wittenberger  Melancbthon- 
Gymnasiuni  einem  hohen  Ziele  im  Französischen  nachstreben.  —  Um 
weiteren  Kreisen  einen  Versuch  mit  dem  hier  vorgeschlagenen  Verfahren 
zu  ermöglichen,  hat  der  Verfasser  eine  Anzahl  Abzüge  herstellen  lassen, 
welche  kartonniert  für  80  Pf.  von  P.  Wunschmanns  Buchhandlung  in 
Wittenberg  bezogen  werden  können. 

Mit  der  Gestaltung  der  Sprechübungen,  welche  den  regelmäfsigen 
Vorgängen  und  Verhältnissen  des  wirklichen  Lel>ens  gelten,  beschäftigt 
«ich  der  Wort-  und  Phrasenschatz  zu  französischen  Sprechübungen,  für 
die  Klassen  des  Progymnasiums  zusammengestellt  von  Oberlehrer  Professor 
Dr.  Heydkamp.  Programm  zum  Königl.  Prog^iunasium  zu  Linz  1903. 
I'rogr.  No.  522. 

Die  Realien  int  nexispr achlichen  Unterricht  von  Professor  Dr.  Lange. 
Reigal)e  zum  Jahresbericht  des  Realgymnasiums  in  Hall)er8tadt  1903. 
Progr.  No.  299.  Der  Verfasser  bringt  eine  Geschichte  der  Realienfrage  im 
neusprachlichen  Unterricht  seit  dem  ersten  Neuphilologentage  zu  Hannover 
1886,  bespricht  ihre  Bedeutung  im  Hinlilick  auf  die  Lehrpläne  und  gibt 
dann  einen  Plan  der  Verteilung  der  Realien  im  Französischen  und  Eng« 
liscben  auf  die  einzelnen  Klassen  von  IV  bis  U  II. 
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3.  Vor-  und  Weiterbilduiiy  der  Lehrer. 

.  Einfährung  in  das  Siudium  der  *:nyLuichtn  FhUoloyic  md  Rtkkstchl 
auf  di»  Änfordenmgm  der  Prßxt»  tod  Dr.  W,  Victor ,  o.  Professor  der 
esglischea  niilolofie  an  der  üniTenitftt  Marburg.    Mit  einem  Anhang: 

Daa  Englische  als  Fach  des  Frauenstudiums.  XII  inn)  1 20  St  iitn.  I>ritf.\ 
umcrearbnitete  Auflage.  Marhai^iD  Hesse  Klwcrt)  r.'O.i.  I*n'i>  gvl>.  ;^,"0  Mk. 
Das  ürscheiaeo  der  3.  Auflage  dieses  iiu<'ht*s  i^t  ulk-iu  achou  Beweis  vuu 
seiner  Branebbarkeit.  Es  ist  in  der  Tat  ein  unentbebrlicbes  Hüfsmittel 
für  jeden  Studenten  der  neueren  Philoloiri'-.  Au<  h  di-.sc  3.  Autla^'  sollte 
in  keiner  Lehrerbihliotliek  fehlen;  sie  ist  uiuli  iill'  ii  d-  tu-n  als  ^iit  orifii- 
tierendes  Hilfsmittel  zur  Erlangung  eint-s  KiaMicks  in  tlic  auf  d< m  (ie- 
biete  der  englischen  Philologie  bestebendcu  Meiuiiugsverachiotlt-uhoitcu  2U 
«nirfeUen,  die  nkibt  in  allen  Etnxelbeiten  die  Ansichten  des  Ver&ssers 
teilen. 

Wie  sfuflkrt  man  yenere  Philologie'^  I>r.  .Ma\  Gafsni.'ycr,  Olx-r- 
lehrer  am  Konig  Albert-Gymnasiam  zu  Lbi^u^,.  Lcipzi^^  (liul^Ueig)  1  ^03. 
84  Sdten,  Frei«  1^0  JSk.  Sebr  praktisch  gehalten  ist  die  Einfährang  in 
das  Stadium  der  neneren  Philologie  von  Gafsmeyer.  I^icbt  blofs  iverden 
Winke  posrelieii  uiul  Ansifliteii  C'r5rferf,  uic  im  *-iii/cln«'ii  das  Studium  citi' 
/.uricliten  ist,  was  im  ersten,  zweiten,  dritten  Si-inester  /,u  troiheii,  wann  und 
wo  der  Auä^landnaufenthalt  zu  nehmen  iht,  welche  Bedeutuüg  in-  und  uu»- 
Itadiaebe  Ferienkurse,  fremdspnichliehe  Rezitationen,  theatralische  AuiTüh- 
rungen  ausländischer  ?rhauspielertrupp<-n.  der  iiiteniati'inaln  Biiet'wtjchsel, 
die  Benutzung  fli  r  Hf^litz  Sdiools  ffir  den  Stmlierrndcn  liai'eti.  sondern  es 
werden  auch  materielle  Fragen,  die  Kost«  n  an  vers«  Iiiedem n  l  uivei-sitateu, 
auch  im  Auslände,  sowie  die  Anforderungen  hn  Sluataexamen  in  den 
▼erscbtedenen  deutseben  landen,  sowie  die  Einrichtungen  der  verschiede- 
nen Seminare  liesprochen.  Da  die  Au^wrihl  der  in  den  Lesehallen.  Ini- 
versit&tsbibliothcken  und  in  den  nenphil(d<>>,'isehen  S.  niinaren  uut liet;enden 
Fachzeitschriften  zuweilen  einem  Wecliscl  uuterworiou  lät^  du  nicL  lertier 
die  Prognunme  und  Adressen  der  in-  und  ausländiscben  Ferienkuise,  sd- 
wie  auch  die  Listen  der  fremdsprachlichen  Rezitationen  und  Vorträge,  die 
üniversitätsvorlesiiiicon  über  Metrik  und  l'lion<tik  tort\v;ilireiid  andern, 
und  da  endlich  die  für  die  Neuphil<d<Ji:en  \vifhfii;e  KeiMliteratiir  sieh 
nach  und  nach  erweitert,  so  wird  in  jedem  ^^euiesler  ciu  Anhang  Ixi- 
sonders  beiaiufegebea,  der  dieses  oben  genannte  bewegliche  Material  der 
Broschüre  entbUt  und  zum  Preise  von  60  Pf.  durch  jede  Bnchhandloug 
zu  beziehen  ist.  Der  dem  Berichterstatter  vorliegende  Anbang  Sommer- 
semester 1903  mufafst  27  Seiten. 

Wie  der  Nenpbllolofe  einen  Besuch  von  Paris  selbst  in  den  öden 
Sonunerferien  nntxbringend  ausgestalten  kann,  wie  er  da  Gelegenheit  findet, 
zu  hören  und  zu  sprechen,  schildert  in  aiizi.  lu  iider  ^Vei-.•  Felix  R Osen- 
berg in  seiner  Pro^ammabhandlung  /  -  vni/'i'/r  .«<,  o  rrs  <)  pari-.. 
WissenschuHlicbe  Beilage  zum  JahresbericLi  de^  KuhiiMdien  (i)mua.>iuia6 
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zu  Beriin,  Ostern  1903.  Progr.  Xo.  63.  Und  was  bat  er  in  Paris  ge- 
wollt? Er  sagt  es  selbst  (p.  19):  ,Quelque  admirables  que  soient  l€a 
moDUmeDtfl,  ce  qni  donne  le  plus  de  charme  an  sejour  dans  un  pays 

etranger,  c'est  riiomtne:  c'est  rattention  et  la  ctlriosite  toujoars  tennes  en 
eveii  par  la  difierenoe  de  ce  que  nous  sorames  habitues  ä  voir  et  a 
entendre  aveo  fe  que  nous  voyons  et  enteudous.  C'est  tlans  ces  com- 
paraisons  qtii  partout  s'impo'^»'nf  ;i  nous  que  Montaigue  voit  le  merite 
priucipal  de  ,1a  visite  des  pais  e.-jlraugiers' :  ,Non  pas  pour  en  rapporter 
seulement,  a  la  luode  de  notre  nobiesse  fran^aise,  combien  de  pas  a 
Santa  Rotenda  .  .  .  mais  pour  en  rapporter  principalement  les  honneurs 
de  Oes  nations  et  lenis  fii^^ons,  et  ponr  frotter  et  limer  nostre  oerrelle 
GOntre  Celle  d'anltray*.   (Essais  I,  S5). 

Dam  le  MhH.  Souvenirs  d'un  voyage  en  Corse.  Par  Dr.  (sie!) 
HansWeiske,  Oberlehrer  am  Cyinn;isium Waldenburg  in  Schlesien.  Bei- 
lae:e  zum  Programm  No.  244,  1003.  Der  Verfasser  l»esclireibt  anregend 
seine  Heise  von  Marseille  nach  und  in  Corsica.  Er  fügt  eine  Bibliographie 
über  Reisen  in  Corsica  hinzu.  Wir  erfahren  dabei,  dafs  er  als  Illustra- 
tionen /.u  Merimees  Colombe  sechs  korsische  Land.schaftcu  nach  eigenen 
OriginalaquaretleD  bei  E.Hdtur  (Waldenburg  in  Schlesien)  hat  endidniea 
lassen. 

Eine  giofse  Zahl  französischer  Sprachformen  lassen  sieh  nicht  er- 
Idlren  als  die  Ergebnisse  nnes  rein  mechanischen  Lautwandds;  sie  können 

nur  gedeutet  werden  unter  Annahme  der  Tätigkeit  eines  psychologischen 
Faktors  und  zwar  ist  es  Bedeutungsverwandtst  liaft  eines  anderen  Wortes, 
die  zuweilen  die  zu  erwartende  Entwicklung  einer  Sprachform  hemmt  und 
in  andere  Bahnen  lenkt.  Untersuchungen  hierüber  fuhrt  in  seiner  be- 
kannten feinsinnigen  Weise  Dr.  Alfred  Risop  in  seinem  Aufsatz  Begriff»- 
veneaneUs^aft  md  Sprachaiiwkiämg  (Beiträge  zur  Morphologie  des 
Frangösieeken).  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  der  2.  stidti- 
schen  Realschule  zu  Berlin.    Ostern  1003.    Progr.  No.  128. 

Eine  der  idiomatisclien  Eigmtunilichkeiten  der  französischen  Sprache 
ist  der  Relativsat7  an  Stellen,  wo  wir  im  Deutsrlien  ihn  gar  nicht  er- 
warteten, dal)ei  greift  seine  Verwendung  im  lieutigen  Französisch  immer 
uocli  mehr  um  sieh  Hierauf  hatten  schon  Maet/uer,  Lücking,  Plattner, 
vor  allem  aber  Tobler  in  seineu  Venu.  Beitr.  hiugewiesen.  Eine  ausführ- 
liche Untersuchung  hierfiber  hat  angestellt  in  einer  gediegenen  gramma^ 
tischen  Abhandlung  Emil  Polen ts.  Franzosische  BeiaHvsSize  als  prä- 
dikoHve  Beatnmmnfftn  und  venoandte  EonsindUionen,  WissenschafUiche 
Beilai.'^  /um  Jahresbericht  des  AndreaS'RealgymnasinmB  zu  Berlin.  Ostern 
1903.    l»rogr.  No.  105. 

Die  rid- Romanzen  bespricht  im  Anschlufs  an  die  Arbeiten  von 
Bouterwck.  Kcidinaiul  Wolf,  Ruber,  von  Schack,  Griumi,  Die/,  Adalbert 
von  Keller,  Caroline  Michaelis  u.  a.  der  Oberlehrer  Dr.  Paul  Stange  in 
seiner  Programmabhandlung  Le  Cid  dans  la  poisie  lyrique  deVkicr  Hugo, 
Königliches  Realgymnasinm,  Erfurt,  1903.    Progr.  No.  S98.    In  der 
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Legende  des  Siecles  widmet  Victor  Hugo  dem  Cid  vier  Gedichte:  'Qiiand 
le  Cid  fiit  entr^  dans  le  Generalife',  —  2«  'Bivar',  —  3°  'Le  Cid 
exile',  —  4°  'le  Romancero  du  Cid'.  *Malpiv  tnns  ines  cfforts",  sapt 
Ob<»rlehrer  Stange,  *je  n'a'i  pas  trouve  les  sources  auxquelles  il  a  pu 
puiser'.  Den  Franzosen  vergleichend  mit  den  Kastillanern  sagt  er:  'Victor 
Hugo  est  un  poete  savant  et  s'ecarte  ä  dessein  du  langage  ordinaire;  U 
p*a  pas  chante  pour  le  TulgaiT»  comme  les  Jongleurs  castUlans'. 

4.  MOIerbriafvirMliieU 

Durch  die  an  der  deutschen  Zentralstelle  fllr  internationale  Brief- 
wechsel zu  Leipzig-Gohlis  von  Professor  Hartmann  neuerdings  aufgestell- 
ten Be'itinHinuitrf'n  i^t  es  möglich  geworden,  Auswüchsen  und  Ubelständen, 
die  sich  beim  internati  iialen  Schnh'rl»rief\vec]is<'l  h'icht  einschleichen,  vor- 
zubeugen and  eine  giMvisse  Würde  in  dem  Tone  der  Korrespondenz,  eine 
gewisse  Achtung  der  Nationalität,  auch  der  deutsclieu,  bis  zu  eiuem  ge- 
wissen Grade  zu  gevftbrleisten.  1891  haben  W.  T.  Stead  (London), 
P.  MieiUe  (Paris)  und  H.  Haitmann  (Leipzig)  die  erste  Kammer  der  Zeit- 
schrift Tearöflfontliclit:  'Annnaire  de  la  Gonespondance  Interscolaire. 
Comrades  All.  Internationaler  Schülerbriefwechsel'  (T.ondon  WC,  Mow- 
hray  House,  Norfolk  Street,  Price  one  Shilling).  Gewifs  ist  übertrieben 
die  im  Vorwort  geäufserte  Ansicht  Steads:  'Intemationalisra  promises  to 
be  the  watchword  of  the  New  Century.  By  far  the  l>est  way  not  only 
to  know  each  other's  languages,  but  to  understand  how  they  lock  at 
thiugb,  wbat  their  Standpoint  is,  what  their  habits  and  manners  and 
enstoms  ate,  is  to  go  lo  the  conntrr  and  live  in  it.  Ev^ry  one  cannot 
do  that  Bat  next  to  going  and  living  in  a  foreign  conntry  the  best 
way  of  understanding  it,  and  the  people  who  live  in  it,  is  to  make  a 
friend  or  to  have  a  corrcspondent  in  that  countrf**  Immerhin  hat  auch 
die  internationale  Srhiilerkorresponden?:  fnelten  manchen  Gefahren)  eine 
nicht  abzuleugnende  nützliche  Bedeutung  da,  wo  es  richtiger  Beaufsichti- 
CTin^j:  irelingt,  sie  in  guter  Bahn  zu  halten.  Am  günstigsten  wirkt  sie  da, 
wo  ihr  persönliche  Beziehungen,  persönliche  Bekanntschaften  vorhergehen. 
I^e  Sammluttg  frmu^Hs^tr  Briefe,  die  ym  fransÜsiadlMn  Sehfllem  an 
ihre  deatseben  'Koneepondenten',  d*  b.  an  Scbfiler  der  stSdtisdieii  katho- 
liseben  Realschule  xu  Breslau  geschrieben  worden  sind,  ▼eröffimtlicht 
Prof.  Dr.  Heinrich  Ehrenthal  als  Beilage  zum  Pro^^ramm  der  städti- 
schen katholischen  Realschule  m  Breslau.  (Progr.  No.  262,  1903).  Wer 
diese  Briefe  liest,  wird  überzeufjt  sein  nicht  blofs  von  der  Unschädlich- 
keit, sondern  von  dem  Nutzen  solcher  Korrespondenz.  Die  deutsche 
ZeutralsteUe  (Leipzig-Gohlis,  Fechuerstr,  2)  lälst  von  Zeit  zu  Zeit  (in 
Marburg  in  Hessen)  'Mitteilungen'  erscheinen.  Gut  orientiert  über  die 
ganze  Frage  die  Broschüre  von  Professor  Dr.  Karl  Markscheffel- 
Wdraar:  J)«r  Inienutlmate  SdiiUerhiiefweekad.  Seine  ßesiMehte,  B<- 
deniimg,  BimridUunff  und  sem  gegenwärtiger  Stand.  Mari>nig  (Slwert)  1903. 
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IL  FtuusMath. 
I.  LibrUelifr  zym  Erlernen  4er  Spraefce. 

Fnuuö*UAu  EkmaOarbuek  ßr  laMnhie  und  BtfonmdmUm  von  Dr. 

K.  Kühn  und  Dr.  R.  Diehl.  gr.  8»  XXIV  und  318  Seiten,  mit  33  Illn- 
8tration<'!i  Bielefeld  und  Leipzig  (Velhagen  und  Klasinp)  1903.  Preis  iieb. 
2,80  Mk.  Dem  mehrfach  ausgesprochenen  Wunsche  folgend,  an  Steile  der 
von  den  Vei&asem  gesc|iiteb«iieii  TanekSa^neii  französischen  Untenichte- 
bftebw  ein  emhatiidm  Ldirbneh  «mwimnenwutellea,  luiben  Kftlin  ud 
l>iehl  da»  vorliegende  französische  Elementarbucli  verfafst.  Das  Buch 
zertTiüt  in  die  drei  Hanptabscbnitte  Lectures  (S.  1  — 151);  Grammatik 
152— 2ÜÜ)  und  Übungen  (207—279).  Ein  Wörterverzeichnis  £u  den 
Leetans  (SSO— 318)  bescUiefst  das  Ganw.  Der  Abschnitt  Leetnres  bildet 
die  Grondlage,  aus  der  und  an  der  die  Sptachkenntnisse  von  Anfang  an 
pcwonnpn  werden.  Die  Graiiiinatik  zerfallt  in  einen  kurzen  Elementar- 
kursus (§  1  — 16)  uud  eiueu  systematischen  Teil  (§  17 — 44).  der  die 
Formenlehre  und  einige  wichtige  Regeln  der  Syntax  zur  Anschauung 
bringt  Aach  die  Übnngoi  sdilieben  sieb  snm  giObten  Teil  an  die 
Lektftre  an.  Einen  breiten  Raam  nehmen  die  mannigfachen,  zum  Teil 
recht  zweckentsprechenden  und  geschickt  angelegten  Übungen  in  franzö- 
sischer Sprache  ein.  Von  Übung  7  an  treten  auch  Ül)ersetzungen  aus 
dem  Deataelwn  aaf.  Die  dentseben  Übevaetiungsaufgaben,  die  vorwiegend 
in  sich  zasammenbängende  Satsgmppea  and  wenige  EtaaeisitM  enthalten, 
sind  dazu  bestimmt,  die  fremden  Wortformen  in  syntaktischem  Zusammen- 
hange zu  üben.  Die  Übungen  zerfallen  in  drei  Teile,  welche  dem  Lehr- 
stoff der  Klassen  VI,  V  und  IV  entsprechen.  Das  einheitlich  zusammen- 
gefafste  Französische  Elementarbueh  bezeichnet  gegenüber  den  firOberen 
verschiede  neu  UnterrichtsbAchem  KOhns  einen  entschiedenen  Fortaebritt, 
namentlich  wird  sich  leichter  gröfsere  Sicherheit  in  der  Grammatik  er- 
zielen lassen.  Immerhin  leidet  das  Buch  noch  an  zwei  Übelstanden,  an 
einem  zu  grofsen  Vokabelschatz  und  an  einer  immer  noch  ziemlich  be- 
dentenden  2Sab]  ihres  zu  JtindUcfaen  Inhalts  wegen  minder  gerigneter 
Lesestüiki'. 

La  France  vt  h-s  Fran^ais.  Herausgegeben  von  Dr.  K.  Kühn. 
Bielefeld-Leipzig  (Velhagen  und  Klasing)  1903.  XVI  und  292  Seiten, 
mit  50  lUnsirationni,  neben  Kartenskizzen,  einem  Plan  von  Paria,  einer 
Karte  der  Umgebung  von  Paris  uad  einer  Karte  von  Frankreich.  Prda 

geb.  2,80  Mk.  Das  vorliegende  neue  Leseburli  bildet  mit  dem  gleich- 
zeitig erscheinenden  Lehrbuch  rhr  fravznsiftrhm  Sprache  (von  Dr.  K.  Kühn 
und  Dr.  R.  Diehl,  1904,  XII  und  226  Seiten.  Preis  geb.  2,40  Mk.) 
die  Fortsetzung  zu  dem  FranzBeischen  Glementarbacb  von  Kühn  und  Diebl. 

Das  Lesebuch  hebt  sich  empor  über  die  meisten  den  neusprachlichen  Bn<  h- 
markt  ilberflutenden  I.f  lirhfirher  <lu<lurch,  dafs  es  t-ino  durch  und  durch 
selbständige  Arbeit  und  ein  Meisterstück  ist,  zu  dessen  Aufrichtung  der 
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Verfasser  üJ)€ralI  eigene  Wege  gewandelt  ist,  eine  Encykloi'iUlie  <les 
Wissens  über  Frankreich,  aus  dem  und  aus  dessen  Plane  wir  alle,  die 
Plötzeaner  wie  die  Reformer  (die  gemäfsigten  wie  die  UltrareforuRT)  viel 
lernen  können,  und  au  dem  nur  die  Ül)erfülle  auszusetzen  ist.  Was  hier 
geboten  ist,  kann  auf  unseren  Schulen,  wenn  anders  wir  die  Schriftsteller- 
lektüre nicht  über  Gebühr  einschränken  wollen,  nicht  gehörig  verarbeitet 
werden. 

Der  die  Geschichte  umfassende  Teil  hätte,  wenn  er  den  Bwlürfnissen 
unserer  höheren  Schulen  hätte  genügen  sollen,  viel  mehr  Kücksirht 
nehmen  müssen  auf  die  Beziehungen  Frankreichs  zu  Preufsen-Deutsrhlaiul 
und  auf  das  beutige  Frankreich,  d.  h.  das  Frankreich  seit  der  lU-volution 
und  das  Frankreich,  das  1870  mit  uns  Krieg  geführt  hat.  Entzückend 
sind  im  ersten  Teile  die  Erzählungen  von  Gaston  Paris;  herrlioli,  al>er 
doch  viel  zu  ausführlich,  die  Darstellungen  des  dritten  Alisduiittes 
(Voyage  en  F'rance),  unter  denen  auch  das  achte  Wunder  der  NV«lt  Le 
Mont  St.  Micber  nicht  fehlt,  *Je  ne  crois  pas  qu'on  pnisse  eproiivcr  ime 
surprise  plus  grandiose  que  celle  que  j'ai  eue  en  arrivant  ä  AvruiKli<'s.  .  . 
Tout  a  coup,  au  loin,  sur  la  mer,  jaillit  ä  nos  yeux  une  pyraiiiide  de 
pierre,  crenelee,  dentelee,  qui  semble  etre  sortie  des  eaux  sous  la  baguette 
magique  d'un  sorcier'.  Dem  Abschnitt  V  (Poesies)  fehlen  ge^diiolitlirlie 
Stücke  zur  Kenntnis  der  Literaturgeschichte.  Besser  wäre  es,  si«  sogleich 
hier  in  diesem  Lesebuche  vereint  zu  haben,  als  sie  in  einer  Etitänzung 
für  die  Oberrealschule  (wie  das  Vorwort  p.  V  besagt)  gesondert  lit-raus- 
zugeben.  Ebenso  selbständig  durchdacht  und  vielfach  abweiolientl  von 
der  konventionellen  Darstellung  der  Grammatik  in  anderen  Scliulbnchorn 
ist  die  Abfassung  der  'Grammatik'  im  Lehrbuch.  Das  Genitidiiirn  «t- 
scheint  von  dem  Partizip  getrennt,  in  besonderem  Kapitel.  „Das  (Jcrun- 
dium  ist  als  verbales  Substantiv  selbständiger  als  das  Partizip;  es  bedarf 
nicht  der  Anlehnung  an  ein  Nomen. 

Duguesclin  releva  sa  lance  en  passant  pres  de  lui. 

On  paye  le  iR'lerin  en  lui  donnant  I  hospitalite. 

Tout  en  travaillant,  le  diable  disait.  .  .  .  Das  GeruDiiiuiu,  das 
in  der  Form  dem  Partizip  Präsens  gleich  ist,  wird  fast  imnu  r  mit  en 
verbunden.  Es  drückt  wie  dieses  die  Gleichzeitigkeit  aus;  aufserdem 
kann  es  das  Mittel  ausdrücken;  deutsch:  „dadurch,  dafs".  .Manchmal 
wird  das  Gerundium  durch  „vorausgehendes  tout  verstärkt".  Es 
fragt  sich,  ob  bei  dieser  Darstellung  der  Kegel  „wird  fast  immer 
mit  en  verbunden"  nicht  besser  die  Wörtchen  „fast  immer'*  zu 
streichen  sind.  Meiner  Ansicht  nach  würde  dies  für  die  Zwecke  unserer 
Schulen  genfigen;  der  Student  und  der  Lehrer  können  sich  au^  Lürkings 
grofser  Schulgrammatik,  ans  Maetzner  und  anderen  Grammatiken  über 
die  Fälle  orientieren,  in  denen  das  gerondif  ohne  en  auftritt.  Zur 
Einübung  der  'Grammatik'  wie  des  in  den  Lesestficken  des  Lehrbuches 
gegebenen  Wortschatzes  bieten  die  'Übungen',  welche  den  zweiton  Teil  tles 
Lehrbuchs  ausfüllen  (S.  133 — 191),  reichliche  Gelegenheit.   Es  sind  jedes- 
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mal  Übungen  verschiedenater  Art;  «ine  Art  bt  »tets  eine  Übersetzung  aas 

dem  Deutschen.  Diese  f'bungen  setzen  immer  die  Durcharbeitung  eines 
recht  groftteu  Quantuius  französischen  Musterstoflfes  voraus,  an  den  sie 
•ich  ulehneD. 

Lehrbtick  der  firaniMsdtM  Spraehe  auf  Qrundlage  der  Äjudtammg. 

Von  Dr.  Job.  T?ofsmann,  Oberlehrer  an  der  Oberrealidnile  zu  Wiesbaden, 
und  Dr.  F.  Schmidt,  Direktor  der  Oberrealschule  zu  Hanau.  2.  Teil, 
X  und  2b'.i  leiten  mit  6  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Bielefeld 
und  Leipzig,  Velhagen  &  Klaaing,  1903.  Preis  geb.  2,80  Mk.  Dem  vor 
Jahren  erschienenen  ersten  Teile  de.s  französischen  LehrbndiM  anf  Grand 
der  Aii<i'iiauunp  folpt  jetzt  der  von  Hofsniann  allein  besorgte  zweite  Teil 
endlich  nach.  Das  Buch  /erfällt  in  4  Abschnitte:  1.  Exercices,  2.  Gram- 
matik, 3.  Clorrespondauce  (Anleitung  zum  Briefschreiben),  4.  Vocabn» 
Uire.  Jede  der  Ezerdoes  bezeichneten  Lektionen  omfaTst  a)  ein  Lese- 
stfick  als  sprachliches  Musterstöck,  und  im  Anschlofs  daran  b)  stilistische 
Übungen  (exercices  de  n'dacfinn^.  c)  exercices  de  grammaire  (selten  Cl)er»  ' 
Setzungen  ans  dem  Deutschen,  meistens  Übungen  in  der  fremden  Sprache), 
d)  exerdees  de  lexicologie,  welche  den  Forderungen  der  nenoi  Lehrpline 
gernftÜB  die  planm&Tsige  Befettignng  und  Erweiterung  des  Vokabelschatiee 
durch  Znsammenstellung  sachlidier  und  Übungen  formaler  Art  fördern 
.«sollen.  Solcher  'exercices"  enthält  das  Buch  23.  Nach  .\ngabe  des  Ver- 
fa.säers  empfiehlt  es  sich,  neben  diesem  2.  Teile  des  Lehrbuches  auch  noch 
das  Lese-  und  Realienbueh  flir  die  Mittel-  und  Oberstufe  in  benutaen. 
Sehr  praktisch  erscheint  dies  nicht.  Will  man  sich  aber  auf  der  Mittel- 
stufe auf  den  2.  Teil  des  Lehrbuches  allein  beschrtaken,  SO  Inetet  dies 
nicht  genügend  historische  I^esestücke. 

Französisches  Lehr-  und  Übungsbuch  für  Gymnasien'.  Von  Dr. 
6.  Breymann.  4.  Auflag».  Mflncben-Berlin  (R.  (Hdenbouig)  1903.  XVI 
und  344  und  80  Seiten.  Preis  5,35  Mk.  Die  Spracherlemung  erfolgt 
in  diesem  Lehrbuclie  im  An.schlufs  an  Lesestücke,  die  für  l>estimrate 
Abschnitte  der  Grammatik  zugeschnitten  und  teils  durch  französische 
Fragen  und  Antworten,  teils  in  deutschen  Umfennungen  dudi  Übersetzung 
aus  dem  Deutschmi  einzuüben  sind.  Ein  waitans  Obungsmitld  bildet 
das  Konjugieren,  besonders  das  Konjugieren  ganzer  Sätze.  Übungen 
anderer  Art,  wie  sie  die  der  Kefnrm  näher  stehenden  Lehrbücher  zum 
Teil  in  reichem  Umfange  und  mit  guteiu  Erfolge  vornehmen  lassen,  gibt 
Breymann  nicht  an.  Ihm  ist  neben  der  Übung  im  Sprechen  die  Über- 
setzung aus  dem  Deutschen  die  Hauptübung.  Meisterhaft  ist  die  Dar» 
stellnnir  der  (irainmatik,  wohci  er  statt  in  iSachahmung  des  ehrwürdigen 
Dionysius  Thrax  und  seiner  .späteren  griechischen  und  lateinischen  Naclk- 
folger  eine  Syntax  der  Kedeteile  zu  geben,  im  Anschluls  an  die  deutsche 
Satslehre  eine  Lehre  von  den  Satzgliedern  bietet,  also  tmi  dem  aats- 
bildenden  Satsgliede  —  der  Personalform  des  Verbs  —  ausgeht,  dann 
die  sich  daran  anschliefsenden  satzbestimmentlen  Satzclieder  l>rlian<1elt  und 
endlich  den  zu.sammeugesetzteu  Satz  im  organischen  ZusamuieoUauge  mit 
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dem  emiacheii  Sitze  /ur  Anschannog  bringt.  Was  den  in  seinen  Muster- 
stoffen verarbeiteten  Vokabelschatz  angtlit,  so  ist  er  Torwiegend  historisch, 
der  Literat urkeiintnis  Frankreichs  wird  nur  wenif»  vorgearbeitet,  die 
Sprache  des  Alltagslebens  ist,  wenn  aucl»  nur  mäfsig,  beräcksiclitigt,  die 
lief»  Verkehrslebens  (Heiseu,  Post,  Telegraph,  TelephoQ,  Grenzverkehr)  in 
nicht  ausreichender  Weise. 

Ltkf'  und  LmAmA  ier  finuuäsifdim  Spraek»  Ton  J.  Pflnjer,  Rektor 
der  III.  Knaben-Hittebcbnle  in  Altona  a.  £.  Teil  I.  6.  Auflage.  Bannover- 
Berlin  (C.  Heyer-Prior)  1903.  VIII  und  154  8dten.  Ozlw.  geb.  1,80  Ifk. 
Die  vorliegende  6.  Auflage  des  PA^jerscbmi  Lehr-  und  Lembncbes 
der  französischen  Sprache  weist  «gegen  die  vorbeigehenden  Auflagen  er- 
hebliche VeräMilffungen  anf.  Zn nächst  sind  auch  die  ersten  Lektionen  in 
Frage  und  Antwort  aufgelöst.  Dns  ist  geschehen,  saut  der  Verfasser,  erstens 
um  der  Forderung  aufs  neue  bcsliinniten  Ausdruck  zu  gel>eu,  der  neu- 
sprachliche Unterricht  müsse,  um  lebendig  und  anregend  zu  sein,  ganz 
besonders  In  seinen  ersten  Stadien  in  der  Form  eines  freien  Geepilcbs 
anftreten;  sweitens  um  von  Tomhereln  den  Schüler  sb  beflüiigen,  selbst 
Fragen  jcq  bilden  nad  xn  stellen.  Dann  sind»  unter  Festhaltnng  an  dem 
Fortsellritt  von  einem  Anschauungskreis  zum  andern,  einige  neue  Themen 
hinzugekommen.  Uberall  ist  dabei  Gewicht  darauf  gelegt,  die  Reschreilmng 
möglichst  zu  vern)*Mde?i  und  die  Erzählung,  die  Tätigkeit  hervor/uficben. 
Micht  geringen  Wert  iefjt  der  Verfasser  darauf,  dafs  mit  wenigen  Aus- 
nahmen jedes  Sprechstiick  durch  vorangestellte  Wörter  oder  auch  kurze 
Sfttze  in  kleine  Abschnitte  geteilt  i.st.  Er  hofft,  dafs  das  alte  Teile  und 
berrscbe*  auch  bier  seine  Berecbtigung  beweisen  wird.  Hancbe  Stücke 
sind  geradem  Muster  daf&r»  wie  man  scbon  jüngeren  Scbfllem  etwas  in  der 
fremden  Spraebe  vorerzählen  kann,  es  sie  mündlich  wiederholen  läfst  nnd 
durch  Frage  und  Antwort  und  mit  Zuhilfenabme  der  Scbultafel  einprägt» 
Z.  B.  S.  12  fPixieme  lecon).    Le  petit  Thaperon  rouije. 

(La  petite  tille).  Faiies  attention,  mes  enfants.  Je  v^is  vons 
raconter  un  petit  cont^. 

11  y  avait  une  fois  une  petite  fille  tres  jolie.  Klle  avait  une  coiffure 
ronge.   Quelle  ooifftire  avait-elle? 

Cette  coUhire  lui  allait  &  merveille.  Oomment  cette  ooiffnie  lui 
alteit^Ue? 

C'est  pourquoi  on  appelait  cette  petite  fille  'Chaperon  rouge\  Comment 
appelait-on  cette  jolie  petite  fille?  Pourquoi  appdait-on  oette  jolie  petite 
fille  'Chaperon  rouge'? 

Kcrivez  les  verbes  de  ces  pbrases  au  tableau  noir:  avait,  appelait» 

allait. 

Mainteuaut  entendez  tüut«:  la  phrase:  II  y  avait  une  fois  une  petite 
fille  trifl  jolie  qn'on  appelait  le  petit  Chaperon  ronge,  paroe  qn'elle  avait 
une  eolftire  ronge  qui  lui  allait  k  merveille. 

Jede  Lektion  enthält  eine  Reibe  von  «Übungen*.  Das  deutscbe  Über- 
setznngsstOck,  das  der  Ver&sser  noeb  den  meisten  Lektionen  anfügt,  ist 
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ilkr  ihn  —  iria  er  anidrAcklioh  bem«rict  —  nicht  der  wichtigste  Teil. 
Fftr  weit  w  ichtiger  hält  er  die  freie  Wiedergabe  de«  Gelernten  unter  einem 

veränderten  Gesichtspunkt,  z.  B.  in  der  Form  eines  Briefs,  odtT  mit 
veränderter  Person,  Zahl  oder  Zeit.  Der  Schüler  soll  lernen,  erstens  iihor 
gans  bestinuiite  Oeirfele  in  der  ficemdm  Spncdie  Bedwnidinft  zu  geben, 
and  zweitens  in  bescheidenen  Habe  wenigstens  aneh  in  diesem  Unter- 
richt das  (ißffihl  des  eigenen,  einigermafsen  selbständigen  Schaffens  zu 
gewinnen.  Die  nrammutik  ist  in  doppelter  Fassang  gegeben,  in  deatscber 
nnd  in  Irau/üsüächer. 

Lehrbuch  der  fifwuötüdm  9pra^.  Von  Georg  Weitzenbdelt, 
Professor  an  der  Landesobenealschule  in  Graz.  II.  Teil  A.  Cbungsbuch. 
4.  durchpeselirne  Auflntre.  T'reis  2  K  50  h.  II.  Teil  B.  Sprarhlehn». 
4.  durchgesehene  Auflage.  Preis  1,50  Mk.  Die  4.  Auflage  dieses  früher 
l)ereits  besprochenen  Lehrbuches  weist  kaum  nennenswerte  Veränderungen 
der  8.  Aoflage  auf. 

Leitfaden  der  französischen  Sprache.  Von  Ph.  Plattner.  Erster 
Teil.  Karlsruhe  fJ.  Bielefeld)  ]%)».  IV  und  228  Seiten.  Preis  2,40  Mk. 
Der  'Leitfaden'  ist  eine  Kürzung  des  älteren  'Lehrganges'.  Neben 
Kfiisong  sollte  Erleichtemng  gebotoi  wwden.  Es  sind  dahmr  ni^t  Uefo 
manclM  Stikfce  gdctint,  sondern  andi  in  dw  Orammatiic  ist  das  allzn 
Systematische  vermieden,  die  Übungen  sind  einfacher  gestaltet  worden, 
besonders  sind  diejenigen  zum  Übersetzen  ans  dem  Deutschen  wesentlich 
leichter  gemacht.  Dem  Berichterstatter  scheint  das  jetzt  Gebotene  immer 
noch  zn  reichhaltig  cn  sein,  als  dafs  es,  wie  der  Verfksser  bestimmt,  in 
zwei  Schuljahren  (in  Sexta  und  Quinta)  durchgearbeitet  werden  könnte. 
Die  meisten  der  52  Lektionen,  in  die  dieser  erste  Teil  des  Leitfadens 
zerfällt,  enthalten  zu  viele  Vokal>eln.  Hinsichtlich  der  deutschen  Übungs* 
Sätze,  die  noch  wieder  jeder  Lektion  beigefügt  sind,  äufsert  sich  der  Vor- 
fuser  im  Vorwort:  „Heiner  Ansicht  aber  wftide  es  eher  eatspieehen, 
wenn  sie  wenipsten.s  im  ersten  Halbjahr  avfser  Betracht  bleiben  oder 
höchstens  dem  Lelirer  tVrtiiren  Stofl^  zu  französischen  Diktaten  lieferten." 
In  der  Tat  hätte  er  diese  deutschen  Übungssätze  im  Anfangsjahre  besser 
wesMitlich  einsdniaken  nnd  durch  Anweisungen  zn  andoea  Übungen  am 
franxBsiscbwB  Stofib  selbst  ersetzen  kOnnen.  —  Ffir  den  Anfangsunterricht 
leirhtff  und  mich  son.st  emiifehlenswerter  fweil  es  sich  zum  Teil  anlehnt 
an  den  natiirlicheu  Anschauungskreis  des  Schiders)  erscheint  das  J^uter- 
richtsu-erk  framösiscJten  Sprache,  nach  der  analytischen  Methode 
mit  Benutzung  d«r  natüriichen  Anschauung  im  Anschlnls  an  die  neuen 
Lehrpläne  luarlieitet  von  Ph.  Plattner  und  J.  Kühne.  II.  Teil:  Lese- 
und  l  iinnL'stnirh  für  die  zwei  bis  drei  ersten  Unterrichtsjahre.  Karlsruhe 
(.1.  Bielefeld;  1903.  IV  un.l  154  Seiten.  Preis  1,50  Mk.  Auch  in 
diesem  Unterrichtswerk  bieten  viele  der  'Cbuogen'  recht  rdchlidM  Mengen 
von  Vokabeln. 

Frnmöffisches  Lcsebuck  für  Ojfnmasien  nach  den  Lrhrpläue»  vom 
Jahre  1901  von  Prof.  Dr.  G.  Strien,  Direktor  der  Oberrealschale  in 
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den  Fraockeschen  Stiftungen  zu  Halle  a.  S.  Teil  I  fttr  Qaarta  und  Unter- 
tertia. HaUe  a.  $.  (E.  Strien)  190S.  VIII  und  193  Seiten.  Preii  S  Hk. 
Die  neuen  Lelizpltne  von  1901  haben  den  Vezfiueer  TeranlaTet,  eine 
be8<mdera  Ansgabe  leiner  französischen  Lehrbflcber  nur  ffir  Gymnasien 
TO  ▼eranstalten.  Das  verliegende  Lesebuch  umfafst  das  Peosnm  von 
Qnarta  und  Untertertia,  es  g:eht  von  einzelnen  T.esestürken  ans,  zu  deren 
Einübung  verschiedene  Ühunpen.  auch  Cbersetzunirsiiliungen  aus  dem 
Deutschen  iuis  Französiselie  angeijeben  sind.  Da  die  neuen  Lehrpläne 
verlangen,  dafs  die  au  die  Lektüre  aogeschlossenen  Sprechübungen  durch 
solche  ergänzt  werden,  die  den  regelmäCsigen  Vorgängen  und  Verhältnissen 
des  witUichen  Lebens  gelten,  so  bat  Strien  seinen  Lesestileken  die  Be- 
sprechung  zweier  Hftlzel' Bilder.  (Herbst  und  Wintor)  hiningirfllgt.  Das 
Lesebndl  kann  nicht  gebraucht  werden  ohne  gleichzeitige  Benutzung  der 
Schulgrammatik  der  französischen  Sprache,  Ausgabe  B   (Preis  1,60  Mk.). 

Das  nUfshtich  ztt  O.  Sfriens  Elementarbuch  der  fr anzö. 'tischen  Sprache 
von  Dr.  W.  Rohrs,  Oberlehrer  an  der  Oberrealschule  zu  Bremen.  Aus- 
gabe A.  Bremen  (Rühle  und  Schlenker,  Domshaide  8)  1903.  VI  und 
100  Seiten.  Preis  1,20  Mk.,  soll  einem  doppelten  Zw^k  dienen.  Ein- 
mal soll  es  bei  der  Dnrchnahme  des  Elementaiboches  dem  Sehäler  ein 
Hilftmittel  darbieten,  nadi  welchem  ve  rieh  schnell  das  in  der  Schule 
Gelernte  wieder  veigegenwirtq;en  nod  dn&ben  kann;  anderseito  soll  es 
aber  anch  für  die  unerläfslichen  Wiederholungen  und  ZusammenfassmiL  n 
auf  den  folfi^enden  Stufen  die  feste  Grundlage  abgeben  und  dem  Schäler 
zu  einer  klarrn  (  hersicht  der  grammatischen  Elemente  verhelfen. 

Schtügntmmnfik  der  französischen  Sprache  für  die  oberen  Klassen 
iiöherer  Mädchenschulen.  Nach  den  Bestimniuugeu  vom  31.  Mai  1804 
bearbeitet  von  Arnold  Ohlert,  01)erlehrer  der  vorstadtischen  Realschule 
ZQ  Kitoigsberg  L  Pr.,  und  Luise  John,  Sprachlehrarin  an  der  Königin 
Lnise-Schnle  in  ESnigsberg  i.  Pr.  4.  AnHage.  Hannover-Berlin  (G.  Meyer- 
Prior)  190S.  VI  und  205  Seiten.  Preis  geb.  2,25  Mk.  Das  Buch 
ist  in  erster  Auflage  1894  erschienen.  Nach  Angabe  des  Veifossers 
(A.  Ohlert)  ist  der  Text  zu  der  vorliefjenden  4.  Aufla?»'  einer  erneuten 
sorgfältigen  Durchsicht  unterzogen  v.oHtMi  Dabei  ist  ihm  entgangen, 
dafs  seine  Fassunj;  der  Kegel  des  Ueruudivs  („Gerundiv  nennt  man 
das  mit  der  Präposition  en  verbundene  Partizip  des  Präsens'^)  zwar 
fibereinstimmt  mit  der  Fassung  dieser  Regel,  wie  sie  in  d«i  Schnl- 
gnouaatiken  nm  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gegeben  zu  werden 
piegto,  wie  sie  aber  von  neueren  Graramatikein,  deren  Verfiuaer  anch  in 
ihren  Schulgrammatilcen  die  Fühlung  mit  der  wissensehaftlichen  Oranmia- 
tik  nicht  aufgeben  noUen  (wie  Läcking,  Strien,  Böddeker,  Kfihn  n.  v.  a.), 
als  völlip  unrichtig  verworfen  ist. 

Frafi2öshrh  Sprechen  und  Denken.  \'o\\  Bernhard  Teichmaiiu, 
vereidigtem  i>olliuetsclH*r  lieini  Kiiniglicheu  Amisgericht  zu  Erfurt.  12. 
bis  16.  Tausend.  Erfurt  (Hugo  Günther)  1903.  Preis  geb.  3,75  Mk. 
Zorn  liobrer- Vorzugspreis  von  2,50  Hlc  dnrch  den  VerfiMser  zn  beziehen. 
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Kein  Schnlbaeh,  aber  wichtig  för  jeden  neasprachlichen  Schalrnann, 
der  sich  mit  Fragen  der  Methoilik  beschäftigt.  Das  Buch  ist  nach  'Teich- 
maDDs  praktischer  Methode'  abgefafst,  nach  der  auch  Lehrbächer  für 
Englisch,  Italieoisch,  Spanisch,  Dentsch  enchienen  aind.  Teichmann  gebt 
von  dem  Gnmdiats  ans,  dafs  das  wirkliehe  Spieeheii  und  Veisteben  einer 
fremden  Sprache  eine  vom  Übersetzen  durchaus  verschiedene  T&tigkeit  ist, 
denn  \)eim  ersteren  beschäftige  raan  sich  nur  mit  einer,  beim  letzteren 
dagegen  mit  zwei  Sprachen.  Teicbmaon  unterscheidet  beim  Sprechen» 
lenien  einer  Sprache  dni  Stufen  t  „Das  Wdrterbach  nnd  die  Oränunatlk 
ist  auf  der  ersten  und  zweiten  Stufe,  nur  wenn  der  Lernende  selbst  das 
Bedürfnis  fühlt,  zum  Verständnis  «ies  Inhalts  und  zur  Erklärung  der 
Formen  zu  gebrauchen;  auf  der  dritten  Stufe  jedoch  ist  das  Wörterbuch 
nnd  die  Grammatik  fortwährend  zu  gebrauchen."  Auf  der  ersten  Stufe 
arbeitet  er  viel  mit  'Bnaten*,  d.  h.  mit  der  Ar  die  Spiaebeilenrang  so 
Oberaus  wichtigen  unbewufsten  Andgliniig;  auf  der  /weiten  Stufe  treten 
ausgedehnte  Hör-  und  Sprechübungen  hinzu,  besonders  Hörülumijen,  d.  h. 
also  Verstehen  des  gesprochenen  Wortes,  Verstehen  und  Antworten.  Ei 
sagt:  „Die  PraktinAe  Mettod«  rar  Erkmung  der  neneran  Spradien  ist 
das  wissenschaftliche  'Ergebnis  der  Anwendung  der  maüiematischen  Prin> 
zipien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  anf  die  neaerai  Sprachen;  daher 
lehrt  dieselbe  gerade  die  wichtigsten  Wörter  in  ihren  gebräuchlichsten 
Formen  und  Verbiudungeu  in  der  für  das  Verständnis  und  Gedächtnis  ge- 
eignetsten Weise,  was  man  anf  anderem  Wege  niemals  eneicheo  konnte 
und  niemals  erreichen  wird,  denn  die  Mathematik  ist  eine  unfehlbare 
Wissenschaft."  Dies  heifst  nun  allenlings  den  Mund  etwas  recht  voll 
nehmen;  aber  an  den  £rfol(>;en  der  Methode  ist  nicht  zu  zweifeln.  In 
den  dem  Buche  vorgebundeneu  ülättem  „Einige  Mitteilungen  Aber  den 
Wert  und  die  ErlUge  von  Tdehmanns  Praktisehnr  Methode,  Engliseb, 
FnuicSsisch,  Italienisch  und  Spanisch  zu  sprechen  und  denken",  bezeugt  eine 
ganze  Reihe  von  T-euten  der  verschiedensten  Stände  die  grofsen  Erfolge, 
die  sie  mit  Benutzung  dieses  Buches  erreicht  haben;  auch  Männer  ?ne 
Vx9it.  Dr.  Wendelin  Foerster>Bonn,  Prof.  Dr.  Frans-Tftbingen,  Gefaeimrat 
Prof.  Renleaux- Berlin,  ProfL  Dr.  Samudn- Breslau  bekunden  ausdrficklieh 
die  hohe  Brauchbarkeit  und  Zweckdienlifhkeit  des  Buches.  Ein  wichtiges 
Zeupnis  dafür,  dafs  raan  auch  nach  nicht-prainiiiatischer  Methode  eine 
Sprache  lernen  kann,  ist  die  Aufserung  des  Rechtsanwalts  Zander  iu 
&ftirt;  er  sehreibt:  „Ohne  jede  Voibildung  in  der  engUscben  Spmehe  — 
ich  hatte  auf  der  Schule  keinen  englischen  Unterricht  —  begann  ich  mit 
dem  Studium  der  'Praktischen  iSIethode"  und  war  nach  drei  bis  vier 
Wochen  soweit,  dafs  ich  leichte  Romane  —  englische  Übersetzungen  aus 
dem  Französischen  —  lesen  konnte.  Heute  nach  einem  üntanidit  tob 
6  Monaten  bin  ich  im  stände,  mich  mflndUch  und  scbriftUdk  demlidi  ge- 
läufig auszudrficken  und  englische  Bücher  und  Zeitungen  ohne  Schwierig- 
keiten zu  lesen."  Interessant  ist  es.  unter  den  Mitteilungen  über  den 
Wert  und  die  £rfoIge  der  'Prakti-scheu  Methode'  Teichmanns  auch  die 
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Urteile  zweier  Männer  zu  finden,  von  denen  der  eine  längst  unlwanstandet 
als  nea^prachlicher  Methodiker  wie  als  trewandter  Meister  in  der  mund- 
Ucben  Handhabung  der  engliücheu  und  französischen  Sprache  gilt  (Pro- 
fessor Dr.  Martin  flaitinaiui*Leipzig),  and  tod  denen  der  andere,  so  viel 
ich  weii's.  hier  znm  ersten  Mal  mit  einer  positiven  Äufserung  über  neu- 
sprachliche  Methodik  hervortritt,  von  dessen  Sprechfertitrkeit  der  französi- 
schen und  enplisehen  Siirarhe  lijsher  aher  nocli  nichts  bekannt  war 
(Direktor  Dr.  Ciodius-lüttitenburg).  (jlodiui«-Ka»teaburg  schreibt  au  Teich* 
mann-Erfort;  „Für  den,  der  eine  Spraelie  spredien  lernen  will,  ist  Ibre 
Methode  die  einzig  richtige*;  Hartmann •Leii>zig  sagt:  ^Das  Buch  hat 
mich  lebhaft  interessiert,  und  ich  glanhe  gern,  dafs  <;irh  danach  Resultate 
«nüelen  lassen,  die  nicht  zu  verachten  sind.  Dafs  der  Weg  durch  die 
Grammatik  und  das  Übersetzen  nicht  zum  Ziele  führt,  dariiber  besteht  fftr 
mich  kein  Zveifel."  Tdchmann  sagt  (8. 7):  „Cm  die  Erfolge  der  «Prakti- 
sehen  Methode'  nicht  xa  beeinträchtigen,  ist  während  ihrer  !>!  nutzung  za 
unterlassen:  1.  Jeder  nicht  drincrend  notwendipe  Gebranrli  der  Muttersprache, 

—  2.  Vokabeln  lernen  und  abfragen,  —  3.  Deklinieren  und  Koiyugierea, 

—  4.  Regeln  lernen  und  abfragen,  —  5.  freies  Übersetien  tn  die  Mutter- 
sprache. —  Das  Torliegende  Bnch  ist  nicht  für  den  Schulbetrieb  geeignet, 
da  es  aber  mehrere  die  neusprarldiche  Srhulniethodik  })etrefreiule  wichtige 
Fragen  trifft,  schien  mir  ein  Verweilen  und  nachdrücklicher  Hinweis  nntz- 
briugend.  Auf  S.  .steht:  „Preferez-vous  le  frumage  de  Gruyenj  ou  de 
(siel)  Nenlchatd?*  Der  Verfasser  flbmetzt;  ,,Ziebt  vor  Ihr  den  Käse  von 
Greienc  oder  von  Neneuburg?*'  Er  verwechselt  Neufchatel  mit  Neuchätel. 
Neuenhurp  liegt  in  t  r  Schweiz,  beifst  französisch  Xeu'l'  itpl  (ohne  f), 
Sladt  und  Kanton  Neuenbürg,  das  1707 — 1057  (1815j  preuisisch  war  und 
an  dessen  Rathause  noch  beute  der  preolsiaefaiO  Adler  prangt.  Dort  wird 
kein  Klee  gonacht;  der  bertthmte  Nenlehitelw  Else  kommt  ans  Frank- 
reich, aus  Neufchatel  (mit  f)  oder  Neufcbätel-en-Bray,  einer  Stadt  im 
Departement  der  Seine-Inferienre,  etwa  in  der  Mitte' des  StAdtedreiecks 
Kouen,  Amieos,  Dieppe. 

Ldir-  «Nd  Xesetocll  dar  firmuöaiieken  SpraeJu  besonderer  Be- 
rttkmchtigung  des  freien  Geämkkenausiausches.  Von  H.  Ducotterd. 
Oberstufe  \]  i:n  !  3t;7  Seiten,  mit  einem  Plane  der  Stadt  Paris  und 
einer  Karte  von  Frankreiih.  Frankfurt  a.  M.  (C.  Jügel)  1902.  l'reis 
3,40  Mk.  Mit  dem  Erscheiueu  dieser  Oberstufe  gelangt  ein  Lehrbuch  zum 
AbecUnfs,  das  an  der  Grammatik  als  d«r  festen  und  sicheren  Grundlage 
des  firemdspracblichen  Unterrichts  festhält,  (hssen  Lesestoff  aber  trotzdem 
einM  ziemliche  Bekanntschaft  mit  Frankreich,  d.  h.  mit  iiand  und  Leuten, 
Geächichte  und  Literatur  vermittelt. 

In  dir  Fremäie.  Zuetkmi^t^  AnleUuMg  anr  Jdditai  Erlemmff  der 
fremäm  «Sjpnidle  eline  Ltkrtr.  A.,  In  Frankreich.  Teil  I:  Aussprache, 
Grammatik,  Vokabeln.  Von  Oberlehrer  Dr.  Lotsch.  Potsdam  (A.  Stein) 
s.  a.  Ansfrnbe  zum  Selbstunterricht,  VI  und  14H  Seiten.  Preis  l  Mk.  -  - 
Ausgabe  fär  Fortbildungsschulen   VI  und   104  Seiten.     Preis   60  Pf. 
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Diesem  ersten  Teile  sollen  sich  demnächst  noch  zwei  weitere  Teile 
ansrhliefsen.  Sogleich  von  der  ersten  Stunde  an  werden  die  lernenden 
einc:efrihrt  in  die  Umgangssprache,  so  dafs  sie  in  kürzester  Zeit  und  iu 
praktischster  Weise  das,  was  für  das  Leben  wichtig  ist,  lernen.  „Deutsche 
ri)ungssätze  sind  aus  unseren  Lesebüchern  ausgeschlossen;  wir  gehen  von 
der  Ansicht  aus,  dafs  der  Schüler  l)ei  Erlernung  einer  fremden  Sprache 
sich  nicht  an  die  Muttersprache  anschliefsen  darf,  dafs  er  vielmehr  sich 
möglichst  frei  von  der  letzteren  machen  mufs.  Nur  so  wird  es  ihm 
scliliefslich  gelingen,  in  den  Geist  der  fremden  Sprache  einzudringen.*' 
Der  erste  bis  jetzt  vorliegende  Teil  ist  recht  geschickt  und  praktisch  an- 
gelegt; doch  bezweifle  ich,  dafs  es  leicht  sein  wird,  dafs  ohne  Lehrer 
hiernach  jemand  Französisch  lernt.  Hingegen  scheint  mir  da.s  fiüchelchen 
gut  geeignet  für  solche,  die  ihr  bischen  Schulfranzösisch  halb  vergessen 
l)al>en,  und  die  nun  Umgangssprache  und  Grammatik  schnell  und  ange- 
nehm leicht  wieder  auffrischen  wollen. 

Neuer  Lehrgang  zur  Einführung  ins  Französische  für  Schüler  reiferen 
Alfn-ft.  Zweites  Heft  (ein  Jahreskursus)  von  Dr.  A.  Lepsien,  Seminar- 
Direktor.  Hamburg  (C.  Boysen)  1903.  VIII  und  H5  Seiten.  Preis  2,80  Mk. 
Für  Schulzwecke  nicht  geeignet;  für  Privat-  und  selbständige  Weiter- 
bildung nicht  ohne  Nutzen,  doch  müfste  da.s  nicht  immer  ganz  korrekte 
Französisch  einer  Durchsicht  unterworfen  werden.  Das  Buch  enthält 
Stoffe,  die  man  selten  in  Gesprüchsbüchem  findet,  z.  B.  folgende  Gouln- 
Reise : 

II,  7,  VIII:  La  mere  prepare  le  gateau  de  Päques.  Image  mentale: 
Sur  une  table  dans  la  cuisine  il  y  a  ces  choses:  un  sac  (de  papier)  (sie!)  de 
farine  de  froment,  un  sucrier,  une  l.>oite  au  beurre  (sie!),  du  levain,  un  sac, 
rcnipli  de  raisins  secs,  une  assiette  d*aroandes  rapees,  un  citron,  des  oeufs, 
une  räpe,  une  cuiller  de  bois,  une  ecuelle. 

La  mere  est  assise  sur  une  chaise  devant  la  table,  eile  a  mis  ses 
pieds  sur  un  tabonret. 

Elle  allonge  le  bras,  —  eile  prend  l  ecuelle,  —  eile  la  met  sur  ses 
genoux,  —  puis  eile  prend  la  boite  au  beurre,  —  eile  verse  le  beurre 
dans  I'iH^uelle;  —  eile  remue  le  l^urre  au  moyen  de  la  cuiller  jusqu'ä 
00  qu'il  se  transforme  en  cn'me;  -  alors  eile  met  l'ecuelle  sur  la 
taljle,  —  eile  prend  les  »rufs,  eile  en  brise  la  coquille,  eile  verse 
le  blanc  et  le  jaune  dans  l  ecuelle,  —  eile  pose  les  coquilles  brisees  sur 
une  assiette,,  —  eile  prend  l'ecuelle  encore,  —  eile  remue  les  oeufs  et  la 
creme,  —  eile  continue  ä  remuer  en  versant  les  autres  ingredients:  le 
surre,  la  farine,  le  levain,  dissous  dans  du  lait  tiede,  —  Puis  eile  prend 
la  räpe,  —  eile  räpe  l'ecorce  du  citron  et  la  verse  dans  Tecuelle.  — 
Apres  cela  eile  remue  les  ingredients  encore  qui  peu  ä  peu  formeut 
une  päte. 

Alors  eile  prend  la  forme  a  gäteaux,  oü  eile  verse  la  päte. 

Elle  met  la  forme  sur  le  four,  afinque  la  päte  femiente. 

Apres  une  heure  eile  eufourue  la  forme  dans  le  four  bien  cbauffe, 
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eili'  atteod  (sie!)  une  beure,  —  puis  die  retirc  la  forme,  —  eile  renverse  la 
forme  sur  une  assiette       et  eile  voit  que  le  gateau  est  bien  cuit. 

In  12.  (unveränderter)  Auflage  liegt  vor  das  seit  1889  vielfach  ge- 
branchte  L^rbw^  der  firanzönaehen  ßpra^  nach  der  analytisck-dirtidm 
Methode  fftr  höhen  Schalen  tob  Vrot  Dr.  Jnlias  Bierbaam.  I.  Teil. 
Mit  einem  Liederanhange.  Leipzig  (Rofsberg)  1902.  VI  und  130  und 
15  Seiten.  Preis  1,65  Hk.  Die  methodische  Anleitaog  nun  Lehrbucbe 
ist  in  3.  Auflage  erschienen.    Prois  (iO  Pf. 

Das  Buch,  das  sich  zur  Aufgabe  macht,  den  Schfilor  auf  kürzerem, 
d.  h.  direktem  Weij«^  mit  der  französisrhen  Sprache  lu'kaniit  zu  machen, 
läfst  seit  der  6.  Auflage  (1895)  neben  anderen  Übungen  unter  denen  be- 
sonders die  'gegenseitige  Konjugation'  (conjugaison  reciproque)  zu  erwähnen 
ist,  wieder  dnige  Übersetsong^bungen  ans  dem  Dentsdien  zu. 

Nenanflagen  in  nnTeiftndorten  Abdrücken  liegen  von  Dr.  Otto  Boer- 
ners  französischem  Unteiricbtswerk  folgende  vor:  Ausgabe  A,  erste  Ab- 
teilang. 7.  Doppel-Auflage.  1903.  —  Ausgabe  B,  für  höhere  Mädchen- 
schulen, III.  Teil  (für  das  dritte  Unterrichtsjahr)  3.  Doppel-Aiiflatre  1903. 
—  Aytsgahf  C,  I.  Abteiluni,'.  4.  Doppel-Auflage  1903.  —  Neu  ersrhieuen 
ist  die  Of>rrs;(nfe  vom  Lehrburhr  drr  framösUrhrn  Sprarhe.  Ausgabe  D. 
Für  preufsisclje  Realaostalten,  Keformschuleu  und  aluiiiclie  Schulgattungen. 
Mitbearbeitet  von  Dr.  Fr.  Schmitjs,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  in 
Essen  (Ruhr).  1903.  X  und  343  Seiten,  mit  3  H51zelschen  Yollbildent 
'Wohnung*  nnd  'Stadf  and  8  Abbildungen  von  Parts.  Die  Umarbeitung 
ist  nach  den  Grundsätzen  der  gemärsigteu,  vermittelnden  Reform  erfolgt, 
^die  ja  in  dem  heifsen  Kampf  der  Methoden  siegreicli  ihre  Stellung  be- 
hauptet hat  und  tfiijlirh  neue  Anhänger  hin  zu  gewinnt".  Sie  will  den 
Ansprfirhen  der  Kritik  au  inhaltliche  Verküreuug  und  Vereinfachung  der 
vorhergeheadeu  Ober-stufen  genügen. 

Ebenfalls  neu  ist  das  Französische  Lesebuch,  insbesondere  für  Semi' 
nore,  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Boerner  nnd  Clemens  Pilz,  Oberlehrer 
am  Königlichen  Seminar  zu  Zschopau.  II.  Teil:  Für  die  Oberklassen 
b&herer  Schulen  und  zur  VorY)ereitung  auf  Fach-  und  RektoratsprAfungen. 
Berlin-Leipzig  (Teubner)  1903.  X  und  314  Seiten.  Preis  geb.  .3  Mk. 
Der  literarhistorisrlie  Inhalt  i«;t  dein  besonderen  Bedürfnis,  für  das 
dies  Buch  gesclirieben,  dadurch  c^ut  angepafst,  dafs  andi  viele  rntemrht 
und  Pädagogik  betreffende  Abschiiift.'  aufgenoinineu  .sind.  .So  /..  V>.  .lean 
Calvin,  Euseignement  et  reforme  i»rute.stanle,  Opinions  de  Montaigne  sur 
Vedmaition,  P^agogie  de  Montaigne  et  de  Rabelais,  Pensees  pedagogiques 
de  Deseortes,  Pedagogie  des  jesnitea,  L'amvie  pedagogique  de  Fenelon, 
Inflaence  de  Ronssean,  Pestalozzi  et  Roussean,  Hegel  d'apres  sa  com- 
apondance,  Objet  de  la  Psychologie,  Moyen  d*inspirer  la  Sympathie  a 
Tenfant,  u.  a.  m. 

L^huch  t^er  frnmös.'i<:rhrn  Sprache.  Mit  besondere)'  Berncksicfitigung 
ff  er  t%nngen  n)i  vt/niiHichnt  ua<f  scliriffUrhryx  f'rrifn  Gebrauch  ihr  Sprache 
von  Dr.  Otto  Boerner,  Uberlehrer  am  Gymnasium  zum  ht  iii^jr.ü  Ivreuz 
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in  Dresden,  und  Georg  Werr,  Professor  fOr  neuere  Sprachen  am  Gym* 
nasium  in  Ingolstadt.  Insbesondere  für  bayerische  Kealscimlen  und 
Uandelssehnlen.  I.  Abteilung.  Unterstufe  (I.  Klasse)  mit  einem  Uulzelscben 
YollUId:  Der  Frfihliiig.  Leipzig-Berlin  (Teubner)  1904.  IX  nnd  161  Seiten, 
üm  Dr.  Otto  Boeroem  firanzögisohes  Vnterrichtswerk  den  neuesten  Lehr- 
pl&nen  in  Bayern  anzupassen,  wurde  zun;i<iist  <)lt  prammatische  Stoff  tun- 
lichst pelcflrzt,  damit  so  für  die  letzten  zw»  i  Jahre  auf  der  bayerischen 
Realschule  mehr  Zeit  für  die  zusammenhängende  Lektüre  gewonnen  würde. 
In  dem  Toriiegenden  Lehrlmeli  wird  die  Gnunmatik  in  indoktiTer  Weise 
aus  dein  Lesestoff  abgeleitet.  Im  Einklang  mit  den  neneaten  bayerischen 
Li'hrplänen  ist  schon  im  Anfangsunterricht  den  Sprech nhunpen  ein  weiter 
Kaum  gegönnt.  Vom  Leichtesten  anfangend  und  aümäblich  stufenweise 
aufsteigend,  adlen  ale  den  Lentendm  befiUiigen,  Idehte  finunOeiadM 
fragen  Aber  die  durcbgeneinmene  Lektflre  sit  ▼erstobeit  und  in  einÜMher 
Weise  zu  beantworten. 

Boerner-Kukula,  Lehr-  uwl  Lesebuch  iler  französischen  Sprache. 
Unter  Mitwirkung  der  Herauäget>er  für  Mädciieulyceeu  bearbeitet  von  AI. 
Stefan,  k.  k.  ProfeMOr  an  der  Staatsrealschnle  nnd  Lehrer  an  der 
hSheien  Töchtenchule  in  Klagenfurt.  Wien  (C.  Graeser)  1902.  I.  Teil: 
IV  und  12;?  Seiten.  Preis  geb.  2  K.  II.  'IVil:  IV  und  171  Seiten.  Preis 
geb.  2  K.  Die  Bearbeitung  von  Dr.  Otto  Boerners  französischem  Unterricht.s- 
werke  für  österreichische  Midchenlyceen  zeigt  die  merkwürdige  Anordnung, 
dafs  es  die  'Grammatik*  in  den  Anhang  ('Appoidice*)  Terwust  Teil  I 
(erstes  Jahr  des  französischen  Unterrichts)  umfafst  2  Teile:  a)  Einführunfr 
in  die  französische  Sprache  (1  Lautlehre,  II  Buchstaben-  und  Silbeulehre), 
b)  Lbersetzungs-  und  Sprechübungen.  Der  Anhaug  eutbält  6  Abschnitte 
(Reeitation  —  Conversations  fran^ises  —  Lea  Ciassee  en  fran^aia  — 
Wortlehre  (d.  h.  Grammaire)  —  traite  du  26  fevrier  1903  (es  ist  merk« 
würdig,  diesen  Erlafs  des  französischen  Untcrrirhfsniinistcrs  im  Anfangs- 
unterrichfsljuch  für  Mad<lien  zu  finden)  —  Vocabulaire.  Den  Hauptteil 
des  Lehrbuches  bildet  der  'Zweite  Teil',  welcher  iu  26  Lektionen  zerlMt, 
deren  jede  snmeist  5  Absebnitte  nmfafst:  Leseat&eke,  Dialogae  darüber, 
Wortschatz  dazu,  Grammaire  (methodische  Zu-sammenstellungen  und  Hin- 
weis auf  den  Abschnitt  'Wortlehre'  im  'Appendice'  -  Exercices  und 
Conversatiou).  Teil  I  umfik£rt  den  Lesestoff  des  ersteu  Jahres.  Teil  il 
ist  thnlieb  eingerielitat.  Kein  einziges  Lesestfiek  in  Teil  I  nnd  II  bringt 
irgend  etwas  ans  der  Geschichte  nnd  Geographie  Franlueiclis. 

Xf.vc-  und  rhungshuch  für  die  Hittelsfufe  deft  französischen  Utiter' 
riehts.  A.  5.,  vermchrtt'  Auflage.  Von  Amlreas  Baumgartner,  Pro- 
fessor au  der  Kautonäschulu  Zürich.  Zürich  (Orell  Fülsli)  1903.  VIII  und 
137  Seiten,  mit  18  Illnstrationen.  Preis  1,60  Hk.  Dies  geschickt  an- 
gelegte Buch  ist  seit  IS  Jaliren  in  Gebrauch;  ansgesprochenermafsen 
sowie  rlem  Inhalt  und  Zuschnitt  nach  ist  es  für  Schweizer  Schulen 
bestimmt  und  zwar  iu  erster  Linie  für  die  dritte  Klasse  derjenigen 
Schweizer  Sekundär-  oder   Realschulen,  die  mit  Baumgartners  Fran- 
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zösischem  fUemeatarhucb  iq  /.wei  Jahrtsa  fertig  werden.  Die  Lese- 
stficke  «erden  in  ümformnngen  nnd  Ntwberzibhumpn  und  nuTserdem 
durch  Obnngen  im  Üboeetzen  ans  dem  Deutschen  einge&bt  Unter  den 
Abbildungen  findet  sich  auch  *Lo  Monument  de  Teil  ä  Altdocfy  die  Tells- 
plette  ond  der  Schillerstein.  Der  neuesten  Auflage  sind  (S.  115—118) 
besondere  Exercices  de  conversation  et  de  composition  hinzugefügt. 

Element nrimch  für  den  französischen  Unterricht.  Von  Dr.  Curt 
Schaefer,  Oberlehrer  an  den  Unterrichtsanstalten  des  Klosters  St.  Jo- 
hannis in  Hamburg.  3.,  neu  bearbeitete  Auflage.  Berlin  (Winckelinanu 
k  Söhne)  1UÜ2.  IV  und  b8  Seiten.  Während  iu  der  uiethodibchen 
Anlage  des  Buches  keine  Verinderung  getroffen  ist,  zeigt  die  jetzt 
vorliegende  3.  Auflage  eine  vOUige  Neubearbeitung  in  stofflicher  Hin* 
sieht  Nicht  mehr  ist  wie  bisher  eine  ErzählaDg  zur  Grundlage  der 
ersten  Übungen  genommen,  sondern  der  Änschauungskreis,  der  stets 
beim  Untcrrifht  verfügbar  ist,  das  Klassenzimmer  und  das  Schulk'ben. 
Fl  II-  die  spätHfeii  Cbunpen  sind  solche  Vorstellungsreihen  nnd  JSach- 
kreise  gewählt,  wir  Zuhleu,  Zeit,  menschlicher  Körper,  Haus,  Kleidung, 
Stadt,  die  oiinu  weiteres  als  bekannt  und  gdiiufig  vorausgesetzt 
werden  können.  £rst  hierauf  treten  Erzählungen  auf.  Einen  Aus- 
g^eioh  zwischen  den  realen  nnd  formalen  Bildungsziden  des  fran- 
zösischen ünterrichts  herbeizuffthren,  das  ist  der  Gesichtspunkt»  von  dem 
^ich  der  Verfa-^ser  hat  leiten  lassen.  Seiner  Ansicht  nach  darf  der  fran- 
zösische Unterricht  nicht  einseitig  als  Mittel  zur  geistigen  Srhnlnng 
dienen,  sondern  er  soll  die  Zoi^linge  hh  an  die  Sclnvellf  des  praktischen 
Lebens  führen  und  ihnen  für  die  niiindliche  und  i>chriftliche  Sprach- 
gewandtheit eine  gute  praktische  Gruadlatre  mitgeben. 

Enseigtiemeni  par  Vasjtt  ä.  Methode  Pernot.  Le^om  de  dmes  ei  Gram- 
maire  par  Alfred  Pernot,  Pxofesseur  diplöme.  EMugen  (J.  F.  Schreiber) 
8.  a.  143  Seiton.  Das  Buch  soll  einem  Doppelzwecke  dienen:  <le  present 
ouvrage  est  destine  k  la  fois  anx  etrangers  qni  apprennent  le  fran^s  et  ä 
mes  jeunes  compatriotes  qui  frequentent  Terole  primaire  ou  les  classes  elemen- 
taires  des  Colleges  et  des  lycees'.  Das  Buch  befolgt  die  direkte  und  die 
Anschauungsmethode:  es  steht  kein  Wort  Dontsdi  dfirin. :  dafür  hat  jede 
Lektion  ihr  Bild.  Aiieh  die  (ieograpliie  Fraiikreirli.s  svird  nach  dem  Bilde 
(Skizze  der  Karte  Frankreichs,  p.  35)  gelehrt:  Vuici  la  France;  voici 
Paris.  Paris  est  une  grande  ville;  il  y  a  encore  d  autres  grandes  villes 
en  France:  Lyon,  Marsdlle,  Bordeaux,  etc.  Hais  Paris  est  la  plus  grande 
ville.  G'est  la  capitale.  —  Les  habitants  de  la  France  sont  des  Francs; 
ils  parient  £raa(;ais;  parlez-vous  firan^s?  - —  Paris  est  situe  sur  la  Seine; 
la  Seine  est  un  fleuve.  —  Lyon  est  la  deuxi^e  ville  de  Franc(i;  eile 
est  situee  sur  le  Rhone,  usw.  Für  den  Klassennnterricht  sind  die  im 
Buche  vorhandenen  Bilder  in  yröfserem  Format  besonders  erschienen 
(Walther,  Bilder  /.um  Ansrlianuiii^snuterricht,  J.  F.  Sdireilitr,  Efslingen. 
4,äÜ  Mk.).  Von  der  direkten  und  der  Auschauungswiethodo  sagt  der 
Verfasser:  'la  methode  directe  et  par  Pimage  est  la  seule  que  Ton  puisse 
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fructueusenient  employer'.  Warum  er  die  in  dem  Buche  durchgeführte 
Methode  die  Mt'tliode  Pernot  nonnt,  ist  iiirlit  ersieh tli^h:  ircrend  welche 
Abweichung  von  anderen  nach  der  direkten  oder  der  Ansohauungsmethode 
verfafsten  Büchern  ist  nicht  erkennbar.  Die  einzige  Eigentfimlichkeit  det 
Badies  liegt  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und  Vertdlnng  der  Obongoi 
and  des  grammatischen  Stoffes.  Unzweifelhaft  lassen  sich  in  der  Hand 
eines  Jtewaiulten  lyt'hrers  cnite  Erfolge  mit  dem  Hurhe  erzielen. 

Elemeniarbuch  der  fraHZöaisdien  Sprache  für  das  praktische  Leben 
von  I>r.  Karl  Mflnater,  Oberlehrer  in  Berlin,  und  Adolf  Dageförde, 
Rektor  in  Berlin^Liebtenberg.  3.  Auflage.  Berlin  (L.  Oehmigke)  1903. 
260  Seiten.  Preis  geb.  2  Mk.  Das  Buch  ist  fSr  S«  Iniler  bestimmt,  die 
sich  das  Französische  auf  <iruiid  einer  Volkssrhulbildung  (und  zwar 
meist  durch  Besuch  einer  Fortbilduugsschuluj  aneignen  wollen.  Es  zer- 
ftllt  1.  In  50  'Abschnitte*,  8.  du  'Lesebuch*  und  8.  einen  'Anhang*. 
Jeder  'Abschnitt'  enthält  ein  grammatisches  Pensum,  sowie  ein  fran- 
zösisches Musterst iii-k,  meist  ziisammenhiinpenden  Inhalts,  an  das  sirh 
ein  französisch  gehaltenes  (^uestionnaire,  sowie  8ätze  zum  Übersetzen 
ins  Französische  anschliefsen.  Alles  ist  einfach  gehalten  und  steuert 
durekt  auf  praktische  Zwecke  los. 

Lehr-  und  Lesebuch  der  französische» Spradia  ytm'PToteuorlir.  Eugen 
Wolter.  Direktor  der  zwölften  Realschule  zu  Berlin.  Zweiter  Teil.  3  ,  ver- 
mehrte und  verl>esserte  Auflage.  Berlin  (Weidmann)  1903.  XU  u.  455  Seiten. 
Preis  geb.  4,40  Mk.  Das  Buch  verfolgt  vorwiegend  praktische  Zwecke,  es  ist 
für  Fortbildung»-  und  Handelsschulen  l>estimmt.  Bei  dieser  Absicht  des  Ver- 
fassers nimmt  es  Wutxler.  darin  so  verhältnism&fsig  weniire  den  französi- 
schen Handel,  seine  Geschi«  lite.  seine  .\bsatzpebiete,  seine  Haiijit\ ertreter  in 
Gegenwart  und  Vergangenheit  und  die  Industriezentren  Frankreichs,  seine 
Ein«  und  Ansflihr  betreffende  Stflcke  zu  finden  und  darin  and«re  gar 
nicht  in  ein  Ar  franiOsisch  lernende  Handelsbeflisaene  bestimmtes  Buch 
pehorice  Lesestncke  anzutreffen,  wie  z.B.  Ma-urs  corses  HT),  le  mona- 
stere  de  Lehuiu  (28),  les  bluets  de  Fempereur  Guillaume  (39),  les 
repnsoitations  du  mystere  de  la  passion  k  Ober-Ammergau  (91),  Mort 
de  Marie  Stuart  (109),  Guillaume  Shakespeare  (18S).  Vogdbena  sucht 
man  nach  der  Beschreibung  einer  -rnfs,  !. n  Fabrikanlage  in  Flrankreich, 
aber  der  Stnrm  der  Bastille  ist  vertreten.  Seite  S'5  steht  etwas  Natur- 
wissenschaftliches über  die  Biene;  zweckentsprechender  wäre  ein  kurzer 
Aufeatz  Aber  Honiggewinnung  und  seine  konmieneielle  Verwertung  in 
Frankreich  und  der  französischen  Schweiz.  S.  70  steht  ein  Aufsatz  über 
'des  bain>'.  Bäder  wirken,  so  heifst  es  da,  pesund  und  reinigend.  Rs 
gibt  kalte  und  warme  i?;i<ifr,  usw.  Alles  dies  ist  sehr  schön,  entspricht 
aber  nicht  dem  Zwecke  des  Buches;  die  Beschreibung  eines  französischen 
Ijuxusbadeortes,  eines  billigen  Bades  an  der  Kfiste  und  im  Innern  Frank* 
reichs  wäre  richtiger  ^rewesen  und  darin  hätten  sich  sämtliche  Vokabeln 
des  Stückes  auf  S.  70  mit  T>f  ichti<;keit  anbrinir'Mi  lassen.  Unsere  deutschen 
Zeitungen  sind   ül)erschwemmt  mit  Aunooceu  und  Anpreisungen  fran- 
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zösischer  Waren  und  Artikel.  Eiue  Beschreibung  der  Herstellungsweise 
und  des  V^ertriebes  wenijrstens  einisjer  dieser  Sachen  (alle  würden  sich 
ja  allerdings  nicht  eigiu  n)  wün:  interessant  und  ist  notwendig  zu  wissen 
für  den  deutschen,  französisch  lerueuUeu  Haiidolsheflissenen.  Das  Buch 
scheint  mir  nicht  ^eiiieui  Zweck  entsprechend  ungelegt  zu  sein.  Bei  der 
Bespiechung  der  moyeas  de  traasport  parisiaiu  feblt  die  üntergrandbahn. 

2.  GrammatikMi. 

Mimenis  de  grammaire  franfoige  par  Gustave  Schmidt,  Professeur 

a  rOberrealschule  de  Heidelberg.  Heidell>erg  (C.Winter)  1902.  VIII  und 
108  Seiten.  Eine  Schnlgrammatik  der  französischen  Sprache  für  die  deut- 
schen Schulen  ohne  ein  ein?:i£»ps  deutsches  Wort  in  treschickter  knapper 
übersirhtlichtT  narstelluntr,  dem  Inhalte  nach  ausreichend  für  die  oberen 
Klassen  der  Keaigyuiuasitn  und  Oberreal  schulen.  Bisher  galt  es  als 
Axiom,  dafs  auch  da,  wo  sonst  im  l'renidspracblicheu  Unterricht  das 
Spreeben  viel  gefibt  wurde,  die  Grammatik  der  irerodeu  Spracbe  unter 
allen  UmetSnden  in  deutscher  Sprache  su  behandeln  seL  Die  Erfishmug 
zeigt,  dafs  bei  Schfilem,  die  ?<m  vornherein  gewöhnt  sind  das  ihnen  in  der 
Fremdsprache  Gesagte  zu  hören,  zu  verstehen,  zu  beantworten,  die  Be- 
handluni;  der  fremden  Grammatik  in  der  Fremdsprache  selbst  nicht  nur 
unbedenklich  ztiI;W»ii;.  sondem  sogar  vorteilhaft  ist.  .Mierdings  frafrt  es 
sich,  ob  bei  der  Üoprechung  granmiatisclier  Erscheinungen  der  fremden 
Sprache  die  Muttersprache  grundsätzlich  auszuschliel^en  ist.  Die  Be- 
antwortung dieser  Frage  ist  eine  Sache  des  pädagogischen  Taktes.  Jeder 
Lehrer  mnfs  seine  Scfafiler  kennen,  mnfs  so  viel  Urteil  besitzen,  was  und 
wieviel  er  ihnen  auf  der  betreifenden  Unterricbtsstufe  zumuten  darf.  Er 
mnfs  schwächere  Schüler  berücksichtigen.  Er  inufs  dafür  sorgen,  dafs 
alle,  auch  die  schwächsten  Schüler  zunächst  einmal  das  richtige  Verständ- 
nis der  grammatischen  K(gel  erlangen.  Wird  er  daliei  auf  die  ATuttt-r- 
sprache  verzicblenr  Bei  gut  in  der  frem<U'n  Spraciif  iresebulten  S<  lniii  rn 
und  bei  vielen  nicht  zu  schweren  Kegeln  wird  dies  ühu<'  weiteres  in"giicii 
sein,  viel  öfter  al»  der  Lehrer  zu  glauben  geneigt  ist,  der  noch  keine 
Eifthrung  n^t  dieser  Art  der  Behandlung  der  Grammatik  gemadit  hat. 
Aber  keiner  täusche  sich  selbst!  Vorsicht  ist  geboten.  Wenn  es  über- 
haupt zulässig,  für  eine  Angelegenheit  des  pädagogischen  Taktes  eine 
Verhaltungsmafsregel  zu  geben,  so  würde  ich  sie  so  formulieren:  jede 
grammatische  Regel,  die  in  der  Fremdsprache  besprochen  wird,  mnfs  auch 
in  der  Muttersprache  dnrchgespro^'hen  und  erklärt  werden.  Das  Fest- 
halten «ler  iN'irel  im  fremdsprachlichen  Wortlaut  liereitet  den  Schülern 
erfahrungsgemäls  keine  grölhore  Scliwi*rii;keit  als  das  Lernen  in  der 
Muttersprache.  Dafs  eine  einmal  gut  verstandene  Regel  bei  einer  späteren 
Repetition  doch  manchmal  mechanisch  und  nur  noch  halb  verstanden  auf« 
gesagt  wird,  weifs  jeder  Schulmann  und  er  weifs  auch,  wie  er  dem  ent- 
gegen zu  wirken  hat.  Das  rein  gedächtnismärsig  medmnische  Aufsagen 
wird  aber  durch  die  Erlernung  in  der  Muttersprache  nicht  verhindert 
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In  weleb«r  FiMsuiig  «ollen  die  Regeln  in  der  Graromntik  stehen?   In  der 

Muttersprache?  oder  in  der  Fremdsprache?  Der  Verfasser  der  vorliegen- 
flfn  KlAnients  uiht  sie  nur  in  französischer  Sprache.  Gewifs  sind  ja  die 
Hegeln,  nachdem  sie  vorher  sachgeiitäfs  im  Unterricht  besprochen  und 
erkUrt  worden  sind,  von  den  fich&leni  verstanden  worden;  man  kannte 
also  meinen,  es  genfige  bier  die  fiemdsprachUche  Fassung.  Ich  wQrde 
auch  hier  lieher  sicher  gehen  wollen  nnr}  wfird<^  einer  Grammatik,  welrho 
wenigstens  den  schwierigeren  Regeln  tlif  dtutsrlie  Fassunfr  iielicu  der 
fremdsprachUchen  hinzusetzte,  den  Vorzug  gehen,  immer  gibt  es  schwächere 
Schfller,  Scbfder,  die  da  iSngere  Zeit  feblen;  und  aucb  die  besten  SchQler, 
bedürfen  auch  sie  nicht  einmal  einer  Fassung,  an  der  nichts,  gar  nichts 
üiehr  irtrendwip  unklar  ist?  Sii^lierlich  gr^i*  "^'"limidt  zu  weit,  wenn  er 
aucb  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Beispiele  das  Deutsche  ganz  uud 
gar  ausschiiebL  §  19  seiner  lElements  lautet  (p.  7):  Les  noms  tetmines 
par  al  et  qnelqnes^uns  en  ail  font  le  pluriel  en  aux. 
Le  cheval,  les  cbevanx;  le  traTail,  les  traraux. 

Exceptioos:  T^es  hals,  les  camavals,  les  cbacals,  les  r^als,  les  details, 

les  »'-ventails,  les  gonvernails. 

Keinem  dieser  Wörter  ist  eine  deutsche  Bedeutung  beipt^creben.  Kennt 
der  Schüler  sie  alle?  Hat  er  sie  je  alle  gewusft?  Und  wie  viele  hat  er 
Tergessen?  Was  macht  er,  wenn  er  sie  veigessen  bat?  Schreibt  er  sie 
sieh  deutich  daneben? 

§  16,  b  lautet  Cp.67):  Le  complement  indireet  avec  la  prepositioii  de 
s'emploie  apres  les  verbes  pronominanx: 

s"apercevoir  de,  s'approcber  de,  se  douter  de, 
se  detier  de,  se  meficr  de,  se  moquer  de, 
se  passer  de,  se  r^ouir  de,  se  repentir  de. 

Hierbei  steht  kein  Wort  Deutsch,  wie  auch  sonst  nirgends.  Und 

doch  wäre  die  Hinzusetzung  des  Deutschen  nicht  nur  der  Festhaltung  der 
RodpntHn«r  wcjcn  nirbt  vom  Übel,  sorKleni  nfitzlich.  Anrh  ans  einrm 
andern  Grunde  empfiehlt  sich  gerade  l)ei  Besprechung  der  Grammatik 
die  Heraiuidning  des  Deutschen.  Bei  der  Durchnahme  der  Grammatik 
bandelt  es  sich  nirlit  um  die  bei  der  Spracherlenmng  sonst  so  bedeut- 
same tnibcwiirsti'  Aneignung  licr  fr<'mdeu  Sprache,  bei  wclclier  dn«! 
Deutsche  möglichst  fern  zu  halten  vorteilhaft  ist.  Die  lieschüttiguug  mit 
der  Grammatik  ist  etwas  Reflektierendes,  erfordert  Reflexion,  erfordert 
überhaupt  Verglachung  des  fremdsprachlichen  Verbaltens  gegenflber  dem 
Verhalten  der  Hnttersprache.  Schmidt  selbst  vergleicht  ja  mit  dem 
Deutschen,  so  /.  H.  §  63,  b:  'Llndicatif  est  le  mode  qm  exprime  une 
action  reelle.  11  est  employe  au  (sie!)  coutrairement  a  rallemand  dans  les 
propositioas  indirectes'.  Das  gftndiche  Femhalten  der  Muttersprache  er- 
schwert nur  das  sebarfe  Anffisssen  da  Regeln.  §  83.  *Les  ptopaaitiras 
finales  avec  'afin  qne,  pour  que,  de  penr  que,  de  crainte  que,  sans  que, 
non  que'  exigent  toi^ours  le  subjonctif.    Wober  erfährt  der  Schüler  die 
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Bedentwif  von  non  qae?  Die  voranstdienden  fttnf  Hasten&tze  bringMi 
kein  Beispiel  mit  non  qne. 

Qrammaire  fr»n<;aise  pour  Jes  ülasses  superieures  de  foiis  le^ 
MabUssemenfa  d'emeignemmt  secondaire  et  pour  les  scminaires  j)edagofjifiur\. 
Par  K.  Büddeker  et  H.  Bornecquc.  Leipzig  (Reuger)  1903.  Vlll  und 
173  Seiten.  Prris  Imiecb.  9,30  Hk.  Die  i^rammdi«  francriie,  dne 
Übersetzung  von  Böddekers  'Wichtigsten  Ersi'lieiiiunst  ii  der  fnirizösisrluu 
Syntax",  bietet  in  triitciii  Französisch  eine  klare  (  lujr.sirht  i]vr  Hiiuptrogeln 
der  frair/iösisrhi  ri  Sat/.lehre.  Sie  ist  umfaugreieh  und  ausführlich  genug, 
um  für  die  lienut/utig  in  deu  obersten  Klassen  aller  höheren  Lehranstalten, 
sowie  Lehrav  und  Lehrerinnen-Seinlnaren  empfohlen  zu  werdm.  Böddeker 
macht  CS  sich  zar  Aufgabe,  überall  klare  Vorstellungiok  Ton  den'  gramma- 
tischen Erscheinungen  zu  geben.  In  Bi  /tig  auf  das  in  m  viHfn  »innerer 
französischen  Grammatiken  falsch  behandelnde  gi  rondif  sagt  er  {p.  3ü): 
*Le  gerondif  qui,  par  sa  fonne,  semble  nn  emploi  paiticiitier  du  participe 
present,  est,  en  realite,  nn  subetantif  verbal  abstrait,  preoede  de  la 
pn'>position  en.  En  lisant  =  ä  la  lectnre,  c*est  a-dife  pendant  qu'on 
lit  ou  parce  qn'on  ViV,  usw. 

Iq  10.  unveränderter  Auflage,  iu  welcher  die  neue  deutsche  Recht- 
achreibang  dnrcbgeffibrt  ist,  liegt  vor  die  SAulgrammaHk  der  firtmtösischen 
Sprache  für  hölure  Lehranxtalien  von  Prof.  Dr.  0.  Ul brich,  Direktor  des 
Dorothci'ii städtischen  Realgj'nniasiuins  in  Bi'rlin.  Berlin  (Weidmann)  in03. 

Die  tcichtigfsten  Regeln  der  französischen  Sprache  mit  amgeuüMien 
Beispielen  von  W.  H.  Kurrle,  Oberlehrer  am  Kuabcninstitut  in  Wilhelms- 
dorf, Witartteml>wg.  Verlag  der  Ziei^ersehen  Anstalten  in  WUhebnsdorf 
rWftrttoraberg)  und  H.  G.  Wallinann  (Leipzig).  S.  a.  [?  1908]  48  Seiten. 
r>it>  liauiitsärlili'listen  Regeln  der  französischen  Syntax  —  <>s  sind  ^- 
nau  200  -~  sind  übersichtlich  geordnet  in  französischer  und  deutscher 
Fassung  gegeben.  Jede  Regel  hat  mindestens  ein  —  der  Regel  nach- 
gestelltes —  Veranschanlichnngsbeispiel,  das  stets  mit  der  deatscben 
Übersetzung  gegelien  ist.  Regel  76  (S.  22)  lautet:  „Le  participe  present 
pri-ced«'  de  la  pn'position  en  prend  en  franv'ais  le  noni  de  gerondif.  Ein 
mit  en  verbundenes  Mittelwort  der  Gegenwart  nennt  mau  Gerundlvum.^ 
Dieser  Unsinn  findet  sieh  allerdings  aneh  in  den  meisten  unserer  fran- 
zSsischen  Schulgrammatiken.  Z.  B.  auch  auf  S.  1 1 3  der  Qram>»aire 
franraise  a  J'iisafic  tlr-<  Eroles  s<'C0nd4ii)  i  f.  Fraii::iisis(  /le  Gtammaf  ik  für 
den  Sdud'  und  l*rivatgebratu:h ,  nnmoiflith  für  InsiUiäe,  Töchter sxhiden 
und  Lehramtskandidalinnen.  Von  Dr.  Iii.  Link,  K.  Gymuasialprofessor. 
3.  Auflage.  MQnchen  (J.  J.  Lentner)  1903.  IV  und  179  Seiten.  Preis 
2,80  Mk.  Diese  Grammatik  ist  bestimmt  „für  die  oberen  Klassen  von 
InstitnttM),  'n'irhtcrsclnilcn  und  verwandten  Anstalten,  iu  denen  die  Syntax 
bereits  zu  einem  gewissen  Abschlufs  gediehen  ist,  sowie  für  solche,  die 
aidi  m.  einem  R^emngssita  der  staatiichen  PrUfimg  aus  [sie  !j  der  fran- 
zösischen Sprache  unteniehen  wollen*^.  Die  R^Edn  sind  klar  und  fiber- 
aichtlich  geordnet,  TOrvriegend  nur  in  französischer  Sprache  gefobt  Der 
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Formrnlehr»'  eines  Redeteils  folgt  unmittelbar  die  Syntax.  Um  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  zu  erhöhen,  bat  der  Verfasser  eine  Reihe  von 
iehw^rifen  Stfldcm  nun  Obtraetsm  ans  dem  Deutschen  ins  Franztei«^ 
ale  Anbaag  beigegeben.  Es  sind  19  Stflcke,  umfassend  die  Znt  m 
'Hasdnibals  Frau'  bis  *Goeth^  und  die  firanx9sische  Sptache*,  sind  also 
nicht  Parade  modern. 

Vademeam.  Die  unregelmä/sigen  Verba  der  frambsisdten  Sprache. 
Von  Oeorges  Oeorgiades.  Wien-Leipzig  (Fr.  Dentieke)  1903.  64  Seiten. 
Preis  1  K  50  h.  „Nicht  mit  Unrecht",  sagt  der  Verfasser,  „werden  die  un- 
regelmäfsipfn  Verba  für  eiiiLU  der  sch\vierig^;teii  Tt-ilc  ilrr  französischen  Oratn- 
matik  gchalttii."  In  dem  Vadcmeniiii  will  vr  der  leriu-inlen  .Tntr<'nd  eineu 
neuen  Beliell  geben;  besonderi»  hat  er  dabei  äulche  Scliüicr  im  .luge,  welche 
in  ▼erhfiltnismftfsig  adir  kurzer  Zsft  snr  Prfifnag  sieb  rorbeveiten  mAssen. 
Er  führt  in  dem  Vademecmn  auch  recht  seltene  Verhin  und  Wendungen 
mit  auf,  z.  B.  bayer  gaffen;  cet  ami  ue  lui  faudra  pas  en  besoin; 
mt'soffrir;  sortir  erlangen,  halben  (cette  sentence  sortira  sou  plein  et  entier 
effet);  il  appert  de;  tire  la  bobinette  et  la  chevillette  cberra,  «e  condonkrir 
avee  qn.;  rien  ne  Ta  pn  demonvoir  de  cette  inetention;  se  lamentaToir 
une  chose;  je  raurai:  cette  conlrar  messied  ü  raon  fige;  il  soulait  (pflegte) 
dire;  aveindre,  epreindie,  geindiej  U  s'est  laisa«  forcloie»  il  a  ete  foicloe; 
tistr«. 

JHe  Methode  Qasjyey-lMifSaiiur  ist  alleiniges  Eigentum  von  JvUns 
Gross'  Verlag  in  Heidelberg,  durtrb  Kauf  erworben.    Die  nach  dieser 

Methode  bearbeiteten  LehrbficliLr  werden  unablässig  verbessert,  so  sagt 
ein  Vennerk  iles  \  erlejrers  auf  der  Rü«-kseite  des  Titelblattes.  Eine  Ver- 
besserung hat  aucii  erfahren  die  Französisdie  Konversation^- Grammatik 
mm  Sehil'  md  FirwahmterrieM  von  Dr.  Emil  Otto.  Neu  bearbeitet 
▼Ott  fi-  Kunge,  Gyronasialoberlebrer  in  Eisenberg.  Erster  Teil.  27.  Auf- 
lage. 100^.  Preis  3,60  Mk.  Wie  der  neu«»  Bearbeiter  in  der  Vorrede 
erklärt,  mufste,  um  den  Ansprüchuu  der  >icuzeit  zu  genfigeu,  bei  der 
S7.  Auflage  dl«  £ran^lsehe  Eonversations-Gfammatik  ein«  so  gründliche 
Umarbeitung  erfahren,  wie  sie  die  Methode  nur  irgendwie  xuliefs.  Die 
Ausspraclielehre  ist  so  zur  T.autJehre  geworden.  Die  granirnntischen 
Repeln  sind  vereinfacht  und  übersichtlicher  dargestellt  worden.  Jede 
Lektion  bringt  Sprechübungen  und  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen. 

Neuauflagen  von  BAdiem  dsisdben  Methode  liegen  vor  in  der  PeiÜe 
Chnmmaire  aUemttMäe  avee  de  nowiireiu:  ej-ercices  de  eonversaiion  et  die 
ledure,  ä  Vusaye  des  conimni'rt»f<t  par  Emil  Otto.  NeuvitMne  l-'difion 
revue  par  Paul  Vernier,  l'rofVsseur  au  J;ycee  (Jurnot  (Varis).  Heidel- 
berg 1^03.  Preis  2,öO  Mk.  Deklination  und  starke  Konjugation  sind 
etwas  «nfaeher  dargesteUt  als  in  den  fr&heren  Anflagsn,  und  in  den  ersten 
Lektionen  ist  ein  Versuch  gemadit,  einzelne  Übungen  nach  der  direkten 
Methode  an/n' Tin  treu. 

Zusammen  mit  Marius  ^sicolus  hat  Paul  Vernier  in  5.  Auflage  neu 
bearbeitet  die  Ledure»  AUemandes,   Seconde  Partie.  Verriofw  JUemmtdee 
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tuctmpagn^e»  de  noUa  tagßiealiv«»  €l  iPun  voaAtdmn  par  Emile  Otto. 

Heidelberg  1903.  Preis  2,50  Mk.  Es  sind  mehrfach  neue  Stücke  auf- 
genommen, Anmerkungen  und  Vokabular  sind  vermehrt,  die  neu«  Ortho- 
graphie ist  durchgeführt. 

PhanMik. 

JEZetfte  JPftmdik  de»  DeutadteH,  Bn^üt^n  mä  FrangösiseAm  von 

Wilhelm  Vif-tfir.  ?<.  Auflage.  Leipzig  (Heisland)  1903.  XVI  und 
132  Seiten,  mit  21  Fipur.-n.  Pn  is  geb.  2,80  Mk.  Der  im  .Taliro  1900 
erschienenen  2.  Auflage  der  'Kleinen'  Phonetik  ist  1903  die  3.  Auflage 
gefolgt,  in  welcher  das  Buch  sorgtältig  durchgesehen  und  an  eiuigeu 
Stellen  Terbessert  ist 

« 

3.  QftungsbQelicr. 

Dei<i'<rh-Fran:>".<^ischcs  ITfungsbuch.  Von  Dr.  Karl  Wimmer.  Stutt- 
gart (Fr.  Lcliiuiiiiii)  rJOo.  IV  laul  Seiten.  Moderner,  ■n-pniffsten«  im 
letzten  Drittel,  als  in  den  meisten  Übuugsbücbera  zum  Übersetzen  aus 
dem  DeBtscheD  ins  Franzfislscke  seigt  sieh  der  Inhalt  in  diesem,  in  erster 
Linie  als  Begleitbuch  zu  des  Verfassen  Ldirgang  der  frantOsischen 
Sprache  bestimmten  Übungsbuch.  Man  findet  da  (von  S.  36  ab)  Ab- 
schnitte nJwr  dpn  Handel  Frankreichs,  die  Regierungsform  in  Frankreich, 
die  Eroberung  Algiers,  Gestalt  und  Gröfse  Frankreichs,  den  Krieg  gegen 
Deutsdbland,  die  Weitansstellang  1S89,  Frankreich  und  die  Kolonien, 
Schule  und  Heer  dar  Republik. 

Materialien  zum  t'l/erxetzen  aus  dem  Detä-srhen  Ins  Fruu^oslsrhf. 
Für  Oberklassen  höherer  Lt'lir;in«!talten.  J.  B.  Pt  t^rs.  3.,  umgearbeitete 
Auflage.  Leipzig  (A.  Neumauu)  1903.  VHl  und  128  Seiten.  Preis 
1,8011k.  IKe  suerst  1S88  eraebienoien  Haterialien  smm  Üliersetzen  ans 
dem  Deutschen  erscheinen  in  3.  Auflage  umgearbeitet:  zur  Erzielung  einer 
möglichst  korrekten  Sprache  sind  die  Tcxtf  vielfach  wesentlirh  abgeändert 
wordeo;  aufaerdem  sind  9  Stücke  gestrichen  und  dafür  13  aus  der  fran- 
zösischen Gesfdiichte  imd  litaraturgeschichte  sugesetsi  Von  den  70  Stfleke» 
des  Buches  behanddn  21  Frankreich,  seine  Geschichte  und  Literatur; 
zeitlich  fangen  die.se  an  mit  'Gallien  vor  der  rnniischen  Invasion'  und 
schliefsen  mit  'Victor  Hugo*;  aiiffpr  durch  Victor  Hugo  ist  das  19.  Jahr- 
hundert nur  noch  durch  Napoleon  L  vertreteu;  dagegen  begegnen  wir 
Aleiander  dem  Groben,  Perikles,  Henenins  Agrippa,  dem  Zimmermann 
von  Saaxdam  und  dein  banulier/igen  Samariter. 

Übungshiirh  zu  Dr.  II'.  Knörichs  framös.i'ichciii  Lese-  und  Lehrbuch, 
Erster  Teil:  Erstes  Schuljahr.  Von  Anna  Murie  Ristow,  Oberlehrerin 
an  der  städtischen  höhereu  Mädchenschule  und  Lehrerinnen>Bildungsanstalt 
zn  Dortmund.  HannovowBerlln  (C.  Meyer'Prior)  1903.  IV  und  82  Seiten. 
Preis  katt.  60  Pf.  Das  Übungsbuch  bringt  methodische  Anleitungen  und 
Üimngen  sn  dem  1.  Teile  des  Jb'ranzösificbea  Lese-  und  Lehrbuchs  von  Dr. 
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W.  Knörich.  Die  Übungen  schliefsen  sich  eng  an  die  Lesestücke  des  Knörich- 
schen  Buches  an  und  bezwecken  die  Einübung  des  Vokabelschatzes  und  die 
Durchnahme  und  Einprägung  der  Grammatik  an  richtiger  Stelle.  Sie  be- 
wegen sich  auf  der  Basis  einer  mafsvollen  Reformmethode,  schliefsen 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  für  den  Anfang  aus,  bringen  solche  aller- 
dings schon  von  Stück  15  an,  doch  wie  die  Verfasserin,  welche  solche 
Übungen  im  ersten  Jahre  nur  im  beschränkten  Mafse  für  nötig  hält,  be- 
merkt, stehe  es  dem  Lehrer  frei,  solche  Übungen  zu  französischen  Diktaten 
zu  verwenden.  Auch  2  Lauttafeln,  sowie  die  Be.schreibung  zweier  Hölzel- 
bilder  (des  Winters  und  des  Frühlings)  sind  beigegeben. 

Je  100  französische  und  englische  UbungsstiicJce ,  welche  Iwi  der 
wOrttembergischen  Zenlralprüfung  für  den  Einjährig-Freiwilligen  Dienst  in 
den  Jahren  1887  bis  1897  mit  Genehmigung  der  K.  Prüfungskommission 
gegeben  worden  sind.  Von  Kektor  K.  Afs pfähl,  Mitglied  der  Prnfungs- 
kommis.sion.  2.  Auflage.  Stuttgart  (A.  Bonz  &  Co.)  1903.  III  Seiten. 
Preis  1,20  Mk.  Der  Titel  besagt  den  Inhalt.  Jedes  Übungsstück  enthält 
genau  die  vorge.schriebene  Anzahl  von  120  Wörtern.  Durch  die  beigesetzten 
Vokabeln  wird  die  Übersetzung  erleichtert.  Die  2.  Auflage  ist  ein  un- 
veränderter Abdruck  der  ersten,  nur  die  neue  Orthographie  ist  durchgeführt. 

4.  LesebOcher. 

Französisches  Lese-  uttd  Realienbuch  für  die  Mittel-  wid  Oberstufe. 
Von  Dr.  Ph.  Kofsmann.  VIII  und  404  Seiten,  mit  1  Übersichtskarte 
und  31  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Bielefeld  und  Leipzig 
(Velhagen  &  Klasing)  1903.  Preis  geb  3,. 50  Mk.  Ausgehend  von  den 
in  der  treflFlichen  Abhandlung  Ziehens  *UI>er  die  Verbindung  der 
sprachlichen  mit  der  sarhlirhen  Belehrung'  (Leipzig  und  Frankfurt 
1902)  niedergelegten  Gesichtspunkten  hat  der  Verfasser  ein  Lese- 
buch zusammengestellt,  das  bestimmt  i.st,  den  Schüler  nicht  blofs  mit 
den  realen  Verhältnissen  Frankreich.s  bekannt  zu  machen,  sondern  ihm 
auch  den  Werdegang  der  französischen  Geschichte,  des  französischen 
Geistes-  und  Kulturlebens  vorzuführen.  Die  Eigenart  der  französischen 
Kulturentwicklung  und  die  grofsen  Kulturträger  auf  allen  Gebieten  sind 
dabei  besonders  berücksichtigt.  Die  Geschichte  nimmt  naturgemäfs  den 
breitesten  Raum  ein  und  umfafst  al.so  nicht  nur  die  politische  Geschichte, 
sondern  beschäftigt  sich  ebenso  mit  der  Entwicklung  des  französischen 
Handels,  der  Technik,  Wissenschaft,  Kunst,  Literatur  und  Sprache.  Nur 
für  französische  Eigenart  charakteristische  Stoffe  haben  Aufnahme  ge- 
funden. Das  Typische  wurde  den  F>inzelerscheinungen  gegenüber  bevor- 
zugt. Selbst  bei  den  Themen  über  französisches  .\lltagsleben,  die  be.sonders 
zu  Sprechübungen  bestimmt  sind,  sind  nur  Stücke  aufgenommen  worden, 
bei  denen  sich  ein  dauernder  Wert  nachweisen  liefs.  Es  sollte  nicht  ein- 
seitig Verstand  und  Geilächtnis  lx>schäftigt,  sondern  auch  dem  Gemüts- 
leben und  der  ästhetischen  Bildung  Rechnung  getragen  werden.  Der 
Inhalt  zerfallt  iu  5  Teile:  1.  La  France  contemporaiue,  —  2.  Histoire  de 
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Frftnce,  —  3.  Recoefl  poetique,  —  4.  Histoin  de  la  littento» 
fran^jUM,  —  j.  Notes.  In  einem  Appendice  treten  noch  zwei  weitere 
Tpüp  hinzu:  A.  TuMoau  rhronolotjique  de  Phistoire  de  Franrt-,  B,  Dynasties 
do  la  France.  l)io  Beuut/.ung  de«  Lese-  und  Realieni»uches  denkt  sich 
der  Verfasser  folgeudermafsen.  Wie  es  einerseits  als  Grundlose  tür  den 
litentiirgeecbichtlicben  ünterriebt  benutzt  wird,  so  soll  es  anderseits  die 
Bprechstoffe  Ober  das  Alltagsleben  bieten.  Vor  allem  aber  soll  es  da/.u 
dien*»n,  dif»jenif;eii  Lürken  ausJnifBlIen,  di*-  '  «I  r  Schriftstf^lU'rlfkture 
naturgemäfs  offen  bleilwn.  Falls  die  betreffende  bchfllergeneration  z.  B. 
duieb  die  gelesenen  Schriftsteller  nicht  genügend  in  die  Laad^kuade  von 
Frankreieb  oder  in  wichtige  Epochen  der  Oesdiicbte  eingefBbrt  oder  mit 
terluiisrheri  und  kommerziellen  Leistungen  des  Volkes  bekannt  gemacht 
wird,  goll  das  I^sebuoh  zu  Hilfe  komrafn.  Oft  moh  fordert  pinc  Stelle 
des  Schriftstellers  zu  einer  sachlichen  Vertiefung  heraus,  für  die  mau  das 
Lesebacb  zu  Gmnde  legen  kann.  Oder  aber  der  Standpunkt  «nes  Ter- 
&ssers  soll  doidi  die  Vergleicfaung  mit  einer  anderen  Darstellung  in  das 
richtige  T.irht  ffpsetzt  werden:  so  ist  t.  K.  nfluni  »MiH-m  Text  von  Thiers 
Über  Na[K)leon  zweckmäfsig  Lnnfrey  heraiizuziehi  ii.  Ftniier  50II  da-'  iJuch 
dein  Schüler  ein  lieber  Begleiter  sein,  zu  dem  er  sieb  iu  !>etiieii  Mulse- 
stnnden  gern  wendet,  nm  nach  persönlicher  Neigung  Untnrhaltnng  nnd 
Belcliruiic;  zu  suchen.  —  Das  Buch  ist  ül)erall  reichhaltig;  sehr  grofs  ist 
allein  der  durch/iiiirlH'ifi  iulc  Yok:il)>'ls<  hatz.  Sflir  umfangreich  ist  der  die 
frauzösische  Geschichte  behandelnde  Teil,  vielleicht  zu  umfangreich  für 
unsere  Scholen,  in  denen  doeb  anf  der  Mittelstufe  audi  noeb  Grammatik 
und  die  xn  ibrar  Befestigung  nötigen  Übungen  und  naeb  dem  Sinne  des 
Verfassers  auch  noch  Schriftstellerlektüre  getrieben  werden  soll. 

Fmasöfn.'icheft  Le-^rhurh.  UtUer-  und  MUtelsfufr.  Ztisammengeslellt 
und  bearbeitet  von  Max  .iohanuesson.  2.,  verbesserte  Auflage.  Berlin 
(Mittler  &  8obn>  1903.  XVI  und  41S  Seiten.  Das  fiberans  niehbaltige 
auf  selbständiger  ArfM-it  berubende  Buch  des  Studienratee  Professor 
John  II  nessln  ist  nn<'li  t-iiii'm  sort;f;illiK  durchdachten  Planp  irparbpitet, 
der  den  modernen  Anforderungen  an  ein  französi.H"hes  Lesebuch  Rechnung 
trägt.  £s  ist  entstanden  nicht  ohne  £inwirkung  vou  Dr.  Ziehen,  Ober- 
studien« Direktor  beim  Kommando  des  Kadettenkorps,  dem  bekannten 
Verfasser  di  r  Schrift:  *Über  die  Verbindung  der  sprachlichen  mit  der 
isaehlii  lieii  I?«lehrung"  (Tjpjpzip,  Kesselring  1902).  Der  Aufbau  des  Btirbes 
ertolgte  nach  dem  Grundsatz,  die  Einführung  in  die  Gilten  und  An- 
sebaunngen  des  französischen  Volkes  dem  ünterriebt  anf  der  Oberstufe 
zu  flberlassen.  Das  Lesebuch  der  Oberstufe  liegt  zur  Zeit  noch  nicbt  vor. 

Fmmfisüiches  Lesebuch  für  dir  obere»  Klasaen  höherer  Lehrnnfifaltrn 
von  Fr.  Klincksieck.  VII  und  2."it)  Seiten.  I^ipzig  (Benger)  1903.  Preis 
geb.  2,25  Mk.  Die  Ansicht,  eine  Chrestomathie  genüge  für  die  Bedürfnisse 
des  französischen  Qnterrichts  einer  bftheren  Sebule  und  könne  die  Autoren 
seihet  ersetzen,  ist,  soweit  wenigstens  die  oberen  Klassen  in  Frage 
kommen,  Iftngst  aufgegeheu.   Und  mit  Recht  werden  der  Klassealektfln 
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Sonderausgaben  der  Schriftsteller  zu  Grunde  gelegt.  Auch  hierbei  zeigt 
sich  ein  Ühcistand.  Gerade  die  französische  Literatur  ist  reich  au  Schrift- 
stellern, die  wegen  ihrer  Eigenart  zur  ßehaudlung  während  eines  ganzen 
Semesters  oder  Quartals  nicht  passen,  die  ai)er  trotzdem,  da  sie  in  Frank- 
reich zu  den  fflhrenden  Geistern  gehört  haben  oder  in  ihrer  Einwirkung 
auf  die  geistige  P^ntwicklung  der  Nachbarstaaten  von  weitgehender  Be- 
deiitunu  «ewesen  sind,  für  die  Erweiterung  der  literarischen  Kenntnisse 
und  des  ganzen  Anschauungskreises  unserer  Schüler  unentl)ehrlich  sind. 
Sammelwerke,  die  (wie  z,  B.  Ploetz,  Manuel  de  litterature  fran<.'aise)  die 
in  Krage  kommenden  Schriftsteller  berücksichtigen,  haben  den  Nachteil, 
dafs  sie  zu  umfangreich  und  zu  teuer  sind,  und  dafs  sie  dem  Schüler 
vieles,  was  ungekürzt  in  Separatausgabeti  zu  lesen,  nochmals  bieten. 
I>iesen  Erwägungen  folgend,  hat  Klincksieck  das  vorliegende  in  erster 
Linie  für  Gymnasien  bestimmte  Lesebuch  nach  folgenden  Gesichtspunkten 
zusammengestellt:  1.  Alle  gröfseren  Werke,  die  als  Lektüre  für  ein 
Semester  oder  Quartal  dienen,  also  die  Dramen  von  Corneille,  Moliere, 
liucine,  lingo,  Sandeau,  Augier,  weiterhin  die  historischen  Werke  von 
Thiers,  Guizot,  Lanfrey  usw.,  endlich  die  gröfseren  Erzählungen  von 
Erckmann-Chatrian,  Feuillet,  Merimee  u.  a.  waren  auszuschliefsen,  — 
2.  die  Literatur  der  letzten  fünfzig  Jahre  war  in  gröfserem  Umfang  zu 
berücksirbtitjen,  als  es  bisher  geschehen  ist.  —  Dafs  auf  diese  Weise  ein 
Lesebiirli  wie  das  vorliegende  wesentlich  dünner  und  billiger  erscheint, 
als  das  dicke  Manuel  von  Ploetz,  ist  augenscheinlich.  Immerhin  scheint 
mir  ein  umfangreicheres  Lesebuch  (wie  z.  B.  Ploetz'  Manuel,  obgleich  es 
nicht  melir  ganz  auf  der  Höhe  steht)  doch  noch  den  Vorzug  vor  einem 
dünnen  Sammelwerke  zu  verdienen:  mit  vielen  Schülergenerationen  wird 
es  nicht  möglich  sein,  mehr  als  ein  Stück  eines  Schriftstellers  (beispiel- 
weise von  Moliere,  von  Racine)  in  einer  Sonderausgabe  zu  lesen  und 
sicherlich  wird  es  vielen  Lehrern  erwünscht  oder  unl)edingt  notwendig  er- 
sclicinen,  die  Schüler  mit  den  Hauptzügen  von  einem  oder  zwei  weiteren 
Hauptwerken  desselben  Schriftstellers  bekannt  zu  machen.  Ploeta  bietet  da- 
zu die  reichste  Auswahl,  Klincksieck  ganz  und  gar  keine  Gelegenheit  dar. 
Aufserdem  bietet  der  umfangreichere  Ploetz  fleifsigeren  Schülern  leichte 
Gelegenheit  zur  Selbstvertiefung  in  den  reichen  Schatz  der  französischen 
Literatur.  In  seinem  Lesebuch  hat  Klincksieck  sich  von  dem  Gesichts- 
punkt leiten  lassen,  nur  solche  Schriftsteller  aufzunehmen,  deren  .\nsehen 
und  Bedeutung  allgemein  anerkannt  sind  und  die  in  Bezug  auf  ihren 
Wert  für  die  Schule  die  Probe  bestanden  haben.  Zola  müfste  dann  aber 
wohl  besser  fortgebliclH!n  sein,  zumal  ja  auch  die  über  ihn  gebotenen 
Wenigen  Seiten  kaum  geeignet  sein  dürften,  einen  hinreichenden  Einblick 
in  die  Eigenart  des  Mannes  zu  gewähren.  Zola  gehört  überhaupt  nicht 
in  die  deutsche  Schule.  Treffend  sagt  ül>er  ihn  —  gelegentlich  der  Be- 
sprechung des  schönen  Buches  von  Bernard  Bouvier  'L'Oeuvre  de  Zola' 
(Geneve,  Eggimann  1904),  Paul  Seippel  in  der  Semaine  Litterai re  (IS  sep- 
tembre  19U4):  'Apres  si   peu  d'annees,  toute  cette  fin  de  l'ieuvre  de 
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Zola  (iate  deja.  On  pourra  bientot  la  classer  au  rayon  des  curiosites 
litt^raires  oü  la  poussiere  <lc  1  oubli  depose  lentemeat  sur  tant  de 
ÜTies  qiii  men^rent  jadis  grand  bniit  duis  le  moade.  C^est  la  que 
FioimäxU  IIS  mooindie  VÄsirBe  on  le  Gramä  Cj/rm,  Senls  demenniont 
▼ivants  les  quelques  livies  oü  Zola,  fort  de  toutes  les  leserves  accomuIeeB 
daoa  sa  jeaneBBe  panvie  et  vaillante,  non  encore  enlise  dans  le  bieD-etre, 
nons  a  donne,  en  ses  grandes  fresqnes,  d'uo  dessin  sommaire  et  d'une 
couleur  voilente,  Tevocation  la  plus  puissante,  si  ce  n'est  la  plus  exacte,  de 
ce  que  nos  pcres  s'aviserent  d'appeler  la  vie  modenie.'  Besonders  zu  biliigea 
ist  das  Bestrebeu  Klincksiecks,  durch  die  Auswahl  der  Stoffe  der  einzelnen 
Lesestücke  nach  Möglichkeit  einen  Zusammenhang  mit  anderen  Unterrichts- 
gegenstSnden  bemistellen,  wobei  ihm  Religions-  und  Sittenlehre,  politische, 
Literatur-  und  in  gewissem  Sinne  auch  Kunstgeschichte  an  sister  Stelle 
stehen.  Dafs  Ton  Anmerkungen,  Einleitungen  und  Inhaltsangaben  gänz- 
lich Abstand  genommen  ist,  damit  der  txa  Verfügung  stehende  Raum 
atisschliefslich  den  Texten  rw  ernte  kommen  könne,  ist  ein  empfindlicher 
Mangel  des  HnrliPs,  dem  abzuhelfen  der  Verfasser  duroli  Herausgabe  eines 
besonderen  Heit-  iiens  mit  Anmerkungen  in  Aussiciit  stellt. 

Hüfsbmh  für  den  framusischcn  Untetrieht  in  den  oberen  Klassen 
bearbeitet  von  Dr.  Ewald  Goerlicb.  Leipzig  (Renger]  1902.  XII  und 
330  Seiten,  mit  einer  Karte  von  Frsnkreich  nnd  einem  Monumentalplan  von 
IHhis.  Preis  4,50  Jllk.  Das  Buch  ist  bestimmt  in  den  oberen  Klassen  als 
Lesebuch  neben  der  Schnftstelierlektüre  zu  dienen.  In  der  Tat  ist  es  dazu 
nicht  ungeeignet,  wenn  auch  der  die  Literatur  betr^ende  Teil  nicht  aus- 
reichend erscheint.  Manche  der  Abschnitte  ans  df»m  ersten  (La  France  con- 
tomporaino)  und  zweiten  '['«'ile  i  llistoire  s(»nimaire  de  la  frauce)  sind  zu  sehr 
tabt'lleuartige  iVbersicliten.  als  dals  sie  ein  warmes  packendes  Interesse 
beim  Schüler  erwecken  könnten.  Die  französischen  Kolonien  und  über- 
seeischen Interessen  sind  nicht  behandelt,  die  Bedehnngen  Fkankraidis  zu 
Preufsen-Dentschland  nicht  eingebend  genug  dargestellt. 

Mosatque  frmifaiae  ou  Exlraüs  des  Proaateiers  A  des  FoHea  firancais 
ä  Vmage  des  Allemands  par  A.  de  la  Fontaine,  Membre  de  la  Societe 
berlinoise  pour  l'etude  des  langues  modernes.  Premiere  Partie  avec  de  nom- 
brenses  Notes  explicatives  et  un  Vocahulairc.  Soptierae  Edition  avec  la  nou- 
velle  orfho?rraphip  en  franrais  et  en  alleinanil.  I'erlin  (Tiangenscheidt)  1903. 
Preis  2  Mk.  i?chon  in  7.  Auflage  liegt  diese  Mu^aik  vor:  ein  Lesebuch  /.uia 
Erlemen  der  Sprache,  kein  Auszug  zur  Veranschaulichuug  der  Literatur- 
geschichte. Beide  Teile,  der  Prosateü  wie  der  poetische,  beginnen  mit 
Idchtereo  Stücken  und  schreiten  allmählich  zu  sprachlich  schwierigeren, 
Anekdoten,  Geschichtchen,  Charakterzflge  berühmter  Männer,  Lebensregdn, 
Briefe,  Beschreibungen  bilden  den  Inhalt  des  ersten  Teiles  (1 — 108)j  im 
zweiten  Teil  (10:1  218)  wiegt  die  Fabel  vor.  Die  Anmerkungen,  die 
auf  jeder  Seite  unter  dem  Text  stehen,  sind  französisrb  pcfnfst  und  sorsr- 
sam  gearbeitet.  Sie  dienen  nicht  nnr  dazu.  Schwierigkeiten  des  Textes 
EU  erklären,  sondern  auch  zur  Wiederholung  grammatischer  Hegeln.  Sie 
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setzen  nur  sehr  elementare  Vorkenntnisse  voraus.  Als  Beispiel  dienen  die 
ersten  vier  Anmerkungen  des  Buches:  1.  Conuaissez,  imperatif  du  v. 
connaitre;  —  2.  Une  iraage  ein  Bild;  ici:  Abbild.  La  cage,  la  rage,  la 
l>:i^e,  rimage,  la  plage,  la  nage  sont  les  seuls  noms  en  -age  qui  soient 
du  feminin;   3.  eternel,  f.  -eile,  ewig.     Les  adj.  en  -el  doublent  leur 

1  tiiial  au  feminin;  —  4.  De  bonne  heure,  früh,  frühzeitig.  —  Dem  Texte 
schliefst  sich  an  ein  Supplement  aux  Notes,  enthaltend  syntaktische  Zu- 
sammenstellungen, und  zwar  1.  Verbes  actifs  ou  regissant  l'accusatif  en 
frnnt^is  qui  correspondent  a  des  verbes  neutres  en  allemand,  ordinaire- 
nu-nt  avec  le  datif:  aflfronter  qn.  jemandem  trotzen,  applaudir  qn.  jemandem 
iV'ifall  rufen,  ...  2.  Verbes  neutres  en  fran(,-ais  correspondant  ordinaire- 
nient  ä  des  ver)>es  actifs  en  allemand:  abuser  de  mifsbrauchen,  changer 
•le  wechseln  ....  3.  Verbes  se  conjuguant  avec  devoir  en  fran<^ai8  dont 
les  correspondants  allemands  se  conjuguent  avec  sein:  j'ai  assiste  ich  bin 
gegenwärtig  gewesen,  j  ai  cede  ich  bin  gewichen,  .  .  .  usw.  (218 — 223). 
Weiter  folgt  ein  französisch-deutsches  Vocabulaire  (225 — 273),  und  den 
Srhlufs  bildet  eine  Table  alphal)etique  des  Matieres. 

5.  Gedichtsammlungen. 

Morceaux  choisis  de  Poetes  frani;ais,  particHlürement  des  poHes  lyriques 
ilu  XIX'  siede.  Avec  vocabulaire,  comnientaires,  notices,  un  tableau 
soiumaire  de  l'histoire  de  la  poesie  fran(,'aise  et  des  elements  de  versi- 
fication  par  Alfred  Graz,  Professeur  au  Gymnase  de  Geneve.  1902. 
l'reis  2,40  Mk.  Neusprachliche  Keformbibliothek  Band  8.  Einem  kurzen 
Abrifs  über  die  französische  Versification  (S.  XI  —  XII)  folgt  auf 
1 1  Seiten  ein  Tableau  sommaire  de  l'histoire  de  la  poesie  frauvaise 
(surtout  de  la  poesie  lyrique  et  ii  Texclusion  du  genre  dramati(iue). 
Hiervon  sind  7  Seiten  der  Zeit  vor  dem  18.  Jahrhundert  gewidmet: 
das  18.  Jahrhundert  wird  auf  einer  Seite  abgetan;  das  19.  Jahrhundert 
winl  auf  3'/a  Seite  behandelt.  Die  Auswahl  enthält  1  Gedicht  von 
Malherbe,   6  von  La  Fontaine,   2  von  Florian,    1  von  Andre  Clienier, 

2  von  Andrieux,  1  von  Desaugiers,  3  von  Beranger,  3  von  Lamartine,  2 
von  de  Vigny,  11  von  Victor  Hugo,  3  von  Brizeux,  3  von  Alfred 
de  Musset,  2  von  Theophile  Gautier,  2  von  Leconte  de  Lisle,  1  von 
Toiirnier,   3  von  Ratisbonne,   2  von  Theuriet,   3  von  SuUy-Prudhomme, 

3  von  de  Heredia,  7  von  Coppee,  1  von  Deroulede,  1  von  Aicard.  Das 
Gedicht  von  Deroulede  hätte,  besser  fortbleiben  können;  schon  aus  den 
Gründen,  die  der  Verfasser  angibt  ('.ses  petits  poemes  sont  loin  d'etre 
irn  prochables"),  empfiehlt  sich  Deroulede  nicht  als  Typus  eines  hervor- 
ragenden Dichters;  dann  ist  es  grundfahsch ,  ihn  mit  Kömer  zu  ver- 
gleichen. Die  edle,  reine  Form  der  Vaterlandsliebe,  welche  Körner  be- 
geisterte, besitzt  Deroulede  nicht;  vielmehr  paart  sich  bei  ihm  nur  zu  oft 
zügelloser  Chauvinismus  mit  taktlosem  Radau  und  Maulheldentuoi. 
i>iTOulede  gehört  nicht  in  ein  für  deutsche  Knaben  bestimmtes  Buch.  — 
0\\  das  Gedicht  Le  Pain  See  »von  Victor  Hugo  für  Knabenschulen  recht 
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geeignet  ist,  scheiot  mir  ziveifeHiaft.  Für  Erwachsene  allerdings  ist  das 
Gedicht  alieriiebst. 

6.  Autgaben  viin  Sohriftotellem. 

FranaOiisehe  nnd  engliache  Schmlbibliatfaek  heraasgegeben 

vou  Otto  E.  A,  Dickmann  (Renger,  Leipzig).  Band  139:  Jomnal  iVun 
Interprete  pn  Chine  pnr  Le  Conite  d'Herisson.  Fnr  den  SrhulgL'brauch 
erklärt  von  Dr.  Arnold  Krause,  weil.  Professor  am  Friedrichs- Werder- 
scheu  Oyranssium  xa  Berlin.  1908.  1S9  Seiten.  Fras  1,80  Hk. 
Das  Journal  d'nn  oflicier  d'ordonnauce  des  (  irafen  il  HerissoD  bat  sieb 
als  ausgezeiebnete  SchuUektüre  Iiewlilirt.  Etwas  ft-ruer  liegt  dein  Ge- 
sichtskreise unserer  Srhiilen  der  Inlialt  seines  Journal  d"un  interprete  eu 
Chine,  däa  eiueu  Teil  i»eiuer  Erlebnisse  in  China  iui  Jahre  1860  darstellt. 

JZIette  tPAuenbm»  d  BxpÜiHoiu  au  pSk  nord  par  Jnlea  Gros. 
Mit  tdner  Karte  der  Nordpolarexpedition.  Für  den  Srhnlgebraucb  her- 
ausgegeben von  Ludwig  Ilasbergr.  190:^  Preis  1,10  Mk.  Jules 
Gros  ist  der  Verfasser  einer  grofsen  Anzahl  spannender  Rüiäeberichte, 
die  ihm  die  Mitgliedschaft  der  Soc^  de  Geographie  eingetragen 
haben.  Ton  den  fm  vorliegenden  B&ndchen  gebotenen  Gesehichtehen  Ist 
die  erste  'Les  derniers  Peaux  Rouges'  eine  fesselnde  Indianergescbichte. 
Die  zweite  'Le  tresor  des  ancetres'  führt  unf?  in  die  Kämpfe  der 
Goldgräber  in  Mexiko  und  Arizona  mit  den  Indianern.  Die  dritte  £r- 
zfthtnng  'A  trsvers  Im  glaoee*  behandelt  die  Mordpolexpedition  des 
Kapitäns  Hell  im  Jahre  1871  nnd  die  vierte  'L'expedition  du  eapitaine 
De  Long  au  pole  noni  berichtet  anschaulich  vou  der  Nordpolfahrt  und 
dem  Untergange  der  Jeannette  (1879 — 81).  Das  Bäudcheu  eignet  sich 
vorzüglich  für  die  Privatlektüre. 

A.  198.  ü»0  FamUle  paidmit  l»  Guerre  1870—71  par  M"*« 
ß.  Boissonnas.  Für  den  Scbulgebranch  bearbeitet  von  Max  Banner. 
1903.  nil  und  116  Seiten.  Preis  1,30  Mk.  Es  scheint  in  der  Tat, 
da£s  die  (vor  einigen  Jahren  verstorbene)  Madame  B.  Boissonnas  durch 
die  Herausgabe  ihrer  wlhrsnd  des  Krieges  mitten  ans  den  Ereignissen 
hemns  entstandenen  FamiUenbiiefo  sieh  sowohl  vm  die  firanzSsische  wie 
um  die  deutsche  Jugend  ein  grofsTs  Verdienst  erworben  hat.  Die 
vorliegende  Ausgabe  ist  l)ereit8  die  dritte  der  in  Deutschh^nd  annotiert 
erschienenea  (vgl.  die  vorjährigen  Juhresberichte  Vill,  31).  Au»  der 
Zahl  der  in  der  Originalausgabe  Torbandenen  Briefe  ist  in  dem  vor- 
liegenden Bändchen  eine  Auswahl  \oii  4'»  derart  getroffen,  dafs  sie  einen 
vollen  Einblick  in  die  Schicksale  ih  r  einzelnen  FamilieiiLilieder  ^n-w ."ihren. 
Einige  Abstriche  haben  nicht  unterbleiben  können.  I>er  Briefwechsel  be- 
ginnt mit  dem  5.  September  1870  und  endet  am  18.  Januar  1871. 

Schnlbibliothek  fransSsischer  und  englischer  Prosascbrif- 
ten  ans  der  neueren  Zeit,  Berlin,  Weidmann.  Abteilung  l:  Französische 
Schriften.  4S.  Händchen:  T/empire  ISOo — ISO'J.  L'AUrmniß<e  napo- 
leomenne.  Für  den  bchulgebrauch  ausgewählt,  bearbeitet  und  mit  Anmer- 
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kuDgen  herausffPKoheTi  von  Dr.  Theodor  Haas,  Ohprlchrer  ara  Königlichen 
Gymuasiam  zu  Fulda.  VIII  uud  lös  äeiten,  mit  zwei  KartcheD.  Ein  Wörter- 
bach zu  diesem  Bande  ist  gesondert  erschienen.  Beriin(WddnMmn)  1908.  Pk«b 
1,50  Mk.  Kann  man  hier  eigentlich  noch  von  Schriftstellerlektüre  sprechen? 
Oder  ist  das  vorlifirciide  li'iiidchen  nicht  beAser  als  Clircstomathif  zu  be- 
zeichnen? Dif'Kf-  Bezeichnung  wördp  fihricrpns  den  Wert  der  Auswahl  nicht 
beeinträchtigen.  .\ls  Lanfrcy  in  den  Jahren  1Ö67  —  75  heiuu  so  überaus 
verdienstvolle  Histoire  de  Napoleon  I*'  schrieb,  war  er  von  den  grSfeecen 
französischen  Historikern  der  erste,  der  zu  rütteln  v>tiii\<'  an  der  ruhm^ 
umsponnerifn  l/gende  napoleonienne.  Sein  kritisrlier  Kiler  machte  ihn  zn 
einem  der  detracteurs  de  Napoiedu,  und  Öfters  zeigt  sich  sein  Blick  bei 
der  Bearteiliinf  der  Tatsachen  leidenschaftlich  getrübt.  Seitdem  haben 
beeonders  die  Besiehongen  Alexanden  1.  su  Friedrich  Wilhehn  III.  nnd 
Napoleon  1.  neue  Beleuchtung  gefunden  durch  die  Veröffentlichungen 
Hassels.  IJailleus,  Tatistcheffs  und  Vandal?«.  Dieser  Umstand  hat  den 
Herausgeber  veraulafst,  den  für  uns  Deutsche  hoclibedeutsamen  Abschnitt 
der  Geschichte  dee  ersten  Kaiserreichs,  der  in  unserer  firansöeisehen 
Lektüre  bislicr  hauptsächlich  nur  durch  die  Iiarstcllung  Lanfreys  bekannt 
wnr,  ileii  Schülern  in  objektiveren,  leidensi  haftslosen  französis^^-lieii  Dar- 
*5telluiigen  zugänglich  zu  machen.  Er  hat  die  vier  vVbschnitte  seines 
L  Allemagne  napoleonienne  bezeichneten  Geschichtsexcerptes  vier  ver- 
schiedenen Historikern  entlehnt  Kapitel  I,  La  troisieme  coalitron:  Autriche 
et  Rnssie  (1805)  stammt  aus  der  Feder  von  Henri  Vast,  exaroinatenr 
d'achni^^ion  ä  l'Ecole  speciale  niilitaire  de  Saint-Cyr;  —  II  La  quatri^me 
coalitiou:  Prui>se  et  Kusüie  1806 — 1S07  ist  zusammengestellt  aus  Vast 
und  ans  d«i  ktoKdi  in  4.  AuHage  hm  Hadiatte  erschienenen  Werken 
von  Paul  GaflTerol:  Gampagnes  du  Gonsulat  et  de  TEmpire;  -  III 
L'alliance  franco-russe  (1807  — 1809)  ist  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  von 
der  fran/oshf'hen  Akademie  preissrekrönten  Werke  de«:  Grafen  Albert 
Vaudai  „Napoleon  et  Alexandre  i"^  L'alliance  russe  .sous  le  preraier 
empire*  j  —  IV  L'AlIemagne  napoleonne.  La  Confederation  du  Rhin 
(1800- -1813)  ist  von  dem  Üniversitiitsprofessor  Emest  Denis  verfafst, 
der  sich  durch  Feine  Seliriffeii  filier  die  Geschichte  Deiitsrhlands  in  Frank- 
reich einen  geachletrn  Namen  prworbon  hat  —  Das  Öändchen  scheint 
empfehlenswert;  diejeuigen  Fachgenos.sen  allerdings,  die  ein  mit  schwung 
voller  B^istemng  geschriebenes  Buch  vrünschen,  finden  hier  nicht  ihre 
Rechnung:  es  ist  alles  korrekt  and  tadellos. 

49.  Souvenirs  d'nn  Mahe  de  ViUnge  (Extraits)  par  C.  Leroux- 
Gesbron.  Avec  Avant-Propos  de  M.  Rene  Bazin.  Edition  ScoUüre 
annoti*«  par  H.  Klingbardt,  Professeur  an  Gymnase  de  Rendsburg, 
Ofiicier  d  Academie.  Beriin  (Weidmann)  1903.  X  und  155  Seiten.  Preis 
1,60  Mk.  Des  Herausgelx«rs  Ansichten  sind  wohl  bekannt:  geschichtliche 
und  literarhistorische  Lektüre  und  nherfinnjit  die  «ehöne  ijteratur  möchte 
er  in  den  oberen  Kla.sseu  eingeschränkt  .>elieu  zu  guusten  der  Roalien.  '11 
semble%  sagt  er  in  der  Preface,  *que  pour  ce  qui  est  des  daasea  supe- 
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rieuns  notre  euBeigoemeat  ne  doive  plus  s'rafemm  daiu  lec  donuuiu»  de 
Vbistoire  et  de  la  littöraturu' :  Eine  aligeineine  Nationalitftten-  und  Menscheu- 

verhrüderung  würde  sidi  erirehen  aus  dem  Studium  des  Lebfiis  uml  der 
Sitten,  Gebränrlie  und  Einrichtungen  des  Nachbarvolkes.  Er  sagt:  'Si, 
arrives  au  bout  de  notre  livre,  ceux  de  nos  eleves  qui  sout  ucs  et  eleves 
a  la  campagae,  oondiiaient  qu'au  fond  oes  pajsana  de  laVendee  angevine 
reasembleot  ctonDarameDt  aux  paysans  allmnands,  tant  mieux  pour  ces 
jeunf's  irens  p(  poiir  notre  pays.  Car  les  preoccujriti'nis  Aronoiniques  dn 
siede  qui  vient  de  naitre,  uous  pou&saut  beaucunj»  \er»  l  idee  de 

Tunitc  earopeeinie  et  de  la  aolidarite  de  toas  les  puuples  de  notre  cou- 
tiiient  que  ven  ees  animosites  natiODalea  qui  canelernaient  le  stiele 
passe'.  Das  Buch  ist  allen  Neuphilologen  zu  empfehlen,  auch  denen,  die 
des  Verfa^^Hers  Ansichten  nicht  teilen,  und  die  es  als  weniger  interessant 
far  Schüler  gar  nicht  aU  Klassenlektöre  verwendeu  wollen. 

Sammlung  franaösisclier  niid  englischer  Bebnlanagaben. 
Bielefeld- Leipzig  (Velbagen  &  Kinsing >.  Frosateurs  fran^ais.  Histoire 
de  fn  Cirilisnflon  en  France  par  liambaud.  Zweiter  Band:  Depuis 
Louis  XIV  jusqu  a  nos  jours.  Fünf  ausgewählte  kulttir£r»'S»'hirhtliche 
Kapitel.  In  Aus/.ägeu  luit  Anmerkungen  zum  Scbulgebrauch  herausgegeben 
von  Dr  Hermaan  Maller,  Professor  am  Gymnasium  m  Heidelberg. 
1902.  VII  und  82  Seiten  und  69  Seiten  Anmerkungen.  Preis  1,20  Mk. 
Näher  al.s  der  im  varjähritreu  Jahresbericht  bespffM-licnt'  erste  Band 
(Jb.  XVil,  8,  29)  liegt  der  Inhalt  dieses  2weiteu  Bandes  dem  Verständ- 
nisse nmersr  Sebflter.  Er  enthUt  kuUnrgescbichtliclie  Betracbtnngen  Aber 
die  franzöeiscbe  Geschichte  im  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert  Leider 
macht  die  Darstellung  nur  zu  oft  mehr  den  Eindruck  des  Ocsr-hichts- 
leitfntlens  als  den  des  historischen  Essayisten.  Die  I^ektürc  (lie.ses 
Dändchens  setzt  ziemlich  bedeutende  Keuutuisse  der  frauxüsischen  (ie- 
schichle  nod  Uteratnr  voraus. 

138.  Voltaire,  Diderot,  Uou-sseau.  Horceaux  Choi<iis.  Mit  An- 
merkungen zum  Sf  !m1i;*'t>r:ini  Ii  li'  iaiis£;egel)en  von  Profes-sor  Paul  Voelkel, 
Olterlehrer  am  Königlichen  Französischen  Gynmasium  zu  Berlin.  1902. 
IV  und  148  Seiten  und  40  Seiten  Aomerkuugeu.  Preis  1,30  MU. 
Gediegene  Ausgabe.  Als  I^ktftre  in  Prima  (Unterprima),  dann  auch  allen 
Studier(^nden  der  Neupbilologie  bestens  zu  empfehlen.  Mehr  als  es  in 
den  letzten  Jahren  gesch>-h'>ii  i><t.  sollte  die  Literatur  des  I Ö.  Jahrhunderts 
zur  Lektüre  herangezogen  werden. 

189.  JPum,  Aveiibfrei  d'im  pdit  Garron  par  Paul  et  Victor 
Hargueritte.  In  Ansscfigen  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebraueh  beraus- 
gegel>en  von  Dr  A.  Mühl  an,  Olierlehrer  in  Olalz.  Die  Gebrüder  Mar- 
gueritte  (Paul,  k<  !>.  1  s-OO,  und  Virtor,  geb.  ISCtii,  die  .*^öhne  des  be- 
kannten, bei  Sedaii  zum  Tode  verwundeten  Reitergeuerais,  die  sich  seit 
]ti96  ähnlich  vie  einst  die  Brüder  Goncourt  xu  gemeinsamer  Schriftstellerei 
verlmnden  haben,  zeigt-n  sich  in  'Irr  hit-r  in  Auszügen  vorliegenden 
£r/ählnng  als  Meister  in  der  Behaudiuug  von  Kindergeschichten.  Foum 
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ist  ein  ganz  reizendes  Kinderbuch,  an  dem  auch  Erwachsene  helle  Freude 
haben  werden.  Oh  frfilirh  ein  cjanzes  Semester  solcher  Klasseolektfire 
geopfert  werden  kann,  iist  eine  andere  Frage. 

140.  La  IMtSde  par  Zola.  In  Aoszfigen  mit  Anmerkongen  zum 
Schul-  und  Privatgehrauch  herausgegeben  von  Dr.  Leon  Wespy,  Direktor 
der  I^hrerinneii-BlMiiniisanstalt  und  der  höheren  Töchterscbtilf  I  in  Han- 
nover. Mit  2  Übersichtskarten.  1903.  XIV  und  138  Seiten  und  (>S  Seiten 
Anmerkungen.  Preis  1,80  Mk.  MuTs  es  denn  gerade  Zola  sein?  So 
frafrt  maa  rieb,  soweit  die  Ausgabe  für  dra  Scbnlgetnaveh  in  Betracht 
kommt.  Die  Darstellung  Zolas  hat,  um  schnigerecht  zu  werden,  ädi 
die  i^rörsttii  Zusammenstriche  gefallen  las.sen  müssen,  wodnrrh  die  irnnj'e 
£r/äldung  durchaus  nicht  gewonnen  hat.  Zola  gehört  aber  nicht  iu  die 
Scliole,  und  an  Darstellnn^n  des  Krieges  1870/71  nnd  besondeis  der 
Schlaeht  von  Sedan  ist  doch  kein  Han^. 

142.  AiisgpvüMi''  Essays  herrorrngender  französischer  Schriftsteller 
drx  J9.  .Tnhrhunilcrls.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  >f.  Fuchs, 
Oberlelirer  in  lierlin.  1902.  X  und  109  Seiten  und  32  Seiten  An- 
merknngen.  Piwia  1,10  Mk.  Den  Inhalt  bilden  folgende  6  rrin  literar* 
historische  Abhandlungen:  1.  Sainte  Beuve,  Qu'est-ce  quun  classiqne 
2.  H.  Tain.-.  T.ti  faMe  ]W>tiqn-,  3.  G.Paris.  T.a  chanson 
de  Roland  et  les  Nil>elungen,  —  4.  Brunetiere,  Sur  le  caractere  essentiel 
de  la  litieratare  fran^aise,  —  5.  J.  Lemaitre,  Le  patikitianie,  —  6.  Joseph 
Teste,  li'hegeuionie  litteraire  en  France.  Als  gediegene  Lektfire  fBr  reifere 
Schdler  zu  empfehlen. 

144.  Moniqm  par  Paul  Bourget.  Mit  Anmerkungen  zum  Schul- 
gebrauch herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Arnold  Krause.  1903.  X  und 
134  Seiten  und  49  Seiten  Anmerkungen.  Preis  1,S0  ICk.  Paol  Bourget, 
geb.  1852,  wie  einst  Octave  Fcuillet  ein  Liebling  der  feingebildetea 
Frauenwelt,  ein  geistvoll  feinfühliger  Schilderer  der  Imnureu  und 
Wirrungen  des  weiblichen  Herzens,  dessen  Romane  psychologische 
«  Studien  in  Romanforra  oder  psycbologies  Vivantes  genannt  worden  sind, 
hat  uns  in  der  hier  mit  einigen  Kflnningen  abgedruckten  Erxfthlung 
Monique  in  die  gesunde  Luft  der  Bürgerstube  und  der  Werkatfttt  geführt 
und  zeiirt  sieli  hier  als  wannber/is'pr  Men^chi  rifreimd.  Das  .sorgsam  ge- 
arbeitete Händchen  des  belesenen  Herausgebers  ist  allen  Neupkilologeu, 
auch  denen,  die  es  nicht  als  Sebulbueh  verwenden  «ollen,  zu  empfehlen. 

Perthes*  Schulausgaben  englischer  und  französischer 
Schriftsteller.  H  th  ■  !  k  Jh'ijne  de  Limis  XIV,  .ms  Mistnir.'  le 
France  pnr  Victor  Duruy,  Kur  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  l>r. 
Ludwig  Klinger,  Oberlehrer  an  der  Königlichen  Überrealschule  zu  (ilei- 
xvitc.  Ilit  einer  Karte,  einer  Skizze  und  einer  gonealogisehen  Tabdie. 
190.3.  Vlll  un  l  T.OS.  iteii.  Pn  is  LROMk.:  Wörterbuch  dazu  40  Pf. 
Sclion  mehrfach  herausgegeii'  ti .  Iie>nii(|i  rs  auch  in  der  kl:is>iM  hfn 
Ausiiabe  von  Martin  Hartmann;  tler  vorliegende  Band  umfafst  «iie  Zeit 
yon  1661  —  1715,  also  die  wichtigste  Periode  der  Regierung  Ludwigs  XJV., 
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der  Durny  die  Überschrift  gibt:  ^THomphe  de  la  Royaute  absoltte**.  Die 

Anmerkungeu  sind  meist  sachlicher  Art;  grammatische  £rörteruugcn  sind 
fast  ganz  nritfrMicheu;  Üb€r*ietxtin£rshi!fen  fnr  die  <  »lnTstufen,  fßr  welche 
das  Buch  bestiiuitit  ist,  sind  selten  notwendig  gewesen. 

145.   Campagne  de  Aus  den  'Hemoires*  du  General  Baroti 

de  Marbot.  Mit  2  PUnen.  Für  den  Scbulgebxaueh  bearhdtet  von  I>r. 
P.  Stei  II  i)a(  ii ,  0!iLr!ehr<  r  am  Königlichen  Gymnasium  zu  Chemnitz.  1903. 
IX  lind  127  Seiten.  l'reis  1,50  Mk.  Wörterbuch  dazu  30  Pf.  Die 
iMarbouchen  Denkwnrdigkeittiu  haben  sich  iu  den  Jahreu  lüOl  bis 
1898  in  Frankreich  aofserordentlich  Mrarmer  Aufiiahme  erfreut.  FAr 
den  .Schulgebraurh  herausgegel*»  !)  t  rscheinen  sie  hier  zum  ersten  Mal. 
Pt  r  hiri  behandelte  Abschnitt  hi  trifft  den  Feldzug  von  1809  in  Österreich. 
Die  Sprache  bietet  keine  grofseu  .Schwierigkeiten. 

Freytags  Sammlung  französischer  und  englischer  Schrift- 
steller. M">"  £niile  de  Girardin,  La  Joie  faU  penr,  Comedie.  Ffir 
den  Schulgebranch  herausgegeben  von  Heriniin'  Reinke,  Lehrerin  an 
dem  Königlichen  L^-hrerinnensemiuar  und  der  Aut;u.-.t;i.s(  liulc  zu  Berlin. 
Leipzig  (Freytag)  1904.  66  Seiten.  Preis  mit  Worterbuch  I  Mk. 
Das  schon  oft  edierte  anmutige  kleine  Lustspiel  der  Madame  £mile  de 
Girardin  hat  nun  au«;h  einen  weiblichen  Herausgeber  gefunilm. 

Htnii  Mal  in,  Un  CoU'tjien  de  Paris  ro  1870.  Für  den  Sdm!- 
gebrauch  herausgegelwu  von  Pr'>ffssor  Bernhard  Lade,  Oberlehrer  an 
der  Grofsherzoglicheu  Uberrealschule  m  Darmstadt.  1903.  IV  u.  95  Seiten. 
Preis  geb.  1,35  Hk.,  Worterbuch  daxu  50  Pf.  In  dem  Bindeben  werden 
die  Erlebnisse  und  die  Eindrücke  eines  17jährigen  französischen  Gymna- 
siasten geschibb'rt .  <Ifr  während  des  Kriegsjahres  1« 70/71  seinen  auf 
dem  Schlaclitfelde  liegenden,  schwer  verwundeten  Vater  von  dem  sicheren 
Tode  rettet.  Das  Buch  ist  nicht  frei  von  chauviniatisdira  Anschauungen, 
doch  sind  — •  wie  der  Herausgeber  sagt,  *die  Tugenden,  die  nns^r 
junger  firanzösischer  Held  zeigt,  keine  speziell  französischen  Tugenden, 
sondern  internationnle  Tugenden,  die  jedem  gesitteten  Jüngling  eines 
Kolturstaates  /.ur  Zierde  gereichen'. 

Englische  und  franaOsische  Schriftsteller  der  neueren  Zeit. 
FftrSchule  und  Haus  herausgegeben  von  J.  Klapperich.  Bandchen  XXI. 
Aiistjalie  B.  Les  rnnme.s  Sav(tn(is.  ('omedie  par  Meliere.  Aver  une 
introduction  et  des  Notes  par  Dr.  [sie!]  F.  Lütsch,  Elberfeld.  1903. 
XVlil  und  99  Seiten.  Preis  geb.  1,50  Mk.  Diese  Aasgabe  weicht  von 
den  gewöhnlichen  Ausgaben  insofern  ab,  als  sie  die  Sseoeuverteiluug  nach 
der  Origiual-Ausgal>e  von  1673  wiederherstellt.  Im  ersten  Akte  sind  acht 
Verse  fortgeblieben  'qui  pourraient  blesser  la  delirates'ifj  des  jeuues 
lecteur»'.  Den  Anmerkungen  ist  am  Ende  eiues  jedeu  Aktes  ein  Mesume 
des  Inhalts  des  betreffenden  Aktes  in  franxfisischer  Sprache  beigefügt. 
Für  die  fianzösisch  geschriebenen  Anmerkungeu  sind  die  j^uuderau.sgaben 
von  Person  und  Pellisson,  .sowie  das  Monumental  werk  vua  i<ouis  Moland 
*Moliere,  sa  vie  et  ses  ouvrages'  (lbö7)  benutzt  worden. 
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XXIII.  Auspabe  A.  SceneJS  }fiIUnires.  Par  Alfred  Cerösole. 
Ausgffwalilt  und  für  den  Schulpchraurh  erklärt  von  Professor  Dr.  K.  Sachs. 
Ciloxan  (KlemininK)  1903.  VI  und  67  Seiten.  Preis  1,20  Mk.,  Wörter- 
huci»  dazu  30  Pf.  Wer  ist  Alfred  Ceresole?  Ein  in  Deutschland  ge- 
horener,  in  der  französischen  Schweiz  Iel)ender  Geistlicher.  Die  hier  init- 
g4Meilt«'n  scenes  uiilitaires  souveuirs  des  frontieres  1870/71  —  finden 
.sich  in  seinen  1892  erschienenen  Scenes  vaudoises.  Nicht  gerade  preufsen- 
freun(lli<h;  daher  weniger  für  die  Schule  als  für»  Haus  geeignet. 

X.\V.  L.  Hasberg,  Romanciers  du  AVA''  Siede.  Extraits  de 
P.  Mcriniee,  A.  Dumas  pere,  Pierre  T^oti,  Emile  Zola.  Ffir  den  Schul- 
pebrauch  ausgewählt  und  erklärt  von  Dr.  Ludwig  Hasberg,  Oberlehrer 
in  Hannen.  VIII  und  88  Seiten,  mit  einer  l'bersichtskarte  vom  Srhlacht- 
feldf  v(»n  Sedan.  Preis  geb.  1,50  Mk.,  Wörterbuch  dazu  50  Pf.  Gingau 
(C  Fleiiiining)  1903.  Es  handelt  sirh  um  Auslesen  aus  der  Colomba  von 
Merimee,  aus  Dumas"  Monte-Cristo,  aus  Lotis  Pecheur  d'Islaude,  aus 
Zolas  Dt  bacle.  Alle  Stücke  sind  ffir  S<"hulen  geeignet,  nur  das  von  Zola 
hiUte  fortbleiben  können.  Zola  .selbst  ist  kein  geeigneter  Jugendschrift- 
steller, und  von  der  Schlacht  Itei  Sedan  gibt  es  bessere  Darstellungen  als 
die  seine.  Dafs  Zola  die  Bayern  als  'Unmenschen'  schildert,  wogegen 
dann  der  Herausgeln-r  in  einer  besonderen  'Schlufsiiemerkung"  (S.  88) 
Front  macht,  gehört  auch  nicht  in  eine  ruhige  würdevolle  leidenschafl.s- 
lose  Darstellung,  wie  sie  den  Schülern  geboten  werden  sollte. 

Neusprachliche  Reformbibliothek.  Herausgelier:  Direktor  Dr. 
Hernliard  Hul»ert  und  Dr.  Max  Fr.  M  ann.  Leipzig,  Rofsberg.  10.  Hand. 
L'Arin-f  <le  Moliere.  Annote  par  Ernst  Müller,  directeur  et  docteur 
en  Philosophie.  1902.  Preis  1,80  .Mk.  Dem  Text  (1—88)  geht  voran 
eine  als  Vie  et  Oeuvres  de  Moliere  bezeichnete  Einleitung  (V — VIII).  Die 
franzf'sisch  geschrieltenen  in  liesonderem  Hefte  l>eigegebenen  Anmerkungen 
('.\iniotations')  enihalten  nicht  blofs  Erklärungen  solcher  Worte  und 
Wemlungen,  die  «len»  Leser,  d.  h.  doch  in  den  mei.sten  Fällen  dem  Prima- 
ner einer  neunklassigen  höheren  Lehranstalt,  in  dem  Zusammenhange  der 
Stelle,  in  der  sie  vorkommen,  Schwierigkeiten  bieten  oder  die  an  und  für 
sich  niclit  lei<'ht  zu  verstehen  sind,  scnidern  leider  auch  solche,  die  der 
Leser  langst  wissen  müfste,  so  z.  H.  wird  cuisinier  erklärt  als:  honiine 
dont  Temploi  est  de  faire  la  cuisine,  c.  ä.  d.  de  pn'-parer  les  repas,  — 
codier  =  celni  i|ui  conduit  une  voiture,  —  sei  =  substance  si-che  de  couleur 
Idanche  et  d'un  gni'it  Acre;  on  s"en  sert  pour  assaisonner  les  potagcs  et 
le«.  mets,  usw.  Vor  solchen  .\nmerkungen  ist  zu  warnen:  sie  sind  eine 
V<Tirruiiir  und  führen  ab  von  den)  Wege,  auf  dem  Lehrer  und  .Vnnotator 
dem  SrhOler  als  Führer  dienen  .sollen,  ab  von  dem  Wege  zum  Verständnis 
des  liilialts,  zun>  tieferen  Erfassen  des  Gedankenziisammenhangs.  Solche 
Wortcrkläruntien  sind  bei  der  Durflmahme  eines  Moliereschen  Stückes 
elM-nso  überflüssig  und  elienso  unangel'raclit  wie  etwa  etymologische  Er- 
klärungen.   Worlerklärungen  in  einem  für  Primaner  bestimmten  I^ktüre- 
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RtöfT  sind  am  Platze,  wenn  sie  mit  beitragen  zur  schnelleren  und  gründ- 
lichcreu  Erfassung  des  geistigen  Inhalts  der  iStelle. 

12.  La  Guerre  1870/71.  Schien  et  tpisodes  cat  aclt'risiique.s.  Choisies 
et  annotees  par  Dr.  [sie!]  A.  Mühl  an,  Oberlehrer  au  Lycee  Royal  de 
GiRtz.  Leipzig  (Rol'sberg)  1903.  IV  und  94  Seiten  und  90  Seiten  *Anno- 
tations*.  Preis  geb.  1,80  Mk.  £in  französisches  Lesebuch  ftber  den 
Krieg  1870/71,  nach  verschiedenen  fransösisehen  ScbriftsteUem  (Chuquet, 
Duqnet,  Rousset,  Th.  Gautier,  Claretic,  u.a.),  sowie  nach  der  französischen 
Ubersetzung  des  deutschen  Generalstabswerkes  zusammengestellt  von  Ober- 
lehrer Dr.  Mfihlnn.  —  14.  Le  Petit  Chose  par  A.  Daudet  Pntres 
choisies  avec  des  anuotations  par  S.  Alge.  1904.  IV  und  7(1  Soiton  und 
7U  Seiten.  Preis  geb.  1,30  Mk.  Daudets  Le  Petit  Chose  ist  bereits  bei 
Renger  konmientiert  zum  Preise  von  1,80  Mk.  herausgegeben.  Die  An- 
merkungen der  vorliegenden  Ansgabe  «eichen  insofern  ab  von  der  Art 
der  Annotiemng  der  übrigen  BSode,  als  hier  am  Ende  der  emzelnen 
Lectfireabschnitte  sogenannte  Exercices  snr  les  mots  preeedents  ein- 
geschaltet sind.  So  zuerst  auf  Seite  13:  1.  Faites  les  actions  suivantes: 
Bouirer,  se  diriger  vers  la  porte,  gestiouler,  remuer  la  t»'>te,  s  arreter,  se 
retourner,  agiter  un  mftichoir  furi  chapea^r;.  .Tcdciifalls  kommt  hirrdurch 
etwas  Bewegung  in  die  l)isher  in  dif»  SstlicliM  i f  Jk'trachtung  L)a>uii4s  ver- 
sunkene Klasse.  Ich  halte  diese  Aufgabe  lui  unpädagogisch.  Worua»  han- 
delt es  sich?  Um  die  Lektüre  Daudets,  d.  h.  um  das  Verständnis  und  die 
ästhetische  Würdigung  desGdesenen,  natürlich  gleichzeitig  auch  um  Sprach- 
erleranng,  aber  das  Verständnis  und  die  Würdigung  des  Gelesenen  sind  die 
Hauptsache.  Dal's  man  derartige  Bewegungen  wie  mit  dem  Kopfe  wackeln, 
mit  dem  Taschentuch  schwenken  gelegentlich  —  aber  durchaus  nicht 
allzu  oft  —  im  neusprachlirht-n  Anfancsunterridit  ausfilbren  lassiMi  kann, 
ohnp  der  Würde  des  Unterrichts  zu  schaden,  um  sich  zu  vergewissern, 
dals  etwas  in  der  fremden  Sprache  Gesagtes  sofort  (ohne  Umsetzen  in 
die  Mutterspraclie;  verstanden  worden  ist,  verstehe  und  schätze  ich;  aber 
mitten  in  der  Schriftstellerlektüre  —  beim  Lesen  eines  so  feinoi  SchrifU 
stellers  wie  Daudet  — ^  haben  derartige  Übungen  etwas  Possenhaftes.  Die 
Schüler  sind  ja  auch  schon  längst  über  derartige  Übungen  hinaus,  sonst 
hätte  man  eben  Daudet  mit  ihnen  noch  gar  nicht  beginnen  dürfen. 

16.  Lettres  de  mon  MouHn  d  Comfcs  du  Lundi  par  A.  Daudet.  Pages 
rlK>i*^ies  avec  des  annotations  par  D.  Besse,  Professeur  h  rp'role  normale 
de  \ersrtilles.  1903.  VIH  und  92  Seiten  und  115  ijeiteu  annotations. 
Geb.  1,80  Mk.    Gute  Au.-,wahl. 

Französisch-englische  Klassiker-Bibliothek.  Herausgegeben 
von  J.  Bauer  und  Dr.  Th.  Linie.  No.  44.  Laurie,  Memctires  d'un 
(kUegim.  Im  Auszug  zum  Schulgebrauch  mit  Wörterverzeichnis  heraus- 
gegeben von  Dr.  A.  Mflblao.  München  (J.  Lindauer)  1903.  IV  und 
137  Seiten.  Preis  1,50  Mk.  „Der  hier  dargebotene  firanzösisebe  Sehul- 
lesestoff",  so  sagt  der  Herausgel>er  in  der  Einleitunir,  „erfreut  sirli  in 
Deutschland  einer  stets  zunebiaenden  Beliebtheit  und  Verbreitung. Iiu 
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Gejieiisat/.  hierzu  möchtt:  i<'h  bemerkpn.  dnfs  iVh  Hf^i  Stoff  zur  15t'iiut/.uug 
im  KlassoiHiutCTriclit  für  uncreeimict  ••ra<liU.',  <la  wir  .luf  unsereu  6cliulen 
Erostcrcä  zu  tuu  iiaheii,  al.s  ein  ganzes  Halbjalir  hiiuiurch  Geschichten 
und  dumme  Streiche  von  Scbfllern  ssu  lesen.  Für  die  PriTatlektflre  reizend 
und  allerliebst. 

Bibliotheqne  fran^aise  ä  Tusage  des  Glasses.  Wien  (Gr&ser] 

und  Leip/.ij|f  (TeulMifr  T"'1.  Cuerre  de  la  Succession  d'EspogM  (Chap 
XVII — XXIII  du  Sii'de  tU-  J.ouis  XIV)  par  Voltaire.  Edition  prwedee 
d  un«."  notice  l>io^'raphique  ot  suivii-  d"iin  rommentaire,  d  un  repeliteur  et 
d  une  carte  par  J.  KUinger,  Docteur  tu  IMiilosopliie,  Professeur  ä  TEcole 
Reale  Francaise  .To>eph  de  Vienne.  VIII  und  142  Seiten.  Preis  2,40  Mk. 
Der  .spanische  Erbfolgekrieg  aus  Voltaires  Siecle  de  Louis  XIV  ist  bereits 
Ton  Vofs  in  der  Reogerscliea  Sammlung  (Preis  1,40  Hk.)  mit  dentachen 
Anmerkungen  herausgegeben.  Die  TOriiegende  Ausgabe  hat  franzSsiscb 
geschriebene  Anmerkungen,  denen  sich,  ähnlich  uie  bei  den  im  vorigen 
Jahre  (»esprochenen  memoires  d'un  coU^gien  (s.  Jb.  XVII,  8, 37)  ein  repeütenr 
anscbliefst. 

Gerhards  fran /.ösisrb«  Schulausgaben.  Leipzig  (Kaiinund 
Gerhard).  No.  4.  T.  rmnl)!-.  raurre  Mnrrel.  Für  den  L'nterricht 
herausfiegeben,  sowit;  mit  Auiiierlvuiig  und  Wörterverzeichnis  versehen  von 
Frfiulein  M.  von  Metzsch.  I.  Teil:  Einleitung  uud  Text,  Preis  geb. 
1»20  Mk.;  IL  Teil:  Anmerkungen  und  Wfirterbuch  40  Pf.  4.,  tou  Direk- 
tor Dr.  £.  Wasserzieher  bearbeitete  Auflage.  Eine  reizende  Erz&blung 
für  die  Privatlektöre,  auch  wohl  für  Mädchenschulen.  Wohl  kaum  sonst 
hat  es  die  Verfasserin,  eine  geborene  Xeuchatelerin,  Mademoi.selle  Ad^le 
HuüHcnin-Ilumbert,  die  aber  bekannter  ist  unter  ihrem  Schriftstellt'rnnmen 
T.  Ooinbe,  besser  vcrstnnion .  ihrer  Diirsfclhine  den  Erdperurh  ihres 
Meiinatlandes  bei/iigelM'ii  als  (lifx'm  Kyiuaiu'.  Srhinugcrel,  Goldgier  und 
Liebe  ist  das  Haupttheuiu.  Der  'arme  Marcel',  Knecht  bei  tiein  Acker- 
virt  und  Schmuggler  Prenel,  entbrennt  in  Liebe  zur  Tochter  seines 
Dienstherm,  der  sein  Flötenspielertalent  aufs  schnödeste  ausnutzt  End- 
lich nach  einiger  Trennung  wird  Harcel  mit  der  Geliebten  vereint.  — 
Auch  nicht  far  Knabenschulen  geeignet  ist  der  folgende  Roman:  Xo.  5. 
Perfhic  par  Henry  Gr«''ville.  Allein  berechtigte  8chulausgal>e  von  Fräul. 
M.  von  Metzscb.  4.,  von  Direktor  Dr.  Wasserziehcr  verbo<?serte  .\uf- 
lai;e,  \.  Text  Text  1.51)  Mk.  11.  Teil  Anmerkungen  utid  Wörterbuch 
2.^  Pf.  Eine  rei/ejide  in  l'aris  spielende  CTeschichte  der  Ib  iiiy  (ireville 
(P.seudouyin  ffir  Madame  Alice  Durand  n<-e  Fleun,  f  1902).  Edle  Ge- 
sinnung, Pflichttreue,  Wahrhaftigkeit,  Sinn  für  das  trauliche  Leben  am 
häuslichen  Herde  werden  veranschaulicht  an  der  Heldin  Marcelle  und  im 
Gegensatz  ZU  ihr  an  ihrem  nach  Geldgewinn  hastenden  Vater.  —  WertvoU 
für  Kenntnis  der  Sprache  wie  für  Bildung  von  Her»  uud  Geniut  ist  der 
IN'iJian  (]rr  T.ausanner  Scliriftsiellerin  Madame  S.  Gajrnebin,  ein  Bild 
friedlichea  I.  iiiillcVx  iis  in  der  Schwei'/  und  einer  sich  daselbst  abspielen- 
den Herzeusgeschichle.    Xo.  9.  FelÜe  NeU  par  M™*"  Susauue  Gaguebin. 
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SchulausgaV'»'  mit  Ainiit'rkuntjen  und  WlirttTbuch  vou  Ür.  £rn  st  Wasser- 
zioher,  l>irt'ktor  der  städtischen  höheren  Mädchenschule  in  ()l>erliau.seu 
(liheiuhiud).  I.  Teil  Text  geb.  1,30  Mk.  11.  Teil  Anmerkuugeii  und 
Wönerbnch  25  Pf.  Das  Original  ist  um  die  Hälfte  gekürzt.  —  Für 
KoabeDsdbiilen  verwendbar  iat  Ko.  10:  Siras^rg  par  Paul  et  Victor 
Margueritte.  Scbulansgabe  von  Direktor  Dr.  Ernst  Wasserzieher. 
I.  Teil  Text.  Mit  einem  Kärtchen  und  der  Abbildung  des  Strafsborger 
3lfinsters  1903.  1,60  Mk.  II.  Teil  Anmerkungen  und  Wörterbuch  40  Pf, 
y.h\  ans(  hauliches  Bild  der  Belagerung  Strafsburgs,  ein  Ausschnitt  aus 
Les  Braves  Gms,  das  seiner.soits  einer  der  Ids  jetzt  vcröffcntlichtf'n  Teile 
des  l'omau/.yklus  'üne  Kpoque'  i>f.  In  diesem  l.'oiuanzyklus  liaben  die 
Verlasst^r  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Krieg  1670/71  in  novellistischer 
Form  zu  Schilden.  —  EbenfUls  den  Braves  Gens  entnommen  ist  das  Bänd- 
eben Ko.  11,  betitelt:  iipimäea  de  la  guerre  de  1870/71.  Par  Paul  et 
Victor  Margneritte.  Scbalausgabe  von  Direktor  Dr.  Ernst  Wasser- 
zieh er.  I.  Teil  Text  1,60  Mk.  II.  Teil  Anmerkungen  und  Wörterbuch  40  Pf. 
Das  Bändchen  setzt  eine  allgemeine  Kenntnis  des  Krieges  von  1870/71  vor- 
aus; es  brinc:t  Erzälihingen  1.  an«?  der  Belatrcrunc;  vou  Paris,  2.  aus  den 
Kämpfen  an  der  Loire,  3.  eine  aus  Briden  und  Tagebuchblättern  be- 
stehende Schilderung  der  Belagerung  vou  Bei  fort.  —  Land  und  Leute  der 
frauzösischeu  Schweiz  lehrt  keuueu  die  (hier  gekürzte)  iM/.iUduug  des 
Schweizer  Schriftstellers  (Mivier,  Band  No.  11:  L*orphdin  par  Urbain^ 
Ol] vier.  Scbulansgabe  von  Direktor  Dr.  Ernst  Wasserzieber.  I.  Teil 
Einleitung  nnd  Text  1,60  Mk.  II.  Teil  Anmerkungen  und  Wftrterbnch 
40  Pf.  Eine  moralische  Erzählung  von  einem  schweizer  Waisenknaben: 
gute  Eigenschafteu  bringen  srldiefslich  doch  den  verdienten  Lohn.  Die 
mundartlichen  Ausdrücke  sind  in  Jen  Anmerkungen  erklärt. 

Vieiüe  fillr  oh  Fnc  vie  utile.  Par  M""®  Valentine  Parise.  Heraus- 
gegeben von  Willielmine  Fricke,  ( i(it(ingen.  I.  Teil  Einleitung  und 
Text,  VI  und  Ü8  Seiten,  geb.  1,50  Mk.  11. Teil  Anmerkungen  uiidWörter- 
bnch  40  Pf.  Leipzig  (H.  Gerhard)  1903.  Eine  schöne  spannend  ge- 
schriebene Geschiebte  f&r  junge  Midchen,  nach  Ansicht  der  Heransgeberin 
geeignet  zur  Lektüre  auf  der  Mittelstufe  höherer  Mädchenschulen.  Ein 
Buch,  reich  an  Worten  goldener  Lebensweisheit,  besonders  für  alte 
Jungfern.  Das  Stück  spielt  in  einer  kleineren  Provinzialstadt  Frankreichs, 
hebt  die  Vorzüge  des  einfachen  Landlebens  vnr  dem  Leben  in  den  LTofsen 
Städten,  besonders  Paris,  nachdrücklichst  lieivor  und  stellt  tlem  Hasten 
nach  Genufs  die  Treude  an  ruhiger  Iriediicher  Arbeit  entgegen.  Die 
Hauptperson  ist  Helene  Germont,  die  durch  tätige  Mitwirkung  bei  der 
sozialen  Arbeit  mehr  und  mehr  das  erhebende  Bewufstsein,  ein  nützliches 
Mitglied  der  Gesellschaft  zu  sein,  in  sich  fühlt.  Im  Gegensatz  dazu  steht  ihre 
Cousine  Marguerite  Laurent,  sie  macht  eine  gute  Parfif,  (Hebt  aber  trotz  des 
Glückes,  das  ihr  ihr  Töcbterchen  bereitet,  in  der  £be  schwere  Ent- 
täuschung. Helene  tröstet  sie:  ..n»aeun  a  ses  peines;  mais  c»»  «pii  nous 
aide  ä  les  supporter,  c'est  Passurauce  (lu'elles  ue  sont  que  pour  uu  tcmps; 
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car  nous  savons  que  le  Seigneur  nous  pr<'pare  une  place  lä  nü  il  n'y 
aura  ni  deuil  oi  crif«."  IHc  Haiiptidee  <les  Ruches  ist  so  fonimlicri: 
„L'auteur  (die  Verfasseriu  M"'**  I^ariso)  a  vouJu  prouver  que  la  vie  d  uiie 
Tieille  fiUe  peut  etn  heuretise  et  hoooree  qnand  eile  aocepte  de  bon  r oenr 
la  voloate  de  Dieu  ä  soii  i-gan\  et  qu'elle  rherche  a  8e  rendre  utile  daos 
le  inilieu  oii  il  l'a  plac»-«.'*  Die  Ht  rausgeberin  nennt  die  Erzählung' 
schlicht,  schön,  innig.  Das  ist  sie  gewifs;  aber  heutzutage,  wo  die  jungen 
Mftdchen  iroiner  weniger  heiratslustig  werden,  halte  ich  die  Geschichte 
fQr  ungeeignet  inr  Bdiandinng  als  KlaMenlektHre  in  einer  deotaeheo 
M&dchenKbnle;  xnr  Privatlektfire  ist  sie  schon  ehw  m  empfehlen. 

7.  Vokabularien,  Phraseologie,  Konversationslehre. 

Methodi»eh  geordnete»  ftvntSHftke»  VohaMarüm  m  dm  fiSbnefMAe» 

Anschanungshihlem  (Frühling,  Sommer,  Herbst,  Winter,  Bauernhof,  Ge- 
birge, Wal.l,  Sta.It,  Paris. Wohnunp.  Von  Dr.  Max  Seelig,  l'ro- 
fessor  am  Königi.  Kealgymnasium  zu  Hroml»org.  5.  Auflagf*.  Rroniberg 
(Fr.  Ebbecke)  1903.  149  Seiteu.  Preis  1,20  Mk.  lu  der  5.  Auflage 
des  weit  verbreiteten  Buches  ist  nen  hinxugekoronien  die  Beeprecbiing 
des  Hafens.  Fem«*  ist  die  neue  deutsche  RechtHchreibong  durchgeführt 
worden. 

Französische  Phrmeohgir.  \m  l>r.  Karl  Ltergmann,  Oberlfhrer. 
Leipzig  (Rofsberg)  1903.  Treis  1,80  Mk.  Ein  recht  brauchbares  Buch, 
das  sieh  an  Vorgerftcktere  wendet  und  diesen  phraseolo^ehes  Material 
aus  einigen  Sprachkreisen  bietet,  die  zun)  grofsen  Teil  in  deutschen  Schul- 
bflchern  noch  wenig  bearlwitet  sind.  Sechzehn  versrhifdene  Stoffgebiete 
werden  behauilelt ;  Portraits  —  De»  relations  (ienres  de  vie  Des 
jugements  —  Monvements  de  rime  —  Facultes  mentales  —  Conveiaattott, 
disconrs,  style  —  Vocations  —  De  la  voix,  du  ton  Du  regard,  de  la 
oonleaance  —  T.e  corps  humain  —  Mouvement«*  du  corps  La  vie  des 
nies  Tommerce  —  Couleurs  —  I.niniere.  Jedes  Stoffgebiet  ist  doppelt 
behandelt:  a)  im  ersten  Teil  ia  /.usammeuhängeudem  Text,  —  b)  im 
zweiten  Teil  sind  die  an  verschiedenen  Stellen  des  ersten  Teiles  anfg»- 
führten,  inhaltlich  zusammengehörenden  Redensarten  vereinigt,  auf  ihren 
•  infiu listen  Ausdruck  zurückgeführt.  Iiäuütr  durcli  neue  Redensarten  cr- 
giuizt  und  systeniatisch  geordnet.  Der  erste  Teil  ist  nur  französisch:  im 
zweiten  Teil  ist  der  fremdsprachlichen  Wendung  die  deutsche  Übersetzung 
beigegeben.  Als  Beispiel  der  Art,  wie  Im  aweiten  Teile  Znsainnien» 
gehöriges  nelw-nfinander  geordnet  ist,  diene  folgendes  ans  dem  Abschnitt 
I»r'  la  vi.ix.  An  fdii  (S.  90):  une  voix  failde  (:»  peine  perceptible,  fort»?, 
puissauü',  ile  stentor,  douce,  souave,  harmonieuse,  bien  timbree,  rauque, 
aigui-,  perrante,  glapissante,  —  une  grosse  voix);  ferner  8.  91:  parier 
d'nne  voix  eurouee  (sonrde,  brisee,  ferme,  resoloe,  indecise,  mal  assure«, 
rteinte,  i'trangb'e). 

Zwei  .laiire  nach  Vmtflfentlichung  der  ersten  Aufljii,'e   ist  erschienen 
die  3.  Auflage  des  trefl'licheu  Führers  durch  die  franzüsische  Uiugaugs- 
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spräche,  La  CJef  de  Ja  Cuwersation  fran^aise  par  Louis  Lftgarde. 
Berliü  (Weidiuauu)  1903.    XFI  und  167  Seiten.  Prei.s  2,00  Mk. 

A  travet's  la  vie  pratique.  Morctanx  de  ci)avers(Uim  sttr  Faris, 
BerÜH  et  auires  «H/«to,  avec  questionfiaire  et  vocabnlaire  par  Louis 
La  gar  de,  Auteor  de  la 'Clef  de  la  conversation  ftiaiK^alse'  et  Dr.  Augu.st 
Mflller,  Professcur  ä  la  'Elis.'ihethschule'  de  Bfrüii.  }ltrlin  (Wt-iilmann) 
1903.  M  und  19b  leiten.  Preis  2,40  Mk.  Ein  Buch  zur  Erlernung 
der  fraiizü^tiscbeo  Umgangssprache,  ausgezeichnet.  NaturgemäTs  herrscht 
der  Dialof;  vor.  Das  Bueh  ist  für  VorgerSelcteie  bestimmt,  die  den  von 
dem  einmi  der  beiden  Verfasser  gcscliriehenen  Clef  de  la  loiivcrsatioii 
fran^aiso  bereits  durfh^fuHieitet  haben  «tlt-r  sonst  sprarlilich  inid  b  \ikn- 
lisch  schon  hinreichend  vorgebildet  sind,  (ianz  besonders  dürfte  es  auch 
deuen  zu  empfehlen  sein,  die  ihre  ersten  Kenntnisse  der  Pariser  Umgangs- 
sprache und  der  Pairiser  VerhSltnisae  nach  dem  klaasiachen  Bflehldn  ▼on 
Carl  Ploetx,  Voya^e  a  Paris,  gelernt  teben.  Das  Buch  ist  überall  an- 
regend gesrhrif'Hen  und  in  rein.stem,  raodemstfm  Französisch.  Dom  In- 
halte nach  /.erfällt  es  in  fünf  Kapitel,  von  denen  die  beiden  ersten  über 
Paris  handelnden  all^n  83  Sdten  ansfÜlloD.  Schon  bierdufch  ist  das 
Buch  ebenso  sehr  ein  Realienbuch  aber  Paris  als  ein  saverlissiger  Sprach» 
führer.  Sohr  anziehend  ist  das  dritte  Kapitel  (Berlin  conipare  ä  Paris): 
es  zerfällt  in  9  Absrlmrtte:  Herlin  en  general,  —  Berlin  industrifl  et 
commercial,  —  Berlin  artistique,  —  Les  3Ietropolitaiiis  de  Berlin  et  de 
Paris,  —  Le  chemin  de  fer  electriqne  aero-soatemm,  —  Les  enrirons 
de  Berlin,  —  La  Grunewald  compare  au  Bois  de  Boalogne,  —  Les 
Pegates  de  Ortinnu.  —  I.a  nnit  de  la  Saint-Sylvestre.  Auch  in  diesem 
Kapitel  ist  die  Ausbeute  an  praktisch  verwendbarem  Vokabel.s«'hatz  er- 
giebig. Vieles,  was  von  Berlin  gesagt  ist,  wird  sich  bei  Sprechübungen 
fiber  die  heiniisdien  Verhältnisse  manch  anderer  grSfseren  deutsehen  Stadt 
anwenden  lassen.  Die  jedem  Ab.schnitte  der  ersten  drei  Kapitel  bei- 
gegebenen Questiminaifp**  nind  geschickt  ucniaclif .  Da  dip  rirlitipf  Fratjp- 
stellung  immer  noch  vielen  Lehrern  Schwierigkeiten  bereitet,  sind  diese 
Questionnaiies  als  ein  Vorzug  des  Buches  zu  bezeichnen.  Von  den  bmden 
Abrifen  Kapitda  (4:  Sujets  divers  de  la  vie  pratiqne,  —  5;  Historiettes 
ft  narrations)  ist  besonders  das  vierte  wertvoll:  es  enthält  u.  a.  auch  folgende 
Abschnitte:  Poliles.se,  forinules  gen«*rales  de  salutation  et  d'excuse,  -  Visites, 
PoUtesse  ä  table,  —  Formules  diverses  de  politcsse.  Schade  ist,  dafs 
das  schöne  Buch  auf  dem  Titel  veninxi«rt  ist  durch  einen  eyntaktisehen 
Neologismus,  der  /.uglei  1  ii  Barbarismns  ist.  Par  Dr.  Aug.  Mflllor, 
statt  'par  Ic  Docteur  A.  .AI.  .  rxler  bes.ser  tiolIi  'par  A.  M.,  Dootenr  en 
Philosophie'  ist  eine  Ausdrucksweise,  die  in  sprachlich  gemischten 
Lftndem,  wie  in  der  Schweia  und  in  Belgien,  zuweilen  auch  wohl  in 
Frankreich,  sich  zur  Bezeichnung  des  deutschen  Doktortilels  schflchtem 
hervorwagt  (und  zwar  gednickt  eher  noch  als  mflntllich),  die  al»er  nichts- 
destoweniger dem  Sprachgefühl  des  feiimel'ildeten  Franzosen  /invirl.  rlänft. 
WiederMunga-  und  tbung.sbttch  ttcr  [raiuosuichm  Koitvcrsntmi  zum 
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Gebrauche  an  hdhereu  Handdsaeliiileii  (HandelsakademieD),  sowie  fftr  den 
Privat-  und  Selbstunterriclit  bearbeitet  von  Ernst  Pohl,  Professor  der 
ReicbeDberger  Handelsakademie.  Wien  (A.  Picblers  Ww.  &  Sohn)  1903. 
160  Seiten,  Preis  2K  20  h  Di.-  auf  «leiu  Titel  befindliche  Aimube  'zum 
Gebrauche  an  hölieren  Handeisscbuleu  (Handelsakademien)'  ist  irreführend: 
das  Buch  enthält  nirhts,  was  irgend  wie  besonders  den  katifinarinischen 
Wortschatz,  die  Sjiraihe  des  Handels  rnU-r  <lie  Siira<*hbedürini.sse  des 
Handel«irt'isen(b'ii  (»i|«  r  des  (irofskaufinaiiiies  l>erücksichtigte.  Der  Inhalt 
zerfallt  in  2  Teile;  im  ersten  wird  nach  Redeteilen  geordnet  einiges  aus 
der  Grammatik  wiederbolt,  jedesmal  mit  Hinzufiigung  von  Wort^  und 
phraseologischen  Listen.  Der  «weite  Teil  (von  8.  91  ab)  enthält  nach 
Sachgmppen  geordnete  Gespriche  und  Vokabelreihen. 

La  Vie  Jottmaliere,  KonversaHonsÜbtMgm  Uber  das  iäifii^  Leben. 
Von  G.  Strockötter,  Professor  am  Gymnasium  zu  Amsbei^.  2.  Auflage. 
Ausgal)e  A  mit,  Ausgabe  I?  ohne  deutsche  Uliersetzunfj.  T-eip/icr  (Teubner) 
19(V2.  Das  Buch  ist  bestiinmt,  als  Sprachstoff  für  die  Sprech iilmngen  in 
den  Klassen  Obertertia  bis  Unterprima  zu  dienen.  Der  erste  Teil  (für 
Obertertia)  enthalt  drei  Abschnitte:  1.  Die  Zeiten.  2.  Was  tun  Sie  im 
Lanfe  des  Tages?  3.  Die  Schule.  Der  «weite  Teil  entbftlt  Gespriche 
Q1>er  'Die  Stadt',  *Attf  dem  Lande*,  'Bei  dem  Uhrmacher'.  Die  anderen 
Abschnitte  behandeln  in  Gesprftchsform  eine  Reise,  eine  Untanichtsstnnde, 
einen  Gelegenheitskauf,  \m\i\  HucliMriiler,  einen  Besuch,  die  Wirtstafel, 
Besuch  beim  Arzt,  Einkäufe  im  Wäscheladen,  l>eim  Schuster  und  beim 
Schneider.  Die  An<?£rabf'  B  enthält  aufserflem  nneli  74  rrnverlies,  sowie 
ein  franzosiscli-dentsches  (ilossnr.  Der  Text  der  (ie.siniirhf  ist  von  Fran- 
zosen durchgesehen.  Die  Benutzung  des  Buches  denkt  der  Verfasser  sich 
so,  dafs  in  jeder  Stunde  etwa  10  Minuten  auf  die  Durchnahme  und  Be- 
festigung etwa  einer  halben  Seite  des  Buches  verwandt  werden. 

In  3.,  durehgeseheaer  und  vermehrter  Auflage  sind  erschienen  die 
Causeries  fran^aises.  Ein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  der  franiösischen 
Umgangssprache.  Für  höhere  Jjehranstalten,  Fortbildungsanstalten,  Pensio- 
nnte,  sowie  zum  Selbststudium  von  Georg  Stier.  Göthen  (0.  Schulze) 
XVI  und  30t;  Seiten.  Preis  3,00  Mk.  Die  3.  Auflage  bringt 
auTser  Besserungen,  Umarbeitungen,  Ergänzungen  auch  ganz  tiene  Er- 
eignisse: la  telcgrajdiio  sinuiltanee,  Marconis  J)epeschen  über  deu  atlan- 
tischen Ozean,  die  Telephon  Verbindung  Paria — Rom,  die  Pferdehüte,  die 
elektrische  Bahn  Paris — Versailles,  die  Versuche  mit  der  elektrischen 
Eisenbahn  Marienfelde-  -Zossen,  die  radfahrenden  Pariser  Schutalente  usw., 
ferner  auch  Neologismen  wie  villegiatorer  (ist  dies  denn  so  ganz  neu?), 
Je  releve-inoustacfae,  le  rasoir  de  surete,  le  porte-plume  ä  reservoir  dauere, 
usw.    Also  ganz  aktuell. 

PclUet  Cautcrii's  frannti.ses.  Ein  ff i!f»»mittel  zur  Erlernung  der  Iran- 
züsisrlu'ii  l'mtriiiigNSprnrfie.  Von  (umh  k  «^tit'r.  r'ölhen  (0.  Schulze)  1903. 
VIII  und  104  Seilen,  i'reis  1,2.'>  Mk.  Es  werden  diesellnju  Stotie  be- 
handelt  wie  in  des  Verfassers  gröfseren  und  teuereren  Canseriea  fran^aises, 
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nur  in  gekürzter  Form  und  in  einfacherer  Sprache.  Das  Buch  läfst  sich 
auch  iwqueraer  transportieren. 

Le  Petit  Soldat.  Manuel  des  Principales  Inslitulions  MUHaires  et 
Guide  pratique  en  pays  cnnemi.  Par  R.  Krön,  Docteur  en  Philosophie, 
Professeur  agrt'jje.  Karlsruhe  (J.  Bielefeld)  1903,  IV  und  68  Seiten. 
Preis  geh.  1  Mk.  Wer  sich  vorbereiten  will  auf  das  Studium  französisch 
gt'SchrielHjner  militärischer  Bücher,  findet  im  ersten  Teile  dieses  Buches, 
welcher  die  Einrichtungen  der  deutschen  und  der  französischen  Armee 
beschreiht,  in  praktischer  Weise  das  Hauptsächlichste  des  lietrelTenden 
Vokabelschatzes  ztisammengestellt.  Der  zweite  Teil  bringt  den  Wortschatz, 
des.sen  der  Offizier  in  Feindesland  im  Verkehr  mit  den  Einwohnern, 
Militär-  und  Zivilhehörden  bedarf.  Das  Bücheh'hen  ist  ein  ausgezeirhneter 
Sprachführer  nicht  nur  für  Kadetten  und  Offiziere,  sondern  auch  für  jeden 
neusprachlifhen  Lehrer,  der  gedient  hat. 

8.  Literaturgeschichte,  Sprachgeschichtllches,  Metrisches. 

TaHeau  de  la  Littt'rature  fran^nine  coiuime  d'fiprh  les  vifilleurs 
auteurs  frnn^ais  par  M.  Fuchs,  Docteur  en  ydniosophie,  Oberlehrer  ä 
Berlin.  Avec  29  illustrations.  Bielefeld -Leipzig  (Velhagen  &  Klasiiig) 
1904.  Preis  1,60  Mk.  .\ls  Begleitband  zur  Sammlung  der  Prosateurs 
francais  und  gleirhzoitig  als  Gegenstück  zu  der  von  M.  Feyerabend  ver- 
fafsten  Hijitory  of  English  Literature  gedacht,  erweist  sich  diesi-  I)ar- 
8tellnng  der  französischen  I^itcratur  ihrer  grofseu  Übersichtlichkeit  uud 
Zuverlässigkeit  wegen  als  ein  gut  verwendbares  Hilfsmittel  in  den  olniren 
Klassen  unserer  höheren  Schulen,  sowie  auch  als  .schnell  orientierendes 
Nachsrhlagebüchlein.  Der  Text  lehnt  sich  vielfach  an  mustergültige  Dar- 
stellungen der  franzö.sischen  Literaturgeschichte  an,  erinnert  auch  mehr- 
fach an  Ploetz"  Manuel.  Die  unifangreirhste  Behandlung  haben  mit  Hecht 
das  19.  und  das  17.  Jahrhundert  erfahren.  Dafs  hierdurch  auch  die 
klassi.sche  Periode  des  17.  Jahrhunderts  wieder  zu  Ehren  cebracht  wird, 
mufs  mit  Freuden  b^grüfst  werden.  Als  Appendice  au  TaMeau  sind  l)e- 
sonders  geheftet  beigegelwn  'Morceaux  choisis  de  la  litterature  fran<,-aise 
du  moyeii  äge  et  du  XVI"  siede',  welche,  l^eginnend  mit  den  Strafsburger 
Eiden  und  endend  mit  Auszügen  aus  Malherbe  und  T{<''gnier  (1573  bis 
1613),  Proben  bieten  der  vorklassischen  Literaturperiode. 

Hi.stoire  de  la  Uttrrniure  franrai.se  par  E.  E.  B.  Lacomble,  Professeur 
ä  TEcole  moyenne  d'Arnhem.  2'"  edition.  Leipzig  (Teubner)  1903.  VIII 
und  107  Seiten.  Preis  2,00  Mk.  Die  2.  Auflage  des  zuerst  1900  er- 
.schienenen  Bflchelfhens,  hat  der  Verfa.sser,  getreu  .seinem  Plane,  nicht 
blofs  trockene  Aufzählunson  von  Literatur-  oder  Biographieangahen  zu 
machen,  sondern  überall  «ästhetisches  Intere.sse  zu  wecken  und  das  Ner- 
ständnis  der  geistigen  Strömungen  der  einzelnen  Literaturperioden  den 
Le.s4>rn  nahe  zu  bringen,  einzelne  Ab.schnitte  umgeschrieben,  so  sind  be- 
sonders die  trrofsen  literarischen  Strömuntren  des  17.  Jahrhunderts  in 
neuerer  vertiefter  Darstellung  gelK)ten  worden. 
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Hidoire  resutnt'e  de  la  litteraiure  fran^aise  depuis  ses  (yriyines  justiu'ä 
no8  joura.  Par  P.  Banüeret.  Troisieme  editioa.  Bern  (A.  Francke) 
1903.  Preis  geb.  3,50  Hk.  IV  and  334  Seiten.  Die  3.  Auflage  dieser 
zuerst  1893  enehieneDen  literatorgeeefaicbte  hat  in  dem  die  zeitgenSesi- 
scbe  Geechicbte  behandelnden  Teile  eine  dorcbgreifende  Neubearbeitung 
erfahren,  wobei  nicht  zum  Schaden  de«?  auch  schon  vorher  rocht  brauch' 
baren  Buches  der  Verfasser  die  beiden  trefflichen  Werke  von  G.  Pellissier: 
Le  mouvement  litteraire  au  XIX"  si.'ele  und  luouvement  Utt^raire  con- 
teiuporain  zu  Rate  gezogen  nn  1  1    nii/.t  hat. 

Amis  und  Ämües.  Kiu  uiitruu/.ösisches  Heldengedicht.  lu  deutsche 
Verse  übertragen  von  Heinrich  Grein.  Kiel  (Robert  Cordes)  190S. 
Preis  2  Mk.  Amis  und  Anüles,  das  im  Mittelalter  hochberfihmte  nnd  bd 
allen  Vdlkmi  des  westiichen  Europas  gesungene  Lied  von  der  Frenndes« 
;r  16  wird  hier  xuni  ersten  Male  in  deutscher  Übertragung  TerSffentlicht. 
Wenn  auch  der  Inhalt  des  Liedes  eine  seltsame  Mystik  nod  manche 
Kinzelheiten  enthält,  die  unseren  sittlichen  Fordeningen  m  frei  erscheinen, 
so  wird  docli  .sidierlirh  diese  Übersetzun«r  vielen  willkommen  sein, 
denen  eine  Kt  nntni;>uahiue  des  Liedes«  in  dem  altfran/ösi.schen  <  »riu'inal 
unmöglich  ist,  und  auch  solchen  sich  nützlich  erweisen,  die  als  xVntänger 
des  AUftaasSsischen  das  Orifpaal  studieren.  6d  der  weiten  Votbrätung 
des  Liedes  im  Mittdalter  erscheint  die  nunmehr  gebotene  MdgUchkeit, 
das  Lied  leicht  nnd  schnell  geniefsen  za  können,  dem  Litefaihistoriker 
sehr  erwünscht  Nach  Ansicht  Körtings,  welcher  die  Arbeit  mit  einem 
Vorwort  begleitet  hat,  ist  die  Aufgabe  der  Übersetzung  mit  gutem  Ver- 
ständnisse und  trfinsfigcin  Erfolge  gelöst  worden.  Sie  ist  in  reimlosen 
füuffüfsigen  Jand>en  abgel"af^t  unter  Aufgabe  der  assonierenden  \  t-rbindung 
der  Verse  des  Originals.  In  geschickter  Weise  hat  der  IJberst'tzcr,  um 
die  Gliederung  der  Komposition  besser  hervortreten  zu  lassen,  das  Epos 
in  einxdne  Kapitd  geteilt,  die  er  mit  Überschriften  versehen  hat.  So 
vereinigt  er  Tirade  1 — 3  unter  der  Überschrift  *Die  Kindheit  der  Freunde*, 
Tiradf  3  —  13  nennt  er  'Suchen  und  erste  B^gnung',  H-'SO  'Am 
Fraukenhofe',  usw.  Der  Übertragung  zu  Grunde  gelegt  ist  die  Pariser 
Handschrift  in  der  Ausgabe  von  Konrail  Hoffmann.  Zur  Erleirlitening 
des  sarhlirhen  WrstäTidnisses  ist  der  Übersetzung  eine  Reihe  von  An- 
merkungen beigegeben. 

Studien  über  den  Iteim  bei  Thiudwe  de  BanvUle.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  iranzOsischeD  Verstecbnik.  Von  Dr.  Heinrich  Grein. 
Kiel  (R.  Cordes)  1903.  72  Seiten.  Preis  2  Mk.  Eine  Fortsetzung  der 
von  A.  Schenk  in  seinen  Etndes  sur  la  rime  dans  Cyrano  de  Bergerac 
de  M.  Rostand  l>egonnenen  Kieler  Studien  zur  fitanzösiscben  Verslehre,  in 
denen  die  Entwicklung  des  Reimes  und  des  HiatttS  bei  den  Romantikem 
nnd  den  nachfolgenden  französischen  Dichterschuloi  eingehend  besprochen 
werden. 
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9.  Stil,  BrMtfi. 

Guide  EpiskUaire.  Aiileitiing  zum  AblasMn  französiBcher  Privat- 
uud  Haadelsbriefe.  Von  Dr.  R.  Krrni.  Erweiterte  Neubearbeitung.  Zweite 
Aufla^n.  Karlsruhe  in  Baden  (.1.  Bielefeld)  1903.  Preis  2  Mk.  D«r 
Briefsteller  ist  leicht,  üfuTsu  litlicli  uinl  l»equem  anjielcijt. 

t^ftO  fler  gebräuchikh^tt  ii  franzosi^f  hi  n  Sprirfccoiier  luid  Vcr- 
deuUchung  und  Erklärung.  Zugleich  eiu  Wegweiser  durch  den  fran- 
zösischen und  deutschen  Sprichwörterschati  von  W.  Rübe nkainp.  Zürich 
(C.  Schmidt)  1903.  IV  und  193  Seiten.  Pzdi  3,00  Mk.  Die  Spruch. 
Weisheit  des  fnnxösiacheii  Volkes  an  1300  Beispielen  Tefglichen  mit  den 
entsprechenden  deutschen  Sprüchen.  Jedes  firunsSsisehe  Sprichi^ort  ist 
übersetzt,  sprachlich  und  dem  Sinne  nach  erklärt  und  bei  jedem  wird  auf 
verwandte  (französische  und  deutsche)  Sprichwörter  hingewiesen.  Sehr 
iiitf>r<»ssant,  auch  schon  der  oft  markig  altertomlichen  Sprache  der  Sprich- 
wörter wegen.   Sehr  empfehlenswert. 

10.  WörterbDcher. 

Verdmfsrhmigs- W'riir  i  l/'t'  h  rler  franzmtscJmi  Uwfjangssprache.  Von 
Dr.  K.  KruD.  Karlsruhe  iu  Baden  (J.  Bielefeld)  1903.  124  Seiten. 
Preis  geb.  1,50  Hk.  Der  Wortschatz  dieses  Verdeutschungs-WOrteibnciis 
nmfafst  znnichst  sfimtliche  erklftrungsbedfirftigen  Wi^rter,  die  in  des  Ver- 
fassers Petit  Parisien  und  in  En  France  vorkonunen.  Dnvch  Einreihen 
weiterw  gelSnfiger  Wdrter  und  Bedeutungen,  die  in  diesen  Textbändchen 
nicht  vorkommen,  enthält  es  nach  Ansicht  des  Verfassers  überhaupt  den 
ijanzen  WnrtvorrLit  der  lebendigen  Verkehrssprache  iintcr  Oehildetm  und 
lierüi  ksi' luitrt  uleiclizeitig  in  ausgiebigem  Mafse  den  normalen  Wortschatz 
ge.scliichtliclier  iiml  erzählender  Darstellunsren.  Dabei  wird  allerdings 
vorausgesetzt,  dals  der  Suchende  es  versteht,  aus  dem  luitgeieilten  Wort-  * 
ansatje,  dw  for  die  betreffende  Wortfamilie  tj'pisch  ist,  die  nahe^erwaudten 
Mitglieder  dieser  Familie  festzustellen.  Der  Berichterstatter  ist  der 
Meinung,  dafs  das  Verdratschungs -Wörterbuch  au  mager  ausgefallen,  als 
dafs  es  auch  dem  mit  dem  ndtigen  S<  Ii ;ii  f  blick  ausgestatteten  Suchende 
als  Notw^rterbttch  für  die  notwendigen  Bedürfnisse  auf  Reisen  genügen 
könne. 

11.  SchOlerzeitschriften. 

Dem  Engllsh-Jounuil'Frani-ais,  dem  Französisch- Englischen  Leru- 
und  Übungsblatt,  das  seit  dem  11.  Jahrgang  (Oktober  1903)  von  Dr. 
H.  P.  Junker  geleitet  wird,  hat  die  Rengersche  Buchhandlung  seit  dem 

].  April  1903  eine  besonders  für  junge  Mädclien  bestimmte  vier/.ehutägige 

Zeit-^' lirlft  an  die  Seite  gestellt,  »lie  von  Dr.  Lot/sch-Elljerfeld  und 
E.  <le  S a uj e-Elberfeld  geleitet  wird:  JoitriuiJ  des  DatunxcUcs.  JxerKe 
hi-memudlc  iiistrucfire  et  aviHsnnfe.  Die  Zeit.schrift  stellt  sieh  die  Auf- 
gabe, denjenigen  jungen  Mädchen,  die  etwas  FrauzöMsch  können,  die 


Digitized  by  Google 


IX,  46 


E.  Uautiknecbt 


Möglielikeit  zur  Weiterbildung  und  besonders  zur  weitertu  Eiutüiirung  in 
die  Literatur  Frankreichs  und  gleiclizuitig  einen  literarischen  Zeitvertreib 
zn  bieten.  Das  Programm  ist  recht  reichhaltig;  es  bringt  zaweilen  auch 
bisher  noch  Unediertes.  Folgrade  Obersetxnng  ans  Heine  (vrni  Charles 
Marelle)  steht  in  der  ersten  Nnmmer: 

Desirs  contraires. 

Un  pin  se  dtesse  solitaire 

Au  Nord,  Sur  un  apn'  somniet: 

II  sommeille;  le  froid  lui  met 

Uu  blaue  uaateau  qui  traine  a  terre. 

n  reve  d*nn  paliuier  lointain, 
Qui,  sous  le  ciel  de  la  Torride, 
Triste  H  scnl  sur  un  roc  aride^ 
Pleure  cm  ^ih  nce  sou  destin. 

Die  achte  Nummer  Muli  li)Ü3j  hhAvi  einen  anregenden  Aufsatz  über 
Edmond  Rostaii<l,  .Nknilirc  di'  rAcadeiuie  iruu<,-aise.  in  der  September- 
Kummer  steht  ein  euigme  von  Charles  Marelle: 

£u  quoi  le:>  demoiselles 

Anx  anges  ressemblent^elles? 

Die  Zeitschrift  hat  den  Charakter  eines  gnten  literarische  Familien- 
blattes.. 


1.  Lehrbflcher  zum  Erlernen  der  englischen  Sprache. 

Elementnrbuch  der  oiyliaciun  Sprache  für  iioherc  LehnimtaUen.  Von 
Dr.  G.  Dubislav  und  Paul  Book.  6.  Auflage.  In  neuer  Rechu>cbreibung. 
Ausgabe  B  mit  Laut»  nnd  AnssprachebeseiehDung.  Berlin  (Weidmann)  1903. 
—  Yon  dmselben:  SduUfframmatik  der  engiis^m  Sprache  für  kShere  Lehr-- 

nnstaUen.  Zehute  Auflage.  1903.  —  Von  denselben  Verfassern:  M^MUi^er 
Lehrgang  der  engll'^rlicit  Sprache  für  höhere  Lehranstalten  unter  besonderer 
Bfriicl->ii<lifignng  der  MihlJuntchulen.  In  2  Teilet».  Erster  Teil:  F.fse- 
und  Elemenl;irhn«!h.  In  nt  iit  i  Rfi'htM'lireibung.  Berlin  1902.  Xil  und 
192  Seiten,  lait  1  Karte  vuu  Eugland,  1  Plan  von  London  nntl  1  Tafel 
der  englischen  Mün/.eu.  Preis  geb.  2,50  Mk.  Zweiter  Teil:  Syntax.  1903. 
YIII  nnd  302  Säten,  mit  1  Plan  von  London  nnd  1  Karte  von  England. 
Preis  geb.  3,50  Hk.  Nichts  veranschaulicht  besser  als  dieses  für  Mäd- 
chen bestimmte  Lehrbuch  den  Fortschritt  der  Methodik,  den  die  Ideen 
der  gemäfsi$;teu  Keforiu  im  Laufe  der  letzten  12  .Taliri'  auch  in  den 
Kreisen  geniaclit  halH  u,  die  zuerst  völlig  abseits  standen  von  der  neu- 
sprachlidien  H^^fonn.  Das  zuerst  ISOs  erschienene  Elenuntarhncli  fnt- 
hült  als  einzige  1  buniien  zur  Vf  r:ii  hcitunsr  der  englischen  .\lu>tt'rsrii' ko 
uud  zur  Eiupräguug  der  Graiumutik  nur  Überset^uugeu  aus  dem  Deutschen. 
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Auch  inhaltlich  erscheint  e»  ans  lieufe  etwas  veraltet  und  wäre,  wenn  «8 
sich  nicht  im  *Anhani»"  wnnisrstpn's  etwas  modernisiert  hätte,  beute  über- 
haupt nicht  mehr  genilgend.  Gau/,  anders  der  Methodische  Lehrgang. 
Der  Einfibung  des  SpracliBcliatxes  und  der  Gramsiatik  dienen  zwar  anch 
noch  Übersetzungen  ans  d«n  Dentaeben,  sie  treten  aber  nicht  von  An- 
fang an  auf  und  stehen  überhaupt  zurfick  hinter  reichlichen  anderen,  am 
englischen  Stoffe  selbst  vorgenommenen,  trefflif'h  eingerichtftpn  ÜlMinntn. 
fVeiiich  alle  diese  Übungen  schliefsen  sich  an  einen  Lesestoß  an. 
Übangen  nach  der  direkten  Ansehannnir,  oder  mit  Benutzung  von  Bildern, 
oder  ptT  Reihenbildungen  naeh  Gomn  uder  Carre  enthält  auch  dieser 
T^ehrgang  noch  nicht.  Der  Stoff  ist  niii^li  tnodorTitT  viud  der  Vokaiit-l- 
i>chatz  baut  sich  so  auf,  dafs  er  eine  ^'ute  Grundlage  liefert  für  die 
Sprache  des  Alltagslebens  wie  für  eine  Lektüre  historischeu  Inhalts»  Die 
Schfilerinnen  sehen  England  als  Wdtmacht,  wenn  auch  in  recht  elementarer 
Welse:  sie  werden  —  wenigstens  in  noch  gerade  ausreichender  Weise  — 
eingeführt  In  ilic  Sprache  des  Verkehrslcln  ns.  \h'v  erste  Teil  enthält  eine 
ganze  Reihe  recht  kiodlicher  Stoffe,  die  dem  Keaischul- Untertertianer 
etwas  sehr  einfach  «rseheioen  durften.  Fftr  HftdcheDschnlen  scheint  mir 
der  methodische  Lehrgang  recht  empfehlenswert,  besonders  an  solchen, 
deren  T.t  hrer  noch  nicht  alle  eingearbeitet  sind  in  die  neue  Methoil« . 

k'ursgefafsles  Lehr-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache  für 
höhere  LehransiaUen.  Von  Prof.  Dr.  G.  Dubislav,  Oberlehrer  an  der 
1.  stidtischen  Realsehale,  und  Profes.wr  P.  Beek,  Oberlehrer  am  K5nig- 
stidtischai  Realgymnasium  zu  Berlin.  Ausgabe  R:  mit  Lautlehre  und 
Ausspracliebezei''hnun5r.  Ausgal)e  A  ohne  dieselben.  2.  Anfl:»u>'.  Tu 
neuer  llechtschreibun«.  Berlin  (Weidmann)  1903.  XVII  utul  3 5(»  .Seiten. 
Preis  8,30  Hk.  Neudrack  in  neuer  Orthographie  des  schon  früher  be- 
sprochenen Ldirbnches. 

Lehrbuch  der  englisrJien  Sprache  von  Dr.  Fr.  Glauning,  Professor 
und  Schnlrnt  in  Xfirnberg.  Grammatik  und  Übungsbuch.  Erster  Teil: 
Laut-  und  Formenlefire.  6.  Auflage.  München  (Beck)  1902.  l.\  und 
235  Seiten.  Preis  8,50  Mk.  Der  die  Grammatik  behandelnde  Teil  des 
I.,flhrbuches  (S.  1 — 71)  ist  au.sgezeichnet.  Aber  eine  Grammatik  ohne 
W.jrti  1-  ist  wie  eine  Regierung  ohne  ^'n]k.  Wie  steht  es  mit  dem 
die  Erlernung  des  Wortschatzes  vorbereitenden  Ti'üc  dem  die  engli- 
itchen  Lesestücke  oder  die  englischen  Mustersätze  enthaltendeu  Übungs- 
buch und  den  darin  vorifommenden  Vokabeln  (S.  73  307)?  Weshalb 
lernen  wir  Englisch?  Der  Literatur  halber?  Der  Literatur  wegen  (zumal 
da  es  »]orh  nuch  Übersetzungen  gibt,  und  gute)  hätten  wir  (irif*  hi-r-h 
und  Lateinisch  des  Englischen  wegeu  nicht  iu  dem  Mafse  aufzugeben 
braneben,  als  wir  es  neuerdings  getan  haben.  Nach  1871  ist  Doitschland 
hinausgegangen  aufs  Weltmeer,  und  da  hat  es  ein  Land  und  Volk  getroffen, 
das  die  Weltverkehrsstrafsen  mit  seinen  Dampferlinien  beflihrt,  die 
Weltsprache  spricht,  den  Wf  Uinnrkt  hf'lifrrscht.  Ihm  nahe  zu  kommen, 
ist  eine  natioualökonomisciie  Aufgabe,  eine  Frage  der  £?elbsterhaltuug 
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Deiitsrlil;iiit|s.  Die  Kräftt-  «Ks  (Iriitschen  Volkes  zu  tlii"*em  niUionalcn 
Wettstreit  (bereitstellen  und  luitsaiumeln  zu  helfen,  ist  auch  Aufgabe  des 
englischeu  Unterrichts  in  Duutüchlaud.  Und  Glannings  ÜbungM&tze  und 
LeMstfldce?  Nun  an  Vericebramittoln  bieten  sie  nur  die  altA  Stage-Goach 
<S.  170),  und  die  hat  sii  Ii  M  it  70  Jahn  ii  ^«l  ziemlich  überlebt.  Dampfer 
nnd  Eisenbahnen  kf-ntifii  die  I-Pi^estfifkc  nocli  nicht.  Und  England  als 
Welt-  und  Seemacht  wird  sUA/.  ignoriert;  io  deu  3  Stücken,  in  denen  es 
flberhaupt  auftritt  (S.  ISO,  164,  178)  encheint  es  gans  naä  gar  nur  als 
«uropftiactter  Staat.  Olauoinga  Bneli  iat  dem  Vorworte  der  ersten  Auf- 
lage ziif<''lse  ziiiTst  1880  erschienen,  gedacht  aber  ist  es  /u  .'iner  Zeit, 
die  nui  ]\  v(tr  1870  liegt.  Heute  ist  e*;  für  il;is  wagerautig  mit  Volldampf 
vorauf  durch  die  sprit/^udou  Meereswelleii  daiiiu  brausende  junge  Deutsch- 
land ein  ▼511ig  veraltetes  RAstceng. 

Oesenius-Uegel,  Englische  Sprachlehre.  Ausgabe  B.  Oberstufe  für 
KiKilu  nxlinl-n.  Völlig  neu  bearlwitct  von  Professor  Dr.  Ernst  Regel, 
Ol>eriehrer  au  der  Oberrealschule  der  Franckeschen  Stiftungen.  2.,  nach 
deu  Bestimmungen  von  1901  veränderte  Auflage  iu  ueuer  Uechtscbreibuog. 
VIII  und  258  Seiten,  mit  dnem  Plan  von  London  nnd  Umgebung.  Halle 
(H.  Gcsenius)  1903.  Preis  geb.  2,40  Mk.  Die  2.  Auflage  dieser  Olier- 
stufe  zeigt  mehrfache  Abweirhnnsren  von  der  ersten.  Sie  bringt  eine  be- 
sondere Ausgabe  für  Mädchen  und  eiue  solche  für  Knaben;  alle  Stoße, 
die  vorwiegend  das  Midelien  anziehen,  sind  dnreh  solche  ersetst,  die  in 
erster  Linie  den  Knaben  fesseln,  und  umgekehrt.  Auch  sonst  sind  viele 
Lesestfick»-  der  ersten  Anfln^c.  die  über  den  Gesioht.sk reis  des  Schfders 
hinausgingen .  durch  andere,  wesentlich  leichtere  ersetzt  worden:  unter 
den  iu  diej>e  Uberstufe  neu  aufgeuommeuen  befinden  sich  auch  vierliökel- 
btlder  rWnId,  Gutshof,  Gebirge  und  Stadt),  was  vielleicht  etwas  reichlich 
ist.  Freilich  ist  es  richtic,  wa-s  der  Verfasser  in  Bestug  auf  die  Hölzel- 
bil(b>r  s'ijjt.  flafs  die  Fordcrimfr  iler  neiifii  T^csf immmtcfn.  Ausdrücke  des 
alltäglichen  Lebens  einzuüben,  sich  au  ihnen  leicht  ertüilen  iäl'st.  Besser 
hätte  durch  Einsehrialcung  der  Höl^ielbilder,  sowie  durch  Ersatz  einiger 
der  anderen  Stücke  des  Buches  (wie  Partridge  Shooting,  Robin  Hood, 
The  (^rnise  of  the  Punjank,  The  Castle  of  Oiant  Despair,  English 
Cliristnias,  Educalion  of  Aiuprimn  I?ovs)  durch  Stücke  gfdieironen  histo- 
rischeu Inhalts  eine  bessere  Kiuiiihrung  iu  den  Werde-  und  Entwicklungs- 
gang des  grofsen  englischen  Kolonialweltreiches  gelioten  werden  sollen. 
Gerade  die  Aufgal»e  di-r  Üeulanstalten  ist  es,  kein  Mittel  unbenutzt  zu 
lassen,  um  aucli  Ihm  ihren  S'  lifiti  i n .  dt-ii  Siim  für  da^  Iiisturisch 
W*Tdende,  der  auf  dem  (lymnasium  eine  so  reiche  Pflege  tindel,  nach 
JiMglichkeit  zu  fördern.  Da  die  von  dem  Verfasser  ausgewählten  zu- 
sammenhängenden Stücke  ihm  nur  ein  beschränktes  ADsehanungsmaterial 
fQr  die  Grauunatik  litdVrten,  so  hat  er  aueh  noch  englische  Etmcebätse 
er!:äii/»'?i<l  liiiizutrcleu  lassen,  wie  denn  ancli  die  deutschen  I  bungen  mit 
aut  die  iiraiumatik  zugeschnittenen  Eiuzelsätzen  tiegiuneu.  Die  Gramma- 
tik, welche  auf  S.  90—200  klar  und  übersichtlich  behandelt  wird,  bringt 
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die  loriueulehre  nicht  noch  einmal,  dafs  also  Wiederhol uu gen  der 
Formeulehre,  die  sich  doch  auf  der  Oberstufe  nicht  vermeiden  lassen,  aus 
der  Uoterstafe  gemacht  werden  mfiMen.  Die  Wortbildoogslehre  ist  gar 
nicht  berührt. 

Nicht  so  modern,  jedenfalls  nicht  so  reichhaltig  und  so  tiefgehend 
als  in  Dubislav-Boeks  für  Mätlchenschulen  lierechnetein  Buche  erscheint 
der  Inhalt  der  Tvcsostiirke  in  G  »  senius-Regel .  Eni/lischf  Sprachlehre, 
AnsiraVic  H.  Oberstufe  für  I^Iiklclienschulen.  Voliic;  neu  l>earbeitet  von 
I^rdltssoi  Dr.  Ernst  Regel,  Oberlehrer  an  den  Franckescheu  Stiftungen. 
2.  Auflage.  Halle  (H.  Gesenius)  li)03.  VUl  und  2G3  Seiten.  Preis 
8,40  Mk.  Die  Darstellung  der  Grammatik  (S.  d&-300)  ist  klar  und 
fibenichtlicb.  Znr  Einflbnng  der  Regeln  dienen  nur  Übersetzungen  aus 
dem  Deutschen. 

ZfCAr-  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  Von  J.  Pünicr,  Kcktor 
der  III.  Knaben-Mittelschule,  und  F.  F.  Godkinson,  ehem.  British  Vice- 
Consul  in  Bremerliaven.  Aiiscrnbp  B  in  2  Teilen.  I.Teil.  2.  verbesserte 
und  vennehrte  Autla^^c  üe^orgt  von  .1.  Pünjor.  Hannover- Htrlin 
(C.  Meyer-Prior)  1 902.  124  Seiten.  Preis  geb.  1,00  Mk.  Für  Keaischul- 
Tertianer  würde  der  Inhalt  der  Lesestücke  dieses  Lehrbuches  zu  einfach 
sein.  Das  Buch  ist  jedoch  wohl  f&r  jüngere  Schüler  berechnet  Es  geht 
in  der  Anordnung  des  Stoffes  von  der  Ansicht  ans,  der  Unterricht  müsse 
sich  durch  die  verschiedenen  Anschauungskreise  bewegen,  die  dem  Kinde 
bekannt  sind.  Der  Übungsstoff  d^  /weiten  Teiles,  der  angekündigt  wird, 
soll  zum  jrrofsen  Teil  aus  d«»r  enclisehcn  Gescliichtc  entnoriimen  werden 
und  zugleioli  aiicli  f leoLT-iDliic  und  T,iterattir  Englands  l>erücksichtigen. 
Zur  Einübung  der  Lesestücke  dieneu  nur  zum  Teil  Übersetzungen  aus 
dem  Deutschen,  vielfach  auch  andere,  Sprech-  und  Schreibfertigkeit  an- 
strebende, recht  geschickt  angelegte  Übungen.  Der  grammatische  Teil  ist 
kurx  und  einfach  gehalten,  vielleicht  ku  kun.  Die  Grammatik  ist  in 
deutscher  Sprache  abgefafst,  doch  bringt  —  was  sehr  xweckmäfsig  ist  — 
ein  Anhang  dieselben  Regeln  in  englischer  Fassung.  Falls  die  den  ein- 
zelnen L<'sestücken  nachgestellten  kurzen  Anweisnniren  über  die  jedesmal 
anzustellenden  crrarnmatischen  Ubnnsreii  itn  Tritf  rriciit  beachtet  werden, 
wird  sich  eine  gute  Kenntnis  der  Grammatik  mit  dem  Buche  erreichen 
lassen. 

Lehrbuch  der  englische»  Sprache  für  Mädchen-Lyceen  und  anäere 
höhere  Mädchensehvien  von  Prof.  Wilhelm  8 woboda,  Lehrer  am  Mfidchen» 
lycenm  in  Graz.   Wien  (Deuticke).   Das  Lelirbueh  von  Swoboda  zerftUt 

in  drei  Teile:  L  Teil:  Kleruentarbuch  VII  und  170  Seiten,  1902,  Preis 
geb.  2  K  60  h;  —  II.  Teil:  English  Reader,  V  und  217  Seiten,  1903, 
Preis  geb.  4  K  50  h;  —  III.  Teil:  Schulgrammatik  der  modernen  eng- 
lischen Sprache,  1903,  XII  und  214  Seiten,  Preis  crph.  H  K  40  h.  Das 
gesamte  Liiteniilithwerk  ist  nach  einem  wohidiirciidacliten  Plane  und 
ituiserst  sorgsam  Schritt  für  Schritt  vom  Leichteren  zum  Schwerereu  fort- 
sebrntend  gearbeiteL   Auffällig  sind  allerdings  Versehen  wie:  *V<m  allen 
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bisher  vorgekommenen  Substantiven  sind  nur  ffirl  ....  mouitress  .  .  .  . 
männlich  oder  weiblich'  (1,  11)  oder  plaid  (I,  1)  mit  Aussprache  ^  (statt 
m\  Auf  die  Aos»prache  ist  sonst  grofses  Gewicht  gel^;  einzelne  der  Lese* 
stücke  sind  in  phonetischer  Umschrift  wiedergegeben,  wobei  dann  noch 

zwischen  langsamem  und  schnellerem  Lesen  sorsr fältlest  unterschieden 
wird.  Die  Verarheitung  und  Einiihunj;  der  eralis.  hen  Lest-stfieke  geschieht 
vonvio^rt-nfl  dtirrh  saclitrt'inäfse  (''»iinsrcTi  in  der  treindsprni  he :  doch  sind 
Üherset/un^'  ii  nu--  dem  Deutschen  (die  sich  eng  an  die  •  imlisclien  Muster- 
stücke  anschiielseu)  nicht  aus^jeschlossen.  Der  im  Elementarbucb,  sowie 
im  Iteader  gebotene  Spracbätotf  vermittelt  eiue  gute  Einführung  in  den 
englischen  Sprachschatz,  sowie  in  die  englische  Landeskunde;  auch  die 
Literaturgescliichte  bereitet  er  gut  vor  und  gewährt  auch,  wenn  auch 
nicht  in  ausreichender  Weise,  einen  Einblick  in  den  Werdegang  des  ge- 
waltigen englischen  Kolonial -Weltreiehes.  Der  Abschnitt  aus  Kiplings 
Mowglis  Piiothers  (II.  IGs  -173)  hätte  vorteilhafter  durch  einen  liisfo- 
rischen  Autsat/,  frei i,.^r,. InliaUs  ersetzt  werden  können.  Die  Gramma- 
tik (Teil  III)  i>r  nl'rr>i(  htlit  Ii  und  klar  und  recht  ausführlich  für  eine 
Sclmlgraiiimatik.  Kigiiiartig  ist  der  Anhang  (8eite  188  -212),  welcher 
in  englischer  Sprache  Fragen  und  Antworten  bringt  über  Hauptschwierig- 
keiten der  englischen  Grammatik  (Questions  on  some  of  the  most 
cbaracteristic  features  of  the  English  language.  Answera).  Das  ganze 
Unterrichts  werk  ist  empfehlenswert. 

LehrhKch  der  englischen  Sprache  für  Mädchenli/ceen.  Von  Dr.  Leon 
Kelln*'r.  Privnt'lozont  an  der  Wiener  rniviTsitäf  und  k.  k,  Profess<kr  an 
der  Staats-t Ii».  1  italsrliule  int  Will,  l>e/.irke  Wiens,  üerlin  (J,  Sprincr«'r) 
und  Wien  (Gerold  \  Co.)  1902.  IV  und  288  Seiten.  Preis  ungebuntleu 
2  Mk.  Wie  üblich  besteht  auch  dieses  Lehrbuch  aus  drei  Abschuilteu, 
Texten  (mit  dazugehörigem  Vokabuhir),  Übungsbuch  und  Grammatik.  Die 
englischen  Texte  oder  Lesestfickc  liefern  den  für  die  Spracherlemung  grund- 
legenden Vokabelschat/.  Sicherlich  liefert  das  hier  Gebotene  eine  gute 
Grundlage  für  den  Vokabelschat/  des  Alltagslebens  wie  för  den  der 
Lektüre  (der  belletristischen  wie  der  historisehen).  Nicht  ausreichend  l>e- 
rü<*ksiclitiat  ist  dn>  heutige  \  «•rki^br'-lplier.  Eisenbahn,  Kadfahren.  Auto- 
mobile, tlcktri^'  lir  und  L  iiteriiiutKi-liahneu.  Auch  Telegraph.  Iflephon, 
l'ost,  Briefstil,  i.awn-lennis,  Cricket,  Beefsteak  uud  Gingerbeer  fehlen.  Dafs 
die  Königin  Victoria  erst  in  der  letzten  Lektion  Erwähnung  findet^  uud 
auch  nicht  in  einer  umfangreicheren  Weise  als  ihre  Vorgänger,  von  denen 
manche  doch  ganz  hätten  äbergaugen  werden  können,  ist  nicht  xu  billigen. 
Davon  alier,  dafs  England  eine  den  Erdball  umspannende  Weltmacht  ist 
mit  Kolonien  uud  Darapferlinien,  erfahren  die  Schülerinnen  aus  diesem 
Buche  nichts.  Wenn  es  a't'li  riflitii:  i^f.  dnl's  für  Kiinlx't)  im  Alter  von 
lö  — 20  .lahren  die  Behainllung  dir  t  iiuli-i  li-  ii  <  d j.  hi.'  ni.>lir  pragma- 
tisch sein  kann,  wiihn'iid  sich  für  die  M.iikluui  von  J 4 1  o  .lalutii  mehr 
biographische  Bilder  empfehlen,  so  hätten  sich  leicht  hinreicheud  biogra- 
phische Bilder  linden  lassen,  welche  geeignet  gewesen  wären,  klar,  deut- 
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lieh  nnr}  anziebeiKl  (Jas  Weltreich  <h'r  Königin  Victoria  und  Eduards  VH. 
un<{  aurh  etwas  von  seiner  allinllhliclieii  l:]ntwickhing  dem  Verständnis  der 
Mäilclieu  vur/utiilirt'ii.  Die  Darstclluii!,'  tlor  OrammMtik.  weldie  in  Laut- 
lehre (124  —  141),  Formeulehre,  byntax  und  Worlbilduug  (welche  letztere 
nicht  zur  Formenlehre  gerechnet  ist)  zerfiUlt»  ist  ausgezeichnet  Die 
Obungsstficke  beginnen  von  Lektion  d  an;  es  sind  Überset»ingen  aas 
dem  Deutschen,  eng  angeschlossen  an  die  englischen  Musterstücke.  An« 
Weisungen  xu  Übungen  in  der  fremden  Sprache  sind  nicht  gegeben,  ab- 
gesehen dav(»n,  dafs  einzelnen  der  'Texte"  (Juestions  in  i-iii^'lischer  Sprache 
angeftiirt  sind.  Das  llnrh  ist  bwclmet  für  die  Mstfnvichisclit'n  Mädchen- 
iyceeii,  ilie  in  drei  .Inlirrn  H  -i-  4  —  4  f^tuiKirn  lliiulisch  lialK  ii. 

Ldtrbiich  der  euißischtH  Sptache.  Mit  iK-ÄUüderer  Jierück.sichtiguiig 
der  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  freien  Gebrauch  der 
Sprache.  Von  Dr.  0.  Boerner,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zum  heiligen 
Kreuz,  Dresden,  und  Dr.O.  Thiergen,  Professw  am  Königlichen  Kadetten^ 
korps  zu  Dresden.  Gekürzte  Ausgabe  C  bearbeitet  von  Professor  Dr. 
0.  Schoepke,  Direktor  der  I.  städtischen  Realschule  zu  Dresden.  VII 
und  101  Seiten,  mit  2  Vollbildern:  Herbst  und  Winter,  sowie  einer  Münz- 
tafel. Hierzu  in  Tasche:  WOrterviT/ciclnii^'^e.  2.  Anflnp-  l^ip/ii^ 
(Teuhner)  1903.  Preis  2,00  Mk.  Kine  Neuerung  enthält  tlie  vm licL^rinle 
2.  Auflage  insoteru,  als  dem  deu  Übuugsaufgabeu  iu  jeder  Lektion  voraus- 
geschickten grammatischen  Stoffe  Erklfimngen  iu  knappster  Form  bei- 
gegeben worden  sind,  damit  auf  der  Anfangsstufe  die  ßenntzong  einer 
besonderen  Grammatik  nicht  unbedingt  notwendig  sei.  Wenn  Sprach- 
unterricht zugleich  auch  Sachunterricht  sein  m  II.  so  läTst  sich  nicht  be- 
haupten, tinfs  dieses  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  inhaltlich  viel 
hiett't.  Dtr  Iiiliiilt  d»'r  cngllMlH'n  [.fscstücke  ist  dtirt'tiij:  von  (b'r  ge- 
waltigen Maciit  Englands,  von  ]'!iii,'lanil  dem  Wcllrciclie  nuf  x-incm 
Handel,  seinen  deu  Erdl)ali  umkreisenden  Verkelirslinieu  erlälirt  der 
Schüler  nichts. 

Lekr*  tmd  Lesebuch  der  englUchen  Sprache  von  E.  H.  Barn  Stoff. 
3.,  verbesserte  Auflage.  Flensburg  (A.  Westpbalen)  1899.  VII  uud 
295  Seiten.  Preis  ungeb.  1,80  Mk.  Ein  Buch  für  Mittelschulen,  an 
denen  es  sich,  wie  das  Erscheinen  der  3.  .\uflage  v(>nnn'cn  läfst,  bewährt 
hat.  P>s  ist  in  5<)  Lektionen  eingeteilt;  eine  jcii»!  Lektion  beginnt  im 
allt^fmeinen  mit  einem  eni^li^rhnn  f .o-spstüfk .  an  dns  sjrh  verschiedene 
l  !iiini,'t'n  (und  zwar  niclit  nur  i  iK  iM  izungeu  aus  dem  Deut.srhen),  sowie 
methodisch  geordnete  kleinere  grammatische  Pensen  auschlielsen.  D(!r 
Stoff  ist  naturgemäTs  einfach;  von  der  Geschichte  und  Geographie  Eng- 
lands wird  nichts  geboten.  Ausdrficke  der  modernen  Verkehrssprache 
(Eisenbahn,  Dampfer,  elektrische  Trambahnen,  Post,  Telegraph)  fehlen 
oder  gelangen,  da  nur  einige  von  ihnen  im  Appendix  ('2(i7,  268)  erwähnt 
werden,  im  Buche  sell)St  nicht  zur  Verarbeitung  und  Einiiliung. 

Eh'meiifnr^iiirh  'h'r  evtjfh'rlit  u  ^ju  tn  hr  f  ür  dcuische  Schult  n  von  .1.  iJnbe. 
2.,  verbesberte  Auflage.     Stuttgart  (A.  Bouä       Co.)    10O2.     X  uud 
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238  Seiten.  Preis  2  Mk.  In  Itehutsam  fortschreitender  Methode  Kearln  it^-t 
legt  dieses  Elementarburli  grofses  (iewirht  anf  Aussprache  und  Graiuma- 
tik.  Was  dea  lobalt  der  Le^estückti  augeht^  so  genügt  er  sicherlich  nicht 
ffirden  norddeutschen  Realsehul-Untertertianer:  istxii  kindtich,  m  dflrftig. 
Mit  Raupen  (S.  32),  Schwalben  (S.  34),  MlUisen  (S.  23),  VSgehi  «'S.  17) 
lind  dnni  Kuekink  (>.  32)  gibt  er  sich  /wrir  irr'b'Cfntlirh  anrli  nocli  ab. 
lieber  aber  denkt  er  in  der  englischen  Stunde  schon  an  eine  günstige  und 
billige  Gelegenheit  zu  einer  Ferienreise  nach  England,  dazu  fehlen  ihm 
aber  bei  einer  Bescbifttgnnf  mit  Bubes  Elemeutarbnch  stoUiche  Reiae> 
Vokabeln;  i'i'ier  das  Verkehrslehen,  üImt  Eisenbahnen.  Telegraphen,  Daopf- 
srhiffr,  Tilfi.hoii  luintrt  T?ube  nicht.s.  Zwar  erfährt  der  Schüler  etwas  aus 
der  Geschichte  Englaud.s,  aber  er  kennt  England  schon  anders  als  er  es 
ans  Bube  kernaea  lernt;  er  kennt  es  als  Wdt-  und  8e«Daebt  mit  mäch- 
tigen Dampfschiffen  und  mit  eneigisdien  Minnern,  die  ihr  Vaterland  zu 
dem  gemacht,  was  es  heute  ist.  Davon  steht  nicht-s  in  diesem  cntrli'.Tlien 
Eehrbuche.  Sich  ein  Billet  lösen,  sich  um  die  Ecke  fragen,  sirli  eine 
Proschke  nehmen,  mit  der  Elektrischen  fahren  —  alles  das  lernt  er  aus 
Bube  nicht.  Und  dabei  hat  er  nur  3  Jahre  Zeit  bis  zum  Einjfthrigen- 
Examen. 

Plafp-Knrr'^  EmiJiscJifs  rutm  hhlsirrrli.  Lehrgantj  (Jrr  englischrix 
Sprache.  11.  Teil:  obersiute  /.u  cieii  Lehrgängen  von  Mute- Kares  und 
Plate.  Neu  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  G.  Tanger,  Oberlehrer  an  der 
7.  Kealschule  «a  Berlin.  Mit  einem  Plane  von  London  und  UmgebnuK. 
Im  Anhang  [der  aber  vorgebeftet  und  auch  lostrennbar  ist]:  Kurze  syste- 
matische Formenlehre  der  enulisrlien  Sprache.  Oresden  (T-.  Ehlermann) 
1902.  Preis  2,20  und  0,80  Mk.  —  Leicht  und  breit,  ein  Buch  nach 
dem  sieh  bequem  unterrichten  l&fst.  Das  Buch  zeigt  den  Mifsstand,  das  es 
gleichzeitig  zwei  Lebrb&chem  (dem  von  Plate  und  dem  von  Plate- Kares) 
n]s  Fortsetzung  dienen  soll,  plcirb/elfit!:  aber  niidi  'jo  eiiK'i'ricblet  ist,  -iafs 
es  (wie  der  Verfasser  auf  S.  \  der  \  orrede  angibt)  auch  vor  der  voll- 
ständigen Durcharbeitung  des  in  Plate  und  in  Plate-Kares  Gebotenen  in 
Benutzung  genommen  werden  kann.  Teil  I  und  Teil  II  bieten  des  Outen 
zu  viel  uimI,  wenn  Teil  II  auch  nur  in  der  überwiegend  gröfseren  Zahl 
seiner  Stiirke  durelifrearlKdtet  werden  soll,  dürfte  die  Selirift.stenerlektfire 
erst  redit  spät  lieginnen  können.  Ein  zu  früher  Beginn  beeinträchtigt 
meist  die  systematisch  aufgebaute  Grundlage  eines  soliden  Vokabelsehntzes; 
zu  spit  hinausgeschobener  Anfang  hat  aber  auch  seine  Bedenken.  Statt 
der  Abschnitte  aus  der  anserea  Schülern  und  Schülerinnen  so  fem 
liegenden  und  ziemlich  gleichiriiltiireTi  iilri  reu  Geschichte  enthält  das  Buch 
eine  Keihe  geschichtlicher  und  kulturgeschichtlicher  Stücke  ül)er  das  Zeit- 
alter der  Rdntgin  Viktoria.  Dafs  die  Kenntnis  des  heutigen  Englands 
mit  seinem  weltnmfas.senden  Handel  und  seiner  weltumspannenden  Politik 
den  Schillern  vermittelt  wini,  ist  gewifs  mit  Knuden  zu  beurnfsen; 
anderseits  ist  doch  dnrrin  festzuhalten,  dafs  eine  historische  Auffassung 
und  ein  Überblick  über  den  Werdegang  der  Geschichte  anerzogen  werden 
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niufs  solchen  Schülprirenerationen,  die  dereinst  bestimuit  sind,  zur  grofseu 
Masse  der  mnd<uii  (Jebildeten  zti  zählen.  DIp  der  'Olierstnfc'  Hei- 
gegel»eiie  SaUlehre  (181 — 24öj  verrat  deu  tüchtigen  Kenner  der  englischen 
Sprache. 

SchidgrammaWc  der  englischen  Sprache  von  Dr.  K.  Deutschbein, 
Professor  am  Gymnasinm  xu  Zwickau,  tind  Dr.  G.Willeaberg,  Professor 
an  der  Realscbnle  xa  Lflbben  in  der  Niederlausitx.  Gdthen  (0.  Schulze) 
1903.  VIII  und  1S8  Seiten.  Pieis  geb.  1,50  Mk.  Eigentlich  kein 
neues  Buch,  sondern  nur  eine  Auffnrinung  des  alten  Leitfadens  für  den 
englischen  Unterricht,  veranlafst  durch  die  neuen  preufsischen  Ltlnpläne 
von  1901.  Dir  Vcrschiclnnijr  ♦'iniefr  Abschnitte  war  notwendit:.  sonst 
hätte  dtr  alte  Lcittaden  dem  Lehrplan  für  das  Kealgymnasiuni  nicht  mehr 
ebenso  wie  dem  der  Oberrealschule  gerecht  werden  können.  Die  Gramma- 
tik ist  denmacb  von  dem  Lese-  und  Übungsbuch  getrennt  worden, 
wdcbes  nnnmebr  als  L  Teil  des  Leitfadeos  unter  dem  Titel  'Lese-  und 
ÜbungsbucV  (Preis  geb.  2,10  Mk.)  fortbestebt,  vermebrt  um  eine  nacb 
grammatiscben  Erscbeinnagen  geordnete  Sammlung  von  Spricbwörtern 
und  Zitaten,  sowie  um  eine  neue  Gruppe  von  Übungsstücken. 

KnrTf}pfaff!te  englische  Grammatik  und  Übuiujsst liehe  für  reifere  f^rhuler, 
insbesondere  für  die  Oberklasse?»  der  Gymnasien  von  Prof.  Dr.  Karl 
Deutschbein.  l,i>it  rTeil:  Grammatik,  r».,  verbesserte  Auflage.  Göthen 
(O.Schulze)  1902.  Preis  geb.  1,10  Mk.  Die 'Verbe-sserungen"  der  G.Auf- 
lage sind  gauK  unwesentlicher  Art.  Nach  des  Verfassers  eigener  Angabe 
besteht  die  HanptTer&nderung  in  dieser  Auflage  in  der  Verlegung  von 
§  24  aber  —  und  von  der  'Übersicht*  über  §  31—33  unter  den  'Strich', 
sowie  in  der  Verkürzung  von  §  25.  Dieses  Buch  führt  von  jetzt  ab  die 
Bezeichnung:  Ausgabe  A.  Gleichzeitig  ist  erschienen  eine  Ausgabe  B  der 
Kurzgefafsten  ensjUscht  ri  (rinramatik  und  Übungi^bnch  für  Gymnasjpn  — 
narb  der  induktiven  Metliode.  VII  und  214  Seiten,  mit  einer  Knrte  von 
Grofsbritaunien,  einem  Plane  und  Iii  UiUlern  von  Lonilou  uutl  Lingegend. 
Preis  ungeb.  2,10  Mk.  Während  sich  Ausgabe  A  eng  auscbliefst  an  des 
Verfassers  Irving- Macaulay- Lesebuch,  ist  Ausgabe  B  ein  unabbftngiges 
Lehrmittel,  das  mehr  als  A  die  Realien  berücksichtigt,  und'  Grammatik, 
Sprichwörter,  Gedichte  gekürzt  hat. 

XeAf-  und  Lcftehuch  der  englisdien  Sprache  von  Dr.  E.  Köcher, 
Obprlebrer  in  Magdeburg,  und  II.  Kunge,  Oberlehrer  in  Eisenberg,  S.-A. 
XII  und  170  Seiten,  mit  12  Vollbildern,  einem  Plan  von  London,  einer 
Karte  von  England,  sowie  einer  Münztafel,  Leipzig  (B.  G.Teubner)  1902. 
Das  Buch  ist  für  Gymnasien  bestimmt  und  scheint  dafür  gut  geeignet. 
Allerdings  bietet  es  fast  nur  eine  Einführung  in  die  Literatursprache,  die 
Umgangssprache  des  Alltagslebens  ist  kaum  berücksichtigt.  Als  Haupt- 
zweck haben  sich  die  Verfasser  die  Aufgabe  gestellt,  die  S<;hüler  der 
oliereii  Klassen  bekannt  zu  machen  mit  der  Entwicklung  des  britischen 
Weltreiches.  Diese  Aufgabe  wird  sieb  durch  den  gebotenen  Stoff  Jeicht 
erreichen  lassen. 
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Lehi'barh  der  cnqlisrhm  Sprnrhe  für  (hni  Schul-  und  Privat untn'richt. 
>jne  lU'Uii  Uli«!  praktisttlie  Mi  tli.Ml.-  in  anregtjiuler  ^T»«sprä<'hs-  uii<i  Brief- 
form uuter  liChUiudiger  Erläuterung  ^ier  Sprachlehre.  Von  Kdward 
Coli  ins,  B.  A.,  Professor  der  eDgliscben  Sprache  und  Literfttnr  am  k.  k. 
i)nixier8t5cbter-£rziehiings-Iiistitat  in  Wien.  5.,  umgearbeitete  Anllage. 
Stuttgart  (A.  Bonz  &  Co.)  1903.  XIV  und  350  Seiten.  Preis  2,50  Hk. 
Ein  Lehrgang  nach  ;i1f-r  Clierset/ungsinethode,  sorgsam  gearbeitet  und 
jt'dc  Lektion  sich  wohl  einfügend  dem  Ganzen.  Auf  Einfihung  der 
Grammatik  ist  grofs^-s  Gewiclit  pelpcrt,  I>i<'  Spraclie  des  AI!taci^!(*VH>Tis  ist 
reichlich  vt-mii'-f  ht,  weniger  berücksichtigt  ist  die  des  \  erkehrs- 
lehens.  lieali<ju  Itlden  };an/.,  von  i\*'v  Geschichte  iiii  l  riHocrraphift  Eng- 
lands findet  sich  nicht«*.  Ausspradiebezeichoung  nach  Walker.  Die 
Vokabeln  stehen  nach  alter  Art  vor  deu  Lesestficken. 

Wemtmtarbueh  der  englisdten  Sprache  nach  der  analytischen  Metbode 
bearbeitet  von  L.  Sevin,  Direktor  der  hSheren  HSdchenschule  in  Baden«' 
Baden,  Erster  Teil:  Lautlehre,  der  einfache  Satz  nebst  der  unregel- 
mäfsigen  Formenh'hre.  2.,  völlig  umgearbeitete  Auflage.  Karlsrulie 
(.1.  Bielefeld)  lltni'.  IV  und  Seitfii.  Dieser  erste  Teil  des  dem  Be- 
ll« literstatter  sonst  nicht  bekannten  Kleuientarlmches  enthält  inhaltlich 
recht  einfache  Sat/e.  Im  grammatischen  Teile  füllt  auf  S.  101  c:  He 
wished  to  reward  him  liy  giving  bim  sixpence.  Die  Regel  dazu  lautet: 
„Nach  alfon  Präpositionen  (aufser  to)  steht  im  Englischen  statt  des  In- 
finitivs das  Participium  Prfisens*  [sie!].  Kann  eine  Regel  wohl  falscher 
sein?  Hier  handelt  es  sich  gar  nicht  um  das  Participium  des  Präsens, 
sondern  um  das  Gerundium,  und  dann  steht  gmde  nach  to  das  Gerun- 
dium nicht  selten. 

Jjcif/a/lcn  für  den  englischer)  Anfangs -l'ntert'icht  von  Ferdinand 
Her  gm  an  n.  Oberlehrer  an  der  liralschule  zu  Geestemünde.  2.,  um- 
gearbeitete un<l  verbesserte  Auflage.  Bremerhaven  (L.  v.  Vangerow)  1903. 
gr.  8^  IV  und  300  Seiten.  Preis  geb.  1,50  Mk.  Der  vorliegende  Leit- 
faden  nimmt  insofern  eine  Sonderstellung  ein  unter  den  Lehrbüchern  der 
englischen  Sprache,  als  er  bestimmt  ist  für  solche  deutsche  Schulen, 
welche  den  fremdsjtrachlichen  Unterricht  mit  dem  Englischen  l>eginnen. 
Ihre  Zahl  ist  gering.  Das  Buch  '/crtTillt  in  vier  Abschnitte:  1.  S.  1  — 14: 
Das  WichtiLT'^te  nus  (K  r  Lautlehre,  2.  8.  15 — 60:  Ons  Wichtigste  aus  der 
Formenlehre  und  .S\inax,  3.  8.  61 — 92:  i  bunu^siotl  ffir  das  erst^^  Sdiul- 
jahr,  4.  S.  93  —  l."i»!:  i'bungsstoflT  für  das  /.weite  Schuljahr.  Hieran 
schlielsen  si<h  von  8.  137—200  noch  'Vokabeln  zu  dem  Obungsstoff'  au. 
Der  Tbungsstoff*  enthält  nur  englische  Lesestncke  (in  Prosa  und  Poesie) 
und  gibt  keinerlei  Anleitung  zur  Verarbeitung  des  Lehrstoffii  oder  rar 
methodischen  Einfilgung  und  Einprägung  des  grammatischen  Pensums. 
Allerdings  stellt  der  Verfasser  im  Vorwort  <lie  Heransgabe  eines  besonderen 
kleinen  Heftchcns  in  Aushicht,  welches  deutsche  I  bungsstücke  zum  Uber- 
setzen ins  Entrlis'b*'.  die  «idi  eng  anpassen  sollen  an  den  Text  fler 
euglischcn  btiicke,  entlialtuu  soll.         fragt  sich,  ob  nicht  auch  und  zwar 
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vorwiegend  llbungen  in  englischer  Sprache  im  Ansrhlufs  an  4lif  englischen 
Musterstücke  vorgenonnnen  werden  konnten.  Knlin - Diehls  FrnnzÖsrsrhcs 
Elementarbuch  für  Mädchen-  «uii  l.'cfonnsi  hulrn  könnte  »ialn  i  vidlVu  h 
als  Muster  dienen.  l>er  in  dfU»  en>;li!><  hen  1.  buugsstoft"  ceboiene  Inhalt 
mufste  für  Sextaner  und  Quintauer  naturgemäfs  recht  einfach  sein.  Was 
aber  hier  geboten  wird,  iKt  dflrftig  und  erinnert  xn  sehr  an  die  englischen 
Spellingbooks.  Zum  Mindesten  hfttte  einiges  Aber  das  Klassenzimmer  uad 
über  die  n&chsten  Anschauuogskreise  der  Knaben  mit  herangezogen  werden 
können,  und  auch  der  Quintaner  könnte  —  allerdings  in  ganz  einfacher 
Form  über  die  hichte  Englands,  seine  hcntiirt»  Crörsc  iirtd  Aus- 
dehnung und  über  .seine  (jeoeraphie  —  f■t^Yns  mclir  erfahren.  Auch  die 
Zahlwörter  hätten  auf  dieser  Stufe  .schon  vt^rwandt  werden  können  m 
einfachen  Kechenoperatioaen  in  der  fremden  Sprache  und  zur  Erlernung 
der  Zeitbestimmung  nach  der  Uhr. 

The  Story-Bwik.  A  Prepantion  for  Speaking  and  Writing  tbe 
Engtish  langnage.  Being  a  Colleetion  of  easy  Tales,  Anecdotes  and  Poems. 
By  0.  H.  Abhehusen.  Xineteenth  Edition,  revised,  corrected,  and 
enlarjjed  by  Prof.  E.  H.  Sutton.  Berlin  (L.  Siinion  N f.)  1904.  VII  und 
1 3»)  Seiten.  Prei-s  1.00  Mk.  Eine  Sanimhinfr  von  f>l  zutiifist  tranz  kurzen 
Anekdoten,  (ie.srhichtchen,  Sclmurren  in  ctii^li^«'  !!!'!'  Tritsa,  welcher  sich 
au<  Ii  noch  1 7  Gedicht^'hen  an.schliefsen.  Die  deut.s<*hen  Vükal)eln  stehen 
unmittelbar  hinter  jedem  Stück.  Zu  Hörübungen  verwendbar  im  Privat- 
unterricht, wobei  dann  die  Gesdiichtchen  natfirlicb  nicht  vorzulesen, 
sondern  TOrxnencfthlen  wftren. 

The  Natural  MeOnoä.  For  teaching  foreign  languages  aocording  to 
the  theories  of  G.  Heness  by  Arthur  Zapp.  Engli.sh.  Second  Book. 
Berlin  (C.  Duncker)  1902.  Preis  geb.  2,75  Mk.  Ein  Seiten.stück  zu 
der  im  vnrjäliricren  Jahresbericht  (VllI,  25)  besprochenen  Methode  natu» 
relle.  Brauchbar. 

2.  Grammatiken. 

An  Ahsbrad  of  Englisk  Qrammar  unth  EaMmnaticn'QiieaHoM.  Partly 
compUed  from  Adams,  Angus,  Allen  and  Comwell,  latham,  Morris, 
Mnrray,  Smart,  Webster,  John  Earle,  and  others.  By  Dr.  11.  Sonnen- 
bnrg.  Fifth  l^diiion  revised.  IV  und  112  Seiten.  Berlin  (Springer) 
190.'?.  Preis  l.JO.Mk.  D.-is  Erscheinen  der  5.  Atifloffe  zeigt  die  Brauch- 
barkeit des  Kewührten  Buches.  Sie  ist  um  so  willkommener  jetzt,  wo 
die  Neisrnntr  /nninimt,  die  englische  (yrauiinatik  mit  den  Schülern  zunächst 
bei  der  Erklärung  zwar  in  deutscher,  bei  der  Wiederholung  und  Ein- 
prägung  aber  mehr  und  mehr  in  englischer  Sprache  durchzunehmen.  Auch 
Studenten  kann  der  Abstract  empfohlen  werden  als  ein  gutes,  wenn 
auch  nidit  völlig  ausreichendes  Repetitorium  der  englischen  Elementar- 
graromatik. 

Enqlifth  Hiinfnr.  Translated  from  the  „Grammatik  der  Englischen 
«Sprache^  by  Dr.  F.  W.  Gesenius.    Third  Edition.    Reprint  compietdy 
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unchaiifs'ed.  — 10**»  Tliou^.iii.i.  Halle  II.  (4.  ^eniu.s)  1903.  VI  und 
lö4  Seiten.  Preis  geb.  2,40  .Mk.  Neudruck  der  in  1.  Auflage  lä79 
vom  alten  Gei^euius  seMmt^  dann  1889  in  2.  Auflage  von  Dr.  G.  £.  Aae 
besorgten  Cbersetzung  der  Grammatik  der  engliscben  Spracbe. 

Kurter  Abriß  der  en^ifchen  Formeniekre  in  Verbindung  mU  der 
SgtUar  in  iabeUarischtr  Form.  (Repetitorium  ffir  das  Einjährig «Frei- 
willigen>£xamen\  Von  Ulri' ]i  Hunrmann,  Institutsvorsteber  in  Bremen. 
T.eipzie  fRengersehe  Buchh.)  1900.  H  und  42  Seifen.  Preis  1,50  Mk. 
KiiK'  w i'l]li:('!?Hitr*>n*'  und  ül>ersifiitlifli  geordnete  ZusamiueQ&teiluug  des 
Alierwiclilig.Nten  aus»  der  Engli.s»  iieu  drauiniatik. 

Eiserner  Besland.  Das  Notwendigste  aus  der  cugliscbea  Syntax  in 
Beispielen  znr  Repetition  an  bdberen  Schalen  nnd  militiriscben  Vor- 
bereitnngs-Anstalten  von  Professor  Dr.  Ernst  Regel,  Oherlebrer  an  den 
Francke«cben  Stiftnngen  xu  Halle  a.  S.,  Mitglied  der  PrfiAuigskomniission 
für  Einjährig-FrHiwillige  /u  Mersel>urg.  2.,  verlM\sserte  Auflage.  Leipzig 
(A.  Langkamn)er)  1902.  37  Seiten.  Preis  70  Pf.  Knapp,  gedrängt,  klar 
nnd  fi>>f'r?*irbtlirh  ist  das  Gegebene  sicberlicb,  fraglich  eri^rlieint  jedoch, 
ob  die-^ier  ei^••rn»•  P»'**!and  nicht  gar  /n  win/iir  ist.  Mir  scbuiut  er  für 
die  angegebenen  Zwecke  nicht  ausreichend  zu  sein. 

Moderne  englische  KlemenU^rgrammatik  (Laut-  und  Formen- Lehre)  von 
Dr.  A.  ScbrSer,  ord.  Prof.  der  englischen  Philologie  an  der  UniversitSt 
Fxoibnrg  i.  B.  Stuttgart  (P.  NefT)  I90S.  20  Seiten.  Ein  Sondenbxng 
ans  Scbrders  trefflicher  Neubearbeitung  des  Grtehscben Wörterbuches.  Der 
Name  nKulerne  Elementargrammatik  ist  etwas  volltönend  für  das  hier 
Gel>otene,  das  für  den  Fachmann  intere.ssant  und  wertvoll,  für  Unterrichts' 
zwecke  iu  Schulen  nicht  direkt  verwendbar  ist. 

3.  ObungsbOcher. 

Stoffe  ZUM  Übersetsen  au$  dem  Deutseke»  in  das  En^iseh«  zw 
Wiederholung  der  Syntax,  Von  Dr.  G.  Dubislav  nnd  P.  Book.  Berlin 
(Weidmann)  1903.    VI  nnd  119  Seiten.    Preis  geb.  1,50  Mk.  Diese 


dem  von  denselben  Verfas.sern  bearbeiteten  'Methodischen  Lehrgang'  der 
englischen  Sprache.  Iv^  sind  43  Stück»-  /iisammt  iihängendcn  Inhalts,  von 
denen  23  die  jrleicii/.eitlKe  Verarbeitung  be.stimniier  Kaiultl  der  (iianuua- 
tik  bezwecken.  Die  Stücke  sind  alle  geeignet  für  den  Zweck,  den  sie 
erflllen  sollen.  In  seiner  Gesamtheit  kann  dem  Buche  jedoch  der  Vor- 
wurf nicht  erspart  werden,  dafs  es  au  wenig  modern  ist  Das  moderne 
englische  Verkehrsleben,  das  auf  allen  Gebieten  des  Erdenrundes  bandel' 
treibende  England  wird  kaum  berührt.  Der  fiiedliche  aber  ernste  Wett- 
bewerb mit  dem  kommer/iellen  und  industriellen  England  hat  für  Deutsch» 
land  eine  hohe  ökonomische  Bedeutung:  er  ist  für  uns  geradezu  Lebens- 
frage. Zur  Kenntnis  auch  «lieser  Seit»»  Englands  beizutragen,  ist  Aufgabe 
des  modernen  englischen  Unterri<  Iiis  auf  unseren  Schulen,  auch  an 
Mädchen.schulen.    —   Vou  demselben  Standpunkt  aus  ist  als  veraltet  zu 
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bezeichnen  da.s  /.uei^t  18DI  erschieae&e,  jetzt  in  8.  Auflage  (1903)  vor- 
liependp  Pl)ua<islmch  zum  Übersetzen  nnv  dem  Drnf  'n  Jii'n  in  das  £aglifKk€ 
für  die  mÜtieren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehianslult  n. 

Zuaammmkängende  atr  EmUlfUHg  englischer  Spracht  egchi.  Für 

höhne  Lehranstalten  znaammeDgestelU  vma.  Professor  W.  Reuter.  Stvtt- 
gart  (Mutb)  1903.  101  Seiten.  Preis  1  Mk.  Ks  sind  65  meist  kurze 
iStncke  zum  Übersetzen  ans  >hm  Deutlichen  ins  Enplififlie:  die  Hälfte 
die&er  Stücke  hat  Englanci  und  die  Eugluntier  /um  Gegeuätand,  sie  spielen 
aber  meist  vor  dem  19.  Jahrhundert;  in  die  zweite  HSlfte  des  19.  Jahr« 
hundert.s  reicht  keines  mehr.  Die  ersten  füuf  führen  die  Überschrift: 
1.  Der  Fuchs  und  die  Kn'üie,  5.  Der  Lowe  um!  ilie  Maus,  3.  Die  zwei 
Ziegen,  4.  Das  Rebhuhn  und  die  Hühner,  5.  Der  Hecht  und  die  Schild- 
kröte; —  die  letzten  fünf  sind:  61.  W.  Pittä  Kede  gegen  den  amenka* 
machen  Krieg»  —  6S.  Goethe,  —  68.  Heinrieh  VII.  und  sein  Kanzler,  — 
64.  Lord  Byron,  —  fi5.  Shakespeare.  Keines  dient  der  Einübung  be- 
sonders nneegrebener  grammatischer  Regeln.  —  Der  Schlüssel  dn/ii  unter 
den«  iilfl;  Übersetzung  der  susamtneHMngeuden  Stücke  zur  Einübung 
englischer  Sprachregd%  von  Professor  W.  Reuter  (1903)  wird  nur  an 
Lehrer  auf  direkte  Bestellung  bei  der  Muthschen  Wlagsbuchhandlung  iu 
Stuttcnrt  zum  Pri'ise  von  "2  ^^k.  :thi;eireben. 

Karl  Manger,  HUfsbiichlem  fäf  den  mglischrn  Unterricht.  Ühungs- 
ßtücko  zum  Übersetzen  aus  dem  Deut.s<heu  ius  Englische  samt  Wörter- 
verzetchttia,  $7nonyniical  Remarks,  A  Concise  £nglish  Repetitional 
Grammar.  Nürnberg  (C.  Koch)  1902.  Preis  1,80  Mk.  Ein  richtiges 
Examensböchlein.  .\uf  den  ersteu  u'^  Seitf"  ^♦rlien  die  an  den  bayeriseben 
Reabchuleu  in  den  Jahreu  1  »00—1901  gegebenen  Absolutorialaufgaben 
nehst  einigen  anderen:  51  verschiedene  Stficke  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutseben  ins  Englisehe,  wie  z.  B.  1.  Godwin,  3.  Sir  Walter  Raleigh, 
3.  Die  britischen  Inseln,  4.  Joseph  Lamotte,  5.  Heinrich  der  Löwe  ver- 
liert seine  Herzogtümer,  6.  Der  hundertjährige  Kriep,  7.  Friedrich  11.  und 
der  Müller  (von  Sanssouci),  usw.  S.  ü4 — 70  findet  sich  eine  List  of 
Irregulär  Verbs  mit  phraaeologiscfaen  Bemerkungen  (z.  B.  cast.  cast,  cast 
werfen,  giefsens  cast  iron  Gufseisen,  to  c.  anchor  Anker  werfen;  come, 
come,  come  knmnien;  come  in!  herein!  centuries  to  r.  kammende  (künf- 
tige) Jahrhunderte;  c.  to  die  sterben,  e.  to  see  besuchen).  S.  74  91 
bringen  108  Nummern  Synonymical  liemarks,  wie  z.  B.  'achten:  esteem 
(hochhalten,  schätzen),  he  is  -ed  bj  all  tbat  know  him  —  respect  (Ehr^ 
Ihrcht  haben,  nicht  angreifen),  we  nmst  -the  proi»erty  of  others.  Ebenso 
die  s.  esteem  und  respect".  Auf  S.  92 — 149  wird  in  190  engli.schen 
QuestioQS  and  Auswers  die  ganze  englische  Grammatik  abgehandelt 
(darunter  ist  recht  mechanisch  die  Erklirung  der  Konstruktion  dw  Akku- 
sativ^ mit  dem  Infinitiv:  *46.  What  do  yoQ  understand  by  the  Aocusative 
widi  the  Infinitive?  It  is  a  constructiou  of  an  objective  .sentence,  where 
the  conjunctiou  is  dropped,  the  subject  put  iu  the  accusative  and  tiie 
verb  in  the  infiuitive  with  to  or  without  it  ).    Auf  S.  160—201  folgt 
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daua  «in  d«qt»ehH*ngli54rhes  Wörterveneeichnis  m  den  CbuDcsstficken  am 
ADfaiig  des  Buches. 

4.  LesebOcIier. 

Baum LT.irtnf rs  Uf^admq  Bock.  Thoix  de  lectures  anclai-ts  par 
An  lreas  l{aiifiietrtn»^r.  I*rof<->>ear  «lanirlais  .i  iWole  rantooale  de 
Ziiri.  h  Zürich  (On  ll  FnMi)  19t»-2  VII  und  ITeS^^itt-n.  Pr^-i*  -2/20  Mk. 
Bauiij{£artri»?r  i-t  «i<tr  l»»-kaiHHf  \  crlu>><:T  eines  ansQfH/.n  jiyetrii  I.t-ltrlMirhe?« 
de*  Euj:li.s<]ien,  des  'International  Enßlish  i  ea/ ijtr  ireU.  2  frrs.  40  ctm.)- 
Das  Torliegeode  Reading  Book,  för  die  Mittelstufe  }iei»timnit,  verfolfrt  den 
Zweck,  einen  praktiscben  Vokalwlscbatjs  %n  Tennitteln  nnd  durch  Fragen 
nnd  Antworten  und  andere  passende  ümformancen.  die  hinter  jedem 
Lese*^fiVke  aniretr^'N'n  sind,  die  Sim-chfertiffkeit  <1.  n  lernenden  au  fördern. 

Z'-rfällt  in  drei  Teile:  I.  Narrative  Sektion  ( Ane<"d«»tes,  Stores,  and 
I>f>''riptif>n««-  -74);  II.  C  rif^rnphs'^:!!  Sertion  (darnntcr  ni^ht  h-lofs  a 
ge<»£rrii(ilii  :il  >keirh  of  tlie  liritish  ♦'jnpire:.  s<nidern  auch  At>>chnitie  über 
ludustriai  I'ur.ouit.s,  (jovenirnent.  r'olonies):  III.  Literary  Section  'Poets 
and  Poetryof  the  1 9**' Ootury),  nebst  23  Gedicbteu.  S.  17tl  enthält  eine 
AuKspracbe  der  Ei^nnamen.  Eine  Kenntnis  von  Land,  Leuten,  £in- 
richtunffen  und  Literatur  Englands  wird  in  elementarer  Weise  gut  vor- 
bereitet. 

Hilfshiirhfr  für  den  J'ntcrriiht  in  der  englischen  Spraclir  vr.n  Dr. 
Korirad  M«*ier  und  Dr.  Bruno  Afsmann.  ulierb-lirt^ni  f»n  der  lini- 
K"nicr-^''h'il"  zu  I>r»'s<ien.  Ausea'»**  fnr  ATi<talten  mit  dreijalirii^era 
Kui>u>.  I'  il  H:  Entrlisrhes  Eesebucii.  Leip/icr  fSeele  iV  <'o.)  1902. 
Preis  3,50  .VIk.  IMe  Lesestücke  des  ersten  Teils  (.Narrativc  aud  Descriptive 
7 — 110)  gliedern  sich  in  folgende  Abschnitte:  1.  Anecdotes  and  Fables, 
3.  Natnre  and  Seasons,  3.  Every-Day  Life,  4.  England  and  the  Engiish, 
5.  Tales.  Der  zweite  Teil  (Hisiorical  and  Litterary  113  -225)  enthilt 
lii-fnrisrbe.  kultUfhisioriscbe  nnd  literaturt'escliicbtlidie  Eesestfioke,  welche 
llilder  bnof^en  aus  der  Zeit  von  der  Könifrin  Victoria  bis  zurück  zu  den 
AnijelsacbseTi.  IM"  Zt  it  il^r  Königin  Victoria  biitfe  dabei  noch  etwas 
ausfnlirlicber  lieliandelt  werden  können.  In  der  am  >>  idufs  l)eigegebenon 
Chrouological  Table  of  Engüsii  Ili^tory  and  Liteiatuie  (22.')  229)  ist 
nicht  lieiückhichtigt,  dafs  nach  eu^discher  Auffassung  der  jetzipe  König 
Eduard  Yll.  als  Begründer  einer  neuen  Dynastie  erscheint:  des  House  of 
Sa.\e-Coburg-Gotha. 

C.  Massey,  In  the  ^ruggle  of  Life.  Ein  Lesebuch  xur  Einfohhing 
in  die  Lebens verbiiltnisse  und  in  die  Umgangssprache  des  englischen 
\  olkes.  Für  den  Scliulgebrauch  beai ''t  itft  von  Dr.  Alberf  flarriix  h, 
Direktor  tl'i  Kealschule  zu  Kassel.  Mit  eiuera  Anhang:  Engliüthes 
Lt  l>en,  Peinrrkungen  ül»er  Land  und  Leute  und  einem  Plan  von  London. 
b.  Auflage.  Leipziu  (Paul  öpindler)  1902.  —  Das  Erscheiuen  dieses 
Buches  in  5.  Auflag«;  ist  ein  Zeichen  dafür,  dafs  viele  Anstalten  mit 
ihrem  englischen  Unterricht  ausschllefslich  praktische  Ziele  verfolgen  nnd 
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dabei  deui  (M  undsatze,  dafs  jeder  Sprachunterriclit  zugleich  Sacliunterricht 
sein  müsse.  t>o  weil  liuldigen,  dafs  sie  den  Realien  zu  liebe  die  Behand- 
lung historischer  Stoffe  zurücktreten  lassen.  Die  Besserungen  und  Be- 
richtigungen, welche  die  5.  Auflage  bringt,  sind  veranlafst  durch  die  Ver- 
ftodmiDgeD,  die  io  London  seit  dem  ersten  Erscheinen  des  Bnches  ein- 
getreten sind.  Etwas  ausfQhrlicher  sind  behamlelt  das  englische  Schul- 
wesen, die  Frauenbewegung,  das  Parlament  unJ  die  Flotte.  Als  praktische 
Beigal»»'  f^rweist  sich  der  Beklamebogen  der  Clothing,  Tailoring,  and 
Outfittiiitr  Stores  von  Oha*  Baker  ('ic  C'\  wclclu'r  :mf  (Ut  einen  Seito  Ab- 
bildungen und  Preise  der  neu»'st»'ii  Kiialieii-  mid  lierr«MiaTi'/n2:<\  auf  diT 
anderen  einen  Pictorial  Plan  of  Loiulou  t  athält,  —  Da.s  dazu  gehörige 
'Wörterbuch'  gibt  die  Worterkläruug  iu  deutscher  .Sprache. 

Chamberi^s  En^ish  Histoty.  Ffir  den  Schnlgebrauch  herausgegebeo 
▼on  Professor  Dr.  6.  Dnbislar,  Oberlehrer  an  der  1.  städtischen  Real- 
schule« und  Professor  Paul  Boek,  Oberlehrer  am  Königstädtischen  Keal- 
gyranasium  zu  Berlin.  8.  Auflage.  Berlin  (Weidmann)  1903.  127  Seiten. 
Pffis  1,50  Mk.  Das  Erscheinen  der  8.  Auflage  bezeti^rt  die  Beliebtheit, 
ilt  rt'M  sirh  rlns  Bm  Ii  »  i  freut,  obwohl  die  Geschichte  der  Königin  \  ictoria 
darin  nur  auf  drei  Seiten  und  andere  der  deutschen  Jugend  völlig  fremd- 
liegende Abschnitte  der  englischen  Geschichte  mit  grofser  Ausführlichkeit 
bebandelt  sind.  Za  dem  ▼erliegenden  Buche  ist  von  denselben  Verfassern 
ein  Heftchen  'Vorbereitungen  und  WorterTerz^chnis*  (51  Seiten.  Preis 
50  Pf.)  erschienen. 

5.  Gedichtsammlungen. 

EnffJitrhf  Gedichte.  Stnfentnäf^ig  geordnet  und  erläutert  von  T-ir. 
Dr.  Fr.  Kirchner,  Oberklin  r  um  Kgl.  Koalarymnasinm  in  Herlin.  Zviciie 
vermehrte  und  veränderte  Auflage  bearbeitet  von  Elisabeth  Taul»en- 
speck.  Leipzig -Berlin  (Teubner)  1902.  VI  und  109  Seiten.  Preis 
1,80  Mk.  Die  Sammlung  enthält  nur  solche  Gedichte,  die  xum  Aus- 
wendiglernen nidit  zu  lang  sind.  In  der  3.  Auflage  sind  einige  der 
minderwertigen  Gedichte  durch  andere  ersetzt  und  die  Zahl  der  anfge- 
nonmenen  Gedichte  ist  von  (iO  auf  70  erhöht.  W&hrend  die  erste  Auf- 
Inge vornehmlich  für  Knabensehnlen  bestimmt  war,  ist  durch  die  vor- 
genommene Krwpiteruiii;  iiikI  rinorduniig  der  Stoff  des  Buelies  weiteren 
Bedürfnissen  angepafst,  so  «iaf-s  es  in  seiner  neuen  (ieslalt  für  die  Mittel- 
und  Oberkla^üen  höherer  Lehranstalten  überhaupt,  d.  h.  doch  auch  wohl 
der  Mädchenschulen  twstimmt  ist.  Das  Bndi  enthält  auf  Seite  50  eine 
Obenetzung  von  Freüigraths  Trompeter  von  Oravelotte,  nbertzagen  von 
Kate  Fk«iligrath-Kroeber,  der  verwitweten  Tochter  des  Dichters.  Die  erste 
Strophe  lautet  .- 

Death  and  Destnietion  they  belcbed  forth  in  vain, 

We  grimly  detied  their  thunder: 

Two  columus  of  foot  and  batteries  twaiu, 

We  rode  aud  cleft  them  asunder. 
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Französische  nyul  englische  Lieder,  sowip  Ü(t(-rsptzinif?en  deutscher 
Lieder  nach  h*»kannteii  deutschen  MelodieTi  zu  .siuReu.  Fiir  die  Schule 
und  alle  Fnniiulf  der  trenulen  Spr:!«  heu  iroainiuelt  und  mit  Siugnoten 
und  Wörttrhuch  lierauspegehen  von  Dr.  Ludwig  Hasberg,  Oberlehrer 
in  Baruien.  Ted  Ii:  Englische  Lieder.  Leipzig  (Renger)  1902.  Preis 
1,00  Hk.  Ein  Seitenstfick  zu  des  Verfassen  Franxdsisciien  Liedern  und, 
abgesehen  von  dnigen  guten  Nummern,  in  der  Mehrzahl  der  gebotenen 
Lieder  ebenso  verfehlt  wie  die  franzdsische  Sanunlnng. 

6.  Ausgabe  von  Schriftstellern. 

Weidmannsche  Sammlung  französischer  und  englischer 
Schriftsteller  mit  dputsclien  ATinierknnsrpn.  The  Alharuhrn  by 
Washington  Irvincr.  Mit  einer  Linlt  itini^;  uud  erklärenden  Anuierkuugen 
in  Allswahl  herausgegeben  von  Professor  Dr.  C.  Th.  Lion.  2.,  gänzlich 
umgearbeitete  Auflage.  Text  1  — 140;  in  besonderem  Anhange  die  An- 
merkungen (24  Seiten).  Die  2.  Auflage  unterscheidet  sich  wes^tlich  von 
der  ersten  dadurch,  dafs  sie  nur  eine  Auswahl  bietet,  nur  di^enigen  Ab* 
schnitte,  die  geeignet  sind,  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  ganzen 
Werke  zu  geben,  und  zwar  besonders  die,  welche  die  Schilderung  der 
Baidichkeiten  und  der  Umgebung  der  Alhambra  entbaltmi,  sodann  die 
schönsten  Legenden,  welche  Irvinir  damit  in  Verbindung  .setzt.  Der  Text 
ist  mit  grofser  Sorgfalt  nach  der  Author's  Kevised  Edition  vom  Jahre 
18Ö1  hergestellt. 

Diekmanns  trau /.üsische  und  englische  Schulbibliothek 
(Renger,  Leipzig),  Band  129.  Englisch.  Geoyraphy  of  the  BrilUh 
Empire.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Dr.  Ewald  Goerlich, 
Oberlehrer  am  Bealgymnaslnm  zu  Dortmund.  1901.  Preis  1,60  Mk.  Diese 
aus  Terschiedenen  englischen  Geographiebüchem  geschickt  zusammen» 
gestellte  Geographie  des  Britischen  Reiches  wird  manchem  Lehrer  des 
Bnglischen  willkommen  sein,  fraglich  erscheint  allerdings  die  Verwendung 
des  Buches  an  unseren  höheren  Lehranstalten.  Dafs  gclegenflidl  einzelne 
Abschnitte  passende  Lektüre  bilden  würden,  i.st  zweifellos;  aber  als 
Semesterlektüre  ist  das  Buch  doch  wohl  nicht  geeiinipt.  Die  Auiuerkuniren 
(S.  84-  101)  sind  englisch  geschrieben.  Im  Verzeichnis  zu  deu  Auuier- 
kuugen  (S.  101 — 102)  wäre  eine  Aussprachebezeichnung  der  Eigennamen 
uötig  gewesen. 

Rdhe  B,  29.  Coridanut,  A  Tragedy  by  Shakespeare.  With  Intio- 
ducUon  and  explanatory  notes  for  use  in  scbools  by  Emil  Penner.  1903. 
Preis  1,40  Mk.  Von  den  übrigen  in  dieser  Sammlung  erschienenen  Aus- 
gaben Shakespearescher  Stöcke  unterscheidet  sich  die  hier  vorliegende 
Ausgabe  des  Coriolan  dadurch,  dnfs  Anmerkungen  und  Einleitung  in 
englischer  Sprache  {rf^schrieben  sind.  Der  *Literar>'  aud  Biographical 
Introduction'  (VI— X)  tolc^t  ein  .Vbschnitt  vtWr  *The Works  of  Shakespeare' 
(VllI  und  IX)  und  ein  aiulerpr  über  'The  Tragedy  of  Coriolanus'  (IX  bis 
XVIU).    Die  Metrical  Kemarks  tXVllI  -  XXI)  behandeln   1.  The  Blank 
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Vene,  —  S.  Other  Verses  and  Prose,  ~  3.  Counting  of  Syllables,  — 
4.  Accent,  —  5.  Rhyme.  Den  'Notes*  (108—138)  vorangestellt  sind 
Auaspraebehilfen  fBr  die  Dmmatis  Peisonae. 

Band  137.  Jamea  ihe  Seeond's  Degceni  on  ItiUmi  a»ä  (Ae  ^ege  of 
Londonderrtf  t»  1689  von  Th.  B.  Macaulay,  Für  den  Schulpebrauch 
erklärt  von  Otto  Hallbauer.  1902,  Der  hier  gebotene  Ahsclmitt  aus 
Maraulays  *Histnr\-  of  En£rland'  „führt  uns  hinein  in  die  l^eiieutsame 
Glorious  Revolution,  die  den  starrköpfis:  fanatisdien  Stuart  Jakoh  II.  in 
die  Verltannung  trieb  und  den  klugen,  beharrli(  lien  Oranipr  Wiiiielin  auf 
den  Thron  setzte;  er  schildert  die  unglückseligen  Zustände  in  dem  durch 
Rassen-  und  Religionshafs  aufgewühlten  Irland,  sowie  den  Terzweifelten 
Versnch  des  flüchtigen  Königs,  hier  seine  Herrschaft  von  nenem  zu  be- 
gründen, nnd  schliefst  mit  der  fast  dramatischen  DarsteUnng  der  helden- 
mütigen Verteidigung  der  letzten  Veste  des  englischen  Frotestantismns  in 
Irland".  Der  einfache,  duiclisiehtiire  Stil  des  Verfassers  macht  nur  wenifj 
sprachliche  Hilfen  notwendig,  die  Anmerkungeu  (S.  »9 — 124)  sind  daher 
vorwiegend  sachlicher  Art. 

138.  Bracebtidge  Ball  or  The  UumorviU  von  Wa  s  h  i  u  g  t  o  u  1  r  v  i  n  g. 
Aaswahl.  Für  den  Schalgebrauch  erklftrt  von  6.  Wolpert.  1903,  Preis 
1,20  Mk.  'Ein  reizendes  Idjll  englischen  Landlebens,  das  sich  wie  das 
Sketch-Book  durch  seltene  Anmut  des  Stils,  durch  Feinheit  ^er  Sprache, 
Tiefe  der  Empfindung  und  Fülle  des  Humors  auszeichnet^  ist  Irvings 
Bracebridge  Hall  (1822).  Die  Auswahl,  die  der  Herausgeber  hier  bietet, 
ist  so  getroffen,  dafs  Skizze  und  Erzählung  gleiche  Berücksichtigung 
finden. 

Dickmanns  französische  und  englische  Schulbibliothek, 
Reihe  G,  Band  36,  Stufe  III.  Miss  Edgeworth,  Lazy  Lawrence  und 
Th»  Folge  Keif.  Für  den  Schnlgebranch  herausgegelien  von  Dr.  Fr. 
Lotscb,  Elberfeld.    1902.   Zwei  liebliche  Erzftfalungen  der  trefflichen 

Miss  Eilizewortl)  (17<i7  — 1849).  Den  kurz  gehaltenen  Anmerkungen 
(S.  87  96)  schliefst  sich  das  sorgsam  gearbeitete  Wörterverzeichnis  [mit 
Aussprarhebezeichnung'  an  fS.  0«  1.^4).  Die  Einleitung  (1  enthält 
in  Kürze  das  Wesentlichste  über  Maria  Edgeworth  und  ihre  Werke. 

Rahlsen-Hengesbach,  Schulbibliothek  französischer  und 
englischer  Prosaschrifteu  aus  der  neuereu  Zeit.  On  Liberty  by 
J.  Stuart  Mill.  Für  den  Schulgebraaeh  bearbeitet  nnd  erklärt  von  Dr. 
K.  Wehrmann,  Direktor  der  Realschule  in  Sienznacb.  Mit  einem  Be- 
gleitwort von  Dr.  Fr.  Panlsen,  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin. 
Mit  dem  Bildnis  von  J.  Stuart  Mill.  Berlin  (Weidmann)  1897.  Preis  1,20  Mk. 
In  dieser  Abhandlung  über  die  Freiheit  behandelt  der  Autor  nicht  die 
sogenannte  phüosophis«  lie  Freiheit,  sondern  die  l>Mrc*'rliche  Freiheit,  d.  h. 
die  liechte  und  Pflicbteii  des  einzelnen  Individnuins  pi-cen  die  Gosellsebaft 
und  dieser  wiederum  gegen  das  Individuum.  'Ou  Lil>erty"  ist  gleichsam 
eine  klassisdie  Einleitung  in  das,  was  wir  soziale  Frage  nennen.  Der 
Heraasgeber  hat  sich  durch  Znrechtmachnng  der  MiUschen  Schrift  On 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


IX,  62 


E.'  Hausknecht 


Liberty  fSr  unsere  Schulen  eio  grorscä  Verdienst  erworben  um  den  neu* 
apraeldtchen  UDterriebt  auf  der  obersten  Stafe  der  Realgymnasien  und 
Oberrealschnleo.   Wenn  man  auch  hier  und  da  anderer  Meinung  sein 

könnte  über  die  Art,  wie  er  die  Millsclie  Schrift  kürzt,  so  bietet  tloch 
sicherlich  schon  seine  Hearlieitung  eine  treffliche  Kiuleitunp  in  das 
Stüiliiim  Mills  tnid  zugleich  nnrh  eine  gute  Gelegenheit  %ur  ächärfUDg  des 
\er>tan'lts  mi'l  /ur  Krweiterunt:  «Its  Gedankenkreises. 

44».  ÜaiKiclieii.  fn  (he  Far  Ka.st.  Tales  and  Adventiires  l»y  K,  Kip- 
ling, G.  büothl)),  and  F.  A.  Steel,  llerausgegebeo  vou  Dr.  Ka.l 
Feyerabend,  Professor  am  Franciaceura  in  ZerbsL  1903.  Preis  geb. 
1,40  Mk.  Wörterbuch  daxu  40  Pf.  Das  BSndchen  ermangelt  des  Vor- 
worts und  so  l&(st  sich  nicht  sagen,  fnr  welchen  Leserkreis  der  Herau»:- 
geKer  dif'^<  Auswahl  orientalischer  Er/ühlnngen  bestimmt  hat.  Für  die 
Schule  scluiiii  mir  keine  geeignet.  Die  erste  The  Minicle  of  Purou 
liliagat  (S.  1  M)  sirhcrlirh  iil'^ht.  denn  irnjiz  nlt::f^i'ht'ii  davon,  dafs  sie 
Kiplin?  /.Ulli  \  »  rtasser  hat,  der  die  überschät/eude  Hu  liai  lituncr,  nnt  d«'r 
es  in  1  Deutschland  eine  Zeitlang  Mode  war,  seine  Schiilku  zu  preisen, 
mit  gemeinem  und  rohem  Ilasse  alles  desseu,  was  Deutlich  ist,  vergolleu 
hat,  ~  gehört  auch  Buddha,  der  Reine,  der  Heilige,  nicbt  in  die  Schule 
und  auch  das  Sehnen  nach  der  Befreiung  ^on  Karma  und  nach  dem 
Aufgehen  in*^irwana  nicht.  In  ihrer  auf  ori«italiscbe  Sitte,  Glauben  und 
Denkart  eingehenden  Kenntnis  «les  in<lischen  VolkslelM'us  wird  —  so  sagt 
der  Heraus^;i'ber  jetzt  Mrs.  Flora  Annie  Steel  vielfach  höher  als  Kipling 
gestellt.  lUrtri  Satnmelband  'From  Ihe  Five  Ifivers"  die  ht/te  Erzählung 
dieses  I»aiul«  lien.^  Tn  a  Citron  (^larden'  (S.  125 — 127)  *  iiin<>mmen  ist. 
Die  elf  Kapitel,  in  welche  die  Krzählung  'A  Struggle  for  a  Kii<g«lom"  /er- 
fftllt  (S.  15  124),  sind  gekürzte  Abschnitte  aus  dem  zweiteu  Teile  vou 
Guy  Boothbys  Roman  *Tbe  Fascinatton  of  the  King'.  Nicht  um  einen 
wirklichen  Kßnig  handelt  e»  sich  dabei,  sondern  um  einen  ideal  angelegten 
exotij^f'lit  II  Herrscher,  der  die  zwei  Lebensjahre,  weh  he  eine  tückisch  an 
ihm  zehrende  Krankheit  ihm  noch  vergönnt,  zur  Beglückung  seines  Volkes 
mögliclist  ansfriebig  verwenden  möchte.  Auch  die  hier  gebotene  Darstellung 
ist  auniutvoH 

Aar«/  Sktfrl.r\  \t\  Various  Authors.  Charakterlulder  aus  dem 
Seekriegsweseu,  uiii  Erläuterungen  für  den  KUL>seuuuterrieht  herausgegebeu 
von  R.  Krön,  Obertebrer  au  der  Kaiserlichen  Marineschule.  1903.  Preis 
1,30  Mk,  Das  Bändchen  enthält  Skizzen  über  Nelson  und  seinen  Freund 
und  WafTengefährten  Collingwood,  welche  dem  Werke  'Famous  British 
War-Shijis  and  tbeir  roinmanders"  von  dem  Marino-  und  Militärscbriftsteller 
Thomas  Wood  (irel'oren  I.S(;G)  mit  einigen  Streiciiungeti  und  Zusätzen  eut- 
uotnmen  sind.  D'T  dritte  AKsduiitt  S.  42 — 71)  'In  a  Coiitinir  roucr" 
hat  H.  0.  Arnold-l' orster  zum  V♦lSa.s.^^^  (;rel>oren  l.SOät.  d*ii  Enkel  cles 
englischen  als  Leiter  von  Jlugliy  S«'hool  rühiulichst  bekaniiieii  l'adagogen 
Thomas  Arnold.  Er  zeigt  in  der  hier  abgedruckten  packenden  Schilderung 
die  zerschmetternden  Wirkungen  des  Rammstofses.    Anmerkungen  und 
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Wörterbuch  erdrtera  ausgiebig  die  dem  nicht  seem&niiiAchen  Leser  nötigen 

Einzelheiteu. 

14,  London  Fast  and  Fresent.  Auszuff  aus  The  Histon-  ol  London 
by  Sir  Walter  Besaut.  Für  lien  SdiuIgeKraiK  Ii  lu  rau.sKef^eben  und  er- 
gänzt, sowie  mit  Anmerkungen  verseheu  von  I>r.  U.  Fiaschel,  Realschul- 
direktor in  Benthea  O.^S.  Beigegeben  sind  9  Abbildungen  und  «n  Plan 
von  dem  heutigen  London.  1902.  Das  BSndchen  liegt  schon  in  3.  Auf« 
läge  vor.  Bis  Seite  91  ist  es  ein  Auszug  aus  der  von  Waller  Besant 
(1838 — 1895)  für  die  englische  Jugeml  iifsoii^teii  Umarbeitung  seiner 
History  of  London.  Den  Text  von  S.  91— III  hat  der  Herausgeber  selbst 
zusamiiit'ii!T«*?*tellt  narh  kleineren  Hnndhfu'hcrn  fthcr  Lnndf^n.  l>ie  ersten 
20  Abschnitte  briiiir'ii  die  Gründung  und  ilie  Ge^chiciit«'  f-mulous,  «iann 
folgeu  2  Abschnitte  iii)er  die  Verwaltung,  denen  sich  6  Kapitel  über  das 
heutige  London  anschliefsen.  Anfser  den  Anmerkungen  stn  den  einzelnen 
Kapiteln  (11 6- -130)  enth&lt  das  Buch  noch  besondere  Alfschnitte  öber 
*Die  wichtigsten  Zahlen  ans  der  englischen  Geschichte*  (112 — 113), 
'Krüiir.  Parlament,  Adel,  Verwaltung  Englands'  (113  —  114);  Verwaltung 
Londons,  der  City;  Gilden;  Polizei  (114);  Geld,  MaCs,  Gewicht;  Post 
(115).    Ein  Wörtt-rbiK^h  i'^t  ejesondcrt  rrschicnfn. 

o.'S.  (^iieai.  Vtdoria,  l^r  T'nne.  aml  her  I'mji/r.  by  Kev.  ('.  S.  |i;i\\t', 
Ii.  A.  To  which  is  added  a  (Jhapter,  tonlinuing  tiie  story  from  IHLf.'i  to 
1901.  Mit  Aumcrkuugen  für  den  Scliulgebrauch  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben von  Dr.  Arthur  Peter,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zum  Heiligen 
Kreuz  in  Dresden.  1901.  Preis  1,50  Mk.  Eine  durch  26  Abschnitte 
.sich  hinziehende  zusammeohängende  Darstellung  dis  Lebens  und  der 
Regierung  der  Königin  Victoria  nach  dem  von  Rev.  C.  S,  Dawe  verfafsten 
Buche  'Queen  Victoria  and  her  People*.  Da  Dawes  Buch  nur  l)is  zum 
Jahre  IsOa  reicht,  hat  der  Herausgeber  der  Vollständigkeit  hall>fr  dip 
Lebenssr*^sciiiclite  dt  r  Königin  durch  einen  in  Berlin  leln^nden  Knfiliiitdcr 
bis  zu  ihrem  Tode  (22.  1.  1901)  fortführen  lassen.  Eiu  chrouolugis,ch 
geordnetes  siunmary  of  events  (110  -114)  beschiiefst  den  Text  (1  109). 
Die  sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen  umfassen  26  Seiten.  In 
dem  Regbter  zu  den  Anmerkungen  (141  144)  hätte  vielen  Eigennamen 
auch  noch  die  Aussprachebezeichnung  zugesetzt  werden  .sollen. 

3.  Morhrn  Enqland.  Eine  Sammlung  von  Monographien  nach  J.  R. 
Gre<Mis  'A  j:!iort  flistnry  nf  t!ii'  IliiL'lish  Peop!*'  ztisammengestellt  inid 
erläutert  von  l'rolox.r  hr.  1\.  liod«ieker,  Oirt-kter  <l<  r  Kai.serin  Augti.sle 
Viktoria-Schule  zu  i?tetüu.  1902.  Preis  1,50  Mk.  Die  2.  Auflage,  iu 
welcher  das  Bändchen  vorliegt,  berftcksichtigt  die  Änderungen,  die  Green 
selbst  am  seiner  short  Uistory  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  im  Jahre  1874 
▼orgenonunen  hat.  ßdddekers  Änderungen  jedoch  sind  unbedeutend,  auch 
in  der  2.  Auflage  zerfällt  das  Buch  in  drei  Teile:  'Parlament  und  Presse*, 
'Kirche  und  Gesellschaft',  'England  und  Irland'.  Ein  Wörterbuch  i«it  ge- 
sondert erschienen. 

13.  Ott  Englißh  Life  and  Cusioms.    Auf^tze  aus  verächiedeaeu  eug- 
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li.sfhen  Schriften  zusamm<»ncrpstolIt  und  erläutert  vüu  Dr.  H.  Conrad, 
Professor  an  der  Haupt- Kailitteiianstalt  zu  Grofs- Lichterfelde.  1902. 
Preis  geb.  1,40  Mk.  Das  i3ach  ist  eine  Chrestomathie,  die  iu  der  jetzt 
vorliegenden  verbesserten  und  vermehrten  3.  Auflage  nur  sehr  w«iige  be- 
langlose Änderungen  erfahren  hat.  Die  einxelnen  Kapitel,  die  ganz  oder 
zum  Teil,  immer  aber  mit  wesentlichen  Kürzungen  und  redaktionellen 
Abänderungen,  vier  englischen  Schriften  entnommen  sind,  behandeln: 
Stru(;ture  of  English  Society  —  Populär  Amüsements  —  Sorae  Conventions 
of  Society  —  Social  Pleasures  —  Modern  Changes  of  English  Social 
Life  •     In  tlie  Conntry.    Ein  Wörterbuch  ist  gesondert  erschienen. 

39.  Mnäortr  English  Xm'e!<f.  \ns^p\\ä\i\i  und  mit  Anmerkungen  für 
(l.'ii  S'luil gebrauch  herauspecebeii  vou  Dr.  A.  Mohrbutter,  Oberlehrer 
an  tler  Oberrealschule  zu  Hanau.  1902.  Preis  1,40  Mk.  Eine  Samm- 
lung von  6  teils  ernsten,  teils  heiteren  Erzählungen,  ausgewählt  aus  einer 
Anxabl  neuerer  Zeitschriften  und  'Magazines'.  Dem  leichten  Untere 
haltungsstoff  rechtfertigt  als  Schullektüre  der  Heraui^ber  folgendermaTsen : 
„Bei  der  Auswahl  kam  es  nicht  darauf  an,  StUproben  namhafter  Schrift- 
steller zu  geben,  sondern  es  war  nur  der  eine  Gesichtspunkt  mafsgebend, 
einen  dem  Ideenkreise,  dem  Verständnis  und  Interesse  der  jugendlichen 
Le.ser  entsprechenden  T.esestoff  zu  finden,  und  dieser  bietet  sirh  in  den 
Schriften  nnberleuteniler  Autoren  oft  leichter  als  in  frerlaukenreichen, 
sprachlich  utul  inhaltli<  li  sclnv irrigen,  literarisch  wertvollen  Meisterwerken.* 
Der  Text  füllt  130,  die  Anmerkungen  (sprachlich  und  sachlich)  10  Seiten. 
Ein  Wörterbuch  ist  gesondert  erschienen. 

Velhagen  und^ Kinsings  Sammlung  französischer  und  eng- 
lischer Schulausgaben.  English  Authors.  80  B.  England  under 
the  reign  (ff  George  III,  From  tbe  10^  Chapter  of  a  Short  History  of 
the  English  People  by  J.  R.  Green.  Mit  Anmerkungen  zum  Schul- 
gebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Otto  Hallbauer,  Professor  am  Gym- 
nasium zu  Hol/minden.  1902.  Trotz  mancherlei  Irrtümer  in  Einzel- 
heiten, trotz  mancher  Versehen  besonders  in  der  aufserenglischen  Ge- 
.schiehte  und  Geocrraphie.  erfreut  sicli  Gret  iie.s  Short  History  iioeh  immer 
zit'iiiiich  allgeniuiuer  Anerkennung.  BcöOiiders  in  England  haben  ihn 
seine  liberal -politischen  Anschauungen,  sowie  sein  Historiker -Bekenntnis, 
dafs  nicht  die  Staatsm&nner,  sondern  die  .VOlker  die  Geschichte  machen, 
weshalb  dann  politische  Geschichte  ohne  kulturgeschichtlichen  Untergrund 
ein  Unding,  beliebt  gemacht;  nach  ihm  ist  Englands  Entwicklung,  ab- 
gesehen von  dem  100jährigen  Kriege  mit  Frankreich,  weniger  durch 
Schlachten  als  durch  innere  Vorgänge  bestimmt  worden.  Aus  dem 
10.  Kapitel  der  'Short  History"  hat  der  Herausgeber  unter  n^^hrfacher 
Kürzung  27  Abschnitte  niisirewahlt,  welche  die  Innern  iitxi  ;nir^>'re  Politik 
Georgs  III.  von  dem  Kriege  gegen  Amerika  nni  (ieti  Weiierbe.sit/  der 
Kolonien  bis  zum  Tode  Pitts  nach  d<  r  Seesrhiaeht  bei  Trafalj^ar  zur  Dar- 
stellung bringen.  Der  Text  umfafst  122  Seiten,  die  Aunierkuugeu  70,  das 
SpezialwSrterbuch  45  Seiten. 
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S\.  Sforics  from  tJie  Jungk  Book  hy  Ruflyarf!  Ivipliug.  Aus- 
gewählt uikI  mm  Schulgebrauch  heraustrei^ehen  von  Dr.  Emil  Döhler, 
Direktor  <ler  städtischen  höheren  MädrMieiischult'  /u  Dresden-N.  1902. 
Preis  geb.  1  Mk.  Der  hochtrabende  Jiagotou,  die  dreiste  Mifsachtung^ 
mit  welcher  der  viel  gepriesene  nnd  vielfach  fiberschltzte  Kipling  uns 
Deutsche  bdiandelt  hat,  wird  nicht  wenige  nationaifllhlende  Lehrer  zörttck- 
halten,  etwas  von  Kipling  mit  ihren  Scbfllem  nnd  Schülerinnen  in  der 
Schule  zu  lesen.  Wer  sich  darübtr  liin\vet'set/t  und  Zeit  erübrigen  zn 
können  glaubt  für  Geschichten  der  Tit^rlat)»  !,  findet  in  dem  vorliegenden 
Bändchen  dif  Geschichli'  von  Mowcrli,  fhe  Jiiaii-cnb.  nach  dem  Dsf  huni,M'1- 
buch.  Ii)  Seiten  Anmerkungen  in  besonderem  Anhang  dienen  der  £r- 
läuteruim  des  Textes  (1—88). 

82.  Three  Men  in  a  Boot  (to  say  nothing  of  the  dog)  by  Jerome 
K.  Jerome.  Hit  Anmerkungen  znm  Schnlgebraneh  heransgegebon  von 
Dr.  Karl  Horst»  Oberlehrer  an  der  Oberrealschnle  an  StraTsbnrg  i.  E. 
Mit  1  Karte  der  Themse  und  7  Abbildungen.  Bielefeld  und  Leipzig  1903. 
—  *Ein  Buch  wie  Jeromes  Three  Men  in  a  Boat'  —  so  änfstrt  sich  d«r 
Herausgeber  in  dem  Vorwort  der  vorlifircndiMi  Ausf^abe  —  Sviirde  man 
früher,  wo  man  auf  den  höheren  Schulen  nur  Klassikt  r  im  strengen  Sinne 
des  Wortes  las,  nicht  zu  Schulzwecken  herange/-ogen  haben.  Jetzt,  wo 
man  den  neuen  Lehrplänen  entsprechend  —  die  neueren  Sprachen 
auch  als  lebende  Sprachen  behandelt,  wo  neben  den  Klassikern  anch 
neuere  Sehnftsteller  gelesen  werden,  die  uns  mit  der  Eigenart  und  den 
heutigen  Anschauungen,  Sitten  und  Gebräuchen  des  fremden  Volkes  be- 
kannt machen,  bedarf  die  Schulausgabe  eines  Werkes,  wie  des  vorltegen- 
deo,  keiner  Rechtfertigung  mehr.  Jeromes  Buch  macht  uns  in  angenehmer 
Weise  mit  einorn  wirhtitron  Stücke  englischen  Volkslebens  In^kannt,  mit 
einem  Sporte,  der  im  englischen  nationalen  Leben  eine  so  lieilrutsanie 
Bollf»  spiHt:  steht  doch  der  linder-  und  Wassersport  in  engster  Ueziehtnifr 
zu  Kugliinds  hervorragender  Stellung  zur  See.  Auf  der  Fahrt  der  'Drei 
Mlaner  in  einem  Boote*  lernen  wir  den  Lauf  der  Themse  von  Kingston 
bis  Oxford  in  all  seinen  landschaftlichen  Schönheiten  und  Reizen  kennen, 
das  Leben  und  Treiben  auf  dem  Flusse  und  zugleich  auch  den  Englftuder 
▼on  seiner  gemütlichen  Silte,  in  seinen  friedlielien  nationalen  Ver- 
gnügungen'. —  In  der  Tat  t-rfrent  sich  Jeromes  ]Uirh  einer  crofsen  ]5e- 
liebtheit,  und  /war  nieht  mit  L'nrecht,  nieht  \AM's  in  den  englisch  redendtin 
Liiinlern.  sondern  auch  vielfach  in  I)pni>rhl;<nil.  Es  bietet  einzelne  Ab- 
schnitte von  grofser  Schönheit  und  nja<  Ijt  mit  den  Vergnügungen  des  eng- 
lischen Yolkslebeos  bekannt.  Die  Haupt st&rke  Jeromes  liegt  Im  Humor, 
der  oft  ausartet  in  einen  Humor  nied««r  Gattung,  den  Ulk.  Dieser  Ulk, 
dieser  Humor  liegt  oft  nicht  so  sehr  in  der  Situation;  aber  auch  da,  wo 
die  Situation  eigentlich  katiin  n(><  ]i  irei^trelch  ist.  oft  schon  nuhom  ans 
Alberne  streift,  hilft  die  dert>- humorvolle  Ausdrucksweise  immer  noch 
glücklieli  hinweg  über  die  Dürftigkeit  der  Sitnafion.  T>af'-  unter  diesen 
Umstanden  das  ulkige  Treiben  der  drei  'Alanuer  dem  englis«  hen  Knaben 
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und  auch  dem  Erwach«:enpn  eine  anziehende  Lektüre  bietet,  ist  nicht  zu 
verwundern.  Dem  (It  utsciien  Srliüler  wird  in  den  ineisti  ii  Fälleu  die 
eine  Seite  der  Bedeutung  des  Jeromescben  Burhts  völlit;  ul'gehen  oder 
nur  unvollkommen  verständlich  werden:  das  Humorvolle  im  Ausdruck; 
was  dann  noch  fibrig  bleibt,  ist  ofl  tecbt  leicbt«  Ware,  zu  leicht,  nm 
Plate  und  Zeit  beanspruchen  zu  könnm  neben  inhaltlich  bedentsamerem 
Lektttiestoff.  Die  'Drei  Minn»  in  einem  Boote*  bilden  keinen  passraden 
Lektfirestoff  für  unsere  höheren  Knabenschulen,  wenigstens  nicht  bei  der 
überaus  beschränkten  Stundenzahl  des  Englischen  in  den  oberen  Klassen. 
—  Dem  Texte  (S.  1  —  1^^),  der  durch  srlioTv  Bilder,  darunter  eines  von 
der  Henley  Regatta,  ccziert  ist.  ist  vorangcsLellt  eine  Lebensbeschreibung 
Jeromes  (V — VII).  Die  Anmerkungen,  deutsch  abgefafst  und  in  einem 
besonderen  Hefte  beigegeben,  enthalten  vorzugsweise  Sacherklärungen  und 
scheinen  jEveckentsprecbend. 

83.  SOecUd  Stories  firom  Our  ViUage  by  H&ry  Rüssel  Mitford. 
Mit  AmnerkuDgen  snm  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Otto  HalU 
bauer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Holsminden.  1902.  Preis  90  Pf.  — 
Diese  Auswahl  einer  Beihe  von  Novellen  aus  Our  Villac:e  von  Miss  Mit- 
fonl  (1782 — 1855)  denkt  sich  der  Herausgeber  als  pausenden  Lt  sestotF 
für  Mädchensohnlen.  .^Einfache  Ge.schehnis.se  und  Familiencesrliichttn, 
zum  Teil  aus  den  Jugeuderiuneniugeo  der  Verfasserin  geschöpft  und  meist 
an  die  Person  gewinnender  Midchengestalt«!  geknüpft,  werden  hier  mit 
dem  sonnigen  Humor  eme»  fröhlichen  Herzens  mtthlt  und  dnichllochten 
mit  reizvoller  Natuisdiildornng  und  klistlicher  Kleinmal«rei  in  Curben* 
reicher,  sorgsam  gefeilter  Sraaehe.''  Ffir  die  'zartsinnigen  SchOpfungeo 
der  besonders  durch  ihre  Dorfgeschichten  und  -Skizzen  bekannten  Miss 
>Iitford,  von  denen  treflFend  gesagt  worden  ist  *they  are  füll  of  sunlight 
cülüur,  liriirhtness  and  the  »mirth  of  a  contented  mind',  haben  „feinsinnige 
Dichter  und  Kritiker  wie  Charles  Land»,  J.  Bnskiu,  Mrs.  Browning  nur 
eine  Stimme  des  Loiies  gehabt.  £s  erinnern  diese  ländlichen  IdyUen  au 
die  Genrebilder  berühmter  niederlindischer  Maler  des  17.  Jahrhunderts: 
lebendige  Darstellung  einfacher  menschlicher  Votgftnge,  mitempfunden  von 
einem  warmen,  sonnigen  Herzen;  packende,  durch  wenige  Striche  bewirkte 
Charakteristik  der  f*ersonen-.  liehevolle  .\usmalung  der  umgebenden  Natur 
sowie  all  der  kleinen  Einzelheiten,  die  für  eine  eindrinjDrlieli.' Wirkung  des 
Gesamtbildes  so  Ifedeut.sam  sind".  —  Der  vom  Heratis^ft  her  zusammen- 
gestellte Text  (Seite!— 88)  bietet  1 1  Novelletten  (1.  Ca  roime  Cleveland, — 
"2.  Linie  Rachel,  —  3.  Hauuali  Bial,  —  4.  The  Cobler  Over  the  way,  — 
5.  The  Village  Schoolmistress,  —  6.  Hsy-Carrying,  —  7.  Amy  Lloyd,  — 
8.  The  China  jug).  Die  Anmericungen,  die  sich  in  einem  besonderen 
Anhange  (25  S.)  befinden,  enthalten  oft  anch  Worterklftrongen. 

84.  i'rt>w/we  Lost  (Book  I — VI)  by  John  Milton.  Mit  Anmer- 
kunjfen  /um  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Luise  Spies.  1902.  — 
Der  Text  der  ersten  .sechs  Bücher  ist  stark  gekürzt:  fracrlich  erscheint, 
ob  die  ileraui>geberin  nicht  gut  daran  getan  hätte,  noch  weiter  zu  sti'eicheu 
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und  in  einem  »»inzigeu  Bändchen  einen  DurrhMirk  über  alle  12  RiVher 
des  Paradise  J-ost  zu  bieten.  Die  dem  Texte  vorangestellte  Biographin 
und  Einleitung  enthält  nichts  über  den  Eiufluls  .Miltous  auf  die  deutsche 
Literatur.  In  den  dem  Texte  in  besonderem  Hefte  heigegebenen  Anmer- 
kungen ersebeint  nnangebraebt  die  Hinznfügung  der  Etymologien  einzelner 
Wörter,  die  Spiachen  entnommen  sind,  wdche  den  Scbfllern  unbekannt 
sind,  wie  angelslehBiseb,  axabiscb,  mittelboebdeutscb.  Derartige  Etymc 
logien  gehören  nicht  in  die  Scbnle  nnd  xnm  Vefatftndnis  des  Textes  tragen 
sie  gar  nichts  bei. 

Helen's  Babies  by  John  Habberton.  Im  Ausznire  mit  Annier- 
kuugeu  zum  Sehulerebraneli  herausgegeben  von  (Jcrtrud  Hoffmann, 
Lehrerin  an  der  liöliertii  Mädolicnschule  zu  Leipzig.  1902.  —  BaUy.sprache 
(Kinder -Englisch),  Amerikanismeu  und  irischer  Dialelit  werden  uns  iu 
diesem  olfenbar  flir  Hädehenscbnlen  bestimmten  Lektftrestoff  geboten, 
dessen  voller  Titel  'Helenes  Babies  vitb  some  accovnt  of  tbeir  ways 
inneren t,  crafty,  angelic,  irapisb,  witdiing,  and  repulsive,  also,  a  partial 
record  of  their  artions  during  some  days  of  their  existence  by  their  latest 
virtiiii'  uns  schon  hinlänglich  über  den  Inhalt  aufklärt.  Naeh  der 
^Feinung  der  Fferausgebcriri  ist  „die  Erzählung  durch  Situationskomik  nud  • 
feint  ri  Humor  der  Schilderung  wohl  zur  Schullektüre  geeiguet.  Der  mit 
der  Kindergeschichte  geschickt  verwebte  Uerzensromau  gibt  Yerauläs*.uug 
xn  am&santen  Episoden  und  zu  einem  befriedigNiden  Abscblufs,  der  alles 
▼on  *den  besten  Kindern  der  Welt'  angeriebtete  Unheil  gut  macht^.  Jobn 
Habberton's  Kinderscbrift  «Helenes  Babies'  ist  im  Jabre  1876  zu  New  York 
erschienen,  mehr  als  eine  Viertel mtllion  Exemplare  sind  in  Amerika  allein 
gedruckt  worden;  von  der  Beliebtheit  der  Kindenschrift  zeugen  deutsche, 
fran/^sisehe  und  italienische  Ül>ersetzunpen.  Die  dent^rhe  T'bcrsetznng 
dieses  Kinderromaos  mag  daher  auch  für  die  Schülerinnen- Bibliothek 
deutscher  Mädchenschulen  am  Platze  sein,  als  Gegenstand  der  Behandlung 
im  englischen  Unterricht  ist  sie  wenig  geeignet.  Der  besonders  geheftete 
*Anbaog'  bringt  znoicbst  'Hilfen  zum  Verständnis  der  Kinderspracbe*. 
Die  Verfasserin  sagt:  „Cm  nicht  jedes  ▼ernnstaltete  Wort  der  Kinder^ 
spräche  im  Kommentar  in  korrektem  Englisch  wiedergeben  zu  müssen, 
habe  ich  versucht,  meine  Beobachtungen  unter  allgemeine  Gesichtspunkte 
zu  bringen,  nnd  sie  al^i  Regeln  im  Anhang  in  einer  Tabelle  den  Anmer- 
kungen vorausgesi  liirkt 

86.  The  KjLjtuHsion  of  Englamf  .  .  by  J,  R.  Seeley.  Mit  .\nmer- 
kungeu  zum  Schulgebrauch  von  Dr.  A.  Sturrafels,  Professor  am  Real- 
gymnasium zu  Giefsen,  1903.  XIV  und  136  Seiten.  Mit  Recht  hebt 
der  Verfasser  hervor,  dafs  Sedeys  Werk  das  doppelte  Verdienst  in  Anspruch 
nehmen  darf,  einersmts  wichtige  historische  Ereignisse  in  fesselndem  Ober- 
bück,  nach  neuen,  anregenden  Gesichtspunkten  und  in  klarer,  muster- 
gültiger Sprache  darzustellen,  andererseits  eine  brennende  Zeitfrage,  die 
Frage  der  Schöpfung  des  Grenter  Britain,  von  höhenin  Standpunkt  als 
dem  des  politischen  Tagesstreites  uud  iu  edelster  Form  von  bleibendem 
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literarisrhen  und  historischen  Wert  /u  hehandelu.    (ierade  jetzt,  wo  nach 
Afisfhliif^  do«  Fri»'(l('n*s   in  Südafrika   und  der  Einverleibung  d^  r  Hiir'*u- 
stantdi  in  'las  ciivrlische  Weltri'i<h  die  Bewegung  des  Imperialismus  ueiifu 
Antrieb  erhaUeii  hat,  wird   ein  Text  gelesen  werden,   der  ül>erra.schende 
Ausblicke  erschliefst  nach  deu  verschiedensten  Richtungen,  nach  dem  Ge- 
biet der  Geographie,  der  Knltiifgescfaichte,  d«s  Handels,  der  Volkswirt- 
Schaft  und  der  höheren  Politik,  und  der  geeignet  ist,  unseren  Primanern 
das  Verständnis  für  d\>'  N  -twendigkeit,  die  Redingungen,  die  Mittel  nnd 
die  Ziele  der  deutschen  Weltpolitik,  sowie  für  nationale  Aufgaben  ül>er- 
haupt  anzubabn^'H  nnd  m  erweitern.    Der  Freimut  und  die  rücksichtslose 
Unparteilichkeit  Set  h  ys  iHruhrcn  angenehm,  besonders  in  Aiiln  tracht  der 
AOnst  so  sell'stircfälligen  Vorurteile  des  englischen  \olkes  uuU  englischer 
Historiker.    Mit  dieser,  auch  die  Schatteuseiten  Englands  nicht  ver- 
schweigenden Unparteilichkeit  bildet  Seeley  einen  wohltuenden  GegensaU 
an  Ufacanlay,  der  nicht  müde  wurde,  die  men  of  English  breed  als  die 
hereditary  nobility  of  mankind  au  preisen,  nnd  au  chauvinistischen 
Dichtem,  wie  Alfred  Austin,   Henry  Kewl>olt,  M.  Wedmore,  Swinbume, 
Laura  Ackroyd,  und  Ix'sonders  den  renommistischen,  in  Deutschland  meist 
überschätzten.  d»'ut^chffindlirhen  Rudyard  Kipling,  die  alle  nur  England  das 
höhere  IJecht  ilir  Herrschaft  ül)er  die  Meerf,  sowie  wahre  Gesittung  und 
Freiheil  zuerkennen.       Der  Text  ist  von  dein  Herausgeber  stark  gekürzt 
worden,  dabei  hat  er  sich  nicht  dei  von  Seeley  selbst  vorgenommenen 
gekflrzten  Ausgabe  (die  unter  dem  Sondertitel  Our  Golonial  Expansion 
erschienen  ist  —  bei  Macmlllan,  London,  Preis  1  Schilling  — ),  ange- 
schlossen, sondern  hat  die  Kfiraungen  nach  der  ungekürzten  zweiten  eng- 
lischen Originalausgabe  selbst  vorgenommen.   Der  dem  Texte  vorangestellte 
Abrifs  iHm  t  S<'*  h  ys  Leben  und  .'srhrift  und  die  Einleitnnir  /um  Inhalt  des 
Textes  orientieren  gut  in  bündi^or  I  'nni.    !>if'  deutsch  gesihriebenen  An- 
merkungen,  die  fast  au.sschliefslich    dur  -Mrhlichen   Erklärung  dienen, 
scheinen  zweckentsprechend.    Als  nützlich  tliutte  sich  auch  erweisen  die 
10  Seiten  umiassende  Ghronology  of  remarkable  events  mentioned  in  the 
text  or  in  the  notes. 

89.  GoodWweit  by  Louise  Aleott.  Mit  Anmerkungen  xumSehul- 
gebrauch  herausgegeben  von  Anna  Brückner,  Lehrerin  der  höheren 
M8deh»>nsrhtile  in  Freiburg  i.  B.  190;i  Preis  1,30  Mk.  Eine  liebliche 
Mädchengeschichte  mit  Verlobung  und  Ifeirnt.  I>ie  Ifcransgeberin  snirt: 
„Als  ich  vor  einitjen  .Jahren  mit  einer  begabten  ersten  Klasse  'Litlle 
Woiuen"  und  'Good  Wives'  natrb  der  umfangreichen  Tauchuitz-Ausgabe 
las,  waren  meine  Schülerinnen  so  begeistert  vou  der  Geschichte,  dafs  sie 
nach  einer  weiteren  fesselnden  ErzSblnng  von  derselben  Scbriftetellerin 
verlangten«.'  I^uise  Aleott  ist  Amerikanerin  (1833—1888);  ihre  Er- 
xfthlung  Good  Wives.  di-  eine  Fortsetzung  ist  von  'Little  Women',  enthält 
aneh  einige  Anierikanismen.  Der  Schauplatz  «1er  Erzählung  ist  New  York 
zur  Zeit  f!os  Se/essionskrieges  (1860—65).  Die  Anmerkungen  sind  in 
besonderem  Anhang  beigegeben. 
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91.  LiUle  Lord  Fauutlerotj  by  Frances  Hodg.sou  Biirnett.  Mit 
Anmerkungen  zum  Schulgehranrh  herausgegeben  von  H,  Reinke,  Lehrerin. 
1903.  Diese  Anssrabe  von  weiblicher  Hand  unterscheidet  sich  vou  der 
schon  vor  Jahren  Ktii^cr  erschienenen  da»hirch,  dnfs  fs  den  Umfang 
des  Buches  etwa.s  btschrüukt  und  einige  dadurch  notwendig  gewordeuen 
Änderungen  des  Textes  bringt.  Sie  enthält  aufser  einem  Vorwort  eine 
kurze  liebeiubeBchieibuiig  der  seit  187S  mit  Dr.  Bumett  verbeirateten 
Yerfasserio  Frances  Hodgson,  bringt  dann  141  Seiten  Text  und  einen  be- 
sondere gehefteten  Anhang  (von  17  Seiten)  deutsch  abge&f&ter  Anmer« 
Jcungen.  Der  kleine  Lord  ist  fftr  die  Privatlektflre  an  UädchenschaleD 
geeignet. 

Perthes'  Schulausgaben  englischer  und  f i  un z ösischer 
Schriftsteller.  33.  Marhdh  by  W'"  Shakespeare.  Kür  .bn  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Dr.  G.  Wilk,  Oberlehrer  am  i)oai-  und  liealgymna- 
sium  zu  Koblenz.  Preis  1,20  Mk.  Wörterbuch  da/.u  20  Pf.  Gotha  1901. 
l'ber  die  Grundsätze,  nach  denen  der  Herausgeber  seine  Bearbeitung  vor- 
genonunm  bat,  lufsert  er  sieb  im  Vorwort:  „In  der  Sehlde  mnts  der 
Philologe  hinter  dem  Pädagogen  rarficksteben,  und  mit  der  EinselerklSrnng 
darf  nicht  zu  viel  Zeit  verioien  geben.  Ich  habe  mich  bemfiht,  in  den 
Erklimngen  in  mdglichster  Kfirze  Abgeschloes^es  zu  geben  und  bin  mit 
Anmerkungen  nicht  so  s)>arsam  gewesen,  wie  in  dem  sprachlich  sehr  viel 
leichteren  .Julius  Caesar  (No.  7)  dieser  Sammlung).  Was  im  Wörterbuch 
zu  finden  ist,  ist  im  Kommentar  nicht  erklärt.  Die  Kinlfitiing  will  nur 
M  it-riutifii  pehon,  nicht  den  f.ehrer  nborflnssij;  marhcn.  danz  abgesehen 
IkiIu'  vou  auöfülirlii  lu  iiM-  l»e.sprt'<'hinm  der  Handlung  und  der  ( "hnrak- 
tere;  diese  Dinge  dürlen  meines  Krachtens  dem  Schüitr  nicht  als  etwas 
Fertiges  gegeben  werden,  er  mufs  sie  zugleich  mit  dem  Fortschreiten  der 
Xicktfire  «ich  herausarbeiten  und  an  geeigneten  Haitepunkten  ansammen- 
fassen.  Dies  schliefst  nicht  aus,  dafs  der  Herausgeber  (auf  8.  XVI  bis 
XVII  der  Einleitung)  die  Verteilung  der  Handlung  auf  die  einzelnen 
Akte  und  Szenen  angibt:  Akt  I,  Szene  1:  Verabredung  der  Hexen,  - 
Szene  2:  Bericht  ül)er  die  Schlacht  bei  Forres,  —  Szene  3:  Erste  Be- 
gegnung Macbeths  mit  den  Hexen,  Erfüllung  der  beiden  ersten  l*roplie- 
zeiuniren,  —  S/pne  4:  Dnnran  bestimmt  Malcolm  zuin  Thronfolger,  usw. 
Son*;t  enihiilt  die  iünleitung  folgenfj.'  Alisrhiiittc:  !.  Sbak.">ii.ares  Zeit- 
alter in  chrohologischer  (  bersicbt  Ii.  unter  15G4:  SluikeHjM'are  geb., 
Calvin  f,  (xalilei  geb.,  -  unter  1616:  Gryphius  geb.,  Shakespeare  f, 
Cervantes  f);  2.  Shakespeares  Leben  uud  Dramen  im  überblick  (VI  bis 
VIII);  8.  Grammatische  Vorbemerkungen  (VIII—X);  4.  Das  Wichtigste 
vom  Vetsbau  (XI — XV);  5.  Quelle  und  Stoff  von  Shakespeares  Macbeth 
(XV— XVIII).  Die  Anmerkungen  füllen  40  S.  (9S— 131);  Aussprache- 
bezeichnungen der  Eigennamen  fehl«  n. 

34.  JAWe  Lord  Fmnthroy  by  F.  H.  Burnett,  Kdited  with  expla- 
natory  Notes  by  Dr.  A.  Stocriko.  Preis  I  Mk.,  Wr.ii.  rlan  b  t\rm 
20  Pf.    Gotha  (F.  A.  Perthes)  1902.     Die  zuerst  löiiO  in  cinzuloen 
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Numinem  der  St.  Nicliolas  Magazin*'  veröflFentlirhte,  später  in  Buchform 
erscliifiiene  reizende  Erzählung  von  dem  kleinen  Lord  Fauntieroy  hat  sich 
bald  auf  beiden  Seiten  des  Ozeans  zahlreiche  Freuiide  or^vorben  und 
auch  zu  einer  Dramatisienniq;  gefuhrt,  dif  mit  grofseni  Erfolg  in  Amerika 
und  in  England  dargestellt  worden  ist.  Auch  ,für  deutsche  Schulen  ist 
diese  reizende  Knalienjugendschrift  >.ciiou  mehrfach  bearbeitet  worden. 
Die  hier  vorliegende  enthält  einen  sauberen  Druck  des  Textes  (1 — 97) 
und  eoglisch  abgefafste  Anmerkungen,  von  denen  einige  reine  Wort* 
erklärangen  aind,  wie  z.  B.  a  panper  «  a  poor  person;  avenne  an  alley 
planted  with  trees;  libraxy  =«  a  coUection  of  books,  or  tlie  room  wber» 
such  a  coUeetlnii  is  kept. 

42.  Sailing  alone  around  tke  World  by  Oaptain  Joshua  Slocuni. 
Ffir  den  Schulgebrauch  heraiiscresreben  von  Dr.  Blume,  Professor  an  der 
Realschule  beim  Doventor  zu  Bremen.  Gotha  (K  \  Pertlies)  1902.  Preis 
1,20  Mk.  Wörterbuch  dazu  20  Pf.  Ein  au>^'ez».'icUntHes  Biirh  für  die 
Privatlektüre:  der  amerikani.sche  Kapitän  Sloruin  besclireilit  darin  eine 
Reise,  die  er  ganz  allein  auf  einem  von  ihm  selbst  erbauteu  Kutter  in 
den  Jabren  1895—96  um  die  Erde  gemacht  hat. 

43.  (VtW  CromweU  by  John  Morley.  Ffir  den  Scbnlgebranch  be- 
arbeitet und  erklftrt  von  K.  Pusch,  Professor  am  Gymnasium  Georgiannra 
in  Hildburghaus.  I).  Gotha  (F.  A.  Perthes)  1902.  Preis  1,50  Mk.  Ein 
Auszug  aus  John  Morleys,  des  Herausgebers  der  Englisb  Men  of  Letters, 
im  .lalire  1900  erschienenen,  mit  vielem  Beifall  aufgenommenen  Buche 
'(»liver  Croiinviir.  In  der  vorliegenden  Auswahl  sind  besonders  die 
religiösen  VtrliäUni-sc  und  Cromwells  Krieirslebcii  herncksichtigt.  Die 
14  Abseinlitte,  in  wi-lclie  dur  Hernuf;£rel)er  den  8 totl'  gegliedert,  lieliandeln: 
Olivers  JOarly  Live,  —  Puritanism  and  the  Double  Issue,  —  Cromwell, 
Member  of  the  Long  Parliaiueut,  —  Cromwell  in  the  Field,  —  Harsten 
Moor,  —  The  Day  of  Kaseby,  —  Second  Civil  War,  —  Cromwell  in 
Laocashire,  —  The  Death  of  the  King,  —  Cromwell  in  Scotland,  — 
Froro  Dunbar  to  Worcester,  —  First  Stage  of  the  Protectorate,  —  Domestie 
Traits,  —  Foreign  Policy,  —  The  Close.  Die  Anmerkungen  (S.  99  bis 
1.35),  die  sich  dem  Texte  (1—98)  anschlfefsen,  und  die  mit  einer  be- 
sonderen Einleitung  zu  jedem  Ab.srhuitt  beginnen,  bieten  eine  gute  Sacb- 
erkläruog.    Sontlerwörterbnch  30  Pf.  (31  Seiten). 

Freytags  SamniluiiL;  französischer  und  englischer  Schrift- 
steller. T.  B.  Rvetl,  EntjUsh  Uo(fs.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben 
von  Dr.  K.  Mfiuster,  Oberlehrer  an  der  7.  Realschule  zu  Berlin.  Preis  geb. 
1,20  Mk.  1902.  13  Erzählungen  aus  den  'Packhurst  Sketches  and  Other 
Stories'  von  T.  Reed  (1828—1893);  11  dieser  Erzihlnngen  behandeln  II 
in  der  Geschichte  Englands  bekannte  Prinzen,  die  beiden  letzten  zeigen 
modern  englische  Jiinglinfje  bei  Sportwettkämpfen  und  l»ei  einem  Boot^ 
Unfall.  Die  Sprache  Heeds  ist  schlicht  und  einfach.  Die  Anmerkungen 
des  Herausgebers  sind  sorgsam  gearbeitet.  Das  besonders  beigegeb^e 
Wörterbuch  (60  Ff.)  ist  ziemlich  ausf&brlicb. 
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G.  A.  Heiity,  In  Freedonvs  Cause,  lu  gekürzter  Fassung  für  den 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.P.  Geifftler,  Oberlebfcr  an  derOber- 
realschiile  am  Pirna.  Preis  gel».  1.40  Mk.  1902.  George  Allred  Henty 
(geb.  1833  in  Gambridgeshire)  ist  *piince  of  story-tellers  forboys'  genannt 
worden.  Aus  der  grofsen  Zahl  seiner  beliebten  .T^igendschriften  sind 
bereits  zwei  tlu'  Iinnvaddy  und  Both  Sides  the  Bonler)  in  Freytags 
Sammlung  bearbeitet  worden.  In  Freedonvs  Cause,  das  hier  in  cekürzter 
Form  bearbeitet  ist,  erschien  1884.  Ks  ist  fesselnd  geschrieben  und  hat 
den  schottisehen  Freiheitskrieg  unter  Wallare  und  Bruce  um  1300  l>i.s 
'/ur  Erkämpfung  der  Freiheit  bei  Bannockburn  zum  Gegenstand.  2o  Seiten 
Anmerknngen  (104 — 136)  dienen  der  Eiilntening  des  Textes  (1—103). 

SItones  and  Sketches.  Fflr  den  Schnlgebranch  herausgegeben  von 
Mathilde  Beck.  Preis  geb.  1,40 Mk.  1903.  Seebs Ersihlnngen  leichter 
Unterhaltnngslektflre  fBr  Mädchen  von  sechs  verschiedeneu  Verfassern,  aus 
dem  Strand  Magazine,  „einer  der  beliebtesten  und  bekanntesten  Familien- 
zeitschriftenal)?p<lr<]<  kt.  112  Seiten  Text  und  12  Seiten  Anmerkungen 
(mourning  rint?  S.  llö  =  Trancrrinjj). 

G.  A.  Henty,  Wulf  the  SdJion.  a  Sfoi-y  of  ihe  Norman  ConquesL 
lu  gekürzter  Fassung  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr. 
R.  Besser,  Preis  geb.  1,40  Mk.  Leipzig  (G.  Freytag)  1903.  —  Die 
Tage  der  Erobemng  Englands  durch  die  Normannen  nnd  die  Zeit  vorher, 
in  welcher  der  Bold  der  Erzählung,  Wulf  the  Saxon,  in  fester  tfannen- 
trene  zu  Harold  seinem  Könige  hält,  bilden  den  Inhalt  der  vorliegenden 
anziehend  geschriebenen  Erzählung  des  in  Etißland  als  .Tntrendseliriftsteller 
bekannten  Verfassers  Henty.  Der  kurzen  Einleitung  ii!>er  den  Verfasser 
folgt  auf  S.  1 — 95  der  Text,  dem  sieh  auf  S.  97  — 117  dentseli  ge- 
schriebene Anmerkungen,  auf  S.  116  und  119  ein  Verzeichnis  der  Eisren- 
namen  nnd  der  Anmerkungen  dazu  anschliefsen.  Die  Anmerkungen, 
deutsch  geachriebeD,  bieten  vorwiegend  Sacherkläruugen.  Es  fragt  sich, 
ob  für  eine  so  eingehende  Schilderung  der  Erobemng  Euglands  durch  die 
Normannen  bei  der  beschränkten  Stundenzahl  des  Englischen  an  unseren 
höheren  Schulen  Zeit  ist. 

,1.  S.  Fletrher.  In  the  Days  of  Drake.  Tn  pekilr/.ter  Fassung  für 
den  Schulgebraueli  herausgegeben  von  Dr.  Kourad  Meier.  Leipzig 
(G.  Freytag)  lÜO:i.  Preis  geb.  1,20  Mk.  Das  Bändchea  bietet  die  Be- 
arbeitung einer  englischen  Jugendschrift  von  dem  als  Mitarbeiter  grofser 
Zeitungen  und  Verfasser  von  Romanen  bekannton  Schriftsteller  J.  S.  Fletcher 
<geb.  1863).  Der  Hdd  der  Erz&hlung,  ein  junger  Engländer,  durch  Ver- 
rat zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth  in  die  Hände  eines  spaniscben  Eapit&ns 
geraten,  wird  nach  Westindien  entfülirt.  nach  vielen  Abenteuern  jedoch 
von  Drake  auf  seiner  Weltnnisetrelung  befreit  nnd  nach  der  Heimat 
zurüekffeseliflfft.  Mit  dem  t,'n4sen  Kini^en  zwischen  England  und  Spanien 
im  Hinterirninde  vermittelt  die  Er/.ählunK  gleichzeitig  geschichtliehe  und 
kulturgeäschiehtliclie  Kenntnisse.  Englands  Seemacht  ist  noch  jung,  er- 
scheint winzig  gegenflber  dem  schier  nnfiberwindlich  scheinenden  Gegner. 
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Allein  moralische  Ei^ensr  hafteu  —  Umsicht  und  Tatkraft,  begeisterte  Hin- 
gabe, Mut  und  (it'hur.Hain  —  sichern  den  KrJ'olg.  J:^iner  kurzen  Ein- 
leitung über  'Einiges  über  die  Entwicklung  der  Seemacht  und  des  Welt- 
bandels  von  Giofsbiitannien*  (S.  IV— VII j  folgen  77  Seiten  Text,  dem  sich 
anf  8.  79—86  die  Anmerkungen  anscbliefMD.  Recht  geeignet  als  Klassen- 
lektilre. 

('<.  A.  Henty,  Sturdy  and  Strong,  or,  How  George  ÄndreiM  made  his 
waif.  In  gekürzter  Fassung  för  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Dr.  M.  Thiunmig,  Oberlehrer  an  der  Annen.schule  (Realgymnasium)  xu 
Dresden,  Preis  qt'b.  1,20  Mk.  1902.  In  der  vorliegenden  Gef'cliii  l)t<» 
Xfirhnet  der  in  Eiiijland  beliebte  Jugendschriftsteller  Henty  das  Bild  •  iiies 
Knaben,  der  auä>  widrigen  Verliäkuissen  durch  eigene  Kraft  euiporkoiumt 
und  nicht  nur  sieb,  sondern  auch  seiner  Mutter  ein  behagliches  Heim 
schafft.  Die  Erzählung  spielt  in  London  und  Gravesend  tmd  gew&hrt 
einen  Einblick  in  Terscbledene  Gebiete  des  englischen  Lebens  der  Gegen* 
wart.   Dem  Texte  (1 — 87)  folgen  13  Seiten  Anmerkungen. 

William  Preseott,  History  of  fhe  ConqueM  of  Mexieo.  Für  den 
Schulgebraurh  heranscegeben  von  Profe^>sor  Job.  Leitritz.  Band  I,  Preis 
geb.  1,50  Mk.  Leipzig  1903.  —  Wer  bei  der  eng  zugemessenen  Zeit  im 
Eriirlischrn  '/j-'ü  erübrigen  zu  können  irlauht  für  einen  der  GesclnVbte  und 
Kulturweit  Kiitrlands  etwas  ••iittV-nit  liegt'ii<lcii  Stoff,  wird  nn  doiu  vor- 
liegenden Händchen  eine  pashcuUe  Seniestfilfkliire  tindeu.  Prcscdtts  Kr- 
obening  Mexikos  ist  in  der  Tat  a  splendid  story  of  real  fairylun<l  and  of 
miracuious  true  adventures,  eine  Erzählung  von  dem  kühnen  Wagemut, 
den  Heldentaten*  von  den  Leiden,  Entbehrungen  und  Grausamkeiten  der 
verwegenen  kleinen  Schaar,  die  unter  Gortes  Ftthmng  Mexiko  eroberte. 
Die  Darstellung,  die  in  schlichter,  leicht  vnstSndlicher,  dabei  doch  edler, 
bilderreicher,  schwungvoller  Sprache  gehalten  ist«  li^  sicb  wie  ein  Roman 
und  ist  doch  historische  Wahrheit.  Steht  Prescott  an  kritischer  Einsicht 
und  Weite  des  Gesichtskreises  auch  hinter  Bancroft,  Morley  zurück,  so 
Kf'liort  t  r  dorl)  immerhin  zu  don  crrofsen  amerikanischen  Historikern.  — 
Der  Einleitung  (III — VIII)  foltit  aiil  S.  1  — 104  der  Text,  dem  sich  von 
S.  UHl — 124  die  meist  ^ii  Ii  auf  Sacherklaruugtju  licsclnitrikeiiden  deutsch 
geschriebenen  Anmerkungen,  ferner  auf  S.  125 — 12b  eiu  Verzeichnis  der 
Eigennamen  mit  Aussprachebezeichnung  aoschliefst  —  ISn  Wörterbnch, 
bearbeitet  von  Oberlehrer  F.  Kleikamp,  ist  zum  Preise  von  60  Pf.  be- 
sonders erschienen. 

George  Uooper,  W^ington.  In  gekfirster  Fassung  für  den  Schul- 
gebrauch herausgegeben  von  Dr.  August  Sturmfels,  Professor  am  Grofs- 
herzogl.  Realgymnasium  zu  Giefseu.  Mit  5  Karten.  Preis  geb.  1,H0  Mk. 
Hierzu  ein  Wörterbuch:  '.0  Pf.  Leipzig  1903.  Hooper  (1824— 1>90), 
b«'kannt  als  JoiirTi;di??t  in  Kiigland  und  In«lion,  so\Yio  nlsVrrfasser  kriegs- 
geschichtlirher  Werke  hat  ^>'ine  Monoß^raphie  iibur  Wellington  1889  in  der 
von  Macinillan  veröfTentli<  bleu  .Samiulung  Men  of  Action  erscheinen 
lassen.    Das  vorliegende  Bündchen,  welches  diese  Biographie  in  geküntter 
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Form  bringt,  kann  als  eine  Kcreii-htfrung  unserer  Schullektfire  l>t;zt;u  Imet 
werden.  Wellingtons  Name  ist  für  uns  Deutsche  untrennbar  verbunden 
mit  dem  unseres  Blücher:  beiden  Feldherren  mn\  der  für  Deutachland 
wie  filr  Europa  so  bedeutungsvolle  Sturz  Napoleons  verdankt  Doch  noch 
auf  anderen  Schauplftteen  hat  Wellington  als  Feldherr  und  Staatsmann 
seinem  Lande  grofse  Dienste  geleistet,  und  Charakter  und  Schaffen  des 
Holdon,  des  tatkräfticrr  ii  iüit<  r  allen  Schwierigkeiten  ausdauernden,  von 
selbsUoser  Vaterlandsliebe  geleiteten  Mannes  sind  derart,  dafs  sie  erziehlich 
wirken.  Die  Darstellung  von  Wellingtons  indischer  Lanffmhii  ^vird  dir'Sfs 
Biiin!  ■hf  !i  T>]]fn  denen  w illkomin«*n  innrheri,  w^lrljc  dif  la'werbunt;  «icr 
indischi'u  Halbinsel  eiuiual  nach  eiiiciii  rinderen  IVxti'  als  Ma<aula\> 
Essays  filx^r  Lord  Clive  und  Warren  Hastiugs  lesen  morliten.  Macaulays 
Darstellung  bietet  doch  inuner,  so  hoch  sie  auch  dasteht  als  sprachlich- 
BtiUsttsches  Kunstwerk,  den  Mangel  wirklich  historischer  Treue.  Das 
in  diesem  BSndchen  geschilderte  Vorgehen  Englands  gegen  Dänemark  im 
Jahre  1807  zeigt  die  allmächtige  Seebemchaft  Englands  in  grellstem 
Uchte.  Das  sähe  Bingen  der  kleinen  englischen  Streitmacht  auf  der 
pyrenäischen  Halbinsel  fuhrt  mitten  hinein  in  die  Geschichte  des  napoleo- 
nischen Weltreiches,  die  den  Schülern  nach  im:«  nd  einem  Standpunkte 
(nach  <!.  m  von  Thiers  oder  Lanfrey  oder  Victor  Hugo  oder  hier  nach 
Hoopcr)  \ «n/utiihron  koin  Sclinliii:i?in  unterlassen  wird.  Vollends  fesselt 
Tiiisfic  Jiiu:t'n«l  die  Knt8cheiduu^.s>rlil;irlit  bei  Waterloo  schon  wegen  des 
hei voijagtMulcn  Anteils,  den  der  Marschall  Vorwärts  daran  genommen  hat, 
unser  Xationalheld  in  schwerer  Zeit,  der  in  diesem  Bäudchen  /u  seinem 
Hechte  kommt.  Endlich  orientiert  die  Darstellung  der  staatsmftnnischen 
Wirksamkeit  Wellingtons  Gber  die  wichtigsten  Ereignisse  der  englischen 
Geschichte  in  der  ersten  Hilfte  des  19.  Jahrhunderts,  das  Verhältnis  Eng- 
lands zur  heiligen  Allianz  nnd  zu  Amerika,  die  Katholikenemau/.ipation, 
die  Wahlreform  1832  und  den  Sieg  des  Freihandels  im  .Inhre  1846.  — 
Dem  Text  (S.  1—11 8),  dem  eine  bfludige  Einleitung  über  Hoopers  und 
über  W«'Ilingtons  Lfbrn.  sowi<»  eine  ZnsainniPiistclInnir  der  ('hief  Events 
in  fli»'  Life   of  Wellington  voraiiLM-ht.  auf  S.  119-152  tretllirh 

«•l  ientitTt'Milc  Anmerkungen.  Iin  \  rr/ci(  lHii>  MiiicniiiMnen  nebst  Aii-«- 
sprucht'bu/A'iclinuug  (S  154  —  159)  Latt^ii  ticn  h^lgiM  li-lran/.ösischen  Namen 
die  flämische-deutsche  Form  beij;egeben  werden  köuneu:  Namur» Namen; 
Möns  BS  Bergen;  Malines  =  Mecheln  (wie  dies  bei  Liege  =s  Lfltticb  ge- 
schehen ist). 

Eitfflisehe  Parlameniarede».    Ffir  den  Schulgebrauch  herausgegeben 

von  Dr.  Phil.  Aron^fein,  Oberlehrer  arn  (iymnasinm  in  Myslowitz. 
Preis  geb.  1,60  Mk,  Leipzig  190:^.  —  Das  Bändrlien,  welches  nach 
einer  Einleitung  (S.  V — VllI)  110  Seiten  Text  bietet,  enthiUt  4  Reden, 
2  vnn  Hioinas  B.  Macaulay.  2  von  Benjamin  IM'^ntf^li.  Macfndnys  Reden 
(Tlic  Ten  Hnnrs  Bill  nnd  über  Edn'^atfon'  >iinl  iu  den  Jahren  lb4t>  und 
1847.  Disrat'iis  Rede  iibrr  Ci»iiscrvativt;  l'riuciples  ist  ls72,  die  über  den 
'ireaty  of  Berlin  ist   1878  gehalten  worden.    Sie  umfassen  die  Zeit  der 
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cDglischeii  Geschicliie,  in  'w>  l':li.;r  die  (.»ruiinJlayeu  li-miirt-ii  il»-iii'>k.ra- 
ti&cbeQ  und  iinperialisti?*dien  EoKlands  crelfjjt  wonlen  sind.  Macaulay  und 
Disraeli  sind  zwei  der  Ijedeuteod.'^tfu  StaaUmäoner  jener  Zeit,  die,  wi« 
der  HeraoBgeber  im  Vorwort  sagt,  politisch  zwar  einen  entgegoqKeietzten 
Standpunkt  einnehmen,  jedoch  das  fremeinsam  hatten,  dafs  sie  bdde  sich 
als  Schriftsteller  auspezeirhnet  hilen,  ein  Nachweis,  der  sich  wieder- 
spiegelt in  der  literarisch  vollendeten  Form  der  Reden.  Die  wichtiifsten 
Fraj^pn  niofh'rnen  öff*  ntli<  hen  I^l»eu.s,  da.s  Verhältnis  df  -  Staates  zu 
di-u  w  irt->rhaftlirheu  FraLt  n,  die  Zehnstunden-(jeset/<*'^vfirl;iLr' .  die  Nolks- 
er/i»  liMiiir.  die  Verfassung  und  die  Parteien  fCons.  i  vntive  I'rinciplesl  und 
die  äulNere  Politik  Englands,  besonders  der  im  UeriiiRr  Vertrage  von  dem 
Premierminister  Disradi,  der  damals,  nachdem  er  England  bereits  die 
HerTBcbaft  Uber  Egjrpten  tud  der  Königin  von  England  den  Titel  einer 
Kaiserin  von  Indien  verschafft  hatte,  den  Namen  Lord  Beaconsfield  führte, 
;iiif  il.  in  Berliner  Kongrefs  vertretene  Standpunkt  hinsichtlich  der  orienta- 
lischen Frage  —  bilden  den  Inhalt  der  vier  Keden.  Hierbei  soll  nicht 
unerwähnt  bbitifn.  dafs  der  'Bpsrrfinder  <ies  jungen  Endaiids"  —  der 
'Begriinder  des  .lingotums  -  von  Iviuard  Engel,  dem  Herausgeber  einer 
allerdings  nicht  sehr  hochstehenden  GtMhicLte  der  englischen  Literatur, 
wesentlich  anders  beurteilt  wird  als  vou  Aronstein.  Flngel  beJteichnet  die 
Sprache  des  Barl  of  Beaconsfield,  dieses  'raittelbegabten  Abkömmlings 
einer  selbst  in  England  damals  nicht  gleidibereehtigten  fremden  Rasse* 
[nändich  der  jüdischen]  als  die  „eines  nnreifen  Dilettanten,  entweder  hoch- 
trabend  wie  in  einer  Ritter-  und  Räubergeschichte,  oder  trivial  wie  im 
Feuilleton  einer  Provinzzeitung".  Die  Anmerkungen,  welche  auf  S.  112 
bis  139  dem  von  Aronstein  zusammeogesteUten  Texte  folgeu,  siud  vor- 
wiegend Sacherkläruugt' ij. 

W.  E.  H.  Lecky,  English  Manners  and  Conditions  in  the  latter  half 
of  the  XYin^  etnUnru*  Für  den  Schnlgdvanch  beraasgegeben  von  Dr. 
H.  Hoffmann,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Eisleben.  Mit  S  Karten 
(von  London  und  von  England)  nnd  1  Abbildung  (des  Hosenbandordens). 
Preis  ■_'<'f«.  1,40  Mk.  1903.  Das  vorliegende  Bändchen  ist  die  Bearbeitung 
des  (verkürzten)  21.  Kapitels  aus  dem  7.  Bande  von  Leckys  History  of 
Fiil'I  umI,  wcjrhes  *Mne  klare  Darstelluriir  »  nthält  von  'the  hahits.  ntanix  is, 
cuti(imHii>.  aud  upiuions  of  the  differeui  classes  of  the  Knglibh  people  in 
der  J.  Hälfte  dcö  18.  Jahrhundert:«.  Nicht  jeder  Eehrer  wird  zur  Be- 
handlung der  Realien  der  Vergangenheit  Zeit  in  der  Klasse  finden. 
Sicherlich  ist  allerdings  zutreffend  die  Bemerkung  des  Hoanageben,  dafii 
die  gebotenen  Abschnitte  (Dress  and  Manners  —  Populär  Amüsements  — 
The  Theatre  —  Ktii^Iish  Art  —  Popnlarisation  of  kuowledge  —  Class 
C'haiiues  —  Agriculture  —  Manufactures  —  The  P»ii;tl  Code  —  Crime) 
infolge  ihres  \  iil-<'ttitri'n  Inlialf*^  sich  auch  als  (üuii'llau'e  für  Sprech- 
übungen cii'ii.  u.    30  Seiten  .\!iiii''rkjnitr''n  rrlauti  iii  'len  Text  f  1  -98). 

\V.  \,.  II.  Lecky,  The  Ammcan  War  of  Inde^iendencc.  Für  den  Schul- 
gebrauch herausgegeben  von  Professor  G.  Opitz.    Preis  geb.  1,60  Mk. 


Digitized  by  G 


Englisch. 


IX.  75 


Leipzig  (G.  Fieytag)  1903.  -  Aus  Aiilafe  der  Feier  der  Universität  vou 
Chicago  sehrieb  im  Ifän  1904  der  FrftBident  Rooaevelt  an  Kaiser  Wilhelm: 
„Deutschlands  Anteil  an  dem  Aufbau  unserer  gemiscbten  Nationalität  ist 
sehr  bemerkenswert.    In  dem  Unabhängigkeitskrieg  ist  deutsches  Blut 

reichlich  für  unsere  Freiheit  geflossen  ^   Von  diesem  Anteil  der 

Deutschen  an  dem  Aufbau  des  amerikaniscben  Freiheitsstaates  enthält 
die  Darstellung  Leckys,  des  Engländers,  nichts;  während  er  gerecht  und 
uiipnrtt'iisrh  genug  ist,  das  Verdieiist  der  fnhretu]<'n  Mänripr,  Washington, 
Franklin,  Adams  u.  a.,  sowie  au«  li  die  Wichtigkeit  der  französischen 
Hilfe  liervor/uht  htn,  der  nach  seiner  Auffassung  die  Staaten  nicht  nur 
die  endliclie  Befreiung,  sondern  mehrere  Jahre  hindurch  alle  Mittel  zum 
Widerstande  verdankten.  Bei  der  Mach  ist«!  hing,  die  sich  der  amerika- 
nische Freistaat  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  in  der  Welt  erworben  bat, 
einer  Machtstellung,  die  im  lotsten  Jahrxehnt  nicht  selten  die  Form  einer 
wirtschaftlichen  Bedrohnng  des  alten  £uropa  angenommen  hat,  einer 
Machtstellung,  an  deren  B^rundung  und  Entwicklung  deutsches  Blut, 
deutsches  Gut,  deutscher  Geist  und  deutsche  Wissenschaft  einen  hervor- 
ragenden Anteil  gehabt  hat,  könnte  es  manchem  angezeigt  erscheinen,  die 
Anfangsgeschichte  dieses  gewaltigen  Staatswesens  in  ausfnhrlifhfrer  Weise 
den  Schülern  vorzuführen,  als  es  bisher  auf  unseren  liüliercn  Leliranstalteu 
Brauch  war.  Der  Herausgeber  hat  dabei  nicht  zu  der  Hi.^tory  of  the 
United  States  des  Amerikaners  Bancroft  gegriffen,  obschon  auch  dieser 
sich  als  ein  von  amerikattisch«nationalem  Vorurteil  freier  Forscher  erweist, 
sondern  xu  dem  Engländer  Lecky,  dessen  Schilderung  des  amerikanischen 
Freiheitskampfes  sich  wohltuend  ausKeichnet  durch  Vornehmheit  der  Ge- 
sinnung, durch  Gereehtigkdt  und  unparteiische  Beurteilung  von  Freund 
und  Feind  und  endlich  durch  Eiufachlieit  und  Klarheit  d^r  Si»rache  und 
Kraft  des  Ausdrucks.  Eingehend  behandelt  Lecky  die  Ursachen,  die  den 
Abfall  der  Kf*loiiien  V»ewirkten.  und  die  Personen,  welche  hindernd  oder 
fördernd  eingritfen  in  den  Gani;  der  Kreii^nisse.  Fr  weist  nach,  wie  die 
durch  die  Mifsgriffe  der  enf,dis(  lien  Ke:^Meriin!.'  erzeugte  Verstimmunir  in 
den  Kolonien  allmählich  wächst,  wie  gi'f.chiekte  Aufwiegler  sie  benutzen, 
um  das  Volk  zum  Aufstand  und  Abfall  zu  bringen,  wie  die  unzuläng- 
lichen Mafsnahmen  der  Regierung  und  die  Unfähigkeit  der  englischen 
Heerführer  die  Hauptschuld  an  den  Niedertagen  der  britischen  Waffen 
und  dem  Verluste  des  wertvollsten  Besitzes  Englands  tragen.  Der  Heraus. 
gel)er  hofft,  dafs  deutsche  Jünglinge  aus  der  Schilderung  des  englischen 
Ge8Chichtsschreil>ers  die  weltgeschiehtliche  Lehre  entnebmen,  dafs  die 
gröfsere  Sittlichkeit,  die  aufopfernde  Vaterlandsliebe,  die  tatbereite  Ent- 
schlossenheit aueli  ei?iein  kleinen  Volke  zun«  Siege  verlielfon  über  einen 
mächtigen,  horbniütigeu  (ieirner.  Da  in  Le<'kys  irrolsein  Werk  die  Dar- 
stellung der  anierikaniscliuu  lievolution  mit  der  Geschichte  Englands  ver- 
weben ist,  hat  der  Herausgeber  bedeutende  Streichungen  vornehmen 
müssen,  um  einen  zusammenhängenden  Text  von  mäfsigem  Umfange  her> 
znstdlen:  mehr  als  zwei  Drittel  hat  er  weggelassen,  um  einen  in  einem 
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Semester  za  bewältigenden  Lesestoff  zu  erhalte.  Es  iiagt  sich,  ob  der 
Text,  wie  er  jetzt  in  der  Opitzscben  Kfirznog  voiliegt  (S.  1—103),  nicht 
noch  immer  xa  umfangreich  ist,  nnd  ob  vir  an  unseren  Schulen  über- 
haupt Zeit  halten,  ein  jfanzes  Semester  auf  diesen  StofT  zu  verwenden. 
Der  gekürzte  Text  umfafst  immer  noch  12  Kapitel:  I.  Moral  and  iioütical 
condition  of  the  American  rolnni^ts  1  — s.  —  II.  Disposition  of  the 
colonies  towards  the  mother  couiiiry  s-  12,  —  TTI.  Comraercial  policy 
of  England  in  America  12-  23,  —  IV.  Kepeal  of  the  Stamp  Act  23  bis 
26,  —  V.  New  measures  of  the  English  Ministr>-  20—29,  —  VI,  The 
tea  duty  29—37,  —  VIL  Orowing  spirit  of  insurrection  37—49,  — 
YIII.  First  battles  of  declaration  of  Independence  49^63,  —  IX.  First 
successes  of  the  Englisb  62—70,  —  X.  French  alliance  and  its  con- 
sequences  70 — 87,  —  XL  Coalition  of  Continental  Powers*  87  —  94,  — 
XII.  Surrender  of  Yorktown  and  Peace  94  —  102.  Dem  Texte  voraus  geht 
(Seite  VI  tind  VII  i  eirio  biographische  Einleitung  (Lerky  1 83^—1  fH)H) 
und  eil»'-  i:<sr|dthiliche  Einleitung  fVIII  — XllI).  Die  dtutscli  L.'e>i-hriet»e- 
neo  .\nit)frkungen  (S  103 — 131)  sind  vorwiegend  sa«  lilit.her  Art. 

H.  C.  .\  '!  iriKs,  Th6  FM  of  Ju)u\  or,  Schoolhoy  Bivalry.  Für  den 
Schiiliif  firaih  h  )i erausgegeben  von  Dr.  II.  l  llrich,  Oberlehrer  au  der 
höheren  Mädchenschule  zu  Brandenburg  a.  II.  Preis  geb.  1,50  Mk. 
Leipzig  1903.  —  IVr  Verfa.sser,  II  (\  Adaras,  1817  — 1n99,  ist  ein  in 
England  bekannter  und  beliebter  Jugendschriftsteller,  der  nicht  Wofs 
spannend  zu  erzählen,  sondern  auf  Herz  und  Gemüt  seiner  jugendlichen 
Leser  in  bestem  Sinne  einzuwirken  versteht  Die  hier  vorliegende  (zuerst 
1856  erschienene)  Erzählung  schildert  in  treuester Weise  englisches  S<>hul- 
lebett>  Sie  dient,  wie  fast  alle  Jugendscbriften  des  Verfassers,  nicht  V'l'  fs 
der  Unterhaltung  und  Belehrung  der  Jugend,  sondern  verfolgt  auf  Ii  il<Ma 
Stande  <b'v  Verfassers  ent>pr»'rli.  ii.l,  d<^r  G^^istüchpr  wnr.  einen  morali^<'lu'n 
Zweck:  „.sie  behandelt  die  EUt  TMi,  hfeleieu,  die  rnt\\<  >lrr  eint;  Frucht  des 
Schullebens  sc'lbs.t  oder  der  Wetlkänipfe  auf  lieiii  Spielplätze  gerade  iu 
englischen  Schulen  .sind".  Die  Situation  spielt  in  Gbarlton  School,  was 
nur  ein  anderer  Name  ist  für  die  rühmlichst  bekannte  Schule  zu  Parson's 
Gleen,  Fulham,  London.  —  Der  Anleitung  (5  Seiten)  folgen  106  Seiten 
Text,  dann  von  S,  107— 117  Anmerkungen.  Das  Spezialwörterbucb,  eben- 
falls von  Dr.  H.  üllricb  bearbeitet,  kostet  50  Pf. 

Sir  Walter  Scott,  The  Talisman^  Ä  Tale  of  ihe  Cnuaders,  In 
gekürzter  Fassung  fnr  den  Schulgehrauch  herausgegeben  von  J.  Bube. 
Preis  geb.  1.50  Mk.  1903.  Auf  119  Seiten  Text  zusammengekürzt  er- 
scheint hier  der  Talisinann,  in  welcluMu  Scott,  nach  Coethe  der  ^.reichste 
gewandteste  und  berniiinteste  Erzähler  seines  Jahrhunderts"  den  I.ieblings- 
Ix  blcii  <ler  englischen  Jutrend,  Kichard  Löweidier/.  poetisi  h  verherrlicht 
liiit.  Dem  Text  voraus  t'fht  eine  Einleitung  (1.  Walter  heult.  2,  Der 
dritte  Kreuz/iis^j.  I>er  Krlauterung  des  Textes  dienen  15  Seiten  Au- 
nierkungen. 
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Dash  antl  Daring.  Tales  of  PerÜ  and  Heroism  by  Various 
Authors.  Für  deu  Scliulgehrmu]!  li('rans«reirehpn  von  Dr.  A.  Herrmann , 
Obtnkhrer  an  der  12.  Realschule  in  Berlin,  i'reitä  geb.  1,20  Mk.  1902. 
Fünf  Erzählungen  leichter  und  fesselnder  ünterbaltungslektüre  von  fünl 
verschiedenen  Autoren,  trefflich  geeignet  zur  Privatlektüre.  Die  sich 
dem  Text  ^1 — 81)  anscbliaCmideii  Annwrlningeii  (82—91)  sind  tehr  sorg« 
fältig  gearbeitet.  Willkommen  ist  die  dem  Verzeicbnis  der  Eigennamen 
(99—100)  beigegebene  Anssprachebezeichnnng. 

G.  A.  Henty,  Bmunie  Prince  CharUe.  In  gekürzter  Fassung  flUr 
den  Scbulgebrauch  herausgegeben  von  Johannes  Mättic:,  Oberlehrer  an 
dpr  HI.  städtisrben  Realschule  in  Leipzig.  Preis  geb.  l,öOMk.  Wörter- 
hufli  dazu  öO  Pf.  li)0:i.  Honnie  Prince  Charlie  ht  Karl  Eduard  Stuart, 
„der  juuge  Prätendent"^,  der  1715  zuerst  nüt,  dauu  uhue  ünterstülzuug 
Frankreichs  die  Bestrebungen  seines  Vaters  wieder  aufnahm  zur  Wieder- 
erlangung des  von  Wilhelm  von  Orani»  den  8taaits  entrissenen  Thrones. 
Die  WecbseUUle  und  Abratener  des  jugendlichen  Helden,  der  fUr  eine 
verlorene  Sache  k&mpft,  erzählt  von  Cheorg  Alfred  Henty,  dem  'Champion 
tale  teller  of  the  British  boy',  bilden  den  Inhalt  des  vorliegenden 
BfedrhPTis. 

Englische  und  franzüsisrhf  Scliriftsteller  der  neueren 
Zeit  für  Schule  und  Haus.  Herausgegeben  von  J.  Klapperich.  YIl. 
Stories  frum  Waverley.  l'roiu  the  Original  of  Sir  Walter  Scott.  By 
H.  Gassiot  (Mrs.  Alfred  Barton).  Erläutert  von  J.  Klapperich.  1903. 
Preis  geb.  1,40  Mk.  —  Scotts  Wavwiey  Novels  sind  von  einem  solchen 
Umfange,  dafs  sie  wohl  kaum  anders  denn  in  Auszfigen  als  Schullektfire 
verwandt  werden  können.  Hier  liaudi-lt  es  sich  eigentlich  nicht  um  Aus- 
züge aus  den  Romanen  Scotts,  sondern  um  Wiederrrzahlungen  ihres  In- 
halts in  kurzer  Form  und  in  modemi.sit'rt»'r.  dem  beutiiron  EnpÜseb  an- 
gepafster  Sprache  .AUerdinc^s  .sind  geh-^eutiich  auch  kürzere  Stelh'U  aus 
dem  Original  wörtlich  uugcfiilirt.  Drei  der  beolUschen  Novellen  (Ivanhoe, 
Rob  Roy  und  Quentin  Durward)  sind  in  diesem  Bändchen  in  der  an- 
mutigen, sprachlich  einfachen  Darstellung  der  Mrs.  Barton  vereinigt.  Dem 
Text  (1  -98)  schliefsen  sich  6  Seiten  Anmericungen  an. 

XII.  Maeftelh,  A  Tragedy  by  William  Shakespeare.  With  Intro- 
duction  and  Explanatory  Kotes  edited  by  Prof.  Dr.  K.  Deutschbein. 
1902.  Preis  'Mk  2  Mk.  —  Eigenartig  und  vielen  Lehrern  willkommen 
durfte  die  Art  der  Koimiu.'uf icruiitr  des  vorlip?enden  Shakespeareschen 
Stückes  erscheinen;  der  licrau.sgeber  läfst  den  in  englischer  Sprache  ge- 
schriebenen Anmerkungen  einer  jeden  Szene  eine  Final  Remark,  den 
'Notes'  des  fünften  Aktes  einen  Abschnitt  *Stnicture  of  the  Play  or 
Summary  of  the  Final  Remarks*  folgen,  in  denen  in  bündigen  Worten 
Inhalt  und  Zusammenhang  der  einzelnen  Ssenen,  die  innere  Entwicklung 
des  Charakters  und  der  innere  Aufbau  de.s  Stuckes  dargelegt  wird.  Die 
AnintrkunEren  umfa^sf'u  nahe/u  die  Hälfte  de.s  Buches  (S.  73—135); 
ibneu  schliefst  sich  an  eine  Übersicht  der  Eigennamen  mit  Aussprache- 
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bezeirhnnn^.  Die  liitrodurtion  iIII — XV)  (tri»^ntiert  über  die  History  of 
the  Kugli>li  Uraiiia  up  tu  ihn  Tiuit!  of  Shakt  ^peart*.  —  Life  and  Works 
of  William  Shakespeare,  —  Date  of  the  Compositiou  and  Öource  ol  tlie 
Plot  of •  Bfaebeth,  —  Metre,  Blank  Vene,  uid  Rhyme,  Language 
(1.  YocaboUry,  2.  Style,  3.  Gnumnar).  Dia  Amaefkimgeii  siiid  engUacb 
gescbrieben»  bringen  aber,  nm  langen  Wortaebwall  zu  vermeiden,  oft 
swiscliciidiirch  auch  deutsche  Wortfibersetcongen« 

XIV,  Snoweä  Up!  An  adventure  on  Exmoor  by  Ascott  R,  Hope. 
Mit  Einlfltunfj  und  Anmerkungen  von  I'rof.  Dr.  J.  Klapperieb.  1902. 
Preis  c'  f».  1,20  Mk.  Unter  dem  Namen  Ascott  R.  Hope  bat  ,>?i.  )i  als  im- 
g<nfl) liier  Er/.äbler  durch  eine  ganze  Reihe  von  Jugeud&chrifteu  Beifall 
errungen  ein  Schriftsteller,  der  aocb  dnrcb  seine  Mitarbeit  an  The  Boys' 
Owil  Paper  den  Rnbm  und  die  Verbreitung  dieser  gediegenen  Knaben- 
Zeitschrift  begrilttdet  nnd  geordert  bat.  In  anmutiger  Sprache  und  mit 
hnmoiistiscber  Färbung  erzählt  er  in  dem  vorliegenden  ßändcben  die  Er- 
lebnisse zweier  Obersekundaner  (fifth-fonn  boys)  während  eines  Ausflugs 
auf  die  romantische  Hochebene  von  K>!iioor  im  schönen  l>evonshire. 
13  S.  Anmerkungen  erläutern  den  Text  (b.  I — 55). 

XVT,  Life  and  ('ustont«  in  Old  England.  Frora  ihe  Sk»-t(h  H<iok  df 
Washington  Irving.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Prof.  J)r. 
J.  Klapperich.  Ausgabe  A  nnd  B.  Preis  geb.  1,40  Mk.  Seitdem  der 
Historismus  die  LektQie  der  oberen  Klassen  unserer  Realgymnasien  und 
Oberrealschulen  behenscht  —  nnd  mit  Recht  behenscht  -  seitdem  durch 
die  Verieihuug  der  Gleit  hbt  icchtigung  diesen  Anstalten  gewichtigere  Auf- 
gaben zugefallen  siud,  ist  das  Sketch  Cook  von  Irving  (1783 — 1859) 
mehr  und  mehr  aus  der  Mode  trikonimen.  r>as  vorliegende  Bändclicn 
(mit  Seiten  Text)  bringt  «'inen  Auszug  au>  dt  ni  Skf.'trh  Book,  in  dt*m 
('S  (lit*j''nii?en  Ab^chliitte  vereinigt,  welche  geselle hatilithe»  Leben,  Sitten 
und  (leltriiucbe  der  Engländer  behandeln.  Folgende  Abschnitte  sind  ab- 
gedruckt: The  Authors  Account  of  Himself,  —  Rnral  Life  in  England, 
The  Gountry  Ghurch,  —  The  Widow  and  her  Son,  —  Ghristmas,  —  The 
Stage  Coach,  —  Christ  mas  Eve,  —  Christmas  Day,  The  Chiistmas 
Dinner.    Die  Anmerkungen  umfassen  20  Seiten. 

XVIII.  Ausgabe  A.  Lt/mhn  Old  and  Setr.  History  —  Monuments  — 
Trade  —  rjovemment.  Ausgewählt  und  mit  erläuternden  .\nmerkungen 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  J.  Klai^perich.  Glogau  {C.  Flemmintr) 
1902.  VIII  und  112  Seiteu,  mit  11  Abbildungen  und  einem  iiau  vuu 
London.  Preis  geb.  1,60  Mk.  Eine  Ohnstomathie  tbw  London  in  1 1  Ab- 
schnitten, die  neun  ▼erschiedenen  Autoren  entnommen  sind.  Won  sein 
englisches  Lesebuch  wenig  oder  gar  nichts  über  London  bietet  und  wer 
Zeit  hat,  auf  die  Be.schäftigung  mit  London  ein  Semester  zu  vf>r\\)'nden, 
dem  seien  diese  anziehend  geschriebenen  Daxstellangen  des  Londons 
Lebens  und  seiner  Einriclitungen  empfohlen. 

XX.  Populär  WrUers  of  our  Time.  First  Scries,  hcing  Selednins 
from  Mark  Twain,  L.  T.  Meade,  A.  Conan  Doyle,  James  Payn, 


bigiiizeo  by  Google 


Engliecb. 


IX,  79 


G.  W.  Ste6T6D8.  Ausgewttfalt  und  erklftrt  von  Prot  Dr.  J.  Klapperich» 
Glogaii  1903.  Preis  1,40  Mk.  Mit  diesem  Bändchen  wird  eine  Saoim- 
long  kürzerer  Schriften  eroffiiet,  welche  mit  deo  hervorragendst-en  Autoreu 
unserer  Zeit  bekannt  machen  und  zuirleich  fibor  Geschichte,  Laiul.  Ijut.« 
und  Verhältnisse  Englands  Beleliruni;  gewähren  sollen.  Der  Abs»  I  n  in 
über  die  Katastrophe  bei  Nicholson  s  Neck  von  G.W.  Steevens,  der  während 
der  Belafferung  von  Ladysmitli  im  Januar  1900  starb,  uird  fiesouders 
viel  luteresse  finden.  Die  Auuierkungeu  (74— 8i>)  orientieren  gut  über 
das  Wesentlicbste. 

XXn.  Perü  and  Beroim,  being  storiM  fofaf  by  0.  A.  Henty,  G.  M. 
Fenn,  J.  Patly,  J.  S.  Winter,  Bret  Harte.  63  Seiten  Text,  7  Seiten 
Aunerknngen.  5  anmntige  Gescbichtchen  leichter  Jiigendunterhaltnngs- 
lektßro  von  beliebten  Jugendschriftstellern  in  eleganter  Ausstattung. 

XXIV.  Tales  of  the  Sea.  Ausgewählt  und  erklärt  von  Professor  Dr. 
J.  Klapper  ich.  Mit  vier  Abbildungen.  r!loj?au  1903.  Preis  1,50  !\Ik. 
Das  Hündchen  vereiriit^t  vier  Bilder  ans  dein  Seeleben,  die  fe«<<h)de 
Szenen  aus  dem  euglischeu  I.el)en  an  der  Küste  und  auf  dein  Meere 
schildern.  Die  vier  verschiedeneu  Öchriftüteüeru  eutuommcneu,  rei/.volleii 
Erzählungen  dürften  sich  gut  eignen  zur  Privatlekture  in  den  oberen 
Klassen.  Die  Anmerkungen  (S.  75 — 8S)  enthalten  aufser  knappmi  Wort* 
und  Sacherklfirungen  auch  vier  Abbildungen,  die  dnes  lugger,  eines  cutter, 
einer  bark  und  einer  junk. 

Neusprachliche  Reformbibliothek.  Herausgeber:  Direktor  Dr. 
B.  Hubert  und  Dr.  M.  Fr.  Mann.  Leipzig  (Kofsberg).  1.  Band.  The 
Vidorian  Era  hy  P.  A.  Graham.  Adapted  for  the  use  of  schools,  and 
with  a  füll  English  conunentary  by  R.  Krön.  1902.  Preis  1,80  Mk. 
Das  erste  Kapitel  dieses  Händcliens  (Queen  Victoria,  Seite  1 — 20)  tiibt 
eine  zusammenhängende  Darstellung  vou  dein  [.eben  der  Königin.  Die 
übrigeu  lö  Kapitel  bieten  mehr  kleine  in  einlacher  Sprache  gehaltene 
Knltuibflder,  welche  irgmd  einen  Abschnitt  ihrer  langen  Regierungsxeit 
veranschaulichen:  The  Cid  Mail  Coach  —  George  Stepheoson  —  The  Post 
Office  —  Electricity  »  Steamships  —  Battleships  —  Torpedoes,  Search> 
lights,  and  Torpedo  Boat  Destroyers  —  Changes  in  Social  Life  —  The 
Condition  of  Wouien  and  Children  —  Food  Supply  —  The  Progress  of 
Mcdical  Science  —  The  Expansion  of  the  Empire  —  The  Condition  of 
India  —  Pcace  and  War  —  Modern  Heroism  —  Oelebrities  of  the 
Reign  The  Victorian  Era  of  Literatnre  —  Conclusion.  Die  Anmer- 
kungen, die  häufig  nurWortuinsiclin  ibuiigen  .sind  (z.  B.  insight  =  thorough 
knowledge;  volunio  =  book;  copie.s  —  l»ooks),  füllen  '^4  Seiten.  Der  Ver- 
fasser P.A. Graham  (geb.  1859),  bekannt  als  Herausgeber  der  illustrierten 
Wochenschrift  'Gbnntry  Life",  hat  aufser  The  Victorian  Era  noch  einige 
andere  Bücher  verfafst 

3.  Three  Mmegli'l^ories.  Sdeäed  from  the  hoeka  of  Rudyard 
Kipling  and  edited  for  nse  in  Schools  by  Eduard  Sokoll.  1902. 
Preis  1,50  Mk.    Eine  gute  Einfuhrung  in  Kipling  (dessen  Lektüre  aller- 
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dings  meiner  An^idit  uaili  für  unsere  Schulen  wenig  geeignet  ist)  bietet 
die  vorliegende  Auswahl  dreier  seiner  Erzählungen:  1.  In  the  l'ukh  ist 

Kipliiifrs  *Mnny  Inventions',  die  zweite  und  dritte  Erzählung  (Mowgli's 
Brotiiers  und  riger-Tii,'t't)  sind  dem  Jnngle-Book  entnommen.  l)\f^  Intro- 
duction  (III — XII)  ori«iufiert  in  aiiMie/cii^hneter  Wt^isc  über  Kipling.  Die 
Anmerkungen  (zumeist  Worteiklaniugen,  z,  B.  porcupine  =  a  small 
quadruped  covered  with  spines  or  »juills;  its  native  naine  is  i»a  iiij  füllen 
37  Seiten. 

5.  The  Tragedy  of  JuUits  Caesmr  by  William  Shakespeare.  Wtth 
IntTodaction,  Notes,  and  Glossary.  ByH.  F.  Mann.  1902.  Preis  1,80  Hk. 
Dem  Texte  (1—86)  geht  ein  Life  of  Shakespeare  voran  (III— VIII),  eine 

Einleitung  in  Sprache,  Yersmafs  des  Dichters;  eine  Aufklärung  über 
folio-  und  quarto- Ausgaben  wird  nicht  geireben.  Die  Anmerkungen  (47  S.) 
sind  Wort-  und  Sacherkiärungen.  Die  Aussprache  der  Eigennamen  ist 
augegel)en. 

7.  Seledions  /vom  rtfer  Sitnjde  by  Captain  Marryat.  Edittjd  wilh 
Notes  by  Dr.  Gustav  Krueger.  1902.  Preis  l,8ü  Mk.  Peter  Simple, 
der  amüsanteste  von  Frederik  Marn^^ts  Seeroraanen,  wird  hier  in  ver- 
kfirzter  Fassung  (1—93)  geboten.  Dem  Texte  vorauf  geht  eine  Notice 
on  the  Autbor*s  Life  (III-~X).   62  Seiten  Anmerkungen. 

9.  MasterpueM  of  Lord  Maaaäay.  Seleeted  and  adopted  for  the 
use  of  Sohools  by  Paul  Lange.  1902.  Preis  1,80  Mk.  Di"  Einleitung 
bringt  das  Wesentlichste  über  Life  and  Writings  of  Lord  Macaulay.  Die 
Ma?tnrpicrf'<;  (S.  1  SO)  bieten  eine  Auslese  aus  den  Werken  Macaulays 
(IMK)  l^.V.t)  in  seiner  vierfachen  Eigenschaft  als  Geschicht*»chreiber.  als 
R«'(liitr.  Iiis  Liltjrnrhistoriker,  als  Dichter.  Den  Geschichtschreiber  ver- 
niisi^liauliclien  4  Stücke:  Moumouth's  Ileheilioii  and  Death  (Hislory  df 
Eugiaiitl,  Chapter  V),  —  The  Revolution  (ili.story  of  England,  Chapter  X), 
—  TraTclHng  in  the  17*'»  Centur>-  (History  of  England,  Chapter  III); 
den  Redner  seine  berühmte  am  19.  April  1847  im  Unterhause  gehsltene 
Rede  fiber  The  Duty  of  the  State  with  regard  to  Edncation;  den  Literar- 
historiker der  Abschnitt  The  Spectator  (aus  dem  Essay  on  Addison),  und 
den  Dichter  Stellen  aus  dem  lay  of  lloratius,  von  welchem  etwa  ein 
Viertel  mitgeteilt  ist.    Die  'Notes*  umfa.ssen  72  Seiten. 

n.  Sehrfinns  from  }^'n<hi,u7fnn  Trvwfif!  Skefrh  Bnol\  With  Intro- 
duction  and  Notes  by  E.  K.  Kellet,  M.  A.,  Senior  English  Ma.sttr.  The 
Leys  School,  Cambridge,  and  F.  H.  Marseille,  Phil.  Doc,  Chief  Mo<l. 
Lang.  Master,  The  Leys  School,  Cambridge.  1902.  Preis  1,80  Mk. 
Washington  Irving  scheint  unsterblich.  Treflfend  weist  ihm  seine  Stelle 
an  im  Gebiete  der  amerikanischen  Literatur  folgender  Passus  der  Eia- 
leitung  (Life  of  Washington  Irving)  p.  VI:  'It  must  be  remembered  that 
he  was  the  first  really  important  American  author.  Born  in  the  year  in 
vthich  America  attained  indcprndence  (in  17'*<3),  he  was  many  years 
Ohler  tlian  Hryant,  Whittier,  Longfellow,  and  Ilawthorne,  writers  of  a  far 
higher  class  than  faimself.    He  was  welcomed  by  bis  counu^men  as  the 
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first  of  tlieir  junfly  national  autliors,  and  received  in  consequence  inore 
honour  tliaii  lie  wouUl  have  attained  fifty  years  later.  It  is  nnjust  to 
Gompare  him  witb  Shakespeare  and  Goethe,  or  even  with  Teunväon  or 
Lessing.  NeTertbeless,  he  has  great  meiits,  and  bis  lame  is  not  undeaerved.' 
The  Sketch  Book,  as  a  vhole,  ibr  its  akill  in  lending  poetry  to  ordinary 
acenea  and  events,  xemains  hi$  masterpiece,  and  can  only  be  compared 
with  Oliver  Goldsmith's  Vi(  ar  of  Wakefield*.  Die  in  der  vorliegenden 
Auswahl  gelwteneu  Abschnitte  enthalten:  1.  Rip  van  Winkle,  2.  The 
Legend  of  Sleepy  IToIIow,  3.  Philip  of  Pokanoket.  82  Seiten  Text; 
74  Seiten  Anmerkungen. 

13.  Treasure  Mnyal  hy  K'oluM-t  Louis  Stevenson.  With  Intro- 
duktion, Notes,  and  Glossary  hy  .f.  Kllitiger,  Ph.  D.  Leipzig  (Rofsherg) 
1902.  Der  Herausgeber  sagt  iu  der  dem  Texte  (Seite  1—98)  vorau- 
gestcllten  'Introdiiction'  (VI  Seiten),  welche  die  literaTische  Bedeatuug 
Stevensons  nnd  seiner  'Treasnre  Island^  bespricht,  auf  Sdte  V:  *It  is 
jttstiy  to  be  hoped  the  R.  L.  Stevenson^s  Treasure  Island,  which  is  one 
of  the  most  favonrite  books  of  English  boys  and  girls,  will  be  read  with 
interest  and  pleasnre  also  by  the  senior  pupils  of  our  German  secondary 
scbools*.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  die  Erzählung  in  Treasure  Island  — • 
eine  Hchte  Seeabenteuergesrhirbte  —  die  (loütsrbnn  Knaben  ebenso  packen 
y,m\  wie  die  endisrben.  Für  die  ScbülerliiMiothek  scheint  mir  das  Buch 
in  hohem  ftr:«le  geeignet  (in  l i>ersetzuiiir  oder  auch  im  Urtext),  als 
Klasseidektiirt'  unserer  höheren  Knal>enscltuleu  lialte  ich  es  deshalb  für 
nicht  geeignet,  weil  für  notwendigen,  wichtigeren  und  gediegeneren  Stoff 
die  Zeit  kaum  ausreicht.  Daran  ändert  auch  nichts  die  an  sich  xutrefleiide 
Bemerkung  des  Herausgebers;  *R.  L.  Stevenson  (1850 — 1894}  is  one  of 
the  most  conscientions  and  exquisite  stylists  of  bis  own  or  pohaps  any 
day\  Der  Text  Ellingers  ist  eioe  stark  gekttrste  Fassung  der  Tauchnitz- 
Ausgabe. 

Naval  Life.  I.  Active  Serv^ice  in  the  China  Sea.  Adapted  for  the 
Fse  of  Srlinnls.  and  with  a  füll  English  Commentars .  15y  K.  Krön.  1903. 
Das  vorliegende  Händchen,  ein  Anszncr  tms  Kinsstons  beliebtem  »Seeräuber- 
romane  'The  Three  Midshipmen  kann  als  I'rivallekti'ire  den  Schfdern  der 
oberen  Klassen  empfohlen  werden.  Die  Abenteuer,  welche  die  drei  See- 
kadetten, der  Englftnder  Jack,  der  Schotte  Alick  und  der  Irlinder  Paddy 
im  Kampfe  mit  den  malayischen  Piraten  in  den  chinesischen  Gewissem 
zu  bestehen  haben,  werden  in  gleicher  Weise  die  Herzen  der  old  salls 
(der  alten  Seebären';  wie  der  landluhbers  (Landratten)  begeistern.  Der 
kurzen  Biographie  Kingstons  f auf  S.  VII  und  VIII)  folgen  80  Seiten  Text. 
Die  Sprache  Kingstons  (1814  — 1880)  ist  nicht  sehwer. 

17.  Diary  of  a  Pilgrimage  bv  .1.  K.  .leronie.  Selected  for  the  Cse 
of  Scbools  by  Professor  F.  Gut  heim,  Fh.  D.  1903.  Preis  1,80  ]V!k. 
Leichte  Ljiterballuiig.slektiire:  humorvoll  geschriebene  Schihlerung  einer 
Fahrt  von  England  zu  den  Passiousspielen  von  Oberanunergau.  Als  Bei- 
spiel der  Schreibart  Jeromes  diene  hier  die  Stelle  über  d»  Besuch  der 
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Pinakothek  in  München  (page  66):  *I  did  a  lnin(ired  yards  this  luorning 
through  tUe  old  Pantechnicon  in  twenty-Jwo  aud  a  half  scconds,  \vl\irh, 
for  fair  heel-and-toe  Walking,  I  consider  very'  creditable.  B.  took  five- 
eights  of  a  aecond  longer  for  the  mme  distance;  bat  then  he  dawdled  to 
look  st  a  Raphael. 

The  'Pantechnicon*,  I  should  explain,  is  the  name  we  haye,  for  own 
pnrposes,  given  to  what  the  Munichers  prefer  tO  call  the  Pinakothek. 

We  decided  on  Tantechnicon'»  which  begloe  ivith  a  ^P',  and  is  a 
dignified,  old-establishod  nanie,  and  one  tbat  we  can  both  pronouuce.  Ii 
is  qoite  as  long,  and  uearly  as  difficult  to  spell,  as  the  other,  added  to 
which  it  has  a  hofn*^lY  sound.    It  seemed  to  be  the  very  word. 

The  old  Pautechniron  is  devoted  to  the  works  of  the  old  nmst«rs. 

What  Struck  me  'da  luost  curious  about  the  exhibitiun  Nsas  tbe 
number  of  canvases  dealing  with  food  stuifs.  Twenty-five  per  cent  of  the 
pictores  in  the  plaoes  seem  to  have  been  painted  as  advertiMOients  for 
somebody's  home-grown  seeds,  or  as  colonzed  snpplements  to  be  given 
away  mtb  the  snmmer  number  of  the  leadbg  gardening  jonmal  of  the 
peiiod'. 

£s  scheint  mir,  dafs  die  Lektüre  «ner  solchen  SteUOi  weit  daron 

entfernt,  die  Jugend  anzuleiten  zu  einer  naiven  Bewunderune:  eines 
Knnstinstituts  wie  die  Pinakothek,  sie  eher  verleitet  zu  einer  frühreifen, 
ireistreich-seiu-solleuden  Aburteilung  erhabener  Einrichtungen  und  zur 
Blasiertheit. 

Den  79  Seiten  Tetxt  folgen  67  Seiten  Anmerkungen;  darin  ist  auf 
Seite  56  die  Aussprache  von  chivalry  flUschlich  mit  tshi'Tolii  (statt  mit 
shi' volri)  angegeben. 

FransÖsisch^englische   Klassiker-Bibliothek  herausgegeben 

von  J.  Bauer  und  Dr.  Th.  Link.  41,  Kemiworth  by  Sir  Walter  Scott. 
Zum  Schul-  und  Ilaustrehraurh  herausgegeben  von  Dr.  Heinrich  Gafsner. 
München  1902.  i^reis  1,30  Mk.  Diese  Ausgabe  des  Kenilworth,  eines 
der  besten  von  Widter  Scotts  Romanen  (1821),  wird  siclierlich  fiir  »]./n 
Hau.sgebrauch  vieieu  willkommen  sein,  da  das  beigefügte  Wörterverzei«  huis 
(115—145)  ein  leichtes  Nachschlagen  ermöglicht.  Die  Anmerkungen 
(S.  147  — 148)  umfassen  uur  l'/a  Seite. 

43.  The  Childrtn  of  ihe  New  Forest  by  Captain  Uarryat.  Im  Aus- 
züge zum  Schul-  und  Privatgebrauch  heraosgegeljen  von  Dr.  Gg.  Bo eb- 
ner. München  1003.  ~  Die  Novelle,  die  im  Jahre  1G47  spielt  aar  Zeit 
des  Bürgerkrieges,  als  Karl  L  in  Hampton  Court  gefangen  gehalten  ivurde» 
schildert  die  Erlebnisse  der  vier  Kinder  eines  englischen  Obersten,  die 
durch  den  Bürgerkrieg  ihrer  Eltern  beraubt,  von  einem  treuen  Anhänger 
des  Hansefs  im  New  Forest  (in  Hamp>^hire  in  Sfidencland)  erzogen  werden. 
Diese  beliebte  Jugendi>(  hritt  Marryats  erseheiut  hier  in  gekürzter  Fassung. 
Die  Anmerkiinp:en  (auf  6.  90  und  91)  enthalten  fast  nur  Xanien- 
erkliiruiigeu;  da»  beigegebeue  Wörterverzeichnis  ist  ziemUcli  ausführlich 
(93—117). 
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Five  Tühs!  hy  H.  Kijilini?  and  MarkTwaioe.  Zum  örimliiehraueh 
au.sgewäb!t  und  mit  Anuierkuugeu  und  einem  Wörterbuch  versehen  von 
Dr.  F.  Kfiete,  01>erlehrer.  Halle  (H.  Gesenius)  1903.  Preis  1,50  Mk. 
Dm  vorliegende  Bftndcben  vereinigt  drei  Erzählungeu  von  Kipling  (The 
tomb  of  bis  ancestors;  —  The  route  of  the  white  hussars,  ^  The  «rrest 
of  Lientenaat  Golighfly)  und  zwei  von  Made  Twaina  (A  restless  night»  — 
trip  to  the  Righi-Eulm).  ^Beide  Schriftsteller  zeigen  eine  ausgeprigte 
Eigenart,"  so  sagt  der  Herausgeber,  „und  es  könnte  fraglich  erscheinen, 
oh  sie  für  die  Schullektäre  brauchbar  sind."  Der  Herausireljer  bejaht 
dann  diese  Frage:  viele  Schulleute,  und  mit  ihnen  der  IJt  richterstatter, 
■  verneinen  sie.  Ein  besonderes  Heft  enthält  Anmerkungen  (12  S.)  und  ein 
Wörterverzeichnis  (S.  13—63). 

7.  Vbkibularimi,  Kttiiveriatioiitliachar. 

Simfihnmg  in  dU  ea^ltsdke  KcmfersaHon  ausf  Onmd  der  Ans^uung 
naA  dm  BQdertßfOn  von  Ed.  Holzel.  Mit  einer  knrzgefafston  Gramma- 
tik als  Anhang.  Fftr  die  Hand  der  Schiller  bearbeitet  von  K.  Heine, 
Rektor  der  M&dchen-MIttelscbale  in  Nordhausen.    8.  Yeimebrte  Auflage. 

Hannover- Berlin  (C.  Meyer-PriorV  Vlll  und  150  Seifian.  Preis  geb. 
1 ,80  Mk.  Die  hier  vorliegende  2.  Auflage  hat  die  Übungen  zur  Grammatik 
vermehrt;  auch  sonst  sind  kleine  Besserungen  nnd  Vermehrungen  gegen- 
über der  1.  Auflage  hinzu^jt'koiumeu.  Nach  Ansirlit  des  VeTfa.«;sers,  der 
Rektor  einer  Mädchen -Mittelsclude  ist,  ist  das  Buch  be.stiimnt  für  die 
Konversation  der  beiden  ersten  Jahre  des  englischen  Unterrichts,  indem 
die  nächste  Umgebung  des  Kindes,  so^ie  das  erste  Bild  (Frühling)  sich 
im  ersten  Jahre,  die  drei  übrigen  Bilder  im  zweiton  Jahre  bewältigen 
lassen;  in  den  folgenden  Jahren  ist  nach  Ansicht  des  Vofsssers  die  Kon- 
▼ersation  dann  an  die  Lektüre  anznsehliefsen  und  fDr  die  Grammatik  ein 
ansffihrliches  Bnch  /.u  Grunde  /u  li'gen.  Das  sorgsam' gearbeitete,  ge- 
schickt und  praktisch  augelegte  Buch  ist  /.u  empfehlen. 

Conversaiional  Books  aboui  the  Pidures  of  Hoelzel  by  L.  Pitcairn 
and  M.  Benuegger.  Wien,  Ed.  Hoel/.el.  Zu  ihren  Bildern  hat  die 
Firma  Hoelzel  bisher  nur  fran/ö«is(lM'  flilfsmittel  zu  Siireehnbungen  er- 
scheinen lassen,  die  l»€knuiit»'ii  frefflidien  'Conversutions  fran(;aises  sur 
les  tableaux  d  £d.  Hoelzel  pur  L.  (Teiiin  et  J.  Schamanek'.  Jetzt  tritt 
sie  mit  obiger  englischen  Beavbeitnng  hervor,  in  welcher  die  von  Genin- 
Schamanek  eingeschlagene  and  bewährte  Methode  beibehalten  ist.  Es  sind 
neun  Heftehen  (*Books')  erschienen,  von  denen  jedes  mit  dem  dazn  ge- 
hfirigen  Bilde  der  v^ilclelnerten  Handausgabe  von  Hoelxels  Wandbildern 
zum  Preise  Ton  je  60h  oder  60 Pf.  käuflich  ist:  1.  Spring,  —  2.  Summer, 
3.  Autumn,  —  4.  Winter,  —  5.  The  Farm-Yard,  —  6.  Mountain,  — 
7.  The  Forest,  -  8.  The  Town,  —  9.  T.nn<lnn.  Nur  in  enclisclier 
Sprache.  Zu  empfehlen.  —  Z\vei?5prafiiiu :  .  iii^iisch  und  deutsch  ist  das 
Vohibular  zu  den  Hoelzehchen  Jühre.sztU»  uhihlt  ru.  /ii^aiimieniEestellt  von 
Dr.  Ew.  Goeriich,  Oberlehrer  am  Kealgymnasium  in  Dortmund.    I.  Teil 
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Englisch.  Leipzig  (Itenger)  1902.  55  Seiten.  Preis  0,60  Ifk.  —  Jedes 
Bild  besonders  tmd  auch  nnr  in  englischer  Sprache  behandelt  die  einzel- 
nen Heile  des  im  Verlag  von  Emil  Roth  in  Giefsen  erschienenen  Werkes 
Konrersati  Nis  niterrüM  im  Englischen.  Paii-I  I.  Die  vier  Jahreszeiten  für 
Hie  en£rli>*  Ii''  Konversationssfundf  narli  llo^lzels  Bildertafeln  Gearbeitet 
von  E.  T.  Towers  Clark,    1.   D<r  Frühling  (SprinL'^      4.  Auflage,  — 

2.  der  Sommer  (.Summen.    4.  Aufl;ii;e,    —    3.   der  iierbst  (Autumn). 

3.  Auflage,  —  4.  der  Winter  (Winter).  4.  Auflage.  Jedes  lieft  im  Preise 
von  40  Pf.  Band  II  ist  ebenfalls  in  Einzelheften  zum  Preise  von  je 
40  Pf.  za  haben:  5.  Die  Stadt  (Town),  —  6.  der  Wald  (Foiest),  —  7.  das 
Hochgebirge  (Hoiintaiii-Range),  —  8.  der  Bauernhof  (Farm-Yard). 

Fh-sf  Steps  in  English  Conversatiou .  For  use  in  Soliools.  Ein  Tlilfs- 
buch  für  den  Tiebrauch  des  EnglischlNl  als  Unfcrrirlits-  und  Scliuht  rkt  hrs- 
sprarlie.  Auf  Gruinl  flfr  neupn  pr<'Mfsi'«rhi"ii  Kdirpläne  von  19(U  be- 
arbeitet von  Dr.  M.  Tliiiiiiiii.  ( »l»erlelirfcr  <lr.s  Kadettenkorps.  Gotha 
(F.  A.  P»*rthps)  in(V2.  I'n  is  1,0U  Mk.  „Sprechübungen,  die  in  eiütachster 
Form  von  Aulang  an  zu  treiben  sind,  sollen  den  Unterricht  aller  Klassen 
darcbxiehen  und  in  keiner  Stunde  ganz  unterlassen  werden.*  Diesen  in 
den  methodischen  Anmerkungen  fAr  das  Französische  und  Englische  auf 
Seite  4S  der  Lehrplioe  rou  1901  aufgestellten  Anfordemugen  leisten  viele 
d.  r  iieaeren  LehrbQcher  dankenswerte  Vorarbeit.  ^Ist  jedoch  ein  solches 
Hilfsmittel  nicht  eingeführt,  dann  steht  dem  Lehrer  am  Anfange  des 
Sclniljalirt's  ein*^  mrih«!ame,  -/ritninbende  Tätigkeit  bevor.  Es  Heibt  ihm 
nichts  amlt-rcs  ülirig,  als  in  y'A>'V  Stunde  einige  Ausilrii<ki'  (xh-r  Sätze 
über  lialtung,  Lektüre,  lirammatik,  schrittlicho  Arbeiten  usw.  an  die 
Tafel  zu  schreiben  and  mitunter  die  Aaf/.eichnaDgeu  der  Schüler  in  Bezug 
auf  die  Richtigkeit  der  Abschrift  Bachzusehen.*'  Dieses  lästige  Verfahren 
nberflnssig  zu  machen  und  möglichst  bald  eine  möglichst  ausgedehnte 
Schuh'erkehrssprache  herbeizuführen,' ist  das  Ziel  ilcr  vorliegenden  Samm- 
lung. Hei  der  Anorilnung  des  Stoff"es  hat  sich  der  Verfasser  Dr.  Engel- 
kes T>ii<  h  *T,a  rinssf  f-n  Fmncais'  zum  Vorbild  genommen,  jedoch  einzelne 
.\bscliiiitte  anders  verteilt,  gekürzt  oder  frwpitprt.  Die  Anordnung  \<\ 
sehr  übersichtlich,  und  da  der  Stofl^  zwar  kurz  gefafst  (66  Seiten),  dal^ei 
aber  verhältnismäTsig  reichhaltig  ist,  wird  das  Buch  auch  manchem 
Lehrer  willkommen  sein.  Er  wird  darin  Ausdrflcke  finden,  deren  er  im 
Unterricht  bedarf  und  Aber  die  ihn  die  meisteu  WörterbQcher  in  Stich 
lassen. 

Englüh  as  if  is  sjiokcu:  \te\ng  a  series  of  familiär  H  ilogues  on 
various  stibjccts.  h\  W.  II.  Crump,  13*^'*  edition.  revised  uuti  '  ri^iicriit 
up-to-fl;.tr  bvT.  W.  Boughton-Wilhy.  Berlin  (F.  Dümmlpr)  1903.  M  und 
124  Seiten.  Preis  geb.  1,30  Mk.  Der  ijule  alte  Crump  in  13,  .\uflagel 
Worin  die  vou  dem  neuen  Herausgeber  seiner  auf  dem  Titel  gemachten 
Angabe  nach  vorgenommene  Modernisierung  besteht,  kann  ich,  da  mir 
eine  ältere  Ausgabe  des  Buches  zufällig  nicht  mehr  zur  Hand  ist,  nicht 
angeben.    In  der  13.  Auflage  erscheint  mir  das  alte  gut  bewährte  Buch 


Digitized  by  Google 


» 


Englisch.  IX,  .sä 

weder  besonders  modern,  aber  auch  immer  noch  nicht  veraltet  zu  sein. 
Es  bringt  gutes  Unterfaaltnngsengliscli  über  die  verschiedensten  Gebiete 

des  Alltagslebens.  Freilich  in  einer  Beziehung  hätte  es  sich  doch  etwas 
mehr  modornisiereu  können:  in  Bezug  auf  die  modernen  Verkehrsverhält- 
nisse, Eisenbahn,  elektrisclii-  Trainways,  Untergrund-  und  Hothbahn, 
Dampfboot.  Fahrrad  und  Kraft \v:ii.aii.  Telephon,  Tobjgraph-Funkenspruch, 
Post,  Zollrevision  hätten  berücksichtigt  werden  können. 

Talk^'  abüut  Kii;//ish  lAfc.  Von  F.  Reutsch.  Ein  Hilfsbuch  zur 
Erlernung  der  englischen  Umgangssprache.  Göthen  (Otto  Schulze)  1902. 
XVI  und  Sai  Seiten.  Preis  3,80  Mk.  Das  Buch  bietet  in  geschickt  ge- 
schriebener Darstellung  treffliche  Belehrung  aber  englische  Verhältnisse 
und  leichlich  Gel^nheit  des  fBr  die  Voricommnisse  des  geiv<(hnlichai 
Lebens  erforderlichen  Wortschatzes. 

lAtÜe  Ei^lish  Talks.  Ein  Hilfsmittel  zur  Erlernung  der  englischen 
Umpranfjssprache.  Von  Georg  Stier.  Göthen  (0.  Schulze)  1903.  8°, 
Vlli  und  114  Sölten.  Preis  1  Mk.  Eine  vcrkfir/te  Ausjjabe  von  den  im 
selben  Vt  rlag  ( isrhieueueu  Talks  about  Euglisli  lUc  vou  F.  Keutsch.  Be- 
quem, übersichtlich  und  zuverlässig. 

Engliach- Deutsches  Vokabular  für  die  Jiöheren  Lehransfalteu.  Xach 
den  neuen  Lehrplänen  von  1901  bearbeitet  vou  Georg  Stier.  Biel^d 
(Velhagen  &  Klasing)  1903.  XIV  und  150  Seiten,  mit  einem  Plan  von 
London.  Preis  1,20  Hk.  Das  Vokabular  entbftlt  folgende  8'Abschnitte: 
Edncation,  —  Uouse,  —  The  Family,  —  The  human  body,  Health, 
Illnes,  —  The  town,  London,  Travelling,  —  Time,  —  Trades, 
Tradesmen.  Daran  schliefsen  sieh  Erklärungen  zum  Text  und  zur  Aus- 
sprachebc/eichimns:.  Das  Entjli.scbc  i>t  von  dem  Australier  F.  S.  Dehner, 
Lektor  der  fimlisclit'U  Sprache  au  di-r  Universität  zu  Berlin,  durch  gesehen. 

The  LifUe  Lnndirner:  A  Goucise  Account  of  tlic  Life  and  Ways  of 
ihe  English,  with  Special  Reference  to  London.  iSupplyiug  the  Means  of 
Acquiring  an  Adequatu  Gommand  of  the  Spokeu  Lunguage  iu  All  Depart- 
ments of  Daily  Life.  By  R.  Krön,  Ph.  D.  Karlsruhe  (Baden),  J.  Bielefeld. 
Fifth  Edition  1901.  —  Der  Umstand,  dafs  von  diesem  Buche  iu  kurzer 
Zeit  eine  5.  Auflage  notwendig  geworden  ist,  zeugt  von  seiner  grofsen 
Brauchbarkeit  und  Beliebtheit.  Ist  es  aucli  direkt  für  Sdiulzwecke  wenig 
verwendbar,  so  kann  es  doch  den  Schülern  und  überhaupt  allen,  auch 
jüngeren  Lehrern,  denen  die  (V^läufigkeit  mit  dem  alleri^ewöhnlichsten  und 
bei  einem  Aufenthalt  in  Knt^laiid  unentbehrlichsten  Uiuuanysenfrlistlj  noch 
ab»rpht,  als  ein  vielst  itit^  belclirender,  zuverlässiger  Sprachfülirer  uud  sach- 
licher Ratgeber  emjifolden  werden  Die  5.  Aufla«re  bringt  einige  Zusätze 
und  2sachbessenmgen,  stiiuinl  aber  im  Hllgeiueiutu  mit  der  4.  überdn.  — 
Als  Glossar  hierzu  ist  erschienen:  Ä  Vocabulary  loUh  Exptanttti(m9  m 
simple  JB»ißish  of  mrds  in  the  text  The  LiUU  Londmer  and  Bngli^ 
DaUy  Life.  1902.  Pieis  1  Mk.  ~  Dies  Vocabulary  enthält  nicht  alle 
im  Uttle  Londoner  und  im  English  Daily  Life  vorkommenden  Wörter, 
sondern  contains  only  such  words  occurring  in  the  text  of  [thosej  two 
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manuals  on  Encilish  Hf»«  and  ways,  as  are  not  clear  froni  Üic  context.  and 
as  inay  expect«d  to  presenl  ditTu-ulties  to  those  who  have  studied  the 
lan^uatje  for  two  nr  tliree  year.s.  Die  Worterklänmgen  sind  ausschliefs- 
lich  englisch,  /..  B  angel  =  messenger  froiii  God,  aukle  «-  joint  hetween 
the  foot  and  leg,  aDniveiury  fixed  day  on  wfaich  some  event  is  cele- 
hrated  every  year,  cacumbers  plant  and  frnit  iiaed  aasalad;  crow«biTd 
of  a  bla<:k  plnniage;  blind  =  anytbing  to  keep  otben  from  seeing  what 
is  going  on;  bilberry  =  dark  blue  berry  giowing  in  woods.  Es  scheint 
fraglich,  oh  durch  solche  Worterklärungen  ein  selbständiges  Verstehen  des 
Textes  überall  ermöglicht  wird;  die  Hinziiffliriinfr  der  deutschen  Bedeutung 
wäre  en\'änscht,  selbst  da,  wo  m  weitt  rcr  t'ltung  im  Sprechen  oder  zur 
Erklärung  des  Textes  mündlich  eine  Erklärung  der  uocb  unbekanuten 
englischeu  Vokabeln  gegeben  wird. 

filfojfe  SH  ti^lisdm  Spi  tchülmngen  Uber  Vorgänge  undVerhäUnUee  des 
uMduAen  Lebens.  Nebet  einem  WOrterTeneicfanis.  Von  Dr.  R.  Krön* 
Karlsruhe  (.1.  Bielefeld)  1908.  95  Seiten.  Freie  1,20  Mk.  Modem, 
xnverlässig,  geschickt. 

.4«  EngUsh-Getman  Converffation  Book.  By  Gustav  Krncfpr,  Ph.  D., 
Professor  in  thr  Kaiser Willielin  s  K*»al!r>'nina8iura,  Berlin,  and  ('.  ,\.  Smith. 
Ph.  D.,  i'rote.s.sor  of  Englisl»  in  the  Louisiana  State  Univcrsity.  Dresden 
und  Leipzig  (C.  A.  Koch)  1903.  IV  und  37  Seiten.  Dieses  Gesprächs- 
bneh  berflcksichtigt  aufser  einigen  Ansdrfleken  daa  Alltagdeben,  beaonders 
das  studentische  Universitätsleben  und  die  sprachlichen  Bedflrfhisse  der 
amerikanischen  Studenten  an  deutschen  Hochschulen.  Wir  finden  datin 
Ausdrficke  wie:  Wie  viele  Vorlesungen  haben  Sie  belegt?  Er  bnmmelt 
liebfr,  als  dafs  er  arbeitet.  Schwänzen,  Anmeldebuch,  Hospitanten,  um- 
satteln, bemoostes  Haupt,  Mnlns,  Brandfuchs,  rnrlislanlV,  Philister,  Finken, 
Wilde.  Irh  komme  Ihnen  meine  Blume,  nu  inen  Kcst.  kh  komme  nach. 
Ich  löffle  laicü.  Ich  bin  angerempelt  worden.  Paukanten,  Paukarzt, 
Pudel,  Bierrichter.  Nur  der  Bierjunge  fehlt.  Wer  das  Bedürfnis  empfindet, 
eich  hierfiber  an  unterrichten,  dem  sei  dies  Bfldielchen  bestens  empfohhm. 
Sowohl  der  englische  wie  der  deutsche  Text  sind  korrekt  im  Ausdruck; 
freilich  entsprechen  mehrere  Übersetzungen  deutscher  Studenten- Ausdrücke 
mehr  dem  amerikanischen  als  dem  en^iscben  Studenten-Siang. 

8.  Literaturgeschichte. 

History  of  the  Enfjlish  Lanfptfrffe  and  Literaiure  including  ihe  Ameri- 
can TÄteralure.  By  I'rof.  V.  .1.  Bierbaum,  Ph.  D.  School-Edition.  Fifth 
Edition.  Leipzig  (Kofsberg)  1903.  VI  und  141  Seiten.  Vtm  S,00  Mk. 
Nachdem  schon  in  der  4.  Auflage  die  History  of  the  English  Language 
and  Literatnre  wesentlich  verkfirzt  worden  ist,  hat  der  Verfasser  in  der 
jetzt  vorliegenden  5.  Auflage  das  Buch  noch  weiteren  KTir/nngen  unter* 
zogen,  um  ihm  mehr  als  bisher  den  Charakter  eines  Schulbuelips  zu 
geben  und  um  den  Preis  zu  ermäfsigen.  In  der  vorliegen<len  Form  ist 
die  History  of  Eoglish  Literatare  eine  übersichtliche  ZusaiumeusteUuug 
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Ton  dem  Wissens^ eiiosten  aus  Leben  und  Schriften  der  Utonrisch  be- 
deutendsten Männer  Englands,  die  sich  wobl  als  Scbulbucb  verwenden 
läfst.  Unter  den  Hauptvertretem  der  Literatur  im  Zeitalter  der  Königin 
Victoria  erscheint  der  viel  überschätzte  Kipling,  dagegen  fehlt  ganz  der 
geistig  hochragende  Herbert  Spencer. 

Anhiiedü  of  English  LUerature  by  R,  A.  Farquharson  Sharp 
Auswahl.  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebraach  herausgegebeu  von  Dr. 
Otto  Hallbauer,  Professor  am  Gymnasium  /.u  Holzminden.  VI  and 
106  Seiten,  mit  6  Porträts  im  Text,  einem  Anhang  (48  Seiten  Anmer- 
kungen) und  einem  znm  Preise  von  SO  Pf.  besonders  xn  habenden  Wörtei^ 
buche  Ton  48  Seiten.  Preis  1,20  Wt.  Bielefeld. Leipiig  (Velhagen  & 
Klasing)  1903.  Sharps  Buch  Architects  of  English  Literature  enthält  24 
die  Zeit  von  Shakespeare  bis  Tennyson  umfassende  Biographien.  Einfach 
trehalten,  schildern  sie  den  Menchen  im  Dichter  und  erklären  die  Ent- 
wirkluncr  seiner  dioliterischen  Persönlichkeit  aus  seinem  T-ehen.  Von 
dit'sen  24  Lebeiisbesohreibnngen  hat  Ifallbauer  sechs  ausgewählt  und  kom- 
mentiert, die  von  Shakespeare,  Milton.  Goldsmith,  Scott»  Byrou  und 
Dickens.    Sie  bilden  eine  angenehme  Lektüre. 

2%e  ViOUmt  Welshman.  By  R.  A.,  Gent.  Nach  dem  Drucke  von 
1615  herausgegeben  Ton  Dr.  Valentin  Kreb.  Erlangen  und  Leipstig 
(A.  Deichert)  1902.  LXXII  und  88  Seiten.  Preis  4  MIc.  Die  elisabe 
titanische  Dramatik  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  als  ein  fruchtbares 
Feld  der  anglizistischen  Forschung  erwiesen;  auch  durch  die  Hennsgabe 
dieses  bisher  nur  in  ganz  wenigen  Exemplaren  erhaltenen  Dramas  jener 
Zeit  liat  <\rh  der  ITcrausceher  das  Verdienst  erworhen,  einen  schätzens- 
werten it];iLr  c:*']i''tVrt  zu  halx'U  zur  näbcfn  Ik'leuchtuni;  und  tieferen 
Erforsch un<j;  jeuer  iuteressanten  Literaturperiode.  Er  gibt  den  Text  des 
\  uliiint  Wel.shuian  auf  S.  7 — gibt  dazu  ein  Glossar  (75 — 76)  und  An- 
inerkuugeii  (77—86).  Er  geht  den  Beziehungen  dieses  Dramas  zu 
Spencers  Faerie  Queene,  »  Shakespeares  Rape  of  Lucrece  und  Hamlet^ 
zu  Ben  Johnson's  Alchemist,  Kyd*s  Spanish  Tragedy,  su  Beaumont- 
Fletcher^s  Bonduca  und  zu  Maaon^s  Caractacus  nach,  stellt  die  Quellen, 
Ssthetiiche  Wertung  und  Abfassungszeit  des  Dramas  fest  und  verhält  sich 
skeptisch  gegen  die  Annahme  deijenigen  Literarhistoriker,  welche  die  auf 
dem  Titelblatt  der  Ausgal^e  von  1615  hefindlicheu  Worte:  'Written  by 
R.  A.  Gent'  mit  Rol>ert  Armin,  Gentleman  haben  deuten  wollen.  Durch 
triftige  (trüiide  legt  er  klar,  dafa  Robert  Armin  nicht  der  Verfasser  des 
Valiaut  WeUhman  sein  kann. 

9.  Stil,  BriMil. 

SMeddet  und  gutes  En^ßisak,  Sammlunff  von  JVUfni,  äU  von  ^tctt« 
En^ßändem  heim  Erlemen  der  en^ischen  Sprache  gema^  wer^*  Mit 
Schlüssel.  Von  J.  T.Gradon,  B.  A.,  St  John  s  College,  Oxford.  Strafs- 
burg (Trübner)  1902.  54  Seiten.  Preis  1,00  Mk.  Jedermann  kennt 
0'  Claras  Hiebslac,  der  in  seinen  ^Englischen  Sprachschnitzern'  (Strafs- 
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bnrir,  K.  TrfibnJT,  4.  Auflage  2  Mk.)  in  lmmoristi><  lKT  NN't  ise  d'  n 

Gebrauch  lächerlicher,  anstöfsijfer,  oft  iinaiisfäiKiiyt  r  Wörter  und  Keiiciia- 
arteu  von  seilen  englisch  sprechender  Deutscher  persifliert  und  richtig 
Stellt  Etwas  Äholiches  wini  hier  febotoi,  nixAi  in  bumoriatiach«:,  sondern 
in  schlichter,  ernster  Form.  Das  Bficbekhen  sei  hiermit  allseitig  bestens 
empfohlen. 

Eitfßiah  LeUer  Wriier.   Anleitnng  znm  Abfiissen  enRlischer  Privat- 

uud  Handelsbriefe,  Von  Dr.  R.  Krön,  Professor  an  der  Kaiserlichen 
Marine- Akademie  und  -Schule.  2.  Auflage.  Knrlsruli»'  in  Baden  (J.  Biele- 
feld) 1003.  102  leiten.  Preis  l.no  Mk.  Diu  Hrauchbarkoit  di.'>es 
recht  praktisch  aiii?elegten  und  reichhaltigen  Briefsteüer»  wird  durch  das 
Erscheinen  der  2.  Auflage  bestätigt. 

10.  Wörterbücher. 

r*.  F.  Griebs  En<jUsch-D<nt<<ihi<;  und  Detdsi^h-Kmjll'ii'hes  Wörterbuch. 
10.  Autluge  iiiit  liesonderer  Kürksicht  auf  Aussprache  neu  licarbeitet  und 
vermehrt  von  Dr.  Arnold  Schruer,  Professor  der  englischen  Philologie. 
2  Bände.  Erster  Band:  Engüsch-Dentscb,  eleg.  in  Halbleder  geb.  USfk.; 
zweiter  Band:  Deutsch^Engliscb  IS  Mk.  —  Besonders  in  drei  Punkten 
zeichnet  sich  das  Wörterbuch  von  Scbröer,  das  mit  dem  alten  Grieb 
nichts  :)ls  den  Namen  gemein  hat,  vor  den  meisten  Qbrigen  aus:  durch 
wissenschaftliche  Verläfslichkeit  in  Bezuix  auf  Aussprache,  auf  Bedeutung 
und  Bedeutungswandel  und  auf  Ilprkmitt  der  Wörter.  Es  ist  das  beste 
englisch-deutsche  Schulwürtt  rtmcli  der  ( it'-.r»Miwart  nnd  gt  iiüfft  durch  seine 
jirofse  Vollständigkeit  auch  WLittreu  Kreisen.  Die  Ausspruchet>ezeichuuDg 
ist  zutreffend  und  leicht  erkennbar. 

Neues  und  vollstiindigen  Handuorlerbiich  dtr  enylischen  und  deidschen 
Spfoehe  von  Or.  F.  W.  Th lerne.  18.  Auflage  volUt&ndig  neu  bearbeitet 
von  Dr.  Leon  Kellner.  Erster  Teil:  Englisch-*DentBcfa.  Brannsehweig 
(Fr.Vieweg  &  Sohn)  1902.  Preis  geb.  5  Ifk.  —  Wie  Grieb  durch  Scbröer, 
so  hat  nnn  auch  Tliieme  durch  Kellner  eine  Nenbonrboitnnrr  erfahren. 
Wie  dies  von  dein  philologisch  wie  praktisch  auf  dem  Gebiete  des  Eng- 
lisclien  ,so  hervi  rr-sir'Mid  vorgebildeten,  durrh  jrediea'ene  wissenschaftli'be 
Mcihodf  ausge/.»  I  I  ii'  tcii  P>farl)eiter  nicht  aiidt-rs  v.w  erwarten  war,  handelt 
es  sich  weniger  um  eine  Neubearbeitung,  denn  um  eine  Neuschaff^UDg  — 
eine  Neuschaffung,  die  zugleich  einen  Fortschritt  bedeutet  auf  lexiko- 
graphiscbem  Gebiete.  Wie  Scbröer,  so  hat  auch  Kellner  der  Bedeutung 
der  Wörter,  der  Grundbedeutung,  sowie  der  vemfinftigen  Anordnung  der 
abgeleiteten  Bedeutungen  l>esondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  Besonders 
selbständig  und  zweckentsprechend  behandelt  er  die  Bedeutung  der  ab- 
strakten W-irtor.  hf'i  d*'ren  Vordollmetschung  di»-  meisten  l>equemen  alter 
lexikogra|»liischer  l  Ik  i  li<  leruiig  folgenden  bisherigen  Wörterbücher  nur  allzu 
oft  versagten.  Die  v«»u  dem  Rezensenten  mehrfach  hervorgehobene,  auch  auf 
der  8.  Jfchleswig-IIolsteinscheu  Direktoren-Versammlung  nachdrücklich  be- 
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tonte  Notwendigkeit  eines  Schulwörterbuches,  mit  dessen  Hilfe  die  Schüler 
anfTflfitot  werden  kötinen,  aus  der  Grundbedeutung  eines  Wortes  lioraus 
d\f  für  den  Zusainmcnliautr  eines  Ein/»'lf:illes  passende  abzuleiten  und  zu 
erkennen,  hat  in  Kellntrs  Neubearbeitung  anerkenueuswerte  Berück- 
sichtigung erfahren.  Im  Gegensat/  /.u  dem  öblicheu  Verfahren  anderer 
Lexika  nntenclieidet  Kellner  btAm  Verbnm  nicht  Tranaitivft  und  Intransi- 
tiva.  Er  geht  dabei  aus  von  der  Ansicht,  der  Schfiler  könne  nicht  oft 
genug  daran  erinnert  werden,  dafo  es  im  Neuenglischen  ein  genua  verbi 
nicht  gibt,  und  dafs  nahezu  jedes  englische  Verlium  ohne  irgend  eine 
Veränderung  transitiv,  intransitiv,  reziprok  uud  reflexiv  gebraucht  werden 
kann.  Die  Voraussetz  uns::  dieser  grammatischen  Erkenntnis  trowährt  ihm 
die  Möglichkeit,  viele  \  erben  in  seinem  Wörterbtjrb  kiir/er  und  übersicht- 
licher zu  behaudtilu,  als  dies  in  den  bislu  r  libliclieii  Lexiken  der  Fall 
war;  gleichzeitig  gewährt  sie  ihm  Raum  für  anderes  Notwendige.  Das 
WOrfenbudi  enthält  als  willkommene  fieigaben  einen  Abrifs  Aber  die  Ver- 
ftnderlbbkeit  englischer  Wörter,  Aber  die  Wortbildung  im  Englischen,  fiber 
englische  Wfirden  nnd  Titel,  Aber  englische  und  amerikanische  Kafse,  Ge- 
wichte und  Mfinzen,  über  das  Verhältnis  der  Thennometergrade  von 
Fahrenheit  zu  Celsius  und  Reaumur,  sowie  eine  tabellarische  f'i. ersieht 
der  \vi(litit?sten  Xninen  der  onijlisrhen  und  der  amerikaniselien  I.iteratur- 
gescliiclite  mit  gleichzeitiger  (i'-i'e!niberj>telluiig  der  zeitgcnüssiscben  Er- 
eignisse. Nicht  allgemeinen  Üeilall  dürfte  die  Aussprachebezeichnung 
finden:  statt  sich  dem  phonetischen  Transkriptionssystem  eines  Sweet  oder, 
was  noch  besser  wäre,  des  Hurray  ^  Bradleyscben  Wörterbuches  an- 
xnschliefsen,  befolgt  Kellner  die  Stormonthsche  Aussprachebeseichnnng. 
Die  für  den  Gebranch  von  Engländern  bestimniten  —  einsprachigen  — 
Wörterbücher  von  Stormonth  sind  ausgezeichnet;  doch  ihre  Aussprache- 
weise ist  veraltet  und  für  unsere  Schüler  unpraktisch.  Datjetren  ist  s^-hr 
praktisch  die  von  Kellner  eingeführte  Scheidung  von  gutturalem  (in  all, 
luilk;  uud  dentalem  1  (in  holly,  fellow). 

Neufelds  FremdspracJUiche  Taschetiwörterhücher.  Englich' Deutsch 
■mä  DmOs^EHg^iach,  Mit  Beseichnung  der  Aussprache  in  beiden  Teilen. 
Für  den  Privat-,  Kontor-  und  Schulgebrauch.  34.,  völlig  umgearbeitete 
Auflage.  Von  Dr.  G.  Glanz.  Berlin,  Neufeld  ^S:  Henius.  —  Nach  dem 
Vorwort  hat  die  14.  Auflage  eine  durchgreifende  Umarbeitung  durch  den 
gegenwärtipjon  iiearfieiter  erfahren.  Der  Vokabplschalz  ist,  wie  Heraus- 
(jeber  und  Verleger  au.sdrüeklirh  versirb^rn,  ansehnlicb  vermelirt  und  dabei 
sei  den  modernen VfirkehrÄbedürfuibsien  tunliriist  llcchuujjg  getrugen.  Dafs 
ein  Taschenwörterbuch  auf  321  Seiten  kleinen  Formats  nur  eine  be- 
schränkte yoUständigkeit  bieten  kann,  ist  offisnbar.  Moderne  Wörter  wie 
Glfihatmmpf,  Knrzschlnfs,  to  cyclo  radfahren,  cyclist  Radler,  Berlin  wool 
Stldcwolle  wird  man  vergdl»lich  suchen.  Di^es  geringen  Ümfanges  wegen 
därfte  das  Wörterbuch  für  den  Schulgebranch  wenig  zu  empfehlen  sein; 
dazu  genügt  auch  nicht  die  Aussprachebezeirbnuncr,  welche  die  Aussprache 
in  sehr  volkstumÜcher  Weise  mit  deutscher  Transkription  (manchmal  auch 
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uugeuau;  audtiutet.    Das  Taschenwörterbuch  ist  handlich  uud  zierlich  ge- 

VeräeuisdtimffS'WliiierhiA  der  cn^iscAe»  Umgangssprache,  Ffir  die 
BaM  nnd  tnm  GelwMieh  bei  der  Lektflre  von  Dr.  R.  Krön.  Karlsmbe 

in  Baden  (Bielefeld)  1903.  II  und  202  Seiten.  Preis  geb.  2  Mk.  Das 
Wörterbuch  enthält  nach  Angabe  des  Verfassers  die  notwendigsten  Aus- 
drürke  der  englischen  Sprache,  soweit  sie  in  ihr  eigentlichen  Unter- 
haltuugs-  und  Verkehrssprache  uud  in  dem  ungezwungenen  literarischen 
Englisch  tatsächlich  vorkommen.  Er  behauptet,  seiu  Verdeutschungs- 
Wörterbuch  erscbliefse  auch  das  literarische  Englisch  der  heutigen  Tages- 
literatnr  und  der  gosehiditlichen  und  erzählenden  Darstellnng.  Er  rechnet 
dabei  allerdings  auf  TentftndnisvoU  Suchende»  solche,  die  sich  Wörter  wie 
unadored,  adorablei  adoration,  adorer,  adorability  allein  ableiten  und  er- 
klftren  könnoi  aus  dem  allein  in  seinem  Verdeutschungs-Wörterbuch  ge- 
gebenen adore,  usw.  Kr  f;il>t  die  Aussprirhe  des  i-Lautes  in  sieve  (Sieb) 
als  gleich  mit  der  io  siege  (Belagerung)  an,  was  ein  Versehen  ist.  Da» 
Buch  entliiilt  im  Anhang  (S.  lf)7 — 202)  auch  Amerikanismen.  Bekannt- 
lich ist  ja  daii  amerikauische  Englisch  dem  in  England  und  sonst  in  den 
Kolonien  gesprochenen  im  wesentlichen  gleich;  einige  Unterschiede  machen 
sieh  jedoch  allmählich  erkennbar,  nnd  awär  nicht  blofs  in  der  Schreibung 
und  der  Aussprache  (dem  näselnd-singenden  twang  der  Amerikaner), 
sondern  auch  in  der  Bedeutung  einiger  Wörter.  Einzelne  dieser  Ab- 
^veiehungen  des  amerikaniselien  Wortschatzes  l)rinKt  der  Verfasser  bei, 
wobei  er  jedesmal  dem  amerikanischen  den  in  England  üblichen  Au&druck 
beifügt. 


Digitizea  by  Google 


X. 


Geschichte 

P.  Pomtow. 


I.  Allgemeiner  Teil. 
I.  Aligsneiiie  Mathodik. 
A*  Die  liBge  des  Faches. 

Je  mehr  wir  uns  einer  neneo  Woltaaschauuog  auf  Grund  des  bisto- 
rischen  Entwicklongsgedankens  —  dnrcbgefttbrt  durch  die  ZosammeO' 
arbett  aller  Fakultäten  —  nftbem,  desto  unbefriedigender  wird  die  Lage 
uDseres  Sebolfaehes.  Aus  Laien-  und  Fachkreisen  mehren  sieh  die  Klagen 
Uber  die  Uninlftnglicbkdt  dieses  Uuterrichts  und  seiner  Leistungen.  Und 
wenn  sie  auch  zumeist  nnberufenem  Munde  entstammen  oder  von  Seiten 
solcher  Sprncbvprtrctcr  kommen,  die  aus  den  Trtlmmeni  dt^s  Geschichts- 
faelios  da^  ihrige  zu  bcreiclierii  hoffen,  und  wenn  auch  andrerseits  von 
berufener  Seite  die  tatsiicldiclieu  Fortscliritte  des  höheren  Geschichts- 
unterrichts reichlichst,  aiu  rlvanut  werden  (vgl.  Jb.  XVI,  1  f.),  so  dafs  das 
Urteil  jeuer  uns  nicht  zu  kümmern  brauchte,  —  es  bleibt  die  Lage  doch 
immer  eine  unerfreuliche.  Denn  so  viel  ist  den  Klagenden  ja  wohl  ohne 
weiteres  znxugestehen,  —  der  Geschichtsunterricht  an  unseren  höheren 
Schulen,  wie  er  heute  ist,  Tennag  die  ideale  Tiefe  seiner  Aufgabe  — 
Aufbau  und  Verständnis-  der  Gegenwart  aus  der  Kenntnis  der*  Vergangen' 
beit  heraus  —  entfernt  nicht  zu  erschöpfen,  ja  kaam  an  sie  sm  rühren. 
Daher  denn  seine  radikale  Venirteilung  von  naturwissenschaftlicher  Seite, 
wo  „politische  Anthropologie'*  als  die  einzi;^  wahre  Geschichte  !j;ei»riesen 
wird*),  daher  der  hochfahrende  Ilerrschaftsansprucb  der  Philologie  ^vgl. 

*)  Z.  B.  sagte  in  seiner  Pestrede  beim  Akttis  in  der  Aula  der . 

Technischen  Ilochschule  ai«  27./I.  1903  der  derartige  Rektor  Karanierer- 
Charlottenburg:  „Ein  uiil)eka[)iites  Liiud  ist  tiuserer  Schule  die  Geschichte, 
die  nicht  aua  einem  Geuieuge  von  Juhreszuhleu  und  Schlachten,  sondern 
aus  Kultnrentwidcelniig  besteht,  die  das  Werden  und  Vergehen  der  Völker 
entrollt»  die  der  Gegenwart  malmend  zuruft:  „So  warst  Du,  und  so  wirst 
Du  sein." 
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Aly  weiter  unten),  daher  verzweifelten  Einschrtokungsversache  (z.  B.  von 
Ueichardt,  Mertens  usw.),  daher  die  Unterstützungsangebote  von  Neu-  und 
Altsprnchlorn  wio  Lnmbock,  Sporleder,  Kühler  usw.  Das  Seliricn  der  Zeit 
hi'i>5cht  von  der  Wissenschalt  den  historisch  begriffenen  K<jsiiios  der  Welt, 
und  von  der  Schule  die  didaktisch  vollendete  Veniiittdung  eben  dieses 
Kosmos  —  unbekunuiiert  daruiu.  ub  tiicse  im  Zeitbedtlrfnis  wohl  begrün- 
dete Forderung  zur  Zeit  oder  ttberbaupt  jemals  äufsere  Vemirklichungs- 
mdglichkeit  besitzt.  Der  HistoHsmus,  der  ganz  besonders  die  Sprach- 
f&cher  ergriffen  hat,  schr&nkt  die  Freiheit  des  Geschichtsunterridits  TOii 
allen  Seiten  ein,  indem  er  gldcbzeitig  die  Ansprache  an  die  Facbkennt* 
ni>se  der  SdlQler  unennefslich  steigert.  Schon  scheinen,  wie  früher  die 
Altphilologen,  nunmehr  auch  die  Lehrer  des  Französischen  und  Englischen 
nicht  nur  die  Geschichte  ihrer  Sprache,  sondern  auch  de»  betr.  Volkes 
für  sich  zu  rekhimieren. 

Es  ist  gegenüber  so  widersprechenden  Anforderungen  nötig,  auls 
büiglultigste  zwischen  dem  idealen  Geschichtsunterricht  und  dem  zur  Zeit 
allein  möglichen,  d.  b.  dem  Ichrplanmäfsigeu  Unterricht  mit  seinen  2  bis 
3  Wochenstunden,  za  nnterscbeiden.  Jener  bedurfte,  nm  ausreichend 
Raum  und  Vertiefung  zu  erhfdten,  der  Verkoppeiung  mit  Deutsch  und 
Religion  (in  einer  Band),  da?on  oder  dazu  auf  der  Oberstufe  eine 
wöchentliche  Anschaunngsstunde  (bei  reichstem  Anschaunngsmaterial)  und 
eine  QucUenlektürestunde,  nm  entscheide nric  Dokumente  in  ihrem  inneren 
Leben  den  Schülern  zu  vermitteln,  so  dafs  ihnen  bei  eigener  Betätigung 
V^erstilndni'5,  Kombinntionsvermöpfcn  und  liistorische  Kritik  in  besehcidenem 
Umfanj;  zuwüchse.  —  Dieser  bedarf  immer  und  vor  allem  der  Selbst- 
beschrunkupf»,  des  energischen,  rücksichtslosen  Verzichtes,  der  Sichtung 
seines  Stotfes,  der  Fe&tlefTung  seiner  Grenzen.  Wie  viel  er  dann  als 
schnfanäfsiges  Nebenfach  seiuun  inneren  Bildungsaufgaben  schuldig  bleiben 
mnfs,  wird  wirklich  niemand  besser  wissen  und  ftthlen  als  der  Geschieht»* 
lehrer,  der  ja  wohl  auch  der  nächste  dazu  ist;  es  ihm  aber  dann  noch 
zum  Vorwurf  zu  machen,  dafs  er  hinter  der  Zeit  surftckbleibe,  dessen 
sollte  man  sich  doch  entwöhnen,  und  wäre  es  in  der  menschlichen  Be- 
quemlichkeit, SelbstgefAlligkeit  und  Gedankenlosigkeit  noch  zehnmal  so 
gut  begründet. 

Wir  wolkn  im  folgenden  versuchen  die  methodisclien  Beiträge  des 
Jahres,  sofern  sie  nicht  direkt  eine  didaktische  Spezialfrage  bebaadelo, 
in  diesem  Sinne  als  idealistische  und  realistische  zu  scheiden. 

B.  Ideallstlsctae  Richtung. 

Die  Frage  nach  dem  Zasammenhang  vom  Geschichtsunterricht  und 
Geschichtswissenschaft  ist  in  Anlehnung  an  die  Lamprechtscfaen  Theorien 
zu  Ende  der  neunziger  Jahre  oft  berührt  worden  (vgl.  z.  B.  Jb.  XII,  9  ff.)* 

Keuerdings  hat  sie  Ilerrfurt  b- Hamburg  Jh.  zur  Grundlage  des  theo- 
retischen Teiles  seines  hübschen  Programmcs  Der  Lehrstoff  für  Geschkhte 
(s.  Jb.  XVll,  7)  gemacht.  Praktisch  entschied  er  sich  fttr  den  Standpunkt 
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Th.  Lindners  (als  den  umfassendsteD) ;  prinzipiell  stimmt  er  der  Be- 
hauptung zu,  Do/Sr  kmsithäich  der  ümere»  OettaUmg  äea  Gest^idUS' 
witerriekts  die  GesekiMswisteMdkaß  das  BvAigid  «ei  (S.  3)  oder  ude  er 

an  anderer  Stelle  deutlicher  sagt,  dafs  unsere  Schuhverke  dauernd  revi- 
sionsbedQrftig  sind  und  wissenschaftliche  Korrektur  fortdauernd  ertragen 
und  erfahren  mfls«;en.  So  sc!h«stvcr>t;indlicli  das  ist,  hat  es  »locli  den 
Berichterstatter  für  d'w.  8.  rliciiiisclic  Direktorenkouterenz  (s.  weiter  unten) 
Mertt'n«?-Br<lhl  7u  einer  lialben  Abwehr  vcranlafst.  Die  (oben  kursiv  ge- 
druckte) Behauptung  sei  riclitig,  meint  er,  „insofern  der  Lehrer  nichts 
lehren  dürfe,  ws»  mit  den  sicheren  Ergebnissen  der  Geschichtswissen- 
Schaft  im  'Widerspmeb  stehe»  falsch,  insofern  es  sich  um  die  Answalil  des 
Stoffes  handele*.  Das  kKngt  treffend,  bat  aber  im  Grunde  zureichende 
Gcltuiit:  doch  nur  für  die  Unterstufe,  auf  der  das  Intoresse  am  StoflF- 
liclien  beim  Sehiiler  überwiegen  darf  und  soll.  Auf  der  Oberstufe  ist  der 
Stoß"  nur  Mittel  zum  Zweck,  zum  Zweek  der  Bilduui,'  hi-^torischen  Sinnes. 
Und  der  [redeiht  sicher  nur  auf  dem  Boden  de»  wissensciiaftlichen  Lebens 
der  eigenen  Zeit,  das  wiederum  nur  ein  Reflex  der  Gegenwart  ist.  Was 
auf  der  Oberstufe  dem  Geschichtsunterricht  Leben  und  Wert  gibt,  Bil- 
dnngswert  ftr  die  werdende  Persönlichkeit  des  Schülers,  ist  allemal  die 
mögliche  BesiebmKg  auf  die  G^enwart  (Bezidinng  im  weitesten  Sinne, 
sei  es  in  ethischer,  sozialer,  politischer  oder  individuell-ästhetischer  Hin« 
sieht).  Was  ohne  solches  Interesse  ist,  ist  geistig  unfruchtbar,  ist  tot. 
Nur  im  Gegenwartsintercsse  lebt  .die  Vergangenheit,  es  ist  das  einzipo  — 
trotz  aller  Museen  und  Bibliotheken  — ,  wai^  tatsächlich  von  ihr  übrig 
i<5t.  das  einzige  mensi  hlieh  \\  irksanjc.  Darum  ist  jener  Satz  Herrfurths 
keineswegs  nur  negativ  zu  deuteji,  wie  Mertens  will,  er  enthalt  die  posi- 
ti?e  Maxime:  «Lebre  Geschichte  (nb.  auf  der  Oberstufe)  nicht  als  nackte 
Tatsacbenreibe,  sondern  im  Geiste  der  wissenschaftlichen  Probleme  Deiner 
Zeit,  denn  sie  sind  deren  eigene  Probleme.*' 

Entsclilo<sen  und  tief,  obsch  i-  i  twai^  einseitig,  hat  Gottfried  Koch* 
Berlin  SG.  diesen  Gegenstand  in  einem  kurzen  Aufsatz  Geschkhtsu'Visen- 
sdiafl  wul  Geschichtsunterricht  behandelt.  Er  versucht  nichts  geringeres 
als  eine  neue  Grundlegung.  „Wesball)  treibt  man  Oo'^rhichte  auf  höheren 
Schulen?"  fragt  Koch,  ,da  sie  doch  weder  die  praktische  Brauchbarkeit 
der  neueren  Sprachen  noch  die  „geistübeudc"  Wirkung  der  alten  Spraclicn 
oder  der  Mathematik  besitzt^?  Die  einen  sagen,  zur  Stärkung  des  Patrio- 
tismus (d.  b.  die  heimische  Geschichte  wird  als  besonders  ideal  im  Gegen- 
satz  zu  anderen  dargestellt,  oder  die  bestehenden  Einrichtungen  werden 
als  vortrefflich  erwiesen) ;  die  anderen  sagen,  zum  Beweis  der  immanenten 
Teleolop:ie  alles  Geschehens  (d.  h.  das  Gewordene  mufs  als  der  Absicht 
Gottes  oder  der  Helden  ent<;proehend  erscheinen,  rs  wird  der  Fortschritt 
der  Menschheit  in  ilufserer  Kultur,  in  Moral  und  Intellekt  daiu^etan  und 
gezeigt,,  „dafs  die  Tugend  belolmi  und  das  Laster  gestrafl  wird">.  Als 
ob  patriotische,  moralische,  religidse  Begeisterung  nicht  unendlich  viel 
besser  durch  die  Poesie  erreichbar  wären,  und  demnach  die  Poesie  in 


1 


X,  4  P.  Pomtow 

diesem  Sinne  nicht  »viel  hölicre  erziehliche  Wirkung  liiitte'^  ab  die  Ge- 
schichte! „Weun  aus  der  Geschichte  etwas  zu  lernen  ist,  so  kann  es  nur 
aus  der  rücksichtslos  walaiiiiltigen  GeschichtsdarstellQDg  gelernt  werden^, 
ui)d  diese  gestattet  aacb  nicht  das  weniger  Gate  der  ?aterläudischeii 
Geschichte  m  Terschweigen ;  selbst  darin  liegt  schon  eine  Trabnng  der 
Wahrheit.  Scheiden  also  <tie  BegeistemogsmomeDte  ans,  so  bleibt  nach 
Koch  doch  ein  anderer,  doppelter  Gewinn  der  wissenscbnfilich  wahr- 
haftigen Gescbicbtsbehandlang;  sie  lehrt  1.  die  Macht  der  Tradition 
Icenaen,  lehrt,  dafs  nicht  Vernunft  allein  die  Welt  beherrscht,  dafs  keines- 
wegs nnr  (wie  in  den  exakten  Wissenschaften)  der  Lebende  recht  hat 
und  nach  seinem  Willen  die  Welt  t^cstalten  und  bestinimeu  dürfe,  lehrt, 
wie  abhangig  von  der  Vergangenheit  —  wenn  nicht  der  einzelne,  so  doch 
die  Menschheit  als  Ganzes  ist.  Und  sie  lehrt  2.  Kritik  — ,  Kritik 
nicht  blofs  an  der  Überlieferung  des  Früheren,  sonderu  auch  an  der 
ÜberKefemng  des  Heutigen  (durch  Zeitungen,  Golichte,  Farteisehiilten, 
Klatsch  usw.))  lehrt  ZurOckhaltnng  im  Urteil,  Vorsicht,  Selbetbegrenznng. 

Soll  dieser  Ertrag,  den  kein  anderer  Unterricht  zu  liefern  Yonaag, 
und  der  for  die  allgemeine  Bildang  unentbehrlich  ist,  gewonnen  werden, 
80  bedarf  freilich  der  Geschichtsunterricht  auf  der  Oberstufe  (denn  nur 
um  diese  kann  es  sich  dabei  handeln)  der  Ergänzung  durch  die  historisch' 
kritisch  betriebene  Lektüre  einiger  Quellenschriften  und  der  Vertiefung 
auf  engere  Gebiete,  (rieh  würde  es  bei  weitem  vorzitdien,  die  deutsche 
Kai^ergeschichte  in  wenigen  Stunden  abzmuaclien,  uud  dafür  Uetorniations- 
geschichte  ganz  austtthrlich  zu  behandeln,  als  alles  gleichnuirsig  d.  h.  un- 
genau durchzunehmen.^)  Auf  welche  Gebiete  man  derartig  eingehe,  sei 
im  Grunde  gleichgültig,  imuierUn  erscheine  der  Anschlofs  an  die  dem 
Schfller  vertrautesten  Epochen,  s«  B.  peloponnesiscben  Krieg,  Augustus 
usw.  am  natttrlichsten* 

LektCtrestunden  ähnlicher  Art  wie  Koch  verlangt  auch  A.  Baumeister* 
München;  freilich  geht  er  dabei  von  ganz  andere  r  Grundlage  aus.  Ist  der 
Standpunkt  Kochs  ein  allgemeiner,  wissenschaftlicher,  den  man  etwa  als 
einen  historischen  Kritizismus  bezeichnen  könnte,  so  ist  der  Baumeisters 
ein  persönlicher,  empirischer,  der  im  nationalen  IdeaHsmus  gipfelt,  in  dem 
Glauben  an  die  Macht  eines  vurbildiicheu,  nationalen  Genius.  Dieser 
Genius  ist  ihm  Bismarck.  In  einem  Aufsalz  Die  Reden  des  Fürden  Bis- 
morde  als  Lektüre  für  die  obersten  EJassen  höherer  Schulen  und  in  den 
Vorreden  zu  seiner  Ausgabe  Bimard»  Beim  als  SdiüBekHbre  tritt  er  in 
znndenden  Worten  fOr  die  Forderung  ein,  Bismarck  den  reifenden  Schü* 
lern  nahe  zu  bringen,  den  Abschlufs  des  höheren  Geschichtsunterrichts 
auf  ihn  zu  stellen.  Die  oft  feine  and  woblgelungene  Begründung,  die  er 
seinem  Vorschlage  mitgibt,  seine  treffliche  Charakterisierung  des  Redners 
Bismarck  im  Verhältnis  zu  den  antiken  Musterrednern  Isocratcs,  Demo- 
--thcnes,  Cicero;  die  Würdigung  der  immanenten  ethischen  KraJ,'t.  der 
\'ornelnnhcit  und  Wahrhaftigkeit  I»i^mar(  k>cljei'  Kampfesweise,  die  Klar- 
leguug  der  eminenten  Bedeutung  der  Kcden  tUr  die  staatsbürgerliche  Er- 
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zioIiUM'j:  (Ipr  deutscheu  Jugend  usw.  —  das  alles  braucht  uns  hier  nicht 
weiter  zu  kümmern,  denn  welcher  deutsche  Geschichtslehrer  sollte  nicht 
ohne  weiteres  den  unvergleichlichen  Wert  dieses  Stoffes  in  seiner  anflber- 
trefflielieD  Vereinigung  von  ftstbetiseher,  sittlicher,  politischer  und  ge- 
schichtlicher WesensfttUe  freudigst  anerkennen  and  jede  Möglichkeit,  sich 
mit  seinen  reifenden  Schttlem  in  sie  zu  versenken,  froh  b^mfsen?  Aber 
leider  gehen  Baumeisters  praktische  Forderungen  viel  zu  wdt  und  wer- 
den  luitetide  Stollen  deshulb  eher  abschrecken,  als  f^cwinnen.  Statt  eine 
vierte  Lehrstundc  in  0  I  zu  fordern,  wie  von  verschiedenen  Seiten  ce- 
scliieht  (s.  unten)  will  naumeistcr  den  ^ranzen  Lehruang  der  Ol  auf  den 
Kopf  »teilen.  Er  denkt  sich  „zuerst  Darätelluiig  den  neuen  Deutscheu 
Rdches,  Ver&ssnng  von  187X;  dnnn  zarfick  znr  Schildemng  der  Zer- 
rissenheit von  1792r  SelbetanflOsong  des  alten  Reiches,  Napoleonische  Kriege, 
Ansterlitz  und  Jena,  Befreinngskriege.  Bundestag  mit  Vorherrschaft  Öster- 
reichs, Stagnation,  Rivalitäten,  Demagogenfurclit;  Explosion  des  Volks- 
gefühls 1848,  Verfassung  in  Preulsen.  Bismarcks  Schulung  in  Frankfurt, 
Petersburg:,  Paris.  Er  wird  Mittelpunkt  1862.  Alles  weitere  erfiibt  sich 
von  selbst.  —  Danach  wäre  erst  in  der  2.  Jahreshälfte  1648-1792  vor- 
zutragen und  zu  be^preclien  Endlich  nochmalige  Rekapitulation  des  Gan- 
zen in  chronologischer  Folge  bis  auf  die  Gcgenwarf.  Wer  wird  das  im 
heutigen  Rahmen  leisten  oder  verantworten  wollen? 

Kaum  minder  idealistisch  sind  die  Versoche,  gesehicbtlidie  Heimats- 
knnde  und  geschichtlichen  Scholanterridit  zu  veriuiüpfen,  wie  sie  von 
BOsser-Karlsrnbe  und  Sebald  Schwarz -Blankenese  befürwortet  oder 
unternommen  werden.  Der  badische  Studienrat  weist  in  seinem  Aufsatz 
Allerlei  AiiscJuiuun(j.'i»iitfd  darauf  hin,  dafs,  obscbon  Inndschafilicli  ver- 
schieden verteilt,  wertvolles  liistoriüches  Anschauunj^sniatenal  in  Kirchen. 
Klöstern,  Durgen,  Schlössern  Uberall  in  Deutschland  zu  finden  sei.  Nach 
seiner  historischen  Entwicklung  und  seinen  Schicksalen  bei  eindringender 
Vorbereitung  des  Lehrers  zusammen  mit  den  SchOlem  betrachtet,  ver- 
mochte es  nicht  nur  nachhaltige  Anregungen,  sondern  auch  typische 
Kenntnisse  (z.  B.  der  Kirchen-  und  Burganlagen  nach  Zeit,  Stil.  Ent- 
stehungsbedingungen usw.)  zu  gewähren.  —  Beschränkt  sich  ßösser  auf 
die  Eniptehlunf?  solcher  Unternehmen,  so  berichtet  der  niederdeutsche 
Amt.Hgenossü  in  seiner  hübschen  Abhandlung  Vergangenheit  und  C'Kijen- 
wart.  Aus  der  Priixis  des  Geschii/ifsanterrir/ifrs  an  den  mltfleren  Klassm 
der  Realschule  schon  über  Erlahrungen.  Gewohnheitsmäfsig  unternimmt 
er  mit  seinen  Tertianern  Ausflüge,  ja  mehrtägige  Reisen  (z.  B.  nach 
Lübeck)  in  die  geschichtsreicbe  Umgebung  Blankeneses  und  weist  ihnen 
in  Doffanlagen,  Orts-  und  Strafsennamen,  Bauten,  Museen  und  Denk- 
mllern  alier  Art  die  Vergangenheit  in  der  Gegenwart.  Es  ist  eine  Freude 
zu  sehen,  wie  er  ihnen  die  Augen  öffnet  für  den  Charakter  der  Heimat, 
für  deren  Entwicklung  (Reis]»iel  Hamburif'),  fflr  das  Eebcn  der  Vorfahren, 
für  die  allgerujaiiiachu  Religion,  nach  ileieii  Cbcrre«>ti  ii  in  Sayeu  und 
Bräuchen.    Er  lehrt  sie  als  Ueimatfurscher  tatsächlich,   „üafs  Geschichte 
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nicht  nar  im  Geschicbtsbuch  ütcht,  sondeni  dals  die  Gcgeinvart  ;-ie  auf 
1000  Seiten  dem  offenen  Auge  zeigf*,  und  er  ist  Lebrer  geiiuz,  am  mit 
Emst  und  Geschick  den  voltcskandUcben  Gewinn  didaktisch  xn  klftrea 
und  geistig  zu  sichern,  indem  er  ihn  in  einem  Anhang  zum  Lehrbuch 
(auf  )3 — 16  Seiten  eingelegten  Schreibpapiers)  zusammenstellen  liUist.  — 
Eino  eigentliche  iiictliodisclie  Begründung  seines  Verfahrens,  das  einen 
erheblichen  Teil  der  lehrpIanm.ifsiiiCD  Geschichtsstunden  absorbiert,  hat 
Schwarz  nicht  gegeben.    Er  Tatsachen  reden,  und  er  hat  Recht 

damit,   denn  sie  sprechen  zw  ifellos   tdr  ilifi  als  Subjekt  —  eine  echte 
waiiiiher/ige   und   tatfrohe  Lehrt  r[teis(>iiiu  luvrit   offenbart  sich   in  ihnen; 
aber  vermügcn  die  Tatsachen  aucli  das  rrinzip  an  sich  zu  reriittertigen? 
Das  bleibt  bei  der  verschiedenen  Ertragfähigkeit  au  heimatskundlicheu 
Werten,  die  der  deutsche  Beden  alterorten  aufweist«  bei  der  Verschieden- 
heit der  Vorbedingungen  in  Anstaltsleben  und  Publikum  doch  mindestens 
zweifelhaft.  DaTs,  wem  Überreste  reichlich  zu  Gebote  stehen,  aber  litera- 
rische und  geschichtliche  Quellen  etwas  gering  denkt,  kann  nicht  wunder 
nehmen.  Aber  wie  sdl  z.  B.  der  Grofsstadter  oder  der  Mann  auf  Kolonial- 
boden       machen,   wonn  Schwarz  sagt:   „Wir  müssen  unsere  Götter  (die 
altgermanischoti)  dort  suchen,   wo  sie  noch  lehendi;:  sind  in  Sitten  und 
Saui^n,  in  Man  hen  und  NanuMi:  filicscii  v('r>^(  liiittrten  «iMiell  unseres  Volks- 
tunja  autzugrai)en,  er-^cheint  mir  wh  iiIi^'it.  nU  in  künstlielien  Kanälen  die 
trüben  Fluten  der  Edda  in  uuüor  Volksleben  nk  U  iieii,  einer  Kcligiou,  die 
schon  so  zersetzt  ist  vom  Christentum,  dafs  sie  von  ihrem  eigenen  Ende 
redet).*  —  Vortrefflich  heifst  es  an  anderer  Stelle:  „Barbarei  ist  auch 
das  tote  Wissen.   Ich  sehe  keinen  Unterschied,  ob  der  Hnnne  zwischen 
den  mitgeschleppten  Scb&tzen  des  Morgen-  and  Abendlandes  haust,  ob 
wir  unsere  Zimmer  mit  wahllos  zu!^an)me^LM  kauften  Sachen  ausstatten, 
oder  üb  wir  das  Hirn  unserer  SchüUir  mit  den  Fttzen  aller  Zeiten  voll- 
liiintrcn.  ohne  dar>  sie  wissen:  ^was  soll  das  mir?"   _was  gilt  das  unsV* 
Aber  i^t  es  niehl  etwas  inkonsequent,   die   für  ilciniatskunde  notwendige 
Zi'if  L'erade  an  der  Stelle  der  Lehrpläne  ersparen  m  wollen,  die  einem 
erheblichen  (dem  grofsstädtisehen)  Teil   unserer  Schüler  die  einzige  Ge- 
legenheit bietet,  vom  Wesen  der  lleiraatsgeschichte  eine  Ahnung  zu  er- 
halten, an  der  „Brandenburgischen  Geschichte?**  „Man  kann  ja  z.  B.  ge- 
wifs  —  sagt  Schwarz  —  die  Kämpfe  der  Ritter,  St&dte  und  Ftlrstcn 
an  den  zwei  ersten  Hohenzollem  schildern;  aber  lieber  Imflpfe  ich  sie  an 
Ufalands  Rauschebart-Gedichte  an.  wo  sie  eine  Form  gefunden  haben,  die 
danern  wird,  so  lange  dentseiie  Zunge  klingt.    Und  Albrechts  des  Bären 
Ansiedlung  der  Holländer  ist  uewil«*  ein  typisches  Beispiel  für  diese  wich- 
tigen l'nternehinnnirpn:   nber   wir  haben   ein   solches   drüben  im  „Alten 
Lande'*,  auf  das  wir  von  unsoreii  Fenstern  liinabblick»  n  können.    Da  ist 
uns  das  Hemd  nälier  als  der  Rock."  —    Der  Geschicht.sunteniclit  müsse 
..sich  einwurzeln  in  Heimat  und  Gegenwart",  das  ist  die  Parole  Schwarzs. 
Sic  geht  aus  auf  Charakterbildung.  Sie  erwächst  mit  vollstem  Recht  aus 
dem  Boden  der  Bealsciiule,  die  mit  ihr  wohl  sicher  mehr  gewinnt,  als 
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der  Geschichtsunteiriclit  verliert.  Aber  allgemeine  Können  weiden  sich 
ang  ihr  ntclit  gewinnen  Ussen,  so  lange  allgemeine  Bildnng  das  Ziel  der 
höheren  Schale  bleibt  and  die  historische  Weltanscbanang  deren  wesent- 
lichster Teil. 

Als  hochgespannten  Idealisten,  der  die  Ziele  ßlössers  und  Schwarzs 
mit  den  sonstigen  höchsten  Zielen  kulturgeschichtlichen  Geschichtsunter- 
riclit«;  r.n  vnroincn  aufTordert,  zeigt  sich  auch  H.  Wustmann  in  seinen 
Bei»!  rktoKjfn  :nin  öderen  Chjmvnftinlvnferrichf  in  älterer  'lents-cfirr  Ge- 
sdtidUe.  Die  wenigen,  inhaltreiclicn  Seiten  sind  schwer  zu  ciiarakterisiereD, 
denn  sie  bieten,  was  ihre  Überschrift  sagt,  in  der  Tat  Bemerkungen,  — 
Gedanken,  die  sich  in  Wöstmanns  ausgezeichnetem  Lehrboch  (vgl.  Jb. 
XVU,  32  ff.)  schon  rerwirklicht  finden,  theoretisch  jedoch  nntereinander 
nicht  verknttpft  and  aach.  nicht  leicht  za  verknttpfen  sind.  Die  jetzt 
beliebte  „ Gegenwart sbetrachtong  nebst  BOi^'crkunde"  sei  einerseits  scliwor 
von  Idcologitj  frei  zu  balton  (Anarchismus,  Sozialismus  usw.)  und  finde 
andrer^cit«;  auf  die  Dauer  wenig  Interesse  beim  Schftlor.  Bosser  sni  f»s 
die  dreifaclie  Ausprägung  der  Staatsidee  in  der  Entwii  kcliiug  Deutsch- 
lands zur  Einführung  in  das  Problem  des  Staatslebcns  zu  benutzen  — 
den  lieicbsgcdanken,  die  Einzelstaatsidee  nnd  den  städtisch-republika- 
nischen Staatsb^riC  Was  jede  dieser  Formen  von  der  anderen  trenne, 
vas  das  heutige  Staatsleben  jeder  von  ihnen  danke  — >  z.  B.  der  Stadt 
die  Rerbtsbildung,  den  Territorien  die  Landesverwaltung  —  müsse  im 
Unterricht  herausgeholt  werden,  und  das  Emporsteigen  der  Staatswirt- 
schaft und  (h'<  tlffniTlirhon  Staatsintcrcsscs  ans  dor  ursprünglichen  Privat- 
wirtschaft  und  dem  l'ri vathtttTcs^e  dos  Torriioriallicrrn   irezeigt  werden. 

—  Sache  de«*  Lclirliuclif!^  »ei  e^,  die  alkMiiiriiic  Entwicklung,  Sache  des 
Lehrers,  den  durch  persönliche  Züge  der  i-utwicklungstrilger  individuell 
and  ethisch  belebten  Hintergrund  zu  geben.  Auch  bedOrfe  die  deutsche 
Geschichte  der  Ergftuzung  durch,  regelmftfsig  begleitende  Übersichten  (ein- 
stflndig  und  seit  1300  an  jedem  Jahrbandertschlufs)  über  die  europäische 
Ocsamtentwioklung,  damit  eine  bessere  Unterlage  für  den  Begriff  der  Welt- 
kultur gewonnen  werde.  —  Daneben  sei  auch  die  höchst  fruchtbare 
Ileiinatgeschichtf  tiiclit  zu  vcrnaclilii^^itren.  -,Wie  viel  Goschichip  Irhron 
nicht  die  altfii  Stralstiiniamen,  die  alten  Bauten,  die  iinn-rc  Statitaiilage 
ailtr  unserer  (iynuiasialstiUlte,  wie  viel  die  nächsten  Durlnaiiicu,  Lund- 
strafsenzüge,  Burgruinen,  von  den  stadtgeschichtlichen  und  vorgeschicht- 
lichen Sammlungen  zu  schweigen.*^  Dafür  habe  die  politische  Geschichte 
zurQckzutreten  und  kOnne  z.  B.  bei  der  Völkerwanderung  beschnitten 
werden.  —  Dagegen  mttfsten  die  Kflnste  in  erheblich  tieferem  Sinn  zur 
Geltung  kommen.  Einerseits  seien  die  einzelnen  Kunstwerke  in  Gesang, 
im  Zeichnen,  im  Deutschen  usw.  in  ihrer  Selbstiindigkcit  und  in  kritisch- 
ii«thrtis('hcr  Hin»;iclit  m  betrachten,  andreiN(Mf habe  sie  riio  Gp^clrirhto 
an  ihreri   besonderen  Cstelien  —   als  Zeitausdruck  und  Entwickluij^>stufe 

—  zu  würdigen.  Als  Probe  dessen  ein  Satz  (v.  S.  501):  „Der  Geschichts- 
Ichrcr  wird  auf  den  Charakter  des  Max-Holzschnittcs  (von  Dürer)  als 
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eines  Flugblattes  hinweisen,  wird  dnn  gemalte  Porträt  zur  Eitipragun^ 
der  ideal  and  kräftig  angelegten,  vornchmcu  und  dabei  mit  einem  Ant* 
litz  Bcbwerer  Enttäuschung  im  Alter  gezeichnoten  Gestalt  vonllglich  Ter- 
werten  kOnnen,  wird  das  kanstlerisch  unruhigere,  ftuCserlich  reichere 
Madrider  Selbstporträt  (Darers)  aas  jungen  Jahren  der  gereiften  inteusi ven 
Porträtkunst  des  Holzschuhe r  gegenüber  stellen  und  vor  allem  den  grofsen 
Eindruck  Luthers  auf  Dürer  als  mit  dessen  letztem  künstlerischem  Reifen 
parallel  gehend  an  dem  so  drastischen  Ge^rensat/  de!^  kafhnllsclien  Aller- 
heiligeubildus  und  der  4  evanuelisi  hen  AiMj>tel,  neuer,  reliL'i(l^er  Individual- 
luciiscben  jener  Zeit  —  der  Jonaiiiieakopi  beruht  z.  B.  auf  Melanchthons 
Zügen  —  uacbweisen  und  einprägen.^  —  Des  femereu  verlangt  Wust- 
maon  germanistischen  Parismus  in  Namensbetonung  (selbst  auf  der  vlert<> 
letzten  z.  B.  M&rkomaonen,  L&ngobarden,  firmnnduren,  auf  der  drittletzten 
z.  B.  Cherusker,  Gepiden»  Wandalen),  ohne  freilich  die  Konsequenz  der 
entsprechenden  Schreibung  z.  B.  Thiada-riks  für  Theoderich  fordern  zu 
wollen. 

Zu  den  ideuii-ttn  (in  der  Methodik  de«  Geschichtsunterrichts)  sind 
schliefslich  auch  wohl  diejenigen  zu  redinen,  die  mit  dem  Ililfsaiifgehot 
iiousprachlichcr  oder  altsprachlicher  Lektüre  der  Notlage  des  l  ache»  mehr 
oder  minder  abzuh^fen  meinen  —  wie  Sporleder,  Kahler,  Wislicenus, 
Hertens,  gelegentlich  auch  Löwe  (s.  u.  S.  14)  und  andere.  Freilich  sind 
es  mit  Ausnahme  Sporleders  eigentlich  Idealisten  wider  Willen  oder  recht 
praktische  Idealisten,  insofern  sie  durch  Übertragung  auf  die  sprachlichen 
Schultern  das  Gepäck  des  Geschichtslclirers  etwas  erleichtern  wollen.  — 
Sporleder  ist  da;-:c^ren  al^^  Neusprachler  der  An^iclit,  liurch  Englisihe 
(reschichtslektüre  in  'Jen  oberen  Kla.sstn  in  erster  Linie  dem  Kngli^cheu 
sein  (rehührendos  Feld  i\x  sichern.  Indem  er  kursorische  und  statarische 
Lektüre  unterscheidet,  weist  er  der  ersteren,  die  mit  zunehmender  Sprach- 
kenntnis des  Scholen  immer  iMhr  zu  Qberwi^en  habe,  die  Aufgabe  zu, 
in  englische  Kultur  und  englisches  Volkstum  einzuführen.  Die  OH  solle 
«die  Geschichte  der  Urzeit^  des  Fendalismns,  der  auswärtigen  and  inneren 
Kriege  bis  zur  Herrschaft  der  Stuarts  und  des  Puritanismus",  die  U  I  „die 
Ausdehnung  des  Reiches  auf  die  östliche  und  westliche  Hemisphäre,  die 
französische  Revolution,  Englands  Kriege  mit  Napoleon  und  die  industri- 
elle Umwal/unsr  im  18.  Jalirliundert  zu  behandeln  iiaben,  und  für  die 
0 1  bliebe  dann  die  Victorianischo  Aera,  die  inneren  Kämpfe,  das  Er« 
starken  des  Parlamentarismus  und  die  GrOndong  (?)  und  Ausbreitung  des 
Kolonialreiches*^.  —  IMbterial  dazu  eine  Chrestomathie.  —  Auch  Mertens- 
Brühl  hat  in  seinem  Bericht  zur  8.  Rheinischen  Direktorenversammlung 
(s.  u.  S.  17)  mehrfach  (z.  B.  S,  87,  98)  zur  ßegrflndUQg  der  von  ihm 
geforderten  Beschränkung  in  auf ser deutscher  und  Kulturgeschichte  auf  die 
sprachlichen  F'ührcr  rekurriert.  Er  setzt  sich  über  die  seiner  Meinung 
naeli  vorliegende  Notwendigkeit,  die  engli-^che  Geschichte  des  Mittelalters 
aut  ^  /eilen  zu  geben  („Sage  man  doch  t-iitfach  im  Anselilufs  ;ui  die 
Scidaeht  bei  Bouviues,  .  .  .  dafs  der  englische  König  zuui  Erlals  der 
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Magna  Charta  u'e/wnngen  unnlo,  die  S'Cine  Macht  erheblich  einschrankte, 
und  dal's  dtiiiii  spater  dem  Kuuig  ein  Parlament  zur  Seite  trat,  das  in 
Ober*  und  Unterhaus  zerfiel.  Mehr  zu  geben  dürfte  die  Zeit  fohlen'*)  mit 
dem  billigen  Trost  fort,  »hier  mufs  die  fremdsprachliche  Lektflre  er^ 
gftnzeod  eintreten'';  bei  wie  Tielen  Gymnftsiasten  wohl?  Zar  Erörterung 
von  Fragen  des  öffentlichen  deutschen  Rechtes  scheint  ibm  Goethes  Götz 
geeignet.  —  Wislicenus  wünscht  in  seinem  Aufsats  Geschichisunferricht 
auf  der  0  TT  nicMhumamstisirher  höherer  Lehranstalten,  dafs  das  Deutsche 
den  pröf'jtpn  Teil  seiner  antikisierenden  Stoffe  auf  diese  Klasse  verlege, 
Ulli  damit  der  Geschiclitf  zu  Hilfe  7ai  koiiiiiini.  (Jnd  Kllhler  entwirft  in 
einer  gründlichen  Al)liaiitl]uüg  Zutu  Gi'.schichlxunUrrkht  in  der  Ober-Sekunda, 
nm  den  aus  14  maliger  liehandluug  der  alten  Geschichte  daselbst  als  hoff- 
onogslos  erkannten  Znstand  zu  lindem,  und  da  nnn  einmal  die  notwendige 
4.  Woehenstande  nicht  zu  haben  sei  —  einen  Lektttreplan  für  das  Grie> 
chische  und  Lateinische,  demzafolge  jenes  im  Sommer  18,  dieses  im 
Wiater  22  Stunden  für  Tyrtaeus,  Solon,  Aristoteles  usw.  bis  auf  Sueton 
opfern  habe,  Material  —  ein  ehrestomathiscber  Anbang  sum  geschieht« 
licheti  Lehrbuch. 

Ks  lnTülirf  dt;üjeni'j:cii,  welcher  einijjrc  Jahre  hindurch  uuMcre  Fach- 
literatur verfolgt,  eigen,  wie  vorau^sutzungslos,  gleichsam  immer  wieder 
von  neuem,  die  gleichen  Fragen  angeschnitten  und  genau  die  gleichen 
FeUer  gemacht  werden.  Spesiell  die  Frage,  wie  weit  aaf  die  Mit- 
wiiknng  anderer  Fftcher  zur  Erledigung  der  Aufgabe  des  Geschichts- 
unterrichts zu  rechnen  sei,  hat  schon  im  Jahre  1901  die  schlesische 
Direktorenkonferenz  in  mtlbevoller  und  umfangreicher  Behandlung  muster- 
gültig gcUHt,  ohne  dafs  davon  bis  auf  den  heutic^cn  Ta^^'  ein  vertiefender 
P2influfs  auf  die  Diskussion  des  IMdblems  zu  spilruii  wäre  Dort  i<t  fest- 
gestellt worden,  dafs  die  letzten  Ziele  de«  Gt'S(  liirlitsuiitLrrii  hts  anlser- 
hulb  der  Uilfssphäre  der  Sprachtacher  lagen  und  dufs  dur^n  Mitarbeit 
nichts  anderes  erzielen  könne  „als  die  Gewinnung  eines  durch  individuelle 
Züge  belebten  Hintergrundes  für  bedeutsame  Abschnitte  der  Geschichte 
und  fllr  hervorragende  Persönlichkeiten*^.  (Vgl.  dazu  Jb.  XVI,  7 — 12, 
XV,  12  f.)  Besonders  überraschend  aber  ist  es  in  diesem  Jahr,  wie  jemand 
(Mertens  1.  1.  S.  97),  der  vor  der  rtoXvfjia&iu  warnt,  voop  ov  öidanxfi, 
aus  einem  ZusammensdiOpfen  von  Goscliiflitsbrocken  aus  den  verschiedenen 
Näpfen  und  Naptt  iu  n  des  Schultisches  die  Herstellung  eines  würdigen, 
geistig  nahrhaften  (iericlitos  zu  erwarten  vermag.  Soll  der  Geschichts- 
unterricht die  Grundlagen  des  modernen  Lebens  aufzuweiseu  im  stände 
sein,  so  mufs  er  die  Entwicklung  der  Znstande  zum  Grundgesetz  seiner 
Unterweisung  machen  und  machen  können.  Einsicht  in  die  Entwicklnngs- 
bedingnngen  —  das  ist  fiBr  den  Abiturienten  wichtiger  wie  alles  geschieht* 
liehe  Wissen  an  sich.  Sehr  richtig  macht  in  diesem  Sinne  der  Gogen« 
berichterstatter  (bei  Mertens)  Broicher-Trier  (S.  126)  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  Unterstützung  durch  andere  Fächer  keino  Entla-tniiL''  des  Ge- 
schichtsunterrichts bedeute.    „Das  aus  der  Lektüre  Gewonnene  muis  er 
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(der  Gesrhichtsleiirer)  durch  soinc  Arbeit  in  der  GeschicJ»tskeiu)tnis  der 
ScUUler  an  die  rechte  Stelle  »eizen  und  dem  ailgemcineu  Zusaramenhaug 
eiofOgen.  Da  es  dazu  eiaer  Wiederholung  der  Ezzählong  selbst  bedarf 
80  fUlt  eine  Zeitersparnis  far  den  Geschichtslehrer  dabei  nicht  ab.**  Ein 
wirklicher  Nutzen  Iftfst  sich  nur  dann  erwarteUi  wenn  der  Geschlchts« 
lelin  r  m  Ibst  die  Hilfslektttre  leitet.  Wer  aber  ohne  diese  ausdrückliche 
Vorbedingung  die  „Unterstützung  der  Ge!>chichte  dnrcli  andere  Fächer" 
bcfllnvortet  oder  fordert,  schädigt  das  Fach,  dem  er  zu  Ii. 'Ifen  wünscht 
iiiui  meint,  denn  er  verschleiert  den  diiiigenden  Notätand  und  verhindert 
oder  verzögert  dadurch  die  notwendige  Abliilfe. 

G.  PosltlTiatiBChe  Richtung. 

Unter  don  Positivisten,  die  auf  dem  Boden  der  gegebenen  oder  ge- 
wordenen Gymnasien  stehen  und  kämpfen,  sind  zunächst  einmal  die 
Humanisten  (Partei  für  alte  Gescliichte)  und  Realisten  (Partei  für  neuere 
Geschiclitf)  zu  unterscheiden.  Seit  Paul  Cauer  «auf  der  Bonner  Pfingst- 
versaniniiuiiL;  de-  .lahren  1902  die  lUickkehr  zum  früheren  zweijährigen 
Kur:;us  in  alter  Geschichte  gefordert  und  in  siegreicher  Diskussion  zur 
Forderung  der  Versammlung  erhoben  hat,  besteht  der  offene  Krieg 
awiseben  beiden  Lagern  (vgl.  Jb.  XYII,  la  ff.).  Und  die  Stimmen  der 
Vermittler  wie  z.  B.  Jägers  (vgl.  HG.  XIV,  4)  verhallen  fQrs  erste  nn- 
gehört.  Noch  am  Schlufs  des  vorigen  Bericht^ahres  hat  Friedrich  Aly 
mit  t  inem  Aufsatz  Zum  GeschichtsimterricM  in  Sekunda  einen  gewaltigen 
Hieb  lüich  Kreutzer,  Mareks  und  anderen  Feinden  der  Cauerschcn  Sache 
gl  führt.  L'tn  sich  eine  selbstiindige  Uberzeugung  von  der  Latje  «1er  dcul- 
schell  Gl■^(  Iliclite  in  den  .Mittelklassen  zu  ver'^chaffen,  hatte  <  r  nauilich 
persönliili  dcu  Geschichi.sunterricht  in  U  III  und  O  Iii  nbernunimen,  und 
die  Erfahrung  hat  ihm  natürlich  bestätigt,  was  er  erfahren  wollte.  „Ich 
war*^,  schreibt  er,  „als  ich  im  Anschlofs  an  das  Buch  von  Ecltertz  den 
Unterricht  erteilte,  (in  0  III)  Anfang  Febmar  trotz  gröfster  Grflndlichkeit 
und  Langsamlceit  mit  dem  Lehrstoff  fertig  und  habe  diesen  horror  vacui 
bei  allen  Lehrern,  die  ich  darum  befragte,  bestätigen  hören.**  „Bei  ver- 
stiitidi'ier  Auswahl  manf  lf  es  an  Lehrstoff  für  den  Geschichtsunterricht 
in  ü  III.  \\  er  das  lengnet,  mache  selbst  den  Versuch.**  Ebenso  stellt  es 
in  Uli.  l>eiin  der  l'nti  rsekundaner  sei  nirht  reif,  eine  Kenntnis  der 
französischen  Kevulution  nach  Inhalt  und  Form  verniittclt  zu  erhalten; 
er  sei  noch  weniger  reif  1848  zu  verstellen;  nach  1871  („für  die  Schale 
gibt  es  nach  1871  noch  gar  heine  Geschichte  i**)  werde  man  sich  „eines 
taktvollen  Lakonismus*  befleifsigen  und  die  „vergleichende  Berttcksichti* 
gung  unserer  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Kntwickelung"  usw. 
„wird  anf  dem  Papier  bleiben".  —  Alys  „Erfahrung"  hat  rs  herr- 
licli  nu<  [Acht  jfehraclil,  —  der  Ges(-hi(  !it-iuiii  tricht  in  den  Mittelklassen 
xrim  udel  Kn-thare  Zeit.  „  Auf  diesem  Gebiet  wimmelt  es  an  Mifsständcn, 
die  wir  im  Gebiet  de^  hpiiieliuntcrrichts  langst  beseitigt  haben.**  Es  wird 
viel  zu  viel  Unwichtiges  gelernt,  /.  B.  die  Schlachten  von  Rhcinfclden, 
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Ramillies  iiiid  Oiulenaank-,  das  Wachstum  der  Mark  Brandenburg  unter 
don  Hohcii/olli  rii  im  15.  Jalirhundcrt  u.  dgl.  m.  Er  hat  gefunden,  dafs 
der  üesi  liiclitsuiitt  i  ripht  ^vor  allem  das  Gedächtnis  belastet  und  nicht  in 
demselben  Maise  nahrhatt  und  blutbildend  wirkt  wie  z.  D.  das  Latein'^. 
Er  hat  gefunden,  dafs  aufser  Kaiserzahlcn,  einigen  Tatsachen  und  dieser 
oder  jener  Persönlichkeit  „alles  andere,  daraber  tftoache  sich  der  Fach« 
lehrer  nicht,  in  fotaram  oblivionem  gelernt  wird*. 

Es  Icönnte  die  „Fachlehrer"  verdriefsen,  dafs  zu  all  diesen  Ent- 
deckungen erst  Friedrich  Alya  einmalige  „Erfabrnng*'  nötig  gewesen,  ver- 
riete er  nicht  selbst,  >-r  von  den  geistigen  und  psychi^rlien  Grund- 
lagen des  Fiiches,  mit  dem  tn-  dioe  Stichprobe  veranstaltete,  keinerlei 
zureichende  Vorstellnnjj  hat.  Wer  Ut;n  famosen  Satz  sich  leistet:  Jedes 
Wort  in  der  Schule  ist  eben  vergeudet,  was  der  Schüler  nicht  in  der 
nächsten  Stande  wiederiiolen  kann^  der  bezeugt  wohl  hinlänglich  sdbst, 
dsSs  er  von  dem  Wesen  eines  Geist  und  GemOt  bildenden  Unterrichts 
nichts  weifs,  dafs  ihm  der  Unterschied  zwischen  Wissen  nnd  Bildnng, 
Drill  und  Erziehung  abhanden  gekommen  ist.  Ist  sonach  eine  Verständi- 
gung mit  Aly  auf  pädagogischer  Grundlage  nicht  zu  hoffen,  so  ist  sie 
wohl  ;\ii'h  ausgeschlossen  auf  didaktischer  Basis.  Denn  wie  soll  man 
einem  Ueschichtslehrer  beikommen,  —  vorausuesetzt  dafs  er  diesen  Namen 
verdient,  —  der  den  Ertrag  seines  Ilnteniciils  alles  Ernstes  in  dem  sieht, 
was  nachher  abgefragt  werden  kann,  und  dessen  Ehrgeiz  Uber  die  Ein* 
prftguDg  des  Lehrbuches  nicht  hinausreicht?  Nur  dies  merkwflrdige 
Faktum  erklärt  einigermafaen  den  merkwflrdigen  Mut,  der  Aly  zu  seinem 
Versnch  und  zur  Kundbarmachung  seiner  «Erfahrung*^  trieb.  Oder  wie 
würde  Aly  über  den  Historiker  drnkcn,  der  auf  Grund  etwa  einer  griechi- 
schen Mittelfakultas  den  Horner  in  beiden  J^eknnden  übernähme,  imi 
nachher  urbi  et  orbi  /ii  küMtlcn,  dals  man  mit  knrsori'^chor  Lektüre  »ehr 
wohl  die  ganze  Odyssee  bewältigen  körnte  und  einer  Auswahl  nicht 
bedürfe? 

Sinn  and  Absidit  des  Alyschcn  Experimentes  war  natttriich  nnr,  die 
Untersekunda,  deren  Pensam  nach  GUI  verlegt  werden  mOsse,  (um  dem 
Stoffmangel  beider  Klassen  abzuhelfen!)  fOr  die  alte  Geschichte  frei  zu 
machen.  Hier  die  innere  Begründung!  Der  Untersekundaner  ist  zwar 
nicht  reif  für  die  neuere  Geschichte  (s.  o. !},  er  kann  aber  die  erste  ent- 
scheidende Beichnmir  übor  wirtschaftlich n  nnd  soziale  Fragen  sehr  wohl 
an  der  Hand  der  alten  Gt-schichto  emiifaimen,  da  „die  wirtsrhaftlichen 
Ve.luiltnisse  des  griechischen  Mittelalter»  (I),  die  Uinerscheidung  von 
Natural-  und  Geldwirtschaft,  die  Keformen  des  Solon,  die  Herausbildung 
eines  griechischen  Bürgertums  (!),  seine  Blttte  und  Verfall  alles  so  ein- 
fache und  doch  so  lehrreiche  Vorgänge  Ton  typischer  Bedeutung  sind*^ 
n.  s.  f.  a.  s*f*  —  Aly  mnfs  sich  in  der  Adresse  geirrt  haben!  Unmöglich 
kann  er  Fachgenossen,  seien  es  nun  Philologen  oder  Historiker  mit  dieser 
Begründung  haben  gewinnen  wollen!  Denn  wer  von  ihnen  wiilste  niii»t, 
dafs  das,  was  Aly  hier  aufzählt,  eine  Kette  der  allerschwerst en  wissen- 
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scbaftlichen  Probleme  unserer  Zeit  iBt,  von  Problemen,  deren  keines  fast 
(wenn  man  nicht  die  alte  fable  convenue  vortragen  will,  die  doch  licute 
aber  keinem  mehr  eine  convenue  ist)  anch  nur  «^o  viel  Keife  besitzt,  nm 
eine  andüre  Darstellung  in  liri-  Schule  als  eine  /weilVliulL'  /uzulas>i'n? 
Woher  die  priechisoho  Stadt  Icomnie,  welche  Bevölkerung!»eletnente  in  ilir 
sich  zu>aninieugelundtn  und  iu  welchem  Verhältnis  zu  einander,  welches 
ihre  GrOfse  in  den  verschiedenen  Zeiten  gewesen,  wie  der  Übergang  ans 
der  SlammesverfasBunK  in  die  örtlichen  Gemeinden  zu  denken,  wie  das 
Zablenverhältnis  von  SIdaven  und  Bflrgern,  wie  die  Entwidmung  des  Tei^ 
Icehrs  im  griecbisehen  Mittelalter  gewesen  und  in  welchen  rechtlichen 
rennen  er  sich  iionsoHdierte  —  derartiges  Allgemeine  bis  hinunter  zur 
Grundlage  der  so^'-  Solonischen  Schatzunji,  zu  den  Jahreszahlen  der  Pente- 
kontaeliü,  den  llccreszahlen  der  Pcrserkriege  oder  zu  dnn  römisrhen 
Ständekilmjifen  und  Ackergesetzen,  —  wo  wäre  dpnn  liier  ül)erliaupt  etwas 
Sicheres?  Unser  ganzes  antikts  (lesLliichtsgelniudo  steht  einer  Fata 
morgana  gleich  in  der  Luft!  Und  wem»  man  Aiy  wird  zudrehen  müssen, 
dafs  in  der  Primitivität  der  antiken  Verhältnisse  die  jedesmaligen  neueu 
Zeiterscheinnogen  mit  einer  AusschliefsUchkeit  aaßreten  (oder  uns  wenig* 
stens  au&utreten  scheinen),  die  ihrem  Verständnis  seitens  der  SchQler 
zu  Oute  kommen  mag,  so  ist  andererseits  die  SinnfAlligkeit  des  modernen 
Lebens  doch  sicherlich  keine  mindere  Unterstützung  des  Yerstündnisses 
für  die  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts.  Dazu  kommt,  dafs  —  wie  auch 
ein  Altphilologe,  Köhler-Halle,  richtig  hervorhebt  —  das  Interesse  des 
Untersokundaners  der  neuesten  Ge^ichichte  aufs  lebhafteste  zu-,  der 
alten  Geschichte  aber  ahuewandt  i^t.  Und  der  gleiche  Altphilologe,  der 
die  alte  Geschichte  auf  der  Ul<erstufe  14mal  doziert  hat,  erklärt,  dafs  die 
geistige  Reife  des  Untersekundaners  zur  Erfassung  des  schwierigen  grie- 
chischen Vcrfassuugslcbena  nicht  ausreiche.  —  Vielleicht  sammelt  Alf 
nun  doch  noch  etwas  mehr  „Erfahrung". 

Weit  glflcklicher  wie  Aly  die  Sache  des  Humanismus  vertreten 
Kreutzer,  Ldwe,  Reichardt  die  Sache  des  Realismus,  oder  besser  der 
deutschen,  namentlich  der  neueren  Geschichte. 

Kreutzers  Randbemerkungen  zum  Unterricht  in  der  neuesten  Ge- 
schichte zeit  linen  sich  durch  Klarheit  ilor  Gedanken  und  kraftvolle  Pr  i- 
irnnc  der  bprache  aus.  --  Gestehe  man  dem  Geschichtsunterricht  eine 
l)nmM'lanf'_'abe  —  die  ideale  und  ])raktische  —  zu,  so  sei  zwar  jene  z.  T, 
HUT  Hille  riei-  alten  Geschichte  iTohar,  diese  —  Verstandni>  des  heutigen 
nationalen  Lebens  der  Deutschen  —  nur  durch  die  neuere  und  neueste. 
Die  Lektüre  der  alten  Sprachen  und  der  alten  Klassiker,  so  eifrig  man 
auch  jetzt  ihre  Nfttzlicbkeit  zum  Verständnis  des  modernen  Lebens  und 
Staates  betone,  diene  der  Gegenwart  dann  am  besten,  wenn  sie  znr  Er- 
kenntnis des  antiken  I^bens  getrieben  werde,  nicht  des  modernen.  Wer 
anders  verfahre,  wolle  FrOchte,  die  um  köstlich  zu  werden,  langsam  reifen 
müssen,  vorzeitig  vom  Baume  schütteln.  Ein  vermehrter  Unterricht  in 
der  alten  Geschichte  werde  also  eine  Verkürzung  der  neuesten  nie  aus- 
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zugleicbeo  TermOgeOt  (und  es  sei  nar  als  eio  Nebenvorteit  für  die  alten 
Sprachen  za  erachten,  wenn  dorcli  die  eingetretene  Verkürzung  der  alten 

Gescliiclite  auf  dor  Oberstufe  die  altklassisclie  LektOre  auf  sarlilidierc, 
historische  Bahnen  gedrängt  worden  sei).  Andrerseits  iiabe  doch  gerade 
die  jünu^te  Vergan*?enh(  it.  z.  B.  die  Bi^marckvorkcnnung  der  sechziger 
.Talire,  einen  Mancrel  an  praktisch-politischem  rrteil  hpi  den  Deutschen 
und  die  Nofwt  ndiu'keit  Ix^sseren  praktisch-politi<(  licn  Unterrichts  eben  in 
der  neuesten  Gcschielito  erwiesen.  Es  nifisso  aho  die  Zeit  nach  1871 
gründlieh  behandelt  werden.  Gegen  diesen  Unterricht  erhöbe  man  ge- 
wöhnlich drei  Einwände  —  den  Mangel  an  Zeit,  den  Mangel  att  wissen- 
schaftlicher Zuverlftssigkeit,  den  Mangel  an  Objektivität  d.  h.  der  allza> 
nahen  ßerflhmng  mit  der  Tagespolitik.  Dem  ersten  sei  abzuhelfen  durch 
die  kategorische  Fordemng,  dafs  am  Ende  des  3.  Tertiais  der  Ol  1871 
erreicht  sein  müsse  (chronologische  Zertrürnnjerun^  sei  dabei  zu  ver- 
meiden), was  sich  durch  Vereinfachung  des  Stoffes  nach  nationalen  Ge- 
sichtspunkten ernio  tili  eben  lasse.  Dem  zweiten  Mangel  —  der  eigeiitlirh 
keiner,  wenigstr-ns  kein  besonderer  -^ei  —  sei  nhzuhelfen  durch  das  Ein- 
geständnis der  Grenzen  Unsen  s  Lresieherten  Wissens.  Der  dritte  Mangel 
sei  sachlich  anzuerkennen  und  schrecke  viele,  z.  B.  Jäger  und  Rammel 
von  der  Behandlung  ab.  Er  müsse  aber  überwunden  werden,  weil  der 
Begründung  der  nationalen  Einheit  der  Abscblufs  fehlen  wttrde,  ohne  die 
BetrachtQDg  ihrer  Wirkungen  and  Erfolge,  und  er  lasse  sich  überwinden. 
Den  grSfsten  Anstofs  dabei  biete  der  Kulturkampf  nnd  die  soziale  Frage. 
Hinsichtlich  des  ersteren  sei  zu  betonen,  dafs  im  Kampf  zweier  grofser 
weltgeschichtlicher  Prinzipien  selbstverständlich  auf  beiden  Seiten  ge- 
fehlt (?!)  worden  sei,  indem  „die  katholische  Kirche  nach  ihrer  Organi- 
sation nnd  Entwicklung  der  Gefahr  von  Konflikten  mehr  wie  andere 
Kircl)en  ansL'Csotzt  sei,  dafs  dn'_'e:_'en  der  Staat,  als  eine  von  Gott  u'i'wollte 
Obrigkeit,  »  in  heiliges  und  uiiver.uifserliches  Recht  verteidigt,  wenn  er 
den  Ansprucli  erhebt,  im  eignen  Hause  Herr  zu  blt  ilien"  u.  s.  f.  Auf 
diesem  Grunde,  der  in  einigen  eiolettenden  Sätzen  gelegt  werden  möge, 
seien  dann  die  Tatsachen  des  Terlaufes  aufzufahren,  zu  deren  Darlegung 
keinesfalls  mehr  wie  eine  Stunde  nötig  sei.  Die  Behandlung  der  soge- 
nannten sozialen  Frage  erfordere  dreierlei.  Erstens  einfache  Erzählung 
der  eingetretenen  wirtschaftlichen  Verschiebung  zwischen  den  Ständen  mit 
Anfahrung  einiger  Beispiele.  Zweitens  die  Ausprägungen  dieser  Verschie- 
bnn'j  am  Barometer  des  allgemeinen  Stimmrechts  und  dessen  Rückwirkung 
ant'  Organisation  und  Verhält ni-^^e,  —  also  Geschiclde  der  politisehen 
l'arlei  der  Arbeitervertretung.  Drittens  die  Darsteliunu^  der  neuen  Auf- 
»raben.  die  aus  die-er  Lage  für  den  Staat  erwachsen  sind  und  was  bisher 
für  ihre  Lösung  getan  worden  sei.  „Wenn  der  Geschichtsunterricht",  so 
Kreutzer,  ^sicb  auf  diese  Paukte  beschränkt,  die  iu  etwa  drei  Stunden 
erledigt  werden  können,  so  wird  er  nicht  nur  allen  Forderungen,  die  die 
Gegenwart  an  die  Schule  stellen  kann,  gerecht,  sondern  meidet  auch  die 
Gefahren^,  in  die  Tagespolitik  Überzugreifen.  —  Ist  schon  die  Abhilfe 
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o«l<'r  die  AltvvLi>uji};,  die  Kreutzer  für  die  oben  iiiit«  r  <  i  stens  und  zvn  iti  iis 
aiiyelülirUii  Mangel  der  nuuei»teu  Geschitlile  anhit,  ziemlich  äufscrlicli, 
so  wird  man  doch  in  PaniLt  drei  ihm  beistimmen  and  anerltennen  müssen, 
dafe  ihm  die  theoretische  Begründung  des  ganzen  gelangen  ist.  Es  bleibt 
aber  fürs  erste  wofal  noch  in  praktischer  Hinsicht  eine  Frage  de»  Ver« 
trauens  zur  geistigen  Reife  untrer  Abiturienten  und  zur  positivcji  Xach- 
haltigkeit  unseres  Scbulunterriclifs,  wieweit  der  einzelne  sich  auf  den  Stoff 
einzulassen  fflr  L^nt  Iraltcn  Mird.  Die  zunehmende  Zeit  mofe  ja  sowieso 
der  Sache  Kreutzers  /mn  Sief,'*»  verhelfen. 

Auffallig  nahe  den  Grundanschauunsroii  Kn  iit/Ais-Koln  sieht  die  Ab- 
handlung Lüwes'Küln  Die  Aum'aid  und  Verteilung  des  geschidUlidieu 
Lehrstoffes  in  Primo,  Ihre  praktische  Seite  wird  weiter  unten  (S.  20) 
zur  Erörterung  kommen.  Hier  nur  so  viel  von  der  theoretischen  Be- 
grfindnng,  als  ausreicht»  um  seine  Stellung  zu  kennzeichnen.  „Da  der 
Staat  der  grundlegende  Faktor  alles  historischen  L<  Ik  us  sei",  so  müsse 
erstens  im  Zwang  der  notwendig  gewordenen  Einschränkung  das  Kultur«  Ilc 
hinter  das  Politisi-he  zitrlirktrctcn  und  zweiten*;  \n  politici^  als  Einsclir.iii- 
kungsprinzip  ant  i  ivuriiit  vscrdtn  ^der  Wert,  den  die  [k  litist  lir  (.ies«;hiciit!>- 
ent Wicklung  früheier  Zeiten  für  das  Verständnis  der  neueren  Zeit  besitzt". 
Demgemäfs  sei  (wie  bei  Kreutzer)  das  3.  Tertial  der  0  l  der  Zeit  nach 
1871  und  den  gruppierenden  Wiederholungen  vorzubehalten  und  sei  die 
Geschichte  des  Mittelalters  nicht  als  deutsch-nationale  sondern  als  euro- 
päische d.  h.  im  Zusammenhang  der  enropftischen  Kolturoatiooen  zu  bieten. 
^Wem  di'  Forderung  ans  dem  Prinzip  der  Erschlicfsung  der  Gegen- 
wart aus  der  Vergangenheit  zu  radikal  erscheint,  der  möge  sich  den  Mut 
zu  ihrer  AnnalnriP  aus  dor  wissenschaftlichen  BffriK  htung  der  miftolaltcr- 
li(  ih  ii  (it  »cliichtc  scliupten,  tlii'  gebieterisch  ford«  i  t,  >ie  als  innerlich  zu- 
sauunenhängeude  Geschichte  der  abendländischen  christlichen  Kulturwelt 
aufzufassen**.  Da  der  mittelalterliche  Staat  sich  ab  Nationalstaat  nicht 
gefohlt  habe,  so  sei  er  blofs  vom  deutschen  Standpunkt  auch  nicht  ver> 
ständlich.  Gs  könne  die  Behandlung  der  mittelalterlichen  Geschichte  auf 
der  Schule  kein  anderes  Ziel  haben,  als  vor  Eröffnung  des  Kontos  der 
Neuzeit  eben  die  Zeche  zu  machen. 

Man  sieht,  es  ist  (la<  iVinzi]»  dos  praktisch-politischen  Geschichts- 
untt  I Ti(  lits,  auf  dem  hier  allt'>  nilii  und  von  dessen  Anerkennung  alles  ab- 
hängt. Da  es  indessen  bestritten  ist,  so  führt  Lowes  Abhandlung  theo- 
retisch eigentlich  nicht  weiter,  üafs  eine  solche  Forderung  der  Sache 
indessen  sehr  wohl  möglich  ist»  beweist  die  methodiseh-didaktisebe  Be- 
grOndnng,  die  G.  Reichardt- Wildungen  in  seiner  umfangreidien  Ab- 
handlang  Eine  Lame  für  die  KriegsgesdachU  ihr  gegeben  hat 

Ausgebend  von  den  oben  S.  1,  Anm.  zitierten  Worten  Kammerers 
greift  Heicliardt  die  drei  Grundbehauptungen  der  Naturwissenschafter  und 
Kulturgesi'hirhf sfreunde  an:  1.  Kultur,  iitwit  khini'  wurd»^  bi^^her  nicht  ge- 
lehrt, 2.  Kulturgi'schichte  ist  aber  leiiri»;ii.  :!.  Knlturgesrliu  litf  i-t  lehrens- 
werter  als  j,Schlachten  uud  Juhruszuhlen'*,  will  sagen  „politische  und 
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Kriegsgeschichte**.  Piiiikt  1  widerloct  er  aufs  kürzeste  durch  eine  Durch- 
sicht de;  S(  Jii'iik-Wülffscheii  Lehrhuclis  Teil  IX,  in  welchem  sich  etwa 
106  Seiten  für  politisrhc,  132  auf  i<ulturgeschichtliche  Stoflfe  verwendet 
finden.  —  Damit  scheine  Tunkt  2  ei^'ontlich  von  selbst  erledigt:  sei  es 
aber  nicht.  Kriegssresehiehte  sei  lehrbar.  Sie  habe  diu  didaktiscli  nut- 
wcndigen  Eigenscliaften  iiulserer  Geschlossenheit,  innerer  Einheitlichkeit, 
zeitlicher  und  Ortlicher  Gebundenheit,  nnd  ihre  Voraussetzungen  seien  in 
dem  Verstftndnis  ]2'20jfthriger  Knaben  und  Jflnglinge  einigermafsen  ge- 
geben  oder  ihnen  doch  m  Tormitteln.  Alles  das  fehle  d^  Knltargescbichte. 
Sie  biete  fürs  erste  nichts  als  serstrentes  Material.  Es  Mlen  uns  die 
wissenschaftlichen  Elemente  für  eine  Theorie  der  Kulturentwickluog,  die 
„principia  rerum,  die  treibend,  regelnd  und  /iehctzcnd  die  erste  Ent- 
falfun-i  und  weitem  Fnrlbilduiii,'  der  tnon^-chlichen  Kultur,  da^  "SVerden 
und  Vergehen  der  Veilker  von  Ant'atii:  an  bestininit  liaben  und  noch  Ite- 
stimmcn".  Wir  sahen  auf  kulturgeschieiitUcheni  Gebiet  annoch  niclits, 
als  eine  Vielheit  von  Kausaliiatsrcihen,  „die  jede  für  sich  die  historischen 
Notvrcudigkeitcu,  in  ihren  vielfältigen  Durchkreuzungen  aber  die  histori- 
schen ZufSlle  schaffen**.  Keine  sichere  firflcke  leite  von  der  Literatar< 
blute  unserer  Klassiker  zur  BegrOndung  der  wissenschaftlichen  Chemie, 
zur  Erfindung  der  Dampfmaschine,  der  Schnellpresse,  des  Niger-Laufes  usw. 
Von  klarer  Anschauung  des  organischen  Zusammenbanges  all  der  Ter« 
scbiedenen  Kulturerschcinungen  —  wie.  weit  seien  wir  von  ihr  noch  ent- 
fcrnt.  Gleichwohl  liege  in  diesen  Zusammenhängen  das  eigentliche  Wesen 
der  Geschichte,  demgegenüber  freilich  die  Wissenfchnft  noch  in  den  An- 
fangen -tehe.  Daraus  ergäbe  sich  denn,  daf>  für  die  Schule  vor  allem 
diejenigen  Wisscns^jf^hiete  in  Frage  konimen,  denen  die  Wissenschaft  schon 
lange  eine  nahezu  erschöpfende  Arbeit  gewidmet  habe,  —  die  Antike, 
die  Kriegs-,  die  ötaatengeschichte.  —  Immerbin  liefse  sich  mit  gewissen 
Elementen  der  Kulturgeschichte  die  Aneignung  versuchen,  nämlich  mit 
dem  Einfadien  nnd  dem  SinnfiUiigen  (dies  nach  R.  das  didaktisch  Ele- 
mentare I).  Sinnfällig  sei  die  heutige  Kultur  —  aber  ganz  nnd  gar  nicht 
einfach.  BelatiT  einfach  sei  der  ältere  Kulturzustand,  der  Zustand  der 
Antike  und  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  einigermafsen  erschöpft,  aber 
freilich  nicht  ^innfrilii'4.  So  möge  denn  eine  zweifache  Annäherung  an 
den  Kulturbegritf  gangbar  <?ein,  —  die  Betrachtung  der  Gegenwart,  (bei 
welcher  von  den  pinfach?«ten  Arbeirsfurmcn  auf  die  verwickelten  (le-ell- 
schaftsordnuiiLren  jtuiL'stpn  ürspnin?<i  Überzugehen  wäre,  „um  schliefi>lich 
auch  für  die  vorwiegend  intellektuelle,  immer  mehr  mit  technischen  Hilfs- 
mitteln arbeitende  und  immer  entschiedener  dem  Staatssozialismus  zu- 
eilende Kultur  von  heute  einiges  Verständnis  zu  erwecken^)  und  die  Be- 
trachtung der  antiken  Kultur,  die  mit  allen  Mitteln  der  Anschauung  nnd 
der  Lektüre  zu  greifbarer  Lebendigkeit  zu  steigern  wäre.  Jener  Weg 
scheine  für  die  realistischen,  dieser  für  die  gymnasialen  Anstalten  der 
natnr^emäfse  zu  sein,  obschon  sich  beide  keineswegs  ausschlössen.  Falle 
bei  solcher  Behandlung  auch  der  historisch  fast  wichtigste  Begriff  der 


Digitized  by  Google 


X,  16 


P,  Pomtow 


Kulturentwickluiiir  einipcrmai'sen  aus.  so  sei  der  Verlust  doch  nur  «'in 
scheinbarer,  weil  eben  eine  systematische  Übersicht  über  die  Kiitwicklunu 
der  menschlichen  Kultur  weder  quautitativ  nach  qualitativ  im  Rahmen 
der  Schale  dnrchf&bitar  sei.  Diesen  Begriff  der  immanenten  Fortentwick« 
long  müsse  die  Schnle  eben  an  dem  einzigen  Längsschnitt  der  Geschichte 
gewinnen,  der  ihr  didaktisch  und  \visscnscliartlich  SQ  Gobote  stehe,  —  an 
der  politischen  and  Kriegsgeschichte  Möge  man  das,  in  einer  Art  horror 
vacui  befangen,  (einem  in  unserer  deut^clipn  r>tf!aktik  rndrini-fhen  l'beh, 
einen  Notbehelf  nennen.  Mehr  krnnie  jedcofalls  der  Scbulunterricbtt  schou 
allein  aus  Mangel  nn  Zeit,  nitht  leisEen, 

Das  etwa  dart  als  Kern  der  gcdankenreii  heu  Abliaudiung  Keichardts 
gelten.  Keben  ihm  findet  sieb  viel  Gates  nnd  Tiefes  Aber  die  Grenxen 
historischer  Erkenntnis,  von  der  Kraft  der  Ronsentration,  von  dem  er- 
zieherischen Wert  der  Mftnner  der  Tat  (Friedrich,  Bismarck),  von  der 
Bedeutung  der  Kriege  und  ihrer  naturgemÄfsen  Wirltnng  auf  «lit  Jugend 
(„der  Krieg  ist  der  Jugend  das  f^reifbarste,  verstHndlichste  liild  eines 
grofsen  Soliicksal«;:  er  weckt  die  Kmpfindunc:  dos  TraLn^^rlien").  MAje 
das  GpsaL.'tc  irrnügcn,  die  l'';u  li'jL'ii(")<isen  auf  den  atwuM-zoichuelen  Autsatz 
uutijierksam  lu  machen,  der  nieumnden  geistig  uniu  rt-icheit  lassen  dürfte. 
Üie  schöne,  nicht  selten  lapidare  Sprache  ist  schon  an  sich  ein  seltener 
Genafs.  Hier  als  Probe  der  Schlafs:  ^So  hinge  es  aber  selbständige 
Staaten  gibt  mit  sich  kreuzenden  Interessen  .....  so  lange  wird  alle 
Kaltar  ihre  Grundlage  im  Staatslebcu,  aUcs  staatliche  Dasein  seine 
Sicherung  letzten  Endes  im  Kriege  finden.  Und  so  lange  wird  auch  das 
Worl  Cic*>-ii-  (ieltung  behalten,  den  man  doch  gewif^^  krin.  r  übertriebenen 
\'orliel)e  liir  den  Krieg  wird  bezichtigen  wollen:  ^Nirairum,  —  dicendum 
itmu\  est  quod  sentio,  —  rei  militaris  virtus  praestat  cetcris  omnibus  .  .  . 
Omncs  urbanac  res,  omuia  hacc  nostra  praeclara  stadia,  et  furcusis  laus 
et  indflstria  latent  in  tntels  ac  praesidio  belUcae  virtatis'^.*^ 

Der  Vorscbhig  zur  Selbstbeschrttnkang,  den  Reicbardt  so  dem  Oe- 
Schichtslehrer  anterbreitet,  scheint  am  so  erwftgenswerter  als  er  eminent 
pusitivisch  ist  und  doch  in  durchdachter  und  woblbegrQndeter  Art  die 
Parteien  der  Humanisten  und  Uealist«'n  aus  der  Frage  ausschaltet.  Sein 
Kampf  freilich  gerade  für  Kriefisgeschichte  ist  z.  Zt.  zieinlicli  aussichtslos. 
Nocli  strömt  da«  W^s^^■r  (i<  r  Wissopschnft  niid  des  Zcituitercsses  auf  die 
Hader  der  lviilturges<;lii(liir.  Lud  der  cin^igc  diesjährige  Bundesgenrisse 
lleiciiardts  —  AI  aller- Augsburg  wird  schwerlich  viele  davon  tiberzeugeu, 
dafs  an  diesem  Faktam  die  mangelhafte  Dnrchbildong  der  Kriegsgeschichte 
selbst  Sebald  sei,  die.  methodisch  vemacbiftssigt  (?),  bei  weitem  nicht 
leiste,  was  sie  vermöchte.  Anders  wäre  es,  wenn  Reicbardt  eich  ent- 
schlösse, Kriegs-  und  politische  Geschichte  zu  trrnnf  n  (was  mit  gering- 
fiigiger  Änderung  seiner  Grundvi  laukcn  wohl  durchführbar  wäre),  er 
würde  die  Masse  der  Fachgenossou  leicht  gewinnen.  (Beweis  siehe  das 
Folgende.) 
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2.  Methodisch-didaktische  Einzelfragen. 

A.  Einzelne  Klamenstufen. 

Indem  wir  den  Eiassenstafen  abwärts  folgen,  beginnen  wir  mit  dem 
wichtigsten  methodischen  Beitrag  des  Jahres. 

Die  8.  Rlieiiiisclie  Direktomiconferenz  (1903)  beriet  (Iber  das  Thema 
Wie  Vit  der  geschichtliche  Lehrstoff  in  Frinut  zu  sichten,  um  Raum  für 
Behandlung  tj€nn<:<.er  An/ gaben  (Wirthrhohcng  fln-  a'ffii  Crescltichte,  römische 
Kaiserzeit)  und  besonders  für  Whderhobmgen  ans  drr  Erdkunde  zu  ge- 
winnen? —  eine  Frage,  völlig  dazu  ungetan,  «iicnst willigen  Eifer  zu 
papierueii  Kunststücken  zu  sporneu.  Tatsächlich  haben  vou  den  zwölf  eio- 
geforderten  Anstaltsberichten  —  dazu  kamen  KonferenzprotokoUe  und 
Nebenberichte  —  zwei  sich  dazn  verstiegen,  das  ganze  Pensum  der  Prima 
auf  die  einzelnen  Standen  der  beiden  Jahre  zn  verteilen.  Der  gesunde 
Sinn  der  beiden  Versaniinlungsreferenten  —  Mertens-Brühl  und  Broicher- 
Trier  —  nnd  der  Konferenz  hat  est  verhindeil,  dafs  ans  solcliem  Beginnen 
eine  eru>ili;i(tc  Gefahr  für  den  höheren  Geschichtsunterricht  entsprang. 
Iinnierhiii  zcii/t  sich  anch  hierin  wieder,  dafs  —  wie  schon  oft  hnuorkt 
—  der  Apparat  der  Direktoreiikonferenzeu  geistig  unwirtschaftlich,  d.  h. 
mit  unTerhAltnisDiäfsigem  Krüftcverbrauch  arbeitet.  Ja  man  wird  zweifeln 
dArfen«  ob  zor  Lösung  feinerer  Fragen,  d.  b.  hier  solcher,  die  nicht  aof 
dem  Wissen  allein  mhen,  sondern  auf  der  ethischen«  politischen,  pftdago- 
gix  Iieii  Bewertung  bestimmter  Wissensgebiete  nnd  Wissensertrllge,  eine 
Mehrheit  von  Berichtenden  überhaupt  wesentlich  beizntrs^en  vermag, 
wenigstens  im  i)0'?it!von  Sinne.  Tatsächlich  liefert  sie  meist  nur  negative 
EntscheiiiiiiiL't'ii,  imleiii  sie  das  persönücho  ansmerzt.  Der  Berichterstatter 
schwächt  die  einguLtaiifrenen  Gutachten  ah,  liudom  er  sie  gegeneinander 
abwägt,  nicht  selten  aufwiegt)  —  der  Mitberichterstatter  den  Bericht  des 
Berichterstatters,  die  Konferenz  die  Thesen  beider,  —  nnd  was  tlbrig 
bleibt,  verrät  oft  kdlne  Spur  mehr  von  dem  Aufwand  an  Geist  und  Hin« 
gebung  und  Sachkenntnis,  der  zu  seiner  Herstellung  nötig  war.  Dazu 
kommt,  dafs  die  Falle  heterogener  Gesichtspunkte,  die  schon  den  Anstalts- 
berichten zu  entströmen  pflegt,  (und  die  diesmal  vom  ßerit  hterstattcr  be- 
sonders sorgfältig  reprodii/ieit  wurde)  den  Fall  kompliziert,  der  überdies 
oft  —  und  so  im  voi  lieL-enduii  l'alli'  —  <len  Widerspruch  in  sich  trägt, 
dafs  eine  persünlicii  vollendete  Beaiitwortiiir^'  und  Begründung  el«ii  eine 
Beeinträchtigung  anderer,  persönlich  nicht  minder  berechtigter  Losungen 
enthftlt.  Und  dieses  Odium  auf  sich  zu  nehmen  und  die  Kacbtfrage  im 
Persönlichen  mit  der  Sachfrage  zu  identi6zierett  hat  (^twa  mit  Ausnahme 
Paul  Cauers)  niemand  gewi^  und  insofern  sicherlich  mit  Recht,  als  in 
der  Stoffauswahl  aus  der  Geschichte  ein«  i  i/cc  Weltanschauung  liegt,  die 
produktiv,  d,  h.  befriedigend  und  befreiend  also  nur  von  dem  Apostel  der 
Znknnff  celö';t  werden  könnte  (sofern  man  iiitmlich  anerkennt,  daf-^  eine 
einheitliche  Weltanschauung  unserer  Übergangszeit  fehlt).    Sollte  also  die 
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gestellte  Frsxiic  eine  Beantwortung  finden,  so  hätte  diese  von  dieser  Kon- 
ferejiz  nur  eine  rein  praktische  sein  können,  d.  h.  indem  rein  ;uif-«(  rlirli 
u'<  wis-e  Zeiten,  Tatsachen  oder  Seiten  der  inittelaltcrlidirii  tiinl  iieurren 
tiuschiciite  ausgescballut  worden  waren.  Das  aber  ist  nicht  geschelien, 
jst  mich  nicht  versncht  worden,  nnd  darum  bleibt  namentlich  der  Haapt* 
bericht  (46  Seiten),  der  im  Hin  und  Her  die  bekannte  Springprosession 
noch  Qbertriffl,  in  zahllosen  Eiaselheiten  lehrreich,  in  der  Hauptsache 
jedoch  recht  unbefriedigend,  nnd  das  ganze  Termatlich  nnr  eine  papierene 
Leistung.  Die  Thesen  dieser  DireiLtorenvetsammlong  wenigstens  berech« 
tigen  wohl  Jeden  Farlü^enossoti  es       ?n  machen,  wie  bisher. 

Merten^  IJerirht  i,'elit  antatii^'lich  'j::w7.  von  der  gegebem  ii  Luge  ans. 
Nach  Abzug  der  iieiHtiiinnrn  ita.  G  Stunden),  der  r«">ini«efieri  Kaiscr/eit 
(ca.  15  St.),  der  Geographie  (ca.  12  St.)  blieben  in  beiden  Klassen  etwa 
Je  85  Unterrichtsstunden  fOr  die  geschichtliche  Pensumerledigung  ver- 
fügbar. Wie  richte  man  sich  damit  ein?  Aas  den  geltenden  Lehrplftnen 
ergäben  sich  sieben  Gesichtspunkte  fQr  die  Sichtong  mehr  nenere  wie 
ftiterc,  mehr  il<  utsche  als  auswärtige,  mehr  p(ditischc  als  Kulturgeschichte 
und  dgl.).  Mit  ihnen  geht  M.  dann  an  die  Prüfung  zunächst  der  deut- 
schen (IV  1),  dann  der  aufserdeuischen  Geschichte  der  UI  (IV  2),  dann 
an  die  der  O  I  (IV  3).  Es  fol«:t  die  Sjehtnnj:  des  Kulturgeschichtsstotfes 
(V),  die  der  Personen  und  Urtsnanieii  (VI),  dur  Zahlen  (Vll),  die  Frage 
nach  der  zwcckuiäfsigsten  Stoffbehandlung  und  dem  Lchrbucii  (VIII)  und 
danach,  ob  ein  Stoffkanon  erforderlich  sei  oder  nicht  (IX).  Aber  der 
Verneinung  letzterer  Frage  entsprechend  sucht  Mertens  auch  in  der  Br> 
drtening  der  vorhergehenden  ttberall  nicht  nach  Stoffgrenzen,  sondern 
nach  Prinzipien.  —  Prinzipien,  welche  sich  auf  dem  jedesmaligen  engen 
Raum  (der  noch  dazu  mit  drn  anderen  Gebieten  in  so  starker  Wechsel- 
bezieluin«?  steht)  iiar  nicht  tinden  lassen  oder  doch  nicht  so  bestimmt 
fonniilir  ri>ar  sind,  dafs  sie  einen  .\nhalt  -  also  meiir  wie  eine  Anregung 
—  böten.  Sie  bieten  das  umsoweniger,  als  Mertens  sich  selbst  nur 
schwer  zu  einer  energischen  KQrznng  zu  entschliefsen  vermag.  Wohl 
nennt  er  eine  Reihe  „d^r  wichtigsten  Herrschergestalten (mit  denen  er 
eine  Art  Entwicklnngsflbersicht  za  stände  bringt,  S.  78/9),  aber  der 
nächste  Absatz  bringt  deti  Schlufssat/.  „Jedenfalls  wird  aoch  bei  den 
Herrschern  zweiten  Kangcs  der  eine  oder  andere  Charakterzn^r  hervor- 
zuheben sein,  der  ilir  Handeln  erkliirlirfi  mafht  nnd  belcnchtet*.  liei 
den  ca.  40  Kömcrzügeu  „kann  man  sich  ant  dir  austührJicherc  Behand- 
lung einiger  weniger  beschränken"  — ;  Schhilssatz  dazu  „Die  Züge  ein- 
zelner Kaiser  ganz  zu  streichen,  wie  z.  B.  Essen  will,  erscheint  bedenk- 
lieh; .  .  .  aber  iiv  vielen  Fällen  wird  die  blofse  Erwähnung  genügen''. 
Nach  1648  soU  j^der  äufsere  und  innere  Anfban  des  prenfsischen  Staates 
und  des  geeinten  Deutschen  Reiches"  der  O^ichtspunkt  sein,  nach  dem 
die  Stoffauswahl  sich  richten  mQsse;  «doch  ist  der  ZasammenhaiiLr  der 
jireufsischen  mit  der  deutschen  nnd  mit  der  ausländischen  Geschichte 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren  und  nicht  zu  vergessen,  dafs  manche 
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Vorgäi^e,  die  sich  aofserlialb  unseres  engeren  Vaterlandes  zugetragen 
haben,  für  uns  eine  gröfserc  Hedeutung  besitzen,  als  oinzcino  Begeben- 
heiten innerhalb  der  schwar/  wcil^eii  Grenzpfähle'^.  Ganz  trefflich  — 
aber  doch  kaum  ein  lieiuistischcs  Prinzip  für  die  notwendigen  Einscliiiln- 
kungen.  Denn  Iklsc  sich  damit  vom  kulturgeschichtlichen  Standpunkt 
aus  nicht  auch  die  Herabdiiickung  Ürandtiuburg-Prcursens  zu  einer  Epi- 
sode rechtfertigen?  —  Ebensowenig  wie  die  Grenzen  der  Sichtung  sind 
bei  Mertens  die  Prinzipien  der  Sichtung  klar  gehalten.  Wie  nnd  ob  er 
Haupt-  und  Zwischenperioden  durch  die  Behandlungsart  unterscheidet,  ob 
er  ASektionswerte  (so  bei  den  KreuzzQgen  S.  80}  zulAfst  oder  nicht  — 
dergl.  bleibt  umso  fraglicher,  als  er  in  freundlicher  Sorgsamkeit  bemObt 
ist,  jedem  der  Anstaltsberichterstatter  sein  Autorrecht  zu  waliren,  und 
besonder-«  in  der  ersten  Hälfte  fortdauernd  zitiert.  Neben  einer  stpllen- 
wei'se  geradezu  uni^ehcuerlichen  Einschränkung'  der  auswärtigen  Geschichte 
ist  die  lje>clir.uikiiiig  der  brandenburgischen  Vorgeschichte  bis  zu  Johann 
Sijfismund  wohl  der  stärkste  Eingritf,  den  er  wagt.  Selbst  den  zweiten 
Zweig  der  Kulturgeschichte  (er  unterscheidet  deren  drei,  1.  Religion, 
Recht,  Wirtschaft,  Gesellschaft,  2.  Wissenschaft,  Literatur,  Kunst,  Er- 
ziehung, HumuiitiU,  .3.  Nahrung,  Wohnung,  Kleidung,  geselliges  Leben 
umfassend)  glaubt  er  nicht  völlig  aussehalten  zu  dürfen,  und  die 
Schule  gar  wird  fast  tiberreich  berftcksichtigt.  —  Es  bleibt,  auch  nach- 
dem  man  die  2V2  Seiten  seiner  Thesen  gelesen  hat,  das  GefUhl,  dafe 
Greifbares  hier  eigentlich  nicht  geboten  ist,  mindestens  nichts  un- 
mittelljar  Anwendbares.  Per  Eindrnok  Caners,  „dnfv-  \m'u\c  Berichte 
(aiirh  dor  liroiclier«?)  sich  an  einer  uiiertullbaren  Forderung  abmUbteu'^, 
bestellt  jcdeiiläils  dem  Mertensschen  gegenüber  zu  Recht. 

iiroichcrs  Aufgabe  —  Ergänzung  und  Kritik  der  Mertenssehen  Dar- 
legungen —  war  von  vornherein  einfacher  und  minder  verantwortungs- 
voll, aWr  auch  minder  produktiv.  Trotzdem  ist  es  ihm  dabei  gelungen, 
die  Verhandlung  Qber  die  gestellte  Frage  in  nicht  unwesentlichen  Punkten 
auf  ein  höheres  Niveau  zu  heben.  Er  zeigt  in  seinem  2.  Teil,  wie  die 
Sichtung  des  Primastoffes  untrennbar  sei  von  der  Gesamtheit  des  Ge« 
Schichtsunterrichts,  von  den  Vorkenntnissen  des  Primaners,  von  der 
Beschaffenheit  der  Lehrmittel;  er  beweist  die  Geringfügigkeit  der 
Unterstützung  seitens  der  Lektürefäclier.  er  prägt  endlich  ein  ge- 
sundes }ieuri'*ti<e]jes  Prinzip:  „es  darf  nichts  geboten  werden,  das  nicht 
einen  fj;t!:>chlchllii;hen  Zusammenhang  erkennen  läfst**.  ^Das  Gediuditiiis 
wird  gestützt  durch  den  Gedanken."  Er  deutet  den  K^ru  des  Ge- 
bchichtsuntcrrichts  —  dessen  Seele  und  Wertmafs  —  recht  greifbar  mit 
dem  Satz  „Fast  in  jedem  Jahr  haben  sich  meine  Schiller  in  U  I  während 
der  ersten  Wochen  nur  schwer  von  dem  Erstaunen  erholen  können,  dafs 
man  von  ihnen  im  Geschichtsunterricht  klares  und  bestimmtes  Wissen, 
also  für  die  Geschichtsstundc  eine  flcifsige,  geistige  Anstrengung  fordernde 
Vorbereitung  verlangte'^.  Er  spricht  sein  Bedenken  aus  gegen  die  Be- 
stimmung von  „der  freien  und  zusammenhangenden  Wiedergabe  des  Ge- 
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lernten"  —  die  eine  landschaftlich  und  famiiienbaft  höchst  verschicdcuc 
Belastung  der  Schiller  und  des  Unterrichts  enthalte,  er  belcenot  —  was 
ihm  besonders  gedankt  sei  —  „wie  anfserordentlich  grofs  unsere  Aufgabe 
als  Geschichtslehrer  und  wie  aufserordentlicb  schwierig  deren  Lösnng*' 

sei,  und  dafs  seiner  persönlichen  Überzeugung  nach  die  Vermehrung  der 
Gcsphirhts^tunden  von  drei  fitif  vier  in  den  drei  oberen  Klassen  ^tlber 
kurz  oder  lang  ganz  gewifs*"  komiiu  n  \v<'rfle. 

Von  den  Vcrhandhini^ei),  dio  sidj  auknüpttun  und  in  ihrem  Fii:«  l>iii- 
den  Thesenbestaiid  beider  Uericiiterstalter  sehr  wesentlich  moditizierten, 
Iftfst  sieb  aus  dem  überaus  kurzen  Protokoll  ein  Bild  nicht  gewinnen. 
Auf  eine  Episode  derselben  kommen  wir  weiter  unten  noch  zurflck.  Das 
Ergebnis  ist  in  der  Hauptsache  folgendes.  «Eine  durchgreifende 
Sichtung'*  ist  „durchaus  notwendig",  „ins  einzelne  gehende  Vorschriften 
über  eine  solche  Sichtung  lassen  sich  nicht  geben'*  (Th.  1);  jede  Anstalt 
hat  den  „auf  jedes  Jahro^dritfel  ontfallcndott  Tri!  dor  Lehraufgabo  cenau 
abzugrenzen";  von  den  aur>crdt'utschen  Verhältnissen  f3  a),  von  der  stark 
zu  kürzenden  Kriegsgeschichte  (3  c),  von  der  Kulturgeschichte  (3  d)  ist 
in  Betracht  zu  ziehen,  was  fUr  die  geschichtliclic  Entwicklung  des  deut» 
sehen  Volkes  in  ethischer,  politischer  oder  kultureller  Braiebung  von  be* 
sonderer  Bedeutung  (3  c)  oder  entscheidendem  Einflnfs  (3  d)  gewesen  ist 
An  Prinzipien  ist  nichts  zu  finden,  nnr  wird  (3  b)  ^vomehmlicb  ge- 
dSchtnismäfsig  geordnetes  Festhalten  der  Tatsachen"  als  Ziel  der  politi- 
schen Geschichte  bezoi' Inn  t,  und  (4)  als  Mittel  der  Sichtung  „klare, 
durchsichtige  Gliederung"  und  -  namentlich  bei  Wiederholungen 
gruppierende  Zusarnrnrnfii^siuiLr.  Der  melancholische  Schlaf?  verdient  zur 
Kennzeichnung  der  Lage  mUsI  in  den  Augen  einer  Mehrheit,  die  über- 
wiegend aus  Nichipraktikern  bestand,  hergesetzt  zu  werden.  „Trotz  allen 
Sichtens  wird  der  Geschichtsunterricht  in  Prima  sein  Ziel  nicht  erreichen, 

wenn  nicht  a)  der  Qeschiehtsunterricht  der  Hittelstufe  in  jedem 

^alire  klare  und  feste  Kenntnisse  erzielt,  b)  die  Kenntnisse  jedes  Jahr- 
gangs .  .  .  lebendig  erhalten  und  befestigt  werden,  c)  die  fremdsprach' 
liehe  Lektüre  .  .  .  noch  mehr  wie  bisher  in  den  Dienst  der  Geschichte 

gestellt  wird,  d)  das  Lehrbuch  die  X&tigkcit  des  Lehrers  nach- 

drUcklich  ujitcr-f litzt,"    Sapienti  sat! 

Einer  der  Anstaltsberichte  zur  Direktüreukonterenz  findet  sich,  wie 
zu  vermuten  steht,  in  der  Abhandlung  B.  Ldwes-COln,  Die  Auswahl 
und  Verieüimg  dea  gescMchtUi^en  Ldirtioffes  in  Prima  von  dessen  An< 
erkennung  des  praktisch-politischen  Prinzips  für  den  Oeschichtsuntemcht 
schon  die  Rede  war  (vgl.  oben  S.  14).  Löwe  ist  ein  Gruppenbildner  wie 
Herrfurth  und  Meiners  Jb.  XVII,  7  U  10  f.).  Biographisch-chrono- 
iogischo  Metliode  auf  di  i-  (  nt^r^tufp.  gruppierende  auf  der  Oberstufe  für 
die  Zeit  bis  lt]48,  von  da  an  zunehmend  detaillierte  Breite  —  «oi  der 
zum  Ziel  führende  Wey  Löwe  verkennt  nicht,  dafs  mit  ihm  Gefahren 
verbunden  sind.  Er  sag»  einuial,  man  zeige  auf  diese  Weise  den  Schülern 
„ein  Alpenpanorama  des  Mittelalters*',  ein  andermal,  es  könne  die  Be- 


Geschichte. 


X«  21 


handliitv.'  der  initielalterliclieii  (roschiclite  kein  andere*^  Ziel  haben,  als 
vor  der  ErOtfiiuii«^  de«  Konto-,  der  Neuzeit  eben  die  Zcilic  zu  iiiarlien. 
£r  scheint  sich  also  desatu  bewußt  zu  seiü,  daia  dieab  liebaiidluiigaart 
auf  eine  Übersicht  d.  b.  aaf  tine  Kritik  ?om  Standpniikt  der  Nenseit 
heraaakomiDen  würde.  Aber  weil  «die  Zeit  ffkc  eine  zweite  (d.  h.  grup- 
pierende) Durcharbeitung  des  Stoffes  fehle*',  mflsse  diese  lietbode 
die  fttr  Kepotitiui)  die  gewiesene  ist,  schon  von  Anfang  an  eintreten. 
„Wenn  das  Lehrbucli  von  vorn  herein  den  Schillern  einen  nach  den  in 
den  Lchrpliinen  aufgestellten  Prinzipien  zidicreiteton  (sie)  Stoff  vorsetzt, 
SU  ist  die  allgemeine  Krreicliuug  des  Zieh  s  verbürgt."  Die  drei  Haupt- 
periudun  des  Mittelalters  sind  ihm  bis  1>19  die  Zeit  der  Auflösung  des 
römischen  Weltreiches  und  seiner  Erneueruugs versuche  in  dem  Mittel- 
meerreiche  (?)  Theoderiehs  des  Grofsen  und  dem  mitteleuropAiscben  der 
Franken,  bis  1273  im  universalen  Machtstreben  der  Kaiser;  bis  1648 
der  Kampf  des  auf  territorialer  Grundlage  emporstrebenden  habsbnrgischen 
Hauses  mit  den  territoriale ti  Gewalten  und  den  MAchten  der  Reformation. 
Es  folgt  die  Hestimmung  der  Greirzou  des  kriegsgeschichtlichen,  bio'jra- 
phischen,  territorialp'cschichtlichen  Details,  wobei  Löwe  über  aligemeine 
Prinzipien  nicht  hinauskommt,  sich  auch  von  gesinnungsbildendem  Über- 
schwung nicht  frei  hält  (z.  B.  soll  das  Mittelalter  patriotischen  Stolz  und 
germanisches  Selbstbewufstsön  haben,  „unvergelsliche  Wirkung  auf  ein 
jugcudlich  erglflhendes,  patriotisches  Herz  ausfiben",  vonr  Walten  Gottes 
Vorstellungen  und  Beweise  liefern).  Dem  im  ttbrigen  sacbkundigen  Ver- 
fasser scheint  vor  allem  eines  m  fehlen  —  der  wissenschaftliche  Resjiekt 
vor  der  geschichtlicheu  Tatsache,  er  könnte  sonst  nicht  glauben,  dafs 
eine  noch  so  f?e«*chickte  Auswahl  des  „Wissenswerthen**  Geschichte  sei 
oder  Geschi(  ht(;  ersetzen  könne,  -  niclit  !?lauben,  dafs  es  geutige,  die 
iiesultate  einer  Entwicklung  m  kennen,  statt  deren  Gang. 

Glücklicherweise  ist  die  Dircktoreidioufercnz  auf  diese  und  iihniicho 
Vorschläge  (von  etwa  6  Berichten)  nicht  eingegangen.  Mertens  hält  die 
gruppierende  Methode  zur  Durchnahme  eines  Stoffes  nur  da  fflr  oriaubt, 
wo  der  Zwang  der  Verhältnisse,  die  Bttcksicht  auf  wichtigere  Gebiete  der 
Lehraufgabe  zur  äufserston  Eins'clirankutig  nötige,  und  kann  sich  der 
Befürchtung  nicht  entscblagen,  dafs  sie  den  chronologischen  Faden  zer- 
reifsf  und  weiterhin  auch  den  Causalnexns  verloren  gehen  lasse.  Broicher 
bestreitet  vollends  —  und  die  Praxis  wird  ihm  r<cht  geben,  —  dafs  die 
Gruiipenbehandlunir  bei  der  Diuclinalune  eines  StoÜ'es  eine  Zeitersparnis 
m  bewirken  vermöge.  Beiden  ersclieint  .^ie  also  nur  als  tunliclist  zu  ver- 
meidender Notbehelf  und  die  Schlufsthesen  finden  in  ihr  nur  ein  Mittel 
zur  Sichtung  des  Stoffes  d.  h.  also  wohl  fttr  Rückblicke  auf  das  Durch- 
genommene. —  Dafs  dieser  Notbehelf  von  so  verhältnismftfsig  vielen 
Facbgenossen  acceptiert  und  vertreten  werden  konnte,  ist  eben  ein  Zei- 
chen der  unerträglich  gewordenen  Notlage  des  Faches,  das  sein(>n  besten 
Aufgaben  nicht  mehr  zu  entspreehen  vermag,  mindesten«  nicht  mebr  selb- 
ütikidig  zu  cutsprccheu  vermag  (a,  oben  d.  ScbiuTstliese  5a  —  d).  Dafs 
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da^.  eiiunal  an  einer  Stelle  zum  An^drui  k  kommt,  die  man  weder  der 
Oppositionslust  iiocli  der  Fachverblenduiig  wird  bcs(  Imldigca  wollcu, 
bochdrA^alicb.  Cauer  sprach  es  in  der  Yerhandlang  aus,  dafs  eine  Ver- 
mebmng  der  GesehichtsstundeD  Im  Sinne  Broicbers  (s.  o.  3.  20)  7,wobl 
jeder  fttr  nötig,  wenige  aber  für  möglich  hielten*'.  Von  Geh.  Reg.^R. 
IJeuchtenberger  und  10  Genossen  wurde  der  Antrag  eingebracht,  dafs  die 
3  Wochcnstunden  der  Oberklas  i  n  lediglich  dem  Geschichtsanterricbt  vor^ 
belialteu  bleiben  müfsten,  dafs  eine  weitere  der  Geographie  einzuräumen 
sei;  das  sei  im  Interesse  der  Srlifller  wie  der  Lehrer  an  der  Zeit.  Ver- 
handlungen darüber  wurden  von  dem  Vorsitzenden  Geh.  Reir.-R.  liu^ch- 
mann  nicht  zugelassen.  Wenn  derselbe  —  allerdings  in  einem  früheren 
Stadium  der  Verhandlungen  erklurtc  —  „mit  den  vorhandenen  Lelir- 
planen  müsse  gerechnet  werden;  ein  Auhifs  zur  Unzufriedenheit  sei  auch 
nicht  hervorgetreten*,  so  ist  er  durch  das  Angegebene  —  ttbrigens  auch 
durch  den  I.  Coblenzer  Beriebt,  vgl.  S.  107A  —  widerlegt  worden.  £$ 
liegt  aber  in  dieser  seiner  Bebanptnng  auch  eine  nicht  zu  verkennende 
Mahnung  an  diejenigen  Fachgenossen,  die  sich  den  Lehrplänen  so  weit 
an^'epafst  haben,  dafs  sie  ihre  pflichtroilfsigen  Einschränkungsvorschläge 
ohne  einen  Protest  gegen  die  Zwangslage  überreichten,  in  die  sie  ihr 
Fach  gedrängt  salien.  Laudabiliter  se  subjccerunt?  „Das  i'ensiun  der  1' I 
ist  ohnehin  ein  MoU!>trum'^  »^nirtc  kein  Schulhistoriker,  sondern  ein  alt- 
philologischer  (iyiiiitasialdircktor  auf  der  9.  llannoversciien  Uiiektoren- 
Versammlung  (vgl.  auch  Jb.  XVII,  3  Jäger,  6  Uhlig,  Wessel  usw.). 

Alte  GeachidUe  uml  Heahchnlc  —  so  könnte  man  das  gemeinsame 
Thema  zweier  Abbandlungen  beseicbnen,  deren  eine  von  Masberg-Dttssel- 
dorf  mehr  theoretisch,  die  IV  der  Realschule,  deren  andere  von  Wisli- 
cenus  die  Obersekunda  der  nichtbumanistischen  Lehranstalten  mehr 
praktisch  behandelt.  —  Hasberg  verteidigt  die  Anfrechterhaltung  der 
alten  Geschichte  gegen  einige  Angreifer  (Halfmann-EislebeUt  Uhlert).  Sie 
sei  unentbehrlich  zur  vergleichenden  Vertiefung  der  neueren  Geschichte; 
sie  «^ei  ein  erwOii'^ehtes  Gegengew  iclit  L'cijen  die  anderen  nur  auf  prak- 
ti-i  he  \  erweiidbarkeit  abzielenden  l^rhrstetic  und  böte  die  Voraussetzungen 
zum  \  cr->tändnis  nii'^erer  Im  n;n  Zeitschriften,  «owie  unzähliger  Werke 
der  Kunst  und  Litcratiu .  von  denen  man  den  iicalschUler  nicht  aus- 
schliefeen  dttrfc,  so  dafs  er  die  Fühlung  mit  der  oberen  Bilduugsschicht 
seiner  Nation  verliere.  Schlicfslich  sei  es  bei  der  Zunahme  der  Reform* 
gymnasien  von  Wichtigkeit,  den  Schfllerzuflufs  aus  den  Realschnlen  dort- 
hin nicht  durch  Streichung  der  alten  Geschichte  au  erschweren.  —  Wisli- 
cenus  folgert  aus  der  Verschiedenheit  der  Voraussetzungen  bei  dem  Gym- 
nasial- und  Ueal-Obersekundaner  eine  Verschiedenheit  nicht  der  Unter- 
richtsziele, wohl  aber  der  Arbeitsweise  in  beiden  Anstaltsgruppen.  Die 
Real  Obersekunda  werde  z.  ß.  in  ptditiei<  d(  ii  IJahin'  n  der  Real-Quarta 
kaum  wefseiitlirli  uIm  i-v,  hreiten,  dagegen  innei(>^  liCben,  Verfassung,  *ioziftlc 
Zustünde,  Kunst  uml  Literatur  des  klassischrn  Altertums  mAirlielisi  tief 
zu  erfassen  suchen.    Statt  abstrakter  Räsounements  juü>se  mau  möglichst 
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konkrete  Yorgttnge  sprechen  lassen  s.  B.  typische  Opferhandinngeo,  vich- 
tige Volksversaininlmiireii,  Rt  amte  in  Action  vorfOhren»  stett  religiöser  oder 
staat^reclitlirlior  Theorien.  In  nicht  allzugrofsen  Klassen  seien  Schüler^ 
Vorträge  trefflich  wirksam.  Wislicenus  schliefst  mit  dem  Gedanken  Mas- 
berir^  aho:  „Auch  dem  gebildeten  Laien  dürfte  es  einlciiclitcn,  dafs  ein 
"wirklielies  Verständnis  unserer  (Gegenwart  nur  dorn  möglich  ist,  der  eine 
gewisse  Kenntnis  des  Altertnnis  sieh  (i'i^orben  liat." 

L.  ii.ifsfeidt- Helmstedt  gehl  in  5>eiiiem  Aufsatz  Zum  Gescliichts- 
mterricM  in  Sexta  wohl  von  einer  Überschätzung  der  Aufgabe  und  der 
Stufe  aus.  Er  vertongt  Oesehfehtssensorea,  Qeschichtsrepetitionen  und  ein 
eigenes  Lehrbuch  und  postuliert  beispielsweise  auch  die  Behandlung 
Heinrichs  IV.,  Luthers  und  des  SOJfthrigen  Krieges.  Man  ochfllt  den 
Eindruck,  als  ob  eine  tflchtigc,  historisch  angeregte  Kraft  sich  innerhalb 
zu  enger  Grenzen  eingeschlossen  finde  und  diese  Grenzen  nach  eigenen 
Bedürfnissen  m  enveitern  trachte.  Jedenfalls  versnelit  er  nirt^end  seine 
Forderungen  aus  den  t,H'isti;fen  15edfirt'nissen  der  Sextaner  heraus  /u  f)e- 
gründen.  ^l)er  kathohsdie  Sextaner  mufs  \vissen  und  will  es  auch  meist, 
wie  es  t^ekommcii  ist,  dafs  sein  Mitsclitilcr,  der  auf  derselben  Bank  sit;?t, 
anderes  Glaubens  ist  (S.  703);"  —  kann  der  Sextaner  dos  wirklidi  „wissen**? 
Und  gibt  es  Oberhaupt  ^katholische''  und  „protestantische''  Sextaner, 
Sextaner  bestimmten  Glaubens? 

B.  Einzelne  Seiten  des  fiehrstoffes. 

Cber  die  Fraire  Welche  Aufgaben  werden  durch  die  Forderung,  die 
gcseUsrJiafflichen  und  wirtschnfVidien  VeihäJtnls  r  -u  berücksichtigen,  an 
ßni  (IncMchfmnterrxcht  fjesfrUt:'  handelt  Rudlo ff-lScliwerin  RS.  in  um- 
fangreicher Programmabhandlung.  Es  ist  ein  nur  wenig  erweiterter  Vor- 
trag, den  Hudhiff  auf  der  25.  Versamnduni,'  meekh»nburgischer  Schul- 
männer zu  Uustuck  gehalten  hat.  Der  Inhalt  isl  im  wesentlieheit  ein 
orientierender  Rückblick  auf  die  äurserlich  etwa  12jährige  (innerlich  frei- 
lich viel  ftltere)  Entwicklang  der  Frage.  Er  enthAlt  um  so  weniger  de« 
Nenen  als  der  Vortrageode  selbst  eigener  praktischer  Erfahrung  sich 
Dicht  berflhmen  konnte.  Relata  refert  und  das  in  einem  Zeitpunkt,  wo 
sich  die  Grundlage  der  Discussion  durch  die  neuen  Lehrplftne  nicht  un- 
wesentlich verschob.  Immerliin  kann  das  von  Rndloff  Gebotene,  da  die 
Grundlinien  richtig  erkannt  sind,  zur  Orientierung  gute  Dienste  leisten. 
Hier  die  ungefähre  Disposition:  A.  Die  Entwicklung  der  Fra'.^e.  Einleitung 
—  die  historische  (fenesis,  infolge  Entwicklung  der  deutschen  Wirt>eluift, 
des  deutschen  KoiHtiiutionalismus  und  besonders  des  allgemeinen  Stimm- 
rechtes, der  deutschen  Kultur-  und  "Wirtschaftsgeschichte  sowie  der  histo- 
rischen Kationalükonomie.  —  Schulpolitische  Genesis  —  infolge  des 
Wachstums  der  Sozialdemokratie;  das  dreifache  Neue  —  Hereinziehung 
der  Gegenwart  in  den  Unterricht,  Vermehrung  der  neuesten  Geschichte, 
Betonung  der  Verfassnngs-  und  Verwaltungsgeschichte.  —  Das  Endziel 
(Bekflmpfung  der  Sozialdemokratie),  —  der  Weg:  Bttrgerkunde  (nicht 
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angängig),  theoretische  Belehrung  (nicht  aii^^iugig),  BelchnniLr  innerhalb 
der  Geschichte,  namentlich  der  deutschen,  unter  Mitwirkung  dos  Alter- 
tums und  der  Ucimatsgcschichtc.  —  Mertens,  Stutzer,  Uuckert-Neubauer« 
Brettschneider.  —  B.  (S.  31—39).  Die  neue  Aufgabe  im  YeriiSttoss  zu 
den  anderen  Seiten  der  Oesebichtej  im  Rahmen  der  Wissenschaft  (Con- 
dorcet'Lamprecht),  im  Rahmen  der  Schule;  das  Verfaftltnis  von  Zuständen 
und  Handlungen  auf  der  Mittetstnfe,  auf  der  Oberstufe.  —  C.  (S.  29 — 39) 
die  praktische  Durchführung  —  auf  der  Mittelstufe,  auf  der  Oberstufe; 
—  Verhältnisse  Mecklenburgs  dazu  (R.  bedingt  für  die  prenfsische  An- 
ordnung), —  ünterrichtsverteilung,  Lehrcrvorbildung,  /eitmangel;  Ermög- 
lichung durch  Beschränkung  (im  Mittelalter,  in  der  Kriegsgeschichte,  in 
der  Kulturgeschichte),  durch  Unterstützung  seitens  anderer  Fäciier.  — 
Methode. 

Noch  weit  nSicbereren  Takt*^  als  die  Behandlung  der  gesellschaftlichen 
und  wirtschaftlichen  Fragen  erfordere  die  Behandlung  der  £«tftsn^wdb«clUe 
im  Gea^uAUunterruM,  —  so  Wolf- Dflsseidorf  in  einem  gleichnamigen 
Aufsatz!  Insofern  nicht  ganz  mit  Recht,  als  er  sogleich  das  ja  wohl  all- 
gemein belttunte  und  anerkannte  Prinzip  hinzofflgt«  —  der  Geschichts- 
khrcr  hat  es  nur  zu  tun  mit  der  Kirche  als  irdischer  Organisation  (die 
als  solche  eben  allen  irdischen  Werde-  und  £ntwickhin^s<^'eset2cn  unter- 
liege) und  in  erster  Linie  mit  ihrem  Verhiütnis  zum  Staat.  Das  (ungenau 
zitierte)  Wort  Troitschkes  (Pol.  I,  325)  „das  Verhältnis  zwischen  diesen 
beiden  Mächten  ist  also  ein  an  sich  irrationales  und  schwierij:es.  Es 
wäre  ciu  Zeichen  der  Ersurrung  eulweder  des  Staates  oder  der  Kirche, 
wenn  die  daraus  entstehenden  Konflikte  völlig  aufhörten  soll  zur  Be- 
handlung überleiten.  Statt  aber,  wie  zu  erwarten,  das  Wesen  dieser 
M&chte,  ihre  Aufgaben,  Eunpfmittel  und  Streitpunkte  anfznhdlen  und 
das  historische  Verständnis  der  Krisen  dadurch  zu  vertiefen,  tritt  er  in 
eine  Erörterung  lediglich  des  Aufseren  Verhaltens  beider  Mächte  (im 
Rahmen  des  Schnluinfanges)  ein.  Er  unterscheidet  4  Perioden,  deren  dritte, 
1300 — 1800,  er  als  die  Zeit  des  ^allmiililich  wachsenden  T'bcrj^ewichtes 
des  Staates  über  dii'  Kin  he"*  bezeiclinet  und  halb  schulmäfsig  darstellend, 
halb  didaktisch  ausdeutend  mit  dem  Lf  s<>r  durchwandert.  Die  Uauptteile 
sind  1.  Machthöhe  des  Papsttums  (13.  Jahrb.),  Zusauuueiibruch  des  Papst- 
tums (14.  Jahrb.),  Ilestaurationsversuche,  Renaissance,  Reformbestrebungen. 
2.  Die  Reformation  —  ihre  prinzipiellen  Neuerungen  (Aussöhnung  von 
Christentum  und  Wdt,  Renaisrance  des  GermanentnuM,  reflektierende  Welt- 
anschauung, —  Wechselwirkung  zwischen  kirchlichen  und  weltlichen  Inter- 
essen (historische  Betrachtung).  —  Es  kreuzen  sich  also  auch  hier  Ter* 
schiedene  Begriflfssphären  wie  in  der  Behandlung  selbst.  Worte  wie:  „die 
Kirche  im  XIII.  Jahrhundert  war  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  omni- 
potent, war  nicht  nur  ganz  ungehemmt  in  ihrer  geistlichen  Wirksamkeit, 
sondern  beherrschte  das  gesamte  private  und  otientliche  Leben  der  Men- 
schen, Völker  und  Staaten";  „die  Kirche  empfinsr  ihr  i/anzes  Leben  einzig 
von  Rom")  „die  Kirche  übernahm  alle  Kulturauigabeu'^ ;  „die  Kirche 
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schrieb  genatt  vor,  was  aaf  den  Schulen  and  üniversitäten  gelehrt  und 
gedacht  werden  dürfte;  jedes  eigene  Denken  wurde  unterd rückt  oder  führte 
znm  Scheiterhaufen"  —  wozu  sollen  solche  Worte  dienen?  Zur  Mitteilung 
an  (lio  Schüler  sind  sie  völlic;  ungeeignet,  —  sie  sind  geradezu  gefährlich. 
Denji  die  Schüler  kennen  bei  niangehider  Lebenserfalirmig  die  Schranken 
nicht,  die  absoluten  Mächten  auch  bei  äufserlich  anerkannter  Omnipotenz 
in  den  Dingen  selbst  gezogen  sind,  ihre  Begriffe  würden  sich  yerwirren. 
Der  sachkundige  und  erwachsene  Leser  begreift  den  Sinn  und  die  Ab- 
sicht solcher  Wendungen,  er  nimmt  sie  mit  ihm  selbstverstftndlichen  Vor- 
aussetsEungen  entgegen,  —  wenn  er  sie  aber  zu  limitieren  Im  stände  ist, 
was  hat  er  von  ihnen?  Wolf  aber  begnügt  sich  gern  mit  solch  klingenden 
Formeln  und  Wemlnngen  statt  greifbarer  Erläuterungen  des  Stoffes.  Geht 
er  ins  Detail,  so  sind  seine  Anweisungen  wohl  kaum  ertragreicher,  denn 
iie  sind  selbstverständlich.  „Meiner  Ansicht  nach  ist  es  zum  Verständnis 
des  XIV.  Jaiiriiunderts  durchaus  nötig,  dafs  die  Schüler  belehrt  werden 
a)  über  den  Streit  (Philipp  IV.)  mit  Bonifaz  VIII. ,  b)  über  die  sogenannte 
babylonische  Gefuigenschaft  (1305 — 77).  c)  über  die  Aufhebung  des 
Templerordens,  d)  über  die  Art,  wie  Jobann  XXII.  Papst  wurde''.  Wer 
in  aUer  Weit  hat  je  daran  denken  können,  das  14.  Jahrhundert  ohne  das 
lehren  zu  wollen  (vielleiclit  mit  Ausnahme  von  Punkt  d)  und  welches 
Lehrbucli  erifliielte  das  iiielit?  Bedürfen  wir  der  folgenden  Belehrung  auf 
Frage,  ilureii  welche  Gründe  die  Massen  dem  Papsttum  entfremdet 
worden  seien,  —  das  sei  nämlich  gescliehen  a)  durch  das  babylonische 
Exil,  b)  durch  das  Schisma,  c)  durch  die  Verweltlichung  des  hohen 
Klerus,  d)  durch  finanziellen  Druck?  Das  lernt  man  doch  in  Obertertia! 
—  Zum  Schlufs  der  Hinweis,  dafs  die  sog.  pragmatische  Sanktion  Lud- 
wigs des  HeiUgett  vom  Jahre  1369,  die  Wolf  so  ausfohrlich  zitiert  und 
wOrdigt,  eine  FiÜschnng  des  15.  Jahrhunderts  ist  (s.  SchelFer-Boicbhorst, 
Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  Gesch.  VIII,  1887). 

Ein  Beispiel  dessen,  was  man  bei  Wulf  vermifst  —  ungewöhnliche 
Vertrautheit  mit  dem  Stört"  nach  Tiefe  und  Umfang,  klare  Zureeht legung 
für  die  Verständnisstufe  der  I  —  bietet  für  einen  Ausschnitt  der  Kirchen- 
geschichte die  hübsche  Abhandlung  Kneppers-Bitsch  Der  deutsäte  Uu- 
mamsmus  tt»  UiUoricht  der  Ptima.  Es  ist  eine  vom  wissenschaftlichen 
wie  didaktischen  Standpunkt  sehr  dankenswerte  Leistung,  leider  aber 
deshalb  nicht  von  unmittelbarem  Nutzen,  weil  sie  die  Yereinignog  des 
Deutschen  and  der  Geschichte  in  einer  Hand  zur  Voraussetzung  hat. 
Doch  ist  das  Ganze  wesentlich  für  den  Historiker  geschrieben.  —  Da  der 
deutsche  Humanismus  seine  Wurzeln  in  Italien  habe,  müfsten  schon  ge- 
legentlich des  14.  Jahrhundert>  Dante,  Petrarca  und  in  etwas  auch  Boc- 
caccio in  ilirer  tyjji-chen  Bedeutung  für  das  danialigu  liiidungsstreben 
und  in  ihrer  politisciien  Stellung  gezeichnet  werden.  In  der  Konzilszeit 
werde  die  religiöse  Stellung  des  jüngeren  italischen  Hamanismus  mit  Lau- 
rentius Talla  und  nach  dem  Falle  Konstantinopels  die  Rolle  der  italischen 
Hofe  nebst  der  gleichseitigen  EnnstblQte  zu  charakterisieren  sein.  £nea 
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Silvio  Piccoloiniuis  Kritik  Deutschlands  und  der  Deutschen,  denen  er  ein 
Apostel  des  Humanismus  wurde,  ci^nc  sich  darauf  zum  Übergang  auf  den 
nltcron  deutschen  Humanismus,  dessen  reüpiöse,  praktisctie,  patriotische 
Kichtung  mit  der  itali<ichcn  Frivolitiit  voa  voru  liordu  in  Kontrast  zu 
setzen  sei.  Dabei  sei  des  Einflusses  der  Niederlande,  zumal  der  Brüder 
vom  goiii6iiHiaiiie&  Leben  in  Deventor  —  des  Hegius,  Agricola,  Marmellius, 
Dringenbeig  —  in  gedenken.  Jakob  Wimpfaeliog,  der  eifrige  Theologe, 
Spncbgelebrte»  Patriot  und  erste  deatscbe  Historiker«  bedürfe  als  bei^ 
▼orrageoder  Typus  besonderer  Würdigung,  minder  Conrad  Celtes,  der  zum 
jfingpren  ungebundenen,  autoritätsfeindlicben.  iinstiltLn  Ilumanisinu^  über- 
leite. Die  Ilriupter  der  baycri^ichen  Humanistenkreise  Peiitinger  und  i'uk- 
heimer  seien  gleiclizeitig  als  die  Häupter  des  politischen  BUrgertuuis  der 
Zeit  wie  als  charakteristische,  germanische  Gelehrte  zu  zeichnen.  Keuch- 
ün  repräsentiere  die  tüchtige  rcligius-exegctische,  Hutten  die  polemische, 
Erasmas  die  satirische  Richtung.  Die  epistulae  obscaromm  viromm  ver- 
dienten nur  eine  relativ  flflchtige  und  vorsichtige  Behandlung.  —  Zum 
Schlnfe  behandelt  man  die  ganze  Bewegung  noch  einmal  anter  politischen 
Gesichtspunkten,  so:  Humanismus  und  die  F&rsten  (z.  B.  MaximiliaQf 
Albrecht  v.  Mainz  nsw  ),  der  Humanismus  und  die  Volksliteratur  (Brant, 
Murner  usw.),  der  H.  und  die  Univcrsitätrn,  der  IT  niul  die  Kunst,  der 
H.  und  die  Hiiclidruckerknnst.  der  II.  und  die  Kclürniatii)n. 

M  n  1 1  e  r  -  Augsburg  (vgl.  ob.  S.  16)  entwirft  in  seiner  Abtiaudlung 
Wekite  Voitede  ergeben  sich  aus  der  genetischen  Betrachtungsweise  dir 
KriegsgesAichie  fir  den  CfetläMtswiierHMf  ein  Sdiema  fbr  „genetische" 
Behandlung  der  Kriege.  Die  Hauptpunkte  des  Schemas  sind  etwa  die 
folgenden.  1.  Vorbereitung;  1.  a)  die  politische  Machtstellung  der 
Gegner,  Charakter  ihrer  Regierungen  und  der  Völker,  b)  Beschaffenheit 
und  Stärke  der  Streitkräfte  (relativ  und  absolut,  auch  hinsichtlich  der 
Organisation  und  Bewaffnung;  Beispiele  Friedrich  d.  Gr.,  laidsvii:  XIV, 
Gustav  Adolf);  2.  a)  das  Kriegstheater  und  seine  Schauplätze,  die  in 
ihrer  Lage  dureli  das  Krirg?4ziel  bestimmt  sind,  b)  Abhftngigkeit  des 
Kriegsplanes  von  Lmrifs  und  Terrain  dieser  Scliauplätze.  II.  Der  Ver- 
lauf, 1.  seine  Abhängigkeit  von  politischen  Peripatien  während  der  Kriegs» 
daner  (beste  Motive  für  die  Kriegseinteilung  z.  B.  1870/1,  1635/48), 
2.  die  Abhängigkeit  des  Schlacbtenverlaufs  von  der  Taktik  a)  der  ein- 
zelnen Waffen,  b)  des  Geländes,  c)  der  Konzeption  des  Foldherm  (nach- 
gewiesen an  der  synchronistisch  für  beide  Flügel  durchgeführten  Betracb- 
tiins;  von  St.  Quentiii  19.  1.  1S71).  —  Die  Müllrrsi  licn  l>arlei^nn'»en  sind 
im  »'inzelnen  äul'sci-st  lelirreicMi.  enthalten  viel  wertvolles  z,  T,  nucli  unbe- 
kanntes Material  und  didakti^eh  nidit  weniger  glückliche  Griffe,  —  doch 
ist  nicht  abzusehen,  wie  unter  den  im  deutsclicn  Morden  obwaltenden  Um- 
ständen die  Zeit  fär  so  Angebende  Behandlung  könnte  gewormen  werden. 

Hanncke-Köslin  formuliert  den  Wert  von  Analogien  in  der  Wdt- 
geaehicHe  höchst  glücklich  durch  eine  Parallele  zu  Goethes  Wort,  dafs, 
wer  nur  eine  Sprache  kenne,  eigentlich  gar  keine  kenne.   Ebenso  werde 
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diu  Desonderhuit  einer  Ge9cbi("lits])criodP  erst  eigentlich  durch  den  Ver- 
gleich mit  ähnlichen  recht  erkannt.  Solcher  Analogien  stellt  Uaimcke 
▼ier  auf  —  das  Born  der  Kaiaeneit  und  das  der  Benaissance,  die  volks* 
wirtschaftliche  EntwieUung  im  16.  and  im  19.  Jabrhandert»  GeschmaclES- 
verwirroDg  und  Fflhllosiglceit  im  14.  und  17.  Jahrhundert,  Schwftrmerei 
am  Ende  des  18.  und  des  19.  Jahrhonderts  (Jean  Paul Wagner!).  — 
Hannckc  ist  Verfasser  trefflicher  geographischer  Aufsätze,  —  das  Ge- 
schichtliche liegt  ihm  wenig.  Er  bringt  für  seine  Zusammenstellungen 
allerhand  interessantes  Material,  Einzelheiten,  die  auf  ausgebreitete  Lek- 
türe deuten,  —  aber  es  blciht  alli-s  vor  der  Tür  des  Gescliithtsfaehes, 
und  es  bleibt  auch  uut  Vorteil  draufsen.  Die  geschichtlichen  Analogien, 
auf  die  das  Goethesche  Wort  Anwendung  finden  durfte,  sind  nicht  in 
Einselerscheranngen,  sondern  in  Entwicklnngsstnfen  so  suchen,  hier  aber 
80  sahireich  und  tief,  dafs  nnzweifdhaft  die  heutige  Einaelforschung  nnr 
als  Vorstufe  für  die  vergleichende  Geschichtswissenschaft  späterer  Zeiten 
gelten  darf.  Immerhin  braucht  aber  auch  der  heutige  Geschichtsunter- 
richt sicli  grofszügigcr  Parallelen  (z.  D.  zwischen  dem  Aufklärungszeitalter, 
dem  griechischen  5.  und  dem  westeuropäischen  (Lambeck,  s.  Jb.  XVII,  4) 
16./1Ö.  Jahrhundert,  der  Entwicklung  des  griechischen  und  des  ober- 
italischen  (11. — 14.  Jahrhundert)  Stadtstaates,  der  primitiven  Stammes* 
kultor  hei  Griechen  und  Germanen  (cf.  Petersdorff,  Jb.  XVII,  49)  und 
dergl.  mehr)  nicht  entgehen  zu  lassen. 

Kellner- Wien  macht  in  einem  kleinen  Aufsatz  UnnSiige  Leidm 
Front  einmal  gegen  die  Verkoppelang  von  Geschichte  und  Geographie  auf 
der  Oberstufe  und  im  Examen,  zum  andt  rcn  gegen  die  gcscliichtlidie 
Maturitätsprüfung  überhaupt.  Er  stützt  sich  auf  einen  Wiener  Fall,  wo 
die  mangelhafte  Geüchiclitsleistung  die  geographische  Mehrleistung  im 
Eudurteil  völlig  erdrückte,  und  sucht  uu  anderen  Beispielen  darzutun,  dafs 
die  GeschichtsprOfung  „Unmögliches'*  verlange. 

C.  KunatunterwelflimgeD« 

Die  umfangreiche  Abliaiullung  von  Schmidt*Harburg  a.  d.  Lahn 
Kunst  und  Oberreal  schule  ist  der  einzige  bedeutendere  Beitrag  dieses 
Jahres.  Der  allgemeine  Teil  —  Begründung  und  allgeraeinc  Gesichts- 
punkte der  Behandlung  —  bietet  des  Neuen  und  Eigenartigen  nicht  viel. 
Die  drcitache  KuustpHege,  die  von  der  Scliule  zu  tibcn  sei,  —  Aus- 
schmückung der  Räume,  Heranziehung  künstlerischen  Anschauungs- 
materials in  allen  Fächern  (aufser  Matiiematik  und  Physik),  der  sjate- 
matische  Üherblick  Ober  die  Entwicklung  der  Kunst  auf  der  Oberstufe 
des  Geschichtsunterrichts  im  Zusammenhang  mit  den  ^richtigsten  Kultur* 
epochen,  —  wird  nicht  frei  von  iberschwang,  doch  im  ganzen  in  saoli- 
lirher  Weise  postuliert  und  miteinander  verknüpft,  obwohl  die  Ausfälle 
gegen  das  „Intriguenspiel,  Sehlachtenlärm  und  Knegsgetöse"  der  politi- 
schen Geschichte,  die  lloffnun'/.  durch  die  Einführung  des  liist.x i^chfn 
uud  Kuustanschauungsuntcrrichts  eine  zwuifache  Arbeitserleichterung  tur 
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(la^  ni'Ncliiclitsfuch  /u  bringtMi,  n.  u\.  weiii;;  ("berzeuuun^skraft  luilicn. 
Weit  eigcnarf it;(r  und  fnichtbaier  lür  die  Sache  erscheint  die  bei^'efügte 
Lehrprohe  über  die  „Baukunst  der  Renaissance".  Stiiimdt  versteht  es 
in  geschickter  und  natlliiicber  Art  den  Schüler  za  eigner  Beobachtung, 
zur  Auffiodnng  des  Wesentlichen  an  den  vorgeschriehenen  Mastern  der 
Terschtedenen  Stilarten  anznleiten.  Den  Gang  der  Betrachtnng  nnd  die 
Sicherheit  der  Fabmog,  zugleich  mit  den  Absichten,  so  kennzeichnen, 
seien  hier  die  nngefthren  Ergebnisse  der  jedesmaligen  Beobachtungen  zu- 
sammengestellt. Repetitorische  Einleitung,  —  am  I'anthedn,  dem 
Kolosseum,  dem  Konstantinsbogen.  —  nefuiKiene  Merkmale  des  römi- 
schen Monumentalbaues:  1.  Gewölbebau  (Tonnen-,  Krenzgewölbe  und 
Kuppel),  2,  Deko- itin]iHsaulen  (und  andere  Elemente),  Wechsel  der  drei 
griechischen  Säulcnurdnungen  zur  Bezeiclinung  der  einzehieii  Stockwerke, 
3.  Verkröpfuugcn  des  Gebälkes  und  der  Gesimse,  4.  reiche  Dekoration 
mit  Zierformen,  MedilOons  usw.,  5.  die  Attika  mit  Püaatem  oder  Karya- 
tiden, 6.  der  Portikus.  —  L  FrOhrenaissance,  d.  h.  eine  Mischnng  von 
.  mittelalterlichen  nnd  antiken  Formen,  vorwiegend  heim  Profanbao,  a)  die 
Florentiner  F.-R.,  am  Beispiel  der  Palazzi  Strozzi  nnd  Riccardi.  Aof- 
gefmideiie  Merkmale:  1.  Harmonische  Proport ionierung  der  Stockwerke 
und  der  Fenster  usw.  untereinander,  2,  Verwendung  der  Rustica  im  Erd- 
^escliofs  und  zur  Einfassnnj:  von  Fcn>tern  und  Portalen,  3.  Betonunp:  der 
Wagerecliten  durch  die  Gesimse,  -i.  miitelalterliche  Bauart  der  Fenster 
mit  Tiersiiulchon  und  Mafswerk,  5.  viereckiger  Hof  mit  Säulen- 
umgang usw.  In  der  gleichen  Art  werden  die  Abweichungen  der 
Venetianer  F.-R.  am  PaJazzo  Ycndramin  Calergi,  der  DekoratlonsstU  an 
der  jCertosa  bei  Pavia,  die  Hochrenaissance  an  dec  Marknsbibliothek,  dem 
Palazso  Farnese,  der  Villa  Botnnda  des  Palladio  dorchgenommen  unter 
Feststellong  der  immer  znnehmenden  antiken  Meritroale.  Das  Pellerhans 
in  Nürnberg  nnd  Steffensbaus  in  Danzig'  tiebst  einem  Ausblick  auf  das 
Heidelberger  Schlofs  lassen  die  italienische  Renaissancemotive,  die  mittel* 
alterlichen  Elemente  nnd  die  Eigenart  der  deutschen  Jleuaissance  er- 
kennen. Mit  dem  Kirchenbaii  der  Renaissance  —  Dom  in  Flon  n/  und 
Peterskirrhc  —  schliefst  die  lehrreiche  Ubersicht,  die  bei  hinreichender 
Zeit  durch  einen  Blick  aul  andere  Renaissancebauten  —  Kaiscrpalast  in 
Strafsburg,  Reichstagsgebaude  —  zu  vervollstaadigen  wäre.  Zu  ähnlichen 
Betrachtungen  an  den  Bauwerken  der  eignen  Stadt  seien  die  SchQler  leicht 
anzuregen  und  eventuell  durch  eine  halbstündige  Elassenarbeit  —  Analyse 
eines  Bauwerkes  —  zu  prOfen. 

Nur  auf  eine  Seite  der  Schmidtschen  Vorschlage  erstreckt  sich  der 
kurze  Aufsatz  von  BlOmlein,  Bildende  Kunst  und  Schule,  Blflmlein 
stellt  Gesichtspunkte  fttr  die  Auswahl  des  in  der  Schule  zu  verwenden- 
den Wandschmucks  auf  und  bittet  um  Mitteilung  von  Vorschlügen  und 
l'>falirrinL'en,  damit  am  t,'rnnd!irh  dnrrb^e«icblem  Material  sich  ein 
Kanon  von  Kunstwerken  und  An^-cliauungbiiiilttdn  bilde,  dem  eisernen  Be- 
stand an  Leseslorten  in  den  deutschen  Lesebüchern  ähnlich.    Über  solch 
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€iDe  Erfahrang  hat  P.  Ankel-Frankfnrt  in  einem  Vortrag  vor  Fachgenossen 
^Konstnnterricht  im  Gymnasium''  berichtet  Er  hatte  die  kOnstlcrische 
Ausschmückung  des  dortigen  I>.essinggymnasiums  durchgeführt.  Er  forderte 
aufserdoni  etwa  24  Stunden  des  Jahres  in  Prima  für  Knnstuntcrweisungen, 
denen  in  den  ^Mittelklassen,  sowie  dorch  gemeinsame  Musenmsbesuche 
vorzuarbeiten  sei. 

Den  Wert  iles  Skiopfihom  als  Lehrmittel  im  A,i  -  h  inungsmnfcrrickt 
empfiehlt  A.  Keller- Wien  und  verbindet  damit  zaiiiieiche  praktische 
Nachweise. 


U.  LekrmilteL 

I.  Lehrbücher. 

A.  Die  Fonii  des  Itelirbuclis;  B.  Unterstufe. 

A.  Die  Frage  nach  der  zweckmäfsigsten  Form  des  Lehrbuches,  die 
in  gelegenthchen  Xufserängen  (cf.  Jbb.  XVII,  11  f.,  26  f.,  XVI,  15  ff.) 
sich  wiilirend  der  letzten  Jahre  vorbereitete,  f^ingt  nuiiineiir  an  in  das 
Stadium  der  prin^ripi eilen  Diskussion  zu  trettMi.  Freilich  ist  sie  vom 
praktischen  Standpunkt  allein  nicht  lösbar.  Sic  hängt,  wie  Fraiik- 
Nikolsburg  in  seinem  Aufsatz  Ein  neues  Oeschichtslehrbuch  für  die  Ober' 
stufe  dartut,  von  den  Aufgaben  des  höheren  Oeschicbtsonterrichts  Ober- 
hanpt  ab.  Kar  wenn  man  Aber  diese  einig  ist,  lAfst  sich  zur  Einigung 
auch  Aber  das  Lehrbuch  Iconunen.  —  0as  ist  nun  zwar  an  sich  vOlUg 
zutreffend;  dafs  es  aber  in  praktischer  Hinsicht  mcht  eben  weit  fordert, 
beweist  Frank  selbst.  Sein  Zicltiio:  Verständnis  der  Gegenwart 
namentlich  des  heutigen  Staates,  Ausbildung  des  historischen  Sinnes,  d.  h. 
des  Sinnes  für  die  ursdrlilirfie  Verkettung  der  Krcignisse  und  mittelbar 
dadurch  Hebung  der  Sittlichkeit ""j,  wird  von  niemandem  beanstandet 

*)  Um  dem  trefflichen  Aufsatz  nicht  die  gebührende  Beriicksicbtiguug 
im  obigen  Znsammenhang  zu  schmälern,  sden  diese  Ziele  hier  etwas  ge- 
nauer bezeichnet.  1.  Verständnis  der  Gregenwart,  d.  h.  namentlich  Ver- 
ständnis des  heutigen  Staates,  der  nur  als  ein  Gewordenes  recht  bof^riffen, 
also  In  seinem  Werden  genetisch-empirisch  (nicht  dogmatisch)  zuui  Ver- 
atifndnis  zu  bringen  ist.  nN'nr  durch  die  Vergleichung  des  Vorangegangenen 
mit  dem  Gegenwartigen  können  wir  einen  Wertmesser  für  die  Ein- 
Rchätzung  des  letzteren  erlangen",  uns  über  die  Bahn  der  Menschheit 
orientieren  und  aus  den  gewonnenen  Einsichten  Regulative  und  Korrektive 
^r  das  Verhalten  des  einzelnen  zum  Staat  und  zur  EntwieUung  der 
Kultur  zu  erlangen  hoffen.  Dazu  dirne  2.  die  Ausbildung  des  hi'^toris^chen 
Sinnes,  der  die  ursächliche  V  erkettung  der  Ereignisse  beinifst,  und  da- 
durch vor  vorschnellem  Tun  und  Urteilen  bewahrt,  —  eine  Ausbildung, 
die  durch  Aufsuchung  von  Analogien  nnd-  ihren  Abweichungen  gestärkt 
werdt-n  kann,  und  >cliliefslich  7war  nicht  zu  historischen  G'eKctzen, 
immerhin  aber  <iüch  zu  feststehenden  historischen  Axiomen  führen  könne, 
z.  B.  dafs  jede  Zeit  aus  sich  heraus  zu  beurteilen  sei,  dafs  sittlich  im  bisto« 
riechen  Sinne  diejenigen  Formen  seien,  die  vorliandenen  Verfaliltnissen 
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«erden,  besagt  aber  auch  Ober  die  Form  des  Lehrbuches  nur  wenig. 
Schon  sein  Schlafs,  dafo  in  all  diesen  Beziehnngen  der  Vortrag  des 
Lehrers  dem  Lehrbuch  Überlegen  sei,  dafe  ihn  dieses  mithin  wohl  nnter- 
stfltsen  und  ergänzen,  aticr  nie  ersetzen  kOnnc,  wird  nur  bedingungsweise, 

nicht  absolut  als  zutreffend  zu  erachten  sein.  Und  das  uuisoweniger, 
wenn  man  nach  der  ersten  Forderung  Franks  ars  T.ohrbnch  —  die 
absolute  Zuverlässigkeit  (auch  im  wissenschaftlichen  Siniu?),  auch  soine 
zweite  gelten  hifst,  —  dafs  es  nämlich,  wo  irgend  iiiüglich,  interessant 
sei,  selbst  aut  Kosten  der  KürÄe.  „Eire  interessant,  c'est  sou  reve,  etre 
exact,  c*est  son  defoir.**  „Wo  die  Frende  an  der  Arbeit  fehlt,  wird  * 
selbst  die  geringste  Leistung  als  Last  eropfhnden*,  während  »eitt  junger 
Mensch  für  das,  was  ihn  interessiert,  eine  grofse  Anfnabmefilbiglieit  des 
OedSchtnisses  besitzt'^,  —  eine  Anlai^'c,  die  man  eher  rationell  ausbilden 
als  unterdrücken  solle.  Daher  dürfe  die  Darstellung  Uber  das  Allgemeine 
und  Zuständliclio  nie  die  Per«onen  und  ibre  Taten  vernachlässigen  «da 
sie  sich  sonst  eines  ihrer  gnifsten  Anrei/e  auf  das  jugendliche  In^^cnium 
begeben  und  sich  dasselbe  ihr  gegenüber  innerlich  kalt  und  fremd  ver- 
halten würde"'.  Giesichtspunkte  zu  lUHUuuuuteii  Keitetitiunen,  die  durch- 
aus Sache  des  Lehrers  seien,  habe  das  Buch  wohl  anzudeuten,  nicht  aber 
ausiufUhreu.  Dagegen  sei  eine  reichliche  Belebung  durch  Icnrse,  gut  ge- 
wählte Quellenstellen  höchst  wOnschenswert  und  fruchtbar.  Kulturelle 
Zustände  seien  nur  da  zu  erörtern,  wo  sie  das  allgemeine  oder  minde- 
stens di^  staatliche  Leben  ergriffen  haben.  Die  Gliederung  des  Stoffes 
mUsse  aus  diesem  selijst  organisch,  aber  strein,'  loi^isih  hervorgehen. 

Mit  diesen  Fordenin^n'ii,  die  Frank  L'<«l(>;;entlicli  einer  Anzeige  des 
neuen  Ranerschen  Lehrbueh>  für  0  11  autstelit,  Ncheiiit  er  nicht  sowobl 
eine  neue  Art  Lehrbuch  zu  kennzeichnen,  aU  diejenigen  Ziele,  denen  die 
meisten  Verfasser  unserer  Lehrbücher  nachgestrebt  haben.  Die  Frage,  ob 
diese  Ziele  auf  der  Ober-  und  Unterstufe  die  gleichen  seien,  bat  er  nicht 
berttbrt  Die  eneigische  Verneinung  dieser  Fri^e  macht  G.  Koch  (siehe 
oben  S.  3)  zum  Ausgangspunkt  für  einige  Bemerkungen,  die  das  Lehr- 
buch der  Unterstufe  betreffen.  Am  besten  sei  hier  ein  geschichtliches 
Ivesebuch,  welches  das  persönliche  und  stoffliche  Element  der  Geschichte 
mit  saclilicher  Klarheit  nnd  etliisehor  Anffassnn;»  verbunden  biete.  Selbst 
die  charakterisierende  Anekdote  habe  in  ihm  eine  Steile.  Der  Unterricht 
—  auf  dem  Lesebuch  beruhend  —  werde  besser  von  einem  sachlich 
interessierten  Nicbthlstoriker  erteilt,  deuu  er  habe  die  traditionelle,  die 


genau  entsprächen,  dafs  jeder  Staat  mit  denselben  Mitteln  erhalten  werde, 
durch  welche  er  gegründet  worden  (?),  (wohl  nur  unter  der  Voraussetzung, 

Hnr--  rr  ,(lers»db<t"  Staat  bleibe,  wjia  brtelist'^ns  für  ktirzo  Zeit,  auf  «lie 
Dauer  aber  nie  zutrifft;  u.  dergi.  m.,  ä.  ab>  Mittel  zur  Hebung  der  Sittlich- 
keit wirkt  der  Geschichtsunterricht,  wenn  er  z.  B.  zeigt.  ^<iafg  ein  \'olk 
seine  Lebenskraft  nur  durch  die  Kinfacbbeit  und  Reinheit  der  Sitten  un^je- 
brof  li.  !i  buwabrcu  knnn'',  oder  durch  Beinpiele  von  Heldentum,  die  sittlich 
autrichten  und  erbauen. 


/ 
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wissenschaftlich  zweifelhafte,  patriotisch  uäw.  gefarhte  Geschichte  za 
bieten.  Der  C^esdiicbtsuntenicbt  der  Oberstufe  Iwbe  sieh  unter  anderem 
auch  auf  die  bistoriscli-kritieeh  betriebene  Lelitttre  wichtiger  Qaellen  tu 
statxen. 

Ob  Koch  eines  besonderen  Lehrbuchs  der  Oberstufe  entraten  zu 
Icönoen  meint,  sagt  er  nicht.  Doch  sind  die  Berichterstatter  der  rheini- 
schen Direi[torenTersammlttng  —  Mertens  und  Broicber  —  dieser  Meinung, 
obschon  in  verschiedenem  Mafsc.  Mertens  (selber  Verfasser  eines  tOch- 
tigen  Lehrbuchs  für  die  Mittelstufe,  s.  Jbb.  XV,  19,  XIV,  11.  XI,  29) 
tritt  für  die  Beibefialtuiig  des  Lehrbuchs  der  unteren  auf  den  Obi  rklasscn 
ein.  „Sollte  jetzt,  wo  zugleich  die  Zeit  für  den  Gcsohichtsiuiterricht  er- 
heblich verkürzt  und  der  Stoff  gewaltig  vermehrt  worden  ist,  nicht  ernst- 
lieh  die  Frage  zu  erörtern  sein,  ob  wir  nicht  durch  unsere  dickleibigen, 
mit  einem  Wust  von  Zahlen  und  Namen  bchidcnen,  oder  was  bei  anderen 
ndir  satrifft,  wegen  ihres  Icondensierten  Inhalts  unverdaulichen,  oder 
endlich,  was  auf  eine  dritte  Gruppe  pafst.  In  ihren  verstiegenen  Anforde- 
rungen  kaum  verstftndlichen  Ldirbttcbern  unsem  Scbfilem  die  Aufgabe 
allzusehr  erschweren?"  (D.-V.  S.  1101.  Auf  alle  Fülle  werde  das  Lehr» 
bucli  der  Unterstufe  mit  der  Vereinfachung  des  üntcrrichtsbetriebes  (die 
von  vielen  Seiten  verlangt,  aber  wenig  geübt  werde)  auf  der  Obei*stufe 
Ernst  zu  machen  zwingen,  und  dem  Schüler  —  vielleicht  auch  dem 
Lehrer  —  seine  Arbeit  w^esontlich  erleichtern.  Nicht  durch  Ver- 
mehrung [7)^  sondern  durcli  bessere  Durchdringung  und  Ausnutzung  des 
Materials  unterscheide  sich  der  Unterriebt  der  beiden  Stufen.  «Diese 
Darchdrittgung  und  Ausnutzung  ist  aber  ausschliefslich  Sache  des 
Lehrers.*  (?) 

Man  sieht  die  enorme  Lücke,  die  zwischen  Koch  und  Mertens  klafft. 
Dieser  mifst,  wie  es  ja  leider  in  der  Katar  der  Kontrolieistungen  liegt, 
Sele  und  Ergebnisse  des  Qeschichtsunterrichts  wesentKch  nach  ftufseren 
Mafsen  und  Erfolgen.  Jener  sucht  in  die  Tiefe  der  Bildnngsanfgaben 
hinabzusteigen,  sucht  sozusagen  eine  analytische  Behandlung  der  Ge- 
schichte auf  der  Oberstufe  der  beschreibwiden  auf  der  Mittelstufe  entp 
gegenzuf?rtzcn,  «nclit  cino  von  Gnmd  atis  veränderte  Arbeitsweise  und 
Auffassungsart  an  gleichartigen  Stoffen  durclizutilhrcn,  und  erblickt  im 
Unterschied  der  Betrachtungsweise,  in  der  Weitung  des  Urteils  allein 
schon  das  eigentliche,  letzte  Ziel.  Er  legt,  soweit  nur  irgend  mdglich, 
die  Betätigung  in  die  Hand,  die  Wirkung  in  das  Innere  des  Schfilers,  — 
Mertens  betrachtet  den  Schaler  (wenn  der  viel  su  schroffe  Ausdruck  der 
Dentliebkeit  halber  erlaubt  ist)  als  den  Hanbenstock,  an  dem  der  Lehrer 
seine  Oeediichtsstoffe  in  möglichst  geschicktem  Faltenwarf  aufhAngt.  — 
Es  sind  das  zwei  Extreme,  zu  denen  SO  viel  persönliche,  wissenschaft- 
liche, p.ulagogische,  didaktische  Differenzpnnkte  die  Vor}inssct:^unir  bilden, 
dafs  lüne  Verständigung  zwischen  beiden  Hifhtinitfen  wird  für  .lus- 
gescblossen  gelten  dürfen.    Man  kann  dcrogcuiäfs  nur  wünschen,  dafs  die 
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s.  Zt  bestehende  oder  dach  gestattete  Freiheit  der  Bewegung  uns  er- 
halten bleibe,  da  doch  darin  eigentlich  alle  ttbereinstininien,  dafs  die  Per- 

sÖDlichkeit  des  Lehrenden  im  Geschicbtsnnterricht  das  Entscheidende  sei. 

Freilich  ^'»-lit  einigen  die  bestehende  Freiheit  noch  nicht  weit  genog. 
Sic  nahmen  und  nehmen  Anstofs  an  der  Bestinmang  der  Lchrpläne  „für 
IV  bis  0  I  sind  LehrbUfh^r  mit  znsammenh&ngonder  Darstellung  .  .  .  m 
gebmuehen".  —  Das  Li  hrhiu  Ii  diircli  ausgeführte  Tabellon  oder  Disi)Osi- 
tionsschemata  zu  ersetzen  (s.  Jbb.  XIV,  29,  XVI,  26  ff  ,  XVII,  40  f.  usw.) 
haben  schon  viele  gewünscht.  Nun  hat  sich  ihnen  Broitlier-Trier  in  ziem- 
lich aasfQhrlicher  Darlegung  angeschlossen  (D.-Y.  8.  121  IT.)-  Das  Ton 
ihm  gewttnschte  Lehnnittel  —  ein  Mittelding  swischen  dispositionsartiger 
Tai)elle  nnd  Lehrbuch  —  soll  in  ttberans  klarer  Giiedemng  jede  Er- 
eignisgruppe unter  Berücksichtigung  der  chronologi'^rhen  Grundlage  als 
ein  wohldi^poiiii  rtos  Ganzes  darbieten  und  in  zuvcrlilssiger  Richtigkeit 
alles  enthalten,  was  zum  Verständnis  des  betreffenden  Vorganges  dem 
Schüler  nötig  ist.  Der  Stoff  soll  in  kurzen,  klaren  Sätzen  und  in  über- 
aus einfacher  Hedeweise  geboten  sein,  wobei  das  Allerwichtigste,  das 
nicht  nnr  bei  der  ersten  Durchiialime,  sondern  auch  bei  Wiederholungen 
gedftchtnismäTsig  einzuprägen  ist,  auch  im  Dmck  —  als  Material  des 
Kanon  —  ganz  besonders  bervorsaheben  sein  mAsse.  Broicher  glanbt, 
dafs  mit  solchem  Lehrmittel  Tier  Vorteile  erreichbar  seien  —  gröfsere 
Freiheit  des  Lehrers  in  (luantifativer  Bebandlong  des  Stoffes  und  ein 
brs<Jorcr  konstruktiver  Halt  für  seinen  Vortrag,  für  die  Schüler  Erleich- 
terung der  ersten  Wiederholung  vermöge  der  Gruppierung  nnd  Erleich- 
terung der  späteren  Wiederholungen  vermöge  Beseitignng  des  Kamm.  — 
Ub  die  beiden  ersten  Punkt<^  nicht  miteinander  in  Ge«iensat/  stellen,  und 
was  der  Lehrer  an  stofflicher  Freiheit  gewinnt,  durch  den  didaktischen 
Zwang  der  Toigedruckten  Disposition  vielleicht  aufgewogen  wird,  —  diese 
naheliegeode  Befdrcbtnng  wird  nnr  in  praktischem  Versuch  sich  ergrftnden 
lassen.  Im  ganzen  wird  man  allen  derartigen  Unterrichtsmitteln  entgegen- 
zohalten  haben,  dafs  sie  vn?ii  Bedürfnis  des  Lehrenden,  nicht  des  Ler- 
nenden ausgehen,  dafs  sie  einseitig  den  darzubietenden  Stoff  und  seine 
immanenten  Beziehungen  berücksicbtitren,  nicht  aber  di  -  Kräfte  und  Ge- 
setze der  geistigen  und  seelischen  AppenKiption  beim  ."^eliuier.  Wir  ver- 
gessen bei  immer  vollkommenerer  ünter^i(■llt^fe(•hnik  immer  leicliter.  dafs 
die  herau^i/uprütenden  Kenntnisse  ein  verluUtnismäfsig  untergeordnetes 
Unterrichtsergebnis  darstellen,  dafs  Verstand  und  Gedächtnis  verhfiltnis- 
mAfsig  schwache  und  untergeordnete  Vehikel  Jiamentlich  des  jugendlichen 
Geisteslebens  sind,  und  dafs  der  Zweck  des  Unterrichts  Töllig  verfehlt 
ist,  wenn  ein  Schüler  zwar  sichere  Geschichtskenntnisse,  aber  intensiven 
Hafs  und  Verachtung  des  ihm  tot  erscheinenden  Geschiclitsstoffes  (statt 
de';  Verständnisse«;  fflr  dessen  innere  Werte)  aus  der  Schule  ins  Leben 
hirulberniinmt.  ^lai:  das  von  Ilroicher  empfohlene  Lelirmittel  noch  so 
Avirksani  sein,  ao  betlarl  es  dennceli  di:r  Erixanzung  nicht  nur  durch  einen 
lebensvollen  Vortrag,  wie  iliu  L».  vorausseizt,  sondern  auch  durch  Privat- 
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lektüre,  sei  e»  in  einem  zusammenhängenden  Lesebuch,  sei  es  in  Quellen- 
schriften imd  IBKsiorikfini. 

B.  LDmerbin  ist  der  Gedanite  Broicbers  nicht  nar,  wie  er  wünsdit, 
fiQr  die  Oherlüasseii  durchtofOhien,  sondern  in  WArttemberg  schon  längere 

Zelt  aucli  far  die  Unterklassen  durchgeführt.  Das  beweist  der  LeUfaden 
für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  an  den  unteren  und  m  lifhren  Klassen 
höherer  Lehranstalten  von  Stahl  und  Grunsky.  Er  liegt  (seit  1891)  in 
3.  Aufl.  vor.  Auf  94  Seitci)  bringt  t  r  die  ganze  \Vpltjro>chichte  (Klasse 
III — VI  =  preufs.  V — 0  III)  dazu  einen  Anhang  —  (j  ^Seiten  württem- 
bcrgiscbe  Geschichte.  Alte  Geschichte  überwiegt  mit  ca.  44  Seiten  die 
mittelalterliehe  und  neuere  rehitiv  stark.  Die  Einriditnng  ist  sehr  »rede- 
mäGiig,  gefUlig  und  flbersichtlich:  Zahlen  am  Rande,  die  wichtigsten  im 
Fettdniclc,  minder  wichtige  im  Text,  sehr  deutliche,  reichliche  Einteilung, 
sacligemäfse  Lerneint cilung,  hier  und  da  übersichtlich  gruppierte  Reihen, 
dazwischen  auch  in  kleinerem  Druck  beschreibende  Abschnitte  namOBtlicb 
kulturellen  Inhalts  T>io  Auswahl  des  Stoffe?,  innerhalb  dieses  so  engen 
Rahmens,  crscheuit  gliicklicli;  freilich  die  Beschränkung  an  norddeutschem 
z.  B.  äiichsischem  Mafs  gemessen  (s.  z.  Ulbricht  unt.  S.  38)  anfserordent- 
lich  grofs.  Es  fehlen  beispiobweise  die  iiegierungszahlen  Ottos  I, 
Heinrichs  DI,  IV,  V.  —  In  österreidi  nennt  man  ein  solches  Buch  mit 
treffendem  Wort  einen  „Letarbehelf*.  Der  besprochene  ist  jedenfalls  ein 
in  seiner  Art  höchst  brauchbarer,  wenn  man  auch  nicht  den  Terfassem 
zugeben  wird,  dafs  es  das  biete,  was  auf  dieser  Altersstufe  «behaltensp 
wert  und  zugleich  bchaltbar  ist". 

Nur  zwei  Publikationen  dps  Jahres  bedürfen  als  ncup  hier  eingehen- 
derer liespreclmng ;  das  Lehrhiich  dir  Geschichte  für  höhere  LehrathstaUcn 
von  I^.  Mackenscn-Harzburg  und  Goidschmidt,  Lehrbuch  der  deutschen 
Geschichte. 

Von  Mackensen  liegen  die  4  Teile  für  die  Klassen  U  II  —  IV  vor. 
Die  Teile  fttr  die  Oberstufe  sollen  folgen.  —  Die  vorhandenen  Bftndchen 
sind  annähernd  gleich  stark  (101,  93,  96,  115  S.),  in  etwas  ungleiche 

Paragraphen  (58,  6 '2,  29,  35)  geteilt,  diese  mit  Fettdruck,  Ober-  und 
Unterzählung  reichlich  gegliedert  und  an  passenden  Stellen  mit  genealogi- 
schen Ubersichten  atisgcstatfet.  Wiederholungs-  und  Zahlental)elU'n  fehlen, 
weil  ein  von  IV  — 1  geltender  Kanon  als  Rpigai)e  in  Vorbereitung  ist. 

Der  Ton  des  Oanüen  ist  erziihlemi.  —  „i'hersielitliclikeit'-  und  „Ein- 
fachheit'' der  Erzählung  (die  sich,  suweit  das  niogiich,  an  bedeutende 
Persönlichkeiten  anscbliefseu  sollte)  waren  Hauptziele  des  Verfassers.  H. 
E.  bat  er  diese  Ziele  fttr  die  IV  und  U  III  in  angemessener  Weise  er- 
reicht, für  die  0  III  und  U  II  liegt  der  Ton  wie  der  Inhalt  wohl  za  tief. 
Wer  sich  den  geistigen  Abstand  zwischen  einem  Untersekundaner  und 
einem  Quartaner  vorstellt,  wird  zugeben  müssen,  dafs  Gleirhartiukcit  der 
Gesichtspunkte  bezüglich  des  StolTes,  des  historischen  Sfand]»unktes  und 
Inteie<se>  zwischen  beiden  nicht  stattfindet  und  also  auch  in  der  He- 
haudiuug  nicht  gcpücgt  werden  darf.    Das  Übergewicht  der  iUiIseren  Uber 
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die  innere  Geschichte  ist  in  lY  und  U  III  natttilicb  (obscbon  auch  hier 
manches  Grundlegende  —  z.  B.  das  Lehnswesen  —  nur  dnreb  eine  gt- 
wlsse  Yorstelinng  der  wirtschaftlichen  Vorbedingnngen  verstftndlich  wird), 
inufs  aber  schon  in  Olli  bei  Uefonnation  und  Ständestaat  sich  mindern, 
falls  man  nicht  am  ÄarserlichsttMi  haften  bleiben  will,  and  hat  in  U  II, 
wo  die  Rchniidlung  der  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Fraf?cn  der 
Gegenwart  im  Lehrstoff  vorzubereiten  ist,  kaum  noch  eine  Stell«'.  Wenn, 
wie  bei  Mackensen  geschieht,  für  das  Verständnis  der  Sozialdtimikratie 
nur  durch  etwa  %  Seiten  über  die  Anfänge  von  Daniplöcliiffahrt,  Eisen- 
bahnen und  Fabrikwesen  am  Ende  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  UL 
▼orgesoxgt  wird,  so  ist  das  nicht  aasreichend.  Die  Bewegung  wird  ohne 
ein  paar  Yerhaltnisahlen  Qber  Stadl*  nnd  LandbeTdlkemng,  Güterverkehr, 
OroMiKliistrio  und  soziale  Verschiebungen  in  ihren  Grundlagen  und  ihrer 
Tragweite,  ohne  Berücksichtigung  des  allgemeinen  Stimmrechts  und  einiger 
Führer  nicht  in  ihrem  Verlauf  ernsthaft  auch  nur  aniretastot  werden 
können.  Und  auch  das  vermag  niclit  eben  viel  /u  wiikLii,  falls  nicht 
schon  mindestens  seit  1789  das  t>chaftlicho  und  sumle  Problem  so- 
susagcn  im  Bafs  der  üeschichtsdarstcUung  stUndig  mitklingt  und  zu  Zeiten 
deutlich  hervortritt.  Davon  aber  fehlt  es  bei  M.  völlig  (vgl.  a.  B.  §  36 
Febraar*IUvolutlon).  Ähnlich  steht  es  mit  dem  nach  1813  unvorbereitet 
hervortretenden  Liberalismas  in  Preufsen,  für  den  die  Bildung  des  Volks- 
heeres, die  Aufrufe  an  Volk  und  Armee,  die  Zusage  einer  Volksvertretung 
usw.  nnaasgebeutet  bleiben.  Nicht  als  ob  es  gftnzUch  an  kulturgeschicht- 
lirltcu  Abschnitten  mangelte.  Manche  sind  sogar  ziemlidi  umfangreich 
(Kultur  der  Staufenzeit  4'/2  S.).  Aber  es  i<5t  in  ihnen  alles  auf  die 
Aufsenseite  gestellt,  es  gibt  in  ihnen  keiiu  rh  i  tiefere  ilezieliun','on  zum 
allgemeinen  Dasein  der  Zeit,  keinerlei  Entwicklung.  Es  fehlt,  wie  auch 
in  der  politischen  Gesctüchte,  an  Perspektive.  Diese  politische  Geschichte 
wird  im  ganzen  reichhaltig  nnd  gut  disponiert  dargeboten.  Der  zweite 
panische  Krieg  amfofst  5,  das  Jahr  1813  —  7  Seiten.  Aber  auch  hier- 
bei scheint  mir  das  wfloscbenswerte  Mafs  an  Vertiefung  nicht  erreicht. 
So  vermifst  man  in  der  recht  ausführlichen  Darlegung  dt  r  Ursachen  für  die 
Anfänge  der  Reformation  jede  leiseste  Andeutung  der  Spannung  zwischen 
den  niafsgcbenden  politischen  F'aktoren  des  Deutschen  Reiches  —  Kaiser- 
tum, Füi-stentum,  Adel  und  StUdten  und  der  Kirche,  ihrem  Haupt  und 
ihren  Gliedern,  ein  Wettbewerb  um  die  Macht,  ohne  welchen  die  Reforma- 
tionsgeschichte  im  ganzen  wie  im  einzelnen  unverständlich  bleibt;  und  die 
vielbemfene  «Sittenlosigkeit  in  den  KlOstem**,  „grobe  Sinnlichkeit*^  und 
^bodenlose  Unwissenheit*^  der  Mönche,  „schamlose  Geldgier  der  Pflpste" 
u.  8.  f.  könnm  umsoweniger  dafttr  Ersatz  leisten,  als  sie  mutatis  mutandis 
schon  zum  Konstanzer  Konzil  (II  §  60  c)  ins  Treffen  geführt  wurden, 
ohne  doch  damals  eine  entfernt  ähnliche  Wirkung  zu  tun.  Ähnlich  sieht 
es  mit  den  Schlachten.  Zwar  brint^t  Mackensen  recht  reichhaltige  Zahlen- 
angaben für  die  Markeverlialtni--«',  ijibt  auch  hier  und  da  nicht  wenig 
Details  (L<jipzig  umfafst  z.  B.  mehr  als  eine  vuile  Seite),  aber  sie  treten 
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nicht  als  Hauptergebnisse  des  Feld;^agcs  innerhalb  der  strategischen  Auf- 
gabe, sondern  ganz  unvermittelt  gloit^hsani  ais  Ziit'all>;erscli»^inungen  auf. 
Nicht  selten  (s.  z.  B.  IMatiia,  Grof-  (i  i-chen)  steht  die  Weiidung'  des 
Lehrbuchs  mit  den  Ereignissen  derartig  in  Widerstreit,  dafs  eine  ein- 
gehendere SchUcbtbeqiTBchuiig  mr  Korrektar  des  Wortlaates  fttbreo 
mttfste.  Hier  scheiiit  nicht  geleistet,  was  ein  tliebtjger  Text  vermöchte, 
da(8  eine  charakteristische  Fonnel,  sei  es  seihst  Beiwort,  dem  Ge- 
dächtnis zur  Stutze  (f&r  das  in  der  Klassen -Besprechung  vorgekommene) 
Detail  diente.  Die  ganze  Darstellungsweise  Mackensens  Iftlst  so  zu  sagen 
dieWurzclechthoit  vormissen.  Nicht  als  ob  sie  direkt  unzuverlässig  wäre. 
Handgreifliche  grobe  Fehler  wie  das  angebliche  lebenslängliche  Konsulat 
des  August««?  (H  1)  sind  selten.  Aber  sein  leichtflüsbiger  Stil  verführt 
den  Verf.  zu  Flüchtigkeiten  in  der  Wahl  seiner  Worte,  Flüchtigkeiten,  die 
eine  strenge  Kritik  nicht  selten  doch  auch  als  sadilicbe  Fehler  wlirde 
rfigen  mttssen.  Sphinxe  sind  keineswegs  blofs  „riesenhafte  Steinbilder  mit 
einem  Menschenkopf  nnd  Löwenleibern*  (I  31),  sondern  auch  mit  Widder» 
köpf.  „Die  Gesetze,  welche  diese  nenen  Dezemvirn  (des  Jahres  450) 
den  früheren  hinzufügten,  wurden  in  12  eherne  Tafeln  eingegraben"  a.  s.  f. 
(I  59).  Doch  mir  in  2!  „Dieser  (App.  Claud.)  erfrechte  sich  ...  die 
Virginia  als  seine  Sklavin  zu  beans])nichen"  (ib).  Kcinesw  i*^^  — sondern 
als  Sklavin  einem  seiner  Klienten  zuzusprechen.  Von  August us  heifst  es 
ebenso  unglücklich:  „Im  Osten  führte  er  einen  glücklichen  Feldzug  gegen 
die  Parthcr,  die  er  zwang,  die  dem  Crassus  abgenommenen  Feldzeichen 
zurackzugeben**  (II  8),  wie  von  Friedrich  II.  zum  Aufstand  König  Konrads 
a.  1334/0  „Friedrich  zog  gegen  ihn,  schlag  die  Empörer  nieder*  n.  s.  f., 
denn  das  sich  aas  dem  Wortlaut  einlebende  Md  ist  in  beiden  Fällen 
völlig  falsch.  Nicht  viel  anders  steht  es  mit  stilistischen  Wendungen  von 
gar  7.n  f.'rnfser  Leichtigkeit,  B.  „die  nordamerikanischen  Kohinien 
haben  ...  in  einem  lanjjen  Freiheitskampf  (1773-  83)  unter  Anführun;; 
von  Benjamin  Franklin  (Erfinder  des  Blitzableiters)  und  Georg  Washington 
ihre  Unabhängigkeit  erkämpft"  (IV  25),  „der  volksfreundliche,  aber 
aristokratisch  gesinnte  Couon"  (I  29)  .  .  .  .  „die  antike  Kunst,  die  da- 
mals (Renaissance)  zn  neuem  Leben  erblfthte"  (III  6)  n.  s.  f.  Blancher- 
lei  „aber*^  und  «daher*  sind  inneriich  voranssetzongslos  (z.  B.  S.  I  48). 

Immeriiin  findet  sich  auch  wohl  Gelungenes  in  der  Behandlung.  So 
sind  den  meisten  Fremdwörtern,  wie  Domäne,  mediatisieren  usw.,  hübsche, 
knappe  Erklärungen  sprachlicher  und  begrifflicher  Art  beigefügt.  Statt 
der  ixenauen  Daten  ist  bei  Ereignissen  nicht  pcrado  allerersten  Ranges 
die  Beifügung  de^  Monats,  wie  Markensen  tut,  oft  von  Wert,  z.  B.  Ab- 
fahrt Napoleons  nach  Egypten  Mai,  Schlacht  bei  Abukir  —  Juli.  Alles 
in  allem  mag  das  Buch  eineiu  nicht  anspruchsvollen  Schülerkreise  uud 
nicht  gerade  hochstrebenden  Lehrern  wohl  genügen.  J)ie  Menge  des 
Stoffes  ist  ungef&hr  die  flbliche  (ich  glaube  Anlehnung  an  Brettschneider 
zu  erkennen);  die  frische  Freude  am  Stofi;  die  in  der  Darstdhing  waltet, 
wird  auf  Knaben  anregend  wirken. 
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OoldscbmidtS'Karlsrube  Buch  ist  in  Absicht,  Anlage  und  Umfang 
dem  Markensens  aufs  nächste  vcrv'andt.  Dor  trlciclie  lebhafte  und  h  iclitp 
Erzählerton,  dio  gleiche,  ja  fioch  st-lrkcrc  Zui  iu  ksctzung  der  Kultur- 
geschichte hinter  die  politische,  die  LiltMche  Eiarichtuiif,'  der  durchgehenden 
(bei  Guldscliinidt  etwas  kürzeren)  Paragraphen.  Den  kleineren  Seiten 
Ifftekenseiis  (fttr  UUI  93.  OIU  96,  Uli  115)  entspricht  eine  i.  g. 
etwas  geringere  Zahl  gröfserer  bei  Goldscbmidt  (96,  78,  100  and  je 
IVs  Seiten  Gnindzflge  der  badischen  nod  Beiche-Yerrasuing,  dazn  2S  S. 
badischer  Gescbicbte).  Doch  ist  die  ftnfsere  Ersebdnnng  der  Seiten  bei 
Goldscbmidt  ruhi^'er,  die  Binnenteilung  fehlt,  der  Fettdruck  beschränkt 
sich  auf  die  Parainaphen-Tiftl  und  die  Zahlen  atn  Rande.  Überhaupt 
steht  der  Lehrzweck  und  die  Lernaufgabe  bei  Goldschmidt  nicht  <o  stark 
und  dauernd  im  Vordersrund  wie  bei  Mackensen.  Sein  Buch  ist  nicht 
blofs  „Lernbehelf*,  sondern  ist  durch  seine  Stoßbehaiidlung  recht  wohl 
geeignet,  den  Schaler  derart  anzuziehen,  dafs  er  —  wie  der  Verfasser 
wünscht  —  ysein  Geschichtsbuch  gern  in  die  Hand  nimmt,  daCi  er  mit 
Freuden  immer  wieder  darin  liest,  dafs  es  ihm  ein  Begleiter  durch  die 
gante  Schale  wird^.  Goldschmidt  erreicht  dos  dnrch  eine  sehr  habsebe, 
natflrliche  Art  der  Behandlang,  die  an  Hauptpunkten  behaglich  schildernd 
ausruht,  das  Einzelne  gern  durch  charakteristische  Quellenstellen  belebt. 
Nebensächliches  nur  knapp  erwähnt  oder  ganz  fortliifst  und  so  das  Ge- 
diiclitriis  entlastet,  das  Interesse  weckt  und  die  Phantasie  anregt.  Er 
geht  beispielsweise  vom  Tode  Armins  tlber  (§  7 — 9)  Stämme,  I^ebens- 
weise  and  Religion  der  alten  Germanen  sogleich  zur  Bildung  der  Volker- 
bOnde  and  zur  Völkerwanderaog  (seit  375)  Uber,  ohne  also  den  Bataver- 
aufstand des  Civilis  Überhaupt  oder  die  Markomannenkriege  anders  als 
eben  mit  einer  Zahl  zu  erwfthnen.  Er  behandelt  Hohenfriedberg  auf  einer 
halbe!)  Seite  recht  ausführlich,  fertigt  dagegen  Soor,  Hennersdorf  and 
Kesselsdorf  auf  fünf  Zeilen  ab.  Die  Jugend  Friedrichs  des  GrofM-n  — 
Vfi  Seiten  lang  —  kann  ftlr  ein  hübsches  Lesestück  gellen.  Hier  wie 
anderwärts  ist  die  Verwendung  von  Qucllenstelleu  recht  glücklich.  „Der 
Fritz  ist  ein  eflfeminierter  Kerl,  ein  (i'uerpfeifer,  ein  Poet,  er  wird  mir 
raeine  ganze  Arbeit  verderben^  heilst  es  hier;  zur  Regierung  Theodericbs 
.das  Gefflhl  der  Sicherheit  war  so  grofs,  dafs  man  sagte,  man  kOnne 
Gold  und  Silber  nogeffthrdet  auf  der  Strafse  liegen  lassen**  n.  s.  f.  Der- 
gleichen findet  sich  hAufig,  durchschnittlich  alle  paar  Seiten  in  reich- 
haltiger und  oft  aasfnhrlicher  >Yeise.  Die  Sprache  mit  ihren  klaren, 
knappen,  gut  klingenden  Sätzen  ist  im  ganzen  durchaus  zweckentsprechend, 
Dicht  selten  anmutig.  Harre  Sfilfcliler  fehlen  nicht  ganz,  sind  aber  oline 
Helang,  weil  leicht  zu  beseitigen:  selten  findet  sich  mal  eine  sachlich  un- 
klare Wendung,  wie  S.  77  der  das  Verhältnis  Friedrichs  des  Schönen  zu 
Ludwig  dem  Bayer  (nach  132j)  doch  recht  unzulänglich  charakterisierende 
Passus  „Ludwig  wollte  (!)  |ilm  nun  zam  Mitregenten  machen  und  in  der 
Tafhat  FHedrich  bis  zu  seinem  Tod  den  KOnigstitel  geführt*.  Was  soll 
der  Untertertianer  sich  dabei  denken? 
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Überhaupt  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  das  Buch  in  nicht 
geringem  Mafs  die  defuiit^  de  sos  qualites  besitzt.  Ist  die  lebendige 
Charakteristik  von  Zustanden,  Jln  ignissen  und  IN  rsoiien  auf  Grundlage 
der  Tradition  ein  Vorzug;,  so  eiitlialt  dieser  Vorzuir  doch  eben  auch  die 
(iefalir,  ins  Extrem  zu  lühreu,  wofür  uiuii  ulwu  die  Schilderung  Wenzels 
(S.  81)  oder  SoQbises  (S.  174)  vergldcben  mag.  Die  persfinllehe  Frische 
der  Darstellmig  lAfst  mitunter  ein  reflelttorisches  Element  einflietsen,  Aber 
dessen  Berechtigung  sicheriich  nicht. nnr  eine  Meinung  herrschen  wird. 
Wen  frappierte  nicht  die  Begründung'  für  die  Tempellosigkeit  der  alten 
Germanen  (S.  11)  „der  freiheitliebende  Mann  will  auch  seine  Götter 
nicht  in  geschlossenem  Tempel  einengen?"  Oder  „der  TTandel  mufsto 
sehr  gewinnbringend  sein,  sonst  hätte  er  die  uns  unerträglich  drücken- 
den (!)  Ht  mninisse  nicht  überwinden  kininen?"  (zur  Hansa,  S.  83). 
Schliefslich  und  vor  allem  —  die  Vorliebe  lur  das  novellistisch  Anziehende, 
für  das  PersOnlidie  nnd  Interessante  li&t  .die  inneren  Zasammenhänge, 
die  sachliche  76rluitti>fiu)g  d^  Ereignisse  anffilUig,  nicht  selten  nnzalftssig 
zarOcktreten.  Wie  flach,  ja  falsch  ist  nicht  die  BegrOndong  des  Verhalt- 
nisses  zwi^ichen  den  letzten  Saliern  und  den  Städten  in  folgenden  Sfttsen: 
„Da  die  Könige  des  früheren  Mittelalters  keine  feste  Residenz  hatten, 
hatten  sie  oft  Gelegenheit,  die  Städte  zu  bcKuehen,  der  Bevölkerun«?  nahe 
zu  treten  und  ihr  Wohltaten  zu  erweisen.  Daher  (!)  standen  \vahrend 
des  grofsen  K«ampfes  mit  der  Kirche  im  11.  Jahrhundert  die  Städte  meist 
auf  der  Seite  des  Königs.''  Zur  Lrklaruny  des  Majordouiats  und  seiner 
weithistoriseben  Rolle  soll  der  Satz  genügen:  „Das  waren  orsprttnglich 
königliche  Palastbeamte,  die  hohen  Einflnfs  and  schlielslich  die  Herrschaft 
selbst  erlangten.  Freilich  konnte  Goldschmidt  bei  seiner  Disposition 
kaum  anders  verfahren,  denn  von  Grofsgrundbesitz  und  Lehnsvesen  ist 
Oberhaupt  erst  zu  Konrad  I.  die  Rede.  Die  Karolingerzeit  mag  zuseben,- 
wie  sie  sich  ohne  das  bcliilft.  (loldschmidts  ganze  tre-schichtliche  An- 
.  scbauung  steht  eben  iu  einem  gewisse«  Go^ensatz  zur  inüderiien  Geschichts- 
wissenschaft, der  die  Zustände  die  unweigerlichen  Voraussetzungen  alles 
Geschehens  sind.  Und  aus  dieser  Geringschätzung  des  Zuständlichen  folgt 
bei  allem  Reiz  seiner  Darstellung  eben  doch  eiue  unverkennbare  Flachheit 
seines  historischen  Bildes.  Und  nicht  blofs  eine  gewisse  Flachheit, 
sondern  auch  eine  mitunter  direkte  Ungenauigkeit  in  den  koltnrell  schil- 
dernden Abschnitten,  so  selten  sie  sind.  Wunderlich  ist  die  Misdinng 
cäsarischer  und  tacitcischer  Elemente  in  der  Beschreibung  der  Urgermanen 
(nach  dem  Tode  des  Amiinius),  von  Elementen  also,  die  1 '/^  entwickhnijrs- 
reiche  Jahrliundertc  von  einandt-r  abstehen.  Niciit  minder  wundurlich 
sind  alldeutsche  und  altnordi^clie  Mythologie  miteinander  verkuüpft  (§  9) 
Schillernd  bleild  auch  und  unsicher  der  Ursprung  der  Städte  (§  94), 
viellach  anfechtbar  im  einzelnen  die  Vorgeschichte  der  Uansa  (§  96). 
Oerade  auf  solchen  Gebieten  mangelt  es  nicht  an  Verst&fsen.  Den  Gau 
aasdrücklich  der  Hnndertschaft  gleichzusetzen  (S.  9),  geht  nicht  an;  sollte 
man  selbst  der  doch  immerhin  sehr  vorsichtig  eingeschränkten  ^Über- 
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7encrnnt:  Delbrücks  sein,  so  täte  man  im  T.clirbuch  gut,  die  bedenkliche 
Sff'!lnn:rttnlimP  zu  vermeiden.  „Graf  ist  Diener**  ist  ungofllhr  das  gerade 
Gc^'outcil  des  Kiclitif^eii  (vgl.  Schroeder,  lieclitsuesehichtc  3,  S.  127  A.  10). 
Nicht  minder  falsch  ist  es,  das  Gnifcngericht  der  Merovingerzeit  als 
„kein  Volksgcricht,  in  dem  wie  früher  alle  Freigeborenen  Recht  spreclieu**, 
zu  bezeichnen.  Es  beifst  richtig  S.  27,  dafs  erst  unter  Karl  d.  Gr.  die 
Thingpflicht  aller  Freien  zum  minaa  placitum  abkam.  Eine  ^Nieder- 
lassung auf  Sebonen**  haben  die  Hansen  nicht  gehabt  (8.  85),  die  Pivallele 
mit  Bergen  ist  völlig  irreführend.  Ebensowenig  ist  der  Rhdn-Band  des 
Jahres  1S54  eine  Vereinigung  von  Speier,  Worms,  Oppenheim  und  Mainz 
(S.  86),  sondern  wird  (nach  3  verschiedenen  anderen  vorläufigen  Ver- 
einigungen) 1254  von  10  RhoinstiUlten,  alsbald  auch  7  rheinischen  Er/- 
bischöfen  und  Bischöfen  und  sclilicrslich  etwa  von  »0  Städten,  Fürsten  und 
Herren  gebildet.  Derartiges  tindui  »ich  bis  auf  den  sagenhaften  Flavio 
Gioja  (S.  97)  herab  noch  oft.  Mitunter  prsoheint  eine  gesuchte  Akribie. 
So  „Oberaspach"  ala  Schlachtort  für  Ariovist  und  Cäsar;  506  für  die 
Taufe  Chlodwigs  (statt  des  llbliehen  496,  das  freilich  andi  konventioiieU 
ist);  570  als  Gebartsyabr  Mohammeds  (das  ebenso  gnt  571  heifsen  konnte) 
n.  dgl.  m. 

Bei  aUedem  zweifle  ich  nicht,  dafs  Ooldschmidts  Buch  wohl  brancb- 

bar  ist  und  sich  schnell  einen  Platz  erobern  wird.  Die  Natürlichkeit  und 
Freiheit  in  der  Stoifbehandlung,  die  es  vor  anderen  besitzt,  ist  ein  grofser 
Ynr/ug,  die  Lücken  in  den  Zusammenhängen  und  im  Znst;indlichcn  wird 
ein  tüchtiger  Lehrer  leicht  au«?füllcn  können,  wenn  er  das  Singulare  als 
typisch  behandelt,  die  Inkonektlieitcn  im  einzelnen  haben  nicht  viel  auf 
sich.  Für  preufsischo  Schulen  wäre  in  U  II  an  Stelle  der  badischen  Ge- 
schichte die  Zeit  nach  1S71  (bei  Goldschmidt  nur  2  Seiten)  wesentlich 
zu  erwdtem,  desgl.  die  vorhofaenzoUersche  Geschichte  Brandmiburgs  und 
Pren£sens.in  Olli. 

Im  flbrigen  liegen  fttr  die  Mittelstafe  an  deutschen  Lehrbttchem  nur 
Nenanflagen  vor.  Mehr  oder  weniger  unverändert  sind  erschienen 
EckertZ'Dericbsweil*  r  Jlilffbiuh  in  35.  Auflage  (vennehrt  um  ca.  3 Seiten, 
nämlich  um  eine  Linhilnii'^'  —  „Französische  Geschichte  im  Mittel- 
alter"*  —  7X1  Ludwin  XIV.  und  „Osmanische  Vorgeschichte"  zum  Jahr 
1683),  M;irtuns'  Leitfwhn  für  die  Klassen  IV — L' II  (durchgesehen  nnd 
bericliti.:t )  in  3.  und  4.  Auflage,  Knaake-Lohmeyers  Hilfsbiich  für  die 
Klassen  0  Iii  und  ü  II  in  5.  Auflage  (in  der  Reformationsgeschichte  er- 
weitert), Merteus  UUfsbuch  für  Olli  und  Uli  in  5./6.  verbesserter 
Auflage,  desgl.  in  4.  Kromayers  Mie  QesdwAie  in  IV  (ein  sehr  tOch- 
tiges  Buch  älteren  Stiles,  das  durch  angemessene,  geringfügige  Terftnderang 
völlig  auf  den  Standpunkt  der  Zeit  gehoben  ist),  schlieMch  Ulbrichts 
Erzählwtffm  tms  der  deutschen  Oeadkicbte  (818 — 1648  für  die  sächsische 
IV)  ebenfalls  in  4.  Auflage.  Das  letzte  —  in  den  Jbb.  noch  unbcsprochene 
Büchlein  —  i'^t  n!is'_re7ei(  lujet  durcli  sachlich  ernsthafte  und  doch  an- 
sprechende Art  der  Darstellung.    £s  scheint  in  Tonhöhe  und  Ausfuhr- 
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lichkeit  den  meisten  prcufsischen  für  ü  III  und  0  III  bestimmten  Büchern 
jjloirbzustclien.  Auf  ü  III  kommen  108  Seiten,  auf  Va  0  HI  —  42  mit 
ca.  150  Zahlen.  Die  Frage  bleibt,  ob  es  für  Quartaner  nicht  zu  hoch 
liegt.  Dücli  zeigt  seine  Verbreitung  in  Sachsen  —  zwei  Auiiaycn  in 
6  Jahren  — ,  wie  es  auch  die  trefflichen  Lehrbücher:  Ulbrichts  fdr  die 
Oberstufe  (vgl.  Jb.  XTII»  29 — 32)  bezeugen,  da&  man  dort  höhere  An- 
forderungen stellen  za  dttrfen  glaubt 

Die  Welt-  und  SchtreizergeschicMe  von  J.  Hclg-Rorscbach  steht 
zwar,  nach  dem  vorliegenden  Band  I  (Altertara  und  Mittelalter)  zu  urteilen, 
deutschen  Schulverhültni<scn  allzuforn,  um  direkt  für  sie  in  Betracht  zu 
kommen,  enthalt  aber  in  ihrer  Einrichtung  des  B(Mnerkenswertcn  gcnutr, 
um  »'iiie  kurze  Cliarakteristik  zu  rechtfertigen.  „Für  Sekundar-Bezirks- 
und  Realschulen,  sowie  die  unteren  Klassen  des  Gymnasiums"  von  einem 
Bealscholiehrer  verfafst,  ist  sie  wohl  in  erster  Linie  fflr .  ein  Pablikum 
ans  ein£scberen  Kreisen  bestimmt,  eine  Bestimmung,  der  der  einüsch- 
kindUch  gehaltene  Text,  die  dürftigen  schwars-weifsen  Kärtchen  für  das  Alter« 
tum  und  die  butite  Fülle  von  ungleicbwertigen  Illastratioiiüii  entsprechen. 
Dieses  illustrative  Material  —  24  Tafeln  zur  Kunst  und  Tracht  des  Alter- 
tnms  und  Mittelalters  am  Schhifs,  dazu  wohl  mindestens  100  Textlnlder  — 
ist  der  Sache  nach  ge>r!i!(  kt  gewählt  (wenn  auch  in  der  Ausftthrung  viel- 
fach nicht  besonders  giucklu  li).  Die  Textbilder  bringen  teils  authentisches 
Material  —  Denkmäler,  Bauten,  Münzen,  Siegel,  Porträts,  sogar  ein 
Facsimile  des  Bnndesbriefes  vom  Jahre  1391,  teils  geschichtliche  Ideal- 
Bilder,  z.  B.  Beprodttktionett  der  besten  von  den  Lehmaonschen  knltar- 
gescbichtlictaen  Bildern  des  Wachsmuthschen  Verlages,  aber  auch  Bekon- 
Struktionen  zweifelhafteren  Wertes  wie  das  Innere  einer  Palastlialle  in 
Chorsabad,  den  Tempel  des  Herodes  oder  die  alte  Peterskirche.  —  Auch 
der  Text  zeigt  dieses  Dnppelgesicht.  Im  Grunde  spnngt  er  nnr  von 
Einzelschilderung  zu  Einzeischilderung,  verzichtet  in  den  ])olitis<  lieii  Ab- 
schnitten völlig  auf  Eierstellung  des  inneren  Zusunimenhanges  und  bringt 
nebenher  fast  Jiovellistischc  Abschnitte,  die  z.  B.  den  Tag  eines  alten 
Germanen,  ein  Tamier  a.  dgl.  beschreiben.  Aber  er  enthftlt  auch  Über- 
setzung von  Urkunden,  z.  B.  des  Urner  Freiheitsbriefes  von  1231,  des 
Bundesbriefes  von  1291,  u.  a.,  deren  Yerstftndnis  viel  voraussetzt  bei 
Lehrer  wie  Schtllem.  —  Das  ganze  Buch  ruht  auf  dem  antiquarischen 
Interesse  am  Einzelnen,  tut  für  den  Entwicklungsgedanken  sehr  wenig,  ist 
aber  unter  dieser  Einschr;inkung  recht  geschickt  zusammengestellt.  Zu- 
verlässigkeit ist  im  grollen  ganzen  vorhanden,  freilich  ungleich  und  mit- 
unter selbst  im  Elementaren  unzulänglich. 

G.  Oberatufe* 

An  erster  Stelle  verdient  hier  ein  neues  LeArtocft  der  OeschichU  dea 
ASttHtms  Erwfthnung,  das  den  Grazer  Univ.-Professor  A.  Bauer  zum 
Verfasser  hat,  welcher  durch  zahlreiche  Arbeiten  Uber  die  Gcscliichte  des 
alten  Orients  und  Griechenlands,  die  namentlich  eine  umfassende  Übersicht 
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und  objektive  Würdigung  der  neueren  Forschung  bekunden,  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannt  ist.  Wie  zu  erwarten,  untersclicidct  sich  sein  Buch  schon 
im  Ättfseren  vorteilhaft  von  den,  nament!ic!i  in  Preufsen,  überaus  sparsam 
eingerichteten  Lehrbiuhern    für   die  Ol)erstufe.    Es   ist   ein  stattlicher 
Leinenband  von  290  Seiten  in  grofseni  Oktav,  in  Papier,  Druck  uad 
iUnsti*ativem  Material  durchaus  vornehm.    Namentlich  letzteres  —  3far* 
bige  Tftfeln  (syrische  H&uptlinge  vor  einem  Pharao  und  £cke  eines  Schatz* 
haases  in  Olympia  —  polychrom),  6  Karten  in  Farbeodmck,  57  Ab> 
bildangen  im  Text  oder  auf  3S  Seiten  im  Anhang  msammengestdlt  — 
findet  sich  in  keinem  der  vorhandenen  Lehrfaflcber  auch  nur  annähernd 
wieder  ~  und  zwar  weder  an  Umfang  noch  an  Wert.    Die  Karten  ver- 
m<\fTcn  zwar  m.  E.  nicht  einen  guten  historischen  Ath\s  zu  ersetzen,  sind 
aber  neben  einem  solrtif^'i  doch  keineswegs  unnütz.    Das  gilt  n:TTnentlich 
für  1.  und  2.,  die  alte  Welt  um  1200  und  500  v.  Chr.,  4.,  das  rumische 
Reich  218  und  6.,  IMäne  von  Carfliniro   und  Syracus  und  Schlaclitpläne 
von  MaraÜiun,  Salamis,  I^sus  und  Zuuia.    Die  letzturcu  iindet  man  selten, 
die  ersteren  in  Ihrer  Art  bisher  noch  nirgend  (auCser  4  bei  Sicglin, 
Scboiatlas  des  Altertums  No.  Slb),  denn  sie  sind  —  1  and  8  mit  ver- 
waschenen Grenzen  —  mit  Unterscheidung  von  Einflnfssph&renp  direkter 
und  indirekter  Abhängigkeit  nicht  auf  geographischer»  sondern  historischer 
Grundlage  aufgebaut.    Die  geniale  Karte  bei  Eduard  Meyer  III  hat  ihnen 
mit  Recht  stun  Vorbild  gedient.    l)j(>  Abbildungen  bringen  fast  nur  Ori- 
ginale —  Vasen-  und  Wandbilder,   Prunkgeräte,  Schriftproben,  Bauwerke 
(darunter  seltene,  wie  No.  27  „Ausgegrabener  l'r  'ppenweg  in  Corinth"), 
Landschaften  von  öfters  ebenso  grofser  Schönheit  wie  belehrender  Kraft 
(z.  B.   jSo.  45  Apenninlandsehaft    mit  via  Flaminia).  Kekonstruktjouen 
sind  sehr  selten,  Porträtkopfe  und  Statuen  fehlen  autl'alleuder  Weise  ganz. 
Ich  habe  nichts  Überflflssiges  unter  dem  Vorhandenen  entdeckt,  nichts  was 
nicht  hohen  typischen  oder  didaktischen  Wert  zu  entfalten  vermöchte» 
kflnstlerisch  sind  sie  in  gutem  Sinne  durchaus  angemessen. 

Der  eigentliche  Text  umfabt  von  den  391  Seiten  349;  der  Best  ent- 
hält teils  jene  Abbildungen,  teils  Zeittafeln  —  überwiegend  synchro* 
nistisch  —  und  ein  paar  Stammtafeln  (Scipionen  und  Gracchen  und  jnliseh- 
e!audt«jehcs  Haus).  I<?t  <;oniif  auch  der  Umfang  recht  grofs,  so  doch 
immerhin  nicht  grofser  als  bei  dem  wesentlie)!  enger  gedruckten  LelirlMicb 
voa  Schenk  uder  dem  württembergisehen  Kompendium  von  Dürr,  Kielt 
und  Treuber.  Auch  lilfst  sich  im  Anfang  (an  der  Einleitung  [7  Seiten] 
und  der  orientalischen  Geschichte  [31])  nicht  unerheblich  sparen.  Ungleich 
der  immer  ausschliefslicher  auftretenden  Gewohnheit  durchgehender  Para- 
graphenteilung und  Zählung  in  unseren  Lebrbttchern.  unterscheidet  Bauer 
nur  5  Hauptperioden  (»ISOO,  500,  — 275,  — 30,  —476),  die  er  fbr 
sich  in  Unterabteilungen  (bis  zu  IV)  und  Abschnitte  (3^10)  zerlegt 
Ks  mag  sich  mit  der  Zeit  doch  wohl  empfehlen  (leichterer  Bezeichnung 
bei  Kepetitioiien,  Aufgabenstellung  halber),  ihnen  eine  Paragraphennummer 
beizufügen.   Der  Hauptinhalt  ist  aufser  in  fettgedruckten  Über-  und  Vo^ 
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scbriften  noch  durch  Beischriften  am  Rande  angegeben,  die  mitontcr  fast 
den  Charakter  einer  Randleiste  annehmen,  so  zahlreich  lind  sie.  Ihre 
Form  ist  angleich  und  nicht  immer  ganz  glficliHcb. 

Das  Stoffmafs  Uberschreitet,  wie  gesagt,  nicht  wesentlidi  das  im 
deutschen  Norden  übliche.  Doch  ist  die  Verteilung  nicht  die  gewohnte. 
Beispielsweise  umfafst  das  5.  qrinclii'^'^liü  Jalirlmndcrt  (Perserkriege,  Pente- 
kontaetic  und  peloponnesisdicr  Krieg)  nur  etwa  25  Seiten,  von  denen 
noch  einige  Illustrationen  und  „der  grieclusche  Westen-  und  „das  Juden- 
tum'^ (zusammen  etwa  4  Seiten)  abzuziehen  sind,  d.  h.  die  betreffende 
Periode  bildet  bei  Baner  etwa  '/u  {^^^  Brettschucider  Vr*  hei  Neubauer 
fast  Ve)  der  antiken  Geschichte.  Anderseits  haben  die  Orenzpartien  — 
Einleitong  nebst  dem  alten  Orient  und  die  römische  Raiseigescbichte  — 
etwa  je  37  Seiten,  d.  h.  znsammen  mehr  wie  Vi  des  Textes  bei  Bauer 

2  2 
(bei  Brettschneider  13  +  24=  <  -   ,  bei  Neubauer   10-{-lG  =  <  ). 

9  11 

Auch  die  „Kultur  des  Hellenismus*  ist  mit  mehr  als  6  Seiten  verfileichs- 
weise  recht  ausführlich  bedacht,  nllmlicli  mit  ca.  '/la  <lcr  ganzen  griechi- 
schen Geschichte,  die  üirerscits  nur  etwa  des  Ganzen  ansmnclit. 
Deutlich  spricht  sicli  in  dieser  Verteilung  der  Rückgang  der  Bedeutung 
aus,  den  die  BItttezeit  des  Hetleoentums  durch  die  erhöhte  Bedeutung 
und  Bertteksichtigung  des  Orients,  des  HellenismuB,  der  römischen  Kaiser- 
zeit relativ  erieldet.  Widerspricht  dieser  Ausdruck  im  Lehrbuch  auch 
den  preufsischen  Lehrplänen,  so  wird  man  Ihm  sachliche  Berechtigung  im 
ganzen  doch  wohl  nicht  absprechen  können.  Immerhin  zeigt  namentlich 
die  Einleitung  Erweiterungen,  deren  Nutzen  oder  »j;ar  Notwendigkeit  recht 
bestreitbar  ist.  Dafs  man  einen  Obersekundaner  über  d(;n  Bej^rifT  und 
die  Grenzen  der  Gtschiclitswisscnschaft  und  ihrer  Hiltswissenseli alten 
unterrichten  müsse,  mskg  vielen  einleuchten,  ubüchou  das  MaTs  —  3  Seiten 
mit  14  Hilfswissenschaften  —  recht  weit  gegriffen  Ist.  Warum  aber  soU 
er  (S.  3/5)  mit  anfEaUender  Genauigkeit  Aber  Zeltrechnung,  Kalender  und 
Ära  unterrichtet  werden  und  dabei  z.  B.  den  Unterschied  der  astrono- 
mischen und  historischen  Jahreszählung  ?or  Christi  Geburt  kennen 
lernen?  Unter  2  Lehrstuuden  wird  es  bei  gewissenhafter  Erledigung  da- 
bei sicher  nicht  abgehen.  Vollends  dürfte  (S.  5/7)  der  Abschnitt  über 
die  Aufgaben  der  Geschichte  und  der  historischen  Zweigwissenschaften 
(Literatur-,  Religions-,  Rechts-,  Kunst-,  Kriegs-,  Sojrial-,  Vcrwaltnnirs-, 
Kulturgeschichte  u.  a.)  für  die  Schüler  teils  zu  hoch,  teils  al.">  Selbst- 
verständliches bietend,  flberflassig  sein.  IMe  Einteilung  der  allgemeinen 
und  der  alten  Oeschichte,  welche  den  SchlnTs  bildet,  wArde,  wäre  sie 
minder  tuTserlich,  das  Einzige  sein,  was  ans  der  Einleitung  unentbehrlich 
erscheinen  dürfte.  Zur  Kennzeichnung  von  Bauers  Standpunkt  eitlere  ich 
von  S.  5  den  Satz:  „Der  Gegenstand  der  Geschichte  im  engeren  Sinne  ist 
der  Staat  und  seine  Einrichtungen.  Die  Go'-oliielite  stellt  vor  allem  dar, 
wie  die  Staaten  ihre  Macht  inmitten  anderer  im  liieden  und  Krieg  zur 
Geltung  gebracht  haben}  die  Religion,  Literatur,  Wissenschaft  und  Kunst, 
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sowie  (las  Gesellscbaftsleben  und  seine  materiellen  Grundlagen  ^seiden  nur 
soweit  herangezogen,  als  sie  auf  den  Staat  eingewirkt  liaben.**  Cbarakt»" 
ristisch  an  dieser  Definition  scheint  mir,  dafs  der  Entvicklungsge  danke 
ihr  feblt;  nicht  das  Werden  der  Staaten,  sondern  das  Beisammenleben  der 
Gewordenen  mit  seinen  Wecbself&llen  ist  hier  zum  Gegenstand  der  Ge- 
schichte ^iL'inaclit. 

Leider  ist  das  mehr  wie  ein  blofeer  Dispositionsmangel;  es  ist,  wenn 
ich  recht  sein-,  der  Gruiulmangel  des  ganzen  Buches.  Man  wird  heutzutage 
von  einem  Lehrbuch  der  alten  Geschichte  auf  wissenschaftliclicr  Grund- 
lage vedangcn  inibsen,  dalü  es  in  vollendeter  Klarheit  und  Einfachheit 
von  den  primitiven  Kulturen  der  prähistorischen  Urzeit  zu  den  Halb- 
kuiiurea  orientalischen  Gepr^cs  und  zu  den  Anfängen  der  Volki^kuUur 
bei  Giiecb«!  und  BOmem  flbeniüeiten  wisse.  Die  Elemente,  sowie  die 
wichtigsten  Phasen  der  Entwicklung  braucbten  dabei  nnr  kurs  charakteri« 
siert  SU  werden,  aber  sie  müssen  in  prägnanter  Form,  in  flberslchtlicher 
Gruppierung,  in  innerer  Geschlossenheit  auftreten,  ^eicbsam  typisch  sich 
wiederholend  und  in  der  Wiederholung  sich  variierend  und  fortbildend. 
Kur  so  kann  in  der  Überfülle  des  Stoffes  dem  Schüler  der  nötige  Halt 
und  die  nötige  Ubersicht  «gewahrt  werden.  Bauers  Disposition  aber  ist 
keine  innere  historische,  sie  führt  nicht  etwa,  um  eines  der  möf^lichen 
Beispiele  zu  bieten,  im  Orient  vom  Stammesverband  zum  Gaustaat,  zum 
geschlos<ieueu  Landesstaat  (Ägypten,  Babylonien,  zum  erobernden  Grufs- 
staat  oder  auf  griechischer  Wurzel  vom  StammesTerbaud  zum  Gaustaat, 
aum  patriarchalischen  KOnigtnm,  zum  Adelsstaat,  zn  der  Tyrannis,  der  De^ 
mokratie  unter  Zugrundelegung  der  EntwickhingSTerschiedenheiten  (in  den 
einzelnen  Landschaften,  in  Stadt  und  Land  und  Kolonisatioo)  und  deren 
geographischen,  ethnographischen,  politischen  Gründen,  nebst  den  daraus 
sich  ergebenden  Folgen,  sondern  sie  isoliert  die  historischen  Erscheinui^ea 
nach  geographisch  gebildeten  Kreisten,  die  sich  innerhalb  iler  oben  ge- 
nannten 5  Perioden  (his  1200,  5üU.  'IIb.  30,  476  p.  Chr.)  mehrfach 
wiederholen.  Da  kumuit  es  denn  zu  argen  clironologischen  Verwirrungen. 
Da  die  Geschichte  Kleinasiens  selbständig  behandelt  Nvird  und  nach  der 
Geschichte  des  Perserreiches  bis  500,  so  folgen  auf  Darias  und  die 
Schlacht  bei  Marathon  (Vorblick)  Gyges,  Alyattes,  Kroesus,  die  Erfindung 
des  Geldes  (nach  d&a  Dareikos!)  u.  dgL  m.  Yon  Cynis*  Taten  wird,  da 
die  Eroberung  Babylons  schon  vorher  bei  den  Chatdaeem,  das  Ende  des 
medischen  Reiches  hei  den  Medern  erziLhlt  wurde,  die  Veroichtnug  des 
Lydeneiches  später  (bei  Kieinasien)  vorkommt,  in  6  Reihen  berichtet  — 
alles  in  allem  von  ihm  (wenn  man  von  der  Schilderung  seines  Grabmales 
absieht)  auf  einer  halben  Seite!  Da  die  {griechische  Geschichte  von  1000 
bis  500  scchsfacti  geteilt  ist  4,  ^das  i^ripchischc  Kieinasien"  ( —  500), 

5.  „das  europäische  Griechenland"  ( — 5ü0),  zeifallead  in  a)  Nord-  und 
Westgriechenland,  b)  die  Isthmosstaaten,  c)  Argos  und  Sparta,  d)  Athen, 

6.  der  griechische  Westen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  die  Tyrannis  S.  49, 
52,  60,  63  ff.,  67  vorkommt  und  nirgend  eigentlich  in  zureichoider  Be- 
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handlung,  dafs  in  der  dann  folgenden  Schlufsübersicht:  „die  griechische 
Kultur  om  500"  (S.  67^75)  von  «den  alten  Tempeln*  (S.  73),  von  „den 
steifen,  ftltesten  Oötterbfldern'',  oder  S.  S?  von  der  Entstehung  der  Tra- 
gödie aus  dem  «Chorlied**  gesprochen  wird,  Dingen  also,  von  denen  bis 

dahin  geschwiegen  wurde,  weil  naturgcrnilfs  in  den  halbgcographischen 
partiellen  tl)orsicbten  bis  500  sich  /.n  ihrer  Behandlung  —  als  allgemeiner 
Erscheinurif^Tü  —  kein  geeigneter  Platz  bot.  Weit  scblimmcr  als  diese 
Einzelfehler,  die,  ob  auch  störend,  docli  leicht  zu  beseitigen  sind,  ist  es, 
dafs  mit  dieser  unglücklichen  Einteilung  die  histurische  Grundlegung  des 
HeUenentums  in  die  Brüche  gegangen  ist.  Die  allgemeinen  Verhältnisse 
in  Staat,  Wirtschaft,  Bildung  usw.  werden  mitunter  recht  hflbsch  und 
glftcklich  charakterisiert,  s.  z.  B.  die  Folgen  der  Kolonisation  (S.  51/S) 
gelegentlich  der  Isthmosstaaten,  (zu  denen  auch  Ghalkis  gezahlt  wird). 
Aber  da  die  kleinasiatischen  Kolonien  selbst  schon  3  —  4  Seiten  vorher 
bis  auf  den  jonischen  Aufstand  herab  verfolgt  worden  sind,  mufs  sich 
Bauer  hier  mit  wenigen  summarischen  Bemerkungen  (auf  10  Zeilen)  be- 
gnügen, die  diesen  gewaltigen  und  einzigartigen  Lehmsabsclmitt  des 
griechischen  Volkes  in  seiner  Tragweite  nur  eben  andeuten  können. 
In  der  gleichen  Weise  wird  bald  präludierend,  bald  epilogisicroud, 
bald  unvennittelt  aber  dio  allgemeinen  staatlichen  und  ständischen 
YoranssetsuDgen  bestimmter  Ereignisse  gesprochen,  aber  immer  nur 
gelegentlich  und  nnzulftnglich,  nie  in  grofsem  Zusammenhang  und  mit 
derjenigen  Vollständigkeit  und  Exaktheit,  auf  die  sich  nachher  weiter 
bauen  läfst.  Da  wird  z.  B.  weiterhin  S.  52  gesprochen  von  dem  „Drängen 
des  Volkes  nach  Aufzeichnnnpr  de«  bestehenden  Rechtes",  von  dvr  „Will- 
kür der  adeligen  Richter  und  Beamten'*,  von  den  „politischen  Keehten 
des  AdcU",  auf  S.  48 — 60  wiederholt  von  Bürgern,  Bürgerschaft  und 
Aufnahme  in  dieselbe,  ohne  dafs  die  Begriflfe  Volk,  Adel,  Bürger  und 
Bürgerschaft,  Beamte,  Richter,  politische  Rechte  usw.  irgend  wie  erUärt 
worden  wSren.  Das  einzige,  was  etwa  dafür  in  Betracht  kommen  könnte, 
ist  das  Epos  (S.  46/7),  das  recht  unvermittelt  mitsamt  dem  Zuge  der 
Sieben  gegen  Hieben  und  den  HeracHdcnsagon  der  dorischen  Wanderung  an 
den  Anfang  der  kleinasiatischen  Kolonisation  gestellt  ist.  Aber  auch  bei 
ihm  ist  nicht  entfernt  der  Vi  r^m  h  gemacht,  die  in  ihm  lietrende  Ver- 
bindung zwi-^chen  den  btufen  der  patriarclialischon  Stanmiesverb  inde  und 
der  aufkommenden  Stadtkultur  zu  erscldieisen,  gescbweige  denn  diu  Um- 
bildung aus  der  Veränderung  grundlegender  Faktoren  —  zunehmender 
Handelsverkehr,  Entartung  der  Geschlechterverfassung,  Entstehung  des 
Privatbesitzes  an  Grund  und  Boden,  höhere  Wehrfähigkeit  und  Waffen- 
knnst  des  Adels  usw.  —  nachzuweisen.  Und  das  ist  kein  Zufall,  wie 
man  annehmen  möchte.  So  sehr  Bam  r  die  Herstellung  allgemeiner  Zu- 
sammenhänge vermeidet,  gelegentlicli  zeigt  sich  doch,  welch  unsichere  oder 
eigenartige  Vorstellungen  an  <ler  filteren  Entwicl<lnng  ihn  rrffülcn.  Keine 
eigentümlicher  als  der  Glaube  an  di«  (hof^^taaten  der  niykeni^rhen  Zeit 
(schon  das  sporadische  Auttreten  der  iieste  beweist  hiulüiiglich  dagegen), 
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der  sich  anter  anderem  in  dem  merbwUrdigen  Satz  aaaprlgt,  ,mit  den 
Wanderungen  der  Gebirgsst&mme  beginnt  die  politisclie  Zerspttttemng 
Griechenlands'^.  Dafs  die  Kultur  vom  IM*  cre  :iiirw  :irts  fortgeschritten  sei, 
wird  für  die  Anfiincre  Äirjiitüns  mid  rJabvloniens  ebenso,  und  /war  auf- 
fjlllig  stark,  bctoDt  wie  für  Italien  (S.  127);  c«;  ist  aber  für  die  ersten 
beiden  sehr  fraglich  und,  falls  beweisbar,  eini>  mit/b)se,  weil  verbindungs- 
lose Tatsache,  die  uns  in  der  Frage  der  Autochtiionie  nicht  fördern  kann; 
fttr  Italien  brauchte  es  nicht  ausgesprochen  zu  werden,  weil  es  der  Dar- 
stellung immanent  vorkommen  mnfs.  Das  darin  ofenbar  gesuchte  Gesetz 
könnte  nur  irre  fObren.  Nicht  anders  steht  es  mit  dem  lapidaren  Satx 
der  Einleitung:  „Im  Verlauf  der  Geschichte  mischen  sieh  innerhalb  der 
Völker  die  Rassen  (nicht  besser  unigekehrt?)  und  die  herrschenden  Völ- 
ker nötigen  den  nntcrworftMien  iliro  SprarlK'  auf."  AI*-  (d»  im  Altertum 
Ägypter,  Syrer,  Kieinasiaten  die  bjirachc  ihrer  wechselnden  Herrscher  an- 
genommen, oder  Langobarden,  Westgothen,  Türken,  Mongolen,  Deutsche 
der  Ostsecprovin/.en,  die  ihrige  den  Unterworfenen  aufgedrängt  hätten! 
Solche  allgemeine  Formulierungen  wecken  beim  Schüler  die  Kritik  am 
Lehrbuch,  in  deren  Gefolge  Abneigung  gegen  das  Fach  und  Überhebung 
sich  einstellen,  und  im  voriiegenden  Falle  wohl  nm  so  leichter,  als  die 
von  Bauer  gebotenen  Motivierungen  auch  bei  Einzelerscheinungen  mit- 
unter  versagen  Die  «schwftcheren  Hände",  in  die  das  Königtum  geraten 
sei,  genügen  doch  kaum,  um  den  Verfall  einer  so  gewaltigen  Krsclieinung 
wie  des  ägyptischen  Heiches  der  l'yramidenzeit  zu  erklären.  Die  Ab- 
neigung der  Spartaner  gegen  auswärtige  Unternehmungen  ausdrücklich 
auf  den  Fehlschlag  ihrer  Expedition  gegen  Polykrates  zurückzuführen 
(S.  58).  gebt  doch  nicht  an  und  verspielt  eine  kostbare  Gelegenheit,  die 
auswärtige  Politik  eines  Staates  als  die  Konsequenz  seiner  Struktur 
nachzuweisen.  Ähnlich,  wenn  die  Wandelbarkeit  der  Ägyptischen  Sfld- 
greti/e  nur  auf  das  Verhalten  der  Neger  basiert  wird  (S.  10),  wenn  die 
Stellung  der  kleinasiatischen  Stadttyrannen  unter  persischer  Herrschaft 
mir  von  der  Perserscitc  beurteilt  wird  (S.  49),  wenn  das  Fortbestehen 
der  Naturalwirtschaft  und  des  Tauschhandels  im  NW.  Griechenlands  in 
das  Reliebcn  der  dortigen  IJewnhnor  gestellt  erscheint  (mau  hielt  an  der 
N — w.  und  dem  Tschh.  fest)  und  das  mit  fehlender  Übervölkerung 
erklärt  wird. 

Dafs  bei  dieser  Behandlungsart  Ungleichheiten  und  innere  Widei^ 
Sprüche  nicht  fehlen,  ist  selbstverständlich  und  kann  hier  ans  Baum- 
mangel nicht  welter  bewiesen  werden.  Es  mufs  genflgen,  auf  die  zumeist 

unglückliche  geographische  Vorbehandlung  der  in  Betracht  kommenden 
Länder  und  Landschaften  hinzuweisen  (für  Sparta  und  Latium  fehlt  sie 
ganz)  und  zu  betonen,  dafs  es  auch  an  gröberen  Versehen  nicht  völlig 
hiant'elt.  Als  Proben  seien  3  genannt.  S.  31  wird  die  Eroberung  Elams 
und  Susa^  dem  Kyros  selbst  zugeschrieben,  wahrend  wüIjI  kein  Zweifel 
besteht  (s.  z.  B.  Meyer  Hl,  22,  Krall  Grundrils  1,  183),  dafs  sie  schon 
unter  seinem  UrgroCsvater  Telspes  ca.  596  Im  Zusammenhang  mit  dem 
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Stnn  Jlssyriens  erfolgte.  S.  85  heifst  es  zu  Tanagra  ^dor  vcrbannto 
Kiinoii  mit  seinem  Anhang  hatto  freiwillig  in  den  Reihen  der  Athener 
mitgefochten ;   er  wnn!e  vielmehr  mit  seinem  Angebot  zurüikgcwieäen 

2.  B.  Busolt  III,  814,  Meyer  III,  595).  S.  129/30  wird  der  lacus 
Trasiuiöuauö  als  (einziges)  Beispiel  der  „kreisrunden  Seebecken  vulka> 
nischeo  Uripnugs"  im  toskanischen  Subapennin  genannt;  desgl.  unter  den 
9  mächtigsten  Städten  der  alten  Etnuker  —  Florentia,  der  alten  Umbrer 

Sena  Qallica.  Alles  Dreies  ist  falsch.  Der  Trasimennns  ist  kein  Kra- 
tersee, Florentia  AvurJc  als  römisches  municipium  ca.  154  oder  125  Cb., 
Sena  Gallica  als  BUrgerkolunie  ca.  280  gegründet.  Schliefslich  sei  noch 
gesagt,  (lafs  die  Karte  zum  Jahre  1200  v.  Chr.  die  phönizischen  Anlief!- 
lungeii  in  Spanien,  Nordafrika,  Sizilien  schon  enthält,  wahrend  S.  20  der 
Beginn  der  Fahrton  dorthin  — -  wie  üblich  —  erst  um  1100  angesetzt 
wird,  desgl.  den  Suezkanat  (und  zwar  mit  Recht,  da  er  schon  unter 
Bamses  II  besteht),  den  der  Text  (S.  39)  erst  Necho  zuschreibt 

Nnn  wäre  es  nnTerantwortlich,  wenn  nicht  mit  denselben  Nachdruck, 
mit  dem  hier  sahireiche,  zum  Teil  kleinliche  Ausstellungen  gemacht  wer^ 
den  mufsten,  auch  im  Ei  nsatz  zu  ihnen  betont  würde,  dafs  Bauers 
Buch  im  einzelnen  sehr  viel  Treffliches,  ja  nicht  wenig  Mustergültiges 
und  an  sich  Vollendetes  enthält.  Beispiele  dafür  sind  z.  B,  die  wundervoll 
klare  Einführung  in  die  Hieroglyphenschrift  (A.  S.  10/11),  die  besonders 
auch  didaktisch  dadurch  sehr  horh  stellt,  dafs  sie  den  Schüler  zur  Selbst- 
betätigung, zu  eigenem  Nachdenken  anleitet.  Ferner  wird  sehr  fein  und 
atischaulicb  die  Enge  der  b^enisdien  Staatenwelt  durch  dnen  RuodUick 
Ton  der  Höhe  des  Zeusberges  auf  Aegina  dem  Seholer  vermittelt  (8.  54). 
Trefflich  in  Art  und  Mafs  ist  die  Behandlunl  der  griechischen  Bellgion, 
welche  Bauer  höchst  erfolgreich  auf  den  Gegensatz  Ton  Volks-  (Natur*) 
Religion  and  episch-künstlerischer  Götterlehre  stellt;  er  vermeidet  auf  diese 
Weise  ebenso  verwirrende  Überfülle  des  Stoffes,  wie  den  Mangel  an  histo- 
rischem Leben,  der  der  Systematik  anhaftet.  Ebenso  fein  werden  dann 
Philosophie ,  Orphik  und  Mantik  als  Kuck^chläge  (hier  der  geistig  selb- 
ständigsten, dort  der  unselbständigeren  Kreise)  gegen  diese  epische  Re- 
ligion Angefahrt,  während  freilich  eine  ähnlich  tiefe  Begründung  der 
Kunst  (Dichtung,  wie  bildender)  fehlt  Vielfach  ist  die  Bezeichnung  auf 
analoge  Verhältnisse  —  der  historische  Vergleich  —  in  fruchtbarster  Art 
verwendet,  s.  B.  S.  137  ff,  «die  rOmische  Adelsherrschaft''  in  ständiger 
Parallele  zur  griechischen;  ähnlich  auch  ^dic  Religion",  S.  139  ff.  Hierzu 
kommt,  dafs  Bauer,  wie  zu  erwarten,  mit  alten  Zöpfen,  wie  der  Nepos- 
erzühlung  von  Miltiades  und  Uistiaeus  an  der  DonaubrOcke  usw.,  gründ- 
lich aufräumt,  dafs  ferner  neues  Leben  namentlich  aus  dem  Born  Eduard 
Meyers  von  ihm  in  die  Schulgeschichte  geleitet  wird.  Freilich  werden 
nicht  alle  mit  der  Lehre  vom  Oberstrategen  (S.  83)  und  von  der  amts- 
losen Herrscbaft  des  leitenden  Volksroannes.  mit  der  recht  harten  Be> 
urteilung  des  Demosthenes  (8.  112),  mit  der  Ausscheidung  des  agerpubli- 
cus  aus  dem  rdmischen  Stftndekampf  des  5./4.  Jahrhunderts  usw.  zufrieden 
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sein.  Mag  das  letztere  vielleicht  pädagogisch  sein  Bedenken  haben,  so 
verleilit  doch  das  innere  wissenschaftliche  Leben  des  Buches  ihm  zom 
Stufliuiji  für  den  Lehrer  erst  seinen  rechten  Wert  Findet  er  dabei  auch 
mancherlei  zweitVlhaltes  (?,.  Ii  Ühertraffttiii;  der  Bundeskasse  von  Delos 
nach  Athen  450,  allerhand  bei  der  spartanisclien  nnd  soli)ni>ehen  Yct- 
fassung,  eine  ungewöhnlich  geringe  Bewertung  des  attischen  Talents,  un- 
gewöhnlich hohe  Bttrgerzahlen  fOr  Attika  nsw.)  allzu  sieher  angegeben,  so 
tet  doch  dies  »memento  dubitare^  der  znr  Versteinerung  neigenden  Scbol- 
gescbicbtß  aUeiceit  nützlich.  Anders  freilich  steht  es  mit  der  Eignung  nun 
Lehrbuch.  Die  aUzu  starke  Betonung  des  Singulären  statt  des  Typischen, 
die  deskriptive  VcrvieIfä!t^^ung  statt  der  systematischen  Yereln&idiang 
des  Stoffes  luil  nn/.weifelhaft  wissenscliaftliche  Vorztige,  ftlr  unsere  Ober- 
klassen aber  ft  lilt  m.  E.  jene  Übersichtlichkeit  des  Ganzen,  die  zur  Ver- 
wertung dieser  Vonctige  die  Vorbedingung  ist.  Und  Ubersicht  ist  mit 
diesem  IJuch  für  die  Scliiller  allzu  schwer  zu  erlangen.  Ohne  die  schärfste 
Betonung  des  Zusainnieulianges  im  Ganzen  auf  Grund  sorgfältigst  ein- 
gezeichneter liichtlinien  und  gewissenhaftester  Einordnung  des  Details 
geht  es  bei  nnserer  Lehraofgabe  nicht  Und  hierin  hat  es  Bauer  ver- 
sehen. Sein  Buch  ist  schUefsIicfa  doch  mehr  blendend,  als  echt,  ist  nicht 
so  geschlossen  nnd.  klar,  wie  die  Schule  es  braucht,  die  es  in  Tie^fthriger 
Arbeit  viel  intensiver  prflft,  als  nur  irgend  ein  wissenschaftliches  Werk 
geprüft  wird;  und  die  darum  auf  die  Dauer  nnr  das  Echte  nnd  Einfache 
brauchen  kann.  Dazu  noch  ein  Zweites.  Bauers  Darstellung  entfernt  sich 
allzu  sehr  von  den  Quellen  Es  ist  —  soweit  ich  f^ehe  —  nicht  ein  ein- 
ziges Leben  gebendes  Zitat  geboten,  alle  Unmittelbarkeit  der  Personen 
und  Ereignisse  fehlt.  Das  ist  um  so  verwunderlicher,  als  an  sich  das 
Überlieferungsmaterial  selbst  ungewöhnlich  starke  Bertlcksichtigung  ge- 
funden bat  (Hieroglyphen,  Keilschrift,  Buchstabenschrift,  Scptuagiuta  usw. 
vgl.  die  Einleitung)  und  in  der  filteren  römischen  Geschichte  sogar  aus- 
fObrliche  Überliefemngskritik  geboten  wird  (s.  S.  U3  f.,  150),  Aber  es 
bleibt  für  die  Zwecke  der  Schule  ein  fast  nicht  gut  zu  ■  machender 
Schaden. 

Es  ist  eigen,  dafs  eine  zweite  Neuersciiciimng  des  Jahres  sich  als 
ein  rechtes  Gegenbild  zum  Bauersdien  Lehrbuch  darstellt,  Endemann- 
Weilburg  (rachichte  des  Älferfunis,  die  er  als  Fortsetzer  des  Andräsehen 
Grundrisses  tVir  die  0  II  geliefert  hat.  Manche  Fijrcnschaften  eines  tüch- 
tigen SelaübiiclM.'s,  die  Batiei-  mangeln,  besitzt  es  in  liolieni  Maf?e,  dafür 
fehlt  es  ihm  anderseits  völlig  an  dessen  wissen^chattlichem  Leben.  Vou 
Kleinigkeiten  —  etwa  einigen  Ausgrabungsergebnissen  —  abgesehen, 
könnte  es  ganz  gut  aus  den  60er  Jahren  stammen.  Die  geschichtliche 
Anschauungsweise  ist  etwa  die  von  Curtins  griechischer  Geschichte.  Ten 
der  idealistischen  Grundstimmnng  abgesehen  beschrankt  es  sich  i.  g.  avf 
die  äufserlicbe  Mitteilung  des  Geschehenen  im  Stil  der  Tradition. 
Wesentlich  nur  durcii  die  gröfsere  Masse  des  Stoffes*  unterscheidet  es 
sich  vom  <^uartanerbuch.    Davun,  dafs  |,Geschicbte^  das  Ergebnis  gewal* 
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tiger  Kraftspannungen,  das  Besidtat  annähernd  konstanter  Faktoreo  unter 
stets  wechselnden  Bedingungen  ist,  ist  in  dem  Bnch  ('hon<;owenig  z« 
spüren,  wie  von  der  ge?enscitifren  Bedin«;theit  innerer  und  iinfserer 
Politik,  politischen  nnd  kiilturulien  Lebens,  ja  auch  nur  von  dessen  wirt-- 
schaftlichen  und  stiindischen  Grundlagen.  Vergeblich  sucht  man  z.  B. 
selbst  nach  eiucm  Hinweis  auf  die  zersetzende  Wirkung  des  Bomfs» 
loldatentoms  anf  den  antiken  Stadtstaat.  Weder  in  Grieclienland,  noch 
sdbst  bei  der  Heeresrefonn  des  Marios  ist  davon  die  Rede.  Streift 
einmat  eine  Bemerknng  die  inneren  Besiebungen  der  Tatsacben,  so  ge- 
schieht das  gcwisseniiafsen  zufällig  post  fcstum.  Bs  wflfde,  scheint  mir, 
cm  TA'ichtes  sein,  dii's  Bik  h  fast  restlos  in  die  Form  eines  Katalogs  um- 
zugestalten, nur  dai's  an  traditionellen  Punkten,  z.  B.  Perserkriege, 
Sokrates,  Alexander,  die  Gracchen  usw  ,  die  !i!i))efjin!?pnp,  an^fuhrlichcre 
Erzählung  es  hindert,  vielleicht  auch  die  unbi  ureii  iK  h  »tarko  Berücksichtigung 
des  Sagenhaften.  Die  Einsicht  in  das  Wesen  geschichtlicher  Entwicklung 
~^  historische  Bildung  also  —  wird  von  diesem  Buch  nicht  gepflegt. 
Die  Niederlage  der  Griechen  in  den  Thermopylen  ist  hier  rein  die  Folge 
des  Verrates  von  Ephlaltes  (aller  Geographie  nnd  Strategie  cum  Hohn); 
9000  Athener  +  1000  Platäer  besiegen  100  000  persi>clic  Fufs- 
gänger  und  10  000  Reiter  bei  Maratlion.  Xerxes  hat  „1207  Kriess- 
schiffe  und  eine  weit  'jrOfsere  Zahl  Trau'>i»ort->chill'e'*  gegen  Griechenland 
gcfllhrt  und  (ob  auch  Herodots  Bericht  über  seine  Landmacht  tibertrieben 
ist)  „zuai  mindesten  weit  über  eine  halbe  Million  Krieger".  Kein  Ver- 
such wird  gemacht,  die  3-Ständeteilung  der  Bevölkerung  Lakoniens  histo- 
risch irgendwie  ZU  begründen.  Und  freilich  ist  diese  Torsicht  wohl  am 
Platz  füT  einen  Darsteller,  der  die  Geschlecbterverfassang  ans  der  Fa- 
miUe  hervorgegangen  sein  Ufst  (cf.  S.  95)  ttnd  der  in  den  Urxnstftndeo 
statt  von  Gauen  oder  Gemeinden  von  ^Städten*  sprechen  zu  müssen 
erlaubt  (für  Latium  s.  S.  92,  93)  und  von  dem  Griechenland  schon  de? 
patriarchalischen  Königtums  sagt  „es  zerfiel  in  eine  grofse  Anzahl  von 
Stadtstaaten''  (S.  .'^l).  Erledigt  er  doch  die  „Stämme"  der  Griechen  mit 
dem  deukalionischen  Stammbaum  und  der  geographischen  Angabe  ihrer 
Sitze  (S.  18/9),  und  müssen  doch  den  Einflufs  des  Orients,  der  im  übrigen 
mit  drei  Zeilen  al^etan  wird,  die  Sagen  von  Danaus  osw.  verdeotlichen 
helfen.  Aach  die  Wendung,  dafs  Servins  Tallius  die  Latiner  j^zw  An- 
erkennung romischer  Oberhoheit**  geswnngen  habe,  ist  solch  ein  bemerkens- 
werter symptomatischer  Anachronismus,  widerspräche  sie  auch  minder  dem 
gänzlich  rhetorischen  Bericht  des  Dionysius  (IV,  26),  der  selber  das  Ver- 
hflltnis  nur  als  nQOOtaaia  bezeichnet.  Der  ,,Sinn"  oder  „Charakter**  der 
Volker  innfs,  da  die  Urzeit  und  das  hi^turisch-gcographische  -^lilieu  als 
charakterbildend  ausscheidet,  die  iiolle  des  deus  ex  niachina  s{)ieleii,  der 
jede  Schwierigkeit  auf  Befehl  des  Autors  löst.  »Zur  Staatenbildung 
hatten  sie  kein  Geschick"  heifst  es  S.  11  erstaunlicherweise  von  den 
Phöniziem  (obgleich  x.  B.  die  Widerstandskraft  von  Tyms  gleich  darauf 
fast  allzusehr  gepriesen  wird);  „ihnen  fehlte  das  Geschick  zur  Staaten- 
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bildung"  S.  44  von  den  Äoliern;  aach  hat   „der  Mangel  an  nationalem 
Sinn",  nicht  nur  die  natürliche  Deschaffcnlu  it  des  Landes,  „die  staatliche 
FMmnnu  Griechenlands  verhindert".    Auf  Schritt  und  Tritt  erschcineo 
Fiktionen  an  Stelle  realer  historischer  Zusammenhange.    So  steht  S.  36 
zam  Sparta  des  8.  JahrhandertB  (vor  den  messen.  Kriegen):  „Der  Verkehr 
mit  dem  Auslud  wurde  erschwert,  damit  keine' fremden  Sitten  Eiogang 
fftnden,  Gold  und  Silbergeld  verboten,  Eisengeld  eingeführt  (!)  vad  da^ 
dnrdi  auch  der  Handel  mit  den  anderen  Staaten  wie  ancb  die  Entwick« 
long  des  Gewerbes  nnterbundcn".  —  Der  ehrwürdige,  treu  gehütete  Rest 
einer  verschollenen  Wirtschaftsstufe  wird  hier  also  ganz  im  Sinn  der 
antiken  Tradition   fUr  eine  listige  Miif>re;iel  spartanischer  Politik  ansEje- 
geben,  und  das  zur  Kciiiizi-iciinung  von  Zii--t;"indtm.  die  ca.  200  .Jalin;  vor 
Beginn  der  Münzprägung  liegen.    Derartige  Antizipationen,  die  die  Ent- 
wicklung des  historischen  Sinnes   aufs  scliwerste  schädiuen  n)ilssen,  sind 
in  E.s  Buch  aufs  weiteste  verbreitet.    l>a  tinden  s>ich  die  Sinnsprüche 
der  sieben  Weisen,  die  vier  Kardinaltngenden  Piatos,  ja  selbst  das  Toten« 
gericht  in  der  Unterwelt  als  „sittliche  Vorstellangen  der  Hellenen*,  bevor 
aof  der  nAchsten  Seite  „die  mykenische  Periode**  die  griechische  Ge- 
schichte eröffnet.    In  die  geographischen   CbarakteristikoB  der  mafs> 
gebenden  Länder  spielen  eben  nicht  nur  spätere  Zustünde  (mit  Angabe  der 
Stildte,  der  Hauptbeschäftigungen,  der   Produkte  usw.)  störend  hinein, 
sondern   ancli   Resiirerhnng   von   KHn«:t-  »nid  Gewerbeleistungcn  der  be- 
trcf^L'iKlen  Völker,   ihres  Charakters,   ilirer  Denkweise  u.  dgl.,   die  eben 
doch  als  Entwicklungsproduktt',   woujuglich   in   einzelnen  Stadien  ihres 
Werdens,  zu  zeigen  wären.    Der  Schematismus  der  lieliaudlung  erzeugt 
natürlich  auch   einen   der  Sache.    Sind  ägyptische,   babylonische  und 
pelasgische  Region  wirklich  identisch  gewesen,  da  es  von  den  eraten 
heifst,  „sie  beteten  die  schaffenden  Natnrkrftfle,  vor  allem  den  Sonnen- 
gott an**,  von  der  Religion  der  zweiten,  dafs  sie  „Verehmng  der  fmcht- 
spendenden  Natnrkräfte  war'',  und  von  der  der  Pelasger,  „dafs  sie  wie 
die  der  orientalischen  Völker  Vcrgötternng  der  Naturkräfte  war"  (die  sich 
erst  in  der  Phantasie  der  Hellenen  zu  menschenähnlichen  Persönlich- 
keiten .  .  .  7U  sittlichen  Mächten  nmgebildet  hätten)?    Und  steht  diese 
Beiuiuptung  von  der  ])Llasgis(  heii  lieli  jion   nicht  in  einigcrmafsen  hartem 
Widerspruch  mit  dem  Satz  (zwei  Seiten  vorher),   dafs  man   nicht  wisse, 
ob  die  Pelasger  die  Vortaliren  der  Hellenen  gewesen  seien  oder  ein  an- 
deres unbekanntes  Volk?    Nimmt  man  zn  dem  allen,  dab  die  Übergänge 
der  Wirtschaftsstofen,  der  Verfassnngsfolgc,  tlberhaapt  die  Kräfte  der 
inneren  Entwicklung  nicht  klar  bezeichnet,  geschweige  denn  ausreichend 
motiviert  werden,  dafs  auch  die  ftuTsere  Politik  tieferer  Begründung  ent- 
behrt, dafs  der  geschichtliche  Mafsstab  des  Darstellers  von  dem  der  heu- 
tigen Oescbichtswissenschnft  im  ganzen,  wie  im  einzelnen  stark  abweicht 
—  /..  B.  ist  die  Herrschaft  der  Pisistratiden  auf  15  Zeilen  abgetan,  der 
Person   des  Sokratcs  jedoch  mehr  wie  eine  Seite  gewidmet  —  so  wird 
mau  nicht  zugebeu  köuueu,  dafs  Endemanu  jene  „milslichc  Aufgabe'^,  von 
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der  er  im  Vorwort  spricht,  „in  ^'loichem  Mafse  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft,  wie  denen  der  Didaktik  eiaigermafsea  zu  eotspreohen^  fOr 
ihre  wissenschaftliche  Seite  «enOgt  habe. 

Mit  der  didaktischen  Seite  steht  es  weit  besser.  Ein  Vorzug  des 
Buches  ist  zunächst  seine  strenge  und  übersichtliche  Disposition,  die  in 
mancher  Hinsicht  zu  starken  Bedenken  Yeranlassung  gibt,  in  eineni  Schul- 
buch aber  nun  einmal  unentbehriich  bleibt.  Selbst  ihr  mitunter  aus- 
artender Schematismus  (s.  n.)  bat  hier  noch  eine  gevisse  Berechtigung. 
WohJgelnngen  !>ind  meist  die  regehuäfsigen  Rückblicke  und  Zussmmen- 
fassunsrcn,  die  mitunter  selbst  uiner  lapidaren  Kraft  nicht  ermangeln. 
Zweifellialtcr  ist,  ob  das  Lehrbucli  für  O  II  .j„t  tut,  auf  Schillers  Spazier- 
gang, ühlands  Ver  sacrum,  auf  Gemälde  von  i*reller  oder  Rottinann  usw. 
zu  verweisen.  Es  wird  besser  sein,  das  den  Lehrern  zu  überlassi  n,  deren 
mancher  wohl  eher  den  Gegensatz  der  heutigen  zu  der  damaiigeii  Auf- 
fassung des  HeUenentums  würde  hervorheben,  wollen.  —  Die  Sprache  ist, 
bis  auf  gelegentliche  Härten,  klar  und  sachlich.  Wenn  sich  auch  oft  die 
kurzen  aneinanderreihenden  Hauptsätze  allzusehr  häufen,  so  entschädigen 
dafQr  anderseits  hübsche,  erzählende  Abschnitte,  die  auch  zumeist  ein 
sachlich  respektables  Wissen  in  sich  bergen,  z.  B  §  73  „Die  Zustünde 
im  Heldeiizeitaltor",  §  14  „Athens  Blüte  im  Perikleischcn  Zeitalter**  usw. 
Dafs  in  dieser  Ungleichheit  der  Behandlung  ein  Vorzug  zu  erblicken  ist, 
dürfte  nur  deshalb  zweifelhaft  sein,  weil  in  dem  ohnehin  wenig  umfang- 
reichen Buch  dadurch  der  Kaum  für  undurcs  allzusehr  beschränkt  wird. 
Es  sind  1$8  Seiten  Test  ziemlich  weiten  übersiehtlicfaen  Druckes  in  der 
scharf  gegliederten  Form  der  Andräschen  BOcber,  mit  54  Paragraphen 
nebst  Unterteilung  nach  Ziffern  und  Buchstaben,  mit  ungewöhnlich  fett* 
gedruckten  Inhaltsbezeii-hnungen  am  Attfong*  Die  kurzen  Belscfariften 
wie  auch  die  synchronistische  Zeittafel  am  Schlufs  (S.  191/5)  zeichnen 
sich  durch  knappe  T  nnuulicrung  aus.  Die  Beigaben  —  eine  Übersicht 
Ober  den  Ständekauipl  nach  Livius  mit  überwiegend  lateinischer  Angabe 
der  Gesetze  und  ein  Verzeichnis  der  wi(  litigsten  Namen  in  latolnischer 
und  griechischer  Schreibform  (S.  liia  G)  —  sind  wohl  nicht  gerade  uu- 
entbebrllcb,  zeugen  aber  doch  von  der  didaktischen  Sorgfiilt  des  Ver- 
fassers. 

Bezüglich  der  Stoffverteilung  hat  Endemann,  wie  er  meint,  ,die  orien- 
talisdie  Geschichte  sowie  die  römische  Kaiserzeit  nicht  so  überaus  knapp 
behandelt,  wie  es  sonst  mehrfach  geschieht".  Er  glaubt  das  durch  einen 
Hinweis  auf  die  Babel-Bibelfrage  und  auf  den  Kulturzusammcnhang  der 
Kaiserzeit  mit  dorn  Mittelaltor  rcchtfertipen  zu  sollen.  Diese  Rechtferti- 
gung ist  jedoch  überflüssifr.  Seihst  unsere  kür/eiten  Lehrbücher  —  Neu- 
bauer und  Brettschueidcr  —  die  dem  ii.ndciiiaunscheu  um  ca.  30  Seiten 
nacbstehen,  erreichen  fiir  diese  Epochen  mindestens  den  gleichen  Umfang. 
Und  ich  kann  nicht  finden,  dafs  Endemanns  orientalische  Geschichte 
gegen  andere  irgend  einen  Fortschritt  aufwiese.  Die  Behandlung  ist  so 
summarisch,  dafs  Cyrus  sieh  mit  nenn  Reihen  b^ttgen  mufs  (dazu  fttnf 
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über  seinen  Tod  nnd  sein  Grabmal),  and  d&fs  sieb  fOr  baiuale  BegrOn- 

dnng  eigentlich  nirgenchvo  Platz  findet,  zumal  das  hier  beobachtete  Di&> 
positionsschenia  1.  Land  und  Volk,  2.  Kultur,  3.  Geschichte  notwendiger- 
weise den  historisclion  Zn^ammcnhan^'  völlig'  7er<t(")rt.  Auch  enthält  sie 
zahlreiche  Fehler,  von  denen  hier  als  Probe  nur  einer  genannt  sei.  S.  8 
heifst  CS,  dafs  im  4.  Jahrtausend  semitische  Chaldäer  nnd  Assyrer  die 
Völker  der  Sumerier  und  Akkadier  unterworfen  liabcii,  während  doch  die 
Chaldäer  erst  mit  dem  Neubabylouischeu  Keicb  JS'abopolassars  (nach  der 
altbabyionisehen,  kanaan&ischen,  kassitiscben,  aramftiscben  Völkerwelle)  in 
Babylonien  sar  Herrschaft  gelangen,  und  f&r  die  Existenz  des  mvfe- 
marslich  altbabylonischen  KoloDialvolIces  der  Assyrer  im  4.  Jahrtausend 
auch  nicht  der  Schatten  eines  Beweises  vorhanden  ist.  Von  der  alt- 
orientalischen  Geschichte  und  der  recht  unausgiebigen  Einteilung  über 
„Geschichtliche  Grundbegriffe*^  (S.  1—3)  abgesehen,  ist  die  Zaverlässigkeit 
eine  immerhin  ausrrirhende. 

Alles  in  allem  wird  man  sagen  müssen,  dafs  Endemann  tüchtige 
und  entsagungsvolle  Arbeit  an  eine  verloreiR'  Saciie  gesetzt  hat,  indem 
er  eine  veraltete  Lehrbuchfurni  und  eine  Geschichtsauffassung,  die  mit 
der  heutigen  Wissenschaft  nicht  mehr  übereinstimmt,  für  gymnasiale  Ober- 
klassen  wtedennbeleben  versnebte.  So  lange  man  unter  Geschichte  im 
wesentlichen  traditi<meUe  Mitteilung  von  Vorgängen  und  Zustftnden  der 
Vergangenheit  verstand,  mochte  die  Darstellnngsweise  AndrAs,  welche  die 
verschiedenen  Sphären  des  Lebens  sauber  trennt,  angehen;  heute,  wo 
unter  Geschichte  „politische  Entwicklungslehre**  verstanden  wird,  wo  es 
mehr  noch  Verständnis  für  das  Wctdon  als  Kenntnisse  vom  Gewordenen 
zu  vermitteln  gilt,  b<  dürfen  wir  einer  anderen  Grundlage. 

Günstiger  läfst  sieh  über  den  Schlufsleil  dieses  neuen  ^Andr;i~  ur- 
leilen, —  über  Stutzers  Geschkhte  der  Xeuseit  seif  1H48.  dueh  liegen 
die  Vorzüge  mehr  in  der  Person  des  Schreibenden,  dessen  mutniigtachc 
Kenntnisse  nnd  vielseitige  Interessen  immer  wiedor  gleichsam  malgr^  so! 
die  Schulhehandluug  durchbrechen,  die  StoHj^ebung  heben,  als  in  dieser 
StolTgebung  selbst  nach  ihrer  Anlage  und  nach  der  Absicht  des  Ver- 
fassers. Mit  310  Seiton  Text,  von  denen  die  eingestreuten  Stammtafdn 
abgehen,  entspricht  es  den  umfangreicheren  unserer  üblichen  Lchrbticher. 
Eigentümlich  ist  ihm  ein  Anhang  A  „Zur  prettfsisch-deutschen  Gesetzes- 
kunde" (S.  21 1  17)  wo  einiifo  Bestimmungen  unserer  Reiebs-  nnd 
Landesvertas>iin!_',  einiges  über  Heer  und  Flotte  in  knapper  Fassung  und 
L'Uter  Aii>>\\ahl  sich  finden  —  und  B.  eine  Tabelle  über  ^.die  wicbtiu^tcn 
Frtiiidungen  der  Neuzeit"  (ca.  50  Nummern  von  1440 — lö79).  Audi 
S.  Vlll  bietet  eigenes  —  Übersichten  zum  »Staats-  und  Rechtswesen 
zur  „Wirtschaftskunde*^  und  zum  ^  Heerwesen^  d.  h.  Seitenangaben  n 
Stichworten  wie  ^Gesetzgebong**,  „Staatenbund^  «Bfirger*^,  —  «Arbeiter- 
bewegung*,  ,DomSnen\  »Erbnntertftnigkeit'',  —  „Feuerwaffen*,  „FoTs- 
Volk'',  „Offiziere"  usw.,  sicherlich  eine  unverüchtliche  I3eihilfc  zu  imma- 
nenten Repetitionen.   Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  Zeittafeln  (S.  219 
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— 33)  und  einigen  RegcuteDtabelleD.  —  Die  innere  Einiichtang  des  Textes 
ist  die  bei  Andrä  abliche.  mit  scbaifer  Scheidung  des  Inner*  und  AnTser* 
politischen,  mit  weitgehendem  UniTersaliranis  im  Kulturellen  (vgl  Jb.  XYII 

S.  27,  34).  In  der  Darstellung  suchfe  Stutzer  „sachlich  wie  formell  die 
riclitii^'c  Mitte  innezuhalten  zwischen  Dürftigkeit,  die  stets  Erklärung 
hcisclit,  und  Überfülle,  durch  die  aus  dem  Grundrifs  ein  Losebuch  wird". 
(Vorbemerkung  S.  I),  doch  ist  daboi  oui  Unterschied.  Die  „iiufsere  Er- 
eignisse** bietenden  A!)schnittp  hnt  ur  so  fassen  wollen,  dafs  sie  _auch 
ohne  Besprechung  tu  der  Kia^ae  verätundlich  sind**,  wozu  beitragen  soll, 
dafs  er  in  ihnen  beständig  auf  die  entsprechenden  Partien  des  Lehrbncfas 
fBr  die  MitteUdassen  znrllekvenreist  Es  mag  mit  diesem  Omndsatz  zn- 
sammenhftngen,  dab  abveichend  Tom  Heigebrachten  gerade  das  abseits 
der  änfseren  Geschichte  Liegende  ungewöhnlich  ausführliche  Behandlung 
findet,  s.  B.  §  73  „der  nordamerikanische  Freiheitskrieg  und  die  BegrAU' 
diini:  der  englischen  Herrschaft  in  Ostiuiliun'"'  —  6  Seiten,  §  65  „Rufs- 
lands Entwicklung'  zur  Grofsmacht"  —  4'/j  S.  Es  entspricht  diesem 
Grundsatz,  wenn  geistige  Strömungen  stoffrcich  und  geiir.lngt  behandelt 
erscheinen,  so  dafä  z.  ß.  §  70  auf  ca.  4  Seiten  „die  Aufklärungslite- 
latnr  im  18.  Jahrbondert'* :  die  Philosophie  von  Spinoza  bis  Kant,  den 
Kritizismoa  und  die  schöne  Literatur  von  Montesquieu  bis  zu  den  Ency^ 
Idopftdisten,  die  Phjsiokraten  und  das  Indnstriesystem  und  die  deutsche 
Aufklärung  von  Wolif,  Semler  und  Sack  bis  Reimams,  Nikolai  und 
Mendelssohn  vorfahrt,  und  zwar  in  einer  Art  ideengeschicbtlichen  Zu- 
sammenhanf?es  ohne  wesentliclie  Bcziclninf;  auf  die  Bedingtinjjen  ihrer 
Entstehung.  Ich  kann  niclit  umhin,  mindestens  die  Wirtschaftstheorien 
hier  falschgestellt  zu  finden;  mindestens  sie  gehören  in  den  Kähmen  der 
Staatsgeschichte.  Die  Neigung  Stutzers  zur  Polyhistorie,  die  schon  dieses 
Beispiel  dartut,  verrät  sich  daaemd  durch  heterogene  Bemerkaogen  auch 
in  den  politischen  Abschnitten,  z,  B.  wenn  8.  79,-80  an  die  Aufhebung 
des  Jesuitenordens  die  Anmerkung  geknttpft  wird:  »In  Wien  wurde  aus 
dem  Yermögen  der  Jesuiten  8  Mill.  Gulden  —  auch  die  berObmte 
niodizinisclie  Schule  von  dem  Leydener  van  Swieten  begründet,  aus  der 
die  klinische  Lehrweise  hervorgegangen  ist",  oder  wenn  es  zum  wieder- 
hergestellten Bundestag,  „der  sich  gegen  alles,  was  Einheit  hiefs,  ver- 
schlofs"  (nach  1851),  heifst  „Nurf!"!  diircli  die  Turner-,  Sänger-  und 
Schützenfeste,  an  denen  sich  allnuitilicii  alle  rMamuie  beteiligten,  —  das 
erste  allgemeine  deutsche  Tamerfest  fand  1861')  statt,  ferner  durch  die 
Wanderversammluttgen  der  Ärate«  Historiker')  und  Phitologmi,  sowie  der 
Germanisten  (seit  1846)  wurde  der  Einbeitsgedanke  wachgehalten**.  Dazu 
zwei  Anmerkungen.  1.  «In  diesem  Jahr  wurde  auch  das  Deutsche 
Handelsgesetzbuch  eingefulirt,  das  auf  den  Beschlüssen  einer  vom  Bundes- 
tage ein£!:e?et7.tcn  Kommission  beruhte"  (übrigens  doch  ein  tatsächlicher 
Widerspruch  zur  oliigeu  ('harnkteristik  des  BnndostM'jies),  tnid  2.  ,,Auch 
das  Fest  1843  zum  Andenken  an  die  Begründun;;  des  Deutschen  iieiches 
durch  den  Vertrag  von  Verduu  war  in  nationaler  Hinsicht  wichtig".  Ich 
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wflrde  die  letztere  Probe  nicht  hierher  gesetzt  haben,  wäre  sie  niclit  ge- 
eignet, noch  mehr  zu  zeigen  ab  blofs  die  Polyhistorie  —  zu  zeigen,  wie 
einseitig  Stutzer  zo  motivieren,  wie  Heterogenes  er  zu  verknflpfen  vennag. 
Ob  eine  augenblickliche  Entgleisung  ▼erliegt,  ob  eine  Folge  der  stoff* 

trennenden  Andrüschen  Dispositionsmanier  (cf.  S.  171)  —  auf  jeden 
Fall  bleibt  da^  ri^ur'^  des  Anfangs  doch  eine  unglaubliche  HArte  gegen» 
über  den  Tagen  Geibels,  Kinkels,  Frciligratlis,  Freytags  und  so  vieler 
anderer,  der  Tage  dc!^  Xationalveroins,  des  beginnenden  Eisenbahn- 
verkehrs, der  Presse!  \Vic  peinlich  ist  doch  —  ein  zweites  Beispiel  un- 
zulänglicher Motivieninf:  —  foiiiende  Begründung  der  Leiden  Branden- 
burgs im  üOjiilingcn  l\riege  „Georg  Willielra  bcsafs  so  wenig  Ent- 
schlossenheit und  Tatkraft,  dafs  seine  Länder  in  den  schlimmen  Zeiten 
des  dGÜAhrjgen  Krieges  schwer  zu  leiden  hatten'*  —  als  ob  die  Lftnder 
tatkrftftigerer  Fürsten  wesentlich  besser  daran  gewesen  wären!  Von  Grom- 
well  helfet  es  nach  der  AufUtaong  des  langen  Parlaments  „Mit  grOfster 
Strenge  ging  er  gegen  seine  Widersacher  vor  und  erhielt  so  neben  der  mili- 
tärischen Gewalt  immer  mehr  die  bürgerliche**,  —  als  ob  zu  solchem  Zweck 
nicht  anderes  und  mehr  nötig  sei  al-^  Strcnt,'e.  Die  Unsch;lrfp  de^  An<;drucks, 
die  die  letztgenannte  Wenduiii:  zeigt,  ist  ein  weiteres,  sehr  hautig  auf- 
tretendes Merkmal  der  Stutzersehen  Diktion,  —  zusanmien  mit  der  Un- 
statigkeit  und  Unscharfe  des  Gedankens  meineb  Erachtens  das  grüfste 
innere  Gehrechen  des  Buches.  Da  ündcn  sich  Allgemeinheiten  nichts- 
sagender oder  gefährticher  Art,  z.  B.  „Um  die  Hacht  seines  Hauses  zu 
erhohen  schlofs  er  (Joachim  II)  15d7  .  .  .  eine  Erbverbraderang  .  . 
(S.  8)  „Um  seinen  Ruhm  zu  erhoben,  unterstützte  der  König  (Ludwig  XIT) 
Dichter,  Kftnstler  und  Gelehrte"  (S.  23).  «Den  höchsten  Zielen  ging  der 
französische  Geist  nicht  nach,  sondern  rechnete  mit  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen'*, —  heifst  CS  zur  Blüte  der  Kunst  unter  Ludwig  XIV. 
gewifs  für  Oberprimaner  reclit  dunkel.  Eine  Seite  vorher  stand  über  die 
Jansenisten  „sie  verbanden  lebendiges  Christentum  mit  wahrer  Bildung' 
—  gewifs  nicht  treffender.  Da  ^'il)t  os  ferner  rhetorische  Schein- 
begründungen, die  den  Tatsachen  direkt  zuwiderlauicn;  —  so  weim  nach 
Sciiilderung  des  jammervollen  Zustandes  der  Mark  um  1640  von  Friedrich 
Wilhelm,  dem  „Erben  ohne  Erbteil*,  dem  Herren  von  3000  Mann,  zur 
Einleitung  des  Westfälischen  Friedens  gesagt  wird  „Sein  nftchstes  Ziel 
mufste  (?)  Machterweiterung  nach  aufsen  sein*',  oder  wenn  sein  Eingreifen 
für  Holland  1672  ohne  jeden  realpolitischen  Grund  daraus  hergeleitet 
wird,  dafs  ^cr  erkannte,  dafs  die  Selbständigkeit  auch  der  deutschen 
Staaten  bedroht  war".  Wäre  dem  so  gewesen,  wie  hätte  er,  der  Marquis 
de  Brandebonrg,  es  hindern  können?  Auch  loyalste  Verehrung  sollte 
sich  nicht  zu  der  Hehauj^ttMii;  ver^^tei^en,  daf-^  (ia«^  Kurhaus  UohenzoUern 
(Hrickl)lick  von  1618)  „sich  btsonders  auf  die  Bauern  stützte  (!)  und  stets 
zum  Keiehe  in  Beziehungen  blieb"  (?).  So  unklar  und  irreführend  die 
letztere,  so  falsch  ist  im  Lande  der  schroffsten  Erbnnlertftnigkcit  die 
erste  Behauptung.   Solche  Beisi)icle,  wo  die  scheinbar  aufklärende,  all- 
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fremeine  liegnindunir  direkt  von  deii  Tatsachen  wegführt,  lieisen  sich  viele 
äufubrea;  an  anduren  Stellea  mangelt  es  an  einer  Begründung  ganz  oder 
tritt  eine  fälschende  Verknüpfung  der  Ereignisse  für  sie  ein.    Datur  zwei 
Beispiele.    Am  88.  Dezember  1674  überschritten   die  Schweden  die 
Grenzen  Brandenburgs,  am  5.  Juni  1675  brach  Friedrich  Wilhelm  (der 
unter  der  Zeit  eifrig  verhandelt  nnd  anter  anderem  eine  Reise  nach  Cleve 
gemacht  hatte)  aus  den  Quartieren  bei  Schweinfurt  auf.  Beide  Voi^ünge 
verknüpft  Stutzer  mit  einem  „Sofort"  (S.  15)  und  scheint  sich  nicht  be- 
wufst  zu  sein,   dafs  er  damit   oinn   der  heroischsten,  deutschci>tcn  Ent- 
schlicfsungeu  des  Grofsen  Kui  tur?>ten  —  in  kritiscJister  Stunde  Frankreich 
gegenüber  auszuharren  —  unterschlägt.  —  Dafs  .Jnkob  I  „wegen  des  all- 
gemeinen Unwillens  von  jenem  Vorhaben'*  —  VerniiUilung  Karls  1  mit 
dner  spanischen  Infantin  —  abgestanden  sei,  ist  insofern  nnriditig,  als 
die  Entscbeidnng  bei  Spanien  gelegen  hat  nnd  nicht  in  England.  —  Das 
dttrfte  genflgen,  den  Hangel  an  Eindringlichkeit  bei  der  Stntzerschen  Ge- 
schichtsdarstcllung  zu  verdentlichen.    Dieser  Mangel  trifft  aber  auch  die 
Einzelheiten,  nicht  nur  die  Zusammenhänge.   Ein  besonders  sprechendes 
Beispiel  dafür  scheint  mir  die  Anmerkung  2  S.  88  zu  sein,  die  zu  dem 
Satz  „das  niedt  re  Volk  war  tatsächlich  recht-  und  schutzlos"   —  Be- 
gründunpr  der  fniuz.tsischen  Revolution  —  folürendermafsen  lautet  „Dafs 
auf  Grund  von  lettres  de  cachet,  d.  h.   in  blancu  ausgefertigten  Haft- 
befehlen, MifsUebige  ohne  Richtefspnich  ins  6^&ngnis  gebracht  wurden, 
.  wird  von  der  nenesten  Forschang  bestritten*'.  Sollte  jemand  wiridich  die 
Existenz  der  lettres  de  cachet  bestritten  haben?   Oder  ihre  Wirkung? 
Das  ist  ^entlieh  undenkbar!    Bestritten  worden  mag  sein,  dafs  sie  je 
in  blanco  ausgestellt  worden  seien,  oder,  was  wahrscheinlicher,  dals  sie 
von  den  Ministern  in  blanco  aus  ihren  Hiuidcn  gegeben  worden  seien. 
>tiit  i  rs  Anmerkung   beruht  also   auf  der  Verweeliseluni;   der  ordnungs> 
maisig    ausgefüllten,    rechtskräftigen    königlichen    Verhattsbefehle,  der 
ordnungsmäfsig  vollzogenen  lettres  de  cachet,  die  den  Verhafteten  sous 
la  mala  du  roi  brachten  nnd  an  deren  Existenz  nicht  an  zweifeln  ist, 
mit  den  in  den  Hftnden  der  Minister  befindlichen  unausgefMIten  Blanko- 
formularen,  über  deren  Mifsbranch  gestritten  werden  mag.   Sie  trafen 
aber  der  Natur  der  Sache  nach  fast  nie  „das  niedere  Volk.*  Ähnlich  nn« 
genau  ist  die  Erklärung  des  Devolutionsrechtes  als  einer  Bestimmung, 
„wonach  Ijei  Wiedervernsühinnfr  de«;  Vater^^  die  aus  erster  Ehe  herrühren- 
den Güter  an  die  Kinder  aus   dieser  Khe  fallen".    Als  aus  „einer  Ehe 
herrührende"  Güter  kann  versti^ndiucrwcibe  bei  Fortleben  des  Vaters  doch 
nur  das  Ueiratsgut  der  iVlutter  betrachtet  werden.    Um  solches  handelt 
es  t&di  1667  aber  gar  nicht,  sondern  um  das  Yatererbe  der  Maria 
Theresia.   Gerade  das  ist  nnn  das  cigentttmliche  des  Devolutionsrechtes, 
dafs  es  die  ErbgOter  eines  Hiiuses  den  Kindern  erster  Ehe  vorbehUlt» 
die  mit  der  Wiederverheiratung  des  Vaters  durch  Devolntio  Eigentümer 
werden,  während  der  Vater  nur  als  Nutzniefser  im  lebenslänglichen 
Besitz  bleibt. 
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Steht  es  somit  nicht  zum  besten  um  diu  iiumauentü  Verkuüptung  der 
Ereignisse  and  die  Schürfe  der  Anflkssutig  im  dnidnen,  so  nicht  vtel 
besser  nm  die  ftufsere  Anordnung.  Zwar  wird  mi»  sie  im  grorsen  gansen 
nicht  als  verfehlt  bezeichnen  können,  aber  die  Vorliebe  Atr  territoriale 
SonderbehandluDg  oder  für  kulturelle  Übersichten  allgemeineren  Genres 
in  zeitlich  nii|<ilichst  weitem  Rahmen  fahren  duch  zu  recht  viel  Härtao, 
so  mannigfache  Vorteile  sie  anderseits  bieten.  Dafs  man  S.  18  nach  dem 
Tode  dfs  Grofsnn  KurfOrston  auf  „Mazarin  und  die  Anfiinpo  Ludwi^'s  XIV*^ 
zurückgeführt  uird,  nach  dorn  liyswickcr  Frieden  auf  „l^eoi>oId  l  lüöö 
— 1705  und  die  TürkcnkricL.'c",  nacli  diesen  (die  bis  1  739  verfolgt 
werden)  auf  Jacob  I  von  Eagkuid  (al^o  auf  1603),  wicdoruin  von  Georg  1 
von  Enghind  (1714—27)  und  dem  Aufsciiwuug  de»  englischen  llandeU» 
und  der  Eotonien  Im  18.  Jahrhundert  auf  den  Anfang  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  —  das  ist  doch  unnötig  und  für  den  SchQler  gefährlich. 
Unnötig  —  denn  die  englische  Revolution  Iftfst  sich  samt  der  braaden- 
bnrgischen  Vorgeschichte  leicht  an  den  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  (als 
Epilog  zu  1648)  stellen,  —  gefährlich,  denn  Karl  II,  Jacob  II, 
Wilhelm  III,  die  Türkenkriege  Leopolds  und  das  Werk  des  Grofsen 
Kurfürsten  erscheinon  nicht  in  ilirer  Bczichiiiit,'  zum  Zeitalter  Ludwips  XIV. 
und  in  ihrer  politischen  Gt  i/enscitigkeit  und  Bediugtlieit,  in  der  doch 
einzig  der  8(  Idüssel  zu  ihrem  N'erötäudiiis  Hegt,  so  dafs  es  dem  Schüler 
zum  mindesten  utigcniein  erschwert  ist,  sich  dies  Verständnis  zu  bilden.  Auch 
steht  die  „Aufkläningsliteratur^  in  all  ihrer  Ausführlichkeit  (s.  o.)  doch 
recht  störend  zwischen  den  drei  (!)  Teilungen  Polens  (§  69)  und  der 
Staatsverwaltung  Friedrichs  des  Grofsen  (§  71),  so  dafs  z.  B.  Adam  Smith 
zwei  Seiten  ?or  dem  Antimacchiayell  erscheint,  die  dritte  Teilung  Polens 
zehn  Seiten  vor  dem  bayerischen  Erhf'  lgekrieg  und  Kaiser  Franz  I.  Es 
macht  sich  eben  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Mangel  an  einheitlicher, 
grofs/.üfiiger,  geschichtlicher  Gesamtauffassung,  der  Nachtoil  der  geschiclits- 
zertrümuiernden  Polyhistorio  fühlbar,  die  die  kausalen  Zusammenhänge  zu 
Gunsten  willkürlicher  (irnp)itiibildung  rücksichtslos  zurrcifst  und  das  Ge- 
schichtsgcmälde  sozusagen  auf  ein  fertiges  Gitter  stickt,  statt  es  orfjanisch 
/u  weben.  Und  dieser  Fehler  durchzieht  nicht  nur  das  Ganze,  sondern 
aucli  die  Einzelheiten.  Es  kann  z.  B.  vorkommen,  dafs  selbst  einzelne 
Satze  sich  olTenbar  verkehrt  folgen.  1.  Sigismund  setzte  .  .  Friedrich  VI 
von  Hohenzollera  zum  Statthalter  ein  und  ernannte  ihn  1415  zum  Mark* 
grafen,  Kurfürsten  und  Erzkämmerer.  3.  Friedrich  ward  in  Konstanz 
(1417)  feierlich  belehui.  3.  Der  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  des 
Landes  gegen  400  000  Goldgulden  .  .  .  erlosch  1451  mit  dem  Tode  der 
jüngsten  Nitlife  Wenzels."  —  Das  wäre  natürlich.  Aber  die  Sätze  stehen 
in  der  Anordnung  1.  3.  2.  -  S.  130  heifst  es  „In  Italien  kehrten  nach 
Napoleons  Sturz  alle  Föi'sten  zurück;  der  Papst  stellte,  da  die  An- 
schauungen der  Auf  klarungszcit  vielfach  geschwanden  waren,  den  Jo!>uiten- 
orden  (18H)  wieder  her.  Nur  Sardinien  stand  unter  einem  nationalen 
FOrstenhause".   Offenbar  gehört  der  Schlufssatz  »Nur  SaHinien  .  .'^  vor 
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die  HerstoliuiiLT  dos  .leMiitenordens.  —  Nicht  nur  formell,  auch  materiell 
finden  sich  solche  Widersprüclic  gegen  Zusammenhang  unf!  Zeitfolge.  Die 
Porzellantabrik  von  Sevres  wird  S.  20  als  Gründung  Golburts  bezeichnet, 
wahraad  die  Tabelle  hintea  (S.  217}  richtig  das  Jahr  1709  (Böttger, 
Heifsen)  als  Erfindongiilahr  angibt  Tatsftchlich  ist  die  Sdyre*>Fabrik 
1753  gegrttndet,  1759  Staataanstalt  geworden.  Es  ist  nicht  minder  ver- 
wirrend, wenn  an  den  Bau  des  Canal  du  midi  unter  Colbert  die  Worte 
gekntipft  werden  „Auch  in  die  Reihe  der  Kolonialmächte  trat  Frankreich 
nun  ein.  Canada,  Louisiana  .  .  .  und  einige  westindische  Inseln  wurden 
besiedi  lt  usw.'*.  Denn  die  Besicdelung  Canadas  begann  schon  unter 
IIcini-ii  )i  IV  fGriiiidiing  von  Quebec  1608],  die  Westindiens  unter  Kirheliou 
cu.  1625,  wahrend  die  eristc  Ansiedlung  in  Louisiana  1699,  17  Jalire 
nach  Colberts  Tode  erfolgte;  and  das  eben  hätten  die  Schfiler  hier  ta 
lernen,  wie  iangiam  koloniale  FHchte  reifettt  wie  leicht  sie  im  Anfang 
wellten. 

Doch  genug  der  Einzelheiten,  —  sie  dürften  genügen,  von  der  An* 

scbauunp:'^-,  DarstcIUin;;«:-  und  Arbeitsweise  Stutzers  ein  Bild  zu  geben. 
Sein  Buch  ist,  trotzdem  der  Inhalt  sirli  so  Überaus  häufig  brüchiu:  er- 
weist, nicht  schlecht,  ileiin  t  s  besitzt  inneres  Leben  und  geisti^'t*  F'er- 
äöniichkeit,  es  ist  anregend,  vei  lniltnismäfsig  reich  an  gutem  Zuwai  hs  iür 
den  eisernen  Bestand  unserer  Lehrbücher  und  in  erheblichen  Partien, 
namentUch  der  nraesten  Oeschidite  and  gdsteskultoreliar  Richtung,  wohl- 
gelangen. Eine  grofse  Belesenheit  und  vielseitige  Interessen  des  Autors 
erweisen  sich  namentlich  in  wohlgewAhlten  Citaten  (manche  nngenan  s.  B. 
8.6,  S.  71  A.  1)  fruchtbar.  Dafs  die  Anordnnngsmilngol,  die  Unstätig* 
keit  der  Gedankenfühining  und  die  Ungenauigkeit,  welche  namentlich  im 
Anfang  viel  gröfser  ist,  als  die  angeführten  Beispiele  erkennen  lassen, 
den  Gebrauch  als  Schulbuch  ausschliessen  mflfsten,  danbe  ich  docli  ver- 
neinen y.n  sollen.  Vorbedingnng  für  den  ertulgreichen  Gebrauch  bleibt 
freihch  eine  sehr  grofse  Aufmerksamkeit  des  Lehrors»  gegenüber  dem  ge- 
botenen Stoff  nnd  energischste  Hingabe  an  dessen  didaktische  Durch- 
arbeitnng.  Aber  es  steckt  immerliin  soviel  Gates  in  dem  Bach,  dafs  es 
einen  Versnch  verdient 

Dieses  Gute  liegt  —  namentlich  in  stofflicher  Hinsicht  —  besonders 
anch  auf  dem  Gebiet  der  neuesten  Geschichte,  im  „Zeitalter  Kaiser 
Wilhelms  I'',  welches  Stut/rer  von  |  s7I — 88  rechnet  und  durch  eine  (etwa 
viorseiiige)  Zu^anniienstellung  der  „wichtigsten  Ereignisse  au«  der  Zeit 
Wilhelms  IL"  bis  1900  ergänzt.  F,<  ist  eine  tüchtige,  wohlerwogene 
Übersicht  über  unsere  iimere  Entwicklung  in  ihren  einzelneu  Zweigen,  die 
mit  weitgehender  Genauigkeit  betrachtet  werden.  Verzeichnet  doch  Stutzer 
z.  B.  fQr  die  Medizin  die  Leistungen  und  Namen  Kochs,  Virchows,  Fetten» 
kofers.  Listers,  Nnfsbanms,  Volkmanns,  Bergmanns  und  Esmarchs  nnd  die 
lYlrkungen  der  Alters-,  Kranken-,  Invaliden-  und  Unfallversicherung  nach 
Auzahl  der  Beitragenden,  der  Empfänger,  der  Summe  der  Beiträge  und 
der  Auszahlungen  im  ganzen  und  einzelnen.    Aber  eben  diese  innerlich 
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vt  rleiiierte  Übersicht  zeigt  im  Verprleirh  zn  einer  anderen  Erscheinung 
des  Jalircs  aufs  deutlichste,  was  Stutzers  Buch  fehlt  —  die  Erfassung 
der  treibenden  Krätie  und  ihre  VerkuQpfuug  zum  grofscn,  einheitlichen 
ZluftiDiDenliaiig. 

Die  Schrift  onn,  welche  das  in  so  hohem  Mafoe  verdentlicht,  ist  ein  IdeincB 
Heftdien  tod  Wnstmann  Seü  der  Gründung  de»  netun  Bddtet,  S.  An- 
hang zu  Teil  2  soiner  Drnt^tchen  Geschichte  im  Grundrifs  (s.  Jb.  XVII,  32  ff.). 
Auf  45  Seiten,  in  57  Abschnitten  bietet  es  ein  so  klares,  organisch  ver- 
knüpftes, grofszügipp«;  Bild  un<5crpr  Zeit,  dafs  es  als  ein  wissenschaftliches 
und  didaktisches  Kunstwerk  angesprochen  werden  darf,  ein  Kun!«itwerk 
von  solcher  Frische  zugleich  und  Keife,  dafs  seine  Eut.stehuns  ein  Rätsel 
süiu  uiüfste,  wUfikto  und  sähe  man  nicht,  dafs  Wustmann  mit  Kunst  und 
Takt  hier  den  wesentlichsteil  Inhalt  der  Lamprechtschen  Erginnuigtbftnde 
in  die  Schnlfonn  umgegossen  hat.  Wohl  nur  der  Fachmann,  wohl  nur 
der,  welcher  an  der  entsprechenden  didaktischen  Aufgabe  sich  versuchte, 
wird  den  Wert  des  auf  diese  Weise  entstandenen  toU  ermessen  können. 
Nur  einem  Gelehrten,  der  den  höchsten  Betrachterstandpunkt  in  hin- 
gebender Lebensarbeit  errungen  hat,  nur  einem,  dem  Zeit  und  mithelfende 
Kräfte  so  unbeschränkt  zu  (lehote  stehen,  wie  Laniprcciit,  konnte  es  ge- 
lingen, den  überwältigenden  ??toll  so  zu  yiatkeii  und  zu  meistern,  —  nur 
einem  Jüngeren,  dem  die  Fühlung  mit  der  Jugend  noch  natürlich  ist,  dem 
noch  die  Freude  geistigen  WachsUraM  in  der  Bezeption  von  selbst  in  den 
MitteilnngsdraDg  umsehlAgt,  konnte  das  Wagnis  glflcken,  den  Inhalt  jener 
1700  Seiten  auf  diese  Spannenlftnge  cinsukflnsen  und  lu  Terdichten,  ohne 
doch  ihr  Bestes  sich  völlig  verflflchtigen  zu  lassen.  Von  welcher  Klariieit 
"Wustmanns  Sprache  ist  und  an  welche  Probleme  sie  sich  heranwagen 
darf,  dafür  liier  die  Definition  des  Terminhandels,  nämlich  als  „des  spe- 
kulationsmäfsigeii  \'orherberechnens  und  vertragsmJtfsi'MMi  ^  oi  licrverlcnnfens 
frowisspr  zu  erwartender  Warenmengen  nobst  dem  Weiterverkaufen  der 
\ertrage  zu  eventuell  berichtigten  Preisen".  Das  ist  so  klar,  dafs  es 
jedem  Abiturieoten  unbedenklich  zugemutet  werden  darf.  Und  wer  vor 
der  ftsthetischen  FeinfQhligkeit  unserer  Jugend  Respekt  hat,  wer  da  weifs, 
was  sie  unter  leidlicher  FOhrung  leistet,  wird  selbst  die  hocfagesteigerte 
Behandlung  der  neuesten  Kunst  —  der  Musik,  der  Poesie,  der  bfldenden 
Künste  —  im  dritten  Abschnitt  nicht  für  aussichtslos  halten,  obschon 
der  darin  vorausgesetzte  Vorrat  an  ästhetischen  und  psychologischen  An- 
schauungen und  Begriffen  nur  in  rerht  seltenen  Fällen  beim  Sehüler  zu 
finden  sein  diirftc.  —  Der  AuflMU  i-t  einfach.  Sehe  ich  recht,  so  sind 
es  drei  Hauptabschnitte  —  a)  materielle  Kultur  und  Partcihildung,  b)  Po- 
litik, c)  geistige  Kultur  — ,  in  denen  zunächst  a)  die  Verkebrscntwick- 
lung,  das  Unternehmertum  mit  seinen  Hilfsmitteln,  die  sosialen  Yerscbie^ 
bungen,  die  Landwirtschaft,  das  Oenossenschaltswesen  und  die  Partei* 
bildnng  geschildert  werden,  b)  Kaiser  WilheimB  L  ftufsere  Politik  und 
Bismarcks  innere,  die  Wendung  unter  Wilhelm  II.,  die  Deutschen  aufser- 
halb  Deutschlands  und  die  Weltpolitik,  c)  Musik,  bildende  Künste,  reis> 
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same  Dichtung  und  Wissenschaft.  Über  die  Auswahl  \m  einzelnen  wird 
sich  natürlich  streiten  hissen.  In  sehr  ?ieiera,  z.  B.  in  der  Politik,  in 
Begründung  der  soziahüi  Erscheinungen,  in  Erörteniiig  der  Kinzelgesetze, 
im  Verfassungsausbaii,  in  Wissenschaft  (bes.  Geschichte  und  Meiii/in), 
selbst  in  der  Malerei,  geht  Wustmann  lange  nicht  so  weit  wie  Stutzer,  in 
Berficksichtigung  der  materiellen  Knltar  fibertiilft  er  ihn  erheblich.  Die 
znr  Dorchnahme  notwendige  Zeit  schatte  ich  bei  beiden  ungefähr  gleich 
lang,  anf  ca.  30  Lebrstonden.  Die  einfachere,  folgerichtige  Stmlctar  bei 
Wttstmann  wird  trotz  grOfaerer  Länge  das  ermöglichen.  YennOchten  wir 
unsere  Abiturienten  mit  diesen  Stoffen  und  Anschauungen  wirklich  ver- 
traut zu  machen,  so  wilren  die  Folgen  im  nationalen  und  kulturellen 
Sinne  vielleicht  ganz  unabschitt?:bar.  Die  Auf'^'ahe  selbst  licjt  unzweifel- 
haft im  Sinn(;  unserer  Lehrplänc  und  der  obersten  Leitung,  Ich  halte 
sie  auch  bei  hinreichender  Zeit  und  hinreielKiiden  Bemonstrationsraitteln 
namentlich  mit  grofsstüdtischem  Schüiermaterial  wohl  lur  lüsbar.  Frag- 
lich bleibt  dabei  einerseits,  ob  mam  das  Materielle  und  Künstlerische  in 
all  seiner  üniTersalititt  mit  Banken  nnd  BOrsen,  Terminhandel  und  Preis- 
bildung, Industrie^  und  Agriknitorchemie,  Orondstttck-  und  Banspeknlation, 
Unternehmertnm  nnd  Geoossenschaftsbüdong  in  allen  Spiehirten,  das 
Künstlerische  in  all  seinen  psychologischen  Voranssctzungen  usw.  der  Ge- 
schichte zuweisen  soll  oder  daftlr  besser  citie  Art  , Vaterlandskunde",  wie 
man  sie  in  Österreich  in  der  obersten  Klasse  hat,  begründet.  Der  un- 
wesentlich scheinende  Unterschied  ist  doch  tatsächlich  sehr  grofs.  Die 
gesi  hiclitliclic  Betrachtung  gegcMfiber  diesen  /eitcrscheinungen  wirkt  not- 
wendigerweise dogmatisch.  Die  Tatsachen  erscheinen  in  ihr  nicht  —  wie 
der  Gegenwart  gegenüber  ge^iunit  —  als  einfach  und  unbedingt  gegeben, 
sondern  als  natumotwendig,  als  unabänderiich,  in  ihren  Folgen  unentp 
rinnbar,  mit  einem  Wort  als  Schicksal.  Demgemftfs  wäre  zweitens  frag* 
iich,  die  Möglichkeit  Toransgesetzt,  ob  die  Jugend  wirklich  mit  dieser 
Einsicht,  mit  dieser  historischen  Reflexion  und  Objektivitftt  auszustatten 
ist?  Kann  sie  sie  tragen?  Heifst  es  nicht  die  schaffenskräfti;^«ti  ii  In« 
stinkto  in  ihr  töten?  Gesunde  Reaktion  hindern?  Sie  greisenhafter 
Sclbstbcschaulichkeit  ausliefern?  Sollen  wir  dem  Intellekt  immerhin  doch 
noch  unreifer  Jugend  mit  Recht  höchste?  M  Iü  k  i  'iel  setzen?  Wustmann 
sieht  in  der  planmäfsi^en  Behandlung  der  neuesten  /<  it  ein  Mittel,  die 
Schüler  gegen  die  uukoutruUiurbaren  Einflüsse  —  namentlich  des  grofs- 
stildtischen  Milieus  —  zu  festigen.  Ihnen  „könne  nur  dadurch  wirksam 
begegnet  werden,  dafs  der  Geschichtslehrer  die  Entstehung  aller  jungen 
und  starken  Adern  des  gegenwärtigen  Lebens  in  den  Unterricht  mit  auf- 
nimmt  und  darttber  möglichst  mit  der  epischen  Ruhe  und  objektiTon 
Schlichtheit  berichtet,  die  das  beste  Mittel  gegen  allerlei  Verwirrungen  in 
Zeitströmungen  ist.  Der  Geschichtsunterricht  habe  die  ordentliche  Dar- 
stellung der  jüngsten  Vergangenheit  mindestens  mit  demselben  Recht  in 
die  Hand  zu  nehmen,  wie  der  naturwissenschaftliche  nicht  auf  die  Vor- 
führung der  Köntgenstrahlcn  verzichtet."  —  Sehr  wohl,  —  aber  liefert 
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ilur  uatuiguscbicbüiclie  Unterricht  vielleicht  zu  den  oeaeotdeckten  Strahlen 
andi  gleteli  die  Theorie?  Oder  begnügt  er  eich  mit  der  Mitteilung  des 
tatsftcblich  za  Beobachtenden?  Und  sollten  wir  das  in  der  Geschichte 
der  neuesten  Zeiterscheinnngen,  —  die  dann  ja  freilich  ehen  keine  «Ge- 
schichte'*  w&re  —  nicht  am  Ende  auch  tunV 

Wie  dem  auch  sei!  £rschcint  es  immerhin  nicht  unbedenklich,  das 
Wustmannsche  lieft  in  ScIiüU  rhäncle  zu  legen,  so  ist  es  docli  <lcm  Lehrer 
nm  so  nachdrflcklicher  zu  empfehlen.  Eiin'  hossorc  Oricntii ning  über  die 
Grundströiiuuik'cn  uuscter  Zeit  ist  in  dieser  Kürze  knum  denkbar,  und 
eine  Fülle  eharaktensiisclier  Details,  iiamentlieh  Viu  liiiiaftliclior  Ver- 
gleichswertc,  wird  auch  dem  Fachgenossen  die  iiektüre  loUiieu,  dem  die 
feinsinnige  Konstbetracbtung  oder  die  politische  Skizze  zu  weit  oder  nicht 
weit  genug  geht 

Im  Übrigen  sind  einige  Nenaoflagen  zn  verzeichnen.  Die  3.  Aoflage 
der  Oberstufe  von  Jaeoickes  LeMueh  ist  mit  Erscheinen  des  0 1-Teiles 

nunmehr  abgeschlossen.  Von  Martens  Lehrbuch  liegt  die  Geschichte  des 
AUertums  in  der  Bearbeitung  für  zweijährigen  Kursus  ebenfalls  in  3.  Auf- 
lage vor.  Sic  ist  ziemlich  unverändert.  Das  Gleiche  gilt  von  Herbst- 
Jägers  GeschuMe  des  3fiifehHers,  die  nunmehr  die  19.  Auflage  erreicht 
hat.  Abgesehen  von  einein  etwa  eine  Seite  langen  Abschnitte  über  „Kul- 
turverhältnisse, Wirkungen  der  Krcuz7ü<?e"  (S.  83  84)  scheint  sie  ein 
Stercotypabdruck  der  18.  Auflage  (1901)  zu  f>oiii.  Selbst  so  alte  und  arge 
Dnickfehler  wie  Ansiottang  des  Hauses  der  Omroijaden  661  (S.  30)  statt 
750  oder  die  Angabe  za  Ludwigs  IX.  Regierung  (S.  105)  „die  Provence 
wurde  mit  der  Krone  vereinigt  und  Toulouse  fiel  an  des  KOnigs  Bruder*» 
während  es  umgekehrt  hoifsen  mnfs,  sind  ruhig  stehen  geblieben.  Und 
das  Stehenbleiben  gilt  leider  nicht  nur  von  d«i  Dmckfi^lem,  sondern 
von  dem  Buche  selbst. 

Neben  diesen  unmittelbaren  Lehrmitteln ,  die  mm  Gobranch  in  der 
Klasse  bestimmt  sind,  bleiben  aber  noeli  einige  jener  mittelbar  dem  Lctir- 
zweck  dienenden  Bücher  zu  erHuhncn,  die  sich  in  neuerer  Zeit  immer 
schneller  mehren,  und  die  dem  Schüler  zu  freiem  Gebrauch  zwecks  Er- 
gänzung des  Schulunterrichts  in  die  Uand  gegeben  werden  wollen.  Si»- 
führung  m  die  Wdt  der  griednsdie»  Tragiker  nennt  sich  ein  BQchlein 
von  ca.  150  Seiten,  das  H.  Wolf -Düsseldorf  zum  Verfasser  hat  Es  kam 
ihm  darauf  an,  einerseits  das  YerhSltnis  der  Heldensage  zum  Qötler* 
mythus  und  zur  Geschichte  zu  zeichnen,  anderseits  auch  die  Entwicklung 
der  Heldensage  selbst.  £r  bietet  für  den  ersten  Zweck  eine  Einleitung 
(S.  1 — 23)  „Wie  i-^t  die  griechische  Heldensage  entstanden",  in  der  er 
ihren  Zii«nmmenhang  mit  Kcli^ion  nnd  Ge«;e}iichte  prinzipiell  festzulegen 
unteiiiiniHit,  dabei  die  -e^eliiclitliche  Bildung  und  Umbildung  der  Götter 
gestalten,  ilire  IknMelieruiii;  l  ini  r-^eits,  Verflachung  anderseits  nachdrücklich 
bctoucud.  Den  cigentliclien  Kürper  des  Büchleins  füllt  die  Besprechung 
von  ca.  20  griechischen  Tragödien,  denen  eine  Behandlung  des  Haupt- 
gottes einer  jeglichen  vorangeht,'  ein  mehr  oder  minder  aosfaliriicher 
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Kommentar  folgt.  So  gehört  zu  Zeus  der  gefesselte  Prometheus,  zu  Dio- 
nysos die  Bacchen  usw.  Auch  wird  Goethes  Iphigenia  und  Grillparzers 
„Goldenes  Vliefs*  (zu  der  Mcdca  des  Karipides)  ausführlich  berüelcsich- 
tigt.  —  Das  eigenartige  Werkchen,  das  so  sorgfältig  auf  unsere  Schul- 
verhältnisse  berechnet  i«5t.  hat  m.  E.  vor  allein  zwei  erhebliche  inneilich 
Terbundene  Bedenken  gegeu  sich.  Es  ist  zu  elementar,  und  es  ist  für 
unsere  Schaler  zu  wenig  anziehend.  Der  besonclers  dnrch  MTilamovitz 
angeregte  Verfasser  besitzt  zwar  dnrchans  hinlängliche  Einsicht  in  das 
Werden  und  Wesen  der  griechischen  Beligion  vnd  der  griechiscben  Dich- 
tun_,  -r  verfftllt  aber  im  einzehicn  gar  zu  leielit  und  zu  oft  in  das  Tri- 
viale, das  zu  der  Würde  und  Bedeutung  des  Stoffes  oft  den  jjeinlichsten 
Gegensatz  bildet.  Tat  er  das,  um  seinem  Schfllennaterial  f,'ei<tiL^  nalip  zu 
bleiben,  so  mufs  dieses  Schnlermatcrial  ungewöhnlith  tief  wichen.  Die 
Absicht  btoftiiehur  Belehrung  tritt  gar  zu  grob  und  deshalb  /weitcllos  ver- 
stimmend hervor;  verstimmend  natürlich  gerade  die  geistig  lebendigeren, 
wertvolleren  SchOler,  die  ihrer  Natur  nach  sehr  anspruchsvoll  sind  und 
sein  dürfen.  Ein  Buch,  das  unseren  gar  nicht  naiven  Primanern  Interesse 
einflolsen  will,  darf  nicht  auf  7  Seiten  die  13  Taten  des  Herakles  ~ 
obschon  hier  und  lia  mit  einigen  Tragikerversen  lteL,'Ieitet  —  im  ganzen 
doch  im  Stil  des  C^uintanerlesebuchs  vortragen.  Es  darf  sich  auch  nicht 
mit  oft  sehr  flufserlichcn  Inhaltsangaben  (Wr  betreffenden  Stücke  —  sel- 
ten erreichen  sie  den  Umfang  einer  kleinen  DruLkseite  -  genügen  lassen. 
Hier  gillte  es  plastische  Kraft  mit  tragi'^elier  Vci  iniicriichung  zu  i)aaren 
und  den  Hintergrund  des  griechischen  Jahrhunderts  reich  und  un- 
gezwungen mitsprechen  zu  lassen,  es  g&lte  mit  einem  Wort  nicht  blofs 
den  griechischen  Stoff  reden  zu  lassen,  sondern  auch  den  griechischen 
Geist  Und  das  ist  doch  nur  selten  —  recht  schön  z.  B.  bei  der  Orestie 
~  gelungen,  —  gelangen  dann  freilich  mehr  Wilaniowit/  wie  Wolf. 

He nse- Paderborn  hat  unter  Mitwirkung  von  5  Lehrern  seiner  An- 
stalt als  eine  Griechisch-rö)vis<lic  AÜetiumshin'k'  ein  «Hilf'ilnich  für  den 
Unterricht"  Jieransü:ojreben.  Ein  aufserordcntlit  h  n  idier,  im  einzelnen  sehr 
knapp  getalster  Stoff  ist  hier  auf  234  Seiten  zusamniöngedriingt.  N'ur  etwa 
''10  »^'*^  griechi.sche  Dichtung"  stammt  vom  Herausgeber;  Kotthotf  iiat  mehr 
wie  1/4  »I^i«  Philosophie  der  Oriechen*^  (11  S.),  „Realien  zu  Homer* 
(11  S ),  f^Realien  zur  politischen  Beredsamkeit*  (5  S.)^  die  römische 
„Philosophie*^  und  , Beredsamkeit**  (8S.)  und  die  ^Kunstgeschichte^  (35  S.) 
vcrfafst;  die  griechische  „Beredsamkeit"  (8  S.)  und  die  „Realien  zu  den 
Tragikern"  (9  S.)  sind  vuu  Schunk :  griechische  (6  S.)  und  römische  (6  S.) 
„Gcschichtschreibung",  sowie  die  ^römi^clie  Dichtung"  (14  S.)  von  Wir- 
mer;  Leppermann  stellte  >T>ie  I.N  .üien  zum  Kriegswesen"  (Si'ÖÖ.),  „Die 
Topographie  von  Athen"  (9)  und  ^klassische  Ruinenst  itten"  (Tiryns,  My- 
ccne,  Troja  usw.,  Olympia,  Pergamum,  den  Limes,  die  Saalbur«,  Aliso- 
Haltern,  zusammen  33  8.)  dar;  Grobbel  die  „Topographie  von  Rom**  (12  S.), 
«Griechisch-römische  Mythologie**  (27  S )  und  „Metrologisches''  (ca.  8  S.). 
Von  wem  die  Abschnitte  Ober  „Das  römische  Staatsteben**,  «Zum  Ge- 
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richtswesen'',  die  „Römisclie  Staatsvenvaltung"  hergestellt  sind,  ist  nicht 
gesa«i;t  und  bei  der  rein  stofflichen  Behandlung,  die  persönliche  Eigenart 
ifirL'oiid  hervortreten  läfst  —  eine  Ausnahme  bilden  die  „klassischen 
Uuinciistättcn"  —  anch  nicht  erkennbar.  Man  uini  das  Verdienst  des 
Buches,  das  streng  auf  dem  Standpunkt  des  alten  klassischen  Gymnasiinnis 
steht  und  ^anz  überwiegend  nur  die  antike  Auffassung  vom  antiken  Da- 
sein mitzuteilen  beabsichtigt,  nicht  vio  anders  suchen  dftrfen,  wie  in  der 
ErfIBIIang  dieser  Aufgabe.  Vom  Standpunkt  des  heutigen  Historikers  aus 
mOfste  man  die  vOIUge  Aufseraehtlassung  des  Entwicklnngsgedankens  rügen, 
dergemäfs  es  untemonuneo  wird  z.  B.  „Truppengattungen  und  ihre  ße- 
waffnung**,  ^Dle  Schlacht*'  u.  dgl  ohne  Racksicbt  auf  den  Entwicklungs- 
gang von  Bewaffnung  und  Taktik  zu  schildern,  —  ein  Mangel,  der  am 
emptindlichstcn  wohl  in  der  griechisch-römischen  Mytholo^jic  sich  fühlbar 
macht,  die  zwar  in  der  Mcnizo  der  Götter,  der  Attribute  und  Beinamen 
(für  Zeus  ca.  30)  förmlicli  wühlt,  den  „Ursprung  der  Welt  und  der  Gat- 
ter" hingegen  mit  den  Anuaben  Hesiods  abtut.  Ebenso  entbehrt  die 
„Baukunst"  —  rein  auf  die  Stile  gestellt  —  jeglicher  reriodibieruug,  ja 
jeglicher  Jahreazalil.  Auch  bliebe  zu  bedauern,  wie  viel  Altes,  für  uns 
sinnlos  Gewordenes  oder  als  tatsächlich  falsch  Nachgewiesenes  von  den 
antiken  Angaben  in  dem  Buche  zu  finden  ist  Aber  anderseits  Yordient 
die  Klarheit  der  Anordnung,  die  Klarheit,  Yielseitigkeft  und  Falle  des 
Gebotenen  doch  nicht  geringe  Anerkennung.  Die  Stoffmenge  scheint  mir 
reilich  Ubergrofs.  Eine  Stammtafel  des  troischen  Königshauses  mit  18  Na- 
men, 15  göttliche  und  sterbliche  Franen  de«;  Zeus  mit  36  Kindern  usw. 
Es  ist  eine  geringe  Beruhigung,  dafs  die  Vorrede  versichert,  keineswegs 
„solle  der  gesamte  dargebotene  Stuif  vom  Lehrer  im  Unterricht  behandelt 
und  vom  Schüler  erlernt  werden,  wie  er  etwa  eine  grammatische  Regel 
sich  in  das  Gedächtnis  schreibt,  es  solle  vielmehr  gar  manches  nur  die« 
nen  zur  Kenntnisnahme  durch  aufmerksames  Lesen  Usw.*'  Und  bei  der 
Zerrissenheit  des  zeitlich  Zusammengehörigen  in  Literatur,  Realien,  Topo- 
graphie, Kunstgeschichte  usw.  hat  der  geschichtliche  Unterricht  jeden- 
falls durch  die  Benutzung  des  Buches  nur  wenig  zu  gewiimen. 

s  Ein  Buch  von  stofflich  ähnlicher  Art  ist  die  Volkswirtschaflskunde 
von  Ludwig  Oelsner-Frankfurt  a.  M.,  aber  sehr  ungleich  ist  die  Be- 
handlung. Die  Fassung  ist  eine  sehr  glückliche,  die  Sprache  von  natür- 
licher Einfachheit,  die  Darstellung  von  jenem  ruhig  stetigen,  entwickelnden 
Gang,  der  dem  erfahrenen  und  erfolgreichen  Lehrer  eignet,  der  seine 
Lriuige  auf  dum  Anteil  dejs  Hörers  aufbaut,  den  er  zu  gewinnen,  dessen 
Interesse  er  stetig  zu  erhöhen  und  zu  vertiefen  w^fs.  Was  die  Vorrede 
als  Ziel  des  Verfassers  angibt,  —  dafs  der  Stoff  zusammenhängend,  nicht 
brucbstflckweise  behandelt  werde,  und  dafs  in  die  weite  Welt  der  wirt- 
schaftlichen Tatsachen  (nicht  der  Theorien)  ein  erster  VersUndnis  und 
Interesse  weckender  Blick  gewährt  werden  solle,  —  das  Beides  ist  ui 
Vollkommenheit  erreicht.  Der  Stoff,  so  überwältigend  das  Detail  und  die 
Statistik  mitunter  in  ihm  aufzutreten  scheinen,  ist  doch  niigend  Selbste 
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zweck;  er  ist  überall  nur  das  Gewand  des  Gedankens.  Nicht  totes  Wissen, 
soiidorii  Einsieht  wird  hier  gclclut,  Eiii^jicht,  getragen  von  der  frohen 
Sclbstsicherheit,  die  jungen  Wis^enschaiten,  zumal  den  politischen,  eiguet 
und  ihnen  ihren  besonderen  Heiz  verleiht.  Besftfse  Oelmer  diese  Begabung 
der  Stotfbeseeluug  nicht,  beiu  Buch  bliebe  ein  abstofseodes  Conipendiuiii, 
hOehstens  ztun  Nachschlagen  geeignet  Deoo  dia  Vielseitigkeit  und  der 
Umfaog  seines  Inhalts  ist  wahrhaft  erstaunlich.  Es  serfUlt  bei  235  Sei- 
ten in  4  Bacher:  tJrprodnktion  (Landwirtschafk,  Forstwirtschaft,  Fischerei, 
Bergban)»  Oewerbe  (Betriebsformen,  Rechtsschutz,  Arbeitsverhsltnls,  Ar- 
beiterfarsürge),  Handel  (Wesen,  MOnze,  Banken,  BOrse,  Verkehr),  Staats- 
haushalt (Ausgaben,  Einnahmen).  All  diese  I^aupt-  und  Unterteile  sind 
mehr  oder  minder  historisch  eingeleitet,  manclie  recht  ausftlhrlich  und 
lehiToich,  wie  z.  B  „Das  Zollwesen  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunrb  rts." 
(S.  224 — 29).  Sie  gewinnen  dadurch  inneres  Leben,  Verständlichkeit  und 
Bedeutung,  Bedeutung  gerade  auch  besonders  für  den  Geschichtsunterricht. 
Freilich,  daTs  das  Buch,  wie  Oehner  glaubt,  auch  für  Schulen  unmittelbar 
brauchbar  wftre,  ist  fftrs  erste  angeschlossen;  es  fehlt  dam  TöUig  an 
Banm  und  Zeit.  Aber  dem  Lehrer  wird  eine  so  Uare,  sttverlflssige,  viel« 
aeitige  EinfUhrung  in  den  schwierigen  Stoff  anfs  höchste  willkommen 
sein  müssen. 

Die  Kämpfe  um  Metz,  zusammengestellt  ßr  den  Unttrrieht  auf  den 
Kriegsschulen  von  Hein,  Hauptmann  und  Lehrer  an  der  Kriegsschule  in 
jS^eifse,  sind  für  die  Schule  leider  vülh>  «nverwcndbar,  es  sei  denn,  dafs 
es  gälte,  diese  oder  j<Mie  Eitizellieit  festzustellen  oder  etwa  das  hübsche 
Schema  von  ("ulombey-.Nouilly  (S.  8),  die  kurze  Zusammenstellung  über 
die  d;in)alige  Waffenwirkung  (S.  85)  u.  dg!,  zu  benutzen.  Das  militärische 
Detail,  das  lulereäse  an  deu  TeUvurgauguu  überwiegt  alles  andere. 

2.  Tabellen. 

Die  Flut  der  Tabellen  bftlt  sich  noch  immer  auf  ihrer  Höhe  (vgl. 
Jb.  XVII,  38).  Es  liegen  abermals  5  Anstaltskauones  von  Bromberg  (G.), 
Kottbns,  Inowrazlaw,  Düsseldorf  (O.-R.)  und  Demmin  vor,  dazu  wiederum 
2  T.elirbuch-Ergflnzungstabellcn  von  Knaacke  und  Andrä  (Eiideniann- 
Stutzcr).  Genau  genommen  geht  der  Kanon  von  Düsseldorf  tlber  den 
Kähmen  eines  Anstaltskanons  insofern  hinuus,  als  er  —  bearbeitet  von 
K.  liaiiibko  —  sieh  für  Ilealschidcn  und  Überrealschulen  bestimmt  be- 
zeichnet, wfthrend  die  anderen  nur  oder  doch  in  erster  Linie  der  eigenen 
einseinen  Anstalt  zu  dienen  bestimmt  sind. 

Der  Wert  dieser  neuen  Kanones  scheint  mir  durchweg  erheblieh 
grOfeer,  als  der  im  Yoijahr  hier  besprochenen.  Eine  leichte  Aufgabe 
recht  gut  gelöst  haben  Knaacke  und  Rambke  mit  ihren  Heften  für  die 
Klassen  IV— U  II.  An  Umfang  stehen  sie  einander  nahe.  Hier  13,  dort 
15  Seiten,  hier  etwas  knapperer,  dort  etwas  freierer  Fas=;ung,  so  dnfs 
meiner  Schätzung  nach  bei  Kambke  auf  je  3  Zeilen  2  Zahlen,  bei  Knaacke 
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2  Zahlen  auf  4  Reiben  kommen.  Ramhkc  bcvorzni^t  durchweg  die  sub- 
stantivische Fassung  der  Ereignisse,  2.  B.  „218  Haiinibals  Siege  am 
Ticiims  und  an  der  Trebia",  Knaackc  bildet  kurze  Satze  z.  B.  «*218 
llamiiüal  sieut  am  T,  n.  Tr.**  Uuml)kc  }?ibt  weniger  Daten  (?..  V>.  keines 
im  7jUbngcn  Krieg,  Knaacke  3}  und  keine  Periudisieruu^^  .iui>cr  1.  Alte 
Gesdiiehte,  a)  OrientaliMbe  und  griechische  Geschichte,  b)  Rtaiisch» 
Geschichte,  3.  Mittelalter,  3.  Neuzeit  KoMcke  bildet  in  ihnen  noch 
Unterteile  von  durchschnittlich  .SeiteoUbige  z.  B.  U  III«.  «Kampf  zwischen 
Kaisertum  und  Papsttum*^  (1066 — 1273),  oder  OIII4  «Brandenburg- 
Preufsen  von  ihrer  Vereinigung  bis  zum  Regierungsantritt  Friedrichs  des 
Grofsen«  (1619—1740).  Dabei  hat  Rambke  den  Nachteil,  dafs  er  die 
notwciidii^'fn  Zahlen  der  brandeoburgisch-preufsischeii  Grschichtc  der  ali- 
.i*<'iiu'iiiL'n  (inschichte  einordnen  mufs;  und  es  Ix  tronidet  sichfili«  h  zu 
lesen:  „1415  Hns  verbrannt",  „1415—40  Friedrich  1.  v.  BranÜL-iibursr*, 
„1419—34  liusULrikiieg'*,  ,1438—1740  Habsburgische  Kaiser",  „14o8 
—39  Albrecht  II.",  „1440—93  Friedrich  IlL  (lY.),  „1440—70  Fried- 
rich U.  Eisenzahn".  „1466  Zweiter  Friede  m  Tbom",  „  1470— 86  Al> 
brecht  Achilles**  usw.  Dagegen  hat  Knaacke  den  Nachteil,  dafs  Ludwig  XIV., 
dafs  die  Tilrkenkriege  Leopolds  L  usw.  nur  als  Episoden  der  branden- 
burgisch*pren(sischcn  Geschichte  erscheinen.  Es  mufs  jeder  nach  eigenem 
Ennessen  entscheiden,  ob  ihm  der  synchronistische  Vorteil  bei  Rambke 
lieii  liuiflesgeschichtlichen  Zusammenhang,  den  Knaacke  seinerseits  fast 
übertreibt,  aufwiegt.  Jedenfalls  bestellt  beiden  TabelliMi  L'oponübcr  kein 
Zweifel,  dafs  sie  in  ihrer  Art  recht  hoch  stehen  und  tn  rtliehe  I"]inpr;iErungs- 
mittel  darstellen.  Für  sut;hliilie,  nicht  nur  rein  gediiclitnisniafsige  Kepeti- 
tionen  bietet  die  Kuaackesche  Eiuteilung  unleugbar  grüfsere  Vorteile. 

Erheblich  gröfsere  Schwierigkeiten  ergeben  sich,  wenn  ein  Kanon 
nicht  nur  den  Unterklassen,  sondern  auch  den  Oberkkiwen  zu  dimea 
bestimmt  wird.  Da  entstehen  zunächst  zwei  Fragen  —  die  Frage  nach 
der  ftufseren  Gestaltung,  d.  h.'  wie  hebt  man  die  aliein  für  die  Oberstufe 
in  Betracht  kommenden  Zahlen  am  besten  von  den  anderen  ab  und  > 
die  Frage  der  inneren  Gestaltang,  d.  h.  wie  ordnet  man  die  Zahlen  über- 
haupt, rein  chronnlo^isrh ,  wie  der  Untersttifc,  oier  in  gruppierendem 
Zusammenhang,  wie  es  der  Übei*stufe  aui  meisten  zu  entsprechen  scheint? 
Rambke  hat  diese  Gründe  für  au.sreichend  enuhfet,  um  seinem  Kanon 
für  Unterklassen  einen  besonderen  für  Oberkhi&^ea  an  die  Seite  zn  stelJen. 
Damit  entfällt  die  erste  Schwierigkeit  von  selbst.  Die  zweite  Frayc  hat 
er  sich  leider  nicht  vorgelegt  oder  er  hat  sie  negiert  Sein  Kanon  fQr 
die  Dil — Ol  ist  zwar  wesentlich  stoffreicher  (19  Seiten,  statt  18),  aber 
im  übrigen  genau  so  geordnet  und  im  wesentlichen  von  der  gleidien 
Diktion  wie  der  für  IV — Uli.  Rambke  scheint  damit  den  schönsten 
Vorteil,  den  die  stufengemftfse  Sonderung  der  Kanones  bietet,  verschont 
zn  haben. 

Von  df^n  5  übrigen  erreichen  4  die  rntcrseheidnn?  der  Ober-Zahlen 
durch  kleiuercu  oder  Karsiv>Druck,  liccker-inuwrazlaw  durch  Beiiagiing 
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eines  Sternes.  Gruppierend  sind  sie  a1]f  ,  wenn  schon  Broraberg  (das 
übrigens  auch  für  VI  ca.  25  und  für  V  7  Zahlen  gibt)  sich  für  diese 
Gruppierung  mit  ciiii;?cn  wenl^'pn  Striclieri  boirnflirt,  al?o  kaum  anders  wie 
Karabk»'  zu  beurteilen  st  iii  diirtte.  In  diesem  Kanon  überwiest  durcliaus 
die  Kücksicht  auf  die  Unterstufe.  Fast  dasselbe  ist  mit  lUni  Kmikui  \on 
Becker-Inowraziaw  der  Fall,  der  genau  vom  gleichen  Umluiig  wie  Blom- 
berg (2  Seiten  Ucgentenrethen  kommen  hinzu)  zwar  zahlreiche  fettgedruckte 
Abteilongsflberschrlften  bietet,  aber  doch  eigentlich  keinerlei  innere  Grap- 
plerung.  EigentQnillch  ist  auch  diesem  Kanon  die  durchweg. prädikative 
Fassung.  —  Eigenartiger  und  äufserlic^  erheblich  umfangreicher  (40  bis 
50  8.)  sind  die  Tabellen  von  Andrä,  Weinert  und  Liersch.  Unter  ihnen 
ist  Andrä  trotz  seiner  Seitenzahl  bei  weitem  am  kürzesten,  wozu  das 
m.  E.  nnpünstigo  kleine  Format,  das  die  Übersicht  über  erheblichere 
Znsamnicnhänge  hindert,  und  zahlreiche  freie  Stellen  beitragen.  Diese  frcit  u 
Stülleu  t:nt springen  t  in»  rseits  der  Absicht  der  Verfasser  für  Ergilnzungeu 
seitens  der  Fachlehrer  Kaum  7:11  lassen,  anderseits  <ler  syiichroiiistischen 
Einrichtung  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  die  durcligchcnd  iinkcr- 
hand  die  ^Geschichte  der  Deutschen",  rechterhand  die  ^Geschichte  des 
Auslands^  bietet.  Infolgedessen  sind  ganze  Seiten  z.  B.  31  frei  oder 
bieten  nur  wenige  Zeilen.  Da  aufserdem  zahlreiche  Regententabetlen  und 
ein  Verzdcbnis  vaterländischer  Gedenktage  einen  fast  6  Seiten  langen 
Anbang  bilden,  wird  die  Stoffmenge  der  Andrüschen  Tabellen  nur  eben 
die  von  Rarobke,  Becker  und  ßromberg  erreichen.  Von  iimerer  Grup- 
pierung ist  auch  bei  ihnen  eigentlich  keine  Kctlc.  Ganz  selten  nur  ist 
z.  B.  785 — 774  einmal  die  chronologische  Folge  verlassen.  Einen  recht 
brauchbaren  und  zirmlich  inhaltreichen  Kanon  bietet  Wci neit-Demmin, 
der  mit  ihm  im  wesentlichen  eine  Programmabliaiulliiug  vom  Jahre  1891 
wiederholt.  Einen  Mangel  werden  viele  darin  aeiieu,  dafs  die  altorienta- 
llsche  Geschichte  völlig,  die  anfserdentsche  des  Mittelalters  fast  völlig 
(bis  auf  ca.  5  Zahlen)  ausgeschlossen  ist.  Die  Klarheit  der  Anordnung 
wird  durch  zahlreiche  Striche  gehoben,  die  die  einzelnen  selbständigen 
geschichtlichen  Erscheinungen  z.  B.  Kriege,  Dynastien  u.  dgl.  deutlich 
sondern.  Bis  auf  die  Landesgeschichten  Brandenburgs  (—1640),  Preufsens 
( — ItiH)),  Pommerns  ( — 1815)  und  die  KreuzzOge  ist  die  chronologische 
Anordnung  ziemlich  streng  beobachtet.  Hübsch  sind  gelegentliche  Gröfsen- 
angabcn  z.  B.  zu  Preufsen  1740,  1786,  1807,  die  vorteilhaft  durch  die 
entsprechenden  Bevölkerung»/iüern  ergänzt  worden  kömitfii,  8  Zalilcn 
bilden  einen  Nachtrag  seit  1879.  Die  Stoönienge  geht  hier  und  da,  etwas 
weit;  eine  Zahl  für  den  Tod  Juliaus  (363)  ist  wobt  ungerechtfertigt  in 
einer  Tabelle,  die  die  Zeiten  der  Kaiser  durch  Adoption  verschweigt. 
Die  Diktion  ist  eine  äberans  sorgfältige  und  klare. 

Die  bei  weitem  interessanteste  Leistung  unter  den  preußischen 
Kanones  ist  die  AttswaM  von  GeschklUszahlen  von  K.  Licrsch-Kottbus. 
Sie  ist  auch  die  umfangreichste  (50  S.),  ohne  dafs  sie  gerade  die  reichste 
an  Zahlen  wäre.   Denn  manche  Seiten  enthalten  trotz  des  sehr  grofsen 
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Oktavformates  deren  so  weoige,  dafs  de  mehr  eine  bistoriscbe  übersiebt 
in  der  Art  Ton  Zetttafeln  als  eigentliche  Zahlentabellen  za  bieten  scheinen. 
Der  30jährige  Krieg  umfafst  z.  B.  zwei  Seiten.  Ausführliche  Überschriften 
charakterisieren  die  l  in/elncn  Zeitabschnitte  oder  Gruppen,  nicht  immer 
ganz  glücklich,  z.  \^.  Mittelaller  _.  Doch  i»;t  die  innere  Durchdringung 
des  Stoffes  überall  eine  nnfrewuhiilich  tiefe.  Selbst  ein  ninsi>ches  Ele- 
ment fehlt  diesen  Tabi^lkn  nicht  ganz;  IJersch  hat  ein  >i;irkes  Gefühl 
ftlr  den  Zusammenhang  von  Gcdäcktnisarbeit  und  Rhythmus  und  liebt 
deshalb  Wiederholnng  in  der  Form.  So  wenn  er  (S.  37)  die  Neuett  an- 
fongen  lAfst  mit  der  scharf  hervorgehobenen  viermaligen  Wiederiiolnng 
„Umwandelang  des  Heereswesens  (a,  b,  c)  —  der  Verfassnng  .  .  <— -  des 
Handels  (a,  b),  des  geistigen  Lebens  (u,  b«  c,  d)"-  Oder  wenn  die  drei 
Eduarde  (ohne  Zahl)  aufziehen  mit  den  Sätzen:  „P\l.  I.:  das  Parlament 
erhitlt  das  Kecht  der  Steuerbcwilli^'unj;'',  „Ed.  II.:  das  Parlament  erhillt 
das  Kecht  der  Gesetzgcbanj,'",  „Ed.  III.:  das  Parlament  erhält  das  Heclit 
der  Teilnahme  an  den  auswärtigen  und  Kriegsanijdegenheiten,  Oberhaus 
und  Unterhaus.''  Es  fehlt  dabei  nicht  vuUig  au  einer  Kühnheit  des  Aus- 
drucks, die  mitunter  das  Bedenkliche  streift,  wie  zu  1635  „Aufhebung 
des  Bestitntionsediktes*',  Heinrich  VII.  von  EngUnd  „Begitm  der  ab- 
solnten  Monarchie  in  England^  aber  das  ist  nie  ohne  guten  Gmnd.  Die 
inncK  Gruppierung  ist  namentlich  in  der  anlserdcutschen  Geschichte 
(S.  25  f.,  29)  recht  glücklich;  dii^  französische  und  englische  Geschichte 
des  Mittelalters  ist  mit  18  Zulilen  synchronistisch  geboten.  Lierschs 
„Auswahl  von  Gi'^ciiichtszahlen-  vtrilient  es.  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
und  benntzt  zu  werden  und  eine  zugäugiicUerc  Form  zu  eriialteu,  ah»  die 
einer  rrugramniabhandlung. 

Das  Gleiche  ist  m.  E.  in  noch  höherem  Mafse  der  Pg.-Abhandlung 
von  Krah-Dflsseldorf  (K.-6.)  GMenmg  der  deutsdten  KaütrgfsdudUe 
tm  MUMaÜer  zu  wünschen  —  einer  ungemein  grOndlichen,  durchdachten, 
gruppierenden  Übersicht  aber  die  Entwicfclong  des  Reiches  und  der 
Kaisermacbt  von  919  — 12G8.  Der  Stoff  verteilt  sich  auf  etwa  15  Seiten, 
von  denen  ju  durchschnittlich  wohl  V4— '/s  belebenden,  trefflich  ce- 
wählten  Fufsnoten,  Citaten  aus  Hanke,  Giesebrecht,  Xitzich,  Gregorovius, 
aber  auch  aus  niittelalterliclan  (Quellen  —  Widukind,  der  Kaiserchrouik, 
den  Ann.  Colon.  Max.  usw.  —  eingeräumt  ist.  Sie  heben  oinie  weiteres 
die  Öde  Arbeit  der  Stoüaneignuug  für  den  Schüler  in  die  Sph&re  des 
echten  Wissenserwerbes,  sie  sind  geeignet,  als  ein  Ansporn  edelster  Art 
von  nachhaltiger  Wirkung  gerade  von  den  besten  SchQlern  empfunden  zu 
werden.  Was  femer  eine  Stoflisliederung  der  Beicbsgesehichte  minder 
zum  Ausdruck  zu  bringen  vermag  —  die  Grundlagen  des  Staatslebens 
und  ihre  langsame  Verschiebung,  das  hat  Krah  durch  einen  fünf  Seiten 
lantfcn  Anhang  .,T'bcr  die  Verfassung  des  Deutschen  Reiches**  musterhaft 
verdeutlicht.  In  dni  Hauiitahteiluniren  1.  die  Kegierenden,  2.  die  staat- 
lichen Einrichtungen,  3.  die  Ii«  -ii  rteu,  wird  hier  System  und  Entwicklung 
des  mittclalterlicbcu  Staates  und  seiner  liewuiniur  in  ungemein  klarer 
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Fassung  geboten.  Das  System  überwiegt  durchaus,  die  Entwicklung  wird 
vonielimlick  anmerkungsweise  eingefügt.  Ausfjrezeicbnet  sind  namentlich 
das  —  allerdings  wohl  gar  zu  ausfülirlich  gegebene  —  Gprirlitswesea  be- 
handelt und  di(?  Stildtp.  Die  Hohe  des  Tones  und  die  Klarheit  der 
Fassung  mag  ein  Salz  aus  letzterem  verdeutlichen r  ^Rechtsverhältnis  der 
Marktgemeindo:  bis  zum  12.  .Talirhundert  privalrechtliche  Korporation 
(unter  einem  Stadtherrn,  dem  die  Bürger  zu  Zins  [Weichbild-  oder  Burg- 
recbt]  verpfliebtet  sind),  s^t  dem  13.  Jahrbundert  Offentlich-rechtlielie 
Korporation. Niehl  ganz  eiitTorstandeo  bin  ich  mit  der  angegebenen 
Heerschildordnang,  wo  nnter  5  statt  Ministerialen  wohl  besser  ^Dienst^ 
mannen**,  statt  6  ,  Ritter«*  aber  notwendigerweise  »unfreie  Ritter**  stehen 
mnfs,  letzteres  mit  dem  entsprechenden  Hinweis  anf  ihre  Entwicklung 
nnter  den  Stanfem  seit  ca.  1150.  Freilich  ergibt  sich  damit  ein  Wider- 
spruch zu  den  weiter  oben  bezeichneten  , Bedingungen  der  vollen  Lehens- 
fähigkcit",  unter  denen  an  erster  Stelle  „Ritterhürtigkeit"  erscheint,  ja 
auch  zu  der  Definition  des  „rechten  Lehens"  als  „Kitterlehen  oder  (besser 
^d.  h."!)  Lciien  mit  Mannschaft".  Denn  da  hier  die  früheren  Dienst- 
lelien  der  Unfreien  verschwiegen  sind,  fehlt  der  ^Ministerialität  die  ^Yu^z:el. 
iis  wird  die  übliche  Unterscheidung  zwischen  dem  recliten  „Lehen  mit 
Mannschaft und  den  „Dienstluhen'^  zunächst  ohne  solche  äich  doch  kaum 
entbehren  lassen,  schon  weil  die  charakteristische  Mischung  beider  für  die 
BÜdnng  ond  Geltang  der  Ministerialität  entscheidend  wird.  An  der 
Gliederoog  der  Kaisergeschichte  selbst  fikilt  anf,  daTs  den  in  Zeiten  des 
Aofschwnngs  regelmofsig  gebrauchten  Kategorien  »Bebanptnng  (Wieder- 
befestigang,  Stftrkong  usw.)  der  KOnigsgewalt*  besw.  ^der  Reichs- 
gewalt* in  den  Niedeigangs/eiten  keine  analogen  Überschriften  ent- 
sprechen.   In  ihnen  —  Otto  III.,  Heinrich  IV.,  Thronkrieg  1198—1208 

—  wird  sachlich  individuell  geteilt,  nicht  schematisch,  wie  sonst  gern 
geschieht.  Beides  hat  —  zumal  in  der  Durchfflhrung  Krahs  —  s(!ino 
besonderen  Vorteile  —  aber  warum  die  Prinzipien  mischen?  Nichtsdosto- 
weniger erscheint  mir  die  Arbeit  Kralis  als  ein  recht  erheblicher  Fort- 
schritt in  der  systematiscii-didaktischen  Durphdrin;mnpr  de?;  fruliea  Mittel- 
alters. Sie  sei  ia  diesem  Sinne  Fachgenosäcu  dringend  empfohlen.  Auch 
eine  Fortsetzung  wäre  recht  erwünscht. 

Die  sogenannten  Synekromstiaekm  Tabdkn  fär  österreickische  CTym- 
nanm  —  äos  Wissmswerte  am  der  WtUgeschieMe  tmd  LüeratMr  ?on 
Karzwernhart-Hom  —  sind  kaam  empfehlenswert.  In  ganz  an£ser^ 
lieber  Art  werden  in  Teil  1  nach  den  Jahrhunderten  ~  8  Chr.  bis 
30.  Jhdt  n.  Chr.  —  die  heterogensten  Zahlen  zur  Weltgeschichte  hinter- 
einander (nicht  nebeneinander)  gruppiert.  Teil  2  bringt  jenen  Abschnitten 
entsprechend  die  Zahlen  der  österreichischen  Geschichte  von  228  v.  Chr. 
bis  1^<06  n.  Chr.    Wie  —  alttiesehcn  von  der  unglücklichen  Anordnung 

—  die  Auswald  lur  das  Altertum  an  österreicbiscboo  Gymnasien  soll  ge^ 
nügen  können,  dünkt  mich  unbegreiflich. 

Zurbonseus  Geschichtlki^e  Eepetümisfragen  und  AusfüJirunyen  sind 
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Teil  3  „Die  Neuzeit''  in  5.,  Teil  4  „BrandenbDrgi8ch-preii(si8che  Ge- 
schichte'' ia  4.  Aufl.  erschienen  (a.  Jb.  XV,  24). 

3.  Quellenblleher. 

Ein  iK'ues  ;;eschichtliclies  ^^ucllenbuch  für  Inihere  Schulen  liegt 
aus  dem  Biriclitsjalir  nicht  vor.  Dagegen  dihften  Atzlers  QuiUenftto/fe 
und  Leacsliicke  jdr  den  Geschieht sunterricht  in  Lehrerseminarai  sich  auch 
fttr  diese  trefflich  eigneu,  —  nur  fehlt  freilich  aoTserdeatsche  Geschichte. 
Band  1  ninfafst  auf  304  Seiten  82  Nommeni  zai*  deatscfaen  Geschiebte 
bis  1648.  Band  2  auf  259  Seiten  100  Kümmern  zur  brandenbaigisch' 
preufsisehen  Geschichte  und  zur  deutschen  seit  1648.  Schätze  ich  recht, 
so  stammen  etva  60  Nummern  ans  neueren  BistoriJcern  von  Räumer 
(Friedr.  II.)  bis  Martin  Spahn  (Deutsches  Wirtschaftsleben  nach  dem 
SOjiihrigeü  lüiege),  und  das  ergibt,  da  ein  Historiker  nur  selten  zweimal 
vorkommt,  ein  ziemlich  vollständiges,  freilich  zugleich  auch  ziemlich  buntes 
Büd  m  iiprer  deutscher  Geschichtsschreibung.  Und  nicht  nur  dii  ^er, 
sondern  a\u  \i  der  deutschen  Kunstgeschichto,  insoforn  Schnaasc,  LüMvC, 
SpriiiL^cr,  Knackfuf«  u.  n.  Ober  die  verschiedeuca  Stile  oder  auch  üIht 
ein/elni'  Künstler  bcriclittMi  und  in  iihnlicher  Weise  für  Wiri>chat"ts- 
geschiclitü  und  äufsere  Kultur  Surge  getragen  ist.  Kurze  I^fsnoten  zu 
jedem  Autor  machen  das  Buch  zu  einer  Art  von  Führer  durch  die  histo- 
rische Literatur  in  ihren  verschiedenen  Zweigen.  Die  katholische  Ge- 
schichtsschreibung ist  dabei  mafevoU  herangezogen,  ohne  in  Icoofessioneller 
Richtung  bevorzugt  zu  sein.  Alles  Anstöfsige  ist  in  dieser  Beziehung 
sorgfiiltig  vermieden.  Beispielsweise  wird  aber  die  kirchlichen  Milsst&nde 
in  Deutscbkind  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  Janufsen  zum  Wort  ver- 
stattet, dessen  Darstellung  —  wenn  schon  einseitig  und  keineswegs  er- 
schöpfend —  doch  immerhin  nicht  beschönigend  ist.  —  Neben  die^-en 
neueren  Darstellungen  treten  —  nicht  der  Anzahl,  wohl  aber  dem  Um- 
fang nach  —  die  eigentlichen  Quellenberichte  und  T'rkunden  wohl  mit 
Recht  einigennaisen  zurück.  Für  sie  besteht  schon  eher  eine  feste  Tra» 
dition;  doch  hat  Atzler  auch  hier  nicht  wenige  Nummern  mit  ulu.  k- 
lichem  Grit!  neu  einijeführt,  wie  z.  B.  II  48  „Aus  der  Instruktion  Friedrich 
Wilhelms  I.  für  die  Lrzieiiung  des  Kronprinzen  Friedrich,  13.  August 
1718*^.  Alles  in  allem  ein  Buch,  das  auch  für  die  Hand  unserer  reiferen 
Schaler  trefflich  taugt,  während  der  Unterricht  in  den  Hittelklassen  von 
der  Vorlesung  einiger  leichterer  Stacke  erheblichen  Nutzen  wird  ziehen 
können. 

Far  gewöhnlich  nur  mittelbar,  wo  es  fttr  den  Religionsunterricht  im 
Gebrauch,  aber  auch  anmittelbar  w  ird  das  Kirchenges^kihÜiche  Leaebudk  von 
Rinn  und  Jüngst  den  Geschichtsunterricht  zu  unterstfitzen  vermögen 
und  im  letzteren  Fall  eitie  fast  unschätzbare  Wirkung  auf  die  Behand- 
lung: namentlich  des  Mittolalters  und  der  Reformation  ansüben  können. 
Auf  304  Seilen  —  zu  dcncu  ein  etwa  5  Seiten  langer  Anhang  (altcbrist- 
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lieber  Lieder)  kommt  —  wird  namentlich  für  die  genaiuitea  Porioden 
(S.  69—231)  ein  schier  tuerschöpflicber  Urkundenstoff  geboten,  der  in 
8icb  nur  selten  durch  kane  Ein-  oder  Überieiinngen  (zomeist  durch  deat- 
scben  Druck  tod  dem  lateiniBcheu  der  Urkondeu  unterschieden)  Terbunden 
ist.  Während  aber  beim  Mittelalter  fast  der  ganze  Inhalt  historisch  yer- 
■wcrtbar  und  fast  rein  unter  ^'oscbichtlichem  Gesichtspunkt  ausgewählt  ist, 
tritt  bei  der  Kcfurniatioii  daneben  auch  der  do^^matisclie  (lesie-htspuukt 
naturgemäfs  stark  hervor;  wie  denn  /.  15.  die  95  Thesen  (S.  14Ö-  53), 
die  ganze  Confessio  Augustana  (S.  18'2  — 1)7),  letztere  in  lateinischem  und 
deutttchcm  Wortlaut  gegeben  sind.  Vorwiegend  dogmatisch  gerichtet  ist 
auch  der  SchluTsabscbnitt  „Der  Katholizismus''  seit  1814.  Hier,  wie  auch 
s<mst,  tr&gt  die  Übersetzung  des  Kirdienlateinischen  ins  Deutsche,  so  un- 
bestreitbar alles  Einzebe  sein  mag,  zur  Terschärfnng  des  Ausdrucks  und 
damit  des  Gegensatzes  zwischen  Katholizismus  und  heutiger  Kultur  er- 
heblich bei.  Eigentliche  antikatholische  Tendenz  —  es  sei  denn,  wie 
selbstverständlich,  in  der  Auswahl  des  Stoffes  —  lic^t  sonst  nicht  in  dem 
Wortlaut  des  Textes,  soweit  er  von  den  beiden  Autoren  selbst  !»tannnt. 
Überflüssig  möchte  es  sein,  den  kleinen  Abschnitt  S.  251/2  als  „Blut- 
befehle von  Louvois  gegen  die  Protestanten-  zu  bezeichnen.  Der  er- 
schreckende Inhalt  wirkt  tiefer  ujid  sicherer  ohne  solche  Überschrift.  — 
Der  bei  weitem  grOlste  Teil  des  Buches  rührt  von  Reins  her,  der  als  der 
eigentliche  Yerfasser  zu  gelten  hat,  von  JttDgst  stammen  nur  die  (recht 
spärlich  bebandelte)  Scholastik  und  die  Zeit  von  ca.  1600  an  (d.  h.  etwa  74)- 
Das  ausgezeichnete  Werk,  in  dem  yon  allen  wichtigeren  kirchenpolitischea 
Urkunden  vom  Mailänder  Edikt  Konstantins  bis  auf  den  Syllabus,  das 
Vaticanum  usw.  das  Wesentüclic  zu  finden  ist,  das  über  alle  wichtigeren 
kirrbengeschichtlieheu  Persönlichkeiten,  auch  die  weltlichen  Standes,  von 
Plinius  und  Trajan  bis  zu  Straufs  und  Bismarck  bezeichnende.  auÜien- 
tiscbe  Mitteilungen  bietet,  aucli  die  aurberdeulscheu  lieligionsvcrhälttüsse 
trefflich  berüdcsichtigt,  ist  als  eine  wahre  Fundgrube  fttr  die  eigne 
Orientierung  allen  Fachgenossen  wäimstens  zu  empfehlen.  Auch  zu  ge* 
legentlichen  Mitteilungen  in  der  Klasse  (z.  B.  Uber  die  Aufbebung  des 
Ediktes  von  Nantes,  die  engl.  Testakte  usw.)  bietet  es  reichen  Stoff. 

Im  Übrigen  liegen  nur  Neuauflagen  vor.  —  Das  treffliche  Quellen- 
hsebttch  .  .  .  für  LehrerhiMungmnsfaHen  und  Lehrer  von  Heinze  ist  in 
3.  verbesserter  Anflaue  von  Hosen  borg  herausgegeben,  in  zwei  Teile 
zerlegt  nnd  tür  die  neuere  Zeit  wesentlich  vermehrt  worden.  Vgl.  dazu 
die  empfehlende  Anzeige  Jb.  XV  S,  25  f.  —  11.  Müllers  GeschkJdlichcs 
Leselnüh,  Darstellungen  aus  der  GescAidUe  des  1$.  Jahrhunderts  usus, 
ist  in  2.  Ausgabe  erschienen.  S.  dazu  Jb.  XIII,  50.  Die  acht  handlichen 
Hefte,  welche  zusammen  das  „Geschichtliche  Quelienbuch**  von  L.  Senn 
bilden,  haben  nunmehr  alle  die  2.  Auflage  erreicht.  Die  Zusammen- 
stellung aus  allerhand  Quellen  und  Schriftstellern  ist  geschickt,  aber  etwas 
bunt,  das  Ziel  sclieinf  niefir  eine  belehrende  Unterhaltung  als  cmsthafto 
historische  Bildung  gewesen  zu  sein.    Vgl.  dazu  XVI,  56,  XI,  42,  X,  49. 
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Die  Kultur-  utui  Lebembüder  für  Schule  urul  Haus  von  E.  Engel - 
Mosbach  enthalten  10  Vorträge  libcr  „Deutsche  Vornamen",  ^Die  Be- 
deutung deutscher  Sagen  und  Mrirclitn",  .,Die  Hansa*",  „Deutsches  Heer- 
wesen und  Soldatenlel>en  in  frülierer  Zeit*  und  „Die  badischen  Truppen 
im  Krieire  1870/71".  Dazu  kommen  zwei  Zeit-  und  Charakterbilder 
„Kolumbus"  und  „Napoleon  I."  und  schlicfslicli  drei  literarische  Studien 
gfj,  J.  Roosseaa",  „H.  W.  Lougfellow",  „J.  P.  Hebel".  Es  ist  das  eine 
siemlich  bante  ZasanunensteHang,  deren  direkte  Verweodbwkdt  filr  die 
Schule  eigentlich  nicht  angängig  ist  Indirekt  ▼ermdcbten  sie  einerseits 
ganz  httbsche  Beispiele  fttr  Festreden  zu  bieten  nnd  andererseits  als 
PrivatlektOre  auf  Schüler  anregend  zu  wirken.  Sie  sind  stofnichem  Inter- 
esse entsprungen  nnd  mit  Geschick  in  nicht  zu  hohem  Ton  mit  gutem 
Geschmack  yerfa&t.  Die  Stücke  historischen  Inhalts  passen  für  den 
Staodpankt  etwa  unserer  Sekundaner. 

4.  Historisehe  Geographie. 

Sieglins  Schtdatlas  zur  Geschichte  des  AHertums.  dessen  erste  Aut- 
lage li>99  Jb.  XIV  S.  31/2  ausführlich  bespruchen  und  aufs  freudigste 
begrUfst  wurde,  liegt  nunmehr  schon  in  3.  Aufl.  unverändert  vor.  Er 
stellt  noch  immer  das  Beste  dar,  was  es  in  unserer  historischen  Scfaul- 
geographie  für  die  Geschichte  des  Altertums  gibt,  den  trefflichen  Bal- 
damus-Schwabe  nicht  ausgenommen. 

Ein  in  Saddeutscbland  offenbar  sehr  weit  verbrsiteter,  in  18.  Auflage 
erschienener  GeschkhtsafUu  in  27  Karten  von  K.  Keppel  steht  hinter 
dem  im  deutschen  Norden  meist  verbreiteten  Baldamus-Schwabe  so  weit 
znriick  —  was  Reichtum  des  Inhalts,  Geschmack  in  der  Farbengebung, 
Klai'lieit  des  Druckes  und  Terrainzeichnung  anlangt  — ,  dafs  er  für  unsere 
liülieren  Sehulen  niclit  empfohlou  werden  kann.  In  Volks«  und  Mittel- 
schulen wird  er  am  Platz  seiii. 

Fast  eine  Verlegenheit  für  die,  welche  die  Lehrbücher  Nenbauers 
iiochschützen,  ist  der  Geschichtsalla^  zu  dem  Lehrbuch  der  Geschichte  /«r 
höhere  Lehranstalten  von  F.  Neubauer,  den  im  Berichtsjahr  die  Halle- 
sche Waisenhausbuchhandlung  herausgegeben  bat  Es  sind  sehn  ftimliehe 
K&rtcben  meist  ohne  Terrainzeicbnung,  die  teils  in  Oktairformat,  teils  in 
zweiseitigem  Oktar  vom  1.  „Perserreich  und  das  Reich  Alexanders  des 
Grofsen*'  (der  Vermerk  „Nebenkarte:  Alezanderzng**  im  InhaltsTerzeicbnis 
ist  sinnwidrig)  bis  10.  „Deutschland  mit  Angabe  der  Gebietsentwicklung 
Preufsens".  (Nebenkarte  „Schauplatz  des  Deutsch-französischen  Krieges 
1870 — 71"  —  Gröfse  5'/2:4cm!)  die  Weltgeschichte  geographisch  ab- 
spiegeln Süllen.  —  Neubauer  scheint  der  Publikation  fern  zu  stehen; 
aber  ein  gn'tfvorer  Verlag  sollte  sich  auch  durch  noch  so  „vielfachen 
Wun*^<  Ii"  nicht  zur  Herstellung  eines  solchen  rüekstündigen  Unterrichtsmittels 
bestiininen  la-^sen,  dessen  Unzeit^emilfsheit  jedem  oberflärlilielisten  Kenner 
des  Büchermarktes  einleuchten  mufs  — ,  abgesehen  davon,  dafs  Karte  X, 
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vnr  und  YII  nicht  blofs,  wie  alle,  nnschön,  sondern  aacb  aogenverder- 
beod  sind. 

5.  Anschauungsmittel. 

Von  Cybulskis  Tafeln  zur  Erlänierung  der  grirrhischcn  und  römi- 
schen Altertümer  liogen  teils  neu,  teils  in  2.  und  3.  Auflage  14  JJlatter 
vor.  Über  die  Prinzipien  von  Cybulskis  Publikationen  und  die  Tafeln 
1/2,  5/8,  11/14  s.  Jb.  VIII  S.  64  f.,  <iber  Tafel  3  (griechische  Münzen) 
Jb.  IX  S.  76  f.,  Tafel  1  »Griechtscbe  Verteidigungs-  und  Angriflfswaffen" 
und  2  „Griechische  Krieger*'  sind  in  der  3.  Aufl.  gegen  die  2.  offenbar 
stark  Terftndert.  Das  scheint  —  wenigstens  far  Tafel  3  —  ans  dem  he- 
gleitenden Text  Cybidskis  xar  3.  Anfl.  hervorzugehen.  Sie  zeigt  nunmehr 
7  Figuren.  Drei  oben  —  Marathonkftmpfer,  mykenischer  Krieger, 
Diadoche  — ,  vier  zu  zwei  Gruppen  geordnete  unten,  links  einen  Hopliten 
mit  neben  ihm  knieenden,  bogenspannenden  Scythen,  rechts  dem* 
entsprechend  einen  attischen  Gyinncten  und  Bogenschützen.  Der  „er- 
kliliende  Text"  „Das  Kriegswesen  der  alten  Griechen"  gibt  eine  Dar- 
stellung von  der  Hntwickhing  der  griechischen  Bewaffnung  und  des  Heer- 
wesens in  Sparta  und  Attika.  Letzteres  leidet  darunter,  dafs  Cybulski  sich 
auf  aiiüke  Bildwerke  beschränkt,  was  m.  E.  bei  deren  Vieldeutigkeit  und 
Lückenhaftigkeit  zum  wirklichen  Verständnis  der  Materie  nicht  ausreicht. 
Oberaus  inhaltreicb  ist  Tafel  III  b  „Römische  Münzen''  von  Eugen  Pridik. 
Sie  enthält  gegen  150  Mtinzbilder,  die  in  6  Grappen  geteilt  sind  — 
1.  römische  Fddherrenmfinzen  des  8. — 4.  Jhdts.  aus  Gampanien,  Apnlien, 
Samnium,  3.  die  Ältesten  stadtrOmischen  Manzen,  3.  die  der  Republik 
(3.  - 1.  Jhdt),  4.  KaisermOnzen  bis  auf  Titus«  5.  auf  Gordian  III.,  6.  auf 
Yalentinian  III.  Gold  und  Kupfer  sind  nicht  immer  leicht  voneinander 
zu  unterscheiden,  am  sfliönstcn  und  schärfsten  ist  die  Wiedergabe  der 
Silberstücke.  Die  Köpfe  treten  durchweg  deutlicher  und  schöner  hervor 
als  die  Legende.  TTnfcr  den  Miln/en  der  Gruppe  6  erschein»  auch  als 
Quincussis  {5-Arsstüc'k)  eine  jener  recliteckiircn  Bronzcplatten  mit  Ifind, 
hinsichtlich  deren  die  wissenschaftlichen  Akten  doch  noch  keineswegs  ge- 
schb)ssen  sind.  —  Tafel  XII  und  XIII  behandeln  d.as  Theater.  Die  erste 
zeigt  drei  griechische  Theater  —  eines  des  5.  Jahrhimderts  (ohne  Pro- 
scenium)  in  Ansicht,  den  Grundrifs  des  Theaters  von  Epidaums  und  ein 
Theaterbild  römischer  Zeit.  Die  Landschaften  im  Hintei^nd  der  An- 
sichten bringen  es  zu  erfreulichster  Wirkung.  Die  Kanten  sind  mit 
Einzeldarstellungen  —  Thymele  und  Bema,  Dreifafs,  Periactns,  Tesserae 
usw.  —  gefüllt.  15  solche  bilden  den  Stoff  von  Tafel  XUI,  —  Masken, 
Einzelfigoren,  Instrumente,  Soenen  auf  und  hinter  der  Buhne  usw.  —  Die 
Tafeln  XIV  a  und  b,  XV  a  und  b  sind  topographischen  Inhalts,  —  Karten 
zu  Athen  und  Rom.  Die  beiden  Blätter  zu  Athen  sind  von  R.  Loeper 
besorgt.  Das  erste  bringt  Athen  mit  seiner  Umgebung.  Die  Terrain- 
verhältnisse sind  vorzüglich  getreu,  alx  r  wohl  nicht  so  deutlich  dar- 
gestellt, wie  für  die  Schule  wtlnsclieaswcrt,  wozu  die  Schärfe  der  Iso- 
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bypstm  ebenso  beiträgt,  wie  der  ungefüge,  obschon  blasse  Druck  der 
Namen,  die  stets  io  griechischen  und  lateioischen  Typen  g<>gebeii  sind. 
Der  MftTsstab  der  eigentlichen  Stadt  ist  in.  E.  fflr  Anschaunngszwecite  zn 
klein.  Die  Akropolis  hat  hier  nur  ca.  8  : 8  <an,  der  Parthenon  ],6 : 0,S  cm. 
Man  denke  sieh  danacli  das  andere.  Uit  einem  Situatiunsplan  Athens  in 
einer  Ecke  und  der  dreifachen  Vorgröfserung  des  Stadtkernes  Wiirc  der 
Schuir  zweifellos  besser  gc(li(Mit.  Dann  erst  würde  auch  die  Fülle  dor 
wis>ent>chaitlichen  Arbeit,  die  in  dem  Blatte  steckt,  zu  ihn  m  Kcclil  nml 
zu  praktischer  Verwendbarkeit  gelangen.  Denn  die  Duii  hluldung  der 
Karte  nach  vierfarbig  unterschiedenen  Altersstufen  —  Mykenischc  Zeit, 
6. — 4.  Jhdt,  macedonische  Zeit,  römische  Zeit,  mit  Panktierang  des  Hypo- 
thetischen, Liniiening  des  Gesicherten  —  ist  eine  ganz  TortreffUche.  Die 
Ergftnzangstafel  XIV  b  enthält  ia  fthniicher  DurchfQhrang  als  Haaptstück 
die  Akropolis  im  Mafsstab  1  : 4000;  daneben  die  Gegend  der  Ennea- 
krounos,  den  Piräus  und  die  ^ Langen  Mauern''.  Die  Durchführung  lüfst 
nach  Deutlichkeit  und  Schönheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Wer  will, 
uiAii  um  Hafen  Zoa  und  Muiiyehia  die  Schiffssrhuppoii  anszilhlen.  — 
Ebenso  schon  und  reich  in  Uück^^icbt  des  Inhalts  und  als  Wandtafeln  auf 
weite  Entfernung  brauchbar  sind  die  beiden  grofscn  Blüttcr  (ca  95  :  75  cm) 
ztt  Rom.  XV  a  zeigt  neben  der  Haaptkarta  —  Septimontiom,  Roma 
qoatoor  regionam,  Roma  Servil  Tnllii  —  links  vier  Speztalpl&net  zweimal 
das  Foram,  das  der  Republik  and  das  der  Kaiserzeit  — ,  den  Palatin  der 
Kaiser  und  den  Oapitolinas  (in  kleinerem  Maf^^tabc).  Der  Ilaaptkarte 
ist,  weil  die  Teiltrcnnnngen  und  Grenzen  durch  gleichbreite  farbige  Linien 
bewirkt  sind,  die  sich  mannicfarh  begleiten  oder  kreuzen,  eine  gewisse 
Unruhe  und  Unübersichtlichkeit  i  ig» n.  Das  fällt  fort  auf  Tnfe!  XV' b  — 
Rom  von  den  Zeiten  des  Augustu>  bi■^  iii^  4.  .llKlf.  n.  Chr.  Abgesehen  davon, 
dafs  die  Aureliauische  Mauer  im  >«.  u.  S,  nicht  völlig  erreicht  wird,  ist 
dieser  llVandplan  Roms  mnsterhalt  zu  nennen.  —  Die  Tafda  XVI— XX 
sind  Ton  Walther  Amelong  and  bieten  durchweg  Muster  griechischer  nad 
rfimischer  Frauen-  und  Mftnnerkleidung:  XVI  sechs  Frauen  —  drei  Peploi 
(dorischer,  korinthisch-attischer,  bunter),  drei  Chitone;  XVII  fünf  Frauen, 
t'in  festlich  gekleideter  Kitharöde  mit  sechsseitiger  Kithara  und  Piektrum; 
die  Fraurn  mit  Chiton  und  IVplos  oder  Chlaina  oder  Himation;  XVIII 
sechs  Männer,  fünf  Hei^pielc  der  verschiedenen  Chitone  mit  und  ohne 
Chlaina  und  Hin>atioii,  rin  15.  i-jäcl  für  Chlamys:  XIX  zwei  römische 
Cnlt-Gruppen;  oben  Flaminica  im  Cegriff  zu  opfern  mit  Flamen  (links) 
und  .Vugur  (rechts);  unten  Yestaliu  begleitet  Ton  Camillas  (links)  und 
Popa  (rechts);  XX  sechs  rOmische  Männer,  die  drei  oberen  in  Toga 
(Candida,  puUa,  picta),  zwei  der  unteren  in  Paenula  mit  und  ohne  auf- 
geschlagene Kapuze  und  ein  recht  barbarisch  erscheinender  Auriga. 
Dieser  ist  vielleicht  die  ein/ii:!'  Figur,  deren  Farbengebung  unschön 
wirkt;  im  übrigen  sind  diese  Amelungschen  Gewandlnldfr  nicht  nur  lehr- 
reich, sondern  aurlt  farhitr  sehr  angenehm.  würdifi  und  feierlich 
(Taf.  XJX),  kräftig  und  reich  (Taf.  XVll),  ainnutig  und  fein  (Taf.  XVIj. 
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Dio  scheniatische  Anordnung  —  fast  durchweg  sechs  Figuren  in  zwei 
Reihen  — ,  dio  ruhige  Haltung,  das  rein  Repräsentative  der  Figuren  sind 

für  Anschauungsbilfler,  die  sieli  von  weitem  rostio«?  prsi  hliefsen  sollen, 
grofse  VorzllEfo.  Leider  fehlt  der  ivomraeiitar.  der  kurz  genug  sein  diirlte, 
aber  iinuierbiu  Herkunft,  Ort  und  ursprüngliche  Umgehnnj^  des  Originals 
nebst  Bezeichnung  der  Frisur,  des  Scbuh\Yerkes,  der  Attribute  u.  dergl. 
enthalten  marste. 

In  dieser  Beziehang  ist  eine  andere  ernsthafte  Pnblikatlon,  die  dem 
Geschichtsanterricht  dienen  will,  glflclcltcher  angelegt.   Das  ist  ein  Atlas 

Haupimerkmafc  der  Baukw^  von  Schneider«  Seminarlehrer,  und  Metse« 

Architekt,  zu  Köln,  Genauer  gesagt,  ist  es  nicht  blofs  ein  Querfolio- 
Atlas  mit  10  Tafeln  auf  der  reebtcn,  ilerii  dazu  gehoriiren  Koinineiitar 
auf  der  linken  Seite,  sonfbnii  aurli  eine  Sanunlnng  von  ebenso  vielen  sehr 
hthön  durchgeführten  Lit  hidi  ucUbKut.  ru  jden(t>i  lien  Inhalt«  in  der  Grftfse 
von  90  :  70  cm.  Die  lilattcr  sind  bestinimt  voui  Lelnci'  vor  der  Klasse 
besprochen  za  werden,  die  Schttler  sollen  mit  dem  Atlas  in  der  Hand  ihm 
folgen.  Der  Kommentar  enthält  nicht  nur  eine  Deutung  des  jedesmaligen 
Gegenstandes  —  Fassade,  Querschnitt,  Ornament,  Detail  usw.  —  sondern 
auch  eine  kurze,  vorangehende  Charakteri'stik  des  betreffenden  Stils,  «so 
dafs  die  «Hauptmerkmale  der  Baustile*^  einen  in  sich  abgeschlossenen,  wenn 
auch  noch  eneen  Kreis  von  Anschauung  und  Wissen  vermitteln,  und  für 
dessen  Erweitei  iiim  i  ine  sichere  Grundlage**  gewonnen  ist  ^Vorwort).  Die 
Tafeln  zeigen  1.  den  ägyptischen,  2.  den  {^rieebischen,  3.  den  römischen 
Stil,  4.  altchristlichen,  byzantinischen  und  maurischen  Stil,  5.  romanischen, 
6.  gotischen,  7.  Renaissance-,  8.  Barock»,  9.  Rokoko-,  10.  Zopf-,  Em- 
pire-Stil und  moderne  Unienftthrung.  In  diesem  Umfang  der  Aufgabe 
liegt  das  erste  grofse  Gebrechen  des  Unternehmens,  wenigstens  insofern 
es  fUr  die  höheren  Schulen  in  Betracht  kommen  soll.  Die  einzelnen  Stil- 
arten erfahren  trotz  der  geschickten  Auswahl  der  Beispiele  eine  «jar  m 
geringe  Verliefung.  Nicht  blofs  mit  der  antiken  Kunst  (griccbiselu  und 
römische  Baukunst  mit  je  8  Fi  au-int  nten  oder  Aufrissen)  ist  das  der  Fall, 
sornlern  auch  mit  neueren  Stilarti  n.  So  wird  der  „maurische  Stil"  mit 
3  Figuren  illustriert  —  einem  /.weigliedrigcn  Sttlck  eines  Staluktiteu- 
frieses,  einem  einzelnen  Arabeskenornament  (4:4  cm  grofs)  und  einem 
Hufeisenbogeuii  Ich  zweifle,  dafs  auch  der  geschickteste  Lehrer  an  der 
Hand  dieser  Rudimente  irgend  eine  zutreffende  Vorstellung  maurischer 
Bauweise  beim  Schüler  zu  erwecken  vermöchte.  Hin  Zweites!  Die  Ab- 
bildungen sind  einfach  schwarz-weifs,  und  wie  liefse  sich  iVgyptischc  und 
dorische  Bauweise,  maurisches  Ornament  und  Uokokodekoration  ohne 
Farben  verstehen?  Schlinf'^lirh  ist  die  Anwendung  der  isometrischen  Pro- 
jektiuii  liir  den  Arcliilcklen  /.war  lielitiif,  nicht  aber  in  einem  Schulburb, 
wo  es  gerade  auf  Körperbattigkeit  der  Darstellungen  ankommt,  weil  nur 
die.se  dem  natürlichen  Interesse  der  Schaler  begegtiot  oder  es  erweckt. 
Immerhin  wird  das  Werk  vielen  Fachgenossen  willkommen  sein,  weil  es 
in  schöner  AAsftthrung  und  klarer  Ordnung  gerade  das  Hauptsftchliche 
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flbersiclitlii-li  zusainiiieiifafst ,  uiul  fs  wird  auch  neben  aiulereii  in  der 
Klasse  um  ^'utcm  Nutzen  Venveudung  finden  kunnen.  Aber  nur  zur  Er- 
gänzung anderer  Lehrmittel  bebofs  scbftrferer  Erfassung  der  Details. 

Zwei  neae  EunstblUter  des  WachsnmtbscheD  Scholbildmeriages  aas 
der  Serie  von  Ad.  Lehmanns  Kuttiirge»d»iMidun  BÜäern  Yertretec, 
wie  die  frflbereo,  mit  dfick  den  anderen  Standpunkt,  der  bei  schul- 
gerechtem  Anschauungsmaterial  möglich  i«^t;  sie  bieten  nicht  authentische 
Bruchstücke  in  korrekter  Iveproduktion,  wie  Cybulski  oder  Schneider- 
Metze,  sondern  lebensvolle  Gemälde,  die  frei  komponiert  in  einen  ein- 
heitlichen Vorgang  eine  aiifberürdentUche  Fülle  bisforisriier  Details  zwaiii^- 
los  und  auuiutig  zusaiumenfassen.  Kein  Zweifel,  dals  diese  Form,  die  an 
die  EinbiidungskrafI  sich  wendet,  mehr  mittleren  Stufen,  jene  mehr 
dem  sachlichen  Ernst  der  obersten  entspricht.  Die  eine  wiriit  im  höchsten 
Uafse  anregend  auf  ein  jngendlicheres  Alter,  die  andere  nachhaltiger  anf 
den  reifenden  Menschen;  so  dafs  f&r  allgemein  bildende  Unterrichtsziele  jene, 
für  der  Fachbildung  zuneigende  diese  den  Voncng  verdienen  dürften.  — 
Die  beiden  vorlie^renden  Dlätfor  sind  jedes  in  seiner  Art  höchst  glücklich. 
In  der  Griechischen  Tempclueilie  M.  Maiitors  fällt  der  Mauptaccent 
durchau?  auf  die  Festver^^amnilung  der  Mensclien,  in  dem  Forum  Momanum 
^ur  ZtU  den  Stplitmm  Sevems  von  liuhiiiiaüu  und  F.  v.  Thicrscb 
durchaus  auf  die  Architektor.  Beide  aber  sind  gleich  ▼ortreflPlicb  malerisch, 
wie  antiquarisch  durchgebildet  Die  krttftigere  Wirkung  erzielt  Molitor, 
der  seinen  Vordergrund  mit  dem  GewOhl  der  Festversammlnng  erfüllt 
hat,  zwischen  die  der  Zug  der  Opferüere,  unter  Vortritt  von  Kitharödeo, 
geführt  Ton  Tempeldienern  und  Gerät  tragenden  Knaben  mAchtjr:;  hinein- 
dringt.  Über  sie  hin'veg  erblickt  man  die  sechssilulige  Schmalfront  i  iiics 
dorischen  Tempels  aut  (ungewöhnlich)  h(diem  Unterbau,  bekränzt  mit 
Laubgewinden  und  erfüllt  mit  weiisgekleideten  Priestern.  Cypressen, 
z^yischen  denen  der  Dlick  über  Wiesen  auf  ferne  Höhen  sich  öffnet, 
scbliefsen  links  das  Bild  ab.  Man  denkt  an  Paestnm.  —  Das  Forum 
Oifnet  sich  dem  Beschauer  von  Sfldosten  her.  Zwischen  Vestatempel  und 
der  lOwengeschmtIcfcten  Treppe  der  Regia  (der  Augnstusbogen  fehlt,  offen- 
bar der  Bildwirknng  halber)  hindurch,  streift  der  Blick  links  den  Tem- 
pel  der  Dioskurcn  und  die  Basilika  Julia,  rechts  das  (etwas  zur  Seite 
gerückte)  Haus  des  Diviis  Juliu-  und  den  Sevenisliogen.  Jenseit  der 
Rostra  und  des  Tiberiusboi/ens  s(  haut  Ober  den  Tempel  des  Vespasian 
und  der  Concordia  derTeinin  l  des  Cupitüliuischen  Jupiter  und  das  Tahii- 
larium  herein,  i^uer  durch  das  Düd  von  rechts  nach  links  zum  Tiberius- 
bogen  hin  zieht  ein  Triamphzug.  Soldatenabteilungen  zu  Fufs  uud  zu  Kols, 
Beutestttcke,  Musikkoips,  der  Trinmphator  und  die  Gruppen  der  Zuschauer 
bieten  ein  buntes,  charakteristisches  Ganze,  dessen  grelle  Farben  in  einem 
von  links  her  steil  herabfallenden  Sonnenlicht  gedämpft  erscheinen.  Die 
Figuren  des  Zuges  sind  für  die  Fernwirkung  etwas  klein;  minder  die 
Zuschauer  des  Vordergrundes,  unter  denen  die  nackten  Figuren  doch 
wohl  besser  fortgeblieben  wären,  insbesondere  die  weibUcheii. 
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Zu  den  Jb.  XVT,  58  f.  beschriebenen  schönen  Blättern  znr  altägyp- 
tiscben  Goschichti'  ist  nunmehr  der  Kommentar  von  Hcyinaun  und  Übel 
erschienen.  Er  ist  aufserordentlich  stot^reii  h,  1  Ägyptisther  Tcnipd  ol, 
zu  2  Äyyptiacher  TotenkuUus  36  Seiten  uuilassend.  Abweichend"  von  der 
uatOrttcben  Aufgabe  eines  Bilderlconimentars  entwickeln  die  Verfasser  zu 
No.  1  fast  eine  Geschidite  des  ägyptiseheo  Tempelbaiu,  des  Kriegswesens, 
des  Pharaonentoms,  m  No.  2  des  Ägyptischen  Grabes,  der  Hieroglyphen- 
Schrift,  des  Totenkultes,  der  Vorstellungen  vom  Jenseits.  Alles  einxelne 
wie  z.  B.  das  Totenlied  (S.  69),  die  Schilderung  Ramses  II.  bei  Kadcsch 
und  dem  Epos  des  Pentaur  (S.  17/10}  ist  gcwifs  dankenswert  und  lehr- 
reich. Aber  die  Verfasser  irren,  wenn  sie  glauben,  in  dem  Rahmen  eines 
Kildkummenturs  die-  schwierigsten  Fragen  der  Ägyptologie  —  überhaupt 
so  umfassende  Stoffe  —  anschneiden  zu  diufeu.  Wir  möchten  auf  Kirch- 
holb  meisterhafte  Texte  m  seinem  n^ütbal'^  hinweisen,  um  zu  verdeut- 
lichen, welche  Beschrftnknng  die  Aufgabe  mit  sich  bringt. 

Die  9  prmfsiaekm  Könige  bringen  in  verschiedenem  Format  3  Ennst^ 
blätter.  von  C.  Gitschmann  und  Tb.  Scbinlcel  Icr&ftig  zur  Anschannng. 
Es  sind  9  Brustbilder,  im  ganzen  wohlgelungene  Porträts,  die  raedaillon- 
artig  durch  Guirlanden  u.  dg!,  cinpefafst  und  von  einander  getrennt  sind. 
Die  Milte  des  dreireihigen  Auf  baus  nimmt  Kaiser  Wilhelm  11.  ein.  Namen 
und  l\egierunpszahlen  sind  beigeschrieben  Die  Farbengebnng  ist  im  ein- 
zelnen satt,  iia  ganzen  doch  nicht  unbarmouiscU.  Die  Blatter  (100:73 
oder  63 : 39  cm)  mögen  sich  zum  Wandschmnck  fttr  Untericlassen  eignen. 

Das  Gleiche  lielse  sich  vielleicht  von  der  Reprodoktion  von  v.  Bro* 
liks  MagUter  Jt^kam  Hus  vor  ä«n  Kaneü  gu  Kontiang  sagen,  w&re  das 
Format  der  an  sich  schOnen  Wiedergabe  nicht  an  klein. 

Schliefslich  müssen  hier  noch  die  -^echs  neuen  Schlacbtenplänc  von 
Rothert  jrcnannt  werden,  die  unter  der  Bezeichnung  Gcs<  hic}it.<;>nin'Jkniien 
Serie  J  neu  erschienen  sind.  Sie  bieten:  l-eip/Jg,  Waterloo,  Königgrätz, 
Metz,  Sedan,  Heiagerung  von  Paris.  In  mächtigem  Mafsstab  (90  :  70  cm), 
mit  etwas  grober,  aber  Uhuer  Terrain/eichnuug,  in  farbigen  Linien  für 
die  TrupponsteUungen  oder  Märsche  darcbgeflDhrt,  bilden  sie  eine  ans- 
gezeichnete  Unterstfltznng  für  den  Vortrag  des  Lehrers  (namentlich  in  Uli), 
selbst  dann,  wenn  die  Schiller  —  wie  bei  Baldamns  nunmehr  der  Fall 
ein  eigenes  Kärtchen  vor  sich  haben,  nicht  minder  otttzlicb  wie  die 
Wandkarte  bei  aufgeschlagenem  Atlanten.  Mehrfach  sind  verschiedene 
Zeiten  der  Schlachtentwicklung  unterschieden,  die  Schlacht  bri 
und  die  Schlachten  um  Metz  sind  auf  2  Haibbliittcr  vurtt  ilt.  Auch  dann 
bleibt  der  Druck  noch  so  grofs,  dafs  normalen  Augen  voni  Ende  der 
Klabse  her  die  Namen  erkennbar  sein  werden.  Die  Fernwirkung  ist  auii- 
gezeichnet.  Die  Brauchbarkeit  der  Gabe  wird  durch  den  knappen  bei- 
gefügten Text  —  Starkeverhftltnisse,  Zeit,  Verluste  usw.  —  nodi  erhöht. 
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III.  Bücher  für  die  Bibliothek  der  Schule  nnd  der  Schiller. 

1  GesobiohttwiisonsclMifL 

Von-  den  JakreOeridäm  der  (ShaducMswisstnadiaß  kemisgcgeben 
▼on  Berner  ist  im  Bericht^abr  der  S4.  Jahrgang  (1901)  erschienen. 
Gleieh  den  frftberen  zeigt  auch  er  grofae  Lacken,  unter  denen  für  die 

höheren  Scliul«  ii  namentlich  der  seit  1897  andauernde  Ausfall  der  „Gne- 
cheo'^  emptindlich  l)orülircn  wird  Aber  auch  im  ganzen  erscheint  das 
Fehlen  von  39  Para;.'rapben  oder  Paragraphonteilen  (von  9*2)  m  bedenk- 
lich, dafs  sich  die  Frai-'c  Ii  dor  Durchführbarkeit  des  Gesamtziuk's  im 
Rahmen  einer  privaten  Untorncimiuncr  irniiicr  starker  anfdrfinjrt.  Zwar 
bietet  der  Hand  mit  seinen  ca.  1200  Suiten  aucli  noch  diu  knappen 
und  sachkondigen  Nachweise  aber  ea.  16  000  Niunniero,  aber  die  not- 
wendige Gewfthr,  dafs  jeder  Forscher  sein  Gebiet  in  Vollständigkeit  ver- 
treten finde,  ist  trotzdem  nieht  mehr  Torhanden,  und  swar  fehlt  sie  snm 
Schaden  des  Erfolges  schon  seit  Jahren.  Alle  TrefBicbkeit  der  Dnrch- 
fllhrung  im  einzelnen  kann  dafür  nicht  entschädigen. 

In  ijewohnter  Weise  zienilich  «»i-^ffUirlieli  rntorierend  berichteten  die 
4  j^rauen  llet'ie  der  Miih  (lun;/(  h  (iks  ih  r  liistoi  ischm  TAferatur  heraus- 
gegeben v(»ii  1'.  Hirsch   ilher  die  wiilitii^ercu  Publikationen  des  Jahres. 

Vom  14. — 18.  April  tuud  unter  der  Leitung  von  E.  Mareks  zu 
Heidelberg  die  7.  Versammlung  deutscher  Historiker  statt.  Unter  den 
gehaltenen  Vortragen  kommen  für  die  Sehnte  am  meisten  die  von  E.  Meyer, 
V.  Below,  Wolfram  und  Neumann  in  Betraft.  —  Meyers  Auffassung  Ton 
Augustus  —  er  sei  im  Grunde  republikanisch  gesinnt  gewesen^  habe  in 
Wahrheit  ein  FriedefUrst,  ein  zweiter  Romulus,  ein  Erneuerer  des  alten 
Röraertums  sein  wollen  und  nur  wider  Willen  immer  mehr  Zweige  der 
Staatsverwaltung  auf  <ich  nrlmien  inn««ion  —  fand  hei  Seock,  Nenmann 
und  Fabrieius  entsthiedeiiun  Widür^prueh.  —  v.  I'.elow  )i(»lunu!»ierte  in 
seinem  Vortrag  über  EiUstchung  des  modernen  KajfUalismus  ziemlich  hef- 
tig gegen  Sombarts  Lehre»  dafs  das  Kapital  in  seinem  Ursprung  ange- 
häufte Grundrente  sei  und  fand  dabei  die  noch  heftigere  UnterstHtanng 
Sievekings*  —  Wolfram,  Archirdirektor  in  Mets,  Tersuchte  den  Nach- 
weis, dafs  die  viclbcsi)rochene  Reiterstatuette  Karls  des  Grofsen  im  Museum 
Carnavalet  zu  Paris,  die  aus  dor  Metzer  Kathedrale  stammt,  ein  Werk 
der  Renaissance,  vernrntlich  des  Metzcr  Gdlilschniieds  Franv*'!*!  aus  dem 
Jahre  1507  sei.  fin  das  al«  Vorbild  die  Darstellung  Karls  des  Kahlen 
in  der  Vivianll^l)ii»el  uiul  lu  »uiiium  Psalter  gedient  haben  möge.  Tferd, 
aufrecht  geiuiltenus  bchwert  und  Reichsaj)fel  seien  typisch  für  die  Kaiser- 
bilder um  1500.  —  Ihm  trat  temperamentvoll,  doch  ziemlich  erfolglos 
Lamprecht  entgegen,  welcher  nunmehr  seihst  das  Pferd  for  eine  Re- 
naissancekopie  (eines  antiken)  zu  halten  geneigt  ist,  w&brend  er  die  Reiter- 
figur der  karolingischen  Periode,  und  zwar  zwischen  780  und  800,  zu- 
schreiben will.  —  Neumann-Güttingen  zog  aus  einer  feinsinnigen  Ver- 
gleicbung  der  ByzantinMeti  KuUur  und  MenaissttncekuUur  den  treffenden 
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SdiluTs,  dafs  es  nicht  die  Antike  sei,  die  das  eigentlich  Bew^ende,  gei* 
stig  zeugende  Element  in  der  Knltnrbewegong  des  ausgebenden  Mittel* 
alters  ausmachte,  —  vgl.  B}-zan2  — ,  sondern  eben  der  Knlturertrag  des 

romanisch-gennanischen  Mittelalters  selbst,  die  reif  gewordene  Mischung 
von  Christentum  und  ßarbareutum,  in  der  sorli-^che  Tiefe  und  geistige 
Empfänglichkeit  sich  mit  üppiger  Volkskraft  zukunflrcich  verband.  Die 
Erweckung  der  Antike  sc!  nnr  oin  bci:l<Mtrnc!ps\  förderndes  Element  ge- 
wesen. —  Ein  Anhang  orientiert  über  duu  FortLuii-'  dtr  Griiudkarten- 
for'^chung  und  über  die  Absichten  ein<is  Vereins  deutscher  kartographischer 
Publikationsinstitute. 

Die  kurze  Abhandlung  Buschbells  Das  vaiUianische  Archiv  und  die 
Bedeutung  Hkur  EnMefsung  dun^  Papst  Leo  XIU,  orientiert  in  an- 
ziehender und  klarer  Weise  Aber  die  ungeheuren  Aktenbesttade  nach 
ihren  Hanptgmppen,  deren  Herkunft  und  Erhaltung.  Den  Umfang  des 
trotz  grofser  Locken  erhaltenen  Materials  bezeichnet  wobl  am  besten  die 
Anzahl  der  Katalogbände  —  669  Bände  in  Folio. 

Über  die  Moderne  Selbstbiographie  als  historische  Quelle  hat  II.  Glagau- 
Marbiir;;  eine  nicht  allj:utiefc,  doch  anxieheude  und  gefAlligo  Untersuchung 
angestellt.  Sie  betteht  nach  kurzer  Betrachtung  von  Rousseaus  „Confessions**, 
Goethes  „Solbsthekenntnissen  einer  schönen  Sc  K  "  und  des  „Anton  Heiser" 
von  Karl  Philipi»  Moritz  in  einer  vergleichciHliii  Analyse  ausgewählter 
Kapitel  aus  der  Selbstbiographie  der  Marie  Phlipun,  spateren  Frau  Roland, 
mit  gleichzeitigen  Briefen,  Aufzeichaungen  u.  dgl.  Material,  das  gerade 
in  diesem  Falle  ungemein  reich  vorhanden  ist.  Glagau  will  aus  ihr  den 
Sehlofs  ziehen,  dafs  hui  jeder  Selbstbiographie  ein  starkes  romanhaftes 
Element  inhftrent  ist,  dessen  Aussclieidung  möglich  und  durchgeführt  sein 
mufs,  ehe  die  Wissenschaft  an  die  Verwertung  des  in  ihr  gebotenen  Ma> 
terials  geben  darf. 

OewissenDafsen  ttber  die  Geschichtswissenschaft  hinaus  strebt  die 
Politische  Anthropologie  von  L.  Woltnumn.  Vermutlich  durch  die  Jenenser 
Preisanfgabe  veranlafst,  bietet  der  bekannte  Herausgeber  der  „Politisch- 
anthropologischen Revtic"  hier  „eine  Untersuchung  über  den  Einflufs  der 
Desceiidenztheorie  auf  die  I.ehre  von  der  ]u)litischen  Entwicklung  der 
Völker".  Auf  ca.  120  Seitt  ii  wcrdt  n  zunächst  Physiologie  der  Rassen- 
entwirklniig  dargestellt,  aut  wi  iteren  170  deren  gesct/.miifsiircr  Zusanunen- 
liant^  mit  Geschichte,  geselUeiiaftlichcr  und  Verfassuntr*  Entwicklung  der 
Staaten  erörtert  und  zuletzt  die  bestehende  Parteibildung  unserer  Kultur- 
weit  auf  ihre  anthropologischen  Werte  geprflft.  Die  Behandlung  you  Teil  1 
durfte  auch  anspruchs?olle  Fachleute  befriedigen.  Dort  schöpft  Weltmann 
ans  dem  Eigenen  und  dem  YoUen.  Im  zweiten,  der  fOr  uns  der  wich- 
tigste  ist,  machen  sich  die  Nachteile  aller  Preisarbeiten  —  Mangel  an 
Individualit&t  in  Aufoissnng  und  Behandlung,  Ungleichheit  der  Vorkennt- 
nisse und  der  benutzten  Vorarbeiten,  Inkongruenz  des  Verhültnisses  zu 
den  Teilen  der  Aufgabe  usw.  ziemlich  fiihlbar.  Die  DurcbAthmng  will 
dem  Historiker  nicht  selten  sprunghaft,  abseits  fahrend,  nnzulfingUch 
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erscheinen.  Auch  im  Äafserlicben  des  Stiles  begegnen  nicht  allzuseltcn 
grobe  Flüchtigkeiten;  s.  r.  S.  232,  ZI.  1  u.  2  v.  u.,  S.  2j0,  ZI.  3  v.  u. 
—  Die  historischen  Vorkenntnisse  Woltmanns  sind  für  die  i^ewiihlt«^  Auf- 
gabe nicht  durchweg  zureichend.  Es  tinden  sich  —  um  Hand^M-oitliches 
zu  nennen  —  recht  anti<iuierte  Auflfassungeii  \vie  die  von  den  4  indischen 
Kasten,  von  dem  Uralter  des  rustjischeu  Mir  (im  Anschluls  an  liaxt- 
hikusens  Darstellung  von  ca.  1850,  wogegen  s.  z.  B.  Meitzen  „Siedclung" 
I  25,  n  233)  u.  dgl.  m.  and  mOssen  sich  ala  Bewdee  Ar  aafgesteUte 
Theoreme  brauchen  lassen.  Schlimmer  noch  sind  die  vielfach  nnklareo 
oder  ungenauen  Yoratellungen  Aber  die  wirtschaftlichen  Grundlagen  ganser 
E[»ochen  z.  B.  des  Mittelalters.  Ist  das  Buch  also  auch  vom  Standpunkt 
des  Historikers  keineswegs  einwaodsfrei,  so  enthält  es  doch  eine  Falle 
anregotKl>ter  Beoha(  htiinjen,  tief  dringender  Gedanken  und  geschichtlich 
höchst  fruchtbarer  Betrachtungen.  Der  naturgemäfs  singulär  gerichteten 
Bctrachtun'^sweisc  der  Geschichtswissenschaft  tritt  hier  die  evolutionistisch- 
biolugisch-anthroi>ologische  der  Naturwissenschaft  treftiich  eruiUi/ctid  zur 
Seite,  und  es  wird  nicht  schaden,  wenn  wir,  die  von  Amtswegen  etwas 
einseitig  den  „Genius"  zu  betonen  gewohnt  sind,  auch  einmal  die  kräftige 
Betonung  „der  Rnsse*^  in  der  Menschheitsentwicklung  ufs  gefallen  lassen. 

Die  kleine  WeligescJiichte  in  übersichtlicher  Darstellung  von  Gg.  We- 
ber ist  in  Sl.  Auflage  von  0.  Lange r-Zwickau  vollständig  neu  bearbdtet 
worden.  Der  handliche,  Oberaus  billige  Band  leistet  alles,  was  man  biUiger- 
weise  erwarten  kann.  Ohne  grofse  Prätension  werden  die  Tatsachen  ein- 
fach, klar  und  meist  in  gutem  Zusammenhang  dargeboten.  So  weit  ich 
sehe,  ist  die  Zuverlftssigkeit  recht  grofs.  Den  Schülern  unserer  Ober- 
klassen  ist  das  Buch  zu  eigenem  Besitz  zu  empfehlen,  obschon  die  Menge 
des  Stotfes  weit  Uber  das  fOr  sie  Erforderliche,  ja  auch  WOnscheoswerte 
hinausgeht 

2.  Alterlum. 

A.  Alter  Orient. 
Ein  Buch,  welches  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen  des  höheren 
Geschichtsunterrichts  au  seinem  Teil  in  ganz  besonders  hohem  Mafs  ent- 
spricht, ist  C.  P.  Tieles  Oexhiehte  der  Bdigion  im  AUerium  du  auf 
Alexemäer  den  Grofsen,  Unter  diesem  Titel  hat  Pastor  G.  Gehrich  des 
bertthmten,  jttngst  verstorbenen  Leidener  Kircheohistorikers  GtBckiedems 
van  den  CMsdienst  in  de  Oudheid  Ins  Deutsche  abertragen,  um  in  erster 
Linie  deutM  lien  Theologen  durch  das  Mittel  der  Vergleichung  das  wissen- 
t^chaftliche  Verständnis  des  Christentums  ZU  erleichtern.  Oh  das  Werk 
Tieles,  welches  der  ägyptischen  Religion  nur  ca.  lüO,  der  habylonisch- 
nssyrisrhen  etwa  sO,  den  vorderasiatischen  Religionen  —  Aramaeern,  PhiV- 
niziern,  Kanaaiiaeni.  Juden  usw.  —  ra.  140  Seiten  widmet,  den  Iraniern 
dagegen  tdii,  ::eraile  für  diesen  Zweck  besonders  geeignet  ist  und  zu- 
reicht, mag  üwcilelliaft  sein.  Namentlich  bezüglich  der  ersten  Gruppe 
üchüiut  das  dafür  gebotene  Material  nicht  zulänglich.    Aber  freilich  gibt 
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Tide  aucli  weit  mehr,  als  seine  oricntiereniie  Darstellung,  die  vcnnutlicli 
die  Grundlage  von  VorlesuDgen  bildete,  direkt  enthiüt.  Er  gibt  nicht  nur 
eioleiteodo  Überblicke  tber  die  bistoriscb-geographischen  und  etbnogra- 
phisehes  BeziebiiDgeD  der  betreffendeD  V5lker,  nicht  nur  am  jedesmaligen 
Schlafs  weise  abgewogene  ^BenrteUangen*^  der  betreffenden  Religion  im 
Vergleicb  za  anderen  and  znr  religiösen  Gesamtentwieklang  der  Mensch- 
heit, er  hat  auch  in  sog.  „Bibliographischen  Aninerkangen*  einen  wissen» 
^chaftlichcn  W(>i:r\vciser  dtucli  (Jas  j,'anzo  Gebiet  zusammenfrestellt,  der, 
ohne  durch  incciiaiiisclif'  Aiiliaufiini,'  zu  erdriiekon.  bei  sdrgtiUtigcr  G'-up- 
pierung  nach  iiiatcriolleii  Gesiclifspunkten  uiul  unter  /usiimmenfassi'nder 
Besprechung  jeder  Gruppe  imnieriiiu  doch  ftir  „Naturroligion  und  Ani- 
mismus*  10,  f&r  „Ägypten'^  und  „Babel-Assur'*  etwa  je  20  Seiten  usw. 
mnfafst.  Die  deatsche  Wissenschaft  ist  dabei  in  erster  Linie  berttelc- 
sicbtigtt  ttod  namentlich  hat  anch  Ednard  Heyer  innerhalb  des  Textes 
vielfache  nnd  wohlverdiente  Berflcksicbtignng  gefunden.  Das  Buch  steht 
gan«  nnd  gar  im  Zeichen  der  Tergleichenden  Religionswissenschaft  und  die 
Bczinhnnt»en  der  antiken  Kelifrioneii  unter  einander  sind  recht  eigentlich 
der  Kern  des  Ganzen,  so  bestimmt  und  sortrfillti'j  auch  jeder  ihr«^  Sonder- 
erscheinung gewahrt  wird.  Wir  haben  zur  Zeit  kein  deutsches  Werk,  das 
auf  Grund  der  neuesten  Forschungen,  auf  Grund  einer  umfassenden 
Qaellenkenntnis  die  wissenschaftliche,  so  schwer  ttberschaubare  Lage  zu 
vollkommenem  Ansdmck  brächte.  Wer  es  ernst  nimmt  mit  der  Aufgabe, 
ein  Bild  der  altorlentaliscben  Religiosität  zn  geben,  mofste  diesen  Mangel 
fühlen,  dem  auch  Roschers  Lexikon  nnr  nnzol&oglich  abzuhelfen  ver- 
mochte. Hier  ist  vollkommener  Ersatz  geboten.  Gehrichs  Übersetzung 
hat  (It  m  holl^idisclien  Werk'  den  Charakter  eines  deutschen  gegeben,  — 
und  uielit  blofs  in  siiraelilirlier  Hinsieht. 

Das  neuerweckte  Interesse  am  altrn  Orient  erweist  sich  imclilialtiu'er 
nnd  fruchtbarer,  als  man  wohl  anfangs  zu  glauben  geneigt  war.  Kicht  nur 
die  zahlreichen  Neuauflagen  bezeugen  das  (z.  B.  Niebuhr  „Die  Amarna- 
Zeit**,  Winckler  „Die  politische  Entwickelung  Babyloniens  und  Assyriens*, 
Zimmern  ^Biblische  und  babylonische  Urgeschichte*  3.  Aufl.,  Winckler 
„Himmels«  und  Weltbild  der  Babylonier'^,  Weber  „.Arabien  vor  dem  Islam*), 
es  bezeugt  sich  auch  in  der  Wahl  der  Stoffe  filr  neue  Abhandlungen. 
So  sind  zwei  der  populären  Abliandluneen.  deren  die  vordera<?iatisehe 
Geseilschatt  allj;ilirlich  je  4  unter  dtni  Titel  ^Der  alte  Orienf^  heraus- 
gibt, diesmal  der  Genesis  der  Ass^n  ridlo^-ie  <,M'\vi(liuet;  auf  je  32  St  itcn 
behandeln  Messerschmidt  „Die  Entzitterung  der  Keilschrift"  und  Zehn- 
pfund „Die  Wiederentdecknng  ^iiiives*.  Jener  zeigt  lehrreich  und  sach- 
kundig  die  EntzilTerer  bei  ihrem  Werke  —  Grotefend,  Rawlinson,  Bnrnouf, 
Lassen,  Hincks  usw.  und  wcifs  fllr  die  Schwierigheit  der  Aufgabe,  aber 
auch  fdr  die  Art  und  Sicherheit  der  Lösung  Interesse  und  Verständnis  zn 
erwecken.  Dieser  verfolgt  die  Entdecker  bei  ihren  Ausgrabungen  —  Layard, 
Rassam,  Smith  und  andere;  seine  anteilvolle  Beschreibung  liest  sich  nicht 
selten  wie  ein  Kuman.    Beide  Schriften  zusammen  bieten  einerseits  ein 
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gUnzendes  Bild  vod  den  Leistoogen  roenscbUcfaer  Tatkraft  und  wissen- 
scbaftllcb  geschulten  Scharfsinns,  und  anderseits  eine  Tortrefflicbe  Ein* 
leituii^',  die  als  solche  auch  reiferen  Schalem  nnbedenkücb  empfohlen 

werden  kann. 

Ebenfalls  den  Charakter  oinor  Einleitunj^,  zumal  in  ^pofrraphisclirr 
liiuisiclit,  trmt  der  Vortrag'  I'r.  Delitzschs  vom  17/III  Jm  Lamle  des 
einstigen  I'aradit \i s.  [)er  Ilaaptsarhe  nacli  hicict  er  eine  Uberaus  an- 
schauliche Schilderuiig  vuu  Luud  uitd  Leuten;  indem  er  aber  im  zweiten 
Teil  die  neueren  Fnndergebnisse  in  Wort  vnd  Bild  danlelltt  den  ersten 
arcb&ologiscb  zuverlässigen  Stadtphin  Babylons  zeichnet,  die  Anlage  der 
Tempel,  Paläste,  des  Istartors  festlegt,  scfalierslicb  die  Entstehung  der 
Keilschriftzeichen  aus  liegenden  Bildumrisson  entwickelt,  tlberhaapt  die 
inniiL^'n  Reziehun^'en  zwischen  Landenfursehung  und  Lnndesieben  vorbild- 
lieh dartiif,  füfirt  er  schon  unmittelbar  in  die  wis-jen-chalfliclien  Arlteiten 
und  Aiilualn'ii  der  (ieirenwart  ein.  Er  berührt  sirli  de^iiall»  natiirgeniafs 
vielfach  mit  deui  liliersiehtlichen  Fundberieht,  den  liil)Mecht  unter  dem 
Xitel  JJic  Ausgrahmyen  im  Uti-Tempd  zu  Mippur  ebenfalls  in  der  Form 
dnes  Vortrages  (trotz  seiner  76  Seiten!)  geliefert  hat.  Ben  Ergebnissen 
der  deutschen  Orientgesellschaft  auf  dem  Boden  Babylons  stehen  nach 
Hilprechts  Angaben  die  Erfolge  der  Amerikaner  auf  dem  Boden  des  viel 
älteren  Nippur  nicht  nach,  obwohl  die  zu  bewältigenden  Scbnttatdiilufungen 
hier  wohl  norh  riesigere  sind  wie  dort,  21  Kulturschiehten  (im  Ablauf 
der  5  —  7  JahrSan^enfle)  sind  von  den  Ausgrabern  diiKlilirochen  worden, 
und  noeh  licet  unter  den  fiP^^^Ihten,  dreiffliedritreii  Ab/ugskanülen  des 
5.  JahrtuuM  11(1-  vor  f'hr.  der  Kulturschutt  4,5  iii  tiet.  400  Araber  wür- 
den sicher  50,  \vahr>Ll)eHdich  jedoch  lü(^  Jahre  zur  völligei»  Durchführung 
der  Ausgrabungen  bedürfen.  II.  selbst  hat  Zeit  und  Mittel  seines  Unter- 
nehmens möglichst  auf  den  ß£l-Tempel  leonzentriert,  der  Jahrtausende 
vor  Gbammurabi  das  grüfste  Heiligtum  Babyloniens  war.  Anlage,  Bau- 
weise,  Umgebung  sind  schon  zicmlicb  genau  zu  erkennen.  53  000  Keil- 
lirifttafeln  oder  Fragmente  sind  slellenjveise  20— SO  in  tief  aus  der 
Erde  geholt  worden.  '23  000  vor»  ihnen  entstammen  dem  blofsireli  ^:ten 
S»  i  listel  der  grofsen  Tenii»elbibliothek  (nrler  Univcr^itiit  ,  die  um  2300 
von  il<  ti  Elamiten  barliuiisch  zerstört  ward,  und  zwar  deren  iiliilalogis«-||. 
matlirmatiscii-astronouiischer  Abteilung.  2000  andere  Inschriften  gehen 
tdier  Konig  Sargon  1.  hinauf  und  Uilprecbt  ist  sicher,  dafs  noch  eine 
ältere  Bibliothetc  im  Grundscbutt  begraben  liegt.  —  Kaum  minder  reich 
wie  an  neuen  Tatsachen  ist  die  Abhandlung  H.'8  an  eigenartigen  Ideen* 
Die  Deutung  der  Stufen-Tempelanlage  einerseits  in  suroorischem,  ander- 
seits im  babylonischen  Sinne  durfte  unter  ihnen  die  bezeichnendste  sein. 
Freilich  wurzelt  auch  sie  in  einer  Gnindanschauung  H.'s,  die  als  solche 
kaum  Aussicht  hat,  allgenu  iiu  Geltnnc:  zu  erlangen,  in  der  Anschauung 
nändicli,  dafs  die  gaii/i'  lialiylunivcln-  ( Ifvcinehte  nichts  sei  ^als  eine 
Geschiciiie  der  Degeneration",  ein  Ilerab>iiikcn  von  der  sumerischen 
Höhe.    liegreiflich  ist,  dafs  gerade  der  Bodeu  Mppnrs  diese  Auffassung 
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Lervorbrinfren  konnte;  denn  eben  tlort  ist  wohl  der  konstante  Kultur- 
Schwund  haiidgreitiich.  Er  erklart  sieh  aber  doch  hinlan'.'lich  aus  dem 
Verfall  eben  Nippurs  selbst,  da^  aus  einem  produktiven  und  dominierenden 
Kulturzentrum  des  -4. — 3.  Jahrtausends  mehr  und  mehr  in  eine  Neben- 
stellUDg  —  die  Sasssnidenzeit  ausgenommen  —  geriet.  Sind  aber  schon 
selbst  io  Nippur  (3.  Bibliothek!)  die  Regenerfttionsperioden  nicht  nn* 
bedeoteod,  wer  möchte  den  Mai  haben,  Ghammarabi,  die  assyrische 
KonsthOhe,  das  Babylonien  Nebnkadnezars  asw.  den  Sumerern  gegenüber 
als  schlechthin  minderwertig  zu  t^ezeichoen.  Dafs  niuve  Spekulation  und 
naive  KunstUbung  der  Natur  sich  nahe  hilt  und  in  Tiefsinn  und  Wahr^ 
heit  Werke  schafft,  deren  Reinheit  eine  spätere  traditionsbelastete,  oft 
traditionserdrückte  Zeit  nicht  wieder  erreicht,  ist  eine  allgemeine  Er- 
scheinung. 8ie  berechtigt  aber  nicht  den  ungeheuren  Zuwachs  zu  ver- 
kennen, den  die  Spezialarbeit  der  Kjiiiznnen  ant  allen  Gebieten  lei-^ten 
mufs,  um  aus  den  itulividnellen,  lokalm  und  dcBhall)  Kleieh^^riTn  e])lH  ineren 
Erscheinungen  der  Vorzeit  das  zu  schaffen,  was  wir  eine  Kultur  neiuien, 
und  was  seiner  Natur  nach  auf  Müssen  ruhen  mufs,  ja  auf  der  Heran- 
zflchtnug  sekundärer  Masseninstiukte.  Bei  Bewältigung  dieser  Aufgabe  ge- 
schieht es,  dafs  sich  die  anfftogliche  Höbe  t*  6*  monotheistischer  Anschauun- 
gen und  lebenswahrer  Kunst  (in  Babylonien,  wie  in  ü^^ypten)  bis  zur  Unver- 
stAndlichkeit  und  UnTcrständigkeit  vergröbert  und  versteinert.  Und  doch 
war  es  der  natnrgemftfse  Weg  zum  Fortschritt,  der  wohl  nur  wegen  der 
Immer  erneuten  Barbarenaberflutnngen  nicht  endpiiltig  zu  höheren  Stufen 
geführt  hat,  sondern  in  immer  neuen  Anläufen  schliefslich  doch  stecken 
geblieben  ist.  Zu  welch  imposanten  Höhepunkten  er  gleichwohl  geführt 
hat,  dafür  gibt  es  keinen  stärkeren  Beweis  als  ,,die  Gesetze  Hammnrabis", 
die  im  Anschlufs  an  die  Herausgabc  und  Übersetzung  des  Pater  Vinc. 
Scheil  im  4.  Bande  der  „Memoires^  der  „Delegation  en  Perse**  H.  Winck- 
1er  (nunmehr  schon  in  2.  Aufl.)  herausgegeben  und  mit  Noten  begleitet 
hat.  Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  was  Winckler  in  der  Einleitung  aus- 
spricht, dafs  sie  eine  der  wichtigsten  Urkunden  der  Menschiteil  überhaupt 
bilden,  und  sie  liestlltigen  aufe  glänzendste  einen  von  ihm  in  frflheren 
Jahren  getanen  Aussprach  (Babylon.  Kultur  in  ihren  Beziehungen  zur 
unserigen  S.  14),  der  seither  namentlich  von  theologischer  Seite  heftig 
angefeindet  wurde,  „dafs  die  Erscfaliefsung  des  alten  Orients  eine  völlige 
Veränderung  in  unserer  Auffassung  von  der  Entwicklung  der  Menschheit 
bedeute".  In  der  Tat,  wie  geringfügig  erscheinen  die  ältesten  griechische 
und  römischen  Gesetzgebnnizeu  dii^em  Werke  mit  seinen  2^2  erhaltenen 
Paragraphen  getrenUher,  das  ihnen  löÜO  bis  2000  .lahrc  voniufging!  Steht 
doch  schon  der  sittliche  Gedanke  des  Ganzen,  die  klar  ausgesprochene 
Idee  des  sozialen  Konigrums,  jenseit  des  republikanisrhcn  Parteigetriebes 
von  Hellas  und  Rom,  in  dem  wir  die  Blütezeit  der  Antike  gegeben 
finden.  „Mich,  Hamnuirabi,  den  hohen  Fürston,  der  Gott  fürchtet,  (haben) 
um  dem  Recht  im  Laude  Geltung  zu  vci"schaffeu,  den  Schlechten  und 
Bösen  zu  vernichten,  damit  der  Starke  dem  Schwachen  nicht  schade. 


Dlgitized  by  Google 


X,  80  P.  Pomtow 

damit  icfa  wie  Sbamash  Aber  den  Schwarzköp6gen  aufgebe,  das  I^nd  er> 
leadite,  Ann  und  Bat,  am  das  Wohlbefinden  der  Menschen  zn  fSrdem, 
mit  Namen  berufen. . .  ^Der  Bedruckte,  der  eine  (Rechts)sache  hat, 
soll  vor  mein  Bildnis  als  Kiinig  der  Gerechtigkeit  kommen,  die  Inschrift 

lesen,  meine  kostbaren  Worte  vemehrocn,  die  Inschrift  soll  ihm  seine 
Sachü  zciL'cn.  sein  llvcht  soll  or  sehen,  sein  Horz  froh  werden,  (so  dafs 
er  sagt):  „Haninmrahi  i&t  ein  Herr,  der  wie  riti  Vatci-  ftlr  die  Unter- 
tauon  ist"  .  .  .  usw.  Wer  hütte  bisher  glauben  können,  dafs  um  2250  v.  Chr. 
Bolcbe  Gedanken  —  gleichgültig,  wie  viel  an  den  Worten  formelhaft  und 
Anlserlich  sein  mag  —  auf  Erden  gedacht,  ja  ihnen  nachgelebt  worden  sei? 
Und  welch  eine  Knltnrhöhe  entrollen  nicht  die  Bestimmungen  des  Gesetzes 
selbst  vor  unseren  Augen!  Schriftliche  Bechtsprechong  z*  T.  vor  Bichter- 
kollegien,  schriftlicher  —  in  allen  bcdcatenderen  F&llen  durch  Kontrakte 
gesicherter  —  Gesc  hfiffsgang,  Gcidwirtschaft  und  Katuralwirtschaft,  Lclins- 
wesen  und  froic  l'ntcrnchmnnR  in  Konkurrctiz,  ein  snrfrfilltig  überwachtes 
Standes-  uiui  I>\verbsh?ben,  das  in  seiner  obrigkeiiiielien  Bevormundung 
vielleicht  noch  am  ehesten  im  18.  Jahrhundert  des  Abendlandes  n.  Chr. 
seines  Gleichen  hat.  Alles  in  allem  ein  Anachronismus  von  so  fabelhafter 
Stftrke  und  dennoch  eine  Tatsache,  dafs  mit  ihm  fast  eine  Umwertung 
aller  historischen  Werte  beginnen  zu  mftssen  scheint.  Kein  Zweifel  — 
der  Bahmen  des  bisher  historisch  Gegebenen  und  mOglich  Erscheinenden 
ist  gesprengt,  es  gilt  neue  Grundlagen,  neue  Mafsstäbe  zn  gewinnen. 
AV'enn  das  einmal  mit  aller  Deutlichkeit  anerkannt  ist,  so  ist  o*«  um  so 
erfretiliclior,  wenn  mau  bei  Prüfung  des  Neuen  sich  mit  aller  Nüchtern- 
heit /ulläc^l^t  über  die  (ireii^en  des  Vorliandenen  und  seine  Tragweite 
nach  bestimmteil  Uiciituu^icu  klar  zu  u erden  aueht.  i>rci  Arbeiten  liegen 
dazu  vor,  die  eines  Juristen,  eines  Theologen,  eines  Assyriologcn. 

Cobn*Zftrich  bat  in  seiner  Bektoratsrede  aber  Diß  Getdte  Hammu' 
rahia  nach  kurzer  Orientierung  über  die  Gesamterscheinnng  (es  ist  kein 
wirkliches  normatives  System,  kein  vollständiges  Babylonisches  Landes- 
recht,  sondern  mehr  eine  kasuistische  Zosammenstellung  typischer  Fälle 
der  Praxis)  namentlich  das  Familienreclit  untersucht,  aufgeklärt  und  histo- 
risch verjrleiehenfl  eiiitre^rhiitzt,  wozu  ihm  ethnographische  Vorstudien  nnd 
eine  au^uM'hreitcte  Krnntnis  des  antiken  und  mitteialterliehen  Keehtc»  zu 
Gebote  >tuniien.  Wie  hoch  er  die  W'irkung  der  altbabyloni.^chen  Gesetz- 
gebung einschätzt,  möge  die  Tatsache  zeigen,  dafs  der  sonst  so  vorsieh« 
tige  und  kflhle  Forscher  die  Bechtsgrundlage  des  KommissionshAudels, 
die  bisher  in  der  italischen  Commenda  oder  im  arabischen  kirad  gesndit 
wurde,  im  altbabylooischen  Becht  vermutet. 

Minder  einseitig  ist  die  Betrachtung,  die  II.  Grimme  in  der  Studie 
J}a8  Geselz  Chammurabvi  utui  Moses  dem  altbabylonischen  Codex  zu  Teil 
werden  lüfst.  Er  prüft  zuniell^t  dessen  Inhalt,  die  vomnsjreset'/ten  wirt- 
schaftlichen und  sozialen  Verli;iltni>^';e.  dann  die  lemlen/en  des  Gesetz- 
gebers, er  findet  einpp  reinen  Nüt/.lichkeits^tandpuukt.  Die  Anal(>j:ie 
zwischen    den  babylonisciien  Verhältnissen  zur  Zeit  Chammurabis  mit 
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denen  zur  Zeit  der  biblischen  Er/vilter  erscheint  ihm  evident,  und  auch 
in  der  KOnigaieit  Israels  findet  er,  speziell  im  HoflebeD,  viel  Babylonis» 
miu.  Dagegen  sucht  er  die  völlige  Selbständigkeit  und  religiös-ethische 
Andersariigkeit  der  mosaischen  Gesetzgebung  danatnn.  Sein  Mittel,  die 
vorhandenen  (und  ^gestandenen)  Übereinstimmungen  fortsnschaffen,  ist 
dabei  einfach  genug;  sie  entstammen  eben  nach  6.  dem  altsemitischen 
Gewohnheitsrecht  (das  noch  lieute  bei  den  äthiopischen  Bogos  sich  finde), 
da&  lüDust  vor  Chammurabi  Jahrtausende  hinduich  sich  entwickelt  hatte. 
^Wo  bei  gleichem  Fall  frleiche  Entscheidung'  auftritt,  da  ist  das  schon 
lange  vor  Chammurabi  gebräuchliche  Recht  diu  gemeinschaftliche  Quelle. 
Eine  unmittelbare  Einwirkung  von  Cbammurabis  Gesetz  auf  das  mosaische 
Strafrecht  (nur  Exod.  21— 22,g  steht  an  dieser  Stelle  in  Frage)  ist  als 
.ausgeschlossen  zu  betrachten.*^  —  Mich  dönkt«  Grimme  bat  seinen  selbst^ 
begonnenen  Fcld7.ug  verloren,  indem  er  eine  an  weit  TorgeschobeDe  Posi- 
tion wählte.  Wo  ist  doch  die  Wirkung  Chammurabis  geblieben,  die  von 
ihm  für  die  Erzvüterzcit  zogegeben  wurde?  Wo  bleibt  seines  Moses,  — 
den  er  sich  „aN  eine  mit  der  reichen  Wissen-^füll»-  meiner  Zeit  aus- 
gestattete, die  Autgaben  eines  Heerführers  und  Gesetzgebers  <;eines  Vol- 
kes harmonisch  umfassende  Priestergestalt"  vorstellt,  —  wo  bleibt  seines 
Moses  «Wissensfalle**,  wenn  er  das  mafsgebende  Gesetz  seiner  Väter,  die 
grofste  semitische  Knltnrleistnng  nicht  kennt?  Wie  erklären  sich»  —  wenn 
G.  so  geflissentlich  die  höhere  Begründung  des  mosaischen  Gesetzes  auf 
Gott  und  Moral  herrorkehrt,  gegenQber  der  (angeblichen'}  „Herabdröckong 
auf  rein  menschliches  Recht"  bei  Chammurabi,  —  wie  erklärt  sich  die  so 
oft  gröfsere  Roheit  und  der  tiefere  Stand  z.  B.  des  Eherechtes  bei  Moses? 
M\<^h  dünkt,  da  einmal  die  Gemeinsamkeit  des  Ursprunj^s  Itcidor  Gesetz- 
gt'bungeii  im  vüri-lianininrabiselu.'n  |,'rmeinsemitisehen  (ii^wolmheitsrecht  an- 
erkannt ist,  konniie  cincibeit:»  auf  die  Frage  der  direkten  Abhängigkeit 
so  viel  nicht  mehr  an  und  sei  anderseits  nichts  natürlicher  als  eine  er-  i 
hebliche  Vencbiedenheit  der  Redaktion,  hier  durch  einen  König  fOr  eine 
eng  zusammengedrängte,  sel^hafte  Bevölkerung  in  komptizierten  Kultnr- 
und  Erwerbsverfaältnissen,  dort  eines  Priesters  fUr  einen  rohen,  räube- 
rischen Nomadenstamm.  Absurd  ist  es,  —  wie  Grimme  tut  —  dem  König 
vorzuwerfen,  dafs  er  seiner  weltlichen  Gesetzgebung  keine  religiösen 
Gnnidia','cn  und  Konsequenzen  gegeben  (S.  2*2),  dafs  er  keine  geistigen 
Ziele  berücksichtig  (S.  17),  keine  Entwickelung  im  Recht  vorausgesehen 
(S.  22)  usw.,  und  das  angenommene  Gegenteil  beim  Priester  zu  loben. 
Ungerecht  ist  es,  beim  Könige  die  höchste  überraschendste  Humanität 
aus  blofsen  Ntttzlichkeitsgründen  herzuleiten,  beim  Priester  jegliche  Roheit 
zu  beschönigen  oder  mit  vorsichtigem  Schweigen  passieren  zu  lassen.  Wer 
auf  diesem  Gebiet  nun  einmal  nicht  historisch,  sondern  moralisch  oder 
christlieh  urteilen  will,  bleibt  doch  gehalten,  allen  gegenüber  gleichmäfsig 
zu  verfahren.  —  Grimmes  Abhandlung  ist  lehrreich,  vielseitig,  sprachlich 
voll  Kraft  und  nicht  ohne  Geist,  aber  in  wissenscliaftliehem  Sinne  wa!ir 
ist  sie  nicht  und  kann  sie  bei  ihrer  staatsfeiudhcheu  Tendenz  —  G.  ist 
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Pn)h'>M»r  in  Fnnburg  (Schweiz)  —  nicht  «;ein.  Ein  mfitoriellcr  Fi  hliT 
steckt  in  der  Bemerkung  S.  19  „ilultt  r  iiiitmlich  zur  .Sicherung  des  Privat- 
eigentums) die  Nichtbaftang  der  einen  Ehebllfte  fOr  Schulden,  die  die 
andere  vor  der  Heirat  gemaclit  hat*;  das  Gegenteil  ist  das  Normale,  da 
dieses  Yerbftitnis  oar  aof  besonderen  Kontralct  eintritt  <s.  §  151  nnd  auch 
Cohn  I.  1.  S.  31,  A.  117). 

Mit  Grimme  stimmt  in  der  Auffassung  des  tatsächlichen  Verhältnisses 
zwischen  Moses  nnd  Chamnmrabi  ziemlich  genau  Hc/old  Obcrciti  in  sei- 
netn  \'r>rti-a'j:  über  ]h'f  bnhf/!n)iisc/i-n\.<^/rh'f'hf)i  KcilinscJiriflen  uivl  ihre 
Bedeutung  für  das  a/ff  TtslümeiU,  den  er  vor  uiuciu  rr<'dii;<'rvertiii  Ka- 
dens gehalten.  Docii  widmet  er  diesem  Verhältnis  relativ  nur  wenige 
Worte  (S.  41);  der  Hauptsache  nach  sucht  er  ?on  dem  Gang,  der  Be- 
deutung und  den  Ergebnissen  der  Assyriologie  bezflglicb  des  alttestaroent- 
lichen  StoIRcreises  ein  lUares,  wissenschaftlich  gesichertes  Bild  zu  geben» 
wiihei  ('S  ilcnti  ohne  Polemik  gegen  Delitzsch  und  namentlich  gegen 
Wiuckler  nicht  abgeht.  Vorsichtig  weist  er  die  allgemein  gewordene  — 
neuerdings  noch  durch  einen  Fund  Hilpr«  rlif^  u(siii(/to  —  Identifikation 
von  Amraphel  und  Chammurabi  ('^elhst  von  Grimme  anerkannt  I)  ziirflck, 
desgl.  diu  der  Habiri  in  den  Amarnalnit  fen  mit  den  Hebräern,  iumier- 
hiu  erkennt  er  daneben  in  erfreulicher  L  neingeschrilnktheit  die  Entlehnung 
der  biblischen  Sttndfiutsage  ans  der  babylonlscbeD  an  und  gibt  zu«  dafs 
von  einer  Unabhängigkeit  beider  Berichtssphftren  auch  in  Hinsicht  der 
Weltsch<)pfnng,  des  Paradieses,  der  UrvAter,  des  Sfindenfalles*  ja  selbst 
der  Erschaffang  des  Menschen  „in  Zukonft  kaum  mehr  die  Uede  sdn 
könne''.  Die  Arbeit  ist  mit  100  literarisch-wissenschaftlichen  Anmer- 
kungen snwin  mit  /ahlreichen  Abbildnnuen  versehen  utu!  kann  als  zuver- 
lässige EiniüliniiiL;  in  die  wissenschaftlii  he  LaLje  cniptolili'ii  werden. 

Wie  verschiedene  Auffas^urmeii  di«'  ganze  Übt.'rlictfiuii^sinasse  zur 
Zeit  noch  zulitfst,  zeigt  Wiiicklers  interessante  Abhundiung  Abraham 
als  Babiflmuer,  Moses  als  Ägypter,  W.  beatreitet  mit  ihr  die  Geschieht- 
lichkeit  von  Abraham  und  Moses  nicht  nur  im  gewöhnlichen  historischen 
Sinn,  sondern  anch  im  Sinn  und  in  der  Absicht  der  hebrftisdien  Über- 
lieferung. Sie  seien  vielmehr  als  symbolische  PersOnlichkpiten  gemeint 
und  zu  verstehen,  in  deren  einer  sich  die  hebriUsche  Abkehr  vom  Mar- 
dutekult  Ilammuralii^.  in  deren  anderer  sich  die  Anlehnnni»  an  .\t;ypten 
und  zwar  an  di  u  Hi-IVininnonotbeismus  Amen<ti>his'  aiisgt  s))rochen 
finde.  Dabei  sei  e>  \vi»lil  iti(ii;Iirli,  dafs  die  Abraiiaudegende  au  einen 
Gegner  Uammurabis  aukimjtJe,  der  in  Anhänglichkeit  an  die  alten  Götter 
von  Ur  und  Harran  in  die  Fremde  zog,  wie  auch  die  Josephlegcnde  auf 
einen  VizekOnig  von  Palftstina  zuraekzuführen  sein  dürfte,  der  —  des 
kanaanftisoben  Namens  Janchsmu  —  in  Gosen  und  im  Delta,  dem  Land  des 
Getreideflberflusses,  seinen  Sitz  hatte,  zweifellos  wie  der  damalige  König 
von  Jerusalem  Abd-chiba  ein  eifriger  Anhänger  der  monotheistischen  Hof* 
religion  war  und  ein  mächtiger  Mann,  bis  „ein  neuer  Pharao  aufkam, 
der  von  Joseph  nichts  wufste'^  d.  h  bis  eben  die  Lehre  des  Chaen-aten 
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vor  der  polytheistischen  Reaktion  sttsammeobrach.  —  W.*b  Hypothese 
findet  bei  Grimme  nicht  wenig  (onfrciwilligc)  Unterstützung.  Dafs  sie  die 
Entstehungsbedingungen  der  biblischen  Tradition  fein  beleuchtet,  wird 
niemand  leognen  kOonen.  Es  bleibt  einer  wissenschaftlichen  Zukunft  vor- 
behalten, sie  weiter  zu  prüfen.  -  Zu  Wincklcrs  etwas  illtcrcm  Vortrag 
Die  babylonische  Kiütnr  in  ihren  Beziehungen  zur  imsriifcn,  der  im  grofsen 
ganzen  seine  frühere  AbhandiunK  Himmels-  und  Weltbild  der  Babylonier 
usw.  (s.  Jb.  XVI,  G3  f.)  ins  Populäre  tiberset/.t  und  abrundet,  hat  Ed. 
Köllig  tür  gut  befunden  unter  dem  Titol  Babijlonieits  Kultur  und  die 
Wdigesdiichte.  Ein  Briefwecfisel  eine  Polemik  zu  veröffentlichen,  die  in 
Kiemlicb  gesnehter,  wenig  gescbmackvoUer  Form  an  einzelnen  Wendungen 
nnd  Behauptungen  Winclders  berammäkelt,  ohne  den  Kern  der  gansen 
Frage  ancb  nvr  m  berobren. 

Sriiliefslich  haben  wir  noch  zweier  Über^icbtcii  /u  ^(odeukeii,  die  dem 
Zyklu>.  der  alte  Orient,  nni;elir»ren.  Messerscliniidt  berichtet  über  Die 
Heft if er  und  W.  Max  Müller  tibcr  Die  alten  Ayi/pler  ah  Krieger  und 
Eroberer  in  Asien. 

Dom    tra^nientarischen  Material    entsprechend,    das   ans  einzelnen 
ägyptischen  und  assyrischen  Nachrichten,  aus  ca.  ,S5  trröfseren  Insehriften, 
die  erst  eben  an  z»  sprechen  fan;;en,   und  aus   einer  Reihe   von  Denk- 
mälern verschiedenster  Art  besteht,  die  von  Ly/it  n  bis  Armenien,  durch 
Syrien  und  Mesopotamien  verstreut  sind,  begnügt  Messerschmidt  sich  mit 
einer  ZusammensteUung  dessen,  was  wir  z.  Zt  ttber  Aasbreitnng,  Ge- 
schichte nnd  Kultur  des  vielgeteilten  Hettiterrolkes  wissen  können.  Das 
sind  fast  nur  Einzelheiten.  Als  nnstäte  Halbbildnngen  zwischen  der  ftgyp- 
tiscb'liabylonischen  Kultnrzone  im  Sttden  nnd  den  unrabigeu  Tflikerwellen 
der  Indogennanen  im  Norden,  entstehen  und  vergehen  Hettiterreicbe  in 
stetem  Wechsel  —  das  Reich  der  Mitanni  seit  2000  v.  Chr.,  der  zeit- 
weilitren  Uerrscher  in  Syrien,  Mesopotamien,  Assyrien,  das  der  Chatti 
seit  dem  15  Jahrb.,   da>j  uns  z.  Zt.   durch  die  Ägypter  vergleichsweise 
am  bekanntesten  ist,   die  schattenhaften  Maehtl)ilduntjen  der  Lukki  in 
Lycieu,  der  Muski  in  Phrytrien  (l);ild  unter  iiido;j:einianiseher  Herrschaft) 
der  Kumani  um  Comana,   das  lieich  von  Urartu  (assyriseb)  oder  Hiaina 
(hetlitiücb)   um  den  Vansee,   schliefslieh   die   letzten   liettirischen  Staats- 
wesen des  Gyges       in  Lydien  und  der  Ghilakku  in  Cilicien,  der  Erben 
des  phryi:iscb-assyrisehen  Reicbsverfalls  in  Kleinasicn.  Diesem  Geschichts- 
abrifs  folgt  bei  M.  eine  ziemlich  ftufserüche  Betrachtung  der  Denkmäler 
hinsicbtlioh  der  Schrift,  der  Sprache,  der  körperlichen  Erscheinung,  der 
Bewalfnung,  der  Religion  und  Kunst  der  Hettiter.   Fttr  die  Religion  — 
es  sind  zahlreiche  Götternamen  nnd  Götterbilder  bekannt  —  fährt  die 
Betrachtung  durch  Vi«r<,'lci(h  etwas  weiter,  immerhin  nicht  weiter  als  zu 
Vernmtungen,  wie  in  den  Gleichungen  Rhea-Cybele-Ma-Semiran)is  (Istar)- 
ümphalc  und  Attis-Adonis-Tammuz-Sandon-IIeracles.    Unzweifelhaft  findet 
sich  hier  auch  indogermanisches  wie  z.  B.  der  Wettergott  Teschup,  der 
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in  der  einen  Hand  die  Blitzstrableo,  io  der  anderen  den  Hammer  fffthrt, 

deutliili  an  Thor  erinnert. 

Umgekehrt  wie  Messerschmidt  hat  W.  Max  i\Iüllcr  nur  einen  ein- 
zelnen Fadon  aus  dum  reichen  Getleelit  iL.iryptischer  Kultur  und  Über- 
lieferung zu  zioiien  gehabt,  uud  jenseit  der  in  Betracht  liunimeudea  Tat- 
sachen, die  er  im  zweittD  Teil  «einer  Abhandlong  Uberaiehtlicb  ordnet, 
konnte  er  eine  wissenscbafrliche  Tendenz,  eine  theroa  probandnm  damit 
verbinden  und  vertreten,  den  (Ermanscfaen)  Satz  von  der  völlig  nnlcriege- 
riechen  Natur  der  alten  Ägypter,  die,  selbst  Chinesen  des  Altertums,  in 
dieser  Beziehung  noch  tief  unter  den  heutigen  Chinesen  gestanden  hätten. 
Dcnif;oTn;lfs  sind  die  Heereseinrichtungen  des  alten  Ägyptens  ein  Neben- 
gebiet seiner  Darlegungen,  das  er  leider  nicht  im  einzelnen,  sondern  nur 
gelegentlich  erlilnternd  l)ehandelt.  A^^ypten  sei  militärisch  nie  selbständig 
gewesen.  Schon  zu  Meues  Zuit  hatten  Nubier,  seit  ca.  2000  arabische 
Bedainen,  seit  ca.  1600  Libyer  und  sog.  Seevdllcer,  schliefelicli  die  Grie- 
chen das  Rflclkgrat  der  Ägyptischen  Heere  gebildet  und  das  Schicksal  des 
Landes  auch  im  Innern  daoemd  oder  vorflbei^ehend  bestimmt  Der  lehns- 
sllssige,  erbliche  sog,  „ägyptische"  Kriegerstand  sei  die  Nachkommen- 
schaft der  Libyer,  die  nach  1200  mehr  und  mehr  zu  Herren  des  Landes 
geworden  waren.  Sie  hätten  ilir  nationales  Sondergepnige  über  ein  Jahr- 
tausend —  bis  zum  yrolVen  Aufstand  gegen  l'tolemäiis  Ei)i])liane=;  —  fest- 
gehalten und  sich  ei"st  dann  allmiihlirh  unter  die  ii^'y]itische  Hevölkerung 
verloren.  In  diesen  —  leider  von  Müller  nicht  naher  besprochenen  — 
Verbftltnissen  zeigen  sich  oft  Uberraschende  Analogien  zu  spfttrftmischen 
und  frUhmittelalterüchen  Zuständen. 

Anscbliellsend  sei  hier  ein  uns  verspätet  zugesandtes  fraberes  Hefl 
(I,  4)  des  „Alten  Orients"  genannt  —  A.  Billerbeck  Der  Festimgsbau 
itn  alten  Orimt  —  das  für  die  sys:t(  niatische  Durchbildung  der  Befesti- 
gungsanlagen —  schon  7M  AntaiiL;  des  'A.  Jalirtausend  —  und  ihre  engen 
Beziehungen  zur  B<»waffiuinii  die  überrascliendsten  Belege  enthält. 

Eine  Hebevolle  I'.i  ttachtung  der  ägyptischen  Kunst  bietet  Wilhelm 
Spiegel bcrg  in  seiner  Gesdikhle  der  ägyptischen  Kunst  im  Äbrifs.  Auf 
85  Seiten  entwirft  er,  anterstttlzt  von  79  Abbildungen,  ein  eiideuchtendM 
and  klares  Bild  der  Gesuntentwickluug  von  den  prähistorischen  Zeiten 
bis  auf  die  römische  Kaiserzeit.  Indem  er  sorgfältig  die  einzelnen  Kunst* 
epochen  nach  Stil.  Tendenz  und  Geltungsbereich  zu  sondern  strebt,  indem 
er  durch^ehends  zwischen  der  traditionell  gebundenen,  gewissermafsen 
offiziellen  Hof-  und  Priesterkunst  und  der  freieren  Volks-  oder  Trofan- 
kunst  unterscheidet,  versucht  er  den  Nachweis,  dafs  h  f/.teie,  die  realistiseho 
Iliclitung,  kein  minder  vollendeter  Ausdruck  ägyptiscin  ii  Wesens  6ci  und 
bis  auf  die  griechische  Zeit  in  nicht  minder  enger  1-ühlung  mit  der  ge- 
samten Volkscntwicklung  stehe  als  iu  anderer  Art  die  Kunst  der  Heltenen, 
dafs  scbtiefslich  nicht  in  Wissenschaft,  Religion  und  Literatur  die  höchste 
Leistung  des  Agyptertoms  liege,  sondern  eben  in  der  Kunst.  Ihr  ein- 
förmigerer Charakter,  die  scharfe  Wiedergabe  des  Seienden  entspreche 
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nms  Dasein  im  engen  Flufsto). 

Von  der  Monograpliie  C.  BczoMs  Xinive  und  Babylon  (Monographien 
zur  Weltgeschichte  No.  XVllI)  ist  im  Berichtsjalirc  bereits  die  2.  er- 
weiterte Auflage  irsdiiencn.  Die  zumeist  ausu'czeichneten  Abbildungen 
(107)  kommen  dem  darätelleriscljen  Talent  Dezulds,  das  sich  zum  Schlufs 
sogar  zu  dnem  noTeUistiscfaen  Kapitel  (^Ein  Tag  am  Hofe  Safdanapals^) 
erhebt,  aufs  trefflichste  im  HiJfe.  Überhaupt  flbenriegen  im  Inhalt  die 
schildernden,  knltnrgeschichtlichcn  Abscboitte  dnrchans  die  poUtisch^histo- 
rischen  (ca.  40  Seiten  von  140)  und  inaiictierlci  Fernerliegendes,  wie  z.  B. 
der  Gang  durch  die  babylonisch-assyrische  Abteilung  des  britischen  Mu- 
seums (S.  11  ff)  mag  durch  Ausführlichkeit  oder  als  unorganisch  im  ersten 
Augenblick  frappieren.  Eint*  oi-ientlifhc  Gescliichtc  von  liubel-Assur  darf 
man  nicht  erwarten.  Nimmt  man  aber  die  bunte  Reihe  der  Stoffe  (z.  ü. 
VI  Die  Bibliothek  von  Ninive,  VIl  Die  assyrische  Gescbichtschreibung, 
VIII  Astrologie  and  Astronomie,  IX  Heilkunde,  X  Religion  usw.)  hin,  wie 
sie  geboten  werden,  ab  lebensvolle  Bilder  von  reichem,  gegenstftndlichem 
Interesse,  so  begreift  man  schliefsUch,  dals  der  in  die  Fülle  der  Einzel« 
heiten  versunkene  Aator  keine  geeignetere  Form  wählen  konnte,  um  von 
seinem  Reichtum  dem  Leser  zwanglos  and  unterhaltend  möglichst  viel 
iiiit/utoilcn.  Was  so  entstand,  ist  keine  wissenschaftlich  abschliefscnde 
Leistung,  aber  eine  iiucbst  aiirejjende  Lektüre,  die  dem  dringenden  Tages- 
interesse in  ebenso  enistbafter,  wie  anij;enehrner  Art  IJofriedi-^ung;  gewflbrt. 

Die  4.  Auflage  von  U.  Oideubergs  Buddha,  sein  Leben,  seine 
Lehre  utid  seine  Gemeinde  ist  im  Berichtsjahr  erschienen  und  ans  zage* 
gangen.  Ein  Exkan  aber  das  Yerhftltnis  der  Sftnkhyaphilosophie  zum 
Baddhismns,  der  in  seiner  Art  nnr  dem  Sanskritkenner  zugftnglich  war, 
ist  in  der  4.  Aufl.  fortgelassen  worden.  Sonst  ist  sie  ein  onveränderter 
Abdruck  der  dritten.  Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein  sollen,  Olden- 
bergs  biniTst  anerkanntes  Werk  hier  m  würdiu^n  oder  auch  nur  tlber 
seinen  Hauptinhalt  systematisr.h  /u  berichten.  Für  die  höhere  Schule  ist 
an  ilini  wohl  das  be-^miders  wiehtiLr,  dafs  es  seinen  Stotf  nicht  spe/.ieil 
fai'st,  sunduru  ihn  ins  Aligemeiue,  Typische  steigert  und  duiiiit  die  Eut- 
wickluDg  religiOi^r  Ideen  überhaapt,  namentlich  in  ihrer  Genesis,  weiter 
anfhettt;  dals  es  femer  den  dnrcb  seine  Abweichungen  besonders  lehrreichen 
Vergleich  zwischen  Indertnm  and  Oriechentom  nicht  selten  absichtlich  zieht. 
Hier  wie  dort  ist  die  Religion  von  der  Verehrung  uralter  Naturgötter  aus- 
gegangen und  hat  sich  mehr  und  mehr  im  Opferdienst  konscentriert.  Aber 
das  Opfer,  das  (b'in  ririeclien  eine  freie  Gabe  des  einzelnen  an  die  Gott- 
heit bleibt,  wird  dem  Inder  allniuhlich  zum  tiefsten  und  geheimnisvollsten 
Symbol  des  Weltganzen  und  seiner  Elemente  —  des  Raumes,  der  Zeit, 
der  Zalilcn,  des  Wortes  und  der  Seele,  —  nimmt  aller  Mysterien  und 
Zaabereien  FttÜe  in  sich  auf  und  läfiit  hinter  seine  Kraft  und  hinter  die 
in  ihm  sich  verkörpernde  Gesetzmflfsigkeit  der  Welt  das  Walten  der 
Götter  mehr  nnd  mehr  zurücktreten,  bis  zoletzt  die  innere  Yorstellungs- 
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und  Bewnfstseinsvelt  b«im  Opferndeo  an  Realität  die  ftafisere  Welt  sa 

überwiegen  bei^nnnt  und  aus  dem  Atnian  (Ich,  Seele»  Selbstbewo&tseill) 
und  Brahma  (Wort)  das  ewige  AUfEine,  Absolute,  personifiziert  ^der 
Ahnherr  aller  Welt",  das  erstgeborene  anter  den  "Wesen  hervorgeht. 
Zu  ihm  aus  der  V^itlh<  it  <\vn  ItflekweEr  7:11  finden  durch  Erkenntnis  und 
aus  dieser  folgendem  Krtoten  jedes  Hegelirens,  das  ist  die  erlö^^ondc 
T-ohre  Uuddhas  (nach  Oldciiberi.) ,  des  iilteren  Zeit-  und  l)enk£renos>en 
des  Sokrates.  Mögen  diese  Aiuleiitungeu  genügen,  um  von  dem  Inhalt 
eine  flüchtige  Vorstellung  zu  geben,  dessen  Gedankentiefe,  Sprachschön- 
heit und  ruhevolles  Mafs  die  wissenschaftliche  Leistung  in  die  Sphilre 
eines  geistig  bedeutenden  Kunstwerkes  erbeben. 

Recht  im  Gegensatz  zn  Oldenbergs  Art  steht  Der  Buddhismus  nmeh 
seiner  Entstehung,  ForibÜdung  und,  VerbreUung  von  Isidor  Silber- 
oa gel- Manchen.  Das  Buch  (1.  Aasgabe  1891)  scheint  die  Grundlage 
akademischer  Vorlesungen  gebildet  zu  haben.  Es  wird  mit  dieser 
Lebraafgabe  /usammcnhsingcn,  dafs  der  StotT  rein  sachlich  vorgetragen 
und  gruppiert  ist,  in  einer  Art,  die  zuverlässig,  klar  und  (Ibersichtlich, 
auch  laut  beigefügter  Rezension  heute  noch  wissenschaftlich  vollgültig 
sein  mag,  die  aber  für  das  innere  psychologische  wie  histnri*irbe  — 
Verständnis  der  behandelten  Geilaidien  und  Erselieinuiigen  nirbt  il.i"^  ^c- 
ringste  leistet.  Es  mubte  denn  iu  der  poleniihilien  Absicht  —  der  AI - 
sieht,  der  Cbcr-jcluitzung  des  Buddhismus  und  dem  gebraucIdichLii  ^  f  r 
gleich  mit  dem  Christentum  entgegenzuwirken  —  eine  derartige  Leiatuag 
gesehen  werden.  Immerhin  rechtfertigt  der  labalt  der  ca.  200  Seiten 
den  Titel  in  vollem  Mafse.  Ein  nngehoaerer  Stoff  ist  hier  mit  grofsem 
Geschick  aufs  engste  znsammeogedrAngt;  und  man  kann  sich  hier  Uber 
den  heutigen  Buddhismus  in  Tibet,  China  usw.  nicht  minder  unterrichten, 
wie  Uber  die  vorbuddhistischen  Zustände  Indiens. 

B.  Klnssitfclies  Aliertuiii. 

Homer  von  Engelbert  Drerup  heifst  das  neueste  Heft  der  von 
Kampers,  3!  er  ekle  und  Spahn  herausgegebenen  Wcfffjeschichte  in 
CharaklerhU'Irni.  Üesser  pa^t  znni  Inhalt  der  Untertitel  >I>ie  Anfinsio 
der  helleni^rhen  Kultur",  denn  so  sciir  auch  im  1.  (.Die  homerische  Frai,'e*| 
nnd  3.  Abschnitt  (,,!lia-  nnd  Odyssee")  Honjcr  du^  Feld  hehuri-scht, 
so  wenig  tut  er  es  im  2.  „Die  mykenische  Kultur",  der  IujjI  die  Hiilfte 
des  Ganzen  (135  S.)  umfafst.  Und  auch  in  jenen  beiden  finden  sich  er- 
hebliche Partien  —  wie  h)  „Volksgesang  nnd  Volkssage"  —  in  denen 
Homer  nur  im  Hintergrund,  nicht  unmittelbar  im  Mittelpunkt  der  Be- 
handlang  steht.  Es  ist  ein  grofses  Verdienst  Dremps,  die  Homerische 
Dichtung  aus  der  herkömmlichen  wissenschafUichen  Isoliertheit  heraus- 
gehoben und  sie  einerseits  in  Zusammenhang  mit  den  entsprechenden 
indischen,  finnischen,  russischen,  serbischen,  türkischen  —  natürlich  auch 
deutschen  —  Volkspoesien  —  anderseits  in  den  vcdh  n  historischen  Hinter- 
grund von  Volk,  Kunst,  Heligion,  Gesellschaft  der  mykenischen  Zeit  ge- 
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Stent  zn  haben.  Er  erreleht  dadarcb  einerseits  an  der  Hand  jener 
fremden  Yollcsdiclitiing  ein  iLlares  Bild  der  Stufenfelge  volkspoetiscber 
Produktion  (von  der  reinen  Improvisation  beliebiger  Volksgenossen  Qber 

die  sängcrmärsige  Ausbildung  eines  festwerdenden  Motiven-  and  Formen- 
schatzes zur  berufsmiirsigen  Tradition  einzelner  TJcdcr  und  Liederteilo. 
die  unter  günstigen  Umständen  im  M<nnente  des  Absterbons  unter  ßeihilfe 
der  Schrift  von  einem  Kompositor  zur  inneren  oder  auch  nur  äulsLrlichen 
Einheit  der  Epopöe  zusammtiiigefafbt  werden  können)  und  vermag  inner- 
halb derselben  nnn  den  Homerischen  Epen  eine  festere  Stettnng  anzu- 
weisen und  fBr  ihre  Entsteknngsbedingnngen  sichere  Rftekschlüsse  zn  ge- 
winnen. Er  erreicht  dadurch  —  durch  gewissenhafte  Orientierung  über 
die  älteste  Kultur  und  Geschichte  der  Hellenen  —  anderseits,  dafs  er 
für  die  spezielle  Genesis  und  Lokalisierung  der  Ilias  (thessalisch-äolisclie 
Hcldcnlicfior  2.  Jahrtausends,  anknüpfend  an  die  Kämpfe  um  Losbos 
und  die  Äolis,  um  die  mythische  Hauptfigur  des  Achilles  gruppiert,  ver- 
schmolzen nac]i  uolischer  Südwanderung  im  Peloponnes  mit  dem  Hclena- 
mythu»  und  üclilierälich  nach  der  dorischen  Wanderung  bei  den  neuen  lonieru 
in  Eleinasien  mit  den  historischen  Gestalten  des  Oberkönigs  Agamemnon  and 
seiner  Unterkönige  TOn  Homer  zur  Ilias  aasgestaltet)  und  der  Odyssee  (kreti- 
sehe  Mftrchendiditnng,  anknilpfend  an  die  Westfahrten  dieses  friedlichen  (?) 
Schiffiervolkes)  neue  und  wertvolle  Gesichtspunkte  auffindet.  Wie  weit 
Dremp  wissenschaftlich  Recht  behalten  wird,  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
Der  von  ihm  postulierte  enge  Zusammenhang  der  homerischen  Dichtung 
und  der  mykenischen  Kultur  ist  fürs  erste  nur  hypothetisch,  und  er  mufs 
im  Grunde  immer  hypothotiscliet-  werden,  je  uiufaii^ri-iolier  nach  Inhalt 
und  Zeit  die  uiykeuisohe  Epoche  vor  uns  auüaucht.  Aber  darauf  kommt 
es  am  Ende  nicht  an,  auch  nicht  auf  die  sahireichen  wissenschaftlichen 
Wagnisse  im  dnzelnen,  an  denen  sich  viele  stofsen  werden.  Dremps 
Arbeit  ist  hinsichtlich  ihres  speziellen  Problems  ein  redit  erheblicher 
methodisclicr  Fortschritt  auf  dera  Wege  vergleichender  Gcschichts- 
eriienntnis,  und  sie  ist  ein  höchst  wcrtvoHes  Orientierungsmittel  über  die 
mykenischen  Funde  unrl  ihr  Verhältnis  zur  späteren  hellenischen  Kultur. 
Aufserdem  lehrt  sie  darstellerisch  Selbstbrschränkung  auf  das  Wesent- 
liche. Ein  Kapitel  wie  das  über  'die  „Kutstehnng  der  grieeliisc  iien  Re- 
ligion* (b.  ö:i— 9j)  hat  in  der  Weite  seiner  Grundlagen  wie  iu  der  ße- 
scbrftnkong  anf  die  Hauptsachen  unmittelbar  Torbildlichen  Wert  anch  für 
den  höheren  Geschichtsunterricht.  Anch  die  reichen  Illustrationen  (105), 
IB.  T.  unpnblizierte,  werden  vielen  willkommen  sein.  —  Schliefslich  die 
bescheidene  F'rage,  warum  auch  diese  „Monograpliieu''  wie  die  früheren 
Heyck'schen  des  In}ialtsvei*zeichnisses,  des  Verzeichnisses  der  Illustrationen 
und  eines  Index  entbehren  sollen? 

F.  Noaeks  Abh;uidlnng  Hont  ertliche  Paläste.  Knie  Shidlc  zu  den 
Denkm'iii  r»  uml  £>'m.  Ei>(>^  ist  in  ihrer  Methode  —  Vergleieh  der  myke- 
nischen Uerrschersit/e  unter  sich,  Feststellung  des  homerisclieii  Hauses 
im  Sinne  der  Dichter,  Vergleich  beider  —  der  Arbeit  Drernps  äbttKcb, 
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in  ihren  Ergebnissen  ihr  entgegengesetzt.  Koack  bestreitet,  dafs  die 
homerischen  Dichter  bei  ihren  Schilderungen  so  omfangreiche  Palast- 
anlagen  gemeint  haben  können,  wie  die  mykenischen,  speziell  die  des 

Mutterlandes,  dir  noch  am  meisten  ihren  Vorstellungen  entsprechen.  Die 
vorhon (1(11011  Alinlichkciten  (Propyläen  mit  Opfcrst;il(c,  Megaron  mit  Vor- 
halle, KaiiiiiiL'i  II  nii  den  Korridoron  mit  Verbindung  nach  dem  Hot;  er- 
weisen das  lionierisclii'  Maus  als  den  weil  einfacheren  und  räumlich  ziem- 
lich l)eschr;inkton  Kern  (olinc  Frauenhau^»)  der  mjkciiischcii  Iloneiiburu'en, 
der  ;\llciu  im  LicJe  fortlebte.  —  Es  sind  sehr  8pc/,ielle  Fragen  in  nicht 
heiteu  gewagter  Behandlung,  aus  denen  diese  Ergebuisse  gewonuea 
werden.  Sie  haben  kaum  unmittelbares  Interesse  für  den  höheren  Ge- 
schichtsunterricht. Hehr  durfte  das  mit  den  z.  T.  neu  edierten  15  Ab- 
bildungen der  Fall  sein,  die  xumeist  kretische  Verhältnisse  betreffen. 

Der  Artikel  Athen  von  C.  Wachsniuth  ist  in  Sonder.ibdruck  aus 
den  Supplementen  zu  Puuly-Wissowas  Uealcncyklopädie  erschienen.  Er 
umfafst  60  Spalten,  se  dafs  das  beigegebene  Inhaltsverzeichnis  und  das 
Register  keineswegs  tlberflflssig  sind.  Sie  sind  das  umsoweniger,  als  die 
Durchführung  ungleicher  ist,  als  man  es  in  einem  so  monumentalen  Werk 
wünschen  mOchte.  Während  in  dem  Hauptteil  (V  A)  ,,Momumentale  Reste*' 
die  Besprechung  oft  nicht  viel  mehr  als  Quellen-  und  Literaturnachweise 
bietet,  meist  ohne  alle  Beschreibung,  ist  auf  manches,  was  sub  specie 
aeterni  nur  untergeordneten  Wertes  erscheint,  z.  B.  auf  die  Beschreibung 
des  Pausanias,  auf  Dörpfelds  Zweifel  an  der  Identität  der  Enneakrounos 
tind  der  Kallirrlioe  u«av.  recht  an^^fflbrlich  einsicgangen.  Wer  eine  bei 
aller  Ivur/.c  auclilich  erschüptciidc  Darstellung  unseres  Wissens  von  Athen 
erwartet,  wird  sich  nur  bezü'jflieh  der  vier  ersten  Hauptteile  —  Name, 
(entgegen  Ed.  Meyer  II  115  von  der  Göttin  hergeleitet),  Lage.  Klima, 
Karten  und  Pläne  —  nicht  enttäuscht  finden.  Dabei  versteht  sich  denn 
freilich  von  selbst,  dafs  in  der  angegebenen  Beschrftnkung  die  Leistung 
auch  sonst  den  höchsten  Anforderungen  entspricht  und  als  eine  treffliche 
Grundlage  zu  wissenschaftlicher  Orientierung  aber  die  topographischen  und 
baugescbichtlichen  Einzetfragen  dienen  kann.  Wenn  im  übrigen  Wachs- 
muth  geglaubt  hat,  bei  der  unerläfsltchen  Beschränktheit  im  Raum  auf 
Stadtgeschichte,  auf  Archäologisches  und  Antiquarisches  überhaupt  nicht 
eingehen  zu  können,  so  wird  er  Hecht  haben;  es  bleibt  aber  nichtAesto- 
weniger  schade,  dafs  er  in  dieser  Art  Recht  zu  haben  genötigt  war. 

Das  AUiscke  BUhneHwesm  von  Albert  Mfl  II  er- Hannover  ist  eine 
bei  aller  Knappheit  doch  ziemlich  erschöpfende  Darstellung  der  Spiele, 
des  Theaters,  der  Bühnenfrage,  der  Schauspieler,  des  szenischen  Apparates 
und  selbst  des  Publikums.    Die  Sprache  ist  dem  Zweck  der  Populari* 

sierung  entsprechend  sachlich,  klar,  einfach.  So  weit  die  Aufgabe,  gleich- 
zeitig fachmännisch  nicht  gebildete  Freunde  des  Altertums,  Studierende 
und  Fachgenossen  zu  befriedigen,  Uberhaupt  lösbar  ist,  ist  sie  wohl  ge- 
löst.  Freilich  wird  wohl  zu  gunsten  der  beiden  letzteren  Kategorien  der 
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ersten  etwas  viel  zugemutet.  So  weu»  die  Buliueufrage  im  Gegonsatz  zu 
Dörpfelds  Theorie  aof  ea.  10  Seiten  erörtert  wird.  Ümsomebr  aber  vird 
d&8  Bflchlein  (117  Seiten)  dem  Scholbistoriker  behvfs  schneller  Orien- 
tiemng  willkommen  sein  dttrfen;  auch  mag  es  sich  rar  Grundlage  eines 
Schttlervortrages  recht  wohl  eignen.  20  Illustrationen  sollen  die  An* 
schanlichkeit  des  Gebotenen  erhoben. 

Der  Versuch  Olsen s-Grei^swald  in  seinem  Pg.  Die  Schlacht  bei 
Platää  Delbrück<<  Kritik  zu  erschOttern  und  die  Herodotisclie  Cber- 
lipfcrnnf?  als  lialtliar  zn  erweisen,  ist  m.  E.  nicht  geglückt.  Olsen  liefert 
dafür  selbst  den  ftoweis,  da  er  ohne  sei  es  Verwerfung,  sei  es  Verbesse- 
rung herodotiscber  Angaben  nicht  auskommt.  —  Weit  Aveniger  norli  i«:t 
die  umfan;.'r(jiclj(  r  ('  Abhandlung  von  I  i  n  c  k  r  1  h  c  i  in  -  Warendorf  IJber  den 
Unsterblicfi/,'  if\i/(>nih'  II.  bei  den  alfea  (iriechea  mul  I{üuitfn,  Teil  I  als  im 
wissenschaftlichen  Sinne  gclnngen  zu  erachten.  Der  Verf.  ist  ein  philo- 
logisch und  philosophisch  belesener  Theologe,  dem  es  darauf  ankommt 
SU  beweisen,  dafs  der  Unsterblichkeitsglaube  stets  ein  starker  integrieren- 
der Bestandteil  des  Tolksbewufstseins  bei  den  Hellenen  gewesen  sei. 
Die  Stufenfolge  im  Inhalt  und  der  Wechsel  in  der  Kraft  der  grie- 
chischen Jenseltsvorstellungen,  die  historische  Entwicklung  der  griechi- 
schen Volksseele,  ihre  Beeinflussung  durch  fremde  Kulte  usw.  kümmert 
ihn  nicht,  und  über  die  philosophische  Opposition,  soweit  sie  vorhanden, 
setzt  er  sich  mit  den  in  ciliar  wissenschaftlichen  Schrift  immerhin  selt- 
samen Worten  hinweg:  „Und  was  bedeuten  schliefslich  wenige  Philo- 
soplicii  Mild  deren  Anhang  gegen  die  Masse  des  Volkes,  das  zu  allen 
Zeiten  über  sie  hinweg'  seinen  sirlierni  Weg  zur  Unsterblichkeit  gegangen 
ist**  usw.  Materielle  leliiiiiise  l'n^tulate  und  dogmatische  Kriterien  gegen- 
über historischen  Stotlen,  dazi*  eine  Citatenhiiufung,  bei  der  es  an  ord- 
nendem Überblick  fehlte,  machen  die  Lektüre  zu  einer  recht  peinlichen. 

Die  5  Vorträge  von  Eduard  Schwartz  Charakierk&pf9  aus  der  an- 
tiken Literatur  sind  in  der  Buchausgabe  „fttr  Fachgenossen  nicht  be- 
stimmt**, wie  das  knappe  Vorwort  sagt  Nichtsdestoweniger  glauben  wir 
sie  ihnen  auf  das  dringendste  empfehlen  zu  sollen.  Nicht  well  sie  Uber 
TIesiod  und  Pindar,  Thnkydidcs  und  Euripides,  Sokrates  und  Plate, 
Polybitts  und  Poseidonios,  schliefslich  aber  Cicero  —  das  sind  die  Themen 
—  geradeswegs  sachlich  neues  böten,  aber  sie  bieten  mehr.  Sie  ent- 
halten vermöge  einer  ganz  ungewöhnlichen  Einsicht  in  das  Shmts.  und 
Geistesleben  der  Grieeh^n,  vermöge  einer  seelischen  Feinfühligkeit  in 
der  Interpretation,  wie  sie  etwa  Burckhardt  be<^e<5«;en  hat,  historisch- 
p-yclioliiLfische  Analysen  von  grofsem  Keiz  und  stellenweise  geradezu  er- 
habener Wirkung,  erhaben  deshalb,  weil  das  Geschuk  des  einzelnen  in 
seiner  unlösbaren,  tragischen  Verketttuig  mit  dem  allgemeinen  Geschick 
des  Griechentums  gezeigt  wird.  Mögen  sie  wie  Pindar  und  Cicero  ab-  ' 
sterbenden  Standesidealen  neues  Leben  einflOfsen,  oder  wie  Euripides  und 
Sokrates  neuer  Weisheit  und  neuer  Sittlichkeit  den  Weg  ins  Volk  bahnen 
wollen,  sie  strebten  und  duldeten  ihrem  Charakter  getreu,  und  «einem 
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sachlichen  und  kräftigen  Wollen  ist  aiil  I>den  nimmer  etwas  anderes  be- 
schiedcn  als  ein  Ende  mit  P.iti.  rkii* -  Hie  immanente  Tragik  des  Da- 
seins, die  zinnal  jeder  Gruisere  zu  lUhlen  bekommt,  ist  freilich  in 
Schwartz'  Darstellung  nur  ein  gelegentlich  stärker  herausklingender  Ton, 
denn  er  entspringt  in  seiner  Wucht  nicht  vurgefafstcr  pessimistischer 
Lebensanschantiog,  sondern  der  jedesmal  In  der  Tiefe  des  betreffenden 
Hannes  und  seiner  Zeit  erfafsten  Distanz  zwischen  seinem  Wollen  und 
VollbringeDt  zwtsehen  Ideal  und  Wirklichkeit.  Kur  zwei  —  die  End- 
griechen Polybius  und  Poseidonios«  die  an  das  Recht  des  siegenden 
Römertums  glauIuMi,  ihm  dienen  und  deshalb  hoch  in  seiner  Gnade 
KteliPii  —  (Mitht'lirtn,  soweit  wenifjstens  iliro  Denkweise  ftufscrlich  cr- 
kennl>ar  wird,  dieses  Alorkmals  des  frei  .1  (h-nics.  —  Die  Verinnerlichung, 
die  Schwartz  auf  diese  Weise  sv.'imn  d  est  alten  zu  geben  versteht,  ist 
m.  W.  bisher  nicht  erreicht,  und  die  gedankenschwere  Kraft  seiner 
Sprache  tritt  dabei  so  frei,  uagesacbt  and  einfocb  daher,  dafs  man  of^ 
kaum  weifs.  ob  die  ernste  Schönheit  des  Ausdracks  oder  die  Tiefe  des 
Gedankens  bdhere  Bewundemng  verdient  Charakteristisch  ist  flBr  seine 
S<  lirt  ibart,  wie  beigebrachten  Anschauungen  so  oft  eine  feine,  krönende 
Fortführung  gegeben  wird,  durch  die  sie  erst  ihren  echten  Sinn  zu  be- 
kommen scheinen.  Nicht  minder  charakteristisch,  wie  fein  die  Wand- 
lungen in  den  Üufseren  Schicksalen  des  helienisciu'ii  Volkes  mit  dessen 
Wandlungen  auf  geistigem  Gebiet  und  diese  dann  wieder  mit  der  Einzel- 
pcrsöiüichkeit  in  Bezug  gesetzt  werden,  wofür  die  Einleitung  zu  l'olybius 
(S.  70/72)  ein  aosgeseicbnetes  Beispiel  ist.  Alles  in  allem  ein  Bach, 
recht  gemacht  für  unsere  Gymnasien,  da  es  Geschichtswissenschaft  und 
Philologie  in  ihrem  fruchtbarsten  Zusammenwirken  zeigt. 

Dasselbe  wird  sich  von  eitier  anderen  Cicero-Schrift  des  Jahres  sagen 
lassen,  die  hinsichtlich  des  Menschen  Cicero  mit  Schwartz'  Auffassung 
völlig  ühereinstimmf,  von  Fr.  Cauers  Abhandlung  Ciceros  j)olUisches 
Th'Tjfien.  litiich  an  iidialt  (142  S.^  er^'fhnpft  sii'  ihr  Thema  völlig,  soweit 
C's  s,icii  ans  Cicero  selbst  erschujUca  lar>>t,  und  bietet  auch  in  der  Grund- 
legung mi  Iviitik  der  Ciceronischeu  Staatsauffassung  gründliche  und  lehr- 
reiche (obschon  kurze)  Betrachtungen  tiber  das  innere  und  ftufsere  Ver- 
hftltnis  von  Recht  und  Sitte,  Sitte  und  Moral,  Moral  und  Trieb  im  poli- 
tischen Leben,  Betraclitungen,  die  in  ihrer  Tiefe  und  Klarheit  erst  Er« 
geboisse  der  neuesten  2Seit,  der  jüngsten  AVissenschaft  sind.  Freilich 
tritt  auf  dem  Hintergrund  dieser  Einsichten  die  Unklarheit  und  Selbst- 
täuschung  im  politischen  Denken  Ciceros  -  ^ seine  Schwäche  als  Denker 
war  seine  Stärke  aK  Hedner'*  desto  veruichlender  hervor.  Nicht  als  ol» 
OS  Caner  darauf  anlegle,  ihn  zu  verurteilen.  Er  sucht  im  Gegenteil  und 
mit  gruiäuni  Glück  einen  Standpunkt,  der  ebensoweit  Uber  0.  E.  Schmidt 
und  Schneidewin  hinanszublicken,  wie  Mommsens  und  Drumanns  Ein- 
seitigkeit zu  vermeiden  gestattet  „Gleichgültigkeit  und  Abldinnng  gegen 
Cicero  haben  denselben  Anspruch  historisch  gewürdigt  zu  werden,  wie 
Ciceroverehrung,  deren  Ursachen  Zielinski  so  verständnisvoll  durch  die 
Jahrhunderte  verfolgt  hat.**   Den  Menschen  hält  Gauer  aufrecht,  den 
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Denker  gibt  er  preis,  ohne  ihm  Interesse  m  versagen,  dem  Politiker  sacht 
er  Anspruch  aaf  Nachsicht  zu  sichern,  namentlich  durch  Hinblick  auf  die 
Zcitlage  and  auf  die  Lebensumstände,  unter  denen  er  sich  entwickelte. 
Immerhin  ist  das  Ergebnis  für  Cicero  doch  nicht  pünsti^  zu  nennen.  Bei 
anerkennenswert  fr  Selbständigkeit  und  Ehrlichkeit  in  Aulstelluni?  und 
Verfechtung  seines  politischen  Ideals,  —  das  sich  ihm  in  der  Scipiuiii- 
schen  Zeit  verkörperte,  —  blieb  er  ohne  Einsicht  iu  die  Bedürfnisse  der 
eignen  Zeit,  der  Massen,  des  Staates,  hlieb  er  dn  politischer  Karpfnscher, 
der  den  Symptomen  statt  den  Krankheiten  zu  Leihe  ging  and  im  Falle 
der  Not  selbst  bewofste,  politische  Immoralitftt  nicht  vermied.  —  Neben 
der  wissenschaftlichen  DeirrUndun^'  dieses  Ergebnisses  enthält  Cauers 
Schrift  noch  allerhand  Nebenfrüchte  seiner  Studien,  so  den  Beweis  der 
Echtheit  von  Q.  Ciceros  „de  petitione  consulaliis"  (S.  77  A.  75),  Auf- 
khlrnnj;  über  Cilsars  Schuldgesetze  {A.  74,  S.  10'2  A.  75),  über  dessen 
doppeltes  Agrargesetz  u.  dgl.  m.  Die  Sprache  übenascht  nicht  selten 
durch  Hxiomatische  Ausprägung  der  Gedanken.  Ist  die  Arbeit  also  an 
sich  nicht  nur  ein  Gewinn  fttr  die  Ciceroliteratar,  sondern  auch  für 
unser  VersUlndnis  von  dem  griechisch-infiltrierten  Römertum  der  Ober- 
gangszeit Oberhaupt,  so  bleibt  doch  ihre  Beschränkung  sozusagen  auf  den 
theoretischen  Cicero  zu  bedauern.  Der  Denker  und  Politiker  entwickelt 
siel)  mit  der  Entwicklung  seines  Leben>;<ranges  und  mit  seinen  Er- 
fahrungen an  Meuschon  und  IHnccn.  ^livj,  in  Cicero  als  einein  sanjjuini- 
schen  Idonli^teii  auch  die  ursiirilngüche  Grundanschauiii)'/  -ich  unter  allen 
Unistanden  verhiilf iii-;ni;ifsig  >tark  nnd  rein  crlnilten  ii.ibcii;  dafs  persön- 
liche Erfolge,  Lnttau^cliungen  und  Demütigungen,  dafs  die  Abstufung  der 
Leidenschaften,  die  die  Jahre  mit  sich  bringen,  dafs  zunehmende 
Menschenkenntnis  usw.  auch  den  politischen  Theoretiker  beeinflussen 
mttssen,  versteht  sieh  von  selbst,  und  sieber  wird  niemand  den  ganzen 
Cicero  oder  auch  nar  den  ganzen  Denker  fassen,  der  nur  den  Denker  za 
fassen  sucht. 

Aus  den  Mitteilungen  des  Archiioloijiiselien  In<tituts  \<*  üülsens 
l^oricht  über  7>tV  Amgrahtnfjen  auf  dew  Forum  liumainitti  isus  1902 
in  Sondcrausgal>e  erscljienon.  Nach  einer  r[)er^icht  über  (ian^  und  l'ni- 
fang  der  Ausgrabungen  im  allgemeinen  gibt  liulseu  eine  Auswahl  der 
wichtigsten  seitherigen  Publikationen  und  geht  alsdann  phinm&fsig  die  ein- 
zelnen Seiten  des  Forums  nebst  einzelnen  Hauptentdeckungen  unter 
Hervorhebung  der  neugewonnenen  Ergebnisse  nnd  der  bestehenden  Auf- 
fassungen  durch.  Als  wichtigste  Erträge  —  teilweise  hat  auch  0.  Richter 
Topographie  2  S.  355  tT.  im  Nachtrag  sie  schon  mitgeteilt  —  sind  zu 
nennen:  Feststellung  de*  Tiljcrinsbogcns  nach  Ln<fe  nnd  Aussehen,  der 
Schula  Xantha  /?)  7\vi<;clien  ihm  und  der  Kostra,  der  HanL'es«  hiclito  der 
liostra  nebst  dem  von  Severus  oder  Caracalla  errichteten  Hemicyclium 
und  ümbilicus,  lOntdeckung  des  Lapis  niger  (aus  der  Zeit  des 
Maxeutius?),  des  sog.  liomulusgrabes  samt  dem  Cippus  mit  archaischer 
Inschrift,  die  teilweise  Aufdeckung  der  Basilica  Aemilia,  des  Oacus 
Jutarnae,  des  Puteal,  der  statte  a^iuarum  nnd  unter  der  abgetragenen 
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S.  Maria  Liberatrice  des  mutmafiliehen  templum  divi  Augusti  nebst  der 
zagebOrlgen  Bibliothek  (?).  Dazu  kommt  viel  Interessantes  vott  histori- 
scher Tragweite  wie  die  Auffinduiij!;  der  uralten  Brand-  inid  ?>•  vtattungs- 
gräber  (Hnilf  tlcr  Bronzezeit?)  unter  der  Sacra  via,  der  }sacliweis,  dafs 
die  r!oac;i  nmxinia  koinesweir'*  in  dif^  Z<'it  de«;  Tan|niinus  Priscus,  sondern 
etwa  in  die  des  Vipsanius  Agrippa  gclioit,  dafs  der  Carcer  kein  Qucll- 
haus  gewesen  sein  kann,  sondern  vielleicht  als  Kuppelq^ab  gelten  darf, 
dafs  die  sechs  Boden-  oder  Pflasterschichten,  die  nunmehr  auf  dem  Foniift 
nnterscheidbar  geworden  sind  und  deren  susammengehörige  zwei  untersten 
ins  5.  Jahrhundert  gehören  dorften,  nebst  unzähligen  Einzelergebnissen 
und  Fanden.  Aus  der  nicht  seltenen  Polemik  gegen  0.  Richter  sei 
hervorgehoben,  dafs  Hüli^en  die  Existenz  eines  Augnstus-  (oder  sonst 
eines  antiken)  Bogens  zwischen  Cilsartempel  und  Basilica  Aeniilia  rundweg 
bestreitet  und  die  Hiebt f^r-che  I{ok<»n<friiktion  des  Cäsartompc!'-  in  iwci 
Punkten  angreift.  —  Die  schone  i'ublikatidii  liülsens  mit  ihren  4  Tatein 
und  zahlreichen  Abbildungen  falst  die  übeireichen  bisherigen  Ergebnisse 
der  n<icli  nicht  abgeschlossenen  Ausgrabungscampagne  hin<;ichtlich  der 
Topographie  und  Baugeschichte  unter  Ausschlafs  des  Epi graphischen  und 
Archäoiogiscben  in  dankenswertester  Weise  zusammen.  Viel  Einzelnes 
werden  die  umfangreichen  Speziatpnblikationen  zu  bringen  haben,  denen 
Hülsen  vorzugreifen  nft  bewufst  unterliefs.  —  Sie  werden  die  Forscher 
beschäftigen.  F(tr  das  breitere  Publikum,  zumal  auch  fQr  unsere  Gym- 
nasien, ist  Htthens  Übersicht  mehr  als  ausroirhond. 

Die  Bezeichnung,  die  Kn<»ke  seinem  dje>j;ilii iircu  (Niiabrücker  Pg. 
gegeben  hat  Oegrnuyirtit/cr  S(<tnd  <ler  Vorsehungen  uUr  ilie  Rlmerhiege 
im  nordwestlichen  Deutschland  ist  leider  irreführend.  Leider!  Denn  eine 
unparteiische  Übersicht  des  sachkundigen  Verfassers  Aber  das  so  weit  zer^ 
streute  und  durch  Personenfragen  so  arg  getrQbtc  Material  wftre  höchst 
dankenswert  gewesen.  Knoke  aber  bietet  das  Gegenteil  einer  solchen 
Übersicht  —  Auseinandersetzungen  mit  ^ einer  unfähigen  und  neidischen 
Kritik*^  oder  Beurteilungen  neuerer  Darstellungen  und  Untersuchungen 
(Dell^ritek.  Dahn)  If^dit'üf'h  von  seinem  piirnon  Standpunkt  iins.  Mit  Tcm- 
per;iiiienten  lai^l  »icli  niclit  rechten.  Alx  r  das  mag  doch  hier  abermals 
\siedcrlii)lt  werden,  dafs  mit  derartigen  Publikatiunen  keineswegs  der 
Persun  und  erst  gar  nicht  der  Sache  genatzt  wird.  Die  Erörterungen 
gegenflber  Schuehard,  Koeppe,  Piper  usw.  enthalten  nicht  mehr  eine  Spur 
wissenschaftlichen  Geistes,  haben  auch  kein  wissenschaftliches  Ziel  mehr 
und  können  Ober  den  engsten  Kreis  der  Beteiligten  hinaus  keine  Spur 
sachliclien  Interesses  erwecken.  Es  ist  scha<le,  daf-  unter  den  Spreu* 
häufen  dieser  nutzlosen  Angriffe  (20  Selten  kontra  Delbrück,  40  Seiten 
gegen  Dahn,  15  gegen  Koeppe  und  GrMi(i<';en'i  aiirh  r?(--^rres  unbeachtet 
verloren  gehen  wird,  das  sachlich  zu  tuiderii  iriistunii«  w  ue.  —  Be^tiltigte 
es  sich  beisj)ielsweise,  was  Knoke  S.  18/0  überzeugend  dartut,  dafs  die 
"Weser  zwischen  der  Allermündung  und  der  Porta  zu  Komerzeiten  nn- 
schitTbar  gewesen  sei  —  wegen  flberstarker  Strömung  — ,  dafs  dagegen 
die  Haase  und  (wenn  man  die  TransportverhUltnisse  zu  Wasser  nach  Del- 
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brücks  K-G.  bemifst)  auch  tliu  alte  Uaa&e  bis  ca.  80  km  von  der  Porta 
schiffbar  gewesen  sef,  so  ergibt  sich  daraus  —  unter  Knokes  Annahme 
TOD  Aliso  «  Hamm,  —  dafs  die  taciteiscbe  Scbilderang  des  Jahres  16 
(Zug  nach  Aliso,  Rflcktnarsch  an  den  Rhein.  Einfahrt  in  die  Ems,  Über^ 

gan^  zur  Weser)  doch  am  Ende  in  sich  nicht  so  imniöglich  ist,  ^vie  man 
bisIuT  annahm,  ja  es  ergibt  sich  damit  ttberbaapt  ein  wesentlich  ver- 
ändertes IJild  (in-  Krii"i<l;(<ro  m  dipsom  Strom. 

Aucli  das  (1(  III  gleichen  Stott'm  biet  entstammende  Vp.  von  Helmke- 
Emden  Die  Wohnsitze  der  ('heruskci  un'l  Ui i  mitnduren  vermut:  in  dem, 
v^as  es  neues  briugt  —  Ausdehnung  der  Cliuruskerhcrrschalt  zur  Zeit 
Armins  bis  an  die  Saale  über  die  unterworfenen  Hermunduren  —  kamn 
an  ttberzengen,  obschon  der  Verf.  zu  dem  Zweck  die  gesamte  Tradition 
von  Cäsars  Zeit  bis  zum  Erldschen  der  Stammnamen  durchgeht.  Auch 
er  erweckt  wie  Knoke  nur  das  peinliche  Gefflbl,  dafs  unser  Material  zur 
Entscheidung  der  aufgeworfenen  Fragen  nicht  /mt'  i  !it, 

Kähh  rs-Halle  Forschungen  zu  Pytheas  XordUimlreij^en  iripfeln  in 
cinpf  oiiil*  lichtenden  Auslegung  iler  bplcannfc^i  rol\ bius-Stellc  über  PvHieas 
(bei  Strabo  Tl.  C.  104),  die  dartut,  dals  das  oijxoiftu  r»  f'z  lovriov 
(sc.  /ly,  OäXaiia,  «jjg)  7iXfv^iov$  x^akuTrlo)  iotxoc  die  WaMcn  der  Nord- 
seekOste  seien.  Eine  musterbafte  Abbandlang,  die  die  geographisch- 
historischen  Erscheinungsformen  der  Koste  ebenso  sorgfältig  untersucht, 
wie  sie  sämtliche  Kommentatoren  von  Xylander  (1571)  bis  Gerland  (1895) 
heranzieht;  nur  dafs  der  Gegenstand  unter  der  Gelehrsamkeit  sich 
manchmal  fast  verliert. 

Zum  Schlufs  seien  hit  r  für  die  Amtsgenossen  zum  Genufs,  für  die 
reifsten  tiusyrer  Schüler  /ur  .\rir<L'nnt:  und  i3elehrung  Ernst  Ciirtins 
Gesammelte  Keilen  und  Yniiidgr.  AUertam  und  GegcmcaH  empfohlen, 
dören  Bd.  I  in  5.  (ii>Ü3),  Hd.  lU  in  2.  Auflage  (1895)  vorliegt.  Es  sind 
41  Öffentliche  Reden  die  von  1853  (14  „Der  Weltgang  griechischer 
Kultur*)  bis  1893  (III  18  «Das  Verhältnis  der  bildenden  Kunst  zur  Arcbi- 
tektur**)  reichend  ihren  gemeinsamen  Mittelpunkt  im  Wesen  des  klassi- 
schen Altertums  vnd  dessen  Beziehung  zur  Werdezeit  des  Deutschen 
Reiches  besitzen.  Selten,  dafs  nur  das  eine  oder  das  andere  den  Gegen- 
stand liefert,  wie  in  den  Gedächtnisreden  auf  dtn  orstt  n  Kaiser,  auf 
Moltko,  auf  Biiekh,  T>epsius,  Geibel  u.  a.,  und  auch  dann  i'iizotitlirh  nur 
scheinbar.  Die  antike  Welt  war  eben  derarticr  im  Kedner  It  briKliL,',  dafs 
er  auch  den  anderen  Stuff  durcJi  iliren  ISehloier  liindurchzu»chcu  nicht 
umhin  konnte.  Es  liegt  ein  Ewigkeitshauch  auf  diesen  feinförmigcn,  leise 
vergilbenden  Redeblttten  eines  Mannes,  dem  es  zur  andern  Natur  ge- 
worden war,  seine  Zeit  und  die  alte,  die  er  kannte  und  liebte,  sub 
Speele  aetemi  m  sehen.  „Des  Tages  Geschäfte  sind  für  die  Meisten  der- 
art, dafo  sie  för  Dinge,  welche  des  Eifers  nicht  würdig:  sind,  alle  Kräfte 
in  Beweenii'^'  srt/cii."  Dieser  Satz  leitet  den  Schlnfs  der  Rede  über 
„Ktin'^tsaiiUMhinL'eii,  \\\vv  Gf"?rhic!ite  und  Rc-tiinmung"  ein  (I  112).  Ge- 
danklich wird  ihn  sicli  im  Hinblick  ant  ihi>  Thema  jeder  .>elb-,l  fort?>ft/.en 
können,  —  aber  bei  Curtius  enthalt  er  viel  tieferen,  ursprünglichen 
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Empfindnngsweit,  verrftt  er  das  Doppelverli  iltnis,  in  dem  er,  ein  anTer- 
blendeter,  warm  nnd  vornebtn  empfindeoder  Mensch,  dem  Leben  seiner 
eignen  Ta^?«'  fnc.  nül)ci<taiul  —  in  einer  Selbständigkeit,  die  ihn  fast  zu 
einem  Frcuulling  buiner  Zeit  machtr.  tind  doch  mit  einem  vprstilndnis- 
eifrigen  Antrieb,  dor  ihn  uiituiifer  stlbst  tlicliterisch  hiurifs.  Diüse  Ver- 
bindung raaclit  die  L'nverganghclikeit  dieses  uratürischeu  Vermächtnisses 
ans,  auch  fttr  eine  Zeit,  die  den  darin  vorwaltenden  wtssenschaftlicbeu 
Standpnnkt  für  den  ihrigen  nicht  mehr  anerkennt  In  einseinem  wird 
namentlich  die  Jngend  ihm  oft  nicht  mehr  folgen  wollen,  der  er  schon  m 
seiner  Zeit  Pietfttlosigkett  vorwarf,  wie  freilidi  der  Zeit  selbst,  aber  sie 
möge  lernen,  den  Manu  im  ganzen  »i  verstehen  and  ihn  auf  die  Stufe  sn 
stellen,  wo  die  Ganzen  and  £chten  stehen,  die  in  ihrer  Eigenart  ihres» 
gleichen  nicht  haben. 

Eine  ähnliche  Aufgabe  vermag  C.  Hardts  Schrift  (38  S.)  Tfnodor 
Mommsen  für  diesen  grüfserea  Zeit-  und  Arlicitsgciiosseu  von  Curtius  zu 
erfüllen.  Bardta  SchUdemag  hat  einen  eigentfimllchen  Vorzag.  Sie 
stammt  bis  auf  ein  Icnappes  Nachwort  aus  dem  Jahr  1875,  behandelt  also 
Mommsen  als  Lebenden  und  Sebaffenden,  als  den  snr  Zeit  wirkenden 
Juristen,  Epigraphiker,  Philologen,  Politiker  und  Historiker.  Das  gibt 
ihr,  —  deren  Objektivität  bei  aller  W&rmo  auch  heute  nach  fast  30  Jahren 
norli  ülM-rrascht,  —  f^inc  iinmittolba?'o  FVi'^rho,  eine  überzeugend!"  Kraft, 
die  zu;,'ieich  fesselt  umi  erhebt,  t'reilieii  wird  von  dem  Mann  und  dem 
Gc'h  liiten  die  Nai  liwt  lt  weit  mehr  zu  erfahren  bean^^l>^lJl  hcn  dürffn  nis 
Burdt  bietet,  aber  die  Gruudzügc  der  Gestalt  liegen  fest,  in  der  Form, 
die  ihnen  hier  vor  30  Jnbren  gegeben  ist 

3.  Mittelalter  und  Neuere  Zeit 

Von  dem  Handbuch  der  iniUdaUerlichen  und  neueren  GeschuhUt  das 
V.  Helow  und  F.  Meinecke  herausgeben,  liegen  nunmehr  die  3  ersten 
Bande  vor:  Loscrtb,  Allgemeine  Geschichte  des  sjmferen  ^^it^ela^iers 
(UH7 — 1492h  Ivretzschmer-Bcrlin,  Ifissinrisehe  Geographie  von  Miffef- 
etiropa  und  Alwin  Schultz,  J>a,v  händiche  Lehen  der  tiiroixUscIicn 
Kulturvölker  vom  MilldaUer  bis  zur  zweUen  Hälße  des  18.  Jahrhunderts. 
Es  ist  uOtig,  sie  an  den  Absichten  der  Herausgeber  m  messen. 

Below  und  Meinecke  wollen  ein  historisches  Seitenstuck  zu  Iwan 
V.  Maliers  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft  entstehen  lassen. 
In  4  Hauptabteilungen  1.  Allgemeines,  3.  Politische  Geschichte,  3.  Ver- 
fassung,  Recht,  Wirtschaft,  4.  Hilfswissenschaft  und  Altertümer  die 
Abteilungen  dem  Entwurf  n;n  h  zu  8,  9,  15  und  9  Händen  —  soll  eine 
„^nrntnari^che  /iisaniinenfn^^iiiifr  de*  jow<>iligen  Forschungssiandes**  ir^boten 
\\i  rdni.  ucri-Hct  deni  Stiidiri  rndi  n  /.um  Sindium,  dem  Forscher  ?\\  ^(  iincUcr 
und  zuvtiilussigcr  Orientierung  zu  dienen.  Die  Tatsachen  wie  die  Zu- 
bammeuhänge  der  geschichtlichen  Entwicklung  sollen  in  flbersichtlicher 
Darstellung  vorgeführt  und  gleichseitig  der  wissenschaflüche  Apparat  — 
beides  in  knappster  Form  ~  geboten  werden.  Der  praktische  Zweck 
soll  dem  Ziel  der  eigentlichen  Geschichtschreibung  abergeordnet  sein. 
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Die  Bftnde  gleichen  demnach  in  ihrer  ftofseren  Erscbeuiang  denen 

des  MüUerschen  Handbuches.  Sie  haben  die  durchgeliondo  Nuiiitncricriing 
der  karzen  Abschnitte  oder  Paragraphen,  die  bei  Losertb  durcbscbnittlich 
4 — 5,  bei  Kretzschmer  1 — 2  Seiten  lantr  sind  und  bei  jenem  za  Anfsu!!', 
bei  diesem  zum  Schlufs  von  den  Literaturnachweisen,  gelegentlich  auch 
einer  wissenschaftlichen  Kontruverse  in  kleinerem  Druck  begleitet  werden. 
Jeder  Toii  uiitiiuit  uiu  alphabetisches  Sachregister. 

Alwin  Schnitz  hat  rieh  an  dieae  Form  wenig  gebnndeat;  er  aetit  an 
Stolle  der  durchgehenden  Paragraphiemng  die  in  Darstollongen  ttbliche 
Ober-  und  Unterteilung  seiner  (6)  Bflcher  Wohnung,  Familie,  Kleidung, 
Essen  und  Trinken,  Beschäftigung  und  Unterhaltung,  Tod  und  Begräbnis. 
Auch  fehlt  bei  ihm  die  Sfstomatische  Orientierung  über  die  derzeitige 
Lage  der  Forschunir  im  ganzen  wie  im  einzelnen.  Er  bietet  dafür  reich- 
liehe  (Quellen-  und  Literaturnachweise  in  der  hergebrachten  Form  der  ge- 
legeiithchen  Anmerkungen,  deren  die  einzelnen  Seiten  nur  selten  entbehren, 
Hinuegeu  ist  der  Haud  mil  einigen  hundert  Abbildungen  —  zumeist  nach 
Holzschnittoriginalen,  aber  ancb  nach  Photographien  —  ausgestattet,  von 
denen  die  meisten  gemftCs  der  Katar  des  Buches  recht  bekannt  sind.  Kicht 
minder  widerstreitet  die  Art  seiner  Darstellung  dem  oben  beseichneten  prakti- 
sdieu  Zweck  des  Handbuches.  Es  ist  Schilderung,  es  ist  Zusammenstelhing 
charakteristischer  Einzelerscheinungen  —  nicht  knappe,  Qbersiehtliehe  Zu- 
sammenfassung der  Tatsachen  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Entwickhing. 
Es  kann  vorkommen,  dafs  Schultz  über  zwei  Seiten  hin  5  Schriftsteher  in 
8  Zitaten  über  die  goldenen  und  silbernen  Trinkgohchirre  des  16.  Jahr- 
hunderts reden  liifst  (S.  ö9  ti.),  während  sie  doch  alle  dasselbe  sagen,  was 
der  Autor  selbst  iu  4  sachlichen  Zeilen  (etwa  unter  Hinweis  auf  die 
Quellen)  h&tte  abtun  können.  Getrifs  ist  Jedes  Zitat  auch  schon  nadi 
Wendung  und  Sprache  interessant,  wie  fast  alles,  was  sich  bei  Schult« 
findet,  aber  die  Häufung  des  Unorganisch  •  Interessanten  ist  auf  die 
Dauer  verwirrend,  statt  belehrend.  Nun  ist  sich  Schultz  wohl  bewubt, 
dafs  sein  Buch  den  wissenschaftlich-praktisc  hen  Anforderungen  des  j.  Hand- 
buchs" nicht  »  nt spricht,  und  er  hat  dafür  zwei  wohlbegründete  Krkhi- 
rungen.  Die  cnie  liei?t  im  Zustand  der  vorhandenen  Fachliteratur  — 
„das  Thema  deti  Ansprüchen  der  Wissenschaft  entsprechend  zu  behandeln, 
ist  jetzt  und  voraussichtlich  für  lange  Zeit  noch  unmöglich:  es  fehlen  so 
gut  wie  alle  Vorarbeiten,**  —  die  andere  liegt  im  Stoff,  oder  genauer  in 
der  Stellung  des  Verfassers  zu  seinem  StoiF  und  zn  dessen  räumlicher 
Beschränkung»  an  die  er  gebunden  war.  Schnitz  steht  der  Sittengeschichte 
oder  dem  häuslichen  Le1>eD  der  Vorzeit  nicht  mit  dem  Interesse  des 
Historikers  gegenüber,  sondern  mit  dem  Interesse  des  Antiquars,  des  halben 
Kunstforsrhers.  So  ist  ihm  die  behagliche  Schilderung  die  natUrlicho 
Reprüduktionsweisc  seines  Stoffes  —  und  räumlicher  Zwansj  überaus  pein- 
lich.   Es  entsteht  ein  Schwanken  zwischen  Breite  und  uberniäfsigcr  Kürze. 

nennt  sein  Buch  selbst  „gewisscrmafsen  ein  Stück  augewandte  Kunst- 
geschichte'*. Ihm  kam  es  nicht  auf  Vollständigkeit,  Klarheit  und  Knapp- 
heit der  Zusammenfassung  eines  wohl  geordneten  Materials  an,  sondern 
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„darauf,  dal'>  da>  Iiitt'i('-.hC  für  «solche  Studien  nntjprefrt  wird."  l>aboi 
inulste  er,  —  so  daiikm^wprt  und  lelirrcicii  sein  Werk  im  übrigen  seia 
mag  —  den  Zu^ck  des  llmidlKichos  verfehlen. 

Gau/  anders  Krctzselinicr,  dessLii  „Uistorischc  Geographie"  mir  — 
bis  auf  einen  Punkt  —  das  gelungenste  der  3  Werke  scheint.   In  viel' 
leicht  Doeh  höherem  Mafse  wie  Schnlts  hatte  er  am  Mangel  entsprecheDder 
Vorarbeiten  zu  leiden,  —  seine  I^eistang  ist  ihrem  Wesen  nach  durchaos 
eine  NenscbOpfung;  —  und  nicht  minder  wie  jenen  das  antiquarische, 
konnte  ihn  das  geoitraphisehe  Fachinteresse  von  seiner  historischen  Auf- 
gabe ablenken.    Er  ist  beider  Schwierigkeiten  —  der  aur>(  ren  wie  der 
inneren  —  in  glänzender  Weise  Herr  geworden,  obwohl  ihm  jene  geogra- 
phische Gefahr  um  so  mehr  drohte,  als  er  in  der  ^Historischen  Geo^rraphic" 
keineswecT'^  nur  wie  üblich  eine  historische  TTilfsvvi«;sen«;chaft  sieht,  sondern 
sie  al<5   ciiirn  selbständigen  Zweig  der  Geographie   jcijen  die  Geschichte 
absehlicfsüu  will,   indem  sie  n^lmlieh  die  üntersncliung  des  Kinflusses  der 
geographischen  Faktoren  ;\ut'  die  Entwicklung  dor  Menschheit  zur  Aufgabe 
liabc  oder,  wie  der  Aiitaiigssatz  sagt,   „die  Erdobertiiiclie  in   ihren  Be- 
ziehungen zur  Kulturwelt  des  Menschen  im  Verlauf  der  geschichtlichen 
Entwicklung*^  bdiandele.    Aus  dieser  einen  Aufgabe  folgt  eine  dreifache. 
Es  müssen  die  natflrlichen  Terhfiltnisse  der  Länder  geschildert  werden 
nebst  den  innerhalb  der  geschichtlichen  Zdt  eingetretenen  Teränderungen 
i.  e.  ^physische  Geographie  im  historischen  Rahmen'*.   Es  mflssen  die 
räumlichen  Verhältnisse  der  BeTdlkerungsgruppen  (Staaten)  nebst  den  ein- 
getretenen Veränderungen  dargestellt  und  deren  Grtlnde  ermittelt  werden 
i.  e.  „historisch  politische  Geographie".    Und  schlicfslich  mufs  die  „histo- 
rische Kulturgcograpliin"  nachweisen,  welchen  Einflnfs  die  natürlichen  Ver- 
hältnisse der  Länder  jeweils  auf  die  Bewohner  ausgeübt  haben.    Die  er«te 
dieser  Aulgaben  erledigt  Kretzschmer  auf  en.  100  Seiten  im  Zusaniineu- 
hang  (deren  Hiilfte  etwa  in  kleinerem  Diuek  Fragen  der  Nomenklatur, 
der  geschichtlichen  Veränderungen,  Literaturnachweisen  usw.  gewidmet  ist, 
wobei  „Mitteleuropa"  die  Alpen  und  die  nördlich  angrenzenden  Länder 
bis  mm  Weichselgebiet  im  NO.,  Scbeldcgebiet  im  NW.  inkL  Dänemark 
umfafst).  Die  zweite  und  dritte  Aufgabe  sucht  Kretzschmer  in  6  Parallelen 
zu  lösen,  indem  er  die  politische-  und  die  Kulturgeographie  um  1000, 
1373,  1550,  1650,  1770  nebeneinander  in  gesonderten  Abschnitten  be- 
handelt und  ihnen  eine  einleitende  (ebenfalls  zweigeteilte)  Übersiclit  Ober 
die  Geographie  der  Römei-zeit  voranschickt.    Als   13.  Abteilung  kommt 
die  Sooderhehandlung  der  kirchlichen  Geographie  im  Mittelalter  (vor  1550) 
hinzu,  welche  Entstehung,  Ausdehnung,  Einteilung'  ih  r  Bistümer  und  Er?- 
bistfhm  r  /un>  Gegenstand  hat  und  dic^os  Pensinn  der  Anzahl  der  StifT.  r 
entsprechend  (von  den  Einleitungsparairr.iphcn  al)i;rs(  heii )  in  45  I'nra^raphen 
erledigt.    In   der  irleichen  Art  wenicii  ->'it  l.'^Tf)  in  den  jxditiscli  geogra- 
phischen  Abscliiüttcn   des   Kcichc.s   htaude   jedesnial   einzeln  behandelt, 
während  für  die  Zeit  um  1000  einerseits  die  Stämme,  andrerseits  die 
Landschaften  die  Unterlage  der  Darstellung  ausmachen.    In  jedem  Fall 
bilden  diese  —  die  umfuigreichsten  —  Teile  des  Buches  ein  Repertorium 
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hohen  Banges  mehr  fftr  den  Forscher,  als  fflr  den  Studierenden,  der  diese 
Masse  des  Details  und  der  Nachweise  kaum  bewältigen  wird.  Die  kultur- 
gcographiseben  Abschnitte,  die  einzigen,  die  aufser  der  „pliysi>clion 
Geographie**  sich  wenigstens  teilweise  zum  Lesen  ciirnen,  trete«  ihnen 
gegenüber  sclir  /urfick  (Verhältnis  1:4).  AhLtrsehen  vom  Jahre  1375 
pflegen  sie  sich  auf  10  —  19  Seiten  zu  bescbräiikeii  und  ruhen  im  ganzen 
auf  dem  gleichen  Anordnungsschema:  Bevölkerung,  Siedclung,  Landwirt- 
schaft, Wald,  Bergbau,  Yerhehr.  Meines  Eracbtens  ist  diese  Kttrze^  wie 
anch  diese  Disposition,  gemäfs  welcher  wichtige  Zeiterscheinnngen  wie 
s.  B.  äar  Bargenbaa  des  12./ 13.  Jahrhunderts  kaum  sur  Sprache  kommen, 
der  Bedeutung  des  Gegenstandes  und  seinen  inneren  Voraussetzungen  nicht 
entsprechend.  Die  Epoche  von  1375,  wo  einerseits  die  ganze  Fülle  der 
reichsständischeii  Xotibildungen  (13«^  Numm<Tn  i  -milriTsoits  die  germanische 
Kolonisation  und  Städtewesen  liiii/uivoninien,  crsi-heiiit  mit  annähernd 
200  Seiten  als  Kern  des  canzcn  Biu-hes.  I  jtie  eii)|)tiii(lliclie  Lücke  gegen- 
über den  aucii  geaealogiäch  überreich  beduchteu  Territorien  bleibt  der 
Völlige  Ausfall,  von  dem  die  Stftdte  (im  einzelnen)  betroffen  sind.  Über 
die  Grafschaften  Ziegenhain,  Leuci.tenberg,  GasteU  usw.  findet  man  drei- 
fach Auskunft,  von  Mflnchen,  Leipzig,  Berlin  usw.,  den  Städten,  die  weder 
Reichs-  noch  Bi^chofsstikdte  sind,  sucht  man  selbst  dif  Namen  umsonst. 
Da<  i^t  die  Folge  eines  ftuTseren  Mifsstandes  —  des  Mangels  an  Raum. 
Kretzschmer  sagt  in  dem  Vorwort,  dafs  eine  Stiidtekiindo,  in  wi  lrher  auch 
die  topographische  Entwicklung  der  LMiifscren  StiidtL!  beliainitlt  wdrdon 
wäre,  obwohl  zum  Teil  fertiggestellt,  aus  diesem  (iriinde  luitt»;  tortbleiben 
müssen.  Immerhin  erscheint  es  unbegreidich,  dafs  diu  Herausgeber  nicht 
irgend  einen  Mittelweg  gefunden  haben,  ein  bedeutendes  Werk,  das  eine 
empfindliche  Lttcke  unserer  wissenschaftlichen  Literatur  auszufüllen  bestimmt 
und  befähigt  war,  vor  solcher  Verunstaltung  und  Schädigung  zu  be< 
wnhren.  —  Stil  und  Behandlungsart  sind  schmucklos,  sachlich,  klar;  die 
Eflrze  der  kulturellen  Abschnitte  werden  die  Schulhistoriker  zumeist  be- 
dauern. Der  Mangel  eines  genaueren  Iidialt>\('r7.(Me]inisses  beeinträchtigt 
die  für  die  Benutzung  nötige  Übersicht  in  emjjtindliclier  Weise. 

Wenn  das  Bucii  von  Schultz  gar  zu  sehr  dem  Tone  der  dar^i eilenden 
Geschichte  verfallen  ist,  Kretzschmer  vielleicht  der  Lehrbucldorm  »ich 
allzuviel  annähert,  dürfte  Loserth  mit  seiner  , Geschichte  des  späteren 
Mittelatters  von  1197 — 1492**  ziemlich  genau  jener  ^summarischen  Zu« 
sammenfassung  des  gegenwärtigen  Forsdbungsstandes  in  Ubersichtlicher 
Darstellung'*  entsprochen  haben,  die  von  den  Herausgebern  als  formelles 
,  Ziel  bezeichnet  war.  Seinen  ungeheuren  Stoff  —  er  verteilt  sich  auf 
ca.  700  Seiten  in  160  Paragraphen  —  zerlegt  Loserth  in  2  Haupt- 
abschnitte, deren  erster,  1198—  1378,  ihm  die  -Zeit  der  päpstlichen  Ober- 
herrlichkeit", deren  zweiter  „die  Zeit  der  ltdIm  u  Konzilien  und  des 
Humanisuius"  heilst.  Beide  zerfallen  in  je  '2  Hauptteile  mit  den  Trennungs- 
jahren 1303  uud  1449.  In  I,  bilden  die  Personen  lunocenz'  III., 
Friedrichs  IL,  Ludwigs  IX.  die  einigenden  Mittelpunkte  der  Epochen 
1197,— 1216,— 1250,— 1S73,  während  es  dem  Schlufsabschnitt  1273—1303 
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an  solchem  persönlichen  Zentmoi  fehlt.    Es  wird  durch  den  Begriff  der 

beginnenden  nationalen  Opposition  gegen  das  Pap^ittoni  nar  unzulänglich 
ersetzt,  zumal  für  Dentsrhland  In  versat^t  der  univrrsal»'  Gcsiclit^- 
punkt  der  „päpstlichen  Überherrliehkeit-  fiir  iVm  Darstellung  wie  für  die 
Anordnung  völlig;  —  ja  die  IJbersrhrit!  selbst  «Das  Pap^^ttum  unter 
französischem  Eiütlufs"  steht  im  Widersprucb  zu  ihiu.  Es  wäre,  wie 
schon  die  Titel  seiner  11  Kapitel  zur  Evidenz  dartnn  (nur  2  berühren 
das  Papsttau),  die  Gesuntbezeichnung  hier  nicht  aus  der  niedei^^ebendeii 
Hierarchie,  sondern  ans  der  emporsteigenden  Bildung  des  Ständestaates 
zu  entnehmen  gewesen,  und  das  um  so  mehr,  als  neben  Frankreich,  Eng- 
land,  Italien  und  dem  Reich  nunmehr  auch  schon  Spanien,  Portugal,  Polen, 
Ungarn,  der  deutsche  Orden  und  Skandinavien  selbständig  zur  Behandlung 
gelaiitjon.  Atuh  im  2.  Hauptabschnitt  geben  die  univer^ifilpn  Faktoren  — 
das  S(  liisina,  die  Kon/ilin  n  und  der  Humanismus,  —  doch  nur  episoden- 
weisc  durcliirrcit'ondc  ljLli.iiiillunpr?'priri/i|iit  ti  ali,  und  zwar  ei^entlirh  auch 
nur  die  beiden  ersten,  die  mit  der  deutschen  Reichsgeschichte  in  unge- 
zwungener und  fruchtbarer  Weise  sich  haben  ferfleehten  lassen.  Der 
Humanismus  ist  —  als  geistiges  Phlnomen  —  vOllig  selbständig  behandelt 
und  bildet  nur  eine  Art  Einleitung  au  dem  Schlufsteil  „Die  Aosbildang 
modemer  Staaten**,  dem  hinter  den  Konzilien  ein  analoger  Abschnitt  .T>)c 
Staatenwelt  des  Abend-  und  Morjrnlandes  im  Zeitalter  der  grofsen 
Konzilien"  entspricht.  —  Man  wird  diesen  Duali«mu*;  der  Loseith^^rlun 
Pi^pfisitioti  und  narstellun!»  als  im  We«en  seiner  Autgabe  liegend  aner- 
kennen niüsM  n.  Aber  niaa  mag  doch  /\v<jrifeln,  ob  für  ein  wissenschaft- 
liches Handbuch  der  Versuch  wohlgetan  war,  dieser  Zeit  —  mindestens 
seit  ca.  1373  —  eine  univemle  Färbung  erhaltm  zu  wollen.  Jedenfalls 
sind  dabei  das  deutsche  Territortalfaratentum  (mit  Ausnahme  Österreichs) 
und  manche  charakteristische  Sonderbildung,  wie  die  Hansa,  zu  kurz  ge- 
kommen, und  zwar  derartig,  dafs  das  gebotene  Material  auch  die  Bcdflrf- 
nisse  des  Studenten  schwerlich  befriedigt.  Relativ  weit  eingehender  sind 
die  aufscrdcutsehen  Staati  ti  In  handelt,  für  die  m.  E.  da«  Wnrk  T-o«erths 
da«v  L'esteckte  Ziel  dem  Inhalt  nach  trefflich  erroicht  hat.  Hier  tritt  anrli 
der  empfindlioll^t.^  Mangel  der  Loserthstiien  deutschen  Geschichte  —  die 
plaumäfsige  ^ichtbc^ücksichligung  von  Verfassung,  Wirtschaft  und  geistiger 
Kultur  —  weitaus  weniger  hervor.  —  Nicht  ohne  Bedauern  müssen  «ir 
indessen  noch  eine  Reibe  von  Einwänden  erheben,  die  sich  gegen  die 
änfsere  Erscheinungsform  des  Werkes  richten,  gegen  die  Folgen  an- 
scheinend überschneller  Fertigstellung.  Von  einem  „Handbuch"  ist  Korrekt- 
heit  in  Druck,  Stil  and  tatsächlichen  Angaben  iti  erster  Linie  zu  verlangen. 
Die  Nacht nlL'o  und  P<Tich(igungen  umfassen  bei  Loscrth  jedoch  gegen 
100  Nuninii-rn  und  damit  noch  hn  wrifem  nicht  die  Melirzahl  der  un- 
zähligen Druckfehler  und  u'rohlichen  Stilwidrigkiittii  (z,  B.  S.  561  auf 
13  Zeilen  3  Druckfehler:  Sorbomne,  Anna  vcn  Hedford,  Der  nächste 
Folge).  Und  der  Druck  beeinflofst  nicht  gar  zu  selten  auch  die  sachliche 
Korrektheit,  so  wenn  z.  B.  S.  836  ZI.  3  „nördlich^  statt  «südlich'*  steht, 
S.  374  ZI.  15  —  ,1363''  statt  ,1362«.   Auch  fehlt  an  manchen  SteUen 
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ffie  BMhliciie  Einheitlichkeit  —  wie  in  den  Heeremhlen.  Wer  das 
HnsBtteaheer  vom  Jahre  1437  anf  ein  Zehntel  der  Überlieferang  heral>- 
settt  and  dem  Hnnyady  a.  144B  —  28  000  Mann  znscfareibt,  sollte  nicht 
dessen  Gegnern  a.  1449  155  000  Itfann  geben  und  50000  Burgunder 
(Delbrück  sagt  14  000)  bei  Granson  18  000  Schweizern  erliegen  lassen, 
die  dann  gar  bei  Murtcn  12  000  Biir^un«lor  rr^chhigcii  (das  25 fache  des 
eigenen  Verlustes).  Noch  unkritischer  sind  die  frülicren  Zahlen  (Otto  IV. 
liatte  bei  Bouvines  nacli  S.  48  —  100  000  Mann!)  Wie  in  diesem  Bei- 
spiel ist  der  sachliche  Ausgleich  widürsprecheuder  Überlieiei  ting  auf 
Grand  einer  eigenen  Anschauung  nicht  selten  unterlassen.  —  Ein  Hand- 
bach* soll  finrner  beqaem  sein«  d.  h.  seine  inneren  Yerweisungen  müssen 
klar  and  prftads  sein.  Dagegen  begnflgt  sich  Loserth  znmeist  mit  der  all- 
gemeinen Wendung  ,|S.  oben,  «s.  anten'^  auch  da,  wo  mit  dem  ^oben*' 
ein  Abstand  voti  vielen  Seiten  —  in  einem  Fall  (S.  516  ZI.  2)  von 
358  Seiten  —  Ijczoiehiiet  wird.  Der  gleiche  Vorwurf  —  in  diesem  Falle 
für  alle  Bande  des  „Ilanfüinrh-"  -^leichinafsig  —  trifft  die  Register,  die 
mir  Namen  und  Zahlen  I  i' tu,  bei  wichtigeren  Personen  demgemäfs  sehr 
viele.  Was  an  den  angufuhi  u n  Stellen  behandelt  ist,  wird  durch  keinerlei 
Hinweis  anch  nur  angedeutet.  Soll  das  „Uandbach"  seinen  Zweck  völlig 
erfOllen,  so  darf  bei  den  Registern  nicht  Ranmerspamis  den  Aasschlag 
geben.  Das  Begister  zn  Rankes  Englischer  Geschichte  (Bd.  IZ,  8.  281 
bis  369,  3.  Anfl.  der  grofsen  Ausgabe,  1879)  bietet  ftlr  die  licbtige  An- 
lage ein  treiriicbes  Muster. 

Wenn  somit  die  ersten  Bände  des  grofsen  Unteniehmcns  von  v.  Below 
und  Meinerkc  auch  noch  nicht  ah  in  ihrer  Art  v(»llkonimene  Erscheinungen 
anznsi)reclien  sind,  so  ist  doch  da-s  Geleistete  an  sich  bedeutend  genug. 
Krel/schiiier  liat  der  deutschen  Geschichtäwi»seüschaft  eine  buchst  wert- 
volle Gabe  gespendet,  die  eine  schwer  empfundene  Lücke  fast  vOlUg  ans« 
fallt,  vttlUg  bis  anf  die  nachzAliefemde  StAdtekande.  Losertbs  Werk  ist 
namentlich  für  die  Osterreichische  Geschichte,  die  mit  besonderer  AnsfObr* 
lichkdt  and  ersichtlicher  Yoiüebe  behandelt  ist,  eine  höchst  wünschens- 
werte Znsammenfassung  des  augenblicklichen  Forschungsstandes  und  leitet 
in  die  aufscrdeutsche  Geschichte  trefflich  ein.  Seine  !ltifseren  Mangel 
wiegen  demgegenüber  nicht  schwer  und  h'-^^eii  sich  bei  einer  2.  Auflage 
leicht  l)eseitigen.  Wir  wünschen  dem  wichtigen  Unfernehmt  n  erfolgreichen 
Fortgang,  zugleich  aber  auch,  dafs  den  Rücksichten  auf  dun  Kaum  und 
auf  Schnelligkeit  der  Herstellung  nicht  ein  so  grofser  Einflafs  Werken 
gegenüber  eingerftamt  werde,  die  ersichtlich  bestimmt  und  beffthigt  sind, 
den  Stoif  nach  Umfang  und  Inhalt  in  sachlicher  Korrektheit  wie  in 
praktischer  übenicbUichkeit  zo  erschöpfen  nnd  die  Höhe  and  Würde  der 
deutschen  Geschichfsuis^onschaft  nicht  nur  zu  \valircn,  sondern  zu  heben. 

Bd.  III  der  Weltgeschichte   Lindners    (569  S.,   US.  Litcratur- 
angaben  und  22  S.  Register)  bildet  eine  treffiiclie  Krgrm;rnng  zu  Loserths  - 
Handbuch,   mit  dem  es  im  Stoff  fast  ganz  ulM  reinstimmt,   ohne  dessen 
ganzen  Finfang  r.n  erreichen.    E^  tulirt  von  den  Anfängen  Friedrichs  II.  bis 
zum  Ende  des  Konzils  zu  Basel,  d.  h.  durch  eine  Zeil,  in  der  nach  Lindners 
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Auffassung'  neben  dem  anWersalen  Organismus  der  Papstkircbe  die  Ver* 
BelbstäiHÜ-'unj  des  Laientums  in  Stadtwirtschaft,  national»  iii  Staat  —  bezw. 
LandeslUrstentum  —  nnd  T.aionhÜdting  immer  st;irk«T  li»  r\ ortritt.  Das  gibt 
der  Zeit  ihren  Cliaraktcr.  Von  den  3  Büchern,  iu  die  Lindner  seine 
23  Abschnitte  ordnet,  —  ^dcr  Kampf  der  letzten  Staufer  mit  dem  Papst- 
tniD,  die  abendländische  Kultur  im  13.  Jahrundert,  der  Niedergang  der 
poliliscben  Macht  der  Päpste  ond  die  europiiischen  Staaten**  ist  das 
dritte  deiDgeiDftfs  das  b«  veiiem  omfangreicliste  (13  Abschnitte  mit  tiber 
300  S.).  Es  ist  auch  dasjenige,  in  dem  Lindners  Kaust,  in  all  den  bunten 
Erscbeinun-Tt  II  staatlichen  und  geistigen  Sunderlebens  (hier  von  Ungarn 
und  Polen  bis  nach  England  und  Spanien  hin)  den  welthistorischen,  ein- 
heitlichen ZiiL'  zu  wahren,  um  schöii-tcn  in  äiv  Erscheinung  tritt.  Immer- 
hin küiiiiiK'ii  iiiich  liifT  «()  ri;j:L-ii;irtiL;f  iuid  br/riclun  iide  Bildungen,  «ie  die 
Ilansa,  in  dieser  Fonn  nicht  zu  iiirem  vollen  liecht.  S.  im  übrigen 
Jb.  XYII,  52. 

Von  K&mmels  hobschem  Wetdtgang  des  deutschen  Valkes  ist 
Bd.  I  in  2.  ^durchgesehener  nnd  verbesserter  Auflage*^  erschienen.  Die 
iLnderongen  sind  jedoch  nicht  so  unbedeutend  als  diese  Bezeicbnong  ver- 
muten läfst  Namentlich  die  Zeitr&nme  von  500 — 918  und  von  919 — 1056 

haben  nicht  ganz  unbedeutende  Erweiterungen  erfahren.  Dort  sind  Ab- 
schnitte über  „Ursprung  und  Charakter  dr  r  l  ehnsverfassum,'"  und  „Unter- 
Wf^rfnng  der  polni^^chen  Slaven**,  hier  zu  Ili  inrich  I.  einer  iiIm  t  ^Die 
JSicüung  S;jc)i^i  ijii  Reich*',  weiterhin  einer  über  „l'rankcn  als  Kaiser- 
laad^  hin/ugekummeu.  In  ihnen  verrat  sich  der  Eintluis  iiatzels,  dem 
das  Buch  freundschaftlich  gewidmet  ist.  In  allem  —  Ähnliches  findet  sich 
auch  sonst  —  beweist  sich,  wie  sorgfältig  Kftmmel  zum  Kutzen  seines 
Buches  dem  wissenschaftlichen  Fortschritt  seiner  Zeit  folgt. 

Von  Ludo  Moritz  Hartmanns  Geschichte  Tfaliens  im  It'dfdaJtei' 
ist  die  zweite  Abteilung  des  2.  Bandes  (mit  einem  Personen-  und  Sach- 
regi'^tcr  flbcr  dif  l»ciden  erst<'ti  Hrmde)  erschipDcn.  Auf  ca.  350  S.  wird 
die  I  jit  wii  klung  Italiens  votn  It  t/trn  Vi*  i  td  >  7.  Jahrhunderts  bis  znr 
Kai.serkrüHung  Karl%  li  -  (iKtlM-u  veilolgl,  d.  h.  es  werden  zunächst  die 
inneren  Zustande  des  Langobardenreiches  und  dann  die  der  römischeu 
Kurie  geschildert,  darauf  der  Ki  iegszustand  beider,  der  zur  fr&nkiscfaen 
Einmischung,  dann  zum  Sturz  des  Langobardenreiches,  zur  Begründung 
des  Kirchenstaates  und  zur  Aufrichtung  der  Frankenherrschaft  in  Form 
des  Kaisertums  ftlhrt,  dargestellt.  Auch  in  diesem  Bande,  der  durch 
seinen  Stoff  die  Schule  fast  noch  mehr  angeht,  wie  die  früheren  —  tritt 
die  schon  früher  an  «lic'^fT  Stelle  liervru  l:«  Imlietie  Kunst,  anmutige  Dar- 
stellung mit  der  Hrhainiluii^  wissenschattUtlitr  l'iclilonio  uini  Cnutroverscn 
•m  verknüpfen,  cliaiaktei i-!isrh  hervor.  Die  wissjensciiattlii iic  Stellung 
nähme  ist  —  besonders  Dalui  gegenüber  —  nicht  selten  abweiclicnd. 


Abschnitt  III  3  i.st  infolge?  des  Toilcs  des  Berichterstatters  uuvoll- 
ätänilig  geblieben i  da^  Fehlende  soll  im  michsteu  Jahrbaud  ergänzt  werden. 

Der  Herausgeber. 
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1.  AUgamioM» 

Die  Erdoberfläche  ist  den  Hauptzügen  nach  jetxt  bekannt.  Deshalb 
sielt  die  Entwicklung  der  geographischen  Wissenschaft  nicht  mehr  so  sehr 
aaf  rättmUche  Ausbreitung  vie  auf  sachliche  Vertiefung  ihrer  Anschanungen 
nnd  Begriffe  ab.  Selbst  die  wichtigsten  Forschungsreisen  des  verflossenen 
Jahres,  die  Südpolar- Expeditionen,  haben  ihren  Hauptwert  in  der  auf 
Messung  und  Bcobat  htun;»  aller  Art  beriilicndcn  Förderung  der  wissen- 
schaftlichen Erkcnnfnis  von  den  Rcditi<,ninycii,  wcIiIm'  die  NatnrhoschafFen- 
heit  der  Antarktis  urklaren,  und  das  gilt  insbesondere  von  der  deutschen 
Sttdpolarfahrt  des  Schiffes  Gaufs  unter  Professor  von  Drygalski.  Wer 
rein  äufserlich  nach  der  Zahl  der  Quadratkilometer  vorher  unbetretcnen 
Bodens,  nach  den  Breitengraden  und  der  Poln&he  die  Leistungen  dieser 
Unternehmung  bewerten  wollte,  würde  die  Eigetwrt  solcher  neuzeitlichen 
Entdeckungsfahrten,  die  wandernden  Laboratorien  und  Gelehrtenrepubliken 
ähneln,  vollständig  verkennen. 

Diese  Bewegung  in  der  geographischen  Wissens(haft  auf  Vertiefung 
darf  in  ihrer  Rückwirkung^  auf  den  erdkundlichen  Schulunterricht  nicht 
unterschätzt  worden.  Zu  eim  r  Zi  it,  als  kecke  Entdecker  ohne  sonder- 
liche Vorkenntnisse,  mit  nn  ksiciitslüser  Kühnheit  den  Gefahren  des  Un- 
bekannten trotzend,  die  geographischen  Kenntnisse  mehrten,  war  es  dem 


>)  Die  Berichterstattung  wurde  mir  zu  einem  Zeitpunkte  anvertraut, 

als  es  nicht  mehr  möglich  war,  die  Gesamtheit  der  zu  behaudeludeu  Lite- 
ratur dtirchzusehen,  ohne  das  rechtzeitige  Erscheinen  crflknndlichen 
Ab^cbaitteä  in  Frage  zu  stellen.  Wa.»  fehlt,  soll  uaeh  Muglicbkuit  dem 
näebs^ihrigen  Berichte  beigefQgt  werden.  Anderseits  war  diesmal  man« 
cherlei  Literatur  nachzutragen,  die  aus  früber»>r  Zeit  liegen  gebli<  Leu  war, 
und  einzelnes  niurste  des  Zusammeubauges  wegen  aus  dem  Jahrgang  1UI>4 
vorweg  genommen  werden. 

«Aratartakia  flb«r  «U>  MImn  IckaltrtMtt.  1908.  XI  1 
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lj:rorseii  Publikum  nicht  schwer,  sich  dem  Keizc  ihrer  Derichte  hinzugeben, 
und  in  der  Schule  vermochte  wohl  jeder  Lehrer,  welches  Faches  er  auch 
war,  Namen  und  Zahlen  aus  Heimat  und  Fremde  den  8chfl!t*rii  «ein- 
zuprägen und  iUre  Aufmerksamkeit  durch  Erzählungen  aus  der  nahen  und 
fernen  Welt  wacluubalten.  Jetzt  wird  es  dem  fachmäunisch  uiuureicheud 
vorgebildeten  Lehrer,  wie  deren  noch  innier  in  erschreckend  grofser  An> 
ahl  geograpliisehe  Stunden  erteilen,  immer  schwerer  mit  der  Wissensdinft 
in  Fahlung  zu  bleiben.  Er  kann,  ohne  dats  nntflriich  TerUmgt  werden 
soll,  den  SchOlem  mttfsten  Fachkenntnisse  beigebracht  werden,  ihnen  doch 
das  Mafs  treoirraphischer  Bildung  nicht  mehr  übiTinifteln,  das  vom  ge- 
bildetcTi  rublikuin  ^regenwürtig  verlangt  werden  darf.  rmj?ekehrt  entfernt 
sich  die  innere  Anteilnahme  des  jünjjeren  Geschlechts  der  Universitäts- 
lehrer weiter  von  dem,  was  der  üutur rieht  an  höhereu  Schulen  verlangt. 
Sie  leben  vornehmlich  den  Eiuzelstudien,  weiche  durch  die  Abzweigung 
vieler  Sondei^ebiete  geographischen  ForscheuB,  eine  Folge  der  Entwich* 
long  der  Wissenschaft,  notwendig  geworden  sind.  Bei  der  Einrichtung 
erdknndlicber  Professuren  in  den  siebenriger  Jahren  des  veiüoesenen 
Jahrhunderts  war  dagegen  nicht  zum  mindesten  die  ErwAgnng  mafsgebend 
gewesen,  die  Ausbildung  der  Oberlehrer  für  den  geographischen  Schul- 
unterricht erfordere  entsprechende  Universitätsoinrichtuntren.  Von  den 
damals  ernannten  Prufesborcii  waren  viele  vorher  (»bt  rlohrer  ^'<  \v.-..-n. 
Sic  /ich*  II  sich  jetzt  mehr  und  imhv  /iiriu  k.  Aus  Gesundhtui^i  uck- 
sichteu  blieb  Geheimrat  Wagner  dem  letzten  Deutschen  Gcographeu- 
tage  in  Cohi  fern,  obwohl  seine  Anwesenheit  bei  der  sebulgeographiscbeo 
Sitzung  recht  notwendig  gewesen  wftre,  und  Geheimrat  Kirchhof  in  Halle 
hat  im  verflossenen  Herbst  sein  Amt  niedergelegt.  Aus  der  stftndigeo 
Kommission  fflr  erdknodlichen  Schulunterricht,  die  im  Frühjahr  1901  vom 
Deutschen  Geographentag  in  Breslau  eingesetzt  war,  sind  die  Universitäta- 
Ijrofcssoren  al'^  aktive  Mitglieder  verschwunden;  derni  die  Oberlehrer 
sollen  "tlb^t  indii,'  UrL'anisation  und  Methodik  ihres  Unterrichts  fördern. 
Alle  (lie->e  F.iii/elor^i  lieinnntren  beii.nten  in  ihrer  Gesamtheit  eine  Mahnung 
uu  die  im  Erdkunde- Liiterricht  beschäftigten  Lehrer,  au  der  eigenen 
wissenschaftlichen  BUdnog  anermfldlich  fortznarbeiten.  und  an  die  Unter- 
richtsverwaltuttg,  dieses  Streben  zu  fördern,  vor  allem  aber  endgültig  sn 
brechen  mit  der  Unsitte,  geographisch  unzureichend  vorgebildete  Herren 
mit  dem  Erdkunde-Unterricht  zu  betrauen.  Über  diese  nnd  Ähnliche  Ge- 
danken verbreiten  sich  zwei  Aufsätze  im  Geographischen  Anzeiger  1903, 
S.  33  und  l(i2. 

Nur  wrhe^'e  ianzelereitnii-'^e  *iitid  im  letzten  J.ihrc  liervnrpetreten, 
die  fnr  die  Entwicklung  de»  geographischen  Unterrichts  von  sulclier  lie- 
deutuag  wären,  wie  diese  von  fernher  drohende  Trennung  der  Univer- 
sitfttsgeographie  oder  der  wissensciiaftlidien  Erdkunde  von  der  B^mchtunga* 
weise  und  Tatsacbenflllle  des  geographischen  Schulunterrichts*  Immerhin 
mögen  drei  Einzelheiten  Erwähnung  linden.  Im  Königreiche  Sachsen,  wo 
unter  Geh.  Ilofrat  Ratzel  die  Erdkunde  an  der  Leipziger  Universität  eine 
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ganz  besonders  glSozende  Förderung  gefunden  hat  (vcrgl.  dazu  Grubers 
Aufsatz  im  Geogr.  Anz.  1903,  S-  165),  wo  auch  ait  der  Dresdener  Toch* 
nischen  Hochschule  untor  Sophus  Kuge  die  GeoHfraphie  blühte,  hiibcii 
Realgymnasien  und  Realschulen  neue  Lehrordnungen  erhalti;ii.  Wie  man 
das  nicht  anders  erwarten  durfte,  sind  die  sachlichcu  \  orscliriften  für  den 
Unterricht  besuuders  hinsichtlich  der  btoü'verteilung  vcrstäuduisvoll  und 
mit  Frende  zu  begrüfsen  (S.  1 4).  Um  so  befiremdüdier  wirkt  der  Umstand, 
dafs  der  Schnlbekörde  facbmänoiseb  voigebildete  Geograpbidebrer  an- 
scheinend nicht  bekannt  sind.  Die  Lehrordnvng  fdr  die  Realseholen  er- 
klärt wenigstens,  dafs  „es  im  hohen  Grade  wOnschenswert  ist,  dafs  der 
Unterrieht  in  der  Erdkunde  in  enge  Beziehung  zu  dem  naturkundiiclion 
gesetzt  wird".  Aber  mit  einer  Warnnnfi  vor  Lehrern,  dio  Icdi^dich 
sprachlich -historische  Vorbildung  genossen  haben,  ist  dem  üeograplile- 
Unterricht  an  sich  noch  nicht  gedient:  deini  wird  er  in  die  Hilnde  von  idti- 
scitig  naturwisseuschaltlich  geschulten  Herren  gelegt,  so  kommt  er  in  die 
gleiche  6e£shr  eiber  nebensAcblicben,  gleichsam  anbangsweisen  Beband- 
Inog  diesmal  an  Botanik  oder  Zoologie  statt  an  die  Geschichte  nnd  ist 
keineswegs  davor  gesichert»  mehr  als  blolse  Ortsknnde  xu  sein.  Femer 
ist  im  Grofsherzogtum  Baden  die  neue  „Ordnung  der  Prüfung  ftlr  das 
Lehramt  an  höheren  Schulen^  veröffentlicht.  An  ihre  Ausarbeitung  hatte 
sich  bekanntlich  ein  scharfer  Streit  um  die  Erdkunde  als  selbständiges 
I'nifnrr'stVich  geknüpft.  Ans  dem  Lehrerstaiide  Badens  heraus  war  das 
von  licsclianiender  Unkenntnis  in  der  geographischen  Wissenschaft /cuuende 
Ersuchen  au  die  Regierung  gerichtet,  die  Erdkunde  als  rruiungsfach 
nidit  anzuerkennen,  da  Geograpliie  keine  «gene  Wissenschaft  sei,  sondern 
nur  ein  Gesichtspankt,  unter  dem  Tatsachen  gruppiert  würden.  Der 
juristische  Yertreter  der  Regierung  bewies  ein  schärferes  Verständnis  für 
die  Erfordernisse  der  Juueiulausbildung  und  trat  für  die  Beibehaltung  der 
^reotrraphischen  Fachprüfung  der  Oberlehrer  ein.  Sie  gilt  nun  als  Haupt- 
fach, ist  freilich  ebenso  wie  die  Geschichte,  das  Dent'^rlie  od(  r  die  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  nur  in  fjewisx n  \  erbindun.Lcn  mit  andern 
Fächcni  zulässji;.  Bei  den  Anforderungen,  die  an  diu  Erteilung  der 
Lehrbercciitiguug  für  die  Geographie  als  Nebenfach  wie  als  Hauptfach 
gestellt  werden,  fiUlt  auf,  dafs  von  geologischen  Vorkenntnissen  nicht  die 
Rede  ist. 

Der  Gölner  Geographentag  zu  Pfingsten  1903  hatte  in  seiner 

dem  Schulunterrichte  gewidmeten  Sitzung  zu  untersuchen,  inwiefern  sich 
die  stämUge  Kommission  für  erdkundlichen  Schulunterricht,  die  man  in 
Breslau  mit  grofsen  Ho(Tnunc,'eM  Lt  ben  gernfen  hatte,  liinsic!itli<-h  aller 
die  Geographie  an  den  höiieit  n  St  huli  u  lictictfenden  l"ragen  buwührt 
habe,  Herr  Direktor  Auler  aus  Dortmund,  der  Vorsitzende  dieser  Kom- 
mission, muTstc  erklären,  dafs  die  Uoffnungeu  sich  nicht  erfüllt  hätten: 
„Einerseits  lieb  die  Organisation  zu  wttnsdien  übrig.  Es  ist  schwierig, 
mit  einer  Kommission  von  13  ^Vßtgliedern  zu  arbeiten.  .  .  Auch  die  Ver- 
hältnisse waren  einem  energischen  Vorgehen  nicht  günstig.   Die  neuen 
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preuMsdien  Lehrplftne  sind  erst  s^t  Ostern  1903  in  Kraft.    Überall  w&r 

man  d»  r  Mcinnnjr,  dafs  wir  p«;  zuerst  mit  den  neuen  Lehrplünen  zu  pro- 
bieren und  Erfahrungen  zu  sammeln  hätten.*^  Ofm  t'r>t»'n  n)el<tandi' 
suchte  mau  in  Culii  dadnrrh  zu  beL'funen,  dals  die  Kumnu-^^ion  auf 
7  Mitglieder  besclirankt  wurde.  Ob  äie  nuo  mehr  erreicht  oder  ob  der 
zweite  Umstand  auch  weiterhin  Ifthmt«  das  wird  sich  ent  beurteilen  lassen, 
wenn  im  n&chsten  Geographentage  die  Kommission,  deren  Yorsitx  jetst 
der  flberans  rOhrige  Berliner  Oberlehrer  Heinrich  Fischer  inne  bat,  ihren 
Bericht  ablegt.  In  Jedem  Felle  trflgt  sie  zur  Kllrong  der  wichtigsten 
Fragen  bei,  die  trotz  der  neuen  preufsischen  Lehrpläne  noch  strittig  sind. 
Dahin  i:<  hört,  daf^  immer  noch  die  Erdknndestnnden  ans  mannigfachen 
Verwallungsrücksicliton  seifen^  vieler  Sehulleitungcn  bei  den  Stundenplan- 
Entwtlrfen  nebonsaclilirli  l^ehandeit  werden,  indem  niclit  der  geeignetste 
Oberlehrer  mit  ihnen  betraut  wird,  sondern  sehr  oft  jemand,  der  von 
Korrektoren  entlastet  werden  soU  oder  noch  2,  vielleicht  I  Stande  bnocht 
sar  AasflUlong  der  Pllichtstnndensalil,  wenn  schon  die  preoisisdien  Lehr- 
pltoe  vorschreiben:  yWflnschenswert  ist,  daCs  auf  allen  Scholen  der  Unter- 
richt in  der  Erdkonde  in  die  Hand  von  Lehrern  gelegt  werde,  die  ftir 
ihn  durch  eingehendere  Stodieo  besonders  befähigt  sind;  auch  ist  darauf 
zu  achten,  daf-  er  an  den  einzelnen  Anstalten  nicht  unter  zu  viele  Lehrer 
verteilt  werde.-  Seitens  der  Koninü^^ion  ht  bereits  mehrfach  an  alle  für 
die  Hebung  dei  geographischen  I  nttrriclits  Interessierten  der  Aufruf  er- 
gangen, in  der  eben  erwiihnteu  Hinsicht  und  in  andern  Tunkten,  wo 
trotz  der  Lehrplüno  sich  Mängel  oder  Wttnsche  herausstellen,  den  Kom- 
missionsmitgliedem  Mitteilnng  zo  erstatten,  damit  an  der  Methodik  imd 
Organisation  des  erdkoodlicben  Schohmterrichts  erfolgreich  weiter  ge- 
arbeitet werden  könne.  So  bedürfen  vor  allem  die  Wiederholongen,  die 
in  den  3  Oberklassen  der  Gynmasien  und  Realgymnasien  vom  Glesehichts- 
Unterricht  abgezweigt  werden  solh^n,  sicherlich  noch  eini  r  besseren  An-^- 
gestaltung,  Herr  Direktor  Auler  glaubt,  der  gesehiehtliche  Unterricht 
könne  bei  gründliciier  Sichtung  des  Lehrstoffs  von  so  vielem  Ballast  be- 
freit werden,  dafs  eine  Lehrstunde  wöchentlich  für  die  Erdkunde  zu  er- 
flbrigen  sei.  Herr  Direktor  Cauer  aus  Düsseldorf  fürchtet  dagegen  für 
die  Unterrichtseinheit,  wenn  in  den  Oberklassen  die  Erdkonde  selbstftndig 
gemacht  wird,  und  möchte  die  erdkoodlicben  Wiederholongen  so  in  den 
Geschichtsunterricht  verweben,  dafs  sie  ein  Bestandteil  desselben  werden. 
Oberlehrer  Fischer  empfiehlt  walilfreie  Kurse  in  der  Erdkunde  neben  den 
doch  unzureichenden,  aber  nicht  entbehrlichen  Geograpliie-Wiederhühingen. 
Keine  ron  diesen  drei  An>it  ht«'n  kann  ^i<"h  alNritiger  Zustimmung  er- 
freuen. Gegen  Fischers  Vor.-xjhlair  macht  man  geltend,  dafs  die  Schüler 
belastet  genug  seien  und  nicht  noch  zu  einem  weiteren  fakultativen  Unter- 
richt oder  zu  Yortragsstundeu  ihre  Zeit  hergeben  dürften,  dafs  anderseits 
den  Behörden  gegenüber  der  Haoptwoosch  der  Geographen,  in  deo  Ober> 
Jdassen  aller  Arten  von  höheren  Scholen  dem  Erdkondetmterricht  Ein* 
gang  zn  verschaffen,  ein  Hemmnis  dorcb  solche  EinbOrgerong  wahlfreier 
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Kurse  bereitet  werde,  die  doch  einem  Unterricht  nicht  gleichwertig  seien. 
*  G^n  Aaler  treten  natnrgeniäfs  die  HistorOcer  anf,  die  achon  jetit  Mfthe 
geang  haben,  in  S  Jahren  den  gesamten  Verlauf  geschichtlicher  Bewegnngen 
vom  grauen  Altertome  bis  aar  G^nwart  zum  Verstfindnis  sn  bringen. 
Gegen  Cauer  mufs  man  einwenden,  dafs  die  Erdkunde,  die,  wie  er  selbst 
nncrkcnnt,  erst  in  diMi  Oberklassen  auf  ausreichende  Einsicht  seitens  dnr 
St:liük'r  roclinen  darf,  gerade  hier  wieder  zur  blofsen  Dienerin  der  Ge- 
schichte herabsinken  wird,  wenn  sie  den  Wissensstotf  an  ürtlichkeiten  für 
die  geschichtlichen  Vorgänge  beschaden  suU.  Gewifs  wird  es  auf  Takt 
and  Lehrgeschick  des  unterrichtenden  Historikers  ankommen,  ob  er  nicht, 
durchtränkt  von  Ratielscbem  Geiste,  umgekehrt  aoch  gescbichtUehe  Tat- 
aachen SU  benutsen  weifs,  um  geographische  Wahrheiten  an  veranscbaa- 
lieben.  Immer  wieder  gelangt  man  also  xur  Forderong,  nur  geographisch 
vorzüglich  durchgebildete  Miinner  gehdren  an  diese  verantwortangsvolle 
Stelle.  —  Eine  andre  von  der  Kommission  und  vom  Cölner  Geographen- 
tai^'e  behandelte  Frage  betrifft  die  Erdkunde  auf  den  neuen  Hcfornis(  liulen. 
Das  späte  Einsetzen  des  altsprachlichen  Unterrichts  Ic-'t  es  nahe,  dafs 
die  oberen  Klassen  gerade  für  ihn  stark  in  Anspruch  genommen  werden, 
daTs  also  ftir  Fächer  wie  die  Erdkunde  ebensowenig  liaum  dort  bleibt 
wie  auf  dem  alten  Gymnasium,  dafs  die  Ansprttche  der  Neuzeit  auf  £in> 
ffthrung  der  Jagend  in  die  Kenntnisse  und  Anschauungen,  die  einem  Weltr 
Wirtschaft  and  Weltpolitik  treibenden  Tolke  bitter  nottnn,  an  diesen  nach 
einer  „Reform"  sich  benennenden  Anstalten  nicht  erfüllt  werden.  Herr 
Direktor  Steinecke  aus  Essen  wies  darauf  hin,  dafs  die  Reformjrymnasien 
bis  zur  Untersekunda  cinschlicfsüch  immerhin  mehr  Erdkundeunterricht 
aufweisen  als  die  alten  Realgymnasien,  L^es*  liweige  denn  die  Gymnasien. 
Allerdings  ist  eine  zweite  wöchentliche  Erdkundestunde  iu  der  Unter-  and 
in  der  Obertertia  nur  erlaubt,  uicht  behördlich  geboten,  und  der  Wunsdi 
nach  der  länfiDhrung  in  den  Oberklassen  hat  lürs  erste  nicht  mehr  Ans> 
sieht  auf  BrfUlung  als  an  Gymnasien  und  Realgymnasien.  Es  verdient 
auch  an  dieser  Stelle  erwähnt  zn  werden,  dafs  sich  beispielsweise  in 
Mecklenburg  es  sich  hat  erniö^'Iichen  lassen,  den  erdkundlichen  Unterricht 
mit  je  einer  Wochenstunde  durch  die  Oberklassen  bis  zum  Abiturium  zu 
führen,  unbeschadet  der  weiter  bestehenrJcn  Weisnn'j^.  die  niathematiscbc 
Geographie  isei  vom  Lehrer  der  Mathematik  .seim  ii  Lelirstutiden  ein- 
zureihen (vgl.  Geogr.  Am.  1DU4,  S.  103).  —  Eine  letzie  Unternehmung  sehr 
erfreulichen  Charakters  wird  wciteriiin  von  der  Kommission  gefördert,  die 
einheitliche  deutsche  Schalkarte  grofsen  Hafsstabes.  Darauf  mOge  im 
Abschnitt  über  Karten  eingegangen  werden.  Hier  gilt  es  nur  darauf  hin- 
anweisen,  dafs  der  deutsche  Geographentag  und  die  von  ihm  beauftragte 
atftndige  Kommission  fftr  erdkundlichen  Schulunterricht  nicht  umsonst  tätig 
sind,  obwohl  namentlich  seitens  der  Schulleitungen  ihrer  Wirksamkeit 
stellenweise  mit  etwa«  Mifstranen  liojci^net  wird.  Schon  seitens  der  Be- 
hörden ist  des  GaiiLTclns  und  Beautsichtigens  wenigaltns  an  manchen 
Stellen  und  zu  manchen  Zeiten  mehr  als  genug,   und   kein  Direktor 
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empfindet  es  als  notwendig,  dafs  vuii  privater  Seite  her  uoch  eine  Gruppe 
von  Männem  ernannt  wird,  die  prüfen,  raten,  alleilei  einfubren  n&elite. 
Bei  allseftigeni  Takte  wird  jedoch  aucli  hier  sich  nicht  nur  ein  f5rdei> 
liches  ZnsBinnienwiEken  zum  Besten  der  Schnle  ermöglichen  lassen,  sondern 

man  wird  sich  gerade  seitens  der  vorgesetzten  Urlinrilen  und  Schulleitungen 
des  hohen  Idealismus  fronen,  der  aus  den  rülirigen  Bemühuniron  der  geo- 
graphischen P'achlclirer  um  dio  Ilfbiin.:  des  ihnen  anvertrauten  l'nterripbts 
spricht.  So  k1ini:e  dieser  mit  rleni  Hinweis  auf  gewisse  Gefahren  an- 
hebende Bericht  über  die  all^'omiMiio  Lage  des  erdkundlichen  l'nti  rrit  bts 
gerade  in  Erinnerung  an  die  Kommission  für  erdkundlichen  Schulunter- 
richt hoffinmgsvoll  ans.  Über  ihre  Tit^keit  findet  man  das  Wwentlicbete 
in  den  Verhandlangen  des  14.  Deatschen  Geographentags  zu  CAln  und  in 
den  etntelnen  Nnmmem  des  Geographischen  Anzeigers. 

2.  Methodisches. 

Die  hen'orra^'cndsff  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Methodik  des 
geographischen  ünli  rric  lits  ist  ein  ganr  vt^rtreffliches  Bach  von  Dr.  f'hr. 
Gruber,  Geograi^hie  als  Bildungsfach.  Der  Titel  entspricht  nicht  ganz 
dem  Inhalt,  der  nicht  eine  theoretische  Wilrdigung  aller  Umsttode  dar- 
stellt, welche  die  Erdkunde  zum  wichtigen  Bestandteile  der  Allgemein« 
bildnng  machen,  sondern  der  im  Grunde  eine  Zusammenfassung  alles 
dessen  ist,  was  dem  Verf.  über  geographischen  Unterricht  auszusprechen 
auf  der  Seele  Hegt.  Aber  gerade  weil  das  Buch  sich  mit  der  Lehrpraxis 
beschäftigt,  auch  mit  der  Stellung  der  Erdkunde  in  den  Lehrphlncn,  sollte 
es  von  jedem  Lehrer  der  Gt  ograpliie,  auch  von  recht  vielen  anderen 
Amtsgenossen  und  Direktoren  gelesen  werden.  Es  enthält  beherzigens- 
werte Wahrheiten,  ausgesprochen  in  der  besonnenen,  unisichtigen  Art,  die 
dem  durch  hinge  Schnltfttigkeit  erfahrenen  Verfasser  schon  in  seinen 
frflheren  VerOffentlichnngen  eigen  war.  Wer  diese  kennt,  dem  wird  das 
neue  Buch  des  Mttnchener  Schulgeographen  nichts  eigentlich  Neues  bringen. 
Leider  sind  sie  jedoch  bei  ans  nicht  viel  bekannt.  Eine  Darstellung  der 
gescliic  litlichen  Entwicklung  des  erdkundlichen  Schulunterrichts  in  Deutsch- 
land, durchzogen  von  kritischen  Seitenblicken  auf  gegenwärtige  Zustände 
und  Ansichten,  daniuf  eine  Zusammenfassnno:  der  Hauptaufgaben  der 
Sclinl'-'eagraphie,  das  sind  die  beiden  wir!itii:sten  Teile  des  Buches.  Um 
Unterricht  in  Obcrklassen  zu  erhalten,  will  Gruber  lieber  die  Erdkunde 
in  Sexta  und  Quinta  auf  knappe  Heimatkunde  beschränken.  Er  fordert 
die  bestmögliche  Facbvorbildung  des  unterrichtenden  Lehrers.  Er  tritt 
fiBr  jede  Art  der  Anschanang,  auch  für  das  Experiment  im  Unterricht 
ein,  insbesondere  für  Schülerwandemngen.  Jüan  mag  im  einen  oder 
andern  Punkt  anders  denken  als  Gruber;  das  liegt  an  der  von  ihm  selbst 
betonten  Notwendigkeit,  in  der  Methode  frei  zu  bleiben  von  Schematis- 
mus. Immor  jodoeh  wird  man  angeregt  werden.  Er  vcnneidot  «plbst  den 
streng  methodischen  Beweisgang.    Er  bringt  Einzelheiten,  könnte  deren 
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nuch  weit  mehr  geben,  auch  weniger:  Das  Buch  bliebe,  was  es  ist.  Frei- 
lich wird  CS  auf  diese  Weise  nicht  allem  gleich  gerecht.  Die  boheii  Ver- 
dienste  Kirchhails,  Wagners,  Lehmanns,  Gunthers  und  anderer  nm  die 
Methodik  des  Erdlmnde- Unterrichts  werden  zwar  anerkennend  erwähnt, 
doch  völlig  Terdnnkelt  von  der  Terherrlichnng  Batsels.  Noch  steht  die 
gengraphische  Welt  trauernd  an  der  kürzlich  erst  geschlossenen  Gruft  des 
in  seiner  Eigenart  sclili-clitliiii  uiiorsotzlirlien  Gt-lfilirtcn ,  der  allzeit  ein 
warmer  Freund  allnr  auf  den  Schnluiiterriclit  lir/dirliplipn  Bestrebungen 
war,  und  es  würde  sich  nicht  f^eziemen,  hior  zu  beanspruchen,  irgend  eine 
der  zahlreichen  Seiten,  die  Gruber  der  Würdigung  dieses  Mannes  widmet, 
sollte  lieber  fortgelassen  sein.  Ohne  Uinzufüguug  ähnlicher  Wert- 
einscbAtzungen  anderer  gelehrter  Geographen  verschiebt  ^h  aber  der 
Gesicbtswink^  gar  sn  sehr.  Ist  iKispielsweise  nicht  audi  Ferdinand 
V.  Richthofen  Öffentlich  flBr  eine  gediegenere  Pflege  des  erdkundlichen 
Schnlanterrichts  eingetreten?  Ist  sein  „Fülirer  für  Forschungsreisende*, 
sein  „Schantnnj?  und  KiautscJiGU**,  gar  manchos  Ka))itel  des  grofsen  Diina- 
werkes  etwa  nicht  ein  notwendiges  Bildungsmittel  für  den  Geographie- 
lehrer? Ist  aus  seinem  Kolloquium  nicht  mehr  als  ein  recht  t:ltij,'er 
Schulgeograph  hervorgegangen?  Dies  alles  nur  als  Beispiel,  dafs  Grubors 
Buch  doch  mit  Recht  auf  den  Titel  „Geschichte  und  Methodik  des  erd* 
knndlichen  Unterrichts*  verzichtet 

Eine  besonnene  Schrift  bietet  Fritssche  dar:  Die  imim»  Baknm 
des  erdhmdlichen  Unterriekta*  Fflr  die  Volksscbnle  ist  sie  bsvecbnet,  ent- 
hält aber  anch  für  Lehrer  höherer  Schulen  Beherzigenswertes.  Freilich 
sind  die  „neuen"  Bahnen  schon  ziemlich  alt  und  oft  betreten.  Die  Ge- 
danken Böttchers,  Matzats,  Geistbecks,  Kirchhofs  fluten  durcheinander; 
doch  «lud  sie  für  nicht  aiizuwenige  in  der  Tat  noch  neu,  und  eine  Er- 
innerung an  sie  schadet  nicht.  Vor  allem  wird  an  Karl  Ritter  angeknöpft. 
Seltsam!  Auch  in  Heilmanns  dreibändigem  Handbuch  der  Pädagogik 
taucht  die  Meinung  auf,  die  moderne  Erdknnde  sei  die  Ritters.  Diese 
Ansicht  scheint  in  seminaristisch  gebildeten  Lehrerkreisen  verbreitet  zn 
sein.  Es  matet  eigentttmlicb  an,  bei  Fritzsche  zu  lesen;  „Der  geogra- 
phische Unterricht  der  Gegenwart  atmet  noch  wenig  Rittersdien  Geist.* 
Er  müsse,  wie  Ritter  das  gewünscht,  „eine  Reihe  von  Elementen  sein, 
die  sich  \ver)ivoUoitig  und  innitr  dnrehdrinpen,  eine  rirlitiue  Anschauung 
und  Beurteilung  iJer  Verhaltnis.se  des  Erdrauras  erzielen  lassen  und  sich 
in  ethischer  Teleolugie  zu  dem  Chorus  eines  religiösen  Hyniuus  des  er- 
habeneu  Gottes  einigen."  Demnach  fordert  Fritzsche,  der  geographische 
Unterricht  solle  das  religiöse  Interesse  der  Schiller  dnrch  Nachweis  der 
2weckmftfsigkeiten  in  der  Schöpfung  fördern  und  mehr  noch  „das  sympa* 
thetische  nnd  soziale  Interesse*  pflegen*  NOehtemer  als  diese  Zielsetzung 
ist,  was  ttber  die  Mittel  zum  Zweck  ausgeführt  wird.  Stof  bi.schrrmkung 
ait  Namen  und  Zahlen  mufs  zu  gunsten  einer  Vertiefung  in  den  Stoff  ein- 
treten* Insbesondere  die  Fremde  «soll  nur  soweit  betrachtet  werden,  wie 
ne  durch  Beziehungen  zur  lieiiuat  auf  die  Entwicklung  heimischer  Kultur 
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Einflufs  ausübt.  Tborliaupt  stehe  die  BelehruDg  Uber  die  engere  und 
weitere  Heimat  im  Mittelpunkt.  Anfeclitbarer  ist  schon  der  Satz:  ^Nicbt 
die  Staaten  gel)  Ilde  der  einzelnen  WcUtelle,  aiicb  nicht  das  riuf><'r(^  Land- 
sclmftsgepriige  derselben  darf  kflnftiizliin  iti  den  Mittelpunkt  des  erdkund* 
liehen  Unterrichts  gestellt  werden.  Stern  und  Kern  desselhen  muia  viel- 
uiuhr  der  Mensch  sein.''  Doch  diese  Kitterschen  Anschauungen  sind 
modernisiert.  Recht  annehmbar  gipfelt  der  Gedankengang  in  der  Forde- 
rung:  Erst  die  Kaitargeographie  „gibt  dem  Unterriebt  in  der  Erdkande 
seinen  waiiren  Inhalt**.  Hier  wird  alles  auf  die  Art  des  Yerfohrens  an- 
kommen; denn  die  Gefahr  liegt  nahe,  dafs  die  Kultargeographie  swar 
eine  Sammlung  von  Kulturschilderun^en,  doeh  keine  Geographie  sei.  Und 
gerade  die  Beispiele  Kritisches  sind  nicht  einwandfrei.  So  will  er  bei 
der  Behandlung  der  Rhön  ausgehen  von  dem  Kultnrl)eprifF  der  Armut  in 
diesem  Gebiet.  Er  schildert  sie  und  t^elanjjt,  narh  den  I  rsaehen  dieser 
Armut  tragend,  rückwärts  zur  Oroprapiiie  und  Klimatohi^Me,  und  zwar 
unter  Heranziehung  recht  vieler  Berg-  undji'al-,  Fluls-  und  Ortsnamen. 
Hier  scheint  also  uor  der  Weg  durch  den  Stoff  hin  anders,  als  man  ihn 
gewöhnt  ist;  nichts  aber,  hat  die  Bichtnog  der  Wanderung  mit  den  Aufent- 
halten ztt  tan,  die  man  mehr  oder  minder  ansfilbrlich  an  den  Halte- 
pnnkten  nimmt  Wie  Fritxsche  ja  selbst  mit  der  «Lage*^  der  Rhön  be- 
ginnt —  nur  zu  äufscrlich!  —  sii  kfinnte  er  dreist  mit  der  Schilderung 
der  Landesuatar  fortfahrend  schliefslich  zur  Kultur  gelangen  and  diese 
einprehcnd  behandeln.    Weshalb  alles  rückw.'lrts? 

l>if  kleine  Schrift  von  Prüli  Fimf  JInHjrifragen  aus  der  Methfylik 
dt  r  ijt  ographie  hat  iii>ofcrn  manche  Ähnlichkeit  mit  Fritzsches  Buch,  als 
bei  ihm  dieselbe  Hinneigung  zu  Uitter  herr^iclii  u/id  dieselbe  Liebhaberei 
zu  programmatischen  Überschriften.  Jene  Uenrorkehrung  alles  dessen,  was 
den  Menschen  angebt,  führt  zur  Hereina^nng  von  viel  zn  viel  Geschichts- 
stoff in  den  Erdknndeanterricht.  Was  hat  z,  B.  die  Terstofsang  der  Tocb« 
ter  des  Desiderins  durch  Karl  den  Grofsen  mit  der  Landeskunde  Ober- 
italiens zu  schaffen?  Diese  Liebhaberei  verleitet  stets  dazu,  von  aufsen  her 
snbjektive  Gesichtswinkel  bei  der  Behandlung  des  Stoffes  zur  Anwendung 
zu  bringen,  unter  denen  «ich  die  Tatsachen  verschieben:  ,,Rhön,  das 
Land  der  armen  Leute**,  sagt  Fritzsche;  „l'oebne,  der  (lartcn  Luroiui«", 
sagt  Prüll.  Uilit^  nicht  mehr  Luiuier  armer  Leute,  KitVO,  Tuchler  Haide 
und  andere?  Sind  die  holländischen  Marschen,  die  Bewässerungsgebiete 
bei  Valcacia  nicht  Oftrten  Europas?  Folglich  sind  jene  Bezeichaoogen 
nicht  cbarahteiistiscb.  Aach  Prüll  schreibt  für  Volksschulen.  Er  ist  wohl 
mehr  Pftdagog  als  Geograph.  Wenn  jemand  Aber  Erdkande  schreibt, 
mülste  er  freilich  der  Erde  kündig  sein.  So  aber  laufen  in  ProUs  Schrift 
erstaunliche  Wunderlichkeiten  zwischen  guten  Gedanken  einher.  Beispiels- 
weise sind  Merkmale  einer  Flachküste:  Sand,  Sumpf,  See.  Das  i<t  ilufser- 
lidi  mnemotechnisch;  aber  eine  Anschauung  läfst  sich  damit  nicht  vr-r- 
binden.  Ls  schlagt  mitliin  litm  Han]iterfor(lernis  de^;  Geographieunterrichts 
ins  Gesicht.  ,,Flachkustcn  sind  dunner  besiedelt  als  SteilkUsteu*^.  Also  die 
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holländische  Kflsto  dünner  als  die  norwegische?  Man  sieht  neben  der 
methodischen  Kritik  ist  «ach  die  rein  saehliehe  notwendig.  Gendesu 
böse  sind  die  AnsMirnngen  ttber  die  Pjrrenftenhaibinsel.  Weshalb  Uber- 
hanpt  diese  Sneht,  zn  formelhaften  lÄndsefaafts-  nnd  Gattungsbegriffen 
and  Gesetzen  zo  gelangen?  Aach  in  Fritzsehes  Buch  sind  solche  »Merk- 
SÄtze«  vom  Übel.  * 

Gern  befaist  sich  die  Methodik  mit  der  Heimatkunde.  Ein  frischer 
Aufsatz  liegt  vor  im  Pädajjngisrhen  Archiv:  12  Sfunden  Heimatkiimh. 
Freilich  ist  nicht  jede  Ge^rond  so  reichhaltiir  an  vielseitigem  Stoff  wie 
Oranienstein  aii  der  Lahn,  wo  Dr.  il.  Herold  in  praktischer  Tätigkeit 
jene  Erbbmngen  gemacht,  die  er  zur  Anregung  von  Amtsgenossen  mit- 
teilt. Daüs  er  stellenweise  etwas  weit  von  der  Erdknnde  abschweift,  auf 
Geschichtliches,  auf  Baustile  und  ähnliches,  das  ist  bei  heimatintndlichein 
Unterrichte  ganz  erklärlich  und  in  ganx  anderer  Weise  su  billigen  als 
beim  länderkundlichen  Unterricht. 

Weniger  erfreulich  wirken  die  Beiträge  zur  Vericeriinuj  >hr  Hrlmat 
im  Fnfrrricht  in  der  Erziehungsschnle  von  K.  Heraprich.  Sie  siii<l  aller« 
dings  auch  nur  die  Beigabe  zn  einem  Lesebuch  von  rein  örtlichem  Werte. 
Deshalb  ist  am  besten  die  Verweiulun^  geographisclien  Stofts  im  liahuien 
des  deutschen  Unterrichts.  Das  Gcugraphtäche  an  sich  wird  im  5.  Kapitel 
behandelt  In  der  oft  genug  empfohlenen  Art  geht  die  geographische 
Heimatkunde  von  der  Schnlstube  aus.  Wie  mangelhaft  ist  Jedoch  schon 
die  Fragestellung  I  «Wo  hätte  die  Wandtafel  gar  nicht  Platz?  Ich  darf 
doch  wohl  richtig  antworten:  «In  der  Westentasche!*'  Gemeint  ist  natür- 
lich ganz  etwas  Bestimmtes,  was  man  zu  raten  hat.  «Auf  weldie  Wand 
scheint  die  Sonne  nicht?"  werden  die  im  Scliulzimmer  sitz»  t:  In  Kinder 
gefragt.  Richtig  müi'sten  «sie  ent^'e,t,Mien:  „Auf  die  SlUlwand*'.  l-.rwartet 
wird  natürlich  die  Antwort:  „Auf  die  Nordwand'*;  denn  der  Fragende 
denkt  an  die  Aufsenseite  der  Wände,  und  für  den  Sommer  hat  er  auch 
dami  nicht  recht.    Mufs  so  etwas  gedruckt  werden? 

3.  Lehrbikcher. 

Ein  erstanidicli  <;rofser  Aufwand  anerkennenswertesten  Fleifses  wird 
alljährlich  in  deutschen  Landen  der  Herstellung  und  Verbesserung  erd- 
kundlicher Lehrbücher  tmd  Leitfäden  p("widniet,  und  doch  hat  I^Mier  noch 
keine  dieser  Arbeiten,  von  denen  fast  jede  ihre  ganz  ihr  eigenen  Vor- 
züge bat,  die  anderen  zu  vcrdrüngen  vermocht.  Es  haben  sieh  alhniililicli 
gewisse  Gruppen  gebildet,  deren  Art  von  einander  sich  durch  Ausfülir- 
Uchkeit  der  Darstellung,  Anordnung  des  Stoflfes,  Aosstattong  mit  Bfldern, 
schematischen  Figuren  oder  Karten  unterscheidet.  Im  verflossenen  Jahre 
sind  diese  Gruppen  durch  Neuerscheinungen  bereichert;  es  hat  sich  aber 
auch  hier  und  da  ein  neuer  Typus  hinzngesellt,  der  Beachtung  verdient. 

An  die  Spitse  dieser  Literatur  zu  stellen  sind  die  vortrcfHichen 
Bacher  von  Gehdmrat  Kirchhoff,  die  in  ihrer  knappen  Gedrängtheit 
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eioe  QDgelieare  Fttlle  von  Anregangeo  enthalten,  doch  einen  wohlgetchnlten 
Lehrer  voraiuaetsen.  In  ihrer  Eigenart  sind  sie  seit  dem  Entstehen  nicht 
verftndcrt  worden.  Von  der  Schulgcom'apliie  iie^t  bereits  die  18.  Auflage 
vor  (1903),  von  der  Erdkunde  für  Schulen  die  10.  für  die  Unterstnfet 

(lif  11.  für  die  Obcrstufo.  Durch  sorgfilltij?c  Atifrncrksatnki-it  werden  sie 
auf  dem  ailenieuti.-iteii  Staiuic  <lt'r  Ift'iintnisse  gehalten,  was  die  An;zaben 
von  Zahlen,  Mafsen,  von  (ireuzvcrlauf  oder  Wandelungen  der  ])ulitischen 
Gebilde  und  was  die  Furtsehritte  wissenichattlicbcr  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang der  Dinge  angebt.  Sie  veralten  nicht.  Die  Schulgeographie 
erweitert  sieh  mehr  nnd  mehr  dnrcb  Herabemahme  von  Abschnitten  ans 
der  Erdkunde  fflr  Schulen.  Sehr  wesentlich  wird  die  Benntabarfceit  der 
ßUi  her,  die  bei  der  streng  darchgef&brten  StoffTerteiloog  nach  Bttftrlichoi 
Landschaftsgebieten  die  politischen  Gebilde  gleichsam  zerschlagen  und 
brockenweise  an  verschiedenen  Stellen  bringen,  durch  die  alphabetischen 
Verzeirlinisse  erhöht. 

Eine  unzweifelhaft  bea(  htunswertc  Neuerscheinung'  '^trllt  der  in  drei 
dtJnnen  Einzelbiiuden  rr^iliienone  Leitfmhn  der  ErcUcundv  von  Seyferth 
dar:  Teil  1  von  Quinta  Untertertia,  Teil  2  für  Obertertia  und  ünter- 
selcunda,  Teil  Z  fOr  die  Oberklassen.  Das  Doch  bftit  die  Mitte  swischen 
der  Eigenart  blofoer  Stoffsammlungen,  die  in  knapp  gefafstem  Stil  nur 
das  Knochengerast  erdknndlicher  Kenntnisse  enthalten,  und  den  mehr 
oder  minder  ausgeführten  Lesebüchern,  wie  Uhle,  Pahde  nnd  andere  sie 
verffU'st  haben.  In  der  Beschränkung  anf  den  Charakter  des  Leitfadens 
wird  es  den  Lehrern  willkommen  sein,  die  durch  eigene  EinzolschUde- 
runtren  ihren  Unterrirljtsstnnden  die  Spannung  der  Schüler  erbalti-n 
möchten,  ohne  diese  aut  einen  zu  scbematischoti  Lehrl)uclitext  ohne 
Nachweise  der  ursächlichen  Zusammenhänge  zwihchen  den  zu  lernenden 
Tatsachen  bei  der  häuslichen  Wiederholaug  beschränken  an  wollen.  Die 
Stoi&nordnnng  folgt  deft  natürlichen  Landschaftsgebieten,  so  dafs  der 
I^itfaden  zo  den  Bachem  der  Kirchboffschen  Richtung  su.  stellen  ist,  doch 
ohne  die  Starrheit  streng  durchgeführter  Qrundsätse.  Der  Lernstoff  von 
Nord-  und  Südamerika  ist  bdspielswelse  nach  Staaten  gegliedert,  und  in 
Deutsehland  ist  die  Kölner  Tieflandbucht  zum  rheinischen  Schiefergebirge 
gestellt,  nicht  zum  norddeut^^rhen  Flachlande,  und  die  Tieflandbnehten 
von  Leipzig  und  Breslau  werden  in  den  Gesamtabaclinitten  Sachsen  und 
Schlesien  bt>!mndelt.  Sehr  willkommen  ist,  dafs  man  int  1.  Teile  in  4  Ka- 
piteln zusanniiengefafst  findet,  was  sich  über  die  Weltmeere  bagen  lufst, 
mid  dafs  Im  3.  Teile  entsprechend  Nord-,  Ostsee  und  Uittelmeer  eigene 
Abschnitte  erhalten  haben.  Der  S.  Teil,  Tornehmlich  für  die  Oherreal- 
schulen  gedacht,  doch  anch  an  den  anderen  Schulen  verwertbar,  bringt 
die  allgemeine  Erdkunde ;  Das  Land,  dann  das  Wasser  —  beide  zusammen 
fm  die  Durchnalune  iu  Obersekunda  bestimmt  —  die  Luft  nnd  die  Ver- 
breitung der  Pflanzen  und  Tiere  —  beides  für  das  erste  l'rimanerjahr 
hen'chnet  —  zuletzt  die  Gcoirraphie  des  Menschen,  Völker-  und  Verkehrs- 
kuudc.    Aussprachebezeichnuxigeu  durchziehen  das  ganze  Werk  und  sind 
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in  ihrer  Auswahl  wie  in  ihrer  Art  zwecliniafsig.  Ferner  sind  Fremdnamen 
erläutert,  so  bald  diese  Erklärung  das  Gedächtnis  uiiterstiiut,  nicht  be- 
lastet. Fraglich  dagegen  bleibt«  ob  die  DurebfObrong  einer  Umsehreibniig 
der  Fremdnamen  nach  Mafsgabe  deatscber  Aussprache  auf  Beifall  rechnen 
kann.  So  lange  Atlanten  Algier  dnidEen,  bleibt  die  Schreibiuiff  des  Leit* 
fndcns  Alscherien  für  die  Schüler  in  Quelle  der  Verwundornn^'.  nidit 
der  Erleichterung.  Später  werden  sie  doch  überall  die  übliche  Druck  weise 
findfn.  Wp'^balb  aho  doppelt  lernen?  Boi  den  Proben  si^hroii  Geschickes 
die  der  Y('rfa>>Ner  in  der  Auswahl  und  Gruppierunj;  des  Stoffes  gegeben, 
ist  es  unniitit:,  ihm  nacliziiweisen,  dafs  die  IJiclitiL'kcit  seiner  Angaben  im 
einzelnen  noch  mancher  Nachprutuiig  bedarf.  Iii  einem  1 903  erschienenen 
Boche  darf  nicht  knrzireg  stehen:  „Der  Grofsc  Ozean  entbehrt  vorlftofig 
noch  der  Kabelstrftnge*.  Femer  bedarf  der  3.  Teil  dringend  eines  Sach- 
verzeichnisses von  gleicher  Sorgfalt,  wie  der  1.  und  2.  Teil  es  besitzen, 
und  darf  nicht  abgerissen  mit  einfachem  Rflckvenveis  auf  den  2.  Teil  auf- 
hören, ohne  abzuschliefsen.  Gehört  es  doch  zu  den  Vorzügen  des  Leit- 
faden*:.  dafs  jeder  Teil  getrennt  benutzbar  ist.  Lobenswert  ist  die  Bei- 
gabe von  l'rotilen  zu  allen  drei  Bänden.    Bilder  fehlen  leider. 

Einer  iranz  anderen  Gattung  erdkundlicher  Schulbücher  gehören  die 
ver.schiedenea  Ausgaben  des  Seydlitz  an  mit  ihrer  Trennung  der  phy- 
sischen und  politischen  Geographie.    Die  Aw>gabe  D  in  5  Schttlerbeften 
ond  1  Lehrerheft  sucht  in  der  Umarbeitung  von  Prof.  Dr.  Bohr  mann 
allerdings  die  Zerreifsong  des  Stoffes  anszugleichen.   Heft  6  bringt  den 
.  Lehrstoff  der  Sexta,  wo  ein  Leitfaden  fttr  Schiller  geradem  untersagt  ist» 
föir  den  Gebrauch  des  Le)irers.    Was  liier  geboten  wird,  ist  gut,  wie 
imnter  liei   den  Seydlitzscljcn  Büchern,  doch  SU  stoft^ich.    Der  Lehrer 
wird  in  ^■t'rsucllun^r  Lrcffllirt,  den  Schülern  viel  7\\  viel  vnrrntrairen,  und 
zwar  viel  rnLaograpliisches.    Mufs  der  Sextaner  in  der  Eriikundestnndo 
etwas  von  Kirchenilltesten  und  I^andrabbinern,  von  Separation  und  Znvci- 
feldcrwirtschaft  hören  und  sich  belehren  lassen,  dafs  bei  den  Kranken- 
kassen die  Arbeitgeber  Va  der  Kosten  anfzabringen  haben?   Man  mnfa 
Widerspruch  erheben  gegen  die  leidige  Gewohnheit  einer  vergangenen 
Zeit,  in  der  gerade  dem  Erdknodennterricht  alleriei  Kenntnisse  xn  aber- 
mltteln  aufgetragen  wurde,  die  in  anderen  Stunden  nicht  unterzubringen 
waren.  Im  Grunde  liegt  der  Fehler  in  der  auch  bei  der  Ausgabe  D  nicht 
überwundenen  Überschätzung  alles  dessen,  was  rnr  Staatsverwaltung,  zur 
„politischen  Geographie"  früherer  Zeiten  gehört  und  gehört  hat.    ist  es 
wirklich  richtig,  wie  §  12  sa^t,  den  heimatkundlichen  V^nterricht,  der  vom 
Schulhause  ausgeht,  auf  den  Kieis,   den   Ketiierumisbezirk,  die  Provinz 
auszudehnen,  obschon  diese  Einheiten  tür  das  Kind  etwus  Abstraktes, 
Theoretisches  bedeuten,  während  die  sinnlich  wahrnehmbaren  naturlichen 
Eittsellandschaften  bei  dieser  Stoffgruppiwnng  nicht  xn  ihrem.  Rechte 
kommen?   Die  Mftngel  der  Stoffanordoung  treten  ancb  in  den  anderen 
Heft  (Ml  zu  Tage.    Im  fünften,  das  für  die  obere  Stufe  Europa  ohne  das 
Deutsche  Reich,  die  mathematische  Geographie  und  die  Verkebrskunde 
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behandelt,  steht  bdipielsweise  in  §  S8  etwas  vom  Wechsel  der  Regen- 
und  Trockenzeit  im  Mittelmeerklima,  ohne  dafs  die  Rflckwirknng  auf  die 

Yervvittcning  nnd  Abspfliung  des  Bodens  dabei  berührt  würde.  In  §  193 
wird  dann  anj:;npcbon,  die  Küstenstriche  in  Italien  seien  n!s  ungesund 
verrnfpn:  dorli  fehlt  der  Hinweis,  dafs  daran  die  Anschwemmungen  schuld 
sind,  die  wieder  wegen  der  Flursaiiscliwellungen  zur  Regenzeit  und  wegen 
der  starken  GehänpeabspOlung  so  profM  sind.  In  §  200  lieifst  es,  Pisa, 
vorzeiten  eine  Seemacht,  sei  jetzt  verödet;  aber  e;»  fehlt  die  ursächliche 
Verknüpfung  mit  jenen  KOsteostricbbildattgen.  Kurz,  der  Schiller  lernt 
▼iele,  an  sich  richtige  Einzelheiten,  erfthrt  aber  nichts  von  den  Zv- 
sammenhftngeo,  weil  der  Stoff  viel  za  schOn  fibersichtlieh  die  klimatischen, 
die  hydrographischen,  die  siedelungskundlichen  Tatsachen  zusammenstellt. 
In  Untersekunda  sollton  die  Schüler  aber  lieber  erdkundlich  denken  lernen 
als  Einzelhfifeii  toten  Wisson^stoffs  sich  Ilufserlich  cinprfiu'eii.  Auch  Heft  7, 
das  die  GruudzOgc  der  allgeniciiu  ii  Erdkunde  und  die  Verkehrskunde 
für  Siliüier  der  Obcrkhissen  bringt,  enthillt  ilufserst  reichen  Lehrstoff; 
doch  ist  hier  eine  Klassifikation  der  Erscheinungen  angebracfit,  da  sie, 
anders  als  bei  länderkundlichen  Betrachtungen,  das  Verständnis  fördert. 
Kor  ist  wieder  manches  viel  za  aDgeograi)hi$ch,  vornehmlich  in  der  Yer* 
kehrskande.  Übrigens  vertrüge  dies  Heft  eine  bei  den  Seydlitzbttchem  im 
allgemeinen  nicht  erst  zu  fordernde  Dnrchsicbt  anf  die  Richtigkeit  der  An* 
gaben  hin.  Ist  es  erlaubt,  die  tertiären  Eniptionsgestcine  /ii  gliedern  In 
Trachyt,  Basalt  und  „Lava"?  Was  ist  denn  nun  trachytische  l>ava  und 
basaltische  Lava?  Und  darf  für  die  Primärzeit  schlechtweg  Porphyr  ins 
Devon,  Melapliyr  in  die  Dyas  presetzt  werden?  Wie  steht  es  dauu  mit 
den  permischen  Porphyren  bei  Do/oa? 

Ein  altes  Budi  ist  auch  die  Geographie  von  Rüge,  die  besonders 
/Sr  Hanäds>'  mä  Realschulen  gedacht  ist.  Die  vorliegende  14.  Auflage 
heifst  verbessert;  aber  die  Verbesserangen  erstrecken  sidi  nicht  aof  die 
Stoffgrappiernng.  Nach  wie  vor  ist  das  Physikalische  vom  Politiscben 
getrennt,  obwohl  an  der  Brdkunde  gerade  für  den  Handd  boonders 
wichtig  die  Erkenntnis  ist,  wie  von  der  Natnrbescbaffenheit  der  Länder 
ihre  Fähigkeit  zu  erzeugen  und  zu  verbrauchen  abhängt  und  wie  die 
Vcrkelir^Tiiöuliclikoit  tinil  Verkehrsnotwendigkeit  'jTPOL'raphi^ch  bedingt  ist, 
während  politische  (trenzen  nur  da,  wo  sie  Zollschranken  iwv  VoV^a  liaben, 
die  den  Handel  beeintiussen,  fili-  die  Wirtschaftsgeographie  l)edeutsam 
sind.  Auch  iu  der  Stoffauswahl  iiiinnit  du^  Buch  seltsam  wenig  Kücksicbt 
auf  die  BedOrfnisse  des  dentschen  Kaufmanns.  In  einem  1904  erschieoeneo 
Boche  sollte  die  lappländische  Bahn  nicht  fehlen,  sollte  es  nicht  heifsen, 
die  Arbeiten  am  Panamakanal  seien  eingestellt,  wäre  bei  Assoan  wohl 
die  Erwähnung  von  Philä  entbehrlich,  nicht  aber  die  vom  grofsen  Stan* 
werk.  Auch  die  Stelle  über  die  sibirische  Eisenbahn  ist  veraltet.  Was 
hat  die  Schlachf  ntif  ilmi  Lechfelde  und  so  manche  andere  Aniinbo  ge- 
schichtlichen Inhalts  niit  Erdkunde  zu  tun?  Lieber  hätte  etwas  mehr  von 
Tsiutau  ^so  geschrieben!)  dem  jungen  Kaufmann  gesagt  werden  soUeu. 
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Aach  zu  raiehßofae  Oeognoeie  wird  geboten,  ttberbMipt  zu  tiel  Stoff.  Wie 

Beltsam  muten  gleich  die  Anfangswortc  an:  ^Die  Geographie  zorHlUt  in 
astronomische,  physikalische  und  politische  C^ei^aphic".  Zu  welchem  der 
3  Zwoigc  gehört  nun  wohl  die  aHaiidelsgeogra|ihie*,  der  das  Bach  doch 
vor  allem  dienen  sollte? 

Eine  eigenartige  Erscheinung  ist  das  Meiliodtsche  Handbuch  für  den 
erdkundlichen  UiUetrichi  in  Volles-,  Bürger- und  MiUdsdiulen  von  Fritz  sehe. 
Es  macht  die  methodischen  Anschauungen  des  Verfassers,  deren  vorhin 
bei  Gelegenheit  seines  Baches  «Die  neaen  Bahoeo  des  erdfamdlichen 
Untenichts^  gedacht  ist,  xar  Tat  Zwar  will  es  nicht  amnittslbarer  Be- 
natanmg  des  Schflleis  dienen,  sondern  dem  Lehrer  ein  Hilfsmittel  Ar  seine 
Vofbereitnng  bieten,  gleichviel  welcher  Schale  er  angehöre;  duch  setzt 
es  voraus,  der  Unterricht  bestehe  der  Hauptsache  nach  in  „Kultor- 
L'-  o'-Taphie".  Deshalb  brinu't  das  Buch  trotz  seines  grofsen  Umfanges 
nullt  zu  viele  Namen,  woiil  aber  Charakteristiken  der  einzelnen  Gebiete, 
immer  unter  Aufstellung  eines  wesentlichen  Ge^ichts^vinkeis,  unter  dem 
der  gesamte  LchrstutT  fUr  dieses  Gebiet  angeschaut  werden  suU.  lui  ersten 
Bande,  der  Deutschland  behandelt,  ist  Schwaben  „Soddeutscbl&nds  grofser 
Naturpark",  Franken  „Bayerns  Wein-  and  Hopfenland*',  Lothringen  „Des 
Reiches  stärkste  Grenswacht*.  Sowohl  hinsichtlich  der  Wahl  der  Gesichts- 
pankte  im  einzehien  wie  betreffs  der  wissenschaftlichen  Berechtigung  and 
pädagogischen  Zweckmäfsigkeit  dieser  formdhaften,  einseitigen  Kenn- 
zeichnungen verwickelter  Yerhilltnisse  ganz  im  allgemeinen  läfst  sich  sehr 
viel  bemängeln.  Doch  bleibt  der  Versucli,  drr  itipr  gemacht  ist,  unzweifel- 
haft interes-ant  g:enng,  dafs  er  der  eingehenden  Beachtung  auch  seitens 
der  Ge()gra])hielehrer  au  höheren  Schulen  wert  ist,  dafs  er  zugleich  ver- 
ständlich macht,  wie  dieser  erste  Band  des  fleiTsig  zusammengesehriebencu 
Welkes  in  l'/a  Jahren  S  Auflagen  erleben  konnte.  Der  S.  Band  biet^ 
die  Länderkunde  des  aufserdeatschen  £aropa.  Das  Ausland  wird  nicht 
um  seiner  selbst  willen  behandelt,  sondern  der  Verfasser  beabsichtigt  die 
Wechselbesiehangen  der  fremden  Länder  zu  Deutschland  in  don  Vorder^ 
grund  zu  rficken.  Verabscheut  wird,  wie  im  ersten  Btuide,  der  metho- 
dische Gans;  von  der  Lage  und  Umgrenzung  der  Gebiete  „bis  zur  poli- 
tischen Geographie'*;  denn  dieses  Schema  stellt,  wie  der  Verfasser  be- 
hauptet, ^die  Übersicht  höher  als  die  Einsicht".  Wieder  wühlt  er  irgend 
welche  Ge>>ichispunkte,  die  „gleichsam  das  Problem'^  bilden,  um  üio  als 
Unterrichtseinheit  fQr  den  vielgestaltigen  Stoff  zu  Tenvorten.  Um  sie 
herum  gruppiert  sich  der  SchOler  an  der  Hand  der  Fragen  des  Lehrers 
Yon  selber  den  Stoff  so,  dafs  er  ein  sinnfUliges  Bild  des  Landes  erhält. 
Die  Hanptgliederung  erfolgt  in  diesem  3,  Bande  nach  Staaten.  Wenn  nur 
diese  Gesichti^pnnkte,  gleichsam  die  konzentrierte  Gesamtformel  fttr  das 
Wesen  des  Landes,  so  einfach  auf.stellbar  wären.  Frankreich  ist  schlecht- 
hin  „Europas  Modemacht",  Italien  das  _Land  der  Sehnsucht"  und  dann 
„Europas  grofses  Treibhaus".   Siclit  das  nicht  verzweifelt  nach  pcistreicher 

Pbrat^  aus,  die  sofort  vcrblaist,  wenn  man  ernstlich  ins  Wesen  der  bache 
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dringt?  Si»anieo  beispielsweise  soll  betnditet  werden  als  „Vormadit  im 
Zeitalter  der  Eotdeckangen,  jetzt  nur  ein  Schatten  einstiger  OrGfse**.  Als 
„sachliclio  Vertiefung**  dieser  Formet  werden  nun  folgende  Schiefheiten 
vorgebracht:  „Die  Spanier  waren  kabne  Seefahrer**.  Kein,  die  Spanier 
bedenteten  eine  durchaus  binnenländische  Macht  GoloDibus  und  Magel* 
haöns  waren  niclit  Spanier;  Cortez,  Baiboa,  Pizarro  nicht  Seefahrer. 
^iSpaniens  Silberfloltc  braclitc  Reichtümer  ins  Mutterland.  Dadurch  stieg 
der  Wohlstand  des  spanischen  Volkes."  im  Gegenteil.  Das  Volk  ver- 
lumpte; denn  blofser  Gcldbesitz  ist  kein  Volkswohlstand,  und  das  „Volk" 
als  solches  hatte  herzlich  wenig  Anteil  an  der  Silbertiotte.  Wer  empfindet 
aufser  der  Verfehltheit  solcher  Einzelheiten  nicht,  dafs  hier  viel  zu  viel 
im  reinen  Geschichtsverlauf  begründete  Vorgänge  gewaltsam  in  einen  geo- 
graphischen Zosammenbang  zwischen  Knltur  nnd  fioden  gezwängt  werden, 
während  andere  wirkliche  Natnrbedingtheiten  der  Kultur  übergangen  wer* 
den?  Dem  Buche  fehlt  die  verständnisvolle  Kenntnis  Batzelscher  Ideen. 
Herr  Bidiard  IVitssehe  ist  BArgerschnUehrer  in  Altenbnrg.  Man  mofs 
vor  seinen  Arbeiten  trotz  solcher  Aasstellungen  Achtung  haben. 

Weit  weniger  erfreulich  wirkt  die  viel  kleinere,  ganz  anders  ein- 
gericlitete  Schtügeographie  für  säcfisische  Bealsdmlen  vom  T^eipziger  Ober- 
lehrer Arthur  Ketzer.   Die  Stoffanorduung  in  den  Haui'tzagrn  i>t  zwar 
vortrefÜicli;   denn  sie  folgt  der  schon   erwähnten   neuen  Lclir-  und  Prü- 
fungsordnung Sachsens  aus  dem  Anfange  des  Jahres  UI04  getreu  nach 
den  6  Kliissen.    Auf  jeder  der  .5  uiitcreu  Stufen  wird  einiges   aus  dir 
mathematischen  Geoi^rapliie  trebi  ai  ht  und  zwuckmufsiL;  tii^t  der  VerfusÄer 
aut  der  2.  Stute  noch  einiges  au»  diesem  Gebiete  hinzu,   hu  übrigen  wird 
Utnderkunde  getrieben,  in  der  6.  Klasse  die  von  Sachsen  und  dem  flbrigen 
Deutschland,  in  der  fflnften  die  vom  anUserdentschen  Europa,  in  der  Her- 
ten die  der  aufsereuropäischen  Festländer.   Der  sweite  Kursus  umfafst 
dann  nochmals  ganz  Europa  in  der  dritten,  die  fremden  Erdteile  in  der 
zweiten,  das  Reich  in  der  ersten  Klasse.  Die  Stoffgliederung  im  einzelne 
läfst  dafür  um  so  mehr  zu  wünschen  ttbrig.  Schon  in  der  Unterstufe  tritt 
die  Vurliebe  des  Verfassers  für  zusammenfassende  Behandlung  der  Flnfs- 
g»'biete  hervor.   Mag  es  für  Sachsen  noch  angehen,  immer  alles  zusammen 
7.n  fa'^scn,  was  örtlich  um  die  Ahtlüssc  des  Elsterircbiru'cs,  dann  des  Erz- 
Kcbiri^cs,  darauf  um  die  Elbe  herum,  schliefslich  au  und  neben  den  Eut- 
wilsserungsadern  der  Lausitz  liegt;   aber  wie  \\underlich   ninnnt  sich  die 
Einteilung  des  Stoffes  fflr  die  3.  Klasse  ans:  §  3/)  Aliien,   §  Donau- 
gtibiet  vom  Schwarzwald   bis  zum  Eisernen  TurV    Das  deckt  aich  doch 
zum  grofsen  Teil  mit  §  35!   Und  weshalb  gerade  bis  zum  Eisernen  Tor? 
Es  werden  ja  doch  Gebiete  von  so  versdiiedener  Natorbeschaffenheit  wie 
das  südwestliche  Becken,  das  Alpenvorland,  die  ungarische  Ebene  hier 
zusammengeworfen,  Staaten  von  so  getrennten  wirtschafülchen,  ethnischen, 
politischen  Eigenheiten  wie  Bayern  und  Mähren,  Österreich  nnd  Ungarn, 
dafs  der  Strom  bis  zur  Mündung  hätte  verfolgt  werden  können.  Topo- 
graphie und  Wirtschaftskundliches,  lAndschaftUches  und  Siedeiungen,  «alles 
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wogt  durcheinander*  §  37  bringt  den  Rhein.  Wieder  ist  die  Stoffgliede- 
rang  in  Anbetracht  von  §  85  and  36  schwierig.  Teile  des  sfldwestdoutschen 

Beckens,  von  Bayern  müssen  auch  diesem  Abschnitt  einverleibt  werden. 
Weshalb  werden  die  Sudeten  bei  der  Elbe,  nicht  bei  der  Oder  behandehV 
Neben  der  Anordnung  des  Stoffes  erregt  die  Masse  desselben  Erstaunen 
und  Unbehagen.  Mnfs  der  arme  Sextaner  unter  den  sächsischen  Flüssen 
wirklich  auch  Zwuta  und  Gottleuba  lermn),  unter  siiclisisclien  Orten  Froh- 
burg und  Kegis,  Lunzenau,  Penig  uaü  viele  uudere  ähnliche  Kleinstädtcheu, 
weil  es  in  ihnen  eine  grofse  Gerberei,  Seipentinbearbeitung,  Papierfabrik 
gibt  oder  weil  irgend  ein  geschichtliches  Ereignis  sich  dort  zugetragen? 
Braucht  der  Schiller  der  2.  Klasse  MoUendo  in  Pen,  SavamUa  in  Ko- 
lombien,  Tucuman  in  Argentinien? 

Mit  grofsem  Wohlgefallen  schlägt  man  dagegen  eine  Reihe  von  erd- 
kundlichen Schalbachern  aaf,  die  in  Österreich  abgefafst  sind.  Schade, 
dafs  sie  wegen  anderer  LehrplAne  und  Unterrichtsziele  nicht  fttr  deutsche 

Schulen  empfehlenswert  sind.  Von  Professor  Heiderichs  sorgfJiltiger 
Schulgeoffraphie  liegt  der  3.  Teil  vor,  für  die  4.  Klasse  von  Mittelschulen 
bestimmt.  Er  «rliü.'fst  den  für  die  erste  bi^  dritte  Klasse  bestimmten 
Teil  mit  einer  vortrctllichen  „ Vatcrlundskundo"  ab.  Der  um  die  Öchul- 
geographie  sehr  verdiente  Verfasser  konnzeichnet  selbst  die  Grundsätze, 
die  ihn  bei  der  Abfassung  des  Buches  leiteten:  Möglichste  Zusammen- 
fassung der  physischen  und  politischen  Geographie  durch  den  steten  Hin- 
weis, wie  politische  Gebilde  durch  natOriiche  Bedingungen  beeinflufst 
werden,  ^hne  Bevorsngung  der  physischen  Geographie  vor  der  politischen; 
strenge  Begrenzung  des  Stoffs  gegen  Nachbardisziplinen;  anschauliche 
Schilderungen  natürlicher  Lundschuftsgebiete  und  ihrer  Bewohner:  *'in> 
gehende  Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen  Seite  nach  ihrer  i>hysischen 
Grundlnüo;  Beröcksirliti^^ung  historisclior  Werdeprozesse  und  vulkskund- 
licher  Ersclieinungen;  mannigfache  Anregung  durch  Ratzels  Werke.  Sehr 
erfreulich  sind  die  dem  Buche  beit'efütrton  zahlreichen  und  tjuteu  Bilder. 
Es  halt  sich  vijrnelunUch  an  den  Kozennsciiea  Atlas,  gestattet  über  auch 
die  Benutzung  anderer  Atlanten. 

Auch  Professor  Büschs  Lehrbuch  fhr  Enlkunäe  für  ösierreichisrhe 
Mädchetdyzeen  ist  ein  verständiges  Wurkcheu.  Es  liegt  jetzt  der  fttr  die 
3.  bis  5.  Klasse  besttmiiito  3,  Teil  vor,  der  Europa  aufser  Österreich- 
Ungarn  und  die  auTsereuropüischen  Lander  behandelt.  Der  Stoffglicdcrung 
liegt  eine  Anordnuug  nach  natarlichen  Landschaften  zu  Grunde,  und  Nach- 
druck  wird  auf  die  Abhängigkeit  wirtschaftlicher  Verhältnisse  und  der 
Lage  der  Siedelungen  von  den  natQrlichen  Zuständen  gelegt,  wie  sie  im 
Oberflächenbau,  im  Klima,  Wasserabflufs  und  anderen  Tatsachen  der  phy* 
sischen  Geographie  gegeben  sind.  Nicht  weniger  als  77  Abbildungen, 
zum  Teil  Wiedergaben  von  Lehmanns  Charakterbildorn,  untersfüfzen  das 
Streben  des  Texten,  anschaulich  zu  schildern,  und  versehiedenu-earteter 
Druck  nebst  ciuem  JSamunverzüichuiä  unter  Angabe  vou  Aussprache  uud 
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Erklärung  fremdartiger  Wörter  nnterstatzeD  die  Übersichtlicbkeit  und 
Brauchbarkeit  des  ansaerkennenden  Boches. 

Beaehteoswert  ist  sodann  Franks  QeographiB  wni  StaÜiäXk  der  Otter' 

reichisch-ungarisclien  Monarchie  für  die  7.  Klasse  der  Realschulen.  Der 
Inhalt  ist  für  Lehrer  innerhalb  der  Beichsgrenzen  zur  VorbereitaDg  auf 
die  Durchnahme  Österreich-Ungarns  zu  empfehlen.  Wichtiger  erscheint 
die  eingeschlagene  Methodik.  Der  Verfasser  lüfsl  nicht  nach  Art  ultorer 
Lehrbucher  das  ijunze  in  zwei  einander  nicht  deckende  Teile,  den  phy- 
sischen und  politische;!),  /erfalleii,  macht  auch  nicht  gequälte  Versuche, 
durch  kuastvolle  VorknüptunK'cn  eine  angebliche  Einheit  beider  Teile  zn 
Stande  zu  btingen,  wie  das  in  manchen  ucuurcu  liüchem  versucht  wird, 
sondern  er  löst  die  au  sich,  Yom  Standpunkte  der  Wissenschaft  aus  od- 
geographischen  Tatsachen,  die  aber  im  ünterricht  doch  der  Erdkunde  ra* 
geschoben  werden,  unter  der  Überschrift  ^pStatistik"  los  nnd  bringt  sie 
in  einen  zweiten  Teil  mit  allerlei  Yerwaltnngsangaben.  Der  erste  ist  non 
rein  geographisch.  Er  zerfallt  in  drei  Gmppen:  Die  erste,  „Die  I^ge* 
enthftlt  in  Batzelscbem  Sinne  Betracbtnngen  über  Hufs-  und  Gebirgslage, 
Lage  znm  Meere,  im  Gradnetze,  zu  klimatischen  Erscheinungen,  zu 
Kachbarstaaten,  zwischen  den  NationalitUtcn  und  endet  naturgemäfs  mit 
geschichtlichem  Kückhlirk.  In  der  zweiten  Gruppe  „Vertikale  Gliede- 
rung" werden  nacheinander  die  natürlichen  Landschaftsformen  besprocheu 
in  AnlehnuiiL'  an  die  gcolof^ische  Entstehuni^sseschichte  und  unter  "Würdi- 
gung der  Wirkungea,  welche  die  Oberflächengestalt  in  ihrer  Eigenart  auf 
Klima,  Pflanzenwuchs,  Siedehnig  und  Wirtschaftsleben  austiben  uiufs. 
Trotz  dieser  Ausblicke  bringt  der  dritte  Abschnitt  noch  geographische 
Kult  Urbilder,  angeordnet  nach  den  Kronl&ndem.  Dafs  bei  Ungarn  mir 
gesagt  wird:  «Das  KnlturfoUd  des  angarischen  Staatsgebietes  ist  an  die 
geographischen  Einheiten  geknüpft^  —  das  zeigt,  wie  in  diesem  Ab> 
schnitt  es  entweder  zn  Wiederholungen  schon  Torgetragenen  Stofla  oder 
zur  Vorwegnähme  nicht-geographiscber  Einzelheiten  kommt,  wie  sie  dann 
den  2.  Hauptteil  des  Buches  ausmachen.  Die  Behandlung  des  StofTes  be- 
tont bei  aller  Knappheit  unter  Anlehnung  an  die  wissenschaftliche  Lite- 
ratur die  Zusammenhänge  von  Ursache  und  Wirkung  und  verdeutlicht 
durch  Vergleiche.  Ob  der  Grundsatz  richtig  ist,  wenigstens  in  maochen 
Punkten  sei  Srhfllern  (»hcrer  Khissrn  hcreits  im  Schulbuch  Einblick  m 
gestatten,  wie  um^tritte^  manche  EruL'en  sind,  bleibt  doch  reclit  zweifd* 
baft.    Die  Erdkunde  des  Schulunlerriciits  soll  nicht  Fachbildung:  sein- 

Wenige  Lehrbücher,  die  in  den  letzten  Jaliren  erj>chioncü  sind,  er- 
regen sü  die  Aufmerksamkeit  aller,  denen  es  um  eine  FOrderuug  der 
Methodik  im  erdkundlichen  Schulunterricht  zu  tun  ist,  wie  die  von 
Dr.  Becker,  dem  rflhrigen  Herausgeber  der  Zeitschrift  fftr  Schul- 
geographie.  Schon  im  verflossenen  Jahre  erinnerte  der  Jahresbericht 
(XI,  25)  daran,  dafs  das  Lemhuch  der  Erdhmde  von  ihm  und  Professor 
J.  Mayer  ein  Ergebnis  der  Vorschläge  sei,  die  Prof.  Becker  dem  Bre^- 
hiner  Geographentage  vom  Jahre  1901  zum  ersten  Male  vorgelegt  hat. 
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die  er  dann  an  der  Haud  einer  umfugreichen  Umfrage  bearbeitet  hat. 
Nun  liegt  auch  der  2.  Teil  des  Buches  vor,  aufserdem  ein  methodisches 
Hilfsbuch  zur  Benutzung  des  1.  Teils,  das  den  Titel  trägt  Gcogntph'm'he 
Grundbegriffe,  erläutert  an  Wien  und  Umgebung  und  dessen  Verfasser 
aufser  Becker  und  Mayer  auch  Prof.  Gustav  Kusch  ibt.  Kennzeichen 
aller  dieser  Böchcr  ist  die  cleichsara  liebevolk'  Ilücksichtnahmo  auf  die 
Anforderungen  die  der  Schüler  stellen  wird.  Er  soll  lernen  aus  ihnen, 
gern  lemeo;  nicUt  soU  io  erster  Hinsicht  der  Lehrer  aus  ihnen  bequem 
lehren.  In  der  Handlichkeit,  im  Druck,  in  behutaamer  Einstreuung  von 
fragen,  die  den  Atlas  leichter  benutzen  lehren  sollen,  kurz  auf  tausenderlei 
kleine  und  groCse  Dinge  ist  viel  Sorg&lt  und  Nachdenken  verwendet  Ob 
der  Erfolg,  der  schliefsllch  doch  Richter  über  aUes  ist,  den  BOcheni  treu 
sein  wird,  darüber  kann  man  ja  jetzt  noch  nicht  urteilen.  Zur  Probe 
sei  nur  über  das  kleinste  der  Bücher,  ttber  die  Heimatkunde,  einiges 
gesagt.  Das  Schriftchen  ist  auffälligerweise  keine  Heimatkunde,  bei  der 
au«?  der  Anschauung  des  vorliegenden  Gesamtbildes  analytisch  die  Einzel- 
heiten lierausgefunden  werden  milfsteu  und  könnten.  Es  ist  eine  alk'emeine 
Erdkunde  im  Umrifs,  bei  der  nach  den  in  der  Natur  des  WissenstüÜ'os 
liegenden  Abschnitten  das  VerstAndnis  ftir  Geländefonn,  fllr  Karton,  für 
küHLitiiichc,  geologische,  wirtschaftsgeographische  Tatsachen  synthetisch 
aufgebaut  wird.  VerdeutUcht  aber  werden  diese  GrundbcgriflFe  an  Bei- 
spielen, die  sprungweise  aas  einer  der  Umgebungen  Wiens^  herangezogen 
werden.  Dies  Buch  ist  gedacht  als  Hilfsmittel  fflr  den  Lehrer;  doch 
wird  er  sich  zu  baten  haben,  es  ohne  eigne  Zutat  anzuwenden.  Die  Er* 
klftrungen  sind  fttr  den  Anfangsunterricht  ziemlich  abstrakt  gehalten. 
Ferner  ist  ziemlich  viel  und  vielseitiger  Stoff  herangeflogen.  SchUefslich 
ist  manche  der  Erklärungen  doch  anfechtbar:  ^Erhebungen,  die  wenig» 
stens  200  m  relative  Höhe  erreichen,  nennt  man  Borge,  die  darunter 
bleibt-n.  Hügel''.  Bei  Wien  vielleicht.  Bei  Berlin  man  am  Kreuzberg 
und  bpandauer  Berg,  an  den  Müggelbergen  und  ari  Ii  ven  Erhebungen  schon 
mit  weit  weniger  Iltihe  zufrieden.  Solehe  Benennungen  sind  eben  relativ 
und  nicht  von  absuhiten  Zaideuwerteii  abhängig. 

H.  Schulizc  hat  in  einem  liiO  Seiten  starken  Buch,  das  bereits  die 
2.  Auflage  erlebt  hat,  also  doch  fttr  viele  benutzenswert  zu  sein  scheint, 
unter  dem  Titel  Gi^>grash%8d^  RepdHwMn  lauter  Fragen  zusammen- 
gestellt, die  den  Schfller  veranlassen  sollen,  eifrig  in  der  Karte  nachzu« 
schauen.  Da  die  Antworten  klein  hinzngedruckt  sind,  scheint  es  aber 
fraglich,  ob  die  Kinder,  die  keine  Lust  zum  Atlasaufschlagen  haben,  nicht 
vorziehen,  schematisch  auswendig  zu  lernen,  und  man  hätte  dann  statt 
eines  Buches,  das  die  Denkfähigkeit  anregen  und  die  Anschauung  stärken 
möchte,  eine  öde  Stoffsammlung  fürs  Einpauken.  Und  wie  viel  St  oft  !  Der 
Verfasser  möchte  mir  das  ..wirklich  Nötige"  bringen.  Da  tragt  er  denn 
nach  allen  Städten  über  1 00  000  Kinwohnern  in  jedem  europäischen 
Staat,  in  jedem  uulVerruropäischeii  Erdteil,  und  lange  Reihen  toter  Namen 
6ind  herunter  zu  schnurren.    „Ordne  die   bekanntesten  Alpenberge  nach 
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der  Wieder  foliren    12  Namen.     ^Welches   sind    die  gröfssteu 

Breiten,  wthhes  die  auf.serstea  Liingeii  von  Auifiika?-  Doch  nicbt  allein 
diu  Masse  des  Stoffs  und  seine  Auswahl  wirkt  uiK'n[uickIich,  auch  die 
Form  mancher  Fragen,  die  Art  mancher  Antworten.  „Finden  sich  in 
allen  Lftndern  einer  Zone  dieselben  Tiere?**  Das  ist  ein  Rätsel,  aber 
kleine  pAdagogische  lYage.  „Ffir  welche  Leute  ist  der  Kompafs  unent- 
behrlich?**  17an  ftlr  Feldmesser,  Bergleute.  Der  Verfasser  vriU  |,Schiffer^. 
Doch  nicht  fttr  alle?  «Erkläre  den  Ausdruck  Quirinal?*  Antwort 
„KOnlgsresidenz^I   Das  sott  ^Erkl&rung*'  sein? 

4.  Karten  und  Atlanten. 

Rechtes  Verständnis  ftlr  die  Landkarte  läfst  sich  nur  ara  Kartcnhilde 
der  Heimat  s<)iiden,  weil  nur  hier  dio  Anschauung  der  Wirklichkeit  mit 
der  sinnbildlichen  Karlendarstelluug  unmittelbar  zum  Vergleicii  gebracht 
werden  kann.  Mit  warmer  Anteilnahme  zn  begleiten  sind  deshalb  die  uu- 
l^emein  verdienstlichen  Bemühuü<;en  des  Kuniglichen  Reallchrers  Steine! 
aus  Kaiserslautern  um  die  EiufOhrung  einer  einhoitlichen  Ileimatscliul- 
karte  derart,  dafs  jeder  Schaler  in  ganz  Deutschland  eine  Karte  seiner 
Heinat  etwa  im  grofsen  Mafsstabe  1 : 85  000  erhftlt,  die  flberall  nach 
gleichen  GrundsAtsen  herzustellen  wäre.  Für  die  Vorbereitung  de& 
Bauern  und  Landwirtes  zur  Benutzung  agronomischer  Karten,  far  die 
militärische  Schalung  der  Truppen  zur  Oeländeausnutzung,  ganz  allgemein 
für  die  Erziehung  des  gesamten  Publikums  zum  bewursten  Verständnis  der 
wesentlichen  Ztige  an  der  Landschaft  im  Interesse  einsichtsvolleren  Natur- 
gennsses  wftrc  solche  Ilebuni^  des  Kartenverständnisses  durch  gute  Ileimats- 
karten  lioc}i>t  wertvoll  und  würde  ein  schönes  Band  um  das  ganze  Volk 
schlingen  (vergl.  Steineis  Ausführungen  in  den  Verhandlungen  de?  Ordner 
Geographentages  S.  172  und  H.  Fischers  Bemerkungen  im  Geogr.  An- 
zeiger 1904  S.  1*2!>).  In  der  Schwei/  hat  der  Bund  an  sämtliche 
Schüler  unentgeltlich  die  prächtige  „eidgenössische  Schulwandkarte*^  ge- 
liefert, und  ihre  einheitliche  Benutzung  wird  durch  das  vortreffliche 
Begleitwort  von  Dr.  Walser  gefördert.  Allerdings  wäre  für  Deutschland 
eine  Saramlnng  von  Blättern  für  den  Handgebrauch  vorznztehen.  Da  bietet 
England  eine  Art  Vorbild.  Die  Ordonance  Sorvey  gibt  jedes  Blatt  d» 
One-inch-Mapes  (1  : 63  366)  Schalem  fttr  ein  ganz  Billiges  ab.  Auch  im 
Königreiche  Sachsen  können  Schtller  die  Blätter  der  Liindesaufnahme  fftr 
30  Pfennige  erstehen.  Auf  die  Verwendung  des  Vorsitzenden  der  ständigen 
Kommission  ftir  erdkundlichen  Schulunterricht  hat  jetzt  aucli  die  proufsi- 
sche  Landesaufnahme  ihre  Geneigtheit  bekundet,  hei  der  Entfiulniie  ihrer 
K  U  ten  7X1  Srhnlzwecken  den  Preis  „für  den  Dienstgebrauch*^  zu  Grunde 
zu  IcL'on,  j;^  b*  i  L'röfseren  Ge<;;uiitliestoHnn'ji'en  insbesondere  ftlr  billitre  Um- 
drucke und  Buntdrucke  nucli  wuhlteilcrc  Preise  zu  stellen.  Sowohl  Mefs- 
ti^c.hblättcr  wie  die  beiden  Generalstabskarten  1  :  100  000  und  1  ;  200  000, 
für  einzelne  Gegenden,  z.  B.  Berlin,  auch  im  Hafsstab  1 : 50  000  würden 
dementsprechend  in  den  Unterricht  hineingezogen  werden  können.  Es  ist 
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nur  eine  Anfrage  .m  die  Firma  notwendig,  welche  den  Vertrieb  hat: 
R.  Eisenscbmidt,  Berlin  NW.  7,  Dorotbeenstrafse  70  a.  Diese  Bewegung 
auf  dem  Gebiete  der  Heimatskarten  grofsen  Mafsstabes  und  das  freund- 
liche Entgegenkommen  der  Militärbebdrden  ist  in  jeder  Hinslcbt  das  An- 
genehmste, was  sieh  in  diesem  Jahre  aas  dem  Abschnitte  der  Kartographie 
berichten  Ittfst  Doch  darf  nicht  verschwi^en  werden,  dafs  die  Ter" 
wendnng  von  Mefstischblättern  für  den  ersten  Unterricht  im  Kartenlesen 
etwas  Gefährliches  hat.  Höhenschichten  sind  eher  Ziel  als  Anfang  bei 
der  Einführung  in  Karten.  Ihr  Sinn  und  ihre  Bedeutung  ist  jungen 
Schülern  schwer  zu  verdeutlichen.  Sie  vermuten  in  der  Höhenlinie  immer 
eine  Geländestufe. 

Unter  den  Schnlatlantcn  ist  ein  wiilkoinmoiier  Freund  die  schöno  Ar- 
belt von  Lehmann- Fe tzold,  die  in  ihrem  Teile  für  die  Mittel-  und 
Oberkläääen  jetzt  in  3.  Auflage  vorliegt.  Die  erste  haben  diese  Jähret 
berichte  1897  XI,  6  gewflrdigt.  Dafs  nach  sechs  Jahren  die  3.  Auflage 
herauskommt,  ohne  dafs  sie  bemerkenswerte  Änderungen  gegen  die  erste 
aufweisen  mttfste,  ist  Zeugnis  genug  fbr  die  Trefflichkeit  von  Auswahl  und 
Anordnung  des  Stoffe  wie  von  der  Vornehmheit  der  technischen  Aas- 
ftthmng.  Es  sind  im  wesentlichen  nur  die  Veränderungen  an  den  politi- 
schen Grenzen,  den  StaatszngefaOrigkeiten  und  an  Verkehrslinien,  die  Er- 
gänzungen der  Tiefseelotungen  und  Ähnliches  eingetragen,  so  dafs  der 
Atlas  dem  neuesten  Stande  der  wissenschaftlichen  Forschung  und  des 
Staatenlebcns  entspricht 

I)or  Atlas  von  I-orek  und  Winter  ftlr  die  bayerischen  Mittelschulon 
ist  in  seinem  4.  Teile  den  aufsereuropäiscIiL-n  P>dteilen  gewidmet,  deren 
jeder  zwei  Karten  in  1:30  000  000  erhalt.  Australioii  uine  vom  Festland 
mit  den  umgürtenden  Festlandsinseln  und  eine  von  Tolynesien,  die  andern 
Erdteile  je  eine  physikalische  und  eine  politische.  Jedesmal  ist  ein  Proßl 
im  gleichen  UaGÜtabe,  sechsfach  ttberhflht,  beigefügt  und  9 — 12  Neben- 
karten von  klimatischem,  pflanzen-  und  tiergeographischem,  völkerknnd- 
Itchem  Inhalte,  mit  Angaben  von  wirtschaftlich  wichtigen  Erzeugnissen. 
Den  politischen  Hanptkarten  sind  eingefügt  die  bedeutsamsten  Kabel, 
Telegraphen,  Eisenbahnen,  femer  die  Wege  deutscher  Reichspostdampfer, 
tler  vom  Tveich  unterstützten  Linien,  der  ZweigniederliK^inn^^'en  deutscher 
Handelshiuiser,  der  deutschen  Kirchengemeinden  und  Schulen.  Den  deut- 
schen Sclint/ueliieton  ist  bei  Afrika  ein  eignes  Blatt  im  Einheitsraafsstab 
1  :  10  000  ^M«\vi(linet.  Also  ein  roiclier,  ganz  auf  diu  Hoziehungen  Deutsch- 
lands zur  Fremde  zugeschnittener  Inhalt,  obv(  hon  o-^  auch  nicht  an 
KartenbliUtcrn  von  rein  geographisclieni  Inturesso  teldt:  Bifurkation  des 
Cassiquiare,  Oase  Dschofra.  Den  ßeschlufs  macht  eine  übersieht  über 
die  Erdobcrflilchc  zur  Darstellung  der  physikalischen  Verhältnisse  des  Fest- 
landes, des  Meeres  und  der  Luft  Zn  bemängeln  ist  an  der  Ausführung 
die  Weise  der  HOhendarstellnng.  Weder  die  Eigenart  der  Kettengebirge 
noch  der  Tafelländer  tritt  sinnfällig  hervor.  Statt  dessen  eiigeben  sich 
mancherlei  seltsame  und  der  tatsächlichen  Anordnung  der  Leitlinien  im 
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ErdolxTflilchenbau  wcnif?  entsprechende  Gcbirgsverkiiotungen,  beispielsweise 
auf  der  physischen  Karte  von  Asien  in  Spanien,  im  Norden  des  östlichen 
Jangtsekiang-Bogcns  iiiul  an  \iclen  andern  Stellen.  Ganz  irrig  ist  die 
scharf  sich  abhebende  Kette  des  Wcrebojanischen  Gebirges  im  Osten  der 
Lena.  Viel  zu  unklar  ist  der  Gebirgsrost  des  Pamir,  wo  man  doch 
ivenig8l!bii8  einen  Sändradc  von  der  Lage  der  wichtigaten  PiBse  erhalten 
sollte. 

Bereits  in  14.  Auflage  ist  Andree-Schillmanns  Berliner  Schvl- 

aflas  herausgekommen,  dn  Beispiel  dafür,  wieweit  der  Wettstreit  der 
Finnen  um  Absatz  die  quantitative  Leistungsfähigkeit  treibt:  Für  eine 
einzige  Mark  71  Haupt-  und  58  Nebenkarten  auf  64  Kartenseiten.  Das 
ist  weit  mehr,  als  der  llnterriclit  der  Volksschule,  selbst  der  Mittelklassen 
höherer  Schulen  zn  bewaiti^'en  verniajr.  Und  noch  16  Seiten  Textbeilaf?en 
follcr  Zahlenreihen,  Erläuterungen,  Ausspracbctafoln!  Was  gegeben  wird, 
ist  dabei  awdfellos  an  hOUgen.  Immeriün  mag  auf  einige  Mängel  auf- 
merksam  gemacht  werden,  damit  kommende  Auflagen  sie  vermeiden.  Anf 
Seite  8  fehlt  bei  den  Wdtverkehrsstrafsen  Brenner  ond  Semmering. 
Karte  17  enthält  zn  viel  Farbe.  Das  politische  Kolorit  ist  von  Übel; 
denn  es  läfst  die  Abhängigkeit  der  Verkehrslinien  von  der  Erdobcrflächen- 
gestaltung  nicht  zur  Geltunij;  kommen.  Auf  Seite  43  fehlt  der  Kanal  im 
Sudwesten  von  Stockholm  ^^vischen  MiUarn  und  Meer,  ohsrhon  er  den 
Göta-Kanal  erst  vollständig  macht.  Die  Ueiniatskarte  58  ist  zu  grob  in 
der  Tönung.  Der  Atlas  nimmt  auf  die  besoudern  IJedürfuiijse  der  Ber- 
liner Schulen  Rücksicht,  indem  er  eine  Anzahl  ausführlicherer  Dar- 
stellnngen  aus  ihrem  Gesichtskreise  enthSlt. 

Einen  anderen  Beriiner  S^ulaUas  hat  der  Realschuldirektor  Dr. 
Pohle  in  Gemeinschaft  mit  dem  st&dtischen  Lehrer  Braat  heransgegebeo, 
und  zwar  auf  Grund  der  50.  Auflage  von  Keil  und  Bieke:  Deutscher 
Schulatlas.  Die  ehrwürdige  Vergangenheit  dieses  Kartenwerks  hat  die 
Neubearbeitung'  nicht  vor  allerlei  Fehlern  zu  schirmen  vernnu  ht,  vielleicht 
manche  Miniu'cl  sot^ar  hervor^'crufon.  Gar  äufserlich  ist  durch  roten  Über- 
dnuk  auf  der  Karte  von  INdynesien  der  altspanische  Besitz  von  Mikro- 
ncsieii  in  deutschen  verwandelt,  und  dafs  Guam  den  Nordamerikanern 
gehört,  fehlt  ebenso  wie  eine  entsprechende  Angabe  bei  den  Phiüppineu, 
ebenso  wie  das  wichtige  amerikanische  Kabel  ttber  Hawai,  Guam  m  den 
Philippinen,  w&hrend  die  alten  englischen  Kabel  vorhanden  sind.  1^ 
braucht  aber  nicht  erst  zu  den  Antipoden  zn  wandern,  um  Unrichtig- 
keiten zu  finden.  Auf  dem  Plan  von  Berlin  liegt  der  deutsche  und  der 
französi^-i  h(  Dom  im  «reiben  Gebäudeblock,  so  dafs  der  weite  Gendarmen- 
markt-Phitz  ganz  zugebaut  crsi'heint.  Unzweckmäfsig  tragen  auf  Karte  17 
Korwegen-Schwt  den  und  (rroisbritaniiit  Ji-lrland  ununterscheidbar-ähniiche 
Farben,  so  dal.>  der  Scliüler  ubei  die  Zugehörigkeit  der  Shctland-Inseln 
in  Zweifel  bleiben  mufs.  Überhaupt  ist  die  Farbcutöuung  keineswegs  eine 
ästhetisch  angenehm  berQhrende  in  diesem  Atlas.  Das  Ghor  in  Falftstina 
schaut  förmlich  giftig  grOn  ans,  und  viel  zu  schroff  sind  die  beiden 
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Tönoogen  fttr  Flach*  und  Tiefsee  abgetönt,  dnreli  den  ganzen  Atlas  bin- 
dnrch.  Auf  der  Karte  von  Asien  nnd  SQdostasien  entspricht  die  Zeicb- 
nunj?  des  Beiglandes  im  Norden  des  östlichen  Jangtsekiang  weder  in 
Streichricbtnng  noch  in  der  Höbenmarkierung  der  Wirklichkeit  und  die 
Schreibang  der  Namen  ist  unzweckmäfsig  (Liao-ho  neben  KiaN-tschoa) 
oder  verkehrt  (Tsintau!).  Kurz  inhaitlicb  and  technisch  ist  der  Atlas 
noch  verbc s s ( > ru n f ä  h  ig. 

Den  Schnlatlautea  sei  angeschlossen  ein  kurzer  Hinweis  auf  das  Fort- 
schreiten in  der  Liefeningsausgabc  zweier  hocbbedeutsamer  Handatlanten, 
der  neuen  Ausgabe  des  Stieler  und  der  des  Sohr-Bergliau^,  Beide 
haben  seit  ihren  früheren  Auflagen  ganz  gewaltig  ihr  Gesicht  verilndert. 
Besonders  der  8olir>6ergbaQs,  früher  von  Handtke  herausgegeben,  einst 
weit  verbreitet,  war  schon  recht  veraltet,  so  vieles  er  auch  zu  bieten  zu- 
letzt sich  bestrebt  hat.  Mit  den  grofsen  und  schönen  Altanten  anderer 
Firmen,  insbesondere  mit  dem  Stieler,  in  Wettbewerb  treten  zu  wollen, 
dazu  gehörte  zun  mindesten  die  Zuversicht,  dafs  man  in  bestimmten  Bich- 
tungen Eirjnos  und  Besseres  zu  bi»  tt  n  sich  getraute.  Der  neue  Heraus- 
geber, Prof.  Bludaa,  vermag  das  in  der  Tat  hinsichtlich  der  Projek- 
tionon,  win  jeder,  der  «eine  Ideen  kennt,  sofort  als  sclbstvcrstilndlich 
voraussetzen  wirfl  "^ie  -ittfl  nm  li  Mo-rlirlikcit  flächentreu  gewählt  und 
brinueii  ganz  tigeiitiimliciie  2seiniarstellungen,  vornehmlieh  im  Vergleich 
mit  (lein  Handatlas  von  Dcbes.  Auch  die  Eintragung  der  Gradlilnpren, 
der  rtauingiüfsen  der  Gradfelder  ist  ein  dankenswerter  Vorzug  des  Atlas. 
Die  technische  Druckaust'Ubrung  ist  bisher  voller  Geschmack.  Über  den 
Inhalt  urteilen  zu  wollen,  wftre  Jedoch  noch  verfrObt  Die  bisher  er- 
schienenen Karten  sind  zu  verschieden.  Neben  der  recht  veralteten  Dar- 
stellnng  des  Sfldpolargebiets  steht  eine  vortreffliche  Nordpolarkarte.  Be- 
sonders aufmerksam  zu  machen  ist  auf  die  feine  Abtönung  der  Tiefsee- 
stufen  und  Höhen,  die  nach  Peukers  Vorscblikgeu  bis  zum  Rot  far  die 
obersten  Erhebungen  sich  steigert  und  aufserst  plastische  Bilder  ent- 
stehen läfst.  Wenn  der  .\tlas  vollendet  vorliegt,  wird  auf  ihn  und  ebenso 
auf  den  trrofsen  Stieler  zurückzukommen  sein. 

Jeder,  der  eine  ni^^i,'lielist  grofso  Übereinstimmung  z\\iscln'ii  Atla«; 
und  Wandkarte  tiir  erstrebenswert  hftlt,  wird  sich  darüber  freuen,  dafs 
Wfsteriiiann>  Verlag  den  mit  liecht  verbreiteten  Schulatlanten  vuu 
C.  Diercke  nun  auch  eine  lieihe  von  IVaiKlkarten  an  die  Seite  stellt. 
Die  Karte  von  Palästina  (1  :  250  000)  zeigt  zwei  grüne  Farbtöne  für  das 
GelAnde  von  300  m  bis  zum  Meeresspiegel  und  von  den  Senkungsgebieten 
unter  dem  Meere,  drei  braune  fttr  die  Höhenlagen  bis  zu  500,  zu  löOO, 
darüber.  Flachsee  bis  zu  200  m  und  Tiefsee  sind  durch  zwei  blaue 
Tönungen  geschieden.  Rote  Linien  grenzen  die  Hauptlandschaften  zur 
Zeit  Christi  ab.  Die  rechte  Ecke  unten  nimmt  ein  Stadtplan  von  Jeru- 
salem ein.  —  Die  Provinz  Brandenburg  (1  :  200  000)  enthält  neun  ver- 
schiedene Zeichen  für  die  Siedelungen  je  nach  Grüfse  und  Eigenart. 
Deutlich  tritt  das  Netz  der  Flufsniederungen  zwischen  den  aufgelösten 
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Diliivifilplatff'ii  licrvitr.  Ei»*enbahiieii  und  Kaüuie  >iii(J  crkfiiiiliar  bt'/cicluiet, 
die  i^L'^ieruiigslie/irke  durch  rutc  Striche  abgegrenzt.  Die  Krei^eiiiteilung 
fehlt  mit  Becbt,  obschon  es  keioesvegs  sicher  ist,  dafs  die  Schaler  dunit 
nicht  mehr  gequftlt  werden.  ^  Die  Karte  von  Berlin  und  Umgebung 
(1  : 40  000)  zeigt  die  Ortschaften  in  roter,  fernhin  sichtbarer  TOniing. 
Hfttte  sich  nicht  aber  auch  die  Ausdehnung  der  Wüldcr  deutlicher  als 
durch  eingedruckte  Namen  kcnn/eichnen  lassen?  —  Mitteleuropa  ist  mit 
einer  Staatciikiu  te  des  Deutschen  Keichs  und  einem  zweiten  Blatt  ver- 
treten, das  nirlit  gerade  zwerkmäfsig  den  pjewundenen  Titel  trügt: 
Deutschland  und  die  Nachbarländer.  Der  Mafastaab  (1:900  000)  ist 
etwas  kleiner  als  bei  der  vielgebrauchten  Debcs-Wandkarte,  der  die  Neu- 
orscheinungcu  sonst  ähneln.  Auf  der  Staateukarte  sind  aafser  den  Reichs- 
dnd  Landesgrensen  noch  Provinzialgrenzen  eingetragen,  und  sehn  Terschie* 
deue  Bezeichnungen  sind  fttr  die  Siedeinngen  gewfthlt.  Auf  der  Karte 
der  BodenverhAltnisse  gibt  es  acht  Bezeichnungen  fttr  EOhenverhlltnisse: 
Meer  unter  und  tlber  200  m,  Land  unterm  Seespicgel,  bis  zu  1 00  m,  zn 
200  ni,  zu  500,  1500  m  und  höheres  Land.  Aufserdem  sind  Watten, 
IMarschen,  Stlmpfe  durch  besondere  Tönungen  oder  deutlich  f?iclitbare 
Kennzeichnungen  liervorgehoben.  —  Die  beiden  Karton,  die  Europa  lc- 
widmet  sind,  zeigen  den  Maisstab  1  :  ')  UOO  000.  Fttr  das  Blatt,  aut  dem 
die  Budeiivcrhältnisse  dargestellt  werden,  sind  wiederum  die  sechs  Farben- 
abstulungen,  für  das  Mcor  die  beiden  schon  erwähnten  benutzt.  Auf  der 
Staateukarte  findet  man  sieben  Zeichen  fOr  Ortschaften.  Besonders 
deutlich  treten  die  Festungen  henror.  Alle  diese  Karten  sind  zu  empfehlen. 

Gelobt  wird  auch  Richters  S^ulwai^karie  von  Asien,  die  neueste 
Erscheinung  aus  der  bei  Bädekcr  in  Essen  verlegten  Gnippe  Richterscher 
Wandkarten.  Dr.  Steinecke,  Keaigymnasialdirektor  in  Essen,  sagt  von 
diesem  im  Mafsstabe  1  :  7  000  000  abgefafsten  Blatte,  es  erfrcne  durch 
gefällige  Farben  und  saubere  /cii  Inning:  »Das  Land  ist  in  hieben  Ib'iheii- 
stufcn  dargestellt,  davon  die  niittit  l  e  weifs.  und  wirkt  auiserordentlich 
plastisch.  Besonders  tritt  llochasien  in  schöner  Gliederung  hervor  .  .  . 
Die  physikalischen  Eintragungen  beziehen  sich  auf  die  verschiedenen 
Steppenarten,  die  Grenzen  des  Eises  und  wichtiger  Kulturpflanzen.*  Mir 
ist  die  Karte  selber  nicht  zn  Gesicht  gekommen.  Das  gilt  auch  von  den 
Karten  von  Kuhnert  nud  Lei  pol  dt.  Der  Verlag  von  A.  Müller  in 
Dresden  liat  über  sie  ein  von  Carl  verfafstes  Schriftchen  Die  verscki£' 
(Jene  Me/hode  '/<■>■  (;>  hhi'l*  hn  stdlung  auf  Schulivandkartm  herausgegeben, 
in  dem  unter  knapper  Kritik  der  ver<;chiedenen  Arten  der  Gelände- 
darstolluug  die  Bewei«?führung  schliefslicb  in  der  Behauptung  gipfelt, 
die  Karten  von  Kuhnert  und  Leipoldt  seien  für  Schulen  am  zweck- 
mäfsigsten. 

5.  Antchauungibilder. 

Wie  bei  Atlanten  und  Wandkarten  steigert  der  Wettbewerb  der 
Firmen  auf  dem  Gebiete  der  Anschauungsbilder  fflr  den  erdkundlichen 
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Unterricht  erfreulich  die  Leistungen.  Doch  mofs  vor  manclien  Schäden 
gewarnt  werden.  Nicht  die  autRUligaten,  sondern  die  kflnstletisch  wirlclich 
fein  «irkenden,  den  Geschmack  der  Kinder  läuternden  Erzeugnisse  sollen 
hevonugt  werden.  Die  Hitze  des  Wettbewerbes  läfst  statt  dessen  leicht 
die  etwas  marktschreierischen  Hilder  in  den  Vordergrund  treten.  Ander- 
seits kommt  es  hei  (h'ii  erdkuiidliclien  Bildern  nicht  auf  blofse  Kunst- 
leistungen an,  soiulern  der  Stoff  mnis  geographisch  wertvoll  sein. 

Eine  recht  anmutige  Sammlung  bieten  Meinholds  G cogmphinche 
Büäer  aus  Sachsen.  Das  achte  Blatt  stellt  die  „Bastei*  dar.  Dieselbe 
Ansicht  findet  sich  auch  in  Lehmanns  gtiograpliisclicn  Cliarakterbildern. 
Tritt  die  Ba^teibrilcke  ein  wenig  unberechtigt  als  gruises  Bauwerk  in  den 
Mittelpunkt  der  Darstellung,  so  ist  doch  lehrreich  der  Anblick  tinerseits 
der  Zerklüftung  der  einzelnen  Sandsteinfelsen  andererseits  der  Tafelberge 
im  Hinteigrunde.  Besonders  diese  letzte  Gruppe  ist  auf  Meinholds  Bild 
gut;  der  Vordergrund  der  Sandsteinpfeiler  ist  in  der  F&rbung  weniger 
gelangen.  Das  ins  Violette  verscbwimmende  Tiefgrau  mag  bei  gewissen 
Beleuchtungen  wahr  sein,  ist  aber  nicht  das  an  sich  Charakteristische  an 
der  Farbengebung  der  filbsandsteine.  —  Das  13.  Bild,  ein  „wendisches 
Dorf  in  der  Lausitz"  ist  hinsiclitlicli  der  Stoffwahl  ganz  besondcff?  glück- 
lich. In  weiter  Landschaft  ruhen  neben  Weihern  rin;4:fönni|i;  um  die 
Kirche  Gehöfte  aus  charaktervolleju  Fachwerke,  die  Giebel  nach  der 
Strafse  zu,  Scheunen  und  Stalle  von  den  Wohnliauseni  getrennt.  \  oik 
in  Landestracht  belebt  das  Ganze.  Werden  aber  die  zierlichen,  gut  aus- 
gewiililten,  fein  gruppierten  Ein/elheitcn  von  Feniäitzenden  in  der  Klasse 
gut  erkannt  werden?  Man  möchte  dies  Bild,  ganz  wie  es  ist,  uur  in 
kleinem  Format  bei  der  Besprechung  den  einzelnen  Schülern  in  die  Hand 
geben.  Zur  gemeinsamen  Behandlung  durfte  dem  schOnen  Bilde  die  Fem- 
wirkung fehlen.  —  Das  14.  Bild  behandelt  ^Muldehütten'.  In  einer  nach 
dem  Hintergrund  zu  offenen,  flachen  Kessellandschaft  ruht,  von  einem 
schmutzig  verfärbten  kleinen  Flufs  umzogen,  ein  Gewirr  rotgedeckter 
Häuser,  tiberragt  von  zahlreichen,  qualmenden  Schloten.  Links  Schlacken- 
halden,  rechts  ein  hochbogiges  Viadukt,  über  das  ein  Zug  fährt.  Dies 
der  Stoff.  Birgt  er  trerade  viel  geographi5!ch  Lehrreiches?  Nicht  einmal 
technologische  Einzelheiten  lassen  sieh  studieren.  Die  Ausftihrimjj:  be- 
friedigt. —  Dafür  ist  das  15.  Bild  ein  malerisch  ungemein  reizvolles 
Blatt  voll  feinsten  StimniunijsfiPhaltes.  Von  regenfrhwerem  Himmel  tiber- 
spanntes  Mittelgebirge  von  wuiehei»  Formen,  milden  Linien;  die  Gehilnge 
gekleidet  in  herbstlich  verfärbten,  gclbbrauu-goldig-roteu  Wald:  Die  P^arben 
wie  mit  breitem  Pinsel  in  kraftvollen  Massen  ohne  zarte  Übergänge,  ohne 
alle  Einzelheiten  hingesetzt.  Im  Vorderdrund  schwermütige  Sumpfwiese. 
Zwischen  Ihr  und  den  Bergen  Im  Mittelgrund  eine  Ortschaft,  wieder  unter 
Verzicht  feinerer  Ausfflhrung  dem  Ganzen  wie  ein  malerisch  notwendiger 
weifser  Fleck  eingefügt.  Nur  geographisch  charakteristisch  ist  das  Bild 
insofern  nicht,  als  ihm  der  Hauch  des  Individuellen  fehlt.  Es  ist  ein 
Typenbild,  eine  Harz*  oder  Fichtelgebirgslandschaft,  vielleicht  auch  ein 
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Stflck  Thfiringer  Wald.  SHb^^t  Schwar/waldstcllon  von  filinlicher  Eigenart 
gibt  CS.    Es  «ioll  den  Stdlablall  vom  Erzgebir^'c  bedeuten. 

Den  denkbar  grüfstcn  Gegensatz  ru  diesem  Blatt  bildet  eine  Dar- 
stellung aus  der  im  Waclismutbscben  Verlage  erscheinenden  Sammlung  von 
Lehm  KD  ns  Gharakterbildern  Der  schwäbische  Jura.  Geographisch  aufser* 
ordentlich  lehrreich«  wie  die  veiten  Flftchen  des  Jura  am  Rande  steil  ab- 
brechen,'  dabei  anfgelOflt  in  Einzelblocke,  die  zur  ßefcrOnung  durch  Bargen 
geradezu  heransfordem.  Hohenzollern  liegt  auf  isolierter  Höhe;  die  auf- 
steigenden Gehänge  im  Hintergrande  sind  waldbedeckt,  ringsum  die  Tiefe 
des  Vordergrunds  belegt  mit  dem  Teppichmuster  der  Felder.  So  der  In- 
halt. Nun  aber  die  Darstellung!  Stumpfe,  matte  Farben  ohne  Fern- 
wirkung, sorgsame  Ausfiilining  vieler  Einzelheiten,  oh  es  sich  um  das 
Baumgezweig  handelt  oder  um  die  Landest raeliten  des  Volke«.  —  Ein 
anderes  Bild  aus  derselben  Sammlung  zeigt  „Neapel  vom  Klustergarten 
S.  Marino*  gesehen.  Holzels  gnte  Sammlang  enthält  ein  nahverwandtes 
Blatt.  Die  Darstellung  aus  dem  Wachsmuth^Verlage  ist  unzweifelhaft  wohl- 
erlangen.  Der  Stoff  ist  geographisch  lehrreich,  die  AusfUhraog  fttr  die 
Ferne  berechnet  und  doch  in  der  Nähe  nicht  grob.  Den  Vordergrund 
nimmt  Vegetation  aus  dem  südlichen  Italien  in  sorgsamer  Auswahl  der 
Vertreter  ein.  in  der  Tiefe  des  Mittelgrundes  zieht  sieh  rings  um  den 
blauen  Golf,  dessen  formenschöne  Rundun;.'  l;rifti'.:  zur  Anseliauung  ge- 
bracht ist,  das  auf  denkbar  dichteste  Sifdlunti  deutende,  an  sich  baulich 
ziemlich  charakterlose  lläusergewin*  von  Neapel  mit  seinen  in  der  Ferne 
des  Hintergrundes  verschwindenden  Nachbargemeinden.  Aus  ihnen  erbebt 
sich  in  zart-violettem  Duft  der  Luftperspektive  der  Vesuv  mit  seiner  tjpi' 
sehen  Vulkan>Kegetform,  umgQrtet  an  der  Landseite  von  der  Somma.  — 
Weiterhin  legt  derselbe  Verhig  aus  der  gleichen  Sammlung  ein  Bild  von 
,iVenedig'^  vor.  Dargestellt  ist  der  bekannte  Blick  auf  die  Piazetta  und 
den  Grofsen  Kanal.  Rechts  Hegt  der  Dogenpalast,  links  im  Hintergrunde 
Santa  3Iaria  della  Salute.  Auf  die  Andeutung,  Venedig  sei  Seehafen,  ist 
durch  Fortlassen  \on  Schiffen,  die  vorn  links  allenfalN  noch  hätten  unter- 
gebracht werden  kümien,  Verzicht  geleistet.  Der  ruiiiiren  Einheitlichkeit 
der  Stimmung  kommt  das  zweifellos  zu  gute.  Unklar  bleibt  jedoch  in  der 
Darstellung  die  Bdeuchtung.  Was  wäre  Venedig  ohne  träumenden 
Mondenschein,  der  auf  dem  Wasser  lagert,  ohne  Glanz  der  Lichter  an 
der  Markussftule  und  der  alten  Bibliothek!  Ganz  schdn,  dafs  alles  das 
vorbanden;  aber  weil  das  Bild  nun  nicht  zu  nächtlich  dunkel  werden 
sollte,  erstrahlen  nun  gerade  alle  dem  Vollmond  abgcwnndten  Seiten  der 
Gebäude  im  Rotglanz  etwa  der  untergehenden  Abendsonne.  Beide 
Stiminun'jt'ii  stehen  iinatrsifo<;öliiit  und  wenig  trlnubhaft  hart  nebeneinander. 

Aus  dein  i,'lei(  !ien  Vellage  geht  eine  Sammlung  von  Bildern  ausländi- 
scher KuUui pjlauztH   hervor.    Goering  und  Sch midt- Bukacz  sind  die' 
Herausgeber.    Auf  dem  Bilde  „Der  Ölbaum"  ist  eine  Landschalt  um 
einen  Bergsee  dargestellt,  links  ein  Olivenhain,  wohlgetroffen  in  der  Eigen< 
art  der  Baumgestalten  und  im  Silbergrttn  der  Laubfärbung.   Im  Vorder* 
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grniule  steht  LorbecrgebOscIi,  links  fin  Feigenbaum,  beide  minder  cliarakto- 
ristisch  an«;irpftthrt.  Ein  Mann  nnd  cinigo  Mädchf-n  in  Landestracht  sind 
bei  der  Oiivenernte  boscliiittigt.  Hier  hutto  mühelos  mit  mehr  Mannig- 
faltigkeit zur  Ausebauung  gebracht  werden  sollen,  welche  Handlungen, 
wie  verschieden  geartete  Gerätschaften  dabei  gebraucht  werden.  Rechts 
am  Bande  sind  in  gröfserem  Mnfsstabe  Blttten,  FrOcbte  Blätter  ein- 
getragen. 

Am  wenigsten  sagt  ans  demselben  Verlage  ein  Bild  zn,  das  zar 
Groppe  der  knlturgeschicbtlichen  Darstellungen  Lehmanns  gehört,  der 
Festplatz  von  Olympia.    Dieses  von  Jos.  Klemm  im  Jahre  1903  gemalte 

Bild  ist  mif^jfatcn.  Tn  abschreckender  Eintönigkeit  lagern  nebenrinander 
kahle  Tempel,  gelan^'weilte  Säulenhalten,  zum  Teil  mit  rrdit  nnfechtbarer 
Perspektive  wiedergegeben,  ein  jeder  ftir  die  Fernwirkun j  viel  zu  klein, 
als  dafs  die  keusche  Herbheit  antiker  Bauten  zur  Geltung  käme  Uings 
nm  die  kleine  Baukastenstadt  breitet  sich  ein  StQck  Landschaft,  doch 
so  Versehwommen  in  Farben  nnd  Linien,'  daTs  auch  von  der  Lage  des 
Tempelbezirics  ein  sinnlllltger  Eindruck  nicht  aufkommen  kann.  Der 
obere  Band  des  Bildes  schneidet  geradezu  brutal  durch  das  Gelände,  und 
auch  an  den  Seiten  fehlt  Abschhifs  oder  Umrahmung.  AuL wieviel  engerem 
Räume  gibt  in  der  bei  Baumgftrtel  erschienenen  Geschichte  der  bilden- 
den Knnste  I,  212  0.  Hehländcr  ein  Bild  von  Landschaft  und  Arcliifcklur 
des  alten  Olympia,  das  dem  idealen  Heize  dieser  Statten  gerecht  wird  und 
doch  etwas  vom  sinnfülltgen  Eindrucke  der  Wirklichkeit  enthält.  Klemms 
Bild  wird  dem  Griechentum  kaum  Freunde  untur  unsrcr  Jugcud  erwecken. 

In  Wtncketmanns  Buchhandlung  ist  eine  Reibe  typischer  Landschafts- 
darstellnngen  erschienen,  die  sich  Warens  ZomenbSdar  nennen.  Sie  sind 
nicht  gleichwertig;  doch  in  allen  sind  die  Einzelheiten  gut,  eine  gewisse 
Häufung  des  Stoffes  aber  ist  zn  bemftngeln.  Beispielsweise  ist  an  dem  Bilde 
von  „Grönland^  infolge  des  Bestrebens,  das  selbst  in  der  Eislandschaft 
des  Norden«;  mannii^fnch  jmlsierende  Leben  darzustellen,  der  Hanpt- 
charakter  der  ['olurwelt  nicht  getroffen,  jene  <;ch\vormiUi^n>  Einsamkeit 
und  üde  Gröfse  der  Natur.  Malerisch  ist  gegen  dicsei»  Bild  nielitN  ein- 
zuwenden, auch  nicht  gegen  die  andern  aus  dieser  Gruppe,  auf  deren  Be- 
sprechung verzichtet  werden  mufs,  da  sie  nicht  vorgelegt  sind. 

Eine  eigenartige  Erscheinung  ist  die  '^an^ßoreoiktaU  des  nördlidim 
Stentenhimmds  von  E.  Osenberg,  geprOft  von  Dr.  K.  ÖrteL  Sie  ist 
ans  der  Mtlnchener  Lehrmittelhandinng  von  Plefsmann  hervorgingen.  In 
die  blausehwarze  Pappe  sind  die  Sterne  nach  verschiedenen  Gröfscn  ein- 
geschnitten. Da  die  Rückseite  mit  gelbem  Papier  verkleidet  ist,  treten 
die  Sterne,  wenn  man  die  Platte  gegen  Tage«-  oder  Lampenlicht  hält, 
transparent  hervor.  Deutlich  sind  die  Gruppen  der  Sternbilder  zu  sehen. 
Nur  fallen  die  Gebilde  erster  Gröfse  etwas  gar  zu  handgreiflich  heraus. 

Zum  Schlufs  sei  bemerkt,  dafs  W  ei  gelt  wie  schon  früher  unter  dem 
Titel  Ahs  (UUn  ErdteUen  eine  sadiliche  Beschreibung  zu  Lehmanns 
Charakterbildern  gibt,  die  aber  Aber  den  Rahmen  einer  blofsen  Erl&nte- 
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runcr  liinausiTichend  eine  vorzügliche  Landp'iknnde  darstellt.  Aucb  Moiu- 
lioldb  Bildern  geht  eine  gute  Erklärung  in  Worten  parallel. 

6.  Cleograpliiselw  Litiratur  fQr  Ubrer  oder  Sohflior. 

Anknapfend  an  die  edid  Eingänge  des  vorliegenden  Berichtes  dar- 
getane Notwendigkeit  für  Lehrer  der  Erdkunde,  siidi  mit  derEntwicklonir 

der  Wissenschaft  in  onger  Fühlung  zu  erhalten,  mag  darauf  hingewiesen 
sein,  dafs  die  Aufgabe  einer  Berichterstattung  tlber  die  Bewegungen  auf 
dem  Gebiete  des  erdkumlli'  ltf^ii  Schnhmterricht'j  sehr  unvoll<:tän(!isü:  gelöst 
wäre,  wenn  nicht  auch  derjenigen  Literatur  rt'K»'  Au(merksanik*  it  '-'e\>iiJnict 
würde,  die  ohne  geradeswegs  mit  der  Schuigeographie  /.u^aiinncn  m 
hängen,  doch  geeignet  ist,  den  Lehrer  tUr  einen  lebendigen  Unterricht  au- 
zoregen  dardi  Reise-,  Landsehaftsschilderungen,  Werke  bildenden  Wwtes 
von  jeder  Art,  sofern  sie  nicht  allzu  tief  ins  reine  Fachstadium  hinein- 
geboren nnd  den  Lehrer  vom  Unterrichtsziele  abführen  würden,  einen 
geographischen  Unterriebt  zn  erteilen,  der  eine  bestimmte  Anschannngs^ 
und  Auffassungsweise  ttbermittoln  will,  wie  sie  zur  AUgemeinbildung  ge- 
hört. Dieser  für  den  Handgebrauch  des  Lehrer?  zu  empfehlenden  Litera- 
tur schliefst  sich  eine  andere  an,  welche  den  Schulerbihlintheken  ins» 
besondere  der  Übeiklassen  einzureihen  wäre.  So  lange  es  hier  an  aus- 
reichendem Erdkundeunttjrricht  fehlt,  mag  geeignete  Lektüre  von  landes- 
kundlichen Darstellungen  und  Kciseberichten,  vielleicht  einmal  zu  Aufsatz- 
thematen  oder  fttr  freie  Yortrftge  verwertet,  den  Schfllem  einige  Förderung 
bringen. 

Erstaunlich  eindringende,  durch  kritische  Benutzung  ein«  zerstreu- 
ten Qoettenstoffes  wie  durch  scharfsinnige  Schlufsfolgcrung  bewunderns- 
werte Geomorphologische  Studien  am  Ostasien,  die  Ferdinand  v.  Richt- 
hofen seit  seinem  Eintritt  in  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
dnrch  die  Verhandlungen  dieser  L'elehrten  Körperscliaft  den  Fachgenossen 
vorlegt,  reichen  lilter  das  hinaus,  was  der  nicht  ^am  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  Geomorphologie  arbeitende  Uberlehrer,  der  Geographie- 
unterricht erteilt,  verfolgen  kann  und  zu  studieren  nötig  hat  Dagegen 
sind  die  dnrch  gedrungene  Klarheit  des  Stiles  wie  Reichhaltigkeit  des 
Inhaltes  gleicherweise  vorbildlichen  Reden,  die  derselbe  Gelehrte  wahrend 
seines  Rektorats  an  der  Berliner  Universitftt  gehalten  hat,  |^r  nicht 
genug  zur  aufmerksamen  Lektüre  zu  empfehlen;  denn  sie  sind  eine  Fuod- 
^Tuho  von  Anregungen,  die  mittelbar  und  unmittelbar  auch  den  Unter- 
rieht heimeilten.  Die  erste  behandelte  /)/'»'  Trkhkräfte  und  Michtungen 
der  K}'<U:iiirili:  im  Jf>.  Jalii  humieii,   die  audt  re  J>a^  .\fcer. 

GlcictifiiUs  eine  t'niversitUtsrede,  diesmal  zum  Antritt  hei  der  Übernahme 
des  neuen  Lehramts,  ist  des  Professors  Oberhuninier  gedankenvolle  Ab- 
handlung aber  die  ^eB/mg  der  Geographie  zu  den  historüdken  Wissen^ 
echaßen.  Je  mehr  Jetzt  die  Erdkunde  als  eine  Naturwissenschaft  hin- 
gestellt zu  werden  pflegt,  desto  eifreulicber  ist  das  flbenseugende  Ein- 
treten eines  Gelehrten  fOr  den  streng  historischen  Charakter  welter  Ge- 
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biete  geographischer  Forst liiin^',  besonders  wenn  zugleich  aufs  bestimmteste 
betont  wird,  die  Geograpliic  sei  trotz  der  doppelten  Fühlung  mit  natur- 
kundlichun  und  ge^tcüichtlichen  Wissenschaften  eine  Einhuil.  Zur  Auf- 
klärung maBclMr  Zweifel  aoUte  man  die  Schrift  vieieroiten  recht  eingebend 
stodieren. 

Mehrere  gate  Reiseschilderaiigen  brachte  des  Terflossene  Jahr.  Er- 
innert sei  nur  an  Sverdrups  Kews  Land  und  an  Sven  v.  Hedin, 
Durch  Atifiu  Wüsten.  Beide  Bücher,  bei  Brockliaus  in  vornehmer  Aus- 
stattung erschienen,  eignen  sich  auch  vorzil^^licli  für  S(  hülcrbibliothcken 
der  l'riuia.  Die  hohe  Tüchtigkeit  der  Reisenden,  ihr  iiUhner  Mut,  der 
doch  nie  zur  Rücksichtslosigkeit  gegen  Mitmenschen  oder  auch  nur  Tiere 
sich  verzerrt,  die  stilistischen  Vorzüge  besonders  des  Buches  von  Hedin 
geben  diesen  Werken  einen  nicht  geriugcu  erziehlichen  Wert,  auch  ab- 
gesehen voD  der  Bereichening  geograpbiscbeo  Wissens. 

Wie  schon  am  Anfang  dieses  Berichtes  tther  Erdkunde  Ton  den 
Sadpolarezpeditionen  die  jRede  war»  so  sei  hier  darauf  hingewiesen,  dafs 
über  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  den  Verlauf,  den  die  deiäsche 
SMpolarexpedition  genommen  hat,  in  den  „Veröffentlichungen  des  Instituts 
für  Meereskunde  zu  Berlin''  (Heft  1,  2  und  5,  Berlin  1902  und  1903) 
durch  Prof.  v.  Drygalski  und  andre  Teihiehmer  an  der  Fahrt  lesens- 
werte Berichte  erschienen  sind.  Dieselbe  Reihe  der  Verftffentlichuugcu 
enthalt  als  3.  lieft  diu  gediegene  Arbeit  von  Dr.  Wiedenfeld  über 
«fut  nordipesteuropäischen  Häfen. 

Minder  besprochen  in  der  weiten  Ölfentlicbkeit  nnd  doch  anü^er- 
ordentiich  zu  empfehlen  ist  Philippsons  ganz  vortreffliches  Bach  Uber 
das  MiUdmeeriftiHeL  Henrorgegangen  aus  Tortrigen  ftir  liebrerinnen, 
setzt  es  keine  tiefen  Vorkenntnisse  voraus  und  führt  doch  in  die  Tiefen 
des  Verständnisses  fttr  die  geologischen,  klimatischen,  ethnischen,  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  des  Mittelmccrgebietes  ein.  Es  sollte  nicht  nur 
von  Geographen,  sondern  auch  von  Historikern  und  Arcliäologcn  zur  Vor- 
bereitung für  den  Unterricht  eifrig  benutzt  werden. 

Ein  sehr  umfangreiches  Sammelwerk  zur  Einiuhrung  insbesondere  von 
Lehrern  h<Mterer  Schulen  in  alle  Einseizweige  der  Geographie  gibt  Prof. 
Klar  in  Wien  unter  dem  Kamen  Die  Erdkunde  heraus.  Da  ist  nun 
freilich  durchaus  nicht  alles,  was  geboten  wird,  wirklich  Erdkunde.  Bern 
18.  Teil  des  grofs .  angelegten  Gesamtwerkes  beispielsweise,  einer  Geogra- 
phischen Namenkunde  von  J.  W.  Nagl,  geben  philologische,  historische, 
völkerkundliche  Studien  Riclituns:  und  Mittel  der  Forschung.  Der  geo- 
graphi«?chc  Name  ist  nur  Ziel  und  Endzweck.  Dic^c  Studien  sind  zudem 
für  Laien  ungemein  schwierig  zu  verfolgen,  da  viele  (n'hieto  auf  Erden 
mehrtuchu  Schichten  der  Namengebung  und  Namenumwandlung  über- 
einander zeigen.  Die  Endergebnisse  der  Forschung  sind  es  im  wesent- 
lichen, die  dem  Geographen  wichtig  erscheinen,  nnd  ohne  Wert  su  legen 
auf  das  höhere  oder  geringere  Interesse,  das  die  sprachliche  Auslegung 
an  sich  durch  feinsinnige  Forschnngsweise  erweckt,  wOnscht  er  die  be- 
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gri (fliehen  Elemente  der  geographischen  Namen  kennen  zu  lernen.  Er 
wird  df^shalb  den  Worten  des  Verfassers  (S.  91)  nicht  beipflichten:  -So 
niflrstc  die  Ortsnamctikundc  dieser  Kolonialgcbiete"  —  es  liandelt  sich 
um  Australien  (terra  australis),  Polynesien  (Vielinsclregion)  und  ahn- 
liche! —  „einerseits  in  eine  (  liroiiik,  anderseits  in  ein  Ehren-  oder 
Schnurrcnhuch  sich  ystaltcn:  Damit  aus^'erOstet  ist  sie  allerdings  dureh- 
sichtig  seicht.  Solide  (inindsätze  tiadct  die  Ortsnamenforsciiuiii;  natnrlii  ü 
nur  in  altbcwohnten  und  etlinographisch  glcicLinärbig  besiedelten  Läudt^ni.'^ 
Vergeblich  also  vjrd  der  Lehrer,  der  seinen  deutschen  8cfalUem  die 
Kolonien  erklfiren  will,  nach  Kiantschon  und  Kameron«  Salomonen  und 
Karolinen  suchen.  Dem  Verfasser  steht  eben  der  Reiz  der  Namen- 
nntersnchung,  dem  geographischen  Leser  aber  der  erdknndliche  Stoff 
obenan.  Deshalb  mnfs  auch  der  Berichterstatter,  der  als  Geograph  an 
Klars  n Erdkunde'^  herantritt,  bei  diesem  Buche  sich  hinsichtlich  vieler 
Feinheiten  in  den  Untersuchangen  Nagls  als  niclit  zuständigen  Beurteiler 
erklären,  zumal  der  Verfasser  anders  Denkenden  sehr  rasch  einmal  »Be- 
schränktheit" (V)  oder  „Albernheiten''  (S.  95)  und  ähnliches  vorwirft. 
Das  i«<t  doch  zu  philologisch.  Das  Biieh  ist  kein  Nachschlagewerk  für 
Erkhirungen  geographischer  Namen;  es  zeigt  an  Beispielen,  naeh  welchen 
Grundsätzen  Namen  gegeben  sind,  und  bringt  dabei,  vornehmlich  aof 
Dialektlorüchung  fufsend,  auch  mancherlei  neue  Deutungen  vor. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Vorbehalte,  anter  denen  man  das  26.  Heft 
dieser  Sammlung  als  Lehrer  der  Erdkunde  begrafsen  mofs.  Hoch  er- 
wünscht wäre  es,  ein  wirklich  branchbares  Buch  zu  erhalten,  welches  einen 
klaren  Einblick  ins  Wesen  der  Kartenentwtlrfe  gäbe.  Doch  die  Kartm- 
mlwurfd^re  von  Prof.  Vital  ans  Triest  erfQllt  diesen  Wansdi  nicht. 
Ganz  recht  heifst  es  im  Vorworte,  die  Mehrzahl  der  über  diesen  Stoff 
vorhandenen  Bücher  enthalte  rein  mathematische  Entwicklungen,  und  der 
Rest  sei  unter  Verzicht  auf  diese  zu  elementar  gehalten.  Der  Verfasser 
dieser  neuen  Kartenentwurfslehrc  *;etzt  aber  im  Grunde  auch  einen  Cirad 
von  mathemati<;r})er  ^'orbiltl^nl.'  voraus,  der  nicht  jedem  Geographen  von 
vornherein  ei«:cn  zu  >ein  braucht,  und  umgeht  vorsiehfi'jer,  als  vielen 
Lehrern  der  Erdkunde  lieh  sein  wird,  die  elementaren  Daiiegungen.  Wie 
bei  Nagls  Buch  die  philologische  Arbeitsweise,  so  tritt  bei  Vitais  Werk 
die  mathematische  zu  sehr  in  den  Vordei^mnd.  £s  scheint  aber,  dafs 
Nagl  wenigstens  mehr  Neues  den  Philologen  als  Vital  den  Mathematikem 
zu  sagen  hätte.  In  jedem  Fall  überwiegen  in  beiden  Bachem  die 
Schwierigkeiten,  die  in  der  Behandlang  eines  Grenzgebiets  liegen,  den 
hohen  Reiz,  den  ein  solches  in  sich  zu  tragen  pflogt,  und  „die  Erdkunde'^ 
kommt  in  beiden  Fällen  zu  kurz. 

Den  17.  Teil  des  Qesamtwerkes  macht  ein  Buch  des  Professors 
Kaindl  aus  Czernowitz  aus  Ober  „Die  Volkskunde.  Ihre  Bedeutung,  ihr*» 
Zic'le  und  ihre  Methode."  Besonders  die  hohe  Bedeutung  der  Volkskuipio 
tindet  in  Kaindl  einen  sehr  warmherzigen  Vorkatnid'er.  Nach  ihm  hal  die 
Philosophie  keine  Ergebnisse  erzielt,  weil  sie  subjektiv  wai.     l!ücbt,  was 
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der  einzelne  denke,  sondern  was  das  geistige  Leben  der  Massen  bestimme, 
das  sei  das  Allgemeingültige,  das  müsse  erkantit  werden,  und  dieser  Auf- 
gabe geht  die  Volkskunde  nach.  Die  Philosophie  der  Zukunft  ist  Völker- 
kuide,  ond  ihr  bietet  die  Yolkskuode  die  wertvolifttea  Forschongsstoffe. 
So  KaindL  Ist  denn  das  alles  non  nicht  sobjektiv?  Welche  Bertthroogea 
die  Volkskande  mit  der  Erdknnde  hat,  wo  sich  beide  YTissenschaflen 
stQtzen,  sei  es  in  den  Zielen  oder  in  der  Weise  der  Forschung,  das  wird 
kaum  gestreift.  Vielmehr  betont  schon  der  Titel  die  „besondere  Bertick- 
sichtij^iiriL'  iliros  Verhältnisses  zu  den  historischen  Wissenschaften",  natür- 
lieh  im  SiiiiiL  Aar  neueren  Geschichtsschreibung,  nach  der  nicht  Männer, 
sondern  Massen  die  Geschichte  machen.  UnzweifeDiaft  ist  das  Bucti  aber 
angenehm  zu  lesen,  mag  man  auch  in  Einzelheiten  mit  dem  Verfasser 
nicht  einer  Meinung  sein  woUeo. 

Ein  ganz  vorzflglicbes  Buch  far  Lehrer  der  Erdkunde  ist  dagegen 
der  16.  TeU  tod  Klar»  Sammelwerk,  die  Yäätefleimäe  von  Dr.  Schürt z, 
dem  leider  viel  zu  frtth  verschiedenen,  trefflichen  jungen  Forscher.  In 
der  Furni  knapp  und  klar,  an  Inhalt  reich,  sowohl  was  die  Ausdehnung 
des  Stoffes  wie  die  Vertiefung  iu  ihn  betrifft,  durchaus  selbständig  und 
doch  voller  Kenntnis  fremder  Forschungen,  dabei  höchst  besonnen  in  der 
Kritik  derselben,  scharf  '.'(gliedert  und  genau  dvas  Wesentliche  vom  Vn- 
wesentlichen  scheidend,  kurz  ein  reifes  Werk,  wenn  auch  der  Fachmann 
in  Einzelheiten  abweichende  Ansichten  hegen  kann.  Der  erste  Hauptteil 
bringt  als  Omndlagen  der  Vdlkeilamde  die  physische  Anthropologie,  die 
Anthropogeographie  und  eine  auch  fllr  Lehrer  der  Sprachen  der  BerQck» 
sichtigung  werte  knappe  Spmchknnde.  Der  3.  Hanptteil,  lesenswert  vor* 
nehmlich  für  Lehrer  der  Geschichte,  enthält  die  veigleichende  Völker- 
kunde, also  Gcsellschafts-  und  Wirtschaftslehrc,  and  nmfafst  vielseitige 
Auseinandersetzungen  über  stoffliche  und  geistige  Kultur.  Der  3.  Hauptfeil 
bebandelt  die  einzelnen  Völker  der  Erde,  zunächst  die  asiatischen  und 
europäischen,  gegliedert  in  die  indoiTermanische,  moni^olische,  semitische, 
dravidische  und  malaiische  A'ölkergruppe ,  zu  denen  noch  Reste  iüterer 
Völker  kommen,  dann  die  Stämme  Afrikas,  die  amerikaiüscheu  und  die 
Australier.  Den  Schlufis  bilden  knappe  Anleitungen  zur  sdbstftndigen 
Arbeit  anf  dem  Gebiete  der  Völkerkunde.  Dem  Ethnographen,  dem  Geo- 
gn^>hen,  Oberhaupt  jedem  Gebildeten  wird  das  schüne  Buch  Anregungen 
bringen.  Die  Abbildungen  ist  man,  wenn  sie  auch  nicht  als  schlecht  aus* 
geführt  bezeichnet  werden  dürfen,  doch  jetzt  besser  gewohnt. 

Ein  anderes  Buch  völkerkundlichen  Inhalts,  das  der  Lehrer  der 
Geofrraphic  "mit  Freutie  hecrrüfsen  mnfv,  tragt  den  Titel  (tcographmJie 
Kullurkunde .  Dr.  Leo  l*  r<i bcni us,  d'  i  ;i  /ahlreiclie,  aiirfgende  Bücher 
völkerkundliciien  und  kulturbeschrcibeiideu  inhaltä  durch  geistvolle,  doch 
auch  sul^ektiv  ktUioe,  oft  recht  gewagte  AusfUhrutigen  mehrfach  schon 
AuCmericsamkeit  erregt  haben,  auch  Widerspruch,  hält  diesmal  seine  An> 
schauungen,  die  von  denen  anderer  Forscher  der  Völkerkunde  teilweise 
stark  abweichen,  fast  ganz  zurflck  und  stellt  aus  Reiseschilderungen  mehr 
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oder  minder  bekannter  Schriftsteller  ein  in  vier  Teile  zerfallendes  Bach 
her,  das  frofflirhe  Einblicko  in  ilio  Eigenart  einzelner  Kulturen  ircwrihrt. 
Anordnung  und  Auswahl  dieser  Lc^cstücke  erf(tli.'t  nach  «.'coiriaphi-cben 
Gesichtspunkten,  über  die  der  Verfasser  in  Eiiileitungen  sicli  aufsert. 
iiclieiuatische,  übersichüiclio  Skiz/tn  machen  die  Anschauungen  des  Ver* 
fassers  deutlicher.  Die  Benutzung  des  Buches  trägt  viel  zur  Belebung 
des  Unterrichts  bei. 

Vit  ChSna$  KvUwr  und  IdUrmkar  besdiftfligen  sich  6  vdkstttmliche 
HocbscholTortrfige  von  Professor  Conrad/.  Die  Darstellnng  der  Koltur- 
entwiddung  erfo^  ohne  Rflcksicht  aof  geographische  EigentfimlicUEeiten 
Ostasiens  Tomehnilich  auf  Grand  der  literari:)cben  Denionftier.  Im  erd- 
knndlichen  Unterrichte  mnfs  nun  von  solchen  Völkern»  die  in  anderen 
Skinden  nicht  berücksichtigt  werden,  mancherlei  mitgeteilt  werden,  was 
mit  der  Wissenschaft  der  Erdkunde  nichts  zu  tun  hat,  beispielsweise  von 
der  literarischen  Kultur  Chinas,  und  da  bieten  diese  Vortru-io  von  Conrady 
dem  Lehrer  viel  sofort  brauchbaren  Stoff.  Bemerkenswert  ist,  dafs  der 
Verfasser  sich  gegen  die  landläufige  Ansicht  erklärt,  die  Chinesen  seien 
eingewandert.  Er  hält  sie  im  wesentlichen  fttr  bodenständig  und  glaubt, 
sie  hätten  sich  aus  Lit^mer  Kraft  zur  Kulturhöhe  lieraufgearbeitet.  Gewiigt 
ist  der  Vergleich,  die  gegenwärtige  Umgangssprache  der  Chinesen  verhalle 
sich  zu  ihrer  gehobenen  Schriftsprache,  der  alten  Prosa,  wie  nnser 
Deutsch  zum  Idiom  des  Ulfila. 

Eine  Reihe  von  kleineren  nnd  grOfseren  VerOITentlichangen  haben  die 
Kunde  der  engeren  Heimat  zmn  Gegenstande.  Einige  sind  geradeswegs 
fttr  die  Benatsnng  im  Unterricht  neben  dem  eingefQbrteu  Lehrbnche  ge- 
dacht, andere  sind  mehr  oder  minder  wissenschaftüch,  geben  aber  dem 
Lehrer  ünterrichtsstotif  und  Anregungen.  An  der  Spitze  dieser  LiteratttT' 
gnippe  steht  das  kostbare  Buch  des  Breslauer  Univer'jitfttsprofes^ors 
J.  Parts clt  über  Sfhfp.n^,  kostbar  nicht  so  sehr  durch  uuCsere  Vornehm- 
heit, obwohl  es  nicht  an  Abbiiduniren  und  vorzüirlichen  Karteruskiz/^'n 
fehlt,  wie  durch  inneren  Wert.  Schon  vor  7  .Jaliren  ist  der  1.  Teil  er- 
schienen, der  „das  gan/.e  liand"  behandelt.  Je  berechtigter  das  Aufsehen 
war,  das  durch  die  meisterliche  Darsteil iuil;  hervorgerufen  wurde,  desto 
sehnlicher  erwartete  man  den  Fortgang  der  bedeutsamen  Arbeit,  desto 
freudiger  wurde  das  erste  Heft  des  S.  Teiles  begrflfst,  der  die  einseloen 
Gebiete  scbüdem  soll.  Und  die  Freude  war  berechtigt,  wie  der  fesselnde 
Inhalt  dieser  Beschreibung  Oberschlesiens  zeigt.  Ein  abscbliefsendes  Wort 
Aber  das  Wesen  des  Gesamtwerk^  ist  aber  zu  vertagen,  bis  der  zweite 
Band  in  lioffentlich  nicht  allzu  ferner  Frist  abgeschlossen  nnd  vollständig  ist. 

Aus  Oberscblesien  liegt  noch  eine  Heimaffcunde  von  Beufhen  vor, 
herausgegeben  vom  Lehrerkollegium  der  städtischen  katholi-chen 
Real^f'hule  in  der  Form  der  wis^co'-ehaftüchen  Beilaf.'en  zu  zwei  Jahres- 
berichten dieser  Schuh-.  In  Görlitz  war  man  mit  "Bolchen  recht  nn- 
erkennen«:wcrtpn  l'chk  in«;amen  Arbeit(  ii  über  die  Heimat  seitens  eines 
Lehrerkollegiums  vorangegangen.    Was   hier  in  Beuthen  geschaffen  ist, 
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kann  nicht  unuiittolbar  fiir  den  heiiiiatkundliciien  Unterricht  verwertet  werden. 
Es  ist  eine  iiiö;:lichst  wiasenschaitliche  Zusauiuienfassnncj  der  gesamten 
TatsacbenfUUe,  die  das  Wesen  der  Heimat  bestimmt,  nach  den  Absciinittca 
Erdkmide,  Geschichte,  Tolkskande,  Tierwelt,  Pflanzenwelt,  Mineralogie, 
lodostrie. 

Dr.  J.  Hartmann  hat  Beiträge  zur  Hemaihmde  und  Srldärung  der 
(hisnamen  des  Stadt'  und  Landbezirkes  Ingolstadt  geschrieben,  fleifsige 

Untersuchungen  über  130  Namen,  die  alJe  auf  rin  hohes  Alter  der 
Siedehiiigcii  hiridcnten.  Es  wäre  (lut,  wenn  noch  viele  solche  Eiii/el- 
forschungen  iji  Deutschland  aufgeführt  wtjrden;  denn  ihr  Wert  ist  für  die 
Kulturgeschichte  nicht  gf^rini.  und  die  eben  erst  aufblühende  historische 
Geographie  bedarf  für  umiasscndero  Betraelitungen  sehr  der  Vorarbeiten, 
che  sie  sinnfällige  iiilder  vom  Aussehen  Deutschlands  in  früheren  Jahr- 
hunderten formen  kanti.  Vorlltaiflg  wird  Lehrern  der  Erdkunde  die  Be- 
natzung  solcher  Untennchnngen  noch  fernliegen;  sie  soUten  aber  an  ihnen 
teilnehmen.  Dergleichen  Forschungen  bieten  für  Geographen  mit  germa- 
nistischer und  historischer  Sehnlang  ein  dankbares  Ziel  und  scharf  um- 
rissene  Themata. 

Nicht  so  willig  wird  der  Geograph  sich  zur  Anerkennung  l)ereit 
finden  lassen  bei  dr^r  Geographie  der  Provinz  Seid  ewig- Holstein  von  Pro- 
fessor Sach.  Zwar  liegt  die  9.  Auflage  vor.  Das  scheint  eine  gewisse 
Beliebtheit  des  Buchs  zu  bezeugen.  Wirklich  enthalt  es  viel  Stoff,  für 
Schalzwecke  viel  zu  viel,  selbst  wenn  der  Unterricht,  wie  im  Vorwort  zur 
8.Auflage  angedeutet,  sieh  aufs  Grofsgedrockte  beschrftnken  sollte.  Doch 
von  wirklicher  Verarbeitung  dieses  reichen  Inhaltes  an  geschichtlichen, 
antiquarischen  und  dialektischen  Einzelheiten,  an  geognosUschen  und 
kulturellen,  statistischen  und  verwaltun^^^stechnischen  Angaben  zur  Einheit 
einer  echten  Lanaeskunde,  die  das  Volk  und  sein  Land  wie  eine  von 
andern  Völkern  und  Ländern  charakteristisch  unterschiedene  Individualität 
darzustellen  wüfste,  davon  ist  nichts  zn  spüren.  Schon  die  Einteilung 
dieser  -Geographie"  ist  ungeographisi  h  venvaltungstechnisch.  TopoLMaphie, 
Budeuvcrhältoisse,  Klima,  Laudescrzeugnissc,  Behörden  werden  in  truckaoiu 
Überblick  dnleitungs weise  behandelt.  Femer  sind  manche  Angaben 
mindestens  mifsverstindlich:  §  3.  „Von  grdfserem  Salzgehalt  als  die  Ost- 
see,  zeigt  die  Nordsee  Ebbe  und  Flut.*^  Welches  Kind  wtirde  da  nicht 
Terleitet,  einen  Znsammenhang  zwischen  Gezeiten  and  Salzgehalt  an- 
zunehmen? §56.  „Die  FIcrzogtttmer  Schleswig^Holstein  und  Lauenbnrg 
gehörten  früher  zur  dänischen  Monarchie  "  So? 

Die  Heimaiknmh  der  Provinz  Brnrnhidnirg  nntl  (hr  Stadl  Berlin  von 
Prof.  Reh  wart/  ^'elmrt  m  den  Heften,  welche  im  Rabmeii  der  v.  tjcydlitz- 
sebeti  Hüchcr  die  ilauptausgahon  A  bis  D  ergänzen  sollen  und  die  im 
allgemeinen  die  gleichen  Vorzüge  und  Mängel  besitzen:  Reichhaltigkeit 
nnd  fibersichtliche  Gliederung  des  zuverlässig  richtigen  Stoffes;  aber  es 
handelt  sich  nur  um  Zusammenfttgungen  örtlich  beieinander  vorkommender 
Dinge,  nicht  um  Auswahl  und  Anordnung  wirklich  geographischen  Stoffs 
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nach  läuderkaudlicheo  Gesiditspuukteu,  also  vor  allem  um  Kachwels  der 
nnftchlicheii  Wechselwirkungen  der  in  dem  geBcbüderten  Landesnume 
Tereinten  Ersdieinangen. 

Eine  andere  Gruppe  unter  der  erdkandüdien  Literator  verdient  die 

Aufmerksamkeit  der  Geographielehrer  nicht  sowohl  wegen  des  >YiäsoQSchafl- 
licheii'  oder  pädagogisch  verwertbaren  Inhalts  wie  wegen  der  Yorfasser, 
nämlich  wenn  es  sich  um  die  wissenschaftlichen  Beilagen  zu  Jahres- 
berichten handelt  und  Amtsgenossen  hierin  den  Amtsf:en<>«;sen  Ergebnisse 
ihrer  Arbeiten  vorlegen.  Nicht  sollte  über  die  hin  uiiJ  wiedor  unleugbar 
zu  bedauernde  Minderwertigkeit  solcher  Arbeiten  sicli  auihalten,  wer  sie 
niolkt  wiridich  eingehend  und  iu  gröfserer  Zahl  liest  $  denn  die  Gewifsheit, 
dafs  ein  urteilsfähiger  und  grofeer  Ereis  von  Amtsgenossen  die  Unter- 
sndinngen  durchmustern  werde,  denen  häuslicher  Eifer  noch  neben  den 
Unterrichtsgesehftften  zum  Abschlufs  verholfen  hat,  würde  den  Gebalt 
dieser  Schriften  steigern.  Es  sei  ihnen  deshalb  in  diesen  jährlichen  Be- 
richterstattungen besondero  Aufmerksamkeit  Lreschrnkt,  und  nnbckümmert 
ob  sie  motliodischcn  oder  rein  wissonschattlich-geügraijhisdien  Inhaltes 
sind,  niÖLTt  ii  sii;  ihre  Stätte  immer  unter  dem  der  wissenschaftlichen  Lite- 
ratur gewidmeten  Abschnitt  erhalten.  Und  es  finden  sich  immer  einige 
von  unbestreitbarer  Bedeutung  darunter* 

Zu  diesen  gehört  die  Beilage  zum  Berichte  der  Kfinigsberger  Kgl 
Obe'rrealschule  auf  der  Buiig  von  Dr.  Zweck,  DU  BUäung  des  Trieih 
Sandes  auf  der  Kurisdie»  wid  Frischen  NAnmg.  Vom  unheimlichen  Trieb- 
sande  der  Nehrungen,  in  dem  Mensch  und  Tier  rettungslos  versinken,  Imt 
die  Sage  und  die  neuere  Dichtung  vieles  erzählt^  zuletzt  noch  Hans  Hoff- 
mann in  seiner  Xovellcn«;amm!ung  „Von  Frühling  zu  Frühlin?;"  (Irrlicht). 
Was  an  den  dUstern  Fnbeleien  wahr,  was  von  erregter  Finbildun<j:skmft 
ersonnen  sein  mag,  darüber  fehlte  e^  in  der  neueren  Literatur  an  luuli- 
terneu  Untersuchungen.  Der  verdienstvolle  Verfasser  der  i^andeskunde 
von  littauen,  Prof.  Zweck,  gibt  nun  eine  Zusammenfassung  alles  dessen, 
was  sich  bisher  Aber  die  Ursachen  der  Triebsandbildung  und  Uber  ihre 
Gefährllchiceit  geschrieben  fand  und  was  er  selbst  darftber  durch  Unter- 
suchungen festgestellt  hat. 

In  der  Beilage  zum  Jahresbericht  der  Bealscbule  von  Barmen  gibt 
Direktor  Dannomann  eine  Skizze  von  seiner  kurzen  Osferreise  nacJt 
Egypten,  um  zu  zeigen,  wii-  inan  Kr^ebni-^se  eigner  Reisen  im  Unterrichte 
verwerten  soll.  Doch  die  IJeisebesclneibung  stellt  für  sich,  und  das 
methodische  Isuchvvurl  bietet  nur  Allgemeinheiten.  Jene  bringt  nichts 
Neues,  nur  oft  Beschriebenes  uud  ist  iu  der  Form  nicht  so  feinsinnig  wie 
die  Programmabhandlung  von  Herold,  Em  Ausflug  meh  Egypten  (K.  k. 
akad.  Gymnasium  Wien  1903),  dieses  hebt  in  dankenswerter  Weise  noch- 
mals die  von  allen  Einsichtigen  neuerdings  schon  oft  betonten  Gesichts- 
liunkte  liervor:  Lehrer  der  Erdkunde  sollen  viel  selbst  gesehen  haben; 
deshalb  sind  staatliche  Rcisebeihilfen  erwünscht.  Der  Unterricht  soll 
weniger  Namen  und  Zahlen  als  bisher  bieten,  fördere  dafttr  die  denkende 
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Betrachtung  der  Dinge,  indem  er  das  Verständnis  für  ihren  Ztuammett* 
bang  wachnift. 

Xirht  <J0  weit  die  Reise,  von   der  .^etiwarzo  in  tli-r  Ilcihisi' 

zum  Jiiliresht'i-iclit  dos  Juiiamu'ums  in  Hamburg  (K'caliryinnasium)  sjjricht; 
aber  sie  wurde  von  öchulerii  unter  Leitung  von  Lehreru  unternommen. 
Es  kandelt  sich  um  eine  secbstUgige  Pßngstwanderting  durch  den  Harz, 
auf  der  SO  Primaner  eine  Anschauung  Ton  Gebirgsbildung,  von  Gewinn 
und  VerwertoDg  der  Bodenschätze  in  den  wichtigsten  Industriezweigen  er- 
hielten. Wie  der  ähnliche  Bericht  tiber  eine  Harzreise  mit  Schfllern,  den 
Dr.  Heyer  in  einer  Prograinmschrift  lier  Kiclor  Oberrealsdiuie  aus  dem 
Jahre  1902  erstattet  hat,  geht  niu  li  du;  Si  liilderung  von  Schwarze  in  alle 
theoretischen  und  praktischen  trauari  ein,  die  hei  der  Darcbftthrung  und 
Organisation  solcher  Keinen  mit  Schülern  zu  lösen  sind. 

Der  Anschauung  dient  neben  der  Wanderung  im  FVeien  die  Samm- 
lung in  der  Schule.  Auch  für  die,  welche  mit  einer  Zusammensteliunu 
von  geographischen  Lehrmitteln  zu  tun  haben  und  eine  Zusammenfassung 
des  fflr  ihre  Benutzung  notwendigen  Wissensstoffes  wflnschen,  ist  durch 
eine  Reihe  von  Programmabhandlungen  gesorgt,  die  nacheinander  Prof. 
Hohn  am  Dorotheenstädtischen  Realgymnasium  herausgegeben  hat  unter 
dem  Titel:  DU  ffeoffruphische  Xaturaliensammlung  am  Dontheenstädtisehen 
Bealgymnasiuni  und  ihre  V(  r/rendung  beim  Unterricht. 

Gewissermafsen  ciiu^  Ergänzung  /u  den  ganz  iiufscrlirh  nach  den  drei 
Reichen  und  dem  Alphabet  angeordneten  Anguben  Buhns  Idetet  K.  Wilke 
in  der  Beilage  zum  Jahresbericht  der  Obcrrealschule  von  Weifsenfeis:  Die 
geographische  Verbreitung  äes  WHn^odts,  In  knappem  Überblick  werden 
die  Länder  betrachtet,  in  denen  Weinkultur  von  Erfolg  begleitet  gewesen 
ist;  dann  folgt  die  Besprechung  der  klimatischen  Bedingungen,  unter 
denen  kelterbarer  Wein  wächst.  Die  Arbeit  bringt  nicht  viel  Neues,  er- 
schöpft aucli  keineswegs  den  reichhaltigen  Stoff,  weder  durch  Umfang 
noch  Tiefe  der  Betrachtungen,  und  doch  ist  sie  dankenswert  als  knappe 
Zusammcnfa«isiing  der  wesentlichen  Gedanken,  die  zu  dem  anziehenden 
Thema  gehören. 

Nun  nocli  verstreut  einige  wifssenschattliciie  Liicratiir  verschiedenster 
Herkunft,  verschiedensten  Wertes  und  Inhaltes,  so  wie  sie  sich  auf  dem 
Tische  des  Berichterstatters  ansammelt  Gs  gibt  deren  noch  weit  mehr, 
als  hier  zur  Besprechung  gelangt.  Deshalb  sei  daran  erinnert,  dafs  die 
musterhafte  BiHiotkeea  geographica,  die  Otto  Bäsch  in  im  Auftrage  der 
Berliner  Gesellschaft  far  Erdkunde  bearbeitet,  eine  unu«  heuer  grofse  Zahl 
von  Titeln  aus  den  geographischen  Literatur  n  so  /iemlieh  aller  Kultur* 
Völker  jährlich  zusammengestellt  enthalt.  Leider  liinkt  sie,  wie  bei  der 
Ausführlichkeit  und  Zuverlässigkeit  ihror  Angaben  verstündlich  ist,  den 
Erscheinung'*'?!  selbst  n  idit  bf^l r.u  liilich  nach.  Jetzt  liegt  der  9.  Band 
vor,  der  das  Jahr  1900  bciiandeU.  Bis  zu  einem  j^cwissen  Grade  tritt 
in  die  Lücke  der  Literaturbericht  im  Gcogi  apken'Kalender^  den  Dr.  Haack 
nun  schon  im  2.  Jahrgange  herausgegeben  bat,  so  dafs  ein  endgültiges 
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Urteil  über  diesem  praktische  Buch  nun  möglich  ist.  Wie  man  sich  nicht 
recht  vorstellen  kann,  dafs  jemand  wisaeiischafthch  auf  dem  G»>bifti,'  dtT 
Erdkunde  i^rfol^reich  arbeiten  kann,  ohne  die  Bibliothcca  goographua  /u 
llate  zu  xiehci),  so  ist  scblechthin  ein  Geograph  ohne  Geographenkalcnder 
nicht  mehr  denkbar.  Die  FttUe  verschieden  gearteter  geographischer  Tat* 
Sachen,  die  sich  Jähiiich  verftndem,  Weltbegebenheiten,  Forschungsreisen, 
Personalien,  Adressen,'  alles  das  findet  sich  übersichtlich  geordnet  bei- 
einander im  Gcographenkalender,  der  mit  seinen  Ober  3  Jahre  hin  reichen- 
den Abteilungen  den  mannigfachsten  Bedürfnissen  entgegenkommt,  weil  er 
erstaunlii  h  vieles  gibt.  Gerade  an  dieser  Stelle  ziemt  es  sich,  ein  W(trt 
des  Bedauerns  darüber  auszusprechen,  dafs  Ür  Haack  kttnfti-rhit)  den  Be- 
richt über  den  Stand  der  Schuljfeographie  in  Deutschland  und  Öhterreich 
nicht  mehr  in  den  Kalender  aufnehmen  will.  Das  Unternehmen  ist  sicher- 
lich ähnlich  wie  der  im  gleichen  Verlage  von  J.  Perthes  erscheinende  Hof- 
kalender ?on  internationaler  Bedeutsamkeit;  aber  es  erscheint  in  Deutsch- 
land und  sollte  deshalb  den  Mut  haben,  deutacben  Bedürfnissen  in  erster 
Hinsicht  eotgegenzukommen.  Dafs  an  den  schulgeographischen  Aus- 
fDhrnngM  Haaeks  gemäkelt  ist,  dürfte  ihn  nicht  verstimmen.  Über  welche 
Fragen  herrscht  in  Deutschland  Einigkeit?  Und  in  der  Mannigfaltigkeit 
auseinander  strebender  Meinuntren  liegt  scldiefslich  IdeenfUlb'  innl  Kraft. 
Dr.Haack  hlJtte  sich  von  den  zweijährigeu  Berichten  über  Sc)ni!-eugraphie 
nicht  ubbringeu  lassen  sollen.  Auch  unser  Jahresbericht  wandelt  hier 
seine  Wege,  unbeirrt  selbst  vom  Tadel,  der  in  Haaeks  Kalender  über  ihu 
za  lesen  war. 

Noch  eines  zweiten  Unternehmens  aus  demselben  Yeriage  sei  ge- 
dacht Prof.  Langhans  gibt  neue  Eisenbabnfflhrer  heraus,  die  ganz  be- 
sonders Lehrern  zu  empfehlen  sind,  die  Ausflüge  and  weitere  Reisen 
mit  Schülern  unternehmen.  Die  Fahrt  läfst  eine  Reihe  von  Landscbafts- 
hildern  am  Wagen  vorbeiziehen,  die  hei  rechter  .Vusdeutung  der  wesent- 
lichen Charakterzüge  an  ^iatur  und  Siedelunu  den  sinnfälligsten  und  des- 
halb lehrreichsten  Erdkundeunterricht  daibteHeu.  Doch  fehlte  es  ])isher 
an  geeigneten  Hilfsmitteln  zur  Vertiefung  in  den  d»  iialt  dieser  natürlicht-ii 
Wandelpanoramen,  die  eine  Eisenbahnfabrt  darreicht.  Bechls  und  links 
der  Msenbak»  heifsen  die  kleinen  50-Ffennig>Hefte,  die  von  jetzt  an  die 
ErklJU*ung  des  Sehenswerten  an  der  Strecke  fibemefamen  mochten.  Jedes 
Heft  enthiUt  einen  Ausschnitt  dar  herrlichen  Karte  Deutschlands  von 
Vogel  (1  : 500  000)  und  einen  Text,  der  von  Fachleuten  geschrieben  ist. 
Über  diese  Texte  zu  sprechen,  sei  bis  zum  nächsten  Jahre  vertagt,  da 
noch  nicht  alle  Hefte  erschienen  sind. 

Eine  sowohl  wegen  der  Methodik  wie  wi  u.  ii  der  Eri^ebnisse  hoch- 
bedeutsaiuc  Untersuchung  hat  Dr.  Grund  über  I}i>  Vfyiimhrunyen  ihr 
Tomographie  im  Wiener  Walde  und  Wiener  Becken  angestellt.  Nichts 
Besseres  l&fst  sich  ttber  sie  sagen,  als  Dr.  Schifiter  es  in  der  Zeitschrift 
der  Beiüner  Gesellschaft  fftr  Erdkunde  getan  bat:  Sie  «giebt  flir  ein 
räumlich  beschrftnktes  Gebiet  eine  so  ansffihrliche  und  auf  einer  so  um- 
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fassenden  Verwertung  des  verschiedenartigsten  historischen  Materials  be- 
ruhende Darstellung,  wie  sie  bisher  völlig  vereinzelt  dasteht  ....  Den 
grüfsten  Wert  erbtit  sie  aber  dadurcb,'  dafs  sie  Ober  eile  Genauigkeit 
der  EfntelforschnDg  hinweg  ni  weitblickenden  Anscbanuogen  vordringt, 
die  auf  die  ganie  AafFassnog  der  Siedelungsgeschiebte  und  Siedclnngs- 
geograpbie  Mitteleuropas  eine  nachhaltige  Wirkung  ansOben  werden*.  Nur 
wird  ein  Lehrer  der  Erdkunde,  der  nicht  selbst  auf  dem  Felde  der 
Siedlangsk'jnde  wissenschaftlich  tätig  ist,  Mühe  haben,  sich  durch  die 
umfangreichen,  teilweise  recht  in  kleinste  Einzelheiten  sich  weit  verlierenden 
Untersuchungen  hindurclizuarbeiten.  Docli  die  Mühe  wird  durcli  reiche  An- 
regung, vornehmlich  durch  Gewinnung'  eini{:!:cr  allgemeiner  Gesichtspunkte 
belohnt,  die  besonders  im  Unterricht  olierstcr  Klassen,  zumal  in  Geschichts- 
stunden, verwertbar  sind.  Übrigens  hat  Pr.  Schlüter  selbst  über  Sied- 
lungen in  Thüringen  ein  ühnlich  vurzüglichus  Buch  geschrieben,  Uber  das 
leider  hier  nicht  berichtet  werden  kann,  weil  es  nicht  zor  Durchsicht 
vorgelegen  hat  Zwar  wird  mtr  das  nordöstliche  Thftringen  bebandelt; 
aber  fttr  Geographen  und  Historiker  bietet  die  Art  dieser  Behandlnog  ein 
Mnster-Beispiel  flAr  die  gesamte  Omppe  von  schwierigen  ÜBtersachungen, 
die  sich  aaf  siedelungskondiche  Fragen  beriehen. 

Die  ThSbntiQa'  Stimmmgsbiider  ans  dem  SUzseobnche  des  ThQringer 
Wandersmannes  Angnst  Trinias  machen  auf  eine  ganz  andere  Art  von 
Literatur  aufmerksam,  die  so  unwissenschaftlich,  wie  die  zuletzt  be- 
«^iTochcnen  Bücher  hochwi<!scnschaftlich,  doch  mit  ihnen  den  guten  Zweck 
für  den  Lclirer  der  Krdkunde  gemein  hat,  dafs  sie  anregt  und  die  Mög- 
lichkeiten mehrt,  dem  Unterrichte  neue  Färbungen  zu  geben.  Freilich  ist 
in  diesem  Buche  weniger  plastische  Landschaftsschildernng  vorhanden  als 
in  früheren  Thüringer  "Wanderbüchern  desselben  Schriftstellers:  Viel  Farbe 
und  wenig  Linie.  Der  Geograph  kommt  zu  kurz.  Zu  deu  Plaudereien 
Aber  Wald  nnd  Wiese,  Mond  nnd  See,  Nebel  und  Wind,  Volk  und 
Herrscher  könnte  Jeder  andere  Landschaftsrahmen  so  gut  passen  wie 
Thflringen.  Hehr  tatsAchliche  Kenntnisse  vermitteln  die  allerdings  nicht 
so  f^nsinnig  Ijrrischen,  vielmehr  humoristisch-kritischen  Reise»  und  Kultur> 
bilder  von  K.  E.  Franzos  Äw  AnhaÜ  wid  Thüringen,  das  letzte  Buch 
des  zu  früh  verstorbenen  Feuilleton isten«  Beide  BQcher  könnten  auch 
Schülern  oberer  Klassen  in  die  Hand  gegeben  werden. 

Für  den  Historiker  und  Archilologen  liegt  die  Zeit  «;cliün  fern,  in 
der  man  Krnst  Gurtius  zugejuhelt,  für  den  Lehrer  einer  begeislerungs- 
fiohen  .Jug(iid  aber  nicht.  An  dem  hohen  Idealismus,  der  das  AViiken 
dieses  zarten  Geistes  gekennzeichnet  hat,  erhebt  sicli  noch  jetzt,  wer  die 
unter  dem  Titel  AlteHum  uml  Gegenwart  gesammelten  Kedeu  liest,  be- 
sonders im  Hinblick  etwa  darauf,  dafs  er  reiferen  Schülern  die  Landcs- 
knnde  von  Griechenland  lehren  soll.  Es  war  deshalb  recht,  diese  Auf- 
sätze trotz  der  Tatsache,  dafs  manches  in  ihnen  bereits  veraltet  ist,  in 
3.  Auflage  unverändert  nochmals  herauszugeben.  Gerade  auch  der  Geo' 
graphielehrer  sollte  sich  aus  dieser  LektQre  Lust  und  Liebe  zur  Behand- 
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lang  der  Lftoder  ums  östliche  Mittelmeer  schöpfen;  denn  CNtrtiQS,  eng 
befrenndet  mit  A.  t.  Hamboldt  und  K.  Ritter,  hat  in  seiner  Gastes* 
richtnng  allzeit  eine  klare  Empfindong  fnr  den  Zusammenhang  des  gei- 
stigen Klimas  im  alten  Griechenland  mit  dem  Boden  und  den  Natur' 
Verhältnissen  bekundet. 

Ebenso  wenig  «ie  die  lelitgenanntcn  Bücher  gehen  den  Geographen 
2  kleine  Werke  unmittelbar  an,  die  sidi  mit  dem  Athos  beschäftigen. 
Geizer,  Vom  heiligen  Bergr  und  aus  Macedonie»  A.  Schmidtke,  Das 
Klosterland  des  Athos.  Umi  doch  sind  beide  filr  den  Lcdircr  der  Krd- 
kunde  lcs(>ns\vert.  Die  Vcrt'as^ser  sind  in  den  Athosklöstcrn  arohivalischen 
und  bibliittiiikarlÄthen  Arbeifcn  nacli^'e^^angen  und  äufsern  sich  nun  über 
die  Eigenart  des  Lebens  in  diesen  seltisamen  Stätten  eines  halb  urthudu.v 
strcngeu  und  dann  doch  wieder  wettlichen  Askctcntums,  da6  aas  frOli- 
mittelalteriich  byzantinischer  Zeit  als  elffer  der  ittesten  Reste  christlicher 
Kirche  unter  tOrkisch^islamitischem  Schutze  sich  bis  zur  Gegenwart  erhalten 
hat  Professor  Geizer  ▼ertieft  sich  mit  mehr  innerer  Teilnahme  ins  Trei- 
ben d^  Mönche,  teilt  auch  mehr  subjektive  Eindrttcke  mit.  Der  Ver- 
fasser des  anderen  Buches  Übt  scb&rfere  Kritik,  betont  mehr  pulitiscbe 
Bewegungen,  beispielsweise  das  Verlangen  Rufslands  nach  Einflufs  in  den 
Athosklöstern,  hält  sich  strenger  an  die  geschichtlichen  Zusammenhänge. 
Aus  beiden  Bürhern  schöpft  der  Geograph,  der  mit  Bedanern  die  land- 
schaftliche Kcnnzeichimn?  de<<  Athos^chiets  und  den  Nachweis  von  der 
Hedeutsainkeit  der  abi^cscliiedenen  ni  tHchkeit  für  die  Erhaltung  der  niilfel- 
alterliohen  Kultuiieste  vi  rniifst,  du»  Ii  eine  willkomn)enc  Boieiclieruny  der 
Kenntnisse  tiber  die  nicrkwilrdiye  Geisteswelt,  die  hiur  zur  Landeseigen- 
art  gehört  wie  anderwärts  lebhaftes  Industriegetriebe  und  lärmender  Ver- 
kehr. ^  Die  Bacher  sollten  in  LehrerbihHotheken  Eingang  finden,  da  Geo> 
graphen;  Historiker  und  Theologen  des  Kollegiums  in  gleiclier  Weise  ans 
ihnen  lernen  werden. 

Hippolyt  Haas,  der  Kieler  Professor  der  Geologie,  fOhrt  die  Leser 
der  Velhi^en-Klasingschen  ,  Sammlung  von  Monographien  zur  Lftnderkunde* 
nach  Neapel  und  Sizüim,  In  einer  Sammlung  von  Bflchem,  die  vornehm- 
lieh  der  guten  und  vielen  Bilder  wegen  gern  auf  dem  Tische  ausgelegt 
werden,  über  ein  Thema,  das  ganz  den  IJedürfnissi  n  des  Vergnügungs- 
reisenden ent>?prechcnd  umgrenzt  ht,  und  über  einen  Stoff,  d<^r  schon 
recht  oft  und  /um  Teil  auch  sehr  L,'ei?treich  behandelt  ist,  si  >  h  etwas 
Fesselndes  zu  sa^en,  was  zugleich  unterhält  und  belehrt,  da>^  ist  nicht 
1,'aiiz  einfach.  Der  Verfasser  trauint  sich  in  jüngere  Jahre  zurück,  ah  er 
seine  erste  Reise  in  die  vielbesungenen  Landstriche  ums  Ty^rlieni^che 
Meer  unternahm,  und  nun  vermag  er  einen  wannen  Strom  ungekOnstelter 
Schwärmerei  durch  die  Blätter  sich  ergie&en  zu  hissen,  auf  denen  er 
geologische  und  geschichtliche  Verhältnisse  und  eine  bunte  Fülle  anderer 
wissenschaftlich  zu  erklärender  Tatsachen  mitzuteilen  hat,  so  dals  jeder, 
der  sich  auf  einen  lebensvollen  Unterricht  Ober  das  beschriebene  Gebiet 
vorbereiten  mdchte,  nicht  nur  mit  Erfolg,  sondern  auch  mit  Oenufs  in 
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dem  Buche  lesen  wird.  Freilich  läüst  sich  Aber  sulgektiTe  Eindrttcke 
streiten,  wAhrend  objektiv-sachliclie  Schilderung  das  bembigende  Gefühl 
erworkt,  von  der  Richtigkeit  der  Darstellung  überzeugt  zu  sein.  Ist  der 
Kiiulruck,  den  Capri  erweckt,  wirklich  für  das  Empfinden  natürlich  an- 
schauender, gern  sich  begeisternder  Menschen  sinnfilllicr  wiedergegeben 
durch  die  Behauptung:  „Beethovens  7.  Symphonie,  das  ist  Capri  in 
Musiki  Und  der  Basse  ostinatu  iu  iiirem  ersten  Satz,  das  ist  der 
Tiberitts.«' 

Ein  anderer  Band  derselben  Sammlung  behandelt  die  deutschen 
Schutzgebiete  im  Stillen  Ozean.  Dr.  Georg  Wegener  ist  der  Verfasser. 
Es  kann  nur  wiederholt  werden,  was  im  Geogr.  Anzeiger  1904  8. 163 
Aber  das  Buch  gesagt  ist:  ,,Dic  laiKit  skundliche  Charakteristik  der  InseU 
gruppen  und  der  einzelneu  Eilande  ist  ganz  vortrefflich  gelungen.  Die 
kloinon,  in  sich  abgeschlossenen  I.andgebilde  laden  einen  des  Wortes  so 
iiKulitiLMii  Schilderer,  wie  Dr.  ^^^'.l^t■n^T  es  ist,  förmlich  ein,  sich  in  ihre 
lüdivuiiiaiitatcii  zu  vertiefen,  und  unterstützt  durch  die  pcrsünliche  Be- 
kanntschaft mit  einer  ganzen  Reihe  von  ihnen  entwirft  er  nun  so  an- 
schauliche Bilder,  dafs  unter  den  von  Prof.  Scobet  herausgegebenen  Mono- 
grapbienp  die  an  wissenschaftlichem  Werte  und  au  Geschick  der  fttr  ein 
breiteres  Publikum  berechneten  Darstellung  als  sehr  Terschieden  gelungen 
gelten  müssen,  dies  15.  B&ndchen  als  eins  der  anmutendsten  zu  be- 
urteilen ist." 

(  her  Die  'leiäsclien  Schnfzyebivte  in  der  Stklscr  Imt  auch  Prof.  Hasscrt 
ein  für  Lehrer-  wie  Schttlerbibliotheken  (Primal)  wann  zu  eniplehleiidos 
Buch  geschrieben,  das  als  Nachtrag  zu  seinem  früher  erschit  iu  iirn  Werk 
über  die  deutNchon  Koloiiieu  aufzufassen  ist.  Die  Behandlung  des  viel- 
fach besprochenen  Gegenstandes  durch  Hossert  verbindet  wi8sensch||llliehe 
Genauigkeit  mit  einer  für  jederman  ▼erstandlichen  Klarheit  und  Ajischau- 
liebkeit,  so  dafs  man  breiteren  Kreisen  der  Gebildeten  kein  Bach  über 
Deutschlands  Schutzgebiete  mehr  empfohlen  könnte  als  das  von  Hassert. 

Es  li^  im  Wesen  der  Geographie,  dafs  die  wissenschaftliche  Be- 
trachtung auf  viele  Nachbargebiete  hinübergreifen  mufs  und  dafs  ander- 
seits Vertreter  anderer  Wissenschaften  ^ervjrraphische  Themata  streifen. 
E«  dlt  mitliin,  auch  al)yelt  L'enc  Literaturgruppen  auf  ihren  etwa  crd- 
kundlielieu  Inhalt  hin  zu  prüfen.  Eine  Reihe  von  beachtenswerten  Er- 
scheinungen dieser  Art  finden  sich  im  Schriftenverzeichnis  zusammen- 
gefafst  Hier  sei  als  ein  Bespiel  nur  der  Vortrag  des  Oberleutnants 
Tauber  erwähnt,  der  im  MiUtärwochenblatt  sich  abgedruckt  findet  und 
Die  sibirische  Eisenbäkn  unä  äat  russische  Arbeitsfdd  in  Ostasien  zum, 
Gegenstande  hat.  Von  der  raschen  Entwicklung  der  Erciunisse  in  Ost» 
asien  ist  der  Vortrag  überholt,  und  Neues  hat  er  liberhaupt  nicht  ge- 
bracht. Trotzdem  ist  er  inhaltlich  wohlielungen,  weil  er  knapp  und  tref- 
fend /usamnirnfalst,  so  dafs  er  auch  dem  Oen?raphielehrer  eine  brauch- 
bare <,»uelle  für  den  Lehrstoft"  bietet.  Die  lialm  ist  Massenansprüchen 
nicht  gewachsen,  also  keine  Welthandelsstrai'se.    Sie  entlastet  den  Kara- 
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wanenbaodel,  wird  Ihm  jedocfa  nicht  schweren  Abbruch  ton.  Sie  enoOg« 
licht  rasche  PostbefOrdemng.  Yon  grOfserer  Bedeutung  wird  sie  fftr  die 
innere  Politik  sein;  denn  sie  erleichtert  die  Besiedlung  Sibiriens,  ermOg- 

licht  den  Austausch  von  Fabrikaten  und  Rohstoffen,  vereinheitlicht  die 
Verwaltung,  insbesondere  die  militärisclie.  Binshof  hat  die  gelbe  IIa««o 
noch  jedes  fremde  Volk  mit  wunderbarer  Zähigkeit  aufgesogen.  Durch 
die  sibirische  Bahn  wird  ihr  der  slavische  Stamm  nun  nahegerOckt,  und 
die  Frage  bleibt,  welche  Kasse  hier  sich  als  starker  enveisen  wird. 

Schon  unter  der  bisher  aufgezählten  Literatur  war  manches,  was  ftir 
Schfller  höherer  Klassen  einen  recht  geeigneten  LesesteiF  bietet:  aber 
anch  für  die  Schiller  der  mittleren,  ja  unteren  Klassen  gilt  es  geo- 
graphische Lektüre  zn  finden.  Reisebeschreibangen,  Schildeningen  fremder» 
abenteuerlicher  Länder  und  Völker  erregen  immer  die  Leselust  der  halb- 
envachscnen  Jugend.  Nur  wird  ihr  oft  zu  viel  geboten,  was  dem  Märchen- 
haften, der  Fabelei  ein  ungesundes  Übergewicht  tiber  die  nutzbringenden 
Belehrungen  von  der  Wirklichkeit  verleiht.  Hecht  dankbar  mufs  man  des- 
halb das  Uiiienit'hiiien  von  H.  Vollmer  in  Hamburg  begrtifsen,  der  an- 
fangs in  Geiaeiii^chali  mit  K.  Lorenz  eine  Sammlung  von  Unterhalitmgs- 
schrißen  für  die  deutsche  Jt^nä  herausgibt.  Die  geographischen  Bände 
sind  durchweg  gehttrzte  Bearbeitungen  von  Reisewerken,  die  im  Paetel- 
schen  Verlage  des  Allgemeinen  Vereins  fflr  deutsche  Literatur  an  Berlin 
erschienen  sind  und  sich  eines  guten  Hufes  erfreuen:  ,|Samoa,  Die  Perte 
der  Südsee "  von  Ehlers,  dann  von  demselben  Verfasser  „Im  Osten  Asiens*^, 
„Im  Sattel  durcli  livl^i hina",  und  schliefslich  vnn  Prof.  Dove  aus  Jena 
„Stl(lwe«t- Afrika".  .Miin  wird  (Ibor  die  Rrrerliti;^iii);.^  und  Zweckmüfsigkeit 
der  einen  dder  anderen  Kiirzun,;,  dieser  odt  r  jvuv.r  Anmerkung,  über- 
haupt uiauclicr  EinzelheitCH  eine  abweichende  Ansicht  haben.  Das  Untc  r- 
nehmen  als  Ganzes  ist  lobenswert  und  für  Schülerbibliothekeu  etwa  der 
Obertertia  und  Untersekunda  geeignet. 

Den  Schlafs  mögen  die  Charakterbilder  am  Europa  von  Buch  holz 
machen,  deren  4.  Auflage  Prof.  Schöner  verbessert  hat.  Im  voijfthrigen 
Bericht  (XI,  29)  ist  der  Band  besprochen,  der  Asien  behandelt,  und  dies- 
mal kann  nur  dasselbe  gesagt  werden:  Das  Buch  enthält  zu  vieles,  was 
7.n  Mifsver«t;lndnissen  führt,  was  frorade^ti  fnlscli  i-t.  Sicherlich  macht 
sich  ein  Schiiler  vom  \Yert  dr<  GoUstroriis  für  Norwegens  Küj^tenbevölke- 
rung  die  übertriebensten  \  or-tcllungenj  wenn  er  ohne  jede  (linschrtinkung 
gedruckt  sieht:  „Der  nordische  Fischer  brennt  anl  seinem  Herde  die 
Palme  von  Haiti,  den  Mahagoni  von  Honduras,  die  kostbaren  Hölzer  des 
Amazonenstromes  und  des  Orinoko*.  Treibholz  aus  diesen  letztgenannten 
Gegenden  gelangt  gar  nicht  in  den  Golfstrom.  Und  verkehrt  ist  es  zn 
behaupten,  Stockhohn  besitze  nur  im  Hesidenzschlosse  einen  würdigen 
Vertreter  der  Baukunst.  Nicht  als  Privatlektüre,  sondern  nur  unter  Lei- 
tung eines  kenntnisreichen  Lehrers  ist  die  Benutzung  des  Buchs  durch 
Schüler  der  Mitteiklasseo  zu  empfehlen. 
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L  Reine  Mathematik. 
A.  Lehnrerfahran. 

1.  Allgremelnes. 

Die  kuliurdle  Bedeutung  der  maümtialisch-naliu'wlssciviäiaßlichen  For- 
schung hat  A.  Wer  nicke  in  einem  Anfsatz  im  PA.  mit  der  ihm  eigen- 
tOmlichen  Wirme  nnd  Elntachiedenheit  in  der  (Sesehiehte  der  Philosophie 
Ton  Protagon»  bis  Nietzsche  aafgezeigt  und  das  Eigebnis  dieser  ünter- 
snchnng  in  folgende  Sätze  snsammengefarst:  »1.  Die  mathematiadie  Gnind- 
läge  dieser  Forschong»  d.  h.  die  Mathematik  seihst  stellt  eine  Wissen- 
schaft dar,  deren  allgemein  anerkannte  Voranssetningen  genau  angebbar 
aind  und  von  denen  aus  sie  durch  Urteile  von  innerer  Notwendigkeit  und 
allgemeiner  Gültigkeit  sicher  weiter  sclireitet.  Darum  hat  sich  der  Glaube 
an  die  Wisscnsclmft  überhaupt  an  der  Tatsache  dieser  Wissenschaft  aller 
Skepsis  «refTcnüber  ??tets  von  neuem  gestärkt.  2.  Obwohl  die  Mathematik 
ein  anschaulich- begriftiichtii»  System  ist,  welches  keiner  Erfahrung  zu 
seiner  Stutze  bedarf,  so  hat  es  doch  die  Doppelkraft,  auf  Grundlage  von 
Beobachtungen  und  Versuchen  die  physikalischen  Erscheinungen  der 
Sinnenwelt  za  erklären  und  ans  bei  Konstruktionen  in  ihr  sieher  zn  lei- 
ten. 8.  Die  mathematisch  naturwissenscbaftUche  Forschung  hat  bei  ihrer 
gesehichtUchen  Eotwicklang,  die  dnrch  Newton  za  einem  ersten  Abschlnfs 
gekommen  ist,  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  gesamte  Weltanschauung 
aasgeflbt.  Indem  sie  die  Sinnenveit  als  ein  in  sich  geschlossenes  durch 
Gesetze  bestimmtes  Ganze  ansehen  lehrte,  zwang  sie  zugleich  den  Menschen, 
in  seinem  Inaem  die  ewig  sprudelnde  Quelle  seines  religiös  ethischen 
«Glaubens  zu  suchen,  durch  welchen  auch  die  Sinnenwelt  ihre  letzte  Deu- 
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tung  erhält."  Mag  man  EinzL'lheitcii  hierin  anfechten,  jedenfalls  wird  man 
mit  Wornicke  aus  dieser  Redoutuni:  d;is  Ivcclit  ableiten,  die  Mathematik 
als  einen  wesentlichen  Ueataudteil  der  allgemeinen  liiiduug  anzusehen 
und  dea  Torteil  nicht  aofser  acht  lassen,  den  kdn  anderer  Lebrgcgen- 
stand  in  gleicbem  Mafse  bietet,  dem  Schaler  eine  Einsicht  in  ein  wirk- 
lich «issenschafUiches  System  zu  gewfthren. 

In  einer  Besprechung  von  F.  Kleins  Unterricht  in  der  MaßtemaÜk  (vgl. 
Jb.  XVII,  1)  verlangt  H.  Schotten  zunächst  Wiedereinführung  der  früher 
auf  den  Universitäten  gehaltenen  ?orlesun,i?en  über  Elementar-Mathematik. 
Er  will  aber  durcli  dii'selben  nicht  sowohl  zukünftigo  Mathematiker 
tiefer  in  die  Methodik  der  Elementar-Mathematik  eingeführt  sehen,  denn 
hierfür  empfiehlt  er  besondere  Vorlesungen,  sondern  die  vielfach  besonders 
für  Gymnasiasten  zwischen  Schul-  und  Uuivcrsitäts-Uuterricht  bestehende 
Kluft  ansfllllen,  und  denkt  sich  als  ZnhOrer  auch  Nich^]liathemat^ker.  die 
ihre  Kenntnisse  erweitem  wollen«  Im  Gegensats  zu  Klein  sucht  er  dann 
durch  eine  veigleichende  Zusammenstellung  des  mathematischen  Pensums 
des  Gymnasiums  und  der  Oberrealschnlc  nachzuweii^en,  dafs  die  letztere 
für  die  eine  Wochenstunde  mehr  so  reichlich  Stotf  durch  die  LehrpUne 
aufgebürdet  erhalten  habe,  dafs  zu  der  von  F.  Klein  geforderten  inten- 
siven Berücksichtigung  der  Anwendungen  keine  Zeit  bleibt.  Ganz  beson- 
ders verwirft  aber  Scliotten  Kleins  Gegenüberstellung,  dafs  dun  Hcal- 
anätalton  eine  stärkere  Berücksichtigung  der  angewandten  Mathematik, 
dem  humanistischen  Gymnasium  die  stärkere  HenroriiebniiQg  der  prinzi- 
piellen Fragen  und  der  historischen  Gesichtspunkte  zufällt.  Schotten  hält 
dies  für  eine  Degradierang  der  Bealanstaiten,  wenn  er  auch  das  Wort 
nicht  braucht.  Trotz  des  energischen  Angriffs,  der  Ton  entschieden  weit- 
blickendem Gesichtspunkt  aus  geschieht,  und  vielen  Leseni  ungemein  ein- 
Icnehten  wird,  halte  ich  F.  Klein  nicht  für  geschlagen.  Wenn  jede  Schule 
ihre  Eigenart  bct  nim  will,  mufs  sie  F.  Klein  folgen.  Nocli  nii  :inderer 
Steile,  Dämlicli  bei  einer  im  übrigen  sehr  anerkennenden  iiu^i» rechung 
von  A.  Schülkes  Aufgabensammlung  (vgl.  Jb.  XVII,  28)  macht  II.  Schot- 
ten den  Mangel  an  Zeit  für  Übermittelung  deiaülkrter  Fachkenninisse 
geltend.  ^Sollen  wir  BaDkiers,  Iiebens?ersicherungsbeamte,  Feldfflesser, 
Astronomen,  Steuerleute  heranbilden  oder  sollen  wir  allen  diesen  die  ge- 
meinsame  wissensehaltliche  Grundhige  geben,  auf  der  nachher  jeder  je 
nach  seinem  Beruf  veiter  arbeiten  kann?" 

Unter  dem  Titel  Eine  Enzyklopädie  der  ElementamuUhematik  begrüfst 
E,  Czuber  in  der  ZR.  das  an  anderer  Stelle  zu  behandelnde  Buch  von 
H.  Weber  und  J  Wellstein.  Man  kann  in  der  Beurteilung  dieses  Werkes 
etwas  von  dem  Verfasser  des  Artikelii  abweichen,  seinen  allgemeinen  Aus- 
führungen aber  doch  zustimmen.  £.  Czuber  verlangt,  dafs  die  MathemaUk 
auf  allen  Stufen  des  Unterridits  mit  der  realen  Wirkliehkeift  in  einem 
fortwährenden  gesunden  Eontakt  bleibt,  ohne  dab  darunter  der  logische 
und  systematische  Aufbau  leidet.  Er  begrübt  es  mit  Freuden,  dafs 
UniTersitfttspiofessoren  in  Vorlesungen  Aber  Elementarmathematik  die 
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zakünftigon  Lclircr  vom  hüherea  GesicliUpmikt  auf  die  schwierigen  und 
interessanten  Probleme  hinweisen,  die  hier  noch  ganz  oder  teilweise  der 
Lösnng  harren.  Dafs  er  neben  den  klassischen  Werken  von  R*.  Baltzer 
nnd  H.  Cantor  speziell  ff^  die  Geschichte  der  Elementarmathematik 
auf  3,  Tropfkes  Bach  hinweist,  sei  an  dieser  Stelle  nicht  tlbeit^gen. 
Über  die  Aufnahme  der  Differentialreehnong  spricht  sich.  Cznber  leider 
nicht  direkt  ans;  er  zitiert.  H.  Weber,  der  dagegen,  nnd  F.  Klein,  der 
dafttr  ist. 

In  der  Eiideitunf?  7.n  einer  unten  noch  mchrfacli  zu  erwähnenden 
Pg.-Abli.  der  sfädt.  ÜIU.  zu  Halle  gibt  0.  Apel  einigen  Ansichten  Aus- 
druck, die  der  Keterent  nicht  teilt,  die  aber  doch  verbreiteter  sind,  als 
die  Mathematiker  i.  a.  (rem  zugeben.  Apel  erklärt,  dafs  der  direkte 
praktische  Nutzen,  den  die  Schttler  der  höheren  Schulen  von  der  Mathe- 
matik haben,  recht  gering  ist.  i:.r  sieht  ys  aber  als  eine  Vyrkennung  des 
Bildungswertes  der  Mathematik  an,  wenn  man  das  System  der  Schul- 
Mathematik  mit  BAckslcht  auf  die  praktische  Verwendbarkeit  der  Sätze 
bescbrftnkt  oder  erweitert.  Anderen  Sätzen  stimmt  der  Referent  gern  bei. 
Der  Schaler  soll  lernen,  dafs  man  nicht  beweist,  tun  za  beweisen,  son- 
dern dafs  der  Beweis  erst  die  Sicherheit  verleiht,  dafs  das,  was  man  ans 
gewissen  Annahmen  gefolgert  hat,  auch  richtig  ist«  Ebenso  darf,  nach' 
dem  einmal  der  propädeutische  Anschauungsunterricht  vorangegangen  ist, 
die  Schwierigkeit,  wclclie  dem  Schüler  Aufstellung  von  Voraussetzung  und 
Behauptung  macht,  kein  Grund  sein,  diese  logische  Übung  dem  Schüler 
zu  erlassen. 

M.  Glüser  macht  in  der  ZR.  gelegentlich  einer  ebenso  wohl- 
wollenden wie  eingehenden  Besprechung  des  vorjährigen  Berichtos  eine 
Reihe  wertvoller  Bemerkungen,  von  denen  wenigstens  zwei  zitiert  werden 
sollen:  „Es  ist  selbstverständlich,  dafs  ein  gut  geleiteter  mathematischer 
Unterricht  zum  Denken  nnd  Anschanen  erzieht,  allein  ebenso  zweifellos 
ist  es,  dafs  durch  den  Unterricht  in  diesem  Gegenstande  dem  Schftter  so 
viele  Kenntnisse  vermittelt  werden  müssen,  dafs  er  anf  Grund  derselben 
als  Abiturient  ein  abgernndetes  solides  elementar-mathematisches  Wissen 
sein  Eigen  nennen  kann.**  »Der  benutzte  mathematische  Übungsstoff 
erfüllt  nur  dann  seinen  Zweck  und  wird  nur  dann  wirksam,  wenn  der 
Lehrer  im  voraus  weifs,  zu  welchen  Bemerkungen  besonderer  Art  die 
Behandlung  eines  Problems  Anlafs  bieten  würde.  In  die  methodische 
Aneinanderreihung  der  Beispiele  irgend  einer  Aufgabensammlung  >oll  nie 
cm  blindes  Vertrauen  gesetzt  werden."  In  Österreich  darf,  wie  Glöser 
ferner  mitteilt,  kein  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmtes  Lehrbuch  eine 
Vorredu  unthalton,  doch  ist  nicht  verboten,  dem  Rezensioiis-  und  Lehrer- 
exemplare  solche  auf  besonderen  Blättern  gedruckt  beizugeben. 

In  der  ZR.  macht  V.  Misairs  einen  Verauch  mner  Zusanmen- 
MLwug  der  ifon  SMlem  in  der  Maihma^k  am  häufigsten  hegangeiun 
Filier,  Eine  Torarbeit  fand  der  Verfasser  in  M.  Simons  bekannter 
Didaktik,  aber  das  von  Misar  Gegebene  ist,  so  bekannt  es  jedem  älteren 
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Lehrer  vorkommen  wird,  durchaus  eigenartig  in  der  Gruppienmg  ntdi 
den  Ursachen  der  Fehler.  Das  Ergebnis  wird  folgendermafsen  zusammen- 
gcfafst:  „Der  Schüler  bevorzugt  die  alten  Geset/p  vor  den  neuen,  Be- 
kanntes vor  Unbekanntem,  besondere  Zahlen  vor  allgemeinen,  rcgelmäTsige 
Figuren  vor  unrege!mäfsi(ien;  die  Umgangssprache  vor  der  algebraischen 
Zeichensprache.  Daher  bcioigt  er  früher  gelernte  Gesetze  bis  zum  duTser- 
sten,  verallgemeinert  sie  über  ihren  Oflltigkeitpberaidi  hinttia;  er  mecha- 
nisiert seine  Arbeit,  indem  er  Operationen  einerseits  ▼emachlftssigt,  ander- 
seits doppelt  ausführt,  schwierigere  doreh  leichtere  ersetzt  nnd  Analogien 
in  Formeln  nnd  Operationen  aufsucht. Die  Arbeit  sollte  veiter  anS' 
geführt  als  Haft  erscheinen,  ich  würde  sie  dringend  jedem  jungen  Mathe- 
matik-Lchrcr  empfehlen,  der  ahnungslos,  welch'  schreckliche  Folgen  ein 
rasches  Umsegeln  einer  Klippe  haben  kann,  wacker  darauf  los  doziert  und 
dann  entsetzt  bei  der  nächsten  Kiassenarbeit  an  seinem  ganzen  Dar- 
stcllnngsvermögen  oder  au  der  Fassungskraft  der  Schüler  verzweifelt, 
iiier  sieht  er  Ben  Akibas  Spruch  bestätigt,  tröstet  sich  und  lernt. 

Einem  klehien  Anfeata  M.  Cantors  Aber  Pkmtasi$  ttucl  JfottMMfft 
ist  ein  eingehendes  Beferat  in  Behottens  Zeitschrift  gewidmet  Man  wlre 
Tersncht  es  abzuschreiben,  so  anziehettd  ist  die  Barstellnng  bei  aller 
Kurze.  Wieviel  Phantasie  Math  rnatiker  branchen  und  gehabt  haben,  wird 
an  einer  Reihe  hervorragender  Entdecker  nnd  geiatvoUer  mathematiBcher 
Schriftsteller  gezeigt. 

In  den  NJ.  bespricht  O.  Richter  unter  dem  Titel  Elenieniannathc' 
matik  eine  Reihe  von  Aufsut/en  und  IvehrbOchern,  die  mehr  oder  weniger 
neue  Bahnen  eiui^chlagen,  den  mathematiächeu  Unterricht  zu  heben,  so 
G.  Uolzmttllers  Vorschlag  einer  Enzyklopädie  der  Elementarmathematik, 
F.  Kleina  Forderung  der  Einführung  der  Infinitesimalrechnang,  E.  G6U 
tings  Lehrplanentworf  für  Reatonstalten,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  nSm* 
lieh  KOrzung  des  Pensums  der  sogenannten  Elementarmathematik,  so  da(s 
diese  in  0  11  erledigt  ist,  und  für  UI  die  analytische  Geoinctrio  für  Ol 
die  Differential-  und  Integralrechnung  bleibt;  ein  Plan,  der  in  den  Ham» 
burger  Oberrealsrhulcn  seit  Begründung  derselben  befolgt  wird.  Aller- 
dings gehen  die  Hamburger  Realschulen  etwas  weiter  wie  die  preufsischeti 
(Reihen  und  Renten  schon  in  U  II).  Von  Büchern  werden  mit  gelegent- 
lichen Verbesserungsvorschlägen  besonders  gewürdigt;  Borck,  Geilslcr, 
BUUler-Hnpe,  Schalke,  Schuster,  Tollbrecfat,  die  auch  in  diesen  Berichten 
mehrfach  erwihnt  sind. 

Anf  der  Breslaner  HanptTersamrolnng  des  Vereins  zur  Fflrdemng  der 
Mathematik  nnd  Naturwissenschaften  sprach  F.  Pietzker  ühcv  den  exaki* 
idssensehafüichen.  Unierrickt  i»  der  Schulreformbewegung.  Pietzkor  ist  dn 
warmer  Freund  dieser  Bewognn?  nnd  einer  ihrer  ältesten  Anhimper,  wie 
seine  Programinabhandlung  vom  Jahre  1875  beweist.  Wenn  er  auch  in 
den  hcuti.,'i!n  Koform-Gymnasieu  und  Rclonn-Roalgymnu-^ien  seine  Ideen 
niclit  ganz  vi:r\\ irklicht  sieht,  die  auf  eine  mehr  praktische  Bildung  in 
der  Mittelstufe,  Gabelung  und  intensiT  nicht  ^ensiv  wissenschaftlichen 
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Betrieb  auf  der  Oberstafe  zielen,  hält  er  es  doch  für  seine  Pflicht  Vogts 
Angriff  auf  die  Reformanstalten  (vgl.  Jb.  XVI,  2)  zurück  nwi  isen.  Es 
gibt  unzweifelhaft  zu  denken,  dafs  neben  Vogt  eine  gauze  iieihe  der 
aosgezeichiiQtateii  G^or  des  BAfbfmgTmiiiiiiuiB  wurme  Eremde  der 
Mithematik  sind  und  in  den  Befomuuistalten  nicbt  nur  eine  Sehfldignng 
der  altklassischen,  sondern  auch  der  mttheniatischen  Bildong  sehen,  ich 
möchte  nur  0.  Kubier  und  P.  Caner  erwähnen,  und  dafs  anderseits 
die  Haitnng  der  ReformschntmäDDer  auf  der  Kasseler  Konferenz  leider, 
das  mufs  man  ehrlicli  trc^tchcn,  in  Bezug  auf  Stellungnahme  zum  exakt- 
wisscnschaftiiclicn  Unterricht  nur  Wasser  auf  die  Mühlen  der  Gegner 
treiben  konnte. 

Über  die  Bewährung  der  neuen  Lehrpline  fttr  Mathematik  an  den 
Gymna&ien  liegen  gedruckte  Mitteilungen  spärlich  vor.  Es  sei  gestattet, 
eine  achrifUiche  m  zitieren.  »Trotz  des  Zages  der  Zeit  »Recht  vieles 
ivissen,  aber  um  alles  in  der  Welt  nichts  grfindlieh*^  ist  man  in  den 
Lehrpltoen  vieder  zn  dem  Alten,  Bewährten  znraekgegangen.  Man  be» 
gnttgt  sich  mit  weniger  aber  das  gründlich.  Jetzt  kann  man  in  Uli 
doch  wieder  unterrichten,  vorher  war  das  ein  Pressen.  Mit  Recht  ent- 
lastete man  die  Tertien,  doch  dürften  in  0  III  die  Elemente  der  Wurzel- 
lehre Platz  finden,  da  eine  Anwendung  des  Pythagoras  oline  Quadrat- 
wurzeln nicht  gut  zu  denken  ist.  Warum  die  aritlunet.  und  geom.  Reihen 
aus  0  II  nach  1  verlegt  sind,  ist  mir  nicht  klar.  Ihre  Ableitung  nimmt 
wenig  Zeit  in  Ansprach  nnd  dann  sind  sie  gute  Anwendongen  für 
quadratische  Gleichongen  resp,  logarithmiscfae  Berechnongen.* 

£ine  brancfabare  ZtmmmensUUmiff  ä$9  maätemaUfdiien  Li^ttoffea  fnr 
die  nntere  nnd  mittlere  Stufo  des  Realgymnasinms  hat  B.  Hecht  im  Fg. 
des  stJldt.  Rgym.  zu  Königsberg  i.  Fr.  geliefert.  Einzelheiten  sind  wohl 
anfechtbar.  Die  Unterstellung  des  Multiplikators  halte  ich  nicht  ftlr  prak- 
tisch. Wenn  behauptet  wird,  dafs  beim  Teilen  ^der  Dividendus  in  so 
viele  gleiche  Teile  geteilt  wird,  als  der  Divisor  angibt'',  so  möchte  ich 
den  Ausdruck  sprachlich  und  sachlich  anfechten.  Allerdings  ist  das  ein 
Teilen  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  aber  kein  mathematisches 
Dividieren.  Bas  erstere  wird  dnrch  die  Gleichong  13b4h-4  +  4,  das 
letztere  dnrch  die  Gleichung  IS :  4  —  3  aosgedrOckt.  Charskteristisch 
ist  ja  gerade,  dals  man  nur  einen  Teil  hinschreibt,  nnd  das  mofs  doch 
gesagt  werden.  Auch  beim  Messen  wird  nicht  berechnet,  wie  oft  der 
Divisor  im  Dividendus  enthalten  ist,  sondern  es  wird  untersucht,  wie  oft 
sich  der  Divi?or  vom  Dividendus  abziehen  läfst.  „Brüche  durcheinandpr 
dividieren"  ist  kein  schöner  Ausdruck.  Man  addiert  eine  buuuuc  doch 
nicht  immer  zu  einer  Gröfse  Zahl  wäre  vielleicht  besser  —  indem 
maJi  die  Summanden  nach  einander  addiert,  sondern  man  kann  es  nur 
so  machen.  Pie  Ausdruckweise  „Statt  zu  addieren  Icann  man*  nnd 
entsprechend  bei  allen  Regeln  ist  nicht  so  viel  länger,  dafs  man  um  der 
KOrze  willen  auf  die  Korrektheit  zn  verzichten  braucht  Der  Ausdruck 
«Höhenabscbnitte*  statt  Projektionen  klingt  zwar  deutsch,  tut  aber  der 
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Spracho  srammatisch  Gf'^valt  an.  Die  Auswahl  der  SÄtze  der  Trigono- 
metrie und  Stereometrie  zeigt  weise  Boschraukuug,  plaoimetrische  Berecli- 
nangen  sind  etwas  reicUicb  geboten,  sonst  ist  auch  dieser  Teii  gnt  und 
in  der  Aritlimetifc  findet  sieb  der  ftbliclie  Lebistof  Idar  geordnet. 

Gille  gibt  in  der  ZIS.  AuafUkninffm  zum  £eabdlitaeAt]pIdn»  die  bis 
sar  IT  III  bei  Abechlufs  dieses  Berichtes  gediehen  waren.  Für  Sexta 
macht  er  besonders  auf  die  anBlftndischen  Münzen  aufmerksam,  die  rar 
Zfit  leider  noch  nicht  von  unserer  Lehrmittclindustrie  in  Nachahmnnfrcn 
geboten  werdiMi,  woshalb  der  Verf.  Coniptoir-Tabellen  (von  A.  S.  Henze) 
empfiehlt.  Nicht  in  der  Idee  des  bachicchnens,  sondern  im  liechnen- 
konnen,  in  der  Erziehung  zur  Aufmerksamkeit,  sieht  Gille  den  ethischen 
Wert  dieses  Unterrichts.  Das  Pensum  der  Quinta  findet  er  zu  klein  und 
will  die  GeseUschaflsrechnang  ans  IV  herflbemehmen.  In  der  IV  empfiehlt 
er,  sich  auf  die  einfache  Zinsrechnung  m  beediriaken  und  das  Eigebnis 
als  Fofnel  z  kpn :  100,  k  ^  100s :  (pn)  anssudrOcken,  eine  n^tsliche 
Vorbereitung  der  allgemoineti  Arithmetik.  Den  Anschauungsunterricht  in 
der  Planimetrie  wünsclit  (lille  nach  6  Wochen  durch  den  systematischen 
ablösen  zu  lassen;  a1)rr  dem  SchOlor  «ioll  nicht  der  starre  Bcwots  ent» 
gegentreten,  er  .soll  ihn  auf  Grund  des  vorgesteckten  Zieles  tinden.  An- 
wendnnfjon  sind  wichtig,  .sollen  aber  nicht  zur  Hauptsache  werden,  damit 
der  \uivvurf  der  „Mathematik  für  Zimmergesellen"  nicht  Berechtigung 
bekommt.  Noch  schftrfer  wird  in  U  III  in  der  Arithmetik  strenge  Wissen- 
schaftlichkeit  gefordert.  «Ein  Unterricht,  der  es  hier  mehr  auf  Können 
absfthe  als  auf  Verstehen,  wttrde  mehr  Schaden  als  Nutzen  stiften,* 
Immerhin  gestattet  er  die  indukÜTe  Auffindung  der  Rechengesetze  aus 
Zahlenbeispielen.  Die  Gleichungslehre  soll  den  Abschlufs  bilden  und  Auf- 
gaben aus  der  Planimetrie  nnd  dem  bürgerlichen  Rechnen  sollen  Gelet;en- 
hcit  7.m  Vi  rwendung  geben.  Hinzuzufügen  sei  diesem  Pensum  die  Lehre 
von  den  Proportionen  und  von  den  Potenzen  und  Wurzeln  für  die 
Rasen  1 — 20.  Die  Planimetrie  soll  tla^  praktische  Feldmessen  auf  dem 
Schulhof  lehren,  neben  dem  i^yihagoreischcn  Satze  sind  der  Euklidische 
und  der  Höhensatz  so  su  bearbeiten,  dafs  ihre  Beweise  nicht  als  Taschen- 
spieierkuttstatflcke  erscheinen,  ttan  wird  die  Fortsetsung  der  Auafthrungen 
mit  Interesse  erwarten. 

Qttossek  hält  den  LehirpUin  fSr  Brima  der  Ohen  cahchulen  in  Mathe- 
matik für  unausfülirbar.  Zunächst  ist  er  gegen  die  Kombinatorik  und 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  nnd  >U\\/.\  sich  dabei  auf  die  stumpfsinnigen 
oder  eines  Primaners  unwürdigen  Aufiiaben  über  diesen  Gejrcnstand,  die 
in  den  Bammlungen  leider  m  finden  sind.  Er  ist  auch  gegen  Aufgaben 
aus  der  Vursicherungstechnik.  DaiV  für  letztere  aus  der  Wahrscheinlich- 
keitsichre nur  das  Gesetz  der  grofsen  Zahlen  notwendig  ist,  so  dafs  das 
Pensum  in  dem  in  Österreich  fibliehen  Umfiuig,  nflmlich  anter  Be- 
schränkung auf  die  Lebensdauer  emer  Person,  in  3 — 3  Wochen  etledigt 
werden  kann,  sei  hier  doch  erwähnt.  Quossek  weist  darauf  hin,  dafs  die 
Kegelschnitte  nicht  weniger  als  dreimal,  närolicb  synthetisch,  analytisch 
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and  daretellend-goometrisch  dorcbgenommeii  werden,  er  h&tfe  als  yierte 
Methode  auch  noch  die  stercoroetrische  erwähnen  können,  die  jedenfalls 
von  vielen  LcbrbOchern  gebracht  wird.  Sein  Haiq»tangriff  richtet  sich 
aber  gegen  die  „Grundlehren  der  darstellenden  Geometrie".  Wieviel  soll 
hier  ixebotcn  werden?  Ist  es  nicht  widersinnig,  die  Teilnehmer  an  dem 
(leider  ja  fakultativen)  Liacarzeiclinen,  d\o  nach  do?i  amtlichen  Lehrplänen 
schon  in  0  II  darstellende  Geometrie  gehabt  haben,  nun  noch  einmal  mit 
den  Klcmciitcn  zn  plagen?  Dafs  die  meisten  Lehrer  der  Mathematik 
sich  eK>t  i^cibst  in  die  darstellende  Gcümetrie  bineiuarbeiten  mUsscn,  ist 
ja  für  deren  wissenschaftliche  Weiterbildung  sehr  nützlich,  trägt  aber  er- 
fahmngsmftfsig  in  den  ersten  Jahren  nicht  znr  zweckmäfaigen  Geetaltong 
des  Unterichts  bei.  W*  Gercken  hat  Vermehrang  der  mathematischen 
Stunden  auf  Kosten  des  Zeiehnens  TorgeschlBgen.  Der  Answeg  wird 
jedenfalls  -  an  anderer  Stelle  anf  starken  Widersprach  stolsen.  Ganz  so 
tragisch  kann  der  Berichterstatter  die  Sache  nicht  ansehen.  In  der  Zo* 
sammenlegang  der  T  ehraafga1>en  Ton  UI  and  Ol  in  den  Plänen  von 
1901  gegenüber  der  Trennung  in  zwei  Klassenpensen  im  Jahre  1892 
liegt  ein  Mittel,  die  synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte  der  ana- 
lytischen einzufil<^cn,  soweit  sie  frtr  nötig  gehalten  wird.  Eine  Be- 
schnlnkuug  der  Kombinatorik  ist  ganz  gewifs  geboten  und  von  der  dar- 
stellenden Geometrie  können  im  mathematischen  Unterricht  wirklich  nur 
die  Prinzipien  geboten  werden.  Wer  mehr  lernen  will,  mnfs  eben  am 
Linearzeichnen  teilnehmen  und  erhält  einen  nützlichen  Antrieb  dazu.  Der 
Aufsatz  von  Qnossek  bleibt  aber  bemerkenswert,  denn  er  zeigt,  dab  die 
Lehrpläne  zu  einer  ÜberbOrdnng  ffthren  kOnnen. 

Über  die  Anzahl  der  schriftlichen  vom  Lehrer  zo  korrigierenden 
Arbeiten  in  der  Mathematik  findet  man  in  Programmen  öfter  Angaben. 
Giacklichcrweise  enthalten  die  Lehrpittne  keine  Anweisnngen,  denn  was 
für  die  eine  Schule  eine  Wohltat  ist,  kann  für  die  andere  zur -Plage 
werden.  An  der  Oberrealsehule  in  Cöln  ist  folgende  Ordnung  durch 
Konferenzbeschlufs  festgeletrt:  I  8  Arbeiten,  mindestens  die  Hillfte  Klassen- 
arbeiten, 0  II  6  Klassen-,  3  Hausarbeiten,  IJ  II  7  Klassen-,  8  Hau-arhnitrn, 
III  12  Klassen-,  6  Hansarheiten.  Da  wird  der  Lehrer  niciit  ül)erbürdet 
und  die  Schüler  haben  genügende  Übung  auch  Zeit,  zwischen  zwei  Arbeiten 
etwas  Neues  m  lernen. 

In  einem  Aufsatz  über  die  Abänderung  der  Lehrplune  der  württera- 
bergiseben  Realanstalten  erklärt  Schamann,  dafs  er  die  Beibehaltung 
der  Inflnitesimalrechnang  fllr  anbedingt  notwendig  halte  ond  sich  darin  in 
Übereinstimmung  mit  F.  Klein  befinde.  Gerade  anf  diesem  Gebiet  sei 
der  Schulonterricbt  im  stände,  etwas  an  praktischem  Können  nnd  Wissen 
mitzugeben,  was  anf  der  Hoehschnle  nur  sehr  schwer  und  von  verbftItniS' 
mAfsig  wenigen  erworben  werde. 

Der  neue  provisorische  Lehrplan  des  mathematiscJten  Unterrichts  in 
Bayern  brinu't,  wie  Tl.  Wielei  tner  in  einem  Aufsatz  in  Schottens  Ztschr. 
»useioandersetzt,  für  die  Gymnasien  die  Streichung  der  sphärischen  Tri- 
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gonometrie  nnd  die  Eiulüüruug  in  die  Elemente  der  aiiulytiäcben  Geo- 
metrie. Da  die  AbitnrientODaufgaben  Tom  Ministerium  gestellt  werden, 
man  es  allerdings  kooseanent,  nun  auch  Aufgaben  m»  der  Koordinaten« 
geomelrie  m  gebon  nnd  dafür  kompliziertere  ans  der  Planimetrie  wef- 
inlaesen.  Während  H.  Wielei tner  sieh  Aber  das  Pensum  des  Real- 
gymnasiums  beifällig  ftufsert,  hält  er  das  der  Realschulen  fttr  zu  umfang* 
reich,  weil  es  in  6  Jalircskarsen  bei  einer  durchschnittlich  nur  um  eine 
Stunde  «jröfseren  Zahl  von  Wochenstunden  das  ganze  alte  Gyninasial- 
pensuiu  unter  Beifügung  der  darstellenden  Geometrie  und  dea  kauf« 
mÄnnisclien  Rechnens  zu  absolvieren  hat.  An  die  Stelle  der  norddeutschen 
Oberreuläciiulklaüäeu  tritt  in  Bayern  die  Induütrieüchule.  Dieselbe  will 
aber  in  3  Jabren  anf  die  technische  Hoebscbnlet  in  3  Jahren  direkt  aof 
die  Praxis  rorbereiten,  auch  ist  sie  bereits  In  mehrere  FtehabteUnngen 
gegliedert  Der  unterste  Knrsns,  also  Obersekunda  entsprechend,  bietet  In 
einem  6  stflndigen  mathematischen  Unterricht  (neben  4  Stunden  darstellen- 
der Oeometrie)i  den  Abschlufs  der  elementaren  Algebra,  Erweiterungen 
besonders  in  praktischer  Beziehung  anf  dem  geometrischen  Gebiet  und 
die  analytische  Geometrie  der  Ebene.  Ttn  nächsten  Kursus  wird  die 
Differential-  und  lutegrairechimnt,'  behandelt.  Etwas  viel  ist  das  un- 
zweifelhaft und  der  Wunsch  nach  Oborrealschulen  und  dreijähriger  Vor- 
bereitung auf  die  technische  Hochschule  gewifs  berechtigt.  Dann  wird 
ancli  die  Bescfarftnknng  der  Indnstrieschul-Abiturienten  bdm  Oberlehrer* 
examen  anf  technische  Mittelschulen  fortfaUen.  Die  Prfifiing  der  Fach- 
lehrer  findet  in  8  Abschnitten  nach  4  bazw.  8  Semestern  statt  In  der 
ersteren  wird  etwa  verlangt,  was  für  die  Fakultät  in  Mittelklassen  in 
Preufsen  vorgeschrieben  ist,  doch  kommt  synthetische  Geometrie  der 
Kegelschnitte  und  Elemente  der  darstellenden  Geometrie  hinzu.  Die 
Prüfung  besteilt  in  7  Klausurarbeiten  und  einem  mündlichen  Examen.  Bei 
der  2.  Prutung  wird  ein»-  Abhandlung,  deren  Thema  freisteht,  und  ein  zwei- 
stündiges mQndlicheä  Kxamea  gcfurdert.  II.  Wieleituer  verlangt,  daXs 
Yoriesongen  über  Grundlagen  der  Geonratrie  gelesen  und  Kenntnhi  auch 
der  nlchteukUdischen  Geometrie  nachgewiesen  werde. 

H.  Morsch  gibt  in  den  NJ.  eine  Zusammemtelhing  Aber  die  Forde-^ 
nmgen  in  der  Reifeprüfung  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  und 
weist  auf  die  erheblidien  Unterschiede  hin.  In  der  Mathematik  stellen 
die  höchsten  Ansprache  die  Realanstalten  Württembergs,  dann  folgen  die 
Hamburger,  die  geringsten  Forderungen  wenh-n  in  Bayern  gestellt.  Was 
Österreich  betrifft,  so  darf  man  nicht  ul  i  rlii  u,  dafs  zur  Zeit  noch  die 
Oberrealschulcu  Sstutig  sind.  Wir  haben  also  in  der  Reifeprüfung  die 
Leistungen  von  Unterprimanern  vor  uns  und  da  würde  Österreich  un- 
mittelbar hinter  Wurttembeig  rangieren. 

A.  Schulte-Tlgges  tritt  In  einem  Aufsatz  der  MhS.  sehr  lebhaft 
for  den  Betrieb  der  PhUoaophiaehiai  Propädeutik  anf  mathemathisch-natur- 
wissenschaftlicher  Grundlage  nicht  nur,  sondern  auch  in  den  diesen 
Wissenschaften  sugewiesenen  Stunden  ein.   £r  xeigt  im  einzelnen,  wie 
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die  in  der  Mathematik  benutzten  logisdien  Formen  auch  zum  Bewurstsein 
der  Schttler  gebracht  werden  können.  Ganz  gewifs  ist  die  hierauf  ver- 
wandte Zeit  ntttzlicli  angelegt  und  der  Prinianf^r  sollte  über  die  innige 
Beziehung  zwischen  Philosophie  und  Mathematik  nicht  völlig  im  Unklaren 
gelassen  werden.  Drilngen  doch  sciion  <lip  hi'^torischen  Mitteilungen  un- 
willkürlich zu  Abschweifungen  auf  das  philosophische  Gebiet,  ein  Geuufs 
für  Lehrer  and  Schtller.  Ähnliche  Gedanken  spricht  G.  Schneider  in 
der  ZG.  aas. 

Einen  Beitrag  mr  Geschichte  der  Mathematik  lieferte  G.  Loria  in 
einem  Yortreg  Uber  die  JUaihmaHsdie  OeMirsamkeU  der  Fran/en» 
F.  Halts ch  hat  das  Verdienst,  den  weeentlichen  Inhalt  dentscben  Lesern 
durch  TerOHentliehnng  Im'  Dresdener  Anmlger  und  In  Schottens  Ztsehr. 

zugänglich  gemacht  zu  haben.  Besonders  ausführlich  werden  Hypatia» 
Karoline  Hcrschel  und  Sophie  Kowalewdca  behandelt. 

In  einem  Bericht  Uber  M.  Cantors  Sammlung  von  Abhandlungen 
zur  Geschichte  der  Mathematik  macht  S.  Günther  auf  eine  Arbeit  über 
die  Sphärik  des  Meaelaas  und  über  den  Mathematiker  Arnauld  (1612  bis 
1624)  aufmerksam. 

Die  Geschichte  der  „arabwchen"  Ziffern  verfolgt  Klaus  im  KW. 
Zifi'er  Süll  von  dem  hebräischen  saphar  (zuijlen)  abgeleitet  sein.  Die 
Araber  besitzen  die  Zeichen  um  900,  in  Spanien  treten  sie  1252  in  den 
Tabulae  Alphonslnae  auf.  in  Frankreich  werden  sie  1856  too  Sacroboseo, 
in  Griechenland  1270  Ton  Planndes  gebraucht  In  Tropflces  Geschichte 
der  Elementarmathematik,  die  noch  weiter  za  besprechen  sein  whrd,  findet 
man  eine  flbersichtliehe  Wel  mit  den  Ziiferseichett  der  oben  erwähnten 
HAnner. 

Die  Deutsche  Mathematiker -Vereinigung  warnt  davor,  das  Studium 
der  Mathematik  in  den  nächsten  Jahren  als  besonders  lohnendes  Brot- 
studium /w  betrachten,  da  durch  den  starken  Andrang  zu  demselben  die  # 
Aussichten  auf  rasche  Anstelhmg  im  Staatsdienst  sinken  werden.  Während 
1893  die  Zahl  der  Studierenden  der  Mathematik  in  l'rculscn  178  betrug, 
ist  sie  1902  auf  1205  gestiegen.  Da  jährlich  etwa  70  Mathematiker 
angestellt  werden,  berechnet  die  Yercinigong  eine  Normaizuhl  von 
600  Studenten. 

Ausfllhrlich  werden  in  Schottens  Zeitschrift  die  Sateehläge  und  Er- 
tävtenmffen  für  die  Studierenden  der  Mathematik  und  Physik  an  der 
Gottinger  UnirersitAt  wiedelgegeben,  die  von  der  Direktion  des  mathe- 
matiseh-physilcalischen  Seminars  verMTentlicht  sind.  Auch  für  die  Uniyer- 
sitflt  Jena  sind  BatschUge  TerOffentUcht,  auf  die  in  HZ.  aufmerksam  ge- 
macht wird. 

Richter  (Wandsbeck)  bricht  in  Schottens  Ztsehr.  eine  kräftige  Lanze 

für  das  Stwlium  der  zukünftigen  Lehrer  der  Mathematik  auf  technü^chen 
Hochschulen.  Ah  Vorzüge  der  letzteren  bezeiciinet  er  die  Übungen,  die 
besseren  Eiiurichtungen  für  angewandte  Mathematik,  den  Verkehr  mit 
Technikern,  die  richtigere  Wertschätzung  der  einzelnen  Teile  der  Mathe- 
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matik,  je  nachdem  sie  praktische  Verwertbarkeit  und  Beziehung  zur  Wirk- 
lichkeit enthalten.  Ancli  die  ideale  Seite  wird  betont,  dafs  der  ^fathf 
matiker  besonders  geeignet  und  dadurch  verpflichtet  ist,  ein  Bindcglieü 
zwisciiun  den  auf  Universitäten  und  den  auf  technischen  Hochschulen  Vor* 
gebildeten  zu  werden. 

2.  Arltbmetlfloher  Unterrleht. 
'Winke  ftr  den  BeehenunkniiM  enthalt  ein  Anfsats  von  £.  Koape 
im  PW.  Es  natzt  nichts,  sich  dagegen  anfrolehnen,  dals  wir  im  Devtschen 
bei  der  Zahl  47S52  die  Ziffern  in  der  Beihenfolge  74,8,25  sprechen, 
man  mofs  die  Schüller  eben  darauf  einflben.  Leichte  Kopfrechenanfgaben, 
dann  ein  Schema  für  das  schriftliche  Rechnen  an  der  Tafel,  zuletzt  ohne 
Tafel  Rechnen  des  SchOlers  im  Heft,  während  der  Lehrer  auf  einem  Blatt 
mitrechnet,  d.  i.  die  Normalrcihenfolgo.  Zu  jeder  Stunde  einige  nicht  zu 
schwere  Hausaufgaben  mit  nachfolgender  scharfer  Kontrolle,  ob  a.nch  die 
Nebenrechnungen  vorhanden  sind,  ^^ichem  so  gtit  als  möglich  die  Sdi  ^t- 
tätigkeit  des  Schülers.  „Das  sicherste  Mittel,  schnell  fertig  zu  \v erden, 
ist  langsam  zu  rechnen.'*  Derartige  kleine  und  doch  nützliche  Uilfeo 
bietet  die  anspruchslose  Tlauderei  eines  wuhicrlahrenen  Pnd£tikers  noch 
mehrere« 

Lehrreich  ist  das  S^vdUm  von  SpegiaiUhrpUbim,  die  anf  Grund  ven 
EonferenzbescblOssen  aufgestellt  sind.  Leider  wird  man  derselben  Belten 
habhaft»  Von  der  Oberrealschnle  in  Cöln  leg  ein  solclier  für  Bedinen 
Tor.    Die  allgemeinen  Gesichtspnnkte  sind  trefflich.    Die  in  der  HaChe> 

matik  üblichen  Formen  sollen  auch  im  Rechnen  benutzt  werden.  Der 
Referent  für  Sexta  oder  der  Drucker  liat  aber  dies  Gebot  gröblich  fiber* 
treten.    Was  soll  man  m  folgender  Gleichung  sagen 

43  -f  54  =  93,  97  oder  :m  +  385,  392? 

Ein  geschickter  Rechenmeister  der  alten  Scliule  hat  die  Pläne  för 
Sexta  und  Quinta  zusammengestellt.  Vermutlich  liaben  die  matliematischeD 
Kollegen  etwas  Wasser  in  den  Wein  der  „Rechen  vorteile"  geschüttet,  aber 
die  Forderung,  dafs  das  Kopfrecluieu  bis  1000  geUbt  werden  soll,  wird 
nur  als  ^im  allgemeinen**   ausreichend  bezeichnet    Praktischen  Wert 
hat  doch  nmr  das  rasche  Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  bis  300.  Wer  die 
gemarterten  Gesichter  der  kleinen  Jungen,  die  minntenlaBg  dMisiftiie 
2«ahlen  im  Kopf  wftteen,  öfter  als  Zuschauer  —  als  Lehrer  ist  man  das 
nicht  —  beobachtet  hat,  der  siebt  gerade  in  der  Übertreibung  des  Kopf* 
rcchnens  eine  Quelle  nervöser  Überbflrdung.    Staunenerregende  Resultate 
bei  Prüfungen  kann  man  allerdings  damit  erzielen.    Charakteristisch  ist 
für  den  I^ehrplan  der  Sexta  ferner  ein  konsequentes  Ausschliefseu  jeder 
neuen  Methode:    Die  Österreichische  Subtraktion  ist  verpönt,   der  MnM- 
plikutor  wird  vor  oder  unter  den  Multijjlikandus  gesetzt,  die  Mnitinlikalion 
beLMiuit  mit  den  Einern,   selbst   in  Sexta  soll  noch  mit   8  lanu-  dividiert 
werden.    Schliefslich  darf  der  Sextaner  allerdings  schreiben  .S47!j  :  s  =  434 
Rest  4  (der Volksschüler  schreibt  im  3.  Schuljahr  korrekt  347ö  :  Ö  ~  434^>, 
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in  der  Zeitreclinung  wird  tiiit  \<  rtlii<?'^f'ncr  Zeit  gerechnet,  bei  dem  Auf- 
suchen des  grüfsten  gemeinsamen  Teilers  wird  die  alte  Treppe  von  rechts 
nach  links  heruntergebaut.  Ein  ganz  andertif  Geist  weht  in  dem  kurzen 
Lebrplan  der  Quarta:  Kopfrechnen  mit  lUeinen  Brfichen,  Schlufs  auf 
ZwiscbeDiahlen  jn  der  Begeldetri,  käme  Bebuidlang  der  msammen- 
gesetsten  Regeldetri.  Die  Anweiramgen  für  Zins-,  Rabatt-  und  IGscbmigs« 
rechniing  auf  einer  halben  Seite  wiegen  manchen  Dmckbogen  auf,  der  auf 
die  gleichen  Kapitel  verwandt  worden  ist. 

Mtisebeck  schildert  in  Schottens  Ztsclir.  das  Miätiplikaimisverfabren 
von  Lehmer,  dessen  Prinzip  folgendes  ist:  Es  ^^'A  lOOa  +  lOb-t-c 
mit  100  a  +  10  b'  +  c  zu  multiplizieren,  so  bildet  man  10  000  aa  +  1000 
(ab'  +  ba')  -f  100  (ac'  +  bb'  +  ca')  -f-lO  (bc'4-cb')+cc'.  Die  Addition 
der  eingeklammerten  Gröfsen  im  Ivupt  lialt  MUsebeck  mit  Kccht  für  eine 
Erschwerang  der  Scbttlerarbeit  ond  Gefährdung  der  Sicherheit.  Neu  ist 
das  Verfahren  ttberiianpt  nieht 

F.  Pietsker  weist  in  denÜMN.  (IX,  85)  auf  eine  weniger  belcannte 
Teilbarkeitsregel  fflr  7,  11,  13,  37  hin,  die  aas  den  Gleichungen  1001 
7  •  1 1  •  13  und  99     37  •  37  folgt.  (Vergl.  Wertheim,  Zablenlehre 
Seite  76). 

Mit  Recht  macht  .T.  Tie  de  darauf  aufmerksam,  daf«i  dem  Unterricht 
in  der  Allgemeinen  ÄrühmetUi  gerade  so  gut  wie  dem  in  der  Geometrie 
ein  propHdeutischer  Kursus  vorangehen  mufs.  Nun  könnte  man  hier  zwei 
Wege  einschlagen,  je  nachdem  man  zuerst  die  Buchstaben  ah»  Zahlen 
oder  die.  negative  Zahl  mit  ihren  Bechenregeln  auf  Gnud  des  sdion  Be- 
kannten ans  der  gemeinen  Arithmetik  einfilhrt.  Tlede  wfthlt  den  letzteren 
Weg,  d.  h.  er  führt  unter  Beontzong  des  Thermometers  negative  Zahlen 
ein,  ordnet  sie  aber  in  einer  senkrechten  Reihe  nicht  in  einer  wnge» 
rechten  Linie,  was  zweckmäfsig  ist.  Er  zeigt  dann,  wie  das  Subtrahieren 
ein  Adiüeren  mit  umgekehrten  Vorzeichen  ist,  gibt  das  Assoziationsgesetz, 
die  Klammcrauflf^snng  und  -Setzung  und  kommt  auf  dif  Multiplikation. 
Hier  ist  ein  Sprung  gemacht,  wenn  er  -^-  h  -r  b  -r  b  —  +  3*  +  5  setzt, 
denn  das  Vürzeiclieu  vor  der  3  ist  nicht  hinreichend  motiviert.  Besser 
gelungen  ist  die  Ableitung  des  schwierigen  Falles  minus  mal  minus  gleich 
plus  dareh  allmihliches  Zonehmen  des  Produktes  H-3«^3,  wenn  man 
den  ersten  Faktor  immer  nm  eins  verkleinert.  Übrigens  finden  sich 
die  angewandten  Kunstgriffe  in  verschiedenen  Lehrbachem,  nur  stehen 
sie  meist  nicht  am  Anfang.  Es  ist  also  nicht  ttbeifltlssig,  dafs  einmal 
empfohlen  wird,  sie  als  Einleitung  zu  benutzen. 

In  der  reichhalticren  Festschrift  zur  Feier  des  50jäbrigen  Bestehens 
der  deutschen  Staats-Oberrealschule  zu  Brünn  findet  sich  ein  kleiner  wert- 
voller Aufsatz  von  E.  Linden thal,  7,wr  GmmAlerjnnrf  in  (hr  Bechen-  und 
Oröfsenlehre.  Wenn  man  demselben  gerecht  werden  mdlte,  inürste  man 
ihn  abschreiben,  jede  Kfirzung  öifoet  dem  Mifsverstftndnis  Tflr  und  Tor. 
Trotzdem  soll,  da  die  Festschrift  schwer  zu  erlangen  ist,  hier  der  Yer- 
snch  einer  Darlegung  des  Gedankenganges  des  Verfassen  gemacht  werden. 
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Jede  gezählte  Menge  nennen  wir  eine  benannte  Zahl,  wenn  die  Einheit 
bekannt  gegeben  ist,  sonst  eine  uobetiaonte  Zahl.  Die  reine  Zahl  oder 
das  «Wieviel'*  kommt  für  sich  allein  nicht  Tor,  indem  lie  stets  an  einer 
wafanehmbftren  Unterlage  haltet  Es  ist  dies  nicht  anders,  wie  mit  jeder 
anderen  Eigenschaft  Es  gibt  keine  anderen  Zahlen  als  die  sogenannten 
ganien  Zahlen.  Die  Beiwörter«  gebrochen,  negatir,  pesitiT,  irrational, 
imaginär  osw^  besehen  sich  auf  die  Forderungen,  welche  mit  den  Zahlen 
verknüpft  werden  oder  auf  die  Unterlage  der  reinen  Zahl.  Es  gibt  auch 
keine  allgemeinen  Zahlen,  sondern  im  Gegensatz  zu  den  besontleren  nur 
beliebige  Zahlen.  Durch  jede  Zahlung  wird  die  entsprechende  reine  Zahl 
festgestellt^  also  handelt  ei?  sich  auch  in  der  ganzen  .Rechenkunde  nur  um 
reine  Zahlen.  Die  Zahlen  sind  von  einander  schroff  getrennt  19,6  ist 
nicht  eine  Zahl,  sondern  es  sind  swei  Zahlen  19  nnd  6,  nicht  die  Zahl, 
sondern  die  entsprechende  OrOfse  Hegt  xwiseben  19  nnd  SO.  Ans 
dem  Vorhei^ehenden  ist  vielieicht  der  eigenartige  Standpunkt  des  Ver- 
fassers ersichtlich.  Mr  nahe  berührt  er  sich  mit  dem  Kroneckerschen 
(vgL  Jb.  II  B,  161),  wenn  Lindcnthal  auch  nicht  von  der  Ordnungszahl 
au'^(?»'}it.  Man  kann  die  aufgestellten  Sätze  wohl,  ihrer  Schürfe  wegen, 
als  unpraktisch  bezeichnen  und  die  BcquoTnlit  hlvoit  der  üblichen  Methode, 
von  einer  Erweiterung  des  Zahlbegriffs  zu  sprechen,  vorziehen^  aber  man 
wird  dem  Staudpunkt  des  Verfassers  die  Berechtigung  und  der  logischen 
Schärfe,  die  natflrlich  erst  bei  der  Lekttlre  des  Aufsatzes  selbst  zum  Be- 
wnbtsein  kommt  nicht  die  Anerkennung  versagen. 

Angeregt  durch  P.Caners  »Palaestra  vitae*  behandelt  W.  Lorey 
in  der  ZO.  unter  dem  Titel  Di»  Maihemaihik  tmd  dag  UMStidbe  JUer- 
tum  eine  Reihe  von  Problemen,  die  ans  dem  Altertum  stammend 
ganz  besonders  ftlr  den  Scluil Unterricht  geeignet  sind.  Er  rechnet 
es  Cauer  zum  besonderen  Verdienst  an,  nachdrtlcklich  auf  verschiedene 
derselben  hingewiesen  zu  haben,  und  macht  die  Bcnif^^crenossen  auf 
das  Buch  aufmerksam,  indem  er  den  Untertitel  vorschlagt  ^.Einc  neue 
Aufgabe  für  das  Immanistiscbo  Gymnasium"^;  ja  zum  Schlufs  kommt  er 
dam,  die  Fabestra  anch  den  Bealanstalten  xa  empfehlen.  Ünter  den 
▼on  Lorey  behandelten  Steifen  nimmt  die  anscbanUche  Quadratwnnel- 
aassiehnng  Enklids  den  breitesten  Ranm  ein,  er  seigt,  dafs  sie  hente  noch 
das  bequemste  Mittel  ehier  angenftherten  Bestimmung  bietet.  An  zwei 
Stellen  erhebt  der  Verfasser  Widerspruch  gegen  Cauer,  aber  in  Bezug  auf 
die  Diagonale  desQuadrats  ftlliren  grade  seine Eriiiutcningen  dazu,  Cauer  völlig 
Rcciit  zu  geben,  und  die  Würdigung  B.  liiemanns  in  den  "  onigen  ^Vorten 
der  Palaestra  finde  ich  treffender,  als  eine  solche,  die  man  aus  der 
Wiedergabe  des  XI.  Axioms  erschliefsen  kann.  Das  sind  aber  kleine 
Differenzen  einer  breiten  Übereinstimmung  gegenüber,  und  es  ist  jedenfoUs 
ein  Verdienst  W.  Lorey s,  mit  freudiger  Anerkeonnng  aof  Gsners  Schrift 
hingewiesen  zu  haben,  deren  WOrdignng  ich  im  Toijihrigen  Bericht  nnter- 
Uels,  da  ich  mich  nicht  eines  EiogrUfs  in  fremde  Bechte  scholdig  machen 
wollte. 
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H.  Drefsler  wünscht  in  den  LL.  eine  besondere  Behandlung  der 
Wttrzeln  mit  gleichen  Radikanden  aber  verschiedenen  Wurzelexponenten. 
Die  Lclitliinher  übergehen  diesen  Fall  allerdings  gewöhnlich,  aber  in 
den  Au  t  auben  wh*d  dem  Schlkler  die  Gelegenheit  geboten,  sich  die  Kegel  , 
selbst  zu  büden.  Da  sie  Drefsler  mit  Hilfe  gebrochener  Exponenten  ab- 
leitet, kenn  idi  die  Notfrendigkeit  idebt  einaelieii,  sie  in  Worten  ans- 
wendig  lernen  za  lassoD,  nunal  sie  nur  dum  angewandt  wd,  mm.  die 
▼encliiedenen  Wnnelezponenten  keinen  gerndnaamen  Teiler  haben. 

Im  Archiv  der  Mathematik  nnd  Physik  III.  Keihe  711  8.  lOS  findet 
sich  ein  Anfisats  von  M.  Pasch  über  die  Einfithrung  der  Imaginären, 
der  wohl  zur  TTmt^estaltim?  atich  des  Schulunterrichts  nuf  diesem  Gebiet 
führen  kann.  Das  Wort  „Zahl"  wird  tlber  das  Gebiet  der  reellen  Zahlen 
hinaus  dadarch  enveitert,  dafs  man  auch  eine  Folge  a;b  von  reellen 
Zahlen  als  Zahl  und  zwar  als  binär,  wenn  b  von  Null  verschieden,  als 
primär,  wenn  b  =  0  ist,  bezeichnet.  Es  läfst  sich  dann  unter  Annahme 
der  Gesetre  Uber  Snnune  nnd  Produkt  —  Einschrinkongen  seien  hier  bei^ 
Seite  gelassen  —  zeigen,  data  a|b*n«an|bn  nnd,  wenn  man  0[1  mit  i 
boEeichnet,  0|b  bi  nnd  a|b  »  a  H-  bi  wird.  Kimmt  man  an,  daft 
=  1  m  =  1  +  mi  ist,  so  nnifs  1  -r  kleiner  als  Null  sein,  weil  sonst 
i  eine  primäre  Zahl  würde.  Die  Definition  des  Produktes  wird  am  ein- 
fachsten, wenn  man  m  =  0  und  1  =  —  1,  also  i*  =  —  1  setzt.  Daraus 
ergibt  sich,  dafs  das  binäre  Gebiet  alle  komplexen  Zahlen  umfafst,  aber 
nicht  das  Umf^okuhrte.  Man  könnte  auch  temäre  Zahlen  betrachten. 
Für  diese  ist  bewiesen,  dais  die  Gesetze  der  reellen  Zahlen  über  Summen 
nnd  Produkte  nicht  mehr  alle  erftlH  werden  können.  Diese  wenigen 
Andeutungen  sollen  nur  auf  die  betreffttide  Abhandlnng  anfnieiksam 
machen  auch  auf  die  Ge&hr  hin,  dafs  der  Leser  derselben  dem  Befe* 
9  reuten  Inkorrektheiten  vorwirft. 

Eine  voll  befriedigende  Elementare  Berechnung  der  Logariihmen  gibt 
es  nicht.  Entweder  schleicht  sich  doch  durch  ein  Hinterpförtchen  die 
logarithmische  Heihe  ein,  oder  mau  begnügt  sich  mit  einer  sehr  kleinen 
Zahl  von  Stellen,  oder  man  hat  eine  gewaltige  rechnerische  Arbeit  zu  er- 
ledigen, so  dafs  man  in  gegebener  Zeit  höchstens  log  2  oder  log  3  wirk- 
lich bestimmt,  endlich  werden  auch  wohl  lliltssütze  in  solcher  Zahl 
herangezogen,  dafs  man  durch  die  gleiche  Utiie  bis  zur  logarithmischen 
Beihe  Yordriogen  kann.  Letztere  ansznschlie&en  nnd  doch  in  ▼erhiltnis- 
miMg  kurzer  Zeit  genaue  Besnttate  zu  gewinnen,  ist  jedenfalls  ein  wissen- 
schaftliches Problem.  Ob  die  Lösung  fnr  die  Schule  verwertbar  ist,  kann 
nur  die  Erfahrung  lehren,  und  auch  hier  wird  das  subjektive  Empfinden 
des  Lehrers  und  der  objektive  Stand  mathemathischer  IJcife  cinei-  Klasse 
eine  grofse  Rolle  spielen.  Der  Beachtung  der  Lehrer  ist  aher  eine 
solche  Darstellnn?  in  hohem  Malse  wert,  und  so  soll  nachdrüeklich  auf 
H.  Schuberts  Elemeniare  Berechnung  der  Logarithmen  aufmerksam  ge- 
macht werden.  Der  Verfasser  setzt  die  Kenntnis  des  binomischer)  LcIh*- 
Satzes  fttr  positive  ganszahlige  Exponenten  und  der  Snmmation  der  geo- 
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metrischen  Reihe,  aho  die  Kenntnisse  eines  Gymnasial-Primaners,  voraus. 
Der  Verfasser  ist  aber  im  Laufe  von  Untersuchungen,  die  er  in  Schottens 
Ztschr.  veröffentli<:lit  hat,  zu  einer  noch  einfacheren,  schon  in  U  II  ver- 
wendbaren Methode  gekommen,  die  als  tatsächliche  Höohstforderung  die 
Berechnung  von  (x— 1)*  verlangt.  Das  ('haraktcristische  des  Verfahrens 
ist  die  Aufstellung  von  Ungleichungen.  Aus  x-  >  (x — 1)  (x  +  1)  folgt 
log  X  >  ^  lüg  (X  -  1)  +  ^  log  (x  -f  1),  aus  X«  (X  -  2)  (x  +  2)  <  (x  -  1)* 
(x  +  1)*  folgt  log  X  <  ^  log  (x-  1)  +  ^  log  (x-i- 1)  -  -J  log  (x~2) 
-ilog  (x  +  2).  Ähnlich  logx  <log(x- 1) +iIog(x+ 1) log  (x -S). 
Der  log  tiner  jeden  Zahl  wird  so  swischen  Grenzen  eingeschlossen,  diese 
werden  gefunden  ans  den  log  der  Nachbarn,  die  ranUcbst  onbekannt  and. 
Indem  man  nun  die  Ungleichungen  für  mehrere  Zahlen  anfstellt,  diese  in 
ihre  Primfaktoren  zerlegt,  höhere  Primzahlen  eliminiert,  erhält  man  f^r 
'2  und  3  vier  Ungleichungen,  nach  denen  log  2  zwischen  0,30102  und 
0,30106,  log  3  zwischen  0,47717  und  0,47706  liegt.  Die  hierzu  nötige 
Rechnung  erfordert  allerdings  Gewandtheit  im  Eliminirren  und  nhne 
Führung  des  Verfassers  wird  man  eine  Weile  vergebiicii  experimentieren, 
ehe  man  geeignete  x  gefunden  hat.  Dann  aber  geht  es  unvergloiehlich 
schneller  als  nach  irgend  einer  mir  sonst  bekannten  elementaren  Methode. 

F.  K.  Ludwig  bezeichnet  seine  Schrift  Das  logarithmische  Redmm 
als  eine  leicht farsliche  Darlegung  über  das  Wesen,  die  Berechnung  und 
Anwendung  der  LogaritliiiH^n  nebst  zahlreichen  Beispielen  mit  ausführ- 
lichen Lösungen,  bearbeitet  für  den  Selbstunterricht.  Der  Verfasser  hilt, 
was  er  verspricht,  ja  er  leistet  sogar  mehr  als  man  erwartet,  indem  er 
auch  diu  natdrlichen  Logarithmen  berücksichtigt.  Die  Berechnung  der 
Zahl  e  ist  gut  gelungen.  Die  Berecbiiuug  der  dekadischen  Logarithmtü 
wird  nach  mehreren  der  flbUchcu  Methoden  durchgeführt.  Wollte  der 
Yerfasser  eine  unbewiesene  Formel  benutzen,  so  hätte  er  lieber  gleich 
log  nat  1  +  X  / 1  —  X  nehmen  sollen,  da  die  Reihe  besser  konvergiert 

Ein  Torso,  wenn  auch  ein  schöner,  liegt  wieder  einmal  in  einer 
Programmabliandlung  vor,  nämlich  in  F.  Krugs  fJie  niedere  ÄMolyfn^  auf 
der  UnterriclUsiituft  des  Realgymnasiums.  Wirklich  voll  behandelt  iat 
nor  die  geometrische  Reihe,  die  Zinseszinsreohnung,  die  R^eareduMing 
und  die  Verbindung  der  beiden  letzteren;  bei  der  Kombinationslehre 
<  fehlen  schon  die  meisten  Übungsbeispiele.  Da«  Gebotene  ist  ansfUiflicb, 
grftndlicb  und  klar  dargestellt.  Aber  für  den  interessantesten  Teil,  Funk- 
tionen and  habere  Reihenlehre,  wird  man  auf  1906  vertröstet.  Die  ES» 
leitung  weist  aber  gerade  auf  diese  hin.  Die  Ansichten  des  Verfassers 
aber  die  Vorzüge  des  Schulunterrichts  im  Gegensatz  zum  Hochschulunter* 
rieht,  was  sicheres  Können  und  die  Möglichkeit,  zu  einem  «olchen  zu  er- 
ziehen, betrifft,  werden  gewifs  von  der  Mehrzahl  der  T>ehri  t  in  den  oberen 
Kealklassen  geteilt.  Dagegen  herrscht  eine  starke  Ditfoi  •  iiz  der  Meinungen 
darüber,  welche  Teile  der  Mathematik  zu  einem  gedeihlicln  n  Fortschreitea 
auf  der  Hochschule  bis  zum  ,  Können'^  geübt  sein  müssen. 
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G.  Holsmttller  untenncht  in  den  MhS.,  ob  es  möglich  wad  wftnschens- 

wert  ist,  die  Differential'  wd  Integrobredmimg  in  den  Lehrplan  der 
höheren  Schulen  aufzunehmen,  und  kommt  nach  seinen,  in  diesen  Berichten 
mehrfach  dargelegten  Ansichten  zu  einem  negativen  Schlufs. 

0.  Apcl  gibt  in  seiner  Programmabhandhing  tl)er  die  Behandhmg 
einiget'  mafhrivntischer  Kapitii  im  UnterricU  eine  nützliche  Anleitung  zur 
Lösung  von  lextgleichungcn.  Die  Anre^ng  dazu  hat  er  durch  seinen 
Lehrer  Fr.  Meyer,  den  ausgezeichneten  mathematischen  Pädagogen  des 
Ilalleschcn  Stadtgymnasiunis,  erhalten.  Ohne  dessen  Verdienst  Abbrucli 
tun  zu  wollen,  mufs  aber  doch  betont  werden,  dafs  0.  Apel  die  Methode 
wesentlich  weiter  gebildet  hat  Apel  verlangt  zonäehst  Anfstellnng  einer 
Wortgleichnng,  also  z.  B.  Wassetmenge,  welche  S  Bdhren  in  z  Stonden 
-snsammen  wegführen  s  Inhalt  t  des  Behalten.  Dann  aber  rechnet  er 
mit  gemeiner. Regeldetri  weiter»  also  bei  der  bekannten  Bohrenaofgabe 
(Meier  Hirsch  XIV,  105).  Die  erste  R6hre  entfernt  in  2  Stunden  t  cbm, 
in  1  Stunde  v/2  cbm,  in  x  Stunden  vx/2  cbm,  ebenso  dir  7  ,vt  ite  vx/3, 
die  dritte  vx/4  cbm.  Durch  Einsetzen  in  die  Wortgleichung  folgt 
vx/2  -j-  vx/3  -T  vx/4  =  v  u'?w.  Krfreulit  l»  war  für  den  Referenten,  dafs 
der  Verfasser  der  Idee  zustimmt,  die  Algebra  mit  Wortgleichungen  zu 
beginnen. 

Ein  System  humogcner  (luaiiratischer  Gleichungen  mit  2  Unbekannten 
löst  M.  Kiscijak  (HZ.  34,  659),  indem  er  für  x^  xy,  y'^  drei  neue 
Unbekannte  s,  u,  t  einfuhrt  und  die  Hilfsgleichung  u^  =  st  hinzufügt. 
Durch  Elimination  und  Substitution  erhUt  er  eine  gemischt  quadratische 
Gleichung  fttr  n  und  zwei  rein  quadratische  fftr  x  und  y. 

A.  Breuer  ist  es  in  einem  Aufsatz  der  ZöG.  gelungen,  den  casus 
irreducibilis  der  ITuNseftai  GVeteftim^efi  ohne  Benutzung  goniometrischer 
Funktionen  in  neuer  Welse  zu  lösen.  Allerdings  mufs  er  eine  Potens- 
reihe  und  den  Satz  von  der  Koeffizientengleicliheit  zu  Hilfe  nebmen,  so 
dafs  der  Fortschritt  mehr  ein  theoretischer  wie  ein  praktischer  ist,  es 
niUfste  einem  denn  eine  Logarithmentafel  fehlen.  Aber  die  Untersuchung 
fördert  auch  noch  einige  Kennzeichen  i\\v  da>;  Vorhanden;?ein  rationaler 
Wurzeln  zu  Tage,  die  unter  Umständen  wertvoll  sein  können.  Wo  hin- 
reichend Zeit  zur  Behandlung  der  kubisclien  Gleichungen  im  Unterricht 
zur  Verfügung  siulit,  möchte  sich  wohl  ein  Versuch  mit  der  Breuerschea 
Methode  ia  der  Schule  lohnen. 

Ganz  originell  lOst  0.  Herweg  die  BigiHuira^iBdke  OUidwng  (Fg. 
No*  40)  mit  Hilfe  der  bekannten  Belationen  zwischen  den  Badien  der 
Um-,  In*  und  Ankreise  des  Dreiecks.  Die  Untersuchung,  wann  die  an- 
gegebene Methode  anwendbar  ist,  fördert  weitere  Kennzeichen  für  die 
Bealitftt  von  4  Wurzehi  zu  Tage  und  endlich  wird  eine  allgemeingOltige 
Methode  aufgestellt. 

Ton  den  DiofhiJmtischen  Gleidtungen  gumitn  Grades  mit  3  Unbe- 
kannten wird  eine  homogene  x-  -\-  =  z"  öfter  im  Unterricht  behandelt 
oder  sollte  es  wenigäteus.  F.  Schaewen  zeigt  nun,  dafs  auch  aligemeinere 
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homogene  Gleichungen  derart  die  Fassungskraft  des  Schülers  nicht  über- 
steigen, nnd  entwickelt  bei  der  Gelegenheit  manche  alls^eincineren  Sätze. 
Der  Erweiterung  des  laathematiscben  Gesichtspunktes  kommt  es  z.  B.  zu 
gute,  wenn  der  Schttler  sieht,  dafs  die  Kenntnis  einer  Lösoag  der 
Sehlltoael  za  einer  Bdhe  weiterer  LOBaogen  ist 

Der  AvsdradE  ^diskontierte  Zahl  der  Lebenden*  erweckt  in  der 
Venukmaiigddir^  wohl  in  Jedem  denkenden  SelilUer  und  mit  demselben 
ftthlenden  Lehrer  eine  tinangenehme  Empfindung.  Wie  kann  man  An- 
zahlen von  Menschen  diskontieren?  Gewifs  bringen  ja  die  Lebrbtlcher 
die  Erklärung,  dafs  die  Diskoiititning  sich  auf  die  Geldsumme  bezieht 
und  nur  aus  rechnerischen  Gründen  der  Zahl  der  Lebenden  Im  igefügt 
wird,  aber  wünschenswert  ist  jedenfalls,  den  D„  auch  einen  an  i  b  ver- 
stündlichen Sinn  beizulegen.  Das  ist  J.  Jung  m  einem  Aufsatz  der 
Schotlenschen  Zeitschrift  gelungen.  „Dn  ist  der  Barwert,  den  bei  der 
Oebort  einer  gansen  Altersklasse  ein  Betrag  hat,  gerade  liinreichend  grols» 
am  jede  im  Alter  ron  n  Jahren  noch  lebende  Person  dieser  Altersklasse 
mit  einer  Mark  zn  beteiligen.*  Der  Verfasser  schlftgt  dann  den  kflneren 
Ausdruck  „NuUwert  dner  Mark  für  das  Alter  n^  vor,  der  ohne  die  obige 
Erklärung  allerdings  unverst.lndlich  wäre.  Wichtig  ist  nun,  dafs  unter 
Zugrundelegung  der  Erklärung  der  Schüler  im  stände  ist,  unmittelbar  mit 
den  D  statt  mit  den  L  zu  operieren.  Sollen  die  n-altrigen  nicht  je  eine, 
sondern  je  x  Mark  zahlen,  so  ist  die  zu  zahlende  Summe  x  Dq;  sollen 
die  n -T- m  •  altrigen  dafür  jeder  C  Mark  erhalten,  so  mufs  C'Dn^m  =  X'Da 
sein.  An  einer  Beibe  von  Beispielen  lelgt  der  Verfasser  die  Vorteile 
dieser  Anffassnngsweise,  welche  es  gestattet,  jede  Formel  rasch  zn  ent> 
wickeln  —  sie  auswendig  behalten  ist  nur  in  geringem  Umfang  möglich 
nnd  pädagogisch  völlig  wertlos. 

Für  die  Maturitätsprüfung  sind  in  Siebenbürgen  nur  zwei  schriftliche 
Aufgaben  vorgesrh rieben.  Will  man  sich  aus  diesen  über  die  Vielseitig- 
keit der  mathematisclicn  Ausbildung  orientieren,  so  mufs  jede  Aufgabe 
Kenntnisse  aus  melireren  Gebieten  zti  ihrer  Lösung  erfordern.  Von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  sind  die  Matut  itHUau/ gaben  von  Andru  im  Pg.  des 
Gymnasiums  in  Mediasch  gebildet.  Der  Gedanke  ist  besser  wie  die  Aus- 
fohrong.  Die  gebotenen  Aufgaben  sind  gekttnstelt  nnd  fBr  Frofungen  nn* 
braachbar.  In  der  Klasse  kann  man  Tielleicbt  eine  oder  die  andere 
durcharbeiten,  wird  aber  viel  Zeit  dasn  branchen. 

8.  Geoiuetrischor  Uiitorricht. 
Uber  PhysiologUche  'Ranmemjyfinfhmfj  nnrl  fhrortihehr  Geometrie  hat 
Prof.  Hartwig  auf  dem  deut^cb-d^terrcichischen  Mittelschultag  einen 
Vortrag  pelialtcn,  den  man  gern  iu  w  Ort  Heber  Wiedergabe  iJVse.  Der  Be- 
richt in  der  ZoG.  gibt  einige  der  Hauptaatze  wieder,  von  denen  hier 
wiederum  nur  eine  Probe  geboten  werden  kann.  Das  Ziel  des  An> 
schaanngsunterrichts  in  dar  Geometrie  Ist  die  Abstraktion.  Der  physio* 
logische  Baum,  welcher  sich  ans  den  Elementen  des  Sehraumsi  Tast- 
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raums  und  des  motorischen  Raumes  assoziativ  aufbaut,  ist  nur  ein  ver- 
2errte'?  Rüd  des  geometrischen  Raumes.  "Wir  stellen  uns  die  Köi*per  wohl 
im  physiologischen  Raum  vor,,  sprechen  aber  so,  als  ob  sie  im  <,'eomPtri- 
sehen  Raum  gelegen  waren.  Uiisor  Verstand  bringt  das  Nacheinander  der 
Empfindungen  als  Nebeneinander  im  Begriffe  zur  Geltung.  In  vielen 
FflUen  entscheidet  die  physiologische  Empfindung  soaverftn.  Die  Eon- 
graenz  darch  Deckung  zn  beweisen,  ist  flberflflssig;  denn  das  Ange  hat 
Ittngst  schon  die  Deckung  physiologisch  ansgeflihrt  nnd  gleiche  Em- 
pfindangselemente  in  gleicher  Aufeinanderfolge  empfanden.  Unsere  An- 
sehauungsmittel  in  der  Geometrie  bedeuten  selbst  schon  Abstraktionen, 
weil  sie  nicht  der  Natur  entnommen,  sondern  präpariert  sind  Das  An- 
schauungsmittel i<:t  eine  Hilfe,  aber  auch  eine  Gefahr:  der  Schüler  soll 
nicht  nur  scliaiien.  sondern  denken  lernen.  Ijiistinimig  angenommen 
wurde  von  der  niatlieinatischen  Sektion  der  Versammlung  der  Satz:  „Man 
begnüge  sich  in  der  Geometrie  mit  der  physiologischen  Emphndung,  so- 
bald dieselbe  xumTetstftndnlsse  eines  geometrischen  Lehrsatzes  ausreicht* 

Eine  Bemerkung  Uber  uicht^euklidische  Geometrie  wird  man  schwer^ 
lieh  in  der  Rezension  eines  physikalischen  Lehrbuchs  suchen.  Dafs  eine 
solche  nötig  wurde,  ist  Schuld  des  Verfassers  J.  B.  Stallo,  der  sich  ohne 
Not  und  mit  negativem  Erfolg  in  dies  Gebiet  gewagt  hat,  wie  der  Refe« 
reut  F.  Hausdorff  narhueist.  Der  letztere  inaeht  auf  zwei  Punkte  auf- 
merksam: y,Mag  der  Raum  äufseres  Objekt  oder  subjektive  Form  der 
Anschauung  sein,  die  Fraire,  ob  er  eben,  sphärisch  oder  pseudosphärisch 
ist,  bleibt  bestehen",  und  weiter,  wenn  der  Verfasser  betont  hat,  dafs  der 
Raum  die  «begriifliche  Möglichkeit  für  die  Konstruktionen*^  ist,  so  mufs 
er  als  Begriff  bestimmte  Merkmale  haben  und  Riemanns  Unternehmen, 
ihn  unter  den  höheren  Begriff  der  n  dimensionalen  Mannigfaltigkeit  zu 
subsumieren,  ist  durchaus  gerechtfertigt. 

Spiekers  Planimetrie  ist  ein  altbewährtes  und  heute  noch  brauch- 
bares Lehrbuch  für  Realanstalten,  für  Gymnasien  ist  es  an  sich  zu  um- 
fangreich; aber  man  kann  es  auch  für  die  let/.teren  durch  Auswahl  der 
nötigen  Sütze  adaptitreii.  Nur  hält  der  eine  Lelirer  diese,  der  andere 
jene  Sätze,  der  eine  möglichst  viele,  der  andere  moL-liclist  wenige  Sätze  f(ir 
unumgänglich  nötig.  Die  vielverschrieenen  Konipruniisse  in  Konferenzen 
und  die  noch  mehr  Teihafete  Beschränkung  der  Lehrfreiheit  können  unter 
Umständen  aber  treffliche  Produkte  liefen,  das  sieht  man  an  dem 
„Kanon*'  der  Planimetrie  für  das  Gymnasium  und  Realgymnasium  zu 
Düsseldorf.  Fttr  IV  ist  derselbe  gemeinsam:  4  Oktavseiten  Lehrsätze  und 
1 1  Fundamentalaufgaben.  Von  U  III  an  wird  getrennt  Gymnasium  4  Seiten, 
Realgymnasium  7,  0  III  Gj'mnasium  4,  Realgyniiiasium  5,  U  II  Gymna- 
sium 5  Seiten.  Auf  1 7  Seiten  hat  also  der  Schüler  seinen  kränzen  Stoff 
zusammen,  liinter  jedem  S;itz  oder  jeder  Aulgabe  steht  der  Furugraph, 
wo  er  im  Spieker  das  Näiiere  hnden  kann.  Auf  solche  Weise  sind  die 
Vorztigc  eines  kurzen  Leitfadens  mit  denen  eines  ausfülirliciien  Lylirbuches 
pi  glttcklichster  Weise  verbunden.    Wo  eins  der  letzteren  eingefflbrt  ist, 
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kann  man  das  Dflsseldorfer  Verfahren  warm  empfebleu  und  den  dortigeii 

Kanon  .als  Cluster  benutzen.  Natürlich  mufs  derselbe  dem  Lehriiach  an* 
gepafst  sein  und  auch  bei  Benutzung  des  Spieker  kann  man  eine  etwas 
abweichende  Aaswalil  treffen.  Aber  Art  und  Umfang  kann  als  vorbildlich 
gelten. 

E.  Schulze  (fvissa)  maclit  in  HZ.  weitere  (vgl.  .Tb.  XVII.  13)  Vor- 
hcltlüge  zu  eiuliL'illiclior  korn  kler  Bczeichnunu  von  Punkten,  Streckeu  und 
Quotienten  von  Strecken  und  zwar  lüiirt  er  diesmal  doppelte  Indices  ein. 
Sa)  bezeichnet  einen  Teilpunkt  von  Bt\  t^^  die  Tangente  von  B  aa  dea 
Ankreis  der  Seite  c  *=  AB.  Viele  Sätae  lassen  sich  dadardi  in  kurze 
Formeln  fassen,  z.  B.  ^  t,,  ^  b  —  c,  d.  h.  die  gemeinsame  innere  Tan- 
gente des  Ankreises  einer  Dreiecksseite  nnd  des  Inkreises  ist  gleich  der 
Differenz  der  beiden  anderen  Dreiecksseiten.  £.  Scbnlzes  Vorschläge  sind 
immer  vorher  im  Unterricht  probiert,  man  mnfs  sich  daher  vor  voreiliger 
Kritik  hüten  und  erst  einmal  den  Versuch  machen. 

Man  kann  darüber  streiten,  ob  die  Achnale  Symmetrie  bei  Beginn 
des  planimetrischen  Unterrichts  von  dem  Schüler  wirklich  scharf  erfafst 
wird.  Wdche  Vorteile  in  <5ystemati«:ch»^r  Hinsicht  daraus  cnvachsen,  wenn 
man  von  ihr  ausgeht,  zeigt  ein  Autsatz  von  Milthalcr  in  den  I.L.,  auf 
den  ich  hier  aufmerksam  machen  möchte.  Er  verlockt  zu  einem  prak- 
tischen Versuch  in  iS^ 

Eine  sehr  hübsche  Konstruktion  des  harmonischen  Mittels,  die  auiii 
einige  andere  Aufgaben  zu  lösen  gestatten,  bat  0.  Herrmaun  (UZ.  34, 
340)  gegeben. 

Unter  dem  Titel  IH8la»grdaiionen  mä  VerteamUes  hat  H.  Priester 
Untersnchnngen  Qber  Gleichungen  angestellt,  die  die  Abhängigkeit  der 
gegenseitigen  Lage  von  Punkten  ausdrückt.  Der  Verfasser  betont,  dals  ihm 

nur  wenig  mathematische  Werke  zur  VcrfOgting  gestanden  haben  und  daher 
sind  die  Kesultate  nicht  neu,  wohl  aber  der  Weg,  auf  dem  er  zu  ihnen 
gelangt.  Ein  Beispiel  wird  denselben  am  leichtesten  kennzeichnen.  l>r»«i 
Punkte  einer  Geraden  ABC  sollen  die  Abstände  BC  =  a,  CA  =  b, 
AB  =  c  von  einander  liaben.  Je  nach  der  Lage  der  Punkte  ist  dann 
entweder  —  a  -r  b  -f  c  =  0  oder  a  —  h  -f-  e  0  oder  a  +  b  —  c  =  0.  .Vlle 
diese  Möglichkeilen  uuitalVt  die  Itelation  (a-hl)  +  c)  a  +  b -f  e) 
(a  —  b  -r  c)  (a  4-  b  —  c)  =  ü.  Dies  Resuliat  leitet  mau  gewühnlicii 
der  Herunischen  Formel  ab,  indem  man  die  Spitze  des  Dreiecks  auf  die 
Grandlinie  fallen  läfst  Der  Verfasser  gewinnt  aus  seiner  Dreipnnkt- 
Relation  die  Flächenformel.  Die  Vierpunkt  •Relation  gestattet  ihm  in 
gleiclier  Weise  in  den  Raum  aufrasteigen.  Zahlreiche  Anwendungen,  z.  B. 
anf  sphärische  Trigonometrie,  auf  das  Apolloniussche  Bertthmngsproblem, 
machen  die  Arbeit  recht  lesenswert.  Sie  wird  manchem  etwas  breit  er- 
scheinen, weil  der  Verfasser  die  Rechnungen  ausführlich  mitteilt,  aber  das 
erleichtert  andererseits  die  J.ektfire  erheblich.  Der  Berichterstatter  möchte 
den  Verfasser,  der  Baltzers  Üetenuinanton  sehr  [gründlich  kennt  und  1k- 
J]crri»cht,  auf  Baltzers  Analytische  Geometrie  aufmerksam  machen,  in  dto* 
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nocli  viele  imgeliobeiio  Scliiitze  rnhcii,  weil  Baltzcr  das  gegenteilige  Prinzip, 
müglichst  kurz,  darzusti  ilun,  in  einer  fttr  Durcbscboittsleser  etwas  za  mtthe- 
voUen  Virtuosität  verwendet. 

W.  Grosse  zeigt,  wie  man  ein  Dreieck  aut  seine  Keciitwinkligkeit 
ohne  Qoadrattafel  prOfen  kann.  Unter  anderem  ist  in  dem  Aufsatz  die 
Relation  s  (s  —  a)  =  (s  —  b)  (s  —  c]  bemerkenswert,  wenn  a  die  Hypo- 
tenuse ist. 

Brieflich  teilte  G.  Holzmüller  dem  Berichterstatter  eine  Methode 
mit,  rasch  Pythagoreische  TrijJel  zu  linden  —  nicht  alle  möglichen,  aber 
stets  brauchbare.     Ist  n  ungerade,  so  nehme  man  q  =  (n^  —  1)  :  2  und 

p  =  q  -f  1;  ist  n  grade  so  nehme  man  <\  ~  fn^  —  4)  :  A  und  p  =  q  +  2. 
Hromadko  gibt  in  der  ZöG.  dieselben  Formeln,  nur  in  etwas  anderer 

Schreibweise. 

Zieht  mau  am  Dreieck  ABC  durch  A  die  l'arallele  zu  UC  und  tragt 
an  CB  in  C  den  Winkel  r  +  ß  und  in  B  den  Winkel  ß  +  r  ent- 
steht ein  Trapez  BODE.  DE  heifse  a,.  Die  Mittellinie  des  Trapezes  m. 
Dann  ist  b'  +  c««»a«a,.  a*  +  b»+ c*  =  2  am,  wo  m  »  (a  +  aj) :  2. 

Die  Sätze  sind,  wie  E.  Eckhardt  zeigt,  leicht  m  beweisen,  den  erstereu 
an  Stelle  des  allgemeinen  Pythagoras  lernen  zu  lassen,  könnte  ich  mich 
allerdings  niclif  eiit>ehliefsen.  Für  die  .Vbleitung  des  Cosinus-Satzes  und 
der  Ileroniselien  Formel  ist  die  Fi.mir  reeht  hruuchhar.  Weniger  einta'di 
erscheint  mir  desselben  Verfasaers  Ableitung:  (b'r  Heroiiischen  Formel  mit 
Hilfe  des  Mittelpunktes  des  Umkreises.  Auch  tür  die  Schwcrlinie  ergibt 
sich  durch  das  obige  Trapez  eine  Berechnung;  leichter  ist  aber  doch 
wohl  der  Satz:  Im  Parallelogramm  ist  die  Summe  der  Diagonaletiriuadrate 
gleicb  der  Summe  der  Seiteniiaadrate. 

Hat  man  mit  dem  Oblichen  Hilfskreis  die  beiden  Tangenten  an  einen 
Kreis  gezogen  und  sind  die  Satze  vom  Pcripheriewinkel  bekannt,  so  knnn 
man  durch  Auwendung  derselben  ohne  Benutzung  von  Komplementwinkeln 
den  Saf/  vom  SehneiUangenienwinkd  beweisen,  wie  £.  Eckardt  in 
Schottens  Ztsehr.  meiert. 

Das;  Tnngentcaviereck  iit  nucli  ti.  Lony  charakterisiert  durch  die 
Gleiidiuuj,'  ac  —  bd  =  cf  cos  r/,  wie  in  Schottens  Ztschr.  nachgewiesen  wird. 
Ebcudort  gibt  Louy  einen  neuen  Beweis  fttr  den  Ptolemftiscben  Lehrsatz 
durch  eine  originelle  Umktappung  des  einen  Teildreiecks  und  Anwendung 
der  trigonometrischen  Flftchenformel  0,5  ab  sin  EI.  Eckard t  beweist 
denselben  Satz  durch  YerUtogerung  zweier  Gegenseiten  bis  zum  Schnitt  und 
Anwendung  des  Sekantensatzes. 

Direkte  Beweise  statt  indirekter  werden  immer  als  ein  methodischer 
Fortschritt  betrachtet,  wenn  die  Ililfskonstruktintien  einfach  «ind.  Letzten  s 
i-^t  bei  den  von  F.  l'  ricke  in  den  UMN.  gegebenen  Beweisen  ftir  Kreis- 
viere*  ke  der  Fall.  Aus  a  -\-  y  =  ß  +  ^  folgt  a  —  (i  =  d  —  y,  aus  a  -f  c 
=^  b -I  d  folgt  a  —  b  d  —  c.  Konstruiert  man  diese  Differenzen,  so 
erhält  man  je  drei  gleichschenklige  Dreiecke,  deren  BasishOhen  sich  im 
Mittelpunkt  des  gesuchten  Kreises  schneiden. 

xn  2* 
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Bezeichnet  inati  die  Tangente  mit  p,  die  ganse  Sekante  mit  z,  den 
ftuTeeren  Abschnitt  mit  y,  die  Sehne  mit  d,  so  kann  man  eine  itrofae  Zahl 
von  Konstinktionaanfgaben  lösen,  wenn  das  Produkt  nnd  die  Differenz 

zweier  Strecken  gegeben,  also  beim  Dreieck,  z.  1).  Jieben  a  •  b  und  a  —  bt 
oder  neben  F  und  a— b  ein  drittes  Stück.  Eine  reicbe  Auswahl  solcher 
Aufgaben,  anch  Aber  Tierecke,  bat  W.  Janisch  (UZ.  3d,  43)  insammen- 

gestellt. 

Wenn  die  Tangente  an  den  inneren  Begrenzungskreis  eines  Knis- 
ringes,  soweit  sie  iimcrualli  dos  ;lufseren  Begrenzungskreises  lieg«,  aiso 
die  Sclme  des  letzteren,  die  Länge  2  a  liat,  so  ist  die  Fläche  des  Kreis- 
ringes a'ir.  Den  httbschen  Satz  bat  Lanner  in  Schottens  Ztschr.  be* 
wiesen.  Er  findet  sich  allerdings  in  KrOgers  Planimetrie  (8.  399).  Die 
Erweiterong  auf  ezcentrische  Kreise  scheint  nea  zd  sein. 

0.  Apel  hat  in  seiner  schon  oben  erwähnten  Ablinndlung  „i'lx  r  die 
Behandlung  einiger  mathematischer  Kapitel  im  Unterricht''  empfohlen, 
das  Polyjfon  als  eiiion  Spe/ialfall  des  Sfrerkeiicuges  zu  behandeln,  nilinlich 
eine-«  solclicii ,  drr  -^ich  nach  einmaligem  Umlauf  schliof-^t.  Hcschriinkt 
man  sich  auf  rt  Lnihin-  Mieckenzüge,  d.  h.  solche,  bt  i  dtMicii  ^Icicho 
Strecken  unter  gleichen  >ieigungswiukeln  aneinander  getragen  werden,  so 
gewinnt  man  eine  fruchtbare  Verallgemeinerung  dieses  Kapitels,  ohne 
wesentlich  mehr  Zeit  zu  brauchen.  Der  Satz:  Centriwinkel  und  Strecken« 
zuga  (Polygon) Winkel  s  180*^,  verdient  aliein  schon  besondere  Beachtung. 
Mit  wirklichem  Vergnttgen  werden  die  Schüler  aber  einigen  weiteren  Be- 
trachtungen folgen.  Trägt  man  gleiche  Strecken  unter  \Vinkeln  von  36* 
aneinander,  «^o  erhält  man  den  Drudentufs.  Allgemein  >i  Iiliofst  sich  jeder 
Streckenzug,  dessen  Winkel  n"  betrügt,  wenn  n  eine  rationale  iriinze  oder 
gebrochene  Zahl  ist.  Die  Betrachtungen  Uber  gleicli\viüklii:e  und  gleich- 
seitige SireckenzUgc  in  und  um  einen  Kreis  geben  htibsche  Ubungä- 
aufgaben,  auf  die  verwiesen  werden  mag. 

Überraschend  einfach  ist  die  Ableitung  der  Formel  fttr  den  Umfang 
des  Tangenten- 2n-£ck$  aus  dem  Umfang  des  Sehnen-n^Ecks  und  des 
Tangenten  •»•Ecks,  die  J.  Schröder  in  HZ.  gegeben  hat.  Die  flbliche 
Figur  enthalte  die  Sehue  AB  des  n-£cks.  Mitte  T,  die  auf  MC  in  D 
senkrecht  stehende  Tangente  EV  als  Seite  des  Tangenten -n- Ecks.  Die 
Strecke  BD  ist  dann  die  ifc  des  Sehnen- 2 n- Ecks,  dio  Tangente  in  B 
«( hneidet  das  Stück  DG,  «iit  lialho  Seite  des  Tangentcii-2  n-Et  k^,  ab  und 
werde  bis  zum  Schnitt  mit  MD  in  J  verlängert,  .TF  schneidf  dw  Ver- 
längerung von  A  l>  in  K.  Dann  ist  leicht  zu  zeigen,  dal's  liK=:DF  und 
aus  der  Proportion  DG:DF  «  CB:GK  folgt  die  bekannte  Formel: 
t'  :  l «  s  :  (s  H- 1). 

Feuersteins  Kreisbereehnunffsapparat  Ist  znr  Yeranschaulichung 
des  Verhfiltnisses  von  Kreisdurchmesser  und  Kreisumfang  geeignet. 
Geigers  Vniversaltafih'nkel.  der  zugleich  Winkelmesser  und  Lineal  ist, 
wird  in  der  Hand  vcm  Schülern  leicht  unbrauchbar.  Auch  möchte  ich 
lücht  befürworten,  dals  an  der  Tafel  mit  anderen  Instrumenten  gearbeitet 
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wird  als  von  dem  Scbfller  im  Heft,  falls  nicht  ein  grofser  praktischer 
und  theoretischer  Gewinn  erzielt  wir  !,  v  ie  beim  Stangenzirkcl.  Die  oben 
erwähnten  Apparate  sind  durch  die  bekannte  Lehrmittelhandlung  von 
J.  Eberhard  in  Bensheim  za  beziehen,  deren  Kataloge  jedem  Mathe- 
matiklehrer  zu  empfclilen  sind. 

Mit  der  Berecliiuin^f  von  n  he?5ch.ilti;,'ten  sich  in  den  UMN.  Th. 
Adrian,  C.  Lanjibans  unil  W.  Küch.  Dio  Arbeiton  sind  lesenswert, 
wenn  sie  sich  auch  zrim  Teil  mit  H.  Baltz(M-s  Darstellung  (Elemente, 
Bucli  IV  §  13)  berüiiteii.  iietztcicr  ueaiit  die  Iliklicn  des  eingeschriebe- 
nen n-Ecks  und  2D-Ecks  e  und  e,,  die  der  entsprechenden  Tangenten- 
polygone n  nnd  Q]  tond  beweist  ei*=  eu  und  1/Ui     2  (1/e,  -f  1/u). 

Nimmt  man  die  reziproken  Werte  f  =  1/e,  v=  1/u,  so  ist  f,  =  |fv, 
T,  =  (f ,  +v)/2  und  bei  hinreichender  Seitenzahl  des  Polygons  mit  he« 
liebiger  Genauigkeit  l/;r        +  ]  (f^  —  v^J.   Der  Fehler  betragt  weniger 

als  (fm  —  ?m)* :  ^  ▼«»• 

Nimmt  man  zur  Berechnung  von  n  das  arithmetische  Mittel  zwischen 
dem  Umfang  des  Sehnen-n-£ck8  und  dem  Umfang  des  Tangenten-n-Ecks, 

so  erhillt  man  stets  einen  zu  grofsen  Wert,  dagegen  liefert  der  dritte  Teil 
der  Summe  aus  dem  doppelten  Umfang  des  ersteren  und  dem  einfachen 
des  letzteren  schon  beim  24-Eck  3,1416,  eine  Zahl,  die  sonst  erst  beim 
192-Eck  crrciclit  wird.  Satz  und  Beweis  sind  von  Th.  Adrian  in  UMN. 
mitgeteilt,  der  letztere  beruht  leider  nnf  der  Reihonlelire.  Für  kleine  Winkel 
ist  das  Verhältnis  von  tg  x  —  x  zu  x  —  sin  x  gleich  2.  Einen  trisxono- 
metrischen  Beweis  für  den  Satz  gibt  C.  Langhans,  einen  geometrischen 
W,  Koch. 

E.  Eckhardt  gibt  in  Schottens  Ztschr.  eine  andere  Ableitung  und 
gmmetrische  Darstellung  v<m  Kreisumfang  und  AnhaU.  Anschaulich 
sammelt  er  den  Fehler,  welcher  bei  Ersatz  der  FIAche  des  Kreises  durch 
die  des  8ehnen-n*Ecks  gemacht  wird,  in  einer  Pascalscben  Schnecke.  FQr 
die  Schule  scheint  mir  die  Methode  zu  zeitraubend,  so  verstfindlich  und 
scharf  sie  ist. 

Fr.  Strempei  hat  sich  schon  früher  mit  BektifikaHm  und  Teilung 
von  Kreisbögen  (vgl.  Jb.  IX,  35)  mit  Erfolg  beschäftigt.  Änch  seine 
neueste  Programmabhandlung  (No.  748)  bietet  wieder  eine  Reihe  nicht 
allzu  komplizierter  Konstruktionen  mit  genauem  Nachweis  der  Fehler- 
crrenze.  Die  Reweisc  sind  anf  triiionometrischem  Wejr  bezw.  durch  Reihen- 
entwicklung gefidirt,  Emu  liesctireibun'j:  oline  Fi.L'ur  wäre  unverstilndiich, 
so  dafs  auf  die  Arbeit  verwiesen  wrrdeii  mulh.  Der  Verfasser  ersetzt  den 
Bogen  durch  die  doppelte  Sehne  des  halben  Bogens  und  fügt  zu  dieser 
durch  eine  Hilfskonstruktion  ein  Ergänzungssttick. 

Th.  Meyer  entwickelt  zur  Berechnung  von  n  in  einfacher  Weise  die 
Vegasche  Formel  n/4  S  ar  tg  1/3  -f  ar  tg  1/7.  Statt  der  die  Schiller 
irrefflhrenden  Sprechweise  Arkustangens  x  empfiehlt  er  Bogen  mit  der 
Tangente  x  und  führt  ein  neues  recht  passendes  Zeichen  ein,  einen 
kleinen  Bogen  mit  einem  senkrechten  Aufstrich  am  Ende.   Ob  er  damit 
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Glöck  liabHu  wird?  Da>  uiibc-iueuie  log  steht  noch  in  allen  Büchern  — 
dcüj  Drucker  ist  jedes  neue  Zeichen  ein  Greuel.  Th.  Meyers  Aufsatz 
enthält  auch  sonst  manches  Interessante  Qbcr  ar  tg. 

FQr  die  Kenner  der  Geometrograpliie  tei  erwAhnt,  dafs  es  B.  Gflnfscbe 
in  Sißhottens  Ztscbr.  gelungen  ist,  die  Lösung  der  Aufgabe  «Eine 
Strecke  BG  innen  oder  anfsen  so  m  teilen,  dafs  das  Produkt  der  Ab- 
srliiiitff  dem  Produkt  zweier  gegebenen  Strecken  a  und  b  gleich  ist"  auf  deo 
Einfachheitsgrad  IG  zu  bringen.  Kint  kurze  Einführung  in  die  Geometro- 
graphie  hat  in  derselben  Ztschr.  H.  Bodenstedt  gegeben.  Er  weist  bei 
der  (it'h  uenheit  auf  dip  Erfnlije  dieser  neuen  Wi'i'^enscliaft  in  der  Ver» 
eintaeliun^'  von  Konstruktionen  aber  auch  auf  einige  Angriffspunkte  für 
die  Kritik  hin. 

Diese  Qbt  8.  Leisen  in  den  UMN.  weiter,  verbessert  seine  frttberen 
Zeichen  (vgl.  Jb.  XVII,  15)  and  gibt  neae  Gesichtspunkte  zur'Benrteilnng 
des  Wertes  von  Konstruktionsn  nach  vier  Kategorieen:  Positionssabl, 
Direktionszahl,  Manipnlationszabl,  Aberrationsgrad.  Er  glaubt»  dafs  man  die 
Lemoinescbe  Genauijrkcit  durch  zwei  Zeichen  P  und  L  erreichen  könne. 
So  schwer  kann  ich  die  Lemoincsche  Bezeichnung  nicht  finden  und  da 
sie  von  vielen  adoptiert  ist,  hat  sie  den  Vor/ttf!  einf"<  Ver^tiindifjnnt's- 
uittels  vor  S.  Leisens  unzweifelhaft  scharf  durchdachtem  System  voraus. 

Ein  Jb.  XV,  42  aus|L;espruchener  Wunsch  ist  in  Erlüllung  peijanpen. 
K.  Ilertter  hat  die  von  ihm  eingeführte  „Dreipunktreihe"  unter  dem 
Titel  Pciemkreis  in  Schottens  Ztschr.  behandelt  und  dadurch  den  Mathe- 
matikern Norddentschlands  sugänglicb  gemacht.  Die  neue  Fassung  ist 
ansprechend.  Die  Lehre  vom  Potenskreis  bildet  den  Übergang  von  der 
Euklidischen  zur  neueren  Geometrie.  Besonders  Drochtbar  zeigt  sich  die 
Einführung  für  die  Behandlung  der  Kcgdschnitfe,  denen  Herttcr  einen  be» 
sonderen  Aufsatz  widmet.  Die  Darstellung  ist  so  eigenartig,  dafs  eine 
kurze  Wiedergabe  unmöglich  ist  und  anf  die  Arbeit  verwiesen  werden 
mufs.  Der  sorcrfiilttL'O  Leser  —  ilhrr-(  hla-t  ii  darf  man  bei  der  ge- 
drungenen Durbteliiini;  uiclits  —  wird  Cicuuls  haben  und  in  einer  kleinen 
KUissc  mathcmatiscii  gut  veranlagter  Schüler  dürfte  sich  ein  Versuch  em- 
pfehlen und  lohnen. 

Bei  den  Abschnitten  der  Elementarmathematik,  die  an  die  projektive 
Geometrie  streifen,  hat  man  Öfter  den  Eindruck,  dem  Schüler  Zu- 
sammenhangloses zu  bieten.  Deshalb  verdienen  Bestrebungen,  Ordnung  in 
die  AufLiiben  dieses  Gebiets  zu  bringen,  besondere  Anerkennung.  Neben 
der  Uerterschen  Arbeit  .sei  daher  besonders  auf  »inen  Aufsatz  von 
.1  Diekmann  unter  dem  Titel  Bcwcijvsifj  nnd  Cmfornning  aufmerksam 
grma<  ftt.  DicM-r  setzt  sich  als  Ziel  die  Hndhruiejsaufgabe  des 
Apulhiiiius.  System  bringt  er  in  die  Aufgaben  dadurch,  dafs  er 
Puidvt  und  Gerade  als  Speziailall  des  Kreises  auffafst,  die  LOsung 
gewinnt  er  in  der  Begel  durch  zentrische  Drehung  einer  Figur,  die 
metrisch  gegeben  und  infolgedessen  an  bestimmter  Stelle  leicht  kon* 
struiert  werden  kann,  dann  aber  transportiert  werden  mufs,  da  es  sich 
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um  Aufgaben  der  Lage  handelt.  Will  man  Diekmanns  Konstruktionen  auf 
ihre  Einfachheit  prüfen,  so  umU  man  mit  ihm  annebmeu,  dafs  Errichten 
einer  Senkrechten  and  Ziehen  einer  Parallele  nicht  mit  Kreisen,  sondern 
mit  Richtscheit  nnd  Schiebelineal  ausgeführt  werden  sollen.  Einselne 
Konstraktionen  hier  anzafOhren,  versage  ich  mir,  obgleich  die  Versachung 
grofs  ist.  Durch  die  Schotteoscbe  Zeitschrift  ist  die  Arbeit  ja  leicht  fsa- 
gänglich. 

Mit  treifenden  Worten  verteidigt  B.  Glauer  den  Standpunkt,  welchen 
er  in  seiner  Abhandlung  Die  trigontmetrisdie  Aufgabe  t»  Uktersdeusida 
(vgl.  Jb.  XVII,  44)  eingenommen  hat  Die  Trigonometrie  soll  in  Uli 
propädeutisch  betrieben  werden.   Beschränkt  man  die  Zahl  der  Formeln, 

begnügt  man  sich  mit  sin  und  lang,  konstruiert  praktische  Aufgaben  geo- 
metrisch und  rechnet  ohne  Logarithmen,  so  wird  für  den  abschliefsendcn 
Unterricht  unzweifelhaft  viel  gewonnen:  Sicherheit  iiii  Ideinen  Kreise, 
Wiederholuut,'  und  Vorticfiincr  der  Planimetrie,  Übung  im  Zalilonrechnen 
und  für  den  späteren  wissensciialtlichen  Unterrioht  in  0  II  eine  holidore 
Grundlage  gelegt,  als  wenn  man  sclion  alle  möglichen  Sätze  ableitet  nnd 
dann  unanschaulich  nach  1  (»rmeln  K  clnien  liifst.  Die  Verweis.ung  der 
Logarithmen  aus  Unter-  nach  Ober-iSckunda  wüiilf  der  Rechenfertigkeit 
mit  diesen  allerdings  etwas  Abbrach  tan.  Die  „Kinjährigcn'^,  die  spater 
einmal  eine  Logarithmentafel  aufmachen,  ddrften  allerdings  su  zählen  sein. 
Etwas  anders  liegen  die  YerhAltnisse,  wo  Reihenlehre  nnd  Ztnseszins- 
rechnuog  schon  in  Uli  gelehrt  wird.  Da  wird  man  die  Logarithmen 
nicht  entbehren  kftnneu. 

Die  IMdumen  der  Summen  und  Differenzen  von  Winkdn  leitet 
Springman  zunfichst  trigonometrisch  lür  spitze  Winkel  ab  und  erweitert 
die  gefundene  Formel  dann  geschickt  durch  Benutzung  der  Funktionen 
von  (a^-aeO**),  (SeO^-o«»)  (-a**)  usw. 

Tb.  Häbler  tritt  in  einer  Bemerkung  in  HZ.  fttr  die  Einführung 
der  goniometrischen  Funktionen  beliebiger  Winkel  durch  die  Definition 

^der  Kosinus  eines  Winkels  ist  das  Verhältnis  der  Projektion  zur  pro- 
jizierten Strecke^  unter  Annahme  n^ativer  Strecken  ein. 

K.  Kemmer  verdfFentItcht  in  den  LL.  Trigonmetrische  SchiUer- 
messungen  der  Breite  des  Rheins  und  der  Hohe  des  Niederwalddenkmals 
(vgl.  Jb.  V,  9). 

H.  Rohr  hat  auf  rein  trigonometrischem  Woge  die  Eigenschaften  des 

Sphärischen  VicrerJ^s  untersucht.  Neben  dem  Sehnen-  und  Tangenten- 
viereck ist  er  besonders  auf  das  Trapez  eingegangen.  Das  ist  ein  neuer 
BegrilT,  dem  erst  die  Definition  des  Parallelogramms  vorausgeschickt 
wird.  Ah  ein  solches  bezeichnet  der  Verfasser  die  Fi<,nir,  welche  durch 
Vf'rlanLri'rniii:  der  Mitf cltransversale  eines  Dreiecks  nni  sich  selbst  nnd 
Vrrbinduiiu'  der  Eckpunkte  des  Dreiecks  mit  dem  neuen  Punkt  cnt>telit. 
Au?»  einem  rarallelofjrrauim  und  einem  Dreieck  nun  ein  Trapez  zu  Inldeii, 
scheint  naheliegend,  der  Verfasser  zeigt  aber  das  Unzuträgliche  und  definiert 
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das  Trapez  durch  die  Gleiehnng  4-A  +  4-D«4<B  +  4-C  ™d  gewinnt 
80  bniiichbare  Sitee. 

Auf  eine  Abhandlung  von  Ad.  Brener,  die  mir  s.  Zt.  entgangen« 

sei  es  gestattet,  nachtrüglich  hinzuweisen.  HZ.  32  S.  606  flf.  findet  sich 
eine  direkte  Ableitung  der  Napiorschen  Analornecn  und  Gaufsisclien 
Gleichungen.  Besonders  inter(s>»ant  ist  dio  eigenartige  Zeichnung  des 
Pülardrtit'(k.s  und  i'olardreikanl«. 

Sehr  viel  Aiirej^ung  bietet  die  Abhundlung  von  J.  Schacht  Uber  dio 
jMthädung  dea  rSiimlidkm  JMtAtmmngsuennögens  tut  malftcmcUuesjUit 
ünierridd  des  Gffmiumums,  Die  Entfernung  der  Stereometrie  ans  Uli 
hftlt  er  fQr  richtig,  aber  er  verlangt,  daf«  die  einxelnen  planimetriecben 
Kapitel  dnrch  entsprecliende  stereometrische  erweitert  werden.  So  soll 
sich  an  die  .Ausmessung  geradliniger  Figuren  die  Berechnung  des  Raum- 
inhalts von  Parallelflächcti  und  Prismen,  an  die  ähnlichen  Dreiecke  die 
parallelen  Schnittflächen  der  l'yramide  an  die  Berechnung  des  Kreises  die 
des  Rauniinhalts  von  C  ylnultT,  Ivugtl  und  Knirel  anscldiefsen.  Wenn  der 
Verfasser  daneben  eine  L'uigt'staltung  des  Lchrplauea  LiliolVt,  so  ist  die 
Verwendung  seiner  Vorschlage  doch  aucli  ohne  diese  denkbar.  Die  Er- 
fahrung in  Österreich  bat  gezeigt,  dafs  man  schon  dem  Sextaner  einen 
atereometrischen  Anschaoungsunterricfat  znmnten  liann,  so  wird  es  den 
Tertianer  nicht  iibertasten,  wenn  man  gelegentlich  das  Obangsmaterial  fflr 
die  Planimetrie  aus  der  Köiperiefare  nimmt.  Der  verständige  Lehrer 
kann  sehr  wolil  zwisdit  n  den  zwei  Klippen:  systematische  Stereometrie 
und  geistloses  FoniiclKM  hnon,  hindurchlaviercn.  Die  Aiisführuntjen  be- 
zichen sich  mit  Ueciit  in  erster  Linie  auf  das  Gymnasium;  der  au';  U  II 
Abt:«  hunde  ninnnt  etwas  Kaumanschauuni;  mit  und  der  Primaner  rindet 
sich  leichter  in  die  systematische  Stereonieirie  hinein.  Die  Kealanstaiten 
geben  in  Uli  das  Nötige,  aber  fflr  Vcriretuugsstuudco  in  III  gibt  die 
Körperlehre  hübschen  Stoff. 

Fttr  die  Konstruktive  Behandlung  der  Slereomärie  ist  M.  Schuster 
(Oldenburg)  in  einem  interessanten  Vortrag  (PA.  1903  S.  686)  eingetreten. 
Er  zeichnet  anf  die  Tafel  ein  Viereck,  verbindet  die  Ecken  durch  F&den 
•  mit  einem  Punkt  aufserhalb,  etwa  einem  Gasarm,  und  läfst  nun  zunächst 
die  Bestimmung  von  Ebenen  durch  drei  Punkte,  durch  zwei  Gerade  inw. 
folgen.  Nach  Uber^anir  znr  rerlitockit'on  Pyramide,  deren  Mittellinie  -eiik- 
recht  auf  die  Diagonalen  einge^teill  wird,  timlet  er  eine  Detinitiun  der 
Kbcuc,  Querschnitte  und  Längsschnitte  durch  ein  Haus  führen  in  die 
darstellende  Geometrie  ein  und  daneben  wird  die  perspektivische  Zeichnung 
eriftutert.  An  Anfrifs  und  Grundrifo  von  Pyramiden  werden  dann  trigo* 
nometrische  Rechnungen  geknflpft  Aus  dem  kurten  Überblick  ersieht 
man  vielleicht  sehen  den  wesentlichen  Iidialt  des  anregenden  Aufsatzes. 

Ein  Satz  von  aufserordentlicher  Tragweite  ist  von  M.  Dehn  in  den 
Math.  Ann.  hcwicsfn  worden:  „Es  i^t  ni(  ht  nirt;:lich,  durch  Zerschneiden 
und  /nsaniincnsetzen  ein  reguläres  Teiracdei'  in  zwei  reguläre  Tetraeder 
zu  vcnvandcln'^,  deuu  hiermit  ist  zugleich  die  Unmöglichkeit  bewieseo« 
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durch  eine  eudlichu  Zahl  von  Schnitten  zwei  beliebige  inhnUsutleu  lic 
Polyeder  in  kongruente  Stücke  zu  zerlegen.  So  ist  ein  vielumstritteiies 
Problem  nun  regelrecht  bejrraben.  Allerdinsrs  ist  man  nicht  sicher,  ob  es 
nicht  wie  manche  seiner  Vorguiigcr  (Quadratur  Ucs  Zirkels,  Dreiteilung 
desWiflkels  usw.)  bald  wieder  als  Gespenst  auftauchen  wird.  H.  Kefer> 
stein  liat  in  Sdiotteos  Ztschr.  auf  die  Bedeutung  der  Defansdien  Arbeit 
in  einem  längeren  Aufsatz  hingewiesen. 

Über  das  altgemeine  PreUem  endlicbgleielier  FHsmen  und  Pyramiden 
liat  IL  Togt  einen  Vortrag  gelialten  und  eine  ausfohrliche  Abhandlung  fUr 
1904  versprochen. 

Von  Eulerschen  Myedem,  die  von  Quadraten  oder  gleichseitigen 
Dreiecken  begrenzt  sind,  lernt  der  Schttler  4  regulflre  kennen.  Nun  hat 
W.  Thiene  mann  untersucht,  welche  Eulerschen  Polyeder  man  bei  ge- 
mischter Verwendung  von  Quadraten  und  gleichseitigen  Dreiecken  erhült, 
wenn  von  jeder  Ecke  dieselbe  Anzahl  Kanten  ausgeht.  Er  findet  ein 
Vielflach  mit  nur  dreikantigen  Ecken  (gerades  dreiseitiges  Prisma),  lOViel- 
flachc  mit  vierkantigen  Ecken  und  2  Vielflache  mit  fünfkantigen  Ecken. 
Alle  diese  Polyeder  sind  entweder  einer  Kugel  oder  einem  Kotatioos- 
EUipsoid  eingeschrieben. 

Das  Volum  eines  reguliircn  riji  amidalstuizes  findet  l'r.  HrouiAdko 

gleich  (ar-^nir,  -har, )  nh/6,  wo  a  und  aj  die  Seiten  der  lu'L:reii/,oiult  ii 

regulären  n-Ecke,  r  und     die  Radien  der  Inkreise  sind.    Eiimiiiieri  man 

n  h                             1 80  ^ 
die  Radien,  so  erh&lt  man  die  Formel  ^0  (^^  +  aS]  +  di')  ctg  . 

ij»  n 

Die  von  HromAdko  gefundenen  Formeln  für  Pyramitienstunipfe, 
deren  GrundHuclieii  Purallelo;j;riiinniC  oder  regelmarsi.i^e  Figuren  sind, 
werden  von  Chr.  Nielsen  in  den  UMN.  durch  Zerlegung  der  Muiniiic 
in  Prismen  und  Keile  gewonnen  und  die  Verwertbarkeit  der  Keilfonnel 
aaeh  für  andere  Körper  gezeigt. 

K.  Schwerings  Aufgabe,  rationak  Täratder  zu  finden,  deren  ein- 
fachstes die  Kanten  6,  7,  8,  9,  10,  II  und  das  Volum  48  hat,  ist  von 
P.  Schaewen  in  Schottens  Ztschr.  far  den  Spezialfall  gelöst,  dafs  dio 
Begrenzungsfläcben  zwei  kongruente  rechtwinklige  Dreiecke  und  zwei 
gleichschenklige  Dreiecke  sind.  Er  bestimmt  ein  solches  mit  den  Kanten 
13,  5,  12,  5,  13,  6,  gibt  die  allgemeine  Formel  und  dann  eine  grOfsere 
Zahl  Beispiele. 

Das  Volum  des  Körpers,  der  durch  Rotation  eines  Kreissegmentes 
um  den  zur  Grenzsehne  parallelen  Durchmesser  entsteht,  ist  gleich  dem 
Volum  einer  Kugel,  welche  die  halbe  Grenzschne  zum  Radius  hat.  Unter 
den  verschiedenen  hierfür  Tnöu;lirhrn  Ableitungen  gibt  K.  Haas  (HZ.  34, 
Ö5ö)  dem  durch  das  Cavalieri^(  he  Prinzip  den  Vorzug. 

Wie  der  Umweg  durch  den  Kaum  oft  anschaulich  zum  Beweis  eines 
Satzes  der  Planimetrie  führen  kann,  zeigt  II.  Kefersteins  Ableitung  des 
Satzes  von  den  Schwerlinien  des  Dreiecks  aus  dem  Parallcicpipcd. 
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H.  Wieleitner  zeigt,  dafe  die  Aofgabe,  ein  beliebiges  Tetraeder 
nach  einem  ParaUelogramm  zu  schneiden,  bei  Vergleich  einer  Reihe  paraUe- 
1er  Schnitte  zo  httbscben  Betracbtongen  Anlafs  gibt,  die  Gelegenheit  zu 
stereoffletrischen,  trigonometrischen,  analytischen,  metrischen  und  Majcimal* 
aufgaben  bieten,  am  h  für  die  darstt'llende  Geometrie  von  Wert  sind. 

Schüne  «;ti'reuiii(  trische  Aufgaben  mit  mehr  oder  weniger  ausführ- 
lichen Losuiij^t'ii  und  von  ongemesscner  Schw  it  ri.kt  it  findet  man  in 
E.  Hacbners  PrograminabiiandiunL'  des  Kneiphötischcii  Gymnasiums  (No.  9) 
unter  dem  Titel  AuswaJd  mathemalischer  Aufgaben  für  Ptima. 

Ad.  Breuers  Ableitung  der  BUipsengldihung  aus  der  Orthogonal- 
Projektion  des  Kreises  in  der  ZR.  gehört  zwar  in  die  darstellende  Geo- 
metrie, doch  wird  ein  Hinweis  an  dieser  Stelle  gestattet  sein. 

Ein  kleiner  inhaltreicher  Aufsatz  von  Ebner  iti  den  UMN.  be- 
schäftigt sich  mit  den  konjugierten  ])urchmessern  der  Ellipse.  Ausgecangen 
wird  von  der  mechani«<'lii'n  Konstruktion  mittcN  dos  Lineals  auf  dtnif 
j^\ch«enkre»i?,  die«e  wird  al^'  idi-ntiscli  mit  iln-  iJur«  ii  die  zw^m  Canlaiii- 
sciien  Ki  i  isi  .  deren  Radien  (a  —  b;  und  a  -  :  2  sirid  naciigewit  .m.  ii. 
Durch  iietruclituug  der  zwei  l^^llipsen,  die  durcli  Vertauschuug  von  a  und  b 
entsteheu,  ergibt  sich  ein  anschaultcber  Beweis  der  Sätze  ab  »  a^  b|  sin  m 
und  a*  +  b'sa,'4-b,^.  Die  Darstellung  ist  vorzflglich  fttr  die  Schule 
geeignet,  wünschenswert  ist  ein  bewegliches  Modell. 

In  origineller  Weise  vermeidet  H.  Keferstein  die  Transformation 
der  Koordinat»  II  b«  i  i  Di-.L'>mon  der  allgemeinen  KegehchmUsgleickung, 
in  dem  er  durcii  eine  einfache  trigonometrische  Betrachtung  und  gonio- 
metri'^rlu'  I 'informiinv'  die  Winkf!  bosrininit,  wnlchf  dii'  Haupfach<r-n  von 
Eliipst'  und  Hyp<  riK  1  mit  dcu  Koürdiuatcnachseu  bilden.  I)ie  Formel  ist 
schliefslich  die  Ül»iiche. 

F.  J.  Obenrauchs  Aufsatz  in  der  Zii.  ist  betitelt  Flatons  ernte 
eheM  Kurve  iriUer  Ordnung,  Aber  der  Verfasser  beschränkt  sich  nicht 
auf  die  interessante  historische  Mitteilung,  dafs  Piaton  mit  Hilfe  der 
Kurve  ax*  +  x*y  —  bxy  +  y'^  0,  die  er  durch  einen  mechanischeo 
Kurvenzeichner,  das  Mesolabinm  gewiiuit,  das  Delis«'he  Problem  gelOst  hat, 
sondern  er  gibt  eine  ganze  i\ei!ie  Notizen  über  die  Lösungen  dieses 
Problems.  V.<  ist  dies  eine  ErL'änzuog  der  Arbeit  desselben  Verfassers 
über  dif  liaumknrve  des  Archyfas. 

Liu  Aufsatz  in  HZ.  von  II.  Leich  gibt  eine  Methode  zur  Berechnung 
von  Winkelteihmgskurvcn.  Aus  zwei  Gleiciiungen  tga  =  y/r  +  x  und 
tg  (na)  y/ar  —  X,  die  aus  der  Betrachtung  zweier  Zahnräder  abgeleitet 
werden,  findet  man  die  nötigen  Beziehungen  zwischen  x,  y,  n  und  r,  z.  B. 
fttr  die  Dreiteilung  die  Hyperbel  x*/!*  — yV^  r*«  J. 

Eine  Prograromabhandlnng  (No.  359)  von  M.  Peche  bringt  den  Be- 
weis, dafs  es  aufser  der  Ebene  keine  Minimalfliiche  uiht,  die  Trriircr  einer 
S.  liai  rt  clli  I  ,  iiirht  zerfallender  Hyjjerbelii  ist.  Hingewiesen  wird  darauf, 
dals  zerfallende  Hyperbeln,  d.  h.  Gerade,  auf  der  Schraubenfläche 
z  =  a  •  artg  y/x  liegen. 
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Das  im  vorigen  Bericht  (XVll,  23)  über  K.  Geifsicrs  Lehre  vom 
Unendlichen  and  von  der  Wettenbehaftang  ausgesprochene  Urteil  hat  in 
einer  Beziehnng  eine  oberruchend  schnelle  Bestfttignng  gefunden.  Anf 
der  Natnrforscherversanmiloag  in  Cassel  ist  K.  Geifsler  mit  einer  solchen 
Heftigkeit  angegriffen  worden,  dafs  ich  ihn  eher  onterschfitst  wie  Aber- 
schützt  m,  haben  scheine.  Oewifs  ist  vieles  in  seinen  Darlegungen  unklar, 
in  der  Garung  begriffen,  manches  positiv  falsch  uml  off  nicht  auf  der 
Höhe  wissenschaftlicher  For^^chung.  Hohmüllers  liartes  Urteil,  dafs  er 
mehr  Autodidakt  wie  ausgebildeter  Mathematiker  ist,  hat  eine  gewisse 
Berechtigung.  Aber  das  eigenartige  Streben  des  Mannes  verdient  die  An- 
erkennung« die  es  in  dem  scharfen  Tadel  gefunden  hat,  der  zum  Teil  auch 
tQchtig  Ubers  Zid  scholl,  indem  aus  dem  Zusammenhang  gerissene  Einzel- 
heiten ohne  ROcksicbt  anf  das  Ganze  befehdet  wurden.  Eine  grOlsere 
Reihe  von  Aufsfttzen  von  K.  Geifsler,  die  in  diesem  Jehre  erschienen 
sind,  haben  seinen  Gegnern  neuen  Stoff  geliefert,  so  der  Tortrag  tlber 
Überenklidische  Geometrie.  Die  Entgegnung  von  F.  Bernstein  zeigt 
gerade,  wie  aufserordentlich  schwierig  die  behandelten  Grundfragen  sind 
und  dafs,  wenn  K.  Geifslers  Versuche  dor  Lösung  mangelhaft  sind,  die 
Vü^^t(•lllwl^M  n  eines  grofsen  Teiles  der  Matlimnatiker,  auch  solcher,  die 
«her  Ditferentialrechnung  schreiben,  noch  weit  mehr  in  den  Kindersclmlicii 
des  XVIII.  Jahrhunderts  stecken  als  die  Geifslers.  Der  Gefahr,  tot 
geschwiegen  zu  werden,  ist  er  entgangen,  der,  tot  gedruckt  zu  werden, 
scheint  er  eine  recht  anerkennenswerte  Spannkraft  entgegenznsetzen,  und 
seine  Bestrebungen  sn  verfolgen  ist  von  so  grofsem  Interesse,  dafs  man 
seine  Arbeiten  nicht  ungelesen  lassen  mag,  wenn  man  auch  manchmal 
Kflrze  und  Klarheit  stark  \#m)ifät.  Eine  gröfsere  Zahl  der  im  letzten 
Jahre  erschienenen  Abhandliintrf^n  sind  im  Schriftenverzeichnis  angeführt, 
für  eine  ein^'ohende  Besprechung  fehlt  leider  der  Platz,  AuszUge  wttrden 
leicht  zu  Mifsvcrständaisseu  führen. 

B.  Lehrmittel. 

L  Geaamtffebiet  der  Mathematik« 

Attdftndische  Bücher  kOnnen  in  diesen  Berichten  nur  ausnahmsweise 

berü(l<si(liti^t  werden.  Ein  kleines  Buch  von  nicht  150  Seiten  möchte 
ich  aber  denen  zur  Lektüre  empfehlen,  welche  ein  vorurteilsfreies  Urteil 
eines  Auslanders  über  dentscho  Schulverhältnisse  interessiert.  J.  W.  A. 
Ton Profe*5sor  der  l';idagogik  und  der  Mathematik  an  der  Universität 
Chikagü,  hat  das  Uesultat  seiner  Studien  über  und  in  Deutschland  in 
seinem  ßüclileia  The  TeacJiing  of  MathemcUics  in  Ihe  Higher  Schooh  of 
Pnu8ia  niedergelegt.  Das  Buch  ist  kurz,  klar  und  von  erstaunlicher  Voll> 
stftndigkeit.  Die  Einleitung  Uber  das  preufsische  Schulwesen  Überhaupt 
ist  eine  Mustervorlesung  fttr  Seminarkandidaten,  auch  die  Reformschule 
findet  hinreichend  Kaum.  Für  die  Mathr-matik  sind  dann  aus  einigen 
Programmen  Speziallehrpläne  und  PrQfungsaufgabeu  mitgeteilt.   Über  die 
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Methodik  wird  tnaii  rlurcli  /.wei  Mustorlektioneii  orientiert.  Der  Verglekii 
mit  der  aniorikani^cheu  Uiilerrichtswcisc  gibt  dem  Vcrfr\<;!?or  einen  Augen- 
punkt, voll  d»;m  UU8  manches  sich  schärfer  hervuiiiel)!,  was  selbst  ein  gut 
orientierter  Deutscher  vielleicht  übersehen  hätte.  Da  der  Verfasser  aui- 
scblieiiilich  Schalen  und  Lehrer  ersten  Ranges  gesehen  und  gehört  bat, 
ist  seine  Anffassung  uusweifelhaft  etwas  m  optimistisch.  Aber  wo  mas 
nicht  lernt,  wie  es  ist,  lernt  man  vielleicht,  wie  es  sein  kOunte  und  aoDte. 
So  kann  das  Bach  jflngeren  Mathematikern  oder  solchen,  die  etwas  ab- 
seits vom  grofsen  Strom  pädagogischen  Lebens  wohnen,  manchen  nttti- 
liehen  Wink  geben. 

W.  Ahrens  unterzieht  Laisants  Ännuaire  des  Maihematiciens  iu 
Scliottens  Ztschr.  einer  ziemlich  strengen  und  nicht  anberechtigten  Kritik. 
So  nnvoükommen  dieser  erste  Ver«;n(li  auch  in  mancher  Bcziehun'j  >ejn 
maL'  und  so  wünsclicnswcrt  die  von  Ahreii«  rtni'egebenen  Verbosseninirfü 
sind,  soll  doch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dal's  das  kleine  haudiidie 
Uücidein  jedem  Matliematiker  .>clion  jet/t  gute  Dienste  leisten  kann  unJ 
umsumehr  leisten  wird,  wenn  reclit  viele  Kollegen  ftlr  Anschaffung  in  deo 
Schulen  sorgen  und  alle  gefundenen  l'ehler  der  sehr  entgcgenkoinuiendeü 
Redaktion  bezw.  dem  Verleger  (C.  Naud,  Paris)  mitteilen. 

£.  WOlffings  MaOtmaltmhtr  Bücherschatz  ist  ein  sj^tematisdies 
Verzeichnis  der  wichtigsten  deutschen  and  ansländischen  Lehrbftcber  and 
Monographien  des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der  mathematischcB 
Wissenschaften.  Erschienen  ist  der  1.  Tdi,  welcher  die  reine  Mathematik 
und  eine  Einleitang  Ober  die  bibliographiechen  Hilfsmittel  der  Mathematik 
enthält.  In  der  letzteren  wird  nachgewiesen,  dals  das  vorliegende  Bndi 
neben  den  sclion  erschienenen,  aber  auch  lieben  den  noch  in  der 
arbeitung  befindlichen  ein  Recht  auf  P^xistenz  hat.  Von  Schullehrbüchern 
ist  nur  eine  ziemlich  knappe  Auswahl  jjeboten,  f(lr  wissenschaftliche 
Arbeiten  und  Orientierung  ist  das  Werk  sehr  nützlich.  Allerdiiiu's  mnf« 
man  berücksiehtigeu,  dafs  Zeitschriften-Artikel  gnindsätzücli  ausi:t'>«clil«>s-t  n 
sind,  wenn  aucli  einzelne  als  Separatabzttgc  mit  liineiiigekominen  -m.: 
Aber  die  durch  das  Buch  erschlossene  Literatur  wird  den  Sucheinun  lu 
der  Kegel  biorcichcnd  auf  die  Spur  auch  des  nicht  besonders  Erv^ahutea 
fuhren. 

Ein  dankenswertes  Unternehmen  ist  Felix  Mftllers  (Steglitz)  Zii> 
sammenstellang  von  JUkUrmmgen  der  TUd  tnathemoHae^  ZeiUdtriftm  m 
Jhrsb.  Dtsch.  Math.-Ver.  XII. 

Da  angenommen  wird»  da&  Schottens  Zeitschrift  (HZ.  von  J.  C.  V. 

Hoffmann  begründet,  vgl.  Jb.  XVII,  7)  und  Pietzkers  Unterrichtsblätter 
(UMN.  Jb.  XVII,  8)  jedem  Mathematiker  leicht  zugänglich  sind,  wurden 
die  Büchcrbesprechungen,  die  in  dit  sen  enthalten  sind,  nicht  besonders 
im  Schriftenverzeichnis  aufgeführt.  Dagegen  ist  auf  die  ungemein  reich- 
haltige Öfterreichische  Zeitschriff  für  das  Realschuhresm  heraus- 
gegeben von  E.  Cznber,  A.  Ücchtel  und  M.  rilfiser,  ott  aulmerksam 
gemacht.    Besprechungen  lieferten  iu  derselben  aulser  deo  Ueraasgebero: 


Digitized  by  Google 


MathemsLtik. 


XU,  29 


¥.  liiTginaun,  K.  Carda,  F.  Diutzi,  E.  Kaller,  Kleinpeter,  K.  Kraus,  Schißiier. 
Eioigc  Male  sind  aach  die  Öaterreichische  Mittelschule  (Mscb.)*  ^ 
Wttrttembergische  Korrespondenablatt  (KW.)  und  die  Blätter  für  das  baye* 
riselie  Gymtiasialachtilweaen  (BbG.)  zitiert.  Neben  Artikeln,  die  im  Text 
anfgeffilirt  sind,  fanden  sich  Besprediungen,  die  im  Schriftenverzeichnis 
Bfther  angegeben  sind,  besonders  in  der  ZIS.  von  Berghoif,  Bohle,  Holz- 
müUer,  Konen,  Quossek,  Schwab  und  Wirtz,  in  den  MhS.  von  A.  Blind, 
W.  Gercken,  0.  Mey,  .1,  Norrenberg,  P.  Serf,  H.  Thiomo  und  A.Tiebe,  im 
PA.  von  Kichtor  (Wandsbek),  M.  Schu'5ter,  II.  Serviis.  A.  Wernicke. 

IT.  Drefslcr  gibt  in  Scliottoiis  Ztsi'lir.  fortlaiit'eiule  Referate  über 
iieuerschienene  Lehruiittel.  Da  tilr  den  niatheaiatibchen  Unterricht  in  der 
Beziehung  wirklich  an  den  meisten  Sehnten  herzlich  wenig  geschieht,  sei 
anf  diese  Bespreehiingen  hingewiesen.  Allerdings  vmSs  ich  eingestehen, 
dafs  manche  der  Apparate  für  Lehrerseminare  sehr  praktisch  sein  mögen 
unter  der  Voranssetzung,  dafs  die  znkftnftigen  Yolksschnllehrer  sie  kennen 
lernen  und  in  einfacherer  Form  nachbilden.  Für  don  Gcl)ran(h  an 
anderen  hölu  ron  Schulen  haben  sie  nicht  den  gleichen  Wert  in  des  Worts 
materirllstcr  ncdcntung,  d.  h.  sie  werden  nicht  oft  und  bo  lange  benutzt, 
dafs  der  niclit  ganz  niedrige  Preis  aniortisi«*rt  wird. 

liu  vorigen  Jahre  war  die  SchaÜuiig  einer  Encylilopadn:  der  Elementar- 
matheinatik  infolge  einer  Anregung  von  G.  UolzmUlIer  Gegenstand  einer 
lebhaften  Diskussion  auf  der  Ddsseldorfer  Hauptversammhing  des  Vereins 
fttr  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  und  im  Bericht 
(Jb.  XVII,  24)  wurde  anf  die  in  Aussicht  gestellte  Encyklopftdie  von 
H.  Weber  und  J.  Wellstein  hingewiesen.  Der  erste  Band  derselben 
liegt  als  Eiicyklopädie  der  elementaren  Algebra  und  Analysis  von  IL  Weber 
jetzt  vor.  Nun  kann  man  tlber  die  Bedeutung:  des  Wortes  „Encyklopädic* 
ja  verschiedener  Meinuni:  sein.  Soli  eine  solche  alU's  Wissenswerte  in 
möglichster  Voll<tüniligkeit  und  Kürze  enthalten,  oder  soll  sie  nur  das 
Kotwendige  iu  hinreichender  Ausführlichkeit  bringen.  Der  ersteren  Auf- 
fassung folgen  die  Herausgebor  und  Verfasser  der  Eocyklopädie  der 
mathemathiscben  Wissensehaften,  der  letzteren  sdidnt  mir  H.  Weber  zu 
huldigen.  Dabei  werden  die  Ansichten  aber  das,  was  notwendig  ist, 
recht  stark  diiferieren.  Schon  die  Fassung  des  Titels,  in  welchem  die 
Encyklopädie  als  „ein  Handbuch  für  Lehrer  und  Studierende"  bezeichnet 
ist,  gibt  zu  dem  Bedenken  Aulafs,  ob  für  diese  beiden  Kategorieen  von 
Mathematikern  ein  Buch  genö^'en  kann.  Der  Lehrer  sucht  Rat  über  alle 
Kapitel  des  Schulunterricht«,  vornehmlich  über  die  schwierigen  Abschnitte 
in  jedem,  mag  die  Seliwierifrkeit  in  der  Begründung  oder  im  Ausbau 
liegen,  der  Studierende  suclit  die  notwendigen  Grundlagen  für  die  Weiter- 
arbeit  in  der  höheren  Mathematik.  Beides  deckt  sich  in  vielen  Fallen, 
aber  ebenso  häufig  gehen  die  Ansprache  weit  auseinander*  Wertvoll  ist 
es  unzweifelhaft  far  den  Lehrer,  zu  wissen,  was  ein  Universitätsprofessor 
fttr  notwendig  ans  der  ElementaroMathematik  hält,  auch  da,  wo  der 
letztere  anderer  Ansicht  als  der  erstere  ist,  aber  die  natürliche  Folge  ist> 
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dufs  der  Lehrer  au  einer  Stelle  Belehrung  vermifst  und  an  anderer  Lul- 
behrlicbes  zu  finden  meint.  Dies  mnfste  Torausgescbickt  werden,  um  den 
Wert  des  Buches  fttr  Lebrer  im  allgemeinen  m  kennzeichnen,  ohne  die 
Vorrede  wiederzageben,  die  ähnliche  Gedanken  teils  enthält,  teils  bei 
vielen  Lesern  anregen  wird.  Ein  Ersatz  fUr  Baltzers  Elemente  ist  das 
Bttch  nicht,  aber  unzweifelhaft  ist  es  leichter  verständlich,  da  es  anf  die 
lapidare  Kürze  Baltzers  verzichtet.  Freilich  kann  sich  der  Leser  auch 
leichter  über  dori  inneren  Gewinn  an  inathematischer  Erkenntnis  tauschen. 
Was  m'd]^  bei  Uult/or  (>rai-l)fitet  hat,  Itolicrrscht  man;  manches  wird 
man  nicht  hr/winu'fii  und  weils  dann,  hier  hteckt  eine  Unklarheit,  sei  e^ 
in  der  ü&dm  oder  in  der  Person  des  Studierenden.  Viel  schwieriger  ist 
es,  die  dunklen  Punkte  bei  Weber  zu  merken.  So  maf  sich  mancher 
vielleicht  befriedigt  von  der  DarsteUnng  der  natOrlichen  Zahlen  fühlen,  die 
mir  ein  unbehagliches  Gefahl  erregt;  allerdings  habe  ich  die  gleiche 
Empfindung  ungendgender  BegrOndang  bei  Dedekinds  «Was  sind  und  was 
sollen  die  Zahlen".  Vermutlich  geht  es  ( bnn  doch  nicht  ohne  Zeit  und 
Raum.  Wenn  ferner  der  Verfasser  die  Differentialrechnung  grundsätzlich 
auH  dfr  Elcmentar-Mathematik  ausschliefst,  worüber  man  a!lcr(Iin:i>  ver- 
schiedener Meinung  sein  kann,  dann  fällt  o<?  auf,  dafs  I)ifferentialquoti(jiiten 
zur  Ableituncj  und  zum  Beweis  von  Sätzen  beimtzt  werden.  Boi  der  Dar- 
stellung der  komplexen  Zahlen  sind  die  beiden  Methoden,  durch  Punkte 
und  durch  Strecken,  gegeben,  leider  aber  niebt  scharf  gesondert  "DtSn 
man  ohne  das  Additionstheorem  der  Goniometrie  zunächst  die  Quotienten«, 
dann  aber  auch  die  Produktenstreeke  konstruieren  kann,  ist  gerade  vom 
elementaren  Standpunkt  m.  E.  besonders  interessant,  weil  man  auf  diesem 
Wot^e  das  Moivresche  Theorem  ableiten  kann,  das  bei  den  kubischen 
Gleichungen  benutzt  wird.  Das  mötron  nur  „Schönheitsfehler"  sein,  aber 
an  eine  „Encyklopädie  der  Elementar- Mathematik**,  die  von  einem  «o 
hervorragend Mathematiker  wie  H.  Weher  geschrieben  i>t,  dait  mau 
auch  den  huchhten  Mul^stub  legen.  "  Wer  weniger  anspruclisvoll  ist,  wird 
das  Buch  als  bequemes  Kompendium  schätzen,  das  in  der  Mehrzahl  der 
Kapitel  eine  gute  Znsammenfassung  des  Wesentlichen,  in  einigen  eine 
wünschenswerte  Vertiefung  und  Erweiterung  der  Schulmathematik  bietet. 
Vorziehen  wttrde  ich  aber  doch  desselben  Verfassers  ausgezeichnetes  Lehr* 
buch  der  Algebra 

Es  ist  eine  bei  Kezens(?nlcn  beliebte,  bei  Lesern  der  Kritiken  weniger 
willkommene  Redensart:  Dies  Buch  sollte  in  der  Handbibliothek  keines 
r.chrers  fehlen.  Da  in  diesen  Bericlitcn  mit  einer  solchen  Emptflilnn«,' 
sparsam  uiiigegaiigeii  ii>t,  dnif  sie  wolil  eiiuual  mit  vollem  Nachdniek  an- 
gewandt werden  und  zwar  aut  J.  Tropfkes  Oeffchiclüe  der  Elemeniar' 
malhematik,  die  nun  mit  dem  2.  Dand  vollständig  vorliegt.  Über  den 
I.Band  wurde  im  vorigen  Jahre  berichtet  (vgl.  Jb.  XVII,  31).  Der  2. 
entbftlt  folgende  Kapitel:  Geometrie,  Logarithmen,  ebene  Trigonometrie, 
SphSrik  und  sphftriscbe  Trigonometrie,  Keihen,  Zinseszinsrechnung,  Korn« 
binatorik  und  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  Kettenbrflche,  Sterecmietrie, 
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analytische  Geometrie,  Kegelschnitte,  Maxi.na  und  Minima.  Den  Charak- 
ter eines  Buches  lernt  man  besser  durcli  einguhendes  Studium  eines  Ab* 
scbDittes  als  durch  mehr  oder  weniger  oberflftchliches  Durchblftttem  des 
Gänsen  kennen.  So  habe  ich  das  Angenmerk  speziell  auf  die  Logarlth- 
men  gerichtet  and  hier  anf  Ab  Seiten  eine  so  omfassende  grOndliche  itnd 
klare  Darstellung  gefunden,  dafs  der  Schlafs  auf  das  ganze  Werk  nur  der 
denkl>ar  günstigste  sein  kann.  Vorsichtig  hat  der  Verfasser  betont,  dafs 
er  diü  Literatur  nnr  bis  ]900  btrflrksichtigt  hat,  ein/clnc  allerneucste 
Eiitdcckunpi'!;  und  Ertinduiik't^n  felileii  also,  im  übrigen  ist  aber  eiiu! 
hervorragende  VoUstiinditrktit  pr/ielt.  ['bor  Einzelheiten  kann  man  natür- 
lich anderer  Ansicht  ala  der  Verfasser  sein  und  z.  B.  die  Neperschen 
Logarithmen  als  „natürliche^  bezeichnen,  auch  wenn  sie  nicht  ein  ango« 
nfthertes  e,  sondern  1/e  als  Basis  benutzen.  Die  sine  ira  et  studio  ge- 
gebene  Darlegung  des  Priorit&tsstreites  Stifel,  Bflrgi,  Neper,  Briggs  berflhrt 
angenehm.  Fflr  die  tietatelligen  Logarithmen  hfttte  ich  lieber  ein  warmes 
Wort  gesehen  als  für  die  Centcsitnalteilnng  des  Quadranten,  aber  das  ist 
Parteisache.  Der  Vorzug  des  Buches  gegenüber  anderen  und  selbst  den 
hervorra-.'cndstcn  Werken  über  Geschichte  der  Matlicnuitik  oder  cinzchicr 
S]«ezialdiszipliiien  liecjt  m.  E  in  der  streng  systeniatisrlu-n  Anordnung  nicht 
iiacli  liisfurischcn,  -ondorn  nach  sachlichen  Gcsichtsimiikten.  Für  ein  in 
der  Schule  m  behandelndes  Kapitel  findet  uiuu  alics  Nutige  an  einer 
Stelle.  ESn  sehr  ausführliches  Namen-  und  Saehreghiter  gestattet  aber 
auch  eine  Benutzung  im  historischen  Sinn.  Vielleicht  gibt  der  Yerf.  bei 
der  3.  Auflage  eine  kleine  Zeittafel  zu. 

A.  Winkler  triu  in  einem  Aufsatz  der  Österreichischen  Mittelschule 
in  der  Lehrbuchfrage  Hergel  (^1.  Jb.  XVI,  23)  entgegen.  Eine  blofse 
Sammlung  von  firklftrongen  und  Lehrsätzen  ohne  Ableitungen  und  Be> 
weise  überschätzt  seiner  Heinnng  nach  die  Aufnafameßlhigkeit  und  das 
Gedächtnis  des  Dnrchscbnittsscbttlers.  Einig  sind  übrigens  beide  in  der 
Verwerfung  eines  mechanischen  Mitschreibens. 

« 

Ein  wohlgelungenes  Buch  ist  A.  Schwanzers  lUqpeHtoriim  der  £le- 
meniarmathmuaikf  gMignet  fttr  Primaner  an  Gymnasien.  Man  wttrde  das 
Werk  auch  schon  in  Sekunda  dem  Unterricht  zu  Grunde  legen  können, 

für  die  Tertien  ist  es  einerseits  nicht  vullständig  genug,  andererseits  zu 
schwer.  Der  Verfasser  hat  nicht  bJofs  Formi  In  imd  Sätze,  sondern  auch 
Ableitungen,  Beispiolo  nnd  Übungsaufgaben  mit  Lösungen  «jrchoten.  Von 
ersteren  sind  m.  K.  /.u  violo  fott  ^cdrnckf.  d.  Ii.  für  da'?  Auswendiglernen  be- 
stimmt, z.  B.  in  der  Goiiiunietrit;  und  sjili;irischc(i  'rriLMjnometrie,  die  Siitzo 
in  der  Planimetrie  sind  geschickt  ausgewählt,  vuu  Ableitungen  könnte  ich 
einige  entbehren,  andere,  z.  B.  für  die  Cardanische  Formel,  fehlen  mir, 
an  Beispielen  ist  stellenweise  zu  reichlich  EUementares  geboten,  in  der 
Trigonometrie  wären  einige  MuslertOsnngen  erwünscht  gewesen.  Reich- 
haltig ist  die  Sammlung  geometrischer  örter  und  präzis  ansgefährter 
planimetrischer  Konstruktionen,  ancb  solcher  ans  der  algebraischen  Geo- 
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mctric.  Es  fehlt,  ciitsiuet  in  ml  den  bayerisclieji  Lelirjilaiien,  die  projektive 
und  aimlytiiclie  Geometrie  und  eine  Übersicht  über  die  En^citerang  des 
Zahlbegriffs.  In  der  Trigonometrie  geht  man  aaf  norddeutschen. Real* 
anstalten  weiter,  die  Snelliasscbe  und  Uanseosche  Aufgabe  nnd  etwas  mehr 
an  goniometrischen  Gleichungen  wird  hier  verlangt.  An  einigen  Steilen 
halte  ich  die  Schreibweise  des  Verfassers  nicht  für  die  beste,  aber  manche 
hübsche  Darstellung  nnd  Zusammenstellung  ist  neu  und  wertvoll,  so  dafs 
das  Iluch  durchaus  empfohlen  werden  kann. 

J.  E.  Mayers  Sammhin;;^  von  20  Heftpn  rw  je  1  Mark  Das  mathe' 
matisrhc  Pensum  dvs-  Primntwrs-  ist  vielleicht  nicht  so  schlecht,  dafs  es 
die  ihm  vui ausgeschickte  und  augehängte  Anpreisung  nötig  gehabt  hatte, 
aber  sicher  lauge  nicht  so  gut,  dafs  sie  dieselbe  vom  diduktischeu  und 
wissenschaftlichen  Standpunkt  verdiente.  Wenn  der  Verfasser  als  Zweck 
angibt,  «dem  Primaner  ein  Hilfsbnch  zu  sein  Rlr  die  Vorbereitung  auf 
die  Mathematikstunden  in  der  Klasse",  so  hat  er  eine  Unterrichtsmethode 
im  Auge,  die  auf  höheren  Schulen  Deutschlands  wohl  kaum  befolgt  wird. 
Im  Ausland  ist  es  ja  zum  Teil  anders,  aber  bei  uns  nimmt  doch  der 
Lehrer  den  neuen  Stoff  duKh  luid  die  hausliche  Tätigkeit  des  Schülers 
besteht  in  der  Wiederlsolnii,'  und  in  der  Lösung  von  Übung^nnt Vahen. 
Wenn  da«  di  r  S(  iiule  eingeführte  Lehrbuch  zu  kurz  ist,  I  n  ein 
schwüchenr  ScIiüIli  allerdings  das  Bedürfnis  nach  einen»  ausfüurliciiert  ii 
Uilfsinittel  empfinden,  und  da  kann  das  Werk  von  Mayer  ihm  Dienste 
leisten.  Wenn  der  Scbfller  die  Übungsaufgaben  nicht  selbstftndig  lOsen 
kann,  so  ist  der  normale  Weg,  dafs  er  dem  Lehrer  den  Erweis  bringt, 
dafs  er  sich  um  eine  Lösung  bemttht,  dafs  ihm  diese  aber  nicht  gelungen 
ist.  Ein  verständiger  L.  In  or  wird  dann  die  nötigen  Hilfen  geben,  und 
sich  freuen,  auf  diese  Weise  einen  Fehler  in  seiner  ersten  Darbietung 
oder  in  dem  Wissen  und  Können  tie^  Schülers  gut  machen  zu  können. 
Der  utmoiiuali  h-ider  reclit  u^t  wohiiiiche  Weg  ist  der,  dnfs  der  Schüler 
<l!P  .Aufgabe  absciji  i  il»t.  nif^i-r  Weg  ist  ihm  nun,  grwifs  iiril)i  ;ili--i(  litigt 
durcli  den  Verfasser,  durch  das  vorliegende  Buch  sehr  leicht  gemacht; 
eine  ähnliche  Aufgabe,  vielleicht  sogar  gcnan  dieselbe^  wie  er  sie  zu  be- 
wältigen  hat,  wird  ihm  hier  meist  in  voller  Ausftkhrliclikeit  geboten.  Wo 
das  Mayersche  Werk  seinen  Einzug  hält,  mnfs  es  also  der  Lehrer  haben, 
um  nicht  systematisch  Ober  die  Leistungsfähigkeit  seiner  ScbOler  getäuscht 
zu  werden.  Eine  ebenfalls  nicht  beabsichtigte  Handhabe  zur  Entdeckung 
solcher  Unterschleife  bietet  das  Buch  allerdings  durch  die  Druckfehler. 
Die  Zeifhnuncren  ilail  ihr  Schüler  auch  nicht  alle  durchpan-^en,  doch  trilit 
die  S(  liiild  liier  wühl  die  Verlagshandlunu.  Vom  wissenschultliciien  Stand- 
punkt betraciitet  sind  die  ;\bschüjltt  auilulknd  nnglcichwcrtig.  Man  hat 
den  Eindruck,  dafs  der  Verfasser  von  seinen  tjuellcu  stark  abhängig  ist: 
Vieles  ist  von  tadelloser  Eleganz,  einzelnes  so  unklar,  dafs  entweder  der 
Verfasser  die  Sache  nicht  verstanden  hat,  oder  das  benutzte  Bndi  schlecht 
ist,  oder  beidos.  Empfehlen  kann  man  das  Werk  also  nicht.  Wer  es 
auf  eigene  Gefahr  hin  benutzt,  kann  immerhin  manches  daraus  lernen. 
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N'iith  li:it  von  Borks  Mafhemntis-rJieu  HaupUsiit:ci}  eine  Sonder- 
ausgabe für  Keulgyuiuasien  und  Oberrealschulen  veranstaltet,  die  als  wohl- 
^iluiiiien  zu  hezoichiion  ist.  besondere  Bfaciitung  verdienen  dit;  Ab- 
schnitte, vvelgbe  dum  bewahrten  Werk  hituugefttgt  sind.  Da  ist  im  I.  Teil 
der  Abschnitt  über  planimetrische  Konstruktionen  und  im  2.  di  r  Rflck- 
blick  auf  das  System  der  Arithmetik  durch  Kürze  und  Klarheit  aus- 
gezeichnet Id  der  Wahrscbdnlicbkeit  wtirde  ich  auf  die  roten  und  blauen 
und  wei&en  Kageln  weniger  Wert  legen,  aber  die  wichtigsten  Sätze  der 
Lebensversicherang  mit  hineinnehmen.  Anfrichtig  erfreat  war  ich,  dafe 
die  Blaxima  nnd  Minima  ohne  ümstlnde  mit  Differentialrechonng  be- 
handelt sind.  Gesucht  kommt  mir  in  einem  Sehnllehrbnch  immer  die  Ver- 
wendung von  nß  statt  90^  vor.  Die  analytische  Geometrie  hat  durcli 
die  Umarbeitung  wesentlich  gewonnen,  die  elementar-synthetische  Behand" 
lung  der  Kegelschnitte  ist  metrisch  und  dadurcli  leichter  als  eine  pro- 
jektive. Wenn  analytische  neometrie  daneben  getrieben  wird,  sieht  der 
Schüler  die  Notwendigkeit  einer  Doppelbchandhinü;  vielleicht  nicht  ein, 
obgleich  ja  selbstverständlich  zahlreiche  Sat/c  einlacher  auf  elementarem 
Wege  abgeleitet  werden.  Wenn  aber  beim  Kreise  die  projektiven  Sätze 
durchgenommen  sind,  ist  der  Sprung  zu  den  Kegelstliuitten  nicht  so  gar 
grofs  und  erächlicf.st  dem  Schtiler  ein  ganz  neues  Gebiet.  Das  hält  der 
Verfasser  aber  mit  vielen  vielleicht  fflr  bedenklich.  Das  vorliegende  Bach 
ist  ein  empfehlenswertes  Lehrmittel. 

Bei  dem  3.  Teil  der  für  Gymnasien  bestimmten  Ausgabe  kann  ich 
aber  doch  das  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dafs  der  Neuherausgeher 
nicht  der  eigenen  Überzeugung  gefolgt  ist  nnd  grQndlich  gekürzt  hat. 
Die  Stoffanswahl  ist  hier  das  Schwierige  und  der  Verfasser  verftigt  tiber 
eine  so  grOndliche  Erfahrung  an  Gymnasien,  dafs  er  diese  seinen  Kollegon 
nicht  hätte  vorenthalten  soUen.    Das  Gebotene  ist  an  sich  gut. 

In  2.  Auflage  ist  der  3.  Teil  von  G.  Holzmüllers  Methodischem 
Lehrbuch  der  FJvvu  ^^fn ,  -'Mathematik  er^cliieiicn  und  wiederum  als  „I.chr- 
nnd  fliunrrs^totV  zur  freien  Auswahl  für  die  Uberklassen  realistischer  Voll- 
an^talten  und  höherer  Fachschulen,  nebst  Vorbereitungen  auf  die  Iloch- 
srliuhnathcniatiU"  bezeichnet.  Der  Verfasser  vergleicht  sein  Werk  mit 
einem  Leselnich  für  Prima,  aus  dem  der  Lehrer  selbstverstiindlich  nur 
einzelne  Abschnitte  eingehend  behandeln  könne.  Auf  die  in  dem  Bericht 
Uber  die  1.  Auflage  gemachten  Bemerkungen  (vgl.  Jb.  IX,  20)  sei  hier 
zunächst  verwiesen.  Der  Verfasser  hat  durch  seine  zahlreichen  Bdcher 
dem  Gebiet  der  Elementarmathematik  einen  Umfang  und  Inhalt  gegeben, 
dafs  die  Lehrer  der  Mathematik  zu  zählen  sein  dürften,  die  es  einiger- 
mafsen  beherrschen.  Steht  der  Lehrer  aber  nicht  Ober  dem  Stoff,  sondern 
arbeitet  sich  erst  mit  den  Schülern  in  denselben  hinein,  so  ist  es  Glücks* 
Sache,  wenn  er  bei  den  an  sich  erfrischenden  Ausflügen  auf  unbekanntem 
Gebiet  einen  Richtwef?  findet,  der  die  Mehrzahl  der  Sehiller  sieher  zu 
einem  Ziel  führt.  Ich  möchte  deshalb  das  Holzmüllerselu-  Werk  als  ein 
Handbuch  für  den  Lehrer  betrachtet  sehen.    Man  kann  daraus  auch  für 
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die  bisher  schon  beiiaiidelten  Kapitel  viel  lernen,  zahlreiche  IlerleiUiniren 
sind  nicht  nur  eleganter,  sondern  auch,  was  keiiujsvvegs  immer  nbcrtin- 
stiiiHiit,  leichter  als  die  üblichen.  Auf  die  Anwendung  der  ^lathcniatik 
will  ich  keinen  geringeren  Wert  gelegt  sehen,  als  UolzmUUer,  aber  doch 
mehr  in  dem  Sinn,  dafs  aas  dem  Gebiet  der  Elemeotarmathematik  Tor 
allem  das  darchgenommen  wird,  was  später  in  der  Praxis  Anwendong 
findet,  nicht  al>er,  dafs  man  diese  Anwendungen  schon  in  der  Schule  in 
so  weitem  Umfang  macht,  wie  HoIzmOller  es  tot.  Was  die  Xenaaflage 
des  3.  Teiles  betrilft,  so  ist  die  Erweitemng  der  sphärischen  Trigonometrie 
und  der  Stereometrie  besonders  in  die  Anpren  fallend.  Für  die  letztere 
hatte  der  Verfasser  ja  in  seinen  vierb  uidigen  Elementen  der  Stereometrie 
eine  ausgezeichnete  Vorarbeit  geliefert.  Wie  unablässig  derselbe  weiter 
arbeitet,  erkennt  man  auch  in  den  Vervollkommnungen,  die  einzelne 
Kapitel  Ln  -ennbor  seiner  zweibrmdigeu  Xugenieur-Mtttbematik  in  dem  vor- 
liegenden Buch  eriaiireu  haben. 

Von  dem  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  dementaren  Mathewaiik 
mit  einer  Sammlung  von  Aufgaben  von  M.  Zwerger,  der  das  von  Her- 
mann Müller  s.  Zt.  verf:ifste  Wrrk  nun  seit  17  Jahren  bcnrbeitet,  ist 

die  12.  AuflafJTO  der  Aritlnnetik,  Trigonuinefrie  und  raunilicheu  Gfometri' 
in  ileii  S atzen  ziemlich  uiivurandort  gelassen,  in  den  Aufgaben  Im'^oU'I  r> 
dur<  Ii  piivsikalisehe  v»  rinelirt.  Auf  das  brauchbare  Bach  wurde  wieder- 
holt hingewiesen  (vgl.  Jb.  11  H,  lb5;  V,  16,  25,  27). 

B.  Sellenthins  Mathematische}'  Leitfarlm  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Navigation  ist  für  die  Kaiserliche  Marinesehule  bestimmt. 
Die  Büschriinkuiiu  auf  das  Mir  den  Fachunterricht  Nötige  eniu>L.'li(  hte  <»s 
hierin  sehr  uasluhrlich  und  ..'ründlirh  7.n  sein  und  recht  weit  zu  L;»_'ljen. 
Es  ist  nicht  uninteressant,  das  hier  Gebotene  mit  dem  üblichen  Teii^utu 
der  Uealanstaltcn  zu  vergleichen.  Zunächst  vermifst  man  manches,  ao 
dessen  Notwendigkeit  man  dann  zu  zweifeln  beginnt,  tud  findet  vieles 
dessen  Nfltzlichkeit  auch  fflr  allgemeine  Bildungsanstalten  nicht  so  gaoi 
von  der  Hand  zu  weisen  ist.  Bedauert  habe  ich,  dafs  trotz  Neamayer 
an  5  stelligen  Logarithmen  festgehalten  wird.  Für  seine  Zwecke  scheint 
das  Buch  sehr  geeignet. 

Von  J.  B.  Daports  L^hißh  der  ÄritknuHk  und  Oemetrie  fir 
Mädfhen-Lffceen  lag  dem  Berichterstatter  der  Abschnitt  fftr  die  3.  und 
3.  Klasse  und  der  für  die  6.  Klasse  vor.  Der  erstere  sollte  dem  Rechen- 
pensnm  der  Y  und  IV  einer  norddeutschen  Realschule  entsprechen,  in 
Wahrheit  wird  mehr  geleistet.  Schon  in  der  der  VI  entsprechenden 
ersten  Klasse  werden  in  Österreich  die  Dezimal-  und  gemeinen  BrOcbe 
durcligenommen  unter  ZurUckschiebung  der  Vi  rwandlnnj^cn  in  einander, 
der  periodischcti  Dezimalbrüche,  der  Herhnnni^  mit  unvolhtandiu'eii  Dezimtl- 
zahlen  und  der  abgekürzten  Muli iplikatiun  und  Division.  Hieniiit  setzt 
also  in  Osterreich  das  Pensum  der  V  :  K!a-se  2»  nach  kurzer  Wiederholung 
der  Brüche  ein.    Sehr  gründlich  werden  dann  die  Verhältnisse,  kürzer 
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aber  unter  Benutznng  der  streng  arithmetischen  Schrift  werden  die  Pro- 
portioiiin  durcligenümmen,  d.  h.  es  werden  Gleifhuii<:eii  von  der  F<inn 
X  :  o '/  a  ■=  4^/4  :  6V3  gelöst.  Daraa  sclilieiseii  sich  Uegeldetriiiutgaben  so- 
wohl unter  der  Benutzung  des  Schemas  der  Troportionen  als  durch  Schlufs- 
rechnimg  und  unter  den  Kegeldctriaufgaben  sptult  wicdur  die  uiui'acbo 
Prazentrechnang  die  Toraehmsto  Bolle.  Ist  sie  durch  Schlufsrechnung 
eingefohrt,  so  wird  danach  eine  Fomel  entwickelt  and  zwar  für  die  vier 
Aufgaben  je  Dacbdem  Zinsen,  Kapital,  Zeit  oder  Prozent  gesucht  sind. 
Eigenartig  sind  die  Anweisungen  zur  Schreibung  der  znsunmengesetzten 
Regeldetri 

I  24  Weber  A    15  Tg.    1  zu  12  St.  A  240  Stcir. 
Y  16     -      I     X    -     y  -   10  -    I    160  - 

Ks  wird  also  von  vornherein  und  zwar  grundsätzlich  durch  den 
Schlufs  auf  die  doppelte  Anzahl  festgestellt,  ob  die  bekannten  Verhilltnisse 
dem  unbekannten  gerade  oder  um^jekehrt  entsprechen.  Bei  der  Zins- 
rechnung wird  Wert  auf  die  Schlüsselzahl  gelui^t,  d.i.  der  reziproke  Wort 
der  Zinszahl  der  Einheit  für  den  Tacr  oder  H(j  QUO  :  p.  Von  dieser  kauf- 
männisch wicht iL'cn  Zahl  findet  man  in  norddeutschen  Lehrbüchern  selten 
etwas.  Auch  die  Uurciischiüitsrechnun??  wird  in  Österreich,  ihrer  Wich- 
tigkeit eiitsprecliend,  systematisch  behandelt,  in  der  ö.  Klasse  (U  II) 
werden  die  Zinscszins-  und  Kentenaufgaben  mit  Hilfe  von  Tabelleu  für 
(1-fp  100)»  und  fOr  (1  +  p/100)"  gelöst,  nachdem  die  Herstellung 
dieser  Tabellen  und  die  Formeln  der  Rentenrechnung  entwickelt  sind. 
Die  Abschnitte  aber  Wertpapiere,  Wechsel,  Versicherung  und  Buchhaltung 
bieten  eine  StofflTQlle,  die  ich  nicht  fflr  nachahmenswert  halten  möchte, 
falls  es  sich  nicht  um  eine  Handelsschule  bandelt.  Von  der  Geometrie 
wird  in  der  ersten  Klasse  Stereometrie  behandelt.  Voraus  geht  eine 
Wiederholung  der  metrischen  Sätze  der  Planimetrie.  Neben  der  einfachen 
Flächenberechnung  wird  auch  die  Scitenberechnung  recht  gründlich  durch- 
genommen, also  Seite  und  Diagonale  de^  Quadrats,  Pytha2ora<5.  Seite  und 
TTdIic  fincs  ghnclisriti'jeii  Dreiecks,  Hohen  eines  Dreiecks  und  lierunix  lu' 
l'onuel,  aus  der  Krcislehro  ?..  B.  Tiän«!«»  dos  Bos/ens  aus  Halbmesser  und 
Zentriwinkel.  Danach  wird  uiau  vidi  niilit  wundern,  wenn  in  der  Stereo- 
metrie Bercchnunu'  von  Vohnn  und  Obertiaihf  eines  dreiseitigen  Pyra- 
midenstunipfe^  gulehri,  Auf^^abca  ge:»tellt  wcracn  wie:  Einer  Kugel  vom 
Halbmesser  r  wird  ein  regelmäfsiges  Tetraeder  umschrieben:  wie  grofs  ist 
die  Kante  desselben  und  in  welchem  Verhältnis  steht  der  Inhalt  des 
Tetraeders  zu  dem  der  Kugel.  Ausgiebiger  Gebrauch  wird  in  der  Stereo- 
metrie von  der  Zeichnung  der  Netze,  der  Quer-  und  Lftngsschnitte  ge- 
macht  Ein  Anhang  mit  Aufgaben  aus  Arithmetik  und  Algebra  geht  bis 
zu  Gletchungssystemen  von  der  Form  x*  — y*=20,  x  +  y«  10.  Das 
Buch  ist  vom  Ministerium  approbiert,  entspricht  also  den  vorgeschriebenen 
Pensen.  Ein  auf  dem  Gebiet  des  Mädcliengymnasial- Unterrichts  erfahrener 
Kollege  urteilte  über  den  geometrischen  Teil  „Pensum  von  Kealunter- 
sekunda",  über  das  kaufmännische  Rechnen  «die  armen  j^lädcheu!'^ 
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Villi  Ii.  Uiels  MaihemaimJi'  H  Aufgaben  für  <lie  höheren  Lthransialtcn 
ist  der  erj>te  Teil  nun  auch  in  einer  Gymnasial-Ausf^alie  erschienen,  die 
sich  von  der  für  Kealaii^talteii  (v^'l.  Jb.  XVII,  27)  durch  Fortlassung  der 
Abschnitte  über  quadratii»clje  (Jlcichungca  mit  mehreren  Unbekannten, 
trigonometrische  und  stereometrische  Aufgaben  unterscheidet  Was  über 
^as  Boeb  im  Voqalire  GflnsUges  gesagt  warde,  bleibt  beslebeo,  aber  idt 
bätte  gewanscht,  dafs  der  Verfasser  den  Unterscbied  swischen  Gymnasimn 
und  Bealschiile  nicbt  so  ftnfserlieh  nach  den  Pensen,  sondern  aocb  inner- 
lich oder  wenigstens  nach  der  Zahl  der  Standen  anfgefafst  hatte.  Dafe 
ein  dickes  Bncb  auf  den  Schiller  entmutigend  wirkt,  ist  eine  Tatsache,  die 
kürzlich  wieder  von  Rfihlmann  in  der  Einleitung  zu  der  Krnaiisp:abe  der 
Physik  von  Scherling  aosgei^prochon  ist  Der  Thiemesche  Ijeitfaden  en- 
ptiehlt  sich  durch  seine  Kürze.  Warum  hat  nun  der  Verfasser  der  zu- 
gchörignn  Aufgabensamminnti  c«;  nielit  ühcrs  Her/  gebracht,  die  Tlalffo 
der  Aulgaben,  so  schön  sie  zum  Tc-il  sind,  zu  streichen.  Wa^  für  ei;^» 
Realanstalt  ausreicht,  ist  für  ein  GYinnasium  zn  viel,  an  überreichen  Aul- 
gabensammlungen  imben  vrir  Fülle,  kurze  für  das  Gymnasium  gibt  e»  aicbt 
viele.  Mftire  der  Verfasser,  wie  er  tatsächlich  schon  in  der  Ausgabe  für 
Kealanstaltea  mit  manchem  Sehiendrian  gebrochen,  den  Mut  haben,  alle 
nicht  absolut  notwendigen  Aufgabcugruppen,  besonders  aus  der  reinen 
Matbematik,  zn  streichen;  anch  die  angewandten  Aufgaben  können  fflr  das 
Gymnasinm  gekürzt  werden. 

Die  3.  Auflage  der  Gymnasial  •  Ausgabe  (A)  der  Aufgabensammlwug 
von  H.  Muller  und  M.  Kutnewsky  sseigt  eine  Reihe  von  Vonflgtn 
gegen  die  erste  (vgl  Jb.  XV,  26),  die  Ja  znm  Teil  eine  Folge  der  Ver- 
bessemng  der  Lehrplane  sind,  znm  Teil  aber  auf  Berücksichtigung  anderer 
Arbeiten,  z.  ß.  von  Schülke,  und  Erfahrungen  mit  der  ersten  Auflage 
zurückzuführen  sind.  Der  vorliegende  Band  enthält  nun  wirklich  nur  das 
arithmetisdi-alcrchraische  Pensum  der  Mittelklassen  des  Gymnasiums.  Die 
Anzahl  der  Auf;_'aben  ist  eine  sehr  LMof^e;  auch  wenn  man  von  den 
Parallelaufgaben  nicht  meluere  recimen  iälst,  wird  man  das  Buch  ent- 
weder nach  der  theoretischen  oder  nach  der  praktischen  Seite  bin  nicht 
bewältigen  können.  Besonders  bedauerlich  würde  ich  es  finden,  wenn  in- 
folge Zeitmangels  die  anregenden  Anwendungen,  die  das  Buch  auf  dem 
Gebiet  des  Rechnens,  der  Geometrie,  der  Physik  und  der  Astronomie 
bietet,  nicht  benutist  würden.  Mit  noch  gröfserem  Nachdruck  wie  bei 
der  Bielschen  Sammlung  möchte  ich  daher  einen  Auszug  empfehlen. 

Eine  unerläfsitcbe  Bedingung  für  die  Benutsbarkelt  einer  Au%aben- 
Sammlung  ist  das  Vorhandensein  der  Brgdmsse,  Nachdem  diese  nun 
auch  für  den  2.  Teil  der  Aufgahensammhtng  von  MflUer  und  Kut- 
newsky erschienen  si i  l  liegt  das  Werk  geschlossen  vor.  Die  Ergeb- 
nis.-;e  sind  nur  fttr  Lehrer  bestimmt,  infolgedessen  sind  Entwicklungen  nur 
sparsam  gegeben,  doch  habe  ich,  soweit  die  Prüfung  reichte,  bei  keiner 
schwierigen  Aufjrabe  vergeblirh  in  den  Krcehnissen  nach  einer  Hilfe  !:e- 
sttcht.    Die  Gefahr  ist  ja  allerdings  nicht  ausgeschlosseu,  dafs  eiu  an* 
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geflbtor  Lehrer  sich  gerade  diese  schwerea  Aafgaben  zur  Bebandlung  ia 
der  Klasse  aassncbt,  weil  er  for  diese  eine  oft  recht  elegante  Lösung 

vor  sich  hat,  während  er*sie  bei  mittelscbweren  suchen  mufs.  Aber  die 
Verfasser  sind  fOr  diese  Kiiiderkrankiieit  nicht  ferantwortlicli. 

Eine  nicht  nur  „mühevolle'*,  sondern  wortvolle  Arhcit  ist  II.  IJcrken- 
husch'  ZusaminensjtelliiMg  von  Aufgaben  aus  den  Ab-jant^spriUiiiigen  «^ochs- 
stufiger  Lehranstalten  zu  einem  Mathematischni  J'hun(/sbuch  für  Tertianer 
und  Sekundaner.  Nützlich  ist  die  iicilügung  von  Winken  bei  schwierigen 
Aufgaben,  besonders  quadratischen  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten 
und  pianimetriscbea  Konstruklionsaufgaben.  Far  den  Lehrer  wird  das 
Buch  benutzbar  durch  die  gesondert  ausgegebenen  Lösungen,  die  meist 
allgemein  and  dem  -Zablenwerte  nach  geboten  werden. 

500  BetfepritfmffSOMfgaben  selbst  erfinden  ist  ciiif  Leistung,  sie 
selbst  an  einem  Gymnasium  haben  stellen  dürfen  ein  Glückt  aaf  das 
G.  A,  Friedrich  am  Gyninasinni  zu  Tihit  mit  Berricdiijufii;  blicken  kann. 
Der  Le«er  aber  wird  mit  aufrichtiger  Bewunderung  die  Hölie  der  Aii- 
fordiTun-cii  anstaunen.  Besonders  auflfallend  ist  die  V!els(iti;.,'keit  dir 
mathcmatisrhen  Ausbildung  der  Tilsiter  Primaner:  Diophunti&chc  Gleichun- 
gen, arithmetische  Reihen  höherer  Ordnung,  Gleichungen  3.,  4.  und 
höheren  Grades  —  letztere  teils  symmetrisch  teils  mit  ganszahligen 
Wurzeln  — ,  Systeme  von  Gleichungen  3.  und  4.  Grades,  Mazima  von 
Funktionen,  Kettenbrttche  mit  goniometrischen  Funktionen  als  Nenner, 
goniometrische  Gleichungen,  Mechanik,  annlytisclie  Geometrie,  projektive 
Geometrie.  Daneben  ebene  and  sphärische  Trigonometrie  nebst  Astro- 
nomie, recht  scbwieripre  planimotrische  Konstruktions-und  Verwandlun'fTs- 
aufgaben,  Stereomctrit;  his  zur  analytischen  Geometrie  des  liaumes. 
Wenn  das  ohne  Übt'rbiiniuiig  niit  Hausarbeit  erzielt  ist ,  wirft  es  auf 
den  Lehrer  und  auf  die  Begabung  der  Schüler  ein  glänzendes  Licht. 
Die  Sammlung  ist  aber  auch  eine  gute  Fundgrube  fflr  hübsche  Aufgaben. 
Die  Zahteoergebnisse  sind  mitgeteilt. 

MainrUm-M/iingsf^affm  aus  der  Mathematik  hat  J.  Gajdeczka 
zusammengestellt  und  mit  Auflösungen  versehen.  Bestimmt  ist  dieselbe 
als  Übungsbuch  für  Primaner  der  österreichlsdien  Gymnasien,  die  dcr- 
artiü:e  Aufgaben  bei  der  mündlichen  Prüfung  zu  lösen  haben.  Unwillkür- 
lich wird  ein  norddeutscher  Sclnilmann  denken:  Alle  Achtung'!  Selbst 
unter  den  als  leicht  bezeichneten  Aufgaben  i  —  30  sind  lücht  i»et!e  Nüsse, 
die  schweren  Aufgaben  56—70  dürfte  man  nur  mit  grofser  Auswahl 
unsern  Realprimauern  unvorbereitet  zur  schriftlichen  Bearbeitung  stellen. 
Nun  ist  ja  offSenbar  das  Verfahren  in  Österreich  derart»  dais  die  „mUnd- 
licbe^  Prüfung  wesentlich  doch  mit  der  Feder  oder  Kreide  in  der  Hand 
des  Schalers  abgehalten  wird,  während  in  Norddeutschland  die  Feder  gar 
nicht,  die  Kreide  nur  busIh  Ifeiul  Sieimtzt  wird,  und  so  erklürt  sich  die 
Höhe  der  Forderungen  zurn  Teil,  alx  r  es  bleibt  docli  in.  E.  ein  Plus  an 
Sicherheit  auf  dem  Gcsaintyehiet.  il)ri^ons  ist  das  IJurli,  da  es  hübsche 
Aufgaben,  die  meist  kurz  gelöst  werden  können^  iu  grüfserer  Anzahl  — : 
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jede  Nnmmer  eathftlt  deren  4  ^  bietet,  ein  angenebmes  Bilfsmittel  flkr 
den  Lehrer  nod  kann  Schttlem,  die  sich  pri?&tini  üben  wollen,  empfohlen 
werden.  * 

.1.  Waldvogels  Lounge»  der  Ahsahtiorialnufgaben  an  den  huma* 
ni^d^di'M  Gymnasien  Bayerns  seit  dem  Jalire  1867  sind  in  3.  Auflage 
bis  1903  weitcrL'(  fnhrt.  Gehren  die  I.Auflage  (vgl.  Jb.  IV,  14)  in  der 
Eleganz  der  Lösungen  ein  Fortschritt  zu  verzeichnen,  die  iJeclinungen 
sind  immer  noch  ansfiihrüch  aber  doch  nur  in  den  wi  scntlichen  Zahleu 
gegeben,  der  Anliang  iist  gekürzt  und  bietet  jetzt  nicht  mehr  eine  mög- 
lichst vollatSndige,  sondern  eine  mdglichst  beschrankte  Formelflaoimliuig. 
Wenn  des  Verfassers  Wunsch  erfDilt  wird,  dafs  der  Schiller  die  Lösung 
erst  ohne  Hilfe  des  Buches  versadit,  wird  es  besonders  gnte  Dienste  tun. 
Der  Lehrer  kann  das  Werk  mannigfaltig  verwenden,  da  die  Aufgaben 
vom  Ministerium  weniger  nach  Liebhaberei  als  nach  Bedeutung  aus- 
gesucht  sind. 

Ein  Beitrag  zur  Anwendnn.,'  du  Matiieinatik  wird  von  Luft  im 
Pg.  630  zunächst  für  Laiidw irtbcijaltft>rliiilrii  geliefert,  aber  auch  an 
anderen  Auataltea  wird  man  manches  daraus  verwerten  können.  Auch 
an  rein  mathematischen  Untersuchungen  fehlt  es  in  der  schätzenswerten 
Arbeit  nicht 

%*  Rechenbücher. 

R.  II.  Uiemesch'  Präparationen  für  den  BeehettunterruM  sind  zwar 
für  die  Lehrer  der  Volksschule  bestimmt,  können  aber  auch  an  höheren 
Schulen  Dienste  tun.  Die  „Sach|.'(  hirtp'*  sind  ja  Viiswt  ilf  n  otwa-^  gewalt- 
sam einem  hfstinimten  Kapitel  /ii-furdnct.  Wanim  ^clioit  die  Papi'-r- 
handlung  gerade  zur  Vierzigerreilic  oder  die  Eiseidiuiidiuiig  zur  Multipli- 
kation? Das  sind  aber  Äufserlichkeiten.  Bei  der  Zeitrechnung  ist  es 
praktisch  zu  zeigen,  dafs  die  Rechnung  mit  Daten  dasselbe  Resultat  gibt 
wie  die  mit  verflossener  Zeit,  dafs  man  sich  also  die  doppelte  Verwandlung 
mit  ihren  Fehlerquellen  sparen  kann. 

Als  Vorstufe  sowohl  für  die  Aufgabensammlung  von  Bardey  als  auch 
für  die  von  Müller  und  Kutnewsky  haben  II.  Müller  und  F.  Pietzker 
oin  IicrJtcnhurJi  fUr  dir  unteren  Klas-sen  der  höhn-rn  Lehranstalten  in  zwoi 
Ausgaben,  A  für  Uyinnasicn,  B  für  Uealanstaltt  ti,  cisclioinon  lassen.  Die 
letztere  unterscheidet  sich  von  der  ersteron  nm-  durch  llinzufUgunir  riins 
Abschnittes  „Vorübung  für  die  Arithn)e(ik-.  Dieser  letztere  mufs  als 
ganz  besonders  gelungen  bezeichnet  werden.  Er  gibt  dem  Lehrer  eine 
brauchbare  Methode  von  der  gemeinen  zur  allgemeinen  Arithmetik  flber- 
zttflihren  und  hält  sich  bei  aller  mathematischen  Strenge  von  Verstiegen- 
heit fern.  Selbst  wo  dies  Rechenbuch  nicht  eingefdhrt  ist,  sollte  der 
Lehrer  Gelegenheit  nehmen,  es  einzusehen.  Er  wird  viel  methodischen 
Gewinn  davon  haben.  Was  das  Becheubuch  betritt't,  so  sind  die  Aufgaben 
zweckmäfsig  und  nnr  iriid,  die  Einleitunir^n  zu  den  Abschnitten  klar  imd 
gründlich.    Überall  merkt  mau,  dafs  praktische  Erfahrungen  benutzt  sind. 
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Bechenfertigkeit  und  RecheiiTerständnis  gleicbmftfsig  geschätzt  werden. 
Die  Aufgaben  sind  sehr  zahlreich,  die  fttr  das  mflodlicfae  Rechnen  zum 
Teil  recht  schwer,  d.  i.  je  nach  dem  Standpunkt  des  Beurteilers  ein  Vor- 
2ng  oder  ein  Nachteil. 

Das  bewährte  Rechenbuch  von  Gttnther  und  Bochm  (vgLJb.T,  13 
und  XV,  28)  ist  in  7.  Auflage  in  den  angewandten  Aufgaben  erweitert, 
dafür  in  den  reinen  Zahlenbeispielen  gektli-zt.  Es  hätte  in  letzterer  Be- 
ziehung noch  etwas  mehr  mit  arofsen  Zahlen  auftinräumt  worden  können. 
Di(^  heige^rebcne  iMiileitung  in  die  BörsenrechnuDg  setzt  eincu  Icauf- 
miinniscl»  gebildeten  Lehrer  voraus. 

In  6.  Auflage  sind  die  brauchbaren  RechenJicße  für  die  Unter-  und 
Mittelklassen  der  Realschulen  und  Gymnasien  von  H-  Stier  erschienen 
(vgl.  Jb.  X,  21;  XVI,  31).  Das  Werk  scheint  in  der  Praxis  die  ver- 
diente Anerkennung  zu  finden. 

Das  4.  Heft  der  Äufyaben  für  den  SeehenmterridU  von  F.  Buche- 
nau  und  Georg  Meyer  gibt  fttr  Oesellschafts»,  Mischung»-  und  Termin- 
rechnung und  ffir  Verwendung  dezimaler  BrQcbe  in  gemeine  kurze  branch- 
bare Schemata  und  eine  hinreichende  Zahl  Übungsaufgaben.  Der  Anhang 
(Wiederhoiungsaafgaben)  ist  für  sich  ein  kleiner  Gesamtkursus  des  Rechen- 
tmterriclits,  da  er  charakteristische  nicht  zu  schwere  zum  Teil  recht  an- 
regende Aufgaben  bietet. 

J.  Nit.sches  Lehr-  ntnl  TJbungshmh  der  Arithmetik  ist  für  die  1.  und 
2.  Kla«se  österreichisclier  Gvmnasien  bestimmt,  entspricht  also  einem 
K<M  henliuch  für  VI  und  V,  cnihult  aber  aucli  schon  (Lis  Pensum  der  nord- 
deutschen Quarta.  Klare  und  griindliefie  Auseinandersetzungen  führen 
überall  in  das  Wesen  der  Autgabeu  ein,  Spitzfindigkeiten  und  gehilufte 
Schwierigkeiten  in  den  Autgaben  sind  vermieden.  Da»  Duch  enthalt  etwa 
400  Aufgaben  bczw.  Aufgabengruppeo,  entmutigt  also  nicht  durch  seinen 
Umfang. 

Höhere  Ansprache  stellt  das  fftr  dieselben  Klassen  bestimmte  L^tr- 
buch  von  D.  Höhr.  Da  es  auch  fttr  Realanstalten  bestimmt  ist,  wurde 
ein  Anhang  beigefllgt.  Die  Fassung  der  Regeln  und  die  Auswahl  der 
Aufgaben  sind  vielfach  weniger  glUcklich  als  bei  dem  vorhergenannten 
Buch.    Brauchbar  scheint  es  immerhin. 

Von  F.  Dicknct  hers  Lehrbuch  Jj  i  Arithmetik  nebst  rbungsuuf'iaben 
enthalt  der  2.  Teil  die  Dezimalbrüche,  die  Schlufs-  und  Prozentrechnung 
und  die  snircnannten  bürgerlichen  Rechnnmr^arten,  kurz  die  Flächen-, 
Koiiur-  und  (jewichtsberechninvjr.  Was  iiltrr  den  1.  Teil  (rate>  L:esai;t 
•werden  koiuilc  ivgl.  Jb.  XVli,  31).  müfste  ich  hier  wiederliulen.  Die 
Darstellung  ist  kurz  und  klar,  die  StutTauswahl  von  musterhafter  Be- 
schriinkung  auf  das  Wesentliche.  Allerdings  würde  uian  an  uoiddeutschen 
Gymnasien  nicht  alle  Kapitel  erledigen  können.  Ich  trage  kein  Bedenken, 
das  Buch  auch  für  Realschulen  als  ausreichend  zu  bezeichnen. 
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S.  Lehrbücher.  Tabellen  und  Anffcrabenpnminluugen  tür 
allgenifinc  Arithmetik,  Alj^flna  uihI  Analysis. 

C.  Müsolifck  Jiat  von  der  An/hnn  fik  des  Lieber  iiiiii  v.  Lilluuanu- 
scbeu  Leitfaden»,  den  er  seit  einer  Heiho  von  Jahren  horau.sgibt,  eine 
Soodertosgiibe  B  für  aechaslnfige  Scholen  Teranstaltct.  Auf  da^  gedicgeno 
BttcUein,  das  mathematisch  bioreichend  korrekt  und  scbnlmftnniseh  dareh* 
aus  praktisch  noch  darch  einen  Anhang  ^  Arithmetische  Formehi'  als 
Lernbucli  besonders  brauchbar  gemacht  worden  ist»  soll  hier  neben  den 
andern  Teilen  des  Lettfadens  aufmerksam  gemacht  werden. 

E.  Gublers  Äufgahcn  aus  der  oBgemeinen  Arithmetik  und  Algebra 
knüpfen  überall  an  das  Zahlcnrechnen  an,  sind  leicht  and  nicht  zu  zahl- 
reich, nestiimiit  siruJ  sie  wohl  für  Lehreriniiensominare.  "Wer  das  dünne 
Hüll  (nicht  5ü  weityedruckte  Seiten)  mit  Verstflndni^  dnreligercchnct,  hat 
eine  ausreichende  Grundlage  für  weitere  Arheif,  d.  h.  er  kann  zu  den 
Systemen  linearer  Gleichungen  und  zu  den  l'utenzen,  die  schon  durch  eiü- 
fiujhe  Schreibung  vorbereitet  sind,  übergehen. 

Neue  Auflagen  von  A.  Sickcnbcrgcr»  Lbung.sbuch  uir  Algehra 
sind  von  Alezander  Scbmid  bearbeitet  worden.  Das  Buch,  Iwsonden 
die  1.  Abteilttog,  verdient  Empfehlung  (vgL  Jb.  UIB,  S45;  V,  17). 
Originell  ist  die  EinfSgnng  der  diophantischen  Gleichongen  vor  die  Systeme 
zweier  linearen  Gleichungen  mit  zwei  Unbekannten.  Im  zweiten  Teil 
hätten  die  reinen  Aufgaben  zu  gansten  der  Textgleichungen  gekürzt  Nverden 
können.  Die  Vemiebning  der  letzteren  in  beiden  Teilen  ist  ein  Verdienst 
des  Herausgebers. 

Von  K.  Schwcrings  origineller  Sammluuff  von  Aufgaben  am  der 
Ariflinu'tik  (vgl.  Jb.  XI,  14)  i«;!  auch  der  2.  Lehrgang  in  zweiter  ver- 
besserter Auflage  erschienen.    Das  Buch  scheint  sich  demnach  verdieuter 

Auerkt'iinuii^  zu  freuen. 

Th,  Spicker  ist  in  seinem  LchibuiM  der  Arilhmeiik  und  Algebra 
konservativer  als  in  seiner  bekannten  Planimetrie.  Die  5.  Auflage  der 
Algebra  hftlt  noch  an  TstelUgen  Logarithmen  fest,  auch  sonst  steht  einiges 
Veraltete  darin,  aber  auch  manches  Gute,  was  man  vergeblich  in  Lehr- 
bachem sucht,  bisweilen  aber  als  Neuentdeckung  in  Zeitschriften  findet. 

A.  Köhler  hat  einen  Separat-Abdmck  aus  der  3.  Auflage  der  ÄrUk- 
mdischen  Äufjfahen  von  Lieber  und  Köhler  (vgl.  <Jb.yni,  33  und  XIV, 

87)  veranstaltet,  welcher  die  arithmetischen  und  geometrischen  Reihen, 
sowie  die  Zinseszinsrechnung  enthält.  Die  zahlreichen  Aufgaben  aus 
allen  Gebieten  der  Mathematik  uud  Physik  bieten  ein  reiches  Übungs- 

material. 

Die  Aufiötmngen  zu  d^n  Anfgaben  über  div  Etcmcnte  der  Algebra  von 
D.  Ribi  sind  in  4.  Aufluve  von  G.  Wernly  revidiert.  Bei  den  Text- 
gleichungen wird  nicht  nur  das  Uesultat  gegeben,  sondern  auch  die 
Bildung  des  Ansatzes  zweckmftfsig  eriftutcrt.    Vor  SchQleraugen  mufs  dies 
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Heft  allerdiDgs  gehütet  werden«  dem  Ijehrer  tut  es  oebeo  der  Aufgaben- 
Bammlung  and  dem  Lehrbuch  von  Zwicky  gute  Dienste. 

H.  Schuberts  VimitUiffe  Tafdn  und  Gegentafdn  ßr  hgarUkmisekes 
und  irigonomeMsehea  Rechnen  haben  in  2.  Auflage  (vgl.  Jb.  XII,  26}  da- 
durch eine  Verbesserung  erfahren,  dafs  die  leuchtend  rote  Farbe  der 
Logarithmen  durch  eine  mattere,  dem  Auge  wohltuendere  ersetzt  und  der 
Gegensatz  gegen  die  Numeri  dadurch  hervorgehohen  wird,  dafs  letztere 
blau  ik'e.lruckt  sind.  Bei  mehrjilhrigem  Schulgehrauch  haben  sich  folgende 
Wünsche  herausgestellt:  Die  Logarithmen  der  trigonometrischen  Funk, 
tionen  haben  noch  zu  ?rnf<!e  Intervalle,  sie  nuissoti  von  Minute  zu  Minute 
bei  log  sin  auch  von  HO  bis  49°  und  hei  lou'  uuch  von  1^^°  bis  75° 
gegeben  werden.  Der  gröfsere  Urafani,'  des  Biu  lics  wird  reichlich  diiri  h 
die  Krhöhuug  der  Brauchbarkeit  für  schnelleres,  iiiiih('l<)>crt;b  und  sicheres 
Uechaeu  ersetzt.  Sehr  praktisch  wäre  die  Einschiebung  einer  log  Arcus- 
Tabelle  von  0°  bis  2  ,  die  gleichzeitig  für  log  sin  und  log  tg  dient, 
wenn  auch  nur  Ton  10  zu  10".  Das  moralische  Bedenken  wegen  zu 
grofser  Intervalle  will  ich  hier  gern  unterdrficken,  ebenso  bei  einer  Tabelle 
▼on  log  tg  aber  88**  hinaus.  Wer  hier  genau  rechnen  will,  mag  in 
Sekunden  verwandeln  und  die  Hilfs^fsen  8  und  T  benutzen.  Eine  Er- 
weiterung der  astronomischen  Tafel,  der  Tafel  der  Qaadratzahlen,  Quadrath 
und  Kubikwurzeln  wäre  angenehm.  Ohne  diese  Verbesserungen  würde 
die  Tafel  ihren  Platz  unter  den  vierstelligen  Schultafcln  auf  die  Dauer 
nicht  behaupten,  da  die  ihr  eigentümlichen  Gegentafelii  hei  den  Schul- 
matheinatikcrti  leider  nicht  die  Anerkennung  finden,  wie  bei  den  prak- 
tischen Ivechiiern. 

Eine  für  den  Schnltrehrnnrh  selir  'jeeiirnete  ViersieUigr  Logarithmen- 
tafel  hat  K  Schultz  zus;umneiiur<'>tt'llf.  auch  das  Format  ist  ein  nuttlcres 
Oktnvtormat.  Die  er>fc  beite  enthalt  die  Io.lj  von  1  bis  100,  die  zweite 
und  <liitte  die  Mantissen  für  100  bis  Ol»!»  voll  ausgeschrieben,  die  4.  bis 
33.  diu  Mantissen  für  1000  bis  9999,  die  34.  die  Zinsfaktoren  5 stellig. 
Die  log  der  Winkelfunktionen  sind  so  angeordnet,  dafs  oben  die  Grade, 
links  die  Minuten  stehen,  jede  Doppebieite  bietet  also  sin  und  cos  fOr 
9  Grade,  das  macht  20  Seiten,  ebenso  viel  fttr  tang  und  cotg.  Der 
nächste  Abschnitt  bringt  Bogenlängen,  Kreisabschnitte,  natflrliche  Werte 
der  goniometrischen  Funktionen  von  10  zu  10  Minuten,  Qaadratzahlen  bis 

3 

999-  und  für  n  =  1  bis  100:  |n,  n"»,  loir  nat  n,  I  n,  2rrn,  rrn^  end- 
lich eine  mit  origineller  Sparsamkeit  aiiLrcotdnetc  lYoduktentafel  auf  acht 
Seiten  his  99  >  99.  RcichhaltiLr  ist  auch  der  dritte  Teil  mit  ustrono- 
niisehcii,  physikalischen  und  chenH>chen  Tafeln.  Icli  vermisse  nur  eine 
Stcrblichkeitstafel.  Di(?  Schultzsche  Tafel  bietet  grofse  Rcchenerleichte- 
rungen  und  spait  das  Interpolieren. 

Von  dum  entgegengesetzten  Standpunkt  geht  J.  Bronn  aas,  seine 
Tafel  wird  dadurch  bedeutend  kleiner,  es  sind  nur  18  Seiten  mitteloktav. 
Pie  Tafel  ist  vie/>stellig,  aber  es  wird  gerade  wie  bei  einer  5 stelligen 
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interpoliert,  mirh  die  Anordnung  ist  penau  die  übliche.  Er  bietet  die 
Logarithmen  von  100  bis  999,  die  1ü<j?  der  trigonometrischen  Funktionen 
von  zehntel  zu  zehntel  Grad,  die  Difforciizeii  steigen  bis  114,  eine  Qnadrat- 
tafel  bis  999,  die  Werte  der  trigüiiuiiietrischen  Funktionen  3stcllig  von 
Grad  zu  Grad  und  eine  Additions-  und  bubtraktionstafel.  Letztere  könnte 
bei  der  soost  geflbten  Sparsamkeit  wohl  fehleii.  Das  Kotige  fOr  die  reine 
Matbematik  ist  aber  vorhandeD  und  wer  seine  Schaler  aus  p&dagogischen 
Gründen  im  Interpolieren  Oben  will,  wird  gern  w  der  Tafel  greifen. 

A.  Schttlkes  VierstellUje  Logarithmentafel  enthült  in  der  4.  Auflage 
nun  auch  eine  vollkommene  St('r1)liehk«  itstafel,  die  Kaben  von  0,0  bis  9,9; 
die  Quadrate  von  10,0  bis  <»;»,;»;  1,03"  für  n  1  bis  n=  !00.  Eine 
bessere  Tafol  wpjfs  ii  ii  niclit  an;^iiu<  bin  und  nur  sehr  weniiro  ebenso  trute. 

Das  laschinbudi  der  Logari'hnrn  von  V.  Adams  scheint  in  o-stt-r- 
reichischcn  Schulen  viel  gebraucht  zu  werden,  denn  es  liegt  in  31.  Auf- 
lage vor.  Kigentümlichkeiteu  desselben  sind:  Kleines  Format  12^:  10  cm, 
Fortschreiten  der  Logarithmen  der  trigonometrischen  Funktionen  von  S 
zu  2  Minuten.  Da  die  Tafeln  5  stellig  sind,  ist  das  Interpolieren  ein 
umstftndlicbes  Geschäft.  Einige  physikalische  und  astronomische  Tafeln 
sind  gegeben  und  eine  ^elir  nützliche  über  Zinsuizinsen  bis  zu  30  Jahren. 
Das  Büchlein  hat  100  Seiten.  Die  liohe  Auflagensahl  spricht  daftir,  dafs 
es  sich  trotz  mancher  Bedenken  bewährt  hat. 

().  Dietricbkeits  SiehensicUvfe  Lnj/nnllnin  n  und  Aiitiltu/t/ritJunen 
sind  zwar  aU  St  hullnioli  nicht  zu  verwerten,  wohl  aber  ein  l!ei  lienhilts- 
mittei  tür  vieistflligc  Genauigkeit  und  ein  billiger  E»>ulz  für  grofse 
siebenstellige  Tafeln.  Dem  kleineren  Umfang,  verglichen  mit  Tafeln  fttr  fQnf< 
stellige  Zahlen,  steht  eine  schwierigere  Interpolation  bei  grofsen  genauen 
Becbnungen  gegenüber.  Doch  Ist  dieselbe  durch  ein  geschicktes  Verfahren 
auf  ein  Minimum  von  Arbeit  reduziert.  Die  Logarithmen  sind  auf  gelb- 
liches, die  Antilogarithmen  auf  biftulicbes  Papier  gedruckt  Ein  Rand« 
index  erleichtert  düs  Auffinden. 

Da-  Studium  weniger  in  dem  Berichtsjahre  erschienener  Bflrher  hat 
mir^eine  so  reine  Freude  lieititet,  wie  Hardoy-Piotzkers  Anleitung 
zur  Auflöstung  cingiL/riih/cr  (i!>i<h)-aisr}i<jii  Aufgaben.  Weiui  man  sonst 
ein  Buch  empfiehlt,  so  hat  man  immeriiin  das  Gefühl,  dem  beschäftigten 
Lehrer  eine  Arbeit  au&ubarden,  hier  aber  ists  einmal  eine  wirkliche  Er- 
leichterung Im  besten  Sinne,  zu  der  man  raten  kann.  Der  Verfasser  — 
wenn  auch  der  Name  Bardey  pietfttvoll  bewahrt  ist,  die  Sache  durfte 
nicht  darunter  leiden  und  wir  haben  es  mit  einem  ausscbliefslichen  Werk 
Pietzkers  zu  tun  — •  hat  nicht  eine  dickleibige  Sammlung  von  Lösiin-jen 
für  vorluiiidene  velnviorii,'e  Aufgaben  geliefert,  Mindern  ein  kleines  hand- 
liclie-  Buch  von  lö<'  Snt.  n.  dessen  Durcharbeit uiej  jeden  !»ef;1hiL'f,  auch 
der  >ch\\ i('ri--ieu  einuekliidri (.'m  Aufcabe  aus  dem  ziemlich  weit  ^etaföten 
Gyiunasicilpciisuni  nuitig  und  mit  Erfolg  entgegenzutreten.  Die  Aufgaben 
sind,  abgesehen  von  unvermeidlichen  zum  eiserneu  Bestände  gehörigen, 
durchweg  neu  gebildet,  ttberwiegend  sind  sie  schwer,  denn  die  leichten 
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kann  man  ofane  Hilfe  lösen,  meist  sind  sie  praktisch,  d.  h.  möglichen  Ver 
haitnissen  der  Wissenschaft  und  des  Lebens  entnommen,  besonders  gilt 
dies  von  den  zahlreichen  physikalischen.  Da  der  Verfasser  aber  eine 
allgemeine  Anleitung  bieten  wollte,  mnfste  er  auch  eine  Reihe  von  unnttts 
spitzfindigen  oder  nach  Spielerei  anssehenden  Aufgs^en  berlliksichtigen, 
weil  sif  rbcn  in  riefen  Sammlungen  einen  beklagenswert  breiten  Raum 
einnelimcn.  Oft  ist  o«^  ihm  geluiijjen,  selbst  solchen  noch  ein  bürgerliches 
Gewand  umzuhängen,  so  dafs  niäii  nicht  gleich  merkt,  dafs  sie  einem 
Raritäteiikultinett  —  um  nichts  Schlinimeres  zu  sagen  —  entspnintien 
sind.  Im  übrigen  ist  die  Auswahl  gauz  besonders  gelungen,  ult  wird 
durch  einen  Typus  mit  einem  Schlat'c  nicht  nur  eine  Gruppe,  sondern 
eine  ja  sogar  mehrere  Klassen  von  Aulgabcn  erledigt.  Das  Buch  bietet 
aber  nicht  nnr  Hilfe  in  Schwierigkeiten,  sondern  eine  Fülle  von  An- 
regungen. In  der  Beziehung  möchte  ich  besonden  neben  der  schon  er^ 
wähnten  Physik  anf  die  Aufgaben  in  trigonometrischer  Einkleidung  hin« 
weisen.  Ist  das  Buch  in  erster  Linie  f&r  den  Lehrer  bestimmt,  so  kann 
es  doch  auch  Schfllem,  zurückgebliebenen  sowohl  wie  vonineilenden,  und 
der  allerdings  wohl  nicht  aUzngrofsen  Zahl  der  Autodidakten  empfohlen 
werden.  Ich  schliefsc  mit  einigen  charakteristisehen  Aufgaben:  ^Der 
Mars  umkreist  die  Sonne  in  'Y^,  die  Venus  in  mehr  als  %  aber  weniger 
als  %  Erdenjahren.  Wie  oft  kommt  der  Mars  für  die  Venusbewohner 
in  Opposition?^  ^Welclit^  Höhe  hat  ein  Rerg,  von  dem  man  eine  Fläche 
von  der  Grofsc  des  preufsisrhen  Staates  überschauen  künntc?" 

E.  Net  tos  Elemen/'irr  Algebra  ist  ausdrücklich  für  Studierende  der 
ersten  Semester  bestimmt ;  ich  sehe  in  dem  Buch  eine  Musterlcistung  an- 
regenden Unterrichts  und  möchte  es  schon  aus  diesem  formalen  Grunde 
Lehrern  empfehlen.  Aber  auch  sachlich  bietet  es  aufserordentlich  viel, 
was  man  auf  der  Oberstufe  der  Realanstalten  benutzen  kann,  und  endlich, 
wenn  es  einem  Schttler  in  die  Hand  fällt,  wird  es  ihm  Lust  machen, 
weiter  Mathematik  zu  treiben.  Was  in  dem  Buch  alles  steht,  zu  sagen, 
ist  beinahe  ebenso  schwer,  wie  zn  sagen,  was  nicht  darin  steht.  Denn 
die  Anordnung,  locker  an  die  Gleichungen  1.,  3.,  3.,  4.  Grades  ange- 
knüpft, ist  so  wenig  pedantisch,  dafs  man  wohl  mit  Hilfe  des  guten  In- 
haltsverzeichnisses aber  nicht  ans  systematischen  Gründen  eine  Sache  an 
der  Stelle  vermuten  kann,  wo  sie  steht.  Das  ist  aber  auch  nicht  nötig« 
Das  Buch  ist  zum  Lesen  bestimmt  und  wer  es  in  die  Hand  nimmt  —  je 
mehr  Semester  er  hat,  um  so  besser,  abnr  nueh  ein  recht  jnniri  r  Matlie- 
niatiker  darf  es  —  wird  sich  von  der  Icitlitm  Darstellung  feiaeln  lassen, 
ein  Blatt  nach  dtm  andern  umzuschlagen,  überrascht  neben  alten  Be- 
kannten in  neuem  Gewand  plötzlich  ein  schwieriges  Prul)l(  in  ^(»in.iiibar 
spielend  gelöst  zu  sehen.  Ein  Salz  in  der  Vonede  erklärt  viel:  „Diu 
Studiereuden  der  ersten  Semester  haben  noch  das  Rocht«  an  irrationale 
Zahlen  zn  glauben,  das  komplexe  Gebiet  als  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel dankbar  und  kritiklos  hinzunehmen,  jeden  Grenzprozefs  unbefangen 
mitzumachen  and  zum  Unendlichen  Stellung  zn  nehmen  wie  zum  kleinen 


Digitized  by  Google 


XII,  44 


.   A.  Thfter 


Einmaleins.  Vorsuche  strenger  Begründung  würden  viele  Z<  it  l<o«>ten  und 
in  diesem  Stadium  weni{z  nützen."  Und  diesen  let^^tcMi  Satz,  dor  doch 
jedem  tüchtigen  Mathomatiklehrer  —  der  in  Quarta  den  Jungen  <  rst  bei- 
bringen mufs,  was  der  Raum  ist,  ehe  ein  Dreieck  gezeichnet  wird  — 
eine  Gänsehaut  über  den  Kückcu  schaffen  muls,  hat  ein  UnivcrsitaU- 
professor  goscliriebeo.  ein  HOter  der  heiligsten  anverbrüchliclisten  Gesetze 
der  Wissensehaft!  Was  noch  schlimmer  ist,  er  verfAhrt  sogar  nach  diesen 
Grundsätzen,  was  man  von  den  in  Vorreden  aosgesprocbenen  keineswegs 
immer  behaupten  kann.  Ein  Konigsweg  ist  es  ja  nicht  durchweg,  bis- 
weilen mafs  einmal  ein  ktthner  Si)rung  Uber  einen  Graben  gemacht 
werden,  bisweilen  wirft  einem  der  Verfasser  auch  einen  tüchtigen  Znnn- 
pfahl  auf  denWei-'  —  wer  darüber  stolpert,  ist  der  bc-^serc  Mathematiker 
als  wer  daran  vurlx  i  u'elit  —  aber  der  Lcm  t  kommt  ra-^rh  vorwärts 
und  ist  zum  Schliifs  überrascht,  urlrh  weite  Strccku  er  zurütkm'b'u'i  hat, 
wie  tief  er  zum  Teil  in  Kachbargehiete  lüneingeschaut  hat,  insbesondere 
in  analytische  Geometrie«  Fnnktionentheorie  und  InfinitesimalrechnvDg. 
Einzelheiten  aus  dem  Buch  hemnszupflocken,  wflre  schade.  Vielleicht 
veranlafst  die  Neugier,  was  die  schönste  Empfehlung  oft  nicht  bewirkt» 
dafs  dieser  oder  jener,  der  es  nicht  berufsmftfsig  mnfs,  das  Buch  in  die 
Hand  nimmt.    Er  wird  seine  lUchnung  finden. 

Der  2.  Teil  von  H.  Schuberts  Xuderer  Analysis  enthält  die  Funk- 
tionen, Pot^inzreihen  und  Gleichungen.  Sehr  riehticr  bemerkt  der  Ver- 
fasser, dafs  die  meisten  Üniversititt^prott -mh ni  vorau^set/en,  dafs  die  in 
dem  Buch  behandelten  Gebiete  seihst  den  jüngsten  Semestein  gelilufig 
sind,  was  bei  Gymnasiasten  nie,  aber  selbst  bei  Oberrcalschültirn  nur  zum 
Teil  der  Fall  ist.  Das  Buch  ist  also  als  Privatlektflre  ftar  Primaner  und 
junge  Studenten  bestimmt  und  die  passend  gewählten  Übungsaufgaben, 
denen  Lösungen  in  einem  Anhang  beigefügt  sind,  geben  Gelegenheit  zur 
Selbstkontrolle.  Da  in  Preufsen  für  die  Oberrealscbulen  eine  Einleitang 
in  die  höhere  Analysis  vori.'e'cchrieben  ist  und  viele  Lehrer  leider  eine 
Scheu  haben,  diese  mit  Hilfe  der  Differentialrechnung  zu  geben,  kann 
Schuberts  Werk,  dessen  1.  Teil  Jh.  XVIl,  empfohlen  wurde,  auch  als 
Schulbuch  in  der  Hand  von  Lohrer  und  Schüler  gute  Dienste  l»  i>ten. 
Auch  der  erstere  wird  njaiiches  ihm  niclit  Geliiufige  in  ele<;ant.  r  Dar- 
stellung linden  und  zahlreiche  methodische  Winke  beimtzen  können.  An 
Einzelheiten  sei  auf  die  Berechnung  dekadischer  Logarithmen  und  die 
Potenzierung  mit  komplexen  Exponenten  als  besonders  gelungene  Kapitel 
hingewiesen. 

Altmeister  Martns  bat  von  seinem  im  Jahre  1861  erschienenen 
Erstlingswerk  Maxima  und  Minima  einen  unveränderten  2.  Abdruck  er- 
scheinen lassen.  Hübsche  Aufgaben  aus  allen  Teilen  der  Mathematik 
werden  hier  mit  den  Mitteln  dfr  F.lemtMitannathematik  gelöst.  Wer  diesen 
Weg  wandeln  will,  findet  tim  ii  yuten  Führer,  aber  auch  wer  es  vorzieht, 
die  allgemeinere  Methode  der  Differentialrechnung  anzuwenden,  findet  nütz- 
liche Aufgaben  und  feinsinnige  geometrische  und  arithmetische  Uuter- 
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sucbuugeu,  die  durch  das  Schema  F  Ja  nicht  unterdrückt  tu  werdeu 
brauchen. 

H.  Freiherr  Ton  Eoennerits  bat  einen  Neuabdrack  von  Karl 
Snellfl  im  Jahre  1843  erschienener  Bmßhrunff  in  die  Differvaiial-  und 

Jnf<  gfdlfirhnuiig  in  SO  gewinnender  Weise  elng^eitet,  dafo  es  einem  schver 
wird,  dem  Schriftchen  nicht  die  Bedeutung  zuzusprechen,  die  der  Heraus- 
geber ihm  gibt.  Der  Wert  der  feinsiniiipten  Untersuchung  und  scffllligen 
Darstellung  soll  auch  nicht  herabgesetzt  werden,  aber  das  Wort  ,Ein- 
ftlhrunt,'"  bcdnrf  der  Erlänternn^'.  Icli  wtirde  das  Scliriftch«,'ii  einem  ab- 
gehenden i'riDiauer,  der  ein  Jahr  luug  dlüerenziurt  und  integriert  hat, 
empfehlen,  mn  in  das  Wesen  der  Infinitesimalrechnung  einen  tieferen  Blick 
20  tun.  Wer  ohne  eine  solche  oder  eine  gute  philosophisch-mathema- 
tische Yorbildnng  an  die  Lektüre  ginge,  wflrde,  trotzdem  aodi  nidit  eine 
mathematische  Formel  darin  steht,  wenig  Freade  und  Nutzen  haben. 
Beides  aber  wird  jeder  finden,  der  in  der  Lehre  von  den  diskreten  und 
kontinuierlichen  Gröfsen,  im  Unendliclikleinen  und  r'ni  iidlichgrofsen  sich 
heimisrb  fühlt  nnd  Lofirfrn  der  Infinitesiinalrrcluiuni;  kann  das  Schriftchen 
als  i^M  iiulsreiche  Lektüre  empfohlen  wi-rdcn,  wenn  sie  auch  dann  uud  wann 
ein  Fragezeichen  an  den  Rand  setzen  werden. 

In  dem  Vorwort  seines  Lehrbuches  der  Di/ferential-  und  Integral* 
reeknung  sagt  J.  Schlotke  ^trotz  aller  nenen  Errungenschaften  in  der 
Hatbematik  behauptet  doch  die  Differential-  und  Integratrechnnng  ihrer 
grofsen  Yenrendbarkeit  wegen  noch  immer  den  wichtigsten  Platz  in  der 
theoretischen  Ausbildung  des  Technikers  und  sie  wird  TOn  keinem  Teile 
der  Mathematik  hinsichtlich  der  Anschnüc.miiig  an  die  verscbiedenstcn 
Probleme  der  Mechanik,  Physik  u.  s.  f.  erreicht."  Wenn  trot/dem  inanche 
fiv'jtm  die  Einführung  dieser  Disziplin  in  die  Prima  der  iiealanstalti  n 
sind,  so  liegt  das  zum  Teil  an  dem  Mangel  geeigneter  Lehrbücher. 
Immerhin  konnten  einige  in  früheren  Berichten  namhaft  gemacht  werden. 
Ein  besseres,  wie  das  vorliegende  Buch,  wttfste  ich  aber  nicht  zu  nennen, 
wenn  es  sich  um  ein  nicht  zu  kurzes  Lehr^  und  Übungsbuch  far  den 
Schulunterricht  —  nicht  Selbstunterricht  —  handelt.  Der  Lehrer  wird 
sich  fiist  durchweg  dem  eingeschlagenen  Lehrverfahren  anschliefsen  können, 
in  der  Integralrechnun;.'  wird  allerdings  erheblich  mehr  geboten,  als  in 
der  auf  höheren  Schulen  zur  Yerftlgung  stehenden  Zeit  bewältigt  werden 
kann.    Das  l^ueh  wird  aber  dem  Studenten  ein  nützliclicr  Begleiter  sein. 

Auf  ein  Buch,  das  seinem  l  itt  1  nai  h  allerdini:s  von  der  Schulmathe- 
matik weit  abliegt,  sei  trotzdem  autnierksani  gemacht,  weil  es  kurz  und 
klar  in  eine  Theorie  einführt,  die  um  ihres  Gegensatzes  zur  Arithmetik 
willen  Lehrern  nicht  unbekannt  bleiben  sollte.  Es  sind  dies  A.  H.  Bnche- 
rers  Elemente  der  Veäoranalgsis,  Das  Buch,  fdr  Physiker,  bestimmt  und 
mit  einer  reichen  Zabl  von  Beispielen  ans  der  theoretischen  Physik  aas- 
gestattet,  wird  vielleicht  noch  an  anderer  Stelle  besprochen.  Hier  inter- 
essiert der  rein  mathematische  Teil.  Die  ersten  Abschnitte  desselben 
können  recht  woiil  in  der  Prima  besprochen  werden.   Es  ist  das  nicht 
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einmftl  ein  Novum  in  der  Elementar-lCatheiDatik,  deon  in  Baltzers  Gle« 
moDten  find^  itdi  manche  Hindeutung,  Strecken  mit  eioandor  nicht  mir 
in  Bezug  anf  ihre  Lftnge  oder  ihre  Eicbtang,  sondern  in  Bezng  aaf  beide 
zugleich  in  Beziehong  zu  setzen.  Bei  der  Darstellung  der  komplexen 
Zahlen  kommt  man  um  solrlie  notracbtungcn  gar  nicht  herum.  Yerwi  iidet 
man  nun  hier  die  spiiter  in  der  theoretischen  Physik  unentbehrlichen 
Ausdrücke  der  Yectoranalysis,  so  erspart  man  dem  Sclitiler  da<  dnpju  lte 
Erlernen  zweier  im  Grunde  Ulierotn^tiinmcndcn  Theorieen.  Kapitel 
über  die  Darstellung  von  Fluchen  durch  Vectoren  würde  ja  lür  die  kom- 
plexen Zahlen  nicht  mehr  verwertbar  sein,  aber  es  ist  stereometriscii 
interessant  Übrigens  bin  ich  Uberzeugt,  dafs  auch  der  Leser,  wdcher 
aus  dem  Buche  nichts  direkt  in  der  Schule  Terwendet,  dem  Verfasser  gern 
folgen  wird,  da  man  in  angenehmer  Weise  Kenntnisse  und  Gesichtspunkte 
sich  erweitem  fohlt,  wenn  man  der  flOssigen  Darstellnng  folgt, 

4»  LehrbUcher  fttr  Geometrie  im  allgemeinen  und  für 

Planimetrie. 

Für  den  propädeutischen  geometrischen  Unterricht  in  V  der  Ober- 
realschule  hat  C.  Masmacher  einen  Leitfaden  und  Aufgabensammlung 
verfafst.  Der  Leitfaden  besteht  aus  Erklärungen,  die  den  Paragraphen 
Torausgeschickt  sind.  Da  der  Verfasser  gerade  Mittelscbullehrem,  die 
diesen  Unterricht  erteilen,  eine  Anweisung  geben  wollte  —  solche  sind  so- 
^'ar,  statt  in  der  Vorrede,  bisweilen  in  den  ftlr  die  Schiili  r  Ix  stimmten 
Absiltzen  enthalten  —  so  hatte  er  die  Sjltze  an  den  Schlufs  der  Übungen 
Stollen  und  das,  was  dtT  Schüler  auswendig  lernen  mnfs.  fett  dnicken 
sollen.  Aber  auch  im  einzelnen  ist  manolies  zu  beanstanderK  Wt^mi  man, 
wa>  ich  für  tiboitlu>~ii(  halte,  vom  Körper  ausgehen  will,  so  soll  man 
jedenfalls  den  t^uiutaner  nicht  im  Anfang  mit  einer  FttUe  von  Erkiäruugeu 
tlborschtttten,  deren  Einprügung  sehr  viel  Zeit  kostet.  Der  Verfasser 
rechnet  selbst  40  Stunden  heraus,  er  will  in  diesen  bis  zum  Parallele« 
gramm,  ja  bis  zu  den  regulären  Figuren  kommen  und  hat  186  Aufgaben 
zusammengestellt,  davon  sind  aber  viele,  in  Wahrheit  drei  und  mehr, 
keineswegs  gleichartige  —  z.  B.  fünf  verschiedene  Dreici  1:  k  nstruktioncn 
für  die  Kongruenzsätze  —  da^  fQlirf  entwi;dcr  zur  Fhci  liiistimir,  <nler  die 
Hälfte  mufs  fortirelassen  werden.  Aber  welche?  Da  Ii  illt;  der  Verfasser 
mit  seiner  ErfahniuL'  jUnuoren  I\iillci.'en  /u  Hilfe  kunuiicii  kniinon.  Ein 
Dreieck  aus  drei  Winkein  konstruieren,  uin  gleichschenklig  rechtwinkliges 
Dreieck  aus  der  Hypotenuse,  das  sind  aas  verschiedenen  Grttnden  keine 
Aufgaben  fflr  Quintaner.  In  der  Ausdnicksweise  scheint  einiges  ver- 
besserungsfähig:  Der  Winkel  soll  ein  ^Ranm^  sein,  als  Befehlsform  von 
messen  wird  stets  ^messe''  gebraucht,  die  f&r  den  Anfänger  so  bequeme 
Unterscheidung  von  Gerade  und  Grad  ist  durch  die  Schreibweise  Grade 
unnötig  erschwert.  Einen  wesentlichen  methodischen  Fortschritt  Icann  ich 
danacli  in  dem  Buch  nicht  finden. 
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Von  II.  Feiikners  Lehrbuch  der  Gcr.mrfne  ist  die  4.  Auflage  er- 
scbicnen.  Ist  dies  ab  Ertolg  zu  bczeichiioii,  so  bleibt  es  doch  hinter 
den  ErwartnngeD  der  ersten  Besprechung  (Jb.  HIB,  260)  zarttck.  Der 
Yerfiisser  hat  sich  das  Ziel  gesteckt,  dem  SchQler  sieht  Beweise,  sondern 
das  Beweisen  za  lehren.  Das  war  damals  ein  grofser  Fortschritt,  wo 
noch  vielfach  die  dozierende  synthetische  Methode  die  allein  gebrftnch- 
liehe  war.  Danach  ist  man  in  ein  Fahrwasser  gekommen,  das  am  liebsten 
ganz  von  Beweisen  nach  altem  Schema  absah.  Heute  scheint  wieder 
etwas  ein  ROckschlaf?  ein^'ctrctcn  zn  sein.  Ohne  dafs  man  die  An- 
schauung und  das  KonstniiLron  geringer  schätzte,  verlangt  man  doch  auch 
wieder  strenge  Besvuisr.  Da  ist  es  wohl  möglich,  dafs  das  Fenknersche 
Buch,^  das  durch  zweckuiafsige  A^erbcsserungen  stets  mit  der  Zeit  Schritt 
gehalten  hat,  wieder  zu  höheren  Ehren  gehingt.  Die  eigenartige  Betonmig 
der  fOr  die  Bewdse  notwendigen  Sätze,  der  Beweismittel,  findet  sich  m. 
W.  in  keinem  anderen  Lehrbach,  die  Darstellung  im  übrigen  und  die  Auf- 
gaben stellen  es  den  besten  an  die  Seite. 

H.  Reeders  Lehrsätze  imA  Aufgnhen  aus  der  Planimetrie  waren  in 
1.  Auflage  (18^S)  als  Krg.lnzung  zu  Kainbh's  Planimotric  bczri«  !!!!«"! .  Da 
der  Verfasser  jetzt  selb-^t  die  neuen  Auflagen  von  Kunibly  besorgt,  ]<t 
diese  Ergänzung  nicht  mehr  nötig.  Das  Riu  li  hat  inen  selbständigen 
Wert  für  die  Lehrer,  welche  ein  kurzes  Lernbuch  ohne  Figuren  und  Be- 
weise und  eine  Aufgabensammtang  für  das  zweckmufsigstc  Uuterrichtshilfs* 
mittel  halten. 

Chr.  Ernst  und  L.  Stoltes  Lehrbuch  der  Geomärie  ist  bei  seinem 
Erscheinen  nur  erwähnt  worden  (Jb  IIB,  205),  da  es  dem  Bericht- 
erstatter nicht  vorlag.  Inzwischen  hat  es  die  4.  Auflage  erlebt,  Eigen* 
tümlich  ist  dem  Buch,  dafs  das  ganze  System  einschlicfslich  einer  Reihe 
sonst  wenig  bekannter  Kroissiitzo  von  Millinowski  auf  45  Seiten  erledigt 
wird:  Kurz,  klar,  im  i^anzLii  in  lieru'ebrachter  Form  aber  unter  Ver- 
meidung unkorrt:;kter  AiiNJrili-ko  und  I Jcschriinkiin'jf  indirekter  Beweise. 
Danach  kann  der  Schüler  gut  lernen  und  wird  durch  den  t  mtang  nicht 
erdrflckt.  Nun  folgen  1000  passend  zusammengestellte  Aufgaben.  Wir 
haben  also  ein  gutes  Schulbuch  vor  ans. 

'  Den  amtlichen  Lehrplänen  entsprechend  beginnt  die  4.  Auflage  der 
Ebenen  Geometrie  von  K.  Schwering  und  W.  Krimphoff  nun  auch  mit 
einer  Einführung  in  die  Raumlehre.  Aber  sie  ist  in  jenen  mafsvollen 
dem  kindlichen  Geist  angepafsten  Grenzen  gehalten,  die  das  ganze  Bach 
zu  einem  unserer  besten  Lehrmittel  machen. 

Koppe-Diekmanns  Ueometiic,  in  21.  Autlage  erscheinend,  ist  ein 
alter  Freund  (vgl,  Jb.  X,  32).  Im  Gegensatz  zu  der  Ausgabe  für 
Gymnasien  (vgl.  Jb.  XVI,  36  und  XVII,  41),  die  als  zu  reichhaltig 
bezeichnet  werden  mnfste,  ist  die  für  Rmlanstalten  in  mafsrolle 
Grenzen  geschlossen  worden,  im  ersten  Teile  ist  die  Stereometrie  durch 
eine  Einleitung  Uber  projektives  Zeichnen,  die  Planimetrie  durch  einen 
Abschnitt  Aber  algebraische  Analysis  erweitert.   Die  letztere  beansprucht 
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auch  in  dem  3.  Teil  einen,  glücklicherweiM  nar  bescheidenen,  Platz.  Er- 
freolich  fällt  in  diesem  die  KQnang  der  reinen  Mathematik  zn  gonsteo 
der  angewandten  auf.  Far  die  „formale  Bildong*  ist  immer  noch  reich- 
lieh  Stoff  geblieben.    Der  Berichterstatter  wflrdo  in  der  Beschrftnknng 

nodi  Meiter  gegangen  sein,  z.  B.  in  der  sphärischen  Trigonometrie.  Aber 
vicüeirht  Iiat  Diekmann  rech«,  sein  Buch  filr  eine  gewisse  Kategorie  von 
Lehrern  ^aut  (Icr  Höhe"  zn  haiton.  Gut  ist  das  Buch  ja  pranz  gewifs 
in  jcdominnns  Augen  und  ich  wurde  es  ttDi>edeuklich  zur  EinfUhnuig 
cuiplf  lileu. 

Von  Th.  Spiekers  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  ist  die  Ausgabe  ß 
far  mittlere  Klassen  in  9.,  dio  Ausgabe  G  fQr  abgekflrzte  Karse  in 
3.  Auflage  erschienen.  Die  letztere  Ausgabe  des  alten  gediegenen  Baches 
scheint  demnach  nicht  so  recht  Anklang  gefunden  zu  haben,  was  wohl 
darin  zu  suclien  ist,  dafs  die  Ki'u/ung  der  vollstiindigen  Aasgabe  gegen- 
über doch  zu  unbedeutend  ist.  Vielleicht  legt  der  Verfasser  einmal  den 
tnfflirhon  an  anderer  Stolle  besprochonni  Kanon  de.s  Düsseldorfer 
stadtischen  GyiiMiusiums  einer  neuen  Auflage  als  Stoff  zu  (irniide  und 
läfst  die  Hiilttt'  (]er  Aufgaben  fort.  Da  entstäiido  ein  kleines  haudUchos 
Lernbuch  für  den  Schüler  (vgl.  Jb.  IX,  34). 

M.  Schuster  (Oldenburg)  hat  die  2.  Auflage  seiner  Geomehrischai 
Aufgaben  den  neuen  Lehrplänen  angcpafst  und  auch  sonst  Verbesserungen 
angebracht.  Wenn  die  verbtognisvolle  Betonung  der  Konstraktions- 
aufgaben  in  den  Lehrplänen  den  Lehrer  veranlafst,  nach  Schusters  Werk 
zu  greifen,  so  ist  etwas  Gutes  erreicht.  Ich  habe  beim  Unterricht,  den 
Kandidaten  nach  diesem  Buch  in  IV  und  U  III  erteilten,  Resultate  gesehen, 
die  meine  Erwnrtnncron  orheblich  übertrafen  nnd  irlanbc,  <;ie  zum  guten 
Teil  auf  die  Atuegung  ^ciiicben  zu  dürfen,  die  die  Schustersche  Methode 
L«hrern  wie  Schülern  gibt. 

Wenn  M.  Schuster  die  deutsche  Ausgabe  eines  ausländischen 
Buches  Übernimmt,  hat  man  ein  gutes  Vorurteil.  Dieses  wird  auch  bei 
J.  Alexandroffs  At^gaben  aus  der  niederen  Geamdrie  nicht  entt&uscht. 
Das  Werk  erinnert  am  meisten  an  Petersens  „Methoden  und  Theorieen** 
(vgl.  Jb.  VI,  21  und  38).  Vorausgeschickt  werden  „Gruiitllegende  Auf- 
gaben, Satze  und  Fragen'^  auf  10  Seiten.  Neben  den  Fundamental' 
konstruktioncn  nebst  17  Übungsaufgaben  ist  eine  Auswahl  von  Lehrs.it?:en 
mitgeteilt,  die  erheblich  von  dein  üblichen  nestaml  abweichen,  z,  B.  Drei- 
eck*'! sind  ähnlich,  wenn  ihre  Höben  den  von  ilnion  auf  der  Grundlinie 
gebiltl'  teil  Ab?.cliniltuu  proportional  sind,  oder  der  Aukreishalbmesser  ehies 
gleichzeitigen  Dreiecks  ist  gleich  der  Uuhe  oder  Bestimmung  des  Ver* 
hftltnisses  der  drei  Seiten  eines  Dreiecks,  dessen  Höhen  bekannt  sind, 
durch  einen  Hilfskreis.  Der  2.  Abschnitt  enthält  zuerst  allgemeine 
Regeln  und  Musterbeispiele.  Die  Teile  der  LOsnng  sind  ZergUedenmg, 
Konstruktion,  Beweis,  Grenzbestimmntigen.  Hierauf  folgen  die  Aufgaben 
nach  den  Methoden  der  Lösung  geordnet,  nämlich  geometrische  Orte, 
Ähnlichkeit,  Umkebrung,  Symmetrie,  Verschiebung,  Drehung  um  eine  Achse 
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oder  nm  einen  Punkt,  Inversion.  Der  drtttn  kürzere  Abschnitt  enthält 
Anwendungen  der  algcl)rrtischcn  Geometrie  auf  rianimetrie,  Stereometrie 
und  Tri|j:onometrie.  Das  Huch  ist  nicht  für  Scliüler,  sondern  für  Lehrer 
bestimmt.  Gelost  sind  stets  nur  wenige  Musterbeispiele,  bisweilen  sind 
AndeutuniL'eii  gegeben,  in  der  Repe!  aber  mufs  mau  selbst  suchen.  Ein 
„Sachveizeicbnis'*  erleichtert  die  Auftinduag  be.>>tiiumter  Aufgaben,  so 
dftfs  man  dadurch  die  nötige  Metbode  erkennt  besw.  sich  aneignen  kann. 

J.  KOnigbauer  bietet  in  seinen  Oeomdrisehen  Aufgaben  für  UMd- 
xhuUn  und  LekrerbildungsafUtaUm  im  ersten  Teil  Berechnangsaufgaben 
ans  der  nauimetrie  nnd  Stereometrie  in  systematischer  Reihenfolge,  im 
zweiten  freiere  Anwendungen  dieser  Aufgaben,  zum  Teil  auf  Verhältnisse 
des  Lebens,  «nd  zum  Schhifs  eine  Reihe  von  Konstruktionsaufgaben.  FQr 
Mittelschulen  ist  das  Büchlein  brauchbar,  das  Niveau  der  Lehrerseminare 
steht  in  Norddeutschland  hühor.  Vor  der  Gefahr,  die  Formeln  ohne  Ver- 
stündrns  auswendig  zu  lernen  und  anzuwenden,  liat  der  Verfasser  in  dem 
Vorwort  gewarnt.  Ob  immer  mit  Erfolg?  Das  Buch  hat  fttnf  Auflagen 
erlebt. 

K.  Fufs*  SamnUmig  ve»  KondruiUtonS'  und  Set^enaufgabm  aus  dir 
FlanmeMe  und  Stereomdrie  ist  fBr  bayerische  Seminare  betw.  Lehramts- 
aspiranten bestimmt.  Das  hindert  nicht,  sie  auch  anderweitig  zu  be- 
nutzen. Zur  EinfQhrun;;  in  Schulen  eignet  sie  sich  ihres  erheblichen  Um- 
fanjres  wegen  nicht,  aber  zahlreiche  t'ut  durchgeführte  Aufgaben  empfehlen 
sie  dem  Lehrer,  eine  lilare  austuürliche  Darstellung  dem  Autodidakten. 


r».   Lelirbticher  und  Aufgabensaninilinigren  für  Trigono- 
metrie, Stereometrie^  anulytiNche  und  projektive  Geometrie. 

M.  Schuster  hat  in  seiner  Trigonometrie  einen  weiteren  Schritt  auf 
dem  einmal  betretenen  Wege  getan,  den  Rcliülor  dnrrh  eine  systematische 
Aufgahpn'.ammlun«,'  in  die  Geometrie  einzulunren  und,  soweit  man  dies 
ohne  praktisuiie  Versuche  mit  einer  Klasse  beurteilen  kann,  ist  auch  das 
vorliegende  Buch,  das  auf  100  Seiten  einen  aufserordentlich  reichhaltigen 
Inhalt  bietet,  wohl  gelungen.  Ein  einschneidender  Schritt  ist  durch  die 
Beriroalteilung  des  Grades  getan.  Der  Hut  verdient  besondere  An- 
erkennung, denn  er  wird  der  Yerbreitung  des  Buches  bei  etwas  rflck- 
stftndigen  Mathematikern  entschieden  schaden.  Dafs  die  Tangens-Funktion 
Tor  der  Sinus-Funktion  bebandelt  wird,  hat  augenfUlige  Vorzüge,  Auf- 
gabe 1  und  2  würde  ich  lieber  fortlassen,  ebenso  bewerte  ich  den  Cosinus- 
Satz  höher  und  die  Mollweideschen  Gleichungen  niedriger  wie  der  Ver- 
fasser. Das  ist  aber  Geschmackssache.  Die  Fortlassnng  der  negativen 
Kennziffer  10  ist  zweckmäfsig,  die  Abkürzung  cot  filr  die  Kotangente 
führt  leicht  zu  Schreibfehlern.    Vortrefflich  ist  die  Formel  für  kleine 

1  tt  1 

Winkel  sin  a/n  «  —  sin  er,  tg  —     —  tg  a.   Kurz  nnd  ausreichend  sind 
'       n  ^  n  n 

die  Zusammenfassungen  für  die  ebene  Trigonometrie  nnd  Goniometrie  -  je 
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l'/a  Seite.  In  der  sphärisrhoii  Trißonomctric  sind  die  Ansprüche  hoch 
ffeschraiibt,  sowohl  wa*?  die  Aufgaben  als  was  diu  ausweiidii,'  zu  lernenden 
Forroehi  betrifft.  Zalilrcicli,  mannigfaltig  und  anrc^'cnd  sind  die  Aufijabeii 
ans  der  angewandten  Mathematik  und  tMu  alphubutisclies  Sachveizeichuis 
erleichtert  die  Benutzung  des  Buches  nicht  unwesentlich.  Müge  es  sicli 
in  der  Praxis  ebenso  bewähren  wie  des  Yerfassers  Ilaninietrie. 

Kambly>Roeders  Stereometrie  wad  sphärische  Trigonmärie  ist  in 
29.  Anfinge  anf  Aber  300  Seiten  angewachsen,  da  auch  die  frfiber  der 
Ptenimctrie  als  Anhang  beigc^'ebLiuj  Einleltong  in  die  Stereometrie,  den 
neaen  Lebrpläncn  entsprechend,  liineingcnomnien  Ist  und  die  analytische 
Geometrie  in  dem  bisherif,'en  Umfang  b*  ifi  li  Uten  wurde  Die  Änfpaben 
sind  zwückniüfsig,  in  den  Sätzen  und  Formeln  besonders  der  sphiirisclieu 
Trigonometrie  wiire  Bom  hrankung  ohjie  Schaden  für  die  Verbreitung  des 
Buches  und  zum  Nutzen  des  L'nlerrichts  gewifs  möglich.  Gerade  so  im 
Besitz  gefestigte  Werke  können  hier  mit  gutem  Beispiel  vorangehen. 

A.  BOttgers  Stereometrie  ist  ein  braachbaror  Leitfisden  für  Real- 
schulen. Bei  einer  3.  Auflage  wftre  es  wQnschenswerr,  dafs  Aalgaben,  die 
Verwendung  trigonometrischer  Kenetnisse  gestatten,  hinsogefllgt  wQrden, 
nnd  dafs  die  Figuren,  welche  niehrfach  benutzt  sind,  anch  neben  dem 
Text  wiederholt  oder  anf  einem  berausltlappbaren  Bhitt  snaammeDgestoUt 
werden. 

J.  U.  Kühls  Stereometrie  ist  in  2.  Auflage  von  A.  Kasten  in  /werk- 
malsiger  Weise  umgestaltet  worden,  ohne  dafs  der  Charakter  dch  liuc  iies, 
Schüler  einer  Gewerbeschule  wissenscljaiüich  auf  die  dai*stellende  Geo- 
metrie vorzubereiten  (vgL  Jb.  VI,  35),  darunter  geUtten  hat  Viellidebt 
hfttte  die  Verwendung  kleiner  Buchstaben  sur  Bezeichnung  von  Ponlcten 
in  den  Figuren  noch  mehr  l>eBeitigt  werden  IcOnnen,  auch  die  Bezeichnung 
„Geseta**  statt  ^Lchrsatz^  ist  nicht  mehr  gebrftuchlich,  aber  im  allge- 
meinen macht  diw  Buch  den  Eindruck  eines  modernen  Werkes  eines  kon- 
servativen Verfassers  nnd  ist  fflr  den  oben  bezeichneten  Zweck  ein  braucti* 
bares  Lehrmittel. 

Auf  den  Lrif faden  der  Frojektionslehre  von  C.  II.  Müller  und 
0.  Presler  soll  als  ein  , Übungsbuch  der  konstruierenden  Stercumetrie'* 
hier  wenigstens  hingewiesen  werden.  Die  nähere  Besprcchuug  ist  nntcr 
„Angewandte  Hathematiic*  zu  suchen. 

Rein  elementar-geometrisch,  d.  h.  ohne  Benutzung  analytischer  und 
projektiver  Hilfsmittel  hat  J.  Schlotke  die  Eigenschaften  der  Kegd-^ 
ackniüe  in  einem  Rueiie  abgeleitet,  das  besonders  fflr  du  Zirkelzeichncii 
und  die  darstellende  Geometrie  dem  Schüler  die  nötigen  ^■^  !k(■^nlnissc 
liefert.  Wie  alle  Werke  des  Verfassers  zeichnet  das  Rucii  m(  I;  dtirrli 
klare,  ausführliche  Darstellung  ohne  unnilt/f  Breiten,  durch  einen  durch- 
sichtigen systematischen  Aufbau  und  vortrutfliche  Zeichnungen  aus.  Nicht 
durch  Häufung  von  Sätzen,  »undeni  durch  Lösung  charakteristischer  Auf- 
gaben wird  der  Schaler  mit  den  wesentlichen  Eigenschaften  aller  drei 
Kegelschnitte  grOndlich  vertraot  gemacht 


Digitized  by  G(^ 


Mathematik. 


XII,  51 


H.  Roeders  kleines  Buch  Der  Koordinalenbegriff  und  einige  irrund- 
eigenschaften  der  Kcgelsrhniffc,  in  2.  Auflage  erf^chiencn  (vgl.  Jb.  X,  38), 
ist  besonders  fiir  den  Gebrauch  an  Gymnasien  bearbeitet.  Mir  scheint  es 
geeigneter  für  Koalanstaltcn.  An  den  Gymnasien  fehlt  die  Zeit  für  eine 
so  eingehende  Behandlung  der  geraden  Linie  und  der  Kegelschnitte,  da- 
gegen roüfüte  für  diese  die  Einleitung  in  den  Kooi  iuiatenbegriff  ausfilhr- 
licher  und  nicht  blol's  auf  die  Bestimmung  von  i'unkten  beschränkt  sein. 
Das  oft  zitierte  Wort  von  Du  Bois*Reymond  „Kegelschnitte!'*  hat  doch 
nacliweislicb  seinen  Ursprung  in  der  Unfähigkeit  von  Abiturienten,  eine 
Teraperatnrknnre  za  zeichnen.  Lehre  man-  doch  des  and  einiges  andere 
Nützliche,  um  dem  Schaler  im  geometrischen  Bild  einen  Blick  des  Ver> 
ständnisses  fhr  den  Yerlaof  einer  Funktion  m  Offnen,  wie  es  Fr.  Meyer 
(Halle)  in  seiner  Algebra  getan,  wie  es  manche  Lehrbücher  in  der  Tri- 
gonometrie mit  Erfolg  untcrnonunen.  Das  gehört  in  der  Tat  zur  allge- 
meinen Bildai^,  von  den  Kegelschnitten  genfigen  eine  erheblich  geringere 
Zahl  von  Sätzen  und  Übungen,  als  Reeder  bietet.  Der  Rcalgymnnsiast 
und  OberrcalsrhOler  wird  mit  dem  Funktionsbegriff  anch  sonst  <,n-llndUch 
vertraut.    Ihm  kann  das  Koedcrsrhe  Buch  recht  empfohlen  werden. 

An  Leitfiiden  für  annlytvxhe  Geomefrie  ist  gera<l<"  kein  Mangel. 
Trotzdem  kann  man  den  von  E.  Weinnolt  auf  Veranlassung  der  Kaiser- 
lichen lnspektion  des  Bililungswesens  der  Marine  verfafsten  freudig  be- 
grttfsen,  weil  er  auf  knappem  Raum  und  doch  mit  hinreichender  Ausführ- 
lichkeit und  Klarheit  den  Schüler  wirklich  in  das  Weben  der  analvtiüchcn 
Geometrie,  des  IneinandergreifenB  von  Zeichnung  nnd  Rechnung  einfahrt, 
nicht  aber  ihn  dorch  eine  Überfüflle  von  Eigenschaften  der  K^elschnitte 
oder  spitxfindige  Aofgaben  über  die  geraden  Linien  erdrückt.  Wenn  bei 
den  Koordinaten  gleich  die  astronomischen  mit  anfgefQhrt  werden,  so  soll 
das  natoriich  nicht  heifsen,  dAfs  sie  hier  gelernt,  sondern  nnr,  dafs  Be> 
kanntcs  repetiert  wird.  Gerade  diese  Anknüpfung  an  andere  Gebiete  Ist 
charakteristisch  für  das  Buch.  Auf  die  Einführung  der  Koordinaten 
folgt  ein  Abschnitt  „Graphische  Darstellungen'*.  Hier  findet  man  u.  a. 
eine  Veranschanlichung  des  Marintteschen  Gesetzes,  des  Dampfdrucks  im 
Cylinder  einer  Expansionsmaschine,  eine  :naphi<rhp  Darstelliincr  der 
Winkelfunktionen.  Der  näeliste  Abschnitt  behandelt  die  Aufstellung  der 
Kurven^'leichung  aus  ihrem  Ijildungtgesctz  und  i;,'ibt  einiges  über  Kreis 
und  Parabel,  Erst  dann  wird  die  gerade  Linie  behandelt,  aber  auch  hier 
iuinier  nach  der  allLremeinen  Lösung  ein  Zahlenbeispiel  gegeben.  Im 
Unterricht  wird  mau  zum  Teil  ja  umgekehrt  verfahren,  es  ist  aber  für 
die  Repetition  des  Schülers  wichtig,  dafs  das  Zablenbeispiel  nicht  gänzlich 
fehlt  Determinanten  sind  übrigens  nicht  benatzt  Dagegen  ist  in  den 
^Übnngen"  manche  Aufgabe,  die  wohl  nnr  die  besten  Schüler  selbstSndig 
tdsen  werden*  Bei  der  Parabel  wird  auf  die  GeschoCsbahn,  bei  der  Ellipse 
auf  die  Erdbahn  eingegangen.  Die  FIfiche  der  Ellipse  wftre  vielleicht  besiser, 
statt  durch  vorsteckte  Integration,  aus  dem  Cylinderhof  abgeleitet  worden. 
Auch  die  Transformation  des  Koordinatensystems  pafst  nicht  ganz  in 
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den  elementaren  Ciiarakttr  (Jc>  Üuches.  Dagegen  sind  die  Scliniite  des 
Kreiskegels  geeignet  bebandelt,  wom  tnch  melir  trigononetriaeh-stBreo- 
metriacb.  Daa  Bnch  iat  nach  aHedem  recht  geeignet,  ao  der  Haod  dea 
Lehrers  in  die  aoaiytiache  Geometrie  der  Ebene  einanfübren. 

A.  Hoch  heims  bekannte  Aufgaben  OM  dar  WMiffUidm  Qeomdrie 
der  latent  sind  bei  der  8.  Auflage,  deren  erstes  Heft  bisher  erschienen, 
von  F.  Hoclilicini  noch  erheblich  rrweitert.  Das  Buch  ist  vortrefflich 
für  Studierende  der  Mathematik,  als  Schulbuch  halte  ich  es  für  ungeeignet, 
weil  die  Aufgaben  nacli  Menge  und  Schuierigkeit  zu  -/j  über  das  Schul- 
pciibuui  iiinanst?cheii.  Die  Gefahr  liegt  vor,  wenn  ein  ungetlbter  Lehrer 
das  Uüch  iu  die  Hand  bekommt,  dafb  er  nach  einem  Jahre  in  Priroa 
noch  bei  der  geraden  Linie  atebt.  Der  Herausgeber  sollte  ana  den  Tiden 
gnt  dnrchgerecbneten  Zahlenl^eiapielen  einen  Anasog  ftlr  Scholen  het^ 
stellen,  der  hOcbetena  ein  Viertel  der  Aufgaben  und  nnr  aas  den  elemen- 
tarsten Kapiteln  enth&lt.  Das  vollständige  Werk  bleibe  als  Anleitung  lO 
gründlicher  Kenntnis  der  analytischen  Geometrie  der  Hochschule. 

In  der  schon  enviUmtcn  Festschrift  der  Staats-Oberrcalschule  in  Brfinn 
finden  sich  I?otrachtunf,'en  über  die  Oraphi'ychr  Behandlung  ihr  (jcoinrtri- 
schen  Aufgnhri)  ■'{.  und  4.  Grades  von  0.  Ihji  p.  Dct  Verfasser  beklagt, 
dafs  mau  auch  heute  noch  so  im  Banne  i:.ukiids  lebt,  dafs  man  in  der 
Mathematik  keine  anderen  Zcichcninstrumcnte  auzuwcndcu  wogt,  als 
Zirkel  und  Lineal.  Mit  dieaeo  beiden  sind  nun  Aufgaben  3.  und  4.  Gradea 
nicht  lösbar,  da  hier,  auch  bei  grOfstmögliclior  Reduktion,  neben  einem 
Kreise  im  allgemeinen  stets  eine  Ellipse,  Parabel  oder  Hyperbel  anftritt. 
Diese  kann  man  aber  entweder  mit  Hilfe  von  Schablonen  zeichnen,  das 
ist  nicht  so  schlimm,  da  ja  auch  das  Lineal  eine  solche  ist,  oder  durch 
einen  mechanischen  Kejjelsclinittzeichner,  z.  B.  das  bekannte  Kreuz  mit 
der  schrägen  Sfliirno  fili'  die  Ellipse,  oder  endlich  (lur<-h  den  rechten 
Winkel,  der  aut  üeni  Leitkrei^  gleitet.  Gerade  durch  diese  manuigfacheu 
Anregungen  wird  die  Arbeit  lesenswert.  Eine  hübsche  Dreiteilungs« 
konstruktion  ist  als  Beispiel  mitgeteilt. 

V.  und  K.  Komme rells  Aügemmn»  Thewrie  der  Baumkurven  md 
FläiAen  (Sammlung  Schubert,  Band  29  und  44)  ist  natsrlich  kein  Schul' 
buch,  verdient  aber  die  Beachtung  der  Lehrer  nicht  nur  wegen  der  kuraen 
lichtvollen  Darstellung  des  Gegenstandes  im  allgemeinen,  sondern  auch 
wegen  einzelner  Spczialkapitel,  so  der  tlbcr  konforme  Abbildung,  über 
geodiitische  Linien,  über  die  Pseudospliilre,  über  die  Trigonometrie  auf 
den  l'lachen  von  konstantem  Krümmuogsmafs  uud  Uber  ^liichteaiüidische 
Geometrie. 
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IL  Darstellende  Geometrie  nnd  Liaearzeichnen. 

A.  Liehrrerftilireii. 

Der  Lehrplan  far  die  Oberrealschalen  io  WOrttemberg  vom  16.  Juli 
1903  setzt  für  Linearzelchnen  in  den  Klassen  IT — VI  (Untertertia  bis 
Uiitenekiinda  entsprechend)  wOcbeotlidi  2  Standen  an;  fBr  daisteßende 
Geometrie  in  Klasse  TU  (der  0  II  entsprechend)  S,  in  KlasseYIII  HUI) 

4  und  in  Klasse  IX  (=  0  I)  3  Stunden  an.  Dem  Freihandzeichnen  sind 
aufserdcm  sosammen  IS  wöchentliche  Standen  in  den  Klassen  III  bis  IX 

gewidmet. 

Mit  der  dnrch  die  prenfsischcn  Lehrplänc  von  1901  geschaffenen 
Latrc  de*;  mathematischen  UnterrichU»  beschäftigt  sich  (^uossuk  in  einem 
Aufsatze  über  Das  mathematische  Lehrpeiistm  für  die  l*rinm  der  Real- 
anstaUen,  Er  hat  dabei  Tomebmlich  die  Vermehrung  des  LehrstofTs  dardi 
die  Kombinatorik  and  die  darstellende  Geometrie  im  Auge.  Hinsichtlich 
der  ersteren  steht  er  anf  dem  Standpunkt,  dafs  ihr  Wert  sowohl  in  for* 
nialer  wie  in  roaterialer  Beziehung  aafserordentlich  gering  sei;  dieser 
Punkt  geht  uns  hier  nichts  weiter  an.  Hinsichtlich  des  zweiten  bemängelt 
det'  Verf.  die  Unbestimmtheit  der  Vorschriften  der  Lehrpläne  und  Lchr- 
aiif"j;:ibcn  sowie  das  Ncbcncinanilerl>*^'^tohen  der  beiden  Kurse  im  wahl- 
freien l^iiiear/eiehnen  und  im  verlnü  lliflicn  inatheniatisehen  rnterrichtc, 
deren  Lchraufgaben  sd  wenig  auf  ciuaiidcr  Rück!»iiht  nehmen,  ilafs  in 
letzterem  in  1  nuch  einmal  dasselbe  behandelt  werden  mufs,  was  in  0  II 
im  wahlfreien  Kursus  erledigt  wur^  In  ganz  fthnlidiem  Sinne  hat  sich 
Berichterstatter  bereits  in  Jb.  XVI,  44  ff.  ge&afsert.  Q.  bSlt  es  far  nn- 
mdglich«  den  jetzt  vorgeschriebenen  mathematischen  Lehrstoff  auch  nur 
einigernmfsen  erschöpfend  zu  behandeln  und  beklagt  die  Notwendigkeit, 
^gerade  die  Übungen,  die  den  gröfsten  didaktischen  Wert  haben,  zu 
pnnsten  eines  in  dieser  Hinsicht  ihnen  nielit  e1)cnbnrtigen  Lehrstoffs  zu 
bcselirünken".  Mit  dein  letzteren  nu  inf  der  Verf.  nicht  nur  die  Kombina- 
torik, sondern  auch  die  darstellende  üeuiiK  trie,  „diu  nicht  entfernt  den- 
selben unterriclitlichen  Wert  besitzt,  wie  die  syulhelisolic  BcliandlunLr  der 
Kegelschnitte".  In  diesem  Funkte  kann  Berichterstatter  dem  Vurf.  nicht 
beipflichten.  Er  erblickt  vielmehr  in  der  darstellenden  Geometrie  das 
einzige  Mlttrt,  das  zu  korrekten  Zeichnungen  der  mathematischen  Gebilde 
Jm  Baume  fBbrt  und  die  LOsnng  von  rttumUchen  Konstruktionsaufgaben 
gestattet  (wenn  man  sich  nicht  mit  blofs  in  Worten  ausgefOhrten  Losungen 
begütigen  will),  die  notwendig  sind,  wenn  die  Stereometrie  nicht  nur 
den  praktischen  Zweck  der  Körperbcrcehnnng  erfüllen  soll,  sondern  auch 
die  Ausbildung  der  Kaumanschauunp:  zum  Ziele  hat.  Mit  der  synthetischen 
Geometrie  läfst  sich  die  darstellende  Geometrie  tiberhanpt  nicht  ver- 
gleichen, da  zwar  beide  konstniioren,  im  tthrigcn  aber  ^anz  verschiedene 
Aufgaben  haben.    Die  beste  für  jetzt  mögliche  Lösung  der  Schwierigkeit 
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erblickt    d-r  Verf.   in  der  L'bertni'jiiiiLr    <\r^   «a/iiirticii   1  ntcrriclif^  im 
Linearzeicliuen  auf  die  Lehrer  der  Matliematik   (h-r  iM  tn  rtViideu  KJassen, 
'    wobei  allerdings  vorau.»gCf>etzt  wird,  dafs  es  „dem  ruiiigeii  Zareden  des 
betrefendeD  Oberlehrers  oier  des  Direktars  gelingt,  etwa  witontrebende 
Schflier  von  der  Notwendigkeit  der  Teikwtee  zu  obeneogeD".   Für  die 
Zukunft  werde  die  Behörde  sich  ni  einer  Ändemng  des  Lehrplaae  ent- 
schliefsen  müssen,  entweder  in  der  Richtung  der  Verringerung  der  Lehr» 
aufgaben  der  Prima,  oder  der  Vermehrung  der  Stundenxahl.    I>a  letztere 
aber  wohl  niemand  befürworten  wolle,  so  bleibe  nur  der  erste  Weg  nbrit;: 
nebrn  den  Kapiteln   der  Kombinatorik   und   der  darstellenden  Geomi  tne 
künie  dabei  auch  noch   die  synthetische  Geometrie  der  KeL'eUrhiiitte  in 
Betracht,  .da  diese  jetzt  nicht  weniger  al«  dreimal  in  den  bt  uleii  l'riuien- 
jahren  behandelt  werden,  nämlich  in  syntlieti^cber,  in  darstellender  und 
in  analytischer  Geometrie*.    (Diese  letzte  BegrOndung  triflt  sicher  nicht 
fttr  alle  Anstalten  sn;  es  gibt  s.  B.  solche,  an  denen  die  Kegelschnitte 
ansfllhriich  nur  in  synthetischer  Behandlung  erledigt  werden,  ihre  Be- 
handlung in  der  darstellenden  Geometrie  sich  auf  das  Zeichnen  der  Schnitt- 
figuren eines  Kreiskegels  mit  verschiedenen  Ebenen  beschrftnkt  und  in  der 
analytischen  Geometrie  die  Kegelschnitte  —  neben  anderem  —  nur  als  Mate- 
rial znr  Einül'un«'  der  allgemeinen  Methoden  benutzt,  also  nicht  um  ihrer 
selbst  wilhMi  Ix  tiandelt  werden).    Dis  die  Neuoriiinini?  eintritt,  werde  man, 
meint   dt  r  \üii.  weiter,   die   nötige  Zeit  durch  eine   t^leichaiäisige  Ver- 
kleinerung aller  übrigen  Teile  des  matbemathischcn  l^hr^^toflfs  zu  gewinnen 
suchen  mttssen.    Berichtentatter  hat  dcb  Uber  die  Frage,  wie  fftr  die 
darstellende  Geometrie  innerhalb  *  des  mathematischen  Lehrstoffs  Platz  lu 
schaffen  ist,  schon  früher  an  dieser  Stelle  ausgesprochen  und  mufs,  um 
die  Wiederholung  des  damals  Gesagten  ku  vermeiden,  auf  Jb.  XVI,  53 
Terweisen.    Er  möchte  nur  noch  bemerken,  dafs  nach  den  Methodischen 
Remerkungen  der  I.ehrphlne  für  Rechnen  nnd  Mathematik  Absatz  7  die 
Behörde  mit  Absicht  einen  gewissen  Spielraum  gewährt  hat,  nnd  erst  Er- 
tahrungen  abwarten  will,  ehe  eine  bestimmtere  Festsetzung  der  Pensen 
getroffen  werden  soll. 

Kühlmann  erblickte  auf  dem  Philologentage  in  Halle  die  Aufgabe 
des  Linearzeichnens  nicht  in  der  zeichnertsdien  Eriedigung  einer  aas» 
giebigen  Menge  von  Aufgaben,  sondern  in  der  Übermittelung  der  allge- 
meinen Methoden.  Leider  fehlt  In  dem  kurzen  Bericht  die  Begmndnng; 
die  fOr  eine  richtige  Wflrdignng  di^er  —  wie  jeder  —  Ansicht  sehr 
wosentlich  i>t.  Ohne  weiteres  zuzugeben  ist  selbstverständlich,  dafs  es 
nicht  darnnf  ankommen  kann,  dafs  eine  möglichst  grofsc  Anzahl  von 
/••irhnnnL'*  II  au>  möglichst  vielen  Gebieten  fertig  prestellt  wird:  aber 
amlcrciM  iiN  uird  man  nicht  leugnen  knnn«  ii,  dal^  wie  in  jedem  Fach  t»o 
auch  im  i/incarzcichnen  der  erstrebenswerte  Grad  der  Geläufigkeit  nur 
durch  hinreichende  Übungen  erlangt  werden  kann.  Wenn  K.  meint,  dais 
die  Ansnntzaag  der  allgemeinen  Methoden  Sache  der  einzelnen  Fftcher 
sei,  so  hftlt  Berichterstatter  die  Verwirklichung  dieses  Gedankens  fOr  un* 
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möglich,  weil  Ix  /w  wenn  an  dem  wahlfreien  Linearzoichncn  nur  ein  Teil 
der  Schfller  toiliiiriinii.  Es  wird  nicht  anfrehen,  dafs  man  —  wie  der 
Vortragende  will  —  beispielsweise  in  der  Stereometrie  mittels  der  im 
Linearzeichneu  gelehrten  Methoden  Aufgaben  lösen  läTst,  wenn  ?ielleicht 
nur  der  dritte  oder  vierte  Teil  der  Sclittler  diese  Metiioden  kennen  ge- 
lernt hat.  Fast  könnte  man  anf  den  Gedanken  kommen,  dab  er  den  ver- 
bindliclien,  in  den  mathematischen  Stunden  zu  erledigenden  Kursus  in  der 
darsteltenden  Geometrie  im  Sinne  gehabt  habe,  wenn  er  nicht  ausdrücklich 
von  y,7.vie{  wöchentlichen,  noch  dazu  fakultativen  Stunden''  gesprochen  hätte. 
Der  AiifTassuncr,  die  der  Vortratreiide  von  dem  Zwecke  des  Linearzeiclinens 
hat,  entspricht  es,  dafs  er  die  meisten  I,ehrbflc!ier  bemangelt,  weil  sie 
zu  viel  auf  die  Anwendungen  eingingen  und  >icb  nicht  nur  auf  die 
Methoden  beschränkten  —  der  alt«  Gegensatz  /.wischen  Lehrbuch  und 
Lernbnch.  Endlich  wiederholte  der  Vortragende  seine  bereits  auf  der 
DOsseldorfer  Versammlung  des  Vereins  z.  F.  d.  nt.  u.  n.  U.  vorgetragene 
Ansicht«  dafs  bei  der  darstellenden  Geometrie  möglichst  wenig  Modelle 
zur  Verwendung  kommen  soUeo.  In  einem  Anümtze  SSwei  Wünsche  zum 
Lmearzciehnm  kommt  er  hierauf  zurflok  und  stellt  den  Grundsatz  auf: 
So  wenig  Modelle  wie  möglich  und  nicht  zu  ausftihrliche,  auch  im  An- 
fangsuntericht.  Er  verlangt,  dafs  die  Modelle  beweglich  seien  und  die 
Bewegungen  in  ilirer  wahren  Art  vor  bich  gehen.  Nur  bei  späteren  Wieder- 
hohingcn  und  Ki  useiteruiigen  sei  das  feste  Modell  am  l'latze.  Bericht- 
erstatter hat  bereits  uu  vurjahngeo  Bericht  sich  zu  dieser  Frage  aus* 
fUirlldier  gettofsert  und  bemerkt  unter  Vorweisung  auf  Jb.  XVII,  48  hier  nur, 
dal^  er  mit  dem  Verf.  darin  flbereiostimmt,  dafs  die  Entwicklung  der  innern 
Baumanschauung  in  der  Tat  das  Hauptziel  des  Unterrichts  in  der  darstellen- 
den  Geometrie  sein  mufs.  Der  zweite  der  Wflnsche,  von  denen  das  Thema 
spricht,  betrifft  die  Vereinheitlichung  der  Bezeichnungsweise  der  darstellen- 
den Geometrie.  Als  Grtlnde,  die  für  eine  solche  sprechen,  werden  von  dem 
Verf.  die  Erleichterung  der  Lekttire  der  Werke  verschiedener  Verfasser 
und  die  Analogie  mit  der  in  der  Planimetrie  üblichen  lotst ehcuden  Be- 
zeichnung angeführt.  Dieser  Gegenstand  wird  eingehender  von  Beyel 
in  einem  Aufsatze  über  JMt  Bezekhnung  in  der  darUellenden  Geometrie 
behandelt.  Der  Verf.  erklärt  die  geringe  Kcigung,  sich  auf  eine  fest* 
stehende  Bezeichnung  festzulegen,  einmal  ans  einem  persönlichen  Moment, 
das  sich  gegen  fremde  Bezeicbonogen  wehrt;  vor  allem  aber  aus  der  ge* 
ringen  Bedeutung,  die  die  Wahl  der  Bezeichnung  für  den  Praktiker  hat, 
weil  diesen  nur  das  Endergebnis  der  Zeichnung  interessiert,  die  Bezeich- 
nung aber  lediglich  ein  vorübergehendes  Moment  der  Konstruktion  ist; 
endlich  wird  stets  der  mit  dem  Stoff  Vertraute  in  der  Bczeiclinuiig  etwas 
Nebensächliches  erblicken.  In  einer  geschichtlichen  ^Ski/zu  tührt  nun  der 
Verf.  die  verschiedenen  IJe/eiehimngssysteme  von  Monge  bis  auf  die 
neuste  Zeit  vor;  es  ergibt  sich  dabei  die  Übereinstininmng  in  folgenden 
Grundfragen:  «Die  geometrischen  ElraMutargebiUe  —  Punkt,  Gerade  und 
Ebene  —  sind  durch  verscliiedene  Schriftarten  ausgezeichuet;  die  OHgi» 
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nalc  von  Punkten  nnd  Geraden  werden  ohne  Indices  geschrieben.  Die 
Bilder  tragen  Tndiccs,  die  mit  der  1.,  2.,  3.  Projektionsebene  überein- 
stimmen, auf  die  wir  abbilden,  Spurelompute  von  Geraden  und  Ebenen 
sind  gleichnamig.  Uuigdcgte  oder  gedrehte  Gebilde  sind  gleichnamig  wie 
die  Originale,  und  es  wird  eine  Marke  hinzugefügt."  Berichterstatter  er- 
scheint diese  Frage  nicht  als  eine  zur  Zeit  brennende.  Damit  ist  natürlicli 
nicht  gesagt,  dafs  die  Aubahimng  einer  Verständigung  ohne  jeden  Wert 
und  völlig  abcrflUssig  sei.  Aber  die  ganze  Sache  ist  far  die  Mehrzahl  der 
hfthereo  Scholeu  noch  zu  Deu,  um  ein«  befdedigende,  alteeitige  Zvstiaimuug 
findende  Lösong  der  Frage  schon  fOr  jeUt  erhoffen  zu  lassen.  Man  wird 
xofrieden  sein  mttssen,  wenn  ?orlinfig  gewisse  Gnindlagen  festgelegt  werden, 
nnd  das  Übrige  getrost  der  ferneren  Zukunft  flberlassen  kennen,  sind  doch 
auch  in  der  sonstigen  Mathematik  die  Bezeichnungen  nooh  keineswegs  ia 
allen  Einzelheiten  feststehend  (vgl.  Jb.  XVII,  13).  Wenn  wir  Rahlmaon 
und  Beyel  recht  verstehen,  gehen  anch  ihre  £rwartQngen  für  jetzt  nicht 
weseutlich  hiertiber  hinaus. 

Ob  Schachts  Abhandlung  Die  Ausbildung  des  räunUichen  A»- 
SfAaumigwermögens  im  matheimUisdien  ürUerricM  des  Gymnasiums  auf 
die  darstellerulo  Genmetric  Hczng  nimmt,  vermag  Berichterstatter  nicht 
anzugeben,  da  sie  ihm  nicht  zu  Gesiciit  gekummcü  ist. 

Einige  Bemerhtntjen  über  Landkarten^n'ojektionen  macht  Ilerz,  in- 
dem er  N(>r)itMii<lutur  und  Klassifikation  der  letzteren  einer  kritischen  Be- 
trachtung unterzieht. 


Gercken  hat  Dk  Chfwtdzüge  der  dantelleiiäm  Cfemtkie  für  die 
oberen  Kfaissen  höherer  Lehranstalten  bearbeitet.  Da  er  nur  so  viel  Stdf 
bringen  will,  als  in  den  mathematischen  Stunden  behandelt  werden  kana, 
beschrankt  er  sich  auf  die  schrago  Paralielprojektion,  die  orthogonale 
Projektion,  die  Perspektive  und  die  Scbattenlelire,  die  er  sowohl  für  die 
ortiiügonaie  Projektion  als  für  diu  freie  Perspektive  entwickelt,  und  über- 
läfst  die  Landkartenprojektionen  und  die  Durchdringungen  dem  Linear- 
zeichnen. Auch  nur  gestreift  wird  die  Axonometrie  und  der  dieser  tre- 
widmete  Paragraph  hätte  unseres  Eracht^jus  ganz  wohl  wegbleiben  koiineö, 
da  er  iu  seiner  KQrze  und  Abstraktheit  dem  Verständnis  der  Schfller 
schwerlich  zugänglich  sein  dürfte  und  auch  in  dem  Buche  nirgends  axono* 
metrische  Darstellnngen  gebracht  werden.  Dnrch  die  Anfiiabme  der 
Schattenlehre  und  der  freien  Perspektive  beabsichtigt  der  Verf.  ^die  alt- 
gemeine  Bildung  nach  der  kflnstlerischeu  Anffassnngsflhlgkeit  hin*  so 
heben.  So  wertvoll  gewifs  ein  derartiger  Gewinn  fftr  die  Scbttler  ist,  so 
darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dafs  es  sich  hier  um  eine  dem  mathe- 
matischen Unterricht  ferner  liegende  Aufgabe  handelt,  nnd  bei  der  Über- 
fülle von  mathematischem  Lehrstoff  wird  man  diese  Kapitel  dem 
Unearzeichnen  überlassen  müssen,  wenn  nicht  besonders  günstige  Verhftlt- 
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nisse  die  Übernahme  auf  die  Mathematik  gesUtteu.  Wie  aus  dem  vur- 
jAhrigen  Bericht  («n».  XVII,  47)  erhellt,  nimmt  G.  eine  der  beiden  Zeichen- 
stnndeo  der  Primen  des  Realgvmnasiiims  fOr  den  mathematicheo  Unter' 
rieht  in  AoBproch.  Wo  dieser  Weg  beschritten  wird,  wird  ja  die  für  die 
Behandlnag  der  Schattenlehre  nod  der  freien  Perspektive  nötige  Zeit  ge- 
wonnen werden;  fraglich  bleibt  nur,  ob  dann  das  Freihandseichnen  seine 
Aufgabe  ganz  zu  orfüllcn  vermag.  Im  übrigen  trägt  auch  der  Verf.  der 
Knappheit  der  Zeit  Rechnung,  imloin  er  nur  dir  ( infachstcn  Körperformen 
und  -lagen  berücksichtigt.  Auffallend  ist  es,  dafs  der  Verf.  die  schrftge 
Parallelprojcktion  in  drni  ausdrücklich  für  die  ^oberen*'  Klassen  be- 
stiinintrn  Buclif  in  eiiu'ni  ITmfaniro  und  cinrr  Art  der  Dar^^tellung  bringt, 
wie  sie  bereits  lür  U  II  üblidi  sind.  Im  übrii^'cn  empfiehlt  sich  das  Buch 
durch  die  klare  und  gefällige  Darstellung  und  die  methodisch  geschickte 
Darbietung  des  Stullcs. 

Einen  Leitfaden  der  Prqjeklions- Lduc  haben  C.  II.  Müller  und 
0.  Prester  erscbciuen  lassen  and  zwar  in  den  Ausgaben  A:  ^Vorzugs- 
weise fttr  Realgymnasien  und  Oberrealschnlen*  und  B:  ,Fttr  Gymnasien 
und  sechsstafige  Realanstalten*.  Die  Verff.  wollen  das  ganze  Gebiet  des 
Körperzcichnens  behandeln;  sie  lehren  also  nicht  nnr  die  Methoden  nnd 
ihre  Anwendungen  fttr  mathematische  Zwecke,  sondern  bringen  auch  zahl- 
reiche  Anwendungen  ans  den  benachbarten  Wissenschaften:  Erystall' 
formen,  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  mathematischen  Erd-  und' 
Himmelsknnde,  aus  der  Botanik,  der  Physik  und  selbst  der  Chemie.  Diese 
Anwendungen  sollen  im  wesentlichen  in  den  betreffenden  Fachstunden 
erledigt  werden;  sie  sind  tibrigens  nicht  als  Kanon  gedacht,  sondern  sollrn 
lediglich  als  Anregungen  ^'oltiii.  Sehr  ausführlich  crfhrn  dir  Verff.  auf 
die  viTschiodenen  KartenprojektiontMi  ein,  auch  das  rroblum  der  Sonnen- 
u)ir  ziehen  sie  wiederholt  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtungen.  Dehandelt 
sind  die  st  hr;ii?e  Parallelprojekt ion,  die  rechtwinklige  Parallelprojcktion,  die 
Schal tenkunstruktioncn  und  die  Perspektive.  Die  Beleucbtungslchre  und 
die  Axonometrie  fehlen.  Die  Grondauff^ben  der  darstellenden  Geometrie 
werden  nach  den  ersten  einfachen  Körperdarstellungen  eriedigt  -,  auch  die 
Durchdringungen  sind  berflclcsichtigt.  Die  Darstellung  ist  sehr  ausfahrlich; 
es  wird  daher  das  Buch  nicht  nur  den  Schülern  —  namentlich  auch 
beim  Selbststudium  der  im  Untericht  nicht  behandelten  Partieen  —  gute 
DIoiwte  leisten  können,  sundern  auch  solchen  Lehrern,  die  in  ihrem 
Unterrichte  auf  Uichtigkeit  der  Zeichnungen  halten  möchten  und  sich 
eigens  zu  diesem  Zwecke  mit  den  Anfangsgründen  der  darstellenden 
Geometrie  bekannt  zu  machen  wünschen.  Die  Ausstattung  ist  gut,  nament- 
lich sind  die  zahlreichen  Figuren  fast  ausnahmslos  übersichtlich  entworfen 
und  korrekt  nnd  sanber  gezeichnet.  Die  Ausgabe  B  enthält  u.  niger  An- 
wcndnnLTen  und  ist  auch  sonst  —  namentlich  in  den  Kapiteln  über  die 
Schattenkuii-truktionen  und  die  Perspektive  —  kürzer  gefafst. 

Scliitiners  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Darstellenden  Geo- 
metrie ist  in  erster  Linie  fOr  die  Österreichischen  Oberrealschulen  be< 
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stimmt,  er  beginnt  daher,  nachdem  die  schräge  Parallelprojektion  auf 
einer  Seile  der  Einleitung  erledigt  ist,  mit  der  rechtwinkligen  Projektion 
auf  eine  Ebene,  um  dann  zur  Projektion  auf  2wei  und  endlich  auf  drei 
Ebenen  überzugehen.  Was  die  Stoffbegrenznng  anbelangt,  so  fehlen  Per- 
spektive, Axonometrie  und  ßelcuclitungslehre  ganz,  dagegen  ist  die  Schatten« 
lehre  eingeliend  behandelt  worden  und  zwar  abweirliend  von  den  meisten 
LchrhUchorn  nicht  in  einem  zusaninKMiliilngonden  Kapitt>l,  sondeni  im  An- 
scJilul's  an  die  eiii/.oliiun  dargestellten  Körper.  Kbene  Sclniitte  und  Durch- 
dringungen werden  nicht  nur  bei  den  ebenfl  ichisjun,  sondern  anrli  hei  den 
üblicherweise  im  Schuluuttirriclit  zur  Behandhiiit;  trelangendon  Kninjui- 
flächigen  Körpern  berücksichtigt.  Der  Gang  der  l>ai  uictung  ist  methodisch 
wohl  begründet,  die  Darstellung  klar  und  präzis;  auch  die  Figureu  be- 
friedigen fast  darchweg. 

Tn  dem  von  H.  Müller  unter  dem  Titel  Dir  Mnilientaiil;  auf  den 
(>iiii\n}^m  nii'l  }\e<ils''}iuh'i/  iierausgcgebenen  niathenjatiNehen  Uiit^rrichts- 
werk  ist  in  den  stereoiuctri>chen  Kursus  der  Uli  ein  Abschnitt  über  die 
bildliche  Darstellung  der  Körper  eingesehaltet.  Auf  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Methoden  derselben  folgen  die  Ge- 
setze der  schriigen  Parallelprojektion  und  14  Aufgaben  Ober  die  Zeich- 
nung von  meist  ganz  einfachen  KOrpern  mit  verschiedenen  Verzerrung»» 
winkeln  und  VerkQrzungsverhftltnissen.  Im  zweiten  Teile  folgt  der  von 
Hupe  bearbeitete  Abschnitt  über  die  eigentliche  darstellende  Geometrie. 
Ausgeschlossen  von  der  Behandlung  sind  die  Darstellung  der  Körper,  femer 
die  Schattenkonstruktionen  und  die  Perspektive,  Nur  die  Zentralprojektion 
des  Kreises  wird  wcuoii  ihrer  Beziehung  zu  den  Kegelschnitten  vor- 
geführt. Der  Stoff  wird  in  Form  von  Lehrsätzen  dargeboten,  an  die  die 
entsprechenden  Grundaufgaben  angeschlossen  werden.  Im  l'iiterricht  selbst 
ist  wohl  das  entgegenge^^etztc  Verfahren  vorzuziehen,  wenn  man  liber- 
hanpt  —  was  unseres  Kraeiiten^  nicht  in»tig  ist  —  besondere  Lelir^utzc 
aufstellen  will.  Die  Austührliehkeit,  mit  der  der  Verf.  auf  die  s|ie/iel!en 
Lagen  der  Elementargebilde  oinireht,  wird  liortenilich  nielit  da/u  verieiteu, 
im  Unterricht  »ibenso  zu  vei  i.iln  en.    Beifall  verdienen  die  Figuren. 

Auch  Thiemes  LeUfmkn  der  MathevMAik  für  Realanstdilcn  enthiUt 
in  seinem  ersten  Teile  in  dem  für  den  stereometrischen  Kursus  der  ü  II 
bestinnnten  Abschnitte  einige  «j^nnz  kurze  Bemerknn'_'cn  über  das  Zeichnen 
ränmliclier  (leltilde  im  al!<feiiieiiieii  und  10  Aufgaben  tlber  die  Dnrstellnng 
ebener  liDiizüiitaler  Figuren,  sowie  6  Aufgaben  über  die  Dar>tellnn<»  der 
Gruiulftiniien  der  Körper  in  schräger  Parallelprojektion  (Verzerrnuifs- 
winkel  oU  ,  Verkiirzungsverhältnis  1/3)  oliiic  Lübuiig.  In  dem  für  die 
Oberstufe  bestimmten  zweiteu  Teile  befindet  sich  ein  der  dai'stcUendea 
Geometrie  gewidmeter  Abschnitt.  £s  werden  darin  in  flUicher  Weise  die 
Grandaufgaben  Ober  die  gerade  Linie  und  die  Ebene  behandelt,  dann 
folgen  die  Projektionen  der  Körper  der  Schutstereometrie  in  verschiedenen 
Stelinngen,  ihre  Schnitte  durch  beliebige  Ebenen  und  die  Durchdringungen. 
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Die  Tangentialebenen,  die  Scbattenkonstraktionen  und  die  Perspektive 
fehlen.   Die  Darstellung  ist  kurz  und  bflndig.    Die  Figuren  sind  zweck- 

mäfsif?  ausgewählt  und  korrekt  aasgefflhrt. 

Von  dem  Lehrbuch  des  Projektioytszekhnens,  das  Vonderlinn  zum 
Verf  hat,  ist  des  vierten  Teils  erste  Ilillfte  erschienen.  Sie  enthält  eine 
Theorie  der  ebenen  Kurven  im  allgemeinen  und  der  RoUkurvcn  im  be- 
sonderen; aufscrdeni  worden  die  Raumkurven,  die  abwickelbaren  Flachen 
und  die  Kugelfläche  beluiiidelt.  Für  die  Auswahl  des  Stoffs  im  einzelnen 
sind  vornehmlich  die  Bedürfnisse  des  Technikers  mafsgebcnd  gewesen,  so 
dafs  das  Meiste  von  dem,  was  das  Buch  bringt,  Uber  den  Rahmen  des 
Schulunterrichts  hinausgeht.  Wer  das  Bedürfnis  hat,  sich  selbständig  Ober 
diese  Kapitel  zu  unterrichten,  wird  in  dem  Buche  einen  brauchbaren  Weg- 
weiser finden.  Allerdings  ersehwert  die  gewählte  Form  der  Darstellung  — 
das  Buch  ist  nach  dem  bekannten  System  Kleyer  bearbeitet  —  nach 
unserem  Gefühl  etwas  den  Gebrauch  des  Buches. 

Einen  Methodischen  Lehrgang  der  Jjinearperspehtwe  für  höhere  Lehr- 
anstxdten  hat  Sellentin  herausgegeben.  Es  werden  darin  die  Haupt- 
gesetze der  freien  Perspektive,  die  für  die  Abbildnnir  von  Geraden,  ebenen 
Figuren  und  Körpern  gelten,  entwickelt.  Besondere  Berücksichtigung' 
finden  die  Teilpunkte.  Der  Umfang  des  Stoffes  ist  ein  derartiger,  dals 
er  bei  einer  Durchschnittsgcncratiou  von  Schülern  in  cinehi  Jahre  im 
LInearseicbnen  erledigt  werden  kann.  Bei  knapper  Zeit  kann  der  Lehr- 
gang an  verschiedenen  Stellen  abgebrochen  werden. 

Von  Sehl ottkcs  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie  ist  der  zweite 
Teil  (Schatten*  und  Beleuchtui^sdehre)  in  3.  unveränderter,  der  dritte 
Teil  (Perspektive)  In  2.  Auflage  erschienen,  die  sich  von  der  ersten  im 
wesentlichen  nur  durch  Einfügung  einiger  neuen  Aufgaben  unterscheidet. 

Ebenfalls  in  neuer  —  zweiter  —  Aufiage  liegt  der  erste  Teil  von 
Hellers  MdUwdiath  gecrdnder  Sammlung  vm  Aufgaben  und  Beispiel«?» 
aus  der  darstdlenden  GeameHe  für  Realschiden  vor.  Er  entspricht  der 
Lehraufgabe  der  fttnften  Khissc  der  österreichischen  Anstalten,  enthält 
also  Aufgaben  Aber  die  rechtwinklige  Parallelprojcktion  von  Punkten,  Ge- 
raden, Ebenen  und  ebenen  Figuren  auf  eine  und  auf  zwei  und  drei  zu 
einander  rechtwinklige  Ebenen,  ferner  Uber  die  Projektion  auf  eine  be- 
liebige Ebene,  über  die  Drehung  d»  r  dargestellten  Gebilde,  über  don 
Schattenwnrf  der  Vielecke,  endlich  ühw  die  Darstellung  des  Kreises  saiiit 
seinem  Schauen.  Die  Aufgaben  selbst  sind  teils  mündlich  zu  lösen  -  ♦ 
sie  sind  entweder  blofse  Wiederholungsfragcu  aus  der  Theorie  oder  Denk- 
aufgaben die  andern  —  naturgemftTs  an  Zahl  bedeutend  ttberwiegon- 
den  —  sind  Koostruktionsaufgaben,  bei  denen  übrigens  die  gegebenen 
Stflcke  teils  durch  bestimmte  Matse,  t*  durch  allgenn  iuore  .\npaben 
über  ihre  Lage  usw.  bestimmt  werden.  In  letzterem  Falle  ist  vielfach 
eine  cntspreclieiule  Figur  vtir  Erliiuteriing  beigegeben.  Die  Knn'^truktioncn 
selbst  sind  an  den  Figuren  nur  ausnahmsweise  ausgeführt,  wiu  uns  scheint, 
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mit  Recht,  weil  andernfalls  leicht  die  Selbsttätigkeit  der  Schaler  in  Ge- 
fahr kommt.    Da  die  Aufgaben  zweckmftrsig  ausgewählt  und  In  einer 

dem  individuellen  Goschmack  des  Lehrer«  hinreichenden  Spielraum  i.'e- 
Tkähreiulen  Mannigfaltigkeit  zusammengestellt  sind,  dQrfte  sich  das  Bach 
im  Unterricht  gut  bewähren. 


C  Anschauungsmittel. 

Schmehl  hat  15  Modelle  zu  den  Gntndaufgaben  aber  die  gerade 
Linie  und  die  Ebene  znsammeogesleUt,  denen  er  nachrllhmt,  dafs  sie 
^attfscrordt  ntlich  grohr  Dienste'*  leisten,  ,so  dafs  auch  das  Verständnis 
der  schwierigeren  Aufgaben  den  Schttlern  keine  besondere  Habe  machf. 
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O.  MatzdorfT  (T.  Naturwissenschaft  als  Ganzes.  II.  Biologie). 
—  K.  Weise  (III.  Physik).  —  E.  Loew  (IV.  Chemie  und 

Mineralogie). 

AbkftxxttngSA:  HZ.  =:  Z«iteohrift  fld.math.  «.  nntnrw.  ITnterrioIit,  hg.  v.  Sehotten;  Lt)8.cB 

Die  Lohrniittel  doi  T>^■u^^<chen  Schnle:  LS.  =-  Lohrmittt  !-S:iuiinlor.  hc-  v.  Sfttmacher; 
NS.  ^  Nfttnr  und  Schule,  hfg.  v.  Lundsberg,  Scliniuil  und  Schmid;  PB.  =  Poi-iodische 
Bl&tter  t.  ]{i  !ilienanterricht  nnd  Lohrmitteiwoson,  hg.  v.  Nuamunn;  PZ.  =  Zeitsclirift  f. 
pbya.  uod  ohem.  Uatorriobt»  hg.  v.  Poske:  U.MN.  s  UnterriohteblAtter  f,  Hathemittik  o. 

Nsturw.,  hg.  V.  Pl6tKk«r. 

L  Naturwissenschaft  als  Ganzes. 

A*  liClirverfohren* 

Zuni  Bcginu  des  zweiten  Jahrgänge»  der  von  ihm  herausgegebenen 
Mmtatsehrift  für  hShen  Sehulm  (Jb.  XVII,  4)  erörtert  Matthias  in 
einem  Aufsätze  Zur  Jahreswende  die  Lage  dieser  Scholen.  In  glacklicher 
Weise  halten  sie  sich  fern  vom  Nfltzlicbkeitsfanatisnitts.  Immer  seltener 
werden  die  Lehrer  der  Naturwissenschaften,  ^die  ihre  Aufgabe  darin 
aeben,  die  Ergebnisse  naturwissenschaftlicher  Forschung  in  möglichst 
grofsein  Umfange  den  Schülern  beizubringen,  um  sie  xu  deren  handwerks- 
mftfsigem  Gebrauch  giscliickt  zu  raachen".  Sie  wissen,  „dafs  dieses  Viel- 
wissen zu  oberflächlicher  Xaturauffassung  führt".  Es  ergibt  sich  hieraus, 
dal's  eine  wi  iso  noschriinknnfr  dos  Wissensstoffe^  cinzulialtun  ist. 

Iii  weiterer  Aiisiülirung  (Jb.  XVII,  2)  boiiiit wortut  8chniid  die  Frage 
Th  ingen  durch  die  modernen  Naturuissens(  haften  viaf erialistische  Lhcn  in 
die  Schule?  mit  Nein.  Kr  edit  auf  den  Materialismus  des  18.  .lahrliiiiKlcrts 
und  seine  Hesiogung  durch  Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft,  sowie  auf 
den  des  19.  Jahrhunderts  ein.  Dieser  verstieg,'  sich  zu  einen»  so  starren 
Dogmatismus,  dafs  seio  Niedergang  nicht  lauge  ausblieb  und  gerade  durch 
die  Natarforschung  selbst  herbeigeführt  wurde.  Aber  fttr  die  Masse  gilt 
noch  in  weitem  Umfange  eine  sich  Olscblich  auf  die  Erfolge  der  modernen 
Naturwissenschaften  stützende  materialistische  Weltanschauung.  FOr  die 
Schule  gilt:  ^Nicbt  durch  Zurückdrängen  der  Naturwissenschaften  aus 
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«nseron  Leiiraiistalten  beseitigen  wir  den  Matcriiilisnms,  sondern  einzig 
und  allein  dadurch,  daCs  wir  ihnen  mehr  und  meiir  die  Tore  ütTnen,  dafs 
wir  den  SchOler  für  solche  Dinge  kritikfähig  machen''.  Auch  die  Ent- 
wicklQDgslebre  als  solche  kann  keine  Gefahr  In  sich  bergen.  Diese  liegt 
nnr  darin,  dafs  ihre  Lehren  und  BegrOndnngen  durch  nnkritische,  trttbe 
Quellen  in  die  Kdpfe  der  Schüler  eindringen,  »dafs  der  Schüler  Dinge 
mit  sich  selbst  ausmachen  niufs,  die  mehr  als  andere  den  Beistand  des 
Lehrers  erforderlich  maclitoii".  Natürlich  darf  sich  „die  Schule  .... 
cbcnsownnicr  durch  .Vtitorit.iien  binden  la^'^cn  wie  die  Wi^j^pn schaff,  auch 
für  sie  ist  Wahrhaftij^keit  (im  Sinne  wissenschaftlicher  \'ur;iussetzungslosifT- 
keit)  das  allein  Ausschlaggebende".  In  ganz  gleichem  Sinne  betont 
D cnner t  positiv  Die  idealintischc  Seife  des  natitmvismschaßlichen  UtUer- 
rkkts*  Er  weckt  nnd  stärkt  die  Beobacbtnogslähigkeit,  indem  er  in  der 
freien  Natar  beobachten  Iftfst.  Aof  allen  Stufen  nnd  anf  allen  natar- 
wissenschaftlichen  Gebieten  sind  Beobaebtongsfragen  tu  stellen,  Na(ur> 
Vorgänge  zu  beobachten,  Naturkörper  /.u  sammeln  and  /u  bestimmen.  Das 
Urteil  wird  dadurch  erzogen  und  gebildet,  dafs  ihm  nicht  Ansichten  von 
Autoritüten,  'sondern  eigene  Erlebnisse  und  Erfahnini-on  m  Oniinlc  gelegt 
werden,  i'crner  —  und  das  ist  der  Kern  der  I'raLif  iiacli  di  r  idea- 
listischen Seite  unseres  Unterriehts  —  iührt  die  lietrachiung,  dafs  alle 
Geschöpfe  in  einer  grofsen  Lebensgemeinschaft  stehen,  zu  einem  allge- 
meinen Bild  Aber  Welt  und  Dinge,  zu  einer  sittlich  •religiösen  Welt- 
anschauung. Es  wftre  wünschenswert,  dafs  die  Erdkunde  noch  mehr  als 
Insher  in  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  eingegliedert  würde.  Der 
geschichtliche  und  soziale  Sinn  wird  durch  die  Freigabe  der  Bahn  fOr 
den  Entwicklnngägedankeu  gefordert.  Schliefslich  schafft  und  befriedigt  der 
naturwissenschaftlichr  Unterricht  auch  die  ästhetischen  Interessen. 

Pietzker  erörterte  De»  erakItnsfsemchatVhhfn  Unterricht  in  der 
Schulref'ormheuegung.  Er  setzt  die  Gründe  ftJr  die  an  sich  befremdende 
Tatsache  auseinandf-r,  dafs  auf  den  Reforniachuleii  dar  gtiiannte  Unter- 
richt gegenüber  dua  sprachlichen  Lehrfächern  zurückgedrängt  werde.  Die 
Entwicklung  der  Realanstalten  und  die  Förderung  ihrer  Berechtigungen 
haben  das  zuwege  gebracht.  Aber  trotz  alledem  können  die  Bedeutung 
und  die  Kraft  des  Schulreformgedankens  nicht  geleugnet  werden.  Zur 
Abhülfe  des  erwähnten  Übelstandes  sind  mehrere  Vorschläge  (von  Börner, 
Tri  tithMu  u.  a.)  i;( macht  worden.  Pietzker  hat  schon  lange  gefordert, 
dal's  die  frühe  Jugendbildung  ein  mehr  praktisches  Gepriige  erhalten  mufs, 
wilhrend  atif  der  Ohor^tufc  dor  Unterricht  vnm  wissenschaftlichen  Geiste 
getragen  werden  kann.  ferner  M»llrn  alle  hiilifiLH  Schulen  allgemeine 
Bildungsanstalten  sein;  man  übtrlu*se  die  e.vakiwissenschaftlichcn  Fach- 
kenntnisse den  technischen  Fachschulen.  Verf.  führt  hierfür  mannigfache 
Beispiele  an.  Eine  Erweiterung  des  Lelirstoflles  würde  bei  den  Anstalten, 
die  die  realistische  Schulreform  in  Angriff  nehmen,  für  Bfathematik  und 
Physik  nicht  erforderlich  sein,  wohl  aber  für  die  Biologie.  In  der  sich 
an  diesen  Vortrag  anknüpfenden  Diskussion  iUter  die  SUßmg  der  SduU- 


Digitized  by  Google 


Naturwissenschaft 


XIII,  3 


reform  zum  exaklwisstimfia filichen  J^iiten  kht  p:oht  Vopt  naiiiriitlirli  aiifscr 
aut  die  Vorbildung  durch  das  Latuiuiäciie  oder  das  FraDz6:9ibcli(-  uut  dio 
Mathematik  ein.  Auch  die  anderen  Redner  bebandeln  nicht  die  Natur- 
wissensebaften  im  besonderen. 

Tb  eure  t  veröffentlicht  im  ersten  Jahresbericht  des  Helmholtz-Real- 
gymnasiams  in  Schöneberg  einen  programmatischen  Aufsatz:  Notnen  aiqtte 
omen.  Er  zeigt,  wie  der  Forscher,  dessen  Namen  jene  Schule  trägt,  die 
niatliLiiiatisch-naturwissenschaftlidic  Bildung  als  eine  der  beiden  gleich- 
wertigen Silulen  aller  Kultur  betrachtet  und  welchen  Standpunkt  er  der 
Schule  i:<'£jenüber  eingenommen  hat.  l)as  llelmholtz  -  Uealgyimiasium 
mufs  natürlich  in  den  Uealiea  Hervorragendes  leisten,  aber  bei  alledem 
buraauistisch  bleiben.  Verfasser  geht  des  näheren  auf  den  Betrieb  der 
Sprachen  ein. 

B.  Lehrmittel. 

Filr  das  Gebiet  der  Lehrmittel  liegt,  nunmehr  in  drei  Jahrgängen 
vollendet,  eine  dem  Berichterstatter  erst  jetzt  bekannt  gewordene  Zeit- 
schrift vor:  Die  Lfhrmiffrf  der  Deutschen  Schule,  Sie  berttcksichtigt  das 
gesamte  Gebiet  in  ziemlich  ansi,'if>l»i«;<>r  Weise. 

Aui  eine  Anzahl  naturwissenschattiicher  Anschauungsmittel  konnnt 
Fischer  iu  seinem  Bericht  über  einen  .  .  ,  Studienausfluy  zum  Besuche 
der  „IntemaHonälen  AuseMlung  gcoffiaj)hisdur  Lekrmiiiel'*  in  Am3terdam 
zu  sprechen,  so  auf  einbeimische  und  koloniale  Boden»  vnd  Gewerbe- 
prodakte. 

Schulbauten  im  allgemeinen,  sowie  einige  Beispiele  behandelt 
Delius,  f^er  den  Bau  und  die  Einrichlung  von  Gebäuden  für  höhere 
Lehransialten  in  Preufscn.  Wii  i  iidiiliiiion  dickem  Aufsätze,  dafs  im 
Augusta-Viktoria-Gymnasiiuii  zu  I'oscmi  v(jii  der  Wandelhalle  des  Mittel- 
baues im  ersten  Storkwrrkc  dio  naturwifjsenschatüichen  Sammlungen  durch 
Glaswände  abgeUcinjt  sind.  Es  war  der  Gesichtspunkt  mafsgebend,  dafs 
bei  dieser  Einrichtung  die  Schttler  in  den  Stand  versetzt  werden,  in  den 
Pansen  die  Sammlnogim  2a  besichtigen.  Berichterstatter  kann  sich  auch 
jetzt  noch  nicht  von  dem  Wert  derartiger  Schaostellangen  überzeugen;  man 
vergl.  im  abrigen  seine  Ausführungen  in  der  Programm-Abhandlung  des 
Lesslng-Gymnasiuras  zu  Berlin  1893  S.  27.  AVeiter  dürfte  sich  dieser  von 
Üelius  geschilderte  Raum  auch  kaum  für  irgend  eine  erspriefsliche  wissen- 
schaftliche oder  auch  nur  technische  Arbeit  in  der  Moloui^i  hcn  Smnndung 
benutzen  lassen.  Und  doch  ireht  es  ohne  solcit»  In ut.  nic  ht  mehr.  Für 
die  Neubauten  in  ()ls  und  Leob.>chüt/  sind  SanlUlluny^raunle  vorgesehen. 

Der  Neubau  der  Städfischen  Löbcnicht sehen  Rmhchule  zu  Königsberg 
«.  Pr»  enthält  einen  Sammlungsraom  für  die  Biologie,  einen  für  die  physi- 
kalischen Apparat«  und  ein  Zimmer  fUr  die  Chemikalien.  Im  NeuboH 
der  städtischen  BealsGhvie  (Oberrealsdttde)  an  der  Wttttz-Strafse  in  Kiel 
hat  ?auly  drei  Samndungsräume  für  Zoologie,  Botanik  und  Anthropo- 
logie (sehr  bemerkenswert),  neben  der  Physikklasse  je  einen  Samm> 
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luugs-  und  Vorbervitungsrauni,  sowie  eiu  Unterricht sziinmer  fUr  die 
Cliemie  oad  eiu  Laboratorium  gcschaffeo.  Weig&Dd  stattete  den  Neuhtm 
des  Kaiser  Friedricli' Realgymnasiums  (i.  £.)  und  der.  Bealscbnle  tu 
Rixdorf  mit  Schulgarten,  zwei  Lehrzimmern  ffir  Physik  und  Chemie  und 

drei  Sammlungsraumen  für  diese  und  die  Biologie  aU8.  Der  von  Berner 
ausgeführte  Neubau  des  König  Wi!  heims -Gymnasiums  zu  Magdeburg  be- 
sitzt aufser  der  ^Plivvikklasse"  und  ihrem  ^ Vorbereitung«i?:immer**  nur 
noch  cintii  ^Siumuluiigsraum".  In  der  neubegründeten  huliei»ii  Knaben- 
schule (lical.scluile  i.  E  )  zu  Dehnenliorst  (Btaüiveibinxj  ih  s  Si  liiihjebäudes 
von  Borchard)  dient  ein  Klauseln uum  auch  iür  tiea  l'liysikunterricht. 
Die  Schule  besitzt  einen  Tersuehs^rten.  Der  Neubtm  dea  ProgymnaaiMim» 
der  Stadt  H&rde  ist  von  Bern  ausgefflhrt  worden.  Er  enthftlt  fttr  die 
Physik  einen  Lehrsaal,  ein  Arbeits-  und  ein  Sammlungszimmer  und  für 
natarwisseuschaftliche  Saromluogen  einen  Raum.  Sfifsapfel  gibt  in  smner 
Beschreibung  des  nmea  Gymnasialgebäudea,  das  er  in  Cleve  erbaute,  an, 
dafs  eine  Physikklasse,  ein  Vorboreitungsraum  und  daneben  zwt  i  Sanim- 
lungsräume  für  Physik  und  Cliomie,  sowir  aitf'.f'nlcm  Kaunio  für  die 
Naturwisscnsrhfiftcii  und  diu  Karten  vurliaaden  -md.  Walter  berichtet 
über  Den  Nvul/uu  dej-  ^fmtersdtiäe  (Reform -Realgymnasium}  in  Frank' 
furt  am  Main.  Neben  dem  Lchrsaal  für  Physik  befinden  sich  Sammlungs- 
zimmer, Arbeitsraum  und  Dunkelkammer,  neben  dem  Lehrranm  fttr  Chemie 
Sammlungs-  und  Arbeitsraum  und  neben  dem  Lebrzimmer  für  Natur* 
kttode  die  zugehörige  Sammlung.  Die  Ausstattung  aller  dieser  Bftume 
wird  eingehend  dargestellt.  Es  kommen  hinzu  Sternwarte  und  botanischer 
Garten.  Dieser  ist  von  Stelz  eingerichtet  worden.  Die  Pflanzenliste  uni- 
fafst  gegen  200  Nummern. 

€.  mifsiiiittel. 
Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die  grufse  von  Königsberger 
verfafste  Biographie  Hermam  von  UelmhoUÜ.  Der  Verfasser  hat  es 
meisterhaft  verstanden,  in  den  Rahmen  der  änfseren  Lebensscbicksale  des 
grolsen  Naturforschers  die  Entstehung  und  Entwicklung  sdner  so  viel- 
fach bahnbrechenden  Gedanken  und  Entdeckangeo  einzuzeichnen.  Infolge- 
de!»sen  entrollt  sich  dem  Leser,  da  Helmholtz  an  der  Erforschung  der 
meisten  grofsen  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  vei-schiodenstcii  Zwei-^e  der 
Naturwissenschaften  seit  den  Ift'/ton  i'yO  .Talitcn  bctrilin;t  war,  eine  Ge- 
schicliti  der  modernen  Natunvissenschatt  ubcriiaupt,  und  man  verfolgt  mit 
Siiuiuiuiig  ihren  WerdeaanL'.  Da  Königsberger  sein  Werk  in  vortrefflich 
klares  und  anschaulicht-  Deutsch  gekleidet  hat,  dürfte  hier  eines  der 
seltenen  Bacher  vorliegen,  aus  dem  einzelne  Abschnitte  in  unsere  an 
brauchbaren  naturwissenschaftlichen  Aufsätzen  so  armen  Lesebücher  auf- 
genommen zu  werden  verdienen.  Eine  Anzahl  schöner  Bildnisse  ist  dem 
Werke  eingefügt. 

..Xatur  und  Sdiide" ,  das  Arbeitsfeld  E.  Ä.  Bofsmäf^ers,  benennt 
Schneider  seine  eingehende  Würdigung  des  Forschers,  der  als  einer  der 
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erstoD  an  der  Ansgestaltang  des  modernen  natnrwissenschaftlicheo  Unter- 
richts kräftig  und  erfolgreich  initgcwirkt  hat.  Seine  Auffassung  dieses 
Untr-rrit  hts  liegt  der  unsrigen  za  Grande,  seine  populären  Schriften  haben 
auch  beute  noch  Bedeutung. 

Von  Krilmcrs  Sanimclwr^rk  Weltall  und  Menschheit  (Jb.  XVII,  5) 
liegt  Band  2  vor.  Kr  ist  der  Hioloyie  gewidmet  und  enthält  die  Ent- 
stehung und  Knwicklung  des  Menscheii;jeschlechts,  der  Pflanzen-  und  der 
Tierwelt.  Auerbach,  der  Verfasser  eines  interessanten  Vortrages  über 
Energie  uud  Entropie,  hat  die  allgemeinen  Grundbegriffe  der  modcnun 
Naturlehre  dargestellt.  Von  den  Hegrilfeii  des  llaumes  uud  der  Zeit  aus- 
gehend, behandelt  er  die  Bewegung,  dano  Insbesundere  Schwingungs-  und 
Wellenbewegung,  sowie  Strahlong.  Weiter  geht  er  zur  Feststellung  der 
B^riffe  von  Kraft  und  Uaase  Aber.  Er  schildert  sodann  die  Eigen- 
schaften der  Materie  und  bespricht  Arbeit  und  Energie,  nm  schliefslich 
die  Entwertung  der  Energie  und  die  Entropie  zu  behandebi.  Wir  finden 
hier  auf  engem  Ranne  eine  grofse  Fülle  der  wichtigsten  Begriffe  klar 
und  übersichtlich  dargestellt. 

Die  PhyHsche  Meereskunde  von  Schott  behandelt  zunächst  die  verti- 
kale tuid  die  horizontale  GHcdenuig  der  Meere,  sodann  Chemie,  Dichte, 
Gasgehalt,  Farbe,  Wärmeverhüllnisse  usw.  des  Meerwassers  in  den  ver- 
schiedenen Erdgürtcln  und  Tiefenschichten,  und  drittens  die  liewegungs- 
erscheinnnfren  der  Meere,  Wellen,  Ebbe  und  Flut,  Strömungen.  Auch 
dieses  Werkchen  gibt  raschen  und  bilndigen  Aufschluls  über  eine  grofse 
Anzahl  Fragen,  die  in  die  versciiiedensteu  Zweige  der  Naturwissenschaften 
hineinspielen. 

Nah^r  und  KtiUur  ist  der  Titel  einer  neuen  Zeitschrift  ,für  Jugend 
und  Volk*^,  wie  es  beim  ersten,  «fUr  Schule  und  Leben*^,  wie  es  beim 
zweiten  Jahrgang  heifst.  Sie  enthält  viele  Aufs&tze  populftrer  Natur  von 
bekannten  Mftnnern  der  Wissenschaft  und  der  Schule,  die  wohl  geeignet 
sind,  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  in  weitere  Kreise  zu  tragen. 

Schliefslich  sei  hier  auf  die  Neugestaltung  hingewiesen,  die  die 
Bibliographie  der  deutschen  naturivissenschafÜichen  Liferaiur  mit  ihrem 
i^.  Jahrgang  erfuhr.  Sie  erscheint  hinfort  in  drei  Abteilungen  (exakte,  be- 
selirt  it)(>nde  Naturwissenschaften  und  Medizin),  deren  jede  einzeln  l>ezogeu 
werden  kann. 


II.  Biolo^rie. 

1.  Oer  gesamte  biologisclie  Unterricht. 

A.  Lehrrerftihren. 

FQr  die  Ausgestaltung  der  preufsisehen  Lelirpläne  nach  der  Seite 
der  Biologie  hin  war  die  Hauptversammlung  des  Vereins  zur  Förderung 
des  Unterrichts  In  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  zu  Breslau 
von  Bedeutung.  Den  Verhandlungen  lagen  drei  Berichte  zu  Grunde«  deren 
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je  einer  für  jede  der  drei  Hauptgattungen  unserer  höheren  Schulen  ab- 
i,'r>>t;itt(t  wurde.  Tiaiulsberp  sprach  über  Den  biologischen  Unterricht 
humunisiisdicn  (iiiinnasiiini .  Die  dun-h  die  Lehrpläne  eröffnete  Möglich- 
keit der  Beliaiiilluiiu'  liioloL'isclior  Fra.i^'eu  iu  I  kann  nur  als  T'bf rirfinir^- 
inufsrepol  In^tnulitct  werduu.  Vorbedingung  ist  das  \'ui"iiaii(ieiist.Mii  eiue? 
für  tlir  Hiolugic  iiitcrussierton  Lehrers.  Die  innerhalb  dc^  Li  !ir|daus  ge- 
gebeneu Belehrungen  mOsseu  durch  wahlfreie  VörUiigu  ergänzt  werden. 
Der  Physikantcrricht  kann  mehrfach  mit  Erfulg  an  die  aus  der  Biologie 
bekannten  Tatsachen  ank&flpfen.  Ebenso  empfiehlt  es  sieb,  den  be- 
schränkten  Chemiekorsas  mit  biologisclien  Tatsachen  so  verbinden.  Dem 
Pbysiologiekars  in  I  muTa  allseitig  vorgearbeitet  werden.  Dieser  geht  too 
der  Zelle  ans  and  knOpft  anderseits  an  die  Psychologie  an.  Der  bkHo- 
gische  UtUerrkM  an  den  neunklassigen  EeaianslaUen  «erde  von  Fr  icke 
erörtert.  Die  1883er  Lehrplüne  be.schr&nkten  in  den  älteren  Bealgymnt- 
sicn  und  den  jüngeren  Oberrealschulen  den  biologischen  T^ntprricht  stark- 
Dagegen  erhoben  die  Naturforschcrversammlung  1901  und  die  Deutsche 
Geologische  Gesellschaft  1902  Proteste.  Frickc  zeigt,  wie  sich  an  der 
Oberrealschule  in  Rremen,  an  der  er  unterrichtet,  der  durch  alle  Klassen 
durchgeführte  naturL.a^cliiclitli(lH!  Unterricht  gliedert.  Hioloi^if  wird  bis 
O  II  gelehrt;  die  Priuia  erhielt  einen  geologisch-paI;iont(duLMsciicn  Kursus, 
Iii  vi  bis  IV  behandelt  man  die  Wirbeltiere,  indem  mau  mit  den  iUnh- 
Säugern,  bei  den  Vögeln  mit  den  Hühnern  und  Tauben  beginnt  und  in  IV 
namentlich  die  Wassertiere  unter  ihnen  in  den  Vordergnind  stellt.  Dea 
Tertien  sind  die  GliederfoDBer,  der  U  II  die  Warmer  und  Weichtiere,  der 
OII  die  flbrigen  Wirbellosen  zaerteilt  Zugleich  vird  in  beiden  II  d«r 
menschliche  Körper  behandelt.  Fricke  legt  vielfach  die  Gesichtspunkte 
dar,  ans  denen  heraus  vorzugsweise  die  einzelnen  Tierstämme  vorzufUhrei 
sind.  Aus  dem  Gebiete  der  Pflanzenkunde  werden  in  VI  bis  IV  grofs- 
blomigc  Ins^i  ktenblütlcr  zn  Grunde  geloat,  in  III  Bestimm ungsübnngen  vad 
zwar  in  0  III  vor  allem  an  Windblütlern  vorgenommen,  in  U  II  Pteridc»- 
uud  Bryo-,  in  < »  TT  Tliallophytcn  betrachtet.  Daneben  kommen  der  U  U 
]SIorphoh>^ie,  der  O  II  Anatomie,  Histologie  und  Physiologie  7.n.  Au 
Lelirniilteln  stehen  Schulgarten,  A'|uarien  und  Ausflüge  zur  Verwendung. 
Auf  diesen  icornmt  auch  die  Geologie  zu  ihrem  Rechte.  Weiter  geht 
Fricke  uut  die  I'al  luntulogie,  die  Desceudt-uzlehre,  die  organische  Chemie 
ein.  Schmid  legi  die  Verhültnisse  J)es  biologischen  Unterrichts  an  dm 
sechaMamgen  Beaf^dmlen  dar.  In  Prcufsen  fallen  von  18  natanrissen- 
schaftllchen  Stunden  12,  in  Sachsen  von  19  8  oder  9,  in  Bayern  von  19 
nur  6  in  den  untersten  Klassen  der  Bioloipe  zu.  Vor  allem  fällt,  aas> 
genommen  in  Bayern,  der  Mangel  an  oi^anischer  Chemie  auf.  In  Sachsen 
hat  man  Natnr-  und  Erdkunde  verknüpft  In  der  auf  diese  Berichte 
folgenden  Diskussion  über  den  biologischen  Uniariehf  an  den  hlherm 
Schulen  betont  Krebs  die  Wichtigkeit  der  Ökologie  und  der  Warenkunde, 
erörtern  Uacks  und  Pictzker  den  von  Fricke  in  den  Kreis  seiner  Er- 
örterungen gezogenen  Finalitätsbegriff,  imi  Stolte  der  Ansicht,  da(s 
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>  • 
Flickes  Stoffrerteilimg  f&r  die  aus  U  II  abgehendea  Schaler  unganstig  sei, 
und  fahrt  Poslse  ans,  dafs  Landsbcr^s  Vorschläge  fttr  die  Erweiterung 
des  chemischen  Kurses  nur  oberflächliches  Wi^Ncn  erzeugen  könnten. 
Schmid  wendet  sich  gegen  Krebs  bezüglich  des  Wertes  der  W.arenkunde 
und  Land>l)i  rg  enJgegnct  Poske.  Tin  An>rhlufs  hieran  seien  Schulte- 
Tigges  lU-ti;i( litun^'cn  Uber  Die  Sfcllmif/  des  naiurwis.^enschaftlkhen  Vtvter- 
richfs  tili  (hu  Ue/ormreal(j!fmnasien  genannt.  Kr  vercrloifht  oino  Anzalil 
dieser  Si  imlt'u  Frankfurter  und  Altonaer  Systems  ntiteinauder  und  mit 
den  Healiiyiiinasinn  alttii  Stils.  Die  vorliegende  Frage  ist  vom  Verl',  und 
•  Staa  auf  der  1  laj^tn  des  lleformunterrichts  gewidmeten  Novemberkonferenz 
1901  za  Caasel  bereits  erörtert  wurden.  Sie  stellten  als  Leitsätze  aaf: 
Das  Reformrealgymnasiam  innfs  fklr  den  natorwissenschafftlichen  Unterricht 
an  den  Zielen  des  alten  Realgymnasiums  festhalten;  seine  Verkttrzang  anf 
den  Sehnten  Franlcfarter  Systems  om  zwei  Stunden  ist  nicht  zu  billigen; 
man  kann  diese  Verkttnung  durch  geringe  Erniedrigung  des  Lateinischen 
i]i  den  drei  oberen  Klassen  ausgleichen;  auch  im  Altonaer  System  mttssen 
die  I  drei  Physikstunden  erhalten;  dafür  können  zwei  Stunden  Natur- 
wissenschalt in  0  III  fortfallen.  Eine  Frucht  dieser  Erörterung  war 
Börners  Plan  (Jb.  XVII,  8).  Innerhalb  des  Rahmens  der  Lehrpl.'ine  dürfte 
vielleicht  folgender  nlliMi  Zweigen  der  Naturwissenschaften  iierct  ht  werden- 
der Plan  niii^'livh  sein:  VI  bis  Ulli  je  2,  Olli  uud  Uli  je  3,  011  4» 
U  1  5,  0  1  Ü  Stunden. 

Die  neue»  sächsiadten  Lekrpl&M  für  Bealgymnasien  zeigen  nach 
Landsberg  einr  Bts( In-aiikung  der  Biologie,  die  anstatt  mit  GUI  nun* 
mehr  mit  Uli!  abschliefst,  wenn  auch  in  Uli  ^iin  Anschlufs  au  die 
Paläcmtologic  Wiederholungen  aus  di  ii  Gebieten  der  Zoologie  und  Botanik" 
stattfinden  snlleti.  Vielleicht  liel'se  sich  im  Sommer  in  0  III  Anthropoloiiie 
betreiben  und  der  für  Uli  angesetzte  „überblick  Uber  den  Ziisaiiiinen- 
Itan^  der  drei  Naturreiche"  mit  besonderer  ßetonuug  der  Biologie  nach 
0  1  verlegen, 

Ruska  bespricht  Die  Stellung  des  naturgeschicfUlichcn  Uhterrichts  an 
den  hiidisthen  Realw)  f  n  und  betont  Die  Unzulänglichkeit  des  natiir- 
iris^pnsThafVirhm  Unttnidtts  an  unsci^n  Mitiehchidrn.  Die  Hinloirie  schliefst 
mit  U  III  ab.  Da  die  Prnl)Ienie  des  I.el)ens,  uli^esrlicii  vom  Mangel 
physikalischer  und  chemi.-cher  Keiiutiiissr,  in  dieser  Klasse  noch  kaum 
verstanduu  werden  dürften,  ist  eino  Envi  iturung  des  Unterrichts  auf  allen 
neunklassigen  Vollanstalten  crturderlieli .  /umal  da  die  anderwärts  nicht 
getriebene  Geologie  der  badiscliea  U 1  einen  grofsen  Vorteil  gewahrt. 
Kuska  schlägt  vor,  da  Physik,  Chemie,  Mineralogie  und  Geologie  keine 
Einschränkung  vertragen,  an  Stelle  der  darstellenden  Geometrie,  die  wahl- 
frei 2U  machen  ist,  in  1  Biologie  einzusetzen.  Far  U I  kämen  botanisch* 
zoologische  und  allgemein  biologische  Fragen,  fttr  Ol  Anthropologie  und 
Psychologie  in  Betracht.  Dort  wird  an  die  organische  Chemie  angeknöpft, 
hier  finden  sich  Beziehungen  zwischen  Geologie  und  Vorgeschichte  des 
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Menschen.  An  den  anatüinisrli-i>liysiolotriscli^»n  Hauptkur^us  können  sich 
Rassenkunde,  Psychologie,  Erkejuitniitbtorie  und  Ethik  anschlidsen. 

Der  Lehrplan  für  die  Oben'ealschule  in  Württemberg  vom  16.  Juli  1903 
setzt  fUr  die  I.  bis  V.,  die  VIIL  und  die  IX.  Klasse  je  2,  Stuoden  Natni^ 
beschreibanfif  an.  Klunzioger  gibt  einen  Beridit  von  Verhandhmgm 
Uder  ünterricktsfirt^m  m  Würtiemherff,  die  auf  der  Haaptvemmmlaog  des 
Vereins  realistischer  Lehrer  WOrttembcrgs  statt  hatten.  Weng  qirach 
über  die  „Bedeutung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  unseren 
KealNchulcn  für  die  allgemoinc  Bildiinf^".  Er  knüpfte  an  die  Ilambur-^cr 
Verhandlun^ron  an  und  fordertü  bioloi^i schon  Unterricht  fflr  alle  Klassen, 
die  Aii>eliatfiint>;  gtcigiititer  Aiischauungsniittel,  die  Anlage  vun  St  Inilcrärten, 
die  Eiuriclitung  eines  Unterrichtsraumes  und  die  Veranstaltung  von  Aus- 
flügeu.  Die  Fordemug  der  Ausdehnung  des  Unterrichts  auf  allo  Klassen 
setzte  die  Versammlung  ab. 

Gottschall  berichtet,  dafs  die  Deutsche  Nationalschule  in  Wert- 
heim a.  IL  (Jb.  XVII,  9)  als  Zugestänämg  m  den  tiaiurunmnsdMfUii^en 
Ufderneht  ihn  durch  die  nenn  Klassen  mit  steigender  Stundenzahl  durch- 
fahrt.    Die  handwerkliche  Arbeit  und  das  Reformzeichnen  treten  von 

U  ni  bis  U  II  in  seinen  Dienst.  Ausflüge  und  Schulgarten  werdw  ge- 
pflegt.  Man  nennt  den  g(  <;amten  Unt^richt  Naturkunde  und  trennt  nicht 
Naturbeschreibung  und  ^'aturlehre. 

Ihre  Yrrhanäliiitgeu  iihrr  (Jen  biologischen  Unterricht  an  höher m  Schulm 
vom  Jahre  1901  (Jb.  XVI,  12)  hat  die  Naturforscherversaiiiinlung  1903 
wieder  nuf«»onnmni('n.  Kräpelin  berichtet  Über  das  Erreichte  (Jb.  XVII,  5) 
nnii  1)1  aiitra-'f  PieschUifsfassung  über  die  Hamburger  Thesen.  Klein  be- 
i«»nt  die  Wichtigkeit  der  IJeteilicunc  der  Hochschüüehrer  an  der  Auf- 
stellung der  Lchrpliine  und  der  trweckung  des  für  die  sprachlichen  Faclicr 
vorhandenen  Interesses  auch  für  die  Naturwissenschaften.  Ostwald  ist 
überzeugt,  dafs  die  Bestrebungen  der  Biologen  denen  der  Physiker, 
Chemiker  und  Mathematiker  nur  förderlich  sind.  Nerost  und  van' t  Hoff 
wttnschen  die  Beschlufsfassung  auf  die  nftchste  Versammlung  zu  vertagen. 
Schotten  spricht  sich  gegen  jede  Mehrbelastung  der  Schüler  aus.  Zum 
Schlufs  werden  die  Thesen  angenoninicn,  aber  es  wird  eine  umfassende 
Behandlung  aller  einschlägigen  Fragen  vorbehalten. 

Inzwischen  sind  folgende  Schritte  zur  Förderung  des  hiologisckBH 
Unterrichts  getan  worden.  Der  Westi)reufsisclir  liotanisch-zoologische  Ver^ 
ein  «ehlof-;  sich  auf  Anregung  von  Lakowitz  den  Hamburger  The>on  ira 
allgemeinen  an.  Fricke  bedauert,  dafs  Hermann  Müller*;  Unterricht 
nicht,  anstatt  unterdrückt  worden  zu  sein,  zum  AusL-angspuakt  \s  eiterer 
Entwicklung  und  damit  einer  festen  Tradition  gemacht  wurde.  In  Üremcu 
ist  nunmehr  aber  eine  Erweiterung  des  biologischen  Unterrichts  auf  alle 
Klassen  durchgeführt  worden  (s.  auch  o.  S.  6).  Auf  der  Realschule  zu 
Ohrdruf  ist  in  Uli  von  Ostern  1902  ab  eine  der  ffir  Chemie  und  Mine- 
ralogie angesetzten  Stunden  der  Biologie  zugewiesen.   Am  Realgymnasium 
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va  Döbeln  ist  in  Ol  ein  zireistllndiger  Karsns  fftr  Biologie  eingerichtet 

worden.  —  Ferner  ist  an  drei  Berliner  Vollanstalten  die  Eiiifnhrnnij;  der 
Biologie  in  1  geschehen.  Olminnn  hatte  im  Sommer  1903  für  Kinm  in 
einer  (h/mnasialprima  ahgchaJienen  biologischen  Kursn.^^  die  '20  Stunden 
des  ersten  Vierteljahr»  <  zur  Verfllgung.  Es  wurde  mit  clieniisi  hcn  Ver- 
suchen über  Luftznsaiiiiiien>etznncf  und  Verbrennung  begouiieii  und  dann 
die  Gewebelehre  udt  der  Untersuchung  der  Zelle  am  Menschenblut  in  An- 
griflf  genommen.  Hier  schlofs  sich  diq  Betrachtung  von  Urtieren  ohne 
weiteres  an.  Ihnen  folgten  die  Schwftmme  nnd  nun  die  Binde-,  Moskel-, 
NerTengewebc  nnd  Epithelien.  Sodann  kam  die  Ernäfaning  aller  Lebe- 
wesen  ansfnhrlich  tar  Bebandinng,  endlich  die  Atmung.  Zahlreiche 
Demonstrationen  und  Vennche  begleiteten  die  Darstellung.  In  ähnlicher 
Weise  hat  der  Berichterstatter  seit  Michaelis  1903  (s.  Quaatz,  2:2.  Jahres- 
bericht des  Lessing -Gymrmshtmst  zu  Berlin)  in  jeder  der  beiden  I  (10 
und  I  M)  je  eine  WoclienstumJ"  iK  s  oim  ti  dor  vier  Halbjahre  zu  biolo- 
gischen Be^'pri't  liiuigen  und  Deinunstraiiunen  verwendet.  In  diesem  Kurse 
wurden  unter  Zugrundelegung  vergleichend -biologischer  VerhiUtnisse  die 
ph>  biologischen  Tatsachen  der  Anthropologie  behandelt.  Berichterstatter 
wird  an  anderer  Stelle  ansfflhrlicher  darflber  berichten.  Wfthrend  diese 
'  beiden  Kurse  in  den  Lehrplan  obligatorisch  eingefOgt  wurden,  entschlofs 
sich  das  Andreas- Realgymnasiaro  (ähnlich  wie  schon  seit  vielen  Jahren 
das  Falk-Rraluyinnasium)  xur  wahlfreien  Behaodlang.  Beyer  gibt  einen 
Bericht  über  die  fakullaiive  Einführtiag  bidogiseher  Vorträge  und  mikro- 
skopischer Übungen  in  den  obersten  hln.^sen  eines  Realfp/mnasiums.  Bejer 
verwendete  im  Winter  die  eine  seiner  beiden  Exkursionsstunden  ab- 
wechselnd für  einen  VürtraLj  uinl  tür  die  uiikroskoiusclien  Übungen.  Trotz 
mauclier  technischen  Schwierigkeilen  war  der  Besuch  beider  Veranstaltungen 
sehr  rege.  Im  Vinter  1902—1903  war  das  Thema  die  Ernährung  der 
Pflanzen.  Fttr  die  beiden  oächsten  Winter  sind  die  Entstehung  der 
heutigen  Tier-  und  Pflanzenarten,  sowie  die  Fortpflanzung  nnd  die  Ver- 
breitung der  Gewächse  in  Aussicht  genonunen. 

Diesen  zur  Tat  jrewordenen  Fortschritten  schliefst  sich  Sommers 
Schrift  Zur  Frage  der  Einführung  und  Organisation  d*s  biologischen 
Unterricht in  der  PiHma  der  höheren  Lehranstalten  an.  Sie  stellt  die  aus 
deu  vorlie-renden  Berichten  dem  Leser  bt  kantiten  Tatsachen  ;;usammen 
und  scIilüL't  eine  Anfflioderuns;  der  Biologie  in  I  an  die  Chemie  vor. 
Das  Hauptgewicht  sei  aul  die  Krnaiirungsphysiologie  zu  legen.  Empfehlens- 
wert ist  ein  ffftr  die  drei  obersten  Klassen  einzurichtender,  einstfindiger, 
fakultativer  Unterricht,  wie  ihn  Beyer  (s.  o.)  gibt.  —  Gegen  Landsbergs 
Vorschläge  (Jb.  XVII,  7)  wendet  sich  Poske,  Biologie  und  Phy»ik  am 
Gymnasitun.  Er  tritt  fttr  die  auch  von  Schwalbe  s.  Z.  befürwortete  Be- 
handlung der  Biologie  in  ualilfreien  Vorträgen  ein.  Die  Physik  kann 
keine  Stande  abgeben.  Eine  gelegentliche  Angliedorung  biologischer  Be- 
sprcchuiiuren  ist  kaum  an'j"inci'-r.  '/ntna!  da  die  Verhältnisse  bei  den  Lebe- 
wesen nicht  die  uiufacLsten  sind,  also  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden 
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können.'  Sdilierslich  wird  sicli  auch  mit  eioem  viertdjfthrigen  biologischen 
Unterricht  in  I  wenig  erreichen  lassen. 

Man  sieht,  in  dieser  sfin^cn  Frage  sind  die  Ansichten  noch  won?u 
^'ckhirt.  Um  so  wflnst  henswerter  ist  es,  dafs  wirklieliu  L'iiterri('hts\ ersuche 
in  giofst  rn  Anzahl  als  bisher  gemacht  werden.  Ftlr  die  metbodiscLe 
Behandliuij  der  Antliropcdogio  in  I  s.  auch  u.  S.  37. 

Vua  au-^lündi^cluii  Schulvcrhältnissen  erörtert  Caro  Die  Reform  (le^ 
höheren  Schulwesens  in  Frankreich.  Man  vergl.  hierfür  den  nach  Schön 
(Jb.  XVII,  10)  gegebenen  Bericht,  in  dem  die  allgemeine  Organisation  des 
IranzOsischen  natarwisseosehaftlichen  Unterrichts  be^prücheu  wordeo  ist. 
Mit  ihrer  Darstellung  beginnt  aach  Reinhardt  seinen  Bericht  aber  Vit 
naturgesckU^tiiche  Vnierrichig-Aiutsddlung  in  Paris  1900,  der  znm  grof^n 
Tdl  auch  auf  Erfahrungen  beruht,  die  Verf.  in  verschiedenen  Schulen* 
deren  Unterricht  er  beiwohnte,  machte.  Die  9.  bis  7.  Klasse,  deren 
beide  letzte  unserer  VI  und  V  entsprechen,  knttpfen  in  ihrem  Anscl)auang»> 
Unterricht  (le^ons  de  choses;  vielfach  an  Xaturgegenstände  a.n.  Das  Lycee 
Henri  IV  hesafs  für  diesen  riitonicht  eine  besondere  Sammlung.  Der 
rptfchnfifsige  Unterricht  findet  in  der  6.,  5.  und  1.  Klasse  statt.  Sein 
Erfolg  niuf«  hei  dnn  im  VerjiU  ich  mit  deutschen  Verhältnissen  lilcinereo 
StnndenaufwanU  '^criiiu^cr  als  bei  uns  ^eiii.  „l'raktisch  und  eindnioksTolI 
uirki  iiil  und  nachahmenswert"  erschien  dem  Verf.  der  hvgieniäche  Kurs 
der  obersten  Khissen.  Auf  diesen  und  den  in  Geolop^ie  geht  er  des 
näheren  ein.  Soweit  die  Methode  kennen  gelernt  wurde,  schien  sie  nuht 
gerode  indniitiv  zu  sein;  der  Unterricht  war  in  einem  Falle  geradezu  nur 
Wortunterricht.  Die  Themata  fflr  schriftliehe  Ausarbeitungen  befindeten 
zum  Teil  durch  ihre  Schwierigkeit  Die  Lehrmittel  waren  bei  gleicher 
Gate  teurer  als  die  deutschen.  Schliefslich  bespricht  Verf.  noch  einige 
Ausstellungen  von  Lehrmitteln  aus  anderen  Staaten.  Nach  Lezius,  Der 
Rückgang  des  Gffmttasiums  in  Buf^^d,  wurde  das  1870  eingerichtete 
Gymnasium,  das  sich  ?om  deutschen  u.  a.  durch  die  gänzliche  Beseitign^ 
der  Naturkunde  unterschied,  1901  wieder  ah^'eschaflft.  Trotz  mancher, 
wechselnder  Abänderungen  ist  das  inissische  Gymnasium  nach  unseren  Be- 
griffen ein  ah;:es(h\v,Uli''  -.  :i'  ltt klassiges  Kealiiyninasinm. 

l  iier  Lehramtsprülungen  stellt  um'^  wiederum  nur  aus  Württem- 
berg StojV  /III-  VertTiLfiing.  Es  ist  das  um  so  hedfiuerücher,  als  es  bei 
dem  \siedei  iiolt  Im  toaten  Mangel  an  geeigneten  Kandidaten  für  das  biolo- 
gische Leüifaih  (Jh.  XVI,  o  und  12)  nicht  unwichtig  ist,  zu  erfahren, 
>Yelche  Anforderungen  die  Kommissionen  der  einzelnen  Staaten  stelkn- 
Die  Bealütische  DUnatprüfung  1901  stellte  den  Kandidaten  sprachlich- 
historischer  Richtung  u.  a.  ,,die  Koralleninseln^  zur  Aufgabe.  Die  der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung  hatten  zu  behandebi:  »Die 
Bewegung  des  Wassers  in  der  Pflanze,  Die  Einteilung  der  Monokotyle- 
denen,  Die  verschiedenen  Formen  der  Fortpflanzung  bei  den  Vielzelligen, 
Der  Organismus  der  Plattwttrmer,  mit  besonderer  Berticksichtigung  >od 
Distomum  und  Taenia.''    1902  stellte  dieselbe  PrOfiing  folgende  Angaben: 
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„Die  notwendigen  Xilhrstoffc  dor  Pflanze,  Die  Einteilung:  der  Gefiifs- 
krj'ptogamen,  Es  sollen  die  Orizani^ationsvorhilltnisse  gcsciiil'i  rt  werden, 
in  denen  Tunikaten  und  Vcifebratcn  iibercinstiniinen  (Es  g  im  t  dabei, 
auf  den  Ban  der  Kopelaten  und  Asddiea  und  auf  die  Eutw ickluiig  der 
letzteren  einzugehen.  Eiidivche  Skizzen  zur  Erläuterung  des  Gesagten  sind 
erwflnsdit).  Die  Haaptabteiltuigeii  der  ilynienopteren  BoUen  genannt 
werden  unter  Anfohrnng  von  Beispielen  der  einheimischen  Fauna  (Dabei 
Bollen  besonders  biologisch  bemerkenswerte  Formen  unter  kurzer  Angabe 
ihrer  Lebensweise  berOcksichtlgt  ucrden.  An.;abc  der  systematischen 
Merkmale  der  angeführten  Gruppen  ist  niclit  nötig).-  Die  Prüfung  für 
ri-ärepiors-  und  RenUehrerstellm  190?  tdidcitr:  „Die  Ernährung  der 
Ptianzeii  mit  Angabe  der  Niilirstoffc,  sowie  dtT  Urbane  zur  Nahrungs- 
aufnahme und  deren  Tiiti^'keit,  Die  Familien  der  Öclimetterlingsblütler, 
Die  Ateraorgane  bei  Wirbeltieren,  Gliedertieren  und  Weichtieren,  Die 
Ordnung  der  Nagetiere." 

Far  die  Fortschritte  in  der  Didaktik  und  Methodik  vergl.  man 
zun&chst  den  o.  8.  5  gegebenen  Bericht  aber  die  Lehrplftne.  Aus  Klein- 
peters  Au&atz  aber  Die  Beäeutimg  der  modenm  naiurwissens^afßiehen, 
Erkennfniskriiik  für  die  Organisation  des  käheren  Schulwesens  sei  hier 
folgendes  hervorgehoben.  Die  Aufstellung  von  Grundsätzen  wissenschaft- 
licher Erziehung  beruht  auf  der  ürkoi)ntni';tfieoreti>clicn  Erfassung  des 
Wesens  der  Wissenschaft.  Die  Si  hillur  sollen  die  Mittel  erhalten,  sich 
dem  wisscnschafllichen  Studium  iruclitbringend  widriien  zu  kiniiien.  Eine 
der  Folgen  ist  die,  dafs  dem  Schüler  ein  Überblick  über  das  Wissen  ge- 
geben wird.  Es  ergibt  sich  ferner  die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  und 
der  Bildung  der  Sinne.  FOr  die  ErfQllung  dieser  Forderung  ist  das  Studium 
der  Naturkdrper  am  besten  geeignet.  Die  Kenntnis  „einiger  Arten  *^  ist 
wertlos.  Man  beginne  im  Freien  und  lasse  Sammlungen  anlegen.  i»Auf  einer 
etwas  höheren  Stufe**  tritt  das  Interesse  an  dem  Material,  das  die  Erde 
aufbaut,  ein.  Dieses  befriedigen  Chemie  usw.  Auf  der  Unterstufe  sei 
am  Nachmittag  kein  Unterricht.  Man  venvende  ihn  fOr  praktische 
Übnniren,  Ausfiilgc,  das  Sannnclu  und  Präparieren  von  l'tlaii/en  uml  Tirrrn, 
Arbeit on  im  l)otai)isclioii  Giirlen.  das  Bcstinmirii  von  Xatnrkorix'rn,  das 
Skizzieren  nach  tlcr  Natur.  Wöchentlich  4,  wuiuuuIk  U  tiiglich  eine  istunde 
Katurwissenschaft.  Auf  die  Unterstufe  sollen  Spczialsdinlen  mit  etwa 
dregührigem  Kurse  folgen.  Eine  Abteüong  sei  den  Naturwissenschaften 
gewidmet.  Mflhlberg  widmet  dem  Zteedc  und  Umfang  des  ünterridtta 
in  da-  XafurgeschidUe  an  kehere»  3Iitidsekiden  mU  besonderer  Berück- 
sieht igung  der  Gymnasien  eine  umfangreiche  Abhandlung;  s.  .)b.  XVII,  7. 
Verf.  erörtert  ausführlich  die  Bedeutung  unseres  Unterrichtszwoiiics,  wie 
sie  sich  ans  dem  Zweck  des  Gymnasiums  als  einer  allgemeinen  Hildungs- 
anstalf  rr-jibl,  und  folgert  aus  ihr  «  ine  iirolNc  Anzahl  methodi^ciicr  Grund- 
siltze  tüi  die  Ausbildung  des  Unterrichts,  sowie  l  orderungen,  die  man  an 
die  Lehrmittel  stellen  mufs.  Die  Schrift  Mühlbergs  verdient  durchaus,  ciu- 
gehend  beachtet  zu  werden.    Pfuhl  veröffentlicht  folgende  Bemerkungen 
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uml  IVünsdtc  dem  unfuririssenschaftlichen  Teile  der  nrum  Lehrpi/ine. 
Soweit  die  Hamburger  Vt  rhaiiiilmigen  die  Lelirplilne  in  iiirer  i::irr/t  n  An- 
lage erschüttern,  müssen  alle  Wünsche  ferngehalten  werden,  ^^»uaiitativ- 
aber  ist  xa  betonen:  der  ganze  Uaterricbt  muTs  im  biologischen  Sinne 
gegeben  werden.  InsbeBondere  behandle  man  als  ^Pflanzenkrankbeiteii'' 
die  Erkiankangen  der  Pflanzen  und  die  dureh  Pflamsen  yerursachten.  In 
VI  wählt  man  aas  der  Klasse  der  VOgel  am  besten  nnr  Vertreter  dner 
Ordnung,  etwa  der  Kaiibvögel.  Einzelheiten  aas  dem  Knochenbaa  des 
Monschon  werden  auch  schon  in  VI  herantrezogen  werden  müssen.  Die 
Pflanzenkunde  mufs  in  Ulli  wie  seit  1891  drei  an*^tatt  zwei  Viertel- 
jahre hchalten,  da  sie  besseren  Stoff  als  die  Tic  ikumli-  für  die  Ermitte- 
lung bio!(>*3:ischer  Tatsachen  und  vor  allem  fur  \'er>-u(  i)p  (iarhictet.  Auch 
kommt  ja  die  Tierkunde  in  U  Iii  nochmals  zum  Wort.  Ii»  dem  Viertel- 
jahr der  um  nehme  man  Weichtiere,  Stachelhäuter,  Darmlose  und  Ur- 
tiere durch.  Ausländische  Pflanzen  nnd  Tiere  wähle  man  nur,  wenn  be- 
sondere Lebenserscheinungen  behandelt  werden  sollen,  wie  beim  Elefant, 
Kfuiiruruh  und  Seeigel  (Verf.  dachte  bei  ihm  wohl  an  die  Posensche 
Heimat).  Wenn  sie  Gebrauchsstoflfe  liefern  (Banane)  oder  Charakter- 
pflanzen  nnd  -tiere  sind,  wie  dir  Agave  und  die  Termiten,  izt'hnren  <:ic  in 
die  Erdkunde.  Die  ßescliränkun^'  der  Mcn<^rhenkunde  auf  ein  Vierteljahr 
in  Olli  ist  uiHniti!,',  da  die  pliysikali^clie  LclirautYrabe  in  einem  halben 
Jahre  bewilltigt  werden  kann.  Überdies  erfordern  die  notwendigen  zoolo- 
gischen Wiederholungen  Zeit,  und  es  müssen  manche  hygienische  üuter- 
wetsnngen  auch  demonstriert  werden,  wie  das  Schienen  von  Knochen- 
brachen  nnd  das  Unterbinden  der  Schlagader.  BestimmungsObnngen  von 
Pflanzen  empfehlen  sich;  aber  man  vermeide  das  Linn^scfae  System.  Der 
Wert  von  Exkursionen  ist  fraglich,  da  genaue  Beobachtungen  nicht  ge- 
macht werden  können. 

Der  biologische  TJnierrichl  in  d(-n  höheren  Schulen  ist  jet/.t  nach 
Lakowitz  der  Fesseln  entledifrt  worden,  dir  ihm  187!i  an^cletit  wurüen. 
Aber  Ireilich  uiatigelt  es  nunmehr  an  Lehrern.  Verl.  zeiirf.  dals  wir  in 
der  Biologie  keiner  kühneren  Hypothesen  als  in  Physik  und  C  hemie  be- 
dtlrfen,  und  geht  auf  die  Hamburger  Verhandlungen  und  ihre  Erfolfte 
ein.  Grävells  Zwölf  Leitsätze  zur  Jteform  der  höheren  Sehnden  verfangen, 
dafs  die  Naturkunde  nicht  nach  dem  Buche,  sondern  praktisch,  möglichst 
in  der  Natur  selbst,  getrieben  werde.  In  den  unteren  Klassen  sollen  den 
Sdifklem  die  Lebensgemeinschaften  und  Lebensbedingungen  für  die  Lebe- 
wesen gezeigt  werden.  Der  Unterricht  soll  Liebe  zur  Natur  erwecken. 
Die  Antlirnpoloqir  i^elie  im  rniri^  auf  die-  haiipt<;icldich*;ten  Krankheiten 
und  ihre  Heilung  ein,  ant  die  Ilyu'itne  und  die  Lrn.tliriuii:.  In  I  tnil-e 
man  Ethnographie,  IJn  ielifn^taiti  r  vermag  sich  den»  Vorschlage,  thera- 
peutische Darlegungen  gi  undsatzluh  in  den  Schulunterricht  einzuführen, 
nicht  anzttschliefsen.  Auch  dfirftcn  die  Hauptstttcke  der  Bewegung  und 
der  Empfindung  ebenso  wichtig  wie  das  der  Ernährung  sein.  Die  AuS' 
fShrungen  zum  Lekrpian  der  Reahtchuten  von  Gille  betonen  fQr  VI  die 
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Betrachtung  der  hcimatlickeii  Xntur  anf  Klassenansflflgea,  auf  denen  die 
.gegenseitigen  Beziehungen  der  Naturkörper  gezeigt  werden.  Für  das  mit 
V  eintretende  Zeichnen  wünscht  Verf.  ein  besonderes  Heft,  das  sjcifer  weiter- 
geführt wird.  In  III  ist  ein  dankbares,  n^cmeinsaraes  Gebiet  für  die  Erd- 
ujid  die  Naturkunde  das  der  KoltmitMi.  Thüniens  AuffilJuJ><hfr  Lthr- 
plan  '/("<?  Kgl.  Friedrirh'Wühelins-Gymuasiuim  zu  iVvrw  i/dhrotii  des 
Schuij<t/irs  190^  t'ülivt  aut  liir  VI  die  besprochenen  24  Pflanzen-  und  27  Tier- 
arten, für  V  die  15  benutzten  Pdanzenfamilien  und  die  aufser  den  gleich- 
warmen Wirbeltieren  herangezogeneu  14  wechselwarmen  Arten,  lu  IV 
kommen  etwa  25,  in  (IUI  15  weitere  Familien  beaw.  Ordnvngeo  von 
BItttenpflanzett  aofser  den  anderen,  aus  den  Lehiplänen  bekannten  Ab- 
schnitten zur  Bebandlnng.  Zur  NaiurbeirtuAtiing  im  ersten  ünierridäe 
sagt  Scheibner»  dafs  es  vor  aitem  darauf  ankomme,  Interesse  zu  er- 
wecken. Nun  Iftfst  die  anfangs  sehr  rege  Fragelust  der  Kinder  bald  nach. 
Vt-rf.  ist  der  Ansicht,  dafs  auch  bei  dem  gegenüber  der  vortragenden 
Methode  aktiveren  crotematischen  Lehrverfahren  die  Schüler  passiv  blei- 
ben  mQssen.  Gerade  der  biologische  Unterricht  aber  ist  im  stände,  der 
NoigunfT  der  Schüler  zum  selbsttiitigcn  Wahrnehmen  und  Denken  entgegen 
zu  kummen.  Verf.  Iftfst  einen  NainrUorpcr  (Fuch^,  Sonnenrose)  ruhig  be- 
trachten und  gestattet  die  Aus^i)raelie  aller  Walirnehmuiigen  sowie  Be- 
urteilungen der  Btmerkunu'i'ii  der  üenossen.  Es  bedarf  dann  nur  weniger 
Eingriffe  seitens  des  Leiirers,  nm  die  mannigfaltigsten  l>c(d>aelitungen  und 
Folgerungen  zu  erzielün.  Gruf.s  wirft  die  Frage  auf:  Welchen  Lwtschicdenen 
Werl  mufs  die  Schulbcliandlung  den  biologiscltm  Stoffen  in  Botanik  und 
Zoologie  beilegen?  Den  Schttlem  erscheint  die  Tierkunde,  da  hier  das 
Leben  infolge  der  fOr  die  Pflanzen  weniger  ins  Auge  lallenden  Tatsachen 
der  Bewegung  und  der  Empfindung  reger  zu  sein  scheint,  interessanter. 
FQr  den  Anfang  lassen  sich  biologische  Momente  in  der  Pflanzeuknnde 
schwer  durch  die  eigene  Anschauung  des  Schülers  emdtteUi.  Es  werden 
daher  lit;i  ihr  stets  Morphologie  und  Systematik  stärker  betont  werden. 
Für  die  Verdeutschung  der  Fachausdrücke  sei  hier  auf  Schefflers  .SV7t///e 
hingewiesen.  Wir  tinden  in  der  Neuauflage  dieses  Verdeutschunir^huelies 
des  All;j[enieinen  deutsehen  Sprachvereins  deutsche  Ausdrürke  z.  B.  unter 
A  nnd  \.  für  Adventivknospe,  Akotyledonen,  Aniphibinin,  Angiospermen, 
animalisch,  Authere,  Anthropologie,  Aorta,  Arachnideu,  Axiilarkuospe, 
Labiaten,  Leguminosen,  Lepidoptercn. 

Die  Sonderfrage  der  Einführung  der  Entwicklungslehre  ist  auch  im 
verflossenen  Jahre  weiter  diskutiert  worden  (Jb.  XVll,  6).  Schönichen 
hat  Die  Abstammungslehre  im  Unterrichte  der  Sehnde  eingehend  behandelt. 
Die  Entwicklung  des  naturkundlichen  Unterrichts  nach  der  biologischen 
Richtung  hin  fördert  die  formale  Bildung,  die  kflnstlerische  Erziehung 
und  das  Yerstfindnis  der  NaturerscheinuDgen.  Die  für  dieses  letzte  not* 
wendigen  Begriffe  der  Variabilität  und  der  Anpassung  ftthren  unmittelbar 
zur  Descendenztheorie.  Sie  mufs  schon  aus  allgemein  philosopliischen 
Gründen  Eingang  in  den  Schulunterricht  finden.   Es  liegt  kein  wissen« 
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schaftUcber  Grund  dagegen  vor.  Verf.  gibt  sodann  einen  durchdachten 
nnd  in  vielen  gesagtcti  und  zeichnerisch  daigesteilten  Einzelheiten  ioter-* 
essantcn  Plan  für  die  EinfOhrung  der  Abetammnngslebre,  und  zwar  in 

die  I.  Er  bespricht  konelative  Anpassungen  (u.  a.  Schema  der  gegen- 
seitigen Anpassung:  von  Geschofsgröfse  und  Dicke  der  Scliiffspanzcrung), 
vergleichend  auatoini'«che  Gesichtspunkte  (z.  B.  die  Etappen  drr  An- 
pa^i^nnjicn  dor  Rillten  an  diu  Bestäuber,  Proto-  und  Mctabionten),  embryo- 
lügisclie  und  palüontolopisi  he  Verhältnisse,  die  geographi'>cho  Verbreitnns 
der  Lebewesen,  ihre  Fruchtbarkeit  (Veniiehrungsfähigkeit  des  Hasen  nni 
des  Elefanten),  den  Kampf  ums  Dasein,  die  Vererbung,  die  Vanatiuu,  die 
kttustUche  (Kohlrabi,  schlappohrige  Hunde)  nnd  die  natürliche  Zuchtwahl 
(heUe  Mftnse).  Zum  Schlnfe  betont  Verf*  noch  die  Uogefthriiehkeit  der 
AbBtammangslehre  fttr  Religion  nnd  Moral.  Geacblechiliche  VerhSitnisse 
erecheinen  natttiiich;  die  Erkenntnis  der  Monogamie  der  Anthropoiden 
beugt  8onalen  Verirrungen  Tor.  In  anderem  Sinne  behandelt  Donnert 
Die  BkiimcMmigMre  oh  Ldwgegenämä  4er  JUifterefi  «Sicftiifon.  Er 
Scbfller  Hennann  Müllers  gewesen  und  betont  die  Yorzflge  und  Gefahren, 
die  dessen  Unterricht  mit  sich  brachte.  Seiner  Ansicht  nach  ist  der  Dar- 
winismus überwunden,  blüht  aber  die  Entwicklungslehre  um  so  kräftiger 
empor.  Man  mufs  diese  in  den  Lehrplan  der  0  I  aufnehmen,  aber  mit 
Vorsicht.  Es  ist  zu  betonen,  dafs  es  fnr  sie  „nur  Wahrscheinlichkeits* 
beweise  uiiit,  dafs  sie  kein  exaktes  Wissen  ist,  sondern  einen  Glaubpn 
fordert,  dafs  sie  also  metaphysischen  Charakter  hat".  Kampf  ums  D.isrin 
und  Selektion  sind  nicht  als  schaffende,  sondern  höchstens  als  roLruL^to- 
rische  laktorcn  unzusohcn.  Gegenüber  der  Zufali.slchre  des  Durwinisums 
ist  auf  die  Zielstrebigkeit  alles  Natorgescheheos  hinzuweisen,  die  der 
materialistisciicn  und  rein  mechanischen  Auffassung  des  Naturlebens  wide^ 
spricht.  Zu  diesem  Aufsätze  macht  Engels  folgende  Bemerkungen,  Don- 
nert scheint  den  entwickluogsgeschichtlichen  Unterricht  dem  Religions- 
unterricht anpassen  zu  wollen.  Damit  würde  der  Naturwissenschaft  Ge- 
walt angetan  werden.  Sodann  kann  Verf.  der  Verurteilung  des  Darwi- 
nismus nicht  durchaus  beistimmen.  Es  ist  übrigens  empfehlenswert,  nicht 
dem  Schäler  Hypothesen  vorzulegen,  sondern  ihn  sie  suchen  zu  lassen. 
Man  führe  den  Scliüler  hinein  in  das  Streben  nach  Wahrheit.  —  Im 
Ansclilufs  hieran  sei  auf  Irlrreras  Genieinverständlichm  Vortrag  über  tiie 
Darwinsche  Theorie  mü  Berikksichti'furKf  einiger  neueren  Vuteysnehnnnen 
aufmerksam  gemacht.  Vor  allem  wird  lii<M*  de  N'ries'  Mutationsthiorid 
besprochen,  die  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  mit  der  Selektionstheorie 
vereinigen  läfst. 

In  der  Frage  nach  der  Berechtigung  von  Geschlechtlichen  Belehrungen 
(Jb.  XV,  12;  hat  Berichterstatter  in  der  ZR.  XXVIII,  94  Zustimmung 
gefunden.  K&ster  erörtert  sie  neuerdings:  Das  OesdUechtliche  im  Untere 
rickt  und  in  der  Jugendldttüre.  Er  zeigt,  warum  sich  die  bekannte  Zag- 
haftigkeit in  der  Behandlung  des  Geschlechtlichen  hat  entwickeln  mOssen, 
führt  an  Beispielen  die  Gefährlichkeit  des  Mangels  geeigneter  Belehrung 
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aus  und  betont  namciitlich,  dafs  es  uiimoglkU  ist,  dw  k'inder  gänzlich 
naiv  in  diesen  Dingen  zu  erziehen.  In  erster  Linie  bat  das  Haus  die 
Pflieht,  aofsakliireD.  Aber  das  geschieht  oft  nicht  oder  doch  nicht  recht- 
zeitig oder  in  rechter  Weise.  Yerf.  zeigt  nun,  wie  er  im  Unterrichte 
z.  B.  die  Entwicklung  des  Menschen  besprochen  hat  Sodann  gebt  er 
auf  die  Lektflre  ein.  Bosenkranz  erOrtert  znnftchst,  dafs  man  jetzt  so 
energisch  SexueUe  Belehrungen  der  Jugend  verlangt,  weil  zahlreiche  soziale 
nnd  hygienische  Mifsstnnde  es  fordern.  Die  Quellen,  aus  denen  die  Jugend 
ihr  Wissen  schöpft,  sind  ungenOgend  oder  trflbe.  Aach  Rosenkranz  betont 
die  Pflicht  des  Elternhauses,  in  erster  Linie  hier  zu  wirken,  aber  auch 
er  ist  der  Meinung,  dafs  auch  in  der  Schule  gelcgentUche  Aufklärungen 
eintreten  können  und  sollen.  Er  führt  aus  mehreren  Schriften  die  Me- 
thoden vor,  naili  denen  man  sie  gestalten  kann.  Für  das  Haus  mochte 
Berichterstatter  Nellie,  Mutter  und  Kiwi,  empfehlen.  In  mehreren  Er- 
zählungen wird  dargetan,  wie  unter  Heranziehung  der  an  Pflanzen  und 
Tiereu  gemachten  Erfahrungen  die  Kinder,  je  nach  Alter  und  Geschlecht 
von  der  Mntter  oder  vom  Vater,  aufgeklärt  werden  können. 

Die  Stdbmg  nnseres  Unterrichtsfaches  zu  anderen  Lehrßdiem  wurde 
mehr&ch  besprochen.  Menzel  führt  Über  den  ncUurkundlichen  VnkrrkM 
in  den  unteren  Klassen  des  Oymntisiums  und  seine  Beziehungen  zu  den 
anderen  Lehrßchem  ans,  wie  eng  diese  zum  Zeichnen,  zur  Erdkunde, 
znr  Geschichte  (Lfiwe,  Elefant,  Krokodil,  Kulturpflanzen),  zum  Deutschen 
(u.  a.  Volksnamen),  zur  Mathematik  (BlattstoUung,  Bienenzellen)  und  znr 
Beligion  (Flora  und  Fauna  von  Palästina,  Verständnis  fttr  die  VoUeiuIung 
in  der  Natur)  sind.  Der  Zusammenhing  des  Tldigionsimte^rrkhies  mit  dem 
übrigen  Stoffe  der  höJiercn  Lehranstalten  wird  von  Maliske  behandelt. 
Die  Kant-Lai»Iacesi  lie  Theorie  verträgt  sich  mit  der  cliristlicljen  Scliopfungs- 
lehre,  die  „Entwicklung  aller  Organismen  aus  einer  einzigen  Trart  oder 
gar  ein(!r  Zelle"  ist  nicht  wahrscheinlich,  „das  Auftreten  des  ersten  Menschen 
.  .  .  ist  nur  bei  der  Annahme  begreiflich,  dafs  der  Mensch  ...  als  Er- 
wachsener auf  die  Erde  kam".  Schulte-Tigges  betont  aufs  neue  (Jb. 
XV,  5;  XVII,  7),  dafs  Der  inathematisdHUtiurwissenschaßliche  ünUrricht 
sehr  gut  die  Grundlage  fttr  die  jiJtöofopAücA«  Propädeutik  abgeben  kann, 
ond  dafs  fllr  diese  bei  gewissen  EtnscbrAnknngen  des  physikalischen 
Unterrichts  Raum  wird.  Gille  führt  dagegen  aus,  dab  in  Anbetracht  des 
(Jmstandes,  dafs  immer  neue  Fächer  in  die  Schule  Einlafs  begehren,  diese 
Propädeutik  nicht  als  Unterrichtsfach  eingefdbrt  ZU  werden  braucht,  dafs 
sie  aber  als  J^'frrrtrhtsprinzip  Geltung  gewinnen  soll.  Das  zoologische 
System  kann  z.  Ü.  als  Muster  wissen««  liaffliclier  Einteilung  benutzt  wer- 
den. Anatomie  und  Physiologie  des  Men>ehen  geben  Anlafs  zu  psycho- 
logischen Betrachtungen:  Reflexbewegungen,  lilmittdttogserschcinungen, 
SinnestfiuschnngfMi . 

Gniülinsky  hehandclt  im  Zusammenhang  Die  kleinen  Ausarln  ihingen 
ftnd  freien  Vortnifjc.  Wm  biologischen  Thcmaten  für  jene  erwaliat  er: 
Die  Kokospalme,   Die  Pflanzenzeile,  Der  Seeigel,   Das  Ohr.    Er  ist  der 
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Meinnogt  dafs  cntsprochcndc  schriftlicbe  Uttutigcn  auch  schon  in  VI  bis 
IV  gemacht  werden  können.  ^Hn  lasse  jährlich  drei  Arbeiten  schreiben 
und  sie  in  ein  Heft  eintra^f^ii.  Die  Zeitpunkte  ihrer  Anfei'tigung  stelle 
mau  iur  das  Schuljahr  von  vorn  herein  fest,  Verf.  schlätrt  weiter  vor, 
den  „kurzen  Ausarbeitungen'^  mündliche  Vortrage  zur  Seite  zu  stellcu. 
Für  beiderlei  Leistungen  sei  keine  hiUisliche  Vorbereitung  zu  fordern. 

Krebs  setzt  seine  Erörterungen  über  Das  Zeichnen  in  seinen  Be- 
ziehungen zum  naturicisscttschafHichen  und  zum  erdkundlichen  Unterri^ 
fort  (Jb.  XVII,  13).  Das  Zeichnen  von  Bl&ttem  geht  am  besten  von  den 
HüfsUnien  der  Blattberippang  ans.  Tiorzeichnnngen  in  Bttchem  anderer 
Lehrfächer  sollen  richtig  bezeichnet  werden.  Schöntchen  (SchülerzeicM- 
nungen  im  naturkundlichen  Unterrichte)  zieht  der  Vogel'Ohmannschen  Me- 
thode der  Zeichentafoln  freihändiges  Zeiclincn  vor.  Man  kann  ziemlicl» 
schnell  Zerrbilder  vcnnoidiMi  lehren  nnd  die  künstlerische  Erziehung  an- 
bahnen. Verf.  .u'ibf  Scluilt  r/(  iehniinu'en  wieder  i.  narlt  einem  auf  <ler 
WandiatVl  entworfenen  Bilde.  Sie  werden  entweder  nach  der  Vollendung 
dieses  seitens  des  Lehrers  oder  zugleich  mit  seiner  Anfertigung  gemacht. 
2.  zeichnet  der  Scbttler  nach  der  Natur  an  die  Wandtafd  oder  in  sein 
Heft.  3.  finden  Gedftchtniszeichnnngen  statt,  z.  B.  auch  als  Zeicben- 
extemporalien  (Jb.  XVII,  13). 

Far  Das  UnterridUen  im  Freien  tritt  der  LS.  ein.  Der  Bezirks« 
schalrat  zu  Reichenberg  hat  Spaziergänge  in  den  Wald  als  bestes  Mittel 

für  den  Waldsclmt/  cmpfoldt  n.  Es  empfieldt  sich  nun  auch,  Feld,  Wiese 
nnd  Garten  zu  besuchen.  Jw.  schildert,  wie  viele  Beobachtungen  sich 
an  einem  kleinen  Sandtüni]Hd  nKirlicn  lassen,  /nr  Frage  der  nnfetv^'cM- 
licJirn  AHsfliii/f  L'fjrcift  amli  l.and^lierp  das  ^\'()rt.  Ihr  Wert  ist  un- 
bestritten, allein  e>  htehen  nianclio  Seliwiurigkeiicii  im  Wege.  Euuual  — 
da^  liut  au»  Ii  Dahl  betont  (Jb.  XVJI,  32)  —  werden  die  Lehrer  auf  den 
Universitäten  nicht  genügend  auf  und  für  Exkursionen  ausgebildet  Die 
Ferien*  und  Übungskarse  treten  ergänzend  ein,  mOfsten  hierffir  aber  noch 
mehr  als  bisher  ausgestaltet  werden.  Über  die  obligatorische  Teilnahme 
der  Schüler  an  den  Ausflügen  herrscht  bei  der  Unterrichtsverwaltung  und 
der  Ilechtspreelmng  (Haftpflichl)  keine  übereinstimmende  Klarheit.  Die 
Biologiestunden  ninfsten  so  liegen,  daf«;  *;ie  für  .\Ti^flll<re  verwendet  wer- 
den könnten.  Der  Umfang  der  Unierriclitsau>tln'_M'  hcdarl  ferner  noch  der 
einteilenden  Besprechunq;.  Was  alles  auf  £iner  W mterexkitrsioH  beob- 
aciitet  werden  kann,  />eigl  lieimhach. 

B.  Lehz  iiiil U*i. 

Lehrbücher,  die  die  gesamte  liiulügie  umfassen,  sind  Bails  Grunä- 
rifs  der  NaturgeschicIUe  aller  drei  Reiche,  Walthers  Unterricht  in  der 
NaturkunäB  nach  biologisclien  Gesi^punkU»  hearbeiiä,  Witlacsils  Naiur* 
geschidUe  in  Leben^fUdem  nnd  Schaars  NahtrgewkiiMe  ßrütL  EXasse 
der  Mäd^Aen-Lyzeen. 


DIgitized  by  Google 


Naturwissensehaft. 


XIII,  17 


Der  praktischen  Tenrertung  der  naturwissenscbaftlichen  Kenntnisse 
ist  Gronbergers  Praktische  Nakarkunde  des  HaushaMa  (HauahaUuttgS" 
Jaaide)  gewidmet  Das  hflbsche  Bflcblein  behandelt  die  Wohnang  (Lnft, 
Troclcenheit,  Wirme,  Boleachtnng,  Reinigung,  Desinfektion)  die  Kleidung 
und  die  KOche  (tierische  nndi  pfianziiche  Nahrangsmittel,  Getränke,  Ge- 
würze) und  gibt  Gesundüeitsregchi  für  das  Essen  und  Trinken.  Die  Dar^ 
Stellung  wird  von  Vorschriftea  fttr  vielfache  Versuche  und  von  mannig- 
fachen A!)bildungen  begleitet. 

Ein  1865  erschienenes  Leselnich,  Forsten  eichners  Nafurbüdcr, 
ist  neu  bearbeitet  worden.  35  Aufsätze  behandeln  die  Erde  al**  Garten 
Gottes,  Bildur  au«  der  Insektenvvelt,  die  Vo«?el\velt  in  der  Schöpfuugs- 
harraouie,  Tier-  und  rflanzenmiirleiii.  das  Paradie«  der  Tiere. 

Uber  die  auf  der  Abteilung  (in-  Unterricht  der  Pariser  Well-Aus- 
Stellung  gebotenen  Anschauungsmittel  berichteten  dein  Berliner  Ma- 
gistrat drei  Schulmänner.  Reinhardts  Aufsatz  ist  bereits  (o.  S*  10)  auf« 
geführt  worden.  Köhne  betont,  dafs  die  Fortschritte,  die  die  Natur' 
geseku^Üie^  LehrmiUH  zeigten,  Folgen  der  technischen  und  namentlich 
der  photographischen  Fortschritte  waren.  Vortrefflich  waren  französische 
Florideenherbarien;  russischen  und  ungarischen  Pflanzensammlungen  waren 
die  jedesmaligen  Produkte  beigegeben.  Vielfuch  wurden  Feucbtpräparate 
von  Pflanzenteiien  ausgestellt.  Holz-  und  Samcnsammlungen,  Pflanzen- 
modellc  aus  Glas,  Wandtafeln,  Photographien.  Sehr  reich  waren  auch 
zoologische  Samnilnii'^'on  ans  den  verschiedensten  Gebieten.  Neben  Photo- 
grapliien  traten  tarbi-jie  Bihicr  zurück.  Vortreffliche  7eHe.ubare  Modelle 
hatte  Kiao  (Paris)  :u!^irestellt.  Kammes  Bericht  über  Lehrwüfd  für  dm 
natur wissen. si:haf  11  Hii tu  Cuferrkht  schildert  die  Janetschen  Aineisenkii>«tei), 
die  schönen  l'rai)arate  Deyrolles,  die  palilontologischen  SamiiiUuigeü  vun 
liuube,  Pliotocol-Präparate  und  Schulherbarien.  Madagaskar,  Ungarn, 
Mexiko,  Japan  hatten  reich  ausgestellt.  In  der  belgischen  Abteilung  fielen 
nach  dem  Trocken-Sand-Verfahren  hergestellte  Objekte  auf.  —  Die  Frage: 
Auf  wd^  WHse  kann  das  Le^rmUtdwesen  im  Bezvrke  durch  die  Lehrer' 
sckaß  gefMeri  werden?  beantwortet  Gintner  durch  die  Empfehlung  von 
Lehrmittelsammelstellen,  Fachzeitschriften  (PB.  LS.)  und  Bezirks-Schul- 
museen. 

Über  ein  interessantes  Lebendes  AnschauungsmUtel,  das  der  berttbrnte 
Uymenopterenerforscher  Jan  et  auf  der  Pariser  Weltausstellung  einem 
weiteren  PubHkum  vorführte,  nämlich  Kästen  mit  lebenden  Aineisen- 
kolonien,  hat  Heri( htersfatter  in  KS.  T,  357  berichtet.  Schmid  macht 
Mitteilungen  aus  unserem  f^rhidaquarium:  Dyiiseushirven  wurden  zum  Ver- 
puppen crebracht.  Dafs  der  SciiwimmkUfer  ein  -elir  dankbares  Oi>ji  kt  tür 
die  Aquarienbcohachtung  ist,  kann  Berichterstatter  bcstatigt.n.  Er  hat 
oft  mit  Interesse  gesehen,  wits  ijitelligent  er  sich  in  seinem  Gefängnisse 
benaliu).  So  wuIstc  er  i.  B.  die  als  Futter  sehr  gern  gcnommenco  Limuaeen 
aufs  geschickteste  „aufzuknacken*'.  Ttlrpitz  macht  einige  Bemerkungen 
zur  Anzucht  des  Odbrandes  und  zeigt,  wie  man  die  Schädlichkeit  der 
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Engerliof^e  sehr  hnbsch  an  Topfpflanzen  demonstrieren  kann.  Das  Süfs- 
teasseraquarium  von  Lobrenz  kam  uns  nicht  za  Gesicht  Über  die 
Yorfhhrang  lebender  Objekte  mit  dem  Projektionsapparat  s.  o.  Moria  S.  Id. 

Die  Schtdsammlung  von  Pleyel  gibt  aus  reicher  Erfahrung  heraas 
eine  Anzahl  Batscblftge  fOr  die  Pr&paration  und  Koneertierung  verschiede» 
ner  Sammelobjekte.  An  die  Erörternng  der  Bedeatnng  der  Scholsammlaog 
wird  eine  Betracbtnng  ihrer  Anlage  geknftpft.  Verfasser  bebt  scharf  ihre 
Unterschiede  von  Museen  hervor.  Die  Vorschriften  fOr  das  Sammeln  ge- 
eigneter Naturkdrper,  namentlich  auch  anf  Schnlexknrsionen,  geben  ihm 
Ver.liilassuni?,  den  Naturschutz  gebührend  zu  betonen.  Er  legt  dar»  was 
(ii<-  Tätigkeit  der  Schiler  iu  der  Sammlung  und  fttr  sie  ntttzen  kam. 
Sodann  geht  er  kurz  auf  den  Unterricht  ein.  Sehr  eingehend  wird  nun 
das  Ausstopfen  liölierer  Tiere  dargestellt.  Namentlicli  in  der  Nachbildung 
der  KörpcHoiin  und  in  der  Art  der  .^ufstellunt?  ist  vor  allem  möglichste 
Natnrwahrheil  anzustreben.  Schlechte  Präparate  sind  weniger  wert  als 
gar  keine.  Von  feuchten  Präparationen  wird  die  in  Alkohol  besprocheu- 
Es  foV'cn  Skelett-,  Pflanzen-,  Kerf-  (Käfer-  und  Scliinetterlings-),  sowie 
^lineralsanuulungen.  Ein  Anhang  bringt  Vurschrilten  für  die  Einrichtung 
von  Kistgelegenhciten  und  das  Füttern  von  Vögeln.  Kurz,  wir  finden  hier 
die  wichtigsten  einschlägigen  Ratschläge  gut  zusammengestellt.  Dankler, 
Kaiurwissenadiafäiclie  Sdwlsammlungent  gibt  in  einer  Reihe  von  ktd- 
sfttzen  ausftlbrliche  und  sehr  anregende  Vorschriften  f&r  die  Herstellirag 
folgender  Sammlungsgegenst&nde:  Fntterpflanzen  und  Frafsstflcke,  Raupen 
tt.  a.  Eernarven,  zusammengestellte  „Biologien**.  Auch  teilt  er  Wissens- 
wertes Uber  das  Aufsuclu n  von  Eiern,  Larven  usw.  mit  und  bespricht 
die  Mitwirkung  von  Schttlem  beim  Sammeln.  £r  warnt,  sehr  mit  Recht, 
wie  Plcyel  vor  der  Erregung  einer  unnützen,  ja  oftmals  schädlichen 
„Sammelwut^. 

Die  Erläuterungen  der  Geographischen  NaiuriUiensommbmg  des  DarO" 
iheenstädtise^  Bealgymmsiums  von  Bohn  sind  nunmdir  abgeschlossen 
(Jb.  XIV,  13;  XV,  15;  XVI,  18;  XVII,  14).  Der  Schlufs  enthält  das 
Tierreich  und  bringt  gleichfalls  die  Tatsachen  unter  alphabetisch  geord- 
neten Sticliworton.  Höf  er  stellt  eine  ganze  Anzahl  von  Fundorten  Sei- 
fener  Saiurobjektc  in  Xii'Jrr-öslerreich  zusammen  Scinr-  Mitteilnniren  be- 
treffen Vögel,  die  Kreuzotter,  den  Skor))ion,  Kerfe  und  Pflanzen.  Das 
Prei«jvrrzeirhnis  des  Xatm-nissrHSilia/t/icJicn  Instituts  von  Burliliold  in 
Münciieii-Berlin  bringt  eine  lanue  Liste  von  in  linsenförmigen  Criaskaii-olo 
eingeschlossenen,  trockenen  und  nach  Möller-Morin  feiiciit  bowaiirten  Ob- 
jekten: Kriechtiere,  Lurche,  Gliederftifser,  Würmer,  Weichtiere  usw.  Wei- 
ter liefert  die  genannte  Firma  Sammlungen  von  Feldfrttchteu,  Obstbaum- 
Veredelungen,  schädlichen  Insekten,  Krankheiten  und  Beschädigungen 
von  Wald-,  Feld*  und  Gartenpflanzen  und  Nachäffhngen.  Insbesondere 
werden  auch  viele  Vertreter  der  Meeresfauna  ans  allen  Tienrtimmea 
geboten. 
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Eine  Anzahl  AnweiMuiL^eii  für  die  Au/eiiigung  einfacher  mikrosko- 
imcher  Fräpanite  gibt  Öcliieder;  s.  Jb.  XVII,  15.  Hasslinger  be- 
spricht einige  praktische  Müfsmittel  der  Mih-oskopie. 

Nene  WmuUafdn  für  de»  godogwAe»  und  hatanUehe»  UrUerrUM  gibt 
Schmeil  heraas.  Die  von  Heubach  sehr  scbön  kttnstlerisch  ansgeftthrten 
Tafeln  bringen  Dromedare  am  Rande  einer  Oase,  Wildschweine  in  der 
Suhle,  die  Tulpe  und  die  weifse  Taubnessel.  Auch  bei  diesen  Tafehi 
tritt  (lio  starke  Betoniint;  ökologischer  Momente  in  den  Vordergrund. 
Von  Hartingors  neu  aulgt  le^'tcn  Wandtafeln  für  den  natur geschichtlichen 
Anschauungmnterruht  lagen  dem  Berichter<tntter  vor  Tierkunde  Taf.  3, 
welche  Hapskatze  und  Luchs  in  ^4  bringt,  Tat.  9  mit  Fuchs  in  und 
gestreifter  Hyäne  in  Va*  Taf.  41  mit  Kohlmeise,  Feldlorche,  Ilaussperling, 
Stieglita*  Buchfink,  Zeisig  und  Kreosschnabel  in  Vit  sodann  Pflausenkunde 
Taf.  1  Sommerlinde  und  Taf.  5  Birnbaum.  Die  Tiere,  namentlich  die 
Vögel,  durften  fOr  eine  einigermafsen  grofse  Klasse  zu  klein  dargestellt 
sein.  Die  beiden  Baurntafcln  bringen  anfser  einem  Habitusbild  Zweige, 
Dlüten,  Früchte,  Samen,  Holzquer-  und  -längs.schnitte.  Auch  diese  Objekte 
sind  ziemlich  klein  tiehnltcn.  Zeiehnnnt;  und  Farbe  aller  dargestellten 
Gegensliindc  lassen  aber  nichtb  m  wünschen  übrig.  Die  neuen  Lieferungen 
von  Uäckels  Kunstformen  der  Katur  (Jb.  XVH,  15)  bringen  Schild- 
kröten, Basilisken,  Knochcufiscbe,  Seescheiden,  Punzerkrebse,  Cystoideen, 
Blastoldeen,  Plattwanner,  WttrfeK  Kelch-,  SchelbenqnaUen,  Radiolarien, 
Foraminiferen,  Orchideen,  Laub-,  Lebermoose,  Flechten,  Diatomeen  und 
Schlanclipilse. 

Zu  Meiabolds  Bildern  für  den  AnsclKiiiunt^suntcrncbt  licfs  Kühnel 
Eriäuterungen  unter  dem  Titel  Die  Heimat  im  Wechsel  des  Jahres  er- 
scheinen. Sic  betreffen  je  vier  Bilder  für  jede  Jahreszeit,  eine  dem  Verkehr 
und  drei  den  Handwerken  gewidmete  Tafeln. 

Geif>lcr  erörtert  Die  Photoffrapkie  und  den  naf ur wissen f-rhn ff Jirhcn 
Unteirichl.  Ev  zeigt  u.  a.,  wie  vur  allem  gute  photographische  Autuahaien 
von  kennseicbnenden  oder  merkwflrdigen  Bftnmen  kaum  durch  ein  anderes 
Lehrmittel  ersetzt  werden  können.  Von  Personen  kann  man  sogenannte 
lebende  Photographien  herstellen.  Eine  VcrrkMung  zur  phUoffrapkistiten 
Axifnahm  von  Sam)nei<^dcten  wird  im  LS.  beschrieben. 

Der  Projcldio)impparat  und  seine  Yeiwendung  zu  pädagogischen 
Zwecken  wird  von  Morin  behandelt.  Er  demonstriert  mit  der  episko- 
pischen  l'rujelitionsart  Bilder  fz.  R.  die  des  All  abont  animals,  Jb.  XIV, 
31)  oder  z  B.  Schinettciiinge,  dfii'n  Srlmppen  sichtbar  werden.  Man 
kann  mit  Hilfe  der  Projektion  nacti  kleinen  Lüdt  in  AVandtafeln  her- 
stellen. Verf.  gibt  weiter  Vorschriften  fOr  die  Herstellung  von  Projektious- 
bildern.  Lebende  Tiere  des  Wassers  (Fischchen,  Kftfer  usw.)  bringt  Morin 
liehnfs  Projektion  in  Glaströge  von  1  :  9  :  13  cm*  Berichterstatter  hat 
solche  vom  Ausmafs  4  :  70  :  70  mm  als  geeigneter  befunden,  da  bei  zu 
weiten  (iefüfsen  die  Tiere  leicht  aus  (ioin  Gesichtsfeld  oder  dem  Brenn« 
punkt  hinausgehen.   £r  Icann  aber  die  Morinschen  Feststellungen  über 
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den  Nutzen  der  Dciuonstrationcu  Ipbondrr  Gegeustunde  nur  bestätigen. 
Kamentlich  Entomo-  und  Arthrostrakt  ii  lassen  sich  vortreiTHcli  vergleichend 
voi*fQhren.  Moria  dcinüiistriert  ferner  die  Sauerstoffjbgabe  an  Elodea, 
unter  Terwendnog  farbiger  GlAser,  «owfe  mikrotkoiriscfae  Präparate. 
Kell  ermann  gibt  Vorschriften  Über  H^rsfeUung  von  SktoptikonbUd^m 
und  berichtet  Aber  Das  l^doptikon  auf  der  LikrmittdauasteUmtg  in  Wien. 
Fttr  alle  Lehrfächer  waren  zahlreiche  Diapositive  ausgestellt.  Immerhin 
bedarf  der  biologische  Unterricht,  der  zu  den  Objekten  selbst  greift,  sie 
am  wenigsten. 

Die  im  vuriizm  Jb.  XVII,  If»  erwähnten  Vorträge  für  Schüler 
über  Gesimül)t:itsj)tlege  fandt  ii  aiirli  in  Stp'jlitz  (s.  Lttck,  Jahresbi  i  v  hl 
des  Gt/mnasiums  zu  SieglUzj  htalt;  Dönitz  iiielt  sie.  Der  Nachalimung 
empfohlen  sei  eine  gelegentliche,  für  die  Schaler  derselben  Anstalt  ge- 
machte Veranstaltung:  Thoms  hielt  in  seinem  neuen  pharmazentiseben 
Institut  zu  Dahlem  einen  Experimentierrortrag  Aber  Wasser  und  Luft. 

Von  einem  behufs  Pflege  der  Naturwissenschaften  begrOndeteii 
Schülerverein  gibt  Kühlers  Jahresbericht  des  KgL  Wühelmjs-Gynina?ium 
in  Berlin  Kunde.  I>oit  besteht  seit  1892  der  naturwissenschaftliche  Ver» 
ein  Ilunihnldr,  in  dt-iii  <ich  Seknndaner  und  Primaner  ein-  bi':  zweimal 
monatlich  versammebi.  !)ies<'  halim  Vorträge,  haben  eine  Cheuiikalien- 
und  Mineralien-Sammlung,  eine  ÜiLliothek  und  halten  Zeitschriften  (Pro- 
metheus, Globus,  Uimmel  und  Erde).  Seit  dem  GrUndungsjalire  fanden 
134  Sitzungen  statt;  der  Verein  zflbtt  64  Mitglieder. 

a  Hllliiiuittel. 

Auf  der  Tü.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte ^  Ober 
deren  allgemeine  pädagogische  Verhandlungen  wir  schon  o.  S.  S  berichte- 
ten, sprarben  Koeli  über  Boffenhakterien  und  Stickstoff- Frage  und  Itemy 
über  Sfirksfoffbindung  durrh  Leguminosen,  Schwalbe  Über  dir  Vm- 
geschicfde  des  MenscheiK  Jensen  Über  die  phynidogischen  Wirkungen  des 
Lkhhs,  Ziehcu  über  Die  physiologische  Psychologie  der  Affekte. 

Fllr  die  auf  der  19.  Roupiversammlung  da  Vereins  zur  Faräenaig 
des  Unierridils  m  der  MaÜiemaiüc  und  den  KatuneissenstAaße»  (s.  auch 
Ahrendts  Berichi)  gepflogenen  Verhandlungen  tiber  die  Ausgestaltung 
der  naturwissenschaftliehen  liChrplänc  s.  o.  S.  5.  Des  weiteren  sprach 
Krebs  Uber  den  naturgeschichtlichen  Unterricht  an  den  Jtealanstallen 
Elsaß- Lothringen'^.  Er  findet  im  Anschlufs  an  die  heimische  Fauna  und 
Flora  statt.  Morphologie  und  Anatomie  sind  nnr  Hilfswissensehaften.  In 
den  Mittelklassen  werden  an  der  Hand  von  Lukallauuen  nnd  -floren  Be- 
stimmungen vorgenommen.  Gcsundheitslehre,  Wirtschaftsgeographie.  Waren- 
kunde. Bedeutung  der  Ausflüge.  Landsberg,  Schmid  nnd  Pricke 
sprechen  sich  gegen  die  Warenkunde  ans.  Landsberg  empfiehlt  lllr  die 
Ausflüge  nur  wenige  Schüler  derselben  Klasse  mitzunehmen. 

Die  Verkantungen  der  mathenuUis^en  Sdction  der  47.  Veisaitnufung 
deutscher  Fhüologm  und  Schulmänner  su  HaBe  a.  &  brachten  nach  Walck- 
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ling  nar  einen  biologischen  Vortrag,  den  von  Wa^Mier  Über  <Jen  Sein!' 
garten.  Dieses  noch  ininier  niciit  genug  benutzte  Lebnnittel  steht  Verf. 
in  den  PVanckescIien  Stiftungen  zur  Verfügung. 

Reu  kauf  berichtet,  dafs  auf  iler  'Ii.  Hauptvprmmmhtng  Vereins 
für  wi^sn}\f/iaf/lichr  Piithtqogik  Fuck  die  I''nmo  erörtert  hat,  ob  man  in 
der  Tierkunde  nieht  von  tien  niedersten  Tieren  ausgehen  solle.  Pfann- 
stiel liat  (im  Sehulbl.  f.  Thüringen  u.  Franken  1902)  vorgeschlagen,  von 
der  Zelle  auszugehen.  Just  und  Vogt  sprechen  sich  dagegen  aus,  weil 
die  höheren  Tiere  dem  Schülei  näher  stehen.  Das  logisch  einfachere 
liegt  nicht  immer  psychologisch  näher. 

Dem  Btridd  Uber  die  15.  Oenerahefsammlmg  des  Bayerischen  Beal- 
echndnUkmer'Vereine  von  Leb  mann  entnehmen  ifir  folgendes.  Dieser  be- 
grOndete  eingehend  das  Programm  einer  zu  grOndenden  Vereinigung  der 
Lehrer  für  liaturwissenschäften  an  den  bayerischen  Mittelschulea  Vor 
allem  mOsse  unser  Unterricht  gehoben  werden.  Sind  ja  doch  z.  B.  in 
einem  Lehrplan  für  das  Reformreatgymnasiam  nur  6  Stunden  Biologie  vor- 
gesehen, und  haben  bisher  die  Realschulen  nur  6,  die  Kealgyinnasien  7, 
und  die  humanistisrhen  Gyinnasicn  5  Stunden.  An  den  letztgenannten 
Anstalten  geben  ferner  unseren  l'nterricht  nieist  Lehrer  anderer  Vor- 
bildung, besonders  Altphilologen.  Die  Vereinigung  mufs  ferner  für  die 
genügende  Ausstattung  der  Sannnlungen  wirken  und  Seliulg.irten  ein- 
zurichten beintlht  sein.  Lehrbücher  und  Prüfungen  für  Schüler  und  Lehrer. 
Die  ^Vereinigung"  wurde  darauf  begründet,  liuedel  bespraeii  7>e/i  hio' 
logiaeJten  ünterridkt  an  unseren  ReaUckulen.  Besonderheiten  ihres  Lehr- 
planes sind,  dafo  in  der  untersten  Klasse  Wirbellose  und  in  der  II  Pflanzen- 
anatomie  und  -physiologie  durchgenommen  werden  sollen.  Die  Verteilung 
des  Stoffes  in  den  bayerischen  Anstalten  ist  schlecht.  Uan  solle  die  Ein- 
richtungen Morddeutschlands,  besser  noch  die  der  Schweiz  oder  Öster- 
reichs sich  zum  Muster  nehmen.  Redner  macht  folgende  Vorschläge :  Tier- 
kunde I  einheimische  Wirbeltiere,  II  weitere  Wirbeltiere,  Kerfe,  III  mensch- 
licher Körper,  Rest  der  Wirbetlosen;  Pflanzenkunde  I  und  II  Phanero- 
garacn  morphologisch  und  biologisch,  III  Erweiterung  und  Vertiefung  der 
Phanerogamen,  Krvptogamen.  Die  Diskussion  ertjab  vor  allem  das  drin- 
gende Bedürfnis,  die  Biologie  auf  die  IV  auszudehnen. 

Nach  dem  JUricht  Ulm-  die  Jahresversammlung  ties  Vereins  reali- 
sHscher  Lehrer  in  WürUeinberg  besprach  Schumann  Abänderungen  des 
LehrjUans  der  toürüembergi^chen  llealanMaUen..  Die  NatarcreHchichte  mufs 
in  den  unteren  Klassen  (I  bis  IV)  erheblich  mehr  Stunden  erhalten,  in 
VII  und  VIII  l:ann  sie  ausgesetzt  werden,  um  in  IX.  und  X  wieder  auf- 
genommen zu  werden.  Die  Systematik  ist  noch  mehr  zu  beschränken,  die 
Biologie  zu  fordern.  Auch  Mftule  betonte  die  Wichtigkeit  des  mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen Bildungsideales. 

Auf  Der  4.  Jahresversammlung  See  Allgemeinen  Deuisehen  Vereins 
fUr  Schulgesundheitspflegc  sagte  (nnch  Rollers  Bericht)  Finkler,  dafs 
besondere  hygienische  Unterweisungen  nicht  angingen.    Aber  man  solle 
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bei  jeder  Gelegenheit  auf  hygienische  Tütsachen  hinweisen.  Natütiicii  falle 
dem  Lehrer  diese  Aufgabe  zu.  Flesch  forderte  besondere  Beleb rungen 
Qber  Sexnalhygiene  und  Taberkidosegefalir.  Auch  der  /.  Intemaiioiuile 
Kongreß  fUr  SAuthugiene,  der  April  1904  in  Nflrobeiig  tagte,  hatte  auf 
-  sein  Programm  Hygi^Mseh«  ünterweisungm  gesetst 

Ferien-  und  praktische  Kurse.  Der  Midwdis  1908  t«  Bedin 
abffdkaltene  naiunffuaeH8chafUiehe  Ferienkwws  fär  Ldarer  höherer  Sehtäen 
brachte  an  Vortr&gen  Plate*  Über  Schcämme  und  KwaUm  und  üare 
Lebausbeding^ungen,  Thoms,  lT)er  Mkohtd  un-I  Tabak  in  chemischei'.  phy- 
siologischer und  hygienischer  Beziehung  und  Kolkwitz,  Über  die  gesund- 
heiÜiche  Bcvrteiinng  des  Wassers  und  die  dabei  in  Brfrarht  hommen^en 
McIltoiJoi .  an  i  hun^'cn  Kolkwitz,  Praktische  Uhnngen  in  'hr  M ikroskopie 
UH'I  l'hysiologit'  der  P/inmen  und  Röseler,  Praktische  Übungen  in  der 
Biologie  und  Anatomie  der  Tiei'e,  verbunden  mit  Übungen  in  der  Anferti- 
gung zoologischer  Präparater  sowie  Besichtigungen  des  BotanischeD  Gar- 
tens und  eine  Planictonexkarsion  nacli  der  Havel  bei  Potsdam.  Bei  Den 
praHisehm  naivrwiaunaehafllichen  Kursen  in  der  Alten  Uroftta  d«  S.>H. 
1903  Ii  itf  t  R*T<?oler  Zoologische  Pn'ipamfionen  und  KTkursionen  und 
Kolk  Witz  Botanische  Aus/füge.  Die  des  W.-II.  1903  —  04  brachten  von 
jenem  IJbnngrn  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie  und  BioJnrjir  der  niederen 
Tiere  (ProU^^ttn,  parasiti*{che  WUnner,  Polypen,  Phuiktuii,  IJn ozocii, 
Gliedertierc),  von  die?,ejii  Vhungtn  usir.  der  Pflanzen  (jijjkru!>küpibclic  Prä- 
parate, ])hysiologisclic  Schulversuche).  Über  die  Veranstaltungen  der  Stadt 
BerH»  eur  Forderung  des  wUurmissensehaftlkAen  UiUerridiia  in  den  häkeren 
Lehranstalten  liegen  Reinhardts  Berichte  für  1902—03  und  1903—04 
vor.  Fttr  jenen  s.  Jb.  XTII«  19.  Im  S.-H.  1903  hielt  Engler  Demon- 
strationen ewn  Verständnis  der  Pflanz fniiiographie  der  gemäßigten  Zone 
vnd  <*in?V/'T  suhtropischer  Gebiete  im  Botanischen  Garten  in  Dahlem  ab. 
Im  W.  H.  1903  04  f^inacli  Plate  Über  Korallen  nrul  rerrrnndte  Tiere 
{Cölenternfenj  in  anatomischer,  biologischer,  geologischer  und  geographischer 
Beziehung. 

Anf  dem  (rieif^iralder  Ferienkursns  tniL'  Ilosemanu  ühvr  Jiaii  und 
Funkt der  mciisrlilichen  Sinnemrij'iiir .  Sciiütt  über  Die  innere  (h  ga- 
nisaiion  der  Pßutuin  vor  nuit  IJbuiigenj  und  gab  Stempeil  Anhüungen 
zu  zoologischen  Vntersnclui  njen. 

Das  Pi'ogramm  (ur  den  vom  16.  bis  J^9.  April  JffOS  in  Oöffingen 
abzuhaltenden  naturwissenschaftlichen  Ferienkui  sus  für  die  Lehrer  Itohercr 
Schulen  enthielt  Vorträge  von  Ehlers  über  Neuere  Anschauungen  in  der 
tierischen  Morphologie  und  Systematik  und  von  Rhumbler  aber  Die  ZeUe 
(üs  Elemeniarorganismus.  Bert  hold  hielt  Übungen  tm  Änstdien  pfiame»' 
phgsiolegisdwr  Versal  ab«  besprach  AusgeteähUe  Fragen  der  Botanik 
und  demonstrierte  im  pflanzenphysiologischen  Tu  titnt  und  im  Garten. 
Auch  Ehlers  veranstaltete  Demonstrationen  und  gab  Anleitungen  zu  £oo- 
tomischen  Arbeiten»  « 
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Sehr,  berichtet  über  Die  Ferienkurse  in  Jena.   1873  warde  io  Ox- 

ford  und  Cambridge  die  University-Extcnsion  ins  Loben  gerufen.  1889 
traten  die  Jenenser  Kurse  mit  25  Teilnehmern  ins  Leben.  1902  waren 
es  273  Teilnehmer  aus  14,  1903  (s.  ZFhP.  X,  497)  370  aus  17  Staaten. 
Die  biulugibchen  Kurse  dieses  Jahres  waren  dieselben  wie  1902  (Jb. 
XVU,  20). 

Der  erste  wissenschaftliche  Ferienknrstk^  zu  Giefsen  (s.  auch  Hed- 
daeus  Bericht)  betraf  lediglich  chemiaclie  und  physikalische  Dinge. 

FerienkwTH  ßr  MUtdsMtMirer  fanden  in  Salzburg  statt.  Fritscb 
vertrat  die  Botanik.  Pintner  die  Bioiogie,  von  Ginzberger  machte 
zoologtsch-botantscbe  Demonstrationen. 

Reh  legt  die  Bedentung  der  JhrovvmaUMxuteexi  als  Votkahüdungs- 
statten  dar.  Ihre  pädagogische  Aufgabe  besteht  darin,  dem  Volke  das. 
was  es  aas  der  Umgebung  interessiert,  vonuftthren  und  zu  eiiftntcrn.  Die 
Darbietungen  sollen  in  vollkommener  Form  geschehen.  Vortrefflich  erfQlU 
seinen  Zweck  in  jeder  Hinsicht  das  von  Lehmann  geleitete  Altonaer 
Maseum. 

Für  Die  Fördrrung  rfc«;  Lrhrmltfdwescns  durch  die  Sammelstellen  und 
permanftiien  AnssttJ hingen  tritt  der  T;'^  ein.  Interessant  ist  die  in  diesem 
Aufsatze  gegebene  Znsammenstellung  der  auf  der  Krde  vorhandencü  Schul- 
museen. Es  werden  42  aus  40  Städten  aufgezählt.  Ihre  Frirderung  und 
weitere  Ausgestaltung  wäre  allerdings  sehr  wünschenswert.  Wenn  Be- 
richterstatter oft  nicht  imstande  ist,  Lehrmittel,  auch  nur  Lehrbticher,  die 
nicht  in  seiner  Heimat  erschienen  sind,  fttr  vorliegenden  Bericht  sor 
Einsicht  zu  erhalten,  so  liegt  das  vor  allem  darin,  dafs  die  Wissenschaft* 
Hohen  Bibliotheken  für  diese  Literatur  versagen,  die  vorhandenen  Schul- 
mnseen  sie  aber  auch  nicht  annfthernd  vollständig  enthalten.  Namentlich 
ist  die  Verlegenheit  grofs,  wenn  man  ausländisches  Material  vergleichen 
will.  Hier  ist  fast  stets  der  einzige  Weg  der  des  bucldiündlerischen 
Bezuges,  der  natürlich  bei  zahlreichen  Wflnschen  fUr  den  einzelnen  nicht 
gangbar  ist 

Thonjas  erörtert,  was  Die  natunnsftenschafiliche  Ausstellung  im 
Dienste  rfer  Schnh  leisten  kann.  Die  nuturwisscnsehaftliche  Vereinigung 
zu  Doheln  hat  es  untenionunen ,  die  heniiatliehc  Natur  in  ihren  haupt- 
säelilieh>teii  Lebcnsgemeinschaftcu  zu:>ammen-  und  auszustellen.  Es  wurde 
damit  zugleich  der  Anfang  eines  lleimatsnniseums  tür  Malurkunde  ge- 
schaffen. Schulkinder  halfcJi  rege  beim  Auli»au  und  Abbruch  der  Aus- 
stellung. Die  Abteilungen  betrafen  u.  a.:  Am  und  im  Wasser,  Feld  und 
Wiese,  Hans>  Hof  und  Garten,  Im  Walde,  Mikroskopie,  Pharmacentische 
Kräuter,  Pflanzengrai)pen,  Terrarien.  Vorträge  begleiteten  die  Ausstellung: 
Liebesglnten  in  Meeresflnten,  Kampf  ums  Dasein  u.  a.  Die  LehnmUd' 
auaateUwig  in  Wien  (Ostern  1903)  (s.  auch  Lanners  Bericht)  hatten 
Pfurtscheller  mit  seinen  Tafeln,  mit  zoologischen  Präparaten  und 
Frachten,  Scholz  mit  Werkzeugen  für  pflanzenphysiologische  Versuche 
und  Kulturen  von  Insektivoren  und  Wasserpflanzen  vortrefflich  beschickt. 
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Aufserdfin  waren  Prftparatr  von  Werner  und  Nal(  p;i  licmerken«wort. 
Übrigens  lie^t  auch  ein  Kafalog  dieser  ÄHs.stelluiiy  neutrer  Lehr-  uttä 
Anschauuiuj.wiitfe!  für  den  Vnterricht  an  Mittelschulen  vor,  der  mancherlei 
Anregungen  ^'ewfthrt  and  in  vielen  Hinsichten  lehrreich  ist. 

Aus  der  wissenschaftlichen  Literatur  allgemein  buAogischen  In- 
halts seien  hier  folgende  Schriften  genannt.  Von  Danneraanus  Grund- 
tifs  einer  Gesckkhie  der  ISfatmnmseeMchaften  (Jb.  XVII«  22)  ist  aacb  der 
2.  Band  neu  erschienen.  Re^^i^e  gibt  eine  ziisBiDnienfB.ssende  Darstellang 
seiner  Dom inantenlehre  and  erläatert  in  ihr  übersichtlich  die  von  ihm  ge- 
schaffene bekannte  Analyse  des  LebcnsprinztpS.  Im  besten  Sinue  popolAr 
sind  die  neu  bearbeiteten  Wunder  des  M^roskops  von  Willkomm.  Der 
Anfänger  findet  hier  eine  bündige  Erkliirunp  «sciiK"?  ^^'(M•kzollL'ps  und  weiter 
eine  durch  znhlicit  lu-  Abbildnniron  crlilTitt  t nar-^it  Uung  der  zahllosen  Ob- 
jekt r  dem  l'rtan/.cn-  und  Tioneicli  alicr  Stufen,  deren  Eiseiilit.itcn 
iiiin  das  Mikroskop  enthüllt.  Eigne  Kapitel  behaudeln  die  Kraukitcits- 
erreger  und  die  Fslschangen.  Der  Besitter  des  Baches  mag  2Qr  Unter* 
sachang  wählen,  was  immer  ihn  interessiert,  stets  wird  er  gote  Aosknoft 
erhalten.  Es  sei  deswegen  nnr  gans  nebenbei  erw&bnt,  daTs  die  IUder> 
tiere  in  Fig.  62 — 66  versehentlich  Desmidiaceennamen  erhielten. 
Schönichen  stellt  Dett  Scheintod  als  Schutzmittel  des  Lebens  dar,  und 
trägt  ein  reiches  Material  an  Tatsachen  aus  dem  Leben  der  Pflanzen  und 
Tiere  zusammen,  die  im  passiven  Dasein^^kampfe  als  Winter-  und  Sunuucr-, 
Külte-  und  Trockenschlaf,  im  aktivtn  als  „sich  tot  stellen"  (Kata- 
plexie  u.  a.)  auftreten.  Die  wichtigsten  Tatsachen  Über  das  LtuclUen 
der  Pflanzen  und  Tiere  führt  Bredt  vor.  Levy  stellt  Betrachtungen 
ttber  Oeißidd  und  Fl&che  der  Organismen  an.  Das  Verhältnis  zwischen 
beiden  ist  fttr  die  Wachstamsgrenze  von  Bedeatang,  es  ist  wichtig  fflr  den 
Darm  (Pflanzen-  und  Fleischfresser),  das  Blat  (Gleich-  und  Wechselwarme). 
Pflanzenorgane  (BUttlcr,  Kakteen)  usw.  Die  neuen  Flugblätter  der  Biolo-- 
gischen  Abteilung  für  Land-  und  Forst icxrtschaft  des  Kaiserlichen  Ge- 
mndhntmmtes  f. Tb.  XV,  27,  XVII,  1^)  bringen  7)i>  Mehhnnffr  von 
Jaci)l)i.  J hii  A'rtT^v  dir  Ostbäume  von  Aderhuld  und  Goethe,  l>ie 
Stockkninkheil  des  Getreides  und  Klees  von  Jaiolii,  Xiststätten  und 
Fiäterplätze  für  insektenfressende  Vögel  von  Rurig,  Den  Frostsj)anjier 
von  Jacobi,  Das  Muäerkwm  von  Aderbold,  Den  SaBimasA  von 
Rubi  and  und  e\nea  Auf nrf  zum  Kempf  fegen  das  Unkraut  von  Krflger. 

Zur  Einführung  in  die  JPäläontologie  dienen  Steinmanns  Werk  und 
Haas'  Katedusmus  der  Versteinerungskunde;  beide  bevorzugen  die  Paläo- 
zoologie. 

Kalt  scher  Meine  Ferien  schildert  die  Vorzflge  der  Flora  and  Fauna 
von  Görz  und  empfiehlt  diesen  Ort  ffir  Ferienstadien. 
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2.  Pflanzenkiinile. 
A.  Lehr*  ei  laliren. 

Ludwig  fügt  zwei  bisher  nicht  genügend  beachtete  Kapitel  in  den 
botanif*chrn  T'nterricht  ein.  Wat  könnten  unsere  Schüler  im  botanischen 
Unterricht  von  der  Bio»>rfrje  und  insbesondere  von  den  Variaiionfikurven 
erfaJiren?  Zunäcli*?!  können  anstelle  der  ^sterilen  Beschreihinii/en  ciiizeiner 
Pflanzen"  statistische  iieobachtuugen  treten.  Ks  lassen  sich  Giplel- 
gesetze  und  Variationspolygonc  ableiten,  pliylloi.iktische  Gesetze  aufstellen. 
Verf.  zieht  als  Beispiele  die  Staubblatter  der  Kosaceen,  diu  liandbltlten 
der  Kompositen,  Papilionaceeu,  Umbcilifercn  u.  a.,  Bacillariaceeiibänder, 
Blattstellangen  heran.  Sodaon  geht  er  aaf  das  Binomialgesetz  und  aaf 
WahrBcheinlichkeitsknrven  ein.  Hit  Hilfe  des  Galtonapparates  und  einer 
Rechenmaschine  können  dem  Primaner  Konrelation,  Regression  nnd  das 
Fearsonscbe  Gesetz  der  Homotyposis  TorgefQhrt  werden.  Weiter  kommen 
das  Spaltuugsgesetx  der  Bastarde  (nach  Mendel),  hioloi^sehe  Statistiken 
(Blfttter,  Blüten,  Frücht«),  die  mechanischen  EinrichtunKcn  (Schwen- 
dener  u.  a.),  das  Höhenwachstum  der  Bäume  (Weberscbes  Gesetz)  und 
das  Trajekt oriengesetz  des  Wachstums  (Sch wendener)  in  Betracht.  Der- 
selbe Verf.  beklagt  sich  Il)er  die  mangefhoffe  Behatidlung  der  Algen  in 
den  SihnlhJtrhüchcrn  und  über  uiisrye  Siiisnus-yrrflorideen.  Er  führt  sehr 
mit  IJecht  aus,  dafs  es  die  Algen  verdienen,  genauer  behandelt  zu 
ucrdi  ii.  Herii  hterst.  ist  durchaus  der  Meinunsr,  dnfs  in  der  Tat  die  Algen 
vor  allem  iu  vergleichend  physiologischen  (FortpHanzuiig!  und  (ikologischcn 
Beziehungen  wichtig  sind,  und  hat  btets  gern  die  bei  Berlin  vurhandeuea 
interessanten  Florideen  im  Unterricht  benutzt.  Hück  führt  aus,  dafs  sich 
IHe  Pflangenycographie  im  naiurkmußidun  VniarriiM  an  preiifsisehm  Beal- 
fflfmnasien,  da  sie  nach  den  neuen  Lehrpl&nen  nur  noch  in  den  Oberreal' 
schulen  zusammenhangend  behandelt  wird,  vielfach  an  die  Besprechung 
der  NtttKpflanzen  anscUiefsen  Iftfst,  dafs  sich  bei  der  Durchnahme  der 
Heidekräuter  oder  der  Waldbftnme  die  Begriffe  der  Bestände  und  Lebens- 
gemeinschaften entwickeln  lassen,  dafs  viele  Kapitel  der  Sporenpflanzen 
zu  pflanzengeographischen  Vergleichen  herausfordern  usw.  Aber  es  ist 
auch  nicht  unmöglich,  für  eine  zusammenfassende  Darstellung  Kaum  zu 
gewinnen,  und  zwar  in  V  III.  Beyer  Uber  Schfdffnren,  nebst  Bemer- 
kungen lihcr  dm  botanisahen  Unlerr^klif  überhaupt  betunt  den  Wert  des 
Pflanzen.>auunelns,  -ordnens  und  -bestiuiuiens.  Schulfluren  müssen  einfach, 
richtig  im  Tatsächlichen  und  floristisch  vollständig  sein.  Die  Zahl  der 
Merkmale  darf  nicht  zu  gering  sein.  Empfehlenswert  sind  dichotome 
Schlüssel  Das  natürliche  System  ist  zu  Grunde  zu  legen.  Aus  poly- 
morphen Gruppen  mttssen  die  wichtigeren  Abarten  aufgenommen  werden. 
Die  Autorennamen  kOnnen  fortfallen. 

Über  die  dem  PfUmzensduUs  dienende  Blumenpflege  erwilhnen  wir, 
obschon  wir  Überzeugt  sind,  dafe  diese  auch  anderwftrts  in  ähnlicher  Weise 
gepflegt  wird,  zwei  Berichte.    Der  Jahresberichi  des  Berliner  VerwM 
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zur  Forderung  der  Blumen pßcge  hei  .9rhid!cindern  für  liHJ'J — 190.1  (siehe 
Jb.  XVII,  23)  bespricht  <lie  Art  dt  r  Vcrteiluns:  clor  Pflanzen,  der  Prä- 
niiicruQg,  die  Wahl  der  i'tlaiizen.  Auf  der  Generalversammlung  besprachen 
d«r  leider  kflrzUch  verstorbene  Schumann  die  Kakteen  und  Sorauer  ihre 
KrankheiteD.  Dk  VwitUmg  von  Pflamm  zur  ZimmerhUHir  m  SM- 
kmäer  der  Stadl  Co(n  veranstaltet  seit  1891  die  dortige  Oartenbaogesell- 
schaft.  Esser  nnd  Jung  berichten  darüber.  1902  wurden  3612  Pflanzen 
im  Werte  von  813  Mk.  an  900  Kinder  abgegeben.  Sieben  Vorträge 
wurden  'p'chalfon.  Aus  den  ersten  drei  Benchfcn  >h\  Vfici/i^  :um  Schutze 
unil  cur  tflege  der  Alpcnpffnvzm  geht  hervor,  dafs  er  vii  r  Garten  unter- 
stützt, die  am  Schachen,  auf  der  Haxalpe,  auf  der  Ntureuth  und  an  der 
Bremerhütte.    Wettstein  bespricht  den  letzten,  Gübcl  den  ersten. 

B.  Lehrmittel* 

Eine  gana  allgemeine  Znsammenstelliing  Der  LehrmiUä  des  hotani" 
sehen  UnierrkMs  gibt  Fedde.  Die  käuflich  vorhandenen  Modelle,  Tafeln, 
Atlanten,  Präparate  werden  geschildert,  ihre  Besogsquellen  nnd  Ihre  Preise 

werden  nn'_'("_'(  lifn 

Literarische  Lehrmittel  und  zwar  Lehrbürher.  Eine  Neuerschei- 
nung auf  diesem  Gebiete  sind  Smalians  Ldnhuch  und  seine  Grundzüge 
der  Pflanzenkunde  für  höhnt  Lchransialten.  Diese  (Ausgabe  13)  sind  in 
zwei  Teilen  herausgegeben  und  sind  für  den  Schttler  bestimmt,  jenes 
(Ausgabe  A  in  einem  Bande)  ist  In  erster  Linie  „für  die  Hand  des 
Lehrers."  Die  beiden  Teile  der  GrundzQge  scheiden  den  Stoflf  so,  dafs 
der  erste  die  Samenpflanzen  nnd  einen  Im  Lehrbneh  nicht  gesonderten 
Abschnitt  tlbcr  Morphologie  and  rtkologie  dieser  Pflanzen  umfafst,  während 
der  zweite  die  Sporenpflanzen,  die  Anatomie  und  Physiologie  sowie  die 
Srhlnfskapitcl  (s.  n.)  ontltfilt.  Beide  Werke  sind  im  allgemeinen  «yste- 
matiscii  ;.'e->talti:t.  Don  weitaus  gröfsten  Kaum  nehmen  ,,die  ntTen  bllllii'iidrn 
S|irof?})t1aM/eu  oder  iJlüleiiptlanzen"  ein,  b»M  denen  mit  den  „ISedeckt- 
sumigüii"  und  insbesondere  mit  den  „lilattkeiniei  btigunnen  wird.  Sie 
werden  in  die  „Urblütenpflanzen*  (Achichlaroydeen)  und  die  «Nacbblaten> 
pflanzen*^  (Metachlaroydeen)  geteilt.  Es  folgen  die  „Spitzkeimer**  und  die 
«Nacktsamigen^.  Im  allgemeinen  hat  Terf.  Englers  System  zn  Omnde 
gelegt,  doch  liat  er  bei  den  Archicblamydeen  die  Banunculaceen,  bei  den 
Metachlamydeen  die  Primulaceen  und  bei  den  Monokotyledonen  die  Lili- 
acecn  aus  pädagoirisrhen  Üiuksiehteii  voranire-;(ellt,  j«t  also  z.  T.  denn 
doch  Hiethudisch  verfahren.  Die  fcjporenptlanzen  werden  in  folgenden 
Gruj'pen  darjestellt:  „verborgen  blülipnde  Sprofspflan/.en  (Farn-,  Moos- 
pflau/.oii),  echte  Lagerpflauzen  (Al;.'cn,  Si>altpflanzcn,  Pilze)  und  Schleim- 
lagerpflanzen'*.  Der  anatomisch-physiologische  Teil  geht  von  der  Zelle 
aus,  dann  zu  den  Geweben  über  und  behandelt  nun  Laubblatt  (Dnrch- 
Ittftung,  Verdunstung,  Ernühmng),  Stamm  (Lebensdauer,  innerer  Bau, 
Dorchlttftang.  Festigkeit,  Speichenmg  der  Nahrung,  Saft-  und  Wasser- 
leitung) und  Wurzel  (Formen,  Festigkeit,  Ernährung),  um  jedem  dieser 
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drei  A-bsebnitte  ein  Kapitel  Aber  feindliche  Angriffe  anznfOgen,  sodaim  die 

Atmung,  (laF;  Wachstum  und  die  Fortpflanzung.  Znin  Schlufs  werden  eine 
kaize  Gesebiebte  des  Pflanzenreichs  und  die  );eographische  Verbreitaog 
der  Pflanzen  gegeben,  im  Anhang  fiadet  sich  eine  Anweisung  zur  Her- 
stellung einfacher  mikroskopischer  und  pflanzenphysiologlscber  An- 
schauungsmittel. Die  zalilrcichen,  gut  ausgeführten  Holzschnitte  stellen 
die  mannigfachsten  morpholo^Mschen,  anatomischen,  histologischen  und  öko- 
logischen Dinge  dar  und  die  36  zu  einem  Atla.s  vereinigten,  vortrefflichen 
Farhendrucktafeln  geben  viele  Bilder,  u.  a.  freilich  auch  von  solchen 
Ptianzen,  die  dem  Schüler  lebend  in  die  lliindü  gegeben  werden  müssen 
und  kOooen.  In  den  ausführlicheren,  sehr  lesbaren  Pflauzenbcschrcibungen 
«erden  die  vei^leicbend  morphologisehen,  die  systematischen  Qm  Sinne 
der  Verwandtschaft)  and  die  Ökologischen  Momente  stets  betont,  die  Ein- 
richtungen des  PflanzenkOrpers  als  Funktionen  der  Lebenstfttigkeit  in 
ihrer  Abhftngigkeit  Ton  den  Daseiosbedingungen  nachgewiesen,  knrs,  die 
betreffenden  Pflanzen  als  Glieder  einer  Lebensgemeinschaft  hingestellt 
£s  lag  dem  Verf.  auch  sehr  daran,  „der  ansdianongsarmen  Stadtjagend 
besonders  die  Kulturpflanzen  und  die  Forstgewächse  nahe  zu  bringen**. 
Bostimmungstabellen  fehlen.  Sie  können  nur  unvollständig  sein,  und  es 
ist  daher  besser,  im  Freien  nach  einer  Flora  zu  bestimmen.  Von  Schmeils 
Schulbüchern  ist  das  Lehrbuch  der  Botanik  (Jb.  XVII,  23)  in  mehreren 
neuen  Auflagen  erschienen.  Ihm  schliefsen  sich  der  Leitfaden  <hr  Botanik 
und  die  Pflanzenkunde  als  neue  Arbeiten  an.  Jener  ist  die  gekürzte 
Ausgabe  des  Lehrbuches  und  zugleich  ein  SeitenstUck  zum  Leitfaden  der 
Zoologie.  Die  Gesichtspunkte,  nach  denen  die  Schmcilbchen  Büclier  ver- 
faßt wurden,  sind  bekannt.  Erwähnt  mag  sein,  dafs  Scbmeil  (im  Gegen- 
satz z.  B.  zn  Smalian)  Bestimmangstabellen  für  nötig  eraditet.  Er  legte 
ihnen  anfserdem  das  Linnesche  System  zu  Grande,  da  sich  mit  seiner 
Hilfe  die  Pflanzen  am  leichtesten  bestimmen  lassen.  Die  Pflamenhinde 
bildet  das  8.  Heft  des  Grundrisses  der  Katurgeschichte.  Ihrer  Aus« 
arbeitung  trat  die  besondere  Schwierigkeit  entgegen,  eine  allen  Teilen 
unseres  Vaterlandes  genflgende  Pflanzenwahl  zu  treffen.  Verf.  hat  sie  sehr 
geschickt  überwunden.  Der  Leitfaden  der  Pflanzenkunde  von  Stelz  und 
Grede  t,'eht,  wie  ihr  schon  früher  erschienener  Leitfaden  für  den  botani- 
schea  Unterricht  (Jb.  XV,  21),  von  dem  Vorhandensein  eines  Schulijartrns 
aus.  Die  Tafeln  steilen  ein  sehr  intercssiuites  Lelirniittel  dar.  Ks  sind 
Farbenskizzen  zahlreicher  I'tiun/enfi  ile,  insbesondere  von  Bliitealiings-  und 
quersclmitten,  einzelnen  BlUtengiiedern,  Früehtcn  usw.,  in  denen  die  vege- 
tativen Ptian/Liiubschnitte  schwarz,  der  Kelch  griui,  die  Krone  rot,  das 
Audröceum  gelb  und  das  Gyiiäceum  und  seine  Abkömmlinge  blau  ge- 
halten sind.  Im  Text  heben  Randbezeichnungen  die  einzelnen  Abschnitte 
der  Pflanzenbeschreibung  heraus.  Gleichfalls  neu  ist  Beck  von  Manna- 
gettas  Orunärifs  der  NaturgetdkidiU  des  Pflanxmreiehs,  Er  stand  dem 
Berichterst.  leider  nicbt  zu  Gebote. 

Neuauflagen  kamen  heraus  von  Vogel,  Möllenhoff  und  ROselors 
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Leitfmlen  für  denL  ufcn  kld  in  fln-  Bofnnik,  Heft  o,  von  Scbilliups  Pflan- 
zenreich nach  dem  jjiiiut seht  ti  System,  das  Noll,  und  dcmsclbuü  na<h  dem 
luxiVrlichen  System^  Cm  Huisgen  bearbeitete.  Auch  die  nach  üea  beiden 
Systemen  von  Wftber  Teranstolteten  Ausgaben  der  Kleinen  Sckid-Kaiiirge- 
s^idite  von  Schilling  sind  neu  erschienen.  Femer  können  wir  neue  Auf* 
lagen  der  Botanik  von  Bails  Methodischem  LeUfaäen  und  Neuem  metlKdi" 
fchem  Leitfaäm  verzeichnen.  In  diesem  sind  Abschnitte  Uber  einzelne  Lebens- 
ersclicinunj^en  als  Anrefning  zu  Beobaclitniiiren  im  Freien  und  über  pliysiolo- 
gische  Vorsncho  hiti/u^'t  Uomm(m.  Loews  Fflanzcnkunde  für  r^en  !'nfrrrirhf 
an  höheren  Lthranstalien  (Ausg.  für  Rnalanstaiteu,  1.  Teil)  hat  darin  eine 
Abänderung  crfalircn,  dafs  die  als  Vorstufe  geschriebenen  Lebensbilder 
ans  der  einheimischen  Pflanzenwelt  jetzt  hinter  die  zweite  Lebrstufe  ge- 
stellt Warden.  Verf.  betont,  dafs  ihre  didaktische  Bedeutong  vor  allem 
darin  bernht,  dafs  sie  einen  Anhalt  fOr  Klassenausfillge  darbieten.  In 
Wossidlos  Leiifaden  der  Botanik  sind  die  morphologischen  Verhftitnisse 
der  Wur/(  I,  des  Stengels  und  der  LaubblAtler  in  nähere  Beziehong  zu 
ihrer  ökulugischen  liedeutung  gesetzt  worden.  Verf.  gibt,  wie  Loew,  Be- 
stinimung-^lahfllcn.  Wonn  auch  Itcide  Verf.  eine  Übersicht  des  Linnö- 
sehen  Systems  bringen,  so  scliliefsen  sie  doch  dioso  Tabellen  durchaus 
dem  natürlichen  Systoni  an.  Sie  gehen  mit  Recht  m>ii  dt  r  Ansiilit  au-^, 
dafs  es  bei  Bestinuuuiigsubuiigün  niclil  der  Zweck  sein  kunn,  den  Nauiun 
der  Pflanse  au  erkunden,  sondern,  einen  Einblick  in  ihre  verwandtschaft- 
liehe Stellung  zu  erreichen.  Auch  Krafs  und  Lande is  L^rbuch  für 
den  Unterricht  in  der  Botanik  hat  ,,biologische*  Erweiterungen  erfahren. 
Die  Abbilduii.,«  ti  sind  vennehrt  worden.  Die  Bearbeitung  von  Pokornys 
Naturgeschichte  den  Pflanzenreichs  durch  Fritsch  hat  sidi  nicht  ent- 
schliefsen  können,  anstelle  des  J)<'  Candolleschen  Systtnis  das  Englersche 
zu  setzen.  Die  ein/clnen  Absclinittc  beschreiben  1.  in  systematischer 
Folge  ^stcrn-,  röhrt  iibliimige  uiul  kroiiciilose  Blattki  lmor,  Spitzkrinier, 
Nacktsamige,  Farne.  Scliachtelhuluie,  ijariapi)e,  Laub-,  Lebermoose,  Algen, 
Flechten  und  Pilze'',  geben  dann  eine  Übersicht  aber  das  Pflanzenreich, 
sodann  einen  morphologischen  Abrifs,  technische  Anweisungen  und  endlich 
das  Linnösche  System.  Ein  pflanzengeographischer  Abschnitt  fehlt.  In 
Günthers  Botoni^  sind  als  Vorstufe  30  Pflanzenbeschreibungen  neu  auf- 
genommen worden.  Der  vorliegende  Teil  enthält  die  Morphologie,  das 
System,  Bcstimmuiii:stabellen  (auch  zum  Gebrauch  auf  Ausflügen)  und  aus- 
länflische  Kultur])tianzen.  Für  LehrerhilffxnfjsnnsiaUen  sind  Schneiders 
Bolanil:  und  Buben iceks  Lehrbuch  dir  Pflanzenkunde  bestimmt. 

Auch  für  dieses  Jahr  ist  eine  Neuerscheinung  auf  dem  Gebiete  der 
Schulfloren  (s.  auch  o.  Beyer  S.  25)  zu  verzeichnen.  Ilcimcrls  Schul- 
flora von  Österreich  nimmt  nicht  mehr  auf  Linnes  System  Rftcksicht, 
sondern  schliefst  sich  dem  Englerschen  an.  Die  fast  durchwegs  dichoto- 
mischen  Tabellen  nehmen  in  sehr  geschickter  Weise  auf  schwierige  Familien 
und  Gattungen  von  verwickeltem  oder  reduziertem  Bau,  auf  Schmarotzer 
u.  dgl  derart  Bedacht,  dais  sie  sie  aus  der  Mitte  der  systematischen 
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Abteiiaogen,  z.  B.  der  Mono-  und  Dikotyledonen»  heratisheben.  Auch  die 
gaten  Abbildungen  betreffen  in  erster  Linie  sehwierigere  Formen.  Die 
Autorennamen  fehlen.  Die  Verbreitungsangaben  sind  im  allgemeinen  auf 
die  Nennung  der  Kronlander  beschränkt.  Seh waigho fers  Tabellen  zur 
Besfimmnng  emheimisrher  Samenpflanzen  und  Gefäfssporenpflamen  sind 
t'!Ti  hrnnclibarer  Bcliclf  beim  Unterricht.  Sie  benutzen  in  ihren  Schlüsseln 
Ascnigt;,  aber  leicht  auffindbare  Merkmale.  AVuhscIm's  VtrbreUeir*ite 
I^fianzen  I h-ufschlands  und  Franks  Pftamenlabdlen  erbcineueii  neu.  Vgl. 
aach  unten  Kraj<elin  S.  35. 

Einen  Bericht  über  die  auf  der  Tariser  Weltausstellung  gebotenen 
Anschauungsmittel  (vgl.  aach  o.  Reinhardt  S.  10,  Kühne  S.  17 
and  Ramme  8.  17)  erstattete  Joseph,  Schulgärten  md  Ansehtmtmi^ 
wütd  fUr  dm  hotamsehen  üiderrkki  in  den  VoBtse^ülen*  Die  Schul' 
gftrten  werden  besondere  in  Östeireicfa  gepflegt  Ein  Mostergarten  von 
100  qm  war  in  der  AussteUang  angelegt  Verf.  gibt  seinen  Plan  und  ist 
der  Ansicht,  dafs  allenfalls  dieser  kleine  Raom  genOgt;  und  dieser  dfkrfte 
sich  bei  vielen  Schulen  erübrigen  lassen.  Lanner  (Über  die  Bedeufung 
und  Etinrii^ung  wissenschafUicher  GäHen  und  die  Anlage  des  botanischen 
Gartens  in  Ülniiit:)  schildert  die  bekanntesten  europäischen  Gärten,  ins- 
besondere dann  die  der  österreichischon  Mittelschulen  und  den  /n  OlmtU/, 
der  aufser  fOr  die  Schule  auch  für  das  gebildete  l'ublikuni  fiiiL'prit  htet 
uiirde.  Be-^oiideie  Schwierigkeiten  bietet  die  .Anla,ü:('  eines  :Scliulyartens 
an  'Irr  höheren  Schule  der  Grofsstadt  dar.  Der  in  dieser  Frage  sehr  er- 
iuiiitne  Stelz  betont,  dafs  gerade  in  der  Stadt  die  „biologische'*  Be- 
trachtung der  Pflanzen  dringend  dieses  Hilfsmittels  bedarf.  Verschwindet 
Ja  dort  die  Möglichkeit,  anf  Exkarsionen  im  Freien  die  erforderlichen 
Beobachtungen  zu  machen,  mehr  und  mehr.  Stelz  giht  einen  Plan  und 
ein  Verzeichnis  der  zu  koltlvierenden  Pflanzen.  Als  Master  dienen  die 
Aulagen  za  Frankfurt  a.  M.  Sein  fftr  das  dortige  Realgymnasium  ent- 
worfener  Plan  wird  ein  Vegetationsbild  der  Umgebung  abgeben  kOnneo. 
Schulgärten  sind  vorhanden  in  Allenstein,  in  Hannover  (an  11  Bürger- 
schulen), in  Zwickau.  Esser  schildert  im  1.  Teile  seiner  Schrift  über 
Das  Pflangenmaierial  für  den  botanischen  Unterricht  die  Anzucht,  Ver- 
mehrung und  Kidtur  der  Pflanzen  und  berücksirhtist  insbesondere  Vor- 
iitcli'^r  von  Unterrichtsgärten  und  Lehrer,  die  solche  besorgen.  Kifjcne 
Vorscliriften  bctrefifen  die  systematische,  die  technische,  die  offi:^inellc,  die 
Abteilung  tih-  Hocligebirgspflanzen.  Im  2.  Teil  werden  die  Pflanzen  (nach 
Knglers  System)  autf/etfUirt  und  mit  besonderen  Anweisuntren  versehen. 
Für  die  Zusammenstellung  nach  „biologischen'^  Gesichtspunktoa  gibt  Verf. 
allein  46  Rubriken. 

Schleicherts  Änleihmg  zu  botanieehen  Beobachiunffen  md  pflanzen- 
j^siologieehen  EasperimenCen  (Jb.  XVI,  31.  XVII,  25)  ist  wiederum  neu 
erschienen.  Die  Ergänzungen  betreffen  namentlich  Versuche,  die  im  Winter 
angestellt  werden  können.  Auf  demselben  Gebiete  bewegt  sich  Detmers 
JOewes  pfianzenj^yMogisehes  PralOikwn,  das  mit  ganz  besonderer  Be- 
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rlicksiihtigung  der  Bedürfnisse  des  Studierenden  und  des  Lelirers  vcrfafst 
wurde.  Für  Vnsvrhe  für  den  AnschaHun(jf»nitfrrirht  iif>tr  Tnrgm'  und 
Tmiiaptraiiou  der  Pflanzen  cmpfiohlt  Matuschek  MrhiinpN  riiui  inatt  use, 
eine  Pflanze,  die  noch  lan>re  die  Kciinblütter  trägt,  uiul  bei  der  die  Lage- 
veräodeningen  der  Blätter  rasch  vor  sich  gehen.  Verf.  beschreibt  die  mit 
ihr  angestellten  Yersttche.  Loewe  beschreibt  Wwe»  neum  Apparat  zur 
DemonstroHm  der  Pftomenaimvng.  Die  KohlensikarebUdang  wird  wie  am 
Detmerschen  AppArale  durch  TrQbnng  von  Barytivasser  nachgewiesen,  der 
Verbrauch  den  SaoerBtoflb  an  einein  Manometer  zur  Anschauung  gebracht. 
Das  Verhältnis  der  erzeugten  Kohlensäure  znm  verbrauchten  Sauerstoff 
liif'^t  sich  ungefähr  schlitzen.  Skoly  führt  eine  Anzalil  Ver'siiche  (nach 
Molisch)  auf,  die  Die  Ernährung  der  Tfl(ui:r  lictretVen.  Stecher 
beschreibt  einen  Apparat,  der  in  \olllcoiiinu  i\t_r  Weise  Zur  Darstellung 
von  Sauerstoff  durch  die  AjisimihUum  der  rjluuzt  dient.  Er  ist  so  ein- 
fach, dafs  ihn  sich  jeder  Schttler  selbst  herstellen  kann.  Zu  seiner  Be> 
schickang  dient  am  besten  Elodea  Ni^as. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  ?on  Sammlungm  und  JPräpartUm 
gibt  Dressler,  Besprechung  von  Lehrmitteln,  Botanik,  Die  Neubearbeitung 
von  Lutz  Kurze  Anleitung  zum  Sammeln,  Bestimmen  uxir.  der  Pflanzen 
(Ib.  XTII,  17)  berücksichtigt  namentlich  auch  mnnniLifiuhc  Beobachtungen 
an  den  lebenden  Pflanzen,  tiber  da^  S(tnini<hi  uiisrrrr  ri„h'  imisrheH  Moose 
und  Das  Snmmefn  von  I^lzen  und  dt  reu  Kon. servier  an;/  für  Jjehrmiltel- 
zwecke  bringt  der  L5>  Vorschriften.  Die  Linnaea  stellte  in  einem  ver- 
glasten Kasten  eine  Sammlung  von  Objekten  zusammen »  die  Die  Si^er 
betreffen.  Sie  enthält  Keimpflanzen,  Rinde,  Blätter,  Bluten,  Frflchte, 
Holzschnitte,  zahlreiche  schädliche  Kerfe  und  ihre  Entwicklungen,  sckäd« 
liehe  Pilze  und  aufsitzende  Flechten  und  Moose.  Ein  Kryptogamen- 
herbarium  von  70  Arten  Farngeimrhse ,  Moose  und  Flechten  hat  f'onze 
in  Witten  a.  d.  K.  zu-^^ammcnirestellt.  Unter  den  Bof-rnischen  rfnisilien 
von  Ganzenmüllcr  '^ind  ilcrbarklammern  zuiu  Befestigen  der  gctrockueteü 
Pflanzen  benierkensvverl. 

Aul'yier  den  o.  S.  lU  genannten  Ta/eln  sind  folgende  zu  erwähnen. 
Kohl  gibt  Botatdsdie  Wandtafeln  im  Format  von  85 : 115  cm  heraus;  die 
Figuren  sind  grofs.  Sie  sind  vom  Verf.  nach  Photographien  gezeichnet 
worden.  Es  ersdiienen  Gesteromyceten,  Peronosporaceen,  Hetvellaceen, 
Muscincen,  Spaltöffnungen  (i  Tafeln),  Plasmaverbindungen,  Orchidaceen 
(2  Tafeln)  und  Acantlirn  ccn,  Warnjinjir  nnd  Balslevs  Bofani<iche  Wand" 
Ifffehi  f-ii  licn  im  Format  73  :  102  cm)  sah  Berichterstatter  nicht.  Von 
.Schlitzbcruci  s  KnHnrgeirächsen  dn-  Heimat  mif  ihren  Feinden  und 
Frennth  n  (.11).  XII,  17)  erschienen  zwei  Tafehi  \Vuldlaul>banme,  die  Kidic 
und  Haseiimfs  sowie  Buche  und  Birke  darstellen,  und  zwei,  die  Kohl- 
pflanzen sowie  Zuckerrttbe  und  Schwarzwurzel  bringen.  Ein  vortreflrUches 
Lehrmittel  für  den  pflanzengeographischen  Unterricht  sind  Karsten  und 
Schencks  VegeiaSitmsbUder.  Die  vorliegenden  acht  Hefte  (zu  je  6  Tafeln) 
bringen  SOdbrasitien,  den  malayischen  Archipel,  tropische  Nutzpflanzen, 
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mexikaniscben  Wald,  Sttdwestafrika,  MonokotylenbUume,  brasiliaaischo 
Straodvegetation  und  mexikanischo  Kakteen,  Agaven  und  Bromeliaceen. 

Die  GrOfse  der  Tafeln  bedingt  es,  dafs  sie  den  Scbttlcrn  nahe  geftthrt 
werden.  Knott  zeigt,  dafs  sich  von  Blattfornien  u.  ilhnl.  gute  Wand- 
bilder herstellen  lassen,  wenn  man  die  aelbstgefertigten  Zeichnungen  aus* 
schneidet  und  auf  schwarze  Tappe  klebt. 

C.  Hilfsmittel. 

Die  pädagogisch- wlssensctiaftliche  Literatur,  der  wir  aacli 
die  0.  S.  20  L't'nanntcn  Schriften  von  Schk-icliert  ihw.  heranziehen  kijnnon, 
iüt  durch  cni  neu  lu  gunnenes  Untcrnelmien  bercii^hert  worden,  das  in  ganz 
hervorragender  \Vei<e  verspricht,  die  biozentriM he  Gestaltun«^  des  Linter- 
richts  in  der  Pflanzenkunde  zu  ermöglichen,  niiiulidi  durch  iv.irchiier, 
Loew  and  Schr&ters  IdAenageaddcMB  der  WMenpflanMn  MUtdeuropa^. 
Dieses  Werk,  dessen  Umfang  aof  5  Bande  berechnet  ist,  wird  die  sämt« 
liehen  Lebenaeracheinnngen  und  Lebensgewohnheiten  der  einzelnen  Pflanien 
darstellen:  Ernährungsweise,  Nährmedium,  Lebensdauer,  Überwinterang, 
phänologische  Tatsachen,  Standortsbedingungen,  Angehdrigkeit  zu  For- 
tnntionen,  geo^rraphische  Verbreitung,  dann  im  besonderen  Art  der  Keimung, 
ihre  Sicherung,  Schutzmittel  und  Anpassungen  der  KeinipHanze,  Jtigend- 
tornien,  Bewurzelung,  Sprof>tolge,  Sprofsdauer,  Verjfln'iiirjg,  WauihnniM's- 
fiihigkeit,  Beblütterung  in  Arbeit  und  Ruhe,  ßestiiubungnurgätie,  Geschlechts- 
einrichtung,  Bestäubungsrermittler,  Anlockungs-  nnd  Schutzmittel  der 
Blüten,  Fracht«  and  Samenbildang,  Aussänngseinrichtungen.  Die  vor- 
liegende  Lieferung  gibt  jEunftcbst  eine  ftafserst  weit  gegliederte  Übersicht 
tiber  die  ökologischen  Erscheinungen,  dann  die  Literator  and  eine  £r- 
kl&mng  der  Kunstau^^drticke.  Sodann  beginnt  die  Darstellung  mit  Taxus 
baccata  und  Abie^  alba.  Das  zusammengetragene  Material  ist  kritisch 
gesichtet,  durch  zahlreiclie  neue  Beobachtungen  vermehrt  und  mit  zum 
grofseu  Teile  originalen  Abbildungen  verschen  wonlun. 

Von  wissenschaftlich-botanischen  Werken  allgemeiner  Natur  sei 
Strasburger,  Noll,  Schenck  und  Karstens  Lehrbuch  der  Botanik 
wiederum  genannt  (Jb.  XVIT,  57).  Karsten  hat  die  Siphonogamen  um- 
gearbeitet, die  Festigungseinriclitungen  und  ökologische  Besonderheiten 
sind  reichlicher  behandelt  worden.  Die  farbigen  Abbildungen  wurden 
stark  Termehrt.  Auch  Gicsenhagens  Lehrbuch  der  Bokank  erschien 
neu.  Ein  neues  ßeitamsth-mikroftkepisekes  Praktikum  ßr  Änßnger  schuf 
Möbius.  Seine  Ausarbeitung  beruht  auf  längerer  Erfahrung.  Es  beriilirt 
die  Utensilien,  das  J^Iaterial,  die  Regeln  fQr  das  Mikroskopieren  und  die 
Anfertigung  von  Daueri)räparaten  und  behandelt  sodann  eine  gröfsere  Iieihe 
von  Präparaten  ans  der  Hi'^tolo^ie  nnd  OiTto'ji'iiie  aUcr  l'tlan/en'_'ruppen. 
Ein  br'sonderes  Kapitel  betiiüt  Meycr>  l'riiktiJiHm  der  bolantsi  In,) 
liakttnetüüinde.  K  n g  1  c  r  u  n  d  P r a  n  1 1  s  yaturiiche  P/UiaeHfamilien  sehntii-ii 
in  den  Abteilungen  der  Moose  und  Flechten  vorwärts. 
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Einzelne  Gruppen.  Laukamiii  verftfffntliclit  eine  Studie  Uber  den 
Raps,  insbesondere  seine  Ernte,  Kultur  und  Verwendung.  Kummers 
Führer  in  die  Lebertmose  und  die  Oeßfskryptogamen  ist  eine  Einleitung 
in  die  Morphologie  dieser  Pflanzen.  Die  Mykohgischen  Studien  an  den 
entomolagiachen  Sdud'  und  SchUterwmmliiHge»  sotten  sich  naeh  Ludwig 
auf  die  in  kurzer  Zeit  in  Falle  beliannt  gewordenen  Laboalbeniaeeen 
erstiecken.  In  jenen  Sammlungen  steckt  olme  Frage  noch  viel  unbekanntes 
Slaterial.    Migulas  Bakterien  kamen  neu  heraus. 

Pfuhl  ftihrt  aus,  dafs  die  morphologuichen  Begriffe  Kaxtitj  und  erkig, 
glatt  und  kahl  oft  verwechselt  werden.  Ferner  hfllt  er  den  Ausdruck  netz- 
förmig, der  für  den  Verlauf  der  S'erven  'hr  J.axhbliittn-  der  Dikotylen 
beliebt  ist,  für  wenig  glücklieb  gewühlt.  Alisnia,  Sagitfiiriu,  Hydroeharis 
und  viele  Orchidacccn  haben  netzförmig  geäderte  lilatter.  Es  ist  durch- 
aus vorzuziehen,  die  Rippen  der  Dikotylenbifttter  ▼erzweigt  zu  nennen. 

Das  Handbu^  der  sysfemaiisehen  Botonlfc  von  Wett stein  wurde  mit 
den  Kormophyten  (ihrem  phylogenetischen  Zusammenhang  und  den  Homolo- 
gien) und  insbesondere  den  Archegoniaten  und  den  Gymnospermen  fort- 
gesetzt. Die  neue  Auflage  von  Englers  Syllabus  der  Pflanzenfamüien 
bringt  aufs  neue  seine  Prinzipien  der  systematischen  Anordnung  und  eine 
Übersicht  übrr  die  5  Florenreiche  und  .3(1  Florenirebiete.  Die  Abteüuntr 
der  Thallopljyloii  ist  autgehobon,  ihre  UiiU  rabtcihingm  >,ind  zu  Ahtuilun^en 
erhüben  worden.  An  die  Pbykomyceten  werden  die  Hemi-  und  die 
Ascomycetcn  angeschlossen.  Die  Basidiomyceten  werden  wegen  der  neuer- 
dings beobachteten  Karyogamie  ans  Ende  der  Eumyceten  gesteUt.  Die 
Fttttgi  imperfecti  und  die  Flechten  stehen  zwischen  den  Asco-  und  den 
Basidiomyceten.  Die  nunmehr  gewonnenen  Abteilungen  sind  die  Phyto- 
sarcodincn  (Myxomyceton),  Schizophytcn,  Flagcllaten,  Dinoflagcllaten»  die 
vielleicht  zu  diesen  ^'ph?>rif?<Mi  Silic  oflagellaten,  Zygo-,  Chlorophycecn, 
Charalen,  Phacophyceen,  I)i(  tyotalen,  Rhodophyceen,  Etimyeeten,  Embryo- 
phyta  asiphonoL'aniii  und  siphonogaraa.  Die  Monnkotylcdünt'ii  umfassen  11, 
die  Archichluinydren  26,  die  Metachlamydeen  8  Kuihen.  Vom  Vfionzen- 
reich  erschienen  die  Monographieen  der  Orchidaceae-Pleonandrae  von 
Ffitzer,  der  lEriocatäaceae  TOn  Ruhland,  der  Cislaceae  T<m  Grofser, 
der  Theophroikieeae  von  Mez,  der  Sckettehzeriaeeaej  Alismataeeae  und 
Buiomaceae  von  Buchenau«  der  iDirttroceoe  von  Koehne  und  der  Taxa- 
ceae  von  Pilger.  Dalla  Torre  und  Harms  Genera  siphonogamanm 
(Jb.  XVII,  28)   werden  weitorgeffthrt.    Vgl.  auch  Worgitzky  ii.  S.  35. 

J^'hrr  AhnNrhffH  und  Virirnndf^rhaf't  hn  Vßanzenreiche  verbreitet  sirli 
Künnberg.  Einnuil  k*)nuiitMi  ähnliche  I'orinni  hei  Pflanzen  vor,  die  nicht 
nahe  miteinander  verwandt  sind,  zwciti  u«;  htsicht  zwischen  Ähnlichkeit 
und  Verwandtschaft  bisweilen  Divergenz,  und  dritteuä  kann  zwischeu  beiden 
Parallelismus  stattfinden.  Verf.  erOrtert  diese  ▼erschiedenen  TerhUltnisse 
fOr  die  einzelnen  Organsysteme,  fUr  mehrere  Ordnungen  bezw.  Familien 
sowie  fttr  Pflanzen  gleicher  ökologischer  oder  geographischer  Verbreitung. 
Die  vorliegende  Abhandlung  macht  durch  die  Berflcksichtigung  aller  dieser 
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Gesichrspunkte  auf  eine  Fülle  wichtigfcr  Tatsaclitn  anfmerksara.  Lühiie 
bcsj)ncht  Unsere  Kenninis  nher  Artbildung  im  F/iaiizcnrt  iclie  mit  Betonung 
des  darwinistischen  StanUpuiiktej^  gegenüber  dem  von  Ue  Yries.  Kotzdes 
AuÜiatz  Über  MaUaderungen  ist  ein  Beridit  nftcli  Potonies  Unter- 
sachnngen  tiber  die  Phylogenie  der  Nervatur  Palftontologiscli  folgen 
Parallel-  oder  Fseher-,  Fieder-,  einfache  Maacben-  and  Doppelmaschen- 
aderang  aufeinander*  Bei  Verletzungen  zeigten  die  späteren  Typen 
(Polygonum  gegenüber  Ginkgo)  höhere  physiolugisclie  Vollkommenheit. 
Da  die  Monokotyledonen  zum  Teil  Doppelmaschcn  haben,  können  sie  nicht 
tief  stehen. 

Kie nitz-Gerlot'f  behandelt  Reiz-  und  StoffU'llmuj  in  der  Pflanze 
im  Lidde  der  neueren  Beobachtungen  über  rroloplasnutverbitidungen 
zwischen  den  Zellen.  Maucberlci  Beobachtungen  sprechen  dafttri  dafii  jene 
Verbindungen,  durch  die  mittelbar  alle  lebenden  Zellen  einer  Pflanze  in 
physiologischem  Zusammenhang  sieben,  nicht  nur  für  die  Leitung  von 
Reizen,  sondern  auch  zum  Teil  fttr  Assimilatleitungen  da  sind.  Auf  die 
Leitung  elfter  Art  macht  Kolkwitz  (Über  nervenartige  Strukturen  im 
Pffaiizettkörper)  noch  besonders  aufmerksam.  Peiter  i^tollt  die  Folgen 
7)f.<J  Erfrierens'  der  Pflanzen  und  ihre  Scliutziiiittel  ^e.i^eii  Frost  7:n«5ammen. 
Küthe  schildert  die  Wirl-un(j  der  Kälte  auf  die  Rofskastanie.  Sie  zeigt 
sich  namentlich  in  der  Zers>turung  des  Blattfleisches. 

Die  Pathologische  Pfianzenanatomic  von  Küster  stellt  die  abnorm 
gebildeten  Gewebe  »ach  allgemeinen  Gesichtspunkten  dar.  Sie  sind  hypo- 
plastiscb,  d.  h.  beruhen  auf  unvollkommener  Entwicklung,  oder  normal 
entwickelt,  aber  innen  pathologisch  ausgestaltet,  oder  Wuchergewebe 
(Proliferationen).  Hier  kann  man  wieder  Metaplasien  und  Ilj-pertrophien 
unterscheiden,  die  Verf.  des  weiteren  einteilt.  Es  kommt  ein  ungemein 
reiches  \xw\  ökolugisch  sehr  wichtiges  Material  zur  Besprechung.  Kömers 
J'hy(<jlira(oln<jisr/,,:<;  fülirt  eine  Anzahl  im  Unterrichte  und  auf  Austiügen 
bcobachttter  Milsbilduagen  vor. 

Das  schone,  ftir  die  Ökologie  der  Bluten  unentbehrliche  Handbuch 
der  BHUenbiclogie  von  Knnth  (Jb.  XIV,  23)  setzt  Loew  fort.  Der  neu- 
erschienene  Teil  vervoUsiftndigt  die  Literatur  (auf  3547  Nummern)  und 
geht  nun  auf  die  in  aufsereuropftischen  Gebieten  gemachten  Beobachtungen 
ein.  Er  umfafst  (in  Englerschcr  Rcilienfolge)  die  Cycadaceen  bis  Corna- 
cecn.  Worgitzky  setzt  BliUmhiologic  kmI  Systematik  in  Verbindung. 
Die  apetelen  Windbltltler  >ind  He^te  alter  Orui)pen,  bei  den  Insekten- 
blüllern  tindcn  sich  alle  Stuten  feinerer  Ausarbeitnnt,' :  NriilMhliniLreii  von 
Krone  und  Nektaricn,  Arbeitsteilung  in  den  IMütcn^iändcii,  Eutwii  kinng 
der  .Monokliuio  zur  Dichogamie,  der  Aktinomorphic  zur  Zygomorphie,  der 
Hypo-  zur  Peri-  und  Epigynie.  Verf.  verteilt  schliesslich  die  Englerschen 
Reihen  auf  A.  Apetalae,  B.  Gorollatae,  I.  Cfaoripetalae,  1.  Thalaroiflorao, 
3.  Toriilorae,  IL  Sympetalae.  Heineck  beantwortet  die  Frage,  ob  die 
Saftmate  den  Kerfen  den  Weg  mm  Ilonij:  zeigen,  mit  ja  und  macht  das 
durch  einen  vergleichenden  Versuch  anschaulich.  —  b^iue  omfangreiche 
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FhffUobioli^ie  vertfentlicbt  Hausgi r^j.  Sie  ist  das  erste  umfassende 
Werk  auf  diesem  Gebiete  mid  berOcksichtigt  61  SipbonogamenfamilieD. 
Aufser  ihrem  hohen  Wert  fOr  die  Ökologie  hat  sie  natfirlich  anch  Be- 
deatang  fftr  die  Systematik.  Dasselbe  Gebiet  beliaiidelte  Schunichen: 
Aujs  dem  Gebiäe  'kr  BlaUbidogie.  —  GQnthor  führt  aus,  wie  Baum- 
hulivulunlifiiten  und  iMnihchaftshild  zusammciiliängen.  Namentlich  die 
^Walflhfieher"  (Conwoiit?:.  Srhiibe  ii'^w.)  bringen  hierfür  wertvollen  Stoff. 
SchiK'iciers  DeM<h'nhf/i^r/if  W'iufri  shclif'ii  bf"^o!iflfti?fMi  sich  mit  den  Merk- 
malen unserer  souiuieigrüuen  Hulitprian/.eii  im  blattlu^eii  Zuatamle.  Lia> 
schöne  Werk  behandelt  434  Arten  und  bringt  zahlreiche  Habitosbilder, 
morphologische  und  anatomische  Analysen. 

Migalas  pfianzmgeographisdte  Studie  Ober  Dk  PflanzefwtU  der 
Gricässer  schildert  zunächst  in  systematischer  Ordnoug  die  Wassiiflora: 
Pilze,  Algen,  Moose,  Farne  und  schwimmende,  untergetauchte  Blüten- 
pflan/cn  sowie  die  des  Ufers.  Sodann  geht  Verf.  auf  die  verschiedenen 
Gcwii^ser  und  die  in  ihnen  wolmciidon  Gewächse  ein:  Meere,  -«al^ige 
Binnengewässer,  Binnenseen,  Moore,  Sümpfe,  Hiefstnde  Wässer,  Ilegen- 
wassertünipel.  Weiter  wird  der  Einflufs  der  Jahreszeiten  geschildert,  e> 
folgt  ein  Kapitel  Uber  die  Verhreituug  der  Wasserpflanzen,  dann  eins 
Ober  die  GewAcbse  der  heifsen  Quellen  und  des  Eises.  Endlich  werden 
das  Plankton  und  die  fossilen  Wasserpflanzen  in  Betracht  gezogen.  —  In  die 
Kenntnis  der  Vegetationsfonnationen  Kordostdeutschlands  fahrt  Gr ftbners 
Bofnnisclier  Führer  durch  NordiletUscIUand  ein.  Auf  die  Kennzeichnung 
der  Leitpflanzen  jedes  Pflanzenvcreiiis  foliren  mit  kurzer  Charakterisierung 
die  ihm  anL'eh«>ri'_'cn  Arten.  Tittmannns  Betrachtungen  f'iher  ftie  Leip- 
zifjer  Fluid  im  Ausrhlti/s  fin  die  Vegetationsformationen  und  Spilgers 
Floi  u  und  \  tytiation  des  yogtUbet  ges  erschliefsen  in  derselben  Weise  die 
genaimten  Gebiete.  Spilgcr  führt  auf  Grund  der  geographischen  und 
meteorologischen  Tatsachen  in  die  Bestände  und  Formationeii  ein  und  be- 
rflcksichtigt  anch  die  zoidiogamen  Sporenpflanxen.  Alle  diese  Schriften 
sind  gut  geeignet,  aber  die  duivh  eine  Flora  vermittelte  Auffindung  des 
Namens  hinaas  eine  höhere  Kenntnis,  nfimlich  die  der  pflanzlichen  Lebens« 
gemeinschaften,  zu  ermöglichen.  Doch  dürfte  hier  auf  diejenige  Schulflora 
aufmerksam  gemacht  werden,  die  den  gleichen  Zweck  durch  Randzeichen 
anstrebt,  n-inilirli  die  von  Huerk  (.Tb.  XVIT.  24).  —  Hoffraanns  Bntit- 
nisi  hc  WaH'hi  uugi  ti  in  den  sn4llu.heH  Kalkalpen  schildern  sehr  anscli.iu- 
lich  eine  ganze  Reihe  Stätten  dieses  Gebietes  mit  ihrem  grol'sen  lleichium 
an  interessanten  pflanzlichen  Bewohnern.  —  Die  geogi  a^i$di9  Verbrei' 
tung  des  Weinstodts  wird  von  Wilke  erörtert,  Plettke  fand  Bduta  nana 
L.  im  Qu^gebiei  der  Ilmenau  bei  Schafwedel  auf. 

i^oren  von  !^'a HU pflanzen.  Der  neue  Faszikel  von  Gflrkes  IHatUae 
etiropaeae  (Jb.  XIV,  25)  geht  bis  zu  den  Ranunculacccn.  Ascherson 
und  Gr  tljiiers  Sifnop.vis  der  fnitteleuropäischen  Fhra  ist  für  beide  in 
Arbeit  betindli'  h'  ti  IJiinde  (.Ib.  XVII,  30)  weiter  gegangen.  Fortsetzung 
Von  Carex  und  Kubus.    Auch  Kochs  Synopsis  (Jb.  XVII,  31)  schritt 
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fort.  Von  Garekes  Iflmfriciter  Flora  von  DeuisdilKml  (Jh.  XIII.  22) 
erschien  die  19.  Autlagc.  Krapelins  Exkursiomfiora  für  Nord-  und 
MiUeldeHtacMand  cuthält  jetzt  fast  alle  wildwachsenden  und  kultivierten 
Fonnen  des  Gebietes.  Das  System  und  die  Namengebnng  folgen  im  all- 
meineo  Gareke.  Das  Ziel  des  Daches,  auch  dem  Schfller  die  Bekannt- 
schaft mit  den  Pflanzenaiten  über  die  Belehrungen  der  Schule  hinaas  20 
vermitteln,  dürfte  nach  wie  vor  gut  erreicht  sein.  Lackowitz'  Flora  von 
Berlin  und  der  Provinz  Brandenburg  (Jb.  XV,  29)  und  Xcu bergers 
Flora  von  Freiburg  im  Hrcisr/aii  ('^fkllicher  Scbwarzwald,  Kheinebene, 
Kaiserstuhl)  erschienen  neu  und  verhessprt.  Gtisenheyner  hat  seine 
1877  erschienene  Floi-a  von  Knuznach  völlig  neu  bearbeitet.  Vor  allem 
wurden  die  Pflanzenbeschreibuugea  ausführlicher  gestaltet,  um  Irrtümern 
vorzabeugen.  Aufser  wilden  and  verwilderten  Arten  wurden  auch  Zier- 
pflanzen berflcksichtlgt.  Das  Gebiet  umfafst  das  gesamte  der  Nabe,  den 
Donnersberg  und  das  linke  Rheinufer  von  Bingen  bis  Mainz  mit  sdner  Sand* 
flora.  Besonderer  Wert  ist  auf  die  deutsche  Namengcbung  gelegt  worden. 
Höfers  Beschreibung  einiger  in  Xiederösfn  rriih  selfm  vorkommender 
Pflanzen  betrifft  Trapa  natans.  Glaux  maritima,  Petrocallis  pyrenaica, 
(  ortusn  Matthioli.  Fischers  Flora  von  Bern  bringt  nach  Eichlers 
Systeiii  (1886)  925  Gefüfspflanzen;  116  sind  verwildert  oder  in  Kultur, 
50  alpin  und  subalpin.  Neu  aufgelegt  wurde  Schröters  Taschenflora 
des  JJpenwand^fws,  —  Schnlfloren  s.  S.  2$. 

FTortn  von  Sportnpfiamm.  Von  Migalas  £r!fpfy>game»-Ilora 
(Jb.  XVII,  31)  ist  Band  Z,  der  die  Moose  entbllt,  beinahe  vollmdet 
Limprichts  grof<es  Werk  Die  Laubmoose  Deufschlands,  österreid 
der  Sch'trh  (Jb.  XVII,  31)  bat  der  Sohn  des  1902  verstorbeneu  Verf. 
vollendet,  l.ortke  veröffentlichte  eine  }fnnsffora  iJes-  Har2ps.  Ein  mit 
zalilrriclien  'J'atVlii  vorsclionos  Werk  sind  Roths  Europiiunhe  Lauhmoosr 
Der  orseliienciic  erste  Hand  umfafst  die  Einleitung  sowie  die  kleisto-  und 
einen  Teil  der  akrukarpischeu  Moose.  Essls  Beifrag  zu  einer  KryptO' 
gamenflora  von  Kruma»  setzt  seine  1901  bis  za  den  pleurokarpen  Moosen 
geführte  Flora  (Jb.  XVI,  36)  mit  einem  Teile  der  akrokarpen  fort  — 
Fttr  die  Kryptogamenflora  der  Mark  Brandenburg  (Jb.  XVII,  31)  be- 
arbeitete Holtz  die  Characeen.  Verf.  gibt  zun;ichst  eine  ausführliche 
^allgemeine  Characeenkunde*^,  um  dann  auf  die  '27  im  Gebiete  gefundenen 
F(»rraen  einzugehen.  Lühnes  Beitrag  zur  Flora  des  Triester  Golfes  be- 
tritt Algen.  —  Alle^tlicrs  Finiffi  Imperferti  (Jb.  XVII,  31)  sind 
vollendet  und  d  m i  ti  ist  ein  aus  zwei  starken  Banden  bestehendos,  5387 
Fonnen  btjliuadciiultjs  Werk  zum  Abschlufs  gebracht  worden.  Lindaus 
Büf^mch  ßr  das  SammdH  der  Aacomyccten  ergänzt  ein  frttber  erschienenes 
Werk  (Jb.  XVI,  36).  Es  stellt  die  Substrate  dieser  Pilze  fOr  die 
deatscb  sprechenden  L&nder  einscb.  die  Schweiz,  Belgien,  die  Niederlande 
and  &ucb  Ungarn  zusammen.    Roll  stellt  Unsere  efsbaren  Pilze  dar. 

Jerosr  hs  Ocschichte  nnd  Herkunft  der  Sdtweizer  Jdpenflera  stand 
dem  Berichterst.  nicht  zu  Gebote. 
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Set tm ach  er  schildert  Den  versteinerten  Wald  von  Badoicenz  und 
seine  fossile  Flora. 

In  das  te^iacke  Gebiet  gehOren  Negers  Htmäd^ßamtm  Deutfch- 
lepidf.  8i6  werden  einmal  nach  den  Robstoffen  geordnet  nnd  «odann 
alphabetiscli  aufgeführt  und  besprochen.  Losch s  Kräiäerbwh  hehandelt 
die  Pflanzen  als  Heilpflanzen.  Das  Werk  ist  mit  schdoen  Tafeln  aus- 
gestattet. 

Höfers  Aufsatz  Über  Ffianzenkenntnis  gebt  auf  eine  Anzahl 
yamen  ein. 

Von  Rosenkranz  werden  Die  Pflanzen  im  Volksabcrglauben  be- 
trachtet. 

Jäger  verölTendicbt  eine  ansfQbriiche  vergldebende  Siudie  ttber  Dte 
Nallxirana(äuiMi¥mg  der  heUigm  Sdirift  und  die  der  neueren 
schaß,  besonders  der  Botonifc.  Schorler  gibt  eine  OeetMchte  der  HerieHk 
bis  auf  Linne* 

3.  Tier-  und  Measchonkuiide. 
A*  Lehrverftfchren. 

V.  Hanstein  knüpft  in  einem  AnGwta  Aber  Die  &oloifie  als  Lehrfach, 
der  hioheren  Schulen  an  Dahl  an  (Jb.  XVII,  32).  Er  ist  mit  diesem 
natllrlich  darin  einverstanden«  dafs  die  Lebensweise  der  Tiere  im  Mittel- 
punkt des  Schnlunterrichts  zu  stchi  ii  liat  Doch  hiUt  er  es  nicht  fOr 
mOglich  und  erforderlich,  dafs  jedes  Tier,  das  besprochen  werden  soll, 
znnächst  in  Freiheit  lebend  vorgeführt  wird  Auch  das  wird  bei  dem 
(J'.nfanj?  dc<  Unterricht ^,  der  Klassen  und  dur  Grofsstädte.  wie  die  Ver- 
hältnisse nun  tininal  liegen,  unmöglich  bcin,  den  Unterriclit  ;ui  Auadüge 
uiizuschliefsen.  Es  ist  ferner  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres 
Wissens  nicht  möglich,  jedes  Organ  and  jede  seiner  Eigenschaften  mit 
der  Lebensweise  des  Tieres  und  seiner  Stellung  in  seiner  Lebensgemein- 
schaft in  Zusammenhang  zu  setzen.  Auch  lassen  oft  systematische  Merk- 
male, die  nicht  umgangen  werden  können,  kein«  Im  dogische  Dentang  zn. 
Ferner  erscheint  es  dem  Verf.  nicht  nötig  zu  sein,  Hiui'^tiere  erst  spilt  in 
den  Lohrplan  einzusetzen  und  sich  au»;*^chliefslich  auf  die  htiniisclio  1  itM- 
welt  zu  l)<;>chriiiiken.  Auch  ausgestorbene  Formen  müssen  iiire  StclU:  luj 
Untunichl  linden,  ebenso  embr>ologischc  Tatsachen  und  die  Ah>trininjnn«rs- 
lehre.  Verf.  betont  schliefslich.  in  Übereinstimmung  nüt  Üalii,  aic  Wiili- 
tigkeit  der  Einführung  der  Biologe  in  die  Oberklassen  und  ilire  Zuerteilung 
an  einen  fachkundig  vorgebildeten  Lehrer. 

Die  &udien  After  den  Prüfungeslo^  des  naiurges^i^ichen  Unier- 
riekls  im  Untergymnimum  von  Lippitsch  bej^rUndtn  sich  auf  die  Rech- 
nung, dafs  bei  48  Stunden  Zoolo^ii  in  der  I  und  II,  40  Schülern  in 
jedrr  Klasse  und  5  IVfiftin'j'en  in  di'ui  6  Monate  dauernden  Unterricht  dor 
Prütuiiv'sstofT  ef\v;i  4üÜ  l*  ragen  rinifasseii  niufs.  Dabei  sind  Wiedi  r- 
holungen  zu  vermeiden.    Vert.  stellt  die  Gesichtspunkte  auf,  nach  denen 
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die  l'rüfiingsfragen  zn  stellen  sind.  Es  werden  Ro^chrtiibnngen,  klassifika- 
tori<('lie  Merkmale  und  vor  allem  biologisclie  Momente  zu  berücksichtigen 
sein.  Er  gibt  <«odann  eine  lani^e  Reibe  von  Tlieniaten  für  die  I  und  die 
Säugetiere,  von  denen  30  genauer,  andere  kiu>unicli  in  3  Monaten  durch- 
genommen werden;  es  bandelt  siili  um  1*20  bis  150  Prüfungen.  Unter 
den  vielen  guten  Fragen  ist  dem  licrichtcrst.  wegen  ibrer  Schwierigkeit 
aufgefallen:  die  Unterschiede  zwischen  Orang,  GoriUa  und  Schimpansen  be> 
xttglieh  ihres  TemperameDtes. 

Die  Frage  WdeJtes  Tier  soU  in  Sexta  ßuereC  b$9prochm  werden? 
findet  weitere  BeaotwortQogeii  (Jb.  XYII,  32).  Ein  Uogenaniiter  tritt  fflr 
den  Hund  ein,  an  den  sich  die  Katze  anznschlielaen  hat,  Sie  sind  den 
Schülern  am  besten  bekannt  Ihne  betont,  dafs  dem  die  grofse  Varla> 
bilitftt  des  Hundes  entgegeni^tnht,  und  schlagt  den  Vnch<  vor.  Rerichterst. 
kann  sich  dem  nur  anscliliefsen.  Die  Haustiere  sind  für  den  Anfang  nicht 
geeignet.  Pfuhl  gibt  eine  durchdachte  Lehrprobe  für  Die  Behandlung 
des  Flu/ ^h'ebses-  im  naturkundlichen  Unterricht  nnrr  höheren  Lehranstalt, 
Um  die  Wcriiselwirkung  zwischen  Körperbau  und  -tätigkeit  und  Aufsen- 
welt  ergebnisreich  zu  entwickeln,  löst  man  am  besten  das  gesamte  Lebens- 
bihl  in  folgende  Einzelbestandteilc  auf.  Man  beantwortet  zunitcbst  durch 
Beobachtung  an  vorgelegten  Objekten  (jeder  Schüler  erhält  einen  in  Wein- 
geist aufbewahrten  Krebs)  die  Frage:  wovon  ernährt  sich  das  Tier?  und 
lehrt  die  Emfthrungswerkzeuge  kennen.  Wie  gewahrt  das  Tier  seine 
Nahnmg?  Augen,  Fahler.  Wie  gelangt  das  Tier  zur  Nahrung?  Glied- 
mafsen,  Ruropfgliederung,  Muskeln.  Zur  Em&hrung  gebort  auch  die 
Atmung:  Kiemen.  Das  zweite  -Kapitel  betrifit  den  Schutz.  Wie  wehrt  sich 
der  Krebs  gegen  Witterung?  wie  gegen  seine  Feinde?  SchutzfMung, 
Panzer.  Drittens'  die  Vermehrung.  Wie  pflanzt  der  Krebs  sich  fort?  wie 
sorgt  er  für  die  Jungen?  Endlich  das  Wachstum.  Verf.  fügt  seiner  Dar- 
stellung zahlreiche  methodische  Hinweise  anf  Einzelfragen  sowie  inbesondere 
auf  die  Vcrknni>fun5r  des  vorliegenden  Themas  mit  schon  bekannten  Tut- 
sachen ein  und  erläutert  die  für  diese  [)urcbnahme  erforderlichen  An- 
schauungsmittel. Eine  „vergbiebende  Betrachtung  für  Sexta"  ist  Stelz' 
Aufsatz  über  Habicht  und  SrhJeicrrule.  Die  Formen  des  Körpers,  der 
Flügel  und  des  Schnabels  füliren  auf  gemeitnanie.  Gefieder  und  Sinnes- 
werkzeuge auf  die  verschiedenen  Lebensgewübnbcilen.  Ihre  Rainung  ist 
infolgedessen  verschieden.  Rothe  betont,  dafs  die  Begriffe  Spitz  und 
sdtarf  oft  verwechselt  und  dais  die  Affen  oft  anstatt  Zweihänder  Vierhänder 
genannt  werden. 

Die  Behandlung  der  I^hre  vom  Menschen  ist  infolge  der  angebahnten 
Verlegnng  eines  Teiles  dieser  Lehraufgabe  nach  I  (s.  o.  S.  8)  rege  dis- 
kutiert worden.   Meyer  erörtert:  Ifadt  teddten  Örtmäsäizen  isi  die  Lehre 

vmn  menschlichen  Körjur  auf  TerHa,  und  nach  welchen  auf  Prima  zu 
behandeln?  Auf  drei  Stufen  tritt  sie  auf,  in  V,  in  0  III  (oder  U  II)  und 
in  I.  Vorlaufig  fallt  die  Aufgabe  in  I  dem  Physiker  zu,  doch  ist  zu 
hoffen,  dafs  sie  mit  der.  Zeit  der  Fachlehrer  erledigen  wird.    Man  vergl 
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o.  S.  0.     Auf  d»'r  Mittelstufe  sind  diu  Knochen  und   die  ßaridcr,  flann 
<lie  Muskeln,   weiter  die  Nerven  und  die  Sinnesorgane  und  endlich  Blut, 
Herz,  Atmung  und  Venlauung  durchzunehmen.     Berichterst.  kann  sich 
die&eni  Lehrgang  trotz  des  Verf.  Widcrsprucii  gegen  den  topographisch 
vorgehenden  Lehrgang  durchaus  nfcbt  anschüefsen.   Er  darf  auf  Loews 
Didaktik,  als  deren  Yerf.  Meyer  Baumeister  zitiert,  und  auf  seine  eigene 
Tierkunde,  Teil  6  (s.  n.  8.  42)  hinweisen,  darf  aber  auch  betonen,  dafs 
die  ErnfthningsToiigflnge  denn  doch  wohl  mit  der  Besprechung  des  Vcr^ 
danuDgskanales  eingeleitet  werden  müssen,  dafs  dann  die  Lymph-,  dann 
erst  die  Blatgefttfse,  weiter  das  Hers  ond  zum  Schlufs  die  Atmungswerk- 
seuge  darchgenommen  werden  mOssen,  wenn  man  überhaupt  den  physiolo- 
gischen Zusammenhang  —  und  auf  den  kommt  es  doch  an  —  erläutern 
will.    Im  Kurs  der  I  will   Meyer  die   Div^iologie  in  den  Vordergrund 
stc'IIrn  ii'iil  die  Anatomie  nur  in  Kürze  aurtriscijen.    Weiter  ist  die  Ent- 
wKkluagNgescliichtc  (Laiuurck,   Darwin,    ilaeckcl)   vorzuführen.      Es  ist 
\vuii>rlie!is\vert,   eine  ästhetische  Betrachtung  anzuächliefsen  und   auf  die 
Killt urentwicklung  des  Menschen  einzugehen.    Wird  er  als  ein  Geschöpf 
unter  vielen  hingestellt,  dann  helont  der  Unterricht  auch  seinen  sittlichen 
Wert.   An  die  Lehre  von  den  Nerven  kann  man  die  psychologischen 
Grundbegriffe  anfügen.   Die  Tatsachen  der  Fortpflanzung  können  anter 
Ausgehung  von  den  niederen  Tieren  nnd  der  Zellenlehre  erörtert  werden.  — 
Far  die  Methode  ist  es  wichtig,  die  Anschauung  voranzustellen,  indnktit 
zu  verfahren,  Tatsachen  zu  bringen  und  mit  Hypothesen  sehr  vorsichtif 
vorzugehen.    Das  Zeichnen  ist  wichtig.    Die  vergleichende  Anatomie  ist 
von  Bedeutung.   Lehrmittel  aller  Art  sind  heranzuziehen,  u.  a«  auch  frisch 
getötete  Kaninchen,  Tauben,   Frösche  sowie  lebende  Tiere.  Häberle 
setzte  in  einem  Bericht  vor  der  Versammhing  der  Gymnasiallehrer  des 
oberen  Neckargaus  die  Gründe  für  und  wider  eine  Vcrlegntiir  D'  k  Unter- 
richts in  physischer  Anthropologu  ins  Obergymnasium  auseinander.    Er  ist 
für  diese  Verlegung  und  schlagt  vor,  ihr  eine  Stunde   des  Sommers  in 
Klasse  IX  zu  widmen,   an   die  .sich  in  X  die  ])hilo?oi)hiscli(!  Propädeutik 
anschliefsen   kann.    Bei  diesem   Unterricht  sind   biozentrisch  Anatumie, 
Physiologie  und  Hygiene  zu  verschmelzen.   Ein  Leitfiden  ist  nicht  er> 
forderlich.   Mayer  (Übet  dk  QevtaUung  des  UtderridiU  ta  pkysisdker 
ÄHihropologie  an  Kla$$e  III  des  Oymnasium)  h&lt  Häberle  entgegen,  dafs 
in  dieser  Klasse  sehr  wohl  der  genannte  Unterricht  gedeihen  könne,  nur 
mufs  er  durchaus  biologisch,  „ein  Stflck  humanistischen  0nterrichls^ 
sein.   Es  empfiehlt  sich  folgender  Lehrgang.    Als  Einleitung  werden  die 
lebende  und  tote  (leblose?  d.  B(>rieliterst.),  die  organische  und  anorganische 
Natur,  Pflan/e  und  Tier,  die  Stufenleiter  der  Tiere,  Tier  und  Mensch  be- 
sprochen.   Sodann  kommen  Knochen.  Ttluskeln,  Nerven,  Sinncswerkzeuge, 
Krnlihntn'^'soii^nne  nnd  Stimmwerkzeug  zur  Darstellung.    Im  Anhang  wird 
die  eiste  Hilfe  erläutert. 

licrthean   gibt   Ai'si/nriViIff  KapUel  aus  der  Jh'hysik  de^  mi/*j^J>- 
liehen  Körpern,  eine  umfangreiche  Keihe  von  vortrefflichen  physikalischea 
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Betrachtungen  der  raannigfacli^tcii  Körpcrl'uuktiuia'i),  diu  l'ilr  den  Unter- 
richt in  I  sehr  vorteilhaft  vcrwcadet  werden  können.  So  kommen  zur 
Besprechung  Schwerpunkt  und  Gleichgewicht  des  Körpers,  ParaUclograuiui 
der  KrftHe,  Elastizit&t,  Festigkeit  der  Eaochen,  Statik  des  Knoeben* 
gewebes,  GewOlbe  des  Fnfses,  Elastizität  der  Adern,  Hebel-,  Pendel- 
bewegoogen,  Blatstrom-  und  Nerr^leitnngsgeschwindigkeiten,  Muskel^ 
Atemarbeit,  Erhaltung  der  Energie  hei  der  Muskeltätigkeit,  archimedi- 
sches Prinzip  und  Gehirn,  Herz  als  Di  uckpumpe.  Luftdruck  und  Adhäsion 
der  Gelenke,  Luftdruck  beim  Atmen,  Osmose  bei  der  Ernäbnmir,  Hiimo- 
dynamik,  Ülutdruek,  Schaileifmiii:,  Cortis  Piano.  Wärnujtlieorie,  Nervi-u- 
leitung,  Auge  als  Camera  obbcura.  Plettenberg  vurolteutlicht  Cnmu'- 
trisch-optische  Täuschungen,  dargestellt  in  ihren  Erklärungsveisudien.  Er 
behandelt  faier  diejenigen,  die  naeh  Poggcndorff,  Loeb,  MQUer'Lyer  and 
Mttnsterbeiig  ihren  Namen  erhielten. 

Endlich  können  wir  auch  fftr  die  Gesundheitspflege  mehrere  Ver> 
öffentlichungen  verzeichnen.  Norrenberg  fordert  zur  Erfüllung  Der 
Aufgaben  der  Hygiene  im  Lehen  der  höheren  Schule,  nachdem  er  eine 
geschichtliche  Einleitun;:  gegeben,  zunächst  die  Ausbildung  der  Lehrer  in 
schulhyjrienischen  Fragen.  Eines  Schulai'ztos  bedarf  es  hier  nicht.  Die 
Lehrer  müssen  ioi.stande  sein,  Schaden,  die  der  Aufenthalt  in  der  Schule, 
die  dort  geleisteten  Arbeiten  und  die  befolgte  Metiiode  etwa  mit  sicii 
bringen,  zu  erkennen  and  zu  heilen.  Wesentli^  ist  die  Aasgestaltang 
des  Schulhansea.  Schliefslich  kommen  hygienische  Belehrangen  der 
Scholer  in  Betracht.  Yerf.  betont  den  Physiologiekars  in  I  nnd  erörtert 
die  Vorträge  für  Schfller  (Jb.  XVII,  15).  Tbttmen  entscheidet  sich  in 
der  Frage  Samariier-  oder  ht/gienischer  Kursus  auf  den  höheren  Schulen? 
für  jenen.  Er  heloiit,  daf«;  die  liei  IJr-prcchungen  (Iber  die  Gesundheits- 
pflege si-itL'iis  des  Ijchrers  als  nötig  hingestellten  Forderun'_'en  nicht  selton 
mit  den  trewMdinhritcii  des  Elternhauses  im  Widerspruch  stehen.  IN  sei 
daher  vorzuziehen,  in  den  ersten  Monaten  des  Winters  in  ü  1  etwa  /.diu 
Stunden  für  einen  Samariterkurs  zu  verwenden  ond  ihn  später  in  einzelnen 
Wiederholangsstunden  zu  befestigen.  Die  Xaehteäe  des  i^hermafsigm  Gt' 
wmes  sfeisHffer  Gelränke  werden  in  einer  „Kurzen  Anleitung  fttr  die  Be- 
iehrang in  den  Yolksscholen  und  höheren  Schulen'^  in  sehr  geeigneter  und 
verständiger  Weise  zusammengefafst.  Die  Gewinnung  des  Alkohols  und 
der  G<'halt  der  geistigen  Getränke  an  Alkohol  w  rdtn  darpestellt.  Dann 
werden  die  Scliadit-ungen  der  Gesundheit,  die  hittlichun  Schäden,  die  Ein- 
flüsse des  Trinkens  auf  das  Familienleben  und  das  wirtschattlii  he  Fa- 
milien- nnd  Staatsleben  vortrefflich  gekennzeichnet.  Gute  Statistiken  er- 
läutern die  Behauptungen.  Die  Anweisung  stellt  sidi  nicht  auf  den 
Standpunkt  des  Abstinenten;  eine  Flasche  Bier,  eine  halbe  Flasche  Wein 
oder  ein  Glas  LikOr  werden  als  anter  Umständen  unschädliche  Tagesdosis 
bezeichnet.  Wotta,  Der  Unterricht  in  der  Jfugiene  an  den  Mädchehhj:' ci 
und  den  Lehrer-  und  Lvht  rrinnenhildungsanstalten.  führt  wie  vordem  Watzel 
(Jb.  XVII,  33)  aus,  dafs  der  Mittclschullehrer  sehr  wohl  Gesundbeitspflege 
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lernen  and  Icbrcn  kann,  <ia  alle  Vorbeiiingungeu  erfüllt  sind.  Es  gab 
und  gibt  viele  Hygieniker,  die  nicbt  Hedidner  waren  oder  sind.  Ein- 
jcelne  Vortrage  in  einzelnen  Stunden  nutzen  nichts.  Der  Verf.  lehrt  seit 
Jahren  die  Hygiene  so,  dafs  die  Scbttler  dazu  gebracht  werden,  Ihr 

„ganzes  Tun  nnd  Lassen  hygienisch  zu  gestalten Das  kann  aber  nur 
stattfinden,  wenn  viele  Lehrfächer  bei  jeder  Gelegenheit  hygienische  Be- 
lehningcn  <:ot)en,  wenn  das  gesamte  Lehnrerfahren  auf  hygienischen  Grund- 

siUzen  [»criilit. 

Dem  Tlcr^rhutz  i>t  McruianH  S«'lirift  fibcr  Xuf:eii  nnd  Schaffen  der 
Vögel  gewidmet.  Siu  führt  ihr  Leben  unter  lietoiiuiig  liirer  wirtschaftlich- 
ethischen  Bedeutung  vor,  behandelt  insbesondere  Familienleben  and 
WanderzQg  sowie  die  Beziebnngen  vom  Leben  des  Menschen:  Volkslied, 
8priehwort,Jngendsi»iele,  endlich  Nutzen  und  Schaden.  86  Arten  werden 
beschrieben.  Köhler  stellt  die  NMkken  Vogelmrten  und  ihre  Eier  und 
(Ii«'  S!rhä 'Jüchen  Vogelarten  in  Wort  und  Rild  dar.  Verdient  der  Xeiw- 
Mtr  ScliDiiung?  bean!\\ orttt  Kohelt  (Jb.  XVII,  42)  entgegen  \ielcn  ent- 
gcgeiiLM'-etzttii  Aiisicliton  mit  ja.  Schinnerl  rep<  ;tn.  die  Frage  durch 
Heobachtuiii.'  zu  erledigen.  Fritzsche  beobachtete,  (1.11^  er  nieniak 
Wirbeltiere,  oft  aber  Honigbieuea  aufäpiefste.  In  gewohnter  Weise  er- 
schien der  Tierfichuiz-Kalender. 

TL  Liehrmlttel. 

In  ähnlicher  Weise  wie  für  den  botanischen  Unterricht  (s.  o.  S.  86) 
hat  Fedde  Die  Lehrmittel  de\  znohiijischen  und  anthropologvtcJicn  Vnter- 
Vichts  zusammengestellt:  Wandtafeln.  Bilderwerke,  Modelle,  Präparate,  ins- 
besondere Öko!oui«r]n'  7'!'-;nn riicn^tcllunf:»'!! 

Unter  den  literarischen  Lehrmitteln  nebmon  aiuli  in  diesem 
Jahre  die  Lehrbücher  einen  grofscn  Huuia  ein.  Von  ihnen  liegen  folgende 
Neuerscheinungen  vor.  Oels  Lehrbuch  der  Naturgeschichte^  l.  Teil,  Der 
Meittch  und  da$  Tierrei^  ist  mit  vollem  Bewttfstsein  streng  systematisch 
gehalten,  ist  mit  Absicht,  da  der  naturgeschichtliche  Unterricht  auf  die 
Prfvattfttigkeit  der  SchOler  angewiesen  ist,  umfangreicher  als  andere  Bttcker 
ausjLTcfuhrt  und  mit  besonderer  Sorgfalt  und  Fidln  im  bildlichen  Teile  aus» 
^'oslattet  worden.  „Als  oberster  Grundsatz  ist  festgehalten,  das  I.eben 
der  Tiere  in  »^cinrii  ISr«utulorhoiten,  sowie  in  seinen  vielfachen  Beziehungen 
zur  gesamte!»  Natur  zu  s«  hild<  rn,  und  darzulegen,  wie  in  der  Tierreiiie 
mit  der  abnehntcnden  Arbt  it-tt  ilung  des  Körpers  eine  s-lete  Vereinfachung 
der  Verrichtungen  Hund  in  Hand  geht.**  Fragen  sind  nicht  gestellt;  die 
sind  Sache  des  Lehrers.  Bestimmungstabellen  sind  gleichfalls  nicbt  ein- 
gefügt; sie  mOfsten,  sollen  sie  ihren  Zweck  erfflUen,  umfangreicher  sein, 
als  ein  Lehrbuch  es  vertragt.  Der  erste  Abschnitt,  der  den  Menschen 
behandelt,  geht  nach  einem  kurzen,  allgemein  orientierenden  Hauptstttck 
auf  ili<-  Organsysteme  ein:  Knochen,  Muskeln,  Nerven,  Sinneswerkzeuge, 
>olche  des  StotTweehscls  und  der  Stimme.  An  die  anatomisch-ln>^tologi- 
ächen  Schilderungen  werden  die  physiologischen  und  hygienischen  Tat- 
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Sachen  angeschloasen.   Die  Sinne  werden  in  absteigender  Folge,  die  Ja 

aadi,  wie  aus  dem  oben  gegebenen  Citat  zu  ersehen  ist,  sonst  beliebt 
wurde,  dargestellt.    Für  den  Stoffwechsel  wird  mit  dem  Blute  und  den 
Kreislauftorcjanpn  begonnen,  dann  folgen  Atmung  und  Verdauung;  man 
vergl.  hierfür  die  Bemerkung  des  Bericlitcrst.  o.  S.  38.    Die  Schlufs- 
kapitel  des  ersten  Abschnittes  geben  den  Verlauf  dos  Lebens,  die  liassen 
und  Alter  und  Entwicklung  des  Mensciiengeäclilechts.    Der  allgemeine 
Teil  des  den  Tieren  gewidmeten  sweiten  Abschnitts  behanddt  Arbeits- 
teilnng,  Organe,  Fortpflanznng  und  Entwicklung,  yeiAnderllcbkeit  der 
Tierformen  nnd  Kampf  nms  Dasein,  Tiergeograpliie  nnd  System.  Sodann 
werden  im  besonderen  die  Tierkreise,  -klassen,  -Ordnungen,  -fanallien  nsw. 
abgehandelt.    Vielleicht  hätte  es  sich  empfohlen,  für  die  Metazoen  nicht 
gerade  die  Symmetrieverhiiltnissc  zum  ersten  Einteilungsprinzip  zu  machen, 
da  dabei  Cölenteraten  und  Echinodcrmen  ?5ow!e  Mollusken  uiul  Wirbeltiere 
in  ungereclitfertigte  Zusammenhänge  gebracht  werden.   Es  ^'eht  auch  wohl 
nicht  an,  die  Segler  und  Nachtschwalben  den  Scliwalbeu  unzufiigeu  und 
sie  damit  den  Singvögeln  ansttreilien,  die  Armflifter  imd  MocatieTe  den 
Weichtieren  ansnscbliefsen  sowie  die  Springschwftnse  (ürkerfe)  mit  den 
GeradflOglem  su  vereinigen.  Ton  den  Krebsen  fehlen  Ampfai«  nnd  Ostra- 
koden  vüUig..   Die  ntttzKchen  nnd  schädlichen  Tiere   beschliefsen  das 
Buch.    Die  Abbildungen  geben  aufser  Habitusbildern  zahlreiche  Einzel- 
heiten aus  den  Gebieten  der  Anatomie,  Histologie',  Physiologie,  Ökologie, 
Ethol<igie   und  Ontogenie.    Wichtige  fossile  Formen  sind  berücksichtigt. 
Eine  ganze  Reihe  Darstellungen  sind  auf  gui  n  Tafeln  gegeben.  Farbig 
werden  dargestellt  das  Okapi,  Vogeleier,  einig»  deutsche  Vogel,  der  Gold- 
fasan, Schmetterlinge,  Meerescöleuteraten  und  schutzgefärbte  und  nach- 
äffende Kerfe,  farbig  auch  die  Nährwerte  einiger  Nabmngsmittel  und  die 
tiergeographiscben  Gebiete  des  Landes  nacli  Tronessart  Hatzdorff 
bat  seine  Tierkunide  vollendet  (Jb.  XVII,  35).  Ihr  5.  Teil  bringt  snnAcbst 
Tierbeschriebungen  aus  den  Stämmen  der  Wurmtiere  (einsclil.  der  Busch» 
Würmer),  Mantel-,  Weichtiere,  Stachelhäuter,  Hohl-  und  Urtiere.  Die  Er- 
läuterungen und  Zusammenfassungen  gehen  zunächst  auf  die  Körperfonncn 
im  allgemeinen,   dann  auf  die  Zolle,  die  Gewebe,  die  Körperwerkzeuge 
und  auf  Zaid  und  Einteilung  (Veruandtsehaft)   der  Tiere  ein.  Sodann 
werden  für  die  sechs  genannten  Stäniuie  zusammenfassende  Übersichten 
gegeben.   Die  der  Verwandtschaft  im  einzelnen  sind  zugleich  als  Be- 
stimmnngstabellen  (als  erste  Anfänge  einer  deutschen  SchnlCsnna)  auBge» 
staltet  worden.  Dabei  ist  auf  die  Sufswasser-  und  Heerestiere  gebtthrende 
Rflcksicht  genommen.    In  einem  dritten  Abschnitt  ist  unter  der  Über- 
schrift  Tierverbreitung   der  gesamte   Lehrstoff  der   ersten   fünf  Teile 
biozentrisch  zusammengefnfst  und  damit  das  Ziel  des  gesamten  Unter- 
richtszweiges erreicht.    Es  werden  zunärb^it  die  Wechseibeziehungen  der 
Tiere  zu  ihrer  Umgebung  behandelt,  die  zur  leblosen  Natur  (physikalische 
und  chemische  Lebensbedingungen,  Aufenthalt),  die  zu  anderen  Lebewesen 
(zu  den  Fa.roilien-  und  Artgenossen,  zu  den  Pflanzcu,  zu  anderen  Tier* 
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arten,  mm  Menschen)  und  die  Verbreitungsmittel  und  -hemmnisse  der 
Tiere.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  über  die  zeitüclio  Vt»i  lireitiuig  der  Tiere 
sowie  einer  über  ihre  räumliche  Verteilung  (Allerwcitsbürger,  Tierformen, 
-bestünde,  -genossenschaften,  Höhen-,  Tiefenschicliten,  Erdgrtrtel,  Tier- 
bezirke,  -gebiete).  Den  Schlafs  bildet  eine  Darstellung  der  13  Land* 
(and  Sttfewasser«)  und  der  7  Meeresgebiete.  In  den  AbbUdvngen  ist  vor- 
nehmlich auf  dne  Vorffihrang  etbologischer»  dkologlscher,  vergleichend- 
aoatonÜBcher  ond  -physiologischer  sowie  entwickinngsgeschichtlicher  Ta^ 
Sachen  Bedacht  genommen.  Eine  Karte  bringt  die  Tiergebiete  nach 
Möbius  und  Ortmann.  —  Der  6.  Teil  ist  der  Menschenkunde  gewidmet. 
Entsprechend  don  Vorschl;\2nn  Loews  in  dessen  Didaktik  i'>''h\  die  Dar- 
stellung von  der  ZellenU  lire  und  ♦•ini.;»  !»  anderen  allgenieint  ii  Kapiteln 
(Lebensalter,  Krankln  it(  til  aus,  um  zunächst  die  Haut  zu  behandeln.  Es 
folgen  die  Gliedmai'aeu  und  insbesondere  Muskeln,  Knochen  und  Ge- 
lenke im  allgemeinen.  Mit  der  Besprechnng  des  Rumpfes  werden  an&er 
seinem  Anteil  am  mechanischen  System  Leibeshöhle,  Scbleimhftnte  und  die 
Ernährungswericsenge  verknOpfl.  Anf  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Körperbestnndtcile  und  die  Nahrung  folgen  die  Verdaunngswerkseuge,  das 
Blut,  die  Wi  rk/oiiLre  des  Krti>laiif^,  die  Nieren,  die  Lunge  und  anhangs- 
weise der  Kt  lilkojit.  Die  Dehandlung  des  Kopfes  gibt  den  Boden  fftr  die 
der  Nt-rvLMi  und  der  Sinne'i\v»Tk:'en'^'e  (Ta«t-.  Wärmesinn,  (iesehniHck, 
derucli,  Gesichf,  Gelmr,  Gleichgcwichtösiun).  Der  tuitugrajilji^cli-anatouii- 
>ohen  Schilderung  lolgen  stets  die  Histologie,  Physiologie  und  Hygiene. 
Oer  zweite  Abschnitt  Aber  die  Menschenverbreitung  behandelt  die  Ra»en- 
unterschiede  im  Körperbau,  in  physiologischer  und  geistiger  Beziehung. 
Dann  werden  Menschen-,  Tier*  und  Pflanzenverbreitung  v^Uchen  nnd 
nun  die  9  Menschenrassen  abgehandelt.  Den  Beschlufs  bildet  ein  Kapitel 
über  den  vorL'eschichtlichen  Menschen  freimier  Erdteile  und  Europas.  Die 
Tafeln  stellen  die  Zellteilung  und  farbig  den  nintkroislanf  sowie  einiuM» 
Kassen  dar.  Eine  Karte  'jü/t  die  VerteilniiLr  dei-  Kassen  uml  ihrer  wich- 
tigsten Vdlksgruppen  sowie  die  Verbreitunj^  der  Kulturtorujon,  die>e  nit  i«t 
nach  Vierkandt.  —  Ruska  stellt  Die  Wirbeltiere  „nach  vergltichend- 
unatomischen  nnd  biologischen  Gesichtspunkten'*  dar.  £r  geht  vom 
Amphioxus  aus  und  schreitet  zu  den  höheren  Formen  fort.  Auf  allge- 
meine Tatsachen  aus  der  Naturgeschichte  der  einzelnen  Klassen  folgen 
die  Ordnungen  und  dann  Mitteilungen  Aber  Verwendung  und,  wo  ange- 
angebracht, über  ausge^forli<  iir  Formen.  —  Schaars  Xa^urgesdiichte  für 
die  zweite  Klasse  der  Mlidchen-Lyzeen  (A.  Ticrkmuh)  (Jb.  XVH,  14)  um- 
tafst  die  Vogel  nnd  dir'  werlisel wannen  Wirbeltiere.  Der  Verf.  schildert 
aus  jeder  Ordnung  be^w.  i  ariiilie  einen  oder  einige  Vertreter  und  kenn- 
zeichnet schliefsiich  die  Klassen  sowie  endlich  den  Stamm  der  Wirbel- 
tiere. Die  Abbildungen  stellen  die  Tiere  in  ihrer  Gesamterscheinung,  bis- 
weilen mit  einer  Lebensgewohnheit  oder  in  einer  bestimmten  Lebenslage 
dar.  Einige  wenige  Bilder  sind  anatomischer  Natur.  Pauls  Lehrbuch 
der  SomaM(^U  und  Hygiene  für  Seminare  usw,  sah  Berichterst  nicht. 


Digitized  by  Google 


Naturwissenschaft 


NnoDiehr  eine  lange  Reihe  von  Neubearbeitungen  und  Neuauflagen. 
Schmeils  Lehrhw^  Leitfaden  nebst  Ausg.  B  (Tier-  und  Menschenkunde 
getrennt,  letztere  u.  d.  T.  Der  Mensch)  und  Orundr^s  der  NatmrgesddcMe, 

1.  Heß,  Tier-  und  Mensclienkunde  kamen  sämtlich  neu  heraus.  Reichen- 
bachs Bearbeitung  Des  TierreicJis  in  Schillings  Grumlrifs  der  Natur- 
geschichte  bringt  mancherlei  Verbesserungen,  so  in  der  Systematik,  und 
ncup  Abbildungen,  so  z.  B.  vom  Tsetse-  und  vom  Maliiriaparasiten.  Die  Zoo- 
logie (k's  Mfih()dischen  Leitfadens  für  den  Unterricht  in  'fcr  Nafvrgeschichte 
von  Hail  ist  neu  bearbeitet  worden.  Sic  steht  wissenscliiifiliih  auf 
iiKHleruem  Staadpunkt.  Ferner  er.schitiit'ii  Wassidlos  Liitfaden  der 
Zoologie,  1.  Teil,  JHe  Tiere  und  Krass  und  Lnndois  Jjer  MtimJi  und 
das  Tierreich  in  Wort  wul  Bild  neu.  la  diesem  Lehihuche  haben  nun- 
mehr alle  Einzelbescbreibungen  Abbildungen  erhalten.  Die  neuen  sind 
wie  die  früheren  Ökologisch  oder  ethologisch  gehalten.  Pokornys  Netur- 
gesdiidde  des  Tierreich  ist  von  Latsel  vOllig  neu  bearbeitet  worden. 
Bei  den  Tierbeschreibnogeo  sind  die  ^biologischen  Momente"  berttck« 
sichtigt.  Um  „das  selbständige  Denken  und  Urteilen  der  Schüler  anzu« 
regen,  wurden  Fragen  und  Hinweise  eingestreut";  man  vgl.  hierfür  die  o. 
envilhnte  Stellung  von  ÖU.  Der  ausftthrlichen  Beschrei!)ung  je  eines  Ver- 
treteis jeder  Gruppe  sind  verwandte  Formen  angefügt,  die  nach  Bedarf 
ttbungsweise  beschrieben  werden  kf^nnen,  z.  B.  beim  Prüfen.  Bemerkt 
niag  sein,  dafs  auch  jetzt  norli  dio  Krobse  und  die  Stiimmr;  der  Wnrin- 
tiere,  Stachelliiiiitrr.  Ilolil-  und  Urtiere  recht  kurz  fortzukommen  sind. 
Die  Uhorsirlit  nhv.v  sanitliclic  7  Stämme  hätte  auch  wohl  systematisch 
etwas  u'e^'licdcrt  werden  k(uuici).  Anfser  -/ahlreichea  Textabbildungen  ist 
dem  Buche  ein  Atlas  von  24  iuiluyen  Tafeln  beigegeben,  die  von  Kuhnert 
und  Murin  meisterhaft  gemalt  sind,  16  Tafeln  Vögel,  1  Kriechtiere, 
1  Lurche  und  6  Schmetterlinge.  Fttr  tiergeographische  Betrachtungen 
sind  die  beiden  Planigloben  beigefügt.  Die  neuen  Auflagen  von  Wäch- 
ters Methodischem  Leitfaden  ßr  den  Unterriehi  in  der  Tierkunde,  2,  Tet7, 
Wirhdlose  Tiere,  Woldrichs  Leitfaden  der  Zoologie  für  den  höheren 
SMlmUerri^t  besoiigt  von  Burgerstein,  und  Zenz  Zoologie  fOr  Semi- 
nare kamen  dem  Berichterst  nicht  zu  Gesicht 

Von  Vogel  und  Ohmanns  Zoologischen  Zeuhentafdn  (Jb.  XVII,  35) 
sind  3  Hefte  neu  erschienen.  Heft  HI,  das  die  Wirbellosen  behandelt« 
ist  nach  dem  Vorbilde  der  beiden  ersten  umgearbeitet  worden,  so  in  der 
Anwendung  von  Farben  fflr  die  Organsyateme  und  in  der  Hinzufngung  der 
Fragen*  Es  wurden  ferner  mancherlei  physiologische  und  ökologische  Tat» 
Sachen  neu  zur  Darstellung  gebracht,  die  Anatomie  bezw.  Histologie  wurde 
eingehender  berücksichtigt  und  vielfach  ist  die  Ontogenie  vorgeführt  worden. 
Die  Zahl  der  Tafeln  ist  um  zwei  vermehrt  worden.  KoaXwxc^  Bepttitions- 
Ta/eln  erfuhren  einige  Abänderungen  und  rrhudten  systematische  Uber- 
sirfiTon  über  die  Kla<;sen.  Unterklassen,  Ordtmngen  und  L'nterordnnn<ren 
der  neun  Tierkreise.    Beide  vurtrettliche  Werke  sind  demoacb  nicht  allein 
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durch  diese  Verbesserungen  auf  dem  laufenden  erhaUeo,  soDdern  ia  ihrem 
didaktischen  Wort  noch  •.'o^toi^'prt  worden. 

Ein  Lcfiebmli  inr  «lic  Ju^xtiu!  i^^t  H'-iideU  \'i)y^'l"yiiiih;)if  hen.  —  Für 
dieses  wichtige  Kajiiti;!  der  bchiilixichtrage  sei  auf  Ecksteins  Aufsatz 
Furtschritte  hingewiesen.  Er  klagt  mit  Hecht  darüber,  dafs  die  aus  dtiu 
Gebiete  der  Tierkonde  gewähiten  Stftcke  nnserer  deatschen  Lesebfldier 
oft  geradeza  falsche  Tatsachen  briogen.  So  sind  die  Spitnnftose  (im  Hopf 
und  Paolsiek)  Minse,  der  Aal  geht  (im  Jotting  ond  Weber)  nachts  im 
Erfoscnfeld  spazieren  usw. 

Über  lebende  Anschauungsmittel  aas  dem  Reiche  der  Tiere  s.  o. 
Janet,  Srhmid  und  Türpitz  S.  17. 

Thomas  tilhrt  Graulicldt'cryuche  vor,  die  er  zur  Erläuterung  der 
Schultze-Kritsschen  Tlirorif^  von  der  Funktion  der  Nut^hautstü beben  au- 
steilt, und  setzt  den  Stand  die:>er  Theorie  auseinander. 

Pfahl  sagt  kniffe  Worte  Hier  ÄiuekmiunffmUid  im  maHirlaimMidtm 
Vnkunru^,  Die  kaaflichen  Lehrmittel  sind  vielfach  nicht  schlecht,  allein 
sie  sollten  mehr  als  bisher  t.  B.  die  Frage  beantworten  helfen:  wie  er* 
nilhrt  sich  das  TierV  Man  niilfste  die  Zftbne,  die  Mundti  ile  u.  dgl.  sehen« 
die  Stellung  des  Ticrf'^  beim  Nahningserwerb,  seine  Schutzfärbaog  usw. 
Ferner  ist  e*^  erwünscht,  dafs  an  den  Präparaten  Merkzeichen,  z.  B.  Buch- 
staben, aii','(;bra(  hf  werden,  auf  die  liinLr'  wiesen  werd^'U  kann.  Die  Prä- 
parate müssen  in  Küsten  ein«* ilt  werden,  um  Schaden  zu  verhüten. 
Hohe  Glilscr,  die  zahlreiche  Ubjekte  vereinigen,  sind  für  den  Schulunter- 
richt viel  weniger  brandibar  als  kleine  Behälter  mit  Einzetobjekten.  Die 
zoologische  Sammimg  det  ieeknist^en  Moehschide  in  Stuttgart  aberschreibt 
Klonzinger  ein  Heft,  das  nicht  nur  die  Stodierenden  dnrch  jene  Samro- 
long  führen  soll,  sondern  auch  bestimmt  ist,  „ein  Leitfaden  für  die  An- 
lage und  Führung  zoologischer  Schulsamndungen  für  höhere  Lehranstalten** 
zu  sein.  Auf  eine  geschichtliche  Einleitung  folgen  Kapitel  über  ßezugs- 
f|iinIlon  und  tecliniMch-muscoloiri^clie  Fragen.  Sodann  werden  die  Gegen- 
.stundf  der  Sammlung  aiili^efuhrt.  Den  Bcschlufs  bilden  Ausrüstungs- 
erfordernisse für  Exkursionen.  Ftlr  das  Ausstopfen  und  Skelettieren  von 
Säugern  und  Vögeln  gibt  Voglers  l*räparat€r  und  Konservator  Anlei> 
tungen.  Koebne  zeigt,  wie  Das  Bemeden  von  Tierschäddn  ssu  unierrichi' 
liehen  Zwecken  Verwendung  finden  kann.  Er  benutzt  mit  Deckweifs  ge- 
mischte Wasserfarben,  um  vergleichend 'anatomisch  bestimmte  Knochen 
hervorzuheben.  Bei  halbierten  Scliädeln  werden  auf  der  einen  Seite  auch 
die  Innenflüchen  der  Knochen  bemalt.  Ein  halbierter  Albatrossrliädel 
wird  ferner  dazu  benutzt,  um  den  Oberkietcrgauinenapparat  zur  Hebung 
des  Obcrschuabck  ?.n  ileni(iiisfi  ii'i(  n.  Er  macht  ein  Modell  übertlüssiir. 
Der  LS  stellt  brauchbare  \  or.iclu  illcn  zusammen  tR)€r  da^  SammtiH  und 
Präjtaricrcn  von  Schädeln,  Über  daa  Sammeln  und  Fräpartercn  von  Kon- 
chylk-n  des  Binnenlandes  und  aber  Das  Präparieren  der  Eiert  Raupen 
wid  Puppen  der  Schmetterlinge.  W^che  KonservierungsßüssigkeU  ist  eur 
Unterbringung  von  Brüten  beifonders  zu  em^ehle»?   60  g  Forroaldebyd- 
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lÖstin^',  120  'j  Glyzerin,  30  g  Alkoln»!  luicl  lÜOÜ  g  Wasser.  Tiiiiipt«! 
emptieliU  als  JmektenkapseJn  fiir  den  Üchuluntei  rieht  zwei  mit  run<ier 
Öffoung  versebene  Hoterfthmen  beuutzen,  zwischeu  denen  zwei  Uhr- 
gÜLser  deo  Kerf  elDschlietaeii.  Wie  an  Bäame  gelegte  InstkUnfanggMrtid 
im  Dienste  des  Sammters  stehen  können,  seigt  sehr  hübsch  der  LS.  Sie 
sind  fUr  2,20  K.  ffir  10  m  von  Konwiczka,  Urfahr  bei  Unz,  Roscnstr.  8  II 
zu  beziehen.  Schniidt  empfiehlt  {Lehrmittelschau)  für  Nafsprüparate 
Lange,  Leipzig,  Josefineustr.  18B,  für  SehJidel  Wöbke,  Leipzig,  Brühl  55. 
Dürre  gibt  eii)c  Br-cftrnbnng  von  Bioloqieen  srhäiUicher  utul  nützlicher 
Insekten.  Acht  Karten  enthalten  Käfer  und  Werre,  die  Honigbiene  und 
ihre  Feinde,  Waldscbiidlingc,  solche  der  Obstbaume  und  Krautpflanzen. 
Das  ^reiS'Verzeirhnis  naturhistorischer  Lehrmiäel  aus  dem  Oesamigebiete 
der  Zoologie  und  verffieiehenden  Anatomie  der  Linnaea  (Maller)  zu 
Berlin  zeigt,  wie  reich  das  Lager  dieses  Institnies  ausgestattet  ist.  Situs- 
prftparate,  solche  einzelner  Systeme  (Skelette,  Injektienen,  Nerven  usw.), 
Vervandlnngen,  Jugendzustände,  Eier,  geschliffene  Konchylien,  , Bilder  ans 
dem  Insektcnleben",  ökologische  und  technologische  Zusaramenstellungcn, 
Schutzfärbungen,  NachäfTungon,  mikroskopische  Prilparato.  Auch  Pippow 
in  Hermsdorf  (Mark)  zeigt  durch  sein  l'rfi'^- Verzeichnis,  dafs  er  gut  ver- 
sehen ist.  Er  bringt  namentlich  Doppeiinjektionen,  Korrosionsprüparale, 
zerlegte  Chitinpanzer,  Tiergruppen,  Wohnungen,  Nestbauteu  u.  a.  ui. 
Haferlandt  n.  Co.  in  Charlottenburg  veröffentlicht  ein  Heft  BHdarmgen 
zu  Haferlanätsdten  mUurwissenscitafUiehen  LehrmitlelM.  Sie  betreffen 
S5  anatomische  Präparate,  10  Entwicklungen,  zusammengesteUte  Teich* 
und  !\Trcrcslcben,  je  eine  Mimicry-,  Ameisen-  und  Kolonialsamtnlung.  Don 
Schlufs  bildet  eine  Anweisung  zum  Schliefsen  der  Gläser  und  Erneuern 
der  Präparate.  Bioloffisrhc  Zn.sammenstellungen  ans  der  Tif^rwelt  bietet 
in  reicher  Auswahl  Fichiers  Wwe.  u.  Sohn  in  Wien  dar,  ü.  a.  finden 
sich  hier  Biologie  der  VogeltVdi  r,  V(»Ln-itiir>r ,  lli-blaus,  Kennzeichen  des 
verwundeten  Hirsches,  Losungssannnlungcii,  Falli  ten  und  Spuren  des  jagd- 
baren Wildes  und  Raubzeuges  in  allen  Altersstufen  und  Oangarteui 
Böttcher  in  Berlin  veröffentlicht  eine  neue  I^ei^iste  iiber  paläarküsche 
und  eoßotiseke  Sehmeäerlinge  und  deren  EntwiddmgMtadien, 

Das  Modell  der  Atembewegung  (Jb.  XVII,  37)  stellt  Pfuhl  jedesmal 
aus  einer  Glasglocke,  feuchtem  Pergamentpapier  und  einem  Kollodium- 
ballon her.  Ein  umfangreiches  Preis- Verzrichms;  aTwfnmischer  Modelle  des 
Menschen  und  seiner  einzelnen  Teile  verüffcatlicbt  die  Liunaca.  Sie  be- 
ütcben  ain  i'apiennache. 

Von  Zoologischen  Wandiafdn  seien  in  erster  Linie  Pfurtschellers 
genannt.  Sein  Werk  (Jb.  XVII,  38)  ist  bis  sn  Tafel  11  fortgeschritten. 
Es  kamen  zur  Darstellung  Hydra  (viridis  und  grisea),  Sepia  oflicinalis, 
eine  Vergleichung  der  MoUuskenmftntel  (zweierlei  Schneeken,  Tintenfisch, 
Muschel),  Taenia  solium,  Corallium  rubrum,  Astropecten  aurantiacus.  Dit« 
neuen  Tafeln  gleichen  in  ihrer  hohen  Vnrtrcfflichkeit  den  vordem  er- 
schienenen.   Ein  neues  Unternehmen  sind  Schröder  und  Kulis  Bi^Ao- 
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glsüit  WiiiiiHaftln  iui  Tie» kundi :  Format  .S6  :  lüo  cm,  »icbtiilarbigtr  Druck. 
Die  crächiciiüiic  Serie  I  bringt  den  Miiusebussard,  das  Eicliüürnchcu,  das 
Wildsobweia,  den  Was«erfrosch  und  den  Maikftfer.  Dem  Hanptbild,  daa 
die  Tiere  in  dem  Gelftnde  vorführt,  sind  viele,  nemllch  gedrSngt  zoiamnieD- 
gestellte  Nebendarstellangen  beigefOgt:  Flugfonnea,  Fttfse,  Schoftbel;  Nester, 
Schädel;  Körperdurclisthnittc.  I'nfsspuren;  Eutwickluii^'sstufcn  u.  dgl.  Bas 
gesamte  Werk  soll  54  Tiere  (Wirbeltiere,  Gliederfüfser.  W^eichtierc, 
Würmer)  lirincren.  Lendenfelds  Zootowl^rhr  tfrvf  entiricklungsgeschirht- 
liche  WawU'ifein  im  Fonnat  von  100:134  t  in  wenh  n  mit  23  Tafeln  voil- 
Nt:indi'j  "»«'in.  Es  kam  Anoduat.i  ntutabili-^  lieruii^.  l>i»>  litliograpliierte 
Talui  ist  mit  der  Hand  kuloriert.  Vun  Lciimaun-Leuteutunns  Zoolo- 
gisekm  AÜas  sah  Bericbterst.  die  beiden  von  Kuhnert  gemalten,  vortreff- 
lichen Bilder  des  Gorillas  und  der  Boa  constrictor.  Von  Mein  hol  ds 
WandbUdern  fUr  den,  UnterrieM  in  der  ZwitogU  kamen  Storch,  BAr,  Hase, 
Orang-Utan,  Känguruh,  Straufs,  Schwein  und  Wolf  neu  heraus.  Zur  Vor- 
berfifnncr  i»«itn  c «hniurh  der  Meinhtddschen  Bildei  dieot  Keicbelts 
Tierkunde  ilamiU  i(»'f  Frmuh .     ?!  •   li  ht,  indem  sie  das  inter- 

essanteste für  jedes  Tier  in  den  \  ord»  r-rnnul  stallt,  auf  int  r)kuIoi:i«chen 
Beziehungen,  insbesondere  auch  aui  die  zum  Menschen,  tia,  Baugs 
Bilder  aus  dem  Ticrkbeii  (67  :  'J2  cm)  stellen  Ilof  und  Garten,  Strand  uud 
Wald  dar. 

Für  die  Kunde  vom  Menschen  begannen  i.endenfelds  Anatomische 
umi  histologische  Wandf afein  im  Forniat  74 : 307  cm  zu  erscheinen;  es 
sind  mit  der  Hand  kolorierte  Ltthographieeit.  Es  kam  die  Tafel,  die  die 
Vorderansicht  des  Enochengerilstes  darstellt,  heraus.  Ergos  JT^p/  de» 
Menschen  und  Securios  Auge  de,9  Menschen  sind  xerlegbare  Abbildongen. 
Der  Zahnhygiene  in  Sehlde  und  Hnii^  ist  Je>:sens  Wandtafel  (66:80  cm) 
gewidmet.  Hölzeis  Hasscniypen  lUs  Menfuhcn  bringen  auf  4  Tafeln  im 
Format  von  78  :  rm  jo  H  Hildor.  2  Tafr^lri  sind  Asien,  je  eine  ist 
Afrika  bezw.  Amerika,  Australien  uud  rolyncsien  gewidmet. 

C.  lliiismUteL 

Eine  I'robeiektion  für  die  fJberstufe  gibt  Zdobnicky  tiber  Die  Üaat- 
krähe  und  ihre  nächsten  Vencandten. 

Au«5  df'ni  Gebiet  der  wissenschaftlichen  Literatur  seieti  an  Werken 
allgemeinen  Inhalt«  die  foI.:i micu  genannt.  Hertwigs  Lehrbuch  (hr  Zoo- 
logie enthält  neue  Abbilduiigcii,  Abänderungen  auf  dem  Gebiete  der  Fort- 
pflanzung a.  a.  a.  Stellen«  sowie  Zusätze  Ober  die  Mntationstheorie  und 
GerminaiselektioD.  Von  dem  neuen  LehrhuA  der  vergleichenden  Änalomie 
von  Hall  er  erschien  die  erste  Lieferung.  Die  Fortsetzung  des  allgemeinen 
Teils  von  Korscheit  und  Heiders  Lehrhuch  der  ver^eidlendm  Ent- 
virlilungsgesehickte  der  wirbellosen  Tiere  (Jb.  XVII,  40)  bringt  Ale  Ei-  mtd 
die  Samenreifung,  die  Erscheinungen  der  Reduktion,  die  Reifung  der 
partbenogenetisclieii  Eier,  daou  die  Befruchtung  und  die  Vererbungs* 
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theorien.  Man  sieht,  üeLit  liior  das  übersichtlich  L'cnrdnete  Material 
einer  FflUe  der  uiclitiLrsti.-ii  iiioilerMcn  Forschungsreiheii  vor. 

Matschius  BUdcr  aus  dein  Tierirben  bringen  eine  grolse  Fülle  vur- 
trefilicher  Tterdarstellungen,  denen  der  bekannte  Verf.  anschauliche,  bio- 
zentrisch  gestaltete  Schilderongen  beigegeben  bat.  Bei  der  unbedingten 
Zuverlässigkeit  von  Text  und  Bild  stellt  Matsckies  Werk  ein  vorzflgliches 
Hilfsmittel  für  den  zoulogischen  Unterrieht  dar.  In  ähnlicher  Weise  scbil' 
dert  Mars  hall  Die  Tiere  der  Erde.  Seine  Abbildungen  sind  ohne  Aus- 
nahme nach  pliotographischcn  Aufiiahmon  lebender  Tiere  hergestellt  wor- 
den, bringen  also  ein  wertvolles  Material.  Die  Charakterbilder  aus  der 
heiiui.scJteu  Tierwelt  (iesselbcn  Verf.  (.Tb.  XVII,  40)  behandeln  Maulwurf, 
Hase,  Dachs,  Hamster,  Eichhöraelicn,  Mäuse  und  Ratten,  Elch,  Uaus- 
sdiwalbe,  Amsel,  Kiebitz,  Gans,  Karpfen,  Wels,  Schroarotzerwespen,  Marieu- 
fcftfer,  Schlammfliege  und  die  polnische  Kocbenille. 

Von  wuuinen  Gruppen  bandeln  die  neuen  Lieferungen  des  Tier- 
reiches: Hellmayrs  Pariäae,  Sitiidae  und  Certhiidae  und  Lendenfelds 
Teiraxonia,»  Altums  schönes  Buch  über  Den  Vogel  und  sein  Leben  ist 
von  Kenne  neu  besorgt  worden.  Das  Gefieder,  liau  und  Stellunif  der 
Federn,  die  Mauser,  Gestalt  und  Bau  des  Vogels,  der  Auteutbaitsort,  die 
Gröfsc,  der  Gesang,  Warnungsrufe  und  liocktöne,  der  Kampf  der  Männ- 
chen, die  raarung,  Nester,  Eier,  das  Brüten,  der  Kuckuck,  Jungenliebe, 
die  Nahrung  der  Jungen,  die  Familie,  der  Zug,  die  Verl»reituug  von  Pflaji- 
zen  und-  Tieren  durch  Vögel  und  der  Vogel  in  der  Gefangenschaft  sind 
die  Themata  der  Schilderungen.  •  Br&ss  stellt  Das  heimUehe  VogdMe»  im 
Kreisittuf  des  Jakree  dar. 

Witlaczil  hat  beobachtet,  dafs  sich  Fledermäuse  vom  Boden  er- 
ht'l)en  kijnnen,  bemerkt,  dafs  er  e^:  gewesen  sei,  der  die  „ÜDnigröhren** 
der  Blaff/nu-^c  (Jb.  XVII,  :55,)  /.ufi>t  richtig  beurteilt  habe,  uiui  betont, 
dafs  der  Seliene  Krmter  Deuluchlands  A]ms  cancriformis  (Jb.  XVII,  41) 
bei  Wien  auftritt.  Sajö  schildert  den  gröfsten  curüpUischen  Falter,  Das 
gro/sc  Nachtpfauenauge  (Salumia  pyri). 

Ffir  die  Lehre  vom  IfenscAe»  sei  Oegenbaurs  Neuauflage  des  Lehr- 
buchs der  ÄHotmie  der  Menedteu  In  erster  Linie  genannt.  Sodann  erschien 
auch  Fiedler  und  Hfilemanns  Bau  des  mensdUicken  Körpers  neu,  ein 
Leitfaden  für  den  Lehrer  beim  Gebrauche  der  Auatomischen  Wandtafeln 
derselben  Verf. 

Hnrhncrs  Acht  Vorträge  aus  der  Gcrnndheifdelirr  bat  Gruber  neu 
besorgt.  Ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  für  die  Vorbereit u!i;4  auf  das  sehr 
schwierige,  aber  wichtige  Kapitel  der  Hygiene  der  Nerven  uiul  des  Geistes 
im  gesunden  und  kranken  Zustande  bat  Forel  veröffentlicht.  Der  berühmte 
Psychiater  gelit  auf  die  Grundlagen  der  Psychologie  ein,  um  sodann  die 
Anatomie  und  Physiologie,  die  Onto-  und  Phylogenle  des  Nervensystems 
darzustellen.  Es  folgt  ein  Abschnitt  Aber  die  Pathologie  des  Nervenlebens, 
und  den  Beschlufs  macht  die  Hygiene.  Wenn  irgendwo,  so  dürften  Auf- 
klftruogen  auf  diesem  Gebiete  stark  eingewurzelten,  falschen  Ansichten 
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and  Gewohubcitt'ü  Abliiudi  tun.  Eiuc  iui  anitlichcu  Auftrag  berans- 
gegebene,  knne  Darstelliuig  des  Wesens  Des  WeaMfidfera  (Maiana)  von 
Martini  ist  mit  rortrefflichon  Abbildungen  veraehen.  Ottos  Scbrift  Ein 
innerer  Femi  stellt  eingehend  das  Wesen  nnd  die  BeldUnpfnng  der 

Schwindsucbt  dar. 

Sebr  reich  ist  in  don  letzten  Jahren  die  naturwissenschaftliche  Be- 
gründung der  f! r. teil siJniflsl ehrt  aii^c't'baut  worden.  Die  unter  dem  Titpl 
Natur  unii  Staai  erschejinndo  Sanimlimy  von  Schriften,  die  infolge  des 
Jencnser  Preisausschreibens  v.  J.  löüO  einliefen,  ist  bis  zum  4.  Teile  fort- 
geschritten. Der  von  Ziegler  gegebenen  Einleitung  lulgcji  Maticatb  Fhi- 
loeof^ae  der  Anpassung  mÜ  hesonderer  Bmrik^aidUigiing  des  Met^Ue  imd 
des  Staates,  Ruppins  Darwinismus  und  SogUdwissenseht^  Scballmayers 
Vererhunff  und  Äudese  im  LebensHanf  der  YSÜcer  and  Hesses  Nahw  und 
Qes^kchaß,  Es  ist  leider  nicht  möglich,  hier  auf  den  reichen  Inhalt  die- 
ser nmfangreichon  Abhandlungen  einzugehen,  allein  sie  seien  dem  ein* 
dringenden  Studium  warm  empfohlen.  Dürffori  sie  doch  geeignet  sein,  t^o- 
klilrte  An«ch!\uungen  Ober  viele  soziale  tragen  herbcizufllhren.  In  den- 
selben Gedankenkreis  gehürien  NVolfinanns  Politische  Anthropologie  und 
Kavvitz  Urgeschichte,  GeschiciUe  und  l'olilik. 

Von  physiologisd^  Arbeiten  sei  sunäehst  Verworns  Allgemeine  Phy- 
siologie genannt  Sie  gibt  für  die  Benrteitnng  der  wichtigsten  „Lebens- 
fragen**  eine  Grundlage,  wie  sie  in  Iceinem  sweiten  Handbncfa  an  finden 
ist.  Verf.  setzt  sich  mit  der  -skeptischen  Phi!osoi)hie  auseinander,  betont, 
dafs  die  Physiologie  auf  dem  Energiegesetz,  der  Zellenlehre  und  der  Ab- 
stammun«.»  antViihaiieti  hat,  behandelt  dann  die  lebende  Substanz,  die 
clempiitarou  L,el)en>iersi  ln  inungen,  die  all-^cmcinen  Lebensbedingungen,  die 
Keize  und  ihre  Wirkungen  und  schlief*«iii  h  den  Mechanismus  des  Lebens. 
—  Da,y  Sjirilzvn  der  Wale  in  den  Tropen  beruht  nach  Kali  de  in  dur 
Tat  auf  Verdicbtnng  des  Atemwasserdampfcs;  Verf.  erklärt  diese  Er- 
scheinung. Barfod  stellt  die  Fkuge  zur  Diskussion,  ob  der  Star  ah  Beiier 
auf  Rindern  nnd  Schafen  nur  einen  Ruheplatz  oder  auch  Nahrung  sucht. 
Derselbe  Verf.  erörtert  die  Frage,  ob  Der  G^ervch  des  Wied^uq^s  (Jb. 
XVH,  35)  seiner  Bttrzeldriise  oder  dem  angesammelten  Jnngenkot  ent- 
stammt. Bretscher  spricht  sich  für  jenen  Ursprung  aus.  Gnadt  be- 
handrlt  die  Ihi'tnrfiane  der  Schmetterlinge.  —  Voigts  Kxkursionsblich  zum 
Studium  <ftr  Vofivlstnnmen  (Jb.  XVll,  42)  kam  neu  heraus. 

Wasnianu  veroüentlicht  einen  Aufsatz  Zur  KoiUtuver.se  über  die  p\y- 
chmchen  Fähigkeiten  der  Tiere,  insbesondere  der  Ameisen.  Er  gipfelt  in 
dem  Satae:  „Die  Psychologie  als  eigene  Wissenschaft  Itann  nur  gerettet 
werden  auf  Grund  der  dnatisttschen  Anschauung,  welche  die  eigene  Kea- 
lität  des  Psychischen  anerkennt,  nie  und  nimmer  jedoch  auf  Grund  der 
monistischen  Identitiitstheorie,  welche  die  Psyche  blofs  für  eine  subjektive 
Spiegelung  der  materiellen  Geliirnprozesse  erklärt:  denn  diese  Theorie 
wirft,  während  sie  die  Psychologie  verteidigen  will,  die  Psydie  selbst  zum 
Eensler  hinaus." 
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Die  Skologisehe  Frage  der  Sdadzßrbung  (Jb.  X?II,  33)  bespricht 
Wetekamp  weiter.  Ein  junger  Finit  glich  einem  Pili-  oder  Harzfleclcen 
an  einer  Tanne,  ein  junger  Straodläufer  dem  Boden.   Pfuhl  stellte  fest, 

(lafs  durch  Raubzeug'  %  bezw.  47  ^  weifse.  und  nur  \4%  bezw.  \b% 
dunkle  Kaninclien  irofaii^cii  wurden.  Römer  feilt  mit,  dafs  die  Auslese 
unter  verwilderten  Tauben  durch  den  Tmbenhnhicht  in  Kronstadt  in  jedem 
Jahre  die  weifscn,  weifsgeflecktcn  und  hellbraunrötliclien  Junjien  aus- 
merzt, südafs  djp  dortiu'c  Taubenschar  immer  wieder  gleirhmafsig  das 
Kloid  dor  wilden  Febeiitaubo  •/»'i'jt.  Do  na  tz er  stellt  unseren  Vogelzug 
(ih  F()l(jfffsclteii>'i'>ff  »'iiirr  hff/'nnirH'h'ii  KiiUrpri'wdi'  hin.  Meyer  bcob- 
aclitete  lolgendf  lirK'p/h'ifr  ihr  t/rmtiiuH  SpUzmau-s.  Kiiic  eri=;cbreckte 
Mutter  führte  die  blinden  .lungen,  indem  eines  ihren  Sciiwaaz  und  die 
anderen  den  des  jedesmaligen  Vorgängers  festhielteu,  iu  langer  Kette  fort. 
Zdobnick]r  schildert  Kämpfe  aw  dem  Bekke  der  KlemHeret  erfolgreiche 
Angriffe  von  Wespen  auf  Schmetterlinge  und  einer  Spinne  auf  eine  Wespe. 

Die  geograj^isehe  VerhreUung  der  WirieekaftsUere  mit  besonderer 
Büdeeieht  auf  die  Tropen  stellt  Mflller  dar.  Michel  hat  Die  Hausratte 
in  Böhmen  verfolgt.  Er  fOhrt  ferner  im  Anschlufs  an  Lenden  felds 
Aufsatz  Uber  Eine  nordböhmisdke  M&wenbrutsläfte ,  nämlich  den  Hirsch- 
berger  Teich,  wo  die  Lachmöve  brütet,  Weitere  Bnäplätze  von  der  Lach^ 
möwe  in  Böhmen  an.  Schütz  gibt  eine  Verglekhenäe  Zusammenstellung 
der  TagfaUei  fauna  des  nördlichen  Böhmens  mÜ  jener  des  ElbUües  im  böh- 
mischen yfittelgehirge. 

Faunen.  H.irtert  beginnt  »nno  «;y«5tpinati>^ilio  Darstellmm  Der  Vögel 
der  paläarkli^cheii  Fauna.  Sie  hcnicUsichtigt  Kuropa,  Nordasien  und  das 
Mittelmeergebiet  und  geht  besuiulors  auf  die  üntonuteu  ein.  Das  vor- 
liegende Heft  bringt  die  Curviden,  die  ISturiiiden  und  einen  Teil  der  Friii- 
Itilliden.  Die  Synon>iiiien  sind  derart  aufgeführt,  dafs  für  jede  die  typische 
örtlichkeit  genannt  ist.  Hennickes  Baubvögd  MUtdeuropas  enthalten 
in  wohlfeiler  Ausgabe  diese  Ordnung.  Das  Werk  enthält  53  bunte  und 
8  schwante  (die  Fänge  darstellende)  Tafeln.  Ihre  Fortsetzung  erfuhren 
Reys  Eier  der  VSgd  IfUtdeuropas  (Jb.  XVII,  43).  Von  Josse  erlialten 
wir  eine  Fauna  der  Fische  Mecidenhttrgs.  Sie  umfafst  5  Bewohner  des 
süfscn  Wassers,  47  fiind  3  fragliche)  Meerticre  und  40  Arten,  die  in 
lieiden  Gebieten  heimisch  sind.  Die  Baupen  der  Sehmefterh'ngr  Ff'rojyas 
(v^l.  Jb.  XV],  47)  gab  Spul  er  neu  heraus.  Ketel  bearbeitete  l>it.  in 
yor'hicuf.s^rhfand  bisher  hpoharhhtcn  Schu'rb fliegen  (Syrphidae).  V.v  be- 
schränkt das  Gebiet  auf  das  Flacliland  ö»itljr!i  der  Elbr.  IHi-  (inttungs- 
tabelle  zeitit,  dafs  hier  45  Gattungen  vorkuaiHKn.  Von  Tal^elhMi  der  Arten 
enthalt  dieser  Teil  die  der  13  ersten.  Die  Odonalr»  kwI  ( h-Dioplirrii. 
JJetUschlands  stellte  nach  analytischer  Methode  Fröhlich  dar.  Die  Schritt 
enthält  auf  6  Tafeln  25  photographisch  gewonnene  Abbildungen. 

Die  Neuauflage  von  Zittels  QrundzUge  der  Falämtologic  (Ptdäth 
zodogie)  1,  Äbt*  Invertebrata  (Jb.  X,  53)  ist  durchwegs  verbessert,  in 
einigen  Kapiteln  (Korallen  und  Pelmatozoen)  vollständig  umgearbeitet 
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worden.  Das  mit  zahlreichen  Abbildangen  versehene  Werk  ist  ein  Anfserst 

zuverlässiges  Nachschlairrbuch. 

In  das  techtmvhe  Gebiet  gehört  Bi(Mli!iiko j>f*5  LehrbucM  ikr  Tier- 
zucht. Es  behandelt  Fütterun«/,  Beurteilung  und  Züchtung  von  Kindern, 
rierden,  Schweinen  ond  Schaten. 

Heeger  setst  seine  Studien  (Jb.  XVII,  43)  nhw  TUre  im  pßlzisckm 
VoOemunde  fort. 

Ein  interessantes,  ftlteres  zoologisclies  Werte»  Leonhard  Baldners 
Vo^',  Fisch-  urui  Tierbuch  gab  Lauterborn  neu  heraus.  Das  1666 
erschienene  Buch  des  Strafsburger  Fischers  onthftlt  eine  grofse  FtlUe 
feiner  Beobachtungen  und  Beinc  rkiinson  ülun*  die  niannigfa chvttMi  am  und 
im  Wasser  lebenden  Tiere.  Lauterboru  gibt  dazu  ausführliche  Erläute* 
rungen. 


III.  Phpik. 
1.  Allgeneinei, 

A.  LiehrrerfMir«)n. 

a)   Allgi'iiiL'iiios  und  Übcrstufo. 

Der  I^ehrplan  für  die  Oberrealschulcn  in  Württemberg  vom  16.  Juli 
1903  setzt  für  Physik  und  Chemie  zusammen  in  Klasse  VI  (LH  der 
norddeutschen  höheren  Schulen  entsprechend)  3,  in  VU  (»s  0  II)  2,  in 
YIII  (=  U  I)  3  and  in  IX  (»Ol)  3  Stunden,  xnsaniinen  1 1  Stunden 
«flehentlich  an  (gegen  24  Stunden  der  preufsischen  Oberrealscbulen). 

Die  im  Vorjahre  festgestellte  Abnahme  derjenigen  VerüffentUchungen, 
die  sich  mit  den  allgemeineren  Fragen  des  physikdischen  Unterrichts  be- 
schäftigen, hat  auch  im  Berichtsjahre  angehalten.  Die  cr^chionniicn  Auf- 
Bützo  behandeln  zudem  sämtlich  solche  Gegenstilnde,  die  schon  vordem 
vieilacli  erörtert  sind. 

Als  erster  derselben  sind  die  rhysikalischen  Schüler übunyen  zu 
nennen.  Hahn  hielt  Aber  dieses  Tiiema  auf  der  Breslaucr  Versammlung 
des  Vereins  s.  F.  d.  m.  n.  n.  IT.  einen  Vortrag,  in  welchem  er  die  folgen« 
den  Forderungen  aufstellte:  Es  sind  einfache  und  lehrreiche  Forschungs- 
aufgaben unter  Anwendung  ganz  einfacher,  jedoch  zulänglicher  Apparate 
auf  möglichst  sicheren  Wegen,  die  an  die  Ausdauer,  die  geistigen  Kräfte 
und  die  Geschickliclikeif  der  Schiller  nicht  zu  grofse,  jedoch  stets  wachsende 
Anforderungen  stelltMi,  mit  ausreirheiuler  Genauigkeit  zu  lösen.  Bei  der  Aus- 
wahl <i<  r  Arbeiten  lit,  soweit  di<:s  durchgeführt  werden  kann,  auf  die 
Arbeiten  der  Entdecker  der  Gesetze  zurückzugehen.  Die  Schtilcrubuugen 
sollen  ein  verbindlicher  Bestandteil  des  physikalischen  Unterrichts  sein*, 
die  SchOler  haben  —  jeder  tQr  sich  —  gleichzeitig  dieselbe  Aufgabe  zu 
bearbeiten.  Laboratoriumsunterricht  und  Klassenunterricbt  sind  so  mit- 
einander  zu  verbinden,  dafs  in  ersterem  quantitative,  in  letzterem  (vom 
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LflmT)  .[nalitativo  Vei-suche  ausgeftthrt  werden.  Dii-  Vergliche  in  der 
Klasse  sollen  dvn  Versuchen  im  Laboratorium  über  düiihtlbeii  Geyenstand 
nachfolgen.  (Ob  der  Hericht  die  Meinung  des  Vortragenden  hier  richtig 
wiedergibt?  Sonst  pflegen  doch  umgekehrt  die  qualitativen  Tenache  den 
quantitativen  voranssagehen).  Der  Vortragende  schlofs  mit  dem  Za* 
gestftndnis,  dafs  ein  derartiger  Unterricht,  der  auch  an  den  Lehrer  hohe 
Anforderungen  stellt,  den  Schulverwaltungen  nicht  anerhebliche  Geldkosten 
aufbürdet,  gab  aber  zugleich  seiner  Überzeugung  Ausdruck,  dafs  die 
staunenswerten  Fortsehritte  Englands  und  Nordamerikas  im  Hotriebc  des 
natunvissenschaft liehen  Unterrichts  es  nnuinL.';iniriich  nötig  machen,  im 
Interesse  de;»  wirtschaftlichen  Wettbewerbes  diese  Opfer  zu  bringen.  • — 
Auch  in  Österreich  hat  mau  im  Berichtsjahr  über  diesen  Gegenstand  ver- 
bandelt, lu  dorn  Verein  „Die  Uealschulc''  zu  Wien  hielt  Schilling 
darflber  einen  orientierenden  Vortrag,  der  die  erziehlichen  nnd  nnterricht- 
Ucben  Wirlcangen  der  ScfaaierQbungen  belenchtete,  ihre  Verbreitung  und 
Aasgestaltang  in  England,  dem  Deutschen  Reiche  and  in  Nordamerika 
erörterte  und  ftir  die  erste  [Einrichtung  in  Ostorrcich  einige  allgemeine 
Vorschläge  machte.  Die  vom  Vortragenden  aufgestellte  These  „Der  Verein 
'Die  Realschule'  erklärt  grundsiltzlich.  dafs  pliy^^ikalisrlio  Schtilertlbungen 
zur  Förderung  do  physikalischen  L'iifirrichts  ntitxlicli  siod,  dafs  daher 
die  Einführung  solciier  Übungen  ziiikk  li-t  an  den  Kealschulen  anzustreben 
ist",  wurde  einstimmig  angenonmieu.  Auf  dem  (österreichischen)  Mittcl- 
Bchultage  (vergl.  ZR.  XXVIII«  VI,  340)  vervollständigte  Schilling  seine 
Attsftthrangen  durch  ins  Einzelne  gehende  Vorschlage  aber  die  Aasgeatal- 
tang  dieser  Übungen;  die  von  der  Veraammbing  angenommenen  Leitsfttze 
lauten:  „1.  Es  erscheint  wünschenswert,  zur  Verliefung  des  Physikunter- 
richts pfiysikalische  Schüierttbungen  und  zwar  zunilchst  fakultativ  einzu- 
führen. 2.  Die  hoho  ünferriclitsverwaltung  wird  daher  izebeten,  die 
Einführung  sulclicr  Lbungen  diin  ti  die  Bewilligung  eiitsprcchender  Mittel 
usw.  zu  c'niiijLjlichen.'*  Eben  dieselbe  Versammlunt;  nahm  nach  einem 
Vortrage  Kleinpetor.>  Über  prtjüctisch-nalua'wissemchafUkhen  Unterricht 
die  weiteren  Thesen  an:  „1.  Im  Uoteiricht  aller  natnrwissenschaftlichen 
Fächer  ist  die  praktische  Betfttigang  der  Schüler  anzustreben.  3.  Für 
Lehramtskandidaten  der  Physik  sind  obligatorische  praktische  Kurse  unter 
Hitwirkung  von  M(chaiiik<  rn  anzustreben**. 

Den  in  der  letzten  These  gestreiften  Gegenstand  behandelt  Konen 
in  seinem  Aufhat/  Zur  Aushihhtnij  der  Lehramtskandidah  n  ij->  Jer  rhy<nk 
ausführlicher.  Er  wiederholt  die  Klagen  ül)fr  dit;  fast  durchwcL'  fehlende 
Grh'gi'iilipit  für  die  Universitätshörer,  sicli  in  der  tilr  die  Scliule  notigen 
Art  des  Expcrimeutierens  auszubilden  und  bedauert,  dafs  die  Universitäts- 
lehrer es  —  wohl  anenahmslos  —  unterlassen,  Vorlesungen  kritisch- 
historischen Charakters  zu  halten.  Der  Verf.  ist  so  pessimistisch,  zu 
glauben,  dafs  aach  in  absehbarer  Zeit  von  seiten  der  Universitäten  Ab- 
hilfe nicht  zu  erwarten  ist,  und  erblickt  in  dem  von  der  Scbnlverwaltung 
beschrittenen  Wege,  an  geeigneten  Orten  besondere,  diesem  Zwecke  ont- 
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s]irei'hendc  Kurt»e  eiiizaricliteu,  eineu  freudig  zu  begrüTseudcu  Anfang  zur 

Kiae  zweite  Gnippc  der  Vcroffeutlicliunfjcn  bezweckt  eine  genauere 
ÜbeKiostimnittog  der  Theorie  mit  den  Vorgängen  in  der  Wirklicbkeit;  sie 
beziehen  sich  fast  ansnaliinslos  auf  die  Mechanik  luid  sind  weiter  unten 
(S.  64  f.)  sosammengesteUt. 

Einen  Beitrag  zur  Lehrbuclifrage  liefert  Norrenberg  in  seinem  Äof- 

satzo  Zur  Sichfumj  <hs  physikalischen  Lcriu^toff':  lüiftr  besorulerer  Berüch- 
siclUiguwj  der  Lehrbuchfrage.  Er  beklaj^'t  die  Tatsaclie,  dafs  der  physi- 
kalisrhp  Lehrstoff  stetig  anschwillt,  oIihp  dafs  arvii  rcrscits  eine  wo<?ontlirhc 
Kürzung  eiutifte,  und  versucht  zu  «uUclieidrii,  \va>  ausgennT/f  werdL-n 
könne.  NotwtMidig  ist,  wie  aus  dvm  niaterialcii  Zweck  des  phy>ikalischeu 
Unterrichts  folgt,  die  Behandlung  der  wichtigsten  Gesetze  aus  allen  Ge> 
bieten  der  Physilc.  Ihre  Einpr&gnng  wird  sehr  erschwert  durch  die  breite 
Darstellnng  der  meisten  Lehrbttcher.  Die  Einrichtung  der  letzteren  ist 
also  SU  Andern:  nur  Definitionen,  Postulate,  die  wichtigsten  zum  Energie- 
gesetz  führenden  oder  mit  dem  Alltagsleben  und  der  Natur  im  unmittel- 
baren Zusammenhang  stehenden  Gesetze,  wo  nötig  die  mathematische  Be- 
prüiidnncr  in  tTröfster  Kürze,  kurze  llinwci^^e  ntif  die  wichtigsten  Erfahrungs- 
tatsarlit  ii  und  aul  technische  Atiwenüiiiiurii  sollen  aufgenommen  werden. 
Neben  der  Entlastung  der  Schtller  verspriclit  sich  der  Verf.  den  weiteren 
Vorteil,  dafs  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  wieder  in  die  Schule  ver- 
legt wird.  Bei  der  Neuheit  der  hier  skizzierten  Aufgabe  ist  selbige  nur 
durch  das  Zusammenwirken  vieler  zu  lösen.  Der  Verf.  selbst  schlügt  vor, 
fttr  das  Gymnasium  die  folgenden  Kapitel  zu  streichen:  Krftftepaare,  Be- 
rechnung von  Schwerpunkten  undTrägheitsntomenteii,  das  konische  Pendel, 
die  Ausflufsgescbwindigkeiten  von  Flüssigkeiten  und  Gasen,  absoluter  Null- 
pjtnkt,  Dr.ves  —  jetzt  widerlegte  —  l  ehre  vom  Kainpfe  der  ilquatorialen 
und  polaren  Stiömnnt?  der  Ltit't.  Heroii>«baIl,  Lichteiiher.:s  Figuren,  Blitztafel, 
die  Photometer  von  Kuinfuril,  Uitchie  und  Bmiscu,  die  Hygrometer  von 
Keguault  und  Dauiell,  Elektrophor  und  andere  Kapitel  aus  der  Elektro- 
statik, Varignons  Beweis  des  Hebelgesetzes,  Herleitnng  des  Pendelgesetzes 
und  der  Formeln  für  den  freien  Fall,  Dimensionen,  theoretisdie  Ableitung 
der  elektrischen  Kafoeinheiten,  Potentialtheorie,  Kraftlinien.  Auch  empfiehlt 
sich  Bescliriinkung  in  der  Verwendung  des  historischen  Moments.  Bericht» 
erstatter  hat  bereits  in  Jb.  XVI,  79  einige  Bedenken  gegen  gar  zu  knapp 
gehaltene  I.ehrhlU  her  geäufsert.  Dafs  eine  Reihe  rlcr  vorhin  nnfgezählten 
(ietjenstäiide  uliiie  jede  Kj'hfiditMinir  des  Unterrichts  Ubergangen  werden 
Kann,  i>t  /.wcilellos;  bei  anderen  weiden  aber  die  Meinungen  jetzt  und 
wohl  auch  für  die  Zukuntt  geteilt  sein  und  es  erscheint  als  fraglich,  ob 
das  Zusammenwirken  vieler,  wie  es  sich  N.  vorstellt,  in  der  Tat  zu  einem 
gleichzeitig  allgemein  anerkannten  und  die  aufgewendete  Milbe  wirklich 
lohnenden  Ergebnis  fOhren  wird.  Ein  gewisser,  nicht  gar  zu  eng  be- 
messener  Spielraum  für  die  Auswahl  dc<  Sii.ffs  hützt  —  richtig  benutzt 
—  am  besten  vor  einer  Mumifizierung  des  Unterrichts. 
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Gegen  einen  von  Landsberg  gemachten  Vorschlag,  die  Physik- 
stonden  am  Gymnasium  zu  einer  eingehenderen  Behandlung  der  Biologie 
bezw.  Physiologie  heranzuziehen,  wendet  sich  Poske  mit  der  dem  Bericht- 
erstatter als  zutreffend  er^^ch einenden  Begründung,  dafs  bei  der  Knappheit 
der  dem  physikalischen  1  fUcrricht  angemessenen  Zeit  da''  Verfahren  L.s 
diesen  schwer  schilditjen  inuls,  ohne  dals  doch  ein  wirklich  frucbtbringeu- 
der  Unterricht  in  der  ßiulogie  erreicht  werden  kann. 

Klagen  tlber  Unzuliiiu-lichkeit  der  für  den  pliVNikalischen  Unterricht 
anvtjeworfenen  Geldmittel  kommen  diesmal  aus  Österreich.  Nach  einem 
die  ge;.'«n\v;irti}:e  La;,'e  belenrhtenden  Vortrage  von  .luritsch  nahm  der 
(österreiciiisctie)  Mitteischultag  die  folizendcii  Leitsätze  an:  „!.  Die  bis- 
herige Noruialdutatiün  ist  mit  Kücksicht  auf  die  jetzige  üntcrrielitsweise 
unzureichend  und  soll  auf  den  Botratr  von  1500  K.  erhöht  werden.  Zur 
Deckung  sollen  die  Schiller  die  biäherige  Aufnahmetaxe  und  den  Lehr- 
mittelbeitrag in  der  doppelten  Höhe  zahleu.'^  Hierzu  sei  bemerkt,  dafs 
hier  die  Dotation  der  Gymnasien  gemeint  ist,  die  fttrs  Jahr  und  fQr  alle 
Lehrfacher  zusammen  zur  Zelt  880  K.  betrftgt,  von  denen  300  K.  auf 
die  Physik  entfallen.  Die  durch  die  vorgeschlagenen  Deckungsmittel  ent- 
stehende Mehrbelastung  des  einzelnen  Schülers  wurde  auf  20  K.  berechnet. 
,»S.  FOr  eine  Realschule  ist  die  Normaldotation  mit  Rttcksicht  auf  den 
Unterricht  in  der  Chemie  und  der  darstellenden  Geometrie  für  eine  voll- 
ständige 7 klassige  Bealsrlmle  mit  1800  K.  festzusetzen,  für  jede  Parallel- 
klasse ist  dieselbe  um  bO  K.  zu  erhöben''  (vergl.  ZU.  XXVIU,  VI,  340  ff.). 

Ein  Ungenannter,  fi.  0.,  wfinscht  eine  Zentral -Einkanfsstelle  für 
physikalische  Apparate,  weil  bei  der  Gesamtheit  der  die  Sammlungen  ver* 
waltenden  Lehrer  das  technische  Geschick  zur  allseitigen  Beurteilung 
nicht  vorauszusetzen  sei.  Es  entzieht  sich  der  Kenntnis  des  Bericht- 
erstatters,  ob  hier  ein  allgemeiner  empfundenes  Bedürfnis  vorlicirt.  Wenn 
die<  der  Fall  ist.  so  ist  es  eine  neue  Maimnni^,  dafs  mehr  als  bisher 
die  praktische  Ausbildung  der  zukttuftigcu  Physiklehrer  gefördert  werden 
mufs. 

Die  Einrichtungen  für  den  physikalischen  Unterricht  werden  mehr 
oder  weniger  ausführlich  beschrieben  in  den  Juhicshcrirhten  des  Pro- 
gymnasiums zu  Hörde,  der  Oberrealschule  zu  Kiel,  des  König 
Wilhelms-G }  Ml  üasiums  zu  Magdebnrir  (s.S.  74)  und  besonders  ein- 
gehend in  doujjenigen  der  Oberrealsr h ule  auf  dem  Uhlenhorst  in 
Hamburg,  wo  ftir  den  physikalisc lu n  Unterricht  1  Hörsaal,  1  grofses 
Arbeitszimmer  für  phyoikalische  Sciiulerübungen,  1  grofser  Sammlungs- 
raum, 1  Vorbereitungszimmer,  1  kleineres  Sammlungszimnier,  1  Werkstatt, 
1  Arbeitszimmer  far  den  Vorsteher  der  Sammlung  (zusammen  2(^0  qm 
Dodenflftcbe)  und  eine  Dunkelkammer,  sämtlich  sehr  zweckmAfsig  mit  zeit- 
gemftTsen  Einrichtungen  versehen,  zur  Verffigung  stehen. 
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b)  Unterstufe. 

An  dieser  Stelle  sei  Schlees  anregendes  Sciiriftciien  über  SchUlei' Übun- 
gen in  der  elementaren  Astronomie  crwillint,  obwohl  der  Verf.  ausdrücklich  <agt, 
dafs  er  tlif  Rcohnchtnngen  bereits  in  \"I  hc^'innen  läfst,  es  sich  also  iiulir 
um  eine  Aii"-'t.'lrL:<  iiheit  des  geograpliiM^hen  als  d«  s  pliysikali-^c^hen  l'ntcrrichts 
bandelt.  Dt  i  Verf.  zeigt,  wie  die  Schüler  anzuleiten  sind,  uui  die  Souucn- 
babn  eines  Ta^es,  dann  die  Parallelität  der  Sonnenbahnen  verschiedener 
Tage  festzustellen.  Später  folgt  die  Bestimmung  der  Sonnenhdhe,  im  be- 
sondern fttr  den  Augenblick  der  Kulmination;  weiter  die  genauere  Er- 
mittelung der  Mittagslinie  mit  dem  Gnomen  und  die  Bestimmung  der 
Schiefe  der  Ekliptik.  Die  Beobachtung  des  Fixsternbimmeis  hat  mit  der 
Schwierigkeit  zu  kilmpfen,  dafs  dazu  nur  die  Abeiulstundfn  zu  benutzen 
sind.  Der  Verf.  empfiehlt,  hier  din  Beteiligung  der  Schüler  wahlfrri  zu 
machen.  Durch  eigene  Beobachtung  werden  die  Schüler  vertraut  mit  di  r 
Uiiveränderlichkeit  der  gegenseitigen  Stellung  der  Fixsterne,  der  Um- 
drehung des  Uimmclsgewülbcs,  der  Unverrückbarkeit  des  Pols,  dem  Unter- 
scbied  zwischen  Stern-  nnd  Sonnentag.  Die  Beobachtungen  am  Monde 
(Phasen;  standliche,  tägliche,  monatliche  Bewegung;  Ebene  der  Mond* 
bahn;  KnIminationshOhe)  können  der  selbständigen  Tätigkeit  der  Schfller 
überlassen  bleiben.  Für  die  Beobachtung  der  Planetenhcwegung  kommen 
hauptsächlich  Saturn  und  Jupiter  in  Betracht;  letzterer  wird  in  den 
n;ich*^(eii  Jahren  eine  b(»^orir!r'r^  -jünstige  Stellung  haben.  An  ihm  wird 
man  auch  die  Frsclioinuii':  der  Ilürkbinfifrkeit  zeigen  müssen,  da  Mars, 
der  sonst  vurzuziebea  ist,  für  diu  iiuchsitu  Zeit  ungünstig  steht.  Die  I5ahn 
der  Venus  lehrt  den  Unterschied  zwischen  inneren  und  äufseren  Planeten 
kennen.  Anf  diesen  Beobacbtnngen  ist  dann  schließlich  das  Kopemikap 
nische  Weltsystem  aufzubauen. 

Bohn  beantwortet  die  hei  Eintritt  in  die  Elektrizitälslehre  seitens 
der  Schüler  regelmäf-ii:  crfolLceiuie  Frage  nach  dem  Wesen  der  Elektrizität 
mit  dem  Hinweis  auf  die  anziehende  Wirkung  eines  geriebenen  Glas- 
stabes und  definiert  demnach  an  dieser  Stelle  die  Elektrizität  als  Kraft. 

B*  LehrbUcber,  Aurgubeii^anniit untren  uiid  utiiiliche 
literarische  llilfsiuittcl. 

a)  Neu  erschienene  Lehrbücher. 

Der  Grundriß  der  Physik  von  Langer  ist  für  Lehrerseminare,  höhere 
Mildchensehulen  und  verwandte  .\nstalt«n  bestimmt.  Der  Umfang  des 
Stoffs  wie  auch  die  gelegentliche  Verwendung  mathematischer  Formeln 
sprechen  aber  wohl  dafür,  dafs  die  Erwähnung  der  höheren  Mädchen- 
schulen  auf  dem  Titelblatt  mehr  dekorativer  Natur  ist.  Das  Buch  bringt 
die  modernen  Lehren  der  Physik  in  einer  im  ganzen  einwandsf^en  Dar- 
stellung. Mehrere  kleine  sachliche  Unrichtigkeiten  müfsten  freilich  in 
den  folgenden  Auflagen  noch  verbessert  werden.  Eine  Eigentümlichkeit 
des  Baches  ist  es,  dafs  der  Verf.  viel  Fragen  stellt  und  zwar  nicht  blofs 
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dann,  wenn  er  zum  Nachdenken  anregen  wül,  sondern  auch  dann,  wenn 
es  sich  um  nur  empirisch  zu  ermittelnde  Tatsachen  handelt.  So  erwäi'mt 
er  beispielsweise  drei  mit  Petroleum,  Wciu{{eist,  Wasser  gefüllte  Dilatato- 
Biefer  um  gleich  viel  Grade,  bricht  aber  daoD  die  BoBchreibiing  des  Ver^ 
Sachs  ab  mit  der  Frage :  ^Wie  verhalten  sich  dabei  die  einzelneo  FlOssig- 
keiteo?*  Der  SchQler,  der  das  quantitatlTC  Ergebnis  des  Yersuchs  ver- 
gessen  hat,  wird  durch  Nachdenken  die  richtige  Antwort  sicher  nicht 
finden  und  da  das  I^ehrbuch  auch  sonst  keinen  Anhalt  weiter  bietet,  wird 
der  Schüler  nach  dem  fichrauch  des  Loln  huchs  noch  gerade  so  unwissend 
sein  wie  vorher,  das  heifst  dorli  aber,  dafs  das  Lehrbuch  seinen  Zweck 
verfehlt.  In  diesem  und  allen  uhniichcn  Fällen  crscln  int  deshalb  die 
Frage  als  nicht  am  Platze.  Zum  Schlufs  noch  die  Bemerkung,  dai's  die 
Bezeichnung  der  Mafse  niclit  den  ßestimniuugen  der  deutschen  Behörden 
entspricht  (dm,  dkg,  cm*,  cm*),  das  Buch  alsn  wohl  far  Osterreichische 
Scholen  bestimmt  ist. 

Kahles  OrvndeÜge  der  maikemaiischen  Erdkunde  hat  die  Bedurfnisse 
der  obersten  Klasse  sechsstufiger  Realanstalten  im  Au/e.  Das  Buch 
enthält  im  wesentliclicn  eine  dogmatische  Darstcllunt;  dur  Tatsachen;  die 
logische  Verknüpfuni;  und  iMitwicklunii  tritt  mehr  in  den  Hintergrund. 
Kugelgestalt  und  iiutatiou  der  Erde  werden  als  schou  bekannt  voraus- 
gesetzt. 

Effert  hat  eine  Mathematische  Geographie  für  GymtiasUm  heraus- 
gegeben, die  fflr  die  Oberklasse  der  bayerischen  Oymnasien  bestimmt  ist 
und  den  entsprechenden  behördlichen  Weisungen  folgt*  In  einigen  Punkten 
hatte  die  Darstellung  vielleicht  noch  eingebender  sein  können.  80  werden 

die  vier  Koordinatensysteme  am  Himmel  richtig  angegeben;  aber  ihr 
Zwpck,  mit  andern  Worten  der  Grund,  weshalb  so  viele  Systtnie  ^'C- 
scIiatVen  sind,  erhellt  nicht  aus  der  Darstellung.  Die  unendliche  Enlteniung 
der  Fixsterne  erM:hfi!it  in  i>  4,  '2  und  elM-n^o  i?i  §  7  als  Axiom;  erst  in 
§17  kann  der  i  rlaiirt  iie  iiCscr  die  lUgrundung  zwischen  den  Zeilen 
lesen.  Aber  im  ganzen  erscheint  das  Buch  als  brauchbar.  .Ansprechend 
sind  die  zahlreichen  historischen  Notizen  und  die  Teranschaulicbung  der 
Tatsachen  durch  bestimmte  Zahlenangaben,  wie  z.  B.  bei  der  Gröfse  der 
Erdabplattnng  innerhalb  des  Deutschen  Reichs,  u.  v.  a.  Auch  die  ein< 
gestreuten  Aufgaben  werden  i  nin  hem  willkommen  sein.  Von  den  Figuren, 
die  zwar  sparsam,  aber  ausreichend  beigegeben  sind,  zeigen  die  zweite 
und  uameatlich  die  dritte  noch  immer  die  bertichtigten  Schnabelellipsen. 

b)  Nene  Auflagen  von  Lehrbüchern. 

In  6.  (27.  des  ursprünglichen  Werks)  Audage  liegen  Koppe-Hus- 
roanns  Anfangsgründe  der  Physik  Ausgabe  B,  L  Teil:  VorbereUender 
Lehrgang  vor.  Sie  weist  mehrfache  kleine  methodische  Verbesserungen 
und  Erweiterungen  auf. 

Börners  Vor  rhule  der  Experimental -Physik  liegt  in  4.,  desselben 
Verfassers  LeUfadeu  der  ExperimenUU-Fhysik  in  6.  Auflage  vor.  In 
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beiden  sind  wespntliclie  Änderungen  nicht  vorgenommen;  da^ocron  sind  an 
mehreren  Stellen  kleine  willkommene  Verbesserungen,  nani*Mitlich  auch  aaf 
gröfsere  Schärfe  der  Darstellunir  hinzielende,  zu  verzeichnen. 

C rügers  GrundzUge  der  J'ky^ik  —  horrtusycü^eben  von  Hilde- 
braixl  —  werden  fortan  in  2  Auscyabon  erselieiaeii:  die  eine  (A)  soll  dir 
bisherige  Gestalt  beibehalten,  die  andere  (Ii)  —  zum  ersten  Male  vor- 
liegende, aber  als  28.  Auflage  gezählte  ist  für  solche  Anstalten  be- 
stimmt, denen  der  bisherige  Umfang  nicht  genügte.  Sie  bringt  deshalb 
den  Stoff  in  erweiterter  nod  vertiefter  Darstellang.  In  der  Yoranstetziing« 
dafs  an  diesen  Schalen  fttr  die  Chemie  ein  besonderer  Leitfaden  ein- 
gefttfart  sein  wird,  ist  der  dieser  Disziplin  gewidmete  Abschnitt  fort« 
gelassen.  Im  besonderen  ist  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrerseminare  Hück- 
sieht  genommen,  der  Stoff  daher  den  für  diese  geltenden  Yorvehriften 
entsprechend  angeordnet  und  besonderer  Nachdruck  auf  die  physikalischen 
^'nii^'niDze  in  der  Katar,  sowie  im  täglichen  Leben  und  in  der  Technilc 
gelegt  worden. 

In  15.  Auflage  ist  JoclimanuN  (hiniih-i/l^  der  Ej perimenfalphysik 
von  Hermes  und  Spies  hurausgegeben.  Diu  schon  in  der  14.  Antiare 
beguuiienu  zeitgemäfse  Umgestaltung  des  Buchs  (vgl.  Jb.  XV,  48)  ist  UOtll 
weiter  fortgeführt.  Sie  betrifft  einmal  gewisse  Lehren  der  Physik  selbst, 
sodann  aber  anch  die  methodische  Darbietung,  indem  anf  Anscbaniing 
and  Anschaulichkeit  noch  mehr  Gewicht  als  bisher  gelegt  wurde.  Hieraa<» 
erklärt  sich  aoch  die  wesentliche  Vermehning  der  Fignren.  Aus  metho- 
dischen Gründen  ist  anch  die  Anordnung  einzelner  Kapitel  abgeftndeit 
worden  und  behufs  gröfserer  Übersichtlichkeit  die  Disposition  an  niancheo 
Stellen  deutlicher  hervorgehoben;  vielfach  ist  der  früher  fortlaufende  Text 
jetzt  in  kleinere  Absclmitte  zerlegt.  Nach  alledem  darf  anerkaiuit  werden, 
daf«!  die  zeitj^emäfse  Umarbeitung"  de«;  bcwJllirten  Buches  mit  gutem  Fr- 
tol^n'  durciiLrefulirt  i<;t.  Mcrkwiirdi;.'  und  nicht  zu  billigen  ist  e«,  daT-  die 
taNeiie  S(  liri  il)\veisu  ubcui  statt  icin  und  elmini  statt  cmm,  weiche  in  der 
voriiergehenden  Auflage  eingeführt  ist,  lM'il»clialtcn  wurde. 

Von  der  ebenfalls  von  Hciiues  und  Spies  herausgegebenen,  für 
den  Anfangsunterricht  bestinmiten  Elcmentarphysik  liegt  die  3.  Auflage 
vor;  sie  hat  eine  fthnliche  Umarbeitung  erfahren,  wie  das  Hauptwerk. 

Auch  die  vielbenutzte  Schd-Flvysik  von  Trappe  ist  in  ihrer  15., 
von  Masch ke  besorgten  Auflage  gründlich  umgearbeitet  worden.  Nicht 
nur  sind  mehrere  bisher  unberücksichtigt  gebliebene  Erscheinungen  und 
Apparate  aufgenommen,  sondern  es  haben  auch  viele  Absclmitte  eine  neue, 
den  gegenwärtigen  Anschauungen  und  den  Fortschritten  der  Methode 
Rechnung  tragende  Form  erhalten.  Insbesondere  sind  die  Mechanik  der 
festen  Körper,  die  Wellenlehre  und  die  Lehre  vom  Masfnptismus  und  dr  r 
Elektrizität  L'anz  nmgearbeitet.  Neu  i^t  anch  ein  von  Seliitt  vorfjister 
-Anhang'  nlnjr  Chemie  und  Mineralogie,  der  nbriizens  aucii  gesondert  er- 
iialtlicli  ist.  Abyesehen  von  einigen  Einzelheiten,  über  welche  die  An- 
sichten Wühl  geteilt  sein  dürften,  verdienen  die  Änderungen  vollen  liuifall. 
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Do  Iii  es  für  die  bayerischen  Rcalanstaltcn  bestimmtes  LrhrJmch  der 
ExpetimeiUiUphy^ik  liegt  in  2.  Anflntje  vor.  Der  streng'  systematische 
Charakter  des  Buches  ist  nicht  verändert  (daher  wird  ancli  das  Energie- 
prinzip vor  den  einfachen  Maschioco  erledigt);  dagegen  iat  der  Stoff 
mehrfach  erweitert  worden  (Energievorgängc;  Versuche  sum  mechanischen 
Wärmeäquivalent;  die  elektrischen  Mefsgeräte;  elektrische  Welleo ;  Elektro- 
technik;  Versnebe  zur  Ennittelnng  der  Liditgeschwindigkeit;  Beugung  des 
Lichts);  die  Statik«  die  bisher  in  einem  Anhang  stand,  ist  in  den  ersten 
Lclirgang  der  Mechanik  aufgenommen  (die  Dynamik  bildet  wie  früher  den 
Schlufs  des  Ganzen);  vermehrt  sind  die  Abbildungen  und  die  in  den  Text 
eingestreuten  Aufgaben;  auch  sonst  sind  viele  kleine  ErgiLnzungoa  und 
Änderungen  zu  verzei i  hnen. 

Von  Kleibers  Lehrbuch  der  Physik  für  humanistische  Oyrnnusien 
(s.  Jb.  XVI,  82)  ist  die  zweite  AuBage  erschienen.  Sie  ist  stofflich  etwas 
erweitert,  auch  sind  in  methodischer  Beziehung  eine  Reibe  von  Ver^ 
bessemngen  zn  verzeichnen:  namentlich  sind  eine  Anzahl  neuerer  Scbul- 
apparate  und  -versuche  aufgenommen  und  zahlreiche  neue  Figuren  einge* 
fügt  worden.  Angenehm  berührt  es  auch,  dafs  in  einigen  F&llen,  wo  die 
iiufsore  Art  der  Darstellung'  der  Gesetze  Verwunderung  erregte,  diesen 
eine  zweckmäfsigere  t  orm  gegeben  ist. 

Auch  das  von  Kleiber  und  Karsten  im  Verein  mit  mehreren 
andern  Facliniiiiuiern  lierausgegebene,  fOr  die  techuii^chen  Lehranstalten 
bestimmte  jH^rbuth  der  JPhysik  liegt  in  2.  Aufl.  vor.  Wesentliche  Ände- 
rungen sind  nicht  zu  verzeichnen,  wohl  aber  eine  Reibe  kleinerer  Ver- 
bessernngen. 

Eine  2.  Auflage  ist  auch  von  Schlottkes  Lehrbuch  der  graphischen 
StaiUc  veranstaltet.  Zum  Gebrauch  an  mittleren  technischen  Lehranstalten 
bestimmt,  stellt  es  an  das  Ver*;tiiiidnis  nirgends  höhere  Anforderungen, 
als  sie  die  Schflior  unserer  oberen  Klassen  7u  erfüllen  vermf^gen.  Wer 
im  physikalischen  Unterricht  Dach-  und  Bt  uckcukonslruktionen  behandein 
will,  tindet  hier  reichlich  Stotl  und  Anregung. 

e)  Aufgabensammlungen. 

Die  ÄitfgaSm  aus  der  Erd'  und  Hmmd^emde  von  Schuster  sind 
als  Obungsbeispiele  far  die  sphärische  Trigonometrie  zusammengestellt. 

Sie  geben  zunächst  Gelegenheit  die  zur  Berechnung  des  rechtwinkligen 
Dreiecks  dienenden  Formeln  anzuwenden  (Atiftr.  1  93\  dann  fol'^en  die 
Auftraben  ülxr  das  schiefwinklige  Dreieck  (Autg.  94— i'OO).  Stofflieh 
gehen  sie  uir^iunds  über  das  hinaus,  was  jeder  Schüler  der  oberen  Klassen 
(wenigstens  der  Realanstalten)  unbedingt  von  der  mathematisclien  Krd- 
und  Himmelskunde  wissen  mufs;  auch  irgend  welche  aufäcrgewöbnliche 
rechnerische  Schwierigkeiten  bieten  sie  nicht.  Sie  werden  daher  im  Unter« 
richte  mit  gutem  Erfolge  benutzt  werden  kOnnen.  Angenehm  beim  Ge< 
brauch  der  Sammlung  ist  eine  jeder  Gruppe  stofflich  zusammen  gehörender 
Aufgaben  vorgesetzte  ganz  kurze  Erläuterung  der  in  Frage  kommenden 
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BepritT'-  an  einer  Fijnr.  Bei  der  Veranstaltung  ein^r  zweiten  Auflajre 
Wiirc  in  t  nviiKen,  ob  nicht  dif»  Zfihlung  dos  A7im>it<  mi'l  d*»^  Stunden- 
wiiikels  vom  Süden  her,  «i,.  <]'■  Im  dt  r  Astronomie  uhli<  h  i^t,  derjenigen 
von  Norden  her,  die  in  dem  vorliej^endcn  iiuchc  angewendet  ist,  vorzu- 
ziehen ist,  und  die  scbaaderhaften  Ellipsen  der  Figuren  mQfäteu  uub^iugt 
dnrch  korrekte  Zeicbniingeti  ersetxt  werden. 

Die  LSsungen  g»  den  Aufgabmi  im  Lehrbueh  der  Fkifeik  f9r  rea' 
lisfisehe  ^fittdschuien  ron  Kleiber  tot  der  Verf.  in  einem  beeondereo 
Heflchen  hemnsgegeben.  E>  w.  rden  darin  nicht  nur  die  Endresnltate 
genannt,  sondern  auch  vielfacli  <h  r  Gang  der  Lösung  angedeutet. 

Aafgaben  finden  sich  iu  PZ.  16,  2,  86  und  PZ.  16,  6,  U9. 

d)  Literarische  Anschaanngsmittel,  Wandtafeln  n.  dgL 

Von  neuen  hierher  gehörenden  Erscheinungen  ist  luis  nichts  bekannt 
geworden. 

a  BOeher  fflr  die  Lehrer-  und  SehOlerblbllotbek. 

rnfcr  dem  Titel  Beridde  der  DetUsdten  Pht/.fikaHfuhen  GeseUschaß 
erscheiiH'n  j(  t/t  die  Verhandlungen  der  Deitfsrhrn  Pkys^UicdUi^eH  Gesell- 
srhaft  vi-n  iiii;.'!  mit  tlfm  Hdlbmoiiatlirhen  I/,tt  rnl urvfr^'eichnh  der  Fmi- 
sdti  'itli  'Irr  L'h'j.stk.  Der  crsf)«  Teil,  dt  r  Mir  sicli  nur  von  Mitgliedern 
dt  r  ( i(/«(  IU(  luilt  bezogen  >\«'rdeii  kuiiii,  .^oll  niciit  nur  die  Sitriingsberichte 
der  Gcsellsci)aft  bringen,  sondern  auch  .sonstige  wichtige  Abhaudlungen, 
sowie  Berichte  und  Mitteilungen  aas  Naturforscher'  und  ftbnlichen  Ver- 
sammlungen. Das  UalbmonaÜiehe  LiterahtTverzeiehnis  (s.  Jb.  XVII,  53) 
hat  eine  neue  Einteilung  erhalten,  die  dem  heutigen  Stande  der  physi- 
kalischen Wissenschaft  besser  angepafst  ist  Es  ist  auch  fernerhin  ge- 
sondert  eHulltlich. 

Dip  von  I.ati  d !t  f*  Schmfil,  Srliinid  hcrau«5ge,t,'ebcne  Zeitxlirift 
Natur  und  SrlmU;  liat  iliren  zweiten  . Jahrgang  vollendet.  Sie  ist  liie 
vierte  norddcut^i  lie  Zeit-ehrilt.  die  sich  der  Förderung'  des  physikali^chtn 
Unterrichts  an  den  iiöheren  Schulen  widmet.  So  erliculich  das  Interesse 
ist,  das  sich  dadurch  fftr  unser  Fach  bekundet,  ao  können  wir  ntdit  nm> 
hin,  andererseits  die  dadurch  bewirkte  Zersplitterung  sn  beklagen.  Wir 
glauben,  nicht  allein  zb  stehen,  wenn  wir  meinen,  dab  es  erspriefslicber 
gewesen  würe,  wenn  die  Zeitschrift  sich  auf  die  Pflege  der  Biologie,  der 
ja  die  meisten  in  ihr  veröffentlichten  Aufsiitzc  angehören,  beschränkt 
hiittc,  rin(>  Gebietes,  wo  sie  in  der  Tat  eine  längst  ompfundene  Lttcke  io 
vortreffliclier  Woise  an«;fQllt. 

Die  \'ierteljalii->rlirift  Lnfrrnn  viaijivn  trat  im  Berichtsjahr  in  iliien 
19.  Jahrgang  ein  ihr  Zweck  ist  diu  ikkanntgebung  neuer  Konstruktionen 
am  Projektionsapparat  und  an  der  Lichttiuelle,  sowie  neuer  Verfahren  zur 
Herstellung  der  Projektionsbilder,  knnt  die  Vervollkommnung  der  Pro* 
jektionskunst  in  jeder  Hinsicht.  Auch  die  neu  erschienene  einschlägige 
Idteratnr  wird  besprochen. 
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Von  der  4.  Auflage  von  Werniokos  LehH/nch  der  Mechanik  liegt  die 
Schlufsabteilung  vor.  Wir  haben  wicdt  rlmlt  über  den  Clmrakter  dieses 
Werks  berichtet  (Jb.  XV,  51  j  XVI,  öö;  und  küiiuen  uns  für  diesmal 
daranf  beechr&Dken,  mitstuteUen,  dafs  in  der  vorliegenden  Abt^img  die 
Lehre  von  der  Elaetiatftt  and  Festigkeit  (mit  einigen  aUgemeinen  Bemer* 
knngen  ttber  Maschinen)  daigestelit  wird.  Der  Unterricht  an  den  höheren 
Schalen  wird  im  allgemeinen  nor  gelegentlich  das  eine  oder  andere  der 
behandelten  Probleme  streifen  können;  doch  ist  es  zweifellos,  da&  von 
dem  Buche  mancherlei  Anrepnngen  ausgehen  werden. 

R  cj' chlcrs '  Werk  über  Physikalisch- ehern urhe  Theorieen,  das  im 
(französisch  geschriebenen)  Original  in  der  3.  Autiagi;  erschienen  ist,  wurde 
von  Kühn  ins  Deutsche  übertrafen,  teilweise  in  freier  Bearbeitung.  Das 
Bach  bringt  ausführlich,  freilich  auch  nicht  ohne  unnütige  'Vnederboluugen, 
nicht  nur  die  Theorie,  sondern  ancb  zahlreiche  Tabellen  von  Konstanten 
and  sonstigen  Zahlenangaben,  sowie  die  Beschreibang  der  Apparate  und 
Versacbe,  die  fttr  den  Aafban  der  Theorie  grondlegend  oder  sonst  von 
Wichtigkeit  sind.  Seine  HaupteigentOmlichkeit,  durch  die  es  sich  von 
andern  Werken  gleichen  Inhalts  unterscheidet,  ist  eine  eigene  Theorie 
des  Verf.  flber  die  Dissoziation,  von  der  p>  freilich  fraglich  ist,  ob  sie 
die  Zustimmung  weiterer  Kreise  rinden  wiid. 

In  einem  von  Klar  herauscccroben«  ii  Suumicivvtrkt:  Die  Erdkunde  ist 
der  die  ÄstronomiscJie  Erdkumle  beliundclude  VI.  Teil  von  W.  Schmidt, 
der  Die  AskvnmtKhe  Bestwnmung  der  geogrnjthtsdte»  KwyrdvMUn  be- 
handelnde YU.  von  Gel  eich  bearbeitet  worden.  In  dem  ersten  dieser 
beiden  Teile  entwickelt  der  Verf.  anschaalicfa  die  Lehren  von  der  Gestalt 
and  Gröfse  der  ßrde,  von  den  scheinbaren  Bewegungen  der  Sonne,  der 
Fixsterne,  der  Planeten,  am  dann  in  einem  zweiten  Abschnitt  den  helio- 
zentrischen Standpunkt  einzunehmen.  Von  der  sphflrisrhcn  Trigonometrie 
ist  keine  Anwendung  gcniadit.  In  ciiietn  dritten  Abschnitte  >tulit  der 
Verl,  einen  Lehryanjf  für  den  üntenieht  in  der  astronomischen  Erdkunde 
nach  dem  Lt  iirpianu  der  österreichischen  Schulen  auf.  Das  Buch  ist  als 
ein  recht  braachbares  Hilfsmittel  für  die  Yorbereitong  des  Lehrers  zu  be- 
zeichnen, wenn  es  sich  auch  nicht  eben  ganz  leicht  liest.  —  Der  andere 
Teil  behandelt  die  Messung  der  Höhe  der  Gestirne,  der  Zeit,  der  geo- 
graphischen  Breite  und  Länge  eines  Orts  auf  der  festen  Erde  und  die 
Bestimmung  der  geographischen  Sduifsposition  in  der  Navigation,  sowie 
die  dabei  7ur  Verwendung  kommenden  Instrumente.  Im  Hinblick  auf 
seine  Hestiannung  für  die  Hand  des  auf  Forschungsreisen  gellenden 
Geograi)lieii  sind  nur  die  für  diesen  in  Hetracht  kommenden  Methoden 
vorgeführt;  auch  ist  aus  diesem  Grunde  von  der  DiÜtireutialrechinnig  Icein 
Gebraach  gemacht.  Wertvoll  sind  die  zahlreichen  vollständig  durchgerech- 
neten Zafalenbeispiele. 

Diesterwegs  Popiitör«  ^rnrnddemä/e  ist  von  einem  ungenannten 
Bearbeiter  neu  herausgegeben.  Der  Titel  trftgt  den  Vermerk  »Zweite  ver- 
besserte  Auflage^  und  im  Torwort  wird  versichert,  dafs  das  Werk  sorg- 
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fältig  durchgesebeu  sei.  Glcickwuhl  änden  sieb  iu  den  von  dem  Heraas- 
geber an  Stelle  veralteter  Kapitel  des  ursprünglichen  Werkes  eingefügten 
Abaclinitten  manche  SAtze,  die  Terbesseraogsbedarftig  sind.  So  heifst  es 
S.  354:  ^Im  Winter  stehen  wir  ...  .  sOdlich  von  der  Sonne,  im  Sommer 

.  .  .  .  nOrdlicli'^,  ein  Satz,  der  auf  einer  völligen  Vwkeimiing  der  Be- 
deutung der  Himmelsgegenden  beruht.  Die  auf  S»  357  stehende  Be- 
haupfnng:  „Auf  unserer  Erde  ist  das  wicbtipsfe  allor  Elemente  r 
NVassi  rstoflF,  oder  sagen  wir  Qitif;H  li  d  ts  Wa^^^ci  ''  i->t  m  mehr  als  einer 
Beziehung  anfVclithar.  Selir  m«Mk\s uniig  i>t  die  Notiz  auf  derselben  Seite: 
„Aus  Wasserstotf,  Natriujn  und  Eisen  bestehen  unsere  Meere**.  S.  356 
wird  eine  —  allerdings  aof  einer  hypothetischen  Annahme  aufgebaute  — 
Berechnung  angestellt,  nach  welcher  dasTolomen  des  Polarstems  3400000 
mal  so  grofs  ist  als  das  der  Sonne;  S,  359  beifst  es:  ,Der  Polarstem 
scheint  Vs  mal  so  grofs  zu  sein  als  mnsere  Sonne*,  a.  a.  m.  Ein  Ab- 
schnitt über  die  mathematische  Tlieorio  der  Spektralanalyse  fällt  ganz  ans 
dem  Rahmen  des  Buches.  Die  Tabelle  der  in  der  Sonne  nachgewiesenen 
Elemente  ist  naturgemäfs  immer  noch  etwas  pro)>hMiiati>(  h  ;  aber  unter 
den  als  sicher  in  der  Sonne  vorhanden  anzunehiiuiRltjii  Kkiiienten  sollte 
das  Helium,  das  doch  eben  von  der  Sonne  ^ciuia  Natntn  liat,  nicht 
fehlen.  Kurz,  eine  gründlicho  Durchsiciit  und  Verbesserung  der  auf 
Rechnnng  des  Henuisgebers  zu  setzenden  Abschnitte  würde  durchaus  an- 
gebracht sein. 

Yen  Weilers  PhysUUmeh  sind  der  S.  bis  5   Band  erschienen 

(Mechanik,  Akustik.  Kalorik,  Optik).  Sie  haben  ganz  denselben  Charakter, 
wie  der  erste  Band,  tiber  den  wir  frtlher  berichtet  haben  (Jb.  XVI,  8G). 

Ganz  ähnlich,  nur  viel  elementarer  gehalten,  ist  Weilers  P/«/nA<i- 
lischcs  Experimentier'  >iii<l  Lesebuch.  Es  behandelt  auf  143  SL'iten  das 
gesamte  Gebiet  der  Phy^ii^.  I^eider  finden  »ich  eine  ganze  Aii/alil  kh  inor 
Ungcoauigkutten  und  Verseheu  darin.  So  ist  es  nicht  liclitig,  dafs  die 
OrOfse  einer  bewegenden  Kraft  gemessen  wird  durch  das  Produkt  aus  der 
Masse  des  bewegten  Körpers  und  der  Gesdiwindigkeit  (8.  10).  S.  54 
wird  der  Pascalsche  Versuch  aber  die  Abnahme  des  Luftdrucks  auf  dem 
Gipfel  des  Puy  de  D6me  so  dargestellt,  als  habe  sich  Pascal  selbst  an  der 
Ausführung  beteiligt.  Das  war  bekanntlich  nicht  der  Fall.  S.  65  wird 
irrtümliclienvciso  behauptet,  dafs  wir  das  Eclio  nach  Verlauf  ciiior  Scknnd»^ 
hören,  womi  iSchall(|uelle  und  zurückweiit  iuic  Wand  ^40  ni  von  einander 
entfernt  sind.  Merkwürdig  ist  die  Bcliauplung  S.  70:  „Auf  dem  Giptel 
des  Mont  Blanc  .  .  .  siedet  .  .  .  das  Wasser  schon  bei  84°  und  ein  Ei 
könnte  mau  darin  nicht  weich  kochen'^  usw.  Bisweilen  mufs  dem  nicht 
bereits  mit  dem  Stoffe  vertrauten  Leser  der  Zusammenhang  der  Tatsachen 
infolge  der  sprunghaften  Darstellung  verbeißen  bleiben;  so  S.  70:  «Man 
hänge  ein  Thermometer  in  siedendes  Wasser  und  nach  einiger  Zeit  in 
den  aufsteigenden  Dampf;  die  Temperatur  bleibt  nahe  dieselbe.  Man 
hängt  darum  bei  der  Fabrikation  das  Thermonieter  in  den  l>ampf."  Irre- 
führend —   weil  zwei  nebeneinanderhergeheadc  Vorgänge  nicht  unt4;r> 
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schieden  worden  —  i^^t  die  Beliauptun;]:  (S.  77),  dafs  beim  Auflösen  von 
entwässertoiu  Kupfervitriol  Wftrme  erzeugt  wird.  Nicht  korrekt  ist  aticli 
die  Auffüliriin^'  des  Kalkluselu  ns  unter  der  Über>clirift  ^Auflöseii  von 
Salzen**  u.  a.  ni.  Kurz,  mau  erhält  den  Eindruck,  als  ob  dem  Verfasser 
die  Zeit  für  eine  letzte  Durchsicht  gefehlt  hätte. 

Luß,  Wasser,  Lkht  und  Wärwu  betitelt  sich  ein  in  3.  Auflage  vor- 
liegendes Heftchen  von  Bioohmann,  in  wdchem  namentllcb  ttber  die 
chemischen  Eigenschaften  der  Luft  and  des  Wassers  sowie  aber  den  Ver> 
brennnngsprozefs,  dann  aber  auch  Ober  die  mit  diesen  Kapiteln  im  Zu- 
sammenhang «stehenden  physikalischen  Erscheinungen  populär  berichtet 
wird.    Das  Buch  kann  den  Schülern  der  Sekunda  empfohlen  werden. 

FAsinnschine  und  Bierbrumr^i  sind  von  Aitpeter  in  einem  kleinen 
Heftchen  für  die  Ju},'end  dargestellt.  Der  Verfasser  bringt  etwas  viel  von 
der  Chemie  der  Zuckerarteu  und  sonstigen  Kohlehydrate;  iui  übrigen  ist 
die  Darstellung  dem  jugendlichen  Standpunkt  angemessen« 

Iku  Femapnehieesen  schildert  Rellstah.  Er  behandelt  die  Haupt> 
arten  der  heute  im  Gebrauch  befindlichen  telephonischen  Apparate,  die 
Leitungen  und  die  Vermittelungsämter  sowie  Telephonanlagen  für  beson- 
dere Zwecke  (Kommandoapparate,  Telephone  für  Heer  und  Marine,  Fouer- 
und  Unfallmeldcapparate,  die  Fixieruni,'  tU-r  Telephongesprfiehe,  Licht- 
tclephouie).  Das  Bttchleiu  cmptiehlt  »ich  durch  »eine  klare  und  über- 
sichtliche Darstellung. 

Bloclimann  hat  über  Die  dralülose  Telegraphie  in  ihrer  Verwtmdung 
fSt  notnfMe  Ztott^  einen  Vortrag  gehalten,  der  jetzt  gedruckt  voiliegt. 
Er  setzt  die  Einrichtung  der  gebräuchlichen  Systeme  als  bekannt  voraus, 
weist  auf  die  ihnen  anhaftenden  Mtagel  (Unmöglichkeit  störungsfrei  zu 
arbeiten,  die  Telegramme  geheim  au  halten  und  deren  Herknnftsrichtung 
zu  bestimmen)  hin  und  setzt  ein  von  ihm  erfundenes  System  auseinander, 
da«  ohne  Antennen  arbeitet  nt?d  !  dem  die  elektrisehen  Strahlen  dtjrch 
Paruftiniinsen  auf  der  Geberstatiun  parallel  gemacht  werden,  wahrend  eine 
zweite  solche  Linse  auf  der  Empfängerstation  die  Strahlei»  in  ciiu  in 
Brennpunkt  vereinigt.  In  der  Brennweite  befinden  sich  eine  Anzahl 
Branlysdier  Röhrmi.  Je  nach  der  Richtung,  aus  wdcher  die  elektrisdben 
Strahlen  ankommen,  werden  nur  eine  oder  einige  ganz  beetimmte  unter 
ihnen  in  Tätigkeit  gesetzt,  so  dafs  hieraus  ein  Schlufs  auf  eben  diese 
Richtung  möglich  ist.  Zugleich  kann  das  parallele  Strahlenbflndel  von 
andern  Stationen  nicht  abgefangen  werden. 

Stahl  schreibt  Über  Lieh!-  nw^  elrklrische  Wrlh-n.  Funken-  othr 
WeiU  ntcU  iiraphie,  Kaihodenstt  alih n ,  Ixonfgensfrahlcn .  licqucn  Isfmhlen, 
Elektnmtn  uwl  Urmafefie  in  einem  mit  /ahhcichcn  Literaturnachweisen 
ansgciitatteten  Schriitchen.  lias  die  Ergebnisse  der  Forscimugen  auf  den 
im  Titel  angegebenen  Gebieten  knrz,  aber  übersichtlich  zusammenstellt. 

Schulze  gibt  einen  fOr  die  Schiller  bestimmten  und  ganz  zwect;- 
entsprechend  ansgeftthrten  ÜberUidc  Uber  die  Themm  vom  Wesen  der 
EMärieUät  (Wellentheorie  und  Elektronentheorie).   Anch  Biscan  ver« 
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socbt  die  Frage  Was  isi  EkUrigUat?  in  einer  gemeinverstftndlicb  gebal- 
teoen  Schrift  to  beantworten.   Er  führt  die  elektrischen  Erscheinungen 

auf  Bewegangsvorgän^c  im  Äther  zurück,  dabei  zugleich  auf  die  analogen 
Vorstellungen  über  das  Wesen  der  übrigen  Xatnikrüfte  eingehend.  Leider 
ist  die  Aasdrucksweise  des  sonst  ansprechend  geschriebenen  Heftebens 
nicbt  uberall  ganz  i^'lücklk-Ii. 

t^ber  die  normale  Elekfrizität  der  Aimospluirc  schreibt  Scliröder. 
Er  schildert  die  beobachteten  Tatsachen,  die  Verfahren,  da^  Potential  dtr 
Atmosphäre  zu  nies<?en  und  die  Versuche,  zn  einer  befriedigendeil  Theorie 
über  die  Entstellung  der  Luftelektrizität  zu  gelangen. 

Plettenberg  behandelt  im  2.  Teile  seiner  Geometrisch-optischen 
TSmsckitngen,  Jargestdlt  in  ihren  Erkiänmgstmrsmikm  die  PoggcndoHfeche, 
die  Loebsche,  die  Mflller^Lyersche  und  die  Hflnsterbergische  Tftaaebnag 
nnd  ihre  ErkUmng. 

PoUuge  stellt  örtlichkeiteo  Astens  und  Afrikas  zusammeni  an  denen 
man  eine  in  historischer  Zeit  erfolgte  Änderung  der  klimatischen  Ter» 
hftltnisse  (besonders  der  Niederschlage  und  des  Grundwassers)  glaubt  nach> 
weisen  zu  können.  Das  Ergebnis  seiner  Nachprüfung  ist  im  wesentlichen 
negativ.  Ryclilicki  berichtet  Ober  Die  Rcf^^-n-  unrf  (T('iiifferverknfffi>s^>^ 
von  Wongrowüz  während  der  Jahre  ISiHJ — 1H9'.':  I  rirkc  teilt  die  Er- 
gehnisse der  Beobacfdnvgen  der  mtieorologischen  Ütalmi  l^adet  lm  n  tcnhi-enä 
ihres  rlfjäJirhjen  Besicheus  mit. 

Uciiiiann  gibt  einige  literarische  Nachtrüge  zu  boiner  früher  er- 
schienen Abhandlung  Uber  Die  sclieinbare  Vergröfserung  der  Sonne 
dM  Mondes  am  Horizont  (Jb.  XVI,  95)  und  beschäftigt  sich  naher  mit  des 
Versuch  einer  Erklärung  durch  den  Einflnis  der  Verschiedenheit  der  Bück- 
richtung,  den  er  leugnet,  nnd  mit  der  Frage,  ob  allen  Menschen  luter 
sonst  gleichen  Umständen  das  Himmelsgewölbe  in  demselben  Unhe  ge- 
wölbt erscheint,  was  er  bejaht.  Er  erklärt  die  Depression  des  Zeoitbs 
aus  der  Tatsache,  dafs  alle  beleuchteten  durchsichtigen  Mittel  dem  Auge 
den  Anblick  einer  Fläche  gewähren,  deren  scheinbare  Entfernung  von  der 
Stärke  der  Beiciichtiing,  dem  Grade  der  Durchsichtiglveir,  der  Dicke  des 
Mittels  nnd  th  r  H<'llij.rkeit  des  Hintergrunds  abhängt.  Da  die  Luft  in  den 
oberen  Scliichten  dünner  ist  und  darum  weniger  Lieht  zurückwirft,  ^r- 
scheint  un^  die  Flüche  im  Zeuitli  näher  als  am  Hoiizont.  Sonne  und 
Mond  fügen  sich  dem  perspektivischen  Anblick  der  liimmclsfläche,  in- 
sofern die  scheinbaren  Gröfsen  ihrer  unter  gleichen  Winkeln  gesehenen 
Teile  vom  Zenith  bis  zum  Horizont  wachsen,  da  sie  hier  scheinlmr  weiter 
entfernt  sind  als  dort. 

Seiner  frQher  erschienenen  Abhandlung  Uber  Airys  demeniare  Uteorit 
der  Planeten'  und  Mondaiarungen  (Jb.  X,  S8)  hat  Schöne  einen  zweiten 
Teil  folgen  lassen,  der  die  Theorie  der  Bewegnng  des  Erdmondes,  der 
Jui)itermonde  und  der  Planeten  zunäch.st  unter  der  Annahme,  dafs  nlle 
Planeten-  und  Mondbahnen  in  derselben  Kbene  liegen,  enthält.  Iii  des 
beiden  letzten  Abschnitten  werden  dann  die  Modifikationen  der  so  ge- 
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fundenen  Gesetze  gesucht,  die  infolge  der  verschiedenen  Xeigun  der 
Planetenbahnen  zur  Erdbahn  und  der  Abplattung  des  Planeten,  durch  die 
die  Bahnen  der  Monde  frcstört  werden,  nofwendij,'  snid.  —  Heau  setzt 
se  ine  unter  dera  Titel  Die  Berechnung  der  SV»?  und  Momifinsttruwsc 
erschienenen  Abhandlungen  (Jb.  XVI,  95)  in  emeni  vierten  Teile  fort,  in 
dem  als  Beispiel  für  die  im  dritten  Teile  entwickelte  Theorie  die  rinj;- 
förmig-totale  Sonaeutinsterüis  vom  17.  April  1912  ausführlich  berechnet 
wird. 

Haentzsebel  stellt  sieh  in  seinem  Das  Erdsphaeroid  und  seine 
JMüdmiff  betitelten  Buclie  die  Aufgabe,  ein  Verständnis  für  die  Orund- 
lagen  der  konformen  Doppelprojelction  der  Königl.  Preofsiscben  Landes- 
aofhahme  (Generalstabskarte  und  Mefstischblfttter)  herbeiznfflhren,  bei  der 

wegen  des  grofsen  Mafsstabes  die  Abweichung  der  Erdgestalt  von  der 
Kugel  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf.  Er  weist  nach,  daOs  ein 
soUhes  ülnie  Kenntnis  gewisser  Lehren  der  DilTerential-  und  Integral- 
rechnung nicht  raöfrlirh  ist.  Die  zweckentsprechende  Darstellnni;  zeichnet 
sich  durch  Klarheit  und  Anschaulichkeit  aus;  zahlreiciic  Tabellen  und 
dnrchfjerechnete  Beispiele  erläutern  in  wilikoiomener  Weise  die  theore- 
tischen Ausführungen  des  Huches. 

Ausgewählte  KapiUl  ans  der  rhysUi  des  menschlichen  Körpers  be- 
handelt Bertheau.  Die  Abhandlung  ist  für  SchOler  geschrieben,  die 
manches  daraus  werden  lernen  können,  was  im  antbropolugibcben  Kursus 
wegen  des  bei  den  Schalem  noch  fehlenden  Verständnisses  der  in  Be- 
tracht kommenden  physikalischen  Erscheinungen  und  Gesetze  und  später 
in  der  Physik  wegen  mangelnder  Zeit  nicht  behandelt  werden  kann. 

Mit  der  Geschit  htc  der  Physik  beschilftigt  sich  diesmal  nur  Streits 
Abhandlung  über  IMe  FoHschritte  auf  dem  Gebiete  der  Tli&rmodektrizität 
von  der  Entdeckung  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhundertf,  in  der  die 
auf  dieses  Gebiet  bezüglichen  Untersuchungen  von  26  Furschern  (von 
Seebeek  bis  Magnus  —  beide  aus^'esclilossen  — )  wicdergeueben  werden. 

Kein  wissenscliaftlich  sind  die  Programmabhandlungcn  von  Opitz 
Über  das  erste  Prahlern  der  Dioptrik,  von  Hollefrcund  über  Die  Kie- 
mente der  Mechanik  vom  ^tuudj/UNkle  des  Hamütonschen  Prinzips  und  von 
Thöldte  über  Das  Poleniial  der  natürlidten  Belegung  auf  KreiS'  md 
Konoid/UUIm. 

2.  Aklnemeine  Physik  und  Mechanik. 

Kleinpeters  Abhandlung  Zur  Evtßhrung  w  die  Phgsik  auf  der 

Oberstufe  lag  Berichterstatter  nicht  vor.  Der  ausführlichen  Hesprei  IniiiLj 
durch  Poske  in  PZ.  16,  6,  362  entnehmen  wir,  dafs  der  Verfasser  sich 
ira  Unterricht  der  historischen  Entwicklung  d<'r  Mechanik  möglichst 
eng  anschlicfsen  und  darum  die  Statik  vor  der  Dynamik  erledigen  will. 
Demgegenüber  betont  l'oske,  dafs  unsere  heuti-i'  Mechanik  nicht  auf 
Archimedes,  sondern  auf  Galilei-Newton  beruht,  dw  <  iit;e  Anschlufs  an 
den  historischen  Gang  der  Entwicklung  im  vorliegenden  Falle  das  Ver- 
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liuneii  auf  einem  iu  der  Folgezeit  Überwundenen  Standpunkt  bedeutet 
and  dafs  die  Statik  su  wirklichem  VerstftodDis  nar  dann  gebracht  weiden 
kann,  wenn  sie  umgekehrt  als  Grenzfall  der  Dynamik  aufgefafst  wird.  Be- 
sOgUch  der  Einvelhelteu  müssen  wir  auf  die  beiden  Arbeiten  selbst  ?er- 

^vf'is'pn.  —  Fried ri eil s  Bemerkungen  zu  den  Grundbegriffen  der  Mechanik 
im  Hinblick  auf  die  neuen  Ergebnisse  der  XatHricisf)en.tchaflen  bezwecken 
die  widors|inii  l'-lnse  Konstruktion  t\vr  Materie  und  Erklilrunff  der  Natui- 
erscheiimiiLreii  aut  Grund  eine»  allgemeinon  mechanischen  GnuKiyes^^t/es 
ohne  ilinzufügung  weiterer  Hypothesen,  stehen  also  iu  keiner  Beziehung 
zum  Unterricht, 

Ober  die  scbnlgemftfae  Behandlung  von  BoBe  und  Flaschemug  ftufsert 
sich  Reale  aus  sehr  abfällig;  er  wirft  ihr  Mangel  an  Bestiromtbeit, 
Überfalle  von  Unklarheit  and  Schwerfälligkeit  vor.  „Die  sog.  einfachen 
Uaschinen  sind  eben  wissenschaftlicher  , Urväter-Hausrat".'^  An  ihre 
Stelle  haben  kinematische  Betrachtungen  über  den  Zwanglauf  zu  treten. 
Der  Hebel  «-teilt  tlcn  einen  P'all  des  letzteren  vor,  nämlich  denjenigen,  vo 
ein  cylindribeher  K<n'i»or  in  einer  kuut^nienfen  Uohlform  eine  Acli^en- 
drehung  ausführen  kann.  Die  schiefe  Ebene  gehört  zu  einem  zweiten 
Falle,  wo  ciu  volles  Prisma  von  einem  hohlen  so  umschlossen  wird,  dafs 
die  goirenseitige  Bewegung  nur  parallel  den  Prismenkanten  mOglich  ist. 
Der  allein  noch  mögliche  dritte  Fall  eines  Umschlnfspaares,  d.  h.  eines 
Paares  starrer  Körper,  deren  einer  den  andern  so  umschliofst,  dals  nur 
eine  einzige  fortgesetzte  Bewegung  mö^ilich  ist,  ist  die  Schraube.  Das 
sog.  Hebelgesetz  ist  nichts  andere«,  als  die  Anwendung  des  Gesetzes  vom 
Parallelo;rramni  der  Kriiftc  auf  ein  Drehkörperpaar.  Bei  der  Rolle  lie^t 
insofern  ein  anderer  Fall  des  Zwan^'lanfs  vor,  als  hier  das  Sei!  nicht 
starr  und  darum  nur  gegeu  Zug,  niclit  aber  gegen  Druck  Widerstands- 
fi^hig  ist. 

Dieser  Attfeats  ist  Teranlalst  darch  eine  im  Toijahre  erschienene 
Abhandlung  Grimsehls  (Jb.  XVII,  61)  Uber  die  Behandlung  der  Bolle 
im  Unterricht«  der  die  Zurttckfahrung  der  Rolle  auf  den  Hebel  tadelte. 

Im  Berichtsjahre  hat  Grimsehl  eine  Reihe  wetterer  Aufsätze  Ober  diesen 
und  eini<ze  nahe  verwandte  Gegenstände  veröffentlicht.    In  dem  ersten 

dersclbiMi,  tief  den  Titel  Die  Kraffjiherfragvnff  durch  den  Fhjsrhenzug 
unter  BerücksidUigumj  ih-r  Rcihwng  ttilirf,  fordert  er  die  Berücksit  htiming 
der  Reibuns;  bei  der  .,S(  ilina>-(liine''  (d.  Ij.  dem  Seil,  da«:  Uber  einen  festen 
Körper  gelegt  ist  und  un  dessen  Enücu  Iav^I  und  Kratt  angreifen)  und 
dem  gemeinen  Flaschenzug  und  zeigt,  wie  dies  geschehen  kann.  In  einum 
zweiten  Anfsata  behandelt  Grimsehl  das  Thema  Die  einfacSien  MastMnm, 
inabeaonäere  der  Hebd  tm  FkysikwRierriiM,  Er  verlangt,  dafs  der  mathe^ 
matische  Hebel  aus  dem  Unterricht  verschwindet,  zeigt,  wie  man  von  der 
durch  oin  angehängtes  Gewicht  in  einem  Seil  erzengten  Spannung  auszu- 
gehen, die  Verle;'hrirl<eit  des  Angriffspunktes  der  Kraft  in  der  Riclitnng 
des  Seils  abzuleiten  innJ  im  Ansrhlufs  liit'ian  die  SeilTOaschine  und  den 
Flaschenzug  zu  behandeln  habe.   Nach  Erörterung  der  Druckkräfte  wendet 
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er  sich  dem  Hebel  m«  dessen  Aufgabe  darin  bestehe,  dafs  eine  Drebkraft 

unter  Vermittelung  eines  drchhüiLn  Körpers  durch  v.'uw  Ihr  aequivalente 
Kraft  ersetzt  wird.  Der  die  Bedingung  der  Äciuivalenz  an<;tlr(i(  kciulc 
Momentensatz  wird  auf  Onuid  der  Druck-  und  Zugspannungen  im  Hebel 
ermittelt  und  schlicfslic  Ii  die  Zusammensetzung  paralleler  Kräfte  erledigt. 
In  einem  dritten,  aii>  ciiuin  Vortnifi  auf  der  Brcslauer  Hauptversammlung 
des  Vereins  zur  Ford.  d.  m.  u.  n.  ü.  hervorgegangenen  Aufsatz,  der  den 
Tlt^  MedUtmadte  Kraß  mä  ^xiftäbertragung  trägt,  wtederliolt  Grimsehl 
diese  AnsfllhningeD,  iDdem  er  fordert,  dafs  bei  den  KraftQbertraKangen 
die  inneren  Druck-  und  Spannungsverbältnisse  der  Kflrper  berücksichtigt 
und  die  sog.  einfachen  Haschinen  nur  als  Beispiele  zu  der  Lehre  von 
der  zwangläufigen  Bewegung  behandelt  werden.  Der  Vortrag  behandelte 
noch  einen  /weiten  Gei,'enstand,  dem  f'rrimschl  anch  einen  Zur  ejperi- 
mentelh'ii  K'uifühniiKi  der  Begriffe  KrafI,  Mtisse,  Jjurgie  betitelten  Auf- 
satz gewiiiniet  hat.  Kr  schildert  darin,  \sic  er,  um  der  VcrweciiüUuig  der 
Begriffe  Masse,  Kratl,  Gewicht  vorzubeugen,  sich  bei  der  Einführung  in 
das  dynamische  Gnuidgesetx  „massektöer  Kraftquellen*^  bedient,  unter 
weichem  Ansdruclc  er  die  Elastixitftt  einer  gespannten  Feder  und  die  Ex- 
plosionskraft  des  Pulvers  versteht.  In  dem  mitgeteilten  Lehrgange  werden 
zugleich  die  angewandten  Apparate  und  die  mit  diesen  anzustellenden  Ver- 
suche eingehend  beschrieben.  In  einem  unter  dem  Titel  Uber  die  Ab- 
leitung des  Hihchje^ehcs  nnclt  Grhnsvhl  vcröffentücliien  Bericht  über  den 
zweiten  der  vorstehend  genannten  Aulsatzu  Grimsehls  bekundet  Kefer- 
stein  seine  ZH«timmung  zu  den  Vorschlägen  de<  h  tzteren,  indem  er  zu- 
gleich einige  Abänderungen  des  Grinisehlschen  Lehrganges  vorschlägt. 

0.  Malier  schreibt  aber  Die  richtige  Definition  tiniger  vaiMger 
Qrmdhegriffe  der  Meehamik,  Er  verlangt  eine  scharfe  Trennung  der  Be- 
griffe Gewicht,  Masse,  spezifisches  Gewicht,  spezifische  Masse  Dichte), 
relatives  Gewicht,  relative  Masse  und  führt  die  häufige  Verwechslung  der- 
selben einmal  auf  die  amtliche  Definition  der  Gewichtseinheit  („Die  Einheit 
des  Gewichts  ist  das  Kilogramm.  Es  wird  dar;j;cstellt  diireii  die  Masse 
desjenigen  Gewiclitsstücks  .  .  .*),  andererseits  auf  den  fehh  ihaffen  Gebrauch 
des  Wortes  Gewicht  in  der  Chemie  ziirftck.  Besonders  wielitiu'  wird  die 
strenge  Unterscheidung  in  den  Ländern,  die  das  raetrisehe  System  nicht 
angenommen  haben.  Gestreift  werden  auch  die  Begriffe  der  Winkel- 
geschwindigkeit und  des  Trägheitsmoments;  dabei  wird  beanstandet,  dafs 
sie  häufig  als  Geschwindigkeit  bezw.  Masse  eines  in  der  Entfernung  1 
befindlichen  Punktes  definiert  werden,  w&hrend  doch  in  Wirklichkeit  eine 
Übereinstimmung  nur  in  den  Mafszahlen,  nicht  aber  in  den  Dimensionen 
bestehe. 

Kefcrstein  ^tht  eine  neue  Art  der  Berechnung  des  Trägheitsmoments 
eines  KUrper-  in  Bezug  auf  eine  /.ii  einer  Schwerpunktsaxc  parallele  Axe; 
sie  beruht  auf  einigen  phorotiuaiischen  Vorgängen,  die  sich  unschwer  zum 
Vcrstündols  der  Schüler  bringen  lassen.  In  einem  zweiten  Aufsatz  er- 
mittelt Kefersteln  die  Grüfse  der  Zentripetalbeschleonigung  für  die  gleich- 
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förmig»'  liewegung  anf  eiiirm  Kreise,  indnn  (>r  an  den  wagrechteii  Wurf 
aiikiuiplt  tind  für  kleine  Zeiluu  den  Wurlpai  ahelhogen  mit  einem  Krei«»- 
boge«  identifiziert.  —  Kino  strenge  Ableitung  der  Formel  für  den  Fou- 
caultschuu  Pcudelveraueb  ij^ibt  Schnell.  —  Miller  zeigt,  wie  maa  deu 
Scbwerpttokt  des  Umfange  eines  Dreiecks  konstraktt?  auch  in  dem  Fatte 
finden  kann,  wenn  die  Längeneinheiten  der  Seiten  verschiedene  Gewichte 
haben.  —  Schwärt ze  bemängelt  die  in  den  LehrbQchem  Übliche  Art 
der  Ableitung  des  Stofsgesetzes.  weil  die  Herleitung  der  Gleichangen  nicht 
aus  dem  Hiiy^licnssehen  Axiom  der  Gleichheit  der  relativen  Geschwindig- 
keit vor  uiiti  iiaeh  dein  Stöfs,  sondern  auf  Umwegen  erfolgt  und  die 
Funiiein  hin:'i(  litlicli  di  ^  Eintlusses  der  Masse  unklar  seien.  Er  schlägt 
daher  einen  andern,  Iiier  im  einzelnen  nicht  wiederzugebenden  Weg  vor. 
— ^  Behn  uutersuclit,  unter  welchen  Bedhigungen  ein  (Quader,  der  auf 
einer  horizontalen  Ebene  durch  eine  horizontale  Kraft  fortbewegt  wird, 
gleitet,  ohne  umzukippen. 

In  seinen  Unfersuehimgen  Über  die  OruHdlagen  der  Zfantm-  und  ZeU- 
nmmng  gebt  Wehner  aosführlich  anf  die  begrifilicben  nnd  praktiscben 
Schwierigkeiten  ein,  mit  denen  das  Messen  von  Strecken  nnd  Zeiten  ver^ 

knüpft  ist.  Insbesondere  bebandelt  er  die  Frage  der  Natuniiafsc ,  das 
Problem  der  Gleichbeit  zweier  Strecken  und  die  Axiome,  die  der  Strecken- 
vergleichung 7.n  Grnnde  liegen.  Analoye  Fragen  werden  für  die  Zeit  er- 
örtert, wobei  besondere  auf  dsu»  Problem  der  absoluten  Zeit  eiuge« 
gaugeo  wird. 

Apparate  und  Versuche:  II  ein  rieb  zeigt,  wie  man  Projeklions- 
bilder  bcrstellcn  kann,  wenn  man  anf  einer  mit  einer  Gelatinesehicht  über- 
zogenen Glasplatte  die  entsprecbende  Zeichnung  mit  Tinte,  Tusche  otlor 
Farbe  auftrügt.  —  i'ou^uler  stellt  Projektionsbilder  auf  Mattglas  her, 
bei  denen  eine  fixierte  Zeichnung  (z.  B.  Karteubild  von  Europa)  durch 
eine  abwaschbare  (2,  B.  Isobaren)  Überdeckt  werden  kann.  —  Jansen 
bringt  ein  älteres  Yerfabren  zum  Herstellen  von  Projektionsbiidem  in 
Erinnerung,  welches  sich  besonders  fttr  das  Durchpausen  von  schematiscfaen 
Zeichnungen  eignet. 

Ein  von  Stecher  beschriebenes  Volamenometer  ist  schon  seit  längerer 

Zeit  in  Gebrauch.  —  Rebcnstorff  clbt  ein  Verfahren  zum  Bestimmen 
des  Rauminhalts  von  Gefäfscn  an.  —  Bernoulli  beschreibt  Noniusmodelle 
zum  Projizieren.  —  Scbwe<loff  berichtet  tlbcr  eine  kleine  Vorrichtnncr, 
durch  welche  die  gewöhnliche  Laboratoriuniswage  zu  einem  Voriesungs- 
apporat  wird,  und  ^eii-'t,  wie  damit  die  Oberflächenspannung  einer  Flflssi«;- 
keit  und  die  luugnetisciien  Krutte  gemessen  werden  köuneu.  —  Einen 
verbesserten  Fuhlbcbel  zum  Messen  kleiner  Strecken  und  einen  Apparat 
zum  Messen  kleiner  Verschiebungen  beschreibt  Fuchs.  —  Kleiber  bat 
einen  Geschwindigkeitsmesser  („Celmeter^)  konstruiert,  der  in  jedem 
Augenblicke  die  Geschwindigkeit  durch  einen  Zeiger  auf  einer  empirisch 
ermittelten  Skala  angibt. 
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Über  Grimsehls  „Ma^seluse  Kraftquellen^  s.  oben.  —  Über  einen 
von  Woodruff  angegebenen  Versnch  ttber  die  Zerlegung  einer  Kraft  in 
zwei  Komponenten  wird  in  PZ  16,  5,  289  berichtet.  —  Grimselil  zeigt, 
wie  man,  wenn  ein  hinreichend  hohes  IVeppenhana  zw  Verfdgang  steht, 
die  Fallgesetze  am  freien  Fall  selbst  experimentell  findoti  kann.  Dahrdt 
beschreibt  eine  Fallmascliine,  bei  welcher  der  freie  Fall  vorlicLrt  und  die 
schon  bei  30  cm  Fallhöhe  sehr  genaue  Fallzeiten  gibt.  -  Giiiusch!  hat 
einen  Apparat  zur  Demonstration  der  Zag-  und  Druckspannungen  in  einem 
von  einer  Kraft  angegriffenen  festen  Körper  sowie  zur  experimentellen 
Ableitung  des  Momeutensatzes  konstruiert.  —  v.  liostüwzew  zeigt  die 
Abhängigkeit  der  Schwiugungsdaner  eines  Pendels  von  der  Beschleunigung 
an  einer  eisernen  pendelnden  Kugel,  die  dem  Einflufs  eines  Elektro* 
magneten  unterworfen  ist  —  Fuchs  beschreibt  eine  Vorrichtung,  mittels 
der  drei  im  Kreise  laufende  Kugeln  in  gleiclier  Ebene  erhalten  werden 
können.  —  Über  einen  von  Gill  angegebenen  Versuch  zur  Erläuterung 
der  Prazession  und  Nutation  wird  in  PZ  16.  5.  2H9  beri(htet.  —  Bolin 
beschreibt  einen  Verbuch  mit  einer  rotierenden  austüplVciult  n  Wassersäule, 
durch  den  die  tangentiale  Fortbewegung  der  einzelnen  Tropfen  gezeigt 
werden  kann.  —  Fuchs  veranschaulicht  durch  entsprechende  Versuche 
den  Satz,  dafs  ein  unter  dem  Einflufs  einer  Zentralkraft  stehender  E^inkt, 
vrenn  diese  proportional  der  Entfernung  ist,  eine  EUipse  beschreibt,  deren 
Mittelpunkt  das  Kraftzentrum  ist;  dafs  tber  letzteres  In  einem  Brennpunkt 
liegt,  wenn  die  Zentialkraft  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der 
Entfernung  ist.  —  Versuche  über  die  Energieverhältnisse  eines  Körpers, 
auf  den  keine  Kr?ifte  wirken,  beschreibt  Behn. 

Hüt'ler  hat  einen  Apparat  für  das  hydrostatiselie  Paradoxon  kon- 
stmiert.  Eine  andere  Vorrichtung  dient  zum  Nacliweis  des  Saty.es,  dafs 
der  Seiteudruck  einer  vertikalen  rechteckigen  Wand  im  ersten  Drittel  der 
Höbe  angreift  —  Einen  einfachen  Apparat  fttr  das  hydrostatische  Para- 
doxon beschreibt  auch  Hart  wich.  —  Sonn  weist  durch  den  Versuch 
die  Richtigkeit  des  Archimedischen  Prinzips  für  schwimmende  Körper  nach. 

Rebenstorff  zeigt  den  Einflufs  des  Luftwiderstands  auf  die  Be- 
wegung durch  eine  unter  dem  llezipienten  der  Luftpumpe  stehende,  in 
Hotation  versetzte  Ma<jrnetnade!,  von  der  zwei  Streifen  Blattgold  herab* 
Iiiingen.  —  Grimsehl  bestimmt  das  Gewicht  einer  Luttmenge  ohne  Zn- 
hilfenal»mo  der  Luftpumpe.  —  Eine  enii)tindliclie  Methode  zur  Deniun- 
ätratiun  der  Abhängigkeit  des  Luftdrucks  von  der  Höhe  beschreibt  Bebu. 

—  Rebenstorff  gibt  einige  Versuche  mit  dem  Variometer  an.  —  Ver^ 
schiedeoe  Versuche  zur  Lehre  vom  Luftdruck  (Heber,  intermittierender 
Brunnen  usw.)  teilt  Sonn  mit.  —  Einen  Apparat  zum  Nach  weis  des 
Mariottcschen  Gesetzes,  bei  dem  der  übliche  lange  Gunimi'^ehlauch  weg- 
tallt,  beschreibt  Fr.  C.  G.  Müller,  —  Behn  einen  solcheu,  der  dasselbe 
Gesotz  für  kontinuierlich  veriimierlichcn  Druck  m  demonstrieren  gestattet» 

—  Hase  Ibach  beschreibt  ciuea  Diffusionsapparat. 
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3.  WaUMlehr«  und  Akintik. 

Die  bei  Scballsignalen  «if  Nebelstationen  der  Koste  gemachten  Er- 
fahiungen  Aber  die  Fortpflanzang  des  ScliaUes  unter  den  verschiedensten, 
namentlich  ancb  metcorolof^isclien  Bedingungen  teilt  Stall Iberg  mit.  Be- 
sonders interessant  sind  die  über  Brechung  und  totale  Reflexion  des 
Schalls  gemachton  B»^ol>aolitungcn.  —  Steiner  weist  durch  den  Versm  h  die 
ünzalilnglichkeit  jener  rein  gcstinuiittii  Tonleitern  nnd  Akkorde  lunli, 
welche  in  allen  Lehrbüchern  der  Physik  besprochen  und  als  ideale  Aus- 
drucksmittel  der  Tonlcunst  hingestellt  werden.  Der  Dardreiklang,  der 
doch  eiue  sehr  ?oHlcoininene  Koosonanz  ist,  hUugt  weniger  gut,  weon  die 
Töne  nach  einander  erzeugt  werden,  weil  in  diesem  Falle  nftmlicb  die 
Terz  zn  lief  erscheint.  Melodie  und  Harmonie  sind  also  im  Gebiete  der 
reinen  Stimmung  verschieden.  Durch  einen  Verstofs  gegen  die  richtige 
Stiraniunt:  im  Fortschreiten  wird  das  Ohr  mehr  verletzt,  als  durch  eine 
Verfehlung  ge^en  die  Ilarmoiiip.  Dir  irrifrfii!;che  ^fii«iktheone  ist,  weil 
sie  hitTHiif  Iiürksicht  naiuu,  der  rein  ph}  ^iilvulix  lini  Uherlegen. 

Apparate  und  Versuche:  Volk  manu  ti  läutert  die  Gesetze  der 
Wellenbewegung  durch  Welleu,  die  iu  langen  Spiralen  aus  Stabldraht  er- 
zeogt  werden  (fintstebong  nnd  FortpBanzaog  derTransversalwellen;  Reflezion 
an  einer  festen  Wand  nnd  an  einem  freien  Ende;  Fortpflanzung  in  einem 
Seile,  das  aas  zwei  aneinander  gefigtmi  Stacken  von  venchiedenem  Ge- 
wicht für  dio  Längeneinheit  besteht;  Fr  Irrung  von  stehenden  Wellen, 
wenn  ein  homogenes  oder  das  eben  beschriebene  zusammengesetzte  Seil 
benutzt  wird.  Der  Einfluf^  der  Spannung  wird  an  einem  Srilp  treznigt, 
das  ^\ch  in  zwei  oder  iiuhr  ■Jiilc  ^.'leirhcr  f-äiise  und  trlciilitii  (ifuichts 
spalti;t.  Auch  die  Intet It-icui^,  die  Scliwchun^Lri.  die  Krurterungen  dtT 
Polarisation,  das  Schwiugungsgcsetz  und  die  Libsuj aussehen  Kurven  werdeu 
anscbanlich  vorgefahrt).  —  Wie  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer 
Wellenbewegnug  sowohl  aof  direktem  als  anf  indirektem  (dnrch  n  nnd  X) 
Wege  ermittelt  werden  kann,  zeigt  Elsftsser  an  einem  weichen  Seiden- 
faden. —  Derselbe  schildert,  wie  man  zwei  gleichgerichtete,  aber  sonst 
innerhalb  gewisser  Grenzen  verschiedene  Wcllenbewegangen  so  überein- 
ander legen  kann,  dafs  der  resultiorfnde  Wellenzug  von  einer  photogra- 
phi«rhfn  Plattr  luLM-nommcn  werden  kann.  —  Richter  l)0«;chrei!>t 
Fularisaliou-iversuclji  am  sihwiiigendem  Seile.  —  Mack  hat  die  Macli- 
fiche  Welicumaschiiie  in  einigen  Punkten  verbessert,  sodafs  die  Über- 
fahrung der  transversalen  Schwingangen  in  longitadinale  leicht  and  sieber 
erfolgt  nnd  aoch  die  Erzeugaug  der  stehenden  Wellen  ohne  störende 
Nebenerscheinungen  vorgefahrt  werden  kann.  —  von  Bostowzew  be- 
schreibt zwei  einfache  Wellenmaschinen:  bei  der  einen  lassen  an  einem 
Netze  befestifitc  Bleikugeln  die  Entstehung,  Fortpflanzung  und  Reflexion 
der  fortschreitenden  Transversalwellen  und  die  Entstehung  stehender  Trans- 
ver'-alwrHcn  erkennen;  die  andere  zeigt  die  Interferenz  zweier  fortschrei- 
tender Wellen.  —  Gauger  hat  eiu  mechauiscUes  Modell  zur  Demoostration 
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d«8  Dopplevscheo  Priuzips  konstruiert.  —  Glltay  beschreibt  Parallel- 
vcrsuche  mit  einer  schwingenden  Saite  und  mit  einem  Kantsclinclc« 

schlauche. 

Die  Schallschwiiii:iinircn  der  Luft  weist  Boys  durch  die  Schwingungen 
der  Staubteilchen  in  einer  in  der  Nilhe  einer  tönenden  Pfeife  aufjje- 
stcllton  Bunsonflnmine  nach  —  von  Rostowzow  zoi<,'t  die  Reflexion  des 
Schalles,  indem  er  in  <!( n  Brennpunkt  des  einen  von  zwei  uiiiander  ;:cg<''n- 
Oberstehende»!  Hohlspitf^ein  tine  Pfeife,  in  den  des  andoi  ii  l  iii  Kuiidtsches 
ManüuictL'r  stellt.  —  Einfache  Versuche  über  die  InUrfeieiiz  von  Ton- 
schwingungen beschreibt  Reben  storff.  —  Bar  ton  lehrt  die  Herstellung 
einer  empfindlichen  Flamme. 

4.  Wflrme  und  Meteorologie. 

Der  Autsatz  Haselbachs  über  Hohe  Temperaturen  ist  im  wesent- 
lichen chemischen  Inhalts.  I3erücksichti^t  sind  die  folgenden  Wärme- 
qufUen:  Verbrennung  des  Wasserstoffs,  elektrischer  Lichtbogen,  Thermit, 
lu  üinem  Aufsatze  (Iber  Tiefe  Tempei-aturen  schildert  derselbe  Ver- 
fasser diu  auf  die  Vcrtiüssigung  der  Guse  gerichteten  Bemühungen  und 
ihre  Erfolge,  sowie  die  Bigensclmftea  und  tecbuischen  Anwendungen  der 
Terfldssigteu  Gase.  Aach  Uber  die  bisher  gesammelten  Erfahrungen  Aber 
die  chemischen  Reaktionen  bei  Temperatjiren,  wie  sie  die  Terflttssigten 
Gase  besitxen,  wird  berichtet  —  Krebs  sprach  auf  der  Hauptversamm- 
long  des  Vereins  zur  Förderung  d.  m.  u.  n.  U.  in  Breslau  Aber  Die 
Regelaiion  im  Llrhic  der  Versudie  Faradays  iMd  aU  Gegenstand  des 
SchidunterriclUe.  Er  ging  auf  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  dis>c 
Vorgangs  ein  und  kam  zu  dem  Ergebnis,  dafs  allein  die  Faraday-Tyndall- 
sche  Erklaninc:  richtig'  die  annimmt,  dafs  ein  Wassfrtnilchen,  das  bei 
einseitiger  Berührung  mit  Eis  soincn  flüssitrcn  '/ustantl  beibehalten  kann, 
dies  nicht  mehr  zu  tun  imstande  ist.  wenn  es  auf  beiden  Seiten  von  Eis 
berührt  wird.  Auf  Gnind  der  Vori;;lnge  bei  der  Herstellung  eines  Eis- 
balles aus  Sciiücf  rnuls  luau  sich  vorstellen,  dafs  das  oberflächliche  Ab- 
8chmcl/en  des  Eises  dem  Innern  des  Balles  Wärme  entzieht  und  dadurch 
das  Wasser  im  Innern  zum  Gefrieren  bringt.  —  Sohwedoff  gibt  eine 
einfache  Ableitung  fftr  die  Gmndgleichung  der  kinetischen  Gastheorie. 

Freybe  bebandelt  Den  Unterriehi  in  der  Wetterkunde.  Er  findet 
den  Grand,  warum  dieses  Fach  jetzt  auch  seitens  der  SchulbehOrden  mehr 
Beachtung  findet,  in  dem  Bedürfnisse  der  Landwirte  nach  einer  guten 
Wetterroriiersage.  Did  amtlichen  Prognosen  sowohl  als  die  privaten  sind 
aber  zu  allgemein  gehalten  und  kommen  zu  spftt  in  die  Hände  der 
Interessenten.  Es  wird  dann  der  Anfang  des  an  der  I-andwirtschafts- 
schule  zu  Weilburg  inneiiehaltenen  Lehrgangs  skizziert,  der  sich  durch  die 
Stichworte:  Entstehung  des  Windes,  Isobaren,  Baromel<T,  Cyeloncn  und 
Antie\ clonen,  Gradient,  lliminclsbedecknng,  Niederschla<i,  Lntttemperatur, 
Einätrahiung  und  Ausstrahlung,  Winddrehuiigsgcsctz,  Wolkcnformen  an- 
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deuten  llif-st.  Dpr  metporoloiri^cln-  Untririilit  i>t  darum  wertvoll,  weil  er 
Gelegeiilit'it  /nr  Vcrknüpfun;,'  vieler  Ein/clgebiete,  Anleitung  zu  eigener 
Beobachtung  (wofür  sehr  hübsche  Beispiele  gegeben  werden)  und  zu 
richtiger  Schlufsfolgcrung  aus  dieser  bietet  und  Freude  an  der  Katar  und 
Ehrforcht  vor  dem  Erhabenen  in  ihr  wacbruit.  —  Polis  teilt  in  seiaem 
Aufsätze  WeUermu^ieMendiensl  und  WUterung  einiges  Aber  die  geschtcbt» 
liehe  Entwicklung  des  Wetteroachrichteodienstes,  seine  faentige  Gestaltoog 
und  die  Einriehtong  der  Wetterkarten  mit,  schildert  die  Wittemogsror* 
gttoge  in  einem  Hochdruck-  und  einem  Tiefdrackgebiet  und  zählt  die  fOr 
nnserc  Gegenden  ennittelten  fünf  Ilauptzugstrafsen  der  iSIininia  mit  ihren 
kennzeichnenden  Eigenschaften  auf.  In  einem  zweiten  Aufsatz,  der  den 
Titel  Meteorologie  und  Schule  führt,  empfiehlt  Derselbe  die  I'chandlung 
der  Witterungsknnde  und  Klimalehre  auf  den  Schulen  und  inaolit  auf  die 
entsprechenden  Veranstaltunp:en  der  Technischen  Hochschule  /n  Aaeiien 
aufmerk>aui  (Vorlesungen.  ])rak(i>ehe  Übungen,  Auscabe  von  NVetter- 
karten).  —  (  her  die  Abhandlungen  von  l'oiluge,  liychlicki,  Fricke 
8.  oben  S.  62. 

Apparate  und  Versuche;  Kleiber  veranschaulicht  die  ver- 
schiedene spezifische  Wärme  der  verschiedenen  Flüssigkeiten  durch  das 
verschieden  tiefe  Einschmelzen,  das  mit  den  betrelTenden  Flfläsigkeitcn  ge- 
füllte Uohlzylinder  beim  Aufstellen  aaf  einen  Eisblock  zeigen,  und  gibt 
einige  andere  Versuche  Uber  spezifische  Warme  und  Scbmelswftrme  ao.  — 
Orimsehl  beschreibt  einen  Kryophor  neuer  Konstraktiön,  sowie  einen 
neuen  Demonstrationsapparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wftimf> 
ilquivalents.  —  Die  Herstellung  eines  einfachen  Hygroskops  lehrt 
Weiler.  -  -  Börnste  in  zeigt,  wie  man  die  jährlichen  Temperaturschwan- 
kungen  eines  Ortes  durch  eine  Flüche  veranschaulichen  kann,  deren 
beide  horizontale  Koordinaten  die  eine  die  Stundenzahl,  die  an  er*»  die 
Munatszahl  darstellen,  während  die  vertikale  Koordinate  der  Temperator- 
angabe entspricht. 

5.  Optik. 

Kleiber  leitet  die  Gestalt  eines  ParallelstrahlenbOndels  nach  der 

AstigHiatisierung  durch  einen  gewöhnlichen  Holilspie^rel  elementar  ab.  — 
Epstein  gründet  die  Linscnfonnel  auf  die  Prismaformcl.  —  Über  die 
Entstehung  optischer  Bilder  vom  Standpunkt  der  Wellenlchrc  schreibt 
Lanner.  —  Thomas  beschäftigt  sich  mit  der  Sclinltzeschen  Theorie  von 
der  Funktion  der  Netzhantstabchen,  nach  welcher-  die>>e  nur  die  Enipfio- 
duna:  für  hell  und  dunkel,  die  Netzhautzilpfchen  aber  die  Farben«  inprin-lun? 
vermitteln.  Dabei  reagieren  die  ersteren  bereits  bei  geringereu  Licht- 
stärken als  die  letztereu.  Hierauf  beruht  es,  dafs  in  der  Diuumerua^ 
unter  gewissen  Umständen  nur  ein  fahles,  graues  Licht,  keine  Farben  wah^ 
genommen  werden.  —  Über  die  Arbeiten  von  Plettenberg  and  Beimani 
s.  oben  S.  63. 
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Apparate  und  Versuche:  Heinrich  gibt  einige  Winke  über  dit* 
Aiifstclliini:  des  Ilandhcliostatcn.  —  Halben  lilfst  ^^ckrümmto  r.ichtstrahlen 
in  erstiirrtcr  Gelatine  mit  contiiiuierlieh  veränderlichem  Zuckergehalt  ent- 
stehen. Der  Versuch  j^elinu't  selbst  bei  Tröpren  mit  einer  Liins'e  von 
wenif,'er  als  20  cm.  —  Helm  beweist  durch  einen  einfachen  Versuch,  dafs 
bei  der  Miainialstellung  eines  Prismas  die  Strahlen  <las  letztere  symmetrisch 
dorcblaufen.  —  Tumlirz  beschreibt  ein  einfaches  Verfahren  zur  Um- 
kehniDg  der  Natriamlinie.  —  Behn  zeigt  die  sphärische  Abweidiung  einer 
Sammellinse.  —  Jung  liefert  ein  Gegenstock  xum  Sehen  mittels  enger 
Öffhnngen.  —  Thomas  gibt  Yersnche  Ober  das  sog.  Granlicbt  (s.  o.)  an.  — 
Ellinger  zeigt,  wie  die  Wellenlftnge  des  Lichts  bei  Benntznng  eines 
Gitters  dnrcb  einige  einfache  Messungen  mit  hinreichender  Genauigkeit 
gefunden  werden  kann.  —  Einen  einfachen  Apparat  zur  Erzeugung 
Newtonscher  Ringe  beschreibt  Üebn.  —  Thomas  Ixrichtet  über  das 
Auftreten  von  Polarisationsfarben,  wenn  Sonnenstrahleu  durch  gefrorene 
Fenster  auf  eine  reflektierende  Wasserfläche  fallen. 

6.  Elektrizitflt  und  Magnetismus. 

Hersel  gibt  eine  Elmmtare  ÄUeUuHff  ewiger  Hauptsaige  Über 
met^amaehe  Arbeii  nnd  «fter  das  PoienHal,  —  Adami  teilt  die  Ergeb- 
nisse seiner  Tersnche  Uber  die  Isolierfähigkeit  verschiedener  KOrper  mit. 

Als  beste  Isolatoren  erweisen  sich  Bernstein  und  Schwefel,  demnächst 
Paraffin,  während  Glas,  Porzellan,  Celluloid,  llart-ummi  sich  bisweilen  wie 
Metalle  verhielten.  —  Geschüser  weist  daraufhin,  dafs  die  bisher  auf- 
gestellten Theorien  über  die  Vorgilnge  beim  Eb  kti oitlior  mit  den  Tat- 
sachort nicht  übereinstimmen.  Kr  stellt  selbst  eine  Theorie  auf,  indem 
er  von  einem  Versnelie  au^LM-ht,  aus  Avelchcin  er  folL'ert,  dafs  bei  der 
Treiinuiif:  zweier  »ich  berhhrendt  ii  Körj)er  /.iii:leich  eine  Treiimui«;  der 
Klektrizitalen  stattfindet.  Beililufig  wird  geschlossen,  dafs  der  VuUaache 
Gmudversuch  mit  dorn  Vorgange  im  Voltaelcment  nichts  zu  tun  hat.  — - 
Adami  berichtet  Uber  weitere  Versuche  Ober  die  Kontaktelektrizität 
(vergl.  Jb.  XVII,  67).  Es  ist  interessant  su  erfobren,  dafs  in  zahlreichen 
Fftlien  sich  das  Verhalten  der  beiden  sich  berflhrenden  Körper  als  nicht 
konstant  erwies.  —  Lorey  gibt  eine  elementare  Ableitung  des  Thomson- 
sehen  Satzes  vom  wirtschaftlichen  Querschnitt.  —  Stephan  behandelt  die 
Konstruktion  und  Theorie  eines  elektrischen  Femseliers. 

Apparate  und  Versuche:  Kemna  beschreibt  einen  Apparat,  wel« 
eher  den  Verlauf  der  magnetischen  Kraftlinien  au  zeigen  bestimmt  ist 
und  der  ans  einer  in  Ordanischer  Aufhängung  scIi webenden  Magnet- 
nadel besteht,  —  Grimselil  eine  Polwage  zur  Erraitteluiit.'  der  INdstärke 
von  Magnetna<le!n  und  der  Horizontalintcnsitiit  des  KidiiiaLinetisnui«?.  — 
Schwedoff  mil'st  die  mat-'netischen  Krilfte  mittels  einer  Lub<irati)nums- 
wage,  die  durch  eine  kleine  Vorrichtung  zum  Vurlesuugsapparat  um* 
gestaltet  ist. 
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Adami  hat  ein  oinfaclies  Elektroskop  erfanden,  das  den  Aussclilag 
24  Stunden  unverändert  beibeliiUt,  —  Prri  Kloktrofknpn  beschreibt  Wei- 
ler, —  Grinisehl  ein  von  ihm  eriuiuKiH  s  BlaUi  In  iitlektroineter  und 
Versuche  damit  (Narhwci;»  der  Konstanz  <lr<  rotcntial»  eines  Leiters  und 
des  Spannungsabfalls  auf  einem  Leiter  ^Üleistiftstrich  bei  KleiumspannuDg 
von  330  Yolt)«  der  gleichen  Potentialdiierenz  an  versehieden  grofseo,  in 
einen  Elelctroljten  tauchenden  Metaliplatlenpaaren;  Voltascher  Gmnd- 
versnch  (der  aber  ausdrCieldich  als  nicht  fflr  den  Unterricht  beetimnit 
erklärt  wird);  entladende  WirlLong  der  ionisierten  Loft).  Nebenbei  «erden 
Winke  für  die  Behandlung  elektrostatischer  Apparate  gegeben  (das  An- 
wärmen ist  unnötig,  bisweilen  direkt  ^(  bildlich ;  der  Wassergehalt  der 
Luft  «tort  nicht,  wenn  dir  i^ulitrciidt  ii  Ti  ilc  mit  Wa.>MT  gründlich  ge- 
reinigt sind;  zur  EtitfcniiiiiL;  d»  s  Koudensatitmawassers  an  Apparaten,  die 
aus  einem  kalten  SamnUuug^ziü1mer  in  den  warmen  Unterrichtsrauui  ge- 
bracht werden,  genügt  gelindes  Anwärmen  wfthrend  weniger  Ifinoten).  — 
Schlitz  benatzt  zum  Nachweis  der  Abb&ngigkeit  der  eleictrischen  Span- 
nung von  der  OberBftche  eine  Papierlateme.  —  Adami  beschreibt  ein 
+  und  —  Elektrophor.  ^  Noack  weist  die  Änderung  des  Luftpoteniials 
mit  der  Höhe  nach. 

Grimsehl  zeigt  durch  einen  einfachen  Versuch,  ilafs  in  ninom  gal- 
vanischen Klcmoiite  die  Er/enijniig  der  elektrischen  Stromcntr.LMi'  von 
einem  Aufwand  au  chemischer  Kncruie  begleitet  hl  (das  Amalganii«  reii 
hat  danach  nur  den  Zweck,  die  Verunreinigung«  u  des  Zinks  zu  verdeckenj. 
Schatz  weist  qualitativ  deu  Mehrverbrauch  von  Zink  im  geschlossenen 
Element  mittels  der  gewöhnlichen  Wage  nach.  —  Bohnert  und  Scbrö« 
der  haben  eine  Versuchsanordnung  ersonnen,  mittels  deren  der  Potential- 
abfall  längs  eines  stromdnrchflossenen  Leiters  bei  einer  Klemmspannuog 
von  220  Volt  nachgewiesen  werden  kann.  (S.  dazu  auch  den  ähnlichen, 
weiter  oben  erwähnten  Versuch  Giini<t  hls).  —  Grimsehl  beschreibt 
verbe>!serte  Wasserzersetzungsapparate  und  empfiehlt  die  Elektrolyse  zur 
Gewinnung  von  Gasen.  —  Rosenfeld  hat  an  dein  Ilofmannschen  Wasser- 
zersetzungsajiparat  eine  kleine  Abänderung  augebracht,  diu  das  Füllen  und 
Entleeren  erleichtert.  Aufserdem  sind  die  Piatinelektrodeu  durch  platini- 
sierte  Glasst&bchen  oder  RObrchen  aus  Biscuitporzellan  („Wiener  Elek- 
troden*) ersetzt  —  Einen  Yorlesungsversnch  über  die  elektroljrtische  Zer- 
setzung von  Sahen  schildert  Hill  ig.  —  Qrimsehl  beschreibt  einen  Hitz- 
drahtapparat mit  Ni  ljeiis(  hln*<tii.  —  Griiii--elil  gibt  ein  Verfahren  an, 
nach  welchem  das  elektrische  Wärmeäquivalent  durch  eine  in  einem  Kalori- 
meter befindliche  Glüiilnnipc  ermittelt  werden  kann,  wobei  man  in  dt  r 
Hand  hat,  nnr  die  (Innklcn  Wiirmesfrahlen  oder  mit  diesen  zngleieh  aiieh 
die  Liclitstrahleu  absorbieren  zu  lassen.  —  von  Rostowzew  zeigt  die 
Joulesche  Wärme  durch  Entzünden  eines  Magnesiumdrables.  —  Schmidt 
veranschaulicht  das  magnetische  Feld  an  einem  stromdurchflosseuen  Leiter. 
^  Schatz  hat  einen  Apparat  konstruiert,  der  Amperes  Theorie  des  Magne- 
tismus auch  ffir  Molekularströme  auf  experimentellem  Wege  zu  veranschan- 
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lielieii  'gestattet.  Man  kann  mit  domsplbon  die  maL'iU'tiscben,  elektromagneti- 
schen und  eluktrud>naini.-)dieii  Erschciiiuii'^cii  vorlUlireii.  ~  UIscli  beschreibt 
zwei  Apparate  zur  Vorführung  eleUtionia^nuti^clicr  Kotationserscheinungen. 
—  Oriuschl  lehrt  die  Wiedergewinnung  des  (Quecksilbers  aus  dem 
am  Boden  des  Qaecksilberuoterbrechers  sich  bildenden  Schlamme.  — 
von  Gzadnochowski  beschreibt  ein  einfaches  Hochspannungsvolt^ 
meter  fttr  Versoehe  mit  Induktorien.  —  Zwei  Apparate  für  die 
Ijehre  von  der  Magnettndaktion  (der  eine  iliostriert  die  Flemmingsche 
Bechte-Hand'R^el,  der  andere  dient  zur  wirklichen  Ansfflbnuig  des 
Fnodamentalversuchs  und  zur  Vin-ftihrung  der  elektrodynamis*  Im  ii  Re- 
VGymiiicn)  bringt  Iliiitze  anf  den  Markt.  —  Siemens  und  Ilalske 
empfehlen  ihren  Läute- Induktor  als  Modell  einer  magnetelcktrischen 
Masrhinc.  —  Kann  zeigt  die  Selbstinduktion  an  dem  Aufleuchton 
einer  in  einen  Stromkreis  mit  hoher  Selbstinduktion  eingeschalteten 
Gltihlampt!  beim  Schliof«JCM  und  Öffnen  des  Stroujs.  —  Eykmann  be- 
schreibt einen  Versiu  Ii  zur  Impedanz.  —  von  Czudnocho wski  ver- 
anschaulicht die  scheinbare  Widei*standszuoahme  von  Elcklromotoreii  beim 
Anlaufen  durch  die  UelUgkoitsänderung  einer  eingeschalteten  Glühlampe. 
— >  Pen  seier  beschreibt  einen  Apparat  zur  Veranschanlichung  der  Wir- 
knngsweise  der  elektrischen  Starkstromsicherungeu  bei  Kurzschlufs,  wel* 
eher  auch  als  Modell  der  Stromverteilung  in  einem  Licbtleitnngsnetz  be- 
nutzt  werden  kann,  —  femer  die  verschiedenen  Blitzscbutzvorrichtnngen 
bei  elektrischen  Anlagen  sowie  Apparate  und  Versuche,  durch  welche  die 
Wirkungsweise  derselben  erläutert  wird,  —  weiter  führt  er  das  Ausblasen 
des  Flammenbogens  bei  den  Siemensschen  Hörnerblitzableitem  vor,  — 
endlich  demonstrifirt  er  die  Vorgänge  im  Telephon  durch  eine  von  ihm 
ersonnene  VersuL-hsanorduung.  —  Grimsehl  beschreibt  rinc  Dcinonstra- 
tions-Nernstlamiu',  —  von  Czudn or  h ow  ski  einen  einfachen  Platten- 
erreger  für  die  H<  rt/c-r.echerschen  Versuche.  —  Milewski  zeigt  stehende 
elektrische  Wellen  auf  einem  Drahte.  —  Einige  andere  Verfahren  zu 
gleichem  Zwecke  rühren  von  Schulze  her,  -  ßleekrode  beschreibt 
einfache  Apparate  für  Fmikentelegraphie.  ^  Jung  gibt  einen  Versuch 
zur  Fnnkentelegrapbie  an.  —  Milewski  beschreibt  einen  Fritter  mit 
Qaecksilberfttllung  zum  AbhOren  von  Funkentelegrammen  mit  dem  Tele- 
phon. —  Ein  Universalinstmmentarium  zur  Demonstration  der  Resonanz 
elektrischer  Schwingungen  usw.  wird  von  Ernecke  geliefert.  —  IHe  ex- 
perimentelle Ermittelang  der  Dialektrizitntskonstanten  mittels  einer  Ton 
ihm  ersonnenen  Yersuchsanordnung  lehrt  Grimsehl. 

Elektrische  Anlagen  fttr  die  Zwecke  des  physikalischen  Unterrichts 
werden  in  den  Jahresberichten  der  OlmreaUdmU  m  JZse?  und  besonders 
eingehend  in  denjenigen  der  OberrealschUe  auf  der  JJhienhorH  in  Ham- 
hurg  beschrieben. 
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7.  ^Mathematische  Geographie  und  Astronomie. 

Tn  cinom  bereits  vor  einigen  Jahren  nrscliienonen,  aber  Rpriclit- 
erft  idi  r  erst  jetzt  zugegangenen  Sehriftclion  tnit  dem  Titel  Die  astro- 
nüini!>clu'  Era  und  das  Jahrhundert  1^*  stellt  Kewitsch  einteilend  und 
ttbcrsichtlicb  die  vorschiedeuen  Arten,  die  Zeitgröfsen  zu  zählen  (üiatoriker, 
Astronomen  nsw.)*  tei  tas  deren  Würdigung  er  die  Folgerung  zieht, 
dafo  es  sich  empfieblt,  das  Jahrhundert  nicht  mehr  mit  einer  Ordinalsabl, 
sondern  mit  der  ans  den  beiden  ersten  Zilfern  der  Jahresiahl  gebildeten 
Gardioalzalil  zu  belegen,  also  Jahrhundert  19,  statt  SOstes  Jahrhundert 
xa  sagen. 

König  lehrt  die  Berechnung  des  wahren  Sonnendnrehmessers  auf 
Omnd  des  Tennsdurchgnn[,'s. —  Schmidt  untersucht,  wie  sich  die  GrOfse 
des  Unterschieds  zwischen  dem  Azimut  and  dem  Stundenwinkel  mit  der 
Polhöhe  und  mit  dem  Sfnfnlenwinkol  und  der  Deklination  des  Sternes 
ilndert,  —  T^farh  macht  darauf  aufracrk  nni,  dafs  man  bei  dem  Ablesen 
der  Himmelsnclitungen  aus  den  Landkarten  vorsichtig  sein  mftm»;  bei- 
spielsweise müsse  man,  um  auf  dem  kürzesten  Wege  von  Trag  nadi  Singa- 
pore  zu  gelangen,  nicht  nach  Südosten,  wie  die  Betrachtung  der  Land- 
karte sn  lehren  scheine,  sondern  nach  Osten  gehen.  —  Über  Reimanns 
Untersuchungen  über  die  scheinbare  VergrOfserung  der  Sonne  und  des 
Mondes  am  Horizont,  Ober  Schönes  Darstellung  der  Aliyscfaen  elemen- 
taren Theorie  der  Planelen-  und  MondstOningen,  sowie  über  Bcaus 
Abhandlung  Ober  die  Berechnung  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse 
s.  oben  S.  62,  63. 

Apparate:  SIckeubergers  Planetarium  (Preis  250  Mk.)  beschrankt 

sich  IKK  h  der  empfehlenden  Besprechung  durch  Ducrue  auf  die  Venm- 
schauUchaug  der  in  richtigen  Yerhültnissen  wiedergegebnncn  Gröfsen,  Ent- 
fernungen und  Bahngeschwindigkeiten  der  aHit  Hanptplancten  und  ver- 
/ii  htet  auf  die  Darstellung  der  Monde,  der  Axendrehungen,  der  Ex/entri- 
zitat  und  der  Neigung  der  Bahnen.  —  Kin  einfaches  Vertikalplanetanum 
beschreibt  Fuchs. 

Eine  Srliulstcrnwartc  mit  Drehkuppel  und  l'lattform  ist  in  dem  Neu- 
bau (le<  K'uii(j-]\"il/irhn.9-Gi/mnnsiums  Magd^'burg  angelegt.  Eine  kurze 
Besclireibung  euthalt  der  Jahresbericht  der  AnstalU 
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IV,  Chemie  and  Miueralogie. 
I.  Chemie. 

A.  Lehrverftiliren. 

Aus  einer  historischen  Skizze,  die  E.  Binder  von  der  iuifseren  Ent- 
urickelung  (icv  chemischen  UnterricfUs  an  den  Mitteläcliuleu  Sacliüetta  und 
Preafsenf  «itirirft.  za  entnehmen,  dafs  geaunter  L^nweig  in 
Sachaen  etwa  seit  1828,  in  Preofsen  seit  1833  im  Lehrplan  der  Real- 
schulen Aufnahme  gefunden  hat.  Die  weitere  fintwicklong  des  Lehrplans 
an  den  verschiedenen  Schnlkategorien  Sachsens  ergibt  sich  aus  folgender 
Zusammensteliung: 

Zaiil  der  wöchentlichen  Chemie-Stunden 
>eit  iööü  ma  1S70  1884 

Realschule  11.  Urdu,    teilw.  2  St.   in  I  u.  II  8  St.,    I  u.  U  je   I  u.  II  je 

in  III  2  St.         2  St.  2  St, 

l.    '  —  —         OlblsüII  — 

je  2  St. 

Realgymnasium  —  —  OlbisOII 

je  2  St. 

Gymnasium  —  —        m.  Pliysik  in  v  189.3  ab 

Oll  2  St.    ist.  «y.^  J. 

in  Olli. 

Eint'  ähnüch  ungünstige  Vei^schichuiii;  hat  dor  Chemieunterricht  iuu  h 
im  Lchrphiii  iltT  preufsischen  Anstalten  ert'alireii,  da  er  nur  an  den  Ohn- 
realscliulen  iui  wesentlichen  intakt  blieb.  Die  Gymnasien  Sachsens  haben 
nach  Binder  (S.  20—21 )  „bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  ablehnende 
Stellung  der  Ohemie  gegenflber  beibehalten*'.  Auch  an  den  preufsischen 
Gymnasien  ist  der  chemische  Unterricht  „zu  wenig  umfangreich,  um  sich 
an  diesen  Anstalten  eigeoartig  zu  entwickeln*'  (S.  28). 

Diesem  skeptischen  Urteil  gegeoOber  ist  es  wertvoll,  den  Umfang  des 
chemisdien  Unterrichts,  wie  er  unter  den  gegenwärtigen  Lehrplanbestim* 

mungen  an  preufsischen  Gymnasien  erteilt  wird,  an  einem  konkreten  Bei- 
spiel festzustellen.  Der  Berichterstatter  w&hlt  dazu  einen  speziellen  Lehr> 
gang  der  Chemie,  der  fnr  <!:ts  Kyl.  Gymnasium  zu  Kiel  von  Oberlehrer 
(>.  Nitsche  entworfen  wurdf  und  als  Profirrainrnbciiai^e  im  Berichtsjahre 
erschienen  ist.  Der  Lehrgang  beabsichtigt,  „nur  solche  Tatsachen  und 
Grundlelu'eu  auszuwählen,  deren  Kenntnis  einerseits  in  der  Physik  und 
Mineralogie,  andererseits  zum  Verständnis  vieler  Erscheinungen  des  täglichen 
Lebens  nnerläfslich  ist**.  Das  Ziel  soll  auf  einem  möglichst  direkten, 
stufenmäfsig  aufsteigenden  und  scbliefslich  eine  leichte  Übersicht  ge- 
wahrenden Wege  erreicht  werden.  Der  Unterricht  kntipft  daher  an  eine 
kleinere  Zahl  ausgewählter  Versuche  an,  die  hier  aufgezählt  werden  mögen, 
um  den  Umfang  des  Ganzen  ersichtlich  zu  machen:   1.  Elektrolyse  des 
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Wassei-s.  2.  Oxydation  von  K,  Na  au  der  Luft.  3.  Darstellung  von 
Wasserstoff.  4.  Verbretmung  des  Wasserstoffs.  5.  Einwirkong  von  Na 
und  K  aaf  Wasser.  6.  Darstellung  von  0  aos  Kaliumchlorat.  7.  Ver- 
brennoDg  tod  S»  P,  Mg*  Fe  ia  Sauerstoff.    8.  Ge«icIitszuDahine  der  am 

Magneten  hängenden  Kisenfeile  infolge  Erhitzens  9.  Zerlegung  von  Queck' 
silberoxyd.  10.  Löschen  von  j^'ehranntera  Kalk.  11.  Darstellung  von 
Chlor.  12.  Bildung  von  HCl  au>  II  und  Cl.  13.  Ver-iKlu«  mit  Chlor- 
wa-^er.  14.  Bloirhvervuchc.  15.  Verbrcnnungsen>clit'iuungen  in  Cl. 
Iti.  Ivnjiicicn  eiüor  pholugraphischen  Platte.  17.  Erhitzen  von  Jod. 
18.  Schmelzen  von  Schwefel.  19-  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Fe  und 
S.  20.  Entwicklung  Ton  H38  ans  FeS.  21.  Verbrennung  von  8.  22.  Ab* 
Scheidung  Ton  C  aus  Zucker  durch  Schwefelsäure.  23.  Versuche  mit  P. 
24.  Neutralisation  einer  Basis  durch  eine  Sfture.  25.  LtVsung  von  Fe  in 
verililmiter  SchwofVl>."iiir('  oder  Salzs&ore.  26.  Lösung  von  Kupferoxyd  in 
Schwefelsilure.  27.  Aufnohnic  vrpii  \Va>>i  r  durch  gebrannten  Gips. 
28.  Zerfall  von  Knpfcr^ulfat  durch  Krhit/m.  '19.  Verhrennung  von  P  in 
abgesperrter  liiitt  uiul  Nachweis  des  X.  30  Entwicklung  von  Ammoniak. 
351.  Dar-t«  llung  von  Salpetersäure.  32.  Entfärbung  von  Indigo  durch 
Salpeter.siiure.  33.  Auflosung  von  Kupfer  und  Silber  in  Salpeters&ure. 
34.  Zerleguiig  von  Salpeler  durch  Erfaitsen.  35.  Entsflndung  von  Schiefs- 
pulver. 36.  Trockene  Oestilhition  von  Steinkohle.  37.  Entwicklung  von 
Acetylen  aos  Galciumkarbid.  38.  Verbrennung  von  C  in  O.  39.  Unter- 
suchung der  Flamme.  40.  Entwicklung  von  Kohlensäure  aus  Kreide. 
41.  Trübung  von  Kalkwas*ior  durch  ausgeatmete  Kohlensiiure.  42.  Ent- 
wickluti?  von  Kohlensäure  nn^  Siulalösung.  43.  Reduktion  von  Hleioxyd. 
44.  Ausscheidung  von  KieselsauK  am  Was<er'j1as.  45.  Zerlegung  von 
Kupfersulfat  durch  den  elektrischen  Su  uui.  4ü.  Entwicklung  von  II  Fl 
aus  CaFlj.  47.  Nacbweiü  von  Cl  und  Schwefelsilure.  48.  Fällung  von 
Ag  durch  Cu.  4d.  Wechselzersetzung  zwischen  AgNOj  und  NaCI. 
50.  Fällung  von  Cu  durch  H^^S.  51.  Herstellnng  von  pbotographischcoi 
Papier. 

Aus  den  Versuchen  werden  folgende  Altgemeinbegriffe  entwickelt: 
1.  Aufgabe  der  Chemie.  2.  ßegriff  der  Oxydation.  3.  Begriff  der 
chemischen  Affinität.  4.-5  Basische  und  saure  Oxyde,  chemische  Für- 
mein  und  Gleichungen,  Erhaltung  der  Substanz.  6. — 7.  Verbrennnngs^ 
Vorgang,  verschiedene  Oxydationsstufen.  8.  Gewii  litszunahme  bei  der 
Oxydation.  *>.  Reduktion.  10.  Ilydratbildung.  11.  — 17.  Chloride.  Jodide. 
1«  —20.  Sultitle.  21.  — 2-2.  Oxysilun  n  des  Schwefels.  28.  Phosphate, 
iit  '^riJf  der  Säure,  der  Basis,  der  \Verti«keit.  24.  Salzbildung.  Definition 
(los  Salzes,  Nomenklatur  der  Salze.  25.  Rildung  des  Salzes  aus  Metall 
und  Säure.  26.  Bildung  des  Salzes  aus  Oxyd  und  Säure.  27. — 28.  KrystaU- 
wasser,  Sulfate.  29.  Eigenschaflen  des  N.  30.  Zerlegung  eines  Salzes 
durch  eine  stärkere  Basis.  31.  Desgleichen  durch  eine  stärkere  Säure. 
32—35.  Nitrate.    36.-37.  Kofalenstoffverbindnngen.    33.  Kohlensäure. 
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39.  —  42.  Flamiue,  Carbonate.  43.  Ilochofeiiprozcfs.  44.  Silicate. 
45. — 51.  Zerlegung  der  Sftfee. 

Überall  ist  der  die  Einzelversuclie  verbindende  Faden  deutlich  zu 
erkeiiiuMi.  Auch  erscheint  der  Stoff  sachgemärs  ausgewählt,  weiui  auch 
für  die  ünterhchts/eit  eine:»  Halbjahrs  etwas  zu  reichlich.  Der  Kursus 
sehUeCst  mit  einem  Hinweis  auf  das  Eoergiegesctz,  sowie  einer  Übersiciit 
der  wichtigsten  Metalle,  Basen,  Säuren  und  Salze. 

Ähnliche  „Gymnasialpcnscn^  f(ir  ('lii  inie  sind  schon  aus  früheren 
Berichten  —  so  aus  19U1  ^^111,  t>U — 61)  eine  von  Prof.  Pietzker  aus- 
gearbeitete Einführung  —  bekannt.  Im  Vergleich  zu  letzterer  ist  der 
von  Oberlehrer  Nitsche  entworfene  Lehrgang  zwar  im  methodischen  Auf* 
bau  weniger  grandlich,  dalQr  aber  in  stofflicher  Hinsicht  einfacher  und 
dem  Yerstftndnis  des  SchQIers  wohl  auch  leichter  suK&nglicb.  Wieweit 
dieser  Unterschied  sich  etwa  aas  Rflcksicht  auf  angleiches  Schfilermaterial 
in  beiden  Fällen  erklürt,  kann  hier  unerörtert  bleiben.  Jedenfalls  geben 
diese  beiden  und  ähnliche,  dem  Boden  des  Gymnasialunterrichts  ent- 
stammende Arbeiten  unzweifelhaft  Zeugnis  dafür,  wie  lebhaft  auch  im 
Kreise  der  Oymna'^ialhdlrer  da^^  Bedürfnis  empfunden  wird,  dem  chemischen 
Unterricht  eine  eiLrtMiarti<j;e,  den  besonderen  Bedingungen  des  gj'muaäialeu 
Lchrplans  cnt8|)reeliei)do  Gestalt  zu  geben. 

Eine  in  methoüisc)ier  Hinsicht  grundlegende  Einfuhrung  in  die  Chemie 
bietet  die  Schule  ihr  Chmiie  von  W.  Osfwald.  Der  berühmte  Chemiker 
schenkt  uns  darin  unter  Hinweis  auf  das  einstmals  mustergültige,  gleich- 
hc'titt'lt*"  üueh  Stöckhardts  einen  Elementarkursus  der  allgemeinen  mnl 
physikalischen  (■hemie.  „indem  diese"  -  so  sagt  dus  Vorwort  „sich 
mit  Fragen  befafst,  welche  in  gleicher  Weise  für  die  organische  wie  die 
auorgauische,  für  die  reine  wie  die  angewandte  Chemie  grundlegend  sind, 
erweist  sie  sich  als  die  gegebene  Grundlage  jeder  wirklichen  chemischen 
Bildung  und  damit  als  die  Grundlage  des  chemischen  Unterrichts  von 
seinen  ersten  Anfängen  an.*  Damit  ist  sicherlich  auch  die  Bedeutung 
des  Buches  fttr  den  Schulunterricht  zum  Ausdruck  gebracht,  wenn  es 
auch  in  der  ihm  gegebenen  Form  eines  Zwiegesprächs  zwischen  Lehrer 
und  Schüler  vielleicht  mehr  zur  Selbst belehrung  des  Eiuzelnen  als  zu 
direkter  Benutzung  im  Klassenunterricht  bestimmt  zu  sein  scheint. 

Die  methodische  Bedeutung  des  von  W.  Ostwald  entworfenen  Lehr- 
ganges rechtfertigt  an  dieser  Stelle  eine  ausfahrliche  Inhaltsangabe. 

Der  Unterricht  beginnt  mit  Erläuterungen  über  die  unveränderlichen 
Eigenschaften  der  Stoffe,  die  Unterscheidung  von  homogenen  Stoffen  und 
Gemengen,  Ober  Lösung,  KrystalUsation,  Schmelzen  und  Erstarren,  Ver- 
dampfen und  Sieden,  wobei  sehr  einfache  Versuche  wie  Trennung  von 
Zucker  und  Sand  durch  Lösung,  Krystallisation  von  Kupfervitriol,  Thermo* 
meterroessungen  n.  dgl.  als  Ausgangspunkt  dienen.  Es  folgen  Übungen 
im  Bestimmen  von  Volum-  und  GewichtsgrOfsen,  sowie  Dicht ebesUmmungen 
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(für  feste  Körper  und  Flttssiskeiten)  nebst  ErUateningen  Uber  die  drei 
Formarten  (oder  Ag»,'rcgat7.ustände)  der  KOrper. 

£rst  nach  diesra  ziemlich  aasgedehnten  Vorbereitungsschritten  wird 
das  Verbrennfn  einer  im  ab^fschlossenen  Räume  vorbnnnendt  ii  Wadi-?- 
kerze  als»  erstes  Beispiel  oiiics  chemisrhcn  Vorganges  näher  ins  Auge  ge- 
fafst  und  dabei  in  der  zuerst  von  Faiailuy  gezeigten  Weise  die  statt- 
gefundenc  chemische  Veränderung  der  abgeschlossenen  Luft  bewiesen. 
Nacbdem  dann  gewogenes  Eisenpuiver  oxydiert  ood  die  Oewieiitszunabme 
desselbeo  auf  der  Wage  geprBft  ist,  wird  die  GewicbUzQiiabme  anch  Ar 
die  Yerbrennangsgase  der  Kerze  experimentell  gezeigt 

Zar  Vorbereitang  anf  den  Sauerstoff  wird  die  Terbrennang  ? on  Eisen- 
pnlver  noch  einmal  im  abgesehlosaenen  Raum  Aber  Wasser  aaf  einem 

schw  immenden  SchAlehen  vurgenummen,  am  durch  das  aufsteigende  Wasser 
eine  Anschauung  von  dem  beim  Verbrennen  vprscliwliulcnden  Luftanteile 
zu  geben.  Daun  wird  an«^  Kaliunichlorat  SauerstuÜ'  entwickelt  und  in 
letzterem  das  tiblit  he  Vurbreniuingsexperiment  mit  C,  S,  P  und  Fe  vor- 
genommen. Scholl  an  dieser  Stelle  knUpft  sich  hieran  ein  erster  Hinweis 
auf  die  in  den  Stoffen  vorhandene  chemische  Energie,  die  sich  teilweise 
in  W&rme  und  Liebt  araznsetzen  vermag. 

Die  sich  weiter  auschliefsende  Darstellung  von  Sauerstoff  aus  rotem 
Queclcsllberoxyd  soll  den  Begriff  der  chemischen  Verbindung  und  der  in 
einer  solchen  entbalteoeo  Bestandteile  scbftrfer  benrortreten  lassen  und 
zugleich  auf  die  Konstanz  der  Gewiditsbeziehungen  bei  chemischen  Um- 

Setzungen  vorbereiten.  Den  Ausgangspunkt  bildet  ein  Wügungsversucb, 
bei  dem  ein  Sttlck  Kohle  innerhalb  einer  mit  Sauerstoff  geftlUten,  ver- 
schlii-sPTirn  Flasrho  verbrannt  wird,  mid  daiin  nach  sfattLrefundoner  Ver- 
brennung (las  Ge->;initirnwirlit  der  iiniiier  noeh  ^evclilossenen  F'laache  als 
unverändert  sich  herausstellt  iüesclz  vuu  der  Krhaltung  der  Masse).  Dies 
wird  dann  weiter  zur  Erläuterung  der  Guwichisgleichung:  Quecksilber- 
oxyd =  Quecksilber  +  Sauerstoff,  sowie  zur  Begriffsbestimmung  des  Ele> 
ments  benutzt;  letzteres  wird  definiert  als  ein  Stoff,  dessen  Umwandlungs- 
produkte immer  mehr  wiegen  als  er  selbst  Auf  Grund  der  dem  Schüler 
bekannten  Elemente  wird  eine  erste  Einteilung  derselben  in  Metalle  und 
Nichtmetulle  voflgenommeo. 

Entzündungsversuchc  mit  Magnesium  uinl  Thermit  leiten  zu  ver- 
gleichenden Betrachtungen  Uber  die  al!er\virhti.,'-f<  n  Leicht-  und  Schwer- 
metalle über,  ohne  dals  deren  Verbindungen  in  austuhilirherer  Wei-^e  !ve- 
handelt  werden,  da  dies  erst  einem  sjeHeren  Lelirgange  vorhelialten  bleibt. 
Ks  wird  nur  eine  vorlilufige  Orientierung  be/.vveckt  und  daini  noch  einmal 
n&her  aaf  die  Terbrettnungserscfaeinuniien  eingegangen,  wobei  u.  a.  auch 
die  Oxydationen  ohne  Flamme,  der  Atemprozefs  der  Tiere  u.  dgl  heran- 
gezogen werden. 

Ein  neuer  Kreis  des  Unterrichts  eröffnet  sich  darcb  Einbringen  von 
Na  in  Wasser.   Wasserstoff  wird  dann  auch  aus  Salzsfture  mittels  2iuk 
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entwickelt  und  tliis  zum  Verstundais  dieser  Vorgänge  Notwendigste  erörtert. 
Es  folgen  Redaktionen  mit  UgO,  CuO,  PbO,  sowie  die  Versuche  mit 
der  KnaUgasflamme.  Die  elektrolytische  Zerlegung  des  Wassers  bleibt 
TOD  dieser  Stelle  des  LehiKaogs  ausgeschlossen.  Aach  wird  die  Formel 
des  Wassers  nicht  abgeleitet.  Dagegen  kommen  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse des  Wassers  in  ausgiebigster  Weise  in  Betracht;  die  Destillation 
des  Was'5crs,  die  Bestimmun^r  seine«;  Diclitemaximum»,  die  Erscheinung 
der  UborkiUtung,  die  n»'stimmung  der  Schmelz-  und  Verdampfungswärnie, 
die  Losung  fester  Stutte  im  Wasser  werden  durch  einfache  Versuchs- 
.  Unordnungen  anschaulich  erläutert.  In  chemischer  Hinsicht  schreitet  der 
Unterricht  zur  weiteren  Untersachuug  der  Luft  fort,  indem  aas  einem  ab- 
gesperrten Laftvolnm  darch  ein  eingefOhrtes  PhosikhorstOck  der  Saaerstoff 
entfernt  und  der  rUcfcstftndige  Stickstoff  nachgewiesen  wird.  £8  folgt 
dann  eine  längere  Yersachsreihe  aar  £riftntentng  des  Zusammenhangs 
zwischen  Volum  und  Druck  der  Gase,  wobei  zur  Messung  zwei  durch 
einen  Kautschukschlauch  beweglich  verbundene  und  mit  Quecksilber  zu 
ftlllendc  Hahnröhren  benutzt  werdin  Diu  vom  Schüler  znr  Präfuncr  des 
Booleschen  Gesetzes  vorzunehmenden  Luuclmessungen  geben  Gelct^enbeit, 
auch  auf  die  Genauigkeit  der  Ergebnisse  einzugehen  und  den  Eintluls  der 
Beobachtung'sfehlcr  zu  crljUitorn. 

Ebenso  prttndlich  wir»!  die  Abtianpiskeit  des  Gasvohnns  von  (b  r 
Temperatur,  sowie  der  Ausdehnungskoetd^ieut  der  Gase  abgeleitet.  Hiei/u 
wird  eine  lange,  an  einem  Ende  zogescbmobene  Glasröhre  benotzt,  iu 
der  bei  Zimmertemperatur  (18^)  eine  Qaecksilbermarke  bei  378  +  18  ^ 
S91  mm  Abstand  vom  geschlossenen  Ende  eingestellt  wird.  Die  Rohre 
wird  erst  in  geschmolzenes  Eis  und  dann  in  Wasserdampf  von  100°  ge- 
bracht, so  dafs  die  Marke  von  273 — 373  mm  wandert.  Diese  Ergebnisse 
werden  dann  graphisch  auf  Koordinatenpapier  eingetragen,  so  dafs  die 
l*roportionalitiit  von  Vohim  und  Teniiieratur,  sowie  auch  die  Lage  des 
absoluten  Nulljtunkts  verständlich  werden.  Schliefsürh  wird  dann  gezeipt, 
wie  bei  Berechnung  eino»  gegebenen  Gasvuluuis  bei  gleichzeitiger  Änderung 
von  Druck  und  Temperatur  m  verfahren  ist 

Weiter  tollen  Versuche,  die  sich  auf  den  der  Luft  beigemcugteu 
Wasserdampf,  iowie  .seine  quantitative  lit  ^liininuu^'  be/iehen. 

Eine  letzte  Versuclisreilie  ist  drtn  Kuhleiistotf  und  dessen  wichtii/steu 
Verbindungen  gewidmet.  Koliie  wird  im  Sauer.stoflstroni  verbrannt  und 
die  gebildete  CO2  iti  Kalkwasser  geleitet.  Die  allotropeu  Zustände  des 
C  gelangen  zar  Auffassung.  Dann  kommt  die  unvollständige  Verbrennung 
unter  Bildung  von  CO  in  Betracht,  desgleichen  die  n&heren  Eigenschaften 
von  CO,,  die  jetzt  auch  aus  Marmor  mit  Salzsftnre  entwickelt  wird.  Aus 
der  Kohlensäure  wird  durch  brennendes  Mg  der  Kohlenstoff  abgeschieden. 
Krliinterungen  über  das  natürliche  Vorkommen,  die  technische  Verwendung 
der  Kohlensäure,  ihre  Bedeutung  für  den  T,cbcnsprozefs  der  Pflanzen  und 
Tiere  schliefsen  sich  an.    Einige  Betrachtungen  Uber  die  Unveränderlich- 
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keit  tii'>  KolilensUuregehalts  der  Attnosuhärc  uiid  Uber  die  Bedeutoiig 
der  Sonne  al8  der  wichtigsten  Energioiuclle  bilden  den  Schlub  des  ge- 
dankenreichen Lehrganges. 

Dos  Eigenartige  desselben  besteht  in  dem  starken  Vorwiegen  von 
phyiikaliscfaeni  Lehrstoff  and  der  xugebOrigen  Versuebe.   Dagegen  wird 

die  Chemie  absiclitlich  in  zweite  Linie  gcrttckt  und  beschrankt  sich  im 

wesentlichen  auf  eine  elciiuMitare  ünfersuclnitii:  der  Luft,  des  Wassers 
und  der  Kohlensiiure.  Aiif^rr  0,  II,  N  und  ('  werden  andere  Elemente 
nur  ganz  gelegentlich  bcriiliit  iind  dadurch  sowohl  die  Übersichtlichkeit 
als  auch  das  Verständnis  merklitjh  erleichtert.  Da  aber  dafOr  eine  vcr- 
hJiltnisinärsig  tief  eindringende,  auf  selbslündigcr  lieobachlurig  ^o^tclls  der 
ScbOler  begrOndete  Einfnbrang  znmal  in  die  Physik  der  Oase  gewonnen 
wird,  kann  das  nur  von  methodiscliem  Vorteil  sein.  Der  Berichterstati  er 
mochte  daher  den  OstwaldseUen  Lehrgang  solchen  Anstalten  in  erster 
Linie  oiiipf«  lili  n,  die  auf  einer  bestimmten  Klassenstufe  —  wie  etwa 
Uli  —  'lif  piivsikalischen  und  cliemischen  Lehrstunden  als  einheitlichen 
Kursus  1)«  liamlrln.  Würden  dahoi  die  von  Ostwald  so  trefflich  aus- 
gewählten Miii/elvtrsuclie  —  w  cni^^-sten'!  der  Hauptsache  nach  —  als 
Sfhnlerexperiiniiiti;  durchgefühlt,  >o  diirlte  >ich  ein  l'nterrichtscrlolg  ein« 
Stelleu,  der  auf  den  bisher  eingeschlagenen  Wegen  schwerlich  erreicht 
werden  kann. 

Über  die  Lchrmuthoden  und  Einrichtungen,  die  neuerdings  in  Amerika 
einen  bedeutsamen  Aufocbwung  im  Betrieb  sowohl  des  chemischen  als 
physikalischen  Schalunterrichts  zur  Folge  gehabt  haben,  gibt  ein  von 
A.  Smith  und  E.  H.  Hall  verfafstes  ßuch  The  Teaehing  of  Chmisfry 
and  Pkffsic9  tn  th«  Secomlary  Schoo!  Auskunft.  Nach  einem  in  PZ.  XYI 
8.  250  erstatteten  Heferat  beruht  ein  Hauptmonient  des  Erfolgs  in  dem 
zwpckraüfsigen  Inriimnder«,'r«'ifen  von  Klassen-  und  LaboratoriumsuntL-rriclit. 
I/cidi  r  ist  von  einer  solchen  Wechse  lwirkung  an  unseren  deutscht  !i  S(  Ii iilcn 
wenig  zu  spüren,  da  hier  die  Mehrzahl  der  Schüler  ~  ansiicriunimcii  an 
Oberrealschulen  —  überhaupt  keinen  Laburatoriumsunterricht  empfängt. 
Die  Streichung  des  früher  obligatorischen  Laboratorinmsonterrichts  im 
gegenwärtigen  Lehrplan  der  preufsischen  Realgymnasien  mnfs  von  diesem 
Standpunkt  aus  als  eine  schwere  methodische  Fessel  empfunden  werden. 

Einen  ftufserlichen»  aber  doch  immerhin  bei  chemischen  Schul- 
versuchen  nicht  aufser  acht  zu  lassenden  Umstand  —  nftmlich  Vergiftmgtn 
und  Unfälle  —  behandelte  K.  Egli  in  einer  Programmabhandlung.  Schutz- 
vorrichtungen  im  chemischen  Laboratorium  werden  auch  von  J.  Krys  be- 
schrieben. 

Ftir  den  Prakfisrh-chemiiichen  Unterricht  hat  E.  Dennert  in  Godes- 
berg einen  knrzrit  T.eitfadon  lieratisgegeben,  der  jetzt  in  2.  Auflage  er- 
schienen ist.  Er  enthält  nicht  nur  die  üblichen  Koaktion?flbungen  nebst 
der  Einfühnmg  in  die  qualitative  Analyse,  «ondern  irihi  auch  Anleitung 
zu  leichteren  SchUlcrversuchen,  wie  sie  schon  mit  Sekundanern  zur  Bc- 
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festigung  ihrer  chemischen  GruiidanschamiDgen  vorgenommen  werden 
können.  Das  G;iiize  stellt  eiiu-ii  (iluiiu'iitarpn,  auf  selbst fiitigeni  Experimen- 
tieren der  Scliüler  begründeten  l-clirirauij  dar,  der  den  Anfäiiii'  t-  mit  den 
wichtigütou  Ei^'cnschaften  der  in  Betracht  kommenden  Stotie  bekannt 
macht;  schwierigere  Darstellungen  von  Gasen  oder  Prili^aratcn  sind  aus- 
geschlossen. Wegen  der  prinzipiellen  Bedeutung  solcher  Schülerversnche, 
Ober  die  sich  der  Verfasser  ausführlich  in  den  „Lehrgängen  and  Lehr- 
proben*^  1897,  sowie  in  einem  Aufsatz  der  ^Monatschrift  für  höhere 
Schulen'^  1903  geftnfsert  hat,  ist  das  Bachlein  als  eine  wertvolle,  metho- 
dische Anregung  zu  begrüfscn,  der  der  Berichterstatter  eine  recht  aus- 
gedelinte  Bcherzigung  im  Kreise  der  Fachkollcgen  wünschen  mOchte.  — 
über  weitere  hierhergehörige  Schriften  s.  Jb.  XIII,  G7  —  71. 

Eine  Beschreibung  der  neucingerichteten  cliemischen  Unterrichtsräume 
an  der  Oherrealschule  atif  der  Uhlenhorst  m  Hamburg  hat  Oberlehrer 
G.  Mielke  als  Progranimschrift  vcröffenflieht.  Die  Hiiiime  besfcliou  in 
je  einem  Sammhings-,  Untorriehts-  und  Sc  liwcfclwassi  rstüff-Zimiiu  r,  sin\ie 
in  dem  Arbeit.srauia  der  Schüler,  der  iniL  12  Arbeitsplätzen  ausgestattet 
ist;  Gasabzüge,  Dnick-  und  Säugpumpe,  Verdunkeluugseinrichtttng  nud  zwei 
Anschlnfsstellen  für  Stromentnahme  bis  zu  16  Ampere  sind  Torgeseben; 
auch  die  Ausrüstung  des  Laboratoriums  ist  als  mnstergoltig  zu  be- 
zeiehneo. 

B.  LehmiitteL 

Eine  neue  Anorganis^  Chemie  von  James  Walker  liegt  in  deut- 
scher Übersetzung  aus  dem  Englischen  durch  M.  Egebrecht  und 
£.  Bose  vor.    Das  Buch  ist  fttr  jttngere  Studierende  bestimmt  und 

schlägt  einen  eigenartigen  Weg  ein,  der  sowohl  von  dem  systematischer 
Handbücher  als  dem  methodischer  Leitfäden  wesentlich  abweicht.  Zwar 
kann  hier  ans  Ivanni!j;rlinden  eine  vollständige  Inhaltsanalyse  nicht  gegeben 
werden;  doch  iäfst  sich  sagen,  dafs  die  chemischen  Tatsacluii  in  dem 
Buche  in  einer  aueh  dem  .\nfniii,M'r  durchsichtigen  Art  der  Verkiiiipfuiig 
und  Aufeinanderfulgc  dargestellt  sind.  Nicht  das  Thtiorelische  tritt  in 
den  Vordergrund,  sondern  das,  was  der  Terf.  im  Vorwort  als  die  DReali- 
täten  der  Chemie*  bezeichnet;  darunter  sind  anfser  den  elementaren 
Grundtatsachen  u.  a.  die  Neatralisationsvorgänge,  die  Bildung  und  Zer- 
legung der  Salze,  Oxydation  und  Reduktion,  die  lonenbildnng,  die  Elek- 
trolyse, die  Gasgesetze  und  andere  allgemeine  Kapitel  zu  verstehen,  in 
deren  grthidlicheres  Verständnis  siili  der  Aiifün<rer  bis  zu  einer  gewissen 
SelbstämliLrkcit  einzuarbeiten  an  der  Hand  der  Üarstcllunir  selbst  genötigt 
wird.  Na(  lidt'üi  z.  B.  die  I.ösliclikeitsverhältnisse  der  wii  htigsten  Salze 
auseinandergesetzt  sind  (S.  84 — 65)  und  die  Regel  abgeleitet  ist,  dafs 
Wechselzersetzuug  (Radikalumiauschung)  immer  eintritt,  wenn  eines  der 
möglichen  Umsetzungsprodokte  unlöslich  ist,  werden  Einzelreaktionen  vor- 
gefifthrt,  deren  Verlauf  der  Lerneode  selbstAndig  voranszubestimmen  ver- 
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mag.  Ähnlich  wird  die  elektrocheini^clic  Spannungsreihe  m  d»^dtiktiven 
Anwenilun^.'('n  Itoimtzt.  Audi  der  Aufbau  kompliziert i-rer  Heaktiunsfilci- 
cliungtiu  au>  i'iiifuclicn  ii  —  wie  z,  Ii.  bei  Eiuwiikuiig  von  l'u  auf  Salpetei  - 
säure  —  wird  ^S.  127  — 130)  in  verständiger  Weise  behufs  Erziehung  de:i 
Aafängqrs  zum  cbemiscbeo  Denken  verwendet  MOgUcbsi  vielseitige  Be- 
notsong  solcher  methodischer  Hilfsmittel  flihrt  Ober  raancherlei  Hindernisse 
hinweg,  die  sonst  leicht  den  ersten  Eintritt  in  das  chemische  Lehr* 
gebiet  erschweren.  Die  Einfilhnuig  in  die  lonentbcorie  wird  nach 
Icurzen  einleitenden  Bemerkungen  tlber  positive  und  negative  Radikale  zu- 
iiflchst  mit  (1er  iiulsorlichen  Erklärung  der  Symbole  (Punkte  und  Striche) 
tur  die  elektrischen  Einheitsladun'jreii  bo'.'onuen ;  cr«t  später  kommen  im 
weiteren  Verlauf  der  I);»rN'ellm)t:  die  taf-iieliliehcn  Erscheinungen  io  Be- 
tracht, die  zur  AuCsfelliiiiu'  der  Tliecnie  ^efiUirt  haben. 

Dafs  es  immer  von  Vorteil  ist,  einen  Gegenstand  von  zwei  möglichst 
ver-^chiedenen  Seiten  zu  betrachten,  heben  die  Übersetzer  mit  Recht 
zur  Empfehlung  des  Buches  hervor,  dm  auch  dem  Chemielebrer  au 
unseren  dentsehen  Lehranstalten  manche  Anregung  zu  methodischen  Über- 
legungen bietet. 

Die  Binßhrung  in  die  Chemie  in  leiddfafslicher  Form  von  Prof. 
Lassar  »Cohn  ist  in  erster  Linie  zntn  Nachlesebnch  für  Zuhörer  an 
Volkshocbscholen  bestimmt  Der  genannte  Zweck  würde  eine  Besprechung 

au  vorliegender  Stelle  kanm  rechtfertigen,  doch  enthält  das  Buch  viele 
auch  im  Schulunterricht  verwertbare  Gedankengänge  und  Begriflfsent Wick- 
lungen. Ref.  verweist  in  dieser  iJe/.icliung  auf  die  sehr  verständüelie  Art 
und  Weise,  in  der  z.  B.  die  Lehre  von  den  .\tomen  und  Molekeln  (auf 
S.  63  90)  von  den  Tat«;aclien  aus  hergeleitet  und  dem  Antaiiger  ver- 
deutlicht wird.  Auch  andere  Tliuoreme,  wie  die  .Struktur  der  Kuhlenstoff- 
Verbindungen,  der  Beuzolritig,  das  asymmetrische  Koblenstoffatom  sind 
zwar  nur  kurz,  aber  mit  vorzOglicher  Klarheit  bebandelt  Desgleichen 
sind  viele  wichtige  technologische,  analytische  und  physiologische  Tat* 
Sachen  an  passender  Stelle  so  in  den  sonst  vorwiegend  experimentellen 
Lehrgang  eingeführt,  dafs  daraus  ein  Verständnis  auch  fflr  höhere  allge- 
meinwissenschaftli<  ht'  Ziele  der  Chemie  1,'ewonnen  werden  kann.  Davon 
könnt«;  auch  der  S(  liuhiiiterrirht,  wenn  auch  vieUcicbt  iu  etwas  verän- 
derter Form,  mancherlei  (iebrauch  machen! 

Von  speziell  für  den  imlunterricht  bestimmten  Büchern  liegen  die 
Eh-menie  <Jer  Krprrimfnfirl-i.'heniff'  von  O.  Lubarsch  in  völlig  un>epar- 
beiteter  zweiler  AuHage  vrir.  i>ie  beiden  früher  getrennten  Teile  des 
Werkes  sind  jetzt  zu  einem  Ganzen  vereinigt;  auch  ist  eine  Reihe  von 
Abbildungen  vorwiegend  aus  des  Verfassers  „Technik  des  chemischen 
Unterrichts'  hinzugekommen.  Die  neueren  Forschungsergebnisse  (seit 
1891)  werden  gebtthrend  berttcksichligt;  doch  wird  z.  B.  die  lonentheorie 
(auf  Seite  53—54)  nur  beiläufig  berührt.  Dagegen  ist  die  Thermochemie 
($.313-219)  ziemlich  ausfflhrlich  abgehandelt.   In  letzterem  Abschnitt 
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wäre  die  Beifügung  der  wichtigsten  Konstanteu,  sowie  einiger  Recbnutigs- 
bdspiele  wQmcbeii«wert  Im  ganzen  hält  das  Bueh  einen  mittleren  Weg 
zwischen  syetematischem  und  methodisehem  Lehrgänge  ein  und  geht  auch 
in  seinen  Ansprachen  an  das  Yerstftndnis  des  Theoretischen  nicht  zu  weit. 

Ähnliche  Vorzüge  besitzt  aucli  llüdorffs  Grutidri/s  der  Chemie  in 
setner  neuen,  durch  A.  Krause  besorgten  Neubearbeitung,  die  zur  Er- 
gänzung des  Lflpiceschen  Werices  bestimmt  ist  Letzteres  ist  zwar  als  eine 
treffliche,  wissenschaftliche  Leistung  anzuerkennen,  geht  aber  über  den  Rab> 
men  eines  elementaren  Schulbuchs  weit  hinaus.  (Vgl.  u.  a.  den  vorjahrigen 
Bericht.)  Die  Bearbeitung  von  Krause  knüpft  in  der  äufseren  Anordnung 
des  Stoffes  wieder  an  rUii  ursprünglichen  Grundrifs  von  Radorff  an,  trägt 
aber  den  neueren  Forschungsergebnissen,  zumal  auf  dem  Gebiete  der  phy- 
sikalischen Chemie,  in  viel  t^Töfscrer  Ausdchjuing  Rechnung;  auch  ist 
innerhalb  der  orj^anischen  Chemie  das  Strukturtlieoretische  berflck?ichtigt, 
was  früher  nicht  der  Fall  war.  Gegen  die  Stoffanswalil  dürfte  kaum 
etwas  einzuwenden  sein;  bezüglich  der  Aufnahme  methodischer  Gesichts- 
punkte z.  B.  bei  s^ufenwciser  Einführung  in  die  Begriffe:  Äiiuivalent, 
Atom,  Molekül,  Valenz,  sowie  die  veisoinedcneu  Furnien  der  Bildung 
und  Zersetzung  der  Salze  nebst  ihren  äufserat  mannigfaltigen,  das  chemi- 
sehe  Verständnis  des  Schülers  in  erster  Linie  fördernden  Anwendungen 
hätten  wohl  die  von  Arendt,  Wilbrand,  Ohmann  und  anderen  Metho* 
dikern  gegebenen  und  auch  in  den  Jahresberichten  vielfach  erörterten 
Vorschläge  mehr  Beachtung  verdient,  als  ihnen  der  Bearbeiter  bat  zu  teil 
werden  lassen.  Doch  wird  durch  Einschaltung  einiger  methodisch  vor- 
bereitender oder  zusammenfassender  Abschnitte  in  die  sonst  systematisch 
geordnete  Darstellung  nach  der  erwähnten  Uichtung  hin  immer  noch  Ab> 
hilfe  möglich  sein. 

Ein  an  österreichischen  Lehranstalten  verbreitetes,  für  die  vierte 
Klasse  der  Realschulen  bestimmtes  Buch  J)ie  Anfangsgründe  der  Chemie 
von  F.  Mitterogger  bietet  eine  Künibination  von  methodischem  und 
j^ystematischem  Leitfaden,  die  nicht  nn/weckmaisig  erscheint.  Das  bereits 
in  6.  AuHiiL'e  erschienene  Buch  ist  bereits  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
ausführlich  besprochen  worden  (s.  Jb.  IV,  XI,  S.  74 — 7i>). 

Der  wissen'Jchaftlichen  Fortentwicklung  der  Chemie  zu  folgen  wird 
trotz  der  vorhandenen  zaldreichen  litcrart«!cben  Hilfsmittel  'je'„'enwärtig 
durch  die  aui'^ernrdentlich  zunehmende  AusdelinunLT  der  Fin/.elirebiete 
immer  mehr  erseinvert.  Für  das  Gebiet  der  neut  rdin?s  so  erfoltrreich 
ausgebauten,  physikalischen  Chemie  bezweckt  das  von  M.  Rudolph!  in 
Verbindung  mit  zahlreichen  anderen  Fachmännern  herausgegebene  Physi» 
Jealuch-chemiidie  Zentralblaft  über  die  neu  erscheinenden  Arbeiten  durch 
kurze,  sachgemärse  Referate  eine  möglichst  vollständige  Orientierung  zu 
ermöglichen.  Das  erste  dem  Berichterstatter  vorliegende  Heft  enthält  die 
Besprechung  von  79  Arbeiten,  die  unter  die  Rubriken:  Physik,  Stöchio* 
metrie,  Thermochemie,  chemische  Mechanik,  Elektrochemie,  Photochemie» 
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chemische  Verwandtschaft,  Chemie,  Varia  ond  BflcherbespredmngeD  ver* 

teilt  sind.    Mehrfach  sind  Auton*eferatü,  und  zwar  dem  internationalen 

Charakter  der  Zeitschrift  entsprechend,  in  deutscher,  »  iiglischer  und  fran- 
zösischer Spraclic,  peirehcn.  Vnn  neuen  Bflefiprn  werden  Ostwalds 
Schule  der  Gheuiie,  die  cheuiisclu'  Kosmo'^^rapliic  von  E.  Baur,  ein  \oi- 
trag  von  E.  Fischer  über  Syntiiesu  in  der  Purin-  uod  Zuckergruppe  u.  a. 
besprorhon. 

üuükchswurte  Hinweise  auf  neue  Forschanursergebnisse  gibt  seit  einer 
Reibe  von  Jahren  0.  Ohmann  in  der  Zeitschrift  von  Poske,  so  im 
laufenden  Bericbt^ahr  ttber  neuere  Angaben  znr  Argongruppe,  Aber  festes 
Fluor  und  seine  Verbindung  mit  flOssigem  H  n.  a.  m.  Auch  die  neuen 
Untersncliungen  über  Hadinm  und  andere  radioaktive  Substanzen  fanden 
in  genannter  Zeitschrift  eingehende  Würdigung. 

Von  wissenschaftlichen  BOchern,  die  fttr  den  Jahresbericht  eingegangen 
sind,  ist  in  erster  Linie  das  dritte  Heft  der  Vorlesung  Über  iheoreiig^ 

und  physikaliacke  Chemie  v<tn  J.  H.  Van^t  Hoff  zu  nennen,  das  '^ich  mit 
den  B(*zichungcn  zwiselieii  den  Eigenschaften  und  der  chemischen  Zu- 
samniensetztintr  der  Korper  bescli;lftif.'t.  Don  physikalischen  und  den 
chemiselK'ii  KiL^eiischatten  ist  je  ein  Hauptabschnitt  t'ewidniot.  Im  ersten 
Abschnitte  kommen  der  Keihe  nach  Volumen,  Druck  und  Temperatur, 
dann  die  thermischen,  optischen  u.  s.  w.  Beziehungen  zur  Darstellmig. 
Im  xweiteii  Abschnitte  werden  die  chemischen  Eigenschaften,  die  den 
Elementen  in  ihren  einfacheren  Verbindungen  eigentOmlich  sind,  weiter 
auch  in  ihren  komplizierteren  Derivaten  verfolgt,  wobei  besonders  die  für 
explosive  Mischungen  sich  herausstellenden  Gesichtspunkte  auch  praktisches 
Interesse  beanspruchen.  In  den  folgenden  Abschnitten  wird  der  Eiiiflufs 
unter-iir'it,  den  eintretende  Elemente  auf  andere  schon  in  der  Verbindung 
enthaltene  Atome  oder  Atonikoriiplexe  ansfiben,  desgl.  der  Eintiufs  neu- 
cintretender  Stoffe  auf  die  Änderung  der  lieaktionsgeschwindigkcit  und 
andere  der  quantitativen  Bestimmaug  untcrworfcuc  Vorgänge.  Vielfach 
eröffnen  sich  nene  Beziehnngen  und  Formulierungen  von  Oesetzmäfsig- 
keiten  auf  Gebieten,  die  bisher  eine  rechnerische  Behandlung  anszuscbliefsen 
schienen.  Das  Verständnis  wird  in  hohem  Grade  durch  die  Art  der  Dar- 
stellung erleichtert,  die  sich  mit  Vorliebe  der  Sprache  der  Funktionslehre 
bedient,  um  die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  veränderlichen  Grölsen 
überblicken  zu  können. 

Der  in  das  Bericbt^ahr  fallende  lOOjährigc  Geburtstag  von  Justus 
V.  Liebi^'  liat  die  IIprans<jabe  mehrerer  P'estschriften  veranlafst,  von 
dt  iH'ii  lins  eine  von  i^rut.  Knapp  in  der  Münehenor  Akademie  der  Wissen- 
seliatti-n  L'ehaltene  Festrede  und  eine  von  dmist  lhen  Autor  in  Gemeinschaft 
mit  Prot,  J.  \  oliiurd  vcrfafste,  in  Liebigs  Annalen  der  Chemie  veröffent- 
lichte Qedenkschrlft  vorliegen.  In  letzterer  wird  die  Entwicklung  des 
grofsen  Reformators  der  organischen  Chemie  vorzugsweise  an  der  Hand 
seiner  Schriften  und  seiner  Wirksamkeit  als  Dozent  und  Leiter  des 
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Oiefsener  Laboratoriams  gescbildert,  während  die  Festrede,  die  auch  den 
Schlnfsabschnitt  der  Gedenksehrift  bildet,  näher  auf  die  Persönlichkeit 
Liebigs  und  sein  geistiges  Sein  und  Wesen  eingeht.  Unter  anderem 
kommt  hier  der  Gel:oIl^.^tx,  in  dem  sich  Lieb  ig  mit  voller  Absicht  gegen* 
Uber  aller  auf  historischer  Überlieferang  beruhender  Gelehrsamkeit  befand, 
zu  scharfem  Ausdruck. 

Auf  dem  Gebiete  der  angewandten  Clieniie  ist  das  Lehrbuch  der 
Baustofß'unde  von  Dr.  E.  Glinzt^r  in  dritter  Auflage  herausgegeben.  Es 
ist  fttr  di  n  Selbstunterricht  der  Haubetiisseneu  sowie  zum  Leitfaden  an 
Baugewerksciiulen  bestimmt  und  stellt  sich  daher  völlig'  auf  don  Boden 
der  Praxis.  Vorausgeht  ein  sehr  knapp  gehaltener  aber  inhaltsreicher 
und  durch  Hinweise  auf  bestimmte  Versuche  erläuterter  Abrifs  der  Ex- 
perimentatcheroie,  deren  Kenntnis  naturgemäfs  die  Vorbedingung  fttr  die 
später  folgenden  Stndien  tber  die  technische  Verwendung  nnd  PrOfung 
der  Baumaterialien  zu  bilden  hat.  In  diesen  Abschnitt  sind  zahlreiche 
Kechnungsaufgaben  eingeschaltet,  die  in  erster  Linie  technische  Anwen- 
dungen der  StOchiometrie  bezwecken.  Auffallend  erscheint  dem  Bericht- 
erstatter das  Festhalten  an  den  yeralteten  Binärformeln  wie  FeOCOj, 
CnOSOj  usw.  Die  eigentliche  BaustofFlehre  wird  entsprechend  der  Ein- 
teilung der  Materialien  in  Aufbaustoffe  (wie  Stein,  Mörtel,  Hol/,  Metalle) 
und  An*^bnnstoffe  (Glas,  Kitt,  Asphalt  usw.)  in  zwei  Hauptkapitel  geteilt. 
Die  Einzelabschnitte  schihlern  das  Vorkommen,  die  technisch  unterschie- 
denen Sorten,  die  Festigkeitsverluiltni-se ,  die  VerwfMi  luiig  und  Prtifung 
der  Baumaterialien  in  durchaus  z.\t  i  kiiialsiger  und  übersichtlicher  Weise. 
Manche  Kapitel  wie  z.  B.  das  über  Luft-  und  Wassermörtel  lassen  deut- 
lich die  Notwendigkeit  chemischer  Kenntnisse  für  das  Verständnis  der 
technischen  Operationen  und  Materialprttfiingen  hervortreten.  Auch  der 
Baubeflissene  kann  daher  ein  grandliches  Ghemiestudium  nicht  entbehren. 
Das  genannte  Werk  wird  in  dieser  Richtung  sicherlich  Erfolg  haben. 

2.  IMineralogie. 

Tiiter  den  schulniäfsigen  Leitfaden  der  Mineralogie  nimmt  Pokornys 
yaturge^chichle  des  Minerdfreichs  in  der  Bearbeitung  von  h'ischer,  die 
in  18.  Auflage  vorliegt,  durch  Hihlerschmnrk  und  Keirlihaltiykeit  des 
Inhalts  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Dei  der  Verbreitung  des  üuciies 
können  wir  auf  eine  nähere  Besprechung  um  so  mehr  verzichten,  als 
eine  solche  bereits  bei  froheren  Auflagen  erfolgt  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Mineralreich  in  W<ni  und  Büd  von  M.  Krafs  und  H.  Landois,  das  in 
7.  Auflage  erschienen  ist.  Auch  Uber  dieses  anregend  geschriebene  Schal* 
buch  lafst  sich  nur  Gutes  sagen. 

Anderweitige  auf  Mineralogie  bezOgliche  Schulbücher  oder  sonstige 
Schriften  liegen  diesmal  nicht  vor. 

Auf  geologischem  Gebiete  ist  aus  der  Sammlung  GO sehen  die  Geo* 
logie  von  £.  Fraas  in  dritter  Auflage  zu  erwähnen,  die  in  kurzen  Zflgen 


Dlgitized  by  Google 


XIII.  86 


E.  Loew. 


ein  Rilil  von  dem  Material  der  Erdkruste,  der  Entstehung  der  Gesteine, 
den  (ly Hämischen  Vorpfilnfrcn  und  der  Formationslehre  entwirft.  IHr  auf 
gcolo^MscIiem  Gebiete  weitbekannte  Name  dps  Herausgebers  büri^t  für 
GcdieLienheit  des  kleinen  mit  16  Abbildungen  und  4  Tafeln  ausgestatteten 

Büchleins. 

Hinzuvveisen  ist  hier  auf  ein  in  den  \  erlagen  von  Tempisk}  und  Freytag 
erscbienenes,  grofsarlig  angelegtes,  geologisches  Werk:  Bau  und  Büd 
öttarreu^  in  welchem  F.  £.  SuesB  den  Aufbau  der  b<(hmisGhen  Masse, 
C.  Diener  den  der  Ostalpen  und  des  Karstgebirges,  V.  Ublig  den  der 

Karpathen  und  R.  Hoernes  den  der  österreichischen  Ebenen  nach  den 
zuerst  von  Suess  entwickelten  Gesichtspunkten  schildert.  Von  dem  Werke 
den  letzteren  Das  Antlitz  dei'  Erde  ist  der  die  Gesamtttbersicht  der  Erd- 
oberfläche enthaltende,  angekündigte  SchlafsbaDd  noch  nicht  erschienen. 
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F.  Flinzer. 

Dt«  Brzidnmg  ier  Kmder  am  pkuHstAen  Sehen,  Die  ErMmg  des 

Hasfikers.  Von  Max  Kruse.  Jedes  dieser  beiden  Tbeoiata  ist  einer,  leider 
sehr  kurzen,  je  vier  Oktavseiten  füllenden  Besprechung  unterzogen.  Aber 
der  Inhalt  beider  ist  dafür  um  so  besser,  er  entstammt  einem  sehr  rich- 
tigen päda'joErischen  und  künstlerischen  Krapfinden.  Klaren  Hlicks  ont- 
bnllt  der  Verfasser  den  iirofsen  Grundschaden,  an  welciiein  (Misere  Stliule, 
iiaruentlich  aber  die  sog.  Iniliere.  das  Gymnasium,  noch  iinuier  hartnäckig 
leidet.  Die  von  der  neu/.eitlichen  Pä<lai.'Ogik  so  viell'ach  l)eliaii(leUc  Frage: 
„Hat  das  Fundament  der  Er/ieliung  das  Studium  der  Naturwissenschaft 
oder  das  der  antiken  Kulturen  zu  sein?"  ersetzt  er  durch  die  bedeuten- 
dere: „Sollen  wir  dttrch  Anschnnung  die  Welt  begreifen  lernen,  oder 
dnieh  Wort  und  Scbrift?*" 

Ptlnf  Eingangspforten  fOhren  in  die  Zentralwerkstatl  mensehllcben 

Seins,  die  fünf  Sinne.  Sie  übermitteln  alle  Krseheiniingen  des  Aufseren 
dem  Gehirn  zur  Verarbeitung.  Die  Entwickelung  dieser  Aufnahme- 
Organe,  des  Gesichts,  des  Gehörs,  des  Geruchs,  des  Geschmacks,  des 
GefObls,  mttfste  die  Hauptau^be  des  Erziehers  sein.  Unser  Sebulwesen 
benutzt  nun  diese  Faktoren  in  sehr  ungleicher  Weise.  Das  Gefühl,  der 
G«*schniack,  der  Geruch  werden  kaum  Tur  Mitarl)eit  heranirezogeu 
(rühmliche  Ausnahme  macht  Iiier  der  Fröbelsdie  Kindergarten,  «1.  Ref.); 
aber  auch  die  Hauptoi-gane,  Auge  und  Ohr,  erfiihren  sehr  ungldche 
Ausbildung.  Das  Auge,  dieser  allerwichtigste  f  bermittler,  wird  nicht 
in  der  richtigen  Weise  entwickelt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  auf  deiu  Wege  «ier  An- 
scliauungsmethode  gemacht  worden  sind  ^  —  usw. 

Der  Ver^Mser  tritt  in  der  weiteren  Entwickelung  seiner  Ideen  dem 
althergebrachten  Brauch  nnserer  Schulen,  namentlich  der  Gelehrten- 
schttlen  entgegen,  dem  der  einseitigen  Pflege  der  BGcherweisheit,  welche 
„aus  der  Ansicht  h^vorgegangen  ist,  dafs  die  Versenkung  in  die  hSchstra 
Kulturen  «Ier  Vergangenheit  das  Fundament  für  die  Geistesarbeit  unserw 
Zeit  sein  soll''.  Kruse  folgt  hier  dem  allgemeinen  Zuge  der  fortschreiten- 
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den  Pfidagogik  und  drängt  dabei  auf  eine  niögliclist  ^virksamc  Ausbildung 
des  Aujffes  für  ein  verständnisvolles  Erfassen  der  Fornieuwelt  hin.  Er 
nennt  dies  „|)lasli-.f  lies  iSehen"  oder  „plastisclies  Emptinden",  und  meint, 
dafs  die  hptreflV'ii'lc  Hi'l<")irun!?  deshalb  weni^jer  auf  das  Nachbihien  t  im  s 
vor  Augen  betin-lliclit  ii  ( it  i^^t  iistandes  oder  Dinges  wirken  solle,  als  vor 
allein  auf  die  Entwickeluug  des  Foriueugedächtui:»ses.  Sehr  richtig  erfafst 
er  dabei  die  grofse  Gefahr,  welche  die  Knnstbestrebuugen  der  Jetztawt 
fftr  eine  Geanndang  unseres  Schnlunterricbls  mit  sich  bring«i.  »Es  ist 
in  einer  Zeit,  die  so  staric  materisch  xweidiroensionat  denitt,  sehr  schwer, 
breiteren  Schichten  die  grofse  Bedeutung  des  plastischen  Erupfmdens  klar 
BU  machen.'*  Er  konnte  kaum  in  treffenderen  Worten  die  heutzutage  so 
aufdringlich  als  vorgeblich  kfinstlerisLlit'  T^eform  auftretenden  Theorien 
der  Hamburger  rlKirakteri^^ifreii.  iiadi  (Ifiicii  dif  Schfder  von  jedem  Be- 
achten, BetiaciiU-'U  uud  IJeohacliLeu  der  KürptMtVirni  abudialten  werden, 
wohiugegen  aber  ein  Verfahreu  empfohlen  wird,  nach  wt-lclieiu  ihnen  über- 
haupt alles  Sichtbare,  wie  auf  einem  Yorlegeblatt  oder  einem  Stickmuster, 
zweidimensional,  als  eine  Ebene  mit  farbigen,  hellen  oder  dunklen  Flecken 
erscheinen  soll.  Davon,  dafs  sie  damit  dem  Anschauungsunterrichte  in 
allen  Fächern  der  Sehule  ebenso  grundlich  schaden,  wie  dem  kfinstlerischea 
Naturstudium,  haben  die  Pädagogen  der  Hamburger  Lehrervereinigung 
auffälligerweise  keinp  Ahnnng.  (8.  im  vorigen  .Tahririr.  XIV,  §  11,  Ehlers 
Schattieren  usw.).  Kruse  sagt  über  diese  verflachende  Art  des  ^maleriich 
zweidimensionalen"  Sehens  S.  3: 

Dji-s  Zeichnen  gibt  die  Erscheinung  des  Obj«'kts  in  der  Fläche  wie- 
der, nicht  das  Objekt  selbst.  Es  erfordert  eine  umformende  Tätigkeit 

in  unserer  ^'nr>teIhInf:.  Win!  mir  diese  Art  der  Wiedergabe  p'ciibt,  f^o 
verlieren  wir  nach  und  luivh  «lie  Fähigkeit,  uns  einen  fJfgenstand  pla- 
stisch yorxustcllen.  In  jedem  IJerufe,  in  dem  es  Gepflogenheit  ist,  die 
Entwürfe  mir  zu  zeichnen,  gil't  "  S  papierene  Kunst.  W'a^s  nützt 
OS  nineui  Baumeitster,  wenn  er  sich  seine  Gebäude  nur  in  d- r  Fläche 
vorstellen  kann?  Ich,  der  ich  meine  Laufbahn  als  Architekt  begonnen 
habe,  weife,  welche  furchtbare  Mühe  und  Arbeit  es  kostet,  sich  die 
Flächenvorstelluug  abzugewöhnen.  Wie  vi«'le  entzückend  gezeichnete 
Entwürfe  habe  ich  gesehen,  die,  auH'zeffilirt,  vollkommen  uuwirk>ani 
wareu.  Der  Konstrukteur,  der  Ingenieur,  was  sollten  sie  beginnen,  oliue 
die  Fähigkeit  plastisch  zu  denken.  Der  Arzt,  der  Chirurg,  kurz  jeder 
Beru^  der  in  irgend  einer  Weise  mit  der  Form  zu  tun  hat. 

Die  eingangs  aufgestellte  Frage   „Sollen  wir  durch  Anschauung  die 

Welt  begreifen  lernen  oder  durch  Wort  uiitl  Schrift?*  steht  pädagogisch 
viel  höher  als  die  spezielle  nach  dem  Beruf.  Kruse  erinnert  durch  sie  an 
den  irninensen  Fnrtsrliritt  unseres  Schulwesens  im  vergangenen  Jahr- 
hundert, der  si«  h  iH-kanntlich  in  allem  Wesentlichen  auf  die  Arisrliauiing 
begründet.  Sie  falst  daher  ihre  Bejahung  schon  in  sich.  Durch  öeine 
überzeugende  Befürwortung  des  bewufsten  „plastischen"  Seheus  im  Gegen- 
sätze 2um  verflachend«!  „zweidimensionalen**  deutet  er  den  Weg  an,  auf 
welchem  fortan  ein  neuer,  gewaltiger  Aufschwung  auf  dem  Gebiete  der 
Pädagogik  und  dadurch  auch  auf  dem  der  Kunst  eintreten  mufs,  wenn 
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ihn  die  Lchrenvelt  mit  Vprständnis  Itctritt  uml  vertolLct.  Dem  steht  aber 
leifler  srlion  die  grol'.se  Mi nm'  der  aus  l>ekanntcii  (irüiiden  im  Zeicbnen 
vollkuiuituii  uiierfabreneii,  nur  wisseusebat'tlicli  ut'l'il'leteu  T^ebrer  schroff 
gegcnü!>er,  der  IJuchgelclirten,  di<^  sich  in  ihrem  bisheripon  geringschätzigen 
Urteil  über  das  Fach  für  üandiertigkeit  heutzutage  durch  die  jämmer- 
fielieii  Strdtigkeiten  einer  grofiien  Zahl  von  ZeicheDlebrera  nur  bestärkt 
Ahlen.  Angeregt  durch  Conrad  Langes  Ansspmcb,  dafs  es  beim 
kfinstlerischen  Zeichnen  nur  allein  auf  die  Schwierigkeit  der  Herstellung, 
doicbaus  aber  nicht  auf  das  Verständnis  von  Form  oder  Farbe  ankomme, 
kämpft  man  hier  mit  bitterem  Emst  um  die  elendesten  tecbniscben  Fra- 
gen, im  felsenfesten  (ilauben  an  ibre  künstlerisch  reforniieronde  Kraft. 
Während  ilincti  die  Kunstgeschichte  aller  Perioden  durch  die  lange  Reihen- 
folge der  Mei>tor  ot^Vnl)art:  ,.Z('iclint't.  mit  welchem  Material  ihr  wollt, 
aber  setzts  nur  auf  den  richtiiitii  ri.<k'\  ^^urbcn  sio  nach  allem  nur 
denkbaren  Material,  narb  Koble  und  Packpapier,  Buntkreide,  aufstell- 
}»anMii  Block  und  gefügigem  Pinsel,  nach  einem  Materini,  mit  dessen 
Hilfe  es  iiiüglitlist  schnell  und  mühelos  gelingt,  dem  künstlerisch  Ver- 
ständnislosen, dem  Laien  und  dem  Dilettanten,  ein  Produkt  von  Kinder- 
band vorxuführen,  welches  durch  seine  rein  äuTserlichen  lägensebaften 
über  die  innere  Hohlheit  hinwegtäuscht,  über  alles  und  jedes  bewufste 
Bestimmen  des  genannten  richtigen  Punktes,  ganz  besonders  über  jedes 
bewufste  Sehen  des  Dreidimensionalen.  Ob  hier  die  Absicht  einer  Täu- 
schung vorliegt  oder  nicht,  ist  der  Tatsache  gegenüber  gleichgfdtig.  Alle 
Anzeichen  deuten  melir  nuf  künstlerische  und  pädagogische  Unkenntnis 
und  Ungeschicklichkeit,  weiches  den  leeren  Schein  eines  Resultats  für  eiu 
wirkliches  ansiebt.  Unsere  diirrb  das  einseilip:e  Pflegen  der  Farbe  immer 
weibiselifT  cewrirdenf  Kunst  der  Malerei  hegünstigt  leider  diesen  Irrtum. 
Das  tvaumt  nde  Suchen  nach  immer  neuen  dekorativen  Stimmungen,  Milieus 
und  Farben  werten  hat  einen  so  lähmenden  Einflufs  auf  die  Künstler  aus- 
geübt, dafs  sie  zulet/.t  von  deu  beiseite  gestellten  Formenwerten  so  viel 
wie  nichts  mehr  wissen  wollten.  Es  ist  nun  zwar  unverkennbar,  daTs  der 
Welt  der  Formen  und  Gestalten  ein  grofser,  hellleuchtender  und  herz- 
orwärmender  Frühling  winkt,  hervorgerufen  durch  Männer,  die  sich  kraft- 
bewufst  ein  Rückgrat  ta  bewahren  vermochten.  Drangen  doch  schon  einige 
verkündende  Strahlen  durch  die  bunten  schdn  gestimmten  Farbenwolken 
auf  deutsche  (wohlverstanden  nicht  englische  oder  französische)  Meister 
der  älteren  und  neueren  Vergangenheit,  auf  Dürer,  Rethel,  Schwind,  Ricb- 
ter  unil  Preller,  deren  so  auseresprochen  individuelle  und  sicbere  Be- 
herrsebung  tb-r  F'irnien  sie  „Stimmungen  und  Milieus"  von  boehstem 
künstlerischen  Werte  scbatfen  liefs.  Uns  wird  damit  die  freudige  Ver- 
heifsung  gegeben,  dafs  eine  Zeit  kuuim«  n  \sml,  in  welcher  wir  die  grufse 
schöne  Gotteswelt  in  ihren  herrlichen  Formen  und  Farben  zugleich  ge- 
niefsen  und  unsere  F^ude  daran  anderen  mitteilen  dürfen,  in  welcher 
man  uns  nicht  zwingt,  durch  die  Brille  derer  sehen  su  müssen,  die  uns 
dazu  nur  einen  Momentblick  gestatten  und  dann  einzig  und  allein  einige 
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dabei  todh  PlutiMhen  ilflchtig  losgwchAlte  Faibenfetzen,  mit  Jovglear- 
•ehwung  Üott  auf  die  Bitdebeae  aufgetragen,  als  Knattwerk,  als  den  höch- 
sten Triamph  and  Inbegriff  aller  Kniutantwiclcelang  getteo  lassen  wolleo. 

Die  Interesse-  und  Lieblosigkeit,  die  Übermüdung,  ivelche  uns  aus  jeder 
neueren  Kunstausstellung  immer  deutlichor  entiregentritt,  beweist  den 
immer  näheren  Vrrfall  dieser  einseitig  auf  zweidimenaifniaie  Knnststüclie 
binauj< laufenden  Periode. 

Max  Kruse,  der  bekanntlit-h  sobou  längst  in  der  Reihe  der  hervor- 
ragenden Künstler  Deutschlands  einen  ehrenvollen  Platz  einnimmt,  tritt 
in  seiner  hier  vorliegenden  Schrift  fBr  die  Wiedererweckung  des  ein- 
geschläferten  Formensinns  unserer  Kfinstler  in  die  Schranken  und  fordert 
mit  ]»ädagogi8chem  Blick  dessen  Ausbildung  durch  die  Schule,  anm 
Zwecke  der  Veredlung  des  Volkes  durdi  dessen  gesteigertes  Kunst- 
empfinden. Seine  Fragestellung:  ^Sollen  wir  durch  Anschauung  die  Welt 
betrrfMfrn  lernen  oder  durch  Wort  und  Schrift?"  beweist,  wie  er  das  ('bei 
bis  zur  Wurzel  untersucht,  genau  erkannt  und  erfafst  hat.  Es  lag  ihm, 
dem  BiMliaucr  und  Kunstlehrer,  am  uä<h8ten,  dai'b  er  den  Modell ii  r- 
Unterricht  zur  Unterstützung  des  Zeichenunterrichtes  mit  Kraft  befür- 
wortet, und  awar  Yor  Beginn  des  letateren,  in  den  awei  dem  Zeichnen 
vorhe^henden  Jahren.  Es  wfire  nun  von  hohem  Werte,  wenn  sich  Kruse 
darfiber  eingehender  geftufsert  hätte,  da  er  hier  auf  einem  höheren  Stand- 
punkte steht,  als  irgend  einer  seiner  bekannten  Vorgänger.  Er  sieht  als 
Kfinstler  das  Ziel  und  daher  meh  die  Mittel  und  Wege,  um  dazu  zu 
gelangen,  mit  viel  urteilsfähigeren  Blirken  an,  als  dies  auch  dtm  lt»'sten 
Schidniann  mönjlidi  ist,  der.  in^fr.  sein<-r  Hccreistpnjng  für  den  Modcllier- 
unterricht,  iiii  lit  iui.sUude  i^t  zu  l»t;urlcilen,  ob  «^iu  liild  einem  zwei-  oder 
dreidimensionalen  Ik-obachten  resp.  Sehen  eutütammt.  Er  ahnt  nichts  von 
dem  riesenhaften  Gegensätze  dieser  beiden  Tätigkeiten,  denn  er  sieht 
keinen  Unterschied.  Verständnislos  blickt  er  dem  Aber  die  Menge  der 
auf  einem  solchen  Flachbilde  ▼orhaudenen  Verständnislosigkeiten  empörten 
Kfinstler  ins  Gesicht  und  sagt:  .„Ich  weifs  nicht,  mir  gefallt  das  Bild 
ganz  gut."  Man  sieht  hieraus,  dafs  noch  ein  grofser  Unterschied  herrscht, 
zwischen  ilem  seelischen  Vor  innere  hei  dem  [»lastischen  Herstellen  und  dem 
hei  einem  verständtiisvnllcn  /eidinerisc  heu  \Vieiieri;eben  des  Dreidinieusio- 
naleu  im  Bilde.  Mit  vollem  Recht  hetont  daher  Kruse  ausdrücklich  das 
l'oruK'tigedächtnis,  in  dessen  Reproduktionen  die  Mangelhaftigkeiten  der 
Formenvorstellung  auch  ffir  Laienangen  deutlicher  sichtbar  werden,  d.  h. 
Zeichenfehler,  die  sogar  der  erkennt,  der  selbst  nicht  zeichnen  kann.  Die 
von  ihm  gebrauchten  Bezeichnungen  „zwei-  und  dreidimensionales  otler 
plastisches  Sehen*'  sind  t  t  gefunden.  Sehr  treffend  ist  durch  die 
erstere  das  Erhärmliche  des  alten  Kopierscidendrians,  soweit  dieser  das 
Zeichnen  des  Körporliehcn  ii;irli  Vnrl/>frel>lättern  zu  lehren  meint,  als  ein 
und  dassrlii.'  mit  il.m  ••iti<s  WrlaluxMis  klar  pemacht,  nach  welchem  das 
zum  dreidimensionalcu  Sehen  gehorcne  Auge  gewöhnt  werden  soll,  alles 
Siebtbare  nur  so  z.u  l>etrachteu,  als  ob  es  ein  Vorlegeblatt  mit  verschieden 
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grofsen  Fleck»»n  von  versdiiedeuer  Dunkelheit  oder  Farbe  vor  sicli  habe. 
Dafs  ein  solches  Verfahren  den  ihm  von  der  HanilnirL;i  r  Lehrervereinif?ung 
gegebenen  Namen  einer  Reform  nicht  verdient,  braucht  wohl  nicht  weiter 
bewiesen  zu  werden. 

Kruse  erweist  sich  als  einen  berufenen  Bahnbrecher  für  die  walire 
, Reform  des  Zeiclienunterrichts,  und  somit,  wie  oben  angedeutet  wurde, 
für  eine  Hebung  des  ganzen  geist-  und  gemfltbildeiideii  TeÜ8  des  Scbnl- 
OTganismus,  doich  eine  kfinstleriscfa  nnd  wiaeensehafUich  begrSndete  ge« 
sonde  Vervollkommnnng  des  AnaehanungiBanteirichts,  dnreb  dn  be- 
ivulstes  Sehen. 

Zu  einem  weiteren  Eingeben  anf  K.'b  Definitionen  dessen,  was  er 
nnter  dem  Worte  „plastisch^  begreift  nnd  was  er  demnach  im  zweiten 
Teile  fQr  „die  Ersiehnng  des  Plastikers*'  fttr  notwendig  erklärt,  ist  am 
gt'^'t'tiwärtigen  Orte,  der  nur  den  Interessen  der  Schnle  dienen  darf, 
kein  Platz. 

Ein  Vortrag  von  H.  E.  Walter  Jost  Die  Reform  des  ZrirJir-ioinfer' 
richis  in  Freufsen  fafst  in  übersichtlicher  Weise  alles  Wesentliche  dessen 
zusammen,  was.  sanktioniert  durch  die  neuen  Lebrpläne,  heutzutai;e  unter 
dem  Worte  lleform  begriffen  ^vir !.  Geschickt  versteht  er  es,  schon  von 
der  Einleitung  an,  durch  grelh;  Kontrastwirkunsren  den  unbefangenen 
Leser,  namentlich  den  der  Sache  unkunditjen,  für  die  von  ihm  vertretenen 
Ideen  einzunehmen.  Freilich  geschieht  das  hier  und  da  durch  Behaup- 
tungen bedenklicher  Art,  auf  Kosten  der  Wahrheit  So  z.  B.  sagt  er 
schon  mit  den  ersten  Worten,  bei  einem  ,,flilchtigen  Blick*  Aber  die  Ge- 
schichte des  Zeichenunterrichts  in  Preufsen  im  19.  Jahrhundert,  dafs  der 
in  dieser  Zeit  stattgehabte  Methodenwechsel  sehr  eng  mit  der  Entwicklung 
der  Knnst  und  den  Jeweiligen  Anschauungen  fiber  dieselbe  «zusammen- 
hSngt*'.   Er  ftbrt  dann  fort: 

..So  sucht  der  Zeichenunterricht  u.  a.  in  der  Blütezeit  der  klsissi- 
zistischen  und  ronianistischeu  Kunst,  in  der  man  die  Natur  durch  die 
Brille  eines  historischen  Stils  beschauen  wollte,  die  Lösung  seiner  Auf- 
gabe vorwiegend  in  einem  mecfaanisdien  Kopieren  sttrslicher  konven- 
tionell angdiauchter  Lithographien.*' 

Man  kann  hier  fragen;  Weifs  der  Verf.  vielleicht  etwas  von  der 

Selbstliiograpbie  Lnd.  Richters?  oder  kann  er  aus  den  Meisterwerken 
irgend  eines  anderen  dieser  Zeit  nachweisen,  dafs  sie  mit  jenen  wider- 
lichen Lithographien  gemeinsam  in  irgendwelchem  anderen  Sinne  genannt 
werden  dürfen,  als  nur  inr  vollkommensten  Oetronsatz^  Denn  Richter 
erzählt  mit  tiefster  Entriistiins:,  dafs  er  in  j>einer  .lucreiid  nach  Kupfer- 
stichen kopi<»ren  mufbte.  Lithoirraphierte  Vorlegeblätter  kamen  erst  in 
den  vierziger  Jahren  von  Krankreieh  her  in  den  Handel  und  wurden 
von  Richter,  ebenso  wie  von  den  i>aHji.lichen  ersten  deutschen  Künstlern 
nnd  doren  Sehfllem  verächtlich  belächelt.  Josts  Behauptung  würde 
damals  in  den  Vereinen  nicht  nur  jüngerer  Künstler  die  allgemeine 
Heiterkeit  zn  einem  firenetischen  Jubel  gesteigert  haben.   Im  Gegenteil 
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xeigt  die  Geschichte  des  Faches  in  Lapidarsehriit,  für  jeden  der  sie  lesen 
kann,  dafs,  wenn  ein  Tficbtiger,  ein  talkrftftiger  Knnstler  zu  den  Zeichen* 
lebrero  nieilerstieg,  dieser  jedwzeit  nicht  nur  deiTi  Kopieren  den  Krieg 
erklärte  und  dafür  das  Zeichnen  nach  dem  Wirklichen,  dem  Körperlichen 

ihnen  nnd  ilncti  Schfdeni  bei/.ubriu£ren  Viesfrebt  war,  sondern  aurh  weiter, 
dals  ihm  zum  Dank  dafür  öffentlifh  und  geheim  entfjegengearbeitet  wurde, 
weil  man  ihn  zwar  anstaunte,  aber  nicht  ver&taud,  weil  man  seint»  l.ehr- 
raethode  nicht  mechanisch  uachwacheu,  seine  Grundsätze  xwar  buch- 
stfihlich  auswendig  lernen,  aber  leider  nicht  befolgen  konnte,  weil  man 
fatalerweise  dabei  folgerichtig  denken  sollte.  Die  Gesetxe  der  Perspektive, 
von  den  bedeutendsten  Kfinstlon  früherer  Jahrhunderte  mit  heilsem  Be- 
mühen erforsrhf.  und  mit  Jubel  als  das  ^Sesam  tue  dich  auf"  begrüfst, 
als  das  Mittel,  welches  ihnen  fortan  die  ganze  AVeit  des  Darstellbareu 
zur  Vt  ifngung  stellte,  sie  plastisch  S»  lieii  lehrte,  blieben  den  Zeichen- 
lelirern  au'^  i/lfii  lu  iii  (ininde  entweder  ganz  verborgen  oder  nur  in  not- 
dürltigeu  Hru' lisiiiekeii  ein  unbrauchbarer  Ballast.  Aus  des  Künstlers 
Peter  Schraid  dahingeheuden  Anregungen  wufsten  daher  die  damaligeu 
Zeichenlehrer  durchschnittlich  eb^sowenig  zu  lernen,  oder  gar  Weiteres  au 
folgern,  als  die  spAteren  aus  denen  der  Gebrfider  Dupuis.  Sie  haben  jederzeit 
nur  geringe  oder  gar  keine  Fühlung  mit  der  Kunst  gehabt,  weil  ihnen  oft 
sogar  das  Gebiet  des  künstlerisch  Zweidimensionalen  nur  teilweise,  das 
des  I)reidiineiisinnalen  aber  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  geworden  war. 
Horrsriitt'  «lorli  (Irr  Kopierteufel  noch  vor  kurzem  ^-U  vt  In  den  höheren 
Fa'  lil'  lir;tn>t;ilten.  l  Ix-r  die  Einführung  der  Stuhlni:nm.srlien  Reform  in 
den  preulsisclien  Schulen  si  liweigt  der  Verfasser  aus  ieiciit  begreiflichen 
Gründen  ebenso,  wie  über  deren  Lebensdauer  bis  in  die  Jetztzeit.  Da- 
durch kommt  er,  gleichviel  ob  mit  oder  ohne  Absicht,  auch  fiber  die  Not- 
wendigkeit hinweg,  xu  erwähnen,  dafs  zu  gleicher  Zeit  im  deutschen 
Zeichenunterricht  eine  kräftige  Gegenreform  ins  Leben  trat,  der  selbst* 
verständlich  die  staatliche  Anerkennung  fehlte,  obgleich  sie  von  künst- 
lerischer Geburt  war.  Sie  forderte  deshalb  vor  allem  1.  das  Zeichnen 
nach  dem  Wirklichen,  nach  dem  Dreidimensionalen  und  verwarf  jede  Art 
von  Vorlegeblättern  oder  Wandtafeln  zum  Zweck  s  Kojuerens.  an  dessen 
Stelle  sie  das  Zeichnen  nach  Naturblättern  und  überliaupl  nach  Natur- 
körpem  oder  Knnstgegenständen  setzte.  2.  Einführung  der  Farbe  in  den 
Zeichenunterricht  3.  Einsdiränkung  des  Qmamentenzeichnens  und  der 
bisher  für  den  Elementarunterricht  üblichen  massenhaften  bedeutungslosen 
Figuren  und  Formen  auf  das  notwendigste  Mafs  usw.  usw.  Stehe  Flinzer-s 
Lehrbuch  1.  6.  Aufl.  Von  aUedem  erwähnt  .IcKt  ebensowenig,  wie  auf- 
falligerweisp  alle  Wortführer  der  vermeintlichen  „künstlerischen  Reform", 
die  sich,  nach  Abzug  des  liier  auige/.uldten  und  so  manches  anderen  srhon 
Dagewesenen,  auf  eine  Reihe  von  rein  teclmisdien  Äufserlichkeiten  be- 
schränkt, denen  von  echt  künstlerischer  Seite  meist  wenig  oder  gar  kein 
Wert  suerkannt  wird,  auf  Maßnahmen,  denen  der  Pädagog,  wie  Beispiele 
lehren,  mit  begreiflicher  Hifsbllligung  gegenflbertritt.    So  entscheidet 
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z.  B.  bei  vielen  mit  s(liMiif>n  Worten  »  nipfolih^n^n)  Lehrmitteln  das  Ma- 
terial. Die  mit  liouhtrabeudeu  Kedeusarteii  wiederholt  aus  dem  Unter- 
richte verbannten  \  orlegeblätter  werden,  ohne  jede  Rücksicht  auf  den 
kflnstlerischen  oder  pädagogischen  Wert  des  darauf  Dargestellten,  sofort 
mit  ebenso  schönen  Worten  wieder  anfgenommoi  und  gepriesen,  wenn  sie 

 nicht  aof  Papier,  sondern  auf  Webetoff,  oder  auf  gebranntem  Ton» 

als  Fliesen  usw.  h«gestellt  sind.  Die  fortwährend  von  Jost  wiederholte 
TerfÜbrerische  Behauptung,  dafs  das  Kind  für  die  Kunst,  für  das  ScbÖne 
hegeistert  werden  müsse,  belejrt  die  Tat^^ache  bekanntlich  durch  das 
Zeichnen  der  zu  so  hoher  Betätigung  gelangten  alten  Töpfe,  Flaschen, 
Stiefel  und  ähnliclier  formloser  Gebrauchsgegenstände  für  niedrige  Zwecke, 
der  sonst  wohl  nur  bei  den  Motten  für  „sebuu  zum  Fressen"  geltenden, 
ausgestopften  Marabus,  Aasgeier,  Krähen  usw.,  denen  gegenüber  alles, 
was  ans  dem,  in  unseren  Kunstmuseen  fAr  uueotbehriich  bdtandenen 
Material  des  Gipses  bergesteUt  ist,  als  ,knnstt6tend  in  den  Bann  getan* 
wird.  An  ftbniichen  sfhöoklingenden  Worten  und  hohlen  Phrasen,  mit 
'denen  in  den  letzten  Jahren  so  mancher  für  die  Reform  gesprochen  hat, 
hl  auch  Jost  reich.  ^I^as  Kind  soll  mit  freiem  Herzen  und  naiver 
Freude  herangeführt  werden  an  das  Schöne  und  Herrliche,  was  es  um» 
gibt"  zitiert  er  uach  Kuhliuaiin.    8.  9: 

„In  diesen  künstlerischen  Stunden  tritt  die  ästhetische  Lust  ganz 
unmittelbar  an  sie  heran,  Tid  intensivor  als  die  rein  abetraktintellek- 

tuelle  und  inoralische.  Die  Leidenschaft  des  Hungers  nach  dem  Lichte 

leuchtet  aus  ihren  Augeu." 

Wer  die  mit  Kohlen-  uiul  Farbenflecken  besudelten  Kinderhände, 
Gesichter,  Kleider  und  Fackpapierstücke  als  die  IJesuUate  eines  im  Sinne 
-obiger  Worte  von  Reformern  geleiteten  Schulzeicheiiuuterrichts  auch  nur 
einmal  gesehen  bat,  wird,  wenn  auch  mit  einigem  Kopfschütteln,  erkennen, 
wie  leicht  es  f3r  einen  tflchtigen  Lehrer  wftre,  diesen  leidenschaftlichen 
Hunger  nach  dem  Lichte  zu  stiUm,  aber  auch  einsehen,  dafs  hierzu  etwas 
anderes  nötig  ist,  als  hoble  Worte.    Jost  sagt  $.11: 

„Der  Zweck  des  Z«'icheiiunterric  lit>  -  nach  unseren  neuen  Lehr- 
plänen  —  ist  nicht  die  Anfertigung  tadelloser,  glatter  Zeichnungen;  sein 
Erfolg  wird  nicht  gemessen  werden  nach  der  Zahl  der  vorgelegten 
fehlerfreien  schönen  Blätter,  sondern  in  erster  Linie  nach  den  Forlr 
schritten,  welche  der  Schüler  im  Sehen  von  l'ormen  und  Karben,  in 
der  seibstandigeu  AutlHs»uug  und  Durstellung  gemacht,  also  nach  dem 
inneren  Gewinn,  den  der  Schttler  davongetragen  hat.  Die  Zeichnung 
gilt  im  allgemeinen  rds  beeiirtet.  wenn  der  Schüler  aus  eigner  Kraft  sie 
nicht  weiter  zu  fördern  vermag.  Fehler  in  Schülerzeichoungea  gelten 
nicht  allein  fttr  entschuldbar,  sondern  als  natürlich,  und  natürlich  mufs 
es  auch  erscheinen,  wenn  die  ersten  Malübungcu  an  Richtigkeit  wie 
Sauberkeit  viid,  manchmal  allos-  zu  wünschen  übrig  lassen.  Gs  wird 
Hunderte  von  Lehreru  geben,  denen  solche  kindliche  Cbuugen  geradezu 
Schrecken  und  Widerwillen  bereiten,  die  sie  als  g^Uirlich  ansehen  fUr 
den  S<^anheits-  und  Reinlichkatselnn"  usw. 

Abgesehen  davon,  dafs  tausendfaltige  Belege  für  altbekannte  Ver- 
fahren vorliegen,  welche  im  Gegensatz  zu  dieser  «Ueform**  jeden  grAnd- 
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liehen  Einbltclcsucbenden  durch  ihre  übeneugenden  Wirkungen  von  den 

ersten  Übungen  an  erfreuen,  so  « ntsteht  Josts  Behauptung  gegenülier  die 
naheliegende  Frage:  Wenn  Richtigkeit,  Schönheit,  Sauiurkeit  und  andere 
ähnliche  Eigenschaften  eine  so  niedere  Rolle  bei  der  Beurteilung  der  Ar- 
b('it«'n  oinrs  Srlnilcrs  spielen,  wie  sie  iluien  Jost  im  Sinne  der  Neuerer 
hier  zurrteilf,  woran  erkennt  t-r  dann  (Umi  innt^rtMi  Gewinn "  d^n  d!^^ 
Schiller  anircl^lirh  dsivon^elrageu  haben  .sollen,  oitüleicli  der  sirlitl'ar^- 
Beleg  dafür  vorliegt,  dafs  sie  die  Formen  und  Farben  des  Modells  weder 
an  diesem  »och  auf  ihrer  Zeichnung  richtig  beobachtet  oder  gesehen 
haben?  Welches  ist  der  innere  Gewinn  eines  Schülers,  dessen  kindliche 
Achtlosigkeit,  gegenüber  allem  was  Schmutz  heilSrt,  durch  Aufgaben  be- 
fördert wird,  deren  Sinn  und  Ziel  er  in  seinem  Alter  noch  nicht  verstehen 
kann.  In  jedem  Lehrfach  erwartet  man  mit  Berechtigung  vom  Lehrer, 
dafs  er  seinen  Schülern  nur  solche  Aufgaben  stellt,  deren  genfigende, 
„fast  gute"  Lösung  er  von  ihnen  erwarten  kann,  weil  er  ihnen  durch  die 
ndtige  Belehrung  das  Verständnis  ffir  das  gegeben  hat,  was  sie  selbständisr, 
ohne  fremde  Hilfe  tun  sollen.  Der  Zeichenunterricht  ist  ein  Sprach- 
unterricht, Zeichenfehler  sind  daher  nichts  anderes  als  Sprachfehler.  D-r 
Lehrer  hat  sie  dementsprechend  zu  beliandeln.  Wer  nnn  seinen  Srliul'^rii 
Aufgaben  stellt,  wekhe.  nach  Josts  eignen  Worten,  von  ^Jämllichen 
Schülern  we<lpr  richtier,  noeli  scliön,  und.  nebenbei  bemerkt,  nur  unt^^r 
Ver/.iebt  auf  die  J>auberkeit  gelu>t  werden  küunen,  der  dürfte  denn  do<'h 
nicht  leicht  nachweisen  können,  welche  Fortschritte  diese  Schüler  im 
Sehen  von  Formen  und  Farben,  und  welchen  inneren  Gewinn  sie  bei 
dieser  trostlosen  Befriedigung  „ihres  leidenschaftlichen  Lichthungers*'  über- 
haupt genmcht  haben.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  irgend  ein  Sprach- 
lehrer eine  derartige  Geheimtuerei  wagen  würde,  um  die  bei  seinem  Uater- 
ricbte  massenhaft  vorkommenden  Sprachschnitzer,  Geschmack-  und  SimK 
losigkeiten  und  Unsauberkeiten  nicht  nur  zu  bem&nteln,  sondern  sie  sogar 
als  Mafsnahmen  einer  reformierenden  Methode  anzupreisen,  als  Zeuguis?« 
einer  ,,grofsen  tiefgehenden  Bewegung,  welche  unser  künstlerisches  und 
geistiges  Leben  und  unsere  sozialen  Verhältnisse  durchzieht'^.  Hier  fehlt 
es  nur  an  Lehr^^fsrliick,  an  Methode. 

Begeistert  l'älirl  er  fori;  „Da.s  eigene  Ich,  die  ganze  Persouli- hk-  it 
des  Menschen,  seine  ganze  Geisteskraft  soll  und  mufs  zur  Entfaltuu^ 
kommen.  Hierin  liegt  die  Zukunft"  Das  klingt  vlelverheiCseDd,  sinkt 
aber  ebenso,  wie  die  grofse  Menge  ähnlicher,  dem  Laien  im|K>nierender 
Sätze,  bei  fachmännischer  Prfifhng  zur  Phrase  herab,  zur  Beweisffihmng, 
dafs  er  nicht  hält  was  er  hiermit  verspricht,  weil  er  die  Tragweite  seines 
Verspreebens  nicht  kannte.  Fortwährend  kämpft  er  pathetisch  für  da> 
..Charakteristische",  für  die  „freie  und  sichere  Linienführung^,  für  die 
Entwickelung  des  „Auffassungs-  und  Beobachtungsvermögens"  usw.  und 
gibt  sich  dabei  der  gleichen  Selbsttäuschung  hin,  wie  die  anderen  Th**^- 
retikor  seiner  lüclitung.  Fr  glaubt  an  eine  ,,sirhere"  Linie,  die  —  keinem 
Gesetz,  namentlich  keinem  geometrischen,  unterworfen  ist,  an  eine  £r-> 
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ziehuDg  zur  künstlerischen  Freiheit  ohne  Anleitung  /ur  Heofiachtung  dieser 
Gesetze,  folglich  zur  völlig  regellosen  Willkür.  Huclibeirliickt  empfingen 
die  Kunstler  der  Renaissance  die  Offenbarungen  Albertis  in  Uej^sen  ein- 
foehsten  aller  Elementarfiguren.  Sie  schufen  fortan,  dadurch  befreit  vou 
den  Fesseln  der  bisherigen  zweidimenskmalen  Auffassung  und  Beob- 
achtung, ein  unsterbliches  Meisterwerk  nach  dem  andern.  Den  Reformern 
sind  dieselben  Figuren  nnd  ihre  Erläuterung  nichts  als  „Sde  geometrische 
Figuren  und  Konstruktionen*'  eine  „Qual^  für  Lehrer  und  Schflier,  weil 
sie  sie  Iii  lit  lebendig  zu  machen  verstehen.  Obgleich  schon  vor  einem 
halben  .Jaljrtausend  Masacrio  diese  Lehren  freudig  für  seine  Figuren  und 
LatidM'liaften  verwertete,  ein  Mant^^irna  sie  für  alle  nur  denkbaren  Formen- 
gebilde, hin  zu  den  herrliclisten  der  lueuschlicLen  (iestalt,  zu  verwenden 
wufste,  halten  die  Wortführer  der  „Reform"  jeden  Versuch,  diese  rein 
kflnstlerische  folgerichtige  Beobachtung  nnd  Anwendung  der  perspektivi* 
sehen  nnd  Belenchtungsgesetae  für  unsere  Zeit  wieder  aufenerwecken,  sie 
mit  den  einfachsten  Mitteln  fflr  jeden  intelligenten  Menschen  durch  deo 
Zeichenunterricht  nutzbar  zu  machen,  f&r  nberfiflssig,  ja  für  verwerflich. 
Hieraus  nnd  aus  allen  ihren  Aufserungen  über  das  Zeichnen  nach 
dem  Körperlichen,  narlt  der  Natur  geht  unverkennbar  deutlidi  linivor, 
dafs  sie  keine  Ahnung  davon  haben,  dafs  alle  die  vielen  Zt'klienhhb'r. 
die  sie  und  ihre  Schüler  begeheo,  sich  hierauf  zurückführen,  nachweisbar 
begründen  lassen,  ebenso  wie  ihr  berüchtigter  Widerwille  gegen  richtig 
gezeichnete  Schnlerieistungen  Oberhaupt.  Von  den  unbewufsten  Wider' 
Sprüchen  Josts  gegen  seine  eigne  Meinung  noch  mehrere  nachsuweisen, 
halte  ich  für  überflüssig.  Die  erste  von  Hamburg  kommende  und  von 
namhaften  Pädagogen,  u.  a.  vom  damaligen  Seminardirektor  Rein  wann 
befürwortete  Refonn  Slnhlmanns,  zeigte  die  ijleicben  Kennzotchen  des 
Zusammengetragenen,  ilrr  l'nklarheit,  künstleriscben  üuert'alireiilieit  und 
Planlosigkeit,  ^\ie  die  zwtiie,  ebenfalls  von  Hamburg  gekoiiiiiien«'  nnd 
ebeuso  empfohlene,  deren  geistige  Väter  sehr  verschiedeuen  Nauieus  vuii 
Jost  aufgezählt  werden.  Von  einigen  von  diesen  ist  es  offenkundig,  dafs 
sie  nicht  zeichnen  können.  Es  ist  aufserordentlich  auffallend,  dafs  diese 
Herren,  deren  drittes  Wort  immer  „die  künstlerische  Erziehung'^  ist,  nie- 
mals darauf  verfallen,  sich  darnach  umzusehen,  wie  und  nach  welchen 
Grundsätzen  sich  ein  anerkannter  Künstler  bildete,  wie  z.  B.  unser  in 
Form  und  Farbe  unbestritten  frröfster.  Adolf  Menzel,  dessen  Werdegang 
für  jeflf  n,  der  ihn  zu  verfolgen  versteht,  klar  und  deutlich  vorbei;!.  Gute 
Repro'inktionen  und  Ausstellungen  seiner  massenhaften  Studien  /.eieren, 
wie  er  uuermüdlich  bei  jeder  einzelnen  iimuer  mein  bestrebt  war,  genau 
und  richtig  m  zeichnen,  selbst  in  der  kleinsten  unbedeutendsten  Skizze. 
Es  ist  ebensostark  auflUl^d,  dafs  der  grofse  Beifall,  den  wir  den  Kunst- 
werken der  Japaner  schenken,  einzig  und  all«^  auf  dem  gleichen  Grunde, 
dem  liebevolle ti,  ^ewissenhaften  Studium  der  Naturform,  bendit,  und 
dennoch  einige  Zeichenlehrer,  gestützt  auf  die  am  grünen  Tische  hinge- 
worfenen Äulserungen  fachunkundiger  Theoretiker,  es  wagen,  diesen  un- 
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widi'rloclichen  Tatsachen  <rf»ffenriher/.utr.'f«'ii  und  zu  behaupteo,  dafs  ^das 
Richt.igr.eichTipn"  geistlos  sei,  nur  allein  weil  sie  uud  die  von  ihnen  Unter- 
richteten keinen  Geist  darin  finden  küniien. 

Karl  Walter,  Ulm,  Vorbilder  fSr  die  <fmammtale  Behandhmg  von 
einfacheK  NahtrfarmBn  im  Zei^emmierrieki,  1,  Serie,  Vor  etwis  mehr 
als  25  Jahren  ward  auf  meine  Anregung  hin  der  etete  Versuch  gemacht, 
dem  damaligen  heftigen  Drftngan  nach  einer  fast  ausschliefsUcben  Pflege 
des  OmanienU  eine  künstlerisch  gerechtfertigtere  Befriedigung  zn  ge- 
Wfthren,  als  durch  das  damals  aurli  in  vielen  höheren  Fachsrliulen  allein 
fiblif")!^  X;)t'li7"i<"liiien  nrnl  X;i -liiualen  ornnmr'Titrdfr  Mii'^ter  älteren,  jün- 
geren uud  jüngsten  Datums,  bei  welchen,  nainenUich  t)ei  den  ietz-teren, 
sich  in  den  meisten  Fällen  ein  llherinals  von  Vorlegehlättersammlungen 
geltend  zu  machen  wufsten,  die  zur  „Förderung  and  Hebung  des  Knnat- 
gewerhes"  keineswegs  beixatrageo  vennochten.  Als  «ne  heaaen  Art  der 
EinfBhmng  in  das  ▼erstftndnisvolle  Entwerfen  und  Entwickeln  des  Oma» 
ments  der  verschiedensten  Stilartra  erschien  ein  Beobachten  der  l>ei 
diesen  als  gemeinschaftlich  in  erkennenden  Grundlinien  und  Züge,  welche, 
da  sie  selbstverständlich  nur  von  elementarer  Art  sein  konnten,  sieh  be- 
sonders dafür  eicrneten,  dafs  sie.  nach  ihrem  von  sämtli<'hen  Sehülern 
selbständig  /u  iienrteilenden  einfaeheti  Gesetz,  von  ihnen  treiliänditr  nnd 
richtig  wietlergegeben  und,  je  nach  deren  Befähigung  oder  Fleils,  /.u 
weiteren  einfachen  omaroeDtalen  GeHlden  benutzt  werden  konnten,  t.  B. 
eine  bestimmte  Spirale  oder  Wellenlinie,  deren  nichsüiegende  Weiter» 
entwickelttttg  durch  organisch  daraus  hervorwachsoide  Zwdg^inien,  die 
dann  von  den  Heuabtesten,  mit  Hilfe  von  nach  der  Natur  gezeichneten 
Typen  der  einfachsten  Blattfonnen,  noch  weiter  ausgescfamfickt  wurden. 
Intelliiiente  Zeichenlehrer  haben  srit»lt'i:i  dieses  Verfahren  im  obgedachten 
Sinne,  als  »dne  Einfnhrniii:  in  das  UruamentaUKlementare  aller  Ix-denleii- 
dereii  Stilarteu,  wie  die  vielen  dahingehenden  Veröffentlichuügt'n  beweisen, 
durchgängig  glücklich  gelöst  uud  greisen  Beifall  und  viel  Nacheiferung 
bei  ihren  kösstlerisch  gebildeten  Kollegen  erregt.  Im  Vetlanf  der  £nt- 
wickelnngsieit  dieser  neuen  Richtung  hat  sich,  besonders  durch  das  un« 
ermndlicheArbeit^  meines  feinsinnigen,  in  Theorie  und  Praxis  hoch- 
begabten Freundes  M.  Meurer,  das  „Pflanzenornament"  siegreich  Ober  alle 
anderen  Versuche,  dem  Schmuckbedürfnis  gesunde  neue  Bahnen  zu  eröfitien, 
erhoben.  8o  gehört  z.  B.  das  einseitige  Betonen  der  Linie,  wegen  der  Mono- 
tonie und  Magerkeit  seiner  Wirkungen,  schon  jef/t  zn  den  überwnndeiien 
neuzeitlichen  Richtungen  dieser  Art,  Bio  von  Walter  vorlietjenden  \or- 
bilder  reiben  sich  den  besten  der  für  den  Zeichenunterricht  in  den  Unter- 
klassen bestimmten  Sammlungen  an.  Seine  im  Text  gegebenen,  überwiegend 
das  Technische  betieflenden  Anleitungen  konnten  als  gut  bezeichnet 
werden,  bitte  er  nicht  auf  eine  so  aus^ebige  Weise  der  Verwendung  des 
Pauspapiers  das  Wort  geredet.  Zwar  gibt  er  an,  dab  er  die  Vorbilder 
kleiner  als  für  den  üldir  lien  Gebrauch  i,'el)e,  um  ein  unmittelbares  Ko- 
pieren der  Figureu  2u  verbiadem  und  nur  allein  Motive  zur  freien  Um- 
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und  Neugestaltung  in  gröfseren  Formaten  zu  geben,  doch  geht  er,  den 
pädagogischen  Zweck  solcher  Übungen  übersehend,  durch  die  „Pausübungen* 
mehr  darauf  an«;,  so  viel  wie  möglich  gut  aussehende  Scbülerarbeiten  zn 
erzielen,  als  auf  das  lA'ljrhafte,  was  in  dipsen  nur  dann  liegt,  wenn  sich 
der  für  die  Elemente  des  Zweidimensionalen  iiocli  Unbeholfene  mehr  oder 
weuiger  anstrenfren  mufs,  um  die  Schwierigkeiten  selbständig  und  mit 
Überleffun«;  zu  überwinden,  die  ihm  das  Pauspapier  mechanisch  bereitet 
und  die  ibiu  seine  Arbeit,  weil  aeiu  Kopf  weniger  dabei  iu  Anspruch  ge- 
nommen wird,  sehr  viel  an  Interesse  verlieren  lassen.  Auch  die  vom  Verf. 
beflirwortote  anbegienite  Anirandung  jeder  Art  von  HilfrimitriunenteiL  iit 
da  Terwerflieh,  wo  der  UnterziGht  davon  ansgeht,  ein  freies  ielbstlndiges 
nnd  sieberes  Zeichnen  nach  dem  DretdimenBionalen,  nach  der  Natur  zu 
ermAglicbeD.  Wer  auf  dieser  8tnfe  noch  nicht  von  der  Benutnmg  solcher 
Hilfen  völlig  frei  ist,  wer  nicht  imstande  ist,  die  Lage  verschiedener 
Punkte  unter-  und  nebeneinander  zu  beurteilen,  «nen  Kreis»  eine  Ellipse 
frei  und  richtig  zu  zeichnen,  der  ist  für  das  Naturzeichnen  verloren,  gleich- 
vi«'l  ob  ü>i  in  nrtMiaut'r  Dmrhfnhmncr  oder  nur  skizzenhaft  gefordert  wird. 
Ein  uiit  Lineal  und  Zirkel  hergestelltes  Wasserulas,  ein  abgezirkeltes  Ei, 
Autre  n.  dgl.  geliört  doch  wohl  iüf>  Bereich  der  Lächerlichkeiten.  Solche 
Voi  kuiuninisse  entstehen  aber  da,  wo  es  im  elementaren  Unterrichte  unter- 
lassen wird,  den  Schüler  bei  gelegeutlichen  Lbuugeu  zur  genauen  uud 
sicheren  Beobachtung  und  Wiedei^be  solcher  Linien  zu  veranlassen,  die 
vom  Kfinstler  durchaus  nicht  so  oft,  wie  das  von  manchw  Zeichenlehrern 
geglaubt  wird,  mit  Hilfsinstmmenten  hergestellt  werden. 

J.  Hftuselmanns  Des  Lehrers  Zetchentasekenbiiehf  400  Motive  fftr 
das  Wandtafelzeiehnen,  ist  in  7.  Auflage  erschienen.  Der  Inhalt  des 
kleinen  Werkchens  ist  den  meisten  deutschen  und  französischen  Zeichen- 
lehrem  bekannt,  die  genötigt  sind  hier  und  da  zum  Zwecke  des  Massen- 
unterrichts znrn  unmittelbaren  Kopieren  oder  zur  Verdeutlichung  nnd 
lllustriening  eines  Vortrags  Anfirnnprubungen,  ornamentale  Zusammen- 
setzungen von  Gerailen  und  Krunmien  zu  Rosetten,  Bändern  und  Flach- 
mustern, eiulaclieren  Geftifs-  und  Uitterfornieu,  an  die  Schultatel  zu 
zeichnen.  Die  zahlreichen  ^lotive  sind  /.um  gröfsten  ieiie  gut  gewählte 
und  geschmackvoll  gezeichnete  Muster  von  der  Art,  wie  sie  zur  Zeit  der 
einseitigen  Betonung  des  Kunstgewerblichen  üblich  waren. 

Von  Dietzels  bekanntem  und  beliebtem  LeUfadm  für  den  Unter' 
rkkt  im  fecAnucAe»  Zeidmem  liegt  das  III.  Heft,  Die  Elemente  der  Per- 
spektive, in  fünfter  verbesserter  Auflage  vor,  illustriert  durch  70  Holz- 
schnitte. Dem  längst  von  der  Kritik  allseitig  anerkannten  Büchlein  noch 
eine  besondere  Besprechung  zu  widmen,  liegt  keine  Veranlassung  vor. 
Xur  die  Bemerkung  sei  hier  für  den  Auskuuftijuchenden  hinzugefugt, 
dafs  es  sich  rein  auf  die  geometrischen  Konstruktionsweisen  <ier  Zentral- 
projektion  besehrätjkt,  foldieh.  wie  sehon  der  Titel  des  ganzen  Werkes 
iM'.sagt,  hauj^Lsäcldich  tleni  teehnix  lieii  Zei<  imeii  /,u  dicueu  besüuunl  ist, 
und  keinerlei  Andeutungen  enthält,   uie  die  gegebeneu  Kegeln  im  Erei- 
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linnil/T'if'linen.  bei  «Icr  T>arstelluii)a:  sop  fr-  ier  Gebilde,  genauer  gesagt, 
zii.saiiiin«^ngeset7t<M'r>r  Form«!!,  z.  B.  der  organiäclien,  beobachtet  und  ver> 
wemlet  werden  kuriiieii. 

Ais  FortÄt't/.ung  der  iu  Jb.  XII,  23  und  XIV,  25  besprocheneu  drei 
Prograramarbeiten  Dr.  F.  Heussner,  Zur  EinfiäNrung  unserer  Schüler  in 
die  Kasseler  Bildergalerie,  ist  jettt  die  Tiorte  erscbienen.  Sie  bebandelt 
das  niederländische  Sittenbild,  in  einigen  der  „schönsten,  wichtigsten  und 
besonders  rharal<teristischsten  Bilder  dieser  Gattnni:  aus  der  vlämischen 
und  bolländisclien  Schule".  Bei  der  Betracbtling  der  l>il<l)  r  zur  Belehrung 
der  Schüler  sollen  diese  nach  des  Verf.  Worten  angeleitet  werden: 

^Auf  Fragen  dos  Lehrers  «las  W'iehti|;e  und  \V*>sentliohe  in  stoff- 
Jieher  und  künstlerischer  Hinsicht  selbst  zu  tin^len.  Hier  gebe  ich  in 
einfacher  Darbietung  t\n»  für  den  Lehrer  notwendige  oder  brauchbare 
Mat>  rial.  Zugleich  ImlTi-  idi  ilaniit  manchem  ander^'n  hier  in  Kassel 
einea  Beitrag  zu  gnindlicherer  Kenntnis  und  tieferem  \  ('r>f;iiidni8  die- 
ses so  widiUgen  und  wertvollen  Teils  unserer  Geniäldegaierie  und  der 
\''ertr(<ter  dieser  Gattung  zu  geben.  Das  ist  der  Zweck  dieser  Ab- 
handlung." 

David  TcniiTs  d.  .T..  Adriann  vati  Ostadf  und  .Tan  Sft'pn  sind  die 
Künstler,  dt'n  n  inalciisclir  llij^enart  und  yrnicinx-liafilicli»'  kunstgeschicht- 
liche Bedeutung  von  vcrsi  lüedeneni.  namentlich  vom  kulturhistnrisrhen 
Standpunkte  aus  ]>etrachtet,  und  tieren  Bilder  einer  eingehenden  Be- 
schreibung und  Deutung  unterworfen  werden. 

—  h.  Entwickehing  der  Malerei  in  Deutschland  im  19.  Jahrhundert. 
Der  ungenannte  Verfasser  sagt  im  Vorwort:  ,,Freunde  veranlafsten  mich, 
einen  Gelegenheitavortnig  Aber  „Die  Entwickelung  der  Haierei  in  Deutsch- 
land im  19.  Jahrhundert*  drucken  zu  hissra^  da  sie  Aer  Ansicht  waren, 

er  biete  in  knapper  Form  mdgliohst  viel  und  würde  solcher  Art  nianrlu  Hi 
zur  Orientierunti  willkommen  sein."  Damit  ist  das  Werkchen  genimend 
oiiarakterisierf .  ja  man  wird  mehr  darin  finden,  als  man  berechtigt  ist 
in  einem  Vortrag  voraus/nset/en.  Dit-  klare,  nbersirhtlirhe  Gruppierung 
der  ver.schiedentlichen  Kunstströmungen,  und  nanieiillich  der  neuzeitlichen, 
auf  naturwissenschaftliche  Spckulatioueu  begründeten  Richtungen,  d&rfte 
bei  jedem  Leser  ein  erhöhtes  Interesse  Terursachen.  Der  im  allgemeinen 
auf  sehr  objektivem  Standpunkt  stehende  Verfasser  Tersuebt  es  in  dnem 
Nachwort,  dem  Leser  eine  Yorstellung  vom  kfinstlerischen  Sehen  bei- 
zubringen, indem  er  einige  moderne  Landschaften,  u.  a.  ein  Bild  Monets, 
die  Orenouillere  in  Bougival,  dem  unbekannten  eines  ungenannten  Malers 
von  irerinperem  Kancre  irerrf nrd>er>*tellt,  der,  etwa  in  der  Weise  Leibis, 
bei  der  Darstellung  eines  N  orman aus  den>  tüirliclieu  Lel>en  auch  der 
kleinsten,  nebensächlich  sdieiucnden  Form  gerecht  zu  werden  sucht.  Die- 
ser Gegensatz  ist  leider  nicht  glücklich  gewählt,  da  es  bei  diesem  letxte» 
ren,  des  gewählten  Stoffes  wegen,  auf  das,  was  in  dem  Monet  die  Haupte 
Sache  ist,  nämlich  die  Licht-  und  Farbenwirknug,  durchaus  nicht  so  be- 
deutend ankommt,  als  der  Verfas.ser  glanl>en  nKichi-n  will.  Denn  ein 
frischer,  scharfer  Blick  für  das  innere  Seelenleben  der  handelnden  Per- 
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souen,  vornehmlich  ausgrsprochen  durch  das  sichere  Betonen  des  Wesent- 
lichfMi  in  den  Formen,  könute  das  hier  bcschriehene  liild,  eine  Wörhnerin 
beim  Betrachten  ihrer  Zwillinge,  trotz  der  Ausset/.uugen  des  Verfassers, 
itu  einem  Kunstwerk  ersten  Ranges  erhelM-ii,  welclies  seinen  Platz  neben 
den  besten  Madonuenbildern  aller  Zeiten  zu  behaupten  vermöchte,  selbst 
dann,  wenn  die  Beleuchtung  und  Farbe  des  „Milieu"  einer  Wochenstube 
nicht  mit  Uonets  Arappierendem  optischen  Experiment  wetteifern  kSnnte. 
Hier  herrschen  denn  doch  su  verschiedene  kOnstleriach  gerechtfertigte 
Vonrassetxnngen.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  WertschAtzang  solcher 
Impreasioaen,  die  den  Beschauer  nötigen,  seinen  Standpunkt  gegenüber 
dem  Bilde  nach  dem  vennutlichen  des  Malers  und  nebenbei  auch  noch 
nach  demjenigen  zu  berechnen,  den  seine  eigene  Selifahigkeit  bedingt, 
^ine  noch  keineswegs  so  geklärte  ist,  wie  dies  liier  betont  uird.  Eine 
kiinstlorisrh  frt-srhickte  Verwenduiisr  iirtierdachter  te<  lmisrlier  Mittel  und 
optisclicr  llxperiuiente  gehört  viel  eher  zum  Wesen  des  Kunststücks,  als 
zu  dem  des  Kunstwerks.  Es  erinnert  gar  /u  sehr  :ui  die  ruliiiiierten 
Mitteltheii,  welche  Panoramenmaler  zu  ihren  oft  verl)liitlenden  F.flekteii 
und  Augentäuschungen  verwenden.  Die  Form  spricht  in  der  Natur  eine 
gar  ernste  gewaltige  Sprache,  die  sich  auch  durch  die  schönsten  Stim- 
mungen und  diii  brillantesten  T5ne  nicht  nngestraft  beseitigen  Iftfst. 

Ein  Festvortraiz  von  Prof.  Dr.  Heinzelmann,  Über  den  ethlsrhm 
Beruf  der  Kund,  gehalteD  am  26.  Januar  1903  in  der  öffentlichen  TVst- 
vei-sammlung  der  Kgl.  Akademie  zur  Vorfeier  des  Allerhöchsten  GcburLi- 
tages  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  Wilhelm  II.  behandelt,  wie 
dies  für  jeden  aus  dem  hier  wörtlich  wtedergegebenen  Titel  hervorgeht, 
das  genannte  Thema  im  Sinne  des  kaiserlichen  Knnststandpunktes.  Be- 
rufene und  unberufene  Kritiker  haben  so  ziemlich  in  alien  Zeitungen  der 
Gegenwart  ihre  Urteile  und  Ansichten  mit  immer  mehr  hervortretender 
Schärfe  fBr  und  wider  ?i  ideale,  die  kulturelle  und  erziehliche  Be- 
<leutung  und  Aufgabe  der  Kunst  und  Aber  die  daran  zu  knüpfenden 
Folgerungen  ge.»^ prochen ,  so,  dafs  Neues  und  Wertvolles  kaum  mehr  zu- 
tage gefördert  worden  kann,  auch  nicht  durch  den  gegenwärtigen  Vor- 
trag, noch  weniger  aber  durch  seine  Besprechung  am  gegenwärtigen  Orte, 

Eine  von  diesem  sehr  verschiedene  Festrede,  gehalten  von  H.  v.  Ste- 
phan, bei  der  Feier  des  33.  Stiftungsfestes  des  Arbeiterbildungsv»  reins 
zu  Brackwede,  behandelt  Kunst  in  Ernst  und  Scherz.  Der  V'erf.  ist  sicht- 
lich, und  wahrscheinlich  unter  grofsera  Beifall  seines  Publikums,  bemüht 

crewesen,  sein  Thema  in  populfir-huinnristischeni  Tone  zu  behandeln.  Ob 
vv  der  Kunst  damit  wirkli«h  gedient  liat,  ist  die  Fratre.  Znm  mindesten 
kfinntc  er,  bei  seiner  <letaillierten  Öchilderiuiij:  einer  ^[einiitliclien  Arbeiter- 
wohuung,  eben  so,  wie  bei  den  Anrej:tin?eri  für  den  Hauslleil's,  ohne  des- 
halb bei  seineu  Hurcru  die  Pietät  lur  Lieblingsmöbel  oder  für  Kunst- 
schmuck zweifelhafter  Art  zu  verletzen,  dahingehende  Anregungen  genug 
geben,  besonders  solche,  welche  von  einem  für  verständige,  leichtfafsliche 
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Gründe  empfänglichen  Publikum,  wie  ps  in  den  Handwerkervereinen  mei- 
stens zu  finden  ist.  gern  aufgenommen,  woldüberleijt  und  je  nach  Krattt-u 
auch  befolgt  werden.  Einige  Hinweise  auf  den  Zusammenhang  von  Zweck 
und  Form,  angekuüi>[t  au  irgeudwelches  bekanutere  Gerät  oder  Möl>el'- 
stück,  £.  B.  tu  die  hier  nur  genannte  „euenbescUagene  Lade  van  Ur- 
grofsvat«n  UrgrofsTater**  wfirclen  der  Kunst  jedail^s  bessere  Dienst» 
geleistet  haben,  als  die  Kacliweise  des  kttnstleriscbea  Sinns  bei  den  Be- 
sitieni  vergoldeter  Familientassen  nsw. 
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Eliileitiiiig. 

Bevor  wir  an  atisere  Aufgabe  herautreteo,  eracbtea  wir  es'  für  unsere 
heilige  Pfliclit,  einer  Schrift  m  gedenken,  die,  1908  bei  Julius  Springer 
in  Berlin  erschienen,  das  Andenlsen  deijjenigen  ehrt,  der  vom  Jahre  1886 
bis  1897  in  diesen  Jahresberichten  das  ßeferat  Uber  „Gesang*"  innehatte, 
niinilich  dc-^  unvergefslichen  Gesangmeisters  Dr.  Heinrich  BeUermann. 
Am  3.  Mai  1903  veranstaltete  der  akademische  Gesangverein  zu  Berlin 
eine  Gedächtnisfeier  auf  det>  urolscn  Mu^ikgclelirtcn  Hollcrnianii  und  die 
Festrede,  die  bei  dieser  Gelegenheit  sein  einstiger  Schüler  und  späterer 
Freund  Dr.  Otto  Schneider,  Professor  mii  Gyniiiasiuin  zu  Küstrin,  hielt, 
liegt  uns  vor.  Tief  erfafst  ist  hierin  Bellermanns  Wesen,  warm  empfunden 
dargestellt  sein  Werdegang,  roll  und  richtig  gewürdigt  seine  ehrenreiche 
und  seg^TcUe  Wirksamkeit,  tief  betrauert  sein  noch  viel  jeu  frOlneitiges 
Hinscheiden.  Nur  wer  von  Jugend  auf  so  ganz  and  fest  mit  der  be- 
geisternden Tätipkeit  Bellermanns  und  seinen  idealen  Bestrebungen  auf 
dem  Gebiete  der  Musik  vertraut  war  wie  Dr.  Scimeidcr,  konnte  ihn  so 
vollwertig  einschätzen.  Es  sind  alle  Phasen  der  Wirksamkeit  Bellermanns 
bertihrt,  alle  Seiten  seines  Schaffens  geschildert,  alle  Verdienste  warra- 
hei'zig  hervorgehoben  und  auch  die  Gegncrächafteu  seines  Idealismus  sind 
nicht  verschwiegen.  Nun,  da  Bellermann  nicht  mehr  unter  uns  ist,  freuen 
wir  uns  ans  ganxem  Herten,  dafe  er  doch  im  treuen  Gedenken  und  in 
der  Anerkennung  seiner  Verdienste  immer  noch  der  Unsrige  ist  und 
bleiben  wird,  solange  ^Musik  Gesang  ist<^  und  solch  ideale  Bestrebungen, 
wie  sie  BeUermann  nnentwegt  hegte,  fortleben. 

Der  Gedächtnisrede  Dr.  Schneiders  ist  in  Heliogravüre  das  wohl« 
•relnn;2:cno  Bildnis  Dr.  Bellermanns  vorau:»gegeben  und  der  Nachhang 
bringt  zur  Freude  aller  Verehrer  des  grofsen  Gesangmeisters  das  Ver- 
zeichnis der  Jiumpositioucn  und  Werke  desselben. 
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Gruppe  I.  Liedersammlungen  fflr  Schulen. 

1.  Srhulrhofhurh  für  höhere  Lehranstalten,  vornehmlirh  für  Pro- 
yymuasun,  lital-  uiui  llektorat. schulen.  281  sremischte  Clnui  ,  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Gustav  Beckmann.  Essen,  Verlag  von 
G.  D.  Baedeker.  1903. 

Dickes  Chorhoderbucli  ist  niclit  blof^  eiüt'>  der  reichllaltiLr^U'Il,  die 
für  Schuiiii  bestimmt  sind,  sondern  auch  nach  reicher  Lehrcirahruiig  sorg- 
fältigst zusammengestellt  und  prächtig  ausgestattet.  Die  Grundsätze,  die 
der  Verfasser  im  Vorworte  ausspricht,  konnten  vielen  anderen  Heraus- 
gebern von  Scbulliedersammlnngen  als  Richtschnur  dienen;  der  musika- 
lische BQchennarkt  wäre  vor  vielem  Wust  bewahrt  «Die  komplizierteren 
und  grOfseren  musikalischen  Furmen'^,  so  äufsert  sich  der  Herausgeber, 
^wie  beispieNwoise  Fugen  und  Kantaten,  haben  hier  keinen  Raum  iro- 
liiiideii.  Diese  sind  in  den  allcrmei^tf^n  Fallen  für  eint  ii  Schfll«'r<  Imr  zu 
scliuicrig;  dazu  rauben  »ie  dem  juuoiidhchen  Sänger  wegen  des  nmliMiinen 
und  langweiligen  EiiiUbens  Lust  und  Liebe  zum  Gesänge.  Diese  sind  aber 
Überall,  so  auch  hier,  die  Fittigtj  zu  grofsen  Taten.  Um  Lust  und  Liebe 
aber  zu  erhalten  und  m  n&bren,  ist  es  vor  attea  Dingen  notwendig;  in 
einem  Schutehorbnche  dem  eigentlichen  Volksliede  die  breiteste  Grundlage 
zu  gewähren.  Von  den  zahlreichen  Formen  der  Musik  hat  der  Heraus- 
geber Choral,  Motette,  Hymne,  Volksweise,  volkstumliches  Lied,  geistliches 
Lied  und  Responsorium  in  Bei'^itii'lt  i.  Ix  rücksichtigt  und  durch  entsprechende 
Annir  rktintren  kurz  und  hnndij  erklärt.  Die  Ballade,  Passion,  Oper,  das 
Oratoriuiii  und  das  Mu^ikdrama  sind  hei  pas^i  iider  Gelegenheit  in  er- 
läuternden Fufsnoten  erwähnt.  Vervullatändigt  wird  der  ganze  belehrende 
Apparat  durch  biographische  >'otizen  über  die  Dichter  der  Texte  und 
über  die  Komponisten;  bei  letzteren  ist  auch  auf  den  Charakter  ihrer 
Tonspracbe,  auf  die  von  ihnen  bevorzugten  musiludischen  Formen,  endlich 
auf  ihre  Bedeutung  in  der  Tonkunst  hingewiesen  worden.  —  Der  Tonsats 
in  den  I^iedern  hat  hier  und  da  inf<dge  der  Rtlcbichtnahme  auf  Natur 
und  Umfang  der  SchUlei-stimmen  eine  Abändenincr  von  der  ursprünglichen 
Gi'^tfiltung  erfahren,  die  meist  zu  billigon  ist.  Nur  in  dem  Schubertschcn 
(  lior  .Dir  Nachf*,  der  hier  , Stille  der  Nacht«  betitelt  ist  (No.  173), 
iiKK  Ilten  wir  die  Tonart  in  15  wünschen,  denn  in  der  Tonart  G,  die  in 
dem  Iluche  gewählt  ist^  sind  die  Soprane  zu  sehr  in  die  Tiefe  gedrängt. 
In  der  «Waldandachf^  (Ko.  183)  von  Rranz  Abt  wäre  die  flberlieferte 
Ftthrung  des  Refrains  «Dann  geht  ganz  leise  nach  seiner  Weise  der  liebe 
Herrgott  durch  den  Wald*"  einer  Solostimme»  entweder  Sopran  oder 
Tenor,  zu  Übnrlasseti  ttewesen,  während  der  vierstimmige  Chor  die  Be- 
L'Ii  itiing  zu  In  iii'jrn  hätte.  Aufgefallen  ist  der  Umstand,  dafs  der  Anfang 
s  Mangoldsciien  Chores  „Troin«  lät  be  bis  zum  Grabe"  No.  82  r  ini'  Re- 
produktion der  ersten  Tfikr.  d.  r  von  Silcher  herausgegebenen  Volksweise 
gln  der  Ferne*  No.  111  bietet. 
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3.  Schulchorhudi  für  höhere  Lehramfaltcn,  herausgegeben  als  pro- 
grcffsiv  geordneter  Lehrgang  von  Albert  Becker  und  Fr.  Krieges- 
kotten.  I.  Teil:  Sexta,  II.  Teil:  Quinta,  Ausf^abo  A  u.  B;  5.  Auflage 
res]).  2.  n.  3.,  norliri-Gr.-Lichterfülde  VV;  ("hr.  Friedricli  Viewcfr.  Die 
5,  Auflajic  des  lieli«;l)ten  und  sehr  vorteilhaft  verwendbaren  Gesaiitrbucbes 
für  die  Sexla  weist  die  Vorzüge  der  4.  Aufla;.^»  auf  und  kann  hostens 
empfohlen  werden.  Die  didaktische  Führung  in  der  Theorie  für  diese 
Stufe  geht  vorsichtig  Schritt  fttr  Schritt  vor  und  leitet  durch  mcibt  klare 
Darlegung  zu  sicherem  TerBtiliidnis.  Nar  eine  Stelle  mochten  wir  deut- 
licher und  prägnanter  erklärt  wissen.  Auf  Seite  11,  §  5  ist  vom  Pnnlrt 
hinter  der  Note  die  Rede  und  da  steht  die  Siegel:  „Steht  hinter  einer 
Note  oder  Pause  ein  Punkt,  so  gilt  sie  drei  von  der  folgenden  Wert- 
gattnng.*  Das  wird  wohl  nicht  leicht  ein  Lehrer  seine  Sehttier  einprägen 
lassen,  auch  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  gleich  zur  genannten  Regel 
hinzugefügte  Bemerkung,  dafs  die  „nächste  Wertgattung"  —  nach  der 
halben  Note  nümlich  —  „die  Viertelnote"  ist.  Der  Terminus  „Wert- 
gattung**  ist  bisher  im  Lehrgange  trar  nicht  vorjt  kommen  und  soll  nun 
^ar  als  Erkläninu;  einer  franz  neuen  Sache  dienen.  Aulserdein  ist  nicht 
angegeben,  ob  die  „folgende  Wertgattung*^  nach  der  Richtung  des  Minus 
oder  des  Majus  gemeint  ist. 

In  der  2.  Auflage  der  Ausgabe  A  für  die  Quinta  vermifsten  vir  zum 
Liede  No.  17  auf  Seite  20  das  Kreuz*  als  Vorseicben,  da  des  „Reiters 
MorgenUed*  in  G  geschrieben  ist  Die  3.  Auflage  der  Ausgabe  B  bezieht 
in  didaktisch  einwandfreier  DarstellUDg  die  Molltonleiter  ein  und  bringt 
zum  Schlüsse  einige  gut  gewählte  zweistimmige  Lieder. 

3.  Wanderlieäerbuch  tür  Schulausfltige  und  Tumfahrten,  von 
Fr.  Kriegeskotten.  Zweite  vermehrte  Auflace,  bei  Chr.  Friedrich 
Vieweg.  Diese  handliche  Textsammlung  von  Marsch-  und  Wanderliedern 
wird  ob  der  Menge  der  für  die  Jugend  geeigneten  Sangesworte  \ielen 
Anklantr  finden.  Natürlich  wird,  da  keine  Noten  beigegeben  sind,  die 
Kenntnis  der  Melodie  vonseiten  der  Schüler  vorausLiesctzt. 

4.  Vierstimmige  Gesänge  für  höhere  Lehrniistalttn,  von  Arthur 
Müller,  bei  Chr.  Friedrich  Vieweg.  Das  Arrangement  dieser  Sammlung, 
die  63  Chöre  mit  deutschem  und  17  mit  lateinischem,  englischem  oder 
französischem  Texte  enthält,  ist  so  getroffen,  dafs  zwei  Soprane  Alt  und 
Bariton  gefordert  werden  oder,  wie  der  Herausgeber  im  Vorwort  bemerkt, 
Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bariton.  Ob  mit  solchem  Zuschnitt  ein  beson- 
derer Vorteil  erreicht  werden  kann,  ist  zweifelhaft;  zum  mindesten  erregt 
es  Bedenken,  dafs  dem  Alt  so  oft  gar  zu  tiefe  Aufgaben  zugedacht  sind. 
Im  abrigen  ist  die  Auswahl  der  Lieder  zu  loben;  die  Ausstattung  ist 
anerkennenswert, 

5.  Liederkranz.  Eine  Sammlnnjr  von  Liedern  für  gemischten  Chor, 
für  die  oberen  Klas^nn  lifihcrer  Scliulen  zusammengestellt  und  heraus- 
gegeben von  IIeinri(h  Itoesel.  Eigentum  des  Verlegers  Richard  Kauu, 
Berlin  0.  (Edition  Kauu  No.  10). 
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Das  Uaupliuutiv  iür  üie  Herausgabt;  diesur  Saumiiiuig  bildete  für  den 
Heraiiigeber  d«r  Uoratandt  dftfs  in  deo  vorhaDdenen  liederiteften.  nie  «r 
im  „Tonrort*  betont,  der  vienüffimige  Choral  fehlt,  „der  doch  so  oft 
bei  Schttlfeiem  gebrancbt  wird.'*   Zn  diesem  Zweeke  hat  er  zn  An&og 

der  Sammlang  23  kirchliche  Gesänge  geboten,  die  die  gebräacblichsten 
Choräle  bringen  und  gewifs  vielen  Gesanglebrem  willkoinmen  sein  werden. 
Im  weiteren  Verlaufe  dor  Saminluntr  finden  wir  erfreulicherweise  da» 
Volkslied  stark  vcrtreii  :i.  i  >h  nher  dm  Buch  mit  dem  „Sängerhain  von 
Erk'*  wird  rivalisieren  k.niiicit,  Uifibt  in  Fraue,  zumal  bei  vielstrophigen 
Liederit  nur  zwei  Texte  furtlaut'end  uatergescliricbeu  sind,  während  die 
weiteren  8troi»beii  am  Bchliuse  des  Liedes  frei  angegliedert  erseheiDeB. 
IinmerhiD  nimmt  der  soigfAltige  Druck  und  die  solide  Sttnunfllhrang  fttr 
sich  ein  und  wir  stehen  nicht  an,  die  Sammlung  als  sehr  bnnchbaren 
Behelf  den  Gcsanglehrero  xn  empfehlen. 

6.  Hundert  geistliche  und  weltliche  gemisM«  ChSr€  tMt  Pfieffe  dee 
Clwrgesanges  in  Kirche.  Schule  und  Haus.  Iloraasgegeben  von  0.  Model 
und  M.  Möhrinp.    OstirhTir'.'.  Rieh.  Danelil. 

Die  Sammlung'  vordanivt  ihre  Entstehung,  wie  die  Verfasser  im  Vor- 
worte anfuhren,  dem  „tatsächlich  vorhandenen  Bedürfnis  nach  einer  guten 
Auswahl  wertvoller  Xieder*.  Obwohl  wir  dieses  Bedürfnis  nicht  fBhlen, 
so  nehmen  wir  doch  keinen  Anstand,  die  Sammlung  den  Schulen  zu 
empfehlen.  Sie  bietet  reiche  und  gute  Auswahl:  50  geistliche  und  50 
weltliehe  Ciiöre;  die  typographische  Ausstattung  ist  den  Forderungen  der 
Schulhygiene  bestens  entgegenkommen,  die  Atmungszcit  lien  in  1  richtig 
aneo'ielien  nnd  den  Namen  der  Komponisten  und  Dichter  sind  die 
lieburts-  iimi  Sit  rbedaten  beigefügt. 

7.  Liithrsainmlung  für  die  Oberklasmn  h'ilurcr  Mädchenschulen. 
Ilorausgcgebeii  von  W.  Petr.    Leipzig,  bei  G.  Frey  tag. 

Eine  fttr  llAdcbenscbnlen  vorzüglich  vei'weodbare  Liedersammlung. 
Zur  Binfllbrung  in  die  Husiklehre  ist  in  knapper  Form  ein  theoretischer 
Teil  vorangeschickt,  der  den  Bau  der  Tonleiter,  das  Wichtigste  ans  der 
Akkordlchre  und  der  musikalischen  Ornamentik  bringt  Statt  letzterer 
Beigabc,  die  die  musikalischen  Verzierungen  enthält,  wäre  uns  zweck- 
dienlicher ein  kleiner  Exkurs  über  die  Taktarten  erschienen,  zumal  den 
I>raktischen  Musiklohrorn  die  Frfaliruag  bekannt  ist,  dafs  bei  di  r  musi- 
küliächen  Ausbildung  den  xMadchen  das  _Taktlialt(  ii'~  N^olil  am  schwersten 
beizubringen  ist.  Der  praktische  Teil  beginnt  mit  der  Einführung  in  die 
Dreistimmi^eit.  die  schrittweise  und  nach  den  Tonarten  durchgeführt  ist. 
Die  Lieder,  139  an  der  Zahl,  sind  sehr  soigfllltig  ausgewählt;  auch  einige 
mit  französischem  und  englischem  Tezte  sind  eingefügt;  sie  sind  fast 
durchwegs  dreistimmig  gehalten;  nur  der  Chor  aus  „Das  Paradies  und 
die  Pen**  ist  vierstimmig  gebracht.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist 
tadellos. 

8.  Liedeihnrh  für  die  unteren  Klassen  österteichiavhcr  Mi((< lf<rl>ulr». 
llerauügegebcn  von  Jobof  Ziriun.  Wien,  bei  A.  Pichlers  Witwe  &  boiiii. 
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Unter  den  wenigen  Liedersammlungen  ffir  die  nnteron  Klassen  öster> 
reichischer  Mittelschulen  darf  diese  Sammlung  sowohl  bezQglich  der  Aus- 
wahl der  Lieder  wie  der  Ausstattung  besonders  lobend  hervorgehoben 
werden.  Es  sind  Perlen  geboten,  darunter  eine  '?<höne  Reihe  von  Volks- 
liedern. Die  ersten  35  Lieder  sind  z\veistimmiL>  dio  letzten  30  drei- 
htimmig  gehalten.  Schade  nur,  dafs  der  Liedersaiiiiuluug  ni«  lit  ein  theo- 
retisfher  Teil,  der  tla^  Wit  htigste  aus  der  Harmonielehre  und  der  Stimm- 
bildung brächte,  vorausgeschickt  ist  Dann  wäre  ein  zweites  Buch  zum 
Ctoaangiuiterricht  In  den  noteren  Klassen  der  Mittelschulen  entbebrlicb. 
Tieileidit  eotseiiliefst  sich  der  erfahrene  Heraasgeber  gelegentlich  der 
2.  Auflage  zu  einer  theoretischen  Beigabe. 

9.  Gleichfalls  im  dreistimmigen  Tonsatz  fftr  Knaben-  oder  MAdchen- 
stimmen  Tcrfiifst  ist  das  Liederbuch  Ton  Ludwig  Bageler,  Deutsche 
VoBuiieder  au$  dem  15,  tnt  19.  Jahrhundert  betitelt,  das  bei  Karl  SCerse» 
barger  in  Leip^g  erschienen  ist    Biese  Sammlung  enthalt  86  Lieder, 

der  Zeit  nach  geordnet,  aas  allen  deutschen  Gauen  und  bildet  pno  Hvert- 
▼oUe  Bereicherang  des  Bepertoirs  der  Mädchenschulen.  Die  Mehrzahl 
dieser  Lieder  ist  in  den  sonstigen  deutseben  Liedersammlungen  nicht  zu 
finden. 

10.  Sammlung  katholischer  Kirchengesänge,  ^nm  (iehrauche  an  östei'- 
reichischev  ^fit^elschvUn  von  Julius  Böhm.  2.  Auflaj^e.  Österreichische 
Musik-Verlags-  und  Sortiments-Al£tieiigesellschaft  Wiener  Musik  •Verlags- 
haus'* vonnals  F.  Rörich. 

Wie  die  1.  Auflage  gediegen,  alle  Festzeiten  des  Jahres  umfassend, 
in  der  Stiunnenführung  peinlich  kurrekt.  Die  schliefslich  bcigefilgtoM 
Kesponsorien  bilden  eine  willkuniinene  Zugabc  für  jeden  Kirchenchor. 
Nur  eines  wünschten  wir,  dafs  das  Segenlied  „Wir  beten  an"  in  der  hellen 
Tonfarbc  von  D-dur  gelassen  wäre,  wie  es  gewöhnlich  gefunden  wird,  und 
nicht  in  Es-dur  stOnde.  Dieses  KIrcbenliederbucb  ist  f&r  katholische 
Mittelschulen  geradezu  unentbehrlich  geworden,  wenn  sie  nicht  etwa  über 
einen  grofsen  Schalerchor  TerfOgon,  der  sich  an  bedeutendere  Aufgaben 
heranwagen  darf  und  kann. 

11.  Das  ChoraJIhueh  ßr  gemieehten  Chor  an  häkeren  Lehranstatten 
der  Provim  Sachsen  nach  den  von  der  Provinzialsynode  festgesetzten 

Melodien  vierstimmig  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Gustav  Baum- 
felder  (Quedlinburg  bei  Paul  Deter)  enthält  54  Choräle  für  den  evange- 
lischen Gottesdienst.   Der  Satz  ist  korrekt,  die  Ausstattung  handlich. 

13.  <3toralmelodien,  zusammentsestellt  von  Otto  DieneL  Berlin, 

Hannemanns  Buchhandlung.  Eine  Sammlung  einstimmiger  Choräle,  fast 
sämtlich  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert,  zunächst  für  das  Königliche 

Seminar  für  Stadtschullohrcr  zu  Berlin  bestimmt.  Eine  reichhaltige  Samm- 
lung, die  allerdings  allgemeinen  Wert  hätte,  wenn  die  Orgelbogleitung  bei- 
gegeben wäre.  Die  Ausstattung  int  UeutUcb  und  entspricht  deu  schul- 
hygienischen  Anforderungen. 
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13.  Arion,  ernste  uml  heilere  Lieder  für  Schüler  höherer  Lehr' 
cauMtetL  Znsamtnüngestellt  vod  Aagust  HöUer.  2.  Auflage,  Bonn  bdi 
P.  Haustein.  Ein  frisches,  frohes  Liederbuch  fttr  junge  Studenten,  das 
aus  dem  bescheidenen  Winkel  des  Selbstverlages  den  Weg  ins  Fnbliicum 

gefunden  hat  und  rasch  beliebt  geworden  ist.  Es  enthält  durchweg  die 
Originaltexte,  nur  hier  und  da  wurden  kleine  Änderungen,  die  sich  ein- 
^'cbüri^ert  hatten,  zugelassen.  Dnrchwfir  i<.\  diu  Ein>^timmi'.'keit  ein- 
gehalten. Üa^  Format  ist  echtes  Tasciienforniat,  handlich  und  doch  ht 
/II  klein.  Das  Büchlein  sei  unt  seinen  120  Licdchen  der  studierenden 
Jugend  für  Ausflüge  aufs  beste  empfohlen. 

14.  Mehr  ernsteren  Inhalts  ist  die  Sanndnng  Klemtr  LMltndudz 
ßr  die  deutsche  Jugeml  von  Dr.  Karl  Reisert.  2.  Auflage.  FVeibnrg 
im  Breisgrau,  Herdersche  Verlagshandlung.  182  Lieder  in  einstim- 
migem Satze.  Beigefügt  ist  ein  ziemlich  umfangreicher  Anhang,  der 
literar-  und  musikgeschichtliche  Demerkungen  zu  den  Dichtern  und  Kom- 
ponisten und  zu  den  einzelnen  Liedern  enthält.  Das  BOchlein  kann  bestens 
empfohlen  werden. 

15.  Das  Gesangbuch  für  Schalt  mul  IIuhs,  I.Teil  für  die  Lateratute 
der  Volksschule,  herausgegeben  vom  Oberlehrer  U.  J.  Müller,  Aacbcu, 
bei  Albert  Jacobi  &  Cie.,  bringt,  wenigstens  in  seinem  ersten  TeDe,  der 
durchweg  einstimmige  Liedeben  enthält,  nichts  Neues;  der  2.  Teil  bietet 
hier  und  da  in  zweistimmigem  Satze  einige  seltenere  Kinderlieder. 

16.  Liederhuch  fSIr  höhere  SehuieHt  herausgegeben  von  F.  H.  Lüthje, 
2.  Heft  für  Sexta  und  Quinta.  3.  Auflage.  Hainlnii^'.  bei  Ott^)  Kaven. 
Diese  Sammlung  enthält  1 1 1  zweistimmig  gesetzte  Lieder,  wonmtor  sich 
1 4  Originalkompositionen  befinden  D^r  Sexta  sind  49  Lied<*r  zugcwit -on, 
(lic  libriüi'n  der  Quinta;  doch  i^t  «  in  ^tufenweiser  Fortschritt  bezuglich 
der  Aniorderungen  nicht  zu  bemerken.  Die  Originalbeiträge  bilden  eine 
angenehme  Bereicherung  der  sonst  überall  wiederkehrenden  Nummern 
solcher  Liederbacher. 

17.  GettangwMbuch  für  höhere  Schalen  von  Friedr.  Mack.  Heft  1. 
Sexta.  Karlsmhe,  Braunsche  Hof  buch  drnckerei.  Ein  vorzügliches  Ruch- 
k'in.  das  dt>n  Zweck  verfolgt,  die  Schüler  zu  befithigen,  Choräle  und 
Lieder  möglichst  frei  und  selbständig  singen  zu  lernen  im  Gegen^at/e  zu 
dem  «(»  hilnfiir  vnrkoinmenden  nirchanischen  Eiiipaukeii.  Es  wird  natur- 
gemiUs  vom  EiiihK  ll^t.  ii  au-,'r'.':iii^'en  und  auf  der  C-Ton.art  werden  Ge- 
hörübungen, TretVeij  und  Liedersingeu  im  engsten  Zusammenhituge  ver- 
arbeitet und  verwertet.  Das  Theoretische  ist  knapp  und  klar  gehalten, 
nichts  Wesentliches  wird  vermifst  und  die  Übungsbeispiele  scbliefsen  sich 
mit  wohlgewählter  TrefTlichkeit  den  kurzen  Erörterungen  an.  Nach  den 
95  Liedern  folgen  als  Zugabe  in  2  Abteilungen  noch  18  Chor.ile,  die  der 
Stufe  der  Sexta  völlig  angepafst  sind.  Der  \  erf  i-er  steht  nicht  an,  im 
Vorworte  offen  zu  bekennen,  dafs  er  manclje  Belehrung  dem  ausgezeich- 
neten „Ililfsbücldein''  von  Dellermann,  der  „üesanglehre"  von  Fr.  Greil 
und  der  „Gesangsuhuie^  vou  Kotzold  verdankt;. 
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l!s.  Ton  mui  JAed,  Eiufülinin;::  in  die  Müsiklelirc,  Chorgesangschule 
und  Liedersammlung  für  2-  und  Sstimmitren  Sdiul'^M'sang,  von  Dr. 
M.  Seil  unk.  Nürnberg  1902,  bei  Koch.  Wenn  Dr.  Juli.  Plcw  in  seinem 
aasgeseicbneten  Werke  ,  Didaktik  und  Methodik  des  Gesatignntenidits^ 
p.  XVI>  10  sagt:  ^Ein  auf  den  richtigen  GrandsfttKen  beruhendes  und  die 
richtigen  Ziele  verfolgendes  Gesangscholbneh,  welches  Ar  den  ganzen 
Vorbercitungskur^us  der  Sexta  und  Quinta  in  der  Hauptsache  ausreicht» 
iüt  leider  noch  nicht  vorhanden",  so  möchte  Rezensent  dem  nunmehr 
entjregen^tellcn.  dafs  er  ein  solcherart  geführtes  Gesangschulbuch  in  dem 
trefflich  au?>ii;estattetcu  Büchlein  von  Dr.  Schunk  gefunden  zu  haben 
glaubt.  Es  ibt  mit  sicherem  didaktischen  Geschick  aufgebaut,  bietet  zu- 
erst die  Elemente  der  Musiklehre  Schritt  für  Schritt,  nirgends  /u  wenig, 
nirgends  zu  viel,  läfst  mit  diesen  gleichzeitig  die  AnfangsgrQode  des  Ge- 
sanges parallel  laufen,  so  dafs  das  Ineinanderarbeiten  beider  Lehrstoffe, 
die  sich  möglichst  organisch  und  induktiv  entwickehi,  den  Schnlem  bald 
eine  sichere  Basis  bietet,  auf  der  stufenweise  weiter  gebaut  werden 
kaim.  Besonders  wertvoll  sind  die  Abschnitte  über  Atem,  Aussprache 
und  Mnndstellnng,  die,  so  kurz  sie  gehalten  sind,  doch  nirttts  Wesent- 
liches aufscr  acht  lassen.  Die  Liedersammlung  endlich  hnii-t  altere,  be- 
wuhite  Muster  in  schönem  Satze  und  richtiger  Textgcstaltung;  ausge- 
schlossen sind  mit  Recht  solche  Lieder,  die  grofse  Kralteatfaltung  und 
Wucht  erheischen.  8o  sei  denn  dieses  Bttchldn  allen  Lehrern  bestens 
empfohlen,  die  mit  ihren  Anfingern  schrittweise  and  sicher  vorwärts- 
gehen, ihnen  nichts  vorenthalten  wollen,  was  eine  feste  Grundlage  zum 
kOnftigen  Chorgi  aturc  und  zur  Treffsicherheit  schaffen  kann. 

19.  Das  I.  lieft  der  Gesänge  für  Schulen  der  unteren  und  oberen 
Katcirorien  von  Prof.  F.  W.  Sering,  bietet  100  Lieder  —  einstimmig 
und  /weistinimig  —  in  der  bekannten  trefflichen  Auswahl  und  in  guter 
Ausstattung.    Erschienen  hei  Moritz  Schauenburg  in  Lahr. 

20.  Gesänge  geistlidien  icelÜichen  Inhalts  für  Präparamlen- 
ansialien,  Gymnasien,  Bald'  wni  höhere  Bürgerschulen,  von  Paul  Qaide; 
Breslau  bei  Franz  Goerlich. 

Diese  Sammlung  enthUt  10  geistliche  und  33  weltliche  Lieder;  sie 
sind  gesetzt  für  2  Alt,  Tenor  und  Bariton,  also  ganz  für  Lehrerbildungs- 
anstalten bestimmt,  deren  Schüler  sich  der  Mehrzahl  nach  noch  im 
Stadium  der  Mutation  bf;finden  dürften.  Der  Herausgeber  bemerkt  im 
Vorworte:  „Dafs  Schonung  des  Stimmorgans  in  dieser  Entwicklun.,'>.]ieriode 
dringend  notwendig  ist,  darüber  dürfte  unter  Gesanglehrern  wohl  kaum 
eine  Meinungsverschiedenheit  herrschen.'*  Ganz  einverstanden.  Aber 
wenn  dann  weiter  gesagt  wird,  ^die  Schonung  des  Organs  soll  darin 
besteben,  dafs  man  die  Stimmen  in  ihrer  Entwicklungsperiode  nicht  mit 
Übungen  von  zu  hohem  oder  zu  tiefem  Tonumfänge  quält**,  so  mtlssen  wir 
hier  dem  Heransgeber  entgegentreten.  Die  Stinnne,  wir  meinen  die  Sing* 
stimme,  kann  nur  da  geübt  werden,  wo  sie  vorhanden  ist.  Nun  kann 
doch  von  den  in  der  Mutation  befindlichen  Stimmen  füglich  nicht  be- 
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hauptet  werden,  dafs  sie  Singstimmcn  sind,  solche  also,  welche  sich  zum 
Oesaoge  eignen.  Die  Stimmbänder  &iud  in  der  Zeit  der  Mutation  ^ciiiad' 
QDd  io  einer  eigenen  Entwicklung  begriffen,  was  durch  den  benror- 
gebrachtea  Ton  deutlich  erkennbar  ist  Solche  „Stimmen*  dfliien  aber 
flberhaapt  nicht  geflbt  werden.  Mutierende  Schiller  darfen,  solange  die 
Stimmbänder  die  notwendige  Festigkeit  nur  Hervorbrlngnng  der  Töne  nodi 
nicht  haben,  zu  Singttbungen  Oberhaupt  nicht  herangezogen  werden.  Die 
natürliche  Entwicklung  darf  iiiclif  urclionimt  oder  unterbrochen  werden, 
"soll  nicht  der  übereifri<re  Lehrer  den  l-'lueh  der  verdorbenen  Stiuimon  auf 
sich  laden.  Wie  oft  hört  man  Lelucr  klagen,  dafs  sie,  die  einst  im  Be- 
sitze eines  hellen,  frisclicii  Soprans  oder  eines  schmetternden  Alts  waren, 
als  herangereifte  Männer  überhaupt  keine  brauchbare  Singstinune  haben, 
nnr  weil  ihr  einstiger  Lehrer  im  PAdagogium  ihrer  Stimme  tax  Zeit  der 
Mutation  nicht  die  Buhe  snr  Entwicklung  und  Ausreifnnf  lieDs.  Damm 
mufs  der  Lehrer  des  Gesanges  nicht  blofs  in  der  Schule  die  in  voller 
Mutation  befindlichen  Schaler  von  den  Singftbnngen  zurOckhaltcn .  sondern 
ihnen  auch  den  dringenden  Auftrag  geben,  selbst  zu  Hause  und  im  Privat- 
vcrkehre  jedes  überlaute  Sprechen  und  Aufschreien  strengstens  zu  meiden. 
Auch  der  Satz  hat  seine  Gilligkeit:  Je  ungestörter  die  Mutation  vor  sich 
geht,  desto  rascher  erscheint  in  den  meisten  Fällen  dieselbe  vollendet.  Ja, 
eine  glockenreine,  helle  Stimme  kommt  nur  aus  festgefügten  Bändern  zur 
Freude  alter  h^or.  Drum  möchte  Ref.  das  Erscheinen  dieses  Lieder> 
buches,  so  gut  gemeint  es  ist,  im  Interesse  der  Erwirkung  schöner  Mftnner- 
atlmmen  nicht  gutheÜsMi. 

21  u.  22.  Choralmelodien  für  8«mniarim,  Oynuuvnen,  Volki'  t$nd 
andere  Schulen,  von  Otto  Dienel,  neue  Titelausfj^abe,  Berlin  bei  Hanne- 
mann, zunächst  für  da^  Könip;!.  Seminar  für  Stadtschullehrer  zu  Berlin 
bestimmt,  enthalten  6b  Choräle,  von  denen  1  50  gebräuchliche,  51 — 85 
selten  gebrauchte  und  schwierigere  sind.  i*as  Buch  ist  trefflich  aus- 
gestattet. Ebenso  das  90  Choräle  enthaltende  lieft  von  Rob.  Linnarz, 
^Auswahl  von  Ghoralmelodien  fttr  Schulen  nach  Unterrichtsstufen  geordnet'', 
Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel,  das  fttr  die  Hannover- 
sehe  Landeskirche  bestimmt  ist. 

Die  Besprechung  der  weiteren  im  Jahre  1904  einiresandten  Gesangs- 
werke und  musikalischen  Neulieileu  erfolgt  wegen  Erkrankung  des  Refe- 
renten im  Jahrbande  1905. 
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J.  Küppers, 

Abkürzungen:  Tzta.       Heut -.('Ii.  TarnzeitnnK;  Mt-chr.  =  Moi>.i » --rhriit  tttr  da«  Tiirn- 
weMenj  K.  u.  G.  =  Körper  und  GeiHt;  A.T.B.B1.  =  Akad«mUchc  TurnbaadblAttur; 
Jährt».  SS  J»hrbueli  fftr  Volk«*  nnd  JugendApiel«. 


1.  Tnrnea. 

Geschichte.  Du  die  tur  die  Gymnastik  iu  Betracht  komiiicndeti 
griechischen  Schriftsteller  zum  Teil  durch  Jahrhaaderte  gcschiedeu  sind, 
wird  bei  iÜDeD  mit  den  Worten  Gymnastik,  Jatiilc,  Paidotribik  usw. 
keineswegs  derselbe  Begriff  verbanden.  Die  Begriffe  dieser  FAcber  findern 
sieh  in  Umfang  and  Inhalt  naturgem&fs  nach  den  Bedürfnissen  und  An- 
achauungen  der  Zeit  nnd  nach  der  Stellnng,  den  der  betreffende  Schrift- 
steller VH  dem  Faclic  einnimmt.  Für  die  Darstellung  des  antike»  I^ebens 
ist  es  aber  von  grofscr  Wichtigkeit,  aach  auf  diesem  Gebiete  Unsicher» 
heiten  mOgUcbst  zu  beseitigen. 

Auf  Anregung  des  Professors  an  der  Universität  Czernowitz,  Dr.  Julius 
jüthncr,  hat  der  Benediktiner  J.  B.  Ejr^^cr  die  sich  über  sieben  Jahr- 
hunderte erstreckenden  Schriften  von  Ilippokrates  bis  auf  Philostratos  mit 
grofsem  Flcifs  durchforscht,  um  lestzustelien,  wie  im  Wandel  der  Zeit  der 
Begriff  der  (»tjninastik  sowohl  an  sich  wie  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
verwandten  Fäcliern  sich  geändert  iiut.  Die  Schritt  gliedert  sich  nach 
den  fQnf  bedeutendsten  Schriftstellern  in  ebenso  viele  Abschnitte  and 
behandelt  den  Begriff  der  Gymnastik  1.  im  corpus  Hippocraticum,  3.  bei 
Piaton  und  den  verwandten  Schriftstellern  Xenophon  und  Lukian,  3.  bei 
Aristoteles,  4.  bei  Galenos  und  einigen  anderen  kürzten»  5.  bei  Philostratos. 
Am  Schlüsse  ist  in  einem  Oberblicke  das  Ergebnis  der  Forschungen  zu- 
sammengestellt. 

Da  es  sich  nm  Begriffsbestimmungen  handelt,  erhielt  die  Darstellung 
einen  abstrakten,  den  Leser  ermüdenden  Charakter.  Denn  allzu  sorgfältig 
nnd  offenbar  geflissentlich  enthält  sich  der  Verf.  jedes  Hinweises  auf  die 
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wirklichen,  im  steten  Flusse  befindlichen  V(rli;ilf(n^>>i'  <lcs  öffentlichen  und 
privaten  Lebens.  Und  diese  bieten  doch  nicht  nur  den  Boden,  woranf 
sich  (lio  Veränderung  der  FachbegritVe  vollzieht,  sondern  verorsaclien  sie 
aiu'li.  Durch  kurze  geschichtliche  Angaben  hätte  der  Verf.  dem  Ver- 
stiindnisso  des  Lesers  leicht  zu  Hilfe  kommen,  die  Schrift  anziehender 
nuMben  können.  Nur  ein  mit  der  Gescbiclite  der  OjrroDwtik  und  Athletik 
wohl  vertrauter  Leser  vermag  den  hoben  Wert  der  Arbeit  zu  erkennen 
und  daraus  den  rechten  Nutzen  zn  ziehen.  Dieser  ist  dann  aber  auch 
grofs.  Denn  die  zahlreichen  Stellen  sind  mit  Sorgfalt  erlesen,  klar  erfafst 
und  für  die  £ntwickeiung  der  Begriffe  scharfsinnig  verwertet. 

Unter  den  Verfassers  sicherer  Führung  klftrt  sich  namentlich  die  Vor- 
stellung von  der  hohen  Bedeutung,  die  man  den  Leibesübungen  während 
der  höchsten  Rlütr  Griechenlands  für  die  leibliche,  u'oistige,  sittliche  Er- 
ziehnng  des  einzelnen,  wie  für  dio  IlaltiuiL'  des  izatizen  Volkes  bei^n- 
mc:»^cn  hat.  Die  durchforschten  platonischen  Schritten  bieten  hiertUr 
manches  überzeugende  Wort.  Der  Verf.  scheidet  hierbei  auch  genauer, 
als  man  bisher  gewohnt  war,  die  Tfttigkeit  des  Paidotriben  von  der  des 
Gymnasten.  In  dem  Abschnitte  Ober  Aristoteles  wird  der  Leser  tlber- 
rascht  durch  mehrere  Stelleu,  wodurch  die  im  Schulturnen  jetst  gewöhnlich 
als  rationell  bezeichneten  Gniiuisät/e  eine  dem  I  ni  i  padagogen  willkommene 
Bestätigung  finden,  z.  B.  dafs  die  Übungen  dem  Bedürfnisse  der  einzelnen 
Altersstufen  anzupas«ipn  sind  und  dafs  man  beim  Turnunterricht  die 
Leistungsfähigkeif  der  einzelnen  Kimii  r  wohl  /u  bcacliten  hat,  also  indivi- 
dualisierend verlalircu  soll.  Die  ?nlivverste  Autgabe  hat  dem  Verf.  widil 
Galcnos  geboten.  Denn  dieser  verbindet  die  Gymnastik  mit  Massage, 
Salbung,  Uberhaupt  mit  seiner  ftrztlichen  Kunst.  Daher  enthalten  dessen 
Sdiriften  zahlreiche  Ausdrucke,  die  dem  Philologen  und  selbst  dem 
tüchtigen  Mediziner  manches  Rätsel  aufgeben.  Aber  der  Terf.  hat  solche 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  verstand^  Gerade  aber  bei  Galenos  vcr> 
mifst  der  I>eser  historische  Andeutungen,  woraus  z.  B.  die  Abneigung 
gegen  die  Athletik,  die  den  Arzt  wie  alle  £deldenkenden  damals  erfüllte, 
erklärlich  wird. 

Bei  der  schlicfsrulien  I'horsirht  befremdet  den  Leser,  dafs  der 
Vtif.  diese  ZusammeiitassiinL!  d^••^  I'"or^ehnnL:^erf.'eL»iiisses  als  historisch 
be/eielinet,  i)l>vv(»h!  i  r  mit  keinem  Worte  weder  an  lüsturische  Tat^aehen 
nocli  an  Zeit  und  Oil  anknüpft.  Diese  allzu  enge  Auffassung  der  ge- 
steUten  Aufgabe  hat  also  die  Darstellung  stärker  als  erwflnscht  beeinflnfst 
und  sie  zu  sehr  in  den  Schranken  des  Schnlgemäfsen  gehalten.  Nichts- 
destoweniger verdient  die  Schrift  die  Beachtung  der  Altertumsforscher 
und  Geschichtschreiber.  Dem  Verf.  selbst  böte  sie  das  Gerüst  für  eine 
Geschichte  der  antiken  Gymnastik. 

Über  die  Kndbewvet^kätnpfe  bei  den  Griechen  s.  S.  23. 

Über  den  Sdw/eräanz  der  Germanen  hat  in  No.  8  der  Tztg.  mit 
grofsem  Fleifse  Moritz  Zettl  er  das  bisher  Erforschte  zusatomengetragen;. 
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über  deuselbon  Gcficiivtatid  hat  in  Nn.  10 f.  der  A.T.B.B1.  aacb  Gastar 
Kowalewski  iu  Hamburg  geschrieben. 

Dem  altfranzösischen  Epos:  Los  echecs  amourenx.  Liobesschach,  einer 
allü^jorisch-didaktischeu  Dichtung  aus  der  Zeit  von  1370 — 80  (siehe  die 
Abhandlung  von  J.  Mettlicli  im  Gymiiasialprogramm  von  Münster  i.  W. 
1902)  eDtiriinmt  Oberlehrer  Dr.  Gerstenberg  in  Hamburg  in  No.  3  von 
E.  u.  O.  ZOge  der  mitUiaUerlkhen  Endehiingt  wonach  dem  Spiel  und 
den  KOrperttbangen  eine  grofse  Bedeutung  xngemessen  wurde. 

Eine  sehr  erfreuliche  Erschelotmg  des  Bericht^abres  ist  Carl 
Rossows  Bach  Aber  itaUenische  and  deutsche  fliimonislM.  Es  Tervoll- 
ständigt  nicht  etwa  nur  das  1895  erschienene  treffliche  Ruch  von  Wilhelm 
Krampe,  sondern  ist  eine  selbständige,  neue  Bearbeitung  dieses  unsern 
Zeit;,'f»nossen  recht  fern  liegenden  Abschnittes  der  Turngeschichte.  Die 
einzelnen  Personen  treten  in  den  kurzen  Lebensabrissen  bestimmt  hervor 
und  sowohl  von  den  italienischen,  mehr  noch  von  den  deutschen  llunia- 
nisten  sind  einige  in  ein  neues  Licht  gestellt,  besonders  auch  Luther  und 
andere  Uefornuitoren.  Mit  grofser  Sorgfalt  sind  die  wichtigsten  Stellen, 
die  sich  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  auf  die  Gymnastik  in  päda- 
gogischer, gesundheitlicher  und  militArischer  Hinsicht  beziehen,  in  den 
Text  anfgenommen  und  zwar  so  ungezwungen,  dafs  sich  das  ganze  Buch 
doch  angenehm  liefst.  Aufser  den  eigentlichen  Pädagogen  sind  noch  die 
Ärzte  und  die  Schulordnungen  behandelt,  da  sie  fQr  unser  Erziebungs» 
weaen  grofse  Bedeutung  haben.  Es  ist  eine  fleißige,  grOndiiche  Arbeit, 
die  den  Eindruck  voller  Zuvcrlassi^'koit  hinterlüfst  und  ein  ziendich  nebel- 
haftes Gebiet  erhellt.  Für  das  plötzlich  aufschnellende  Ansehen  der  lcil>> 
liehen  Erziehung  in  den  Philanthropincn  ist  nun  der  als  ganz  naturgemafs 
sirh  vollziehende  Übergang  offengelegt.  Di  r  Humanismus  eben  hat  jenen 
merkwürdigen  Aufschwunfr  vermittelt.  Ohne  die  Vornrhoit  jener  Gelehrten 
wären  selbst  Männer  von  der  Vielseitii^keit  eines  GutsMuths  ziemlich  ratlos 
gewesen  Den  höheren  Lehranstalten  ist  das  Buch  sehr  zu  empfehlen, 
schon  wegen  der  vielen  übersichtlich  vorliegenden  Stellen  aus  den  in  ent- 
legenen Bibliotheken  lagernden,  seltenen  Werken. 

In  No.  6  der  Tztg.  bringt  C.  Rossow  aber  die  Humanisten  Neander 
und  BrunfeU  zu  den  froheren  Arbeiten  von  Krampe  und  Wassmannsdorff 
einige  Berichtigungen;  in  Ko.  7  behandelt  er  Nieolaus  Wmmmimts,  in 
No.  8  AMed,  den  Lehrer  des  Comenius. 

Unsern  Klopstock  feiert  als  Vorbild  deutsclier  Turner  in  No.  8  der 
A.T.B.Bl.  Fritz  Graef  in  Flensburg  in  einem  schwungvollen,  walir 
empfundenen,  kurzen  Aufsatze. 

rwV7~o»rv  tn'lffr  rer>rpgenr  Jnfjd  ist  eine  Abhandlnnjr  in  No.  12  ff.  der 
Tzt.:.  von  Crauier  in  Leip/i-,  die  Uber  den  Charakter  und  die  Tätigkeit 
des  Korps  ein  absciilieisni  h  >  Urteil  bietet. 

Für  die  höheren  Lehrunätallen  ist  besonders  intere^suiit  der  mit 
grofser  Sorgfalt  ausgearbeitete  Bericht  von  Prof.  Dr.  Urban  Wahnscliaffe: 
75  Jahre  Turnen  am  Gymnasium  zu  Walfenh0tM,    Die  dort  noch  bc- 
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stehende  GymaasUI^Tarngemoinde,  1826  unter  recbt  schwierigen  Umstiaden 
gegründet,  ist  eine  der  ftltesten  Deutschlands.  Man  liest  mit  FVenden, 
welch  gesunder  und  ernst  sittlicher  Geist  die  Gemeinschaft  beleht  und 

dafs  sie  nach  dem  Zeugnisse  der  Leiter  der  Anstalt  stets  einen  wohl- 
tätigen Einflnf-  anf  die  Anstalt  geübt  hat.  Als  1.S72  der  allgemein  ver- 
bindliche Turnunterricht  ein^-eführt  wurde,  liefs  man  dio  Tnnjf^fpmcinde 
weislich  bestehen.  Die  Darlegung  di  r  heutiuon  Einrichtung  des  dui  ti,»  n 
Turnwesens  ist  besonders  interessant  tiir  Anstalten,  die,  wie  z.  B.  lias 
Königl.  Friedrich-Wilhclmgyinuasium  xu  Berlin,  ein  Abteilungsturnco  in 
Biegen  mit  Vorturnern,  Tumwart,  Tumrat  haben.  In  WoirenbQttel  machtrn 
auch  die  8chaier  unter  der  Leitung  des  gewählten  Tumwarts  und  der 
Vorturner  selbständig  ihre  Ausfltige.  Es  wird  bezeugt,  dafs  dabei  Aber 
das  Verhalten  der  Schüler  nie  Klagen  entstanden  sind. 

Dr.  Mendheim  erinnert  in  Nn.  1  der  Tztg.  an  Hati/f,  den  Dichter 
des  liiclitcnstein  und  der  I.iedei  :  Mor^^enrot,  Steh  ich  in  finsterer  Mitter- 
nacht, und  teilt  das  jetzt  wtui^Lr  liekaiiiite  Turnerlied  mit:  Was  zieht 
dort  unten  das  Tal  entlang.    Früher  wurde  es  doch  viel  gesungen. 

In  No.  28  der  Tztg.  behandelt  K.  Uemprich  das  Leben  Jahns  als 
Unterrichtsgegenstand  fflr  die  Volltsschule.  über  das  Jahnhaus  und  Jahn" 
WMsetan  in  Freyburg  a.  U.  berichtet  nach  Schade  well  in  Ko.  89  die 
Tztg.  mit  Abbildungen  und  in  der  folgenden  Nummer  über  das  Fest  zur 
Einweihung  des  Museums.  Das  Jahnbildnis  an)  Derliniscben  Ratbanse 
in  einem  von  Calandrelli  geschalTcnen  Relief  ist  in  No.  48  der  Tztg.  von 
0.  Atzrott  uf^-t  liildert.  Die  Pliotographie  desselben,  wovon  ein  Abdruck 
dem  Aufsatze  bei;^egeben  ist,  biMindet  «ich  im  Jahnmuseum.  Über  eine 
ganz  eigenartige  Feier  des  60.  Todestages  Jahns  in  der  Paulskirche  zu 
Frankfurt  a.  M.  wird  berichtet  in  Ko.  23  der  Tztg.  Namentlich  ist  be- 
deutungs?oO  der  Festvortrag  des  Pfarrers  Werner.  Auch  die  Oedeidi- 
feior  im  Zoologischen  Garten  brachte  manch  gediegenes  Wort.  Von  Ahn- 
lichen Festen  in  Dresden,  Königsberg  i.  Pr.  und  Kiel  berichtet  No.  25 
der  Tztg. 

im  vori5:on,  so  auch  in  diesem  Jahrgange  der  Tztg.  bringt  in 
No.  31  tf.  Fr.  iS  tili  Oer  in  München  Ih'inna^ngen  einos  alten  Turners,  die 
von  der  neuen  15f4i  ündung  des  Turnens  am  Nii.itt  rrlit  in  in  den  funfziuer 
Jahren  handeln.  Besonders  anziehend  sind  »eine  Erlebnisse  iu  den  Jahren 
1S70/71  iNo.  85). 

An  den  Kampf  der  üTieln*  Twmer  für  Sddeauriff'JIolsteins  Becht  und 
Freiheit  im  Jahre  1848  erinnert  ein  kurzer,  inhaltrelcber  Aufsatz  in 
No.  1  der  Tztg.  von  Chr.  SchrOder  in  Kiel.  Unter  den  Turnern,  die 
bei  Bau  in  dänische  Gefangenschaft  gerieten,  war  auch  von  Esmarch.  der 
berühmte  Professor  in  Kiel,  Generalarzt  des  nach  ilmi  Itoiiannten  SanitiUs- 
korps,  noi  Ii  jetzt  Ehrenmitglied  des  Kieler  Turnvi  n  ins,  Üc^'rOnder  der 
Samaritt'i \(ieiiie  (geb.  9.  Januar  1823).  Wurden  wir  hiermit  au  jenes 
vcrgcbliclie  Uingen  nach  Einigung  Deutschlands  erinnert,  so  kann  docli 
gleich  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  sich  eine  Boschreibung  des  jBiii- 
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JieUsdetiktnals  auf  (ieui  TäuUplatze  in  FraiiUturt  a.  M.  von  A.  Volze  in 
No.  47  der  Tztpg.  findet,  dazu  die  fomiTollendete  Einweihungarede  des 
OberbUrgenneisters  Dr.  Adickes. 

Als  ein  eclites  Volksbuch  sind  die  DeutsdiUMidien  und  tumerisdien 
J^enhUage  zu  bezeichoen,  die  der  Turnverein  Friesen  zu  Heruals  za^ 
sammengestellt  bat,  um  seinen  IfitgUedern  bestimmte  Kenntoisse  und  neu 
eintretenden  Tamem  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  diese  zu  erwerben 
und  sich  in  einer  Art  von  Prafung  Tor  der  Aufnahme  Uber  deren  Besitz 
auszuweisen  Die  turnerisclien  ßelehruDgeo  betreffen  die  Liebe  zum 
Stammvolke  alü  den  Kerngedanken  Jahns,  allerdings  mit  scharfen  Wen- 
dungen gegen  das  Judentum,  die  Geschichte  der  österreichischen  Turnfelide 
und  die  Entstehung  des  antisemitischen  Dcntsclieii  Tm  iierbundes,  der  sich 
wie  die  nnj:lcirh  ^rrDTsere  Deutsche;  Tuiiicrsdiaft  cbctit'ulls  Ülx^r  >z'.\nz 
Dcutsrlilaiid  erstreckt  und  etwa  120  Vereine  in  9  Gaiu-n  umfalsi.  Das 
Leben  I  rieseus  ist  tief  eru^rcifend  dargestellt.  Auch  die  tlbritien  histo- 
rischen Stücke  sijid  im  echten  Volkstöne  geschrieben,  so  die  über  Annin 
und  die  Helden  der  Freiheitskriege  und  von  1870/71;  besonders  wird 
Bismarck  gefeiert.  In  einem  Aufsatze  Ober  Weltanadiattung  und  Ge- 
sinnung tritt  auch  die  Gegnerschaft  gegen  die  Sozialdemokratie  kräftig 
hervor. 

Prof.  Lorenz  Ora^erger,  gest.  S3.  Januar  1903  in  WQrzburg,  dem 
wir  das  vorzttgliche  Werk:  Erzieliung  und  Unterricht  im  klassischen  Alter- 
tum, verdanken,  wird  in  No«  24  von  K.  und  6.  11.  Jahrg.  durch  den 

Oberlehrer  Co epel  in  Grofs- Lichterfelde  nach  seiner  Hcdeutung  gewürdigt. 
In  jenem  Werke  bezieht  sich  Grasbergcr  vielfach  auch  auf  unsere  t,'ogen' 
wiirtige  Erziehung  und  es  ergeben  sich  daraus  wolilbegrtindete  Winke  für 
die  Ausgestaltung  unseres  Turnweseus.  Von  den  Alten  kann  man  immer 
lernen. 

Von  dem  hochverdienten  Förderer  des  Turnens  am  K'^\.  I'rieilrich- 
WillielmsgyninasiuiM  /u  liei  lin,  Prof.  Dr.  Ft'iedrich  Wagner,  bringt  U.  Puscü 
in  No.  6  der  Mtschr.  ein  Lebensbild. 

In  No.  24  der  D.  'I/A'j:.  brarlitc  0.  .\tzrott  namens  der  Turner'^ehaft 
einen  Glückuuiisd»  dem  75j.Ua  igca  Dr.  Goefz  und  seiner  Fi  au  zur 
goldenen  Hochzeit  und  C.  Pfilfflc  dem  nun  ebenfalls  75jitiaigen 
0.  H.  Jäger.  Beide  verdienen  die  grofse  Verehrung  und  Liebe,  die  ihnen 
von  der  Tarnerschaft  und  in  weiteren  Kreisen  dargebracht  werden,  in 
hohem  MaTse. 

Bei  der  Einweihung  des  Gedenksteines  ftti*  Hermann  Sekndl  und 
Qifttfried  TihtsfOdt  in  Altona  wurde  (No.  41  der  Tztg )  die  aufopfernde 
Ttttigkeit  dieser  beiden  tüchtigen  Lehrer  und  SpielfOrderer  vom  Ober- 
bürgermeister Dr.  ßiese  gefeiert.  Ausftthriiches  über  das  Fest  bringt 
auch  No.  14  von  K.  u.  6. 

Dem  Turnvater  der  Steiermark  AntguH  Äugustiu  widmet  Jaro 
Pawel  in  No.  44  der  Tztg.  ein  Ehrenblatt. 
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Das  r.rali(li'ii1>inal  Lions  i-t  in  No.  T)!  der  Tzt«r.  ab'jebildet.  Die 
trefriiche  Weiiierede  des  Oberlebrera  £rbes  ist  Ua  im  Wortlaate  mit- 
geteilt. 

Turnfest  In  No.  35  der  Tzt«,'.  beginnen  die  Berichte  über  das 
pröfste  Turnfest,  das  bislier  gefeiert  ist,  von  dem  Dr.  Goetz  in  soiiipm 
XI  Raub-  und  Streifzuge  in  derselbfn  Nurninor  mit  Itecht  fragen  kann: 
„Hat  je  das  Vaterland  solch  ein  Fest  stlit  uV'*  Die  Antwort  kann  nur 
lauten:  „Seit  der  Rückkehr  des  siegreichen  Heeres  1871  ist  ein  solcher 
Triumph  des  Reichsgedankens  nicht  gefeiert  worden."  Trotzdem  die 
Arbeitertomyereioe,  gegen  die  Dr.  Goetz  in  No.  45  der  Tztg.  entschieden 
Stellung  nimmt,  sich  vim  der  Deutnchen  Turners cbaft,  also  aach  vom 
Feste  aossehlossen«  durfte  Dr.  Goetz  scbrwben:  „Wo  ist  noch  ein  Ver- 
band, soweit  die  deutsche  Zunirc  klingt,  der  solche  Arbeit  im  Gewände 
der  Freude  fertig  bringt  und  alles  ohne  Prunk  und  Putz?  Wo  sind  aufser 
der  Driit^rhon  Tiinirrscnaft  Jünglinge,  die  Zeit,  Geld  und  Krutt  opfern 
und  uianelieiii  frohen  Treihnn  der  Kainoradon  ent^auen,  um  sich  zuletzt 
als  Sieger  stolz  mit  dem  LiLhtukrauze  und  der  Ehrenurkunde  zu  be- 
gnügeu?"  Wohl  zu  keinem  deutschen  Feste  ist  je  eine  so  reichhaltige 
und  gediegene  Fesbseitung  herausgegeben,  wie  za  diesem  10.  Detttschen 
Tornfeste.  Die  Aufsätze  sowolil,  wie  die  Bilder  haben  bleibenden  Wert. 
Ganz  ausgexeicbnct  sind  die  kunsthistorischen  Artikel,  deren  vorzOgliche 
Bilder  zunächst  das  Auge  anziehen.  Zu  den  turnerischen  Aufsätzen  haben 
die  hebten  Kräfte  beigef  rairen.  Besonders  ist,  um  nur  einen  Artikel  zu 
nennen,  der  des  alten  Dr.  Govtr.  mit  seiiiciii  ii;escliiolitlichpn  Rückblick: 
Von  der  Wiegf  zum  Sioi^p.  ln  r\ dr/iiheben  l^if  Aufsätze  über  die  gegen- 
wärtigen Verhaliiüsr.e  der  Stadt  haben  kuiturhiistorischen  Wert.  Die 
Turner  uiüsseu  der  Feststadt  besonders  dankbar  sein,  daXs  sie  eine  so 
treffliche  Schrift  bd  dieser  Gelegenheit  dargebracht  hat.  Der  Jahrgang 
1903  der  D.  Tztg.  enthalt  eine  grofse  Anzahl  Berichte  Qber  das  Fest, 
worauf  hier  natttrlich  nieht  eingegangen  werden  kann.  Doch  sind  be- 
sonders zu  erwähnen  die  T'laudereicn  Dr.  Reickes  in  No.  14  ff.  über  die 
FeststwU  Xiirnberg  mit  hübschen  Bildern,  die  über  die  beabsichfiiitea 
Tnrri fahrten,  wo  A.  Schnit /lein  in  No.  1  6  fT.  nach  RothenbnrLr  a.  d.  1". 
mit  ^anz  vcriockeiidon  liilili  rn  einladet,  Wiefsncr  iu  No.  19  nach 
Süliilinfen  und  raii|)euhcim  u^w. 

Aurli  K,  11.  G.  0  ff.  bra eilten  ü!)er  das  Turnfest  eincehende  Berichte 
Besondt'ii  ^  Intne^se  »  rn  ut  dtr  lieiii  ftt  F.  Fischer-  in  Hamburg,  der 
das  Kuabeiiluracii,  duö  nach  Maulsciier  Weise  mit  Musik  ausgctührt 
wurde,  nicht  rühmen  kann.  Der  Musikiakt  pafst  eben  weder  für  alle 
Gröfsen  noch  fOr  alle  Übungen.  So  mufsten  die  Bewegungen  schlalT 
werden. 

Auf  die  früheren  neun  deutschen  TumfeHe  blickt  in  No.  10  f.  der 
Tztg.  Dr.  Gasch  zurück  und  behandelt  auch  den  Öfters  laut  gewordenen 
Vorschlag,  irgendwo  einen  festen  Ort  zu  grflnden  für  die  turnerischen 
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Wettk^mpfc.  Die  hier  niedcrgelegtcu  Erfakrungeo  gebeu  wertvolle  Finger- 
zeige tür  spatere  Fc^te. 

In  den  F^reufsisclitMi  Jahrbüchern  von  1903  lieft  1  hat  Dr.  W.Meyer 
in  Hamburg  an  einen  Uückblick  auf  das  Tnrnlust  Iktrachtungeii  illter  die 
Stelluug  des  Turnens  im  deutschen  Volksleben  geknüpft,  die  a,llgcmeine 
Beachtong  verdienen.  Der  Aufsatz  ist  aufgenommeD  in  Ko.  18  der  Tztg. 
Der  Verf.  warnt  mit  Recht  vor  der  Vereinsmeierei,  dem  Siciianfdrängen, 
Tor  Öffentlichen  Ansschreifuogen,  Selbatttlierhebung.  Mehr  Tarnen,  weniger 
Vereinsspielerei!  Vergleiche  auch  den  Vortrag  von  Nawroth  in  Mo.  50 
der  Tztg. 

Über  das  FratteDtnmen,  auch  der  Ausländerinnen,  am  Turnfeste  be- 
richtet die  I^ratm-Tumzeitung. 

Turnvereine.  Trefflich  schildert  den  Jahnschen  Geist,  wie  er  nns 
beseelen  soll,  in  No.  9  von  K.  n.  G.  Sparbier  in  Hamburg,  indem  er 
passend  einige  Lesefrflchte  ans  Gfaamherlains  Grundlagen  des  19*  Jahr- 
hunderts zur  Befeuerung  der  VaterUmddi^  heranzieht. 

Unter  der  Aufschrift  ZeiibttracfUungen  zeigt  in  No.  51  der  Vertreter 
des  Kreises  X  Wannor  die  Bedeutung  des  Turnens  im  Kampfe  gegen 
Nervosität,  Unsittlichkeit,  Alkohoimifsbraucli  usw. 

Bei  Gelegenheit  der  Düsseldorfer  Ausstellung  hat  der  Ausschufs  des 
Turnkreises  VIII  b  ein  Flugblatt:  Was  wir  wollen!  ans-jolien  lassen,  das 
in  Nn.  G  der  Tztij.  abgednirkt  ist  und  sich  sehr  für  die  Vorhreitnng 
eignet.  Ein  iilinliches  Schriftstück  ist  vom  Turnverein  Bremen  zu  be- 
ziehen. Siehe  auch  No.  8,  42,  44  der  iV.tg.  Man  erkennt  aus  diesen 
Kundgebungen,  dafs  die  deutsehen  Turner  sich  selber  treu  bleiben  wollen 
und  bleiben  müssen,  in  einem  Aubut/e  vun  Winter  in  Ludenscheid  in 
No.  1  f .  der  Tztg.  findet  sich  die  Warnung:  „Wollte  die  Deutsche  Turner* 
Schaft  auch  nur  Miene  machen,  sich  nach  der  Richtung  des  vornehmen 
Sports  zu  entwickeln,  der  Arbeiterturnerbuiid  wOrde  sofort  zur  Stelle  sein. 
Die  Herren  vom  vornehmen  Sport  denken  nur  an  sich  und  achten  nicht 
darauf,  dafs  sie  Millionen  von  Landeskinderu  beiseite  stofsen.*^ 

Die  Taschenausgabe  der  deutschen  und  schweizerischen  Wtütamr 
Ordnung  enthält  die  wichtigsten  Bestimmungen  der  deutsehen  Tarnfest- 

Ordnung  nach  den  auf  den  Turntiigen  von  1879,  1883,  1837,  1S91,  1895 
und  schiiefslirb  1899  getroffenen  Vereinbarungen.  Einige  Bestimmungen, 
die  nur  das  Allgemeine  betreffen  und  für  Wetturner  oder  Kampfriditer 
kein  Interesse  haben,  sind  weggelassen.  Auch  die  schweizeri^^ehe  Turn- 
fe?>tordnung  ist  im  Auszüge  ahircdniekt.  Ein  frtlherer  sieu'if  rher  Wett- 
turner (A.  M.)  fiibt  praktiselie  Winke  über  diu  dem  Wellurner  not- 
wendigen leiblichen  Eigcnselialten.  über  Lebensweise,  Verhalten  bei  den 
Übungen,  Kleidung,  nähere  Vorbereitung  auf  den  Weltkaujid,  Katschlüge, 
die  auch  für  Mitglieder  der  Schaltumvereine  sehr  lehrreich  sind. 

Das  Verhältnis  der  Studenten  zur  allgemeinen  Tnrnsache  wird  von 
Herrn.  Kühr  in  No.  36  der  Tztg.  sehr  vemOnfkig  dargelegt.  Namentlich 
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beklagt  er  den  Mangel  an  Tnnilisllen  und  Pliltzen  bei  den  deutschen 
Hochschulen.  Übrigens  ist  neaerdings  fttr  die  Universität  in  Breslau  ein 
Spielplatz  eingericlitet  worden. 

Wehrkraft.  Zn  venig  Dcacbtang  sclieiot  für  die  jetzt  an^'c^f tobte 
stärkere  Vorbereitang  des  Wehrdienstes  der  Aufsatx  des  treflichen 
Moritz  Zottle  r  in  No.  4  f.  der  Tztir.:  VoUxsei'ziehung  nwJ  Wehrhaft 
pcfund«'!!  zu  haben.  Er  w iiiisdit,  dal-«  ilic  Behörden  eine  würnicre  Teil- 
nahme den  Turnvereinen  zuwenden  und  kommt  auf  den  Vorschlag  der 
DeuUclien  Turnerschaft  von  1860  zurück»  womit  für  tüchtige  Turner  ciuo 
AbkOKzong  der  Dienstzeit  und  rasctiere  Befördemim;  eriieten  wurdet 
Vorschlag,  der  schon  Öfter  von  den  Turnern  gemacht  worden  ist  Die 
TurnYOreine,  so  lange  schon  die  freiwilligen  Erzieher  des  Volkes,  erhielten 
dadurch  endlich  die  verdiente  Anerkennung.  Vertraue  man  nur  der 
Deutschen  Turnerschaft,  sie  wird  in  unwandelbarer  Treue  das  gegebene 
Wort  einlösen.  In  Frankreich  erfreut  sich  bereits  die  „ Verein i}.Minjr  der 
fraii/.ösibt  hell  Turner"  einer  ilhnlichen  Atierkriinuni:  und  T  iiterslützung 
seitens  de>  Krieir-^niini^iers,  und  die  auszuhebende  Mannsc  liuff  wird  infolge- 
dessen erheblich  be>ser.  Weitere  Wünsche  zur  Erlangung  einer  Staats- 
hilfe änfsert  O.  Bormann  iu  No.  19  der  Tztg.,  indem  er  namentlich  die 
Leistungen  fQr  das  LehrlingHitiimm  hervorhebt. 

Im  Anscblufs  an  die  Erfahrungen,  die  man  auf  dem  NOrnbeiger 
Turnfest  gemacht  hat,  kommt  Zettler  anf  seinen  Vorschlag,  den  tflclitigen 
Turnern  einjährigen  Dienst  zu  bewilligen,  in  No.  45  der  Tztg.  zurück. 
Damit  ist  der  Artikel  in  No.  48  von  Überweg  in  \Vesel  zu  verbinden: 
über  den  Turnunterricht  in  der  Fortbi!diint!««ohn!c.  Ganz  vortrefflich  ist 
die  Sr>J>nth'  lrni  htumf  von  Prof.  Dr.  Stürcnberg  is.  auch  S.  26)  in  der 
Dresdener  Zeitung,  die  auch  in  No.  14  von  K.  u.  G.  sehr  günstig  beur- 
teilt wird.  Sie  beschränkt  sich  zwar  auf  den  Stand  der  Leibesübungen 
In  Dresden,  findet  mit  ihren  grofsen  Zogen  aber  Anwendung  auf  viele 
andere  deutsche  Städte  und  die  Stellung  der  Tnmverelne  im  allgemeinen. 
Namentlich  bebt  StOreoberg  auch  die  Bedeutung  der  Turnvereine  fttr  die 
Ausgleichung  der  gesellschaftlichen  Spannung  hervor. 

Eine  Würdigung  des  Turnens  vom  chrisllichcn  Standpunkte  mit  Hin- 
w^eisung  auf  den  Apostel  Paulus  findet  vidi  in  No.  2  der  Tztg.  aus  einer 
Predigt  von  Dr.  0.  Vueck  am  Grabe  des  Bremer  Lehrers  Jobann 
Lccrs. 

Gesundheit.  Auch  die  nedeutuitg  des  Turnen';  für  die  Ctsundheit 
wird  in  weiteren  Kreisen  nielir  iinerkniint.  So  hat  im  Ahm  hhisse  an 
F.  A.  Schmidts:  Unser  Kor]>er,  llennig  im  Verein  tiir  Volksge'suinllieits- 
pflege  in  Duisburg  einen  Vortrag  über  Ileve«  utul  Wert  der  Leibts- 
äbungen  gehalten,  der  in  No.  31  ff.  der  Tztg.  aufgenommen  ist 

Der  EinfluTs  dieses  vorzOglicben  Werkes  greift  in  der  Tat  wdt 
Bietet  es  doch  eine  wissenschaftliche  Grundlage  fflr  alle  Gebiete  der 
Leibesabungen  und  Ist  fttr  jeden,  der  als  Arzt,  Lehrer,  Schulleiter, 
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Yolksfreoncl  mit  den  dahin  gehörenden  FVagen  zn  schaffen  hat,  nnent- 
behrlich.  Es  liegt  nach  3  Jahren  schon  in  neuer  Auflage  vor.  Ken  anf> 
genommen  ist  ein  Abschnitt  Uber  die  ftufsereo  Formen  und  Verhältnisse 
des  Körperbaus,  Wochsfonnen,  Proportionen,  der  das  Interesse  jedes  Ge- 
bildeten erregen  niufs  und  die  Aufinerksanikeit  auf  ein  Gebiet  lenkt,  das 
uns  näher  liegt  als  alles  übrijje.  Auch  die  Anatomie  ist  um  einige  Ab- 
schnitte vermehrt,  die  für  die  WertNchätzung  der  (Mmngen  wichtige  Grund- 
lagen (Jr^rbietei),  namentlich  §  iMt  Uhi>r  schnelle  uml  hmcrsame  liewegungen. 
Auch  Bildhauern  und  Kunstfreunden  bietet  da^  Werk  viel  Schat/eiiswertes. 
^lan  darf  sa^en,  dafs  es  weit  über  die  turnerischen  Kreise  hinaus  Ver- 
breitung verdient,  eigentlich  in  jede  gebildete  Familie  jrehört. 

Dr.  F.  A.  Schmidt  hat  die  am  Schlufs  des  Werkes  befindlichen 
beiden  Übersichtstafeln  im  einzelnen  weiter  ansgeftthrt  und  alä  zwei 
selbstfindige,  1  qm  grofse  Tafeln  erscheinen  lassen:  I.  Einwirkangen 
und  Erfolge  der  Leibesabnngen  bei  der  Scho^ugend,  II.  Übersicht 
der  fOr  die  Terschiedeuco  Altersstufen  zweckraäfsH;sten  Leibesflbun* 
gen.  Aaf  der  erste»  Tafel  ist  Schwarz-  und  Rotdruck  angewandt, 
nicht  etwa  um  die  vorteilhaften  und  schädlichen  Wirkungen  augenfällig 
zu  unterscheiden,  sondern  mehr  willkürlich.  Das  stört  anfanir^  das 
Studium  der  sonst  so  aufserordentlieh  lehrreichen  Tafel.  Die  zweite  Tafel 
zeigt  einen  ähnlichen  technischen  Fehler,  den.  wie  jenen,  niclit  der  Ver- 
fasser, sondern  der  Drucker  vcrsciiuldet  hat.  l>ic  hier  nämlich  ange- 
brachte Schrat tierunu;  al>  Zeichen  für  die  AnuenUbarkeit  der  einzelnen 
Übuugsgattungeu  in  den  verschiedenen  AUersstufcn,  ist  nicht  yleichniäfsig. 
wie  auf  der  betreifenden  Tafel  des  Werkes,  Unser  Körper,  durchgeführt, 
sondern  zeigt  zeichnerische  Verschiedenheiten.  Erst  allmfthlich  erkennt 
man  diesen  Mangel  als  einen  blofsen  Schönheitsfehler,  der  fflr  den  Inhalt 
der  Tafel  belanglos  Ist.  Aber  besser  wäre  er  doch  vermieden  worden. 
Bei  einer  neuen  Auflage  wird  dies  zweifellos  geschehen.  Im  Lehrer> 
Zimmer  höherer  Anstalten  bilden  die  Tafeln  einen  lehrreichen  Schmuck; 
iu  der  Turnhalle  seihst  aber  aufgehängt,  könnten  sie  die  Jugend  zu  einer 
naseweisen  Beurteilung  des  Unterrichts  herausfordern. 

Uber  den  Spntmj.  wrmrfvr  eine  Kraft,  als  eine  Koordinaiimsfihung, 
handelt  Dr.  F.  A.  Schmidt  in  No.  24  des  11.  Jahrg.  von  K.  u.  G. 
Auch  der  geistige  und  erziehci  ische  Wert  der  versrhicdenen  Sprungarten 
wird  dargeleift,  sowie  ihre  Bedeutunt;  als  Schnelligkeitsübuugen,  die  den 
Wetteifer  und  die  ße vvegungslust  anfeuern. 

Auf  dem  Deutschen  Kongrefs  für  Volks-  und  Jugendspielo  zu  Dresden 
trat  mit  einem  Vortrage  Uber  Die  anafomucsftM  VtirMÜmsst  des  Brust- 
korbes Prof.  Waldeyer  für  die  votkstflmlichen  Übungen  des  Wurfes  und 
das  wohlbedachte  Verfahren  der  schwedischen  Gymnastik  ein.  Zweifellos 
und  von  den  meisten  anerlcannt  ist,  dafs  wir  von  den  Schweden  vieles 
lernen  können  und  dafs  wir  im  deutschen  Turnen  mehr,  als  hier  und  da 

Geschieht,  auf  die  Herbeiführung  einer  guten  Haltung  hinarbeiten  mttssen. 
^ber  den  Tumerbuckei,  der  den  einseitigen  Barrentumern  zum  Vorwurf 
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geinncht  wird,  hat  Tli.  Wohl  rat  h  in  Nu.  .')  lier  Tztg.  iiiter"^>anf«'  Be- 
lehruiigon  ^fboton.  Er  warnt  vor  Querstut/,  besonder'?  vor  dem  iiacli- 
lässigen,  /.u  Iruhi'ii,  noch  mehr  vor  Hein  Beugestiitz,  wenn  dio  Kralt  imch 
nicht  voUküimnuii  entwickelt  ist.  W'u»  dem  entwickelten  Ktn-por  vorteil- 
haft ist,  kann  für  den  schwaciiou  schädlich  sein.  Auch  die  übrigen  De- 
merkougen  Aber  die  BarrenQbttugen  sind  treffend.  Sie  bieten  swar,  wie 
der  Verf.  selbst  sagt,  nichts  neues,  werden  aber  von  den  Tomem  oft  za 
wenig  beaclitet,  und  selbst  TumbOcher  schreiben  Übungen,  wie  Sttttseln 
und  Statzhüpfen,  fftr  Sexta  und  Quinta  vor.  In  No.  10  ffmt  M.  Zettler 
diesem  Aufsatze  manch  Wertvolles  aus  seinen  reichen  Erfahningcn  zu. 
Aiu-h  Dr.  Matsch ufs  hat  Uber  den  Tumerbuckel  in  No.  11/12  der 
A.  T.  15.  Bl.  jreschrieben. 

Dalü  aber  auch  das  LtrneH  eine  grofse  physi(»l<(;risi  lic  l{(>dt  utuiig  hat 
und  mit  dem  Turnen  nicht  alles  gut  gemacht  werden  kann,  hat  l'rof.  Dr. 
Hermann  Münk  von  der  Kgl.  Tierirsüichen  Hochschute  fo  einer 
Rede  sn  Kaisers  Oobnrtstag  nachdrttcklich  ausgesprochen.  (Ko.  23  des 
Reichsanseigers  Toin  37.  Jan.  1903.)  Die  Rede  ist  fQr  höhere  Schulen 
besonders  intcrosant:  sie  begründet  die  Notwendigkeit  der  geistigen  An- 
strengung, des  Lernens  auf  allen  Gebieten  leiblicher  uud  geistiger  Tätig- 
keit. Aber  der  Turnunterrirlif  mxxU  den  Srhnlorn  an  lt  wirklich  An- 
regung bietL'ii;  Langeweile  ist  der  schlimmste  Feind  der  Jugend  Daher 
kann  es  eiiuni  gefallen,  wie  Arnold  Pfeiffer  in  Hamburg  in  No.  1  von 
K.  u.  G.  zwei  Wuiieriurnstundcn  schildert,  deren  eine  die  .lugend  be- 
friedigt, wogegen  die  andere  sie  ftnfserst  btngweUf.  Er  sagt  mit  Recht, 
dafs  der  Leiter  der  letzteren  sich  gegen  das  Erziefaergewissen  vergebe 
und  wie  wir  ans  Münks  Rede  erkennen,  den  Schttlem  an  der  leiblicben 
und  geistigen  Gesundheit  schadet,  ihre  Leistungsfftbigkeit  fftrs  Leben 
zurückhält. 

Betrieb,  f^ehr  lesenswert  und  anregend  i^t  der  Atif>atz  K.  Möllers 
in  No.  13  von  K.  u.  G.  vom  papierenen  Stil  im  Tiinibetriebe.  Wir  werden 
ihn  nur  durch  Erziehung  selbständiger  iVr^Önlicbkeiten  tlberwindcn,  sngt 
er  mit  Hecht.  Aus  I^citfäden  sind  Leidtudeii  geworden.  Ihnen  zu  Liebe 
hält  man  die  Jugend  im  Giftstaube  der  Halle,  wenn  draufoen  die  Sonne 
lacht. 

Ein  Vortrag  E.  Strohmeyers  in  No.  ]  ff.  von  K.  u.  G.  wendet 

sich  gegen  das  Hallrxftirum  wegen  der  Staubeinatmuiig,  erörtert  die 
Schwierigkeiten,  die  dem  I^ehrcr  beim  Turnen  im  Freien  entstehen,  gibt 
Ilatschl;itrp  zur  Fpriihnltiuifi  d«^s  Stnnbes,  namentlich  ^liifserste  Beschränkung 
des  Mattengebrauchs.  Seine  Belrliruiigen  Ober  den  Jtetrieb  des  Turnens 
verdienen  allgemeine  Beachtung,  /ninal  er  auch  das  aciiwedische  Turnen 
aus  eigcuer  Anschauung  keimt  uud  v^iehtige  Grundsätze  desselbeu  in  uu- 
serem  Tarnen  anwendet.  Seine  Ausführungen  bezeichnen  ein«i  wirklichen 
Fortschritt. 

Anknöpfend  an  das  in  No.  1  der  Mtschr.  von  Schröer  aufgestellte 
Zid  des  SehuUumms  bespricht  in  No.  5  Fritz  Eckardt  in  Dresden 
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sclrHfMniiig  tlie  nestrcbunp:en  des  Zentralausschusses  im  Verhältnis  zum 
St  lmltuiaen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Schule  in  ihren  zwei- 
bis  dreiwöchentlichen  Turnstunden  wohl  das  pädagogische  Ziel,  die  Er- 
langung eines  starken,  gewandten,  raschen,  ausdauernden  Körpers,  er- 
reichen kann,  aber  das  gesundheitliche  nicht  in  gleichem  ^Mafsc.  Sie 
moTs  vielmehr  dieses  sowohl  wie  das  psychologische  Ziel,  die  Erziehung 
eines  starken  Willens,  der  Hauptsache  nach  dem  Eltemhause  und  Leben 
ttberlassen.  Der  Zentralansschnfs  habe  namentlich  zu  bewirken,  ältJh  die 
Eltern  mehr  und  mehr  ihre  Aufgabe  erkennt  i  l)as  badische  Schul- 
turnen freilich  entwickele  am  klarsten  die  lediglich  der  Schule  zufallende 
Aufirahc.  Besonder'^  hebt  Eckhardt  hervor:  „Man  katm  verlangen,  dafs 
der  Schulturnuiitcrncht  su  Lrc-iuulheithch  wie  möglich  erteilt  werde.  Man 
wird  so  oft  als  mötrlich  im  Freien  turnen,  die  ilallc  moirliclist  rein  halten, 
Gedächtnis  und  Aulmerksamkeit  möglichst  wenig  belasten,  Lust  und  Liebe 
zu  erwecken  suchen.  Das  ist  selbstverständlich,*'  Wenn  dieses  nur 
flberall  geschähe  I 

Auch  die  Turnvereine  mtlssen  fflr  jenes  Selbstverständliche  gewonnen 
werden.  Winter  fordert  sie  in  No.  2  der  Tztg.  auf,  das  Tifteln  über 
Systeme  aufzugeben.  Der  Tubcrkulosekongrefs  habe  die  Notwendigkeit 
des  Turnens  im  Freien  betont.  Diesem  Zuge  haben  aneh  die  Vereine 
zu  folgen.  Wir  sollen  keine  Künstler  des  Hallen-  und  (Terateturnens  sein 
und  düricu  darüber  das  Bote  nicht  vergessen.  Welclien  Fortschritt  die 
Vereine  nach  dieser  ilichtung  machen,  ergibt  sich  aber  »chon  aus  Dr. 
Gascbs  Sdilufsteil  der  sehr  gediegenen  Arbeit:  das  Jahr  1901  im  Leben 
der  Dentschen  Turnerschaft  (No.  3  der  Tztg.),  wo  er  Uber  Tnmfahrten  mit 
volkstflmliclien  Kämpfen,  Spielen,  darunter  Kriegsspiele  von  bisweilen  wdter 
Ausdehnung,  berichtet.  Die  Turnvereine,  z.  B,  Schleswig-Holsteins,  bilden 
besondere  Riegen  für  die  Wettspiele  aus.  Die  Spiele  bihlen  den  Haupt- 
teil der  Hersfeste,  z.  B.  auf  dem  Knirsber^s'.  In  Rheinland-Westfalen,  am 
Mittelrhein,  in  der  Mark,  in  Schlesien  bestehen  solche  Spielverhände  und 
eigentliche  Spielfeste.  In  der  Schweiz  sind  durch  den  Heschlufs  der 
Schwcizerischcu  Turnerschaft  Vereinswanderungen  sehr  in  Aufschwung  ge- 
kommen (Xo.  3  der  Tztg.).  Das  Kriegspiel  als  T^rnfMirt  zu  gestalten, 
rät  H.  Hermes  aus  Tftbingen  in  No.  17  der  Tztg.  und  fägt  eine  Kar(e 
des  Achalmgans  bei,  womit  ein  alljährlich  wiederkehrendes  Kriegsspiel 
veranschaulicht  wird.  Fttr  höhere  Schiller  ist  das  hier  gebotene  Beispiel 
sehr  nachahmenswert. 

Methode.  Die  Erörterungen  über  den  Wert  des  badischen  Schul- 
turnens nach  Maulsther  Methode  »rreifen  nocli  in  das  Jahr  1903  über. 
Es  gehürt  dahin  die  von  Sclienckeinlor tische  Erklunimi  ge^en  Maul 
in  No.  1  der  Mtschr.,  des!>en  Gegenerklärung  in  No.  3  und  die  Uuckblickc 
auf  die  ob^rrkeiiMi^  TwMrervenmnmiuiig  in  Mannhelm  von 
A.  Knnath  in  No.  2.  Hier  findet  man  nach  die  wichtigsten  Urteile 
aber  die  damaligen  Vorffihningen  zusammengestellt.  In  No.  4  folgt  eine 
Erwiderung  von  M.  Zettler. 
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Sick  Ingers  Schrift:  Preiifsisches  Dihr  baltisches  Schultarnen?  gegen 
Prof.  Wickeiili;»!^'eii  perirlitet,  stellt  in  ruliii:cm  Tone  die  metliodischen 
Grundsätze  iles  badivrlicri  Schnltiiniuns  klar.  Über  das  rhythmische 
Turnen  liest  num  vorteilliait  desstilben  Verfassers  Vortrag  über  Kurper- 
beweguu-,  Rhythmus  und  Musik  in  der  Tztg.  1902  Xo.  40—42. 

Über  prcufsisches  und  badisc/ws  Schulturnen  liandelt  in  Xo.  28  der 
Tztg.  auch  Schröer,  sich  hauptsächlich  gegen  Wickenhagen  wendend. 

Anleitungen.  Das  Buch  von  LederboL'on  Thmik  uitd  i'/uxw 
dts  TurnunUrridUs  ist  eine  geschickte  Zusani»nen.s!tllutig  des  für  den 
VolksschvUelirer  fttr  dieses  Fach  Wissenswerten.  £s  wird  daher  in  der 
Oberldasse  der  Seminare  gute  Dienste  leisten  können. 

Bin  HUfsbuch,  so  aasflihrlich  wie  bisher  keines,  in  F'onn  von  Prä- 
paratittHeH,  bat  der  Lehrer  Tb.  Zingsheim  in  COln  heraasgegeben.  Die 
beiden  ersten  Teile  behandeln  das  Turnen  in  Volksschulen,  womit  eine 
Tamhalie  nicht  verbunden  ist.  Gerade  diese  Lehrer  bediirfen  am  meisten 
der  Hilfe.  Als  vorhanden  werden  hier  vorausgesetzt  Heck,  Barren  nnd 
Spriniiei,  natürlich  auch  Stäbo.  Der  Inhalt  der  übrigen  Teile  geht  aus 
dem  Gesamttitel  hervor.  Der  Ai)liaiiLr  jedes  Teiles  bringt  die  nötigen 
Worterklilrungeu,  jeder  Teil  hat  dieselbe  Vorrede,  so  dafs  jeder  selbst- 
ständig zu  gebraocheu  ii>t.  Der  5.  Teil  enthält  auch  noch  eine  kante 
methodische  Anweisung  zur  Erteilung  des  Turnunterrichts.  Was  im 
Seminarunterrichte  etwa  versflamt  ist»  kann  der  Lehrer  beim  Oebranche 
solcher  Praparatiouen  vielleicht  nachholen.  Mao  bekommt  aber  den  Ein- 
druck, dafs  die  hier  gebotene  Hilfe  einem  den  Leibesübungen  innerlich 
fernstehenden  Lehrer  —  und  solche  t:ibt  (S  leider  nicht  wenige!  —  erst 
recht  die  Handhabe  bietet,  das  Turnen  zum  geist«  nnd  freudelosen  Drill 
herabzuwürdigen.  Die  Kinder  sind  zu  bedauern,  auf  die  ein  beweguugs> 
unlustiger  Pedant  diese  Lektionen  anwendet. 

Zettlers  Al»baiulliing  über  das  Sh']i/-n  uiul  dm  ( 'hnng^'ffrh'itt  in 
No.  38  f.  der  Tztg.  bringt  aus  vieljüüiigen  Erfahrungen  anregende  Bemer- 
kungen KU  den  Vorsebriften  Jägers  nnd  Schmidts.  Im  Namen  der  Jäger» 
sehen  Schule  hat  C.  Pfäffle  in  No.  43  an  Zettlers  Ausfahrungen  roanehea 
auszusetzen.  Er  wQnscbt  Sandlanf  bahnen  zugleich  far  Werfen  nnd  Springen, 
nnd  möglichst  häufiges  Barfufseln.  Siehe  auch  in  Ko.  40  die  Abhandlung 
von  Sauerbier  tlber  Ordüungs-  und  Freiübungen.  In  No.  6  der  Mtschr. 
kotiinit  Wegen  er  in  seirier  „Würdigung  der  Freiübungen*  ans  physio- 
logischen Gründen  zu  dem  Ergebnisso,  dals  •  nicht  gerade  nütii:  sii, 
die  langsamen  Beweeungsformen  besoiuler.-»  zu  betonen.  Turnen  müsse 
Arbeit  im  Gewände  jugendlicher  Freude  bleiben. 

Die  Wertschätzung  des  Geräi»  und  volkstümlichen  Tumena  ward  sach- 
kundig begründet  in  No.  47  der  Tztg.  von  6.  Zimmermann  in  Lttbeck. 
Er  fordert  eine  gleicbmäfsige  Durchbildung  in  beiden  Tnrngebieten.  Die 
Wichtigkeit  und  Betriebsweise  der  SZetterübtmgen  am  Tau  wird  im  beson* 
deren  von  E.  Möller  und  Bahrenberg  in  No.  25  von  K.  u.  O.  Jahrg.  It 
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behandelt.  Über  die  Tuinktul*  und  die  Übungen  nüt  derselben  hat  in 
Ko.  7  der  Mtschr.  A.  Pollaek  in  BreBla«  geschrieben  nach  einer  Übei^ 
siebt  über  das  bisherige  Verfahren  und  die  ziemlieh  reiche  Uteratnr. 

Das  Qencerfen  behandelt  in  No.  1j  von  K.  u.  G.  0.  Karge»  in 
Beriin,  im  besonderen  den  Aulanf,  die  Wurfschlinge,  den  Ziehrarf  usw., 
indem  er  versucht,  dieser  Übung  mehr  Anerlceonung  eu  versebaffen.  In 
Ko.  18  setzt  Guttmann  in  Wien  diese  Betrachtungen  fort. 

Das  1883  erschienene  Hafutlm^  von  W.  Frohberg  ist  jetst  2um 
achten  Male  aufgelegt.  Die  darin  vertretene  Methode  ist  allgemein  an- 
genommen. Aus  dem  Vorworte  und  Icursen  EriAuterungen  ist  sie  ersicht- 
lich.   Das  Buch  ist  von  der  einen  zur  anderen  Auflage  mit  den  Zeit- 

bedürfnisson  fortgeschritten.  1900  wurden  die  Schwiinrovorüljuiigen  nach 
Klähr  aufgenoinmen,-  die  OrdnunprsQbungen  wurden  im  Verlaufe  der  Jahre 
mehr  beschränkt.  Als  Handbuch  für  Turnlehrer  und  Vorturner  sehr  /u 
empfehlen.  Für  die  Hand  der  Vorturner,  denen  es  ja  leicht  an  Ubuiifis- 
stoty  fehlt,  ist  auch  zwcckmäfsig  das  BOcliIciii  von  Wohlrath,  dei  liio 
Gerätübungen  in  3  Schwierigkeit-ssiuteii  «iLordni  t  hat.  Teilt  man  also  im 
Vereine  die  Turner  nach  ihrer  Lristun^'sfühiykeit  in  3  Stufen,  so  timict 
man  hier  für  jede  derselben  passende  l  bungsgrup})en.  Die  nötigen  Fach- 
ausdrucke, an  deren  Kenntnis  es  oft  maugelt,  finden  sich  in  einer  Vor- 
bemerkung erläutert. 

Das  Ringen  wird  an  höheren  Schulen  nach  Wittes  deutschem  Ring^ 
bBchlein  schon  eifriger  betrieben;  aber  der  eigentUcbe  atbletäsche  Ring- 
kampf liegt  ihnen  fem.  Dennoch  wird  mancher  iVennd  der  antiken 
Ojmnastik  oder  der  Bildhauerkunst  mit  Interesse  sich  in  die  Stellungen, 
Griffe,  Schwünge  und  Paraden  der  Ringer  an  den  Zeichnungen  in  Haupts 
Bht^campf  vertiefen.  Auch  findet  sich  hier  Geschichtliches  über  die 
neuere  Uingkainpfschule  der  Franzosen,  über  die  Lebensweise  der  Athleten, 
was  z.  B.  beim  Studium  des  Philostratos  von  Nntzpii  sein  kann.  Für  die 
Beurteilung  der  Scbaukämpfe  unserer  Zeit  bietet  das  Bttchlein  einen  guten 
Anhalt. 

Uber  ilas  Kntiurnen  liat  F.  Uallwachs  in  No.  6  titr  Mtschr.  einen 
Vortra'4  veröffcnflicht  Planvoll  gfltMtft  und  regelmäfsig  geptiep^t,  belebt 
es  die  Turiihist,  steigert  es  die  Selbstoudigkeit  der  Schüler.  Das  Küren 
iin  Freien  ist  natürHch  das  Ideal. 

Für  Schauturnen  und  Festlichkeiten  wird  man  uine  brauchbare  Hilfe 
finden  in  Hückers  Aufmärschen  und  Aufzügen.  Die  in  den  Turnvereinen 
sehr  beliebten  Gruppen  haben  eine  neue  Bereicherung  erfahren  durch  das 
üeftcbcn  von  J.  Grotz,  der  schon  früher  Gruppen  am  Doppelbarreu  ver- 
Mentliclit  hat  Jetzt  sind  es  solebe  an  den  Schweberingen  und  am 
dreifachen  Barren.  In  einer  den  Tafeln  beigegebenen  kurzen  Erlftuternng 
mahnt  er  zur  Vorsicht,  namentlich  mit  Besag  auf  die  Festigkeit  und 
Sicherheit  der  anzuwendenden  Gei'äte.  Die  AnsftIhmQg  ergibt  sich  leicht 
nach  den  eiofiacbeu,  aber  verständlichen  Bitdem. 
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Die  äatketuiAe  Seite  des  TurntinteiTichts  wird  im  Anschlösse  an 
Konrad  Langes  Wesen  der  Kunst  (Berlin,  Grote,  1901)  in  Ko.  25  f. 
Jahrg.  11  von  K.  u.  G.  heliaiulelt  von  Obcrlelin  r  Dr.  Durgafs.  Dabei 
wird  auch  der  Wert  des  Geräteturnens  nach  Musik  besprochen. 

Tanz  und  Turnkunst  in  ihren  Beziehungen  zu  einander  war  ein  inter- 
es'^nnter  Vortrag  Hermanns  in  Braunschweig,  wiedergegeben  in  ^o.  16  f. 
von  K.  u.  G. 

In  seinem  schon  in  4.  Auflage  erscheinenden  Üetgenbuche  ^>\■\c]\t 
A.  Hermann  die  Hoffnung  aus,  dafs  es  dazu  beitragen  möge,  der  l'tio^c 
des  Reigentanzes  in  unseren  BalUälen  noch  immer  mehr  Raum  zu  ge- 
winnen. «Denn  nur  allein  der  Reigen,  dessen  Schönheit  io  der  Anmat 
und  WOrde  des  Ganges  und  der  Bewegong  des  Körpers  in  erster  lanie 
liegen  rnnfs,  vwnag  es,  die  Formen  des  Tanzes  im  Leben  xa  Tertiefeu, 
7.U  v(  rodeln."  Hit  diesem  trefflichen  Zwprkr  verdient  das  mit  Noten  und 
Bildern  reich  ausgestattete  Buch  eine  Verbreitung  über  die  riicn?:pn  dor 
Schule  hinaus  und  wird  liortentlich  die  ausgeleierten,  rasenden  liundtänzo 
verdrilngen  helfen  —  aueh  eine  vaterländische  Autgabe  vun  uielit  frerin-iem 
Werte.  Es  finden  sich  iu  dem  Buche  unter  den  45  Reigen  etwa  15,  die 
auch  von  Erwachsenen  dargestellt  werden  können. 

Eine  sehr  tüclitigc  Unterwt  isung  lur  diu  lurnpraxis  bietet  sieh  den 
Tumlehrerinnen  fflr  Verein  and  Schale,  besonders  auch  fftr  höhere 
Mftdcbenscljulen  dar  in  Heegers  Obnngsbeispielen  fttr  das  Tarnen  der 
weitUdieH  Jugend.   Es  gibt  kaum  eine  onterrichtliche  Fhige,  worQber 

man  sich  in  diesem  auf  25jilhriger  Tätigkeit  und  Hitarbeit  vun  Lion  n 
berabendeu  Buche  nicht  Rat  holen  kann.  Da  es  die  grofse  Fülle  der 
Übungen  in  drei  Stufen  geordnet  bringt,  ist  es  auch  in  drei  piesondcrton 
Lieferungen  zu  haben.  Zugt';,'i  beii  sind  zahlreiche  Ilei^t-ii  und  Taii/i\ 
worunter  auch  Schuhplattler,  suwic  die  nenerdin^'s  im  Frauenturnen  so 
beliebt  gewordenen  Keulenübungen  und  liculenrei^zen. 

Turnlehrer.  Hecht  bescheiden  wird  man  als  Tundehrer,  weim  man 
den  ketzerischen  Betrachtungen  über  tnrnerisehe  Glanbensartikel  nachsinnt, 
die  Dr.  med.  K.  du  Bois-Reymond  in  No.  1  der  A  r.B.BI.  veröffentlichte. 
Die  strengwissensehaftliche  Analyse  der  Koriterhcwegungen,  heirst  es  da. 
sei  bis  jetzt  noch  recht  unTOllkommen  und  manches  sog.  wissenschaftliche 
Urteil  von  berufenen  Turnlehrern  könne  als  noch  ganz  unberechtigt  an- 
gesehen werden.  Ferner  sei  manche  Vorllbung  schwieriger  als  die  Haupt- 
Obuttg.  Beim  Felgaufzuge  und  bei  manchen  Sprüngen  und  Schwüngen 
komme  es  wesentlich  auf  frisclie-^  Wagen  an.  Die  Vorübungen  können 
da  nicht  viel  ntttzen,  trotz  der  Beharrlichkeit,  womit  die  Methodiker 
darauf  bestehen. 

Forderungen  für  die  Hebung  des  Turnens  an  den  Seminaren  werden 
von  Sauerbicr  in  Sondershansen  aufgestellt  in  No.  2  der  Tztg 

Die  immer  reichhaltiger  werdenden  Verhandlungen  der  Tumlehrer- 
vereine  werden  in  der  Mtschr.  mitgeteilt.   Diese  Berichte  bieten  auTser- 
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ordentlich  viel  AiiroLrciido.  Über  die  Bedeutung  dieser  Vereine  findet 
sich  in  No.  9  f.  der  Mtschr.  auch  ein  Vortrag  des  Landcs-Turninspektors 
Schmuck  in  Darmstadt.  Ferner  werden  die  wissenschaftlichen  Aufgaben 
eines  TurDlehnrvereli»  in  No.  41  f.  der  Tztg.  von  Dr.  Ritd.  Reinhardt 
dargelegt. 

Mit  der  Turnlekrmrl^imgsanstaU  in  Berlin  befafst  sieh  Professor 
Wieiienhagen  in  K.  u.  6.  No.  33  des  11.  Jahig.  in  einer  Besprechong 

Ton  Neuen dorffs  Aufsatz  in  der  Mtschr.  1902  Ueft  12.  Anf  der  Ver- 
sammlung des  Vereins  fttr  Schulgcsundheitspflege  in  Bonn  hat  der  Bürger» 
nieister  Cuno  aus  Hagen  ungünstig  über  die  Leistungen  der  Turnlehrer- 
bildtiD^'sanstalt  gcurteilt  und  deren  Verlegung  ans  der  FriedricbstraTse  in 
«inen  Vorort  verlangt. 

In  No.  10  der  Mtschr.  wei  don  von  Sehr  Oer  in  einer  Polemik  gegen 
Prof.  Wickenhagen  die  Verhältnisse  der  Berliner  Anstalt  klar  gelegt.  Die 
Verlegung  der  Anstalt  aus  der  Friedrichstrafse  wird  eine  immer  dringen- 
dere Forderung.  Kanu  endlich  einmal  au  der  Anstalt  das  Turnen,  wie 
es  vorgeschrieben  ist,  ndglicbst  im  Frdeo  betrieben  werden,  so  lüsen 
sich  die  vielen,  jetzt  zur  Verstimmung  führenden  Fragen  von  selbst 

Die  Einsetzung  von  BnwinxUd-TiirtdMpdtloren  vrird  schon  lange  als 
eine  Notwendigkeit  aof gestellt.  SchrOer  hat  die  Sache  in  No.  8  der 
Mtschr.  TOD  neuem  und  gewissermafsen  abschlicfsend  behandelt. 

Für  die  Anerkennung  einer  TurnfakuUas  im  Oberlehrer-Zeugnisse 
tritt  in  No.  10  von  K.  u.  G.  der  Realschuldircktor  Franz  Kemöny  in 
Budapest  ein.  Im  ühricreii  findet  sirli  übnr  die  Turnlehrerbildiing  in 
öfitnrtich  ein  i^nunu-r  IJcricht  in  No.  16  von  K.  u.  (r.  von  Tlansniann 
in  Frau,  wodurch  man  sich  zu  Vergleichen  mit  den  deutscheu  Verhält- 
nissen atiftrofordert  sieht. 

Teciinisches.  Arnold  i'feiffer  in  Hamburg  hat  in  No.  12  von 
K.  u.  G.  unsere  Schtdturnludlen  einer  eingehenden  Beurteilung  unterzogen. 
Er  bedauert,  dafs  der  gute  Bat  der  sachverstindigen  Turnlehrer  im  all- 
gemeinen wenig  berficksichtigt  werde.  Seine  VorschlSge  sind  sehr  be- 
acbtenswert«  namentlich  in  Betreff  der  Beinigong.  Man  kann  sich  nicht 
wundern,  dafs  das  Hallenturnen  immer  mehr  Gegner  findet,  da  der  Staub 
in  vielen  Hallen  unertrfiglich  ist. 

Übereinander  liegende,  sogenannte  DoppeUurnhallen  sind  nach 
A.  Böttcher  in  No.  19  von  K.  u.  G.  nur  ein  Notbehelf  und  nicht  zu 
empftlilen.  Gegen  den  Aull»au  von  K!n*<'^enräunien  über  der  Turnhnlle 
erklärt  sich  ein  Sachverstäntlif:('r  iin  An-^chlusse  an  einrti  Artikel  der 
Voss.  Ztg.  in  No.  48  der  Tztg.  aus  gesundhi  itliclicn  Bcdi  nkeii.  Sehr 
Bcachteiibwort  ist  das  in  No.  5  der  Mtsclir.  luiihaltene  riutacliten  4les 
Bremer  Turnlehrervereins  über  die  Beschaücuheit  und  Einrichtung 
von  Schulturnräumen. 

An  der  Oeraeindeschttle  in  Berlin  in  der  Pntbuser  Strafse  ist  aufser 
der  Turnhalle  Temflnftiger  Weise  noch  eine  besondere,  o/fs»«,  den  SchuK 
hof  zum  Teil  überdachende  BaBe  votgesehen  (Mtschr.  No.  3). 
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Die  im  Torigen  Jb.  besprocbeoen  Versuche  mit  Fttfu^oäenSi  von  Prof. 

Dr.  Wer  nick  0  in  Posen  sind  fortgeietzt  von  Dr.  Schwer.  Er  berichtet 
genau  Ober  das  Untersuchunpsvcrfahren,  wonach  sich  die  staubbindendc 
Kraft  des  Fufsl)0(!('iiöls  als  sehr  t  rhelilicli  rr^iltt :  auch  werden  Vc  r>tii  he 
von  Reichenbach,  üuchncr,  Lo(K\  Hulinii^',  l.ruliuscher  erwälint,  die  .ilm- 
liiht's  ergaben.  Dem  DuhÜcrsu]  steht  das  deutsche  Fnfsboih  nol  \uii 
0.  ß.  jSicolai  iu  Leip^sig,  Gerberstrafse,  au  NYirkung  gleicli.  Da»  Floricin- 
Fufsbodenöl  aus  Flonheim  a.  H.  hat  leider  eioeo  Iftstigeo  Geruch.  Dem 
Machteile  der  Fufsbodenf^le,  dafs  sie  das  Aussehen  der  Dielen  Terschlechtern, 
steht  der  Vorteil  gegenüber,  dafs  die  Dielen  haltbarer  werden.  Der  lie- 
schmatznng  der  Klcidersüume  lüfst  sich  vorbeugen  durch  Abschaffung  der 
Schleppe.  Die  Glatte  des  Dodens  ist  in  Schulstubcn  nicht  l.lstiu.  Für 
die  Turnhallen  rnipfiehlt  Obertiinitehn  r  Klofs  in  Posen  TurnschuJie  mit 
Gumniii^ohlen  uikI  fiir  dii'  'i  nniL'rratr  tiuiiiiiiipuffpr,  endlich  ^uin  Anskt  hrr-n 
Besen  aus  Madafiuskar-l'a^er  v«>u  Koldnutz  iu  Ikrlin,  lieinickendorler 
Strafso  4ü.  Diu  Kosten»  12 — 14  Mk.  für  das  Schulziinmer  bei  viertel- 
jährlicher Ölung,  schlägt  das  Gutachten  als  gering  an  gcgonflber  dem 
grofsen  Nutzen  des  Ver&hrens  fOr  die  Gesundheit  der  Kinder  und  Lehrer« 
In  No.  6  der  Txtg.  schreibt  H.  Faber  aber  die  Ursachen  und  die 
Verhatung  des  StUadum  der  Geräte.  Diese  wichtige  Frage  ist  ttbrigeus 
damit  nodi  lange  nicht  erledigt.  Siehe  auch  in  No.  11  die  Beinorkungen 
von  Dostal  und  No.  19  die  von  Haffner.  Eine  neue  Einrichtung  vom 
Verstellen  der  Schauktirlnfjf  hcichreibt  Faber  in  No.  26  der  Tzig.  und 
Prof.  Dr.  Zander  empfieldt  in  No.  18  von  K.  u.  G,  das  vom  Uberleliier 
Knop  in  Königsberg  tjrfuudcue  SprungbreU,  das  ciuca  sicheren  Ab- 
sprung biete. 

0.  Webner  in  Leipzig  lehrt  in  No*  51  der  Tztg.,  wie  die  Unßüe 
beim  Turnen  möglichst  verbatet  «erden  können.  Planvoller  Tumbetrieb, 
Zurttckhaltung  des  Gipfeltnmens,  Zucht,  Hilfestellung«  Aufmerksamkeit 
beim  Aufstellen  der  Geräte  können  vieles  verhüten.  Dabei  zeigt  er  eine 
Keuemng  in  der  Leiiereinrichtung,  selbsttätig  wirkende  Scherenbolzen. 

Fechten.  Nachdem  das  (leutsdi-üalienisehe  Fechte»  auf  Hieb  und 

Stich  in  die  Armee  eingefQhrt  worden,  sah  man  mit  Spannunc;  dem  Lehr« 
buche  dieser  Fechtkunst   von  Luigi  Sestini  entgegen.     Es  lieut  jetzt 

vor,  eint'  tüelifiLre  Arbeit!  Nnr  <eliade,  dafs  üocli  viele  technische  .\us- 
druekf"  italienisch  L'ihlifln'ii  ^iiul.  Dies  wird  der  Einfühnuii:  dieser 
Kuu.^t  bei  den  Turnern  hinderlich  sein.  Heciinen  wir  darant,  dafs  im 
Verlaufe  der  Jahre  sich  geeignete  deutsche  Ausdrücke  einstellen. 

Zuiu  Sdxk/echlcn  nach  französischer  Schule  bietet  Hacker  eine 
brauchbare  Anleitung,  die  bei  Schttlern  der  Mittelstufe  allenfalls  an- 
zuwenden wären. 

Rudern.  Prof.  Wickenhagens  Schrift  Das  Mudern  an  den  höhe- 
ren Schulen  Deutschlands  ist  ans  amtlichen  Quellen  geschöpft  und  mit 
aolcber  Sachkenntnis,  mit  solcher  Überzeugung  und  io  so  angoiebmer 
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Sprache  verfafst,  ilafs  der  Erfolg  nicht  ausbleiben  kann.  Es  beginnt  mit 
dem  Bedürfnisse,  das  Erholun^sleben  der  Sclinlor  m  regeln,  naciidem  nn 
den  geheimen  Kni  iporcicn  und  Vorhitidmimin  frülier  so  schlimme  Kr 
fahmngon  'jonuicht  sind.  Dor  Kraltulurschufs  der  Jnijend  drilir^t  zum 
S]iit  lo  und  Schwiioliliu^;*'  bedUrieii  der  Anregung;  Freih*'ifs-  und  Selbsliindig- 
keilsdrang  verlangen  Befriedigung.  Das  Rudern,  von  höchster  Stelle  ge- 
fördert, hat  sich  bereits  au  56  Anstalten  bcwalnt  als  treffliches  Mittel 
der  Selbsterziehnog,  zur  körpertichen  Ertflchtigung  and  zor  Wockung  des 
Sinnes  fttr  praktische  Fertigkeiten.  Rndem  ist  Tarnen  aaf  dem  Wasser 
and  regt  zur  körperlichen  Obong,  zum  Baden  nnd  Schwimmen  an.  In 
einem  Schlufssatze  ober  das  Radern  als  Erziehangsmittel  versteht  der 
Verfasser,  alle  Bcdenkeu  zu  zerstreuen.  Im  technischen  Teile  werden  die 
Bootarten  beschrieben,  der  Betrieb  geschildert,  Literatar  and  Bezug;^ 
«luellen  angegeben.  Keine  Frage  bleibt  unerörlert.  46  Bilder  und  Pläne 
dienen  zur  Belebung  der  an  sich  schon  sehr  anrrcrenden  Darstellung. 

Vom  Sthüh^rrudem  an  der  Beformscliulc  in  Kiel  handelt  Oberlehrer 
Dr.  Asmii>  in  Xo,  22  f.  von  K.  u.  (i.  ll  .Jalirii.  Eine  ]n->\\'j.v.  Uitäer/'ahrt 
im  Flachlande  zwihcheu  Elbe  nnd  We^er  scliildcrt  in  Nd.  10  der  A.T.B.BI. 
Walther  ("lassen.  In  No.  12  der  Mtschr.  bezweifeil  aber  J.  Ch.  Keiuit  s, 
dafs  für  das  Schülerrudern  in  Berlin  eine  grofse  Entwicklung  zu  erwarten 
sei,  und  m&chte  die  dafür  geopferten  Mittel  lieber  fttr  die  Vermehrung 
der  Spiel-  und  Turnplätze  angewendet  sehen. 

Schwimmen.  Dasselbe  Element,  das  dem  Schmiede  glohendes  Eisen 
in  Stahl  verwandelt,  härtet  dem  Schwimmer  die  Haut,  kräftigt  seine 
Nerven  und  macht  ihn  fest  gegen  den  Wechsel  des  Wetters.  Von  der 
SehwinHubeweiriuig  werden  die  Muskeln  des  ganzen  Körpers  gestrafft,  die 
Glieder  gesohmeidigt.  Durch  die  Streckung  der  Rüclven-  und  Nackeii- 
muskulatur  erhält  der  Körper  eine  schöne  Haltung.  Durch  den  starken 
Stoffweelisel  schwinden  nllm.ililirh  liHtijjre  und  ungesunde  Fettansammlungen. 
Das  Schwimmen  ist  die  denkbar  heste  Turnübung.  Es  erregt  dasselbe 
Lust-  und  Glücksgefühl,  das  der  linderer  auf  sonnenbegliinzter  Was<»er- 
tlüche,  der  gcwanilte  Schlittschuhläufer  auf  dem  Eise,  der  rüstige  VVandi  rt.r 
cmptindct.  Naturgemäfs  meidet  der  Schwimmer  die  klagliche  Unterhaltung 
des  Kartenspiels,  des  Raachens  nnd  die  Ubelduftcndcu  Dielen  der  Kneipe. 

In  der  Tat,  eine  Halle  mit  krystallbeller  Flut,  mit  den  wohlersonnenen 
Einrichtungen  far  gründliche  Reinigung  ist  eine  Volkserziebungastätte 
fiondergloichen.  Bier  verkehrt  Vornehm  und  Gerii^,  und  jeder  lernt,  sich 
wohlanständig  verhalten.  Reinlichkeit  ist  die  Grundbedingung  des  sitt^ 
liehen  Verkehrs.  So  lernt  der  junge  Mann  Genüsse  verachten,  die  den 
Körper  verunreinigen  und  zerrütten.  Wie  gegen  Lebens-,  so  auch  gegen 
sittliche  Gefahren  fafst  er  hier  Mut  zu  entschlossener  Abkehr. 

Uber  Abhärtung  und  deren  Übertreibungen  brnehte  No.  5  der  'I'/tir. 
aus  der  „Zeit"  eiiifMi  trett'lichen  Artikel  von  I'rof.  llueppe.  Di*'  Wasser- 
fanatiker schaden  mit  ihren  L  benreibungen  sich  uud  aodereu,  die  sich 
ihuen  an  vertrauen. 

Jkhr«lMH«kt«  Ibv  4m  Mb«r*  «cIi«Iw«mi).  im  X\'I  2 
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Die  £iDf&hrang  des  Obligatorisdte»  Schmmmunierrkhts  an  denVolk«> 
«chnlen  der  mit  SohwimmaDstalteD  oder  HallenbSdeni  versehenen  Grofs- 
stftdte  stellt  Rektor  Lötz  in  Elberfeld  in  No.  4  f.  von  K.  o.  G.  als  recht 

gut  möglich  nnd  notwendig  hin.  Seitu'  Auj>fü)irungen  sind  aus  No.  15 
des  Korrespondenzblaltes  des  Hlieinisclien  Turnlehrer -Yereius  verkür/t  in 
den  inVhtnmtlirhf'n  'IVil  des  Zeutralhlatts  für  die  prfufsische  Untf'irirhts- 
verwaltufiii,  Frltru.nheU  JalirLr.  1904.  niif(?enoinmen  worden.  Hieriiüt  Mnd 
zu  verbinden  vom  Schuliuspektoi  Fr  icke  in  Hamburg  in  No.  5  von 
K.  u.  (i.  uiedeittelfgten  Erfahrungen,  die  er  in  Uamburg  in  dieser  wichtigen 
Sache  gemficbt  hat. 

In  dem  Arlikt  l  drs  ZeuLralblutts  i>t  au' Ii  <l;i.s  Buch  von  ().  Gutschank 
über  den  S«  hwiuimuiiierricht  aU  Klnss,  >nn,(t  rrirlit  empfohlen.  Der  Ver- 
fasser leitet  selbst  Schwinunkurse  iu  Ilagen  i.  W,  Nach  einer  Einleituiisj 
nber  den  Nutzen  des  Schwimmens  nnd  die  Notwendigkeit  des  Klassen- 
oder Massen^SchwinununterriGhts  gibt  er  mit  reichen  Abbildungen  die 
Methode  des  Trockenschwimmens  an,  sowohl  ohne  Geräte  als  an  Geräten. 
Auch  fiber  die  Unterrichts  weise  am  Blochschen  Apparat  und  an  der  in 
Hannover  getroffenen  Einrichtung  sieht  man  sich  auf  das  Genaueste 
belehrt.  Pi'"  dann  folgeiifien  knr/f-n  B«'b'hniiigen  zum  Erlernen  <b's 
8chwimmtMis,  iil'<  r  dif  v(»rs<  liiedeiM  ii  Srliwimmarten,  über  SchwimmreiKeu 
sind  zwar  recht  biaut  hbar,  können  aber  die  eigentlichen  Lehrbücher  tier 
Schwimmkunst  nicht  ersetzen.  Zur  Anleitung  im  \Va.sserspringen  bringt 
der  Verfasser  anch  die  Springtabelle  zum  Abdruck,  deren  Aufstellung 
den  deutschen  Schwimmvereinen  als  ein  nationales  Verdienst  anzurechnen 
ist.  Es  folgen  noch  Anleitungen  zum  Tauchen,  fnr  allerlei  Schwimmer- 
kfinste,  Lebensrettung,  Wlederbelebunik'  und  die  notwendigsten  Baderegeln 
zum  Schutze  und  Vorteile  der  (lesundheit.  Den  Schlufs  bildet  ein  Vor- 
trnir  Hir  Srh'nmwKtfff^rricht,  eine  uotweiiflifrc  und  mögliche  Ergän/.ur)g 
des  Tin niiijterrichts,  gehalten  von  Dr.  Ottc  ['larre  auf  der  Jahres- 
vt'rsaiiiiiilung  des  Thüringischen  Tunilehrervereins  1902.  Hier  sind  die 
Schädlichkeiten  des  grofsgewerblichen  Lebens  für  Lunge,  Herz,  Nerven 
und  Haut  angefahrt  nnd  es  werden  zu  deren  Bekämpfung  Leibesfibungen, 
im  besonderen  das  Schwimmen,  empfohlen.  Nachdem  der  Redner  die 
trefflichen  Wirkungen  sowohl  der  Schwimmbewegungen  wie  des  Wassers 
an  und  für  sich  geschildert  hat,  führt  er  zu  deren  Bestätigung  noch 
wichtige  .VulVeruniien  von  Erziehern,  Ärzten  und  Behörden  an  und  empfiehlt 
srliltef^li'^li  srlinlgerechtes  >r;issftistii\\ irnrnffi  ^owoltl  Sr-linli'n  wie  Vcr- 
eiiifu.  Die  ancjefügteu  Leil.sutze  können  liir  Vortrage  iu  weiteren  Krei.seu 
als  Anhalt  <iienen. 

Die  alliremein  als  nützlich  anerkannten  5r/i»/  iV«m- rf>i-M&Mn^ew  als  eine 
neue  r^MMfr-'aufgabe  für  die  1.  und  2.  Klas.-^e  der  Bürgerschule  bringt 
.\.  liuticlier  in  No.  8  der  Mt.sihr.  Die  .MethocK'  der  Dresdener  Lehrer 
bei  dun  Vorübungen  iu  Volkssrhulklus»eu  kam  beim  dortigen  Kougrels 
des  Zentralausschusses  vorzüglich  zur  Auschauung.   (No.  9  von  K.  u.  0.) 
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Die  VerdffenÜichungeu  der  Gesdlschaß  für  Vdtubäder,  die  sieli  das 
Ziel  gesetet  hat:  Ffir  jeden  Dentocben  wöchentlich  ein  Bad,  sind  far 
Verwaltungen  der  Stftdte  nnd  Schulen  nnentbehrlicb  geworden.  Im 
1.  Heft  ist  das  prftchtige  Mnllerache  Yolksbad  in  München  beschrieben, 
das  seines  gleichen  in  Deutschland  nicht  findet  Wichtiger  noch  ist  ■  der 
Vortrag  des  Bürjjcermeisters  Vofs  in  Dülken  Schul-  und  Volksbäder  vom 
Standpunkte  der  KommunalverwaUnng  :  denn  hier  wird  nicht  nur  mittleren 
Städten,  sondern  selbst  Dorfgemeinden  gediegener  Rat  zur  Errichtung  von 
RndeunKtnlrcn  geboten.  Im  2.  Heft  sind  die  VcrliaTiilluniron  der  llaupt- 
vt'rsaiiiiüluiii^  in  naiizitr  niiti,M'toilt  mit  dem  Vortrage  von  Dr.  Boruträger 
und  Ge|>pert  üImt  dit;  Wiclitiirk'-it  dt-r  Hallensrliwiiniiibäder,  einer  Ein- 
richtung, die  fa.st  l<eine  mittlere  Stadt  mehr  riitlxdimi  kann.  Ira  An- 
hange dieses  Heftes  finden  sich  treffliche  Vursclkläge  zur  Beförderung  des 
Badens  auf  dem  Lande  nnd  des  Massen -Schwimmunterrichts  in  »Schulen. 

Das  Schwimmer -Jahr buch  1904  bringt  aufser  den  Satzungen  des 
Deutschen  Schwimm-Verbandes,  der  Gescb&ftsordnung  Ar  die  Verbands- 
tage und  den  Satzungen  der  6  Kreise  auch  die  ftlr  den  Schwimmunter- 
richt an  höheren  Schulen  wichtigen  allgemeinen  Wettschwimm -Bestim- 
mungen, die  Regeln  für  das  Wasser-Ballspiel  und  die  Deutsehe  Sprung- 
tabelle mit  einer  Anleitung  sur  Wertung  der  einzelnen  Sprftnge. 

Über  Lebensrettung  bringt  No.  4  des  Schwimmsport«  einen  Aufsatz 
▼on  Henry,  der  die  Sportleute  auffordert,  jenes  hohe  Ziel  nicht  in  Ver- 
gessenheit geraten  zu  lassen  Aber  allerlei  Sportnbungen,  sondern  sich  die 
nötige  Zeit  zu  den  eifrig  zu  treibenden  Kettuncrsübungen  zu  nehmen. 
Der  Retter  ist  ein  Held,  dessen  Lob  die  Dicliter  singen.  Sein  Name 
lebt;  Meistersciialts-  und  Pnissrhwimmer  aber  l^ommen  und  ge!ip?i. 

Vor  dem  Dauert (nu  hen  winl  in  No.  3  des  ^cll^vilnmsports  nachdr'ii  Is- 
licli  von  G.  Kallenljuch  in  Breslau  gewarnt;  im  Bereiche  des  Deut.^«*  ih  ii 
Schwimniverbandes  macht  mau  es  schou  nicht  mehr  zum  Gegenstaude 
des  Wettkaiiipfes. 

Über  die  tecknisc^n  Hüßmittel  m  einem  scbulgemäfsen  Sehwimtn- 
unterricht  hat  Dr.  Burgafs  im  9.  Heft  der  Mtschr.  einen  Aufsatz  ver- 
öffentlicht, der  von  den  Verwaltern  städtischer  Badeanstalten  nidit  über- 
sehen werden  darf. 

Sport«  Unterm  Titel  ^pori  md  QesuntäheU  warnt  im  5.  Heft  der 
Mtschr.  Dr.  Albu,  Privatdozent  in  Berlin,  vor  den  Übertreibungen  des 
Wettsports.  Als  Letbesitbunifen,  im  Winter  empfiehlt  aufser  dem  Schlitt- 
schuhlaufen in  No,  49  derTztg.  Max  Schneider  das  Scbneeschuhlaufen, 
die  Benutzung  des  Rennwolfs  und  des  Raddschlittens. 

Ausland.  Lefebures  VEäucaltion  phtj'^i'iiie  en  Suede  ist  eine  Dar- 
legung der  gesamten  leiblichen  Erziehung  in  Schweden,  beruhend  auf  den 
Erfahrungen,  die  der  Verf.  während  eines  10  monatigen  Aufenthaltes  dort 
1899  gesammelt  hat.  Das  Buch  mit  .seinen  zahlreichen  LichtbiUlern  will 
die  Vorz&ge  der  schwedischen  Gymnastik  klarstellen  und  deren  Ein- 
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fiihrung  in  Belgien,  (k'S>«-n  Regierung  <l»-n  Ix'eisfanftrag  gegeben  hat, 
herbeiführ«Mi.  Es  zei»*hnet  sich  aus  durch  eine  klnrp  und  höchst  nn- 
ziehendt'  Sprach'".  Doch  ist  es  in  der  Anpreisung  der  schwedischeu 
Gymnastik  fiberschwüuglich  und  will  nehen  dieser  niclits  anderes  gelten 
lassen.  Aufserlialb  Schwedens  ist  alles  iniuderwert,  Akrobatentum, 
Athletentam,  Euipirismiis  —  Schlagwörter,  die  man  j«  nicht  enist  zu 
nehmen  brancht  Im  Vergleiche  mit  den  Siteren  Werken  tod  Rothstein 
und  den  neueren  von  Ltedbeck  and  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  bietet  dieser 
Bericht  nichts  wesentlich  Neues.  Doch  ist  erfreulich,  aus  ihm  zu  ent- 
nehmen, dals  auch  die  schwedische  Gymna.stik  sich  fortschreitend  ent- 
wicktlt  !ind  nicht,  wie  man  annehmen  nmfste,  cleirhsatii  doematisrh  cr- 
.starrt  ist.  So  ist  der  Diirktor  der  Anstalt  für  liaiidt.ititrk-^it  {Sljt'd)  in 
Nääs,  5salouu»ü,  be.strebt,  da.n  .x  liwedische  lunitii  durch  deut>che  KleTiK-nitj, 
z.  H.  »Spiele,  zu  belebeu  und  reicher  auszustatten.  Es  ist  verfeldt,  dtMu 
schwedischen  System  ein  dentsches  gegennberKnstellen.  Denn  das  Turnen 
in  den  Schalen  nnd  Vereinen  Deutschlands  ist  sehr  mannigfaltig  und 
▼erschieden.  Man  kann  höchstens  von  einer  badischen  (Manischen) 
Methode  und  !  in«  in  württembergtschen  (.Tägerschen)  Systeme  reden.  Im 
übrigen  aber  U^u  lit,  trotz  des  amtlichen  I.,eitfadens,  auch  in  Preufsen  für 
d:is  Verfahren  beim  Schulturnen  und  selbstredend  in  flen  Vfieinen  grofse 
FKÜii  it.  Die  gegen  das  deutsche  Turfi»»n  in  allgemeiner  l'a.>>uTiir  von 
dou  S(  hutnlen  und  ihren  .Vnhüngern,  .so  auch  in  diesem  BucIr«,  erhubeüen 
Vorwürfe  treflen  daher  nicht  zu.  Mau  könnte  höch.steus  den  einzelnen 
Lehrern  nnd  den  amtlichen  Tamlefarer-Bildangsanstalten  unter  Hinweis  auf 
schwedische  Grundsätze  Vorhaltungen  machen. 

Manche  Übungen,  worauf  die  Anhänger  des  schwedisdien  Tomens 
grofses  Gewicht  legen,  sind  auch  uns  nicht  frosd.  Dazu  sind  z.  ß. 
die  langsamen,  .straffen  oder  zügiui  n  Kreiül>ungen  zu  rechnen,  deren  W»Tt 
im  amtlichen  Leitfaden  nnd  n-  u-  rdiiitrs  von  fuliretidcn  Tumbdirern  tin- 
erkannt wird.  Cbermälsige.  eiu.s»itige  und  vur/i*itige  Kraftübungen  an 
den  (Geräten,  den-u  Nachteil  Lefebure  schildert,  werden  auch  bei  uns  ver- 
mieden. Mau  wolle  auch  nicht  übersehen,  dafs  die  deutschen  Tundelirer 
zur  Prüfung  der  physiologischen  Bedeutung  der  Übungen  nicht  auf  die 
Schweden  angewiesen  sind,  sondern  sich  im  eigenen  Lande  gediegenen 
Rat  holen  können,  z.  H.  aus  Dr.  Schnaidts  trefTlichem  Buche  «Unser 
Körper".  In  der  Tat  befindet  sich  das  Turnen  in  Deutschland  unter  dem 
Einflüsse  dieses  nnd  ähnlicher  liiicher  seit  einigen  Jahren  in  einer  physio- 
logischen Selbstprüfung,  w»>::»'lmmi  die  Zeit  bis  (»twn  nls  eine  päda- 
gogisch»- unter  Spiefs"  Kinllu.>>t*  stehende  ln'/rhhnet  werden  kann. 

Wir  können  aber  immer  recht  vieles  von  den  Schweden  lernen.  Man 
sollte  auch  in  den  Vereinen  sorgfältig  darauf  achten,  dafs  in  einer  Turn- 
stunde der  ganze  Körper  nnd  die  sämtlichen  Gliedmafsen  durchgeübt 
werden.  Der  Schritt  mufs  lebhafter  nnd  schulgerechter  werden.  Übungen, 
wie  der  Ausfall,  müssen  sb>ts  weit  ausgreifen  und  kräftig  .sein.  Atmungs« 
nnd  Kumpfübungen  sind  mehr  vorzunehmen,  als  vielleicht  mancherorts 
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üblich.  Unsere  Geräte  gestatten  gerade  so  gut,  wie  die  schwediscli.  ii, 
die  Ausfühning  der  so  nützlichen  I.iegestützühungen.  Der  Gebräu«  h  iN  r 
Matten  uinl  Rprinubrettor  ist  niüffUrhst  f'inzusrhräuken.  Der  vernünftii^e 
sclnvedife<  li»'  <  inimUat/ :  Da»  Gt-rat  (lirnl  als  Hilfe  und  Stüi/.f  für  die 
vorn  Lehrer  beabsichtigte  Übung,  soll  alier  nirht  die  Übung  bestiniiuen, 
wird  jedem  denkenden  Lehrer  als  rirlifi>r  einleuchten.  Unsere  Geräte- 
eiurichtung  aber  und  die  systemati.sth  angelegten  Leitfäden  verleiten  dazu, 
an  dem  Gef&te  die  irgendwie  mdgliclien  Übungen  macben  tu  lassen.  Es 
sollte  keine  einseitigen  Barrenturner  mehr  geben,  zumal  nicht  in  den 
Schulen.  Der  Tumerbuckel  ist  mit  Recht  in  Verruf  erklärt,  und  auf  gute 
Haltung  ist  immer  und  fiberall  su  sehen.  Vernünftig  ist  auch:  Lieber 
täi^dich  eine  Stunde,  als  xvei  nacheinander.  Endlich  mufs  überall  mehr 
im  Freien  geübt  werden,  und  den  Lehrern  ist  mehr  Freiheit  'MX  geben, 
bei  geeignetem  Wetter  Ausflüge,  Schwimmen,  Eislauf  zu  unternehmen.  Die 
üerrschfift  drs  Stoffverteilungsplanes  darf  nicht  absolut  sein,  sondern  ist 
durch  Bedürfois,  Wetter,  Jahreszeit  zu  regeln. 

Zu  sob'hen  und  ähnlichen  Gedanken  regt  Lefebures  Bericht  an. 
Namentlich  die  höheren  Schulen  können  daraus  viel  Nutzen  ziehen.  An 
eine  Ubornnhmc  dor  schwodisrhrn  GvniTinstik  ist  ja  nif'lit  zu  «lenken. 
Der  Turnunterricht  soll  nicht  blofs  von  physiologischen  (irundsätzeu  ge- 
leitet sein:  der  Lehrer  hat  vielmehr  die  den  Geist  und  ("harakter  bilden- 
den, das  Gemüt  beglückenden  Wirkungen  der  Leibesübuug  stets  zu  be- 
achten. 

Ül)er  den  Gymuastikunterricht  in  einer  därmchen  Volkss(lnde  be- 
richtet E.  Fischer  iu  No.  1  der  Mtschr.  von  einem  Aufenthalte  in 
Aarhus. 

Jahrbuch  des  Zentralausschusses.  Eingehend  behandelt  hat  der 
Realstliiildinktor  Dr.  Lorenz  in  <,hit'(lliiibiiig  die  Notwendigkeit  der 
TurinuHische  im  Er/.iehungsplanf  ib  r  liülirnu  Knabenschulen.  Für  die 
AuMtilirungsweise  gibt  er  auf  <iiuiiil  inelirjähiiger  Erfahrungen  treffliche 
Winke:  Vorbereitung  durch  Aufzeichnung  des  Marschweges  uud  Geländes 
an  der  Tafel,  Fufspflege.  Schuhzeug,  schlichte  Verpflegung  ohne  Voraus- 
bestellnng  des  Mittagessens,  Trommler«-  und  Pfeiferkorps  statt  einer 
Mnsikantentruppe,  gleichmäfsige  Tracht,  Gesang  von  Wanderliedern,  von 
denen  ein  fester  Bestand  angegeben  wird,  Marschxucbt,  Rast,  Einkehr, 
Natnrbetrachtung,  Übung  der  Sinne,  Kartenleseu,  Pemsehübuogen,  Ent- 
feniungschätzen,  Feiddienstübung,  Turnmärsche  und  Manövergelände.  Die 
Kealschule  hat  1902  von  April  bis  November  3  Tagesmärsche  und  6  Nach- 
mittjiETswanderimgen  ausgeführt.  Die  Einwände,  die  gegen  die  Turn- 
iii;irs(  li('  erhobt  !!  ^vrrdeu,  widerlegt  der  Verf.  namentlich  mit  dem  lliinvpis 
auf  dif  Erzieliiiiigspilichten  der  Schule.  Wenn  der  Frmt'/iL'jiiiii ige  nicht 
mehr  turut-u  und  spielen  kann  —  ein  rüstiger  Wautlerer  wird  er  noch 
immer  bleiben  wollen.  Die  Überlieferung  bedeiueuder  Marschleistungen 
mufs  den  Jüngling  iuh  Leben  hinaus  begleiten. 
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\hr  trefflirlu'  Aufsatz  erürttrrt  ilie  VorleiU*  der  SihuUrwaiuitrungen 
erschöpfend  und  wird  uicliU)  vorgetragen,  das  nicht  deu  Ul»er/.eimiogeu 
jedüs  JngeDdfreiindes  entspräche.  Aber  er  erinnert  «neh  an  Fritz  Renter, 
<1er  da  meint,  Rindflei&ch  mit  Plnramen  wSre  ein  gutes  Essen,  aber  man 
kriege  es  nicht.  Im  allgemeinen  können  sich  die  Schnldirektorm  nnd 
Klassenlehrer  zur  Veraustaltuii;;  solcher  M&rscbe  nicht  entschliefsen.  Der 
Turnlehrer  inatr  *"i^h  nicht  immer  neue  A'^^ncrcn  Imlen  und  so  l)leil»t  es 
dal»ei,  zumal  sich  das  W'"ttor  rnVht  vnrnii^  li*  >tiimii'Mi  l<ir<!t.  Dif  An^talt-s- 
leit<T  si!»d  sti'ts  von  d<-r  Snru«'  um  lii»/  r'.rlr.iiL^uni;  .i.-r  L--lirautjialM'ii  K«»- 
dräiii^t,  jeden  Lehrer  l»e<irülit  die  kuutli.  ruc  1  uü»t  de.>  Stuudenplans.  Die 
Klage  eines  griesgrämigen  Ordinarius  über  mangelhafte  Vorbereitung  der 
Schüler,  oder  dafs  er  keine  Stande  filr  sein  Fach  entbehren  könne,  tvirü 
viel  KU  ernst  genommen.  Der  Tnmiebrer  selbst  mofs  es  nnangenehm 
empfinden«  dafs  die  Herren  Kollegen  so  reden,  als  wolle  er  mit  dem 
Tummarsche  >»icb  selbst  eine  Erljolung  verschaffen,  und  nicht  selten  ist 
er  selbst  von  der  Not>veiidigkeit,  sein  Lehrpensum  zu  erleiligen,  melir  als 
billig  bedräncrt,  wenn  er  nicht  crar  >«  Uist  ein  MetlifMlcnheld  des  Halleu- 
tiirnens  L'funr<l<»n  ist,  für  das  (t1u<  k>i.'''lulil  ilcr  .Iiilii  imI  keine  Empfindung 
mehr  b«>it/.t  und  l;infi>t  vergessen  hat,  <lals  ring>um  auf  grünem  Lande 
der  Sonnenstrahl  glitzert. 

Es  folgt  ein  Aufsatz  des  Dr.  0.  Lehmann.  Direktors  des  stfidtischen 
Musenms  in  Altona,  Xafurbeobachiungen  beim  Wandern.  Er  will  nns  die 
Erscheinnngen  der  lei>losen  wie  der  lebendigen  Welt  verstehen  lehren,  den 
geologisch«Mi  Bau  der  Erdrinde,  die  Al'li.iiiiiiijkeit  der  Gewässer  vom 
Streichen  der  S<'hichten,  den  Charakter  des  l*flan/enlelR*ns  auf  den  ver- 
schied«'Ti.  Ti  Roden:«rten,  das  Insektenb  b,  n .  Wildfahrt«-!!  -lic  Vrii:*-1welt, 
Heobachiuuiien,  die  da«  Uer/,  erquicken,  den  Blick  scliiiileu,  den  Geist 
bereicht'rn. 

Der  Vortrag,  den  der  Haderslebener  Oberlehrer  Dunker  in  Köln 
1902  fiber  das  Wesen  und  den  Ursprung  deutscher  Volksfeste  gehalten 
hat,  ist  hier  wiedergegeben.  Er  geht  von  den  altgermanischen  Frnhlings- 
oder  Maifesten  ans  und  schildert  die  an  stelle  der  mittdalterlichen 

Turniere  tretreten«M)  l»ürgerliclien  Sdiüt/enfeste  mit  ihren  volkstfimlicheo 
Wettkämpfen.  Solche  haben  sich  nach  dem  30jährigen  Kriege  noch  in  der 
Schweiz  erhalten,  in  Holstein  d;»s  Kisbnss««ln,  das  Ptingstfest  in  vielen 
Geirenden:  Alles  Eeste,  die  auf  alu  t  eii  I  i  Sprung  weisen,  w  ie  auch  das 
Dresdener  Vogehvieseufest,  der  Stralauer  Fisch/.ug,  der  Torgauer  Auszug, 
das  Frfihlingsfest  in  Langfuhr,  das  Kirschenfest  in  Naumburg.  Das 
19.  Jahrhundert  hat  manches  neue  Fest  gebracht,  die  Feste  mr  Erinnerung 
der  Leipziger  Schlacht,  das  Sedanfest,  das  Lfilbecker  Sch&txenfest  von 
1848,  das  Münchener  Oktoberfest  vom  Könige  Ludwig  L,  das  Stuttgarter 
Fest,  ursprünglich  ein  Ian<lwirtschaftli«hes.  Er  erinnert  ferner  an  die 
grofst-n  Hunde.s-Schützeiifeste.  I.SGI  gegründet  von  Iferzog  Ernst  von  (rt)tha, 
an  <!••'!  Scdantag  in  liraunschweig,  das  Kniv.sliergfest,  das  Konstnn/er 
\olksiest  seit  1896,  die  Uergfeste  der  Turuer,  seitdem  Arndt  löl4  das 
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Feldbergfest  verantafst  hat,  und  die  neueren  vaterländischen  Festspiele  in 
Dresden,  K91n,  M.-61adbach.  Der  veredelnde  Charakter  der  Feste  hängt 
nanientlich  davon  ab,  rlafs  der  Jagend  Gelegenheit  gegeijen  wird,  ihre 

Kraft  und  Gewandtheit  im  Kainpfspiel  zu  nn^ssen. 

Eduard  Bert/,  in  Potsdam  preist  das  Badfahren  ifK  Krzieliungs- 
mittel  für  die  Wehi  tnrhtiLrkcit.  «In  es  den  Körper  stärkt,  d;is  ( unnüt  durch 
spielende  rhorwituluiiK  der  iMitfcrmin^pn  hpfrÜirkt.  d<ni  d'i'it  bildet  durch 
Aufmerksainkfitsiibung,  Erlialtiiiii;  des  (ib'iehfr.'wirht.s,  i jeistpscrfcrenwart 
beim  Ausweichrn.  Wacbsnnikfii,  Umsicht,  .sthnclbn  Entschlufs,  also  auch 
CliMrakterbildung,  Siunesübuiig  bietet.  Es  fülirt  die  Jugend  in  die  freie 
Natur  und  hält  sie  von  Ausschweifungeu  ab.  Freilich  ist  vor  Über- 
anstrengung zu  warnen,  auch  vor  schlechter  Haltung  und  vor  den  Aus- 
artungen des  Geschäftssports. 

Oberbüi^ermetster  Am  Ende  in  Dresden  schreibt  über  das  Schul' 
brausebad  und  seine  Bedeutung  fSr  die  Zukunft.  1894  wurde  in  Berlin 
das  erste  errichtet,  1 895  3  >Yeitere,  jetzt  bei  jeder  neaen  Gemeindescbule. 
Das  Brausebad  ist  das  billigste  und  zweck mäfsifjste,  reinict  gründlich 
und  vorhindert  Ansteckuntr.  Das  sofirenannte  K«)lner  System  verbindet 
Bransf-  und  Wannenliad  in  seichten  IJafb'iimldcM.  Die  Wirkiincn  dieser 
Einrichtung  sind  überall  als  i^iinstiL'  anerkannt.  Die  l'.ltcrn  b. -achten 
auch  bessf>r  dit'  Ilcinlichkrit  iler  Kleider  l»ei  tlen  Kindern,  und  die  fiUft 
in  den  Klassenziirunerii  bessert  sich.  Zu  den  Volksbrausebudern  kann 
man  die  Kinder  nicht  schicken. 

Über  die  Ktiabmwdlkänipft'  bei  den  Griechen  schreibt  Franz  Hahne, 
Oberlehrer  in  Braunschweig,  so  anziehend  und  gediegen,  dafs  diese  Ab- 
handlung als  eine  Zierde  des  Bandes  bezeichnet  werden  kann.  Er  geht 
von  dem  Jjcbensideal  der  Griechen,  dem  Wettkampfe,  aus  und  findet  in 
ihm  die  natfirliche  Veranlassang  der  Knabenwettkämpfe ,  über  die  uns 
reichliche  Quellen  vorliegen,  berichtet  von  der  Einführung  der  einzelnen 
für  Knaben  bestimmten  Kampfarten  und  bestimmt  das  Alter  vom  12.  bis 
19.  Jrdire  in  wahrschi  iiilich  3  Gruppen.  Die  Vorbereitung  geschah  durch 
den  Paidotribpn ,  der  an  den  I]]ireti  des  Siesjors  reichen  Anteil  hafte. 
Nach  kurzer  Schilderung  des  Ivamptes  weist  er  auf  die  Bräuche  bei  der 
Auszeichnung  des  Siegers,  des.sen  Feier  durch  l>i<  liter  und  Bildhauer  Inn. 
Bei  den  Spartanern  sind  auch  Spiele  im  Sinne  von  Wettkämpfen  übli»  h 
gewesen,  z.  B.  Fufsball.  Auch  die  bedenklichen  Schattenseiten  werden 
hervorgehoben.  Aristoteles  äufsert  sich  schon  g<'gen  die  Knabenwett- 
kämpfe  wegen  der  Übertieibungen  und  des  mit  der  Athletik  verbundenen 
Verderbnisses.  Für  unser  heutiges  Kulturleben  passen  sie  nicht;  aber 
wir  wollen  die  Lust  zum  Wettkampfe,  die  sich  in  jedem  Knaben  regt,  in 
Jugendspiel-Wettkämpfen  befriedigen. 

Tuminspektor  A.  Hermann  in  Braunschweig  bespricht  die  Er- 
starkung der  weiblichen  Jugend  durch  .Tugends|)iele.  Er  emptiehlt  dringend 
Leibesübuniren  in  freier  T  nft,  für  alle  .\lter'<stnfen  Laufspiele,  namentlieh 
die  Parteispiele:  Staffetcniauf,  Diebschlageu,  Räuber  und  Nounen,  Barlauf, 
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Sohlagljall,  Rollball,  Taiiiliuriiiball,  lVii[ii>.  ( jnn/l.all.  Kdil'luill.  iM^* 
Mädchen  müssen  an  Luft  und  Sonne  gev^lmi  werden  und  eiue  be«|ueuie 
Kleidung  haben,  keine  Kopfbedeckung.  Aber  Mafshalten,  kein  athletische!» 
Spiel!    Kein  Fofsball,  Diskns,  Fecbtea  far  MSdcben! 

Vom  Einflnm  der  Spieie  und  Leibesübungen  an/*  das  Nmmstfstem 
Mbreibl  in  seiner  trefflichen  Weise  Dr.  F.  A.  Seil mi dt  in  Bonn.  Die 
neuxeitlicbe  Knlturentivicklnng  err^  das  Nervensystem  st&ker  als  die 
früheren  Zeiten.  Die  NerT<M»it&t  nimmt  tatsächlich  zu.  Man  schützt  sich 
dagejsen  durch  Landaufenthalt,  Sommerfrische,  Badereisen,  wie  keine 
frühen*  if  sie  in  solcher  Ausdehnung  gekannt  hat.  Aber  man  kehrt 
in  das  triiih«'r»'  Octrif»'"»  xtirnck  und  zu  den  alten  Übeln.  Es  kommt  also 
auf  die  tTf^^üTiif«'  l.t  li<'ii>inhrunfj  an;  Mafshalten  in  der  Arbeit,  entsprechende 
Krholung  uii<i  zwar  schon  bei  der  .luvend,  Metlerlialtuiig  alles  aufgeregten 
Wesens  im  h&uslichen  Verkehr,  sodann  Körperpflege  uud  Körperftbung, 
Bewegnngsspiel  in  f)reier  Lnft,  Wanderung,  Tnmen  und  zwar  im  Freien, 
wenn  nur  eben  möglieb.  Spielinteresse,  Spielfreude,  GlücksgefBhl  fS&rdem 
die  Gesundheit  des  Nervensystems.  Das  Spiel  ist  ein  Naturlwdürfni-  im  l 
ist  für  die  Nerven  von  nicht  xu  ersetzendem  Werte.  Harmlose  Freu<len 
machen  alle  N^rvt-nkraftp  williger  und  dienstbarer.  Ferner  ist  das  Ge- 
fühl der  Kraft  und  Sicherheit,  da«,  man  durch  Leibesübung  gewinnt,  ein 
hohes  Gut:  Selbstvertrauen  ist  der  beste  Halt  im  Leben,  Mut  »ler  beste 
Harnisch.  AlKjr  Übertreibung  darf  nicht  sein:  allen  t'bungeii  mufs  der 
erholende  und  erfrischende  Charakter  gewahrt  bleiben.  Alle  sogenannte 
Sportarten  haben  Wert,  wenn  sie  nicht  iibertrieben  werden.  Blutarmut 
ist  die  Wirkung  des  Übertrainiertseins. 

Rat  Weber  in  MSnchen  richtet  einige  Hahn  werte  an  die  Stadt«  und 
Schnlverwaltungen,  da  er  beobachtet,  dafs  das  Spielleben  oft  nach  kurzem 
Aufblühen  nachläfst.    Niel  liec^t  an  der  anregenden  und  ausdauernden 

Persötdiehkcit  der  Leiter  und  I>eiterinnen.  Die  Spielkurse  allein  machen 
es  nif'lit.  Manrhor  läfst  di«'  jewonnene  Ausbilduntr  nnrltber  unbenutzt. 
Man  s.  li:if|e  groise  Spielplät/e,  sftrenpe  gehörig  die  zum  Spiel  Itenutzten 
Sehulliute,  beschaffe  reichliche  Spiel^reräte,  lasse  aurh  in  den  Ferien  spielen 
oder  wandern.  Mögen  auch  die  Mitglieder  der  städtischen  Verwaltung 
die  Spielplätze  mit  ihrem  Besuche  beehren. 

Schliefslich  werden  aus  einem  Festspiele  von  Lorenz,  GtUsMiähs, 
Proben  und  Bilder  geboten,  die  eine  gute  Vorstellung  von  der  Dichtung 
erwecken.  Hoffentlich  wird  es  Eingang  finden  in  die  Turnvereine.  Es 
folgt  noch  ein  hübsciies  Marscblied  von  Hermann,  GuteMuths  voran!, 
das  7.ur  ersten  Aufführung  des  Festspiels  in  Quedlinburg  gedichtet  ist. 

Spiel.   Ein   Erg&nznngsheft   xur  Zeitschrift   ^Gesunde  Jugend" 

linnd  brachte  die  Verhandlungen  der  IV.  Jahresversammliug  des 
Vereins  für  Sehuliresundhettspflege  vom  Juni  in  Bona.  Ans  den  Vor- 
trägen Stund*  nvcfteilung  itn«!  Nachmittagsunterricht  von  Dr.  Reusburg, 
Schulanfang,  ächlafzeit,  Erholuugszeit  von  Dr.  Key,  Skoliose  und  Schule 
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von  Dr.  Petersen,  Beweeiintfsspiele  vou  l  int.  Wickenhafi^en,  hygienischer 
Untaniclit  von  Prof.  Fiukler,  deutsche  und  englische  Schulerziebung  vom 
Seminudirektor  Dr.  Pabst,  Scbnle  und  Kleidaog  von  Dr.  Seiter,  Jagend- 
nnd  Yolksspiele  von  Rektor  Endris)  mdge  hier  nur  der  von  Dr.  F.  A. 
Schmidt  fiber  Turne»  und  Spid  an  den  Vdkamadchenschulen  hervor- 
gehoben werden.  Nach  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  des 
Mädchenturnens  in  Preufsen  beklagt  Schmidt,  dafs  die  Betonung  des  Aii- 
mtittirrTi,  Zarten  und  Gefälligen,  das  Hervorkehren  einer  sfirslifhcii  und 
\\eiclilirlj(ii  sogenannten  Ästhetik  eiu»Mi  i;aii/<'n  Wust  von  T;ui/.int*ist»;rei, 
von  fd>erzierlichen  Sehnlichen,  von  iilierkütuslelUn  Reigen  und  sonstigem 
Getae  ins  Mädchenturnen  gebracht  habe.  Es  seien  namentlich  die  Ruck- 
gmtsverkrömmungen  und  schlechte  Haltung,  zweitens  Blutarmut  und 
Bleiebsucht  m  bekSmpfen.  Das  erstere  Übel  entstehe,  wenn  in  der  Reife- 
zeit, wo  Wachstum  und  Gewicht  mehr  zunehme,  als  bei  den  gleich- 
Jilterigen  Knaben,  gegen  die  anstrengende  Sitzhaltung  keine  Kräftigung 
trchoten  werde:  diese  müsse,  \vi.-  in  Schweden,  in  täglichen,  eine  halbe 
Stunde  daucnulrri  I'liungpn  licr  Kiimpfmusknlaf tir  b«'steh»-Ti.  AV0'j:f'fr*'n  in 
den  eigentlichen  Turnstunden  namentlich  Hang  zu  ül>eii  sei.  I'as  /weite 
Übel  werde  am  besten  durrh  ausgiebige  Bewegung  im  Freien  verhütet. 
Scbliefslich  empfiehlt  Schmidt  angelegentlich  die  in  Bonn  und  Krefeld  ein- 
geffihrten  Ferienspiele. 

Der  Tortrag  des  Rektors  A.  J.  Endris  aus  Rfldesbeim  fiber  die 
Jugend'  und  VoOesepide,  der  bei  der  Tagung  des  Vereins  ffir  Schul- 
gesundheitspflege nicht  mehr  zur  Verhandlung  kommen  konnte,  ist  in 
seiner  srln  iftUchen  Ausarbeitung  jenem  Berichte  in  der  „Gesunden  Jugend^ 
beigedruckt. 

Ein  hir/hcwegender  Vortrag  des  Mflnchentr  Stadtschulrats 
D.  Kerschensteiner  auf  der  6.  Tagung  des  Zentralausst  husses  in 
Dresden,  Eine  Aufgabe  der  Siadlvei  waltMigen,  stellt  lebendig  das  Elend 
der  Grofsstadtkinder  tot  Augen  und  verlangt  tot  allem  mehr  Bew^ng 
im  FVeien,  GrAndung  von  Spielplätaen,  also  Brach  mit  der  Tersdi^MruMff»- 
wut,  die  den  Kindern  die  Plätze  verbietet,  BSder,  Wanderungen  und  damit 
eine  aufgeklärte  städtische  ErKiehungsrefonn,  wenn  nicht  die  StSdte  dem 
\'o]ke  zum  Verderben  werden  sollen.  Die  Schrift  verdient  sehr  ernste 
Beachtung. 

Tber  Erholnnysställen  iui  Freien  für  Jugend  und  \  olk  schreibt 
Dr.  F.  A.  Sc  Ii  Uli  dt  in  No.  19  von  K.  u.  G.,  nach«hin  er  seinen  in 
Dresden  gehaltenen  Vortrag  im  einzelnen  au^earbeitet  hat.  Er  tadelt  die 
Verschönerungssucht  der  grofsen  StSdte,  die  der  spielbedürftigen  Jugend 
kein  Plfttzchen  fibrig  lifst  und  Unsummen  f&r  Schmuckanlagen  vwwendet, 
wovon  nur  wenige  Gennfs  haben.  Dieselbe  Nummer  bringt  von  Matth. 
Meyer  in  Hamburg  einen  Aufsatz  fiber  Spidplaiganlaffenf  der  viel  Lehr- 
reiches für  r.iiiilieliörden  enthält. 

Für  die  Stailr  Essen  ist  über  diese  Fragen  1901  ein  är/tlirhes  Guf- 
achten  eiugeiordert  worden.    Es  spricht  »ich  entschieden  für  Anlage  von 
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Spielplätzen  statt  der  Errichtang  neuer  Tamfaallen  ans,  da  dem  Turnen 
im  Freien  unbedingt  der  Vonng  zu  geben  sei.  Dagegen  haben  die  SchnU 
männer  die  Notwendigkeit  der  Hallen  daigetan.  Oberlehrer  Dr.  Kiefer 
hat  die  sehr  lehrreichen  Verhandlungen  in  No.  3  von  K.  u.  G.  ver- 

fiffentliclit. 

Der  Vortraf»  von  R.  Kefsrlike  im  pädagogischen  Magazin  über 
Spiel  Hiul  Sport  üt  tifr  Srhuh'  hrwiii  iiieisf  I^ekanntes:  anzuerkenueii  ist 
nauientlich  ilor  Ahsrhnitt  iil>er  den  pädaiiUKi.sciien  Wert  des  Öpiels. 

Dafs  die  Spidbmeguiig  wächst,  ergeben  schon  die  vielen  Bericiiie 
Qber  Spielfeste  in  K.  u.  G.  Besonders  die  akademis(Aen  Turnvereine 
nehmen  sich  eifrig  des  Spiels  an.  Berühmt  sind  die  Schönholxer  Spiele 
bei  Berlin,  wo  Schleuderball,  Schlagball  und  Barlauf  zu  hoher  Entwickelung 
»rächt  werden  (Ga.sch  iu  No.  3  der  Tztg.);  Faustliall  und  Fufsball 
treten  daneben.  Gegen  letzteren  werden  die  friilieren  Einwendungen  kaum 
nif'hr  laut.  Nchlagball  gilt  \m  uns  doch  als  König  unter  den  Spielen: 
(locii  erfordfTt  es  frühzeitige  Übiini;  niid  i'«t  (IhIht  den  höhmii  Schulen 
sehr  zu  eiiipkhlen.  Altere  Turner  lernen  schwer  sclilagen,  langen,  werfen. 
Das  Schlagballspiel  wird  auch  von  K.  Müller  in  No.  7  von  K.  u.  G.  in 
einem  begeisternden  Aufsatse  als  deutsches  Nationalspiel  gegenüber  den 
fremdländischen  empfohlen. 

OberleliFer  Binting  in  Gr.  Lichterfelde  hat  in  No.  36  Jahrg.  11  von 
K.  u.  G.  auf  (irnnd  der  lYogramme  untersucht,  wie  weit  sich  bereit*  an 
den  höheren  Schulen  <ler  Prov.  Brandenburg  die  freiiriUigm  körperlichen 
Übungen  in  Tnrn-,  Spiel-,  Wandervereinen   der  Schüler  entwickelt  haben. 

Fk'r  SjKirt  imtf  Jlr  f^rfiulf  ist   ilcr  Titol  von  Dr.  Gasch  im 

Sächsischen  < jymiiasiitllclircrveivin  ^elmit'  ri.ii  Vortrags  in  No.  22  der 
Tztg.,  ein  Bericht,  der  für  höhere  Schulen  von  l»esondereni  Interesse  ist, 
da  der  sehr  sachkundige  Keduer  die  Aufgabe  der  Schulen  in  dieser  Hin* 
Sicht  ganz  bestimmt  hinstellt.  Über  das  erste  SeMUerspidfest  in  LiegniU 
berichtet  M.  Gerste  in  No.  48  der  Tztg. 

Die  Vitt e^ilindi sehen  Festspiele  in  Dresden  bei  Gelegenheit  «les  Kon- 
gresses  in  Dresden  haben  nach  dem  Zeugnisse  Sparbiers  in  No.  9  von 
K.  n.  G.  den  besten  Eindruck  hinterlassen.  Das  Schligh<iI!-^\\\s\oTs\niA 
<lor  S<-hlf's\vi£r-Ho|Htt*iner  Gymnasiasten  war  trnnz  ausgezeichnet,  Si*  !!.» 
da/u  ilie  Bemerkungen  von  Dr.  Witte  in  Blankenburg  in  derselben 
Nummer. 

Eine  für  unsere  GrolsstSdte  wichtige  Betrachtung  brachte  die 
Dresdener  Zeitung  zum  Sedantage  T903,  verfaTst  von  einem  der  tfichtig- 
sten  Senioren  unserer  Tumerschafl,  Direktor  Dr.  Stnrenberg.  In 
Dresden  zuerst  sind  an  Stelle  des  Sedan festes  die  vaterländischen  Fest' 
spiele  getreten.  Sie  werden  wie  jenes  Fest,  das  sich  mit  der  Zeit  an 
vielen  Orten  Olx  iN  l  t  hat.  in  ilcii  Ili-rb-^tf neon  abgehalt^^'n  als  »»in  öffent- 
Wrhcr  l^t'\v»'is  für  (iic  W<  rt v.li.it/.iiiiL'  Irihlicher  Übungen  und  KtMstnngen 
iiml  um  die  .luffend  daran  /.u  mabiieü,  die  Kräfte,  die  unstr  Volk  einst 
zum  Siege  geführt  haben,  zu  erhalten  und,  da  die  Nachbarvölker  uns  in 
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die.ser  Kirhtnnt;  den  Vorrau;:  :il*/.nc:pwinneii  snrheii,  möglirhst  noch  m 
steigern.  Wie  Stürenherg  rülimeiid  auerkeunt,  wird  iu  Dresden  Grori>es 
geleistet.  Der  sdion  1883  gegründete  Gemeinnützige  Verein  läfst  Spiele 
auf  verschieUeueu  I'lat/en  veranstalten  fiir  Tausende  von  Kindern,  wogegen 
man  z.  B.  in  Berlin  der  Jugend  die  öffentlichen  Plätze  sperrt,  indem  man 
sie  mit  kostspieligen  Gartenuilagen  aasstattet.  Ein  Verein  fär  Volkswobl 
hat  Heidefahrten  ins  Leben  gerufen,  deien  3—3  jfthrlich  unternommen 
werden  mit  wohl  jedesmal  1500  Kindern.  Das  Beispiel  Dresdens  findet 
schon  in  andern  Stidten  Nachahmung. 

Der  Bericht  des  Krefelder  Vereins  für  Volks-  und  Jugendspiele 
hringt  aufser  den  erfreidichen  Angaben  über  die  Knaben->  und  Müdchen- 
Ferieuspiele  und  die  Knaben-Wanderfahrten  (3  Tages-  und  6  llalbtages- 
märsrhf)  noch  die  Schilderung  der  ersten  vaterländisrlion  Festspiele,  die 
auch  hier  nnstplh>  des  Sednnfestfs  getreten  sind.  Der  Kri'tV'Mer  \  erein 
hat  für  nllr'  <leuts<  lH'ii  Stäiitc  \  orbiidliches  gesrhnffen  und  wirkt  kräftig 
diit'ür,  von  drv  .lu^cinl  (iii-  Nailiteile  des  grofarttiultischen  Lebens  abzu- 
wehren,   in  Köln  >iiKl  eltenfallA  vaterländische  Festspiele  eingerichtet. 

Bei  einem  Stirnhergfeste  in  Illldburgbauseu  haben  nach  No.  6  der 
Tztg.  neben  den  benachbarten  Tummeinen  sich  auch  die  SchQler  des 
Deutschen  Landerziebungsheims  zu  Haubinda  unter  Leitung  des  Direktors 
Dr.  Lietz  an  den  Wettkftmpfen  mit  Erfolg  beteiligt. 

Zum  50.  Fetähergfes^  brachte  No.  25  der  Tztg.  ein«  d  sd  irhte 
dieser  Feste  seit  der  Entstehung  nach  Pfaehlers  „50  Jahre  Feidbergfeste" 
1894  von  The  od.  Wohlrath.  Siehe  die  Berichtigungen  da/ai  in  No.  27, 
29,  33.  In  No.  62  findet  sich  die  Festrede  des  Oi>erturnwart8  Münch, 
worin  die  r;f':^rhi<-htt*  der  Feldbergfesfc  trennti  darirt'b'irt  ist. 

Hns  Kloot-sdiiefsen  ist  von  Prof.  Niriiiaiiu  in  .Irvt-r  in  No.  24  des 
-lahrg.  11  von  K.  u.  G.  geschildrrt  :ds  friesisches  Kauiidspiel :  in  <ler- 
.selben  Nummer  ein  <)lihttbntfji.s€he.s  Bail.spi.l  von  Direktor  Seitz  in 
Ity.ehoe.  Sieh  auch  No.  25.  Ein  .schweizeri.M  lies  Schwingfest  aus  dem 
Jahre  1887  wird  iu  No.  6  der  A.T.B.Bl.  geschUdert. 

Spielregeln.  Mehrere  der  vom  Zentialausschusse  bearbeiteten  8pi^' 
regdXMian  haben  schon  wiederholte  Auflagen  erlebt  So  erscheint 
Heft  S  Einlacher  Fufsball  ohne  Aufnehmen  des  Balles,  schon  in  5.  Auf- 
lage. Die  Kegeln  fär  das  Schlagballspiel  sind  von  Prof.  Dr.  £.  Kohl- 
rausch und  Prof.  Dr.  0.  Reinhardt  entworfen  und  überar^jcitet.  Heft  8 
mit  Grenzball,  Stofsball,  Feldball  ist  von  A.  Hermann,  Chr.  Hirschmann 
und  Fr.  Schröder  neu  bearbeitet.  Heft  9,  Fufsball  ndt  Aufnehmen  des 
Bnllcs  (Priirl  v).  hnl)en  l*rof.  Kohlrausch,  Prof.  Dr.  Koch,  Tuminspektor 
Weidenbusch  verfafst. 

Die  in  Jungs  kli'int-r  T:isclK'iil)iltliotliek  fisrhiciiiMien  Spielregeln  für 
Lawn-Tenuis  und  FuUbali  vuii  8luddy  ^'eben  genau  die  englische  Spiel- 
weise an,  zwar  in  deutscher  Übersetzung,  aber  mit  Zufügung  der  techni- 
schen AusdrQcke  in  englischer  Sprache.  An  Schulen  wird  mau  die  sach- 
kundigen Ausarbeitungen  des  Zentralausschusses  ironsiehen.  Die  englischen 
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Ausdrücke  »iud  z.  B.  in  Heft  9,  Fufsball,  ganz  beseitigt  und  unsere 
Schfller  werden  somit  nicht  verleitet,  mit  eogliscben  Ausdrücken  sich  anf- 
zuspielen.  Ffir  das  Ft^sbalisjnd  bietet  Konrad  Koeh  in  No.  8  von 
K.  n.  6.  statt  der  englischen  die  Iteslen  deutschen  Aosdrficke.  Möge 
das  widerwärtige  Kauderwelsch  endlich  auf  unseren  Spielpl&tzen  ausgerottet 
werden ! 

Das  Rücldein  lurnspiele  tiir  Schulen  und  Turnvereine  von  Karl 
Schröter  in  Rarnien  ist  aus  der  Praxis  entstanden  und  im  eniren  An- 
schlu.s,se  an  die  Spielgcvvohuheiteu  der  berjiisclien  Ju^en»!  geiialttu.  Ks 
sind  aber  70  Spiele  kuix  nnd  leichtfafsHch  beschrieben.  Die  in  der  Ein« 
leitung  gegebenen  Lehren  zur  Einfibnng  der  Spiele  verdienen  Beachtung. 
Bei  jedem  Spiele  ist  angegeben,  f&r  welche  Altersstufe  es  sich  eignet. 
Für  Schlagball,  Fulshull  u.  a.  sind  die  Regeln  des  Zentraiausschusse» 
übemomineu.    Sehr  nnpfehleiiswert. 

Die  Aufjrahen  des  Sph-fh  ifn-K  stellt  sehr  lehrreich  in  Xo.  7  v<.n 
K.  u.  *i.  r>h«^rlehrer  Dunlver  in  lladerslehen  dar,  ebenda  Sparbier  iu 
iiamhtirg  die  des  Schiedsrichters  im  Sr/ifftf/ballspitl. 

Die  Keireln  (U'S  JUgerballs  oder  Krie^sspiels,  einer  Ahart  des  Mi>rd- 
balls,  beschreibt  in  No.  7  der  Mtschr.  Schubert  iu  Augsburg,  die  des 
holsteinischen  Spiels  Elle  und  Plnnet  in  No.  1  von  K.  u.  6.,  R.  Fran- 
kenberg in  Altona. 

Wer  die  neuesten  Regeln  des  JZft^ft^Fufsballspides  genau  kennen 
lernen  will,  niufs  sich  mit  deren  (  bersetzung  von  Ulrich  befassen.  Diese 
Regeln  sind  auf  dem  5.  deutschen  Ruirbytage  festgesetzt 

Nach  einer  weitgreifenden,  scharfsinnigen  Untersuchung  kommt 
Dr.  jur.  Kar  ding  in  seiner  Doktordissertation  über  Straflose  vorsätzliche 
K(irpenurhtzu»qen  hei  Bewegungsspielen  zu  detn  Scldnsse,  dafs  die  ge- 
woiinheitsrechtlich  auerkannten  Spielregeln  au«  h  strafre«'htlich  rechtsgentäfs 
sind.  Begrüudet  findet  er  die  Straflosigkeit  in»  Zweckrecbt.  Wie  für 
den  Arzt  der  Heilzweck,  so  begrftnden  hier  die  Sptelzwecke:  Kräftigung 
der  Gesundheit,  Stfthinng  des  Körpers,  die  Straflosigkeit  der  rauhen 
Formen,  worunter  sich  d:ts  Spiel  vollzieht.  Allerdings  mnfs  der  Verletzte 
haben  mittun  wollen.  Die  Untersuchung  lüfst  sich  sinnentsprechend  auf 
nianch*^  rnf^Ue  anwenden,  die  auf  Schul-  und  Spielplfitzen  beim  Spielen 
oder  Turueu  vorkommen. 


IL  Srholgesandheitspfle^e. 

Prof.  Dr.  Lassar  schilderte  als  Festredner  der  Stettincr  Ausstellung 

für  y"!f:srjfyf(fifUicitsj)/fcf/r  in  knapper  Form,  erirreitend  zugleich  und  er- 
iuiiti'_MMi(!  Aufschwung  dieser  seit  20  Jalir-  ii  Kr  stehenden  sozialen  He- 
torm  und  die  grofsen  Fortschritte,  die  in  diex  r  kur/eu  Zeit  bereits  ge- 
macht sind.    Gesuud  lu  bleiben  sei  das  Notwendigste  und  Beste,  Mafs- 
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halten  das  sicherste  Mittel.  Sorf^en  wir  in  und  bei  der  Jugend  fär  Auf- 
»peichemng  von  SpaonkraTt,  von  latenter  Energie  und  Abliärtuug,  so  tirlit 
uns  das  Heer  der  schädlichen  Keime  niolit  an.  Rol»uste  Konstitution  und 
Reinlichkeit  sind  Panzer  gegen  das  Gift  der  Tuberkulose.  Diese  Grund- 
sätze gelten  auch  für  die  Schule. 

W^hmers  J?«ci/fr/o/wV<i/vW?''v  Iliimibnch  iJet  Schulhtjtjinie  lii'trt  jetzt 
vollciulct  vor,  womit  der  I'i(  hk'rs.che  Verlag  nach  der  Heruutj^aWe  von 
Eukis  ilandituch  ül»er  das  Turnweseu  und  Mells  Handbuch  über  das 
Blindenwesen  das  dritte  dieser  verdieustvolleu  Werke  geschaffen  hal|  ein 
handgreifliches  Zeugnis  fSr  die  breite,  wissenschaftliche  Grundlage,  die 
unsere  Gelehrten  ihren  besonderen  FSchem  zu  geben  verstehen.  Nicht 
nur  aus  den  deutschen  Einzelstaaten,  sondern  auch  aus  den  gröfeeren 
auTserdeutschen  KuUurstaaten  ist  nl)er  den  gegenwärtigen  Stwd  der  Schul» 
gesundbeitspflege  l>erichtet.  Um  nicht  ins  Ungemessene  sich  zu  verlieren, 
beschränkt  .sich  die  Darstellung  auf  das  für  unser  eigenes  Schulwesen  Vor- 
bildliche oder  doch  Anregende.  Mehr  als  30  deutsche  und  aurserdcnt^ch«« 
P'achmänner  hal)en  sich  an  den  /.ahlr«Mclien  Artikeln  beteiligt,  dir"  iii'  lit 
nur  dfii  Ärzten,  Technikern.  Schul-  tm<l  Vt■^waltunl^sb<•nlllt•'Il.  sondern 
jedem  'icbildeten  in  allgein^inviM ^tämlliclicr  Spriif-he  Auskunft  bieten,  — 
wel'  Ii  <  ine  Fülle,  zeigt  ein  Blick  in  das  Sachregister. 

Hurgersteins  Anleitung  zur  /jaMv/iWf^u  (iesimdheitspflege  der  Schul- 
jugend eignet  sich  vortretTlich  als  Leitfatleu  zur  Besprechung  an  Eltern- 
abenden und  zur  Verteilung  an  Eltern  und  Pflegeeltern.  Dieser  Anleitung 
zur  Seite  stehen  dessen  Qeswtdheiisregdn  für  Schüler  und  Sehiäermnen, 
16  inhaltreiche  Seiten,  käuflich  wie  jene  Anleitung  f&r  10  Heller,  eine 
hdchst  beachtenswerte  Veröffentlichung  des  k.  k.  ^hulbacherverlags,  die 
i-uv  Mcnjrf  kurzer  Regeln  bietet  für  das  Verhalten  des  Schülers  In  j  der 
Befolgung  der  Tagesordnung,  ferner  über  Bett,  Kleidung,  Essen,  Trinken, 
Genufsmittel,  Zahnpflege,  Atmung,  körperliche  Bewegung,  Reisen.  H.nden, 
Eislauf,  Hautpflege.  Gpsirht.  Gehör,  Körperhaltung,  Lernarbeit,  Krank- 
heiten.   Finiffe  Regeln  siml  in  Rpime  2rebra''ht. 

hm  Bibliothek  der  i.n'sundlieit.sptkt:«*,  li<T;iiis<i*'gt'l>cii  von  Prof.  Dr. 
Bucher  in  .München,  Geh.  Me<i.-li.  Prof.  Dr.  Rubuer  in  Berlin  und  Med.-R. 
Dr.  Gufsinanu  in  Stuttgart,  bildet  die  erste  Reihe  einer  Bibliothek  der 
Volksbildung,  die  vom  Stuttgarter  Verlage  £.  U.  Moritz  unternommen  ist. 
Eine  <JeaundheUspftege  des  KindesiUters  in  S  ^nddi^  ist  für  diese 
Eibliothek  von  Dr.  med.  Joseph  Trumpp  verfofst  Das  erste  Bändchen 
behandelt  die  Pflege  des  Säuglings  und  der  noch  nicht  Schulpflichtigen, 
das  zweite  die  Körper-  und  Geistespflege  der  Schulkinder.  Krankheits- 
vwhfitnng  ist  das  Arbeitsfeld  des  profsen  volksfreundliclien  T'nt«  nu-lmiens 
und  die  vorliegenden  Bändchen  sind  wohl  t;»  ••iiriiet,  viel  Törichtes  und 
Abergläubi.sches  zu  verschenchcn.  Die  einfache,  klare  Sprache  ist  'yAf'T 
bilduiiLjsItfdfjrftiuen  Mutter  verstätnllirh.  Mörhtfn  (Vw  Büchlein  inöglicltst 
verbi-eitet  werden,  mochten  die  Eltern  aller  Stände  b  hier  Rat  holen! 
Der  zweite  Teil  gibt  auch  für  die  häufigsten  Kraukheitea  licsonueu  Rat 
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uu'i  \  inLaltuiigsiualM(  Lr'  ln  ohne  zur  Knrpfnsclierei  auzuleiten.  Die 
Greu2c'u  der  so  sehr  ni  f iL:«  ii,  volkstümUchiii  Behandluug  der  Gesundheits- 
pflege sind  hier  keineswctis  überschritten. 

Die  weiteste  Verbreitung  verdienen  auch  die  Blätter  für  Volks- 
gesundheüspfiege.  Jedes  Heft  bringt  in  gemeiDvent&ndlicber  Sprache  Auf- 
afttce,  die  fttr  jeden'  belehrend  sind  nod  vielfiich  auch  das  Schulleben  be> 
treffen. 

Ein  A^ackerer  Vortrag  i>f  ;iuch  der  von  Frölich  über  dw  fuberkitlösm 
Kiiidrr  in  der  Schule.  Er  verkennt  nicht  tüf  Ix-dciitsame  Wirksamkeit 
der  }leilstiitten,  weist  aber  der  Schule  die  Autgabe  zn,  für  trtite  T.nftnng 
zu  sorgen  und  empfleblt  die  Lnftnng-svorrichtung  des  Cliarluttriiburir'r 
lugen i»Mirs  Born,  gibt  Katscidage  zur  Bekämpfung  des  Staube«  und  tür 
die  Hcliumlluug  der  <je>uudheifspflege  im  Unterricht. 

Das  elegant  ausgestattete  Buch  von  Dr.  Stratz  Der  Korper  dcff 
Kwde^i  eignet  sich  mehr  für  Künstler  als  für  Lehrer  und  ist  vor  der 
Jugend  soi^ltig  zurficlczulegen  wegen  der  vielen  Nacktheiten. 

Dem  Buche  von  Berninger,  Ziele  uud  Aulgaben  der  modernen  Schtd- 
und  VoOeshygiene,  liegt  ein  Vortrag  m  Grande,  den  der  Verfasser  in  Sobern- 
heim gehalten  hat  Es  vill  den  Gedankenaustausch  auf  diesem  Gebiete 
anregen  und  kann  als  ein  eigentliches  Lehrbuch  nicht  betrachtet  werden. 
Wichtig  sind  die  von  dem  Verf.  mitgeteilten  Ergebnis>.'  t  iLreiitr  Ermitte- 
lungen Ober  die  Gesundheit  seiner  Schulklasse.  Zur  Vergleichung  sind 
andfrwf'itifr«»  Reobachfunirfni  /uirofügt.  Tuberkulose  tmd  Alkohol  stehen 
uuler  den  iietahreii  sonie  an.  Mit  Hecht  eiiiptiehlt  er  den  Lehrern  die 
Blätter  für  Volks(ie.s(iii<U(ril^pfUyt  und  hebt  mit  zu  Herzen  gehender 
Sprache  hervor,  wie  sich  der  Lehrer  um  die  Gesundheit  der  Kinder  ver- 
dient machen  kann. 

Über  deidadu  vmd  englische  Schulerziehung  vom  hygienischen  Stand- 
punkte hat  Direktor  Pah  st  aus  Leipzig  bei  der  Tagung  des  Vereins  f&r 
Schnlgesundheitspflege  in  Bonn  (Bericht  in  der  Zeitschrift  „Gesunde 
Jugend*')  gesprochen.  Manches  daraus  ist  zu  vergleichen  mit  bin  Auf- 
sätze Deweys:  Die  Schule  und  das  öffentliche  Leben,  in  Hirschlafiis  Zeit- 
schrift für  pjidagogische  Psychologie. 

Unter  den  Beratuntisgegetiständen  ries  eben  erwähnten  Vereins  hat 
der  über  den  SachmiHagsniuterricht  nach  dem  Vortrage  des  Kinflernrvtes 
Dr.  Keii^-l'tirüf  in  Elberf(dd  weite-^fe  Kreise  aMtrercirf .  Erfalirenc  Schul- 
männer, wie  Slatlt.st'hulrat  Dr.  Wtlauiaiiii  iu  Hannover,  sind  tier  Ansicht, 
dafs  zur  Zeit  nur  von  einer  möglichst  weitgehenden  Einschränkung 
dieses  Unterrichts  die  Rede  sein  kann.  Dr.  Rey  aus  Aachen  handelte  in 
Bonn  Aber  Schulanfiing  und  Schlafeeit,  Erhoimgszeit  im  Freien  und  in  der 
Familie.  Es  i.st  nach  seiner  Meinung;  für  Zwischenpausen  von  15  Minuten 
mit  Spiel  im  Freien  oder  in  gedeckten  Hallen  und  för  eine  reirere  Ver- 
bindung zwischen  Schule  und  liaus  zn.  aoi^n.  Auch  seine  Ausführungen 
fauden  Zustimmung. 
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Der  Vortrag  vou  Prof.  Wickenhageii  über  den  Schulunterricht  und 
die  Beicegungsspiele  geljt  von  dem  auf  dem  Gebiete  des  Turnens  sich 
vollziehenden  Kampfe  zwischen  den  Vertreteru  der  Erziehung  und  denen 
der  Gesundheit  aus,  tadelt  mit  Recht  das  Turnen  in  der  Halle:  wann  und 
wo  es  möirlirh.  ist  im  Freien  zu  turnen.  Die  Halle  sei  unentbehrlich  für 
die  Regeliiiäfsigkeil  des  Tuiubetriebs,  aber  doch  ein  Notbehelf.  Auch 
Dr.  Schmidt  sprach  über  das  Turnen  und  zwar  über  das  der  Volks- 
schule, indem  er  davon  ausgeht,  dafs  eine  als  Unterrichtsfach  gestaltete 
Bewegungsscbule  den  gesuadbettlichen  Zielen  nicht  nfther  Icommt. 

Die  Zeitschrift  fftr  pädagoffische  Fsyduihgiit  JPüiholoffie  und  HygieM 
von  Kemsies  und  Hirschlaff  enth&lt  im  Doppelhefte  4/5  eine  Originalarbeit 
von  Hirschlaff:  Zur  Gesandbeitspflege  des  Nervensystems,  der  weniger 
die  sozialen  TVHlHii;un<reti  de.s  Lelu-ns  als  (lic  {lersönliche  Gesundheitspflege 
betrachtet,  die  Macht  der  Ererbuug,  den  £rbfeind  des  MenschengC|schlechts, 
den  Alkohol,  die  Unzucht,  Unfälle,  unzweckmäfsige  Ernährung,  Genufs* 
mittel,  arzneiliche  Gifte,  r^H-ranstrengunfr.  nherflfissic:»*  Tfitii^keit.  Ver- 
dauung, Hautpflege,  Wohnung,  Kh'idun.L'^.  Schlaf,  Krholuui:,  geistige  Be- 
dürfnisse, Jitltt  nsanschauung.  Der  sein  iiihaltreiche  kurze  Aufsatz  ist 
auch  im  Sonderdrucke  erschienen  im  Verlag**  des  Vorwärts.  —  Dasselbe 
Ikft  enthält  den  höchst  anregenden  Aufsatz  des  l'rolessors  Dewey  in 
Chicago,  übersetzt  von  L.  Gurlitt  Die  Schule  und  das  öffentliche  Lehen, 
der  die  Notvendigkeit  nachweist,  die  Schule  in  engste  Beziehung  mit  dem 
Leben  zu  setscen,  und  eine  grandliche  Verbesserung  der  Schulordnung,  des 
Unterrichtsverfahrens  und  namentlich  praktische  Beschäftigung  verlangt 
unter  ZnrQckdr&ngung  des  Formalen. 

Unterricht.  Über  die  EinfQbrung  des  SamarüerwUernc/iffi  an  den 
höheren  Schulen  ist  die  T)irektoren»er9ammlunf}  in  Posen  nach  dem  Vor- 
trage des  Direktor.-^  I>r.  Tlniinen  zn  dem  Bexhlusse  gekommen,  das 
^Ministerium  um  Einfülirunj;  von  freiwillitreu  Samariterkursfni  an  den 
höheren  Schuleu  zu  l»ittt*ii.  i's  wurde  als  wiclitip:  hervoriielioht-n .  dafs 
der  Kursus  als  eiue  vorwiegeud  praklisehe  Betätigung  ein  Gegengewicht 
gegen  das  viele  Abstrakte  bilde,  das  in  vielen  Disziplinen  enthalten  sei. 
Aia  besten  passe  die  Zeit  der  Unterprima  dafür.  Ein  hygienischer  Kursus 
sei  dagegen  als  verfirflbt  m  betrachten  und  nehme  zu  viele  Zeit  in 
Anspruch. 

Kachdem  den  Seminaren  aufgegeben  war,  die  Zöglinge  ffir  den 
Samariterdienst  im  Kriege  vorzubilden,  trat  als  einer  der  ersten  Dr.  Bau r 

mit  einem  Lehrbuch  für  den  Samariieninterrichi  auf.  Er  setzt  die 
Kenntnis  über  den  Bau  des  menschlichen  Körpers  und  über  die  Tätigkeit 
der  ♦Vgaue  voraus  und  gibt  davon  nur  eine  Übersicht,  stets  das  Wesent- 
liche bervorliebend,  so  dafs  die  l?ehnndltin<r  eiiifretretener  Schäden  sich 
dem  Ver>tan(Ugen  leieht  eri!;i''t.  Dit  \  ertas.ser  traift  sein»*  Lehren  in 
angenehm  tliefsender  Sj^rarlir  vor,  »lels  originell  und  so  tinterhuhend,  dafs 
der  Leser  sich  bei  jedem  Geirenstande  augezogen  füldt.  Am  Schlüsse 
jedes  gröfseren  Abschnittes   führt   der  Verfasser  dureli  1  rageu  auf  die 
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wi»hUt;>ten  Punkl«,-  <i«s  VorRctrafreiieu  zurück.  Oer  Al»srhnitt  üImm- 
Krankenpflege  bietet  auob  deu  Familien  wiclitige  Lehren  und  der  Abschnitt 
über  den  Samariterdienst  im  Kriege  einen  Leitfaden  mr  Ausbildung  frei- 
willig«' Pfl^r.  Auch  hier  wieder  kurze  Fragen  und  Regeln.  Schliefslich 
wird  vor  eigemnlchtigen  Heilversuchen  dringend  gewarnt.  Die  bei» 
ge;<t!benen  Tafeln  sind  vom  Verleger  auch  in  gröfserem  Aufrisse  zu 
bezieben. 

Ein  sehr  brauchbares  Buch  für  I.rhr«>r-Hildunirsanstalt»'n  ist  aiirh  das 
zun.'irlisi  für  Osterreich  von  Dr.  l'aul  heraus.g»'L:*t<riii-  f.rhrh'hl,  der 
Si>iiinli>loyif  und  Jltjyii'nf.  Es  enthält  eine  klare  uu«i  mit  guten  HiUiern 
erläuterte  Beschreibung  des  Baus  des  menschlichen  Körpers  und  seiner 
Organe  und  gibt  dazu  Belebrungen  über  Verhalten,  Erkrankung  usw. 
Der  zweite  Teil  bringt  eine  Gesundheitstehre,  bespricht  die  Lebensbedfirf* 
nisse  und  die  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten;  ein  Anhang  enthält 
die  Verordnungen  der  Schulbt'hörde  zur  Hygiene  der  Volkssrlnde.  Der 
dritte  Teil  lehrt  die  erste  Hilfe  l>ei  Unfällen,  der  vifrte  bringt  eine  beson- 
dere SrhulhyiTH'iic  na<  !i  V»p1i örtlichen  (intachten.  Ein  Sachregister  ist  bt-i- 
gegciM  ii,  wonach  man  nic  iit  leicht  ^-twas  für  den  Lehrer  \VissensTH'tiu«,'s 
vermissen  wird.  Das  Buch  bildet  für  deu  Uuterriclit  eine  zuverlässige 
Unterlage. 

Ober  den  hygwiiadun  Unierriehi  in  der  Schule  findet  sich  in  den 
Verbandlungen  des  Vereins  fttr  Schulgesundheitspflege  ein  Vortrag  von 
Prof.  Fink  1er  in  Bonn,  der  den  Lehrstoff  dahin  bestimmt:  1.  Welche 

Kräfte  anfserhalb  des  iMenschen  und  welche  Wesen  und  Stoffe  in  seiner 
Umgeltung  krunien  seine  Gesundheit  srhä<ligen?  2.  weUhe  Einflüsse  von 
anfsfMi  hi-v  0(1.  r  inj  Innern  fl''s  Körpers  fiirdorn  die  gesunde  Anlage,  die 
Leistungi-n,  die  i.ebensdauer ?  Kr  will  die  Lehren  zum  Teil  angeschlossen 
bal>en  an  die  naturwissensclialllii  iit- n  Fächer,  t«Mls  in  einem  besontleren 
biologischen  Unterrichte.  Wer  immer  sich  mit  diesem  Fache  befafst,  wird 
diese  £r5rteruDgen  nicht  übersehen  dürfen. 

Schulbauten.  Wie  sorgfältig  in  unserer  Zeit  die  Anforderungen  der 
Schalgesundheitspflege  bei  Svnhauien  beachtet  werden»  IftTst  die  Schrift 
des  Geh.  Baurats  0.  Delius  erkennen,  worin  nach  einigen  kurzen  H<'- 
nierkungen  über  Belichtung  und  Lage  der  Unterrichtsräume  und  des 
Z»'T< iu'iisaals,  sowie  über  di«*  I.nire  des  Amts-  und  Lehrerzimmers  drei 
neue  Anstalteu  beschrieben  werden,  die  Gymuasieu  zu  Po»eu,  Ols  und 
Leobschüt/.. 

Die  Schrift  Die  SduOääHen  der  Zukunfl  von  IL  Tb.  Matthias 
Meyer  empflehlt  für  Städte  und  Landschulai  statt  des  Kasemenbaus  den 
schon  für  Krankenhäuser  und  selbst  Kasernen  eingeführten  PavOlonbau, 
indem  er  die  Nachteile  dw  Zentralisation  deu  Vorteilen  der  Dezentrali» 

satiofi  tr<  ireuüberstellt.   Versuche  des  Pavillonbaus  für  Schulen  sind  bereits 

in  Lndwigshafeu ,  Gr.  Lirhterfeldc  und  in  Trf>ndjem  gemacht.  Diese 
Bauten  werden  im  ♦'in^Hnon  l)eurteilt.  Nafhfb  iii  bei  jedejn  nicht  uner- 
hebliche Mängel  augetiihrt  sind,  hält  der  Verfasser  die  Frage  für  gelöst 
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in  den  transportableu  Pavillonbauteu  der  Firma  Christoph  Uoraack  in 
Niesky.  0.  L.  Der  Verfasser  ist  Schulmann  und  erörtert  die  schul- 
technischeii  Fragen  mit  Geschick  und  Erfahrung.  Auch  für  die  Ein- 
richtung der  Tornbaile  und  des  Spiel-  und  Turnplatzes  findet  man  trelF- 
Ucbe  Lehren.  Die  8cbrift  erhebt  uch  über  den  Stand  einer  Flrmen- 
empfehlnng  hinaus  nnd  verdient,  dafa  man  nfther  darauf  eingeht  und  das 
einzelne  prfift.  Durch  den  Plan  nnd  die  ausführliche  Beschreibung  eines 
Normalplans  für  eine  Hklassige  Knaben-  und  MSdchenvolksschale  mit 
Turnhalle,  auch  Sonderräumen  für  die  technischen  Fächer  wird  das  Studium 
dieser  namentlich  für  Grofsstfldte  wichtigen  Keformvorschläge  erleiGhtert. 

Bänke.  Anknüpfend  an  die  wegen  der  Teilnahme  an  Verbindungen 
mehrfach  vorgekommene  Entlassung  von  Schülern  höherer  Schulen  weist 
Jftger  mit  Bedauern  darauf  hin,  dafs  der  Vei^in  für  Sdinlgesundheits- 
pflege  nicht  auch  die  häufigen  Dimissionen  in  den  Bereich  seiner 
Betrachtungen  gezogen  habe.  Er  findet,  dafs  die  Kneiperei,  der  hrmfi^e 
Selbstmord,  manche  leibliche  wie  geistige  Gebrochpii ,  Skoliose  und  Kur/- 
sichtigkeit,  zum  Teil  durch  das  viele  Sitzen  verschuldet  werden,  und 
empfiehlt  wie  seit  Jahren,  in  den  öchuleu  die  Einrichtung  vou  Arl)eits- 
stüiidern  für  Steharbeit  mit  VoUstütz  der  Oberarme  im  Unterarmlager  auf 
sanft  ansteigendem  PuJtbrett.  Unten  ein  Fufsbrell,  hinten  ein  ab-  uud 
aufscblagbares  Bocksitzbrettcben.  Man  sollte  doch  endlich  einmal  eine 
solche  Einrichtung  versuchen! 

Der  Schulbankfrage  weifs  der  Lehrer  Kranzow  neue  Seiten  abzu-* 
gewinnen,  indem  er  vortiefHicb  nachweist,  däft  weder  durch  die  Konstniktiou 
der  Bftnke  noch  durch  Steilschrift,  sondern  nur  durch  eine  richtige  Hand- 
haltung die  Obel  vermieden  werden,  die  durch  eine  schlechte  Haltung 
beim  Schreiben  entstehen,  besonders  Kurzsichtigkeit  und  Verkrümmung  der 
Wirbelsäule.  Ist  die  Handlialtun^  falsch,  so  hilft  nichts,  auch  nicht,  wenn 
man  die  Bank  zu  einem  Schraubstocke  gestaltet.  Bei  richtiger  Handlialtung 
aber  ist  nnch  immer  die  Körperhaltimc:  gerade.  Die  körperlichen  Ge- 
brechen sind  niclit  auf  fehlerhafte  Neigungen  der  Schüler,  noch  auf  die 
Schulbank  oder  Scliriftriclitung  zurückzuführen.  Das  Buch  ist  sehr  lesens- 
wert und  überhebt  der  qualvollen  Wahl  unter  den  vielen  patentierten 
Baukkonstnikt  Ionen. 

Alkohol.  Die  A.T.B. Bl.  setzen  den  Kampf  gegen  den  Alkohol- 
roifsbraucij  erfreulicher  Weise  mit  Kraft  fort.  I>r.  Alfred  Stehr  be- * 
zeichnet  dort  mit  Recht  die  Abhängijjkeit  des  deutschen  Vereinswesens 
von  den  Räumen  des  Wirtes  als  eine  der  am  sclnversten  zu  beseitigenden 
Fesseln.  Ja,  der  Wirt  regiert  die  Dörfer  uud  Stiklte.  Ohne  den  Wirt 
ist  kein  Fest,  kaum  ein  Vortrag  möglich.  Gemdndehtnser  sind  noch  eine 
Seltenheit 

Das  MHehsgesundheUsamt  hat,  wie  gegen  die  Tuberkulose,  so  jetzt 
auch  gegen  den  Alkohol  ein  MerMfUtU  herausgegeben,  das  von  Jutios 
Springer  in  Berlin  N.  zu  5  Pf.  das  Stück  su  besiehen  ist,  ein  groÜMs^ 
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vierseitiges  Blatt  von  starkein  Papier.    Die  Zeitschrift  ,Die  EDthaltsan* 

k»'it'*  ist  Iii«  ht  davon  befriedigt,  dafs  sich  die  amtliche  Warnung  nur  gegen 
den  Mi/shiauch  geistiger  Gotränke  richtet  und  nirlit  völlige  Enfhaltunfj 
veriant,'f  und  wün^ht  eine  neue,  «iitschiedciier  gehaltene  Hcarboitnn;!.  lu 
No.  10  dieser  Zeitschrift  ist  die  Statistik  iil>er  den  Alkoholg<-niii--  der 
Schulkinder  im  Dezirk  Ulm  absredruckt,  die  l  in  »  rsr  lireckeudes  Bild 
liefert.  Beigelegt  ist  derselben  Nummer  ein  zur  vollen  Knthaltung  mah- 
neodes  Flngblatt,  das  von  vielen  namhaften  Gelehrten  unterzeichnet  ist. 

Gegen  <len  Mifsbrauch  ffoistiger  Getränke  verlieht  eine  be.^oudere 
Zeiiungskonespondenz  die  ragertl)lätter  mit  Artikeln.  Es  ist  ohne  Zweifel 
n^ügf  daft  gerade  die  kleineren  Zeitungen,  z.  B.  die  Kreisblätter,  mit  solcfaea 
Ärtitcelo  Aber  die  Gefahren  des  Alkohols  vendbeD  werden;  denn  viele 
Dorfgemeinden  werden  ganz  von  Wirten  und  Brauereien  beberrscht.  Die 
Benatzung  der  Korrespondenz  ist  dadurch  bequem  gemacht,  dafs  sie  in 
losen  Blättern  erscheint,  die  man  einzeln  an  die  Zeitungen  Tefsendeo 
kann.  Ein  Muster  für  KonferenZTOrträge  /nr  Behandlung  der  Alkohol' 
gcfahr  in  der  Schule  ist  von  Rektor  Schmell  in  Langerfeld  für  die 
Sammlung  pädagogischer  Vortr&ge  von  Meyer-Markau  geliefert. 

Stottern.  Dr.  Liebmann,  Verfasser  einer  Therapie  des  Stotton», 
erklärt  in  seinem  Buche  SkUemdt  Kinder,  das  Übel  als  eine  Ül)ertreibanf 
des  konsonanti.<«cheu  Elementes  der  Sprache,  entstehend  durch  Furcht  vor 
gewissen  Lauten  und  Angst  infolge  falscher  Behandlung  seitens  der  nächste 
rmgebtinir.  Nervosität  und  psychi.sche  Zustände  .spielen  die  Hauptrolle. 
Ist  der  Kranke  allein,  so  spricht  pr  mpi«5t  fehlerlos.  Vor  allem  müsseu 
also  die  ungünstigen  Einwirkungen  fern  gehalten  werden.  Die  Behandlung 
mufs  psychisch  .sein  und  auf  Henihigung  und  Selb.stvertrauen  zielen.  An 
Beispielen  zeigt  der  Verfasser  höchst  lehrreich  sein  Verfahren,  das  er 
nicht  als  eine  geheime  Kunst  betrachtet,  sondern  dem  einsichtsvolleii  Er- 
zieher und  Mensdienkenner. offenbart  Jedes  der  15  Beispiele  ist  fftr  den 
Schulmann  um  so  anziehender,  als  der  VerfiiMw  nidit  selten  durchbtidcca 
läfst,  wie  Twkehrt  das  Verhalten  mancher  Lehrer  ist,  wenn  sie  des 
Stotterer  prftfen  oder  zurechtweisen  wollen.  BCan  leint  aus  dem  Buche 
auch  die  Begriffe  Stottern,  Stammeln,  Polten,  Versprechen  usw.  genauer 
unterscheiden. 

Augen.  Die  Kurzaiehtii^eeU  kommt,  wie  Dr.  StiUing  lehrt,  voa 
der  Nahearbeit  an  sich,  also  vom  Lesen  und  Sehreiben,  nicht  aoasdiliefs- 
lieb  von  den  dabei  mitwirkenden  Umst&nden,  schwachem  Licht,  schlediter 
Haltung,  und  es  mufs  eine  Anlage  dafür  vorhanden  sein.  Sie  bildet  sich 
aus  in  der  Zeit  des  Wachstums  und  ist  keiiif  Krankheit,  sondern  eio^ 
Verändernng,  die  im  Überwiegen  des  Läugendiirchmessers  des  Augapfels 
•«•«tf'ht.  I^if  Anlafff  ist  im  T^an  der  Augenhöhle  und  dp?  GesichtssrhäHfls 
zu  MU'lir?!.  eine  :iiitliroi)o!(>uisrlie ,  eine  Rassenfrai;»'.  Solches  eri>rtert  dif 
für  liiisere  Si-hulmimiicr  selir  iiitt-ifssiinte  Srlirift,  worin  sich  Stilling  mit 
beiuera  Gegner  Prof.  Cohn  und  dessen  Anhaugeru  auseinandersetzt.  Dk 
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Theorie  euthält  viel  ncruhigendesi  da  sie  die  Schule  toh  mancheD  Vor» 

würfen,  die  ihr  von  Hygienikeru  gemacht  werden,  entlastet.  Langgesichter 
verfallen  nach  Stilliog  der  Korzsichtigkeit  nicht  so  leicht»  wie  die  Breit- 
gesichter. 

drittelst  von  Prof.  Hermann  Golm  erfundenen  JJruckmessTrs  hat 
Mli  tl.  lirer  Karl  Roller  den  Druck  der  Sdnilbücher  in  sieben  Darm- 
städtt  r  Schulen  untersucht  und  gt'fuudeu,  dalü  iu  <len  sämtlichen  dortigen 
höheren  Lehranstalten  nur  10,65^  der  Bücher  den  (^ohnschen  Vorschriften 
entsprechen,  31,39%  ihnen  nur  teilweise,  57,9(i  ^  ihnen  gar  nicht  ent- 
sprechen. ZweifellM  ist  es  andmwo  nicht  erheblich  besser.  Da  in  fünf 
Jahren  sämtliche  hessischen  Cnterrichtsbücher  mit  der  neuen  Becht- 
schreibong  verseben  sein  müssen,  kannte  dort  die  OberschulbebSrde  zweck* 
m&fsig  auch  einen  Nontaaldmck  vorschreiben.  Insofern  kommt  die  Roller» 
sehe  Ainet,'ung  auch  fttr  andere  Bundesstaaten  rechtzeitig. 

Viel  versprechen  zur  Verhütung  der  Kurzsichtigkeit  die  von  Direktor 
Dr.  Lorenz  gemachten  Vorschläge.  Nachdem  er  den  Organismus  und 
das  Sf'bcTi  des  norniiilsichtigen,  kurz-  und  übersichtigen  An^ps  bfsrhrieben, 
Narliteile  dor  mangelhaften  Sehschärfe  für  den  einzelnen  und  das 
Vaterland  geschildert,  anrh  die  traurigen  Ergebnisse  der  rntersnrhnng  der 
Schülerauiien  mitgeteilt,  gibt  er  die  Mafsregeln  an,  die  von  selten  der 
Schule  zu  treffen  sind:  Schutz  gegen  Staub  und  schlechte  Luft,  aus- 
reichende Beleuchtung,  normale  Druckschrift  der  Schulbücher,  und  bietet 
namentlich  IBr  eine  gnte  Haltung  beim  Schreiben  als  kluge  Vorrichtung 
den  Geradezwinger,  einen  einfachen  leichten  Blechriug,  den  die  Schiller 
beim  Schreiben  auf  dem  Scheitel  au  tragen  haben.  Auch  seine  sonstigen 
Mafsnahmen  aur  Erholung  und  Kräftigung  der  Augen  sind  sehr  beherzigens- 
wert.   Das  Bfirhlein  ist  Lehrern,  Schülern,  Eltern  sehr  zu  empfelileii. 

Geistesschwache.  Es  hat  sich,  wie  Dr.  H.  Stadelmann  in  seiner 
Schrift  Schulen  für  nervenkranh  Kinder,  sagt,  mit  der  Zeit  eine  Wissen- 
schaft der  cjeistiffen  Orthopädie  herausgebildet,  für  <bjn  Lelirer  als  psycho- 
logische Tadatjogik,  für  den  Ar;'t  ;ds  P.sychotlierapie.  Naeli  einer  kurzen 
Oeschichte  der  Fürsorge  für  Geistesschwaelie,  die  seit  dem  \organge 
Dresdens  1867  zur  Errichtung  von  liiltsklassen  und  Hilt>s(  liulen  geführt, 
erörtert  der  Verfasser  das  in  diesen  Schulen  nötige  Verfahren.  Der  lichrer 
darf  sich  nicht  uoentwegt  an  das  ihm  vorgeschriebene  Lehrprogramni 
halten,  sondern  mufs,  da  die  geistige  Entartung  so  viele  verschiedene, 
noch  nicht  genügend  erforschte  Formen  zeigt,  individuell  verfahren.  Wird 
dies  TersSnmt,  so  können  sich  bei  einzelnen  Kindern  Krankheiten  und 
Gewohnheiten  entwickeln,  die  ihnen  und  den  übrigen  sehr  nachteilig  sind. 
Die  Nachahmung  wird  zur  psychi-seben  Infektion.  Diesem  Nachweise 
folgen  lehrreiche  Winke  fiber  die  siliädliche  Übermüdung,  Übung  der 
Sinne  und  den  sorgfältig  zu  meidenden  didakti.schen  Zwang  beim  Unter- 
richt. Damit  iler  Lehrer  die  Kninkhoitssymptome  ricbtiir  erkenne  und 
lieachte,  ninfs  mit  iflcr  Hillsselinlf'  »-ine  Heilanstalt  verliuiulen  sein.  — 
Bezüglich  des  gymnastischen  Verfahreus  im  weitesten  Sinne  gibt  der  \  erf. 
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S.  25  dem  deutschen  Turnen  den  Vorzug  vor  dem  schwedischen,  da  es 
die  znsamrnf'nirpsetzten  Übungen  fTHünfitr  mache,  worauf  es  als  eine 
l  l'ung  der  {jraiit'ii  Substanz  des  Zeutruliiervensystems  bei  den  Schwach- 
sinoigen,  die  ja  der  Anregung  der  Willenskraft  besonders  bedürfen,  baupt- 
ftidilich  ankommt  Das  Spiel  sei  ?on  giGfstem  Werte,  nicht  das  vor- 
geschriebene, bald  Ermfidnng  erzeugende,  nicht  die  nach  knrzer  Zeit  lang- 
weilende Besehiftignng  mit  SpielsacbeD,  sondern  das  wahlfreie  Spiel  der 
Kinder  miteinander.  In  allem  handelt  es  sich  om  individualisierende 
Behandlung.  Der  krankhaften  Anlage  und  Neigung  zum  Dissociieren,  also 
zur  Zerstreutheit,  s,  j  «ladurrh  entgeircnzuwirken ,  dafs  ein  im  Interossrn- 
kreise  i\(*s  kranken  Kimies  liegender  Kernpunkt  zum  Ausgange  für  weitere 
Vorstelliirifiiii  fftMioiimifu  Avird  (Assoziationsiuethode).  Ein  Fachunterricht 
nach  dem  Lehrprogramm,  der  keine  Rücksicht  auf  das  eiu^elue  Kind 
nimmt,  serstrent  die  Schwachsinnigen  noch  mebr,  als  sie  es  von  Satar 
schon  sind. 
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Reiter,  Prof.  Dr.,  August  Böckh,  NJ.  DC,  S.  486.  28. 
Renn,  s.  (iutenäcker-Renn. 

Riekiiiauu,  Dr.,  Zur  Gesdiirlite  <!er  Güstrower  Domschule.  =  Pg.  — 5. 
Rohleder.  Dr.,  Zur  Geschichte  iler  Realsdiuie  zuStargard  und  des  latein- 

Icspn  Scliiil we'^ens.  »  Pg.  —  17. 
Rosiu,  Lehrer,  Dic.stt?rwegs  parlamentarische  Tätigkeit  und  sein  KinHuis 

auf  die  Schulgesetzgebung.     Pftdagogisebe  Bausteine,  Heft  14;  Berlin, 

Gerdes  &  Hödel.  —  25. 
Ruhe,  Dir.  Prof.  Dr.,  Bericht  über  die  Jubelfeier  des  E.  Gymnasiums  zu 

Meppen.  =  Pg.  —  8. 
V.  Salwürk,  Herbart«  Pädäg.  Schriften,  s.  Bartholomäi-Salwürk. 
Sch.,  Ed.,  Die  ttlteste  Realltibrerprüfung  in  Württemberg.  EW.  1003,  S.  97. 

—  21. 

Scherraus,  Dr.,  Didaktische  Grundsätze  des  Arnos  Comenius,  liargest.  im 
Hinblick  auf  die  heute  herrschenden,  .spez.  auf  die  ilm  l'iirthesschen 
ReformvorRclitä^en  zu  Grunde  liegenden  Ideen.  =  Pg.  der  Uansaschule 
zu  Bergedorf  bei  Hamburg.  —  24. 

Schlünkes,  Dir.  Dr.,  Bericht  über  die  Feier  <Ies  50jährigen  Bestehens  des 
Stfidtischen  Progymnasiums  zu  Rheinbach.  »  Pg.  —  10. 
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Schwabe,  Prof.  Dr.,  Das  Lyceum  zu  Kamenz  zur  Zeit  von  G.  E.  I^essings 
Schülerjahren.   NJ.  X,  S.  27.  —  «. 

—  —   Da-^  Fortleben  von  Ciisars  Schriften  in  der  deutschen  Llterfttar 
und  Schule  seit  der  liuiuauibteuzcit.   NJ.  X,  S.  307.  ~  23. 

Schwarz,  Direktor  Dr.,  Die  Feier  der  Einweihung  des  neuen  Gymnasial- 
gebäu*i<  s  und  des  2r><)jähri>:en  FJcstehens  der  höheren  Lehraostalt  der 
Stadt  Dorsten.  =  Pg.  des  Kath.  Progvuin.  zu  Dorsten.  —  2. 

Sickel.  Oberl.  Dr.,  a)  Geschichte  des  tierzogl.  Pranaueeums  zu  Zerbst, 
h]  ^'erzeichnis  der  Lehrer  di  s  ITerzogl.  Franzisceums  zu  Zerbst.  =  Fest» 
»chrift  I  und  II  zum  hundertjährigen  Jubiläum  der  Anstalt,  —  13, 

Sickenbergor,  Prof.  Dr.,  Minister  von  Landmann.  ZbR.  Bd.  11,  S.  1.  —  28. 

Sihler.  Prof.  Dr.,  Klassische  Studien  und  klaasischer  Unterricht  in  den 
Vereinigten  Staaten.    NJ.  X,  S.  45»     —  22. 

Staigmüll  er,  Prof.  Dr.,  Württemb.  Mathematiker.  WOrtL  Vierteljahr»* 
hefte  ftir  Landesgesch.  S.  2*27.  —  21. 

Strakosch-Grafsmaan,  Prol  Dr.,  Erziehung  und  Unterricht  im  Uause 
Habsburg.  L  Heft.  Pg.  des  städt  Kaiser  Franz  JosefJubilSuma-Real- 
gymnasiuins  zu  Korneuburg.  —  19. 

SulzDacli,  Prof.  Dr.,  Zur  Geschichte  der  Schuhmstalten  der  Israelitischen 
Religionsgcsellschaft  KU  Frankfurt  a.  M.  =  Festschrift  zur  Jnbilftnma« 
feier  des  oOj:ilirii;en  Rostehens  d^r  Ü.-A.  d.  I.  R.  r;  —  16. 

Swet,  Dr.,  Haudelsrealschuleu  und  höhere  Handelsschulen.  =  Pg.  der  Real- 
schule in  St  Pauli  zu  Hamburg.  —  17. 

Triwunatz,  Dr..  C.  Bmlr's  De  rmstitution  du  prince.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Kenaissance-Heweguug  in  Frankreich.  Erlangen  uod 
Leipzig,  Deichert.  —  23. 

Tröt.tclier,  Prof.,  n")  Zur  Geschichte  des  Egerer  Gymnasiums,  b)  Goethes 
Besuch  am  Egerer  Gymnasium  im  Jalire  ld21.  =  Pg.  —  3. 

Ts  eh  o  ebner,  Prof.,  Das  deutsche  Gymnasium  in  Olmttti,  Fortsetzung.  = 
Pg.  -  8. 

Tür i er.  Das  Franziskancrkioster  in  Bern;  s.  Haag. 

Wahnschaffe,  Prof.  Dr.,  75  Jahre  Turnen  am  Gymnasium  zu  Wolfen- 

büttid.  =  Pg.  -  1.'^. 
Walther,  E.  G.,  Die  Grundzüge  der  Pädagogik  J.  v.  Felbigers.  Leipzig. 

Dr.  Seele  &  Co.  —  26. 
Wendt,  Rektor  Dr..  Pierre  Cliarrou  al>  Pädagocre  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung 8<nnef»  \  «irJiältnisses  zu  M.  de  Montaigne.  Neubranden- 

burg,  Brünslow.  —  24. 
-Wenzel,  Oberl.,  Das  höhere  Schulwesen  in  liunpensalza  >.eit  dein  fber- 

gange  der  Stadt  an  Preufsen.  =  Festschrift  des  Realprogymu.  zu  L.  —  15. 
Wotke,  Dr.,  Kant  in  Österreich  vor  lü<)  Jahren.  =  ZöG.  Jg.  54,  S.  2^9.  —  27. 
Wunder.  Prof.  Dr.,  Die  Knt\vi(khiiii?  des  höheren  Schulwesens  in  Freulaen 

unter  der  k*igieruüg  W  ilhelms  11,  =  ZIS,  XIV,  S.  26d.  —  20. 
Ziebarth,  Oberl.  Dr..  Cyriakus  Ton  Aneona  als  Begründer  der  Inschriften- 

forschunpr.    NJ.  TX,  S.  214.  —  24. 

—  —  Die  Nachfolger  des  Cyriakus  von  Ancona.  NJ.  XI,  S.  4Ö0.  —  24. 
Ziegler,  J.,  Die  Iffidehenhochschule  in  Amerika.    Gotha  1902,  Thiene- 

mann.  —  22. 

Zorn,  Fr.,  Carmina  discipulorum  Gvmnasii  poßtioi  Katisbouensis  gratias 
ugentium  pro  praemüs  aus  der  2.  Hälfte  des  1&  Jahrh.  BbG.  1902,  Bd. 
88,  S.  503.  -  tO, 
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Bach,  Wilh.,  HihlungsstotTe  der  Volksschule  mit  Riickaicht  auf  die  Kultur 

der  Gegenwart,   fllinden,  Marowsky.  —  15. 
Blaf^.  Prof.  Dr.  Fn,  Stand  der  klassischen  Studien  in  der  Gegenwart. 

Sws.  luoa,  m  —  1. 

Boeckh,  Pfarrer,  Hat  die  Kirche  ein  Recht  auf  die  Schnle?  Ansbach, 

r?rn2el  &  Snhn.  —  .'.'5. 
Böhmel,  Prof.,  Idealismus  und  Realismu;»  in  der  Pädagogik.  Marburg, 
Blwertsche  Verlags buchhdlg.  —  25. 
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Buletinul  oticial  al  MiniHteralia  Cultelor  >i  iji.>ti uctiuiiii  publice.  Buka- 
rest 1901/2. 

Bünger,  Oberl.  Dr.,  Diu  GchaltflTerb&itoisse  der  Richter  und  Oberlehrer. 

iVhS.  1902,  Juniheft.  —  58. 
Cauer,  Dir.  Dr.  Paul,  Palaestra  Titae.  Eine  iit  ue  Aufgabe  des  klaauBeben 

Unterricht.«.    Rerlin,  Wei<lm!iTin«che  nuchhandhm«:.  —  2. 

—  —  Duplik  iu  iiaclieu  des  Kefonagyiimasiunis  mit  besonderer  iiurück- 
isichti^Dfr  des  lateini.schen  Anfangsunterrichts.    \J.  1903,  18  ff.  —  11. 

Cleve,  Kgl.  Gymn.  zu,  Beschreibung  <ie!«  neuen  Gymnasiaigebäudes  vom 
Kreisbauin.spektor  Süfsapfel.  I)ie  Feier  der  Einweihung  vom  Dir. 
Prof.  Dr.  Flacher.       Pj.'.  -  47. 

Deutsche  Schule,  Die,  im  Auslände.  Organ  des  Verein»  deutscher 
Lehrer  im  Aualande.  Monateehrift  fOr  nationale  Erdehunf;  in  der 
deutscht'n  Schule  und  Familie.  Her:ni>LjeLr.  von  Tlun.s  Ariiili<^'iu  in 
Galatz  und  Dr.  H.  Git^t(•r  in  Antwerpen.  Woll'enbuttel,  ilecknersche 
Druckerei.  —  15. 

Dick  111  a  1111,  Dir.  Dr.  Otto,  Die  Berechtigungen  der  neunkhi^.-igen  höheren 

Lein  aubtalteu  Preufsens.    Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.  Cöln, 

Paul  Neubner.  —  45. 
Dierks,  W'.,  Von  <Ier  ^'ererhung  und  ilire  Bedeutung  für  die  Pädagogüc. 

Bielefeld,  Helniichs  Puchhdlg.  —  32. 
Direkt orenversaninilunK  der  Provinz  Hannover,  Bereich  und  Mittel 

der  erziehlichen  Einwirkung  der  höheren  Schulen  aul'  ihre  Zöglinge. 

Berlin.  'Weidmannsche  Bucbndlg.  —  23. 

—  der  Provinz  Poiuniern,  ^Va.«^  kann  die  höhere  Selmli'  tun,  um  den 
Kunstsinn  bei  den  Schülern  zu  entwickeln?  Berlin,  Weidmanusche 
Bncbhdig.  —  82. 

- —  der  Rheinprovinz.  Die  >:pr:ichlich  -  logische  Schulung  an  lat«'inlusen 
Schulen  und  an  Schulen  mit  gHniein.<»ameHi  L  uterbau.  Berlin,  Weid- 
mannsche  Buchhdig.  —  8. 
Dittrich,  Dr.  Kn*jen,  flnindznpe  einer  historischen  Kritik  des  höheren 
Schulwesens  und  einer  Reorgauisation  ilesselben.  Leijjzig,  Siegismund 
&  Volkening.  —  3. 

Düren j  Gymn  zu.  Die  lünföhrung  des  Direktors.    Vom  Dir.  Dr.  Weis- 

weiler.  =  Pg.  —  46. 
Eickhoff,  Prof.  Dr.  M.  d.  R.,  Berlijier  Schulreform.  Braunschveig,  Friedr. 

Vieweg  &.  Sohn.  —  12. 
Erfurt,  Stadt.  Realschule  zu,  Feier  der  lOOjährl^en  Vereinigung  Erfurt« 

mit  rh'iii  Kf»nii,'reieh  PreufM'n.  Xvm  Dir.  I)r.  \  enediger.  =  Pg.  -  40. 
Erziehung,  Die  gute  und  die  schlechte,  in  Beispielen.  Braunschweig, 

Friedr.  Tieweg  &  Sohn.  —  26. 
Eulenburg,  s.  Fricke. 

Evers,  Dir.  Dr.,  I  ber  die  Angliederung  reformgyninasialer  Parallelklassen 
von  ONteni  19t)3  ab.  ~  Pu.  'les  Gymn.  ZU  Barmen.  —  9. 

£yth,  V.,  M.,  Poesie  und  Technik.  Vorgetragen  in  der  Hauptversanimhing 
des  Vereins  ileutscher  Ingenieure  zu  Frankfurt  a.  M.  Jim  ö.  Juni  iy04. 
Zeitschrift  <les  \  ereins  Deutscher  Ingenieure,  Bd.  48,  S.  1129 ff.  —  42. 

Fischer,  Ol)erl.  Dr.  E.,  Der  Einflufs  der  Wechselcoeten  auf  den  üntcr- 
richtsbetrieb  und  llnterrielitserfolg.   ZG.  LVll,  4bl  ff.  —  52. 

Foigmann,  Oberl.,  Der  Eintlufs  <les  Peiattnlichen  auf  die  Jugend.  Gr. 
Licbtert'elde,  Gebeis  Verlag.  —  29. 

Forel,  Prof.  Aug.,  Gehirn  und  Seele.  Ein  Vortrag^  geh.  bei  der  89.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturtor^-cht- r  und  Ärxte  m  iVien  am  28.  Sept» 
1894.   7.  u.  B.  Aull.  Bonn,  Emil  StruuTs. 

Franke,  Dir.  Dr.,  Bemerkungen  zu  den  sehriftltchen  Arbeiten  nach  Hals* 
gäbe  der  Lehranfcraben  von  lW)^.     ]*<i.  d»*s  Gymn.  zn  Vf'i]Sita<lt  O.  S'.  —  36. 

Freund,  Dr.  R.,  \Vas  sollen  unsere  Kinder  werden?  Berlin,  Modes  Verlag. 
—  45. 

Fricke  u.  En  I  i-nb n  r'_',  P-  iträiTf«  zur  nii,-i lehrerfrage.  T.  Di''  L:«-^i>liicht- 
liehe  Entwickluut;  de-  I.<  liranits  .in  »h-ri  höheren  SchuU  u  vou  l'iof.  Dr. 
Fricke  in  Bremen.  Jl.  Die  §oziale  Lage  der  Oberlehrer  v«tm  Privat- 
dozenteu  Dr.  F.  Eulen  bürg  in  Leipzig.  Leipzig,  H.  G.  Teubner.  — 60. 
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(iille,  Dir.  Dr.,  Ausführungen  zum  Lehrplan  der  Realschule.   ZIS.  1908, 

348 flf.    \mi.  Kiflf,  u.  o2ff.  —  8. 
—  —  Unterrichtsfach  oder  Unterrichtsprinzip?  Ein  Beitrag  zur  Frage 

der  philosophischen  PropSdentik  in  der  Schule.  LL.  1908,  17  ff.  —  w. 
GÖbelbecker^  L.  F.,  Das  Kirj  I   in  Hau.-,  Scluile  un-I  Wi-U.  Wi<'-,baden, 

Otto  Nemuich.    Ein  Lelir-  und  Lesebuch  im  Sioue  der  K-onzeutratioiLB- 

idee  für  das  Gesamtgebiet  des  ersten  Schnluntenicfats  mit  78  grolsen 

Gruppnn-  und  3iM)  Kiriz»>niililt>rn.> 
Gramzow,  Dr.,  Universität  und  \  olksschuUehrer.  Miadeu,  Marowäky.  — >  15. 
Gr  Ave,  Relctor  Aug.,  Der  darstellende  ünterricbt.  Minden,  MarowBk7. 

-  m. 

(irävcll,  Dr.,  ZwiWl  1. »'itaätze  zur  Kiiform  der  höheren  Schuli'n.  l'A.  1903, 
165  ff.  —  3. 

Gr  OOS,  Prof.  Dr.  Karl,  Das  Seeleuleben  des  Kindes.  Ausgewählte  Vor- 
lesungen,  lierlin,  Reuther  A  Reichard.  —  90. 

Gurlitt,  Dr.,  Der  Deutsche  und  sein  ^'ato^land.  Politiscli -pädagogische 
Betrachtungen  eines  Modernen.  Berlin,  Wiegaodt  &  Uneben.  —  27. 

GymnasiallenrerTerein,  Berliner,  Bericht  Aber  das  Vereinafahr  1902/8. 
Berliii,  Herrn.  Mfillor.  (Ein  schone-^  Zeiitrni>  für  die  rege  Titi|^6it  des 
Vereins  in  Schul-  und  Standesangeiegenlieiten.') 

Haa^e,  Dir.  a.  D.  Dr.  Rudolf,  Reden  und  V^orträge.  Herausgeg.  Ton  Prof. 
Dr.  A.  Kannengiefser.  Gel?(eukircheri,  E.  Kaimencicfsor.  —  43. 

Hall,  Dr.  G.  Stanley,  Ausgewählte  Beitrage  zur  Kinderpsychologie  und 
Pädagogik.  Mit  Erlaubnis  des  Verf.  aus  dem  Engliseben  Obersetxt  von 
Dr.  Z.  Stimpfl.    Alt.  nburg,  Oskar  Bomle.  —  31. 

Handelhlelii  uuhtult.  Öffentliche,  der  Dre&doüer  Kaufmannschaft. 
49.  Bericht.  (Inhalt:  Stenographie  im  Dienste  des  Kaufnianus,  Mit- 
teilungen aus  der  Schule,  Cbersicht  über  die  Lehrer  und  die  wöchent- 
lichen Unterrichtsstunden,  den  IJnterrichtsgang  usw.) 

Heyer,  Oliorl.  Dr..  Ht-richt  über  <  int>  mit  Scliiilcni  der  Oberrealschule  uu-I 
des  Reformrealgymnasiums  in  Kiel  unternommene  Iu»truktionsreise. 
Pg.  der  Oberrealsehuie  und  des  B^ormrealgvmo.  in  Kiel.  —  41. 

Hiebe!,  Prof.  G.,  Zar  Berechtigungsfrage  der  Mittelachulen.  ZR  1908, 
577  ff.  —  16. 

Hilty,  Prof.  Dr.,  Briefe.  Leipzig,  ninrich.ssche  Buchhandlung.  —  2.'). 

Hocnschiilkorre'i pnndenz,  Deutsche.  Wochenschrift  für  die  Hoch- 
schulen Deu Uschi ands,  Österreichs  und  der  Schweiz.  Herausgeg.  von  Dr. 
G.  Zieler.   1.  Jahrg.  1903.  Berlin,  Herrn.  Co.stenoble. 

.Huber,  Dr.  jur.  Alb.,  .Lihrbuch  des  IJnterrichtswesens  in  der  Schweiz. 
1901.  15.  Jahrg.  Zürich.  Grell  Füfsli.  —  18. 

Jäger.  Geh.  Regierung^^rat  Dir.  a.  D.  Houorarprof.  Oskar,  Wsis  versteht 
man  unter  nationaler  Erziehung?  Wiesbaden,  Kunzes  Nacht  —  S7. 

Jaenicke,  Dr.  jur.,  Die  Bemfewahl.  Eine  Darstellung  der  wiehtimten 
Berufi'  unttT  genauer  Angalio  der  VorbildniiL:.  Au^Inldung;  Aussic&tra, 
Gehälter  und  Pensionen.  Leipzig,  Alex.  Schwarzenberg.  —  44. 

Januschke,  Dir.  Hans,  Zur  Berectitigungsfrage  der  ReaUcbalen.  Mach. 
1903,  -24  ff.  -  17. 

Jentsch,  Karl,  llt  lliMu  ntuui  und  Ciiristeutum.  Leipzig|  Gruuow.  —  41. 
Jerusalem,  Prof.  Dr.  \\  ilh.,  Die  Aufgaben  des  Mittelscfiullehrers.  Wien 

und  T.i'Ijtzi^,  Willi.  I'>r:iurnnllnr.  ~  Ül. 
Kaiser,  .Sejuiuarubtirl.,  Die  Atifuulimeprüfung  am  Lehrerseminar.  Leipzig, 

('liri.stnph  Steffen.  —  45. 
Kaller,  I'rof.  Ernst,  Statistische  Betrachtungen  betr.  die  Lehrpersonen 

und  den  Besuch  der  deutschen  Mittelschulen  in  Österreich.   ZR.  1903, 

641  ff.  -  18. 

Kataloic  der  pädagogischen  Zentralbücherei  (Comeniusstiftung)  in  Leipzig, 

I.  Bd.  2.  Aot  8.  Aufl.  Leipzig,  Selbstverlag. 
Kenisir.  <.  Dr.  1'rrdinaiid.  Die  Entwicklung  d^r  pädagogischen  Psycbologle 

im  19.  Jahrh.    iit^rlin,  Herrn.  Walther.  —  31. 
Eick  er,  Gedanken  über  eine  ktknstleriscfae  Auffassung  des  Unterrichts. 

Aus  d«'m  pädagogischen  IJniversitütsseminar.  Herausgeg.  t,  W.  Bein. 

10.  Uei't.   Langensalza,  Beyer  &>  Söhne.  —  35. 
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Kiel.  ReaiscliuLe  zu,  Der  Neubau  der  städtischen  Realschule  an  der  Waitz- 

sirafiie  -vom  Stadtbaurat  Pauly  ;  Die  S^wethungsfieier  Tom  IMr.  Prof. 

Dr.  Baer.  =  Psz.  —  47, 
Eiliauj  Oberl.,  Über  deo  Be^ifT  der  ladividuaUtät  in  Schleiermachers 

Emdt^uDgslehre.  >*>  Pg.  des  Progyms.  zu  Zaborze  o.  S.  —  29. 
Klatt,  Prof.  Dr.  Max,  üntersuchuageii  über  das  Öl^täfdter  der  Richter. 

Berlin,  Heyma^u8  Verlag.  —  öö. 
—  —  Die  Altera-  und  SterblichkeitsTerfaftItnigse   der  preofeiscben 

Richter  und  Stajitsainvütte.    Herlin,  Otto  IJel)mann.  —  59. 
Kratz,  Prof.  Dr.,  Die  Berecbti^unsen  der  höheren  Scholen  in  Preufsen. 

2,  Aofl.  Neuwied,  Heusers  Yerßff.  —  45. 
.Kretz8übmar,  Geh.  Res^ioniriffsrat,  Das  höhere  Schulwesen  im  Könif^reicli 

Sachsen.  Juristische  üanubibliothek.   Bd.  158.   Leipzig,  RoDsbergsche 

Verlagsbuchhandlung.  —  47. 
Lanjre,  G.,  VolksM-h  ule  iin<I  Deutschtum    in  fler  Ostmark,  Bielefeld, 

Helmichs  liuchhdlg.  (Legt  dar,  was  für  die  \'ulksbiidung  im  Osten  zu 

geschehen  hat,  damit  aas  Deutschtum  g^n  das  Polentum  siegreich 

vordriii<i;(.'ii  kann.) 

Langer  manu.  Joh.,  Probleme  der  Erziehung.  I.  Jurist,  Arzt,  Pädagoge. 
II.  Die  Erztehungsreform  und  die  soziale  Frage.  Elberfeld,  Baedekenene 

Buclihandlg.  —  &. 

Lay,  Dr.  \\[.  A.,  Experimentelle  Didaktik.  Ihre  Grundlegung  mit  besoftdoror 
Rücksicht  auf  Muskelsinn,  Wille  und  Tat.  T.  Allgemdner  Teil  Wies- 

b^en,  Otto  Nemnich.  —  23. 

Lazarus,  Prof.  Dr»  Pädagogische  Briefe.  Mit  einem.  Vorwort  herausgeg. 
▼on  Dr.  Alfired  Leicht  Breslau,  S.  Sebottlaender.  —  96. 

Lehrmittelsammler.  Zeitschrift  für  di«'  Gesnrntinteressen  des  Lehr- 
mittelsammelwesens.  Organ  der  Lelirmittelsammelstelle  Petersdorf  bei 
Trautenau.  Erscheint  monatlich.  Jahrespreis  Mk.  2,50.  Herausg.  Oberl. 
Dr.  G.  Settmacher  in  Petersdorf.  (Hat  seit  17jährip;em  Bestellen  etwa 
4350  Schulen  des  In-  und  Auslandes  mit  insgesamt  14238  Lehrmitteln 
unentgoltUch  Torsten.) 

Leise  hing,  Julius,  Kunsterziehung  und  Schule.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  —  88. 

Liermann,  Dir.  Dr.  Otto,  Reformschule  nach  Frankfurter  und  Altonaer 
System.  Ein  Kwdbuch,  mit  Unterstützung  von  Fachgenossen  herausgeg. 
L  Teil:  Die  Kasseler  Novemberkonferenz  von  19ül  über  Fragen  des 
Reformschulunterrichts.  Nebst  einem  Anhange;  Obersicht  über  den 
Bestand  an  Reformschulen  und  einige  Lehrpläne.  Berlin,  Weidmannsche 
!>uchhandk.  —  11. 

Lüuine,  Prof.  Dr.,  Die  Werke  der  bildenden  Kunst  im  Dienste  der  Bildung 
und  Erziehung.  93.  Jahresheft  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasial- 
lehrer, S.  Uff  .\arau.  H.  R.  Sauerländer  &  Tie.  —  34. 

Magdeburg,  Städt.  Konig  Wilhelms- Gvmnaaium  zu,  der  Neubau  vom 
Stadtbauinspektor  W.  Berner.  Die  Einweihung  des  neuen  Sdtulbauses 
vom  Dir.  Dr.  Knaut.  =  P^.  —  47. 

Matthias,  Geh.  Oberregieruugsrut  Dr.  A.,  Praktische  Päda^oKik  für  höhere 
Lehranstalten.  2.  umgearbeitete  und  vermehrte  Aufl.  München, 
Becksche  Vt-rlat^shuchhanill'^.  11). 

Matzen,  Dr.  meil.,  Die  Beru&krankheiten  des  Lehrers  nach  Ursachen, 
Verhütuni;  und  Behandlung.  Lumen -Verlag  in  Radebeul  i.  Sa.  —  68. 

Meier,  Oberl.  Dr.,  l  ber  den  Aufl\iu  des  Si)rachunterricht8  an  höheren 
Schulen.  =  Pg.  der  Drei  Köuigsschule  in  Dresden-Neustadt,  —  S6. 

Mertner,  Oberl.,  Moltke  als  Erzieher.  =  Pg.  des  Kgl.  Realgymn.  zu 
Bromberg.  —  43. 

Meyer,  Matthias,  Die  Schulstätten  der  Zukunft.  Ilamburg,  Iicopold  \'oIs. 
—  64. 

Mittelschule.  Die.  in  Osterreich.  Im  Auftrage  <les  K.  IC.  Ministeriums 
für  Kultus  und  Unterricht.  Wien,  Artaria  &  Komp.  (Gute  Obersichts- 
karte über  die  Mittelschulen  der  im  Reichsrate  rertretenen  Königreiche 
und  r.äuder  nach  dem  Staude  von  lOO'i  3.  VÄne  Tabelle  gibt  den  Ort, 
das  Kronlaud,  die  Gattung  und  Unterrichtssprache  der  Schule  und  die 
Sdiülersahl.) 
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Sohrifte&Terzeichnis. 


Morsch,  Prof.   Dr.  Han?*,   Die  Reif«'|jrüfun|t^    im     ien    In»}ier»ii  Schulen 

DeutecliiaD<i8  imd  Ot^terreicb».  X J.  Ibua,  l(r2  tL,  1Ü9  ff.,  '.'U3  ff.  —  4^. 
Mflhlhaaflen  i.  Tlifir.  Da«  neue  Schulhaufi  vom  Dir.  Prof.  Jahn.  =  l*p.  —  47. 
Münch,  (ieh.  Re^erunpsrat  Prof.  Dr.  W'.,  Cieitst  des  Lehnunt-«.  Eine  H«ide- 

Setik  für  Lehrer  au  höheren  Schulen.   lierlin.  (ieorg  Heitucr.  —  5ä 
en,  Dir.  Dr.,  Allsemeine  Pädagogik  auf  p^ychologiseher  Gmndlage 
nTi'\  in  s}>t*  inatischer  Dantellung.  Stmfabnrg  i      StFafaboiger  Ver> 
lagüanstalt.  —  21. 

Nodnaieel,  Geh.  Oberschulrat,  Das  höhere  Scbulweaen  im  GroC»hem>xtttm 

Tfps>eu.   Gief^eu,  \'erlag  von  Emil  Rntli.  —  47. 
Xonlhuusen,  K'jl.  Gynio.  zu^  KeUe  zur  Feier  «ier  Iw jährigen  Zugehörig- 
keit lier  St.oit  Nordhausen  iiir  Krone  Preuben,  geb.  tob  Prot.  Dr. 

Pictzker.       1'-.  —  V'>. 
Oberhauseii,  Stadt.  Kcalj^v  luii.  zu,  Ijuluhrung  des  Direktors  Dr.  Willen- 
berg. =  Pg.  —  47. 

Ober!«-  hrer,  Die  Lage  der.  in  Bremen.  Denkacbrift  im  Auftrage  der  Ver- 
einigung akademisch  gebildeter  Lehrer  in  Bremen.  Bremen,  G.  Winter, 

—  i>l. 

Obbt,  J.  G.,  Soll  ich  Kaufmann  werden?  Leipzig,  Dr.  jui.  Ludwig  Uuberti» 
moderne  kanfininnbche  Bibliothek.  —  49. 

Peter.s,  Oberl.  Dr.,  Religionsunterricht  oder  jihiIoso|)hi*ichf'  rro]t;ii!.  utik? 
Rfütrionsunterricht  und  |>hilu.«*o|)hische  Propädeutik.   Mh.'^.  il«'!.  4</2flL 

I'!. 

Pohix  liek,  Dir.  Dr.,  Die  Berechügungafrage  an  den  Heaiacbulen.  Macb. 

luta,  >sff.  —  17. 

Psychologie  und  Pathologie,  Z«*it>«hnft  für  |>ädagogi.sche,  ht-rausgeg. 

V.  Dr.  kenisies  und  Dr.  Hirse  hl  äff.  4.  Jahrg.  JäbrL  6  Uefte. 

10  Mk.   Perlin.  Herrn.  Walther.  —  Oü. 
Quossek,  Dir.  K..  Die  Oberrealschule  und  das  UniTereitätsstudiom* 

MbS.  IMJä.  377  ff.  ~  & 
Rache,  Dr.  Paul,  Amerikaniflmus.    Schriften  und  Reden  von  Theodor 

Roo.sevelt.  In.s  Deut.si  h.  tii<<  rtragen  und  mit  einem  Vorwort  Tersehen. 

Leipzig,  Herrn.  S«'eiuann  Nachf. 
Realgy  uinanien .  Die  Lehr-  und  Prttfiinfniordnunfr  für  die.  Dresden, 

Jle'inhold  &  Sohne.    Mntliält  'iic  n»M7f'  OrdmiHLr  v-mi  2'_'.  Dt  Z.  ItHrj,  die 

mit  n«'pinu  des  Sohuljahre.-?  lt«Xj,4  itit  Königreich  >achheu  in  ivialt  ge- 

tn-ten  i.-^t.; 

Recknagel,  Dr.  (i..  Zur  Uerechtipingsfnige.  ^'ortrag,  geh.  in  1»  r  l'esit- 
»itzuug  der  lö.  Hauptverbanunlung  des  baverischeu  Rc;il.>chuluiuuner- 
vereins  am  17.  April  HH«.   ZI  K'.  1!»:)  ff.  —  Ül 

Rein,  Prof.  Dr.  W.,  Enc\ klopädischen  HamUiuch  der  l^ädagogilc  I.  Bd., 
2.  Hälfte.  2.  Aufl.   Langensalza,  Heyer  &  Sohne.  —  lö. 

Reifsert,  Oberl.  Dr.  R.,  Die  Arbeitslast  der  Überiehrer.  BbS.  1908»  70 

-  61. 

Rick,  Oberin  tber  ejnige  TTnterriehtfjgrundsatze  b«*im  Gymnasialunterricbl 

-—  !'g.  des  Kgl.  Kaiser  Wilhelnigvnin.  in  Kr.In.  — 
Riegel,  Dr.  Juliu.s,  Pädagogische  He  trachtungen  eines  Neuphilologen.  Ein 

Beitrag  zur  Schulreform.    Kotht-n,  Otto  Schulze.  —  37. 
Rixdorf,  Städt.  Kaiser  Friedrich-Realgymna.sium  i.  E.  und  Realschule  zu, 

I  ber  <l<Mi  Neubau  <ler  Anstalt  von  St;tdtbaurat  Weigand,    Bericht  über 

die  iCinweihungsfeier  vom  Dir.  Dr.  Denicke.  =  Pg.  —  47. 
Rust,  Oberl.,  Di*-  Oberrealschule  als  humanistische  Bildungsanstalt.  MhS. 

lyua,  (iiü  ff.  —  7. 

Schaffhausen,  Das  neue  Kantouschulgebftude  in,  Tom  Dir.  Dr.  GyseL  = 

T»g-  —  47. 

Schiller.  (>eli.  Oberstlndrat  Prof  Dr.  Herni.  t  Aufsätze  über  die  Schul- 
reform. Wiesl.adeu,  Otto  Nentnich.  Enthält  die  .Ib.  XVI,  11  u,  1*2  an- 
gezeigten: Die  BerechtiKung^frage  und  Die  äufsere  bcbulorganisation.) 

Schraeier,  Dir.  Dr.,  Vier  Festreden  im  Kreise  der  Schule.     I'g-  des  Kgl. 

(ivillU.  ZU  Ro.-»^«'].  4<i. 
Schuiüller,  Gustav,  (  ber  da«  Mu^chiuenzeitalter  in  »einem  Zusanmien- 
hange  mit  dem  VolkHMrohlstand  und  der  sozialen  Verfassung  der  Volks* 


Digitized  by  Gc 


•  U.  SchalTerfasBung, 


9 


wirtschuft.  Berlin,  JuliTi*?  Springer.  (Weist  nach,  wie  das  Zt  italtfr  der 
Muschineutecbnik  der  Menschheit  ein  neues,  unendlich  viel  heKseres 
und  edir  viel  schöneres  Wohnhaus  geschenkt  hübe  und  es  in  Zukunft 
noch  ganz  anders  ausbauen  werde,  wie  :\hor  die  Menschen,  die 
Parteien,  die  Klassen  die  neuen  Leheu.sürdiiun^eii  iui  «He  riclitigc 
Benutzung  dieses  flauses  noch  nicht  gefunden  haben,  sich  vielmehr 
noch  um  die  Räume  streiten,  während  sie  einsehen  sollten,  dafs  sie  in 
erster  l^iuie  zugleich  besser,  gesetzter,  klüger  werden  müssen,  um  »iie 
neuen  Einrichtungen  richtig  zu  benutzen.) 

Schneider,  Prof.  Dr.  G.,  Der  iihilosophiache  Unterricht  in  den  höheren 
Schulen.   ZG.  L\'II,  99  flf.  —  38. 

Schoenichen,  ObcrI.  Dr.,  Die  Abstsminuagslehre  im  Unterricht  der 
Schule.   Leipzig,  H.  G.  Teubner. 

Schülerkalender  für  «las  Schuljahr  1902/3.  Lahr,  Schauenburg.s  Verlag. 
—    tiir  das  Schiiliulir  11*1)3  4.   Lahr,  Schauenburgs  Verlag. 

Schulte-Tigges,  Dir.  Dr.,  Der  mathematisch-naturwissenschaftliche  Unter- 
richt und  die  philosophische  Propädeutik.  MhS.  19Ü3,  451  ff.  —  40. 

Schulz«',  Otto.  Die  Frage  der  ttstheiiscben  Ersiehung.  Magdeburg,  Fliese 
&  Fuhrmann.  —  34. 

Schumann.  Kgl.  Reeierungs-  und  Schutrat«  und  Voigt,  PrOTinnalschulrat, 
LehrbucI)  der  Pädagogik.  II.  Bd.:  1.  T»1:  Psychologie*  12.  Aufl. 
Hannover,  Karl  Meyer.  —  21. 

Schuster,  Dir.  a.  D.  Dr.  Albert,  Tn  welche  Schule  schicke  ich  meinen 
Sohn?  Wie  steht  es  mit  der  Berechtigung i*  Praktiselie  Winke  fttr 
Eltern.  Hannover,  Nordd.  V  erlagsanst.  0.  Goedet.  —  44. 

Schätz,  J.  H.,  Die  Gerechtigkeit  gegenüber  den  Schülern  an  den  höheren 
[.■ehranstalten.  Berlin,  Leo  -  Hospiz.  (Geht  von  der  ungeheuerlichen 
Annahme  der  Parteilichkeit  und  UDgerechtigkeit  der  Lehrer  auii  und 
schlägt  ein  neues  Verfahren  für  die  Zengniserteilung  vor.) 

Schwarz,  Oberl.  Dr.,  Unsere  Schülerreisen.  Blankenese.  Altona,  J. Härder, 
Sort  —  41. 

—  Die  Scbfiterreisen  an  unseren  höheren  Schulen.  IfbS.  1908,  930ff. 

—  W. 

Schwarz,  Lehrer,  Der  Denkprozefs  in  psycho-phyäiologisclier  Darstellung. 

Minden,  Harowsky.  —  8L 
Schwarze,  Dr.,  Eine  In.'itruktionsreise  in  den  Harz.      Pg.  des  Realgymn. 

des  Johanneums  in  Hamburg.  -  41. 
Seeeer,  Prof.  Alois,  Der  Bilduncswert  «ier  modernen  Sprachen  und  die 

Kerechtigungsfrage  der  Realschule.    Wien,  .Alfrod  Tlnlder.  —  10. 
Seiler,  Prof.  Dr.  Fr.,  Der  Oberlebrpr.    Ein  Fuhrer  und  Katgeber  bei  der 

Beridbwahl.    Hannover,  Gebr.  .liiuei  ke.  —  57. 
Siebour g,  Oberl.  Dr.  M.,  Die  Philosophie  im  Gymnasialunterrichti  NZ. 

1903,  266  ff.  u.  489  ff.  —  39. 
Spandau,  Gymn.  zu,  Festschrift  mr  50jährigen  Jubelfeier.  =  Tg.  —  10. 
Spreer,  Direktor  L.,  Drei  Schäden  des  höheren  Schulunterrichts.  ZG. 

LVTl,  625  ff.  -  36. 

Spruth^  Oberl.,  Berliner  Schulkalender.  Führer  durch  die  höheren  Schulen 
Perlms  und  der  Vororte.  Selbstverlag  1903.  (Ratgeber  für  Eltern  bei 
der  Einschulung  ihrer  Söhne  und  bei  der  aus  verschiedeneu  Gründen 
so  oft  notwendigen  Umschulung.) 

Statistische  Mitteilungen  Über  das  badische  Mittelschulvresen.  SwS.  1902, 
283  IT.  ~  15. 

Statistische  Nachrichten  aus  Bayern  yom  1,  XII.  03.  -=  BbG.  1908, 

iW.ff.  -  14. 

Statistische  N;iclirichten  über  den  Staml  des  Gelehrten-  und  Realschul- 
west'iis  in  Wiirttemberg  auf  d.  1.  Januar  1!M).J.    KW.  19(0.  121  ff.  -  14. 

Stein bart,  Dir.  Dr.  Q.,  Der  Abschluls  der  Schulreform  in  Preufsen.  PA. 
um,  328  ff.  —  13. 

Steiuel,  Kgl.  Reallehrer  Oskar,  Zur  Frage:  Klassenlehrersysteni  oder  Fach- 
lehrersystem au  unseren  höheren  Schulen.  München,  Theod.  Ackermann. 

—  52. 

Stenographisches  Lebr^  und  Übungsbuch  nach  Gabelsbei^er  System. 


10  ^cliriitenverzeichiiia. 

Für  Schul-  und  Selbstunterricht  bearbeitet  toh  6»  Weieensee. 
I.  Teil:  VerkehTMohrift  ILAufl.  IL  Teil:  Redeschrift.  &  Aufl.  (»eben, 

Emil  Koth. 

Sternfeld,  Dr.,  Wünschenswert  oder  notwendig?  Ein  Beitrag  mr  Sehal- 

urztfrage  in  München.   Müncluni,  Seitz  &  Schauer.  —  53. 
Sticker,  Prof.  Dr.  med.,  Gesundheit  und  Erziehung.    2.  Aull.  Giefsen, 
J.  Ricker.  —  29. 

Swet,  Dr.  Kurt,  Handel.srealschuleu  und  hohoie  Handelsschulen  =  Jb.  der 

staatlichen  Realschule  in  St.  Pauli  zu  Hamburg.  =  Pg.  —  19. 
Sybel,  Ludwig  von,  Gedanken  eines  Vaters  xur  Gymnasialsadie.  Marboiib 

Elwertsche  N'erlagsbuclihandlunif.  —  1. 
Thaer,  Dir.  Dr..  Lehrplanentwurf  tiir  die  überrealsehule  vor  dem  UoUten- 

tore  in  Hambnrg.  Auf  Grund  von  KonferenzbeschlUssen  aas  den  Jahrea 

\iHr2  u.  HKKi  zusanimengestellt.    Hamburg,  Schröder  &  Jeve. 
Thuniser,  Dir.  Dr.,  Elternabt  ude.    Volkstümliche  Vorträge,  geh.  an  den 

Elternalteiulen  des  K.  K.  Mariahilfsgymnasinms  in  Wieo.    Wien  and 

Leipzig,  Franz  Deutickf.  —  35. 
Treptow  a.  R.,  IvkI.  Bugeuhagen-Gymu.  zu,  Eiuführuugsrede  des  Provinzial- 

schulrats  Dr.  FriedeL  AnvittsriBde  des  Direktors  Dr.  von  Holtenatern. 

=  Pg.  -  46. 

Vogel,  Dr.  Aug.,  Die  philosoi)hiHchen  Grundlagen  der  wissenschaftlichen 
Systeme  der  Pädagogik.  Langensalza,  Schulbuchhdlg.  (Gibt  nach  kurzen 
Lebensskizzen  der  Philosophen  da.s  philosophische  System  Locke«, 
KautH,  .Schleiermitcher.s,  Heftels,  Herbarts  unu  Benekes  und  weist  zum 
Schlufs  nach,  inwiefern  die  jedesmuüge  Pädagogik  auf  den  ausgeführtss 
philosonhi.sohen  Ansichten  als  auf  ihren  Voraussetsungen  beräiL) 

Voigt,  s.  Scliumaun. 

Waise  mann,  Dr.  Herrn.,  Die  Anschauung.  Beitriige  nur  p&dagogiadiea 

Psychologie.    Berlin,  Gerdes  &  Hödel.  —  31. 
Was  werde  ich?   Miniaturbibliothek.    Leipzig,  ü.  Paul.  —  4ö. 
Was  willst  du  werden?  Die  Berufsarten  des  Mannes  in  Einzeldarstellungea. 

Der^akademisch  gebildete  Oberlehrer.  2.  Aufl.  Leipzig,  Paul  Bejer. 

Wegweiser  für  Ivehrralttel,  Schulausstattung,  Sammlungen  und  Jugend- 

oeschäftigung.    Schrift leitun^:  Alex.  Bennstein.  Benin,  G.  Winckel- 

manns  Buchhdlg.  und  Lehrmittelanstalt. 
'Wehr mann,  Dir.  Dr.,  Patriae  inserriendo  oonsumor.  «•  Pg.  des 

Bismarckgymn.  zu  Pyritz.  —  46. 
Weifsenfeis,  Prof.  Dr.  Oskar,  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts.  Neos 

Folg«".    Berlin,  Weidmammche  Rh.  —  4. 
Weudt.  Proi.  Dr.  G.,  Die  alte  und  die  neue  Schule,    üamburg,  Alfred 

Janfsen.  —  13. 

Willmann,  Otto,  Didaktisoln'  Bil<lung>Itdire  nach  ihren  Bezitdiuneen  zur 

Sozialfbrderung  und  zur  Geschichte  der  BUdunsL  L  Bd.:  EinleituD|^ 

Die  (resehichtlidien  Typen  des  Bildungswesens.  U.  Bd.:  Die  Bildungi- 

zwerke.    Der  Rildungsinhalt.    Die  Bihlung^arbeit.    Das  BiidungSWesCD. 

3.  AulL  Braunschweig,  l-riedr.  Vieweg  &  Sohn.  —  21. 
Wunder,  Prof.  Dr.,  Die  ^twleklnng  des  höheren  Sehulwesens  In  Prenbca 

unter  der  Regierung  Wilhelms  Ii:  ZIS.  liKÖ,  2r>9fT.  —  M. 
Zander,  Prof.  Dr.  med.,  Körperliche  imd  geistige  Arbeit.  Königsberg, 

Bons  Ruefahdig.  —  82. 
Ziehen,  '  >l)«.r>tiidiendir.  Dr.  Julius,  I'ber  den   Gedanken   der  Gründuni; 

eines-  Keichsmuseums.   Frankfurt  a.  M.,  Kesselringsche  iiofbuchhdig. 

Vergl.  Selbstanzeige  in  MhS.  1008,  400  ff.  —  54. 
—   —    Ein  Reirhsamt  für  Volkserziehung  und  Bilduncswesen.  Nebst 

sonstigen  Vorschlägen  zur  Organisation  der  Volkserziehung.  Berlin, 

W^eidmannsche  Bucnhandlg.  —  66. 
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III.  Evangelitelie  Religionslelire. 

Atlas  zur  Biblischen  Geschichte  zum  Gebrauch  in  Gvmnasien,  Real-  und 
Bürgerschulen.   Acht  Blätter  in  Farbendruck.    Siebcüt.'  gltnzHch  uni- 

f gearbeitete  und  verbessertet  Auflage  von  If^iItMb-Konigü  Atlus  zur  bib- 
ischen  Geschichte.   Leipzig,  Theodor  Hofmann.  —  35. 
Bach,  W.  C,  Hülfsbuch  zur  •Behandlung  des  Gedächtnisetnffes  ffir  den 
Religionsunterricht  in  den  evangeli.schen  Schulen  der  Truvinz  West- 
talcn.    Giitersloh,  C.  Hertelsinann.  —  46. 
Bahr,  überl.  Hans,  Die  babylonischen  Bufspsalmen  und  das  Alte  Testa- 
ment.  I^ipzig,  A.  Deichert  Nf.  (Georg  Böhme).  (Auch  =  Pg.  63,  Berlin, 
Huiuboldt-Gyninasium.)  —  38. 
Bangert,  Lehrer  Wilh»  Biblische  Geschichten  für  die  Vorschule  höherer 

Lehnnfttetten.  Frankfiirt  a.  M.,  ResAelring  Ohl  v.  Mayer).  —  35. 
Bassermann,  Prof.  Hfinricli,  Frömmigkeit  uncl  ReligioiisuDterricht.  (Greils* 

boten,  Ö2.  Jahrg-  S.  63»— ÖÖO.)  Leipzig,  Fr.  W.  Grunow.  —  a 
Baumffarten,  D.  Otto,  Neue  Bahnen.  Der  Untenidit  in  der  ohristliehen 
Reri|ion  Im  Odist  der  modernen  Theologie.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr. 

Beck,  Hermann,  Oebetbueh  fSr  eTangelisehe  Christen.  3.  AniL  Rothen- 

bürg  o.  Tbr.,  J.  P.  Peter.  —  m. 

Bell,  Fastor  Fr^i^  Bilder  und  Beispiele  für  die  Predigt  und  den  Religions- 
unterricbt.  Hannover,  Carl  Meyer  (Gustav  Prior).  —  12. 

Böhme,  Pfarrer  Krnst,  Die  Pnalmen,  ilire  Hedeiituiiir  und  Verwertung  im 
evangelidcbeu  Kultus,  im  Keligionsunterricht  und  in  der  Privaterbauung. 
Weimar:  Herrn.  Bfthlans  Nachfolger.  —  40. 

Bousset,  Prof.  D.  Wilh.,  Das  Wesen  der  Religion  dargestellt  an  ihrw  Ge- 
schichte.  Halle  a.  S.,  Gebauer-Schwetschke.  —  47. 

Buchwald,  D.Georg,  Deutschlands  Kirchengeschicbte  fttr  das  evangelische 
Haus.  Vit  -''I  Abbildimuen  im  Text  und  22  Beilagen  in  Schwara-  und 
Farbendruck,    liieleltaa  iu04,  Velhagen  &  Klatdng.  —  62. 

Bumke.  P.  Ernst,  Bitte  au  die  Leser  (Reformation,  8.  Jahrgang,  N.  4.) 
Berlin,  Vaterländi^ehe  V<'rla.x=i-  und  Kuustanstalt.  —  2. 

Busch,  Seminaroberl.  Richard,  Das  evang<'lische  Kirchenlied,  seine  Ge- 
schichte und  methodische  Behandlung.  Berlin,  L.  Oehmigke  <R.  Appe- 

Uns:.  —  03. 

Chronik  der  Christlichen  Welt  13.  Jahrguug,  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr. 
—  3. 

Delitzsrh,  Friedrich,  Zweiter  Vortrag  über  Babel  und  BibeL  S6.— 40. 
•Tausctid.   Stuttgart,  Deutsche  Verlagsaustalt.  —  37. 

Dieckiuaun,  Clir.  Die  erste  Weissagung  vom  Davidssohn.  Eine  biblische 
Studie  zur  Offeulüirungsfrage.    Leipzitr.  Christonh  Steffen.  —  4t). 

Erbt,  Lic.  Dr.  Wilh.,  wissenschaftl.  Lelirer  an  «fer  8tä<ltischen  höheren 
Mädchenschule  Ii.  am  Lehrerinnenseminar  zu  Leipsig,  Israel  und  Juda, 
Bibelkunde  zum  Alten  Testritnent  fiir  Si  ininare  und  höhere  Lehran- 
stalten.   Göttingen,  \'aiideahoeck  &  Hupreclit.  —  41. 

Ficker,  Gerhard,  Die  Petrusakten.  Beitiige  xu  ihrem  Verständnis.  Leip- 
zig:. Job.  Amltr.  Barth.  -  -  t").'). 

Fischer,  f  D.  Albert,  weilaud  Oberjif.  imd  Sup.,  Das  deutselie  evange- 
lische Kirchenlied  des  17.  Jahrhun<lerts.  Nach  dessen  Tode  vollendet 
un'!  herau^igecreben  von  Pfarrer  W.  Tümpel.  Erster  Band.  Gütersloh 
liMM.  C.  Hertelsuianu.  —  64. 

FlOckner,  Prof.  Dr.  theol.  Karl,  Fttrstbischöfl.  Geistl.  Rat,  Bibel  und  Babel. 
Eine  populär-wisseuschaftliche  apologetische  Studie.  (=  Pg.  206^  Beu- 
then  O.-S.)  —  37. 

Friedrichs,  Dr.  Emil,  Zur  Verwertung  des  grofsen  Katechismus  T.utliers 
im  Religionsunterricht  der  höheren  Schulen.  (»  Pg.  295,  Wernigerode.) 
 46. 

Fries,  Prof.  D.  Dr.  W.,  Direktor  der  Prancke^ch.  ii  Stiftungen,  Die  reli^flse 
Bildung  unserer  Jugend.   LL.  77.  Heft,  S.  1 — 2(1.  —  la. 

Grimmich,  Prof.  Dr.  \  irgil,  Benediktiner  von  Kremsmünster,  Der  Reli- 
gionsunterricht an  unseren  Gymnasien.  Wien,  Carl  Fromme.  —  12. 
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Halfmanu.  Dir.  Dr.  H.,  tind  Köster.  Prof.  Dr.  J.,  HUlfsbuch  flir  den 

e\ a[i;:eli>chi  ii  Re'iL'it  ri-iinr^  rncht  an  höheren  I,ehran>tnlt<'n.  III.  TeiL 
Für  Ober»ekuiida  und  I'rüua.   Berlin,  Reuther  &,  Reicbard.  —  26. 

—  —  Kleines  Qnellentrach  fDr  den  eTangeltschen  Retifionsiinterrieht 
(Obertertia  Iiis  Prini       l'b  l.i.  —  ,'4. 

ileidricb,  Dir.  Prof.  R.,  Lebriilaii  für  den  evaugeliischfii  Keligionsuntex- 
richt  In  den  höheren  Schulen.  Dritte  Bearbeitung.  («-  Pg.  191,  Nakel.) 

—  11. 

Heyuiuiiii,  Th..  uinl  I  e*>el,  A.,  Lehrer.  Im  Tempel  zu  Jeru>aJ«.iu.  Kom- 
iiiontAr  zu  Ad.  Lehmaons  kultuigescniehtlichen  Bildern.  Leipiig,  F.  £. 

AVarh.^muth.  —  i 

Hollen berg,  W.  A.,  Ililfr-buch  für  den  evantelifschen  Religionsunterricht 
an  Gyjnna.sien  und  Realgymnasien.  41>.  Autuijie,  nach  den  neuen  preufsi- 
schen  Lehrplänen  tou  IMil  umgearbeitet.  Berlin,  Wiegandfc  &  Grieben. 

—  27. 

Holt*  y  \v, }  .  r.  rn-u^rn..  All.  in  Volk!  66  knne  blbUsch« Betraehtimgen. 

L-  ipag,  Christoph  Steffen.  —  6t». 
U*>{  l'e,  Prof.  Dr.  fidm.,  Ist  mit  der  Deszendenstheorie  eine  rellgiGse  Vor- 

>tt-lltni_'  T»^reint)ar?    Ilainliijrg.  G.  .Schloef??mann  (Gu-tav  Fiek\  —  4S. 
Hoyer.  nli.  rl.  .loh..  Ausgewählte  P-almen.  erklärt  zum  (febrauche  an 

höh  r«  II  Schulen.    (=  Pg.  '.Ht<,  Ilalberstadt,  U.  R.)  -  M). 
Jtißt.  Dir.  Dr.  |»h.  Karl.  KirchentreüchichtlirlM  i   I  nterricht.    T.  Teil.  l)a.s 

t  liristentum  und  da»  röndsche  Reich  .Praparationen).    III.  Teil,  Dr. 

Martin  Luther  und  die  eTang<>liscbe  Kirche.  Altenburg«  H.  A.  Herer. 

—  56. 

—  —    Kirchengosohicljtliches  Lesebuch:  für  höhere  Lehranstalten.  I.  u. 
ni.  Teil  (wi.«  oben  .    Kh,hu  —  -Ai. 

Kabis  du  Seui.-Oberi.  Ltc.  IL^  Iber  die  Lebrbarkeit  der  Relinon.  (Zeit- 
schrift für  Theol.  und  Kirche  XII,  316— 3i4.)  —  4. 

Kaftan.  Pn  r.  Dr..  D;  -  Christentum  und  die  indtscben  ErlO«ungsreli|ponen. 
Potsdam,  Stiftuaghveriag.  —  4b. 

Kaiser,  Sem.-Obert.  E.,  33  Ansprachen  und  bibliache  Andachten  f&r  höhere 
SrhulcTi.    T.»'ij)zig,  rbristojm  StefTen.  —  iyb. 

Kautzsch.  Prot.  1).  Kmil,  Hib'Iwissenschaft  und  Religionsunterricht. 
S.'chs  Thesen.  Zweite,  mit  einein  Votum  über  neueste  Krscheinungen 
i-Stosch.  rrf|uhart,  Le|»>ius  und  «len  Habel-Bibel-Streit)  vermehrte  Auf- 
läge.   Halle  a.      Eugen  Strien.  —  M). 

—  —  Die  bleibende  Bedeutung  des  Alten  Testaments.    Zweit»',  lurch 
ein  Weiteres  Vorwort  verme  hrte  Autlage.  Tübingen.  .1,  C.  B.  Mohr.  —  36. 

Keller.  Pfarrer  B..  Der  Prophet  Daniel  für  bibelforschende  Christen  er- 
klart.   Dresden,  Fr.  Richter  {C.  Ludwig  Cngelcnk).  —  40. 

Kircbenliederdichter,  Uunere,  Bilder  und  Bilduiüüe  aus  der  Geschichte 
des  evangelischen  Kirchfnliedes.  Heft  II — 2().  H»nibttr|r.  G.  SchloelS*- 
iiiaiin   fiiist.  Kick;.  — 

Köütlin,  Prof.  D.  Julius,  Murtin  Luther.  Sein  Leben  und  .•»eine  Schriften. 
Ftlnfte  neubearbeitete  Aufläse,  nach  des  N'erfasseia  Tode  fortgesetit 
Tdd  D.  nii-tav  Kawerau.  Professor  und  KonsistoriaJrat  in  Breslau. 
Zweit,  r  Haud.    Berlin.  Alexander  Duncker.  —  62. 

Krieger,  Prof.  Hermann.  Die  landeskirchlich«  n  Ordnungen  der  preufsiacben 
D>t|»rovinzen  in  Kirchenjahr,  naui)tgotf •■-■!i'  ?ist  unti  Verfassung,  Aue 
der  Schule  —  für  die  Schule.  =  Pg.  WvhUiu,  No.  17.  —  65. 

Kuhlo,  Olierl.  Hermann,  Krg.'inzunsrsheft  zum  evangeliacben  Religionsunter- 
richt. [--=  Pg.  Charlottenburg  Bg..  No.  113.)  —  57. 

Leiutbach.  Lic.  theol.,  Dr.  phil.  Karl  L..  Kgl.  Prov.-.Schulrat,  Leitfaden  für 
den  evauvelisoht'n  Reliuiousnuterricht  in  den  höheren  Lehran-ta!T<Mj. 
IL  Teil.  Oberstufe.  Dritte  verbesserte  Auüage.  Hannover,  Carl  Meyer 
(Gustav  Prior).  —  26. 
_  —  x'orstute.  .AusL'ewählte  biblische  Geschichten  des  Alten  und 
Neuen  Te»tauients.    Lbtla.  IJKM. 

Jaedtke,  Oberl.  Dr.  Heinrich,  Neuere  Kirchen geschichte  Cjon  1G65  bts  iiir 
C<  i:enwart  .  =  Hilf-mittel  usw.  v  .n  K\  .  r-  und  Fauth,  19.  und 
2U.  lleft.^    Berlin  liH)l,  Reuther  &  Reicbard.  —  60. 
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Liedtke,  Oberl.  Dr.  Heinrich,  Kircbengeschichte  iin  Zeitalter  lier  R«for- 
matioa.    1517— ir>55.  (=  Hilfsmittel  usw.,  22.  Heft.)    Ebda.  1903.  —  60. 

Löbr,  Prof.  n  I>r.  Max,  Babel  und  die  biblische  Urgeachichte.  Breslau, 
G.  P.  AderlK.lii.  —  37. 

Halinke,  Rel.-Lehrer  Prof.  Amand,  Der  Zusammenhang  des  Religionsunter- 
richtes mit  dem  übrigen  Stoffe  der  höhereu  I^hraustalten,  =  Pg. 
Patschkau,  No.  238.  —  11. 

Marx,  Prof.  Heriu.,  Hilfsbuch  für  den  evanyolischen  Religion.sunterricht 
an  hfthcn'ii  T  »^hrimstalten.  I.  Teil:  Stufe  der  biblischen  Geschichte. 
Sexta  bii>  Quiu  ta.  Mit  10  Ori^nalzeicliuungen  von  Professor  Wilhelm 
Steinhausen,  d  kulturgeschichtlichen  Abbildungen  und  5  Kurten. 
Frankfurt  a.  M.  1904,  Kesselringsche  Hof  buchhandiung  (£.  t.  Mayer). 

—  31. 

Majer,  Rektor  On  Erblin^'t  ii,  Wie  ist  der  Cfrangelische  Religionsunterricht 
auf  der  unteren  um!  mittleren  Stufe  hamanietisGber  Scbuleii  SU  orcUiea? 
1.  Artikel.    KW.  X,  S.         m  —  8. 

Meinke.  Reg.-  und  .Schulrat  E.,  Spruchbuch  zum  kleinen  Katechismus 

D.  Martin  Luthers  für  Schule  und  Konlirmandenunterricht.  Nach  dem 
Spruch-  und  Liederverzeichnis  des  Evangelischen  Oberkirchenrats. 
Berlin,  M.  Warneck.  —  4<3. 

Meitzer,  Oberl.  Dr.  Herm.,  Verzeichnis  empfehlen8wert*?r  Bücher  für 
Lehrer  und  Lehrerinnen  zur  Vorbereitung  für  ihren  Beruf  und  ihren 
Unterricht  xnvie  zu  ihrer  wis>ctisch:iftlichen  Weiterbildunj;;.  1.  Heft: 
Zum  evangeiiächeu  Religions- Unterricht.  ('Heft  1  der  Schriftea  der 
PädagOjgi.sch€n  Gesellschaft).   Dresden,  Bleyl  &,  Kaemmerer,  —  11. 

Monatssehrift  für  die  kirchliclie  Praxis,  h€rausi;egeb<"n  von  Professor 
0,  Baumgarteu-KieL  Tübingen,  J.  C  B.  Mohr.  —  la. 

Netotiezka,  Prof.  Dr.  Oskar,  Lehrbuch  der  Kircheneeschichte.  Sechste, 
völlig  umgearbeitete  Auflage  von  D.  F.  Lohiiianns  T^eiirbuch  der  Kircben- 
geschichte. Der  Neubearbeitung  vierte,  zum^  Teil  umgearbeitete  und 
erweiterte  Auflage.   Göttingen,  X' andenhoeck  &  Ruprecht  —  52. 

Noaek,  Direktor  Dr.  Karl,  SehuIt;t'san;.4)Ufh  nebst  Katechismus  un»!  Spruch- 
buch.  Dritte  Außa^e.   Frankfurt  a.  0.,  ü.  Uuruecker  &  Co.  —  ö6. 

Ohly,  Pfarrer  Adolf,  Mancherlei  Gaben  und  Ein  Geist,  ^ne  hondletiscbe 
^rnnatsM  hrift.  XLU.  Jafaigüng,  1.  Heft,  1902.  Stuttgart»  Greiner  & 
Pfeiffer.  —  6ü. 

Ottli,  Professor  D.  Samuel,  Der  religiöse  Wert  des  Alten  Testamentes. 

Pot.sdani,  Stiftungsverlag.  —  38. 
Perthes,  Prof.  Otto,  Der  Gedäcbtuiäätofi'  im  iieligiouäuuterricht.  Beiträge 

zu  seiner  Auswahl  und  seiner  Behandlung.   Dazu:  Entwurf  zu  einer 

Sf)riiclis:inini!irn<r.    2.  Auspilie  IJMU.    ni.-leleld.  O,  Fischer.  —  21. 
Pfleiderer,  Prot.  1).  Otto,  Der  Religionsunterricht  in  der  Schule.  ^^Ber- 

liner  ..Tftgliche  Rundschau',  190B,  Unterhaltungsbeilage  No.  240.  247.) 

—  In. 

Rinn,  Prot".  Dr.  Heinrich,  uml  .Tüngst,  Pfarrer  Lic.  Johannes,  Kirchen- 
geschichtliche«« Le^^ebuch  fiir  den  Unterricht  an  hnlien  a  Lehranstalten 
und  zum  Selh?*tstudium.    Tnbintren  lüOi,  J.  C.  B.  Mohr.  —  b^. 

Schäfer,  Rektor  P.  C.  Otto,  und  Krebs,  Prof.  Lic.  theol.  Dr.  Albert, 
Bibli.schea  fjesebuch  für  den  Schulgebrauch.  I.  Aus  den  Büchern  dor 
Heiligen  Schrift  Alten  Testaments.  0.  Auflairc  Der  Ausgabe  B  dritte 
Auflage.  (Nach  Be.stimnmngeu  d«  4>  l'reufsi.scheu  IJnterrichtöministeriums.) 
Frankfurt  a.  M.  1Ö02,  M.  Diesterweg.  —  38. 

Scheel,  Lic.  theol.  Otto,  Luthers  Stellung  zur  Heiligen  Schrift.  Tübingen, 
1902,  J.  C.  B.  Mohr.  -  Öl. 

Schröder,  Seminardirektor  .1.,  Hilfsbüchlein  zum  Kleinen  Katechi.smus 
7tin.nr]ist  der  DiüceM'  l^ad.'ibiorn.  3.  verbes.sert<*  Autlage.  Mit  kirch" 
lieher  (it  uelimiguug,    PaUi-rburij,  Juufermann.  —  47. 

Schubert.  Prof.  D. Dr.  Hans  von,  (inindzüge  der  Kirchengeschichte.  Ein 
i borblick.   Tübingen  1904,  J.  (',  H.  Mohr..  —  53. 

Schulgesan^buch  zum  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten.  Nach  dem 
Evangelischeu  Gesangbuch  für  Rheinland  und  Westfiiien.  Bielefeld  190I4 

E.  Siedhoff.  -  6Ö. 
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Sch-wartskopff,  Prof.  Dr.  P.,  Die  Weiterbildung  der  Relifrion.  TSn 

Kai>erwort.  Ein  Beitrag  zur  \V'rstiiii<Iifiriing  über  .Üiibel  und  IMbt'l* 
vom  relieionsgeschichtlich«'!!  und  roligionsphilosophischeu  Standpunkte 
aus.   Scnkruaitz  bei  I^eipzig,  W.  Sclikfer.  —  48. 

Soden,  Prof.  Tind  Pfarrer  I).  von,  LäJbt  sich  Religion  lehren?  (Eftlecfaeti> 
sehe  Zeitschrift  IV,  129  ff.)  —  5. 

8pitta,  K.  Joh.  Ph.,  ßiblisclM-  Andachten.  II.  Teil.  (Christliche  CniTer- 
salbibliothek  Xu.  (l)    T-t  iiizi^'-Reudnitz,  Christopli  StcffHn.  —  OK 

Staude,  Schulrat  Dr.  Hiohanl.  Präparationen  zu  den  biblischt-n  (ü'schichtfQ 
des  Alten  und  Neuen  Testernents,  nach  Herbartschen  Grun<i>!itzen  aus- 
gearbeitet.   Erster  Teil,    Altfs  Testanu-nt    12.,  13.  und  14.  durchgi?- 

sehene  Auflage.    (23.  bis  29.  Tauweud.)    Dresden,  Bleyl  &  Kaeminerer. 

).) 

Staadinger,  Prof.  Franz.  Die  zelm  Gebote  im  Liclite  moderaer  Ethiit. 
Daarmstadt  1902,  Ludwig  Sseng.  —  48. 

Steude,  Seminardirektor  Li«'.  E.  G.,  IliltVbxuli  für  (b*n  Religionsuntf-rricht 
in  den  oberen  Klassen  <ier  höheren  l^ehrunätalten.  Gütersloh,  C.  Berteb- 
mann.  —  29. 

Ströle,  Pfarrer  Dr.  A.  (Laufen  a.  Eyach  i.  Württemberg),  If*t  «  in*'  religtims» 

lose  Moral  möglich?   ZPhP.  IX,'  211— 'SM;  3*>l-ai2;  409—431.  —  50. 
Thrändorf,  Dr.  E.,  und  Meitzer,  Dr.  IL,  Kirchengeschichtliches  Lese- 

buoli  für  di«'  Oberklassen  höhen»r  Schulen.    III.  Teil:  Neuzeit  vrm  Dr. 

E.  Thratulorf.    Zweite  verbessert«'  unri  vernuhrt«  Autbige.  Dresden, 

Blevl  &  Knenunerer.  —  55. 
Tränckner,  Chr.,  Die  biblische  Poesie,  besonders  die  alttestamentliche. 

und  ihre  Behandlung  in  der  Schule.    Ein  Beitrag  zur  Belebung  una 

Vertiefung  des  Religionsunterricbte.   Gotb»  1002,  E.  F.  Tbienemann. 

—  8». 

Trautssch,  OberL  Lic.  theol.  Priedridi,  Die  mttndlicfae  Veridlndigung  des 
Apostels  Paulus  dargestellt  nach  seinen  Briefen.      Pg.  Frankenberg 

i.  Sa.  No.  6470  ~  46. 
Völker,  Rektor  Kart,  und  Strack,  Prof.  D.  Dr.  H.  L.,  Biblische  Geschichten 

für  die  er«!ten  fünf  Srluiljnlire  (Vorstufe  zum  ^Bibli-«tdii  n  Lesebuch  für 
evaiigelibche  .'•ichuleirj.  britie,  neu  bearbeitete  Aullage.  Mit  2  Karten« 
Ausgabe  B.    Für  höhere  Schulen.    Leipzig,  Theod.  Ilofiuanu.  —  33. 

Weimar,  Prof.  G.,  Alttestameutliches  Lesebuch  für  Schule  und  Haus. 
(TÖttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  —  3*<. 

Wischmeyer,  Pastor  Johannes,  Leitfaden  für  den  Konlimiandeiiuiiterricht 
auf  Grund  des  kleinen  Katechismus  Luthers.  4.  Aullage.  Bethel  bei 
BielefeUl  1JI02,  Buchhandlung  der  Anstalt  Bethel.  —  4«. 

Witzmann,  Oberl.  Dr.  rMMir-:.  Die  unterrichtliche  Hehüiullung  der  Gleich- 
nisse Jesu.  Ein  Beitrag  zur  Reform  des  ReltKioasunterhchta.  Mit 
einem  Anhang,  enthaltend  Kontext,  Texte  una  Grundgedanlcen  der 
lirichÜ^eren  (ileichnisse.    Dre-^deii  liMU,  I?leyl  X  Karunuerer.  —  43. 

Zeitschrift  f(ir  den  evangelischen  Religionsunterricht,  herausgegebeu  von 
Dir.  Prof.  Dr.  F.  Fanth  und  Prof.  Dr,  JuL  KOster.  XTv.  Jahrgang. 
Berlin,  Reuther  &  Reichnrd.  —  1. 

Zimmern.  Prof.  lleiur.,  Keilinschrilten  und  Bibel  nach  ihrem  religions- 
geschii  litliehen  Zusammenhang.  Ein  Leitläden  zur  Orientierung  im 
sog.  Bibel-Babel-Streit  mit  Einb«'ziehung  auch  der  neutestamentlichen 
Probleme.   Mit  9  Abhilduagen.    Berlin,  Reutlier  &  Reichard.  —  37. 

Zschokke,  Heinrich,  .Stund«'n  der  Andacht,  nach  »len  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  revidiert  und  geordnet  durch  Emil  Zschokke.  Original- 
Ausgabe  in  6  Bänden.  37.  Aullage.  4.  Band:  Christlidier  Glaube* 
5.  Band:  Christliche  Liebe.  (!.  Band:  Christliche  Hoffianng.  Aar««  190Si» 
U.  it  Sauerlinder  &  Co.  —  66. 


IV.  Katholische  Religionslehre. 

(e.  Vorwort.» 
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V.  Deutsch. 


Altendorf,  0.,  Proben  aus  einer  Ovidübersetzune.  (Progr.  des  Grofsh. 
Hess.  Gymn.  in  Giefsen,  enthält  die  Abschnitte:  Lykaon,  die  Flut; 
Deukalion  und  Pyrrha;  Phaethon;  Kadrnus;  Perseus  und  Andromeda; 
Niobe.  Die  C'ber'tietzung  ist  geflUlig  und  liest  sich  leicht. 

Am  Feierabend.  Spracfie  und  Lieder  fUr  deutsche  Mütter  und  ihre 
Kinder.  Rothenburg  a.  Tl>r.,  J.  P.  Peter.  —  Eine  Saniinltiiit:  peinüt- 
▼oUer  erzählender  und  Spruchdicbtung  für  den  deutscheu  Herd  imd 
die  deutsehe  Familie. 

Amnion,  G.,  \\  (>rterverzeichnis  der  deutschen  Rn  litsdireibung  mit  Bei- 
gabe des»  amtlichen  Regelbucbs.  Nach  den  amtlich  festgestellten  Grund- 
sitisen,  Terfofst  unter  Mitwirkung  ron  N.  Weck  lein.  Mttnehen,  Olden- 
bourg.  -  S.  BbG.  .*?!),  S.  843  f. 

Antigene,  ülln  Trauerspiel  in  ö  «Szenen.  Zur  Aufführung  in  Schulen  und 
vereinen  der  frletehnamiKen  Tragödie  des  Sophokles  in  gedrängter 
Kürze  nachgebildet  als  verbiiiden<Ier  Text  zu  Mendelssohns  Chören 
zur  Antigone  und  mit  einem  Vorapruch  versehen  von  J.  S^on. 
Gelsenkirchen,  Kannengief^er.  —  66. 

Arthur,  J.,  Jereniiji.  Drainutisehes  Tieilicht  in  fünf  Akten.  Tübingen  und 
Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck;.  Führt  uns  den  Tüjährigen  Pro- 
pheten vor.  Die  Aufzüge  1—4  Hpielen  in  Jerusalem,  der  b.  m  einer 
:i<7yptir>clieii  Landschaft.  Der  tiefernste  Inhalt  und  die  entspreohende 
Darstellung  werden  den  Leser  sehr  fesseln. 

AsehendorffB  Ausgaben  für  den  deutschen  Unterridit.  Homers  Odyssee. 
POr  den  Srlnilgebrauch  ausgewählt  und  erklärt  von  _F.  Hoffniann; 
Sophokles"  Antigone.  Auf  Grund  der  Donnersilien  l'berset/vjng  für 
den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  S  c Inn  i  t  z  -  M  a n  cy ;  Der 
Kaufmann  von  V%.>nedig  von  Shakespeare.  AufGniiid  der  Schlegelschen 
fberset/ung  für  den  Schulgebraucli  herausgegeben  von  dem  selben; 
Hamlet  Ton  Shakenneare,  nir  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
F.  Hoffmann;  Goetne.s  E^tnont  von  K.  Hoeber;  Goethe,  .\vis  meinein 
Leben.  Dichtung  und  Wahrheit,  Auswahl,  für  den  Schulgebrauch  her- 
ausgegeben von  A.  Egen;  Der  Oberhof  von  K.  Immermann,  im  Aus- 
zuge bearbeitet  von  Fr.  Z  u  rlion.sen;  F.  Grillparzer.  Das  goldene  Vlies, 
für  <len  Schulgebraueh  herau-sgegeben  von  r.  \'t  rres.  Münster  i.  W., 
A^<•llendo^ff,  —  46  f. 

Baiir.  H.,  Dialog  vom  Tragisclien.  Berlin,  S.  Fischers  Verlag.  Enthält  «lie 
Aosehnitte:  Dialog  von»  Trugischen.  Daj^  unrettbare  Icli.  Philosophie 
des  Impressionismus.  Mjvximen.  Kolonien.  Ek.stase.  Der  böse  Goethe. 
—  l)«'r  lit'kaunte  Verf.,  der  SclK)|»fer  des  Wortes  „Die  Mo<b'rne-,  ent- 
wickelt in  «liesem  .seinem  neusten  Buche  in  gei.stvoller  Weise  seine 
Ideale  und  zieht  die  Umrisse  der  Moderne. 

Barth el,  K.,  Die?  deutsche  Nationalliteratur  der  Neuzeit.  Zehnte  Autlage, 
neu  bearbeitet  und  fortgesetzt  von  M.  Vorberg,  weitergeführt  und 
vollendet  von  G.  Burknardt  7.  (Sehlufis-)  Uefenmg.  Gtttersloh, 
Bertelsmann.  —  59. 

Bauer,  F.,  Gnindzüge  der  Neuhochdetitschen  Grammatik  för  bObere  Bil- 
dungsanstalten und  zur  Selbstbelehmng  für  Gebildete.  Vierundzwan- 
zigste (der  neuen  Folge  siebente)  Auflage,  bearbeitet  von  K.  Duden. 
.München,  C.  H.  Beck.  —  19. 

Bautngart,  H„  (ioethes  Faust  als  einheitliche  Dichtung  erläutert,  zweiter 
Band,  die  Erklärung  des  zweiten  Teiles  des  Faust  Königsberg  i.  Pr. 
W.  Koch.  -53. 

Becks  Grundrifs  der  Emnirischeu  Psychologie  und  Logik.  Durchgesehen 


Verlag.  —  81  f. 

Bedeutung  und  Stellung  der  freien  Vorträire  im  deuts.  Ikh  Fiiterricht 
der  oberen  Klassen  und  die  Gest;UtunK  dieses  Uuterrichtszweiges. 
Leitefttze,  aufgestellt  v(m  t.  Hagen.  9.  Direktoren -Versammlung  der 
Prorinx  Sachsen.  —  76£ 
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Beer,  IL,  Spanbche  Literuturseschichte.    2  Binde.    Sammlung  GOseben, 

Leipzig,  (j.  J.  Gö>clien*.che  Vh.  —  03. 

Hehriuunu.  G.,  Kiopstockbüchlein.  Zum  Luu'lertjalirigen  Tode^tÄge  den 
Dichters  um  11.  M.iv/.  Hamburg,  Agentur  des  Riiuhen  Hauses.  —  62. 

Beiträge  zur  Lehrerbüduag  und  Leurenortbildung,  herau<^gegeben  Ton 
A.  Huthesius.  27.  Heft:  Das  Studiitm  des  Dramas  ao  Mei«terwerketi 
der  deut8cheu  Kliv^iker  von  iV.Thoiaa.  Teil  I:  M^terwerke  Lessuiga. 
Zweite  Auflage.   Gotha,  Thieneuiaun.  —  581 

Bellermann,  L.,  Imelmann,  J.,  Jonas«  F.  und  Suphan,  B., .  Deotachea 
Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  Vorschule,  Unterstufe  und  Ober« 
stufe.    Kerlin.  W  ei'hnunn.  —  'SS. 

BeyscWag,  F.,  f^ine  I'iirallele  zwischen  Platon  und  Goethe.  BbCr.  Bd. 30, 
S.  '2.')7  ff.  Enthäjt  eine  interessante  Vergleichun^  einer  Stelle  aus  der 
Ai)'ilo>:it!  mit  einer  aus  dem  3.  Buche  von  Dichtung  und  Wahrheit, 
w«)rau>  die  Erkenntnis  gewonnen  wirdj  dafs  die  unbewufst  das  Richtige 
treffende  Intuition  des  Dichters  für  ihn  nl«  lit  notwendig  niu  h  eiue 
kritische  Einsicht  in  die  (irün<i«'  jedes  eiuzelüen  «üchtenscheu  Zuges 
bedingt. 

Biese,  A.,  Was  ist  Bildung?  Eine  Kaisergeburtstagsrede.  —  Rede  zur 
Entlassung  der^  Abiturienten.  26.  Jahresber.  des  Egl.  Gymn.  zu  Neu« 
Wied.  —  Kei<ie  inhaltreichen  und  formgewandten  Keden  empfdilen  wir 

angelegentlich. 

—  —  Gedankengänge  im  deutschen  Unterricht  in  Prima.  LL.  1908, 
Heft  4,  S.  '28  ff.  IIan<l<>It  votii  l  iit'^rsrhifd  .!»'>  G«^Itgenheits-  und  Re- 
llexionsgedichts  besoudei.^  mit  Hezteliung  auf  lloraz  uud  Goethe. 

Bischoff,  II.,  Heinrich  Hansjakol),  der  Schwarzwiüder  Dorfdiditer.  Eine 
literarische  Stu  iii'    Kassel,  G.  Weifs.  —  'ü. 

B.  0.,  Wer  soll  deu  Unterricht  in  der  pIiilusopliLschen  Propä<ieutik  auf 
«ieiu  Gymnjisiuin  erteilen?    PW.  XII,  Jt!7.  —  7vS. 

Boeck,  M.,  und  Schaefer,  C.  Übungsbuch  zur  d«*utschen  Sprachlehre. 
Zweiter  Teil.    Bearbeitet  von  II.  Schulze.    Hamburg,  Meifsner.  —  19 f. 

Bölsch»',  W..  [  rit'iliii  li  von  Hardenberg,  genannt  Novalis.  31it  zwei  Bild- 
nissen und  einem  Briefe  als  Handschri&enprobe.  Sonderabdri^k  aus: 
NoTalis*  ausgewählten  Werken  in  drei  Bänden.  Herausgegeben  von 
Rölsche.   Leipzig,  Max  Hesse«  ^^  tiag.  —  6*2. 

Botticher,  G.,  und  Kinzel,  K,,  Altdeutsche«  L*'sebuch.  Halle,  Bh.  des 
Waisenhauses.  —  4;'». 

—  —  —  —  Denkmäler  der  ältoron  deutschon  Lit*  r;itur  II,  '2.  Der 
arme  Heinrich  und  Meier  Helmbrecht  von  G.  Böttii  hei:  und  IV,  2, 
Die  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  vor  Klopstock,  vt>u  demselben. 
Zw*>ite,  verbe'»serte  und  vermehrte  Auflage.  Halle,  Bk  des  Waisen- 
hauses, —  47. 

Bräun ing,  C'.,  Die  Schwankungen  und  Schwierigkeiten  in  der  deutsche 
Grammatik,  zusammengestellt  fUr  den  Unterricht  in  den  mittleren 
Klassen  höherer  Schulen.  Beilage  zum  .Tahiesber.  des  Gvmn.  in  Mel- 
dorf. —  jo. 

Bräutigam,  Übersicht  über  die  neuere  deutsche  Literatur  1860— ItN)2. 
Zweite  Auflage,   Kassel,  Georg  Weifs.  50. 

Bredts  Trxtausgabe  d.-ut.-.  li.  r  Klas-iker.  Hand  4.  Wilhelm  Teil.  Mit 
Karten  der  ÖrtUchkeit.    Lei|>zig,  11.  Bredt.  —  47  f. 

Büchle,  A.,  Die  KOhler  von  Zähringeu.  Nach  einer  Sage  aus  ileutscher 
Vorzeit.  Sammlung  vaterländischer  un<l  geschichtlicher  Schauspiele  zu 
Schüler-Aufführungen  au  Mittelschulen  ö),  Karlsruhe,  F.  Gutsch.  —  Dajä 
Stück  ist  zu  dem  Zwecke,  für  den  es  botimmt  ist,  sehr  wohl  geeignet. 
_   _   Di«'  Hri  III  kehr.    Dramatisches  Bild  aus  Badens  Veigangeimeit. 

Ebenda.     Ib'It  1.) 

—  —  Theodor  Körners  letzte  Tage.  Szenen  aus  den  Befreiungskriegen. 

Ebenda,   .lieft  4.) 

—  —  Der  Klausner  von  Gerohlsau.  Dramatisches  Bild  aus  Badens 
\'''t -  iiij  ■iili'  ir.  Ebenda.  lieft  2;.  —  Auch  diese  Stücke  empfehlen 
i»ich  zu  Auflühruugen  in  Schulen  sehr.  Auf  ein  ganz  besondere»  Inter- 
esse dürfte  das  Kömer  betreffende  Anspruch  haben. 
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Bitrkner,  R.,  Hans  Sachs.  Ein  Volksabend.  Gotha,  Verlagsboreau.  —  83. 

Büttner,  K.,  M»'thoili>oh  geonliioter  fbun^'sstofT  für  den  I'ntcrricht  in 
der  deutschen  Rechtschreibung  zum  Schul-  uu>l  I'rivatgebrauch.  Vierte 
Autlage.    Herlin,  Weidmann.  —  32. 

Cleve.  G.  L.,  Die  Sprache,  in  der  wir  geboren  .sind.  Kiru'  Anleitung  zum 
Studiutu  und  Gebrauch  des  Volksdialekts  für  die  Kirche  una  ihre 
Diener.  Berlin  W.  9,  Meyer  &  \Vun«ler.  —  Gil)t  eine  Anleitung  zur 
Erlernung  und  Anwendung  des  V'olkädialekts,  der  ja  naturgemäis  für 
die  Verkündigung  des  Wortes  Gottes  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist, 

Conriult,  C,  .\inytis.  Kt'>t>|)iel  zur  50iährigeu  Jubiläunjsfeier  des  Kgl. 
Friedrich  Wilheluifi-Gymuaaiuma  zu  Greifenberg  in  Pom.  —  Das  um 
4Cfö  n.  Chr.  spielende,  in  leicht  lesbaren  Versen  geacliriebene  Stttelc 

versetzt  uns  in  die  Zeit  des  Alcibiade-.  uiul  vergegenwfirtigti  mit  frder 
Krtinduug  durchsetzt,  ein  Stück  alter  (ieschichte. 
Consbruch,  M.,  und  Klincksieck,  Fr.,  Deutsche  Lyrik  des  19.  Jahr* 
hunderts.    Auswahl  für  die  oberen  Klaseen  IlOherer  Lehrangtalten. 

Leipzig,  C.  F.  Anielangs  \  erlag.  — 
Cottasche  Handbibliothek.  42:  Der  Richter  von  Zalaroea  von  Calderon 
de  ia  liarca,  für  die  deutsche  TUthne  libersetzt  von  A.  Wilbrandt; 
47:  Goethes  Briete,  au.sgewählt  und  in  chruuologüscher  Folge  mit  An- 
merkungen herausgegeben  von  K.  v.  der  Hellen,  zweiter  Band  (1780 
—88);  49:  Märchen  von  W.  Hauff;  56:  Zriny,  ein  Trauerspiel  in  fünf 
Aufzügen  von  Th.  Körnen  61:  Der  Rosenkönig,  eiue  Vorstadtgeschichte 
Villi  H.  Seidel;  02:  Weihnachthgeschichten,  von  demselben;  (13:  Lud- 
wig der  Baier.  Schauspiel  in .  fünf  Aufzügen  von  L.  Lhlt^id:  64:  Ernst 
Herzog  von  Schwaben.  Trauerspiel  in  fonf  Anfifigen  von  L.  Ubland; 
85:  Oberon.  Ein  Gedicht  in  zwölf  Gelängen  von  Chr.  >f.  Widand. 
Mit  einer  Einleitung  von  F.  Muncker.  Stuttgart,  J.  G.  Cottasche  Bh. 
Naclif.  -  48. 

Debo,  F.,  Dorotheas  Bild.  F.ine  Laokoonstudie.  PA.  Jahrg.  44,  S.  803  fif. 
—  Will  eiue  Art  Berichtigung  geben  zu  Th.  A.  Mevers  Buch  „Das  Stil- 
gesetz der  Poesie"*.  In  der  Hauptsache  hat  M.  recut:  Die  Anschauung 
Ist  nichts  unbedingt  Notwendiges  in  aller  Poesie,  nichts  Konstitutives. 
.Ti-dcnfall.«.  kann  die  Ivri.nche  i*oesie  die  Anschauung  entlu-hren.  In  iler 
Epik  ist  sie  aber  nicBt  nur  gestattet^  son«lern  notwendig,  d.  h.  beseelte 
Anschauung,  die  auf  unser  Gefttlii  wirkt.  Das  ist  an  dem  Bilde  Doro> 
theas  zu  erkennen. 

Der  deutscht'  L  n  t «' r  r  i  <•  Ii  t  ;m  unseren  IndKMen  Schulen.  ZIS,  15,  1  fif.  —  .3. 

Der  Messias.  Zum  hundertjährigen  Gedächtnis  des  Todestages  >'riedrich 
Gotttieb  Ktopetocks  tob  J.  6.  Stark.  Rothenburg  a.  Tbr.,  J.  I*. Peter.  —  54. 

Der  rnterricht  in  der  philosophischen  Propiidfutik.  Verhandlungen  der 
Direktorenver.sammlung  der  Provinz  Posen  1903.  — _7yf. 

Deutsebe  Dichter  des  neuuze  inten  Jahrhunderts.  .Isthetische  Erlänt»* 
rangen  für  Schule  und  Haus,  lerausgegeben  von  0.  Lyon.  1.  F.  Keuter, 
üt  mine  Stromtid  von  P.  Vogel:  2.  0.  Ludwig  MakkaV)äer  von 
K.  Petsch;  3.  Hermann  Sudermann,  Frau  Sorge  von  E.  iHitticlu  r; 

4.  Th.  .Storni,  Immensee  und  Ein  grünes  Blatt  von  <>.  Ladendorf; 

5.  W.  H.  v.  Riehl,  Fluch  der  Schönheit,  Quell  der  (Jeuesung,  Gerechtig- 
keit Gottes  von  Th.  Matthias;  (>.  Ch.  Freussen  der  Dichter  des  Jörn 
Uhl  von  K.  Kinzei;  9.  F.  W.  Weber,  Dreizehnlinden  von  £.  Wasser- 
zieh er:  10.  Richard  Wagner,  Die  Meistersinger  von  R.  Petsch.  Leip- 
zig'. TeuViner.   -  -li^  f. 

Deutschland.  Fragmente  eines  Gedichtes  von  l'riedrich  von  Schiller. 
Vortrag  gehalten  in  der  literarisehen  Vereinigung  zu  Altenburg  von 
F.  Vnlger.  .\ltenburg,  0.  Bonde.  Das  Fragment  ist  nach  den  hier 
gemachten  Ausführungen  nicht  erst  im  Jahre  1888  gefunden.  Es  war 
S4  hon  vorher  bekannt.  Schon  K.  Goedeke  brachte  es  in  seiner  Aus- 
gabe 1871.  Der  Dichter  erkennt  den  Wert  des  Deutschen  trotz  der  da- 
maligen unglücklichen  Zeit  (184/2). 

1)ie  ausländischen  Klassiker  erllUitert  und  gewürdigt  Air  höhere  Lehr- 
anstalten sowie  zum  Selbststudium  von  P.  Hau.  1.  Bandchexi:Siiakespeare8 
Macbeth  von  P.  Hau.   Leipzig,  11.  Bredt.  —  Ol. 
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Die  deutschen  Klassiicer  erläutert  und  fEewtirdigt  fBr  höhere  LehrftO' 

st'ittfMi    sowie   zum  Selbst^stiidimii  von   E.  Kuenen   inul  M.  Fvers. 

I.  Bäudchen:  Schillers  Wilhelm  Teil  von  E.  Kuenen.  6.  AulL  4.  liäud- 
eben:  Goethes  Hermann  und  Dorothea  Ton  E.  Kuenen.    5.  Aufl. 

II.  Bändcheo:  nncthes  Egniont  von  F.  Volltiicr:  21.  Bändchen:  H.  von 
Kleistf  Prinz  Friedrich  von  Homburg  von  K  Kuenen;  2^.  Bändchen: 
Heysf^  Kolberg  von  P.  Gereke;  25.  Bändchen:  Hebbels  Nibelungen 
von  K.  .Talinkf.    Leipzig,  II.  Bredt  —  'Hf. 

Die  Meisterwerke  *ier  dtjutschen  Bühne,  herausgegeben  von  G.  Wit- 
kowski:  Schiller,  Welheim  Teil,  vom  Herausgeber;  Maria  Stuart  von 
A.  Leitzmann;  Jungfrau  Yon  Orleans  von  F.  Muncker.  Leiprig, 
Max  Hesse.  —  r»'2f. 

Doerr,  F.,  Betrachtungen  über  die  Methode  des  deutschen  Unterrichts  in 

ticn  T  riterklassen  lateinl     r  Iioht-rer  Ldbnuuitalten.    Zeitschr.  t  d. 

deutscljen  Unterricht  17,  liliSrt.  —  -4. 
Eckerntann,  Gespräche  mit  Goetbe,  herausgegeben  von  J.  öbquist 

L»*i|)zig,  Tt  uluM-r.  —  54. 
Ehiers  F.,  uuil  Iv rupiin,  D.,  Die  neue  deutsche  Rechtschreibung  in  ihren 

Abweichungen  von  der  bisher  gebrSucIlUchen  Orthographie.  2.  Aufl. 

Gn^trow,  Opitz  &  Co.  —  3*2. 
Eiermana,  D.,  Einführung  in  die  deutsche  Rechtschreibung  au  uut^'ren 

und  mittleren  Klas.s( n  holicrt  r  Febraastalten.   Nach  der  Orthographie 

vom  Jahr»?  liH)2.  Pl;>uin;irsi;^e  Übungen  nach  ihrer  Schwierigkeit  geordnet 

in  l'uiif  aul'eiuauUerlolgeuden  Stufen  den  Aulgaben  rler  einzelnen  Klassen 

angepafst.   3.  Aufl.   Schüler-Ausgabe.   Karlsruhe,  K.  Scherer.  —  32. 
Eisler,  H..  Psychologie  im  ümrifs.    Eine  nar>telhinix  <ier  Grundgesetze 

deü  Seelenlebens,   3.  Aufl.    (Wissenschaftliche  \'ülksbibliothek  2Ö — 30/. 

Leipzig.  Schnurpfeil.  —  H2. 
Elss,  H.,  Deutsche  Sprachlehre.  Ein  Wiederholungsbuch  Ihr  höhere  Lehr- 

anstalteu.    Bielefeld,  E.  SiedhofF.  —  20 f. 
Ernst  und  Heiter  und  so  weiter.    Für  die  reifere  Jugend  gewählt  aus 

den  Schriften  von  Peter  Rosegger.  2.  Aufl.  Leipzig,  L.  Staackmann, 

—  57  f. 

E"vers,  M.,  und  Walz,  H.,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
Bearbeitung  des  Döbelner  Lesebuchs  (8.  Aufl.)  für  Mittel-  und  Nord- 
deutschland in  engem  Anschlufs  an  die  neusten  Preufsischen  Lehr- 

Släne.  Erster  Teil:  Sexta,  Ausgabe  A.  2.  Aull,  nach  der  neusten 
echtschreibung.  Ausgabe  B:  Ftür  preufsische  Anstalten.  Für  Ober» 
tertia.  Leipzig,  Teubner.  —  89  f 
Fahland,  B,,  Der  Frox  hiMiiusckricir.  Frei  nach  dem  gru*» hist lif-n  OiLi- 
nale,  Festschrift  III  zur  50jährigen  Jubelfeier  des  KgL  Fried r.-Wiih.- 
Gymn.  in  Greifenberg  i.  Pom.  ist  eine  wohlgelungene  Erneuerung  der 
alten  griechischen  Dichtung. 
Fisch,  R.,  Deutsche  AufBätze  in  vollständiger  Ausführung  für  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten.    Berlin,  Weidmannscne  Buehfumdinng. 

Fisch ert  Ober  Schwankungen  im  deutschen  bprachgebraucbe  der  Ge«en- 
■wart  Jahresber.  des  Pnedr.-Wilh.-Realg3rmn.  in  Stettin,  gliedert  sich  in 

•  Ii*-  Abschnitte:  1.  Zur  WortläI<hini:  und  Wortbiegung,  II.  Zur  Wort- 
fügung, III.  Zur  Satzlehre  und  beleuchtet  eine  groDse  Zahl  von 
Scnwankungen  des  Sprachgebrauchs  unter  Erörterung  ihres  Ursprungs. 
I>i<-  intpr<'ssaute  Abhandlung'  si>i  angelegentlichst  emofohlcn, 

Fischer,  A.,  Neue  deutsche  Rechtschreibung.  Wörterouch  und.  Kegeln 
nebst  Anleitung  zur  Zdchensetzung.  Berhn,  Neufeld  &  Henius.  —321 

Florenz,  K..  JnjinTii-rlin  Literatur  (die  Litcrüturen  des  Ostens  in  Einz» '- 
darstellungen,  Abteilung  1.  (Band  X,  Bogen  1 — C.)  Leipzig,  C.  F.  Ame- 
langs  Verlag.  —  64. 

Fr:i n K  >  ,  Tli..  S<  hu  i.  rijkcitrn  nn<l  ^  1  wankungen  des  deutschen  Sja-icli- 
gebrauchs.  llill^buch  für  den  «ieutscheu  Soiulunterricht  auf  der  über- 
stufe gehobener  Biirgerschulen,  in  Fortbildungsschulen  und  Facbscbulen. 
Dresden,  A.  Iluhle.  —  21. 

Frey  tags  Schulausgaben;  Grillparzer,  Sappbo  von  G.  Wauiek;  von  deni- 
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selben:  Der  Truuiu  ein  Leben  von  A.  Matth iu»;  desselben:  Weh  dem, 
derldgt  Ton  R.  Scheich;  desselben:  Ein  Rniderzwist  in  Habsbur^  von 
G.  Waniok;  Goethes  Tlrii-fc  iu  Auswahl  von  H.  F! Ti 1 1 i o Ii e r;  Schdiers 
Gedankenlyrik  von  A.  Mattliiaüi  Schiller,  Wallenstein  von  F.  UU- 
sp erger;  Schitier,  Wilhelm  Teil  yon  P.  Striemcha;  Lyrische  und 
npisclu'  Gedichte  des  19.  Jahrhundert?*  von  ^^.  Heinrirh:  Deutsche 
Dichtung  in  Österreich  im  19.  Jahrhundert  von  P.  Strzemcha;  Der 
SchwftbischeDiehterkreis  von B. Mflller;  Goethe,  Aehillei«  von.  G.  Klee: 
Die  deut*!chen  Romantiker  von  H.  Sniez.    Typipzi^r,  G.  l^reytag.  —  4{). 

Friedmauzi,  Das  deutsche  Drama  ues  neunzehnten  Jahrhunderts  in 
seisen  Hati]^tTertreterD.  Autorisierte  Obersetzung  von  L.  Weber. 
2  Bände.   Leipzig,  Seemann  Nachf.  —  <)0. 

Fulda,  Elopstocks  Ode  lleiunch  der  Vogler.    LL.  1903,  liei't  3,  8.  42 ff. 

—  zeigt,  dars  Empfindungen  den  eigentlichen  Inhalt  des  Gedichte  aue- 
machen. 

Gaudig,  H.,  und  Frick,  G.,  Deutsche  ^chulausgaben.  Wilhelm  Teil, 
Schauspiel  in  5  Attfottgen  yon  Schiller.  Für  Schulgebrauch  und  Selbst" 
Unterricht  heniiisgegeoea  von  H.  Gaudig.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner. 

—  41). 

Geisel,  J..  Der  Gloekengufs.  Materiadien  zur  Besprechung  des  Scbiller- 
sclit  n  Lieiles  von  der  Glocke.    Zweite  yermenrte  Aimage.  Leipzig, 

DiiiTM-he  üuchb.  —  63. 

Gemss,  Die  neue  Rechtechreibung.  Nach  den  Beschlüsyen  der  Berliner 
Konferenz  von  luisführluMi  uii-I  f^^emeinverständlich  dargestellt. 

6.  Auflage.   Berlin,  Kaiser-Wilhelm-Dank.  —  33. 

Gomolinsky,  Die  kleinen  Ausarbeitungen  und  die  freien  VortrSge.  Gm. 
Jahrg.  21,  481  f.  —  Ö7  f. 

Graesers  Schulausgaben:  Goethes  Faust  1.  Teil  von  A.  Lichten held; 
Götz  von  Berlichingen  von  L.  Smolle;  Hennann  und  Dorothea  von 
A.  Liclitenheld;  Schiller,  Maria  Stuart  von  F.  Müller;  Wilhelm  Teil 
von  F.  Frosch;  Kabale  und  Liebe  von  A.  Licli tenheld;  IL  von  Kleist, 
Prinz  von  Homburg  von  demselben;  F.  (irillparzer,  Die  Ahnfrau  von 
F.  Streinz;  des.«.e!V.i^i> ;  Kr» nij::  Ottokars  GIfiek  uiul  Etide  von  F.  Frosch; 
desselben:  Der  Traum  ein  Lehen  von  F.  Zimniet  t:  desselben:  Suppho 
Ton  F.  Frosch;  desseltieu:  Das  goldene  Vlie>  von  F.  Streinz;  des- 
selben: Libussa  von  A.  Lichteuheld;  desselben:  Ein  Hru  i-^/wist  im 
Hause  Ilabsburg,  ebenfalls  vou  A.  Lichteuheld.    Leipzii;.   i  eubner. 

—  50. 

Griechische   Tragödien,    übersetzt   von  Ulrich    von  Wilamowitz- 
Moe  Mendorf  f.   Erster  Band  (Sophokles  Ödipus,  Euripides  Hippolytos, 
Eurinidcs  der  Mütter  Bittgang,  Euripides  Herakles).  S.  Aufl.  Berlin, 
Weiamann.  —  5'»  f. 
—   —   Aeschylos,  Agamemnon,  ebenfalls  3.  Aufl.,  ebenda. 

Grill  parzers  Briefe  und  Tagebücher.  Eine  Ergänzung  zu  seinen  Werken. 
Gesammelt  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  C.  Ulossy  und 
A.  Sauer.  Erster  Hand:  Briefe.  Zweiter  Band:  Tagebücher.  Stuttgart, 
J.  G.  Cotfaische  BikLIi.  \a.  hl'.  -  tij. 

Grofse,  E.,  Zum  deutschen  Unterricht,  Heft  7.  Aus  immauuel  Kants 
Schriften.  Berlin.  Weidrannn.  —  S.  ZG.  57,  247 f.,  ^481,  484ff.  (Heft  1—7). 

—  :>o. 

Grube,  C>  Der  Unterricht  in  der  Philosophie.  Beiluge  zum  Jahresbericht 
der  Getehrtenschule  des  Johanneums  in  Hamburg  1908.  — >  82f. 

Grünwald,  D'  utM  he  Stilübungen.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht, 
Jahrg.  17,  S.  «31  ft.  ~  Ö9f. 

Gurlitt,  Ti.,  Beim  göttlichen  Sauhirten.  Ein  dramatisches  Bild  nach  Homer, 
Tefilin.  Im  S(!liisf Verlag  des  X'erfasseriji,  ist  eine  aus  dem  Ilotiiei-l'nter- 
richt  herau.<igewachsene  Arbeit,  welche  darauf  hinzielt,  den  Homer  der 
Jugend  und  auch  weiteren  I&eisen  zum  anschaulicheren  Verständnis 
zu  bringen.  Vor  allem  soll  sie  zu  SchüleraufTührungen  dienen.  Wir 
zweifeln  nicht,  dais  ^ie  zur  Belebun|^  und  Erweiterung  des  klassischen 
Unterrichts  .sehr  beitragen  wird.  Die  Sprache  ist  leicht  und  gefSlUg, 
der  Vers  der  Jambus. 
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Gutmann  K.,  und  Marschall,  G.  Grundrife  der  deutschen  Spruch- 
und  Rechtschreiblebre  für  höhere  Lehranstalten  (Mittelsehulen).  7.  Anfl. 

München^  Oldenbours.  —  21. 
Haberlandt,  M.,  Die  Hauptliteraturen  des  Orients.   I.  Teil:  Die  Litera- 

turr-n  Ostisicns  und  Iniliens.  II.  Teil:  Dio  Litoraturen  der  Per^^^r, 
Semiten  und  Türken,  Sammlung  Göschen.  Leipzig,  G.  J.  Göscfaeosche 
Vh.  —  68  f. 

Härder,  F.,  l?(Min'rkungen  über  di«  tuiiidlung  der  Diditiin^  d«  r  Be- 
freiimgskriegu  in  U  IL  ZG.  57,  4äti  wiii  dazu  etwa  4  bis  5  Wochen  Zeit; 
auch  die  dicbterischen  IndiyiduaUtllten  mttssen  zum  Ausdruck  kommeo. 
Auch  Volkslieder  sind  zu  lesen.  I*cl(  l»ou  läfst  sich  der  T'^nterridit 
durch  die  Vorzeigung  von  Abbildungen  grolser  Persönlichkeiten. 

Harries,  H..  Natorahstische  Darstellung  seeltacher  Affekte  in  der  tragischen 
Kunst  der  Griechen.  Beilage  zum  Jahresber.  der  I.auoTihuivi-ehen 
Gelebrteuschule  ^Gymn.  zu  ^tzcburg)  will  in  wdtereu  Kreisen,  die 
den  antiken  Studien  femer  stehen,  aas  Veretftndnis  der  dramatascfaea 
Kunst  der  Griechen  ftirdorn.   Die  Abhantlluns?  ist  dazu  seli^  ^  eignet, 

üecker,  R,  Wortlehre  in  übersichtlicher  Darstellung.  Bui  Hiliabüchlein 
fUr  den  praktischen  Schulgebrauch  in  Volksschulen,  Mittetscbulen  und 
höheren  Lehranstalten,  wie  für  die  Hand  dea  Lehrers.  Langen8aIll^ 
Schulbuchhandlung  von  Greföhir.  —  22. 

Heidelberg,  II.,  Elenientargrammatik  der  deutschen  Sprache  für  b5bwe 
IJnterricfitsunstalton.  Zehnte  verbesserte  Auflage  besorgt  von  C.  Wagner* 
Berlin,  Weidmann.   S.  auch  ZIS.  15,  28.   ZG.  57,  7.S1 1  —  22. 

Heintze.  Die  deutsche  Literatur  der  ob*  r.^ten  Klassen  höherer  Ldu^ 
anstalten.  ZIS.  .Tahrp;.  14.  S.  290  ff.  .stellt  das  Wichtigste  zusammen,  ifas 
(mich  im  MhS.)  getrieben  werden  solL  Das  Deutsche  bat  nach  seiner 
.\iisic  lit  /.u  wenig  Zeit  Nur  deshalb  soll  man  das  minder  Wiebtige  sn 
Hause  lesen  lassen. 

lleinze,  A.,  Pniktiäche  Anleitung  zum  Disponieren  deutscher  Aufsätze. 
Gänzlich  umgearbeitet  von  H.  Heinze.  6.  Tennehrte  und  erweiterte 
Auflage.  Ffinfte.-i  Bändchen,  Anleitung  zum  Disponieren  und  das  Rt- 
gister  für  alle  liäudchen.   Leipzig,  W.  Engelmann.  —  72. 

Heinze,  H.,  und  Schröder.  W.,  Aufgaben  aus  klassischen  Dramen,  Epen 
und  Romanen.  4.  Bändcnen:  Auf>:alieii  aus  Götz  von  Berlichingen  und 
Egmont  von  Heinze.  3.  durchgesehene  Auiluge.  5.  Händchen:  Auf- 
gaben au-<  Iphigenie  auf  Tauiia  von  Heinze.  8.  durohgeeeliene  Auflage. 
7.  Bäntlclieii:    Aufgaben  aus  Minna  von   l^irnhelm  von  Si^lirTider. 

3.  durchjgeseheue  .AutU^e.  11.  Bändchen:  Aufgaben  aus  Torquato  Ta^^o 
Ton  Heinse.  2.  umgearbeitete  und  vermdirte  Auflage.  2U.  ßäudchea: 
Aiifiraben  ans  den  Gedichten  des  Horaz  von  ITeinze.  Leipzigs  W.  Engel- 
mauu.  —  S.  ZR.  28,  .^>41.    ZG..57,  4:39  f.  —  72. 

Hell w ig,  P.,  Die  Aufgaben  zu  den  deutschen  Aufsätzen  für  die  Sclduf:*- 
prüningen  der  nreufsischen  Realschulen  während  des  Schtüiabre  19Ui/liNGL 
MhS.  IT  514  f.  —  Ö7. 

Hellwig,  P..  Hirt,  P.  und  Zernial,  IL,  Deutsches  Lesebuch  für  höhere 
Schulen,  Vorschule,  Oktava  und  Septima,  herausg^eben  von  F.  Hell- 
wig und  A  Huth.   Dresden,  Ehlermann.  —  38 f. 
—    —    —   (unter  Mitwirkung  von  II.  Spiefs),  Deut.>>elies  Tioebuch  für 
höhere  Schulen,  1.  Teil  für  Sexta,  2.  Teil  für  Quiutaj  3.  Teil  für  Quarta, 

4.  Teil  für  Tertia,  5.  Teil  für  Untersekunda,  die  drei  letzten  in  zweiter, 
ilie  übrigen  in  dritter  Auflage.   Dresden,  L.  Ehlermann.    -  4(). 

Hendels  Bibliothek  der  Gesamtliteratur«  Heft  1645:  der  Gastfreuud,  die 
Argonauten  von  F.  Grillparzer;  1046:  König  Ottokara  Glück  und  I5nde 
von  demselben;  \CA7:  Esther  von  dems.  Iben ;  KUS:  Die  Jüdin  von  Toledo 
Ton  demselben;  Libussa  von  demselben:  l(i64:  Ein  Biruderxwist 

in  Habsburg  von  demselben;  1665—67:  Selbstbiographie,  Brtebnisse  und 
Erinnerungen  TOn  demselben:  10(18:  Der  Giaur.  Die  Braut  von  .\l>ydos 
von  Liord  Byron;  1669:  Der  Korsar  Lara  von  demselben;  1677:  Diirsü 
der  Branntweinsftufer  oder  der  heilige  Wethnachtiabend  tod  J.  Gott- 
helf:  KiiK)— 96:  Isegrimm.  Vaterländischer  Boman  von  W.  Alexil 
(W\  Iläring).  Halle,  0.  Hendel.  —  50. 
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Hense,  J.,  Deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Klnsseji  hölicier  Lehrnn- 
8t«lteu,  Auswahl  doutscber  Prosa  und  Poesie  mit  literarhistorischen 
(  berichten  und  Darstellungen.  Erster  Teil:  Dichtung  dee BiittelalteTB* 
4.  verbesserte  AuflaL'c    Frcibiir;:  i.  R..  Herder.  —  44. 

ilertliu,  E.,  Würde  -f  lutiiiitiv  uLs  Imlikativ  Futuri  praeteriti  gebraucht. 
Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  17,  191  ff.  —  16  f. 

Herzog,  J.  A.,  I)if  Prinzipien  der  jUthetiscben  Reiniorung  und  Steigerung. 
Beilage  zum  .ialues-Bericlit  über  das  Aamauische  Lehrerseminar 
W'ettmgen,  Schuljahr  1902—3,  ist  eine  lesenswerte  ä&thetbche  Uuter- 
suchune.  die  «ich  namentlich  auf  das  Gebiet  der  Dichtungen  bezieht 
nn<l  einen  IJeitrag  zum  Verständnis  solcher  bietet. 

Heys  es  allgemeines  verdeutschendes  und  erklärendes  Fremdwörterbuch 
mit  Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung  der  Wörter  nebst  ge- 
nauer .\ngabe  ihrer  Abstammung  und  Bildung.  Unter  Berücksichtigung 
der  amtlichen  Erlasse  über  Verdeutschunj?  der  Freiml  Wörter  und  der 
neuen  einheitlichen  Rechtschreibung,  neu  bearbeitet,  vielfach  berichtigt 
und  Termehrt  Ton  0.  Lyon.  18.  Original  -  Ausgabe.  Hannover,  Hahn- 
sclif  Ibiclihandlung  BK)3.  —  71. 

Hoff  mann,  K.,  Deutsche  Sprachlehre.  Ein  metliodischer  Leitfaden  fUr 
MitteUcnulen  und  höhere  Lehranstalten.  8.  durchgesehene  und  Ter- 
bessert*-  Auflag»'.  Clefsen,  E.  Hotli,  —  2l>  f 
—  —  Die  Behandlung  epischer  Dichtungen  als  Vorbereitung  für  die 
LektOre  der  Drumen,  BbG.  Band  39,  S.  688£L  weist  naeh,  vrie  me  epische 
Dichtung  eine  V()r>tufe  fur  ilie  "Iramatische  ist.  H.'milhiutj  komiiit  in 
beiden  vor,  auch  Einheit  der  Handlung  ist  in  beiden  erforderlich.  Auch 
Tragiseheft  findet  sich  In  Epen;  in  beiden  ist  auch  der  Anfban  Irnnstvoll. 

Hoffs.  v:  n  F.,  Zur  Verteidi<-un^^  von  S.  !ii!Iers  Glocke  MhS.  H,  630  ff., 
wendet  sich  gegen  da«  abfällig^  Urteil  Grimms  über  Schiller.  Die 
Glocke  ist  das  (festaltenreicliste  \Verk  seiner  Gedankenlyrik. 

Hofmann,  fl..  Will  .  I  n  Hauff.  Eine  nach  neuen  Quellen  bearbeitete  Dar- 
stellung seine.-«  W  erdeganges.  Mit  einer  Sammlung  seiner  Briefe  und 
einer  Auswahl  aus  dem  unveröffentlichten  Nacblafs  des  Dichters.  Frank« 
furt  a.  "M..  Die^frr^v,MJ.  «2. 

Uofmaun,  l\,  Kleines  Handbuch  für  den  deutschen  l  nterricht  au  tien 
Unter-  und  Mittelklassen  höherer  Lehranstalten.  Zugleich  3.  Auflage 
der  Cruiidzüge  der  deutschen  Grammatik  Ton  F.  Wüseke.  Leipzig, 
Teubner.^  S.  MhS.  II,  134.  —  23. 

Höhr,  A.,  Siebenbürgisch-sächsische  Kinderreime  und  Kinderspiele.  Bei- 
lage zuTii  Proprr.  des  Hischof.  Teutsch.-Gynin.  in  Segewar  (Schäfsburg) 
vom  Schuljidu  lytrj— 3,  enthält  eine  sehr  umfassende  Sammlung  von 
Kinder^prüchen,  die  Verf.  auch  auf  ihren  Ursprung  prüft  und  untersucht. 

Hönicki-,  Iber  Schillers  (Jedicht:  Das  Idenl  uihI  «las  Lcbtii  fJnhres- 
bericht  des  Kgl.  Gymn.  in  Dranjbnrg)  ist  ein  recht  beachtenswerter 
Beitrag  zur  Krklärung  der  Schillerschen  Diclitiing. 

Hopf,  J.  und  PauUir  k.  K.  Deut-i  hes  T..  sebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
Abteilung  für  Obersekuuda  uud  Prim«.  Den  neuen  Lehrpiänen  geniäfs 
bearbeitet  "von  K.  Kinzel.  Erster  Abschnitt:  .Altdeutscnes  Lesebuch, 
zu«amniengestellt  von  W.  Scheel.  Zehnte  Autlage  (in  der  neuen  Recht- 
schreibung). Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sühn.  Zweiter  Abschnitt:  Probender 
Poesie  und  Prosa  des  H5.,  17.,  IH.  und  10.  Jahrhunderts  von  K.  Kinzel.  —  44 f. 

Hynitzsch,  A.,  Das  Leben  des  Traums  und  «Icr  Tnmm  des  Lebens.  Bei- 
lage zum  ,Tahr<'>bericht  des  kgl.  Gvmnasium.>  in  <4uedlinburg.  —  83. 

Jabuscb,  P.,  Eirdge  Winke  für  die  Abfassung  ileutscher  AutVatze  in  den 
oberen  Klassen  höherer  Lelininstalteii  mit  liinzugefiigten  Proben.  Bei- 
lage zum  Bericht  des  Kgl.  l  Irichs-Gymj!.  in  Norden.  —  7(»  f. 

Jäger,  J.,  Die  Flexionsverhältnisse  der  Mundart  von  Mahlberg  (bei  Lahr) 
und  einiger  anderer  niederallemannischer  Mun<larten.  I.  Deklination 
der  Substantiva.  Beilage  zum  3ö.  .bdircsber.  des  Realgymn.  mit  (Jvmnasial- 
abteilung  zn  Karlsruhe  ist  eine  Umarbeitung  einer  früheren  Abliandlung 
des  \  erf.:  Die  Flcxionsverhältnisse  d.-r  Mundart  von  Mahlberg:  eine 
gründliche  grammatische  Studie;  fitr  die  dort  gesprochene  Mumlart  von 
grofseni  Interesse. 
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JerusahMu.  \V.,  Lr-hrbuch  ilor  Psycholofjie.  Dritte,  vollstiindi-,;  uinge- 
arbeitete  Auflage  des  Lehrbudi^  >\i'v  empirischeu  Psychologie.  Hit 
20  Abbildungen  im  Texte.   Wieu,  Wilhelm  Hnumüller.  —  bS. 

Ilpenstftin,  R,  M(trike  und  Goethe.    Eine  literarische  Studie.  BerKn, 

R.  Sclinvl.  f.  03. 

JoQa.s,  K.,  Uruadziige  der  ifliilosopbi.«iChen  l'rojjudeutik.  H.  Aullage,  lierlio, 
Weidmannsche  Biichhandiunp.  —  8<.K 

—  —   Die  PhiIoN(ii>hi<*  in  iltT  tiohiTt-n  Schuir.    Ebenda.  —  81. 
Kuminerur,  J.,  Deut-'  h«  Mitlelu«;.   .Stuttgart,  Jlobbing  &  Büchle  —  71. 
Kannengiefser«  P.,  I  ber  die  Notwetidii^keit  der  Veriuelirung  der  'i.'utachcn 

rnterriclitssturi'b'ii  in  den  mir t l.rfn  »jml  oberen  ^lyniniwialklMteil. 
Zeitschr.  f.  d.  'kuUclieu  Uuterricld,  .lalag.  16,  1  IT.  —  1. 

—  —  Ein  Rückl)lick  auf  die  .Strafsl>urger  Philologeaversammlung. 
Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  Jahrg.  17,  S.  -tiff.  —  1. 

Kappsteiu,  Th.,  Emil  Prommel  i Männer  der  Zeit   Lebensbilder  hervor^ 

ragender  Persönlichkeiten  der  (iegenwart  und  jttn^ten  Vergangenheit, 

Band  Xi\';.  Leipzig,  Seemann  Nachf.  —  57. 
Earlowa,  0.,  Bemerkungen  zu  Shakespeares  Macbeth  (30l  Progr.  des  Kgl. 

flyiiiii.  in  Plr-s   bildet  einen  beucfitenBwerten  Beitiag  xum  VerBt&nd- 

ma  der  Shakespeare^cbeu  Dichtung. 
Kehrein,  .1.,  Deutliches  Ijesebuch  für  höhere  Lehranstalten.    Nach  den» 

Tode  des  Verf.  neu  bearbeitet  von  W  Kehre  in.    1.  Untere  Lehrstufe. 

10.  unigearbeitete  Autlage.    11.  Mittlere  Lehrst  iit<'.    »,  umgearbeitete 

Auflage.    Leipzig,  0.  Wigand.  —  40  f. 

—  —  Kleine  deutsche  Schulgraniinatik  fiir  liöhere  Lehranstalten.  Nach 
dein  Tode  de.s  ^'e^f.  neu  V>earbeitet  von  \  .  Kehrein.  G.  umgearbeitete 
Aullaj^f     I.<  i|)/.itr.  ().  Wigand.  —  i:3  f. 

Kern  er,  Justinus,  Samtliche  Werke  in  s  Büchern.  Mit  dem  Portrait  des 
Dichters,  der  Abbildung  des  Kerner-IIauses,  sowie  des  Kerner-DenkmaU 
und  vielen  anderen  Autotvpie-\  ollbildern  und  Illustrationen.  Neu  h'  i  - 
au^egeben  mit  einer  biographischen  Einleitung  von  \V.  ii  ei  eben. 
I.  Band.   Büch  1—5.  Berlin,  Ä.  Welchert.  —  67. 

Kettner.  G..  Die  Loktiirr  T..'^>inL:-rh<'i-  ninnKMi  riuf  c\on  ln"»lieren  Schulen. 
MliS.  II,  IDtT.  Uedeukea  werden  gegen  Lmilia  (iaiutti  uini  Nathan  er- 
hoben; beide  sind  ZU  betrachten.  Verf.  zeigt,  wie  man  Minna  TOn. 
nai  iili'"!m  auf  <ler  obersten  Stufe  zusauiinenfassond  behaniieln  kann, 

Kiy,  \ ,,  riieiiiata  und  Dispositionen  zu  «leutschen  .\ufsätzen  uud  V  orträgen 
im  Anschlufs  an  die  deutsdie  SchullektUre  fiir  die  oberen  Klassen 
höbern  L<  hiaustalten.  Vierter  Teil.  Berlin,  Weidmaiuasche  Buch- 
handlua;;.  — 

Kleiber,  L.,  Beiträge  zur  Charakteristik  von  (ioethes  Kgmont.  Jahresber. 
über  da«  Kgl.  Priedr.  W  ilhelms-(jymu.  iu  Berlin,  ist  wohl  geeignet  das 
Verständnis  der  Goetheschen  Dichtung  zu  fördern;  eine  auf  gründ- 
h"cli-.tem  literarischem  Studium  beruheu<le  .\bhaiHlIuni:. 

Kleiner  Ueut.H eher  Homer.  I lias  und  Ody.säee  im  Auszuge.  Verdeutscht, 
mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  A.  Scbaefer.  vierte  Auflage  in 
alldeutscher  Hechtsclireibung.    Uannnver.  (J.  Me>er  (0.  Prior).  —  .A. 

Koüts,  K.,  Mi-yer.  K.  W.,  un<l  Sehusier,  \.,  Deutsches  Lesebuch  für 
höhere  Lehranstalten,  i>.  Autlage,  nach  den  neuen  I.ehrj)länen  bearl)eiteT 
vnri  W.  Kiehn  II  ^  liafer  und  A.  Schuster.  J.  Teil  Sexta,  IL  Teil 
(^uiiita.    Hannover,  Jb  Uvinir,  —  41. 

Königs  Krlaut.  rungen  zu  den  Klassikern.  Biindchen  72  73:  Erläuterungen  zu 
(iiiethes  Dichtung  und  Walirheit  von  K.  Bischoff.  Leinzig.  H.  Beyer.  —  5<K 

Kühne,  II.,  Neuestes  l'renidwörterbuch.  Ein  Nachscnbigebuch  zur  Er- 
klarunir  aller  gel)räu('hlichen  Fremdwörter  und  Ausdrücke.  Mit  .:Vn- 
gabe  der  richtigen  Aussprache.  Reutlingen,  Rob.  ßanlteuschlager.  —  71f. 

Ktili»e.  t)..  Die  Philosdphie  der  (ieirenwart  in  Deutschland  (Heft  41  aus: 
Natur  und  (Jeisteswelt  .    Leipzig.  Teubner.  —  >1. 

Lange,  E.,  Heinrich  Kruses  Pumuierscbe  Dramen.  Ein  Krinneningsblatt. 
Greifswald.  .1.  Abel.   -  6i>f 

Lange.  0..  Klciti--  ■l.uf'clii'  Sprachh'lire.  NcuMiulvierzigst''  Vuflage,  durch- 
gesehen von  L.  Her  Iii  0  Id.  Berlin,  Weidmunuj>che  Buchhandlung. — 24. 
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Jjangguili,  A.,  Christiau  Hieronymus  Esmarch  und  der  Göttinger  Dichter 

bund.    Nach  neuen  Qaellen  aus  Esmarchs  baadscbriftlicheni  Xachhifs. 

Mit  i'A)  Srhuttonri^^ien  aua  EsmarcbB  Sammlune  und  seinem  Bilde. 

Berlin,  Ii.  P:u-rel.  ■  til. 
Latrille.  Ein  Jaln  philoM  iihischer  Propädeutik  am  Beform-Realgfmnasium 

zu  Kiel.   LU  ItKÖ,  %  39  fif.  —  78. 
Laube,  R.,  Rudolf  HiUiebrand  und  seine  Schule.  Ein  Beitrag  zur  Gescliichte 

des  dt>ut><  li.-[M-:ichlii-hen  l  uti-rru  hts  in  der  2.  Uftlftedes  19.  Jahrhunderts. 

Leipzig,  Üraud8tetter.  —  9  Ü.,  121.  36  f.,  64. 
Laufenberg,  J.,  Tabelle  mr  neuen  Rechtschreibting.  10.  Aufl.  Göln-Deutz, 

Selbstv  t-rhiL'.  33. 

Lehm  au  D,  H.,  l  bersiclit  über  die  Eatwickeluag  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur  für  die  oberen  Klassen  hOberer  Lehranstalten.  Vierte 

Autlage.    Berlin,  Weidmann.  —  ^\). 
Leiimann,  0.,  und  Dören  well,  K.,  Deutsch     S|Hacb-  und  l  buugsbttch 
für  die  unteren  un<l  mittleren  Klassen  höherer  Schulen.  In  4  Hefteoi. 
4.  (Sclilur^  lieft :  Ti'rtia.  Zweite  verbf^^sprte  Auflairo.   Hannover,  C.  Meyer. 

—  S.  ZbK.  lt)Uj,  >.  iJÖ  (einzelne  Wenduufieu  »iud  uicht  zu  billigen).  —  24. 
Leiml)ach,  K.  L.,    Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  und  Gegenwart. 

Neunter  Band.  Zweite  Lieferung.  Frankfurt  a.  M.,  Kesselnng,  enthält 
auf  S.  161—320  die  Lebensbeschreibungen  von  13  neueren  Dichtem  und 
Dii'ht criinHiu  ncb^t  zalilicu'ht'ii  l'rolx'ri  aus  ihren  Dichtungen. 

Lesebuch  für  dua  dritte  Schuljahr  in  zwei  Abteilungen.  Erste  Abteilung: 
Tharinger  Sagen.  Zweite  Abteilung:  Aus  Thüringens  alter  Zttt: 
Thüringer  Land,  Volk  und  Kind,  Von  den  VerfMsern  der  Schuljahre. 
Leipzig  H.  Bredt.  —  31», 

Levy.  K.^  Martial  und  die  deutsche  Epigrammatik  des  siebsehnten  Jahr- 
hunderts. Stutti^rirt,  Levy  &,  Müller,  ist  eine  '^riin<Hiclie  I'orschung,  die 
uitcli weilst,  wie  viele  deutsche  Epigrammendichter  von  Martial  ab- 
hängig sind.  Ein  Tortrefflidher  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  des 
17.  .TahrhuiidfTts. 

Lobsien,  M.,  Zur  inuderueu  Reform  des  Rechtschreibunterrichts.  ZPhP. 

Jahrg.  10,  11«  ff.  —  31. 
Lorenz,  Ii,  Raydt,  H.,  und  Rössger  R.,  Deutsche»  Liesebuch  für  die 

mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.   Erster  Teil:  Prosa.  Zweiter 

Teil:  (Jedichte  für  l'nf(  rtertia.    Leifizi^',  R.  \  oiixtlander.  —  41. 
Lüttge»  £.,  Die  mündliche  Spradiuüege  als  Grundlage  eines  einheitlichen 

Unterrichts  in  der  Muttersprache.    Leipzig,  E.  Wunderlich.  —  4  f.,  14. 

87  f.  «5  f. 

Lyon,  <).,  Abrifs  der  deutschen  Poetik  (Haudbuch  «1er  deutschen  Sprache 
für  höhere  Schulen.  Zweiter  Teil:  Für  obere  Klassen.  Stili>stik,  Poetik 
und  Literaturgeschichte.  \u.-*g:ibo  B  in  drei  Abteilungen.  Zweite  Ab- 
teilung: Poetik.  0.  ^  criueiu  te  und  verbesserte  .\ullage).  Leipzig,  Teubuer. 

—  S61 

—  -  und  Polaek,  I'..  Handbuch  der  fleutschen  Sprache.  Ausgabe  C 
t'ur  i'raparandrnanstalleu  uii4i  .Seiniuare.  Mit  I  bunj^baufgalien.  Leipzig, 
Teubuer.  —  -'4 1. 

—  —  und  Scheel,  W.,  Handbuch  der  deutschen  Sprache  für  höhere 
Schulen.  Erster  Teil.  Zweite  verbof«.«erte  Auflage  in  der  neuen  Recht- 
-ehreibung.    Leipzig,  TeuVuier.  -        ZIS.  14,  249.    ZG.  '»7.  .'>.'>!».  —  _'."). 

Marschully  G.  N.,  und  Gutmauu.  K.,  Deutsches  Sprachbudi.  Sprach- 
und  Rechtschreiblehre.  3  Abteilungen.  Mönchen,  Oldenbourg.  —  25  f. 

Mafs,  Th..  Hamlbiicli  der  <hMtt.«^chen  Literatur.  T?io^ra|>hie  der  Dichter 
nebst  Erläuterunu  und  luhaltsangabe  der  Werke  der.seiben.  Ein  HiÜV 
buch  für  Semiuari-teu  und  Schüler  höherer  Lehranstalten,  sowie  für 
Lehrer,  «lie  sich  auf  PrüfunLTiMi  vorbereiten.  i'Hilfs-  nnd  \'orliereitnnc;s- 
Biicher  für  die  Prüfungen  an  höheren  Lehranstalten.)  Dre.-jden,  E.  l'iersuu. 

—  f. 

Matth  ia  >.  A..  liilfsbuch  für  den  deut-chen  Sprachunterricht  auf  den  drei 
unten  n  Stufen  höherer  Lehranstalten.  Vierte  durchgesehene  Auilage. 
Dfissel  l<u  t.  Blasius.  —  2(). 

—  Zur  Jahreswende.  MhS.  II,  IfC  —  3. 


Digitized  by  Google 


24 


Schriftenverseichuts. 


Matthias,  Tb.,  Eine  junge  Anwendung  der  Umacbreibung  mit  würde. 
Zeitodir.  f.  d.  detitsdien  UntCTricht  17,  419  ft  —  17. 

Maurus,  P.,  Die  Wielainlsaj:«'  in  <1«^r  Literatur,  (Münchener  Beiträce  zur 
romanischen  und  englischen  Philologie,  herausgegeben  von  H.  Brev- 
manii  und  J.  Sehief.  26.  Heft  Briangeii  und  Leipzig,  Ddehertsclie 
Verlagsbuchlianillung  Nachf.  (G.  Bölimo).  —  63. 

Mensing,  0.,  Deutsche  Grammatik  für  höhere  Schulen.  Dresden,  Ehler- 
mann.  90f. 

Meyer.  A.  G.,  und  Nagel.  L..  D  'it  rlu-s  Lf^sebuch  für  höhnre  Lehnin- 
stalten  im  Anschlüsse  an  (»reulsischen  Lehrpläne  Ton  liM)l,  insbe- 
sondere für  Real-,  Oberreul-t  liulen  und  Realgymnasien.  Unterstufe. 
Zweiter  Teil  f(ir  die  Kla.s.se  V.  Dritter  Tf  il  für  die  KlaMe  lY.  Beide 
in  Au8gabe  C,   Leipzig,  Dürrsche  Rh.  —  41  f. 

Meyer,  J.,  Deutsches  Sprachbuch.  Für  Rürger-,  Mittel-  und  huherc  Mudebea- 
sc!i  ilnn.  Ausgabe  A  in  einem  Hefte.  Dreizehnte  bis  fünfiehnte  Ter» 
bt  Autlage.    Hauuover,  C.  Me>er,  —  27. 

—  l.ehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutseben 
RechtöchreibuDg.  Nach  methodischen  Grundi*ätzen  für  Mittel-,  Itürger- 
und  gehobenen  Volksttchuleu,  sowie  für  die  entsprechenden  Klassen  der 
höheren  Lehranstalten.  Ausgabe  A  in  einem  Hefte.  16.  verb.  Auflage. 
Hannover.  V.  Meyer.  —  'i'l 

Meyers  Volksbücher,  134li:  Griliparzer,  ^Veh  dem,  der  lügt'  iSi^O,  51 
von  demselben:  Die  Ahnfrau.  l.T»2,  r>3  von  demselben;  Der  Traum  ein 
Leben.  1354:  von  demselben:  Sapplio.  IfJ»»!».  «3  von  demselben:  Ein 
treuer  Diener  seines  Herrn.  I;iü4,  ti.'j  von  «leinselben:  Des  Meeres  und 
der  Liebe  Wellen.  13()r)— 68  von  demselben:  I>a.s  goldene  Vlies.  1300, 
70  von  demselben:  König  Ottokars  (Ihick  unfl  Ende.  1371  von  «ieni- 
selben:  Die  Jüdin  von  'roledo.  1372,  73  von  ileiiiNtlbtu;  Ein  llrud-^  r- 
zvvist  i)i  Habsburg.  1374  von  demselben:  Der  arme  Spielniann.  - 
l'lT^—l:'A2:  Kügelgen.  .Tucenderinneningen  eines  alten  Manne«.  1343.44: 
HuIlu,  Der  Sohn  «ler  Wildnis.  1345—47:  Thamin,  Femgericht  und  Hexen- 
prozesse.   1.348:  RitVert,  has  Spiel  vom  Fürsten  Bismarck. 

Mitteregger,  P.,  Deutsches  Lesebuch  für  Middien-Lyceen.  Zweiter  Band. 
Wien,  Deuticke.  —  45  f. 

Mosapp,  II.,  Wilhelm  HauflF.  Ein  Volksabend.  Goth?»,  Verlaesbureau. — (!2. 

Mosen  gel,  G.,  Deutsche  Aufsätze  für  mittlere  und  obere  Klassen  höherer 
Lehranstalten  im  Anschlufs  an  den  deutschen  Lesestoff.  Entwürfe  und 
a\ist:etiilii te  Aufsätze,  Neue  Folge,    Leipzig,  Teubner.  —  73. 

Müller,  August,  Allgemeines  Wdrterbuch  der  AusM)rache  ausländischer 
Eigennamen.  Ein  Handbuch  f&r  Gebildete  aller  Stände  nnd  eine  not- 
wendige ErL'äiizuriL;  aller  Fren>dwörterbüclier.  Ergänzungsheft  zur 
7.  Autmge,  bearbeitet  von  U.  Michaelis.  Leipzig -R.,  £.  Uaberland, 
empfiehlt  sich  als  ein  sehr  brauchbares  Hilfsmittel  ftlr  alle  Gebildeten. 
Der  Inhalt  i.«t  reichhaltig,  die  Angabe  der  Aussprache  klar  und  deutlich. 

Mummenhoff,  VV.,  Die  Durstellungsweise  Lessings  in  seineu  prosaischen 
Schriften  (79.  Jabresber.  des  Gymn.  zu  RecklinghansenX  weist  in  inter- 
essanter .\rt  'lie  Vorzüjje  des  Lcssingschen  Stiles  nach. 

Mutheäius,  K.,  Goethe,  em  Ivinderfreund.  Mit  einer  Abbildung.  Berlin, 
E.  S.  Minier  &  Sobn.  —  6t. 

Natorp,  Philosophisch«  Proiiä'lentik  '.MlLjotneine  Einleitung  in  die  Philo- 
sophie und  AttjfougsRründe  der  Logik,  Ethik  und  Psycboi<^ie)  in  Iieit* 
Sätzen  zu  akademischen  Vorlesungen.  Marburg,  N.  G.  Blwertoche  Ver- 
lagsbuchhandluiitr. 

Naumann,  J.,  Theoretisch-prakti>ehe  Anleitung  zur  Besprechung  und  Ab- 
fassung deutscher  Aufsätze  in  Regeln,  Reispielen,  Entwürfen  und  Stoff- 
darbietun^'f'ii,    7.  .\ufl;(L'i-.    Drei  Teile.    Leipzig.  Teulmer.       73  f. 

Necker,  M.,  ( irillpur/ers  Leben  und  Schritten.    Leipzig,  Max  Messe.  — 62 

Netoliczka,  0.,  und  Wolff,  H.,  Deutsches  Lesebuch  für  MittelBchnlen. 
4.  Teil  fiiiift.'  l.is  aclif.  Klasse.    Ilermanstadt,  W.  Krafft.  -  42. 

Nus.xer.  Zur  «ieuUthtii  Klassikeriektüre  (Dramatische  Probleme)  BbG. 
Band  39,  s.  .'k^j  IT..  behandelt  einige  Punkte  ans  Goethes  E^ont»  Iphi- 
genie und  Lessings  Nathan. 
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Oertel,  0.,  Zur  Stillebre.  Zeitecbr.  f.  d.  deatadien  Unterricht.  Jahrs.  17. 

S.  587  #.  —  68. 

PaldatnuM  und  Sc  hol  derer,  Deutsches  Lesebudi  für  höhere  Lebnuif 

stalten,  Vorstufe  Oktava,  neu  hernns^rpceben  von  F.  Höfler.   16.  ver- 
änderte und  vermehrte  Aulkge.  Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg.  —  39. 
—  —  Deut8ch»»8  Lesebuch   rar  hObere  Lebran-stalts  n,    Ausgabe  C, 

Zweiter  Teil.  Sext».  Tlemusfretreben  von  0.  Winneberger.  20.  Aufl. 
Dritter  Teil,  Quinta,  von  demselben.  16.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  Diester- 
wep.  —  i2. 

Peters,  ^.,  Relifrinnsunt<  rriclit  oder  philosophische  Proiiätleiitik?  Religiöse 
Unterricht  und  philosophische  Propädeutik MhS.  11,  4fJt2fL  —  10, 

Petzet,  Chr.,  DicBltttezeit  der  deutschen  politischen  Lyrik  Ton  1840—1860. 
Ein  Beitrag  zur  deutschen  Literatur  und  Xational^cschichte.  4.  nn'l 
5.  Lieferung.  München,  J.  F.  Lehmann.  —  S.  ZG.  5f,  154  f.,  724  f.  —  00. 

Pfordtcn,  H.  t.  d.,  H&ndlung  und  Dichtung  der  Bühnenwerke  Richard 
^'a^ner^i  nach  ihren  Clnrndlagen  in  Sage  und  Geschichte  dargestellt. 
Berlin,  Tro>vitzsch  &  Solln.  —  54. 

Polonskij,  G.,  Geschichte  der  rufsischen  Literatur.  Sammlung  Göschen. 
Leipzig,  G.  J.  Göschensche  Vh.  —  03. 

Prosch,  F^  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  zum  Gebrauch  an  öster- 
reichischen Lehranstalten  und  für  das  Selb.'ststudiuni.  Erster  Teil:  Von 
«ler  TJrzeit  bis  zu  Goethes  Rückkehr  aus  Italien.  Zweite  Aullage.  Wien, 
K.  Graeaer  &  Co.  —  Versehentlich  ist  Teil  II  in  dem  Bericht  nicht  er- 
wähn! Wir  holen  das  Versäumte  hier  nach.  Er  behandelt  Schiller, 
Goethes  und  Schillers  Zusammenwirken,  Romantik.  —  S.  ZR.  28,  608. 

—  50  f. 

Psychologie  auf  den  höheren  Schulen,  PW.  XII,  53.  —  78. 

Puls.  A.,  r.est'l)uch  für  di«'  höheren  Schulen  Deutsehhinds.  erster  Teil, 
Lesebuch  für  Sexta,  zweiter  Teil  für  Quinta.  2.  vermehrte  und  nach 
den  Lehrpifinen  Ton  1901  und  der  neuen  Rechtschreibung  verbesserte 
Auflage.   Gotha,  Thieneniann.  —  42  f. 

Püschmann,  J.,  Klopstock,  der  Sänger  des  Messias.  Lebensbild  und  Aus- 
wahl aus  seinen  I}ichtungen.  Mit  5  Abbildungen.  Dresden,  Niederlage 
des  Vereins  xur  Verbreitung  christlicher  Schriften  im  Königreidi  Sachsen. 

—  02. 

Rausch,  A.,  Die  Stoa.    Ein  Beitrag  zur  philosophischen  Propädeutik. 

N.  .T.  VMKK  S.  241  flf.  ^  l'         y  f 

Revision  «les  deutschen  Unterrichte.   ZIS.  14,  289.  —  3. 
, Richter,  Chr.,  Kleines  Handbuch  der  deutschen  Synonymen  imd  83mony- 

mischen  Redeweisen  für  die  Schule  uml  i!;is  priikti-clie  Leben  darge^ 

stellt.   Zweite  verbesserte  Auflage.   Paderborn,  F.  Schöningh.  —  71. 
Römische  Komödien,  deutseh  von  C.  Bardt  (Plautua:  Der  Schatz,  Die 

Zwillinge;  Terentitts:  Das  Mädchen  von  Andros,  Die  Brttder.)  Berlin, 

Weidmann.  —  55. 

Rosenhageu,  G.,  Die  Strophe  in  der  deutschen  klassischen  Ballade. 
I.  Stronlie  und  Darstellung,  Beilage  zum  .J:dire>ber.  der  Realsch.  in  Eil- 
l>eck.  Der  hier  vorliegende  1.  Teil  beantwortet  in  eingehender  und  gründ- 
lidier  Weise  die  Frage:  „Wie  hängt  die  Anwendung  der  Strophe  in  der 
Ballade  mit  der  Darstellung  zusammen i"* 

ü,  R.,  Die  deutschen  Aufsätze  der  ü.  Iii.,  PW.  XU,  äOSL  —  67. 

Rttscb,  Th.,  Zur  Satzlehre.   Gm.  21,  81  ff.  —  16. 

Sahr,  J.,  Vom  deutschen  Aufsatz  in  den  Oberklasscn.    Zeitschr.  f,  d, 

deutschen  I  nterricht.    Jahrg.  17,  S.  609  IT.  —  GG. 

Sakuntala.  Vau  indisches  Spiel  des  Königs  Kalidasa.  In  deutscher 
Bidinenfassung  von  Max  Möller.  Berlin,  0.  KIsner  —  will  das  Stück 
dem  europäischen  Publikum  nahe  bringen.  A  erf.  hat  nur  da  Ände- 
rungen bezw.  (Jmstellungen  vorgenommen,  wo  es  aus  bühnen technischen 
Riieksichteii  notwendiu  war.    Die  Sprache  ist  anmutend  und  edel. 

Sallwiirk,  K.  v..  Zur  [.<-selairhfrage,  SwS.  Jahr^.  20,  40  JY.  —  34. 

Sum  ml  ung  G  usclien:  Ed«ialieder  und  Gramnjatik,  I  bersetzung  und  Er- 
läuterungen Ton  W.  Ran  lach.    Leipeig,  G.  J.  Göschensche  Vb.  —  40. 
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Sanden,  v<^*ii-  I>«  <iUche  Sprachlehre  für  höhere  Schulen.  Aiu  den  Lehr* 

{>länen  den  Kgl.  ConieniU!>-Gyiiin.  zu  Li^'^a  hpr:tTi>gegebeD.  Zveite  ver- 
»esserte  Auflage.   Li;*sa  i.  P.,  F.  Ebbecke.  —  27. 
Sarrazin.  0.,  Wörterbuch  für  eine  deutsehe  Bunheitssebreibung.  BerUn, 

\V.  Erust  ü  Sohu.  —  31. 
Scharreluiaun,  H.,  Herzhafter  l'nterricht,  Gedaukcn  uud  Proben  aus* 
einer  unmodernen  l'a'la^ogik.  Krst»'>  Tausend.  Handtut::.  Alfred 
Janbeo.  .Das  Buch  will  zu  einer  tieleren  Au&i'^sung  des  LehxberuJCs, 
zu  einer  künstlerischen  Gestaltung  unserer  tä^zfliehen  Arbeit  und  zu 
einem,  feinsinnigen  ^'er-t;iiiiiiii-  der  Kin(i'^>\vt  It  fii!ir<-n  -  Di»--..  )!  Zw.  ck 
erfüllt  es  in  ▼ortrefflicher  \S  eisjj,  indem  c^i  sicli  gegen  je«ie  Pedanterie 
nnd  Trockenheit  wendet.  Wenn  auch  darin  mancherlei  ritt«rriehts- 
fächer  V^Tührt  werdt'ti.  >o  ttift't  ilocli  eine  ganze  Anzahl,  «ler  im  ganzen 
•  51  AbNchiiitte,  den  deutschen  l  uierricht.  So  manche  hier  jjegebene 
Winke  »iud  nehr  beachtenswert  Man  lese  z.  B.  11.  Grübeleien  über 
Aufsatzkorrektur. 

Schauenburg-Iloche,  Dt  ut-^ehes  Lese}>uch  für  die  Überklasscn  höherer 
Schulen.  Krster  Teil.  7.  v.-i  1.  >>erte  .\ullage.  Zweiter  Teil.  4.  rerbesserte 
Auflage,  bearbeitet  von  H.  Kinn.    K>sen.  liädeker.  —  45. 

Scheel,  W'.,  Deut-^ches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstidten.  Unterstufe: 
Sexta,  Quinta,  Quartsi.    Herlin,  K.  ^.  MittN  i  iV  Sulm.  —  4:1 

Schelle,  iLt  (irammatik  der  deutschen  Sprache  für  Ausländer.  Leipzigs 
Renger.  —  27 1 

Schiller,  Karl,  Handbuch  der  deutsrh.  n  Sjirnche.  Tu  zweiter  gänzlich 
umgearbeiteter  uud  vermehrter  Autlaue,  herausgegebeu  von  F.  Hauer 
unif  F.  Streinz.  Krster  Teil:  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  und 
der  gel>rüuchlichen  Fremdwörter.  Lieferung  1—10.  Wien,  A  Uarttebens 

Vorlag.  —  7i'. 

Schmitz-Man(; y.  Hemerkungen  zu  den  Hestimmuugen  der  neuen  Ldir- 
>läne  für  den  deutschen  Unterricht,  ZIS.  Jahrg.  14,  S.  .323 fif.  Klopstocfc.s 
Bedeutung  für  l.   Dieser  Dichter  i^t  nach  des  \'erf.  Ansicht  mit  vollem 
ledlt  nicnt  zu  kurz  gekommen:  er  hat  ^den  Schatz  der  nationalen 
Güter  für  das  Hewufstsein  seines  \  olks  herrlich  erweitert" 

Schneider,  (j.,  Der  philosophische  Unterricht  in  den  höheren  Schulen. 
ZG.  f>7,  S.  m  (f.  —  78. 

Schöniughs  Textausgabeu  alter  uud  neuer  SchrifU^teller,  herausgegeben 
Ton  Funke  und  Sehmitz-Mancy.  1.  Schillers  Braut  Ton  MesHina; 
2.  Goethes  G''>tz  von  K.  i  Ii.  liinL:<  n ;  o.  T.t  >-ings  Nathan  der  Weise; 
4.  Schillers  ausgewählte  (.ledichte;  5.  Schillers  ^luria  Stuart;  6.  Lest^iogs 
Kmilia  Galotti:  7.  Shakespeares  KOniK  Lear;  8.  Grillparzers  Sappho.. 
Pailerborn,  K.  SchriiiiiiL;ti.  —  .^»2. 
—  Ansiraben  deuUcher  Klassiker  mit  ausführlichen  F>läuterungen. 
Hand  2!<:  (irillparzers  Sappho  mit  Erlftttterungen  Ton  H.  Vockeradt. 
Paderborn,  K.  S.  lninin;:h.  —  öl. 

Schuberth,  G..  Uiuluitlicne  Lehn-  vom  Gebrauch  der  Satzkerbe.  Heilage 
zum  Osterl>ericht  tler  Ki*al>ch.  mit  Progvmn.  in  Grofseuhain.  —  17  f. 

Scbwäbl,  .1.  Nep.,  Die  altba) erlsche  MuuJart.  Grammatik  und  Sprach- 
proben. Herausgegehen  auf  Veranlassung  und  ünterstfitzung  des  Ver* 
eins  für  liaverische  X'olkskuude  uii  !  Mundartforschunir.  München, 
J.  Lindaueräciie  iiucbh.»  ist  für  weitere  Kreise,  ganz  besonders  aber  für 
Lehrer  des  Deutschen  befitimrot;  das  Buch  soll  ihnen  einen  lünblick^  in 
die  Kntwicktdung  'l'  i  l>;i\ !>ri^chen  Mundarten  yermitteln.  Bs  gibt  eine 
sehr  gründliche  Einlülirung  in  die<>elben. 

Scbwartz,  W.,  Leitfaden  für  den  deutschen  Unterricht  auf  höheren  Lehr- 
anstalten, 22.  Autl.,  nach  den  neuen  II -ui  lü  der  deutschen  Recht- 
sehreibung bearbeitet  von  J.  Freier.  Iteriin,  J.  G.  Cottasche  Bh.  Nf. 
 2s. 

Schwerin.  Claudiu>.  I'rhr.  v.,  Richanl  Wagners  Fmuengestalten:  Brünn" 

bilde,  Kundry.    Leipzig.  Feodor  R»'inboth.  —  .'»4  f. 
Seitlel.  H.,  Phantasie-^tüeke.     Gesamtansgabe  der  in  d<  ii  Gr<ammelten 

Schritten  Band  I— \l\   verstreuten  Märchen.    Stuttgart  und  Berlin, 

J.  G.  Cottasche  Bh.  M.  —  08. 
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Selge,  P.,  Logiscbo  Scbuiung  im  deutachen  Unterricht  LL.  1906, 2,  $.96£. 
—  78f. 

Singer,  S.,  Die  deutsche  Kultur  im  Spiegel  des  Bedeutungslehuwortes. 

Vortrag:  gehalten  in  der  (iesellschaftssitzuug  vom  23.  Januar  19U3  (Mit- 

teilujigun  der  Gei^ellschaft  für  deutsche  Sprache  in  Zürich.   Heft  VlI.) 

Zürich,  Zttrcfaer  &  Furrer.  —  29  f. 
Sophokles  ausgewählte  Tr:rt?nrlion  (König  Ödipus,  Ödipus  in  Kolnnos, 

Antigene,  Elektra)  mit  Hücknicht  auf  die  Bühne  übertragen  \uii  A.  W  il- 

b  ran  dt.   Z-vveite  Auflage.  Mflachcn,  C.  H.  Beckscbe  Verlag.sb.  --  55. 
Spatenka,  J,,  Tabellen  zur  neueren  doutsrhen  Literaturgeschichte:  (1724 — 

1832.)   Wien,  Pichlers  Witwe  .SL  Sohn.  —  Oü. 
Stern berg.  F.,  Zum  deutschen  Unterricht  in  der  Quinta  des  Gynmasiunuu 

Beilage  zum  Jahresber.  des  Progymn.  in  Friedrichshagen.  —  8. 
Steuding,  H.,  Hilfsbuch  für  den  deutschen  Unterricht.    Eine  Beigabe  zu 

jeder  Schulliteraturgeschichte.    Leipzig,  Dürrsche  l'u<  hhandlung.  —  64. 
StöckeL  TL,  Das  Hecht  der  Muttersprache.   ZbR.  S.  21ott.  —  2. 
Strobel,  K..   Sollen  wir  in  der  Volksschule  ein   ganzes  Buch  lesen? 

Z«  it>clir.  f.  <1.  «icutschen  Unterricht,  Jahrg.  17,  S.  IDflf.  —  35. 
Teetz,  F.,  Aufgaben  aus  deutschen  epischen  und  lyrischen  Gedichten.  7.  u. 

8.  BXndchen.  Aufgaben  aus  (ioethes  Gedichten.'  L  u.  2.  Teil.  Leipzig, 

W.  Engeliitanii.  —  74. 
Thiede.  J.,  Eine  von  der  Naturerkeautais  ausgehende  propädeutische  Be 

handlung  der  Philosophie  in  der  Schule  (Beilage  zum  Jatireabericht  des 

Kzl.  Gymn.  in  K(t«;|in  1904).  —  83 f. 
Thouret,  G.,  Nomeu  atque  omeu.    Unser  Name  und  seine  \  orbedeutung 

(Jahresber.  des  Helmholtz-Realgvmxuuiaixui  in  Schöneberg)  schildert  die 

hohp  T^piI<Mitutig  des  grofsen  Mannes  fOr  die  Schule,  welche  nach  ihm 

ihren  Nuuieu  erhalten  hat. 
Tiedke,  11.^  Anklänge  an  Horaz  bei  Geibel  (Beilage  zum  Jahresber.  des 

H^TÜiii eben  Gyniri.  /um  Grauen  Kleister),  i  t  l  iiu'  überaus  interessante 

Zu^ammenstellung,  hervorgegangen  aus  eiugeliendcui  Studium  der  beiden 

Dichter.    Wir  entnehmen  aus  derselben,  wie  groüB  Geibels  Interesse 

Uberhaupt  für  das  klassls«  Iu-  Altertum  war  una  wie  sich  die  Spuren 

davon  vielfach  verfolgen  lassen. 
Trost,  K.,  Goethe  und  der  Protestantismus  des  zwansngsten  Jahrhunderts. 

Berlin,  Alexander  Duncker.  —  61. 
'i'umlirz,  K..  Deutsche  Schulgrammatik.    Vierte  umgearbeitete  Aullage. 

Leipzig,  G.  Frey  tag.  —  28  f. 
Uber  (fie  Pflicht  dor  hölieren  Sflnilcn  in  die  Pliilosophie  einzuführen, 

a)  durch  propaileutischen  Unterricht  iu  lion  ( irundbegriflfen  der  Lo^ 

und  Psychologie:  b  durch  Erörterung  g«  rit:n<'ter  Stoffe  in  der  Scbnft- 

stellerlektüro  und  im  übrigen  T'ntorrirht.  \'erhaQdlungen  der  Direktoren- 

versamudung  der  Provinz  Sachsen  liH»;^.  —  79  f. 
Ullrich,  H.,  Deutsche  Musteraufsiitze,    Ein  stilistist  Ii  -  rlittorisches  Lese- 

bncli  ff) r  die  Mittel-  und  iHtcrstufe  höherer  Sclmlcn.    Zweite  verbes^«^*rt(' 

und  veruielirte  Auflage  in  der  neuen  Kechtschreibuug.  l..eipzig,  Teubner. 

Üniyersal-Bibl  ioth^k.  Leipzig,  Ph.  Heclam  jr.  — Aus  dieser  Sammlung 
Ii<;gen  diesmal  vor;  444.'.:  Dichter-Biographien.  Neunter  Band.  F.  Grill- 
parzer  von  A.  Zippt  r.  444>*— .'>Ji:  Der  falsche  Waldemar.  Vater* 
läudischer  ßoman  von  W .  Ali  xis  (W.  Daring).  Zwei  Händo.  4357:  La 
TraviuUi,  Uper  in  4  Aufzügen  von  G.  Verdi.  Dichtung  nach  Dumas  des 
Jüngeren  Roman  La  Dame  aux  Cam^liaH  von  K.  M.  Piave.  48!)1:  Li- 
bussa,  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  von  K.  f  Jrillparzer.  4377:  Die  Ahn- 
frau, Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  von  demselben.  4.'178:  Sappho, 
Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  von  demselben.  4371):  Das  goldene  \  lies, 
Dramatisches  (Jedicht  in  Abteilungen  von  demselben.  Erste  u.  zweite 
Abteilung:  Der  (lastfreuad.  Die  Argonauten.  4381:  Weh' dem,  (ier  lügtl 
Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  von  «lemselbeo.  4382:  König  Ottokars  Glück 
und  Ende,  Trauerspiel  in  fünf  .Aufzügen  von  demselben.  4388:  Ein 
treuer  Diener  seines  Herrn,  Trauerspiel  iu  fünf  Aufzügen  von  dem- 
selben.   4885:  Der  Traum  ein  Leben»  Dramatisches  Märchen  in  Tier 
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Aufriitren  von  «lem^elben.  4392:  Esther.  DrauiuüMhe^  Frapinent  iu 
2  Aiil/iiLien.  Hannibal  uu^l  Scii>io,  Dramatische  Soene  von  demselben. 
4394:  Die  Jüdin  von  Toledo,  Histomches  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen 
von  demselben.  • 

A'elhagen  und  Kinsing»  Sammlune  deutscher  Schulausgaben,  Liefe- 
rung 76:  Iphigenie  auf  Tauriä  von  Luripides  von  C.  Hubatsch;  91:  Par- 
tlTal  Ton  Wolfram  Ton  E^chenbach.  im  Auszuge  übertragen  und  erklärt 
Von  n.  T. *;<•  r  1  otz;  Sai)|)ho  von  rJrillparzer  von  H.  Lo^chhorn;  94: 
Das  eoldeue  Xliea.  1.  Bandchen.  Der  uostüreund.  Die  Argonauten  von 
P.  Gnitparxer  von  E.  Lanire:  95:  Herodes  und  Marlamne  tob  F.  Hebbel 
von  R.  Pct-^rh;  1>6:  ^ilf^^'lI^ll  7U  Schiller.  Für  ddi  S«htili:fbr;nich 
ausgewählt  uii«l  herausgegeben  von  K.  Franz;  97:  Deutsche  ProHa, 
lU.  Teil  ^\  iHl>-ni<>  erzählende  Prosa.  Erstes  Pändcheo,  ausgewählt  und 
zum  Schuli:t  li!;iucli  lifrnu^iroL'pbcn  von  (i.  Porp^r:  I)as  golden»* 
Vlies  von  F.  (»rillpaizfi,  /.wt-itf.-*  Bainlclieu,  Medeu  vuu  E.  Lange. 
ICKi:  Aiif-ätee  Eeitgen(»s>ischer  Schriftsteller,  herausgegeben  von  E.  Lemp. 
L  Zur  Religion  und  Ethik:  lo4:  II.  Zur  «leutschen  Literaturgeschichte: 
lüC>:  III.  Zur  deut-chen  (Jeschichte.  Hielefehl,  \'elhagen  &  Kla.xing.  —  52. 

Vockeradt,  IL,  Praktische  Ratschläge  für  die  Anfertigung  des  deutschen 
Aufsatzes  auf  den  mittleren  Klassen  der  höheren  I^hramtalten  in 
Regeln  und  Beispielen.  Paderborn,  F.  Schttningh.  —  75 £ 

Vogel,  Th.,  (ioeth.  -  S.  Ib-tze\i^'nisse  über  s«  In''  Stt  llung  zur  Beltgion  und 
zu  religiut»-kirchlicbea  Frugcu.  Leipzig,  Teubner.  —  61. 

Voigt,  L.,  Deutftcbe«  Let»ebucb  ffir  Handeleecholen.  11.,  13.  und  13.  neu 
durchgesehene  Auflage.    Dresden.  A.  Iluhle.  —  4ß. 

"W'alleser,  M.,  PhiloMt[thische  Propaileutik  in  der  Oberreal.schule.  SwS.  '20, 
S.  91  ff.  —  78. 

'Waetzoldt,  St.,  Drei  Vorträge  (Die  Jupt  uM-j.r  ii In-  n.  ethes.    Goethe  und 

die  Romantik,    (ioethes  Uallade;.    Zweiit;  veruicliile  Autlage.  Leipzig, 

Dürrsche  Hh.  ~  «il  f. 
Wehrbach.  Malli,  Cl..  Schülerauf-iit/f'.    Aufsatzübungen  der  VoÜESSObfiler. 

I.  Teil:  Unter-  und  Mittelstufe.    Minden,  M:irowskv-.  —  7Ü. 
Weitse,  ()..  Musterbeispiele  zur  deutschen  Stillehre.  Ein  Handbüchl«n  für 

öcbüler.  Leipzig,  Teubner.  —  71. 
—  —  Muftter^tAcIce  deutscher  Prosn.  Zur  Stilbildung  und  zur  Belehrung. 

l!ln'ii'l;i.  —  71. 

Weitbrecht,  (_'.,  Deutsche  Literaturgeschichte  der  Klassikerzeit  (Sauuuluug 

(»ftschen).   Leij»zig,  G.  J.  GöffcbeuKche  Vb.  — 
Welche  Ktfiilii  u  iiL''-!!  -i'i'I  mit  i\pm  Hetrieb  des  Mittelhochdetitsrh>'Ti 

macht  wor<ien,  und  wie  emptieblt  e«  sich,  dit^eu  Luterrichtszweig  zu 

gestalten?   \>rhandlungen  der  9.  Direktoren- Versammlung  der  Provins 

Sachsen.  —  '.i^. 

Welze!,  P.,  Petrnrlit uugeu  über  1I<iiim  !\s  (Klvssec  uls  Kunstwerk.  Zweiter 
Teil.  Jahrol  •  r  .It  s  Kgl.  kath.  Matthias  Oymn.  in  Breslau,  bildet  einen 
interessanten  Beitrag  zum  tieferen  Verständnis  der  groben  episcbea 
Dichtung. 

W'ermbter.  II.,  Zur  N'ertiefung  der  nationalen  HilduiiL:.  ZR.  15,  40.  —  3. 

Werneke,  IL,  Versuch  einer  formalen  Kritik  des  deutschen  Wortschatzes. 
Essen,  Rfideker.  —  3(»f. 

Wetzel,  P..  I  l'iiii---tii(  ki'  zur  i!<  nt-.  It. n  I\echtschreibung.  In  Anlehtninir  .m 
die  Sat/.leiire,  zum  (Jebrauch  iu  huhereu  Schulen  sowie  zur  häut>Ucheu 
Benutzung  der  Schüler.  Vierte  verbesserte  und  nach  der  neuen  amt- 
lichen Ortlii  jT.ipM.-  \('rän<!frtf  Aullag<',    pfrlin.  Weidmann.    -  ^>3. 

Wiegand,  L..  Du  li-ut-che  Juji^tüdlitenitur  neb.st  eiuem  Verzeichnis  be- 
wälirtiT  Jugendschrifteu.  Zweite  vollständig  umgearbeitete  Auflage. 
Hilclietiliacli,  L.  Wiegand.  'ü. 

Wie  können  die  höheren  L<'llran^talt•'n  ihrer  Aufgal)e,  in  die  Philo- 
sophie einzutiiliren.  gerecht  werden?  \  erhandlungen  der  Direktoren- 
versamuilung  der  Provinz  Poniniern  HHCJ.  —  79  f. 

Wie  können  die  versc|iie<lenen  l  iiterrichtst^icher  der  oberen  Klassen  för 
die  philo>ophi><:]i.  \ Urbildung  der  Schiller  nutzbar  gemacht  werden? 
\  eriiandlungeu  der  Direktorenver^aiumlung  der  Rbeinprovinz  1IH)3.—  79L 


V.  Deutsch.  29 

Wilke.  K.,  Zur  Behandlung  ganzer  Bücher  in  der  \  ulksschule.  Zcitächr. 
f.  a.  deutschen  Uuterricnt,  Jahrg.  17,  S.  673  ff.  — 

Wilm,  E.,  SprachTerfj;Ioiche  und  Sprachgeschichte  in  Mädchenschulen  und 
in  Semiaaren.  Ein  Hilfsbuch  für  Lehrer  und  Schüler,  Halle  a.  S..  Ge- 
bttUer-Schwetschke,  bietet  eine  sehr  praktische  Zusammenstellung  von 
dem,  was  auf  den  genannten  Gebieten  für  Mädchen  erforderlich  erecoeint, 
die  vorwiegend  in  den  neueren  Sprachen  ausgebildet  werdeu. 

Wilmuuns  deutsche  Schulgranimatik  nelMt  Kegeln  und  Wörterverzeichtti» 
für  die  deutsche  Rechtschreibung  nach  der  aintliclun  Fe^-tsetzungi 
Erster  Teil  für  die  untersten  Klassen  bis  SexUi,  herausgegeben  von 
K.  Poppelreuter  und  W.  W'ilmanns.  Elfte  Aullage.  Zweiter  Teil 
für  die  Klassen  rnn  Quinta  bis  Tertia.  Zehnte,  durchgesehene  Auflage. 
Berlin,  Weidmaiiu.  —  29. 

Winter,  A.,  Lehrbuch  der  Rechtschreibung  für  die  bayerischen  Schulen. 
Kach  der  neuen  im  deutschen  Reiche  priiltigen  Schreibweise  bearbeitet. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage.   Bamberg,  liuchner,  —  :iJf. 

—  —   Wörterverzeichnis.   4.  umgearbeitete  Autlage.  -  M. 
Witkowski,  G.,  Ludwig  Tiecks  Leben  und  Werke.    Mit  zwei  Bildnissen 

Tiecks  und  einer  Handschriftenprobe  (Souderabdruck  aus:  I^udwig 
Tiecks  ausgewählte  Werke  in  vier  Bänden.  Herausgegeben  von  6.  Wit- 
kowski),  Leipzig,  Max  Besses  Verlag.  —  63. 

Witte,  M.,  Der  erste  Gesang  der  Odyssee  im  Versraafs  der  Urschrift  über- 
setzt. .]alireslH.'r.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Kreuzbur^  'KS.,  i.st  ein  wohlge- 
lungener V'ersucbf  den  Anfang  der  homerischen  Dichtung  „dem  modernen 
dentRcben  Ohre  nahe  zu  bringen". 

Vohlral),  M.,  Ist  Shakesjieare-  Tr  i  iolan  ein  \'erriiter?  X.  .1.  10(13,  S.  4^*{T., 
die  Frage  wird  im  Stück  garuicbt  erörtert;  auch  die  Mutter  des  Helden 
bertthrt  sie  nicht.  Shakespeare  hat  das  absiehtttdi  T)cffmied«D* 

Wolff,  Max,  J.,  William  Shakespeare.  Studien  und  Aufsitjce.  Leipzig, 
H.  Seemann  Naclifl  —  63» 

Wollinger,  J.,  Deutsdies  Lesebuch  für  Realscbulen  und  verwandte  An- 
r^talten,  H.  Teil  für  die  dritte  und  vierte  Klasse,  3.  AnC,  neu  bearbeitet 
Ton  £.  Pitz  er.   Regensburg,  Pustet.  —  43. 

Wollmann,  F.,  Der  deutsche  Sprachiuiterricht  in  der  Volks-  und  Bürger^ 
schule  iiadt  den  Grundsätzen  Rudolf  Hildebrands  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Spracliinhaites.  Wien,  A.  Pichlers  Wwe.  &  Sohn. 
-12.18.65. 

Zehme,  A.,  Zur  Stellung  und  Behandlu:i_  '1er  deutschen  Literaturgeschichte 
nach  den  Lehrplänen  von  1901.   MhS.  11,  408  ff.  —  vÜ. 

—  —  Schiller  als  Dichter  des  Ideals.  Eine  deutsche  Repetitionsstuude 
in  Ol,  LL.  1903,..TIeft  .%  S.  31  ff.,  ^ibt  eine  Entwickehtiifr  der  Gedanken 
in  der  Schrift  „I  ber  naive  und  sentimentalische  Dichtung-  unter  Her- 
ansiehung  von  geeigneten  Stellen  aus  Schillers  Dichtungen.  Schiller 
feiert  die  sittlicuen  Güter  (a.  Glnube  und  Hoffnung,  b.  Freiheit  und 
Vaterland,  c.  Ent^sagung,  Selbstverleugnung,  d.  Pflicht  un«l  Arbeit). 

Zeitschrift  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik.  vonn;ih  Fichte- 
Ulricische  Zeitschrift  im  Verein  mit  H.  Siebeck,  J.  Volkelt  und  R.  Falken- 
berg, herausgegeben  und  redigiert  von  L.  Busse.  Band  121,  lieft  2. 
Leipzig,  Hermann  Haacke.  —  84. 

Zettel-Nicklas,  Deutsches  Lesebueh  für  höhere  Lehranstalten.  Erster 
Teil,  zwölfte  durchaus  neu  bearbeitete  Autlage,  herausgegeben  von 
G.  Maurer.  Zweit«jr  Teil,  elfte  durchaus  umgearbeitete  Auflage  Yon 
M.  H nrjrt.  Dritter  Teil,  reimte  durchaus  neu  bearbeitete  Auflage  von 
S.  Menrad.    München,  Liuduuer.  —  43. 

Zschalig,  H.,  Bilder  und  Klänge  aus  der  Rochlitz^r  Pflege  Gedichte, 
Volksreime,  u.  a.,  meist  in  onersächsischer  Dnrfiiunid.u  t.  nebst  einpr 
wissenschaftlichen  Einführunir.  Mit  einer  Ansicht  von  Kochlitz.  Dre.sdeu, 
C.  A.  Kochs  Verlag  (H.  Ehlers),  i^t  ein  sowohl  sprachlich  wie  kultur- 
geschichtlich intere«5*.!intes  Buch.  Die  1.  Abteilung  enthält  mundartliche 
Gedichte,  Sagen  und  Sagenscherze  in  mundartlichen  \'erf>eu  sowie  nmnd- 
artliche  l  bersetzungen,  die  '2.  Siugverse  und  Rufworte,  Liebeslieder. 
Scherz-  und  Neckreime,  Kinderiieder  und  Spielreime,  Sprichwörter  und 
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Aufschriften,  Wj'tterzeichen  iiinl  -Regeln,  Aber^iauVen.  nesprechnn?*- 
formel.  Den  Schlufs  bibien  vier  Lieder  zum  Koclilitzer  Heimat f-'-f  — 
Djis  für  (las  Verxtämlnis  der  T.antc  Erforderliche  ist  hinzupeffiirt.  A  ich 
sonst  linden  sich  vielliich  Anmerkungen,  die  dem  Verständnis  dieueo.  — 
Das  Buch  wird  weit  über  die  Grensen  seiner  unprttngUcbeii  Heiin^ 
biDBUS  Interesse  erwecken« 

VI.  Latein. 

Abeck,  Dir.  Dr.,  Die  horachliche  logische  Schulung  an  lateinischen  Schulen 
mit  geiiiciiisamem  riiterbau.  Bericht  in  den  Verhandlungen  der  Dir.- 
Vers.  der  Rheinprovinz.   Berlin.  NVeidmann.  —  13. 

Absohitoriftlaufgaben,  ba^rerische,  in  ZbG.  19U2,  Ü96.  698.  706.  —  66. 

Alten  1>  in  gg,  Dir.  Dr.  0.,  Didaktische  Schriften  aus  dem  üntenicht  der 
Priiuu,  8.  S.  3«. 

Althoff,  Min.-Dir.  Dr.,  Rede  im  pr.  Herrenhause,  3.  April.  —  17.  21. 
Aly,  Dir.  V\  i\^.  \)x.  Fr,,  Die  LH'Lri  in\  artige  Lage  des  (Jymna*.iuinv :  Hoff- 

nuugeu,  Sorgen,  Wünsche.   Vortrag  geh.  in  Düsseldorf^  abgeilr.  in  HG. 

91.  —  19.  20. 

Bahnscb,  Fr.,  Lese-  un<)  l  butiUNlriK-li  für  den  lat.  AnfsngsnntefTicbt  in 

Reformschulea.  Leipzig,  Teubuer.  —  6L 
Bardt,  Dir.  Prof.  Dr.  C,  fbersetzuug  und  Bearbeitung  der  Mennecbmi 

des  Plautus.  —  «2. 

Bcelte,  Dir.  Dr.,  Bericht  in  den  Verhandlungen  der  Dir.- Vers.  HannoTer. 

Beutler,  Oberbürgerrn.,  RpHo  im  Dri^sdener  Stndtvrrordn.-Kollegittni,  TgL 

Dresdener  Nachr.  vom  '24.  Okt.  llKTi  und  Hü.  1ÜÜ2,  202.  —  18. 
Blase,  Dir.  Dr.  H.,  Tempora  und  Modi;  Genera  verbi.  =  G.  Laudgral 

Histor.  Grniiiiii.  <lor  lat.  Spniche.   IH.  Band.    Syntax  des  einfadhen 

Satzes,  1.  Heft.   J^eipzig,  Teubner.  —  68. 
Bolis,  E.,  Tliemistokles  Im  Kampfe  gegen  Persien.  =»  Jahrbttcber  des  Vcr* 

eins  f.  wiss.  Pädagogik,  Heft  14. 
Bolle,  Dir.  Dr..  Der  bildende  Wert  der  lat.  Lektüre.  =  IX.  75,  1.  — 

5.  21.  A\. 

Tloiif".  K..  Lat.  Schulcniiiiiiiatik.  — 

Horueci^ue,  Henri,  Maitrtf  <le  CuuiVrences  ä  la  Fac  det?  Lettre*  <lt^  IT  uiv. 
de^  Lille,  L*Eoseignement  des  Langues  Anciennes  et  Mo<ierue.s  dans 
l'KnseiKnement  Secondaire  des  Gar\;ons  en  Allemagne.  Paris,  Impri» 
merie  Nationale.  —„23.  .33. 

Brandt,  Prof.  Dr.  K.,  ri>un<j;.sbuch  zum  f  bersetzen  ins  Lat.  für  Quarta,  und 

—  —  dasselbe  für  Tertia,  beide  aus  dem  Verlage  G.  Freytag  in  Leipziff. 
—  60.  «4. 

Breysi^,  Prof.  Kurt,  Der  Kampf  des  Germanentums  mit  dem  Geiste  der 
Antike.  ~  N'ortrag  geb.  in  der  Kölner  LesegeselUchaft  am  21.  Mürz.  —  10. 

Hrulin,  OL.  Dr.  F.,  s.  Wulff. 
Oaro,  OL.  Dr.  J.  =  MhS.  2.^6.  —  21. 

Cäsar.  WCutfibin  li  /.u  il«-ri  Koni iiicntarien  des  C.  Julius  Cäsar  über  den 
galli>clit  ü  Jvric^  uud  ubor  «leu  BiUKerkrieg.  sowie  zu  den  Schriftwerken 
.»meiner  Fortsetzer.  Von  Dr.  O.  Eichert.  12.  verb.  Aufl.  bes.  von  Prot 
Dr.  Franz  l'fi  tiner.    Hannover  u.  Leipzig,  Hahnsche  Buchh.  —  73. 

—  EtymoloKi."'»  lies  \'okabulariuin  zum  Cäsar,  eingerichtet  zum  Nach- 
schlagen und  zum  Lernen.  Nebst  einer  Sammlung  von  lat.  Beispielen 
und  einer  Zusammenstellung  der  Konjunktionen  zur  Repetition  der 
Syntax  von  Dir.  Dr.  E.  Schlee.  4.  DoppeI-.\ufl.  _  Altona,  J.  Ilarder.  —  73. 

—  "l'n.sere  .\nMee8prache  im  Dienste  fler  Cä.sar-rbersetzung  von  OL.  Dr. 
Max  Hod ermann.   2.  umgearb.  und  verni.  Aufl.   Leipzig,  Dürr.  —  73L 

—  Die  Glanlnviirdigkeit  Cäsurs  in  seinem  Bericht  über  den  Feldxug 
gegen  die  lielvctter  r>s  v.  Chr.  von  Prof.  Dr.  Franz  FrOhlich.  Aaran, 
Sauerländer      Co.  —  74. 

—  Lieiit  der  Schilderung  des  Unterganges  der  15  Kohorten  im  Lande 
der  Eburonen  bei  Cäsar  b.  Clall.  V,  20—36  der  Bericht  eines  AugOi- 
zeugeu  zu  Onmile?  =  Pg.  Laubach  G,  von  Dr.  Adami.  —  74. 
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Cäsnr.  Die  Sciiiucht  an  <ier  Sambre  (Cäs.  d.  b.  G.  Ii,  16  ff.)  =  Pg.  Earlsnibe 
(t.  von  Kurl  Lanjj;.  —  74. 

—  De  cle^antia  Cacsaris  jiive  de  coininentariorum  «I.  b.  G.  et  de  b.  c. 
iliiTorentiis  aniniaiivorsiones.  Leipz.  Dissertation  Toa  0.  Dernoacbe. 
Leipzig,  (irinirue  &  Tröinel.  —  74. 

—  f  ber  den  Sprarh-  I  i  uch  Cäsars  bei  Zahlangaben  TOn  0.  HesseU 
meyer  =  KW.  3ü2.  -  74. 

Catullus.  Ausgewählte  Dichtungen  des  Catullu^^,  Tibulius  und  Propertius 
für  den  Sohulgebr.  bcarb.  uutl  erläutert  von  Prof.  Dr.  Karl  Peyer- 
abend.   Text.   T?i<  l«'frlil  u.  Loipzitr.  \^>lhagen  &  Kinsing.  —  91. 

Cauer,  Prof.  Fr.,  Cicero  auf  dem  Gymnasium  des  19.  und  20.  Jahrhunderts. 
Vortrag  geh.  in  der  40.  Vers,  des  Vereins  der  rhein.  Sehnlmänner, 
Ostern  1908.  —  a*<. 

Cauer,  Dir.  Dr.  P.,  Palaestra  vitae.   lierlin,  Weidmann.  —  12.  19. 

—  —  Duplik  in  Sachen  des  Keform^yninasiiims  mit  besonderer  Berück- 
sichtiaiHig  des  lat.  AnfaiiLT'^uiiti^rnrhts  Sonderabdruck  aus  NJ., 
VI.  Jahrg.  II,  18.    Lt;ip/.ig,  Teubuer.  —  Ib.  30. 

—  —  Die  Kasseler  VerHammluug  der  Reformscbulmfinner  und  was  aus 
ihr  zu  lernen  T>t  II  Jf-ii).  -  19. 

—  —   Ein  Nachwort  zu  «leu  Düss^eldorfer  \'«'rhandlungen  ~-  HG.  109. 

—  20. 

—  —  Die  Kunst  des  l  ber.setzens.  Ein  Hilfsbuch  für  den  lat,  und 
griech.  Unterriclit  3.  vielfach  verb.  und  verni.  Aufl.  Mit  tiuem  Exkurs 
Über  das  Präparieren.   Herlin,  Weidmann.  —  36.  47.  ci8. 

—  —  Cramnintica  niilitans.  f2i'f;iIinuii:on  und  Wünsche  im  Gebiete  dee 
lat.  und  griech.  Unterrichts.   2.  .-Vull.   lierlin,  Weidmann.  —  40.  72, 

Cicero.  Ciceros  Rede  für  Sestius,  Ciceros  Rede  für  Mureua,  für  Scbüler 
erklärt  Ton  Dir.  0.  Drenckbahn,  Teztausj^bes«   Berlin,  Weidmann. 

—  »u. 

—  Rede  gegen  Verres.  Buch  IV':  De  signis.  Nacb  Text  und  Kommen- 
tar getrennte  Ausg.  für  den  .Selml gebrauch  von  Dir.  Prof.  Dr.  Karl 
Hacntmann.   3.  verb.  Aufl.   Gotlia,  F.  A.  Perthes.  —  80. 

—  Die  Verwertung?  der  IV.  Rede  Gic,  gegen  C.  Verres  (De  signis)  fUr 
Unterweisungen  in  der  antiken  Kunst  von  Prof.  Dr.  Karl  Hacntmann. 
2.  sorgf.  durcbges.  Aufl.   (iuilia,  F.  A.  PertJies.  —  81. 

—  Verrinen  in  Äuswabl  berausg.  Yon  C.  Bardt  Text  mit  1  Karte  von 
Sici'i'  ;i    T  ii>zig  u.  Herlin,  Teubner.  — 

—  Rede  fiix  Archias  für  den  Schulgebr.  herausg.  von  Herm.  NohL 
S.  verb.  AufL  Leipzig,  G.  Frey  tag.  —  81. 

—  Rodf  ffir  fn.  Plancius  für'  den  Sdiulgebr.  herausg.  yon  Prof.  Dr. 
Konr.  Kols b erg.   Münster,  Aschendorff.  —  öl. 

—  Rede  für  Plancius  für  den  Schulgebr.  herausg.  TOn  Dir.  Profi  Dr. 
Leop.  Reinhardt.    Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  81. 

—  Bemerkungen  zu  Ciceros  Rede  für  Plancius  =  Pg,  Wohlau  G.  von 
Dir.  Prof.  Dr.  Leop.  Reinhardt.  —  81. 

—  Ausgewählte  IJriefe  Ciceros  herausg.  und  erkl.  von  Emil  G schwind. 
Einleitung  u.  Text.  Dazu  Kommentarbeft  Leipzig  u.  Berlin,  Teubner. 

—  81» 

—  Auswahl  aus  Ciceros  philosophis<  ]i.  ii  Scliritfcn  licrausg.  von  Piof. 
Dr.  0.  Weifsenfels.  Text,  Uiixsbeft,  Kommentar  iu  gesonderten  Händ- 
chen. Leipzig  u.  Berlin,  Teubner.  —  82. 

—  Aus  Ciceros  philosophischen  Schriften.  Auswahl  fUr  Schulen  tos 
Theod.  Schiebe.   Leipzig.  G.  Er<»yt{>g.   -  hh. 

—  Laelius  de  amicitia.  Für  den  Sclmlgebrauch  herausg.  von  Theod. 
Schiebe.  2.  verb.  Aufl.,  2.  unverand.  Abdruck.   Leipzig,  G.  Freytag. 

—  83. 

—  De  officiis  libri  tres.  Nach  Text  uml  Kommentar  getrennte  Ausg. 
für  den  .Schulgebr.  v.  Oberschuliat  i.  P.Prof. Dr.  P.  Dettveiler.  2.  verb. 
AuÜ.   Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  83. 

—  Cato  maior  de  senectute  für  den  Schulgebr.  herausg.  Ton  OL.  Dr. 
Paul  Verres.  L  Text  und  II.  Teil;  Kommentar,  sovrie 
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Cicero,  rhetorisdn  Sdiriften  für  den  Schulgebr.  au -«u'*' wühlt  und  bearb.  von 
OL.  Dr.  Paul  Verres.  J.  Text  11.  Kommentar,  beide  au«  dem  Verlage 
Yon  AsehendorfF  fn  Münster.  —  «S. 

—  Rc<lf  fiir  Q.  T.iv^urliis.  Rede  ffir  Kihii^'  Di-iotarus,  Präparaüon  toh 
Prot  Th.  Wetzel.  —  Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  —  %L 

—  Kriti»ehe8  und  Exegetisches  zu  Cieeros  Seetiana  von  A.  Grumme, 
Gent.  —  R4. 

—  Die  Tendenz  von  Ciceros  orator  von  S.  Scblittenbaut; r.  Leipzig, 
Teubner.  (Abdruck  aus  den  Jahrb.  fQr  Ums.  PhiIoL  XX  Vm.  Supplf  -  84. 

—  Cicero  qime  de  tuventione  praecepit  quateuus  secutus  sit  in  orattonibus 
generis  iudicialls.  liegimonti  Uoruss.   Diäuert  —  84. 

—  Cicero*  politisches  Denken.  Ein  Versuch  Ton  Priedr.  Caner.  Berlin, 
Weidmann.  —  84. 

CoUard,  IJn.-Prof.  Dr.  F.  zu  Louvain,  Lcs  Autoura  Lutiua  ;iu  College  (Choix 
et  IiittMiiretation  Spociale).    Louvain,  Ch.  Peeters.  —  71. 

Cramer,  Dir.  Dr.  Franz,  Anz.  Ton  £.  Bone,  Lat  Schulgramm.  MhS. 
185.  —  58.  -^1» 

Curtius.  Q.  Curti  Rufi  historinnim  Al.-x:indri  Magui  Maoedonis  libri  ({\n 
supersunt.  Für  den  Schulgebr.  erklärt  von  Theod.  VogeL  1.  Bäudciieu. 
Buch  ni— V.  4.  Aufl.  bes.  Ton  Alfr.  Wein  hold.  Mit  1  Karte.  Leipzig, 
Teubner.  —  74. 

D  ähu  bar  dt,  OL.  Dr.  0^  Tertianer  Julius.  Übungsstoffe  zur  Kepetition 
der  lat.  Kaau»Iehre.  Bin  Heft  zum  Privat-Studiura  der  Schiller.  Leipzig, 

Dürr.  —  05.  Oü. 

Denker,  OL.  Dr.,  Die  (Ji  .suiltung  des  iu  der  Tertia  begonnenen  lat.  ünter- 
richt.s  iu  den  oberen  Klassen  des  Rg.  zu  OsnabrQcE  Erfidirangen  und 
Wünscbe.    Osnabnuk,  Ijiespcke.  —  40. 

Dettweiler,  O.-Sch.-Ii  Dr.  P.,  Methoflik  und  Diilaktik  <ies  lat  Uut  —  48. 

Direktoren-Vorsammlung  d.  Provinz  Hannover,  Verhandlungen  der, 
Berlin,  Weidmann.  —  22.  31  f. 

—  —  d.  Prorinz  Pommern,  Verhandlungen  der,  Berlin,  Weidmann.  — 
25.  27.  51. 

—  —  der  Rbeiuprovinz,  Verbandlungen  der,  Berlin,  Weidmann.  —  13. 
25.  26.  46. 

—  —  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  Verhandtungen  der,  Berlin,  Weid- 
mann. —  13. 

—  —  der  Provinz  Westfalen,  Verhandlungen  der,  Berlin,  Weidmann. 

—  21.  4(5. 

D 5h ring,  Alfr.,  Die  Lehre  von  den  Attributen.    Ein  Kapitel  deutsch- 

lateiniKcher  Schulgrainn)atik.  »  N.T.  IJ,  41H}.  —  13.  42. 
Ellendt-Seyft'ort ,  L.it.  Schulgrannnatik.    Berlin,  Weidmann.  —  52. 
Falbrecht,  i'iut.  Dr.  Friedr.,  Ober  (It  ii^l  uterricht  in  der  bildendeu  Kunst 

am  Gvnin.      Va;.  Freistiidt  in  Ob.-o>terr.  G^  mn.  —  50, 
Fauth,  Dir.  Prof.  Dr.  Franz,  Wie  erzielit  und  bddet  das  Gymnasium  unsere 

Söhne?    Berlin,  Reuther  &  Reichard.  —  7.  20. 
Feicli  t  Mit-'iT.  Prof.,  Nutzen  der  kia.s.'^is.  lipn  .^itrarhen  für  da.'«  Stu<luiin  der 

uioderneu  Sprachen.  =  Vortrag  in  „Schule  und  Haus"  populäre  \  or- 

traife  geb.  an  Elternabenden,  heransg.  von  Dir.  Dr.  W.  Thumser. 

\\  i.'ii  und  Leipzig,  Franz  Driiti.  k« .      (i.  17. 
Ferrero,  (i.,  Grandezza  e  decadenza  di  Koma.    Miiano,  Treves.  —  84. 
Flierle,  Prof.,  Ziele  und  Aufgaben  des  heutigen  Gyum.  =  Vortrag  geh.  in 

der  XXrr.  Gen.-Vers.  des  bayer.  6Lb-Vereins  in  München.  ^  HG. 

2Uti.  —  4. 

Föste,  Prot  Dr.,  Die  prinzipielle  Stellung  de.s  Imman.  Gymn*  zur  Er- 
jäut<'niii«r  gegenüber  .seinen  Freunden  und  Feinflen  —  Vortrag  geh.  in 
fler  Xlll.  Vers,  des  siichs.  üL.-Vereini».  =  HG.  20L  —  3. 

Franke,  Dir.  Dr.  Jos.,  Eine  griech.-rOnL  Altertumskunde  für  unsere Sdifiler. 

=-  Gm.  809.  —  r>0. 

Freuntl,  W.,  Wie  .studiert  man  kla.s.sische  Pliilologie?  Ein  Ratgeber  für 
alle,  die  »ich  ilie;«er  Wissenschaft  widmen.  «5.  verm.  und  v.mIi.  .\iif1. 
unter  bes.  Berücksichtigung  der  V'orschriften  über  Staatsprüfung  und 
Promotion  bearb.  von  ProCDr.  H.  Deiter.  Stuttgart,  W.  Violet 70l 
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Fügncr,  Prof.  Dr.  Fr.,  Cä^ariiätze  zur  EinübuuK  der  lat.  i>yataz  io  Tertia. 
3.  Aufl.  Berlin,  Weidmann,  ftngez.  von  H.  Ziemer  in  WrklPh.  1904,  533. 

~  1- 

Fülir«'!-,  Dir.  Dr.  l  buugs.-tull  zum  I  bers,  ins  I^at.  im  Auächlufs  au 
Cicoros  R<Hleu  für  S.  Roscius,  über  eleu  (.)borbefehl  des  Cn.  Pompejus 
ua<l  für  *leü  Dicliter  .\rciiia.s.    \tMn«iter,  Aschondorff.  —  07. 

Fuls,  Oberbiirgeriu.,  Rede  im  pr.  iierreuhause  2.,  3.  April  vgl.  RhS.  35 f. 

<jJatf"iot,  Prof.  Felix,  Ktudes  T.athios  V.  La  conjonction  ut  dans  Te'rence 
Hec.  378  et  Uorace  Sut.  1  i,  13.  =  Abdr.  aus  der  Revue  de  philol. 
XXVrn,  2,  S.  120  ff.  —  Paris,  C.  Klincksieck. 

—  -  Ktudes  latines:  Le  subjonctif  de  repetition.  Evtrait  de  ia  R^Tue 
•  lu  Philologie  avrii  19U3.    Puriä,  C.  Küuckäieck.  —  4ii. 

Oebhardt,  .T..  Der  Sextaner.  120  lat  Einxelttbungen  fttrHans  und  Sdint«. 

Leipzig,  H.  Richter.  —  .'»!>. 
Geyer,  Prof.  Dr.  P..  Zur  Reform  der  philoti.  Propädeutik.  =  ÄIliS.  1  331. 

Golling,  Pidf.  .!..  IjiiN'ituui:  in  «He  Geschichte  der  lat.  Syntax,  und 

—  —  und  G.  Lau«lgial",  Literatur  zur  historischen  Synt;ix  der  einzel- 
nen lat.  Schriftsteller.  =  G.  Landgraf,  Histor.  Gramm.  >\er  lat.  Sprache. 
ilJ.  Hand.  Syntax  des  einfachen  Satzes.  L  lieft.  L<'i[i/.i'4.  Teiibner.  —  äO. 

—  —  Chrestomathie  aus  Cornelius  Nepos  uud  Curtius  Kufus.  Mit 
2  Karten.  Wien,  flölder.  —  (HJ.  7:5. 

—  —    Anz.  von  Wunderlich.  Ein  IJeitrag  usw.  —  Gm.  829.  —  ^i. 
Gomolin.sky,  OL.  K.,  Die  kleiueu  .Ausarbeitungen  und  freien  Vorträge.  = 

Gm.  4SI.  —  iH. 
Goering,  l'rof.  Dr.  W..  =  l'W.  lixri,  ssy.  -  19. 

Grafsinann,  Dir,  T*rut.  ib..  Mitberichl  in  den  Verh.  der  Dir.  -  Veri. 
Pommern.  JT. 

Gurlitt,  Prof.  Dr.  Ij..  Virtu."»  Romana.  Erzählungen  aus  «lein  idtrömi.scheu 
Leben.  Der  reiferen  Jugen<l  gewidmet.  Mit  .S  HiUlern  und  Zeichnungen 
von  .loh.  (iehrts.    Leipzig,      Hirt  &,  Sohn.  —  2(1. 

—  —    Lat.  Fibel.    Se.vta.    Herliu.  Wiegaudt  &  Grieben.  —  58.  HL 
IIaa>-\\  i.smeyer.  Lat.  Elementarbuch  für  die  1.  Khusse  des  hum.  Gymu. 

2.  Autl.    HaiidMTg,  iJuciiiier.  —  50. 
Iläfner»  E.,  Zum  Lateinunterricht  in  Kla-sse  III.  -=  Pb(;._(>13.  —  3U. 
Hanimelrath.  l)L.  Dr.  II.,  und  Stephan,  Dir.  Dr.  Chr.,  Cbungafttücke  zum 

I  bers.  iii.H  Lat.  für  Sekunda  und  Prima  im  Anschlufs  an  die  Lektüre, 
lieft:  Wörterverzeichnis.    Berlin,  Weidiuaun.  —  6Ü. 
Harnack,  Un.  -  Prof.  Dr.,  ."iufscningen  in  der  Junikonfcren«  m  Berlin. 

—  9.  34. 

Hausknecht,  Dir.  Prof.  Dr.,  Die  dpnu^hltch - lof^isclie  Schulung  durch  die 
Ünterriebtsiiiittel  der  Realschule.  =»  Bericht  in  den  Verhandlungen  der 

Dir.-Vers.  Schleswig-Hol-'t '  in.    I'.*'riiii.  Wriilmanii.  '.iS.  —  13. 
Heiue,  Prof.  i)r.  Theod.,  Beitrag  zu  einer  deuUsch-lat.  Satzlehre.  Die 

Objekt8ct«m!?.  =  Pg.  Breslau,  K.  Wilh.-G.,  No.  211.  —  41. 
H  e  i  n  i  c  h  e  n ,  1  ^at.  «  I  •  u  t  -  dies  Würt  erbuch.  7.  Aufl.  von  C.  Wa  gen  er.  Leipzig 

und  BerUo.  Teubuer.  —  ÜÜ. 
Heintse,  Prof  Alb.,  Latein  und  Deutsch.    Ein  Beitrag  zum  xeitgemärsen 

AusbiMi  liiilhM-'T  T.fhf^in-taltt'ii.    St<il|..  I ÜIi I-'liranilt.  —  l,'). 

—  —  Die  deutiche  Lektüre  iler  obersten  Klassen  höherer  l.<ehraustalten. 
=  ZIS.  2tK).  -  15. 

Heus«  .  !)ir.  l'i  i  'f.  I)r.  .Tf>s..  <  iriorhi'-rli  rftnii^i  hn  AHerf umskuude,  herau.sg. 
unter  .Mitwirk,  von  'Iii.  Grobbel,  S\ ,  Kotthoff,  Ii.  Lcppermann, 
E.  Schunk  und  A.  Wirmer.  Paderborn,  Th.  Henee.  —  49. 

Herold,  Dl^.  Dr.  R.,  Das  Abfragen  der  tat.  V'erben  in  Quinta.  —  LL.  77. 

87.  ~ 

Herzog.  S.,  Anz.  von  Otto.  Tiroc.  (-äsar.  -  t>."». 

Hrynnrhir.  Dir.  Dr.  >T .  IImm  den  lat  l'nterricht  bei  W.  Lexis,  Die 
Reform  des  höh,  Schulwesens  in  l^reufbeu.  Halle,  Buehh.  des  \\  aiseub.  —  (». 

Hildebrandt,  Univ.-Prof.  Dr..  Rede  im  pr.  Herrenhnuse  2. '3.  April,  vgl. 
RhS.  34.  —  17.  21. 
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Hinner,  Dr.  .1.,  Lat.  l  bungsbuch  ftlr  die  2,  KloMe  «ier  hum.  Gymn.  Bam» 

bcrjj,  Hucliiier.  —  ÖO. 
llolzweifsis.  Dir-  Dr.  1'.,  I  biingshuch  für  den  I  nterricht  im  Lat.  Lelir- 

aijfpibf  der  Sext:i.    1^.  neu  durchu* Autlaire.    Lo}ir.nit\:;i «Ier  Quinta. 

14.  neu  durchgeä.  Auü.  Hannover,  Kordil.  \  erlagsanetalt.  0.  (joeilel.  —  öt^ 
Horas.  Q.  Horathi«  Klacru«  für  den  Schuleebr.  heiniisje.  ron  Ö.  Keller 

und  J.  Ilt^u    11  .■  r.    :;.  Aiitl.  ]j-\]r/Äfs^  (_i  Proytag.  —  sn. 

—  Die  Odon  und  Kpüden  <Jc>s  (4.  lior.  FL  S'ach  Text  und  Komiueutur 
jfetrennte  Aiis<{?.  für  den  Schuleebr.  Ton  ProT.  Prof.  Dr.  R  Rosenberir. 
G()t}i:i.  F.  A.  I'rrthcs.  —  s^. 

—  llorazi>vijc'  odeii  in  deut.sciu'r  Naclihildun^  2.  Teil.  =  Pg.  Stade 
G.  von  Prof.  .lul.  IJartseli.  —  81). 

~  Aiisir-  wiiidte  Od<Mi  übertragen  in  deutsche  Dichtung  yon  J.  Nefs. 
(jicL-L'U,  Koth.  —  t<a. 

—  Iber  «lie  T*cr<önUcbk^t  »b  s  Iloraz  in  seinen  Oden.  =  Vortrat:  cell, 
in  der  ki,d.  Aka<leniie  };enieinn.  W'is*^.  in  Krfurt.  Abdr.  :ius  deren  .Jahrb. 
N.  F.,  Heft  XXIX..  von  Geh.  Sauitatiiat  Dr.  Köster.    Erlurt,  C.  Villaret. 

—  MD. 

—  Horazatudien  von  Max  0.  P.  Schmidt.  J.  lieft  der  Aitpbiiologiscben  I 
Beiträge.  Leipzig,  Dörrsche  Hb.  —  HM. 

—  (!i  inidp'dauKe   und   Disixisition    von  Hor.  Sat.  I  1  TOn  F.  Teich-  I 
luüller.  =  Khein.  Mus.  L\  III  3  S.  4iMi—b'2.  —  90. 

—  Die  Horaatfrage  seit  Lessin«.  ein  Beitrag  zn  ihrer  Lösunfr.  ^  P^. 
MarprirotPiv^chulr  vdn  K.  Stä'll'T.    ncrliu.  \V.'Miii;mn.  —  ?N>. 

—  Quill  lloralius  de  sua  eariuimiin  t;i  .s»^iiuojiuni  eüni|)oneudoruiu  ratione 
praedicaverit.  —  P«j.  Ibi*/ac/  you  Prof.  L.  Kieroikski.  —  90. 

—  Qiiae  ratio  intereeil;i(  iutn  (  ii  rrniii>  r;ii:(i!o\;i  '-^foiroruni  et  llorati 
■stoicisinuni,  rjui  .Satiri.»  l'^|Mstuli?.(iiit'  «ins  continetur.  —  Pg.  Lemberg 
2.  (ivnin.  von  l'rof.  Dr.  J.  Ogörek.  ~  UO. 

—  .Alliterationen  und  Assonanzen  in  den  carniina  »b's  Hor.  I.  —  Pt:. 
Herlin  1.1.  Healseh,  von  DL.  Dr.  Ilerni.  Sachs.  Herlin,  Weidiuaunsche 
Bh.  —  IM». 

—  Die  Wiederholungen  bei  Horas   von  Th.  Fritzöche.  Güstrow, 

Opitz  *  Co.  —  !Ki. 

—  l  ber  eine  neue  IIypothe.se  inbetreft"  der  Herausgabe  der  Dichtungen 
des  Horaz.  =  Pg.  Altona,  Chriat.  von  Prof.  Dr.  W.  \  oilbrecht.  — 

—  Die  Reisen  des  Kai^ters  Augiistns  in  Geschichte  und  Dichtung  (Zur 

Horazlektfiff''.  •    V'z.  ÜaniKU  {].  von  Prof.  S ch I  eu  sii er.  —  '.'l. 

—  Auf  Ilorazeus  Spuren  in  italieu.    \'ortrag.  =  M^cb.  'J()8,  eine  Skizze. 

—  91. 

H o rs t Tti  n n n ,  Politische  und  .soziali)oIitische  .Auregungen  im  Rahmen  des 

allsjuachlichen  I  nterriehts.  =  Pg^  Liegen.  —  IL  44. 
Irmer,  Prof.  Dr.,  Altu..  Kede  Im  pr.  LandSige,  vgl.  RhS.  34.  —  17. 
Jacob i.  Dir.  Prcf.  Dr.,  Di  -  l'iMiut/ung  literarisch -historisch  L:t'o:dneter 

Chrestoniatliieii  neben  di  r  I.rklure  «.'.inzer  Werke  im  fremdsprachl.  l  uter- 

richt.    Mericht  in  d.  \  »  i  Ii.  der  Dir  \  <  rs.  Hannover.  —  81. 
Jäger.  Geh.  Reg.-Kat  Prof.  Dr.  Oskar,  Was  versteht  man  unter  nationaler 

Erziehung?   Wiesbaden,  Kunze  Nachf.  —  4. 

—  —    Horaz  im  G\ ninasialunterricht.  —  .MhS,  108.  —  45. 
Jauiczek,  Prof,  J.,  im  Pg.  Karlowitz  G.  —  49, 

Jonas,  Dir.  Prof.  Dr.  R,  Wie  kfinnen  die  höheren  Ldiianatalten  ihrer 

Aufgabe,  in  die  Philosophie  einzuführen,  gerecht  werden?   Bericht  in 
den  Verh.  der  Dir.-V'er».  Pouuucru.  —  27. 

—  ~   Cbungsbueh  zum  Cbers.  ins  Lat.  ftir  Unterselninda.  Leipzig, 

(!.  I'rrvtag.  -  -  »)<5. 

.lung.  Prof.  Dr.  W.,  Knipfieldt  sich  vom  Stun^lpnnktf  der  gyninasialen 
Schuljiraxis  ei?ie  t'lirestcunathie  der  lat.  i.iT.  raturi'      MhS.  ö±*.  —  '2S.  47. 

Kühler.  OL.  F..  Zum  <  iescliichtsunterricht  in  der  Sekunda.  =  ZG.  r>37.  —  30. 

Kaiser,  OL.  K.,  Wie  bestehe  ich  meine  Prüfung?  Pd.  1:  Lateinisch. 
(Jrinidüches  Rej[)etitoriimi  irsw.  in  kurzgefafster  Form  und  Qbereicbt- 
licher  Darstellung.  —  Leipzig-H.,  Jacobi  iNc  Zocher.  —  'm. 

Kümmel,  Kektor,  l'ruf.  Dr.  ^  Dresdener  Nachr.  voiu  24.  Okt.  1Ü02.  —  18. 
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Kapp,  K.  K.  Lantlschiilinspektor.  —  M^ich.  HO.  —  14. 

Kau tzmann- rt"aff-S chm hI t,  Prof.,  Lat.   Lese-  uii<l  flmn^'shürfier  für 

S»^\t:i  bis  Tertia.    1.  Teil:  Kiir  S.  \f;i.    l.  Aull.        Teil:  Für  Quinta. 

4.  Aull.   .!,  Teil:  Für  Quarto.   o.  Aull.    1.  Tlü;  1  ia  Tertia,   i».  Aull.  — 

säiiitlirii  l.,'i|)zi«i,  Teubner.  —  58.  <w. 
Kerst«  II.  l>r.  Willi.,  Zwanzig;  eolloqiiia  fainili:iria  ties  Krasmus  vf»n  liotter» 

<lam  tur  <len  SehulgeUrauch  bearb.    Leipzij;,  (r.  i-'reytaj;.  —  OD. 
Kleiiipeter.  Ur.  Hans.  Die  Bedeutung  der  modernen  naturwisseDSChaft- 

liehen  Erkenntniskritik  fiir  die  OrgauisatioD  des  höh.  äcliulweseiM.  « 

PA.  m^.  —  u. 

Klett.  Aufsatz  in  LL.  Tm,  12.  —  34. 

Kobilin>ki,  Dir.  Prof.  Dr.  v..  Anz.  von  J.  Kense.  Altertumskunde.»» 

WfklPh.  ia»7.  —  50.  _ 
Kobylanski.  Prof.  .1.,  I  ber  Bildung  der  Ssthettschen  Gefühle  am  Gynin. 

=  Pg.  Czernowitz  2,  G.  —  öü. 
Kraeiner,  OL.  Dr.  A.,  Wie  sind  SprechOhnngen  im  lat.  Unterricht  zu  »re- 
stidten  und  wie  können  sie  zum  .schriftlichen  (.Gebrauch  die.ser  >pr;M  In- 
und  für  daii  Veratäudni»  der  Leictüre  nutzbar  gemacht  werden?  —  LL. 
76.  9.  —  4.  33f. 

Kreutzer.  IVof.  .1..  Randbemerkunj;en  zum  Unterricht  in  der  neuesten 

(Jf'M'ln.  htf.  ^  7.(\.  .m  —  12.  30.  4r>. 
Kruiiiug,  (i..  Die  löaiische  Bezeichnung  des  Datums.  =  (im.  705.  —  -43. 
Kuli  mann,  Prof.  A.,   Der  Unterrichtsbetrieb  auf  dem  Ciymnasium  seit 

lünfiihrung  der  L<-hrpl.  von  lH!ri.  =    Z(i.  T'vS.  -  4K 

La  in  heck,  Dir.  Prof.  Dr.,  Rede  auf  der  Ka.sseler  Nov.-Kouf.  —  2<). 
Lat t mann,    I*rof.  Dr.  H.,    Latein.  IClementarbuch    für  lieform.sehuNM). 

A.  1 'lniii'i>biirli  niid  B.  L.  sebuch.  —  D  :\7M  im  besonderen  Bande  Hitf«- 

lieü.    (iijUiiiL:<  n.  \  ;iiidenliO('ck  &.  Rupret  lit.  —  02. 

—  —    Zur  lat.  'l'.  iuiHJslehK'.  —  ZG.  ¥M.  —  42. 

—  —    Die  Btuieutung  der  Modi  im  (iriech.  und  Lat.  —  N.L  W.  Junilieft  »5. 

—  untersucht  die  Gründe  für  die  Abnahme  der  potentialen  Grund- 
bedeutung des  Konjunktivs  und  der  liktiv»;n  des  Optativs. 

Lazi«',  Prof.  Glisii,  I  Imm  «lie  Realerklarung  der  griech.  und  lat.  Klassiker 

(Serbisch).      Pg.  Karlowitz  G.  —  49. 
Lehmann,  Prof.  Dr.  R.,  Erziehung  und  Erzieher.  —  48. 
Lehrpläne.  f>f    |>reufsischen  von  1.  20fF.  3.  7. 

—  Die  frauzo^]>chen  von  1UÜ2  (Studienordnung).  —  21. 

—  •   schwedischen.  --  22. 

—  -    rumänischen.  —  22. 

Lenk,  Dir.  Dr.,  Mitbericht  in  den  \  crhandlungen  der  Dir.- Vers.  Hannover. 

—  22. 

Lexis.  rii.-Pnd*.  Dl.  \\ ..  Die  Reform  des  höh.  Schuiwesena  in  Preufse». 

Halle,  Buchh.  des  W  aiseuhauaea.  —  6.  47. 
Liermann,  Prof.  Dr.  0..  Reformschulen  nach  Frankfurter  und  Altonaer 

System.  L  Teil.  Dir-  Kasseler  Novend>erki  tnf.'reüz  von  HM)!  über  Fragen 
deti  Ueformschuiuuterrichts.   Berlin,  Weidmann.  —  lU.  30. 

—  —  Politische  und  sozialpolitische  Vorbildung  durch  das  klassische 

Altertum,  Vortrag.  =  IlG.  11K)1,  IS.  —  11. 

Lindskog,  Fricus,  In  trouos  latinorum  sctiptoruui  studia.  ('ouiuieatatio 
acadetuica.  l'i)s:ilae,  Alm(|uist  &  Wiksell  —  behandelt  Svnekdoche  und 
Metonvnde  aus  der  gesamten  lat  Literatur;  mehr  sachlich  aU  begriff- 
lich von  Wert,  s.  W.  Gemoll  in  WfklPh.  13!»7. 

i..ivius.  Titi  Livi  ab  urbe  conilita  libr.  post  Weissen bo lu  cur.  Mor. 
Müller.    I,     libr.  T\'-\'l.    Leijyzig,  Teubn-  t.  75. 

—  T.  Tjvii  ab  nrbe  cond.  libri  1.  II.  .XXL  Adiunctae  sunt  partes 
selecuie  cx  libris  III— \"1,  A'lll,  XW  L  XXXLX.  Unter  Mitwirkung  von 
A.  Scheindhü-  für  den  Schulg.  herausg.  von  Ant.  Zingerle.  <».  Autl. 
Mit  3  Karten,  2  Schlachtenplänen  und  1  Abbildung.  Leipzig,  G.  Frey- 
tag. —  7ö.  Dazu 

Schült-rkiMiiiin  iitar  nach  der  4.  Aufl.  der  Ausgal)e  von  A.  Zingerle 
von  Dr.  Ad.  M.  A.  Schmidt.  2.  AulL  Leipzig,  G.  Freytag.  —  7ö. 

3* 
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Livius.  XXI— XXX.  Aui»wuhi  lur  tleu  Schulgebrauch  be&rb.  von  Pro!  Dr. 
W.  Voll  brecht.  3.  Aufl.  Leipzig',  Reisland.  —  76. 

—  I)p.s  T.  liivius  rr'iiii-.cli-''  ( H-^clnchte  von  Prof,  Dr.  Frauz  Fit -Mi  «t. 
Auswahl  ans  «ler  1.  und  H.  Dekade.    KonimeutüT.   1.  Heft:  Buch  I — \. 

—  2.  Heft:  Buch  XXI~X\X.    Leipzig,'.  Teubner.  —  76. 

—  Des  T.  Liviu.s  röiu.  (iesehicfit  c  im  \iiszu^;e  her  n-  \  oii  l'rof.  Dr. 
Fr.  Füguer.  1.  Teil:  Der  zweite  puuische  Krieg.  Kommentiir.  I.Heft: 
Buch  XXI  und  XXn.     2.  Heft:  Buch  XXIU— XXX.  Ldpdg,  Teubner. 

—  70. 

—  Praj)aration  zu  Liviu.s'  erster  Dekatle  von  Dr.  W.  Reeh.  Buch  1. 
Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  —  77. 

Luckow.Trof.  Rieh.,  VorUgeii  zum  Obers,  ins  Lat.  für  obere  Kladden  = 

Pk.  Stolp  \o.  17.S.  —  67. 
Lyon,  Stadt.scliuir.  Prot.  Dr.,  Rede  im  Dresdener  Stadtyerordn.-Eollegiuui. 

a=  U(i.  lÜtJ-2,  202.  -m.  —  IS. 
Matthias,  Geb.  Ü.-Reg.-Rut  Dr.  A.,  Zur  Jahreswende.  =  MhS.  1.  ~  1. 14.  23. 

—  —  Praktische  P&dag<^k  für  höhere  Lehranstalten.  Manchen,  Beck. 

Men^e,  Prof.  Dr.  Ilerni.,  Dir.  a.  D.,  Ta»eheowdrterbuch  der  lat  luwl 
deutscheu  Sprache.  Teil  I:  Lat-deutsch.  Berlin,  Langenscheidtache 
Verlags  b.  —  lU. 

Menfice,  P.,  Ans.  von  Otto,  Uroe.  CSaar.  —  6&. 

Methner,  Prof.  Dr.  R.,  Noch  einmal  der  bezogene  Tempusgebraueh.  = 

Cim.  41.  -  42. 
Meumannn.  l  niv.-Prof.,  Zürich.  ~  RhS.  23.  —  17. 

Meyer-Lübke,  I  n.-Prof.  Dr.  =  Msch.  112.  1J 

Michaelis,  Dir.  Dr.  (J.,  Welche  Fürdenmg  kann  der  lut.  Luterricht  au 
Kei  >rtii  ohuien  durch  das  Frauxösische  erfahren?    Marburg,  Elwert. 

—  17.  M  f. 

—  —   b.  n.  J.  .Müller.  —  ßl. 

Mittag,  OL.  Dr.  A.,  in  WfkIPh.  1904,  322.  Anae.  von  Menges  Wörterbuch. 

-  70. 

.Müller,  Prof.  Dr.  Franz.  Zum  altsprachlichen  l  uterricht.  ^  BphW.  3l<». 

—  r>7. 

Müller,  Dir.  Prof.  Dr.  11.  .1.,  I.d.  Srluil^raniniatik,  \  m  ii>  lim!i<  Ii  zu  0,>ter- 
luanns  Lat.  (  bungshüchtuu.  Ih  weit.  Au>g.  B.  2.  Aull.  L-jipzig  und 
Berlin.  Teubner.  —  .Vj. 

—  —  Christian  O^termauus  Lat.  1  buug.^büohcr.  Neue  Aufgabe.  22.  Kr- 
gänzuncäheft:  Üb.  iiii  Anschlufs  an  Curtius  Kufu.%  und 

—  \'ierter  Teil,  IL  Abt,  Unter-Sekunda,  beide  Leipzig  und  Berlin, 
Teubuer.  —  66. 

—  —  und  Bfichaelts,  Dir.  Dr.  fi.,  Ohr.  OnterniaDna  Lat  f'bungsbucb. 

.\nsgabe  für  Rt  fonnschulen.    Mit  2  K'  it  !.  ii.  zaiilr.  Abbild,  im  Texte  und 

auf  2  Tufelu.  —  Leip/.ig  uud  Berlin,  Teubner.  —  ül. 
Mutzbauer,  Prof.,  Bemerkungen  über  den  Wert  des  Lat.  und  Griech.  für 

•  lie  Erziehung  auf  dem  hunjan.  ( ! ymna-suMii.  —  IKJ.  —  2. 
Mageli<bach,  C.  F.  von,  Cbungeo  Ueb  lat  Stils  für  reifere  Gywnaetal- 

.schäler  und  zum  Selbstunterricht  II.  Heft  7.  Yerm.  und  verb.  Aufl. 

in  zwei  Abt.:  Text  und  .Aumerkutig<Mi  bearb.  von  Iwan  Müller.  —  68. 
Nahrhaft,  Lat.  L  bungübuch  zu  Groidbachera  tirammatik.  iL  TeiL  5.  verb. 

Aufl.  Wien,  Schworclla  &  üeick.  —  60. 
XepOK.    Wörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius  \''|m  s. 

Für  deu  Üchulgebr.  herausg.  von  Prof.  i)r.  11.  Uaacke.     14.  Aull. 

Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  —  73. 
Nestle,  \\  .  Das  Verhältnis  zwischen  Lat  und  Griech.  im  Gymnasium.  = 

KW.  liXi2,  441.  —  4;i. 
Nig^emeyer,  Dir.  Dr..  Bericht  der  Verbandlungen  der  Dir.-Vers.  West- 

lalen  iil>er  die  Privatlekture,  ihre  Finrichtuntr  »ind  \'erw>  i  tu  Mg.  —  21.  4fi. 
xNorden,  l  a.-Prof.  Dr.  K«i.,  \  ergib  Aeneii»  im  Liebte  ihrer  Zeit  NJ. 

19Ü1,  11  249.  313,  vgl.  auch  Schrift.-Verz.  unter  Vireil.  -  88. 
Otto,  Berth.,  Tirociuiuni  CtU^ariarum.  Leipzig,  K.  G.  Th.  Sche£Eer.  —  6&. 
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Ovi  l.  Au)?walil  aus  Wen  Gedichten  des  l\  Ovidius  Naao.  Vuu  Prof.  Dr. 
Te<;ge.  Z^vciter  Teil:  Text.  Oaza:  Kommentar.  Mit  1  Plan  von 
Rom.    Berlin.  ^^'l•il]IT1MMt^.  84t". 

—  Die  Mft;irn«>r}»liu>t'n.  I.  I!aad.  Uucli  I— \  II  erklart  vou  Moriz  Haupt, 
Nach  den  Bearbeituii<;<  n  von  (>.  Korn  und  H.  J.  Müller  in  8.  Aufl. 
heraus^;;,  von  R.  n<'i!in.  WCi-Ini.inn.    -  8o. 

—  Würterliudi  zu  den  V  erwandlungen  von  Dr.  i).  Kichert.  11.  verb. 
Aull.  bes.  von  Prof.  Dr.  Fr.  Fttgner.  Hannover  und  Leipzig,  Hahn« 
8che  B.  —  Sit. 

—  Proben  einer  üvidübersetzung.  Pg.  Gieföeu,  G.  von  OL.  Alten- 
dorf ~  enthält  die  gelegensten  Stttcke  aua  den  ersten  0  Büchern  der 

Metaiii.  —  SO. 

Paulsen,  j  ii.-l'iul.  Di,  I  i.,  (ieschichte  des  gel.  rut^riichts.  —  48. 

—  —    I  ber  den  Stand  der  höheren  Lehrer.  —  23. 

Perthes,  llerni.,  Lat.  l>esebucli  für  die  Sexta  der  Gymn.  und  Realg* 
6.  veränd.  Aufl.  besorgt  von  OL.  Dr.  H.  .iungblut; 

—  —  \  okabulariutn  dazu,  besorgt  in  6,  Ann.  von  OL.  Dr.  H.  Jung- 
blut.    Berlin,  \Vei«liuann.  —  ."kS. 

Petschar,  Prof.  M..  Die  Refornibewegung  im  altkla.s.sisichen  Unterricht.  = 

Pg.  des  k.  k.  Gymn.  Stockerau.  —  31. 
Pich  OD,  R.,  De  sermone  amutorio  apu<l  ].,atino8  elegiarum  scriptores, 

Paris,  Hachette  &  Co.  ~  behandelt  die  (lesetze  der  Sprache  der  Ele- 

giker  und  gibt  ein  Lexikon  der  erotischen  Sprache  des  CatuU,  TibttU, 

Prouerz  und  Ojid,  vgl.  K.  P.  Schulze  in  WfkIPh.  Ö31. 
Pirig,  OL.  Dr.  J.,  Obangsbuch  zum  Cbers.  im  Lat.  für  die  oberen  Klassen 

nebst  grammatiscli-stilist.  Anliati.:.    (ilogau,  Flemming.  —  ()7. 
Preuf«,  Prof.  Alfr..  Gramuiatiäclie  äcbulung  nach  logischen  und  pajrclio- 

logischen  Grannsätzen.  =  Pg.  Grandenz  G.  1904.  No.  85.  —  3.  6.  21).  37. 

4S.  52.  57.  72. 

Prlnzhorii,  Dir.  Dr.,  Alitbericht  in  den  Verb,  der  Dir.-Vera. Hannover.  —  32. 
Pröchniki,  Fr.,  Lat.  Übungsbuch  für  die  III  Klasse.  Lemberg.  Verlag 

des  pfidaa:.  Vereins  —  it<t  polnisch  geschi  it  Vicn. 
Prutz,  (Jn.-Prof.  Dr.  Haus,  Preufsische  Geschichte.   iV.  Baud.  Stuttgart 

und  Berlin,  Cotta.  —  10. 
Bau,  Präzeptor  0..  Lat.  PrüfungsaufpMlicn  uih!  Formen  fflrSexta.  Dieselben: 

für  Quinta.   Zwei  Bände.   Stuttgart,  Houz  &  Co,  ~  59. 
Reinhardt.  Geb.  Reg.-Rat  Dir.  Dr..  Rede  auf  der  Kasseler  Nov.-Konf.  — 

10;  :nil"  dorn  Düsseldorfer  Tage.  =   TIC.  in.*5.  _  20. 
Reinhardt.  Dir.  Prof.  Dr.  Leop.,  s.  unter  Cicero.  ~-  8L 
Keinke,  Cn.-Prof.  Dr.,  Aufsatz  im  MhS.  1902,  445.  —  2. 
Bi(  ?it<  r.  ()..  n<'It!;i'j;c  7Tir  rrtiiii-clirii  Topographie.  —  Pg.  Berlin-Schüne- 

berg,  i'rinz  Ikunr.  <i.    Berlin,  Hüxen.siein  —  angez.  von  IL  Degering 

in  BphW.  Ifi44. 

Roesf».  <;.  0L.  Dr.  Christian,  Unterrichtsbriefe  für  da.s  Selbststudium  der 
lat.  Sprache.    Leipzig.  E.  Tlnberland.    Brief  1-32.  —  24.  ÜU. 

Roese,  Dir.  Prof.  Dr.,  Mitl»eri<  In  in  Verh.  dt-r  Dir.A  ers.  Pommern S.  9().  — 51. 

Rogge.  Dir.  Dr.,  in  rlen  VitIi.  der  Dir.A'crsjimmlmi^'  PoniTneni.  ■  2R. 

Rosenthal,  G.,  l..at.  Schulgrauiuiatik  zur  rascheren  Kintuhruug  lur  reifere 
Schüler,  für  I.iateinkurse  zu  Mädchengymnasien,  Oberrealschulen  usw. 
Leipzig,  Teii^niT. 

Uott,  ,1.,  Gedanken  über  Hellas  und  Rom  Jl.  Römi.sche  Dichtung.  —  Mit- 
teilungen deutscher  MittelschuUehrer  in  Nordböhmen  usw.  III,  2,  S.  1—6. 

—  15. 

Südler,  Dir.  der  Informationsabteilung  im  eu^l.  Lnterr. -Min.  Mit  h.  H., 

Kducation  of  Germany.   London  l'Jol,  Kvre  ».V  Snottiswoode.  —  9. 
Sahliu,  E.,  Die  neuerdings  vorgf-nrldagene  »chulor<lnung  für  Schweden.  = 

HG,  44.  —  14.22.  —  Dazu  iSemerkungtMi  von  Chi  ig.  IIG.  4U.  —  14.;22. 
Sallust.   De  invectivis  quae  Sallusti  et  Ciceronis  nonnnibus  feruntur  dies. 

Dr.  G.  P«'is«>r.  =  Pg.  Posen  Berger-G.  No.  195.  —  7S. 
Samuel  so  Ii.  .lolian.,  Kasus-Assimilationen  und  Satzwürter  im  Lat.  Abdr. 

ans  Eranos  Vol.  ^'.  I  psaliae,  AEmquist  &  Wtksell,  angez.  von  II.  Ziemer 

in  WfkIPh.  iyo4,  m. 
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>rii:i  u  l>acli.  Weil.  I'iof.  A.,  Worteibuch  zu  Su-belis  Tirociniuiu  j»ooticum 

11.  Verl».  Aufl.    Leipziir.  Teubner.  —  91. 
Sc)M*ibi'.  Dir  l*ii>t"..  Wie  koiiiifii  tli<;  rntfrrii'lit>t":iclicr  «hfr  (^Ikt«-u  Kla>seii 

fiir  »Ii«*  pliilu>.  \'orl)ili)Mni:  «l»?r  St'liiilor  iiufzliar  ^.M'iiiaclit  werden? 

!5t'r.  in  den  \'«M  h.  iler  I  >i  i  .-\'tfrs.  der  Rlioinpruviiiz.  —  2(i  1. 
Seil»' ind Irr.  Dr.  A.,  Klr-in«'  lat.  Sj>ra«.hlelirr  für  Dcut>i'ln'.    Zum  S.  !!  -!- 

iinterriclitt!   uud    zum   < ieliraucn«^  Ix'iin   Katrinuutfrriclite  lu  Kursen. 

NN  ien,  Leipzig  —  Teuipsk^.  I  t  .  ytau.    -  .'>,'>. 
8ciuckin<:or.  rrof.  il<  iui.^  I>ie  rrivatlektüre  iu  den  kla^itti^clieu  Sprachen. 

=  Msoli.  ;ii-j.  -  47. 
Schill«'!-,  II.,  Der  Aufsat/,  in  der  Mutterspracli«':  Kine  j»ädagoi:isch-it.svehu- 

lo^MN«  lie  Studie  il.  Der  Aufsatz  im  4.  h'u  ü,  Scbuüabre  (9.  bi»  14.  Lebeos- 

jahre;.  Berlin,  Reuther  &  Reichard.  —  15.,  vgl.  B.  34. 
Soll i  II i  iiir.  OL.  Dr.  Werner,  Wider  diut  Präparieren.  =  LL.  74,  41.  —  4ö., 

vkI.  38. 

Seil  med  ing,  Prof.  Dr.,  Zur  Lage.  =-  ZIS.  235.  —  15. 

Schiiiidkuoz,  Dr.  IL,  Seelencntwicklung  und  Schulstufen.  ^  RhS.  L  2L 

-  16. 

Schmidt,  Dir.  Hr.  Ferd,,  Lehrhurli  der  lat  Sprache  für  vorgerOcktere 
Schüler.    W  i.  sIi.mI,  M.  (l  Neinuicii.  —  (»2.  iui. 

—  —    Zururk  zur  N.itm        PA.  lU.  ~  03. 
Schniidt-Lier.s4>,  Kl>  iiMMit.i :  Ihk-Ii  der  lat.  Sprache.    Völlig  neu  bearb. 

2.  Teil:  für  Quinta.    Halle,  (Je.-ioniu.«!.  —  .'>!). 

Schuee,  Prof.  Dr.  R.,  llillVbüchlein  für  den  lat.  Lnterrieht.  I.  Teil: 
PlirasensaTuiulunt:.  II.  Teil;  Stilisti^cdie  Hekeln,  (iotha,  F.  A.  Perthes.  — 

Schneider,  Pro£  Dr.  R.,  Abrißt  der  römischen  Altertumskunde  für  G)inu. 
2.  Teil.  =  Pst.  Hantzen  G.  1!H>2.  —  fi<J. 

SchÖdel,  Martin.  Lit.  Sehulprammatik.  Wolfenbiitf rl.  Zwifjsler.  —  .'>3. 
fV5f.  Dazu:  (jrauimutiüch-.stilü^ttt^cher  Abrif»  d.  lat.  Sj>rache  für  obere 
Gvun.-KlasKen.  Wolfenbüttel,  ZwiMer.  —  55. 

Schul/,,  Ottu,  H-  ihfi-c  /MV  Iviilik  iin>erer  literari<c!if'ti  I  b.-r!iff''ning  von 
Cummodu.««  .Sturze  bi>  auf  den  Tod  de>  M.  Aureliu^  Aiiloninu>  (Cara^ 
calla).  Leip/i^.  |{.  Lielü^eli  —  behandelt  die  mg.  Scrij^)tores  Historiae 
Au^'ustjie:  P.  Helviii-  1%  iiii^ix,  .M.  Didiu.s  Servenis  .Tiiinuiu-.  da.s  Auf- 
kuinnien  des  .Severis»  lieii  Hau>es:  Die  Prätendenteukaiiipfe  de»  L.  Sep- 
tiinius  Severus,  .-eine  Alleinherrsehaft>  die  \it:i  «le.s  Pe>.ceünius  Niger 
und  des  Clodius  Albinus.  M.  Aurelius  Antoninus  (Caracalla)  und  die 
vita  de.s  (it'ta  ndt  «leni  Enderjiebni.s,  dafs  diese  Viten  f*achlieh-hi8tori.scli 
ausgezeichnet  sind,  ein  Auszu-;  aun  einer  zeitgenö.ssischen,  hoch<jebildeten 
Quelle,  kurz  die  wertvollste  Titerarisehe  (  berliaferung  für  jene  Zeit. 

Schuritr,  OL.  II.,  u.  F.  Fauth,  Wie  erzieht  und  bildet  das  Gymnasium 
unsere  .Sidine-'    Herlin,  Keuther  iV  Hei<  liard.  —  T).  7.  ."{<». 

Schwabe,  Prof.  E.,  Daft  deutsche  Gelehrteuschuiwesen  in  ausländischer 
Beleuchtung.  =  NJ.  II  417.  —  ». 

Scliwartz,  Lin.-Prof.  Dr.  Ed.  in  Sti;(fsiMii'i.  Charakterköpfe  au»  der  antiken 
Literatur.  5  Vorträge.   Leipzig,  Tcubuer.  —  84. 

Schwertzell,  Dir.  Prof.  Dr.,  Mitbericht  in  den  Verh.  der  Dir.-Vers.  d. 
I*lieirs|^trovinz.  —  20  27. 

Seeck,   In.-Prof.  Dr.  0.,  Kaiser  Auf;ustu>.  ^  Monograpbieu  zur  Welt- 
«r«'sehiehte  Wll.     |{i«defeld   und  Leipzig,  V'elhagcn  &  Ktasing  ! 
handelt  zumeist  die  Kampfe  von  Casar-  I'.i  ninniuiii:  bis  zum  Tode  des 
Antonius  und  iler  Kleopatra,  urteilt  aueli  über  die  Poesie  und  Kunst 
«ler  august<'i-ehen  Zeit  wetdg  giln>tig. 

See'.;ei  .  IVof.  Alois,  Der  Bildungswert  der  modernen  Sprachen.  »  Msch. 
II.  -  i.'J. 

Siebourg,  OL.  Dr.  M.,  Die  Philosophie  im  Gymnaeialunterricht.  =  NJ.  II, 
•m.  — 

—  —   Mo<lerue  SchÜlcrauRgaben  der  alten  Klassiker.  =  MbS.  II,  (Wö.  — 
47.  72..  vud.  S.  :is.  47.  71». 

Sibler,  KUi^si.Hche  Studieu  uud  kla.s^iächer  Unterricht  in  den  \  creiuigteu 
Staaten  IK.  Der  klassische  Unterricht  und  seine  Stufenfolge  nach 
üben.  =  NJ.  II,  548.  —  22. 
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Sommer.  Prof.  in  Fr»>ista<lt.  =  Pg.  Freistiult.  —  bO. 

Spre<;r,  Dir.  Dr.,  Drei  Scliädeu  des  Iiüliereu  Sclnilunterriohts.  —  Z(i.  ({'20. 
~  .50.  47.  48.  79. 

«stumm,  Dir.  Dr.,  Hericht  fiber  «lie  Eiitw!rkeluu|i;  <les  Kuusttiinnes  bei  den 
SrhUleru.    -  \  orii.  Wer  Dir.-\'ers.  Ponninni  .S.  r>7.  —  .M. 

Steiner.  K.,  Zur  Or^'unisation  <ler  RtahuiNtnlttu.  =  .SwS.  127.  —  7  f.  22. 

Stöc klein,  GL.  Dr.  J.,  Zur  Methodik  Ittt.  ünt.  ^  Pg.  München,  Wilh.  G. 
1901.  -  00. 

Strobl,  Prof.  A..  Zur  Schullektüre  der  Annaten  dw  Tacitu«.  =  Pg.  Prag 

Gyuia.  Kleinseite  (Forts.).  —  46. 
Studt,  Minister  Dr.,  Rede  im  pr.  Herrenhause  vom  B,  April.  —  IB.  21. 
Sybel.  I  ii-Prof.  Dr.  L.  von.  Gedanken  dne»  V^atera  zur  Gymnasialsache. 

.Murburj,',  El  wert.  —  9  f.  19. 

—  —  Weltgeschichte  der  Knust  im  Altertum.  2.  verb.  Aufl.  Mit 
3  Tafeln  utnl        Textabb.    Marburg.  Elwert.  —  ,'1. 

Tacitus.  P.  Ckuiieiii  Taciti  opera  <iuae  su^ersunt  rec.  Juauno*  Muller. 
Ed.  minor.  Vol.  I.  Libro^  al»  excessu  Divl  Aususti  continens.  Editio 
altera  emeu(lat;i.  AiMita--  ti<'s  tal  ulae  geographicae.  Lipsiae,  Vindo- 
bonae  —  G.  Kreytag,  F.  Teiupsk) .    -  7H. 

—  Germania,  herausg.  von  Dir.  Dr.  0.  Alten  bürg.  Text  mit  einer 
Karte.  Erklärungen  mit  25  Abb.  auf  4  Tafeln.  —  Leipzig  und  Berlin, 
Teubner.  —  78  ff. 

—  1)«>  (iermania  libellus.  Ed.  nottsque  auxitLad.  Ockecki  CraoOTiae» 
W.  L.  Anczyc  —  79. 

—  Historiarum  libri  qui  («uperi^unt  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dir. 

Prof.  Dr.  K.  Knaut.    l  P,.leli.-ii.    Cotlia,  F.  A.  Perthes.    -  so. 

—  Annalen.  I.  Bäudchca  für  den  bchulgebr.  erklärt  von  W.  Pfitzner. 
Much  1.  TT  (Text  und  Kommentar  getrennt).  4.  umgearb.  Aufl.  Gotha, 
F.  A.  Perthes.  —  80. 

—  Annalen  in  Auswahl  und  der  liataveraufstaml  unter  Civilis.  Ilerausg. 
von  Prof.  Dir.  Dr.  K.  Stegniann.  Hilfsheft.  Mit  1  Titelbild,  22  Abb.  im 

^     Text  und  auf  3  Tafeln.      Leipzig  und  Berlin,  Teubner.  -  so. 
Terentius.   Ausgewälilte  Kujiiothen des  P.  Terentius  Afer  zur  Kiiilührung 

in  füe  Lektüre  Her  altlat.  Tjustnjiiele,  erkl.  von  K.  Dziat/ko.  Zweites 

Itändchen:  Adel|)hoe.    2.  veränd.  Aufl.,  bearb.  von  Dr.  Rob.  Kauer. 

T^eipzig,  Teubner.  —  Ül. 
Teuffei,  l'n.-Prof.  Dr.  W.  S..  Lateinische  Stilübungen.    Aus  seinem  Nach- 

lafa  berausg.  von  Prof.  Dr.  S.  Teuf  fei.  2.  Aufl.  bearb.  von  Dir.  Dr. 

C.  John.  Tübingen  und  Leipzig,  Mobr  (F.  Siebeck).  —  6B. 
Thumser,  Dir.  Dr.  W.,  „.Schule  und  Haue"  6.  Feichtinger.  —  9. 
„  —  —  =  M.>*ch.  312.  —  47. 

Trätschkes.  Prof.  Dr.  K.,  Zur  Methodik  des  lat.  Unterrichts  in  den  vier 
unteren  Gymnasiatklassen.  »Pg.  Hontems-Gymn.  in  Kronstadt  (Siebenb.). 

—  31». 

Uhlig,  (i.  ITofrat  Dr.  G.,  Nachschrift  zu  A>Fritseh,  Das  Eeformgynmaaium. 

=r  JK;.  32.  —  10.  vgl.  1  }. 

—  —  Einige  Sätze  iil><  r  Wahrung  und  Au.sgestaltung  des  hum.  Gvmn. 
=  IIG.  104J.  —  10. 

^  irgil.  P.  \'irgiliu8  Maro  Aeueis  Buch  Vi  erklärt  von  Eduard  Norden. 
Leipzig,  Teubner.   4ö3  S.  —  80. 

—  \  irgils  epische  Technik  von  Rieh.  Ueinse.   Leipzig,  Teubner  487  S. 

—  06. 

—  Die  Nekyia  im  sechsten  Buche  der  Aeneide  \  irgils  von  Walther 
^^'Ik  mann.  =  A))druck  aus  dein  Jahresb.  der  schles.  Ges.  fQr  vaterl. 
Kultur.  —  Breslau,  Aderholz.  —  07. 

—  Aeneis  VI  7*24— 751  von  G.  A.  van  den  Bergh  van  Eysinga.  s 

Al-dr.  aus  Tli.  ol.  Tijd.M  linft  S-'pt.  V.m,  Leiden.  —  s7. 

—  \  irgil.studieu  11  'FortH.i.  =  Pg.  Gernsheim  Nu.  737  vuu  G.  Ihm.  —  87. 

—  Präparation  zu  virgil.s  .\eneide  von  Prof.  Dr.  Th.  Drück.  1.  Heft: 
Buch  I.   2,  Autl.    I.eipzi-:  uii'i  HiTlin,  Teubner.  —  S.S. 

A  ogel,  Kektor,  Prof.  Dr.,  Uber.schulrat,  Gegenbchril't  gegen  Kanunel.  ^ 
BhS.  4.  —  Iii, 
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Sciiril  tenverzeiolintti. 


\*»iut,  Stutltsf  hulntt  Dr.,  \  ort  rüg  über  die  Luf^o  und  Neuregelung  de* 
Ih  Ii  s.  huKs.  >n8  in  Berlin.  =  Vom.  Zeitung  1902,  Nr.  Ö,  10  und  PW. 

liH/A  242.  —  IS. 

Volihreeht.  Prof.  Dr.  W,,  An«,  von  M.  ScbiMel,  Lat  Scbulfrr.  =  BhS. 

hH>\.  i:-  :.4. 

Vrba,  (J.  K,  Die  neue  fruDZÜHi^cho  Mitkbcliule  uu<i  die  Scbuirefonii  iu 
Preuften.      Z«G.  24».  —  21. 

Wald<'<  k,  Vvi'f.  Dl.  A  .  '\i\wr  ih'U  lat.  l'ntrrrirlit  in  W.  T,f>xis.  Dif  Rfforu» 
lies  lu»li.  .'^ei»ul  Wt  >t'ii8  in  Preufseu.  Hall»-,  Iturlili  nuliung  de?«  W  iiL-seu- 
1tau»es.  —  6.  17.  lAi. 

—    \,iü   Si-Iiidgrammatik.    Halle,  Buolili.  d.  W  iii-.-uliaiises.  —  .'»."i. 

\S  cilsenfel»,  i'rof.  Dr.  Ö..  Die  Licht-  un«l  Srhatteji.seiten  der  (  lire^to- 
mathi<>n.  ^  ZG.  1.  —  47. 

—  —  KerutVapen  de»  höh.  Unterrichts.  Neue  Folge.  Bertin«  Weid- 
mann. —  2*». 

—  —  Anz.  V.  P.  C'nuer,  Duplik  in  Sachen  des  Reformg.  »  WfkIPh. 

Nc).  2.},  S.  (537.  —  lU. 
"Weiler,  Dr.,  über  die  treuen  Weiber  von  Weinaberg;.  —  73. 
Wen  dt,  (i..  Die  alte  und  die  neue  Schule.  Kio  Wort  an  gebildete  Laien. 

Hamburg,  A.  Jans.'^en.  —  IU. 
Widmann,  Dir.  Dr.  S.,  Musterbei-^j  it  l«  der  lat  Syntax.  =  Pg.  Hadamar  G. 

—  42. 

—  —  Wie  kontrolliert  niuu  die  Privatiektiire?  i=  (Jni.  11W»2,  --  4*. 
Wilainowitz,  Ün.-Prof.  Dr.  ü.,  über  den  griecli.  ünterrielit  bei  W.  Lexis, 

r>i'-  Reform  des  höh.  Schulwesen«  in  Preufsen.    Halle,  Buchh.  des 

V\  aisenb.  —  H.  17. 

Willeubücher,  Prof.  Dr.  II.,  Pcnierkungon  zurljektOre  des  ersten  Buchea 

der  (.)d«'n  des  lloruz.  =  LL.  7<),  17.  —  4.'). 
WilÜQg,  Dr.  C,  (irundzüge  einer  genetischen  ^cbulgruuuautik  der  iat. 

Sprache.    In  12  Lehrproben  entwickelt    Halle,  Buchh.  de»  Wataen- 

hauses.  —  .'»2. 
Willuiann,  ()..  s.  S,  34. 

WMmmerer.  R.,  Zwei  Eigentfinilichkeiten  des  Tadteiseben  Stiles.  »  ZöG. 
673.  -  43. 

Windel,  Dir.  Prof.  Dr.,  Mitbericht  in  Verh.  d»*r  Dir.-Versaminlanp  West- 

r.lrii  s.  h;. 

Wirtii,  t  hrisfian.  Kritische  Hetr.ichtung  <ler  \  orteile  de*»  HiDüber&etzena 
in  Mltt»»lschulen.  =  BWJ.  615.  —  33. 

Wulff,  l'rof.  Dr.  J.,  Lat.  licst-bucli  für  den  Anfangsunterricht  reiferer 
Schüler  nach  Perthes  Lat  Lesebüchern.  4.  .\utl.  Dazu  Wortkund»*  iu 
besonderem  Bande,  gleichfalls  4.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.  —  64. 

—  Aufgal>en  zum  Liiersetzen  ins  Lat.  für  den  .Anfangsunterricht 
naoli  df'm  Frankfurter  Lehri)Ian  i  l'ntertertia).  :{,  Aull.  Berlin,  W«'id- 
niann.  —  64. 

—  —    D.  r  lat.  Anfiuigsunterricht  im  Frankfurter  Lehr)>lan.  Frankl  o.  M.» 

Kc.N^cli  iiiL:.  —  ;>."►. 

—  —  unu  Bruhn.  OL.  Dr.  E.,  .Aufgal»»-»  zun»  Übersetzen  ins  Lat. 
(Frankfurter  Lehrplau)  für  die  Obertertia  <fer  Gyuin.  bezw.  Obertertia 
und  rnter.sekunda  des  Realg.   Berlin.  Weidmann.  —  64. 

Wund'  i  lich,  Prof.  K.,  Kiu  Beitrag  /uni  I'-  rrii  t  o  des  altklassiacben  Unter- 
richt*» am  Gyiua.  •=  Fg.  Teplitt-.Schöuau  1UU2.  —  33. 
Ziebarth.  Dr.  Erich,  Eine  Inschriftenhandschrift  der  HamhuTirer  Stadt- 

biblioth'k.         Vj:.   Ibnuburg  Willi, -<;.   Xo.  X'^y  firtinnd-lt 
Inschntteri  i  tui.  Ms,  philol.  llamimrg.  n.  2r»;i  ges.  von  Langerniann 
und  Linden  br)ich  aus  dem  Anfang«*  d<  s  17.  .Tahrli. 

Ziehen,  .1.  in  MliS.  1.  '.GS.  -  .'{<)        In  Wfkirii.  :>^t. 

Ziemer,  Prof.  Dr.  II.,  I^at.  Schuiurainuuit  ik.  I'.'  rliii,  \\ Cidmanu.  —  42.  4;!, 
»3.  54.  V?. 

—  <—   Berichte  Über  I^atein  in  Rethwisch  Jb.  —  39. 


Digitized  by  Coogl 


MT.  Griechisch.  41 


Vli.  Griechisch. 

Abi  cht,  K.,  s.  Ilerodotos. 

AgHlid,  R.,  Hoinor  als  (irundiage  des  griechischen  Elementar-Unterrichts. 

Mon.  S.  433  rt'.      :V2  f. 
Altenbur}?,  Oskar,  s.  Hiiripidcs. 

Aly,  Friedrich,   Dio  -«H.a'n\värti<f»'  Lage  des  Gfinnasiums:  Hoffnimgen, 

Sorgen,  Wünsch.'.    H(;.  !»1  IT.  —  2.  27. 
Bamberg,  Albert  v.,  Griecbibche  Schulurammatik.  III.  Huuicrisclie  Können. 

9.  durchgesehene  Auflage.  Berlin,  Julius  Springer.  —  28. 

—  —   s.  Kranke. 

—  —   8.  Piaton. 
Biese,  Alfred,  s.  Lyriker. 

Bischoft',  E.,  Erläuterungen  zu  Sophokles'  Elektra;  Philoktet.  Wilhelm 
König.s  Erläuterungen  zu  den  Klassikern.  9(5.  u.  97.  Pändchen.  Leipzig, 
Ib'rtii.  li.'ycr.       17.  19. 

Brauu,  K.,  Pniparation  zu  Xenoplions  Hellenika  Buch  V— VII  in  Ausw. 
Hannover,  Norddeutsch*'  Verlagsanstalt.  =  KraflFt  u.  Rankes  Präparationen 
für        .Sehullcktiire.    Heft  sl.  _  ly. 

iJruliu,  E.»  Hilfsbuch  für  den  griechischen  Unterricht  nach  dem  Frank- 
furter Lehrplan.  I.  Teil:  Cbersetzungsstoff.  —  2.  Teil:  Deutsch-Griecbi- 
schi'>  Wörterverzeichnis.  Berlin,  WeSamannsche  Buchhandlung.  —  901 

Busche,  Karl,  s.  Euripides. 

Gau  er,  Paul,  Grammatica  militans.  ßrfohrungen  nndWflnsche  im  Gebiete 

des  lateiiiisrli.'ii  und  griechischen  Ihiterriclits,  2.,  vielfach  verbesserte 
und  zum  Teil  unigearbeitete  Aullage.  Berlin,  Weidmannsche  Buch- 
handlung. —  8. 

—  —  Die  Eigenart  der  \ erschiedenen  luilieren  Sdiulen  —  wie  kcnunit 
sie  auch  in  solchen  Stücken  zum  Ausdruck,  die  alle  gemeinsam  iiabenl'' 
NJ.  587  ff. -8. 

—  —  Duplik  in  Sachen  de.**  Reformgyinnasiunis,  mit  l)pson<loror  Be- 
rücksichtigung des  lateinischen  Anfangsunterricht«.  Sonderabdruck  aus 
den  „Neuen  Jahrbtlcbern  fBr  Pädagogik".  VL  Jahrgang.  Mit  einem 
Nachwort.    Leipzig.  B.  C  Teubner. 

•—   —   Jlonier  als  Anfangsunterricht.    ZG.  689  ft.  —  34  f. 

—  —  s.  V  erhandlungen  —  Rheinprovinz.  —  2.  4  t.  7.  12.  27. 
CorsHen,  P.,  fiter  Idee.  Zweck  und  flebraueli  des  griechischen  Lesebuchs 

von  U.  V.  \\  ilamowitz-J^loellendorft.  Monatschr.  92  tT.  —  2.  4.  6  f.  14, 
27.  87. 

Curtiu!*  —  V.  Härtel,  Griechische  Sclnilf^raunnatik.    ^  Aufl.  Bearbeitet 

von  Florian  Weigel.    Wien,  Tempsky.  —  28  f. 
Dörwald,  Paul,  Griechischer  Wortschatz.    Berlin,  Wefdmannsche  Buch- 

handlung.  —  "2'^. 

Draheini,  Tl.,  Au.Nwalil  aus  griechischen  Klas.sikern.    Zum  schriftlichen 

l'bersetzen  ins  Deutsche  fiSr  Pritna.  Berlin,  W^eidinannsche  Buchh.  —  'Ä, 
En  giert,  Sebastian,  Kiirz<:efa Tste  Inhaltsangabe  und  Aufbau  der  lliade  u. 

Odyssee  zum  (jebrau<  le-  l)eini  l'nterrichte.  Leipzig,  I?.  (J.  Tt  ubner.  —  25. 
Euler,  Karl,  Über  die  aii^;>  liliche  Farbenblindheit  Horner-  1'^^.  Marluirg. 
Euripides,  .•\usgewählt<-  'rr.iiirMiit'ii  des,  für  den  S<  lml;4c)>raueli  erklärt 

von  N.  Weck  lein.    3.  Händchen :  Häkchen.   2.  Aullage.    Lcipzi,:,  B.  G. 

Teubner.  —  14.  1(5. 

—  Hipjiofyt.  Für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  Oskar  Altenburg. 
Mit  1  Abbildungen.   Lei})zig,  G.  Freytag.  —  17  f. 

—  Inldgenie  in  Aulis^  Herausg.  und  erklärt  Ton  Karl  Busche.  Textheft 
unrl  l'j'nleitung  u.  Kotnntentar.  —  Meisterwerke  d(»r  (nieclien  u.  Romer 
in  kommentierten  Ansgal^en.    \'ll.    Leipzig,  B.  <t.  Teubner.       17  t. 

—  Iphigenie  bei  den  Taurem.  Zum  Gebrauch  für  Schüler  In  rausgegeben 
von  Christian  Muff.  Text  und  Kommentar.  Bielefeld,  Velnagen 
&  Klasing.  -   17  f. 

Kykloos.  Herausgegeben  u.  erklärt  von  Nikolaus  "Wecklein,  Text- 
heft und  Einleitung  und  Kommentar.  =  Meisterwerke  der  Griechen  u. 
Römer  in  kommentierten  Ausgaben.  Vlll.  Leipzig,  B,  G.  Teubner.  —  17  f. 
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F<*hleisfn,  (i.,  Präparation  zu  Homer«  Oiyssee.  4.  Heftt  Buch  \III-XV*III. 

licipziis',  i '•.  <  i  .  Ttnibner.  1!'. 
1;  lorile^iu III  graeoum  in  usutu  uriiiii  gyinna^iorum  ordiui»  collectuiu  a 

7'  hilolo<2i.>  Afraiiis.   Facs.  II.  Exemplar  tertiatuin.    Lipsiae,  in  aedibus 

Franko,  Carl,  ( iriecliisclie  F«)rineiileJire.  Heaii^.  von  Allx-rt  v.  Hiiiuberg. 
29.  «lurchgea.  Auflage.  =  Albert  v.  HaniVierg,  fMiecliirsrlie  Sclnil^ram« 
matik.  1.  Forinenletire  d«r  attischen  Pros«.   Berlin,  Julius  Springer. 

28. 

Trank«;,  .T.  M.,  Kine  griechidch-römifsche  Altertumukunde  f.  unsere  Schüler. 

(öii.  HH)  fT. 

ilauinitz,  II.,  I'riiparation  zu  IMatuns  Kulli)  j)hroM  uml  l^achcj+.  =  Krafft 
u.  Kanke's  l'räparationeo  für  die  ScIiulU-kture.    Heft  87.  —  19. 

(ilombik,  f».  \  ♦;rhan<llung<'n  -  Pof*<!ii.  —  4  f.  7  f.  11.  13. 

Ooebel.  Karl,  l  ber  die  Lektüre  des  Platon  in  der  Sehlde  und  eiuipe>  andere. 
NM.  .{2<i  tT.      !»  flf. 

Gronau,  ».  VerhandluuKcn  —  (Ist-  u.  WcAtpreufseo.  —  3  £.  7  f.  Ii.  13.  22. 
24.  *26.  30.  38. 

Grundiiiann,  M.  K.,  \'ok;thoIn  und  Präi  araf ion  /ii  Xenoobons  H<  IIt  iiika  f. 

d.  Ciobrauoli  zu  alleu  Ausgaben  ciugcrichtet.  ü.  Heft:  iiuch  &   7.  Gotha, 

F.  A.  PortliPN.  —  19. 
Helm.  I'ruuz,  Materiali^-n  zur  Iferodotloktfire  mit  Riicksiolit  auf  verwandte 

Gebiete  und  im  Sinne  de>  erzieheu-li n  rnt^rrieht?*.    II.  Teil,  ßiugeii 

...  Rh.,  Wilh.  Polex.      9.  27. 
iielm,  U.,  Grieehisoher  Anfangskursus.  l  bun;;sburh  zur  ersten  Einführung 

Krwachsrner  ins  (Jriechisclie,  bceiuuders  für  Luiversitätskurse,  ueb.^t 

Präparutionen   zu  \enophon.s  Anftbaain  I  und  Homers  Odyasee  IX. 

Leipzig,  H.  G.  Teubiu  r,   ~  31. 
Henk«',  Oskar,  s.  Homer. 

Hennings,  P.  I).  Ch.,  Humers  0<ly$aee.  JSln  kritiä<dier  Kommentar.  Berlin, 

Weiduiaunscbe  BuchhaaUlung. 
Hentze,  C,  s.  Horner. 

He  i  imI  (»tos.    Für  den  Schulut  brauch  erklärt  von  K.  .\bicht.    1.  Han<l. 

1.  Heft:  Buch  1.  Xebst  Einleitung  und  Cbersicht  über  den  Dialekt, 
ö.  Aidlage.  Leipzig.  K.  G.  Teabner.  —  14.  17. 

Hoffmann,  M:ix,  Zur  Erklärung  Platonisrh.  r  Dialoge.  ZG.  ,')25  ff.  H. 
Homer,  Die  Gedichte.   2.  Teil:  Die  Ilias,  bearb.  v.  U»kar  Ueakc.  Text. 

2.  Hand:  Huch  14—24,  mit  Register  ib-r  Personennamen  und  der  geogra- 
pliisclien  Namen.    Lciozig,  H.  G.  Teubn»'r.      14  f. 

—  llias.  Für  den  Selmlgebrauch  erkl.  von  Kail  Friedrich  Arne iü.  i.  Hd. 
1.  Heft,  (iesanff  I-  III.  6.  berichtigte  Auflage  von  C  Hentxe.  Ldpzig, 
B.  G.Teubner.  14f. 

Hornemann,  Ferdinuijd,  Der  grieehisehe  l'nterricht  im  neuen  Gynina.sium. 

-  N.r.      ff.     7.  lo.  12.  32. 
Uorstmauu,  Wilhelui,  Politihche  und  sozialpolitische  Anregungen  im 
Rahmen  des  altsprachlichen  Unterriclit«.  —  Pg.  Lingen. 

Hnii/iki  r.  T\*u«!olf.  s.  Soohokles. 

Hüter,  Ludwig,  .Schüler-Kommentar  zu  Sophokles'  Aias.  Leipzig,  G.  Frey- 
tag. —  Uf 

s.  Sopbok!i--. 

Hütt emanu,  Wilhelm,  Zur  Reform  des  grieclu>clieu  Lnterricht>.   il( 22<i  tL 
—  33. 

l8okr:ite.s'  Pan'»t:yrikn>.  TTi'rrii(.sgegel)eu  un<l  erklärt  von  Josef  Mesk.  T.'xt- 
lieft  uihI  Einleitung  u.  Kommeutar.  Leipzig,  lt.  G.  Teubner.  «  Meister- 
werke der  Griechen  und  Römer  in  kommentierten  Ausgaben.  V.  — 
17.  19. 

Kaegi,  Adolf,  (iriechische  Scliulgraui matik.  Mit  Repetitionstabelieu  alt» 
Anhang.   0.  verb.  Aull.    |{<'rlin.  \\  eidmannsche  Buchhandlung.  —  28. 

—  —  Griechisches  l  bungsbuch.  1.  Teil:  Das  Nomen  und  das  regel- 
niäfsiee  Verbum  auf  -tu.  7.  verb.  .\ufl.  2.  Teil:  Das  Verbum  auf  -ft4 
und  unrefielmäfsige  N'erbuni.  Die  Hauptregeln  der  Syntax.  0.  Term. 
und  verb.  Aullage.   Berlin,  Weidiuanusche  liuchhaudluug.  —  29. 
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Keyziar,  Julius,  Theorie  des  l  l»crsetzens  aus  <lt»rn  rirlorlilolicn.  zugleich 
<iniu(lziige  einor  griecliiscli-deutsch«!»  Stilistik  tiir  < i vniiiusicu.  Wien, 
Kainz  a  Liebhart.  —  25. 

Kictt,  Frnparntioti  zu  Homert»  Ilias.  2.  Heft.  Hucli  Jll— V.  Leipzig,  B. G. 
Teubiier.  19. 

Kohl,  Otto,  Z  u  llorneiuanns  „(iriechischer  Unterricht  Im  neuen  Gymnasium*'. 

'IG.  7{]2  ff.  -  7.  10.  12.  33  f. 

-  Plutarclis  Biographien  im  Gymnasium.  =  Monatschr.  073  ff.  13. 
K"ni;.',  Wilhehu,  s.  liischoff. 

Kretzschmar,  Oskar,    Beitrüge   zur  Charakteristilc    des  Homerischen 

Otlyssetis.   t  Pg.  dejj  Realgymu.  zu  Neunkirchen. 
Ludwi^r,  Hermann,  Präparation  m  Sophokles*  Antigone.  Leipzig,  B.  G. 

Teuhaer.  —  19. 

Lyriker.  (Jricchische,  in  Auswahl  iür  den  .Schulgebrauch  herauäge^ebeu 
von  Alfred  Biese.  -'■  Teil:  Einleitung  und  Erläuterungen.  Leipzig, 
i>.  IVeyt.it;.    i;>'>2.       U  f. 

Mat(lii:is.  A«JuH,  Zur  Jainvi>wende.    Monatschr.  S.  1  ff .  —  2  f. 

—  —  Praktische  Pädagogik  für  höhere  Lehran.stalten.  2.  umgearbeitete 
Uüd  vermehrte  Autlage.    München.  Beck.  —  2.'}.  37. 

—  —   s.  Verhandlungen  —  Ost-  und  Westpreufsen.  —  3.  5. 

Meu!.;e,  Hermann,  Griechisch-deutsches  Schulwörterbuch,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Ktymologie.  Berlin,  Langenscheidtsche  Verli^ 
>nicljhandlung.  —  9.  19  f. 

—  —  Taschenwörterbuch  der  griechischen  und  deutschen  Sprache. 
Teil  I:  Griechiscb-deutsch*  Berlin,  Langenscheidtsohe  Verlagsbucnbaad- 
hing.  —  2U. 

Me.sk,  Jo.sef,  s.  Isokrate.««. 

Miller,  Max,  Grieihisdi.  Kerienatifixaheu.  fbunüsaufuiabcn  mit  An- 
merkungen und  Uuiweisungen  aul  tlie  Grammatik  (Eoglmauu,  Kurz, 
Hahn)  zur  Selbstübung  der  Schüler.  T.  Abteilung:  Pormemehre.  II.  Ab- 
teilung:  Kasus-  und  Satzlelii'-.  :).  .\utlage.  —  fbersetzungen  zur  1,  und 
II.  Abteilung.   3.  Auflage.   München,  Eduard  Pohl.  —  29  £. 

Moeller,  Carl,  Die  Medizin  im  HerodoL  Für  Mediziner  und  Philologen. 
Berlin,  S,  Kar<^or. 

Muff,  Chri.stian,  s.  Euripides. 

N ecket.  Zur  Zusammensetzung  der  Nomina  im  Griechischen.  •«  Pg.  Fried- 

land  i.  M;iil\. 

Niggcmey »T.      \  erhandlungen  —  W Cstf.ih'ii.    -  27. 

Platon.s  .Xi  oln-ic  und  Kriton,  nebnl  Abschnitten  aus  dem  Phaidon  und 
Sympo.sion.  iienui'^i^egeben  von  Ferdinand  Koesiger.  Kommentar. 
Leipzig,  B.  (i.  Teubucr.  —  17  f. 

Platon!^  Apologie  und  Kriton  mit  Stäcken  aus  dem  Symposion  und  dein 
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—  —    Selffttd  Stories  froni  our  village  bv  M.  G.  Mitfor  1.  --  €>('>. 

—  —   Arcbitects  üf  English  Literature  l»y  R.  A.  Farc^uliarson  Sharp. 

—  87. 

Harn  ix  h,  Dr.  A.,  C.  Masaey,  Tn  the  Struggle  of  Life.  Leipzig,  0.  R.  Reis- 

land.  —  58. 

Harttnann,  Dr.  Martin,  Internationaler  Schülerbriefwechsel.  London, 

Mowbrav  House.  —  7. 
Hasberg,  lludwig,  .s.  (Jros,  Jul«'.".  —  31. 

—  —  Romanciers  du  XIX e  Sit'-cle.  Kxtr.iits  de  F.  Merim^  A.  Dumas 
pere,  Pierrr  T.oti,  Emile  Zola*  Für  den  Schulgebraucb  ausgewählt  und 
erklärt  —  M. 
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Hamberg.  Ludwig,  Franzüsischi'  uinl  englische  Lieder,  sowie  Cberisetzungen 

deut^olier  Lieder  nach  bekannteu  deutsclieu  Meludiea  zu  singen.  Teilll. 

Engtisolie  Liecler.  Leipzig,  R«nger.  --  (id. 
Heino,'K.,  Einführung  in  die  ''trjnsclie  Konversation  anf  (Jrund  der  .\n- 

»eliauung  nach  den  Hiiderial  iu  von  Ed.  liulzei.    iiannover,  C.  Meyer 

((j.  Priory.  —  Ki. 
Henty,  8.  iiesi^er,  üeifäler,  Mättig,  Tliünimig. 
Herlsson,  8.  Krause. 

Hn  I mann,  Dr.  A.,  4>ash  and  Daring.  Talea  of  Peril  and  Ueroiam*'  by 

Yuriuuü  Authors.  —  77. 
Heydkatnp,  Dr.,  Worty  und  Phrasenschatz  2ta  franxösischen  Sprocbttbungen. 

PfT.  Pmu'viim.  zu  Linz.  —  i. 

lioffuuuu,  (iertrud,  Keleu'«  Babieü  by  Jotm  Uabberton.  —  67. 
Iloffmann,  H.,  W.  B.  H.  Lecky,  English  Mannen  and  Conditiona  in  tbe 

latt.  r  li;dr  of  the  XVlIIth  Century.  —  71, 

Hope  8.  Klaj)|)eiich. 

Horst,  Dr.  K..  Tliree  Men  in  a  Boat  by  Jerome  K.  Jeroiae.  —  65. 
Hubert,  (ierohard,  und  Dr.  Mann  Fr.,  Neuapracbliche  RefonabibUothelc 

—  M.  lÖ. 
Jerome,  a.  Hor$tt. 

.1  o h  a  n  e s  >  o  n ,  >Trtx.  IVanzOsisches  Lesebuch.  Berlin,  Mittler  A  Sohn.  —  27. 

Jobu,  Louise,  s.  nhiert. 

Irving,  s.  Klapperioh,  Kellet.  Lion,  Wolpert. 
Junker,  IL.  Etii;li>h-Journat-Frain;ais.  —  l."). 

Kellet,  E.  E.  un«l  F.  H.  Marseille,  .Seleetious  froni  W.  Irviug'ü  Sketch 
IJook.  —  VI. 

Kellner,  L..  Lelirl>ufli  der  en-li-.  Ihmi  Si nacli»-.    Berlin,  Springer.  —  SO. 
Kipling,  s.  Feyrrahend.  Kri«>t«\  .^.»kuU,  l)t>likr.  S<». 
Kirchner,  s.  T.iiil..'nspeek. 

Klappe ri eil,  J.,  Eugiiscbe  und  französische Schriftateller  der  neueren  Zeit. 

—  37.  77, 

—  —  Storiea  froni  Waverley  from  the  original  of  W.  Scott  by  H.  Gassiot. 

—  77. 

—  —  Snowed  Up.  An  adventure  on  Exmoor  by  Ascott  R  Hope.  —  78. 

Life  und  (}uatouks  in  Old  England.  From  the  Sketch  Book  of 

W.  Irving.  —  7ö. 

—  —  Jjondon  Old  and  New.  —  78. 

—  -    Populär  Writers  of  Our  Time.  —  79. 

—  —  Peril  aod  Ileroisui.  —  7y. 

—  ~  Tales  of  the  Sea.  —  79. 
Kla^»i  ng,  s.  \"el)i.iL:i'U. 
Kleikump,  sj.  Leilritz,  —  72. 

Klinger,  Ludwig,  R^gne  de  Louiü  Xl\  p.ir  Victor  Duniy.  —  35. 

K  1  i  n  gli  :i  rd  t,  s.  Lero-i\      -liron.  - 

K  link.sieck,  Fr.  Fruuzü.siscbeü  Le.^«'buch.    Leipzig,  Beuger.  —  27. 
Köcher,  E..  und  H.  Runge,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache. 

Leijtzig.  TeuhiM-r.  '>:\. 
KrauHU,  Dr.  Arnold,  .Monupic  pur  Paul  Bourget,  —  34. 

—  —  Jouraal  d*uo  Jnterpr&le  en  Chine  par  le  Comte  d^H^riason.  —  3L 
Krt'b.  Dr.  N'alentiu,  The  N'iliarit  M'cl^liinan.  — 

K riete,  Dr.  F,.  Fiv«;  Tab;»  by  K.  Kipling  and  M.  Twaiue.  —  83. 

Kroch  er,  Dr,,  Die  SfirechObungeu  im  neusprachlichen  Unterricht  Pg. 

Realf^ynin.  in  ^^^)I_.(^^t.  —  3. 
Krön,  U.,  Le  petit  soldat.   Karlsruhe,  liieleleld.  —  43. 

—  —   Guitie  Eptstolaire.  Karlsruhe,  Bielefeld.  —  46. 

—  -    \'erd*Mjt><  hungs  W  orterbuch  der  französischen  Umgangssprache. 
KarUruhe,  PieU^ffld.  -  4;'». 

—  —   Navul  Sketclies  liy  variou>  Authors.  —  02. 

—  —    \aval  Life  ].    Activ«?  Service  in  the  China  Sea.  —  Sl. 

—  —   Stidfe  zu  eugliftcheu  Spi echubuugeu.   Kurlsruhe,  Bielefeld.  —  .sti. 

—  —  The  Itttle  Londoner.  KarUruhe,  Bielefeld.  ^  8&. 


Digitized  by  Google 


vm.  u.  IX.  Französisch  und  Englisch.  49 

Krön,  R.,  Engüsh  Letter  "Writer.  Anleitung  zum  Abfiissea  englischer 
Privat-  und  Haadelsbriefe.   Karlsruhe,  Bielefeld.  —  88. 

—  —    ^>r(^<»utschuug.s-^Vörterbuch.    Karlsruhe,  Bielefeld.  flO. 
Kuhn,  Dr.  K.,  und  Dr.  R.  Diehl,  Französisches  Elementarb u oh  für  iateiu- 

lose  und  Reformschulen.    Bielefeld,  Velhacea  &  Klaaing.  —  8. 

—  —    Ha  France  et  les  Fran^ais.   Bielefeld,  ^'elhagen  ^  KUising.  —  3. 

—  —   und  Dr.  R.  Diehl,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Biele- 
fel<i,  VelhaKcn  &  Klasittg.  —  8. 

Kühn»»,  J.,  8,  Plattner. 
Kukuia,  ».  Uoerner. 

Kurrl«,  W.  IT.,  Die  vrichtigsten  Regeln  der  franiBösiecben  Sprache  mit  aus< 

gewühlten  Beispielen.  —  23. 
Laconiblo,  E..  Histoire  de  la  litterature  fran^aise.  Leipzig,  Teubner.  —  43. 
Lade,  Bernhar<i,  Henri  Mai  in.  Un  CoUegiea  de  Paris  en  1S!0,  FQr  den 

Schulgebraucli  herausgegeben.  -  35. 
Lagarde,  Ii.,  La  Clef  de  la  Couversation  fran^aise,  Berlin,  Weidmannsche 

Bh,  —  41. 

—  —    et  A.  ^lüller,  A  travers  hi  vip  yrMti  jue.   Morceaux  <1e  conver- 
siitiou  öur  Paris,  Berlin  etc.   BeriiUj  \\  eiumunnsche  ßh.  —  41. 

Langt',  Dr.,  Die  Realien  im  neusprachUchen  Unterricht  Pg.  Realgynm.  in 

Laugt;,  F.,  .Maj>terpiece.s  of  Macaulay  you  Hubert  und  Mann.  —  8ü. 
Laurie,  s.  Mühlan. 
Lecky,  s.  Iloflfnian,  Opitz. 

Leitritz,  William  Frescutt,  llistoiy  of  the  Conquest  of  Mexico.  Wörter- 
buch dazu  von  F.  Ivleikauip.  —  72. 

Lepsien,  Dr.  A.,  Neuer  Lehrgang  zur  Einführung  ins  Französische  für 
Schüler  reiferen  Alters.   Hamburg,  C.  Boysen.  —  16. 

Leroux-Cesbrou,  C,  Souvenirs  d"un  Maire  de  Village.  Avec  Avant-Propos 
de  M.  Rene  Bazin.  Edition  Scolaire  annotäe  par  U.  Klinghardt. 
Berlin,  Weidmannsche  Bh.  —  32. 

Liebig,  Fachlehrer  der  Realschule.  Entwurf  eines  Lehrplaues  für  den 
frainzosischcn  Uuterricht  in  Sexta,  Quinta,  Quarta  im  Anschlufs  an 
K.  Kfjhns  Lehrbücher  von  den  Faichlehrern.  0,  Teil.  Pg.  Liebigreal- 
schule  zn  Frankfurt  a.  M« 

Link,  Dr.  Th.  g.  Bauer. 

—  —  Grammaire  franpatse  &  IHisage  des  Ecoles  secondaires.  Mflneben, 
J.  J.  Lentiier.  — 

Lion,  Dr.  C,  The  Alhambra  by  \V.  Irving  in  Weidmannsche  Sammlung 
tn.  nnd  engl.  Schriftsteller.  —  flO. 

Loti,  s.  Hasber*;. 

Lotsch,  Les  Fcmmes  Savantus  uar  Muliere.  —  35. 

—  In  der  Fremde.  Zweckmäisige  Anleitung  zur  leichten  Erlernung  der 
fn  iudon  Sprache  oline  Lehrer.    Pot.Ndain,  A.  Stein.  —  15. 

—  und  E.  de  Sauje,  Journal  des  DemoisoUes.  Leipzig,  Renger.  —  45. 
~  Mifs  Edgcwortfa,  Lazy  Lawrence  nnd  The  folse  Aey.  —  6L 

a c a  11 1  a  y ,   .  II allbauer,  Lange. 
MaUu,  s.  Lade. 

Manger,  E.,  Hilfsbüehlein  für  den  englischen  Unterricht  Nürnberg,  Koch. 

—  57. 

Mann,  Dr.  Max,  .s.  Hubert. 

Mann,  M.  F„  Tlio  Tragedy  of  Julius  Caesar  by  W.  Shakes[K'are.  —  80. 

Mar  bot,  s.  Steinbach.  ' 
Mar^^ue ritte,  s.  Wasserzieher. 

Margueritte,  Paul  und  Victor.  Poum.  Aventures  d'un  petit  (Jarcon. 
In  .Vu-^zttgen  mit  Anmerkungen  zum  Schulgebraudi  von  Dr.  A.  Mtthlan. 

Markscbcffel,  Dr.  Karl,  Der  Internationale  Briefwechsel.  Seine  Ge- 
schieh ti>,  Bedeutung,  Einrichtung  und  sein  gegenwärtiger  Stand.  Mar» 

bürg,  El  wert.  —  7. 
Marryat,  s.  Buchner. 
Marseille,  s.  Kellet. 

.l«lir«*b«HekM  Obtr  dM  h«b«rt  Seb)Uw4»«n.  1900.  a«liriflmiir«ra«fahiita.  4 
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Mussey,  s.  Harninch. 

Mättig,  .loh.,  G.  A.  Henty,  Bonni«-  Prince  Charit«'.  —  77. 

Mtiior,       und  Dr.  13.  Arsmana,  Uillüibttcher  für  den  Unterricht  in  der 

englischen  Sprache.    Ausgabe  für  Lehranstalten  mit  <)rr-ijährigem 

Kursus.  —  '>f^. 

—  —  J.  Ö.  Flctcber,  In  the  Dayg  of  Drake.  Leipzig,  Fn-ytag.  —  71. 
M^rini<Se,  8.  Ha.sberff. 

Metzrscb,  Fräulein  M.  von,  T.  Coinbc,  Pauvre  MarceL  4  Auflage  bear- 
beitet von  Dr.  Wasserzieher.  —  38. 

—  —   Penlu  par  Henry  Gr^YÜle.    4.  Auflage  verbessert  von  Dr. 

Wassrf/.i  e  Ii  i' r.  —  "i**. 

M  i »'  i  1 1  f .  P.,  Aunuaire  üe  la  Corrcspündimce  interscoiairo.  London,  Mowbray 

Housi«'.  —  7. 
Mill,  8.  Wt'hnuaun* 
Milton,  s.  Spie.>. 
Mitford,  8.  Hallbauer. 
Moliöre,  s.  Ixitsch,  £.  Mflller. 
Morley,  s.  Pusch. 

Mühl  an,  A.,  La  Guerre  1870.71.  Sohnes  et  epiBodes  caracteristiques. 
Leipzig,  Rofsbort;.  —  ;i7. 

—  —    Laurif,  Meinoires  d'un  Collegien.  —  .'i7. 
Müller,  Ernst,  L'Avare  de  Molit  i.'.  —  36. 

Miiller,  Ib^nnann,  Hambaud,  iiistoirc  de  la  Civilisation  en France.  ~  33. 
Müuöter,  Dr.  K.,  T.  H  lU't  d,  English  Ho».  —  70. 

—  —  Dr.  K.,  und  .\<lolf  Dageförde,  filenientarbucb  der  französisch»  u 
Sprache  für  das  pralctiscbe  Leben.  3.  Auflage,  iierlin,  L.  Oehmigke» 
Verl.  —  20. 

Neufeld,  8.  Glanz.  —  8». 
Nicolatt,  Marius,  s.  Vernier.  —  24. 

Ohlert,  Aniold,  und  Luise  John,  Schulgrammatik  der  französischen 
Sprache  für  die  oberen  Klassen  höherer  Mädchenschulen.  Hannover,. 
C.  Meyer  (G.  Prior).  —  13. 

Olivier  U.,  L'Ornheltn.  ScbuliMisgabe von  Dr.  E.  Wassersieher.  — 30. 

Opita,  G.,  W.  K.  H.  Lecky,  The  American  War  of  Independence.  Leipzig, 
Freytag.  —  74 

Otto,  Dr.  Emil,  Französische  Konversations-Orammatik.  Neu  bearbatet 

von  n.  Ruiii:(\    Heidelberg,  .lulius  Groos.  —  iM. 

—  —  Petite  Granimaire  ttllemaude  avec  de  nombreux  exercises  de  con« 
versation  et  de  lecture.  Neuvitoie  Edition  revue  par  Paul  Vernier. 

Ilei'ii'lbnrp.  —  24. 
Otto,  s.  Vernier. 
Parise,  s.  Fricke. 

Penner,  E.,  Coriolanus»  A  Tragedy  by  Shakespeare.    Leipiig,  Renger» 

—  flO. 

Pernot,  Alfred,  Professeur  diplömtf.  Ensdgnemcnt  par  Taspect.  Methode 
Pernot.  Le^ons  de  chosea  et  Granunaire.  Eüslingen,  J.  F.  Schreiber. 

—  19. 

Perthes'  Srhulausgabeu.  ~  2L  tiü. 

Peter,  Dr.  A.,  Queen  Victoria,  her  Time  and  her  people  by  Bav.  C.  S.  Dawe. 

—  63. 

Peters,  J.  H.,  Materialien  tam  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fhknzösi-^ 

sehe.   Leipzig,  A.  Neumann.  —  25. 
Pilz,  s.  Hoerner.  —  17. 

Pitcairn,  L.,  und  M.  Ben n egger,  Coaversational  Books  abottt  tiie  Pictures 

of  lloelzel.    Wi.  ri,  Hoelzel  —  X5, 
Plate-Kare.s.  liu^li^cbes  Unterrichtswerk.  Neu  bearbeitet  von  G.Tanger. 

Dresden,  Hhlermann.  —  52. 
Plattner,  Philipp,  Leitfaden  der  französischen  Sprache.  Karlsruhe, Biele> 

leid.  -  12. 

—  —  und  J.  Kühne,  Unterriditswerk  der  fraozösiachen  Sprache« 
Karlsruhe,  Bielefeld.  —  12. 
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Fohl,  E.,  Wiederholungs- und  Übungsbuch  der  franzoHlächeit  Konversation. 
\Vi©n,  Pichlers  Wwe.  &  Sohn.  —  42. 

Pot.'ntz.  Emil.  Frnnzösisch«'  Relativsätze  als  prädikativ«'  Restimiuun-fi-ii 
und  verwandte  Konstruktionen.  Pg.  Andreas- Realgymn.  in  Berlin.  —  ü. 
Prescott,  s.  Leitritz.  —  72. 

Pünjer,  .1.,  Lehr-  und  Lambach  der  firansOsischen  Sprache.  Hannorer, 

C.  Meyer  ((i.  Prior).  -  11. 

—  —  und  F.  Güdkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache. 

Hannover.  C.  Meyer  (G.  Prior).  -  19. 

Pusch,  K^  Oliver  Crumwell  by  Johu  Morley.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  70. 
Rambaud,  fl.  H.  Mü1l<'r.  B8. 

Tvt'<'il,  .s.  K.  Münster. 

Regel,  C  E.,  Eiserner  IJeataud.   Das  Xotvv'endigste  aus  der  engl,  Syntax. 

Leipzig,  I.,aiiKkanmier.  —  50. 
Reimann,  Dr.  r.,  Lehr{>I;in  ilcs  Französi.>c,hfni  für  .Sexta,  Quinta  und  Quarta 

im  Anschluis  an  die  Lehrbücher  von  Külin,  URS.  in  Dunzig.  —  2. 
Reinke,  Hermine,  Mme.  Emile  de  Girardin,  La  Joie  fait  peur.  Com^die. 

I''fir  <lftn  Schul;^'>''ra\i(  h  heraiLsg^eben.    Leipzig,  I'rL'ytaß.  —  35. 
Reinke,  H.,  Little  Lord  Fauntieroy  oy  F.  H.  Rurnett.  —  00. 
Rentsch,  F.,  Talks  about  English  Life.  Göthen,  0.  Schulze.  —  85. 
Reuter.  W..  Ziisainnienhängeude  Stücke  zur  Einübung  englischer  Sprach- 
regel u.    Stutt-iart,  Muth.  —  57. 
Risop,  Dl.  Alfreti,  Begriffisverwandtschaft  un»l  Sprachentwicklung  (Beiträge 

zur  Morphologie  des  I'rauzösischen).   Pg.  2.  .«?tii<it.  RS',  in  Berlin.  —  6. 
Ristüw,  Anna  Marie,  Cbungsbuch  zu  Dr.  W.  Knürichs  franzcisiselieni  Leae- 

und  Lehrbuch.   Hannover,  C.  Meyer  (G.  Prior).  —  25. 
Röhrs.  Dr.  W.,  Uilfsbuch  zu       ."^trit-ns  Elementarbucli  der  französischen 

Sprache.   Ausgabe  A.   Bremen,  Rühle  &  Schlenker.  —  13. 
Rosenberg,  Feli.x,  ün  voyage  de  vacances  ä  Paris.  Pg.  des  Kölnischen 

Gymn.  zu  Berlin.    Berlin,  Weidnianu.sche  Bh.  —  5. 
RoiKUiann,  Dr.  Philipp,  und  Br.  F.  Schmidt^  Lehrbuch  der  frauzüsiächeu 

Spradie  auf  Cirundlage  der  Anschauung.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

—  10. 

—  —   Französisches    Le.se-    und    Realien  buch.     Bielefeld,  Velhageu 
&  Klasing.  —  26. 

Rttbenkami),  W.,  120()  der  gebrttachlichsten  fraBzösiseben  Zeitwörter. 

Zürich,  O.  Schmidt.  —  45. 
Sachs,  1)r.  K.,  Seines  Militaires.  Par  Alfred  C^rtfsole.  Ausgewählt  und 

für         '^'^'hulL'ebrrmch  prklfirt.  —  .'}fi. 

Schäfer,  Dr.  Kurt,  Eiemeutarbucli  für  deu  französischen  Unterricht. 
Berlin,  WInckelmann  A  Söhne.  —  19. 

Schmidt,  Dr.  F.,  s.  Tvolsiuaun. 

Schmidt,  Gustave,  Elements  de  grammaire  fraucaise.    Heideiberg  11KJ2, 

C.  Winter.  -  21. 
Schmitz,  Dr.  F..  s.  Boemer. 

Schoepke.  s.  Boerner.  ' 
Schröer,  Dr.  A.,  Moderne  englische  Blementargraramatik.  Stuttgart,  NeflF. 

—  56. 

—  —  C.  F.  Griebs  Englisch-Deutsches  und  Deutäch-Euglische«  Wörter- 
buch. 2  Bde.  —  88. 

Schwarze,  Dr.  Max,  Kanon  französischer  Sprechübungen  über  Gegen- 
stände uikI  \'orgänge  des  täglichen  Lebens  für  höhere  Schulen.  Pg. 
Gymn.  in  Wittenberg.  —  4. 

Scott,  s.  Bube,  Gafsner. 

Seeley.  s.  .Schiruifels. 

Seelig,  Dr.  M.,  Methodiscli  ireoriiuete.^  französisches  \  ukabulariuiii  zu  «len 

Hölzeischen  Anschaunng-lnldern.    Bromberg,  Ebbecke.  —  40. 
Sevin,  L.,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache.  Karlsruhe,  Bielefeld. 

—  54. 

Shakespeare,  s.  Deutschbdn,  Mann,  Penner,  Walk. 
Sharp,  s.  llallbauer. 
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SokolK  R,  Three  MowglioStories.  Sel66t«d  firom  the  book»  of  R.  Kipling. 

—  79. 
Mocum,  s.  Blume. 

Sonnenburgf  Dr.  H.,  An  Abetract  of  Englifib  Grammar  wiih  Examinatioii- 

Qiu>?itions.    Berlin.  Sprinjjer.  —  55. 
Spios,  Luis«',  Puradise  I^ost  (Buoks  I— by  Joliu  Miltou.  —  66. 
Siiinge.  Dr.  l*:<ul,  Le  Cid  lians  la  poesi«  lyiiqua  de  Victor  Hugo.  Pg. 

RealKyinn.  in  Erfurt.  —  15. 
Steud,  NV.  T.,  Coinnides  All.   Jxiudon,  Mowbra^'-IIouso.  —  7. 
Steel,  8.  Feyerab«'nd. 
Stefan,  A.,  s.  Bocrner-Kukula. 

Steinbacb,  Dr.  P.,  Camuagne  de  1809.    Aus  den  Memoires  du  G^n^ral 

Baron  de  Marbot,  —  35. 
Stevenson,  s.  EUin^er. 

Stier,  GeorK,  Cansene«  franc-ai«««-   Cöthen,  Schulze.  —  -42. 

—  —    l*('titt>>  Causerie.s  fran^aiscs.    r(itln-ri,  Schulze.  —  42. 

—  —   Little  Eugliob  Talka.  CötheD,  Schulze.  —  85. 

—  —  EogUscb.  Deutsches  Vokabular  för  die  böberen  Lehranatatten. 
Bielefeld,  V«?lhiigen  ik  Klasing.  —  H'). 

Stoeriko,  Dr.  A.,  Little  I^rd  Fauutleroy  by  F.  W.  Burnett  Gotba« 

F.  A.  Perthes.  —  ((9. 
Stri«ni,  Dr.  Ct.,  Kranzüsiscbf->  Lehrbuch  für  Gymnasien  nach  den  Lehr- 

pläaen  vom  Jahre  lüül.  Halle  a.  S.,  Strien.  —  18. 
Strockotter,  G.,  La  Tie  Jouroali^re,  Konversatioiisübungen.  Leipzig, 

TeuVni.T.  —  42. 

Sturuifel»,  Dr.  A.,  The  Expansion  of  England  by  J.  R.  Seeley.  —  67. 
Swoboda«  W.,  Lehrbuch  der  engUsohen  Sprache  rar  MAdcheolyseen.  Wien, 

Deutickc.  -  49. 

Taubenspeck,  Elisabeth,   Englische  CJedichte  von    Dr.   K.  Kirchner. 

Leipzig,  Teubner.  —  r»ü. 
Teich  mann,  Bernhard,  Französisch  Sprechen  und  Denken.  Erfurt,  Güntii«r. 

—  13. 

Thamm,  Dr.  M.,  First  Steps  in  Engliah  Conversation.  Gotha,  F.  A.  Perthes. 

—  84. 

Thttmnüg,  Dr.  M.,  G.  A.  Heut),  Stunly  and  Streng.  —  72. 
Twaine,  s.  Kriete. 

Ul brich,  Dr.  0.,  Schulgranimatik  der  französischen  Sprache  für  höhere 

Lehranatalteu.  Berlin  llHi^,  Weidmamutche  Bh.  —  Si£ 
Ulbricb,  Dr.  H.,  H.  C.  Adams,  The  Fiist  of  June,  or,  Schoolboy  Rivalry. 

—  7rt. 

Velhagen  &  Klas:ing8  Sammlung  französi.scher  und  englischer  Schul- 
ausgaben. —  nT. 

Veruier,  Paul,  und  Marius  Nikolas,  Lectures  Allemandeä.  Version»  Alle- 
mandes  accompagnees  de  notes  explicatives  et  d'iin  vocabulaire  nar 

Emile  (Xfn.  rfei. Teil. erg.  —  25. 

Victor,  Dr.  W.,  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Pädagogik  mit 
Rücksicht  auf  die  Anfordemngen  da*  Praxis.  —  5. 
_  _  Kleine  Phonetik  des  Deutsche,  Engüiscbra  und  Fraazöeiacben* 

Leipzig,  KeiälanU.  —  25. 
Voelkel,  Paul,  VoltMre,  Diderot,  Rousä»ean,  Morceaux  Choisis.  —  33. 
\'()!t;iire.  H.  Ellinger,  Voelkel. 
Walk,  Dr.  G,,  Macbeth  by  W.  Shakespeare.  —  Ütf. 
Wasserzleher,  Dr.  Emst,  s.  Metzsch. 

—  I'etlte  Xell  par  Madame  Snsanuo  Gagnebin.  —  S8i. 

—  —    Strasbourg  jtar  P.  et  \ .  Margueritte.  —  3Ü. 

—  —   Episodes  de  la  Guerre  de  l.S7t),  71  par  P.  et  V,  Margueritte.  —  99. 

—  —    L  Or|)lieliii  par  Urbain  Oliviei.  —  39. 
.Wehr mann,  K.,  On  Liberty  by  Stuart  MUl.  —  68. 

\\  eidma  ri  n^.(•lle  Sainndung  französischer  und  englischer  Schriftsteller.  —  0U. 
Weis!  '  .  TT  '  s.  H:!  !-  le  Audi.  SouTenirs  d^un Toyage  enCorse.  Pg.  Gynin« 

\N  aldeniiurg.  —  (}. 
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Weit /.en bück,  Georg,   Lehrbuch  der  fraosOdseheii  Sprache.  Wien, 

Temp8ky.  —  12. 
Werr,  Georg,  s.  Boemer. 

Wespy,  Dr.  L«on.  s.  Zola.  —  .U. 

Wi Himer,  Dr.  Karl,  Deutncb  -  Frauzöüibuhuä  Cbung.'^buch.  Stuttgart, 
Lehmann.  —  95. 

Wolj  ert,  G.,  Braoebridge Hall  or  the  Humorists  yoa  W.  Irving.  Leipzig» 

Reuger.  —  61. 

Wolter,  Dr.  Eugen .  Lehr- und  Lesebuch  der  firanzfisiscben  Sprache.  Berlin 

1903,  WeMiiKiiiiiscbe  Bh.  —  iH». 
Zapp,  A,,  The  .Natunil  Method.    Berlin,  C.  Duncker.  —  5"). 
Zola,  8.  Ilasberg. 

—  La  De'ba«  If.  Tn  Auszügen  ujit  Anmerkungen  zum  Schul-  und  Privat» 
gebrauch  von  Dr.  Leou  vVespy.  —  dL 

X.  8MoliioM«. 

Ameln ng,  W'.,  Die  (Jewandung  der  alten  Griechen  und  Römer.  Krklaren- 
dnr  Text  zu  den  Tafeln  X\1— XX.  "SUt  3:.  Al)biM.  im  Text«-.  Tabulae, 
c^uibus  antiquitates  Graeeae  et  RoiiKiuue  iliustrantur,  herausgeg.  von 
Mephan  Cybulski.   Leipzig,  K.  F.  Koehler.  —  TO. 

Andrae,  .s.  Hoffniann,  Endeniann,  Stutzer. 

Atzler,   Quellenstoffe  und  Lesestücke  für  den  Geschichtsunterricht  in 
Lehrerseminaren.  I.  lid  1908,  2.  Bd.  1Ö04.  Paderborn,  Schftniugh.  —  06. 
Bardt.  C,  Theodor  Mommaen.    Berlin,  W'eidinannscbe  Buchhandlung. 

—  U4. 

Bauer,  A.,  Ii<^hrbnch  der  GeN*liichte  des  Altertums  für  höhere  Lehr- 

anstalteu.   Leipzig  10O4,  Frey  tag.  —  39. 
Becker,  F.,  Kanon  der  einzuprägenden  Jahre.szahien.    Auf  Grund  der 

neuen  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  für  die  höheren  Schulen  inPreufsen 

von  1901.    Tnowraziaw,  Knj  ivi  eher  Bote,  G.  in.  h.  II.  —  62. 
Bericht  über  <lie  7.  Versauiinlung  deutscher  Historiker  zu  Heidelberg 

14.— 18.  April  19(13.  Erstattet  von  dem  Bureau  der  Versammlung.  Leipzig, 

Duncker  &  lluniblot.  —  74. 
Bern  er,  E.,  .lahre^berichte  der  Geschichtswissenschaft  herausgegeben  im 

Auftrage  der  Historischen  Gesellschaft  zu  Berlin.    XXIV.  Jahrg.  lOüL 

Berlin,  Weidniannsche  Buchhandlung.  —  74. 
Bezold,  Dr.  C,  Ninive  un<l  Babylon,  Mouographieen  zur  Weltgeschichte 

herau8geg.  von  IM.  Heyck.  Mit  107  Abb.  2.  erwelt  Aufl.  Bielefeld, 

Velhagen  &  Kla^ting.  —  H5. 
Bezold,  Dr.  C,  DIo  babyloni.sch-aesyrischen  KeiUnschriften  und  ihre  Be- 
deutung für  das  Alte  Te.sUiment  Mit  12  Abb.  Tübingen  1904^  J.C.ß. 

Mohr  (Paul  Siebeck).  —  82, 
Billerbeck,  A.,  Der  Festungsbau  im  alten  Orient.  Mit  7  Abb.  Leipzig 

19(K).  J.  C.  Hinrii  lissche  Buchhandhnm.  —  84. 
Bodensteiner,  Dr.  K,  Das  antike  Theater.  Erklärender  Text  zu  den 

Tafeln  XH  und  XTIL    Mit  10  Abb.  im  Text  und  4  Tafeln.  Tabulae, 

«luiliu-  rirjtiquitates  GraecjiC  et  Ronianae  illiKtrantun  herauBgeg.  .von 

Stephan  Cybulski.  Leipzig  1UU2,  K.  F.  Koehler.  —  (W. 
B  US  eh  D  e  1 1 ,  Ov.  phil.  G^  Das  -vi^ka&ische  Archiv.  Frankfurter  zdtcemäfse 

Bro_^charen  Band  XXII,  Heft  12.  Hamm  i.  W.  1W)8,  Breer  &  Thiemann. 

—  7.'>. 

Cauer,  Fr.,  Ciceros  politisches  Denken.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhand- 
lung. -  !H). 

Co  hu,  Dr.  G.,  Die  Gesetze  Uamuturabis.  Rektoratsrede  gehalten  am  Stif- 
tungsfeste der  Hochschule  Zflrich.    Zflrieh,  Art.  Inst.  Grell  Fäfsli. 

~  80. 

Curtius,  E.,  (ie.saiiimelte  Reden  und  Vortrage.  Altertum  und  Gegenwart. 
1.  Band,  5.  Aufl.   Stuttgart,  J.  G.  Cottasche  Buchhandlung  Nachf.  —  98. 

—  —  Unter  drei  Kai-nn  Ge-ammelte  Reden  und  Anf>ätzo.  2.  ver- 
mehrte AuHage.  Altertum  und  Gegenwart,  3,  Bd.  Berlin  \\  ilhelni 
Hertz.  —  98. 
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C)  bul^ki.  St.,  Da.s  Kriegsweseu  <ler  alten  (i riechen.  Krkläreuder  Text  zu 
NN.  I  uikI  II  >\i-v  Talxilac,  unibus  aiitii(intat<?!s  rüaeeae  et  Roiaanae 
iUustrantur.  Mit  13  Abb.  im  Text«.  2.  AulL  Leipzig  Ifiul,  K.  F.  Koehler. 

Delitzsch,  K..  Till  Lande  de.s  einstigeü  Paradieses.  Ein  \'ortrag.  Mit 
•tö  Abb.  uud  7  Karteo  und  Plftueu.  Stuttgart»  Deutsche  V'erlags-An- 
«talt.  —  78. 

Derichsweiler,  Dir.  Dr.,  Hkertz'  flilffbuch  für  ilin  Unterricht  in  der 
deutschen  Gesoliichte.  XX W  Autlage,  im  Auschlufa  au  da«  liiUsbucli 
für  den  ersten  I  ntorricht  in  alter  (iesehicbte  von  Direktor  Jäger.  Wie«*- 
bad<!n,  C.  ('>.  Kuuze.s  Nachf  —  38. 

Drerup.  E.,  Ii»)nier.  Weltgeschichte  in  ('luirakterbiltJern,  herausgegebea 
von  Roinp<'r.s.  Merekle  und  Spahn,  I.Abteilung:  Altertum.  Mit 
1Ö5  All)»,    Miincfif^n,  Kirchheinisch»!  \  erlagsbudihaiidluQg»  —  861. 

Eckerlz,  Trot.  i>r.  (lottfried.  s.  Derit  hsweiler. 

Endeniaun,  I*rof.  Dr.  Karl.  Aü  iiä«*  I^eilfaden  für  den  rnterrioht  in  der 
(Jesehiclite,  X.  verbesserte  Autlage  mit  8  Geschirhtskarten,  16  liildem 
zur  Kulturgennfaicbte  uud  einem  Anhang:  Laud«-.s-I»roviuzialgeschichte. 
Leipzig,  R.  \'oigtländer.  —  Amlra^  (irundrifs  «ier  Geschichte  fiir 
höhere  Lehraastalten,  XXiV.  Aulluge  ueu  bearbeitet  und  für  die  Ober- 
stufe 9klas»ieer  Schulen  fortgesetzt  Ton  Karl  Gndemann  und  Emü 
Stutzer.  Iii.  Tf'il.  ( it-x  litf  de.s  Altertum^  fiii  die  Obersekunda 
höherer  Lehranatidteu  von  Prot.  Dr.  Karl  Kndeuianu.  —  46.  V.  TeiL 
(leschichte  der  Neuzeit  seit  dem  Jahre  1648  fQr  die  Oberprima  höherer 
Lehrau.stalten  von  Prof.  Dr.  Enal  Stutzer  5iJ.  Kanon  der  äH- 
zuDrägeoden  Jahreszahlen.    Leij)zig,  R.  Voigtläuder.  —  (i3. 

Enffef,  Dr.  Ernst,  Krcissclndrüt,  Kultur  und  Lebensbilder  fOr  Schule  und 
Tf.'tus.    Bonndorf.  Siiacliliol/.  <1  Ehnith.  —  fJ8. 

(jlu^'Mu.  Dr.  11.,  Die  mudcnic  Selbst l»iographie  als  histori^t  lic  Quelle.  Mar- 
üuil:.  \.  G.  Elwert.sche  \'erIa^.sbucliTi.  —  75. 

GoIdHchmit.  Prof.  Dr.  Robert,  Lehrbuch  der  lit'utx  In  n  (ieMhichte  für  die 
Mittelklassen  höherer  Unterrichtsanstiilten.    Luhr,  Moritz,  Schauenburg. 

—  ,13. 

Grimme,  Dr.  Ii.,  Das  Gesetz  Chammurabis  und  Moses.  Kdln,  J.  P. 
Bachem.  —  80. 

Hartin.inn,  U  M.,  Ge.s«  liirlit.-  Italiens  im  Mitft'lalter.  TL  Hand,  2,  Iliilfte: 
Die  Loslosuug  Italieuä  vom  Oriente.  Gotha,  F.  A,  Perthes.  —  100. 

Hein,  Die  Kämpfe  um  Mets  1870.  Zusammengestellt  f&r  den  ünterrieht 
nnf  den  Kri*  t:>,?;rhiiU'n.    Dldenbur^',  (I.  Stalling,  —  61. 

lleinze,  Quelleuleäebuch  für  den  Unterricht  in  der  vaterlaudihchen  Ge- 
schichte für  LehrerbUduttffsanstaltea  und  LLÜrer.  3.  verbes.serte  Auf- 
lage, herausgegeben  TOn  Rosenberg.  2  Bde.  in  1  Bd.  flaniiOTer, 
C.  Mever.  -67. 

Hel^'-Rofi r.schuch.  Grundrils  der  Welt-  und  Schweizergcschichte  für 
Sekundär-,  llezirks-  uud  Realschulen,  jiouie  für  die  unteren  Klassen  des 
(Jymniusiums.  Teil  I  11*0.3,  Teil  II  ll>»>4.  Einsiedelu,  Verlagsaua talt 
Henziger  &  Co.  —  31». 

Helmke,  Fr.,  Die  Wohnsitze  der  Cheru.sker  un<)  der  Hermunduren.  Beilage 
zum  Jahre««bericht  deis  Königl.  Wilhelms-Gvmnasiums  zu  Euiden  über 
djis  Srlmljjilir  1!K)_>  -  llHt.J.  Emden  liHi:;.  Druck  von  Th.  Hahn  Wwe.  —  f*3. 

Hense,  Prof.  Dr.  J.,  Griecbiiich-Römische  Altertumskunde.  Ein  Uillsbuch 
für  den  Unt<*rricnt  Paderborn,  Theodor  Hense.  —  5». 

Herbst,  Wilhelm,  s.  .läger. 

Heymaun,  Th.,  uud  A.  Lebel,  Aus  der  Zeit  der  Plmraouen.  Kouimeutur 
zu  Ad.  Lebmanns  KuIturgeMcbichtliehen  Bildern  und  Ergänzung  zu  Jedem 
Gescbicht.sji'hrbuche.  1.  .Ägypti-.  !i<M  T< mpel.  2.  Ägyptischer  Toteu- 
kultus.    Leipzig  Leipziger  bchulbiiderverlag  von  F.  E.Wachsnmth. 

—  73. 

Hilprecht,  11.  V.,  Die  Aii'^Linbungen  im  Bel-Tempel  zu  Nippur.  Leipxig, 

,1.  C.  llinrichsNchf  Bucliliauillung.  —  7S. 
Hirsch,  Dr.  F.,  .Mitteilun;j:en  aus  der  historischen  Literatur  herau>gt?u.'l>en 

von  der  Historischen  Gesellschaft  in  Berlin.  XXXL  Jahrgang,  Heft  1 
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bis  ;3.  XXXII.  .Tain gang,  Heftl — l.  Berlin  liKi.!  n.  lS)i»4,  \\ Cidiuannsche 
Huchhandluni;.  74. 

Hückt'IIici  in,  .1.  F.,  I  ber  den  T'n^^terblichkeit'iglauben  b^i  li.-ii  alten 
(iriocheu  uuii  Uoiiiern.  iieiiügt^  z.  Bericht  des  Kgl.  Gv'mnaäiuui»  Laureu- 
tiauum  zu  Wareudorf  über  da.s  Schuljahr  1902^190&  Warendorf  1908, 
J.  SchnellHche  Uuch«lruckerei.  —  ?^!>. 

llueUeu,  Ch.,  Die  Aus^irabungen  aul  dem  Forum  Konuinum  I6i«5— 19U2. 
Mitteiluns;en  des  K.  D.  Arehäol.  Institute,  rürniscbe  Abteilung,  Bd.  XVII 
Heft  1.   Koma  liM(2,  Loescher     Co.  —  91. 

■Jager,  Oskar,  Gymuasialdirektor  a.  Ii.,  ordentlicher  Ilouüiurpiulets.sor  a.  d. 
L  niversität  Bonn,  Horbsts  Historisches  Hilfisbuch  für  die  obereu  Klassen 
der  Gymnasien  u.  RtNilschulen.  IJ.  Geschicbte  d. Mittelalters.  XIX.Aufl. 
Wiesbaden,  C.  G.  Kuuzt  .s  Nachf.  —  58. 

Jaeoicke,  Dr.  Hermunu,  Lehrbuch  d(>r  Geschichte  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Ijehrunstidteu.  HI.  Teil  für  Ülx  rprima  „Vorn  WfS'tfäliscIuu 
Frieden  bis  zu  Kaiser  Wilhelm  II."  Mit  einer  Zeittafel  und  zwri  Stamm- 
tafeln. Hl.,  nach  den  Lehrplänen  Ton  1901  bearb.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mannsclic  T'iichhandlung.  —  5B. 

Jüngst  8.  Riuu  uml  Jüngst. 

KfihTer.  Dr.  Fr.,  Forschungen  zu  Pytheas  Nordlandsreisen.  ~  F>stsclirift 
deä  Stadt-Gymnasiums  zu  lluUe-Saale  zur  47.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner.   Halle,  Niemeyer.  —  Ö3. 

Kaemmel,  0.,  Der  Werdegang  des  deutschen  Volkes.  I.Teil:  Urzeit  und 
Mittelalter.   2.,  durchges.  u.  verb.  Aullage.  Leipzig,  Fr.  Wilh.  Grunow. 

—  100. 

Kanon  der  Geschichtszahlen  (R.  Wandelt).  »  Pg.  Gymnasium  Bromberg. 

—  m. 

Ke])pel,  Karl,  Gesehichtsatlas  in  27 Karten.  Ministeriell  genehmigt.  18.  Aufl. 
Mrui<  h»!ii,  R.  Oldenbourg.  —  tis. 

Kiiuake,  Prof.  Kanon  der  im  geschichtlichen  Unterrichte  der  unteren 
und  mittleren  Ktasflen  höherer  Lehranstalten  einzuprägenden  Jahres- 
zahlen.   Halle  a.  S.,  l^iiclihaiidliiQg  des  Wai>enhaii'-«'>.  —  61. 

Knaake,  Und  A.  Thomas,  Hüfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Ge- 
schichte für  die  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  IT.  Teil: 
Deutscli''  tiiid  Itraii  h  nburg-preufsische  Geschichte  vom  Auspaii'^'»  «Ic-j 
Mittelalters  bis  zur  Gegenwart  (für  OHL  u.  Uli).  5.  verb.  AulL  UuUe 
a.  S.,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  —  88. 

Knoke,  Prof.  Dr.  F.,  Gep;«'n\v:irtit2;or  Stand  der  Forschuiigfii  littor  rlio  Ui*^Tuer- 
kriege  im  uordweiitUcheü  Deutschland.  =  Pg.  Hatt^gymnasium  Osna- 
brttck.   Mit  einer  Tafel  Abbild.    OsnabrAek.  Draek  von  J.  G.  Kisling. 

—  92. 

König,  E.,  Babyloniens  Kultur  und  die  W eltgescliiciite.    Ein  Briefwechsel. 

Gr.-Lichterfelde,  Edwin  Runge.  —  83. 
Krah.  Gliederung  d^r  d.  uf sehen  Kaisergeschichte  im  Mittelalter.  =  Pg. 

Ksfl.  GynmaMum  Dü.iseldorf. 
Kretst  h  nu  r,  Prof.  Dr.  K.,   Historische  Geographie  von  Mitteleuropa. 

Handbuch  der  nnttelalterliclipfi  und  nnupron  ficschichte  herausgegeben 

von  G.  von  Helow  und  F".  Mi'inecke.   München  1904.  R.  Oldenbourg. 

—  94. 

Krem ay er,  Dr.,  All.  Gt  'vi-hiehte.  Ein  I..  hrlnich  für  die  iidttleren  Klassen 
höherer  Lehratisfalt^n.  i.  verbesserte  Autlage.  Altenburg,  H.  A.  Pierer. 

—  38. 

KurzwfTnhnrt.  I'iof.  11.,  Das  Wissenswerteste  aus  der  Wf It<rP55r!nchte 
und  Literatur.  Syuciirünistihche  Tabellen  für  österr.  Mittelscimlen  und 
verwandte  Lehranstalten.    Horn  N.-c").,  Josef  Pichler.  —  ß5. 

Langer.  Dr.  0.,  Georg  W.  Ih  i  s  Weltgeschichte  in  übersichtlicher  Darstellung» 
'2i.  Aull.   Leipzig,  WiUiohu  Engelmann.  —  70. 

Lehmann,  Adolf,  Kulturg«>.<4chichtliche  Bilder.  2.  Abteilung:  Alte  Ge- 
schichte.  Leipzig.  Si  liull  ilderverlag  von  F.  1%.  \H'nchsnmth.  —  72. 

Liersch.  Dr.  K.,  Au^vvuhi  von  Geschichtszahlen.  Für  das  Kgl.  Friedridi- 
Wllhelms-(iymnasium  zu  Kottbus  zusammengestellt.  Kottbus,  Druck 
von  Albert  Heine.  ->  63. 
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Livdner,  Tb.,  We1tf;escbicbte  seit  <ier  Völkerwanderunf^  in  !»  Händeu. 

3.  Haml:  Vom  13.  .InfirhuntiiTt  bis  zum  Eude  der  Konzile.  Die  abend- 
ländisi'h -cljri-tliclif  Kultur.  AnHiage  einer  neuen  Zeit.  Stuttgart. 
J.  G.  Cottasehe  Huohh.  Naclif.  —  J)9. 

Losertli.  Dr.  .1..  (iiscliirlitf  ilos  ».päteren  Mittelalters  von  1197  bis  lAiti. 
Uumlbueb  iler  niittelalteriichen  und  neueren  Geschichte  herausgegeben 
von  6.  TOD  Below  und  F.  Meinecke.    München,  R.  Oldenbouig, 

-  94. 

Mackensen,  Dr.  1^.,  Lehrbuch  der  Ge^jchichte  für  höhere  Lehranstalten. 
Auf  Gruml  'l.-r  Gehrkeschen  Gnindri.'-ise  <ier  (ie.«ichichte  in  l  berein- 
stiramung  mit  den  neueren  Lehrj^läneu.  J.  Teil:  J^ehraufgabe  von  1\' 
Gesehiehte  des  Altertnm«.  II.  Teil:  Lehraufgabe  von  t-lll  Deutsche 
r;c-c]iichte  h)^  /um  dc^  Mitl>'l;ilti't>.     Hl.  Toil:  Lehraufgabe 

der  Ulli  Deutsche,  insbesondere  brandenbuigisch-preufjsische  Geschichte 
vom  Aufgange  des  Mittelalters  bis  zum  Regierungsantritt  Friedrichs 
des  Groden.  I\'.  Teil:  Lflir;mfi;:iVie  von  Hll  Deutsche  und  iirouNi-clu» 
Geschichte  vom  Kegicrungsantritt  Friedriche  de:»  Gro&eu  bis  zur  Gegen- 
wart. WolfenbOttel,  J.  Zwifsler.  88. 

Martens,  Dr.  W.,  Leitfaden  der  Ge^^chichte  für  dir-  mittleren  Klassen 
höherer  Lehrautttalten.  3.  verb.  Aull.  Teill:  Geschichte  de»  Altertum«; 
Teil  2:  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  Hannover,  Mans 
&  I^mge.  —  3H. 

—  —  Lehrbuch  »ier  Geschichte  für  die  oberen  Klaät»ea  höherer  Lehr- 
anstalten. In  drei  Teilen.  Teill:  Geschiebte  des  Altertums.  Hannover, 

Manz  &  Lange.  —  5H. 
Merteuh,  Dr.  M.,  Ililfsbuch  für  den  l  jiterriclit  in  der  deuti^cheu  Ge.-^Liiiclite. 
In  drei  Tt  ilcn.  l'inl  II:  Deutsche  Geschichte  vom  Beginn  der  Neuzeit 
bis  zur  Throubesteiguncr  l'iiedrichs  des  Grofsen.  Teil  III:  Deutsche 
Ge.scliie.hte  von  der  Tliniiiliesteigung  Friedrichs  des*  Grofsen  bis  zur 
Gegenwart,  nebst  einem  Atdiang.  5.  u.  6.«  verb.  Aufl.  Freibu^  i.  ß., 
Ilerdersehe  \'«»rl;iü'sli.  -  ;;s. 

MetiserHchmid t,  Dr.  L.,  Die  l^utzillerung  der  Keilschrift.  Mit  3  Abb. 
Leipzig,  .1.  C.  Ilinricli-s»  he  Buchhandlung.  —  77. 

—  —   Die  Ilettiter.   Mit  9  Abb.   Der  alte  Orient  Heft  L  2.  erweit.  Aufl. 
Leipzig,  ,1.  C.  Ilinrichssche  Buchhandlung.  —  8.'J. 

Metz«  s.  Si'lineidcr  und  Metze. 

Maller,  Dr.  Alb.,  D.xs  AttUche  fiOhnenwesen.  Mit  21  Abb.  Gütersloh 

C.  Bertelsmann.  —  KS. 
Müller,  R..  ( ifschichtliches  Lesebuch.    Darstellungen  aus  der  Geschichte 

des  19.  Jahrhunderts  usw.  2.  wohlfeile  (Titel)  Ausgabe*  Göttingen  1896 

u.  1900,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  —  87. 
Müller,  Dr.  \y.  Max,  Die  alten  .Ägypter  als  Krieger  und  Eroberer  in 

Asien.  Mit  7  Abbildung.  Leipzig,  J.  C.  Hinricnssche  Buchhandlung» 
^    —  83. 

Neubauer.  Hr.  l'r.,  < Jochidit^- Atl;(-  zu  (1<mii  l,<hi)iu<1i  fler  Geschichte  für 

höhere  Lehrauötulteu.    l'  ür  den  Gcbchicht^uiiterricht  in  IV  bis  ü  II. 

Halle  a.  S.,  ßuchhandlunfz;  des  Waisenhauses.  —  69. 
Xiebuhr,  C,  Die  Amarna-Zoit.    D.  r  alte  Orient  Hefta.  2.,  durdiges. Attfl. 

Leipzig,  J.  C.  ilinrichääcbe  Buchhandlung.  —  77. 
Noack,  F.,  Homerische  Palltste.  Eine  Studie  zu  den  Denkmälern  und  zum 

Epos.    Mit  2  Tafeln  und  14  Abbild,  im  Text  Leipzig,  E  G.  Teubner. 

—  87. 

Oldenberg.  FL,  Buddha.     Sein  Leben,  seine  Lehre,  seine  Gemeinde. 

4.  Aull.    Stuttgart,  J.  G.  rotfa,sche  Buchhandluii::  Nin  hf.  —  8ö. 
Olsen,  Dr.  W,,  Die  Schlacht  l)ei  IMataä.  ^  Fit-  Gymnasium  Greifswald.  —  8Ö. 
Oelsner,  L..  Volks \virt«<chaft«<kunde.   Ein  Leitladen  fttr  Schulen  und  zum 

Selbstunterricht.    Fninkfurt  a.  M.  ÜXd,  Moritz  Diesterwen^.  —  f!(». 
Pridik,  E.,  Die  römibchen  Münzen.   Erklärender  Text  zu  Tafel  lü  b.  Mit 
2  Abb.  im  Text   Tabulae,  quibun  antiquitates  Graecae  et  Romanae 
illustr.'iritur.   herausuegeben  von  Stephan  Cybulski.     Leipzig  190^ 
K.  F.  Koehler,  —  OÜ. 
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Rambke,  Prof.  Karl,  Kaaou  gescbichtlicber  Jahreszahlen  für  Keal-  und 

Oberrealschulen.    1.  Heft:  Fttr  IV  his  üü.    2.  Heft:  Für  OD  und  1 

Dfisseldurf.  Srhruib-^che  BuchhaDdhinp.  —  61. 
Hiuu  und  Jüngst,  Kircheugeschichtliche^  Lesebuch  für  den  Unterricht  an 

höheren  Lehnmetalten  und  zum  Selbttotudium.  TObingen  19(Hi  J.  C.  B. 

Mohr.  —  nn. 
Rüsenbfrg,  i^.  lleinze. 

Ro8t<i  w/.f  w,  M.,  Das  alt«'  Rom.  Erklärender  Text  zu  den  Ttafeln  XVa 
u.  X\  1).  Mit  *23Abli.  Tiil>uI;M>  quibus  antiqiiitat(>s  Graeciie  et  Romanae 
ülustraDtur,  herausgegeben  von  Stephan  Cybulskl.  Leipzig  19U2, 
K.  F.  Koebler.  —  m 

Roth  ort,  Prof.  Dr.  Ed.,  Gescbichtewandkarten,  Seiio  1.  DGaBeldorf, 
A.  Bagel.  —  73. 

Rudi  off,  Prof.  Dr.,  Welche  Aufgaben  'werden  diirdi  die  Forderung,  die  ge- 

Ilscliaftliohen  tnirl  wirtst  haftlichen  Verhältnisse  zu  berück-sichtigen,  an 
den  Geschichtsunterricht  gestellt?  —  Pg.  Realgymnasium  Schwerin.  —  23. 

Schneider  und  Metze,  Hauptmerkmale  der  Baustile.  Kleine  Ausgabe. 
Leipzig  10O2,  Hirt  &  Sobn.  ~  71. 

Schultz,  Dr.  A.,  Das  häusliche  Leben  der  eurupäischen  Kulturvölker  vom 
Bfitteialter  bis  zur  3.  Hftlfte  des  XVTTI.  Jahrbunderts.  Handbuch  der 
mitteialterb'chcii  utid  neuen-a  rjc-cbicbtc  bcrausgegebenvon  6.T.Bel0W 
und  F.  Mein  ecke.   München,  R.  Oideubourg.  —  04. 

Schwartz,  Ed.,  Charakterköpfe  aus  ilvr  antiken  Literatur.  Leipzig,  B.  G. 
Tt'ubii.T.  —  80. 

Sieglin,  Schulatius  zur  Geschichte  des  Altertums,  d.  (unveränderte)  Auf- 
lage.   Gotha,  J.  Perthes.  —  68. 

Silbernagl.  Dr.  J.,  Der  Buddhismus  nach  seiner  Entetehunir,  Fortbildung 
und  Verbreitung  2.  (ergänzte)  Ausgabe.  Mttncben,  J.  X  Lentuersche 
Buchh.  (E.  Stitlil  iun.;.  —  86. 

Spiegelberg,  Dr.  W.,  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst.  Mit  79  Abb. 
Der  alte  Orient,  Ergänzungsband  1.  Leipzig,  J.  C.  Uinricbsscbe  Buch- 
handlung. —  8(i. 

Stahl,  A.,  und  F.  Grunsk  V,  Leitfiwlen  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
an  den  unteren  und  nuttlen  n  Klassen  höherer  Lehranstalten.  3.,  durch« 
gesehene  Aufl.   Stuttgart,  \V.  Kohlhammer.  —  33. 

Stutzer  s.  En  de  mann. 

Tiele,  C  P.,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alexander  den 
Grofsen.  Deutsche  autorisierte  Ausgab»'  vuii  ('.  Gehrich.  In  2  Hiimicu. 
Gotha  1B95--1903,  F.  A.  Perthes.  —.76. 

Ülbrichf,  Dr.  F.,  Erzählungen  aus  der  l)eut.soli(ii  Ceschichte  von  Karl 
rieni  Grolsen  bis  zum  Ende  des  dreifsigjährigen  Krieges.  Ein  lülfsbuch 
ftlr  den  Geschichtsunterricht  auf  der  Unterstofe  höherer  Lehranstalten. 
4.,  verb.  Aufl.    Dresden,  Carl  Damm.  —  38, 

Wachsmuth,  C,  Athen.  Sond.-Abilr.  aus  Pauly-Wissowas  Uenlencykloj^ädie 
der  klassi.Hchcn  Altertumswissenschaft,  Supploraent-Heft  L  Mit  einem 
Plan.    Stuttgart^  J.  B.  Metzlersche  Bnchhandiung  und  Buchdruck«reL 

—  8S. 

Weber,  Georf»,  s.  Langer. 

Weber.  Dr.  O.,   Arabien  vor  dem  Islam.    L*.  durchges.  u.  erweit»  AuAagC. 

J^eipzig  iy<>4,  J.  C.  Hinriclissche  Buchhandlung.  —  77. 
Wein  er  t,  Prof.  Albert,  Zeittafeln  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  an 

höheren  Leliraiisf alten.  =  Pg.  Deniniin.  —  03. 
Winckler,  Dr.  H.,  Himmels-  und  Weltenbild  der  Babylonier.   Der  alte 

Orient,  Heft  2/8,  2.  durchges.  u.  erweit.  Aufl.  —  83. 

—  —  politische  Entwicklunrr  Babvloniens  und  Assyriens.  Der  alte 
Orient.  Heft  1.   2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  —  77. 

—  —  Die  Gesetze  Hammnrabis.  Der  alte  Orient,  Heft  4.  2.  verb.  und 
verm.  Aufl.   Mit  1  Al-b.  —  7?l 

—  —  Abraham  als  Habyloniei  ;  Joseph  als  Ägypter.  Der  Weltgeschichte 
liehe  Hintergrund  der  biblischen  Vätergeschichten  aut  Grun«!  der  Keil' 
Inschriften  dargestellt.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung.  —  82. 
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ScUrifteu  verzcichui». 


Wolf,  Dr.  Heinrich,  niierl.,  EinfüliruDg  in  die  Sagenwelt  der  griechischen 

Traiajiker.   Leipzigs,  H«'inrich  l}rc<lt.  —  r>s, 
Woltniann,  Dr.  phil.  et  iikmI..  Politische  Aüiiuiipoloffie.    Eine  l'nter- 

suchiini;  über  dm  I'intlufs  tier  Descendüuztlieori«*  auf  die  Lehr«'  vm 

der  poriti.>«olien  Kutwicklung  der  Völker.  Eiaeaacli,  Thüringbche  Ver- 

la^'s-Anstalt.  —  75. 

Wust  mann,  R.,  Deutsche  Geschichte  im  (irundrifs.   II.  Atthann:  .Seit  der 
Gründung  des  neuen  Reiches,    tieipzig,  Rolsbergsche  Verlagabuch" 

handlun».  —  ö«. 

Zehnpfunu,  Die  NVie  icit  ritdeckunv  Niniven.      T)t  i  alte  Orient.  5.  Jahrg. 

Heft  3.  Leipzig,  J.  C.  liiarichä»che  Hucbbaadluug.  —  77. 
Zimmern,  Dr.  H.,  Biblische  und  babylonische  Urgeschichte.  3.,  mehrfach 

vf'r;iii<h'rte  Autl.    Leipzig,  J.  C,  Hinrichsscli*^  Ihu  liliari'Huiii:.  -  77. 
Zurbon^en,  Prof.  Dr.  Fr.,   Geschichtliche  Repetitionsfragen  und  Au*>- 
fübruDgen.    Ein  Hill«mittel  für  l'uterricht  und  Studium.    III.  Teil: 
Neuzeit.    V.  vermehrte  Aull.     IV.  Teil    lii-^ori'!'»rr'r):  Brandenburgi.sch- 

Iireuf^ij^che  Geschichte.  1\'.  Aufl.  Oerlin,  .Nioolaittche  Verlagsbucb- 
landlung  R.  Stricker.  —  6!». 

XL  Erdkiinil«. 

Abs  hoff,  Wasserwirtschaft  und  Landwirtschaft.     Neue  Folge  der  Ver- 

ban(bKGhriften  d.  deutsch-ttsterr.-ungar.  \'erbandes  f.  Iliiin.  um  hiffahrt. 

lieft  XXVI I.;    Berlin-Grunewald  11103,  .\.  Tronchel.    Ein  kurzer,  nicht 

gerade  tiolennsrher,  aber  sachlich  wohlgelungener  Hinweis  darauf^  wie 

unberecntigt  ihr  Gegnerschaft  der  Lan<lwirte  gegen  moderne  Bestre- 

l)ungen    einer    Ausgestaltung   uuiCangreicher   Wasserwirtöchaft  sind. 

Manche  Gesichtspunkte  auch  für  den  Lehrer  beim  Unterricht  in  hOhe> 

ren  Klassen  verwendbar. 
And  ree-Schi  llm.inn.  Berliner  Schulatla.s,   zugleich  f.  d.  Schulen  der 

Mark  Brandenburg  in  erweiterter  Fassung  li<'r.(usgeg.  von  P.  Bcllardi. 

71  Uaupt-  u.  ba  Nebenkarten  auf  64  Karteubeiteu  nebst  1  Textbeilage. 

Ausgef.  In  d.  Cieogr.  Anst.      Vethagen^Klasing  in  Leipzig.  Berlm. 

Still ifurauch.sche  Buchhundlg.    L'ngeb<i.  1  Mk.,  geb.  1,50  Mk.  —  20. 
Aul  er,  Bericht  der  Tätigkeit  der  Stün<ligen  Kommission  für  erdkundlichen 

Schulunterricht  und  die  jetzige  Luge  des  erdkundl.  Unterrichts  an  d. 

höheren  Schulen  PrettÜBens.  VerhandL  des  14  Geograpbentags  (s.  diese!) 

S.  161.  —  3. 

Bäsch  in,  Bibliotheca  geographica.    IX.  Jahrgang  (1900).    Berlin,  W.  H. 

Kühl.  —  33. 

Becker  und  Mayer,  Lernbuch  der  Erdkunde.  2.  Teil.  Mit  l(i  Textfiguren, 
reichlichem  Lese.stotf  .sowie  Tabellen  und  Diagrammen  im  Anmunge. 

Wim.  Franz  Deutirki .  ^  KJ. 
Bergmann,  Münzen,  Mal.se  und  Gewichte  aller  Staaten.  Leipzig.  Dr. 
Huberti.  Nicht  nur  eine  knappe  Angabe  der  tatsächlich  in  den 
FCinzelländern  herrschenden  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtsverhältnisse, 
sondern  auch  Umrechnung.stabellen  und  zaldreiche  l'bungsbeispiele, 
welche  die  Handhabung  rler  fremden  (Jehl-  und  Mafssorten  erleichtern 
helfen  sollen.  Hinzukommen  viele  Abbildungen  der  wichtigsten  Münz- 
arten. 

Beuthen.    Tb  iinütkunde  von  Beuthen,  herausgcg.  vom  T.chrerkolleginm 

der  Mtädt.  kathol.  ReaLschule  zu  Beuthen.  =  Pg.  258.  —  30. 
Bludau,  vgl.  Sohr-Berghaus. 

Boliii.  Die  geographische  Naturalieiisamndung  «b-s  Doi otlicenstiidt.  Real- 
gyumasiums  und  ihre  Verwendung  beim  Unterricht.  Wissenscb.  Beil. 
z.  Jahresber.  d.  Doroth.  Realg.  —  Pg.  106.    Berlin,  Weidmannsche  Bh. 

-  33. 

Buch  holz,  Charakterbilder  aus  Kuropa.  4.  Aull,  vielfach  verbessert  von 
Prof.  Schöner.   Leipzig  190i,  Hinrichs.sche  Buchh.  —  3S. 

Carl.  Die  Yer^cbiedenen  Methoden  der  Geländedarstellung  auf  Schulwand- 
kurteu.  Dresden,  MüUer-Fröbelhauä.  —  22. 
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Coiira*!^,  LLiiias  Kultur  uuti  LiUTatur.  Aus  d.  Suumielwerk  ^IlochücbuU 
▼orträge  f.  jedermaon",  Heft  19—22,  29,  ao.   Leipzig,  Dr.  Seele  &  Co. 

—  m. 

Curtius,  E.,  Alti'ituiii  uud  (Jegenwart.   Gesammelte  Reden  uud  Vorträge. 

2.  Bd.  3.  Aull.   Stuttgart,  Cottasche  Buehbdl.  Nuchf.  —  35. 
Danneninnn,  lliiic  Ostrirrtnse  nnrh  dein  Pliaraonenlamle.    G<'n<:r.  Skizzen 

liebst  eiüigcu  IJeuierkungeu  über  d.  geogr.  Unterricht,   jiurmer  Real- 
schule, wiss.  Beil.  z.  Jahresbericht  1096.   Pg.  5(il.  —  82. 
Diercko,  C,  Schiilwandkarten.    Hraiinschwoii:.  Westennann. 

Palästina,   -t  Biatt.         cni  hoch,  12^  cm  breit.    -  21. 

Provinz  Brandenburg.   4  Blatt.    150  cm  hoch,  185  cm  breit.  —  21. 

Berlin  und  T'int:<  ir<'n<l.    4  fUatt.    104  cm  lioch,  185  cm  broit.  —  22. 

Deutschland  uud  Nachbarlander  (Bodenverhältnisse).   <i  Blatt.    190  cm 
hoch,  21Ü  cm  breit.  —  22. 

Deutsches  Reich  (Staatenkarte).  Ö  Blatt.  KU)  cm  lioclu  210  cm  breit.  —  22. 

Kuropjl  (Bodenverhältnisse).  6  Blatt.  190  cm  hoch,  210  cm  breit.  —  22. 

Euroj)a  (Staiitcn karte).   6  Blatt.    190  cm  hoch,  210  cm  breit.  —  22. 
Dry^alski,  v..  Die  deutsche  Siidpolarexpedition  auf  dem  Schiffe  „Gaufs". 

VerölTcntlichungen  de.s  Instituts  f.  Meereskunde,  Heft  1,  2  und  5.  Berlin 

1902  u.  1903,  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  —  1.  27. 
Fischer,  11.,  Die  Frage  der  Steinelscheu  ächulheimatkarte.    (Geogr.  An- 

zeig«»r,  5.  Jahrg.,  S.  12U,  11)04.)  —  18. 
Frank,  Geographit-  utiil  Statistik  der  österreich.-ungar.  Monarchie  lUr  die 

7.  Klasse  der  K«'al>«  liulpn.    Wien,  A.  Hölder.  —  10. 
Franzos,  Aus  Anhalt  und  Thüringen.    Reise-  und  Kulturbilder.  Berlin, 

Conkordia.  —  35. 

Fritzsi  lic.  Die  neuen  Bahnen  de-,  «  rdkundlichen  T'nterriclits.  Streitfragen 
au»  alter  und  neuer  Zeit.  Heft  vom  Pädagügi.scb.  Matrazin  (heraus- 
ge^.  von  0.  Mann)    Langensalza  1902,  H.  Beyer  &  Söhn»'.  l.r)0  Mk.  —  7. 

—  ^It'thodisches  Ilandbucii  für  d.  erdkundl.  Unterricht  in  d.  Volks-, 
Bürger-  u.  Mittelschulen.  Nach  d.  Grundsätzen  der  vergleich.  Krdkd. 
n.  den  Forderungen  der  Ilerbartbschen  Pädagogik.  I.  Ten.  Das  Deut- 
sche Reich.  Mit  17  Kartenskizzen.  2.  Aufl.  11.  Teil.  Länderkunde  TOn 
Europa.   Langensalza  1903  u.  1904,  II.  Beyer  &  Söhne.  —  13. 

Frobenitts,  Geographische  Kultnrkuude.  Eine  Darstellung  der  Benehun- 

f:en  zwischen  tier  Erde  und  der  Kultur  nach  älteren  und  neueren  Reise- 
)erichton  zur  Belebung  des  geogr.  Unterrichts.  I.  Teil:  Afrika.  Mit 
4  Tafeln  uud  11  Kartenskizzen.  II.  Teil:  Ozeanien.  Mit  4  Tafeln  und 
Ö  Kartenäkizzeu.  III.  Teil:  Amerika.  Mit  5  Tafeln  u.  10  Kartenskizzen. 
IV.  Teil:  Asien.  Mit  5  Tafeln  und  7  Kartenskizzen.  Leipzig  1904,  Fr. 
BrandsU'tter.  —  29. 

Geizer,  Vom  heiligen  Berge  und  aus  Makedonien.  Mit  43  Abbild,  im  Text 

u.  1  Kärtchen.  Leipzig  1904,  B.  G.  Teubner.  —  Buk 
Goering_und  Schmidt- ßukacz,  Bilder  auslftndischer  EuIturpfUuizea. 

Der  Ölbaum.    Leipzig,  Wachsninth.  ~  24. 
G ruber,  Ratzels  ^Politische  Geographie"  uud  ihre  diduktiöclie  Bedeutung. 
(Geogr.  Anz.,  IV.  Jahrg.,  S.  1(15).  —  3. 

—  Oographie  als  Bildungsfach.   Leipzig  l!K)4.  B.  ii.  Teubner.  -  0. 

Gr u Dil,  Die  Veränderungen  der  Topographie  im  W  iener  Walde  und  Wiener 
Becken.  Mit  20  Abbild,  im  Text.  Bd.  VIII,  Heft  1  der  /teogr.  Ab- 
bandbintren'*  von  .\.  Ucurk.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  ."'4. 

Ha  ack.  Geographen-Kalender.  I.Jahrgang  1903/1904,  2.  Jahrgang  UM>4/ 1  iH).'». 
Gotha,  J.  Perthes.  —  33. 

Haas,  \e:ipt«|.  Acino  Umgebung  und  Sizilien.  Mit  154  Abbild,  nach  photogr. 
Aufnahmen  u.  1  farbig.  Karte.  (Ban<l  17  von  Scobels  Monographien  z. 
Erdkunde,.   Bielefeld  Um,  \'elhagen  &  Klasing.  —  30. 

Hartmann,  Beiträge  zni  Tleiiuatkunde  in  der  Krklüniiig  der  •Jrtsnamen 
des  Stadt-  und  Landbezirkes  Ingolstadt  uud  der  nächsten  Umgebung 
auf  histor.,  geogr.  u.  sprachwissenschaitl.  Grundlt^^.  Ingolstadt  1902, 
Gangbofer.  —  31.  . 


Digitized  by  Google 


60  SchriftenverKuichnis. 


Hasse rt,  Die  n»'uen  deutschen  I^iwerbuugeu  in  «ier  Südsee:  Karolinen, 

Marianen  un«i  Sumoii-Insoln.    (Nachtrag  XQ  ^Deutschlands  Kolonien*.) 

Leipzig;;,  Hr.  Seele  &  Co.  —  37. 
Iledin,  v..  Durch  Aliens  Wüsten.  10000  kni  auf  unbekannten  Pfaden.  Mit 

407  Abbild^    Autorisiert»'  Ausgabe.    'J.  IM.    J.eip/.ifi,  Hrockhaus.  —  ■j7. 
lleiderich.  Österreichische  Schulpeographie.    3.  Teil.  Vaterlandskuude. 

Für  die  4.  Klasse  der  Mitteischuu-n.     Mit  51  Textillustrationen  und 

6  Tafeln.    Wien  1904,  II.  Ibd/.-l.  —  1.'). 
iiemprich,  Beitr&ge  zur  Verwertung  der  Heimat  im  Unterricht  in  der 

Krziehuni^fli^chule.     Mit  8  Textbeila^en  nnd  1  Karte.  Langensala, 

II.  r..'v,T      Söhne.  —  y. 
Herold,  l^wüll'  Stunden  Heijuatkumle.  Piidagog.  Archiv,  llett  0,  —  9. 
Herold,  Ein  Ausflitg  nach  Ägypten.  Pg.-lk>ilage  dos  alcad.  Ovum,  in  Wien 

190*2.  -  32. 

Ibuel,  Krdkunde  in  Sexta.  2.AulL  Darm^tadt  1902,  liergsträsäcrs  Hofbuch- 
bändln ng.   Das  Heft  entspricht  in  seiner  2.  Aufl.  ganz  der  ersten,  die 

ein  Jahr  zuvor  erschit^in'u  und  in  dich^ni  .T:ihro>b«^ri<ht»'ii  für  I!H»l,  XT, 
23  besprochen  iüt.  Es  zeigt,  dafs  trotz  des  in  Preufseu  bestehenden 
Verbots  der  Benutxung  eines  gegr.  Schulbuchs  für  Sexta  doch  manchen 
Hrf«  eine  StoffzTistnnuienslellung  eruünsclit  i>t. 
Kaindl,  Die  Volkskunde.  Ihre  IJedeutung,  ihre  Ziele  nnd  ihre  Methode. 
Mit  besonderer  .Berücksichtigung  ihres  Verhältnisses  zu  den  histor. 
>^  issenschoften.  Mit  QO  Abbildfungen  im  Text  Wien,  F.  Deuticke. 
—  28. 

Ketzer,  Schulgeiiuraidiie  für  sachsische  Realschulen  und  verwandte  Ix-hr- 

an<it:iltfii.  Mit  Ki  f'ig.  im  Tfxt  3..  nach  ilni  n<-stinit?inniren  drr  L*'hr- 
u.  i'rui'uiijiauidnutig  vom  8.  1.  l'Jul  uiugLurb,  Aull.  Leipzig  lüi^-i,  Durr- 
sche  Buchli.  —  14. 

Kewitsch,  Die  Vulkane  Pele,  Krakut^iu,  Ktna,  \'t'-uv.  Norden  liKfi,  Soltau. 
Da*-  Hoft  stellt  Zeitungsberichte  über  die  Tätigkeit  des  Mont  Pele  und 
An;:aiM  U  über  die  Ausbrüche  der  andern  Vulkane  nach  Neumajrrs 
Krdgeschichte  zusammen,  nicht  um  irgendwie  erdkundlich  zu  belehren. 
son<lern  um  Geographen  eine  neue  Rechtschreibung  vor  Augen  zu 
führen,  bei  der  es  sich  um  Erfindung  neu^  Ituchstaben  handelt. 

Kirchhoff,  S(Iiul}reoi;r:ip!iip.  18.  verb.  u.  erweiterte  Aull.  Mit  40  Text- 
tiguren  u.  1  Anliair^^tafel.    Halle  1903,  Buchh.  d,  Waisenhauses.  —  9. 

—  Krdkunde  für  Schulen.  1.  Teil.  l'nter.Htufe.  10.  verb.  Aullage  mit 
12  Textfiguren.  2.  Teil.  Mittel-  und  Überatufe.  11.  verb.  Au£  Mit 
36  Textüguren  u.  1  Anhangstafel.  Halle  1904,  Buchh.  d.  Waisenh.«^  9, 

Klar,  Die  Krdkunde.  Sammelwerk:  vgl.  die  Titel  der  einzelneo  BSnde 
unter  den  Autorennanien  Kaindl.  Nagl,  Schurz,  Vital.  —  27 — 29. 

Krisztinkovich,  Die  Bedeutung  des  Donau-Flufs-  un<l  Donau-Save-Kanals 
für  <len  niitteleurop.  \\  a>.N<  i  v.  rk.'iir.  Neue  Fol^c  «Irr  Schriften  des 
rIeutscb-Osterr.-ungar.  \'erbuniies  für  liinnenächillahrt,  lieft  XX il.  Berlin- 
Grunewald,  A.  Troschel.  Gute  Znsammenstetlung  der  in  das  Thema 
einschlägigen  Gedn nki n. 

Kuh  nert-Leipoidt,  Schul  Wandkarten.  —  22. 

Lam]>e,  Erdkundliche  Interessen  im  deutschen  PnbHknm.  (Geogr.  Anz. 
S.       -  2. 

—  Die  Fortbildung  Krdkunde  unterrichtender  Oberlehrer.  (Geogr,  Anz, 
S.  160.)  -  2. 

—  Richthofen,  Freiherr  Ferdinand  v.   Naturw  i^^i  iiM-li.  WodiriiM  lirift 

8.  3til}  lieft  31).  Zum  70.  Geburt£>tui;e  des  ausgezeichneten  Geographen 
urescbrieben.  gibt  die  ziemlich  umfangreiche  Abhandlung  zum  ersten 
Mal  'MTiP  7ii-";«mmenfav>)ni'4  <)er  Schriften  v.  Richthofeus  und  einen 
l  berblick  ul>er  seinen  Lciit  n.-igang  und  sein  Lebenüwerk,  dadurch  hIso 
einen  Teil  Geschichte  <i<T  Krdkunde  im  11».  Jahrhundert  uikI  i-t  ilein-n 
zu  enij>tehlen.  welche  f'inltlick  in  '!!.■  Wjn-ilnugen  dieser  Wissenschaft 
w.'ihr«-nd  der  letzten  .lahr/,ehute  gewimu'n  wollen. 
Langhans.  R(>chts  un«l  links  der  Eiseui >aliti.  Neue  Führer  auf  den  Haupt- 
bahnen im  Deutschen  Kelche.  Gotlia,  J.  Perthes.  SL 
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Lehmann.  A.,  Geogrupli.  Charakterl)il(ier:  Der  schwäbische  Jura,  Neapel 
vom  KlOSteruartoii  S.  Martino,  \'i'u«Mli<r.    I-fiiizig,  WacliMimth.  —  24. 

—  Knlturgeacuichtlirhe  I)ai?t<  lluiigeu:  Fe.sti>hitz  von  Olyinpia.  Leipzig, 
Wachsmuth.  —  -T). 

Lehmann,  R..  und  \V.  PetzoM.  Atlas*  für  Mitt«'l-  und  Oberklasseu  höherer 
Lehraustaltf n.  ü9  Haupt-  und  IK)  Neb<'nkarteu  auf  »su  Kartenseiten. 
Hielefrld,  Velhageu      Klasinp.    Geh.  4,60  Mk.,  geb.  5,50  Mk.  —  19. 

Lorek  uad  Winter,  Atiuü  f.  d.  liaverischen  Mittidsehulen.  4,  Teil:  Asien, 
Afrika,  Australien,  Nord-  u.  Südamerika,  Übersichten  über  d.  Erdober- 
fläche u.  viele  Nebenkarten.   München,  Piloty  &  I^hle.  2,50  Mk.  —  19. 

Mau,  Führer  durch  Pompeji.  Mit  35  Abbild,  u.  6  Pl&nen.  4.  verb.  u.  ver- 
mehrte Aullagc.  LoipziV'  1!>03,  W.  Engehnann.  Das  vorzügliche  kleine 
Buch  ist  auf  \  eranlasMjtig  des  dcutsclHMi  archaoIogisdnMi  Instituts  ver- 
fafst  und  sibt  dem,  der  nicht  zu  dem  KrO£»eren,  anerkannt  trefflichen 
Werk  des  Verfassers  über  Pompeji  greiren  kann,  ausreichende  Auskunft 
nicht  nur,  falls  o■^  ■>icli  um  NVaudcrung  durrli  die  Trütnmerstadt 

selbst  handelt,  sondern  auch  wenn  mau  daheim  sich  über  Pompejani- 
sches  unterrichten  mOeht«. 

Mayor,  Recker  und  Rusch.  Geograpliische  (Jrundbegriflfe,  erläutert  an 
Wien  und  Umgebung.  Ein  methodischeä  Hilfabuch  mit  Uenutzune  de» 
I.Teiles  von  Heeker  und  Mayer,  Lembuch  der  Brdkunde.  Mit  12  Text- 
figuren sowie  ,3  AbViild.  Wien,  Fr.  Deuticke.  —  17. 

Meinliold,  Geographische  Hilder  aus  Sachsen.  Blatt  7,  13.  14,  15.  ün- 
aufgezogen  je  1,60  Mk..  aufgezogen  auf  Lederpapier,  schuUertig  1,80  Mk. 
Dres.j.'n.  M.'inlioM  &  Söline.  —  23.  26. 

Nagl,  Geogruphi.sche  Namenkunde.  Methodische  Anwendung  der  uamen- 
kundlioien  Grundsätze  auf  das  allgemeiner  zugängliche  topographische 
Namenmaterial.  Mit  18  Abbild,  im  Texte.  Wien,  Fr.  Deuticke.  6  K. 
—  27. 

Oberhummer,  Die  Stellung  der  Geographie  zu  den  historischen  1^'iasen« 

Schäften.    Wien  1904.  (ierold  v<.  Co.  —  26. 

Osenberg  und  Örtel,  Tran>}.ai 'ntkart.-  des  nördiirlien  Sterneuliimmeli«. 
Mündien.  Münchener  Lehrniitt.  lli  in  ihmg,  Willi.  l*l<  fsmann.  —  25. 

Parts rh.  Schlesien.  Eine  Landeskunde  für  d.  deutsche  Volk  auf  wissen- 
schaftlicher Gruntllage.  II.  Teil.  1.  Heft:  Oberhchlesien.  Breslau, 
F.  Hirt  6  Mk.  -  3o. 

Philippson.  Das  Mittelmoertrebirt.  Mit  «>  Fig.  im  Text,  13  Ansichten  u. 
10  Karten  auf  15  Tafeln.    Lripzi»:  11(04,  Ii.  G.  Teubuer.  —  27. 

Pohle  und  Brust,  Berliner  Schidatlas.  Auf  («rund  der  5t).  Aufl.  von  Keil 
und  Riecke,  DeutscluM-  Scindatias.  48  Hauptkartt-n  u.  :39  Nebenkarten 
mit  grofsem  Stadtjduu  von  Berlin.   Berlin,  Th.  Hof  manu.  —  20. 

Prüll.  11..  Fünf  Hauptfragen  aus  der  Methodik  der  Oeographie.  Leipzig, 

E.  Wundt  rlii  li.  —  S. 
i{ioliter,  Scliul Wandkarte  von  A^ien.    Essen,  Baedeker.  —  22. 
Riclithofen.  v.,  (ieomorphologische  Studien  aus  Ost^sien.  Sitzungsber. 

der  Berliner  Akad.  d.  Wissenseh.  im,  19<>-\  10O3.  —  26. 

—  Die  Triebkräfte  und  Richtungen  der  Erdkunde  im  19.  Jahrhundert. 
Zeitschr.  der  Ges.  f.  Ivrdkd.,  Berlin,  S.  «56.  —  26. 

—  Da.s  Meer  und  die  Kunde  vom  Sfeer.  Rede  zur  Gedächtnisfeier  des 
Stifters  der  Berliner  Universität,  Kg.  Friedr.  NMlh.  III,  am  3.  August 
1904.  —  Jti. 

Rid.  Klimalelir»'  dt-r  alten  (Jriechen  nach  den  geographica  Strabos.  Kaisers- 
iaut'-rn  1}M)4,  F.  Crusius.  1  Mk.  Der  N  eriasiser  möchte  den  Nachweis 
führen,  dafs  Strabo  die  Hauptfragen,  die  ins  Gebiet  der  Klimatologie 
schlagen,  bereits  richtig  be:mtwortete;  aber  alles,  was  man  jetzt  unter 
wissenscnaftlicher  Klimatologie  versteht,  stützt  sich  auf  Messungen  und 
.sichere  Zalilt-nreihen,  und  allo,  was  die  Alten  wufsten,  beruht  auf  der 
zwar  vielfach  erstaunlich  .schürfen,  stet6  jedoch  unsicheren  subjektiven 
Beobachtung,  fher  diesen  Zwiespalt,  der  die  Neuzeit  nicht  nach  der 
M«MiL'«*  -i)n«i*Mii  ii:m  !i  der  .\rt  der  rntersuchuiigen  weit  über  dif  Ver- 
gangenheit erhebt,  hilft  keine  Bewunderung  iles  Altertums  hinweg. 
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Rüge,  Geographie  insbesondere  für  HandeUschulen  u.  Realschulen.  14.  um 
gearb.  uikI  verhe8.s.  Aull.    Leipzig  1904,  Dr.  Seele  &  Co.  —  l'J. 

Kuach,  Lehrbuch  der  Enlkuude  1.  österr.  Müdchenlyzf'en.  Mit  77  Abbild. 
3.  Teil.    Für  die  3.  bis  5.  Klasse.    Wien,  Picfders  Witwe  &  Soho, 

—  15. 

Such,  Geographie  der  Provinz  Schleswig-Holstein  und  des  Fürstentum«; 
Lübeck.   I*ür  zwei  Stufen,    ü.  verl)»*ss.  Aufl.  Schleswig  1904,  J.  Itergas. 

—  31. 

Schmidtke,  Das  Klosterland  des  Athoa.  Leipzig,  J*  C.  üiurichascbe  Bh. 

—  30. 

Schulze,  Geographische  Hepetitionen,  insbesondere  im  Anschlufs  an  H.A. 
Daniels  geograpli.  LehrJuii  lier.  Ein  in  Fragen  und  Antworten  abge- 
fafste.s  Wietlernolung.H-  uuil  l  buagsbucb.  2.  neubearbeitete  Autl. 
Halle  a.  S.,  fUi.  d.  Waisenhauses.  —  17. 

Schurtz,  Völkerkunde.    Mit  34  Abbild,  im  Text    Wien,  Fr.  Deuticke. 

—  29. 

Schwarz,  Heimatkunde  der  Provinz  Hrandenburg  u.  der  Stadt  Berlin.  Zu- 
nächst zur  Krgiinzung  der  ächulgeog.  t.  E.  t,  Seydlitz.  5.  durcbeee. 

Aull.    Breslau,  Hirt.  —  3L 
Schwarze,  Line  Instruktionsrebe  in  <1.  Harz.   Beilage  zum  Jahresbericht 

des  Realgymn.  <les  Johanneunis.  ll:iiiil)iir<;.  P;:. 
Schwind,  Die  Riasküsten  u.  ihr  Verhältnis  zu  <leu  Fjordküsten  unter  be- 
80nd*'rer  Berücksichtig.  <ler  horizont.  (iliederung.  Sitzgsber.  der  kgl. 
böhm.  Gesellsch.  d.  W  issensrli.  Pr;i;z  lOOl.  Kine  jui  wesentlichen  sta- 
tistisehe  Arbeit  auf  (iruud  von  Me».Miiigeu  an  Karten.  Diese  und  die 
Mefswerkz<nige  «teilte  Ratz«'ls  Geograph.  Seminar  der  Universität  Leipzig 
zur  Verfüguntr.  Prp^f^bnis:  Dlv  Kii>ttiilänge  der  Rias  i-t  durch- 
schnittlich luntmal,  ilif  der  Fjur»le  üwauzignial  gröfser  al.>,  der  glatte 
Landumrifa.  Alle  IviM^ku-ten  .sind  IKMXXikm  lau^,  alle  Fjordküsten 
70()00Ukm  l:tnL\  Di«-  lvi:i>iMi<  htcn  sind  durchschnittlich  15  bh»  28  Ion 
lang,  <lie  Fjorde  lü  bi>  IbS  km. 
E,  T.  Seydiitzaebe  Geographie.  Ausgabe  D  in  5  Schtilerbefben  n.  1  Lehrer«- 
heft  herausgeg.  von  Prof.  Oi  lilniann  u.  Prof.  Sdi  i  «"»t  er.  Auf  Grund 
der  preufs.  l.ehrpläne  von  llMd  unigearb.  von  i'roi.  Kohrmaun,  Sämt- 
lich hei  F.  Hirt,  Breslau.  —  11.  12. 

TT  oft  f).  T^iirnpa  ohne  >i.  Deutsche  Reich  (Oberstufe).  Elementare 
mathem.  Fnl künde.  \'erkehrskuude.  (Lehrstoff  der  Fnterbekunda.^ 
37  Abbild,  in  Si  tnvarzHruck.   6.  Autl. 

Heft  (J.  Lehrstoff  <(•  i  Scxtii.  Kür  den  Gebrauch  des  Lehrers.  Mit 
51  Karten  u.  Abbild.    4.  Aull. 

Heft  7.  Grumlzüge  der  allgem.  Erdkunde.  Verkehrskunde.  (Lehr- 
stoff der  oberen  Kiaisen.)  Mit  &2  Karten  u.  Abbild,  in  Scfawarzamck. 
19U1.  Ü,ÖUMk. 

Seyferth«  P.,  Leitfaden  der  Brdkunde  f.  höhere  Lehranstalten.  Langen» 

Salza  1902  tin.l  ÜKKi.  H.  lieyer  &  Sohne.  —  10. 

1.  Teil.  Lehrstoff  für  V,'  IV,  L  III.  Mit  zahlreichen  Prolilen  u.  Kraph. 
Tafeln. 

2.  Teil.  Lehrstoff  fttr  0  lU,  U Ii.  Mit  zahlreichen  Profilen  n.  mph. 

Tafeln. 

3.  Teil.  Lehrstoff  fflr  die  Oberkh&saen.  Mit  14  Abbildungen. 

Sohr-Berirh  :i  n>,  TIaii'hif las,  Iit-nuisgeg.  von  A1üY<  r?lu«lati.  st  Tafeln 
oder  lüb  Kurtenseiten  mit  über  loU  Karten.  Lieferung  5  u.  6  ä  1  Mic 
Vollständig  in  30  Lieferungen.   Glogau,  C.  Flemming.  —  21. 

Stein  brecht,  Schlofs  Marienbiir|_'.  Amtlic  her  Führer.  Mit  9  Abbild 
7.  .'Vull.  Berlin  1904,  J.  Springer  0,50  Mk.  In  der  Form  gut,  wenn  auch 
knapp  gefai'st,  im  Inhalt  unanfechtbar,  zerftllt  das  Heft  In  2  Teile,  dra 

feschicnt  rK'li.'fi  I  berblick  und  den  Rundgang  durch  S<  lilofs  und  Sta*lt. 
;$  ist  erfreulich,  dais  man  einer  so  autoritativen  Persönlichkeit  wie 
Steinbrecht  die  Abfassung  des  FOhrers  übertragen  hat^ 
Stein  ecke.  LYu  K' formschulen  u.  der  geographische  Untenicht,  VerhandL 
des  1-1.  Geographeutugs.   S.  diese  S.  1Ü5.  —  5. 
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Steine I,  Die  Her>telluug  von  Öchulheimutliiirteu  für  d.  i^euttiche  iieicli 
nach  einheitli(  lieiu  Gesichtspunkte.  Verhandl.  des  14.  Geographentagea. 
S.  (Moe  S.  172.  —  IS. 

Stiel ers  Huudatlas.  lU)  Karten  in  Kupferstich.  Erscheint  in  .'.(i  Liefe- 
rungen zu  je  fio  Pf.   Gothii,  Justus  Perthes.  —  21. 

Sverdrup,  Neues  Land.  Vier  Jahre  in  arktischen  Gebieten.  Mit  22ü  Ab- 
bildungen.   2  Hände,    Leipzi;^.  Hrnckhaus.  —  27. 

Taubert,  Die  ^ibirisehe  Eisenbahn  n.  d.  rusrs Ische  Arbeitsfeld  in  Ostii.sien. 
Vortrag  in  d.  ndlit.  Ge.sell.sch.  a.  Beiheft  zum  Ifilitär- Wochenblatt. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  37. 

Trinius,  Thüringer  Stimmungsbilder.   München,  G.  Müller.  —  85. 

Verhandlungen  des  14.  Deutschen  Geographentages  zu  Köln  1803, 
heransgeg.  v.  Geschäft^sführer  G.  Kol  Im.  Mit  4  Tafeln  und  4  Abbild. 
IJerlin,  D.  Reimer.  —  2—5.  18. 

Vital,  Die  Kartenentwurfslehre.  Mit  19  Holzschnitten  u.  4  iithogr.  Tafeln. 
Wien,  Fr.  Deuticke.   5  K.  —  28. 

Vollmer,  Sainnduug  belehrender  Unterhaltungs-scliriften  f.  d.  ilontscbe 
Ju^id,  herausgeg.  v.  K.  Lorenz  und  U.  Vollmer.  Berlin,  U.  Paetel. 

L  0.  Ehlers,  Sanioa.  die  Perle  der  Sttdsee.  3.  Aufl.  mit  Naehwort 
bauioa.  Deutsch.   (K.  Lorenz,) 

2.  0.  Ehlers,  Im  Osten  Asiens.  3  verbess.  Aufl.  mit  erweitert  Nach- 
wort Kiautsrhou  u.  dif  Chinawirri'ii.     II.  \'ollnier.) 

7.  u.  Ö.  0.  Ehlers,  im  Sattel  durch  Indochina.  2  Bd.   (K.  Lorenz.) 

10.  K.  DoTe,  Sttdwest-Afirika.  Mit  Nachwort  (E.  Vollmer.) 
Wegener,  D<'uts(>liland  im  Stillen  Ozean:  Samoa,  Karolinen,  Marschall- 
Inseln,  Mariannen.  Kaiser- W  ilhelm-Land,  Bismarck-Archipel  u.  Salomo- 
Inseln.  Mit  140  Abbild,  nadi  photogr.  An^whmen  u.  1  farbig.  Karte. 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing,  Heft  17  Ton  Seobds  Monograpmen  zat 
Erdkd.  -  37, 

Weigeldt,  Aus  allen  Brdteilen.  Kommentar  zu  A.  Lehmanns  geograph. 
Charakterbildern.  Leipzig,  Leipziger  Schalbilderverlag  von  F.  £.  Wachs* 

muth.  —  2b. 

Weifs,  Die  Einrichtung  der  Grofsschiffohrt  auf  dem  Neckar  und  die  Ver- 
bindung von  Rhein  und  Donau  durch  ^V^irtt('nlb<'rl:.  Nene  Folge  <ler 
Schriften  des  deut8ch-d8terreich.-uugar.  Verbandes  für  Biunenschiff- 
fshrt.  Heft  XXV.   Berlin-GrunewalC  A.  Trosehel.   Der  Bürgermeister 

Y.  Elicrbarh  wägt  die  wirtschaftlichen  Vi»rti  il<^  und  die  Kosten  ab, 
welche  aus  einer  durchgehenden  Regelung  des  Neckerwassers  zu 
gunRten  der  Grofeschiffahrt  und  aus  emer  lUiein-Donauwasserstrafs» 
mit  ÜPnutzung  des  Neckars  entspringen  würden.  Geographische  und 
tecbui>che  Einzelheiten  bringt  das  lieft  nicht. 
Wiedenfeld,  Die  nordwesteuropäischen  Welthäfen  in  ihrer  Verkehrs-  u. 
Hande|j<bedeutunp.  Mit  (5  Tafeln  in  Steindruck.  VeröflFentlichungen 
des  iustit.  für  ileeresknnde.     lieft  3.     Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Solin. 

—  27. 

—  —  Die  Seehäfen  der  Kheinniiindnngen.  VÄn  ^'ortrag,  gehalten  auf 
dem  14.  (ieoLjrapheutage  zu  Köln,  der  Auszüge  aus  dem  vorgenannten 
Werke  und  Ergänzungen  dazu  bringt.  Heacbtenswert  sind  ein/elnc  in 
der  nesi)rechung  des  Vortrage.^  gegebene  Anr^;ungen.  S.  Verhandi.  de» 
14.  Geographeutuge.s,  S.  XXllI.  —  83. 
Wllke,  Die  geographische  Verbreitung  des  Weinstocks.  Wissensch,  Bei- 
lage zum  Jahresbericht  der  Oberrealschule  in  Weifsenfeis.    Pg.  320. 

—  Sä. 

Zweck,  Die  Bedeutung  des  Triebsandes  auf  der  Kurischen  und  Frischen 
Nehrung.  Mit  8  .Abbild.,  2  Skizzen,  2  Karteiildiittern.  Beilage  zum 
Jahresbericht  der  Kgl.  Oberrealsch.  auf  »ler  Burg.    Königsberg.  Pg.  24. 

—  32. 
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I.  Reine  Mutlieiuatik. 

AUaiU}  Vn  Taschenbuch  der  Logaritliiueu.  31.  Aufl.  Wien,  A.liCej«trik.  —  42. 
Adrian,  Dr.  Th.,  Über  die  Berechnung  «ier  NShemiif^werte  wn  jr.  =  ÜMN. 

IX,  s().  —  21. 

Alexaa»lroff,  Prof.  J.,  Aufgaben  uus  der  uietlereu  Geometrie,  cieutdche 

Au!*gabf  von  Prof.  M.  Schuster.   Leipzig,  Teubner.  -  48. 
Andr:tf>.  Prof.,  Muthornatisclu*  Aiifi;;t1>'n  für  die  scbriftUche  Maturitftte* 

Prüfung.  —  i'g.  ev.  Gynin.  in  Mi'ilia.sch.  —  16. 
Apel,  Ober).  O.,  Cber  die  ßeliaiKilung  einiger  mathematischer  Sj^lel  im 

IJntcrricIit.  =^  P^'.  :3(H>  ^t.  «»Ks.  HaMe  a.  S.  -  3.  ir>.  -20. 
Uardev-Pietzker,  Aulcituii;^  zur  Aullo.sung  ('ingeklridetrr  algebraischer 

AuiBab«  n.  _2.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  —  42. 
Benescn,  R.,  I  ber  die  einer  Ellipse  eiogescbriebeoen  Dreiecke  Ton  srOlsteiii 

Umfang.  ^  IIZ.  34,  479. 
Berglniff,   Ht'sprechung  von.'  Bardey-Pietsker,  Aqfaabensammiong. 

^  ZIS.  14,  122.  —  29. 
Bergmann,  F.,  Hesprecbungi  n  von:  Bohnert,  Stereometrie.  =  ZR.  18;  348 

(„das  Buch  ist  vorzüglich');  Sicvert,  Lehrbuch  der  El<'iii<  rstar  ^^ath. 

—  ZR.  18,  3ü(i;  Üauck-Bauäcbinger,  Lehrb.  der  Aritlmi.  ^  ZR.  Id, 
688;  Barde v-Pietsker,  Anleitung  «ur  Auflösung  eingekl.  algebr.  Aof- 

liali'  Ti.  =  Zft.  IH,  493  r.selir  t>iii|)fehlens\vort*'V.  Koi)pe -  Diekmann. 
(jL'uuK'trie.  "  ZR.  Ib,  494  i -für  praktische  Unterriclitszwecke  sehr  ge- 
eignet';. —  21». 

Berk  II  b  11  s eh.  niicri.  II.,  Math--niati8ch«'.s  rbun^<biic!i  für  Realscliulcn, 
Reulprug)  inna.'sien  und  Proj^yunuisieu.  Auf^'alieri  aus  (hMi  Abgungs- 
prttl'ungen  sechsstufiger  Lehränstait^  n.    iMjrliti.  Simion.  —  37. 

—  —    Lösungen  zu  «fem  Math,  riiuniisbiich.    Ebenda.  -  ."{7. 
Bernstein,  F.,  Cber  die  Uetrelbuug  der  Diilereutialrechuuug  mit  Hilfe  der 

unendlich  kleinen  GröliseiL  s  Jb.  der  deutschen  MatheDiAtiker>V«reini- 

f;ung  XIH,  541.  —  27. 
,  Prof.  H.,  Mathematische  Aufgaben  für  die  höheren  Lehranstalten. 
I.Teil,  Unterstufe.  Ausg.  Ä  für  (lymnasien  (vgl.  Jb.  XVII,  27).  Ausg.  B 
L  Reaianstalten.  Leipzig,  G.  Freytag.  —  36. 
Blind,  Dr.  A.,  Besprechung  von  E.  Weinnolt,  LeitÜMlea  d.  amalytiBdien 

GfoiiH'trie.  =  Mh.S.  11,  ö49.  —  29. 
Üodeuätedt,  IL,  Geometrographie.  z=  IIZ.  34,  32.-  22. 
Bohle,  liespr.  von:  Hch.  Muller,  Matli.  a.  d.  Gymn.  «■  ZIS.  14«  90;  Lesser, 

Geom.  L  nterr.      ZIS.  14,        —  29. 
Bork-Xath,  Mathematische  llaui)l>utze  für  (Ivmn.   Leipzig,  Dürrsche  Bh. 

—  33. 

—  —   Mathematische  Uauptsätse  für  Realgymnasien  u.  Oberrealschuien. 

Ebenda,  —  3^3. 
•Böttcher  und  Sentller,  Planimetrie. 

Böttger,  überl.  A.,  Die  Stereometrie,  für  den  Unterricht  an  der  Real- 
schule bearbeitet.    2.  .\ull.    Leipzig,  Dürrsche  Bh.  —  60. 
*  Brahe,  r.revissiuuiin  planimetriae  compendiuui. 

•Brau  n  m  ü  h  1,  A.  v.,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Trigonometrie.  Teil  2. 
Lf'ipzig,  Teubner. 

Breui-r.  Prof.  A.,  Rein  al^'»  1  t  h.  T.öxuiii:  der  kiibixOien  Gleichungen. 
Wien,  Daberkows  Verlag.  —  Die  kubischen  Gleichungen  in  neuer  Be- 
handlung. =  ZöG.  54,  9.  —  Die  kubischen  Gleichungen  in  methodischer 
B- han  llung.  ZöG.  11X)1,  Helt  lo.  ~-  Der  irreduzible  Fall  der  kubischen 
Gleichungen  in  algebruischer  i^ehauiUuug.  —  ZöG.  1903,  Ueft  11.  —  lä. 

—  —   Beträge  sur  Methodik  der  sphttr.  Trigonometrie.  —  HZ.  82,  606. 

—  24. 

—  —    Zur  Ortliojitmalprojcktiüu  des  Kreises.       ZR.  2S  1.  —  2l). 
•Bruhns,  Neues  l(»;;.-trig.  Iiandbueh. 

Brunn,  Dr.  .1..  }>tellitr('  Logarithmen  t  den  Schuigebrauch.  Münster  L\\\ 

Ascheudorftsche  Bh.  —  41. 
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•ßruDs,  Prof.  H.,  Grumilinien  de>  wisse nschiiftlichen  Rechnens,  besonderii 
für  Astronomen. 

Buch* nun.  Dir.  Prof.  Dr..  und  Mover,  Prof.  Dr.  Georg,  Auf^^ben  fttr  den 
[{(•elu'uunterricht.    BreUH'n,  Rülilu  &  Schlenker.  —  BU. 

Bacher  er,  Dr.  .\.,  Elemente  der  VectOT-Analy.«iis.  Leii)7Jg,  Teubner.  —  45. 

Cjmtnr.  Prof.  Dr.  M..  Abhandlungen  zur  Geschichte  dt>r  mathematischen 
\Vi>>eiischaften,  lieft  11,  bespr.  von  S.Günther.  =  HZ.  35,  138.  —  Ö. 

Carda.  K.,  Hesnrechung  vonJ^ricke,  DifTerential"  und  IntegralrechnunfC. 
=  ZR.  18,  4ä5  („die  neue  Auflage  wird  sich  neue  Freunde  gewinnen^). 

—  29. 

C!iu«'r.  Dir.  Prof.  Dr.  l*.,  Palaestra  vitae.   Merlin,  Weidmann.  —  12. 
Colli.  (^>bf>rreMl^(  hul< .   S | .eziallehrplan . für  Reobnen.  —  7.  10. 
•Coym.  Geometrie  der  Ebene. 

Ozuber,      Eine  Enzyklopfidie  der  Elementai^Matbematlk.  =  ZR.  18,  668. 

  o 

—  —  Besprechung  von:  Pa.skuL-,  Rej)ortorium  der  liöheren  Mathciautik, 
deutsch  von  Schunp.  -   ZR,  18, 175  („zuverlässiges  Nachselil;i.:t'\verk*'). 

—  Tropfke,  Geacmchte  der  Elementar-Matbeuiatik.  —  ZR.  ibf  122.  — 

Dehn,  PriTvDo«.  Dr.  M.,  l  ber  den  Rauminhalt  Math.  Ann,  66,  465,  —  2i. 
Dicknf'ther,  Prof.  F.,  Lehrhiu  li  fl»  r  Vrithmotik  nebtet  Obungsau^ben  f. 

Mittelschulen.  2.  Teil.    Münt-lien,  J.  i^iiuiauiT.  —  31». 
Diekmann,  Dir.  Prof.  Dr.  J.,  Uewegung  und  Umformung.  =  HZ.  35,  97.  —  22 
Dietrich keit.  Siebenstellige  LiOgarithmen  und  Anülo^rithmen.  Berlin, 

.1.  Si)ringer.  —  42. 

Dintzl.  F.,  liesprechung  von  Hch.  Müller,  Mathematik  an  den  Gymnasien 

un<i  ReaUcbulen.  =  ZRw.  18.  69U  (sehr  eingehend).  —  29. 
Drefslrr,  Oberl.  H..  I{oHi)rochung  von  Lehrmitteln.  =  HZ.  34,  295.  —  29. 

—  —    Wurzeln  ndt  gleichen  Radikanden.  -  LL.  75,  105.  —  13. 
•Dübring,  E.,  Neue  Grundmittel  und  Erfindungen  zur  -Xnaivsis. 
Duport,  Prof.  ,T.  B.,   Lehrbuch  der  Arithmetik  für  Mätlchen -Lyceen. 

2.  u.  3.  Kl.    Wien,  F.  Deuticke.  —  34. 

—  ^  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Geometrie  für  Mädchen-Lyceeu, 
6,  Klasse.   Ebenda.  —  34.  ^ 

Düsseldorfer  städt.  Gymnasium  und  Realgymnasium,  Kanon  fSr  Plani* 
metrie.  —  17. 

Ebner.  Dr.,  Zur  Theorie  der  konjugierten  Dnickmeseer  der  Elliiise. 

—  IMN.  9.  :äk  -  2<5. 

Kckliurtlt,  E.,  Neue  Ableitung  und  geometriscbc  Darstellung  von  KreUi- 
umfaog  und  Inhalt.  =  HZ.  S4.  m  —  21. 

—  —  Allgemeiner  pythagor-  ischi  r  Lehrsatz,  —  HZ.  34,  335.  —  19. 

—  — '  Satz  Youi  Sehnen -Tangenten Winkel.  =  UZ.  35,  37.  —  Satz  dos 
Ptolemäus.  »  HZ.  35,  38.  —  Sfttze  Über  die  4.  Potenz  der  Seiten  eines 
Dreieck.s.  =  HZ.  .T..  IV.].  —  V.\. 

Enriques,  F.,  \  orlosuugon  ülier  projektive  Geometrie,  deutsch  von 
H.  Fleischer.  Sehr  günstig  beurteilt  Ton  F.  Klein.  »  HZ.  34,  469. 

Ern>.t,  Dr.  Chr.,  un<l  Stolte.  Dr.  T..  f..  lirl)iich  der  Geometrie.  1.  Teil: 
Planimetrie.   4.  Aull.   Strafsburger  Druckerei.  —  47. 

Fenknor,  Prof.  Dr.  Hugo.  Lehrbuch  der  Geometrie.  1.  Teil;  Ebene  Geo- 
iiK  trie.   4.  Aull.    Berlin,  ().  Salle.  }7. 

F"rankenl»ach,  Dir.  Dr.  F.  W,,  Die  «ien  merkwürdigen  Punkten  des  Drei- 
ecks entsprechenden  einbeschriebenen  und  unbeschriebenen  R^(eU 
schnitt- .  Psz.  2("^.  L\pvrn\f7..  Städt.  Wilhelm  Realschule.  (1^'ortsetzung 
<ier  interessanten  Abliandluni;,  vgl.  .Tb.  XHI,  4^}.) 

Kricke.  F.,  Direkter  Beweis  für  die  Fundamental-Eigenschaften  des  Sehnen- 
und  Tangenten-Vierecks.      TIMN.  IX.  85.  -  19. 

l-  rit-drieh.  Prof.  G.  .\.,  Mathematische  Reifeprüfungsaufgaben.  Tilsit, 
Kgl.  Gyu>n.  -   Pg.  No.  18.-87. 

Fufs,  Konrad,  .Sammlun«:  von  Konstruktions-  und  Rtn^henaufgaben  aus  der 
Planimetrie  unrl  Sti'reometrie.   Nürnberg,  F.  Korn.  —  49. 

(lajdeczka,  Prot.  ^  I  aturittttsprttfiingsfrsi^en  aus  der  Mathematik.  Wien, 
1".  Deuticke.  —  öl. 
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(tan t er  und  Rudio,  Analytische  G«>ometrie  der  Ebene.  5.  Aufl.  'wenige 

.\n(!.  ruii_''  ii  in  iltnu  bckanntt'n  ^juten  Buc)i'. 
'  (ieigfii  III  11 1 1  tjr,  J.eittiuJeii  und  AiifgHbcnöajinuluüg  für  höhere  Mathe- 
matik. 

(feif:^!!^.  Dr.  K  .  Krumm  und  (ierade.  =*■  \A..  77.  V.l  T>.-r  \Vink»'l  uii»l 
da»  l  uendiiclje.  —  UMN.  IX,  2o.  —  I>ir  Aäv  iuptutea  und  lüe  Wcitou- 
behafturi^.  —  HZ.  34,  311.  —  (irund^rrdaiiken  <mii»t  iiber«'uklidiM>hen 
fieometrie.  =  Jb.  d.  deutsch.  Math. -^'t  i.  XIIJ.  "i-ö.  —  Die  Kontinuität 
durch  WritenbehaftuDj^  und  ihr  Siun  liir  die  IMiilo.»'Ophie  und  .Mathe- 
luatik  drs  Rauinliehen.  =  Gno.sis  1,  No.  l'i  u.  14.  —  '27. 

GerrkiMi,  I'rnf.  Dr.  \V.,  Hesj^rechun^  von  E.  Pagkai,  Repertoi'iutii  der 
Iiüheren  .MatheniatiL  -  MhS.  11,  liW.  —  'Jll. 

(tilte,  Dir.  Dr.,  Ausftthruogea  sum  Lehritlan  der  Realschule.  —  Zl$.  14, 
—  (». 

(Hauer,  K.,  Die  tripmoinetri.sche  Auf)ii;al)e  in  l"ntersekunda.  —  HZ.  :J4,  ',iU7 

'vgl.  P^.  Rsch.  Erfurt  11HI2).  —  'Si. 
Cilöser.  Scbulrat,  Besprechung  "?oa  C.  Rethwisch'  Jahresbericht,  =  ZR. 

IH,  1^.  —  :i.  2s. 

(iüdt.  Prof.  Dr.  \V.,  ri>er  einige  .>ou'euannt<'  merkwürdige  Punkte  d«*>  Drei- 
ecks Ii.  —  iSäi  Kttthariueum  zu  Lübeck.  ;^Kiue  witi»en.srhaftlich  hoch* 
interessante  Abhandlung,  die  eine  geometrische  Deutung  der  Theorie 
der  liiniii-  u  kubi-sihen  Formen  L'ihf. 

*(truhi,  .>em.-Lehrer  P.,  Die  trigonometrische  Berechnung  ebener  i-'iguren. 
Leipzi«,  Dürrsche  Hh. 

fiubler,  Dr.  F..  .Vufgaben  .'iu>  ib  r  MllL^.'tneinen  .\ritbmetik  und  Algebnt 
für  Mittelschulen.   Zürich,  Art.  la»t.  Ureil  Füfeli.  —  40. 

(lünther,  Oberl.  F~  und  Boehm,  Prof.  F.,  Reebenbuch  für  hfihere  Sohn  Ion, 
7.  .\uf1.    Berhn.  ll.  W  Miilln.  -  :!!). 

iiünthctie.  K.,  Die  «ju.ulrati.sclie  (deicliuiig  in  geünietrugraj>hi><;iier  Üe- 
handiung.  =  HZ.  ;W,       -  •_>•_». 

Haiiinu  r,  Prof.  Dr.,  Autlö:sung  d.  i-  :ni-  f!<  r 'rri'jononietrie  nnd  liKithemati- 
fchen  (it()i:raj)hie  in  d<;r  r«Mli^tiscticn  J.iehramt>i»rütuug  ge«.tellien  .\nf- 
gaben.  -  KW.  X,  1>0  u.  21 1. 

Hartwi.:.  Prof.,  Pllv^iologi^ehe  Raumempiiadung  und  theoretische  Geo- 
metrie. -  Zö(J.  r»4,  .si'j.  —  1(5. 

Hausdorff,  F.,  Besprediung  von  F.  Stallo,  Begriffe  und  Theorien  der 
rnoclernen  Physik.  ^  HZ.  34,        —  17. 

Hecht,  Uberi.  B.,  ZusuinuieoMtellung  de.«»  maihemati.scheu  Lehr»ti)tio.>  für 
die  untere  und  mittlere  Stufe  des  Realgymnasianis.  ^  Pg.  Köntg»> 
berger  ^tadt,  Kgymn.  —  '». 

llertter.  Rektor,  Die  Dreipunktreilie  in  didaktischer  Bearbeitung.  =  KW. 

—  —  JJer  Potenskreis.  -  HZ.  34,  l.  —  i>ie  Kegelschnitte,  -  HZ.  34,  14*3. 

—  22. 

Herweg,  Prof.  O.,  Auflösung  der  Gleichung  4.  Grades.  =>  Pg.  40  Neustadt, 
Kgl.  (iymu.  —  15. 

Hiebel,  Prof.  G.,  Rechnen  mit  periodischen  Dezintaibrflchen.  —  Pg.  .^^tnat»- 
Realsch.       Bez.  Wien.    Be.sprechung  Aon  Kef^.ler.  -  fiiii.  'Jl,  22. 

Hienie>rh,  K.  H.,  Präparationen  für  <len  Heehenunterricht  iu  der  Volka- 
sehule.   Langensalza,  Heyer  &  .Sühne.  -  3S. 
Hilbert,  <irundl:i.:'  n  il<'i  (m .metrie. 
liochheim,  Prof.  I>r.  X.^  Auigabeu  aus  der  uuulytischen  (leoinetrte  der 
Ebene.  \.  Heft.  3.  AufL  bearb.  xon  Dr.  F.  Hochhetm.  Leipzig.  Teubncr. 

—  Wl. 

Höhr,  Gymna^iuldirektor,  Lehrbuch  der  .Vrithiuetik  für  Uutergymna&ien. 
a  .\u!i.  Flermannstadt,  W.  Krafft  —  39. 

Holziiiann   und   Massinuer.   ( leonietrisohe  Ansehatiungslebre.    3  Teile. 

a.  .^ull.    KurUruhe,  J.  ,1.  Keitf.    (Siehe  .Iii.  X  \  II,  4.{.} 
Ilolzmüller,  Dir.  Prof.  Dr.  d'..  Ist  es  möglich  und  wünschenswert,  die 

l)iiV<'i  <Mitial-  und  I iitf>L:ralr<  i  liuung  in  den  Lehrplan  der  höheren  Schulen 

aufzunehmen.  ~  Mli5>.  11,  53i.  —  15. 
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llul/iii  itllcr,  Dir.  Prof.  Dr.  G.,  Methodisches  Lehrbuch  der  Kleiueatar- 

Matbematik.   3.  Teil.   2.  Autl.   Leipzig,  Toubnor.  —  83. 

—  —  Ri'sprnchunfien  von:  Archiv  f.  M:itli.  u,  Phys.  =  '/AS.  14,  Ii*!».  — 
r.;i  «•Ii  III  :i  II  n,  Niedere  ZaliK-iitliiMiiie.  =  ZIS, 14,191.  —  Har-l  v  -Pietzker, 
Auleitiuig.  »  Ziä.  14,  'JbO.  —  Brauumühl,  Geschichte  der  Trigonometrie. 
»  ZIS.  lC315.  —  Czuber,  Wabracheinlichkeitsreehmiog.  -  ZIS.  14,285. 

-  Gaidezka,  Priiftiii^saufgaben.  =  ZIS.  14,  371.  —  Müller  und  Kut- 
ne^v8Ky,  Aafgabeuüaiinnlung.  —  ZIS.  14,  22ä.  —  Puskai,  Uepertorium. 

-  ZIS.  15,29.  — Rudio,  Analytische  Geometrie. »  ZIS.  l^ 81.— ^chfllke, 
Aiit'i:al>fn'^:tTitniIuntr-  ^  ZIS.  14,  157.  -  '2f>. 

lirumadko,  Prof.  Fr.,  \  olmuberecbuung  des  Pyrauiideustutzes.  =  ZüG. 54» 
852.  —  25. 

Iluebner,  Prof.  K..  Ait^w.ihl  inathematisclier  .\ufgaben  ffir  Priniü.  T.  il  IT. 
=  Pfj.  Kneipliötijjchee.  Gymnasium.  i_7H  gute  Aufgaben  a.  d.  .*>tereo- 
nietrie.)  —  2(i. 

.lani.seh,  W..  .Aufgal^en  zum  Taiitmiti-u-Sekantensatz.  —  HZ.  35,  4S.  —  20. 
Jbrügger,  Prof.  Dr.  C,  Ableitung  einij^ur  Ligenscliaften  <ler  Kegebchnitte 
im  Anschlul's  an   die  bei   der  DreieeK»berecliiiung  vorkommenden 

Formeln.  =  Pir.  l'O  fln  ift  titirrtr  i.  I'orumern  (vgl.  Jb.  W'll,  Ii);, 
.luag,  .1.,  Zur  iiehamilung  der  \  tu>icherungslubre  im  l  uterricbt.  =  34,220. 

-  1(5. 

Kaller.  K.,  Itejsprechungon  von:  Schwerin g,  .\ufc>ben  a.  d.  Arithmetik. 
>=  ZR.  IH,  247.  —  Schubert,  Niedere  AualysLs.  ^  ZH.  18,  3U2.  —  Dardey- 
Pietzker,  Aufgabensamndung.  ZR.  11^  dU8.  —  LeSfter,  Geometri- 
scher l'nterricht.  =  ZK.  18,  171.  —  29. 

KambI V-Roeder,  Stereometrie  und  sphärische  Trigonometrie.  Ilre^lsu« 
K.  fiirt.   3.  bezw.  29.  AuH.  —  60. 

Kelerstein,  Prof.  H.,  Eine  .stereometrische  Ableitung  des  Satzes  von  den 
Schwerlinien  im  Dreieck  =-  HZ.  34,  4U6.  ~  25. 

—  —  Die  P-  linuungen  für  die  Zerleguni;>glelchhcit  iühaltgleicher 
Polyeder  (nach  M.  Dehn).  »  HZ. 35,  IIL  —  24. 

—  —   Beltrap:  zur  Diskussion  der  allgemeinen  Kegelschnittsgleichung. 

-  HZ.  34,  404.  -  2(). 

Hemmer,  Dir.  K.,  Trigonometrische  Messunj^en.  =»  LL.  7U,  77.  —  23. 
'*'Kitt.  Dr.  M.,  Grundlinien  der  politischen  Arithmetik.  Wien,  Grae«>)er  & Cie. 

(.Prauclibar"  nach  einer  nesj)reclning  von  Hausdorf.  =  HZ.  34.  .UM.) 
Klaus,  Rektor  Dr.,  Zur  Geächichte  der  arabischen  Ziffern.  =  KW.  VI.  38L 

-  9. 

Kieinpeter,  iJespr.  von:  ThitMue,  Leitfaitfii  'Kr  MatluMiiatik.  =  /R.  1*, 
434.  —  Curtze,  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathematik.  «  ZK.  18, 
499.  —  29. 

*  Klinge  mann,  Hilfsbucb  für  den  Rechenuuterricht. 

Koai>e,  Dir.  K.,  Iber  den  Rechenunterricht  au  höhereu  Lehranstalten. 

-  PW.  12,  238.  -  10. 

Koch.  Dr.  \V.,  Näherungsformehi  ZU  elementarer  Berechnung  Ton  jr. 

=  ÜMN.  IX.  83.  -  21. 
Köhler,  Oberl.  Dr.  A.,  Aufgaben  über  die  arithnjetischen  und  geometri- 

selien     üien  und  Zinseszin.srechiniiii:.    Sonderabdruck  an>  der  3.  Auü. 

der  anthm.  Aufg.  von  Lieber  u.  Kuhler.  Herliu,  L.  Simion  Nachf.  —  40. 
Kommerei I,  Prof.  Dr.  V.,  und  Kommereil,  Prof.  Dr.  K.,  Allgemeine 

Th'  ori>-  <l*  r  Kaumkurven  und  Flächen.  Sammlung  Schubert,  Bd.  29 

und  44.    iiCipzig,  G.  .T.  Giisolieu.  —  52. 
Konen,  Besprecnung  von:  Fricke,  Hauj)tsntze  der  Diff.- u.  Int«>gr.-Rechu. 

-  ZIS.  14,  187.  -  W.ilfliii-.  Math.  niirli.T'ichatz.  =  ZIS.  15,  si).  ~  2<». 
König bauer,  Semiuurin.«*pt'ktt;r        Gt'oiurUi.^ehe  Aufgaben  für  .Mittel- 

senulen  und  LehrerbiUfungsanstalten.    Regensburg,  J.  Habbel.  —  41». 
Koenni-ritz,  Oberhofmarsrhall  Freiherr  H.  v.,  Karl  Snell.s  l-Miiführung 

in  die  l)iff(»rential-  n.  Int<gralre("hnung.  Dre.Sflen,  .Mwin  Huhle.  —  45. 
Koppe-Diekmann,  (jeometrie  f.  Realanstalten.    1.  Teil,  21.  Autl.   2.  Teil, 

IM.  Aull.  Essen,  G.  D.  Baedeker.  (Vgl.  Jb.  X,  32:  ^V  i,  m-,  XVll,  4L) 

-  47. 
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•Kratis.  Piof.  Knnr..  rinmilrifs  «I^t  n.'iimotrif?  un'l  <!<'■>  '_'f.»iii'trl-ili.>n 
Zeichnen-  fiir  j.ehrerbiMiin^sunstalten.  Wien,  A- PichU-rs  Wwe. &  bolm. 

—  —  Bt  -i  r- .  hung  van  Rehfel<|,  Leitfaden  <1.  Stemoroetrie  u.  Trigono- 
iiictr'u'.      ZI{.  IS,  Uli}  i  ,sehr  ge«M{rnet-\  -jfi. 

Kreu>chmer.  I'rof.  L)r.,  l'uiversal -\Viak.;liii.  r.Nappural.  lln»iau,  lliit. 
(Vgl.  Jb.  XVII.  41.) 

Kru;;;,  Prof.,  Die  niodere  Anulysis  auf  (ier  (  uterricbtsstufe  des  Bealgym- 

imsiuiiis.  =  ly.  ♦»s.s  Rjfvmn.  .Stuttj^iirt.  —  14. 
Kühl,  J.  H.,  Grundrifs  (l»*r  (ifoinetrin.    II.  Steroonutrie,  bearbeitet  von 

A.  Kasten.    Dn'r<ili!ij,  KühfttKiiiri.     \'ir!.  Jb.  \'I,  3;».)  — 
LacktMiiann-Kreuschiner,  Trigotiuiuetiie   und  Stereometrie.  Hreslaii. 

Hirt.    (Vjil.  Jb.  WH.  40.^ 
Laisant,  Anuuaire  des  Matlieinaticieas.  Paris,  C.  Niuid.  Besprochen  toq 

\V.  Ahrens.  -  HZ.:«,  114.  —  28. 
Langhans,  Berechmin|i  dt-r  N;ili»'runpHwert«'        n.  —  l  MN.  1X,S8.  —  21. 
Lanncr,  A.^  Isopianimetrische  Kreisringe.  <=>  HZ.  34,  255.  —  2U. 
Leich.  II.,  Andeuttinff  einer  Methode  zum  Rerechnen  der  Wiakelteilunir*»- 

kurve.  -  117.       V2i\  -  20. 
Leif«'n,  G..  Koustitutions-  und  Strukturformeln.  =»  UMN.  JX,  33.  —  22. 
Lieber,  H.,  und  F.  t.  liffhmann,  Leitfaden  der  J^ementar-Matheutatik 

Itearbeitut  von  C.  Müs «^b  eck.    2.  Teil  Arithmetik.  AliSg.  B  fdr  Qstttfige 

.\n8taiten.  Berlin,  Siuiion  Nl  —  4ü. 
Lindenthal,  Prot  E.,  Zur  Grund ie^nmi?  in  der  Rechen-  nnd  Orörsenlehre. 

Festschrift  <ler  detit'-'  h<-ii  Stn.it^  OKS;.  in  niiinn.    S.  '2'.)''.  —  II. 
Lipuit))Cb,       Kin  Wort  zu  den  neuen  Instruktionen  für  den  rnterriclit 

in  Mathematik  im  nnterpfymnasiiim.  =  Oy.  21.  441  (empfiehlt  abpekiirite 

Division  nri'l  K;itl)('t''ii-;itz'. 

—  ~  Daj>  hexagonale  ^>kalen(»e«l«'r  und  seine  ihm  ein-  und  uuibe- 
schriebenen  Rhomboeder  Toro  volunietrischen  Standpunict.  ZöG.  sVI. 
.">s<).    'lr!t('rn~'-:int.  aber  mehr  mineralogisch.' 

Louy,  Ob'Tl.  (i..  Eine  charakteristische  Eigenschaft  lies  Taujjeutenviereck.s. 
«  HZ.  35,  30.  —  lü. 

—  —   lüri  eiofacher  lieweis  des  PtoleuiÄischeu  Lehrsatses.  =■  HZ.  30, 

3,'..  —  19. 

Lorey,  W.,  Die  Mathematik  und  daM  klasMische  Altertum.  «  Ztschr.  f. 

Gyninas.  .'»7,  Sl.'».  —  12. 

I^udwig,  F.  K.,  Das  logarithmische  Rechnen  nflist  zahlrcichcu  iSeibpieleu 
mit  ausführlichen  Lösungen.   Reichenberg  i.  Böhm..  Selbstverlag.  —  14. 

"Martin,  Der  gegenwartige  ."stund  d<T  (J^^ruih  tric-Methodik. 

Martns,  (ich.  Reg.-R.  I*r«»f.  H.  C.  Ii,  Ma.vima  und  Minima«  ein  geouit^ 
trischcs  und  algcliraixche«  Cbungsbucli.  Hamburg,  Grand.  2.  unver- 
änderte .Vutl.  —  44. 

Maver,  J.  F.,  Das  matheiaatisc|i(?  Pensum  »les  Primaners.  Heft  1  11 
'bis  13.   Freiburg  i.  H.,  Fr.  P.  Lorenz.  —  32. 

Meu/.el,  Bes|>rechung  mathematischer  Programme  11K)2.  —  Uy.  21,  539  und 
:.7r>.  —  211. 

—  Besprechung  von:  Weinhold,  Thieme,  Borek,  Hofcevar. »  Ciy.21, 

7:.i.  —  2s». 

Mev.  Dr.  (>.,  Besprechung  von  Schülke.  AutVabensammtung.  MhS.  IL 
■^si  -  2y. 

Meyer,  OberJ.  Tb..  Iber  die  zykiometriKcheu  Forutelu  zur  Berechnung 
von  JT.  =.  HZ.  35,  !.  —  21. 

Micliler,  Zur  M.  tlnnlik  ile>  Dividieren-  d.f  n.-/itn:ilbrfirlie.  --^  Gy.  21,  5i*:t. 
Miller,  Dr.  A.,  Konstruktive  Bestimmung  deü  Schwerpunktes  des  Dreiecks- 

um  fange».  «*  HZ.  34,  4uT. 
Mi  1  thaler.  Dir.  Dr..  Das  I*rin/i]*  der  achsialen  Symmetrie  und  die  Kon- 

gruenzbätze.  =  J^L.  7Ü,  <i8.  —  IC. 
Misaf.  Dr.  V.,  Versuch  einer  Zusammenstellung  der  von  Schfllern  in  der 

Mathetnafik  am  häutigsten  begangenen  Fehler.  —  ZR.  18.  2»».'».  —  3, 

Mischer,  Prof.  Dr.  R..  Auf  der  Grenze  von  Xaturwissenschul't  und  Pltiio- 
sopbie.  »  Pg.  31H  RS.  Seehauseu  (Altmark). 
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Morsch.  II..  Die  Roifenrüfunueii  sin  den  higheren  Schulen  Deutechlandfi  lind 

Osterreiclis.  =  NJ.  XJ,  17ä  —  b. 
Müller,  Felix,  Abgetcflrste  Titel  toq  Zeitschriften  mathematischen  Inhalts. 

Leipris,  Teubner.  —  'JS. 
Mullrr,  Prot  Heinr.,  und  Kutuewsky,  Oberl.  M.,  Aufgabeusamiuluiig 

Ausg.  A  1.  2.  Aufl.  Leipzig,  Tenbner.  —  9S. 

—  —   Erjrebnis^H  zu  der  Aufgabensainmhing,    Ebenda.  —  38. 

—  und  Pietzker,  Prof.  F.,  Rechenbuch  für  die  unteren  Klu&aeu  der 
liölieren  Lehranstalten.  Anag.  A  fQr  GymnasioL  B  für  Realanstalten. 
Leipzig,  Teubnor.  — 

Müller,  Hermann,  und  Zw  erger,  Dr.  Max,  Leitfaden  zum  rnterricht  in 
der  elementaren  Mathematik  mit  einer  Saoindunji;  von  Aufgaben.  12.  Aufl. 

1.  Teii  Arithnietik.  3.  Teil  Tri^;nnometrie.  4.  Teil  Räumliche  Geometrie, 
München,  Lindauer.    (Vgl.  Jb.  II  13  105;  V  lü,  25,  27).  —  M. 

Mu^macher,  Oberl.  C,  Leitfaden  und  Aufgaben.sammlung  fUr  den  propä- 
deutischen geometri.«eli<'ii  l  riterricht   Leipzig.  Rontrer.  —  1<3. 

Netto,  Prof.  T)r.  E..  Elementare  Algehra.  Äka«leiui.scbe  Vorlesungen  für 
Studierende  W  i    i  ten  Seniester.   Leipzig,  Tenbner.  —  48. 

Nit.sche,  Prof.  .1.,  Lthr-  und  fbung'^biirli  der  Arithmetik  fttr  die  1.  und 

2.  Gynmasiulklasse.    Wien,  F.  Deuticke.  —  39. 

Norrenberg,  J.,  Be8prechnng  matheniatiiscber und  naturwissenschaltlicber 
Abhandlungen.  -  MhS.  II,  347.  —  _'!). 

—  —   Hesprechuag  vou  Bücher,  Krv>tailogr.  =  MIjS.  II,  010.  —  2U. 
Oben  rauch,  Piatons  erste,  ebene  Kurve  dritter  Ordnung.  »  ZR.  18, 

2<i^<.  -  2«;. 

Pasch,  (i.-li.  U.  Prof.  Dt.  M..  fber  die  Eitilühruijg  des  Jmagiiutren. Arch. 

f.  Math.  u.  Phy.s.    III.  Heilie  VIL  S.  102.  —  13. 
Peche,  Dr.  M.,  \\(Mie  MinimalllUchen  sind  Träger  einer  Schar  reeller 

Hyperbeln?  =  Pg.  2öÖ  OR.S.  Breslau.  —  26. 
•Perry,  J.,  Hühere  Analysis  für  Ingenieure.  Deutsch  Ton  R.  Fricke  und 

F.  SUchting.    Leipiig,  Teubner.    Besprochen  von  H.  Liebmann. 

e=  ZG.  34,  o3. 

Pietzker.  F..  Der  e.xnktw i>sen.schaftliche  Unterricht  in  der  Schulreform- 
bewegung. =  UMN.  iX,  09.  —  4. 

*Pözl,  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene. 

Quossek,  Dir.  Dr.,  Das  mathematische  Lehrpensum  fQr  die  Prima  der 
Realan.stidten.  =  ZIS.  15,  2.  —  0. 

—  —  Be.*>i>rechung  von  Tropfke,  Geschichte  der  Elementar-Mnthe- 
matik.  =  ZIS.  14.  155.  —  29. 

Kibi,  D«  Aullösungen  zu  den  Aufgaben  über  die  Elemente  der  Algebra, 
revidiert  von  G.  Wernly.   4.  Aufl.   Bern.  A.  Francke.  —  40. 

Kiditt-r,  Otto,  Elementarmathematik.  =  NJ.  VI,  2S.S.  —  4. 

Richter  (Wandsbeck),  Die  Studenten  der  Mathematik  auf  den  technischen 
Hochschulen.  »  HZ.  84,  478.  —  a 

—  —  Besprechung  von  M.$oh  usters  Geometrischen  Aufgaben,  «=  PA.  45» 

Roeder,  Dir.  Prof.  H.,  Lehrsätze  und  Aufgaben  nus  der  Planimetrie. 

3.  Aufl.   Br<  sliiiu  Hirt,  —  47. 

—  —  Der  Koordiuateubegrifif  und  einige  GrundeigenscUalteu  der  Kegel- 
schnitte. 2.  Aufl.  Breslau,  F.  Hirt.  (vgl.  Jb.  X,  38).  —  51. 

Rohr.  Dr.  IT.,  Britrag  zur  Sphärischen  Trigonometrie.  «-  Pg.  No.^.  Bres- 
lau, «lädt  RS.  1.  —  28. 

Rotter.  Dir.  Dr.  L.,  Oeoraetrische  Aufeaben.  —  Pg.  (iymn.Mähr.-Sehönbach. 
Be^pr.  Ton  Kefsler  Gy.  21,  22  fJ'iut  jm^^^fwahlt.'  Z:ihlenboi'5pieIe  ver- 
ein lachen  den  Uuterricnt  und  bringen  Klarheit  und  Zeitgewinn"). 

Rupp,  Prot  0.,  Zur  geographischen  Behandlung  der  geometrischen  Auf- 
gaben. =»  Fe.■^f.•^(•llritt.   Deutsche  OBS.  Ürünn.  —  52. 

*Sachs,  Prof.  .1.,  Lehrbuch  der  [)rojektivischea  Geometrie.  11.  Teil.  Stutt- 
gart, Julius  Maier.   Empfohlen  von  K.  Ldschhorn.  ^  HZ.  84;  386. 

Seil  ac  Ii  f.  Prof.  .1.,  Ausbildung  de.s  räumlichen  .\n8chauungsvermttgens  im 
mathematischen  Laterricht  des  Gymnasiums.  «  Pg.  194  Potseu  Künigl. 
Marien-Gymn.  —  24. 
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Schaeuen,  P.  v.,  l^»uu;4  <ler  iinl)<-»tiiumlen  uuadruti<sclieu  (ilf^icliuugcu 
mit  3  ITnbekannten.  =  HZ.  :U.  aj5  Pg.  21»,  GtogaiL.  Gyum).  —  If». 
^    Rational.-  T«tra«><l.T.  -  HZ.       27.    -  25. 

>cliiffn«'r,  F.,  Hcsin-ecliunv:  von:  äiiuou.  Anal.  (Jeonietrie  «ler  KImmic, 
-  ZR.  IS.  248.   llolzmülll.r.  Stereometrie.  -  ZR.  is.  4i»s.  -  2!>. 

Sclilotke.  Dir.  J.,  Die  Key;elscliDitt«.'  und  ihre  wiclitiu;:^teti  Eipenscliaften  in 
«M«Miii>titar-n<»oinetrisch(?r  n*>han<llun^.    I)r«»s«l»'n,  Kühtniann.  —  4.'». 

—  —  L<'hrhiicli  drf  iMlferential-  und  Int-  uiulrfchnung.  Ebenda.  —  .>». 
Schotten,  Dir.  Dr.  11.,  Der  Unterricht  in  der  Mathematik.  —  HZ.  34, 

Wk  —  2. 

—  —  lii'spreehung  von  S cli ii  1  kes  Aufgabensammlung.  =  JIZ. 34, 137.  —  2. 
Schröder,  Uberl.  Dr.  J.,  Ableitung  der  Formel  für  dos  Tangen teu-2n-£ck 

aus  dem  Umfanir  des  Sehnen-  und  Tangenten-n-Bckii.  ~  HZ.  34,  123l  —  211. 
Scliubcrt,  Prof.  Dr.  II.,  Elementare  Herechnung  der  Logarithmen.  Leipzig, 
Göiiclieu,  und  HZ.       427  und  iVil.  —  13, 

—  Vier!«tellige  Tafeln  und  (iegentafeln  fOr  da«  logaritbmi«che  un«! 
tripouoinetrisohe  Reehuen.   2.  Aull.    Leipzig.  G<H(  li«^n.  —  41. 

—  —    Nic'ilore  Analysis.   2.  Teil.   Sammlung  Schubert  Bd.  4i>.  Lei[)zig, 
(i.  J.  G«>schen.  —  44. 

Scbiilke.  Prof.  Dr.  A.,  LehensveraicheruttgsrechnuuK  beim  Unterriclit. 
=  IM\.  IX,  37.    ; Lesenswert.; 

—  —    \  ierstellige  Iy<)garitlim«fnt:ilel.    4.  Aufl.    Leipziff,  Teubner.  -  -  42. 
Sehn  I  te-Tigge-^ .   I^^ir..   Der  matheniati.«*»  [i  !ir»tur\vi-i.senschHftliche  L"nt*»r- 

richt  und  die  i.hiloso|)liis<'he  Proiiädeutik.  =  MhS.  IL  4;'d.  —  8. 
Selnilt/,  E.  (Dui.>>liure),  Vier>tellii.'e  Logarithmen  zum  (iebrattCh  an  bdberen 

Schulen.    En.sen,  (i._D.  Baedeker.  —  41. 
Schnlsr«».  E.  (Lissas,    f  ber  einige  Bez«'irlinungen  in  der  Sohidmathematik. 

-  117.  U,  :i\  —  IS. 

Soliumauu,  Uberstudienrat,  Abänderung  des  i^ehrplans  der  württember- 

irischen  RealanAtalten.  ■=  KW.  X,  .56.  —  7. 
Sfhustrr,  Prof.  M.  ;n|(Jf  iil.uiL:\  (»eunietrisehe  Aufgaben  lind  Lehrbuch  der 

üeometrie.    1.  Teil  Planimetrie.   Ausgabe  A  fiir  \  ollaii>talren.  2.  Aull. 

2.  Teil_Trigonouu'trie.  Leipzig,  Teubner.  —  48,  49. 

—  —   (  ber  die  Im ui vf  ruktive  Itehandlung  der  Stereometrie  im  Unterricht. 
=  PA.  um.    S.  i).s(i.  ~  24. 

—  —    Besprechung  von  Hoppe>Diekmann,  Geometrie.  =  PA.  47i. 
:>i:>.  —  2!>. 

Schwab,  Bespret-Iniutien:   Bardev.  —  ZIS.  14.  JU  und  ISfl:  Dietrichkei  t. 

-  ZI.S.  14,  2S2;  Nauck.  =  ZIS.'j4,  IKS;  MoJmik.  -  Zl>  11.  IJl:  K'-  Er- 
bach. —  Zl.*^.  14.  }>1;  Sammlung  Sclnib»M  t.  =  ZIS.  14,  l^^^^;  Schu&ter. 
=  ZiS.  14,  1S9:  .schwcring.  =  ZIS.  14,  UL  —  29. 

Schwänzer,  A..  Repetitorium  der  Elementarmathematik.  Münch«'u. 
M.  Kellerer.  —  31. 

Schwerin g,  Dir.  K.,  .Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Arithmetik.  2.rj<»hr- 

gaug.    2.  .Aufl.    Kreiburg.  Herder.  —  40. 

—  —    Be.>»nrechung    vou    Ilolzmüller.    —    (iv,  21.  71."):  Schubert. 
=  Gy.  21,  607;  Tropf ke.  -  (Jy,  21,  275.  —  L>9. ' 

Schwefing.  Dir  Dr.  um!  Kriniphoff,  Oberl.  Dr.  W.,  Ebene  Geometrie. 
4.  Aufl.    FreÜHirg,  llerder.  —  47, 

Sellenthiu.  Dberl.  Dr.  B.,  MathematlM  her  Leitfaden  mit  besonderer  De» 
riicksichtigutii:  «irr  Naviuation,  Leipzig,  Teubner.  Beeprochen  vou 
.Mfisebcck.  =  JIZ.  34.  14;{. 

Serf,  Dr.  P.,  Bo.sprerhunL'en  von:  Kirschmann.  Die  Dimensionen  des 
Raumes,  =  MhS.  IL  ."».sh  von  \'ol Ii) recht.  Das  Rechnen,  eine  Vor- 
bereitung zur  allgeuieinon  Arithmetik.  -  MhS.  IL  T^.  —  2i>. 

Servus,  IL,  Besprechung  von  Thieines.  Jjfitfaden  der  Afathematlk. 
PA.  4,^  44)1;  Mocnik-Spielmanus  Georntttrie.  <=  PA.  45,  4Ul. 

♦Sevffarth.  Oberl.  W.,  Allgemeine  Arithmetik  und  Algebra.  Dresden. 
I'.leyl  it  Kämmerer.  ^  Bespr.  Drefsler  HZ.  .{4.  27!». 

Sickenberger,  A.,  ibungsibuch  zur  Algebra.    1.  Abt.  4.  AutL    2.  Abt. 

3.  Aufl.,  bearb.  tod  Reullchrer  Alexander  Schmid.  Mänchen.  Th. 
Ackermann  (vgl  Jb.  III  B,  245;  V,  17).  —  4»,  . 
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Snell,  KarU  ^nfühnin^  in  die  Dififerential-  nml  Integralrechnunf?,  Ii^rau«- 

p-'^^-ben  von  H.  Fthr.  von  Ko^n  newitz.    I)res<I«-n.  A.  Huli!--.  —  l.'i, 
Spieker,  Prof.  Th^  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie.  Ausg.  Ii  für  mittlere 
Kla^.oeti   9.  Aufl.    Ansf(.  C.  Abgekürzte  Kiirre.    8.  Aufl.  Potsdam, 

A.  St.'in.   -  4"^. 

■  —    —  Lehrbuch  der  Arithtnetik  uud  Algebru  uebst  Cbuugs-Aufgabeu. 

5.  Autl.  Ebenda        Jh.  XI,  14).  —  40. 
*Sta  III  pfpT.  (i  ^tflliuc  ln(r:iriT]iiiiiscli  triLTonometrischo  T;ifr!ri. 
>terba.  J.,  Exzentrische  Auoiualie  und  Sehue  bei  der  Ellipse.  —  ilZ.35, 31. 

—  —  fber  einigp  gronioinetriscbe  Relationen.  =  HZ.  34,  14. 
Stior,  Oborl.  Tl..  nrclit  iiln  ftc  für  die  Tntcr-  uud  Mittelklassen  '\<-r  l?e;il- 

^chulen  un«l  (iviunasieii.    (5.  Aull.    Leipzig,  11.  Richter.       K'-  -'b.  X, 

2h  XV r.  Sl).  —  39. 
«Streinp  1.  I)r  I  r..  R'^ktifilcMtion  und  Teilung  von  Kreisbogen.  »  Pg.  748 

Civiiiu.  Kustock.  —  -'1. 
Thiemann,  Prof.  Dr.  W.,  Die  von  Quadraten  uud  gleichseitigen  Dreiecken 

Ix'l^ren/ten  Eulersohen  \  ieltlache,  ili-n  u  Ecken  dieselbe  .^zahl  Kanten 

he>itzen.  =  Pg.  .'»(KJ  (ivnin.  E2$seD.  —  25. 
Thienu  .  PiDf.  H.,  Besid-eehiing  von:  Bardey,  Algebraische  Gleichungen. 

-  Mh.S.  II,  227:  nohnert,  .Stereometrie.  =  FA. 45,  Ö12;  Heinr.Mailer, 
•  ^  Miitheniatik.  =  PA.  4.\  Mn.  --  2i». 

Tiebe,  .V.,  Hesprechuntr**»:  II  o  1  /  m  u  1  ler,  Stereometrie.  =  MhS.  900: 
Müller  uti  l  K ntii.  wsky.  Mathematik.  =  MhS.  II.  72.  2<». 

Tied»^.  .F..  PiopiuUutihi he  Behandlung  der  erst«'n  Sätze  der  Arithmetik. 
=  l'MN.  IX,  47.  -  11. 

Tropfke,  Überl.  Dr.  .1.,  (^esrhiehte  der  Elementar-Mathemattk  in  systema- 
tischer Orirstellung.   2,  Haud.    Leipzig,  Veit  <&  Co.  —  til). 

Vogt.  H.,  1  iu  r  i"Mdliehj:leiche  Prismen  und  Pyramiden.  =  IJMN'.  IX,  102.  —  25, 

\Vald\ogel,  .1,  Prof.,  Lösniisen  <l«'r  Alisolutnrialaufgaben  nuf  den  btnna- 
nistisehen  Gymnasien  K;neiu>'  ."eil  di'm  .lahro  1S<»7.  3.  Aull.  Münch*'», 
E.  Pohl.  — 

Web'  r,  Prof.  H.,  Cber  die  Stellung  der  Eleuieutat-MatbcmatUc  in  der 

math.  W  issenschaft.  =  HZ.  ;U,  31«.  —  2«. 
\Veb<T,  Prof.  H.,  und  W'ellstein,  Prof.  J..  Encyklopädie  der  Elementar- 

Matliematik.    IM.  1.  Algebra  und  Analysis  von  H.  Weber.  Leipzig, 

Teubner.  —  21». 

Wehn  er,  Oberl.  Dr.  Tl..  1  Utersuchungen  über  die  Grundlagen  der  Raum  und 
Zeitmessung.  -  Pg.  «).'i;>  Realgynmasium  Plauen.  (Physikalischen  Inhalts. 

Weinn(»lt.  Prof.  Dr.  E.,  Leitfaden  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene, 
Iientusg.  auf  Veranla.s>ung  der  kaiserlichen  lnspektion  des  Bildungswesens 
der  Marine.   Leipzig,  Teubner.  —  61. 

\\  ernicke,  Dir.  Prof.  Dr.  .\..  Die  kulturelle  Bedeutung  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Forschung.      PA.  1".  737.  —  1. 

Wieleituer,  Dr.  II.,  Iber  tlie  mathematisch  -  physikalische  Lebrau|gabe 
und  die  .Ausbildung  der  K.ichlehrer  im  Königreich  Barem.  HZ.  34, 
t#9.  —  7. 

*-  —  Ein  beliebige.^  Tetraeder  nach  einem  PuruUelogramui  zu  schneiden. 
«  VMS.  TX.  49.  —  36. 

Wink  ler.        Tnsere  Lehrbücher.      Msch.  17,  4H.  -  :!1 

Wirtz,  ile«prechungen:  iiiei,  Mathematische  Aufgaben.  —  ZlS.  14,  211); 
Bufsler,  Elemente  der  Mathematik.  ZIS.  14.  15«;  Koppe-Diefc- 
mann,  (Jeometrie.  —  Zl.S,  14.  '2Ki:  Nitsche.  Geheimnisse  des  Stlimll- 
rechneus.  =  Z\i>,  14,  li^;  Müller-Pietzker,  Rechenbuch.  -  Zlä.  15, 
8Ö.  —  29. 

Wölffing,  Prof  Dl  E  .  Mathematischer  Bücherschat«.  T.  1.  Reine  Mathe- 
matik. Leipzig,  l'eubner.  —  28. 

Younj;,  Prof.  ut.  J.  W.  A..  The  Teaching  of  Matheraatics  in  the  Higher. 
Schools  of  Prussi,!.    T.iuidon.  Longuj;in-.  Grcrn      Co.  -  27. 

*5^euthen,  H.  G.,  (ieschichte  der  Mathematik  im  X\  I.  und  XVlI.  Jahr- 
htmdert. 

Zühlke,  Obefl.  P.,  \*i'rvielfältigung  von  Kr«'i-bng.>n-Dreiecken  nach  dem 
Syiiiinetriege»etz.  =  I*g.  140  OUS.  Charlotleuburg. 
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If.  Daretellende  Geometrie. 

Boye!,  C,  Die  Bezeichnuiif;  in  der  darstelleadea  Geometrie.  =  UZ.  34,  8« 

.'  iL'.  -  !s:>. 

(ierckeu,  \\ ( Jinin Izii:^«'  Uet    <!arstelleii«len  (jieüiUftrie  für  <lie  ulnTea 

Klassru  höherer  Lehranstalten.  Leipzig,  Ddrrsclie  Ihichliauiilunir.  —  56« 
Heller,  .T.  F.,  MethoiHsch  geoninete  Sammlung  von  Aufgaben  un<l  Hei- 

spiehni  aus  der  darMtellen«lcn  (Jeometrie  für  ReaUohulen.    L  Teil.  Kür 

(Ii        Kh.-M.    •>.  Aull.    Wien,  Alfre.i  Ilökler.  —  öü. 
licrz,       Etoige  Bemerkungea  über  LtuKikarteoprojektiooeD.  «  Züb.  ^  ü 

und  9,  721.  —  56. 

Müll<  r.  r.  H.,  un  l  n.  Presler,  Leitfaden  ior  f*rüjektion.s-Lehre.  Au>vr.  A: 
\  orzugsweise  lur  Uealgymuasien  und  OberreaUchuleii.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner.  —  .'»7. 

—  —    r.cif finl  'ii  der  l*rojektions-L«'hre.    Ausg.  H:  Für  GyninMien  und 
»echsNtuiige  Ucaianstalten.    Leipzig,  15,  (J.  Teubuer.  —  öl. 

Müller^  H.,  und  A.  Hupe,  Die  Mathematik  auf  den  Gymnasien  und  Real* 

sclnden.    Leipzie  ltl02,  H.  (J.  Teubner.   -  '.>. 
Quossok,  Das  niatheniHtische  Lehrpensum  lur  »iic*  Primu  der  Healaustaltt-n. 

=  ZIS.  15,  1,  'J.  — 

Kühlmann,  H.,  Die  Mudelle  der  städtisohcu  Oberrealschule  zu  Halle  a.  S. 
Verhandbingeu  der  47.  Veräumuilung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Halle  a.  S.  10(18.  Seite  157  (erschienen  bei  B,  G.  Teubner, 
Leipzig).  —  bi, 

—  —  Zwei  Wünsche  cum  Linearzeichnen.  =  HZ.  84,  s,  537.  —  55.- 

•Schacht,  J.,  Die  Ausbildung  des  räundicli^^ti  Aii.schauungf*vi  riiin<;«'us  im 

mathematischen  üuterrickt  de«*  üyuuiai>ium?«.  —  l'g.  No.  li>4.  KvMiigl. 

Marien-Gvmn.  Posen.  —  56. 
Si'hiffii  <■  r.  F.,  Leitfaden  für  don  T'nlerricht  in  iler  darstellenden  (ieometrie 

an  österreichischen  (Mjt  inMlÄ.cliulen    und  verwiuniten  Lehrau-talteii. 

Wien,  Franz  Den  ticke.  —  ;">7. 
Schlütke,  J.,  Lehrbuch  d«T  darstellenden  (ieouietrie,  11.  Teil    S<li.itt.  u- 

und  Belcuclituugslehre).   ;>.  Aull.  —  III.  Teil  (P«'r.-?pektive;.    2.  Aull. 

Dresden,  Gerhard  Kühtmann.  —  ö9. 
Schmehl.  Chr.,  Xeue  Modelle  für  den  Unterricht  in  der  dar^telleuden 

Geometrie,  Perspektive  und  n-chtwinkligen  Axonometrie.  —  HZ.  34.  3  u. 

4,  -245.  —  (jü. 

Sellentin,  R.,  Methodischer  Lehrgang  dur  Linearperspektive  für  höhere 

Lehranstalten.  «  Pg.  No.  567  OR.  Elberfeld.  —  5«. 
Thieme.  IL,  Leitfaden  der  Mathematik  für  ReaUnstalten.  Leipzig  190:2, 

G.  Freytag.  —  58. 

Vonderlinn,  J.,  Lehrbuch  de«  Projektionszeichnens  4.  Teil.  1.  Hälfte: 
Ebene  und  I'aumkurven.  Altwickelbare  Flachen.  Die  Kugelflfiche.  Nach 
System  Kleyer.   Bremerhaven,  L,  v.  \  uxjgerow.  — 

XIII.  NaturwisMittohaft. 

L  Naturwissenschaft  als  Ganzes. 

Auerbach,  V..  Dii-  Grundbegriffe  der  inod-  ri    i  NTaturlehre.    (.\uä  Natur 
und  GeibtCiiwelt,  4U.  Bd.;   Mit  7y  Fig.  Leip^iisi  1ÜU2,  B.  G.  Teubuer.  —  5. 
Bern,  G.,  Der  Neubau  dett  Progymnasiums.  •=  Pg.  Progyninasiums  Hörde 

\o.  411.  —  1. 

Berner,  W.,  Der  Neubau  di  n  Könit?  \Villu>lms-ii>muu.siuui>.  ^   Pg.  König 

Wilhelmsd.iymn.  Mag  idiuri;  Nn.         ■  -  4. 
B i b Ii  () l: r a I dl  i  r ,  Die.  der  deutschen  naturwissenschaftlichen  Literatur. 

y>.  .lahi-.   ,J(jua,  G.  Fischer.  —  5. 
ßorcliard,  Beschreibung  des  Schulgebäudes.  »  Pg.  RS.  u  E.  Delmenhorst 

Nd.  7<p.  —  4. 

Delius,  I  bt'r  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  (Jebäuden  für  die  höheren 
Lehranstalten  in  PreuTsen.  =  MhS.  II,  241.  —  3. 

Denuert,  E.,  Die  idealistische  Seite  des  naturwisäenschaftlichen  Unter- 
richts. *=  MhS.  II»  145.  —  2. 
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Fischer,  H.,  ijciiclit  über  eineu  im  Auftraffe  «les  Heriiner  MagiütTatji  uuter- 
noiuineuen  Studienau^tlu«;  zum  Hc-ouch  )ler  .IntMmationuloii  Aus^stollung 
peognipliix iit  r  Ix'liriiiittt'l'*  iti  Aiiistt'rduin.  Somiiier  1902.«wPg. Sopliieii« 
uyiua.  No.  09.   iJerUu,  Weidmannsche  Hb.  —  3. 

Köliigvbergei-,  I^,  Tlermanii  von  Heimholte.  l.~8.  Bd..  Hit  9  Biltln. 
Hraunscnweig,  K  Vieweg  &  Sohn.  —  4. 

Krämer,  H.,  Weltall  und  Menüchbeit.   2.  Bd.   llerliu,  Houg  &  Co.  — 

Leb  rill  Ittel,  Die,  der  deutocheii  Schule.  1.— 8.  Jahrg.  Breslau  i901--lUU3» 
Priehatsch.  —  3. 

Matthias,  A.,  Zur  Jahreswende.  =  MhS.  II,  1.  —  1. 

Natur  und  Kultur.  1.  Jahri;.  München,  Deutgcher  Zeitschriften« Verhig 
(Leipzig,  Schäfer  &  Schönfeld(»r;.  — 

Neubau,  Der,  der  Städtischen  Lübeuichthchen  Realschule  zu  Kouig-^beru 
i.  Pr.  =^  Pg.  Städt.  RS.  Königsberg  i.  Pr.  No.  23a.  —  3. 

Pauly,  G..  Der  Neubau  <ier  städtischen  Realschule  (Oberrealschule)  an  der 
Waitz-Strafse.  =  l'g.  KS.  Kiel  No.  341.  —  3. 

P letz k er,  F.,  Der  exaktwissenHcliaftliche  Unterricht  in  der  Refornibe< 
wegiing.  =  I  MN.  IX,  09.  —  2. 

Scliiuid,  I].,  Dringen  durch  die  modernen  Naturwissenschaften  materia- 
listische Ideen  in  die  Schule?  —  NS.  III.  1.  —  1. 

Schneider,  G..  .Natur  und  bchuie*,  das  Arbeitsfeld  K  A.  Rofsuiaf^lert». 
a=  NS.  TT  449.  4. 

Schott,  r;..  Physische 'Meereskunde.  (Sammlung  Göschen  112.)  Mit 28  Abb. 
und  ö  Taf.  Leipzig,  Ü.  J.  Goscbeu.  —  B. 

Sn r.<tapfel,  Beschreibung  des  neuen  Gyranasialgebäudes.  =  Pg.  Königl. 
flyum.  Clev»'  No.  4J)7.  —  4. 

Thouret,  G.,  Nouieu  atque  omen.  Unser  Name  und  seine  Vorbedeutung. 
=  Pg.  Helmholtz-RG.  SchÖnel)erg  No.  120.  —  3. 

Walter.  M..  ])rr  NtHibrm  iler  Musterschule  (Re-il'orm-Renl^y imi.t^iyiin  in 
Frankfurt  um  Main.    Mit  14  Abbild.    Frankfurt  a.  M.,  M.  Dic^terwejj;. 

\Veigan<l,  II.,  f  ber  d(  n  X.  ul.:ui  der  Anstalt.  «=  Pg,  Kaiser  Friedricb-BG. 
(i.  K.)  u.  Itö.  Rixdorf  No.  Ijd.  —  4. 

II.  Biologie. 

Ahrendt,  A.,  Bericht  über  die  12.  Hauptversammlung  des  Vereins  zur 

Kördoruüg  des  l  ntt^rrichts  in  der  Mathematik  und  den  NaturwiSjieu- 

scbatten.  =  HZ.  XXXIV,  asi.  457.  524.  —  20. 
Allescher,  A„  Kungi  iTuperfecti.    (Rabenhorsts  Kryj)togamcn-Flüra  vou 

Deutschland,  Östi  i  reich  und  der  Schweiz.    1.  Hd.,  7.  Abt)   Mit  vielen 

Abb.    Lief.  t<8— Leipzig.  E.  Kummer.  —  35. 
AI  tum,  B.,  Der  Vogel  und  sein  Leben.  7.  Au6.  Herausg.  wn  P.  Renne. 

Münster,  H.  SchtniiiiL;!).'  -  47. 
AschertiOü,  P.,  und  (Jrabner,  P..  .Syn«>psis  der  mitteleuropäisch»  ii  l  itua. 

Liefc  28— 2f<.  ^  Leipzig,  W.  Eagelnia'nn.  —  34. 
Ausstellung,  Katalog  der,  neuerer  Lehr-  und  Ausclinuunjjsniitti  l  tui  'it-ri 

Unterricht  an  MitteLschulcn.     W  ien,  5.  bis  '2Ü.  April  lü(i3.    2,  Auilai;e. 

Wien,  C.  Fromme.  —  24. 
Bail,  Th.,  Neuer  methodischer  Leitfaden  für  den  riiterrii  ht  in  '!(  i  llofanik 

und  Zoologie.     Botanik.    10.  Aufl.    Mit  zalilr.  ilul/.scliu.  und  2  i  atVln. 

liCipzig,  0.  R.  Reisland.  —  28. 

—  -  Niethotlischer  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte. 
BoUnik.  Holt  1.  21.  Aufl.  Mit  103  Holzschn.  und  2  Tafeln.  Leipzig, 
0.  R.  Reisland.  —  28. 

—  —  Derselbe.  Zr  iogie.  Heft  1.  18.  Aufl.  Mit  136  Holzschn.  Leipzig. 
0.  R.  Reisland.  -  4;J. 

—  —  Gnijidrifs  der  Naturg«'ijchichte  :iII.m  <lrei  Reielic.  Mit  zahlreichen 
Holzschn.  u.  2  Taf.   0.  Aull.   Leipzig.  < ».  Ii  Kei.sl.iii.l.  —  16. 

•liangs  Pilller  aus  dem  Tierleben.   3  Tat.    Lei|)zig,  Iv.  1".  Koehler.  —  40. 
Barfod,  Der  Star  als  Reiter.  =  NS.  II,  23S.  —  4s. 

—  Der  Geruch  des  Wiedehopfs.  =  NS.  ii,  23».  —  48. 
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'*'Be<'k  von  Mit  11  nngetta.  G.,  Grundrif?«  d«T  Naturi;es(*liiclite  <1«'"~  l*tlanz»  n- 

r«>icli»'s  für  Hi«*  uuter«'ii  Kla-x-ii       Mittelschulen  und  verwandter  i^hr- 

anstalf.ni.    Mit  19;}  \\>h.    Wien.  A.  \UMer.  —  27. 
Bemlol.  J..  \  oi;i'lwan<lerleheii.     Xaturwiss.  Ju|ifcn<l-  u.  Volksbi}«!.  Bd.) 

Mit  II  I'i2.  Hcgciisliur'r.  \'«'rlai;sa?iNtalt  vdriii.  (J.  J.  Mauz.  14.  i 
•lU  iicliL.  1,.  "J.  uikI  'S.,  <ifs  N'ereiiis  /.um  Srliutze  un<i  zur  Ftlege  «l'-r 

Alpenpflanzen.  Banilx  r,:  l'.Mil.  VMrj,  1«H>8.  -  Nat.  Woch.  IJJ,  511  .  2«. 
Berti] eau.  F.,  .Vuscewählte  Kapitel  nu»  der  Physik  des  meoschlicheu 

Körper**.  _    P^.  Iis.  v(»r  «leni  i^tiheckertor  Ffnnibui^  No.  .«38t  —  38, 
Bever.  U..  f  bcr  s<  lii:ltl.>! rti.  nebst  H<'inerkungen  liber  den  botaniseben 

lut  er  rieht  überhaupt.  =  NS.  II,  äö.  . 

—  —  Rericlit  ribt^r  «Ii«'.,  fakultative  Eitiltthning  biologischer  Vorträic«? 
iiinl  illikroskopiscber  rbuti<;en  in  den  obersten  Klassen  eine»  Beat- 
jiviuuasiuuis.  =  NS.  II,  379.  —  tf. 

*  Biedenkopf,  H.,  Lehrbuch  d»»r  Tierxucht  Mit  86  Abb.  Berlin,  Parcy. 

—  .'»<». 

iJnliii,  II..  i)i»>  fieonraphisclie  Xatnraliensaiinnlunp  des  Dorot[ieeii>LaiUi«<elieu 
Realiivmnasiuiiis  und  ihre  Verwendung  beim  l'iiterricht.  —  l'p.  Dowk 
theeustädt.  UG.  11.  rlin  NO.  KHj.    T?.  rrm.  \V.-idiiiaiin-rli.>  I!h.  is. 

—  —    Praktix'he   Lianawisscnselials liehe  Kurse  zu   II-tHii   iui  NVinter-  ^ 
lialhjahr  my2m.  =-  N.S.  II,  414-  —      «Ib.  XVII,  19. 

liöltolier.  A..  Preisliste  nlier  paläarktische  und  exotische  Schmetterlinge 

iiud  d<'ren  Kutw ickelunjrsstadien.    lierliu.  —  4ö. 
Briifs,  M.,  Das  lieiniist  lie  \ Ouelleben  im  Kreislauf  des  Jahres.  MitOOAbb. 

u.  3  Tat.   Dresden,  U.  .Schultxe.  —  47. 
Bredt.  .T.,  fber  das  Leuchten  der  Pflanzen  und  Tiere.  (Sauinil.  gemcin- 

rnitzi--  r  Vorträ^'e  No.  297.)  Prag,  Deutscher  Verein  Verbr,  gemeinnütx. 

KcuQtnisso.  -  24. 

Br«*t6cher,  K.,  Nochmali*  der  Geruch  von  üpupa  epops.  XS.ni,5L  —  4S. 
•Buben i«  ek,  .1..  L'  lubuch  der  PflMitzenkuiide  für  Letirerbildungsanstalten. 

3.  Auflage.    Mit  272  .Abi),    i.eip/.ip.  Frcytaji.  —  2H. 
BurlnMiau.  F.,    Scheucliz«'riaceae,    .Mihuiataceae    und    llutoiuacea«'  (fh»A 
Pnanzenreich,  Heft  1«'.  Mit  2Ul  Kinzelbildem.  Leipzig,  W.EogeUuann. 

—  .12. 

BucMliold,  L.,  Naturwissenschaftlichi's Institut  Prei.Hverzeichnis.  München. 

-  IS. 

Um  liner,  II.,  Acht  Vorträge  aus  der  Gesundh«>its!ehre.     2.  Aullape  von 

M.  Gruber.    Mit  Abi».    Leipzig:,  TeubuiT.  —  47. 
(:nru.  J.,  D'm  iieforia  de»  höheren  Schulwetteos  in  JKrankreicb.  =  MhS.  Ii. 

'2S6.  —  10. 

Conze.      Farogewftchse,  Moose  und  Flechten.  Witten  a.  d.  Ruhr,  Krüger. 

—  3U. 

Cronberger,  B.,  Praktische  Naturkunde  des  Haushalts.  2.  Aufl.  Mit  iTab. 

II,  22  Abb.    Berlin,  O.  S;illr.  17. 
DullaiTore,  C.  G,  «le.  et  Hanns.  II.,  (nn«*ra  siplionugaiuarum.  Fasc.V,  \l, 

Leipzig,  W.  Engelinann.  —  32. 
Daiiklir,   M.,    N'aturwissenscliaftliclie    (biologische)  Scbulsamniiungien. 

^  NS.  II,  129,  17S.  239.  .3<n>.   -  18. 
Da n Ii e III a IUI.  F..  Grundrifs  einer  Geschiehte  der  Naturwissenschaften. 

2.  Htl.  2.  .\uf1.   Mit  87  Abb.  u.  1  Taf.    Leinzig.  W.  Kiipelmann.  —  24. 
Dennert,  11,    Die  JCntwicklunfislelire  als  liehrgegfiistand  der  höh«'reu 

.^<  liulen.  ^  NS.  II.  :m.  -  14. 
Detmer,  \V.,  Das  kleine  pflanzenphysiologische  Praictikum.  Mit  löä  Abb. 

Jen«,  G.  Fischer.  —  29. 
Dienstprüfung,  Realistische,  H»'d  ^  KW.  IX.  Mn.  —  lu. 

—  —  llHrJ.  ^  KW.  X  241.  —  B». 

Donntzer.  W.,  DerVogelnip  al« Polffeerscheinung  einer  beginnenden Kälte- 

Dreisler,  Jb.  Jiesprechung  von  Lehrmitteln.  X.\.  Hotanik.  —  WA.  WXIV, 
1:4.  — 

Dürre.  M..  Pe.  Ii  i .  it  in- von  l^iologien  schädlicher  und  nützlicher  Jnsekten. 
Berlin,  G.  \S  inck<  linann.  —  4i>. 
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Kcki^tein,      J?'ort«chritu%  =  Deutsche  Jüger-Ztg.  XLl  No.  50.  —  44. 
Rin^ainiiielnf  Das,  Ton  Pilxen  und  deren  Konfterrienni^  für  Lebnnittel- 

zwerk.'.  =  LS.  V,  193.  —  Jü). 
EngeU.  \V.,  Bemerkungen  zu  <ieiu  Aufputze  von  E.  Deoncrt:  ^Die  Eut- 
wicklungslebre  als  Lelir^'egenstand  der  höheren  Schulen."     NS.  HT,  äfi. 

-  14. 

Euglei\  A.,  !>yllabu>  «Iti  l'llau/onfamilicn.  3.  Aufl.  Herlin.  (>«^l_»r.  Horn- 
tniger.  —  82. 

—  -  un«l  Prantl.  K..  Die  nafüificlhMi  Pn.mzenfamUifO.  Mit  vielen 
Al)l».    Lief.  21(5— 21!^.    Loi|>zig,  W.  Ka^eliuaiiii.  -  31. 

Ergo,  Der  Kopf  de»  Menschen.   Mit  Text.   Efslingen,  Schreilx'r.  —  4«. 
Errera.  L.,  demeinverstiindl icher  N'ortraj;  über  die  Darwinsche  Theorie 

mit  Herücksichtigun^  einiger  n«ni«'ren  Untersuchungen.  (Ureitenbach, 

(• -itM'invcist.  Daru-iuistis;che  Vorträge  u.  Äbhancflungen  H.  6.)  Oden<> 

kijclien  19ü2,  W.  Breitenbach.  —  14. 
Eftser,  P.,  Das  rflanxenmaterial  für  den  botanischen  Unterricht.  2.  Aufl. 

Cöln,  J.  P.  Hacheni.  —  2l>. 

—  —  und  Jung,  H.  K.,  Die  Verteilung  von  PÜuuzeu  zur  Ziuunerkultur 
an  Schulkinder  der  Stadt  Cöln.  =s  Jahresber.  Cölner  Gartenbau gesell- 
schaft  f.  (1.  J,  1<>02.  —  2<;. 

Elxl.NV..  Beitrag  zu  ein<  r  Im  \  |it(<ganieutlora  von  Kruniau.  =  Pg.  8.  d.  Staats- 
l;>.  I'nnj;.  —  A.  H u  r;; 1  >  T  ei n  in  Gm.  XXI,  oS».)  —  :iö. 

Fed-le.  I  ..  Die  Lehrmittel  des  botanischen  Unterrichts.  ^  LDS.  I,  19,  30, 
To,  ,%>.    -  26. 

—  -  Die  Lehrmittt  l  des  zoologischen  und  anthropologiachen  Unter^ 
nrht>.  =  T.nS.  II,  17.  ßl;  lU,  r>.  ;{H,  Sl,  92.  —  4l). 

Ferialkurse  lur  Mittebchullehrer.  —  Mach.  XVII,  390.  —  23. 
Ferienkurs,,  in  Jena  für  Damen  und  Herren.  =  ZPhP,  X,  387.  —  ß.  Jb. 
XV 11,  20. 

—  Programm  für  A\e  vom  3. — 15.  August  19<>3  in  Jena  abzubaltemlen 

naturwissenschaftlichen.  =  N;s.  II,  1!K).  —  23. 
l'erieakurau»,  Naturwi.s$en»cbaXtlicher,  in  Berlin,  b  ^iS.  II,  315;  JU«  5(k 
—  9.  Jb.  XVIT,  19. 

—  Der  diesjährig«-  naturwift»enaühaltliche,  für  Lehrer  höherer  Schulen. 

=  XS.  II,  44<).  —  •22. 

—  Programm  für  den  Michaelis  VMi  und  zwar  in  der  Zeit  vom  0.  bia 
17.  (iktober  iii  IN'rlin  abzidialtentien  naturwiasenschaftlichen,  für  Lehrer 
höherer  Schulen.      Cli.  ItM«,  4r)2.  —  '22. 

—  zu  (derifen.  =  I  MN.  LX,  (i2.  —  2.3. 

—  Pro-rramni  Hir  den  vom  16.  bis  29.  April  1903  in  Böttingen  abzii- 
lialTcmlcn  iiaiurwissfuschaftliclien ,  für  die  L<'lirer  höherer  .Schulen. 
=  CB.  1}K»2.  7<M>.  —  _>2. 

—  Programm  für  <Ien  vom  Itl.  bis  29.  April  HH)3  in  Göttingea  abzu- 
haltenden naturwissenschaftlichen,  für  die  Lehrer  höherer  Schulen. 

X.'<.  Tl.  1.".!).   -  22. 

—  Greif» vvalder.      Cü.  löUi.  314.  —  22. 

Fiedler,  A.,  und  Uölemanu,  E.,  Der  Bau  des  menschtichen  Körper«, 
s.  Aut!;i-o.  Mit  81  Abbildungen  und  5 Tafeln.  Dresden,  C.C. Meinhold 
X  ."^-öhue.  —  47. 

Fischer,  L.,  Flora  von  Hern.    Mit  1  Karte.    Bern,  II.  Körber.  —  3.'). 
Flu>:bl;itter  der  Bii>litgischen  .Abteilung  für  Land-  und  For>t\virt>cli;ift  «b's 

Kai.serliehen  Gesund heit-jaxuts.    \o.  !()— 23.     .Mit  Abb,     Herlin  li)02  l)is 

l!Ki4.  P.  Parey  —  .1.  Springer.  —  24. 
For»'l.  A.,  Hygiene  der  Nerven  und  des  Geisti'S  im  ge^^unden  und  kranken 

Zustande.'  Mit  Ui  III.    Stuttgart,  E.  H.  Moritz.  —  47. 
Forsteneichner,  A.,  Naturbiloer.   Umgearl).  t.  0.  t.  Schach  in  g.  3.  Aufl. 

T?<^L:ensburg,  Verlagsanstidt  vorm.  G.  .1.  Manz.  —  17. 
Frank,  A.  B..  Pflanzentabellen,    s.  Atitl..  herausgeir.  von  (i.  Worgitzky. 

Leij)zlg,  II.  Schmidt  &  ('.  (Jüntlier.  -  29. 
Frieke.  K.,  Dur  biologi^sche  Unterricht  au  deu  neunklassigeu  Realanstaiteu. 

=  I  MX,  IX,  94,  117.  —  6. 
Fritzsohe,  W.,  Verdient  der  Neuntöter  Schonung?  =  NS.  Tf,  379.  —  40. 
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Fröhlich,  C  Die  Odoiuitan  und  Orthopteren  Deutschlands.  Mit  2r>  Abb. 

Jenn.  (',   Fischer.  —  4U. 
(ianzeü  Iii  u  1 1  e  r,       JJotauiäche  Uteu»ili(>u.   Nürnberg.  —  -M). 
Oarcke,  A.,  Illustrierte  Flora  von  Deutschland.    10.  Aufl.    Mit  770  Abb. 

Hcrlin,  P.  Parey.  ~  35. 
(•"egenbaur.  C,  Lelirbucli  der  .Nnaloiiiie  des  Meii>*i'lien.    7.  .Aufl.  IM. 

Mit  im  Ilolzsfjj.    Leipzifi,  \V.  KnfjehuanQ.  —  47. 
Geisenfae y uer,  L.,  FlorH  yoq  Kreuzuiicli  und  dem  gesamten  Nahej^ebiet 

unter  Kin.schluf«  fies  linken  "Rheinufers  von  Hingen  bis  l^lainz.  2.  Aufl. 

Kreil zti.uli.  1*'.  Ilarrach.  —  .']."». 
Geifsltir,  K.,  Di«  PhotOKraulüe  uutl  der  uutur\vUbeu>>cliuftliclic  L  uterridit. 

«  NS.  n,  106.  -  19. 
•(lieseiiliairon,  K.,  Lehrbuch  der  Rotanik,   3.  Aufl.   Mit  ÖB7  Fig.  Stutt- 

garU  F.  <irub.  —  (Nat.  Woch.  III,  •J71.)  —  31. 
Gille,  A.,  Uuterrichtftfach  oder  rntj^rrichtsprinzi«?  =  LL.  l.XXIV,  17.  —  15. 
—  —   .Ausführungen  zum  I>ehrplan  der  Reai«cbui«ii.  ^  ZIS.  XIV,  343; 

XV,      ->•->.  -  1-2. 

Gintner,  H.,  Auf  welclieAVeise  kann  das  Lehrmittelwesen  im Bexirk«>  durch 
<lie  Lehrerschaft  gefordert  werden?  =  LS.      U\\i.  —  17. 

(iuadt,  K.,  Dufturgaue  der  Schmetterlinge.  ~  LS.  V,  IJI.  —  4^. 

Gomolinsky,  Die  Icleinen  Ausarbeitunicen  und  freien  Vortrige.  =  Gm.  XXI, 
481.  -  1.1 

IJottschall.  Ein  Zugeständnis  an  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht. 
N^.  II,  3IJ».  —  S. 

Urabuer,  P.,  itotani^clier  Führer  durch  Norddeuü>chland.  Berlin.,  Gebr. 
Borntrftf^er.  —  84^ 

Grävell.  Zwölf  LoitaäUe  cur  Reform  der  höheren  Schulen.  ^  PA.XXXXV, 

l»i5.  —  12. 

Grosser,  W.,  Cistuceae.  (Das  Pflanzenreich,  Heft  14A  Mit  179 Einzelbildern. 

I/eipzig,  \V.  KngeUnann.  S'l. 
Gruf»,  IL,  Welchen  verschiedenen  Wert  unifs  die  Schulbehundluug  deu 

biologischen  Stoffen  in  Botanik  und  Zoologie  beilegen?  ^  NS.  IL  117. 

—  13. 

*(iiinther,  IL,  Botanik.    1.  Teil.    (J.  .Vull.    Mit  147  llolz^chu.  Hannuver, 

llelwing.  —  ((Jni.  XXL  (WS).  —  l'S. 
Günther,  8.,  liaumindividuaUt&ten  und  LaudscbatUbiid.  ^  Nb.  IL  ^43» 

405.  —  34. 

Gürke,  M.,  PUntae  enropaeae.  Tom.  IT,  Fase.  III.  Leipzig,  W. Eogeluiann. 

■~  34. 

*Haas,  H..  Katechismus  der  Wrsteineninpsknnde.  5.  Aufl.   Mit  234  Abb. 

nri.I  1  T;if.    Leipzig.  .L  .T.  Web.  r.  -    N:it.  Wnch.  III.  171.)  —  •J4. 
lläberie,  Der  Unterricht  iu  physi^cher  Authroyologie.  =  SwS.  \X.  ü.  —  3H. 
HaeekeL  E.,  Kunstformen  der  Natur.  H./9.  Lief.  20  Tat  L.  ii  zig.  Itiblio- 

i^Tnphi'-rhp^  Institut.  —  19. 
H al  <■  r hl  ud  tschen,  Erklärungen  zu,  naturwissenschaftlichen  Lehrnnttelti. 

Heftl.  Mit  7Taf.  und4Abb.  Charlotteuburg,  W.  Haferlandt  v't  Co.  -  45. 
IIa  II  er,  lt.,  Lelirbuch  der  Terglcichenden  Anatomie.  J.  Lief.  Mit4l2.\bb. 

Jena,  G.  Fi.scher.  —  40. 
Ilansgirg,  A.,  Pliyllobiologie  nelist  l'bersicht  d«'r  biologisch. n  I Ü.at-Tvpen 

von  61  Siphonogamen'Familien.  Mit  40  Abb.  Berlin,  Gebr.  Borntriiger. 

—  34. 

Hanstein,  R.  v,,  Die  Zoologie  als  Lehrfiich  der  höheren  Schulen. »  Naturw. 

Woch.  N.  F.  Ii  4uy.    30. 

Hartert,  E.,  Die  Vögel  der'paläarktischen  Fauna.    Heft  1.   Mit  22  Abb. 

Herliu,  R.  Friedland*  !-      S.iliii.  —  ID. 
llartiuger,  Wandtafeln  für  deu  uaturgeschichtlichen  Anäcl)auuug9-l uter- 

rieht.  2.  Aufl.  Zool.  Tafeln  3,  9,  4L   Rot  Tafeln  1,  6.  Wien,  C.  Gerold« 

Sohn.  —  H». 

lljifslintr»T .  .1.  V.,  IIilf.-,iiiitttil  der  Mikroskopie.  —  LS.  V,  2üU.  —  iU. 
Hauptv.  I  sa  lumlung,  Bericht  über  die  zwölfte,  des  Vereins  zur  Förde- 
rung '\>  -  rnterrichts  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften, 
l  MN.  JX,  5S>.  2a 
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HRUptversaiinnluDg,  12.,  des  Vereins  cur  Förderung  des  Unterrichts 
in  der  Nrutlieinatik  und  den  NatiirwissenBchaften  in  Breslau.      NS.  IJ, 

370,  -141.  —  20. 

Heddaeus,  Der  erste  naturwissenschaftliche  Fortbildungskursus  fÜrOber» 

k-hrer.       SwS.  XX,  '29.  —  23. 
"'IIet*;.'iM  .  G.,  Tier»'  im  pfälzischen  \'olksHiun(ie.   2.  Teil.  «=  Pg.  G.  Landau. 

—  .>». 

Hf  im  Lach,  ]{.,  Eine  Winterexktir<4ion.  =  NS.  IT,  120.  —  16. 
Ileimt  rl.  A..  Schulflora  von  Österreich.   Mit  1597 EinzeUbb.  \Vien,  A. Pich- 
lers Witwe  &  Sohn.  —  28. 
Hein^-ok,  Saftmalf.  --  XS.  II.  139.  -  33. 

Hellinavr,  C.  E.,  P;ii  i<l:ie,  Sittidae  und  Certhiidae  (Das  Tierreich,  18.  Lief.). 

Mit  t<l  Abb.    Berlin,  R.  Friedländer  &  Sohn.  —  47. 
Heu  nicke.  C.  U.,  Die  Raubvögel  Mitteleuropas.  Mit  Abb.  u.  61Tftf.  Gera, 

F.  K.  Köhler.  -  49. 

Herinan.  O..  Nutzen  und  Schaden  der  VögeL    Mit  100  Abb.  Deutsch 

von  .1.  C.  Rö-I.M-.    (^era,  V.  E.  Köhler.  —  40. 
Hortwi^.  R.,  Lehrbuch  der  Zoolugie.    6.  Auflage.   Mit  57Ü  Abb.  Jena, 

(;.  Fi>^cher.  —  4(1. 

Hüek.    F.,   Di*'  Pflanzfngeograpbie   im   naturkundlichen  Unterricht  au 

i>reufsii.s<^heu  Ki-alg) iuna.sien.  =  NS.  II,  4'>8.  —  2,">. 
Ilöfer,  F..  rber  Pflanz«'nkeuntni.s.  =  LS.  V,  145.  —  30. 

—  —   Seltene  Naturobjekte  in  Nieder-Usterreich.  =  L>.  \  .  198.  —  18. 

—  —   Beschreibung  einiger  in  Nicder-().«<terreich  selten  vorkommender 
rtlauzen.  -  LS.  V,  '220.  —  HT). 

Uoftinann,  F.,  Botanische  Wanderungen  in  den  südlichen  Kalkalpeu. 

«  Pg.  5.  RS.  Berlin  Xo.  131.  —  M. 
Holtz,  L.,  Characcen.    (KryotogamenflorH  der  Mark  Brandenburg,  4  Bd, 

1.  Heft.)   Leipzig,  Gebr.  Bornträger.  —  35. 
Hölzeis  Rassentypen  de.«*  Menschen.   Unter  Mitwirk,  von  F.Heger  bearb. 

von  F.  Ileiderich.  tremalt  von  F.Heck*  Mit  Text  Ton  F.Ueiderich. 

4  Tai;   Wien,  E.  Hölael.  —  4«. 
Jäger.  J.,  Die  Naturansdiauung  der  heiligen  Schrift  und  die  der  neueren 

Naturwissenschaft,  besonders  der  Botanik.  Rotbenburg  (Tauber),  J.  P. 

Peter.  —  3ö. 

Jahresbericht  des  Berliner  Vereins  «nr  Förderung  der  Blumenpllegc  bei 

Sohulkinderu  ffir  UHrj— 11«':!.   -  '_':). 
Jahresversammlung,  Bericht  über  die,  des  Vcreinu  realistischer  Lehrer 

in  Wflrttemberg.  =-  KW.  X,  22,  65,  90.  —  21. 
•Jerosrh.  ^T.  C  .  Crschichre  und  Herkunft  der  Schwdzer  Alpenflora. 

Leipzig,  W.  Eugeliuuun.  —  35. 
Jess«»,  K.,  Die  Fische  Mecklenburgs.  =  Pg.  Städt.  Gvmn.  Waren  No.  750. 

—  4!». 

*Jes.'>en,  E.,  Zahnhygiene  in  Schule  und  Haus.  Wandtafel  mit  Erläuterung. 

ytrafsburg.  Heitz.  —  4«. 
Jnsektenfanggürtel  im  Dienste  «le*^  Sainntlt'r-.      F.S.  \\  17-1.  —  l-'. 
Josejph,  P.,  Schulgärteu  und  Anschauungsmittel  für   den  botaniäcbeu 

l  nterricht  in  den  Volksschulen.  »  Ber.  Weltausstellung  in  Paris  L  J. 

ÜHN».  Berlin,  mr2,  3!X).  -  2!>. 
.Tw.,  Das  Unterrichten  im  Freien.  -  LS.  \',  Ilo.  —  1({. 
Kalide,  G.,  Das  Spritzen  der  Wale  in  ilen  Tropen.  ^  NS.  II,  291.  —  48, 
Karsten,  G.,  und  Schenck,  U.^ Vegetationsbilder.  I.Reibe.  48Taf.  Jen», 
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riitzer,  K.,  Orchidaceae  Pleonandrae.   (Da.s  Pflanzenreich,  Heft  12.)  Mit 

l.')7  EinzclbiUlern.   Leipzig,  W.  Engelmann.  —  32, 
Pfuhl,  F..  Die  Behandlung  des  FluCskrebses  im  naturkundlichen  Unterricht 

einer  iiöheren  Lehranstalt.  =  LL.  LXXVH,  58.  —  37. 

—  —    Bemerkungen  uuil  Wünsche  zu  dem  naturwissenschaftlichen  Teile 
der  neuen  Lehrpiäne.  —  MhS.  Ii,        —  11. 

—  —  Einige  Worte  über  ^sehauungsndttel  im  niituricnndlichw  Unter* 
rieht  -  ilhS.  II,  327.  -  44. 

—  —   Kantig,  eckig  usw.  =  NS.  II,  251.  —  32. 

—  —   Schutzfärbung.  =  NS.  II,        —  4». 

—  -    MoiK  ll  "  I  Atembewegung.  =  NS.  II,  317.  —  4r>. 

—  —   Nerveu  'i.-r  Laubblätter  der  Dikotylen.  «  NS.  11,  319.  —  32. 
Pfur tscheller,  P.,  Zoologische WandtafeUi.  Taf.  Wien,  A.PiGhIers 

Witwe  &  Sohn.  —  45. 
Pliotographischen  AufiKihmt!,  \  orrieJjtuntj:  zur,   von  Sammelobjekten. 

=  LS.  V,  152.  —  19. 
Pichlers  Wwe.,  A.,  und  Sohn,  Biologische  Zusammenstellungen  aus  der 

Tierwelt.   Wien.  —  45. 
Pilger.  R.,  Taxacoae.  (Das  Pflanzenreich,  Heft  18.)  Mit  210  Eintelbildern. 

Leipzig,  W.  Eugelmaun.  —  32. 
PipiM)\v,  (Jebr.,  Preis-Verzeichnis  No.  86.  Herm.«tdorf  (Mark).  —  45. 
Plet  t  r  II  b  <!  l  u.  Geometrisch-optische  Täuschungen,  dargestellt  in  ihren  Er- 

klänmgäv ersuchen.    2.  TeiL  «  Pg.  Guericke-Schule  (üHö.  und  KG.) 

Magdeburg  No.  811.  —  89. 
riettke.  F.,  n..-tul;t  nana  L.  im  Quellgebiet  der  llmennii.     NS.  Il,4ni.  -.U. 
Pleyel,  .1.  von,  Div  Scliulhaimulun'^.   Mit  43 AbbUilunj^-'U.  Wien.  A.  Ilart- 
leben. —  18. 

Pokorny,  Naturgeschichte  des  Tierreiches.  Bearb.  von  R.  Latzel.  Mit 
24 Taf  von  W.Kuhnert  und  II.  Morin,  283  Abb.  u.  1  Kart«>.  26.  Aufl. 
Leipzig,  (_;.  Freytag.  —  4.3. 

—  N.'tw-Moschichte  des  Pflanzenreiches  für  hOlu  ic  T.diraiistaltf'n.  Bcai  l  . 
vou  iv.  1" ritsch.  Mit  144  färb.  Pflimzenbilderu  auf  l  arbendiucklal. 
u.  306  Abb.  Ton  H.  Morin.  22.  Aufl.  Leipzig,  G.  Freytag.  28. 
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S  c  h  r  i  f  t  e  u  V  e  r  7.  c  i  c  h  u  i  .s. 


Poöke,  F.,  IJiologie  tind  Physik  am  Gymuasium.  ~  MhS.  11.  274.  — 
Prftpariereu,  Das,  <lor  Kier,  Raupen  und  Puppen  der  SchujetterUuge. 
LS.  \\        —  44. 

Prüfung  für  Präzeptors-  und  Reallchrerstellfn  19U2.  =  KW.  .\,  293.  —  IL. 
Quaatz,  Lt's.sinn-(iyninH.sium  zu  Berlin.   22.  Jahresbericht.  =  Pjr.  Le!*sing- 

Gymn.  Berlin  No.  ÜL  —  fi, 
Ramme,  LehrinittuI  für  den  naturwissenschaftlichen  I  nterricht.  =  Ber. 

Welt-Ausstellung'  in  Paris  L  J.  1900.    Berlin  liXrj,         —  IL 
Rawitz,  B.,  l'rgeschichte.  Geschichte  und  Politik.    Berlin,  L.  Simion  Nf. 

-  ^ 

Reh,  L.,  Provinzial-Museen  als  V'olksbildungsstätten.  =  NS.  II,  2<W.  —  2iL 
Reichclt,        Aus  Heimat  und  Fremde.   Dresden  liK^,  C.  C.  Meinhold 
&  Söhne.  ML 

Rei nhardt,  0.,  Die  naturgeschichtliche  Unterrichts-.'^usstellung.  =  Ber. 
Welt-Ausst«  llung  in  Paris  L  .1.  1900.    Berlin  19(r2,  438.  —  llL 

—  —  Veranstaltungen  der  Stadt  Berlin  zur  Förderung  des  naturwissen- 
schaftlichen l  iiterrichts  in  den  höheren  Lehranstalten  im  Jalire  1902 
bis  190:J.   '±  Bericht.    Berlin,  0.  Walter.  —  iL 

—  —   im  Jahn«  llKW  bis  IJMH.  L  Bericht.  Berlin  11KI4,  0.  Walter.  —  22. 
Reinke,  J.,  Die  Dominantenlehre.      NS.  H,  :321.  396.  —  21. 
Reukauf,  A.,  M.  Hauptversammlung  desVereius  für  wissenschaftliche 

Pädagogik.      ZPhP.  IX,  AttH.  —  2L 
Rey,  K.,  Die  Eier  der  \  ögel  Mitteleuropas.    lief.  17—20.   Mit  Taf.  Gera- 

Üntermhaus,  F.  E.  Köhler.  —  ÜL 
RöU,  J.,  Unsere  efsbaren  Pilze.  iL  .-Vull,  Mit  14  Taf.  Tübingen,  IL  Laup]>. 

-  ili 

Roller,  K.,  Die  L  Jahresversammlung  des  .\llgemeinen  Deutschen  Vereine* 

für  Schulgesun<lheitspllege.  —  SwS.  XX,  233.  — 21. 
Römer,  J.,  Phytoteratologi^ches.  ~  NS.  II,  174.  —  33» 

—  —  Auslese  unter  verwil<lert(!n  Tauben  durch  den  Taubenhabicht. 
^  NS.  II,  2Ö2..  —  49, 

Rönuberg,  F.,  (  her  .\hnliclikeit  und  Verwan<lt*chaft  im  Pflanzenreiche. 

=-  Pg.  <  Fe>tschr.  zur  Jubil.-Feier  des  50jähr.  Best.)  rnterr.-Anst  Israelit. 

Relig.-Ges.    Frankfurt  a.  M.  No.  473  IV.  -  iJi 
Rosenkranz,  C,  I  ber  sexuelle  Belehrungen  der  Jugend.  =  Praxis  der 

Volksschule  1903  Heft  ö.  —  Hl 

—  —    Die  Pllanzen  im  Volksaberglauben.  2.  Aufl.  Halle  a.S.,  IL  Schrödel. 

-  30. 

Roth,  (i.,  Die  europäischen  Laubmoose.    L  Bd.    Mit  52  Taf.   Leipzig  19<>4, 

W.  Engelniunn.  —  lÜL 
Rothe,  C,  Spitz  und  scharf.  =  NS.  II,  12L  —  3L 

—  —    Zweiliänder  ü<ler  Vierhän<lerl      NS.  IL  177.  —  üL 

—  —    Wirkung  der  Külte  auf  die  Rofskastanie.  —  NS.  III,  hL  —  33. 
Ruhland,  W.,  Eriocaulaceae.  (Das  Pflanzenreich,  Heft  13).  Mit  2<53  Einzel- 
bildern.   Leipzig,  W.  Engelmann.  —  32; 

Ruska,  J.,  Die  Wirbeltiere.  Stuttgart,  E.  Nägele.  —  42. 

—  —  Die  rnzulängliehkeit  des  naturwissenschaftlichen  l'uterrichb*  au 
unseren  Mittelschulen.  =  Sw.S,  XX,  i»L  145.  —  L 

—  —  Die  .Stellung  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  an  den  badi- 
schen Realanstalten.  —  NS.  II,  SA.  L 

Sajo,  K.,  D:i.s  grofse  Nachtpfauenauge  (Saturnia  pyri;.  —  NS.  H,  229.  —  4L 
Sammeln,  I  ber  dius,  und  Präparieren  von  Schädeln.  =  LS.  V,  J4S.  —  44. 

—  unserer  einheimischen  Moose.  =  L.S.  V',  217.  —  3iL 

—  und  Präparieren  von  Konchylien  des  Binnenlandes.  =  LS.  V,  241. 

-  -  4L 

Schaar,  F.,  Naturgeschichte  für  die  zweite  Klasse  der  Mädchen-Lyzeen. 
A.  Tierkunde.    Mit  12ti  Abb.    Wien.  F.  Deuticke.  —  42. 

*  —  —  Naturgescldchte  für  die  erste  Kl.isse  <ler  Mä«lchen-I..yzecn.  A.  Tier- 
kunde. Mit  li4  Abb.  B.  Pflanzenkunde.  Mit  57  Abb.  Wien,  F.  Deuticke. 

-  liL 

Seheffler,  K.,  Die  Schule  (Verdeutschungsbiicher  <les  .\llgeni.  D.  Sprach- 
vereins VII.}.   2.  Aufl.   Berlin,  F.  Berggold,  —  13. 
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Scheibiier,  0.,  Zur  Naturbotrachtuug  im  ersteu  Unterriclite,  =  NS.  II,  4>*>. 

—  LL  \ 

IScIiieder,  F.  V'.,  Anferti^ng  einfacher  raikro8kopi.scber  Präparate.  =  NS. 
II,  4J9.  —  HL 

Schilling,    Gruudrifs    der   Naturgeschichte.     Teil    L     Da^s  Tierreich. 
Hearb.  von  IL  Reich enbach.   Mit  .V»(>  Abb.,  1  Karte  und  A  Taf. 
Breslau,  F.  Hirt.  — 

—  Teil  '2  A.  Das  Pflanzenreich  nach  dem  Linneschen  System.  14»  IJearb. 
von  F.  C.  Noll.   Mit  787  Abb.    Breslau,  F.  Hirt.  — 

—  Teil  '2  IJ.  Das  Pflanzenreich  nach  dem  natürlichen  System.  IL  Bearb. 
von  IL  Huisgen.   Mit  Ui  Taf.  und  319  Abb.  sowie  1  Karte.  Breslau, 

F.  Hirt.  —  2iL 

—  Kleine  Schul-Naturgeschicbtc  der  drei  Reiche.  Teil  2  A.  Das  Pflanzen- 
reich nach  dem  Linne'schen  Systetn.  Teil  2  B.  Das  Pflanzenreicli  nach 
dorn  natürlichen  .System,  '2L  Bearb.  von  R.  Wäber.  Mit  vielen  Abb. 
Breslau,  F.  Hirt.  — 

Schinnerl,  L.,  Verdient  der  Neuntöter  Schonung?  =  NS.  H^  1<I8.  —  iLL 
Schleichert,  F.,  Anleitung  zu  botanischen  Beobachtungen  und  pfltanzen- 

phvsiologischen    Experimenten,    ä.  Aufl.    Mit  üü  Aub.  I^ingensalza, 

iL  'Beyer  &  Söhne.  —  'ifi. 
Schlitzberger,  S.,  Die  Kulturgewächse  der  Heimat  mit  ihren  Feinden 

un<l  Freunden.   Serie  IL  L   4  Taf.  nnt  Text.    Leipzig,  Amthor.  —  3<L 
Schmeil,  0.,  Lehrbuch  der  Zoolope  für  höhere  Lehranstjdten  und  für  die 

Hand  des  Lehrers.  Mit  zahlreichen  Abb.  iL  Aufl.  Stuttgart,  E.  Nägele. 

—  ÜL 

—  —  Leitfaden  der  Zoologie.  Mit  zahlr.  Abb.  5.  .A.ufl.  Stuttgart, 
E.  .Nägele.  —  ÜL 

—  —  Dass.  Atisg.  B.  Tierkunde  ohne  Menschenkumle.  Stuttgart, 
E.  Nägele.  — 

—  —   Der  Mensch.   L  Aufl.   Stuttgart,  E.  Nägele.  —  iiL 

—  —  Lehrbuch  der  Botanik  für  höhere  Lehranstalten  und  für  die  Hand 
des  Lehrers.  Mit  2ii  färb.  Taf.  und  zahlr.  Abb.  IL  Aufl.  Stuttgart, 
E-  Nägele.  —  2L 

—  —  Leitfaden  der  Botanik.  Mit  2ü  färb.  Taf.  und  zahlr,  Abb.  Stutt- 
gart, E.  Nägele.  —  2L 

—  —  Grundrifs  der  Naturgeschichte.  L  Heft.  Tier-  untl  Menschen- 
kunde,   Mit  zahlr.  Abb.   2.  Aufl.   Stuttgart^  E.  Niigele.  —  13. 

—  —  Dast,.  'A  Heft  Pflanzenkunde,  Mit  Ui  färb,  Taf,  und  vielen  .\bb. 
Stuttgart,  E.  Nägele,  —  27. 

—  —  Wandtafeln  für  den  zoologischen  und  botanischen  Unterricht. 
\.  Zool.  Wandt.  L  IL    B.  Botan,  Wandt,  L  II.    Stuttgart,  E.  Na-zele. 

—  liL 

Schmid,  B.,  Der  biologische  Unterricht  an  den  sechsklassigen  Realschulen. 
=  UMN.  IX,  Li2.  -  6, 

—  —    Mitteilungen  aus  unserem  Schula<iuarium.  =  NS,  II,  VJ'l.   -  IL 
Schmidt,  W,  B.,  Lehrmittelschau,  -  NS,  II,  49L  —  iü. 

Schneider,  C.  K.,  Dendrologische  Winterstudien.    Mit  'l'2iy  Abb,  Jena, 

G.  Fischer.  —  LkL 

*.Schneider,    M.,    Botanik  für  Lchrertiildungsanstalten.     L  Aufl.  Mit 

JXR)  Fig.    Wien  IIMH»,  A,  Hohler.  —  Ü 
Schönichen,  W.,    Die  .\bfitamnjungslehre  im   Unterrichte  der  Schule. 

(0,  Schmeil   und   W.  B.  Schmidt,  Samndung  naturwiss.-pädagog. 

Abhdl^.   Heft       Lcii)zig,  B.  H.  Teubner.  —  IIL 

—  —  Der  Schemto»!,  als  Schutzmittel  des  Lebens,  (W,  Breitenbach, 
(iemeinv,  Darwin.  Vortr.  u.  Abhdlg.  Heft  U  (Odenkirchen,  W.  Breiten- 
liach,  —  2L 

—  —  Schülerzeichuungen  im  naturkundlichen  Unterricht.  —  LL. 
LXXVI,  iLL  —  HL 

—  —    Aus  dem  Gebiete  der  Blattbiolojjie.  —  NS.  II,  HS;'».  —  34» 
Schorler,  B,,  Geschichte  der  Floristik  bis  auf  Linne,  ^  Pg,  RS.  (Zeidler) 

Dresden  No.  64ö.  —  3*L 
Sehr.,  R.  IT,  Die  Ferienkurse  in  Jena,  =  ZPhP.  IX,  m  - 
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Seil  rötler  un<l  Kuli,  biologische  Waucitafeln  zur  Tierkuii<lo.   Serie  L 

a  Taf.    Rerlin,  P.  Har«) .  — 
•Schröter,  L,  Tasclienllora  «ies  Alpen wanderorg.    Mit  217  Abi).   iL  Aull. 

Zürich,  RausUriu.  —  HQ» 
Schulßärten.  =  NS.  IT,  4i»8,  —  2iL 

Schulhygiene,  L  Internationaler  Kongrefs  für.  =  UNN.  IX,  131.  —  22. 

Schul  reiorni,  Dinkii^^sion  über  die  Stellung  <ler,  zum  exaktwissenschaft- 
lichen ITnterricht.  -  UMN.  IX,  UlL  —  IL 

Schulte-Tigges,  A.,  Die  Stellung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts 
au  den  Roformrealgyiunjwien.  =  XS.  II,  2'>7.  —  L 

—  —  Der  niatheniatist'h-naturwi.ssen5;chaftliche  Unterricht  und  die  phi- 
losophische Propädeutik.    -  MhS.  II,  4öl.  —  IL. 

Schütz,  W'.,  Verj^leichende  Zusannnenstellung  der  Tagfalterfauna  des  nörd- 
lichsten lioliniens  mit  jener  des  Elbtiiles  im  böhmischen  Mittelgebirge. 
=  Pli.  IX,  LL  — 

Sch waighofer,  A.,  Tabellen  zur  Restimmuug  einheimischer  Samenpflanzen 
und  Gefäfssporenpflanzen.    liL  Aull.    Wien,  A.  Pichlers  Wwe.  «  Sohn. 

-  2iL 

Securio,  Das  Auge  de«  Men.schcn.    .Mit  Text   Kfslingi-n,  Schreiber.  —  llL 
Settmacher,  G.,  Der  versteinerte  Wald  von  Ra<lo\veuz.  =  LS.  V,  9^  —  36. 
Skol);,  F.,  V'on  der  Ernährung  der  Pflanze.  -  PH.  VIII,  2U7.  —  3ü. 
Smalian,  K.,   Ltdirbuch    der  Pflanzenkunde  für  höhere  Lehranstalten. 
A.  (irofse  Ausgabe.    .Mit  r)7()  Abb.  und  Ufi  Taf.    Leipzig,  G.  Freytitg. 

-  2Ü. 

—  —  Grundzüge  iler  Pflanzenkunde  für  höhere  Lehranstalten.  Ii.  Schul- 
ausgabe. L  Teil.  Mit  .131  Abb.  un<l  M  Taf.  2,  Teil.  Mit  142  Abb.  und 
3  Taf.    Leipzig,  ii.  Frevt-tg.  —  2iL 

Sommer,  A.,  Zur  Frage  der  Einfuhrung  undOrganisation  des  biologisch»'n 
Unterrichtes  in  d«'r  Prima  der  hülieren  Lehranstalten.  =  Pg.  Städt 
Gynm.  mit  ORS.    Ronn  No.  493.  —  IL 

Spilger,  L.,  Flora  und  Vegetation  de«  Vogelsbergs.    Giefaen,  E.  Roth. 

-  ai. 

Spuler,  A.,  Die  Rau])cn  der  Schmetterlinge  Europa«.  Mit  GÜ  Taf.  Stutt- 
gart, E.  .Nägele.  —  41L 

Stecher,  F..  Zur  Darstellung  von  Sauerstoff  durch  die  Assimilation  der 
Pflanze.  =  NS.  II,  2U1.  —  iHi. 

*Steinmann,  G.,  Eiufühnmg  in  die  Paläontogie.  Mit  81S  Abb.  Leipzig. 
W.  Engelmann.  —  (Nat.  Woch.  III,  174.)  —  2iL 

Stelz,  L.,  Der  Schulgarten  an  der  höheren  Schule  der  CJrofsstadt.  =  NS. 
II,  ir»f^.  -  21L 

—  -~   Habicht  und  Schleiereule,      II,  412.  —  aL 

—  —  und  Grede,  II..  Leitfaden  der  Pflanzenkunde.  2  Teile.  Mit 
ül»  Taf.    Frankfurt  a.  M.,  K^sselring.  —  2L 

Strasburg<'r,  E.,  Noll,  F.,  Srhenck,  IL  und  Karsten,  G,  Lehrbuch 
der  Botanik  für  Hochschulen.  (L  Aufl.  Mit  741  Abb.  Jena,  G.  Fischer. 

-  aL 

Thomas,  F.,  Graulichtversuche.  ^  NS.  II,  2.KJ.  —  M. 

Thomas,  P.,  Die  naturwissenschaftliche  Ausstellung  im  Dienst*'  der  Schule. 

=  NS.  III,       —  23. 
Thümen,  F.,  Samariter-  oder   hygienischer  Kursus   auf  den  höheren 

Schulen?  =  MhS.  II,  12L  -  ÜiL 

—  —  Ausführlicher  Lehrplan  <ler  Anstalt  während  des  Schuljahrs  1!H)2. 
=  Pg.  Köuigl.  Friedrich-\Vilhelms-Gymn.    Posen  No.  193.  —  liL 

Tier,  Welches,  soll  in  Sexta  zuerst  besprochen  werden?  =  NS.  II,  44C.  498. 

-  aL 

Tierschutz- Kalender  1JK)4.    Herlin.  Tierschutz-Verein.  —  ML 
Tittmann,        Hetrachtungen  über  die  Leipziger  Flora  im  Anschlufs  an 

die  \'egetationsfnrniationen.    Leipzig  11HJ2,  Dürrsche  Hh.  —  M. 
Tiimpel,  R..  lusektenkapseln  für  den  Schulunterricht.  =  NS.  IL  3()9.  —  4^ 
Türpitz,  P.,  Gelbrand.      NS.  IL  37H.  —  IL 

Unterricht.  Diskussion  über  den  biologischen,  an  den  höheren  Schulen. 
=^  I  MN.  IX.  12:».  —  (L 


XIII.  Naturwisseuschaft.  35 


rnteriicfit,  A'erhandlungon  über  den  biologistclum,  an  höheren  Schulen. 

=  Urs.  D«.ut.sch.  Natf.  u.  Ärzt.'.   Verh.  l\m.   AWn.  Teil.   Leipzip,  F.  C. 

W.  \  o^'el.  —  S. 
Fnt errichten.  Das,  im  Freien.  =  LS.  V, UL  —  liL 

rnterriclits,  Zur  Förderunc;  des  biologischen.  =  NS.  II,  140.  1!>S.  2'»3. 

Veranstaltungen,  Programm  der  städtischen,  zur  Förderung  des  natur- 
wissensohaftlichen  Unterrichts  in  den  höhen-n  Lehranstalten  für  das 
Sommerhalbjahr  IJHKi.    Berlin.  —  22. 

—  für  das  Winterhalbjahr  llH)a/4.  —  22. 

Verfjanun lung,  70.,  deutscher  Naturforscher  und  .\rzte.  =  U^fN.  IX,  BG, 

—  2U. 

—  TTkj  deutscher  Naturforsch<*r  und  Arzte.  =  NS.  II,  4%.  III,  üiL  lUü. 

1. Vi.  —  20. 

—  47^  deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  =  UMX.  IX,  8!L  —  2LL 
Verworu.    M.,    Allgemein«'   Physiologie,        Aull.    .Mit  3<MJ  Abb.  Jena, 

G.  Fischer.  —  4tL 

Vogel,  0.,  Müllenhoff,  K.,  und  Rö.seler,  P.,  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt in  der  Botanik.  Heft  IL   iL  Aufl.    Berlin,  Winckelmann  &  Sohne. 

—  27. 

Vogel,  ().,  und  ühmann,  O.,  Zoologi.sche  Zeichentafeln.    Heft  L   Ü.  Aufl. 

Heft  IIL    .1  Aufl.    Berlin,  Winckelmann  iSL  Söhne.  —  ^ 
Vögler,   R.,   Der    Präparator   und    Konservator.   2.  Aufl.   Mit  Abb. 

.Magdeburfs',  Creutz.  —  iL 
^  oigt,  A.,  Fxkursionsbuch  zum  Studium  der  Vog«'l8timmen.   Ii  Aull. 

Dresfh  n,  ]L  Schnitze.  —  4>L 
•Wächter,  ('..  Methodischer  Leitfaden  für  den  l'uterricht  in  der  Tierkunde. 

2.  Teil.  Wirbellose  Tiere.  L  Aufl.  Mit  4  Taf.  und  185  Fig.  Brauu- 
schweig,  F.  Vieweg  &  Sohn.  —  ML 

Walckling,  R,,  Verhandlungen  der  mathemathischen  Sektion  der  47.  Ver- 
''      Sammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Halle  a.  d.  Saale. 

=  HZ.  XXXIV,  590.  "  2tl 
•Walther.  F.,  Der  l  nt<  »rricht  in  der  Naturkunde  nach  biologischen  (ie- 

siehtspunkten  bearbeitet.  L  Abt  Unterstufe.  Leipzig,  A.  Hahn.  —  1»L 
"Warming,  E.,  und  Balslev,  V.,  Botanische  Wandt^ifeln.  I  Taf.  Leipzig, 

K.  F.  Köhler.  -  ÜLL 
Was  mann,  E.,  Zur  Kontroverse  über  die  ps>>chischen  Fähigkeiten  der 

Tiere,  insbesondere  der  Amtis^  n.  -    NS.  III,  2U.  LLL  —  ^ 
Wetekanip,  W.,  Schutzfärbung.      NS.  II,  L>(L  —  ÜL 
Wettstein.  R,  von,  Handbucli  der  systematischen  Itotanik.  2.  Bd.  L  Teil. 

Mit  ei{4  Fig.    Leipzig,  F.  Deuticke.  —  32. 
Wilke,  K.,  Die  geographische  \'erbn'itung  des  Weinstocks.  =  Pg.  ORS. 

Weifsenf  ls  No.  82»>.  — 
W  iiikomm,  M.,  Die  Wunder  «les  Mikroskops  oder  Die  Welt  im  kleinsten 

Räume.    Bearb.  von  IL  Trautzsch  und        Schlesinger.   L  Aufl. 

Mit  4(\4  III.    Leipzig  IJKL»,  O.  Spanier.  —  24. 
•Witlaczil.  F.,   Vaturg.'.schichtc  in   Leliensbildern.    Mit  320  Abb.  Wii-u 

IDtri,  A.  Hölder.  -  (J.  Kraus  in  ZR.  XXVIII,  424.  ML 

—  —    Aus  dem  Leben  der  Blattläuse.  =  N.S,  Ii,  lUMi.  —  iL 

—  —   Ein  seltener  Kruster  Deutschlands.  =  NS.  II,  3<W.  --  IL 

—  —    Flefh-rmäuse.  =^  NS.  II,  MH.  —  iL 

•Wohlrich,  .).  N.,  L»'itfaden  der  Zoologie  für  den  höheren  Schulunterricht. 

iL  .\ufl.  bes.  von  A.  Fiu rgerstei n.  Mit  4;{7  Fig.  Wien,  A.  Hölder.  —  4ü. 
Woltmaun,  L^  Politische  .\nthropologie.   Eisenach,  Thüring.  Verlag-san^t. 

—  4iL 

Worgitzky,  CJ..  Blütenbiologie  und  Svstematik.  =  NS,  II,  sL  145. 

^  -ßL 

Wossifllo,    Leitfaden   der  Zoologie   für  h»>her<'  Lehranstalten.     L  Teil. 
LL  Aufl.    Mit  r»<^s  Abb.  und  H  Taf    Berlin  I'HCJ,  Weidmaniisclie  Bli. 

—  43. 

—  —    Leitfaden  der  Botanik  für  höhere  L»'hranhtalten.    Iii  Aull.  .Mit 
.Vrf)  AhU.,  40  Taf.  uml  l  Kart.-.    I'erlin.  Weidmaiiusehe  Bh.  üii. 
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Wotta,  .1.,  Der  l  iit^^rriclit  in  <lor  Hypicnc  iu  deo  MüdcluMiIyzeen  und  don 
L«>lirer-  und  I^ehn'rinnenliildunysaijstalten.      Mach.  XVII.  Isi.  —  ifiL 

Wünsclio,  0.,  Di«?  verbreitctsten  Pflanzen  Deutschlandn,  1.  Aull.  Leipzig, 
II.  CI.  Teulmer.  — 

Zdohnickv,  K..  Di<*  Saatkrähe  und  ilire  nächsten  \'erwandten.  =  PB. 
\  Hl,  liiiL  —  M. 

Zdfibnicky,  W .,  Kampfe  aus  dem  Reiche  der  Kleintiere.  —  PB.  \'in,  liÄ 

—  ilL 

•Zenz.  W.,  Zoologie  für  Seminare,   ä.  Aull.    Mit  21IS  Abb.    Wien,  HOlder. 

—  zkL 

Zittel,  K.  A.  von.  (irundzii'pie  der  Paläontologie.  L  Abt.  Invertebrata. 
±  Autl.    Mit  14a')  Abb.    Münclirn  und  Berlin,  R.  (Hdenbourg.  —  4iL 

III.  Physik. 

A.lami,  F..  Ein  -\  und  —  KIcktrophor.  -  PZ.  10,  —  Ii  ^ 

—  —    l  ber  die  Isolieiinhigkeit  verschiedener  Körper.  =  PZ.  vU8, 

—  IL 

—  —    Zur  Eh  ktrizitätslelire.  -  ZbR  XI,  8,  'm  —  liL 

-\ltpeter,  L.,  Kisni:tÄchiiie  und  Bierbrauerei  (Jnp:end-  und  Volksschriften 

L  Bticlien).    Saarbrücken,  Carl  Schmiiltke.  —  ÜL 
Afsmann,  R.,  s.  Berichte. 

Bahr.lt,  W.,  D.  r  freie  Fall.  -  PZ.  1«5,  ß,  (52'..  —  Ül. 
Bar  ton,  \^\.  PZ.  16^     im  —  filL 

Beau.  I)i(>  BerecITnun;;  der  Sonnen-  und  Mondtinsteruisse.  IV.  Teil. 
Die  riiipfi^rmi}?-tot;iIe  Sonnenfinsternii*  am  H.  April  1JU2.  =  Pg.  ÖL 
Sorau.  —  Ü2x 

Behn,  L'.,  KiniL'e  neue  Versuche  und  Ap|»arate  aus  der  Mechanik  und 
Of)tik.  -  PZ.  1<|.  .S,  1^  —  (MJ,  OL  IL 

Berichte  der  DeutNfhen  PTTysi  kaiischen  GeselLschaft,  enthaltend 
V  erhandlungen  der  Deutschen  Pliysikali>chen  (iesellschaft  im  Auftrage 
der  (ieselL>cIiaft  herausgegeben  von  Karl  Scheel  und  Halbmonatliches 
Literaturverzeichnis  «ler  »Fortschritte  der  Physik",  dargestellt  von  der 
Deutsehen  Physikalischen  (iesellschaft,  redigiert  von  Karl  Scheel, 
Richard  Afsmann.    Braunschweig,  Friedrich  Vieweg  &  Sohn.  —  ää. 

Bern,  f.,  Der  Neubau  des  Progymnasiums  der  Stadt  Hörde,  =  Pg.  411. 

—  iiiL 

Bern  er,  \V.,  Der  .\eubau  des  König  Wilhelms-fJvninasium  zu  Magdeburg, 

—  Pg.  2H1.  —  r»|i,  II, 

Bernoulli,  Nouiusmodelle  zur  Projektion.  -  PZ.  1(5,  6,  344.  —  «fL 
Bertheau,  Fr..  .Vusgewählte  Kapitel  aus  «ler  Physik  des  menschlichen 

Körpers.  —  Pg.  s.>i.    Hamburg,  R.  vor  dem  Lübeckertore.  —  113. 
Bi.scan,  \V.,  Was  ist  Elektrizität?    Leipzig  IIML».  Hachmeigter  &  Thal.  —  ÜL 
Bleekrode,  L.,  Einfache  Ai)parate  für  Fuiikentelegraphie.  =  PZ.  1«,  1, 

—  liL 

Bloch  mann,  R.,  Luft,  Wasser,  Licht  und  Wärme.  2.  Autl.  (Aus  Natur 
und  (Jeisteswelt.       Bdchen.)    Leipzig,  B.  <i.  Teubner.  —  <iL 

—  —     Die  drahtlose  Telegraphie  in  ihrer  Verwendung  für  naxitische 
Zwecke.    Leipzig.  B.  G.  Teubner.  —  (iL 

lUihn.  H.,  Methodische  Bemerkung  zur  Einleitung  in  die  Elektrizitiitslehre. 

—  K^C  IL  7,  \-2S\  —  üL 

-    —    Eintache  \  t-rsuehe  über  die  Schwungkraft.      NS.  II,  4^  232.  —  (iL 
Bohnert.  F.,  Der  Potentialabfall  längs  eines  stromdurchtlosseneu  Leiter- 
drahtes. =  PZ.  1(J,  L  ^  — 
Börner.  IL,  Leittji<Ten  der  Ex{ieriiiientiilphysik.    iL  Autl.    Berlin,  Weid- 
maniisrlie  Biichh.  —  r>I>^ 

—  -     \'ors(  hule  der  I'xperimentalphysik.    1.  Aull.   Berlin,  Weiduiann- 
sche  Buehh.  — 

Born  stein.  R..  Die  Temperaturtläche.  =  NS.  II,  1,  äL  —  IlL 
Boys,  vgl.  PZ.  IC,  L  iJlL  lüL 

(  rü  er.  .1..  (irul^lziige  der  Physik.  ^Aufl.  Neu  bearb.  v.  R  H  ild  ebrand. 
Ausg.  \\.    Leijtzig.  ('.  F.  Amelang.  —  r»li. 
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Czudiiochowski,  B.  von.  Eine  einfache  Demonstration  der  scheinbaren 
Wider.standszunahme  von  Elektromotoren  beim  Anlaufen.  =  PZ.  Ifi^  5j 
283.  —  Ii 

—  —  Einfacher  l'lattenerreger  für  dir  Hertz  -  I^echerschen  Versuche. 
=  PZ.  Uk  6,  :i45.  —  13. 

—  —  Em  einfaches  Hoch.spannungsvoltmeter  für  \'ersuche  mit  In- 
duktorien.  =  PZ.  IJJ,  0^  346.  —  13. 

Diestcrweg,  A,,  Populäre  Ilimmelskunde  und  mathematische  (Joographie. 

Neue,  zeitgemäfs  bearbeitete  Ausgabe.    2.  verb.  Aufl.  (Meistorwerke 

für  die  Schulpraxis.    Hand  V.)    Langensalza,  iSchulbuchhandlung  von 

F.  (i.  L.  Grefsler.  —  ülL 
Don!«',  W.,  Lehrbuch  der  Experimentsilphysik.   2»  Auflage.   Stuttgart,  Fr. 

Grub.  —  5L 
Ducruf,  vgl.  ZbR.  XI,  3.  249. 

Effert,  G,,  Mathematisch«*  Geographie  für  (Jymnasien.  Stihelsche Verlags- 

Austalt  in  Würzburg.  —  iiä. 
Ellinger,  (i.,  Bestimmung  der  \\'ellenlänge  des  Lichts.  =  PZ.  Ift. 5, 280. —  IL 
Elsä.sser,  W.,  Apparat  zur  Demonstration  der  l  bereinauderlegung  zweier 

gleich  gerichteter  Wellen.  -  PZ.  1(L  2,  ÖtL  —  ßö. 

—  —  Direkte  und  indirekte  Bestimmung  <i»*r  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit einer  Wellenbewegung.      PZ.  IG,  L  2«J0.  —  ÜS. 

Epstein,  P.,  Eine  einfache  Ableituug  (Ter  Linsenformel.  —  HZ.  34,  3  u.  4, 

2ro.  —  IiL 
Ernecke,  8.  PZ.       1,  ßlL  —  13. 

Eykmann,  P.  IL,  Ein  Impedanzversuch.  =  PZ.  10^  1^  29.  —  73. 

Kreybe,  0..  Der  Unterricht  in  der  Wetterkunde.  ^  UMN.  IX,  1^  L  ~  QIL 

Fricke,  W.,  Ergebnisse  der  Beobachtungen  der  meteorologischen  Station 
Paderborn  während  ihres  elfjährigen  Bestehens.  =  Pg.  No.  418  Kgl. 
Gvmna,sium  Theod.  Paderborn.  —  ti2. 

Friedrich,  ILj  Bemerkungen  zu  den  GrundbegriflTen  der  Mechanik  im  Hin- 
blick auf  die  neuen  Ergebnisse  der  Naturwissenschaft.  =  PP.  10,3, 189; 
L  273.  —  HL 

Fuchs,  K..  Kleine  Beiträge  zur  Mechanik.  =  PZ.  16^  6^  'Mr>.  —       iVi^  lA. 

Ii  auger.  Ein  mechanisches  Modell  zur  Demonstration  des  Dopplerschen 
rrinzi])e«.  =  PZ.  IiL  »L  329.  —  Üti. 

Gel  eich,  E.,  Die  aAtronomische  Bestimmung  der  geographischen  Koordi- 
naten (VII.  Teil  von  M.  Klar,  Die  Erdkunde).  Wien  MHH,  Franz 
Deuticke.  —  älL 

Geschöser,  0.,  Die  Theorie  des  Elektrophors.  =  Pg.  235  Öls  Gymnasium. 

—  IL 

Giltav.  E.,  Parallelversuche  mit  einer  schwingenden  Saite  und  mit  einem 
Kautschukschlauch.  =  PZ.  lü^  4^  193.  —  ÖiL 

Grimsehl,  E.,  I  ber  ein  Blättcheuelektrometer  und  die  Ausführung  elektro- 
statischer ^'er8uche.  =  PZ.  Ifi»  1^  ü.  —  12. 

—  —    Die  Bestimmung  der  Dielektrizitätskonstanten.  ~  PZ.  16,  L  2L 

—  13. 

—  —  Die  Kraftübertragung  durch  den  Flaschenzug  unter  Berücksich- 
tigung der  Reibung.  =  PZ.  16»  2^  ßü.  —  Öi. 

—  —    Der  freie  Fall.  =  PZ.  IG»  2»  IKJ.  —  ÜL 

—  —   Zur  experimentellen  Einführung  der  Begriffe  Kraft,  Masse,  Energie. 

PZ.  16,  a^m  —  füL 

—  —  Die  Bestimmung  des  elektrischen  Wärmeä(|uivalents  mit  Hilfe 
der  Glühlampe.  =  PZ.  IG»  4»  210.  —  12. 

—  —  Reinigung  des  Quecksilberschlamms  in  Quecksilberuuterbrechern. 
=^  PZ.  16»  1»  224.  -  13. 

—  —  Apparat  zur  Demonstration  <ler  Zug-  und  Druckspannungen  in 
einem  festen  Körper,  sowie  zur  experimentellen  Ableitung  des  Momenten- 
satzes. =  PZ.  16»  5»  2«>0.  —  üL 

—  —    Demonstrations-Nernstlanipe.  =  PZ.  16.  5^  263.  —  13. 

—  —   Ein  Kryo|)hor.  =  PZ.  16»  r»j  27<i.  —  70. 

—  —    Ein  Hitzdrahtinstrumeut  mit  Nebenschlüssen.  —  PZ.  16»  r>»  282. 


$  c  h  r  i  f  t  »Ml  V  «*  r  z »'  i  c  Ii  n  i  s. 


Grims»'bl,  E.,  Ht'stiiumung  des  Liiftgewichts  ohoe  Luftpumpe.  =  PZ.  Hk 
—  iiL 

—  -    Denioiihtrationsapparat  zur  H<'t*tiniinung  «le.s  ineclianiftchen  Wärme- 
iuiuivalont-i.      PZ.  Iii,  .»,  '_*1H>.  —  Hj. 

—  Kine  Polwajfe  zur  ISestiuiiiiuiif:  der  Polstärke  von  Magnetnadeln 
und  der  Horizontalintensitat  des  Erdmagncti^tnius.      PZ.      6,  .'i'W.  -  IL. 

—    Die  ^einfachen  Maschinen**,  in.sl>esondere  der  Heitel  "im  Pbvsik- 
unterrichte.  -  HZ.  34.  2.       —  ÜL 

—  —    Neue  .Apparate  und  Versuchsanorduungen.  =  l'MN.  IX,  L  12.  —  72. 

—  ~     Meohanisclie  Kraft  und  Kraftübertratung.      l'MN.  L\,  4,18*— üiL 

—  —    Klektrocbenli^cher  (»rund versuch.      N'S.  1^  ij^  370.  —  12. 

—  —    Die  l  nierrichtsräume  für  Physik.  =  Pg.  842  Hamburg  ÜR.  un«l 
R.  auf  ilem  Uhlenhorst.    -  53,  l'i. 

Hahn,  fber  physikalische  Schiderübungen.  =  HZ.  34,  5,  3s7:  I  MN.  IX,  5^ 
m  —  üi.  ' 

Haiben,  R.,  (ileidizeitige  Demonstration  von  Totalreflexion  und  Lioht- 

Htrahlenkrümmung.      PZ.  1<J^  5.  281.  IL 
Haentzschel,  E.,  Das  Erdspliäroiil  und  steine  AbbiUlung.    Leipzig,  H.  <^». 

Teubner.  — 

Hartwieli,   A.,    Einfaclier  Apparat  für  das  hvdro8tati.sche  Paradoxon. 

-  PZ.  u;,  r>,  27.'..  —  IiL 

Hase  Iba«- 177       Diffusionsversuche  mit  Wasserstoff.  ^  NS.     3,  HJ2.  —  iiL 

—  —    Hohe  Temperaturen.      NS.  II,  8.  404.  —  ÜIL 

—  —    Tiefe  Tenaieraturen.      NS.  H,  L  ^iL  —  tüL 
Heinrich, _Gg.,  Billige  Projektiousbilder.  ^  PZ.  K  2,        -  Qfi. 

—  —     f  ber  «lie  Anbringung  de.s  Heliostaten.  =  PZ.       j>i  275».  —  IL 
Hermes,  ().,  un<i  P.  Spies,  Elementar[)hysik  unter  Zugrundelegung  der 

Ex|>eriment4dphysik  von  E.  .loch mann.  3,  Auflage.  Herlin,  Winckel- 
mann  &  .'söhne.  —  ü(L 

—  —    s.  J  Ochmann. 

Hersel,  P.,  Elementare  Ableitunir  einiger  Hauptsätze  über  mechanische 

Arbeit  und  über  d:i.s  Ptitential.  ^  Pg.  431  RCi.  Iserlohn.  —  IL 
Hillig,  F.  J.,  Ein  elektrolytischcr  Demonstratiou.sversuch.      PZ.  IiL  4,  221. 

-  I^ 

Hintze,  F.  A.,    Zwei  Demonstrationsapparate  für  die  Magnetinduktion. 

-  PZ.  ilK  4,  2M.  -  Li. 

Höf I er,  .\,  Zwei  hydrostatische  Apparate.  -  PZ.  h}^  5,  2.'»7.  —  üL 

II ol  1  ef r eu nd ,  K.,  Die  Elemente  der  Mechanik   vom  .Standpunkte  des 

Hanultonschen  Prinzip.s.   Teil  L  ~=  Pg.  llü  Berlin  Luisenst.  liG.  Berlin, 

Weidmannsche  Buchh.  —  Uli 
Husmann,  A.,  s.  Koppe. 

.Tanson,  Billige  Projektionsplatten.      PZ.  IHj  (I,  :^'j1.  -  <ÜL 
Joch  mann,  E.,  Grundrifs  d«'r  Experimentnlnhysik.    Herausgegeben  von 
(>.  Hernies  und  l'.Spies.   ÜLAullage.    Berlin,  Wiuckelmanu  &  Söhne. 

-  üß. 

—  —    s.  auch  Hermes  und  Spies. 

Jung,  J.,  Zur  Funkcntelegraphie.      PZ.       L  üL  —„73. 

—  —    Ein  Gegenstück  zum  Sehen  mittels  enger  ötTuungen.  =  PZ.  lö,  3» 
ir)7.  -  IL 

Kahle,  H^  Gruiidzüge  der  matfiernntischen  Erdkunde.  ~  Pg.  Realschule 

( »strhersleben.  —  ää. 
Kann,   I...,  \  ersuclisanordnung  zur  Demonstration  der  .Selbstinduktion. 

-  PZ.  Ki,  :k  284.  Li. 
Karsten,  TT,  s.  Klei  b  e  r. 

Keferstiiu,  II..  IMue  Ableitung  der  Forniel  für  tlie  Zcntripetiilbeschleu- 
nij^ung.      HZ.  34,  3  u.  i  2»in.  üä. 
--    —    Berechnung  des  Trägheitsmumenti's  eines  Körpers  in  Bezug  auf 
eine  zu  einer  ScIi werpunktsaclise  parallele  .Achse.      PZ.  Ki.  2.  77.  —  lü. 

—  —    f  ber  die  Ableitung  des  Hebelgesetzes  nach  (irimaeTTT  —  PZ.  !(>,'), 

2(>S.    —  tÜL 

Kemna,  (J.,  .\i>parat  zum  experimentellen  Nachweis  de.f  Verlaufs  der  Kraft- 
linien.     P/.  l«>i  2,  iiü.  —  IL 
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Ke witsch,  G.,  Die  astronoini.sche  Era  uml  das  Jahrhundert  liL  Kreiburg 
L  B.  l*.»ül.  Selbstverla«^  des  Verfassers.  —  LL 

Klar,  M.,  Die  Erdkunde.  \  J.Teil:  Astronomische  Erdkunde  von  W.  Sc  Ii  rai  dt. 
VW.  Teil:  Die  astronomische  Hestinununi?  der  geographischen  Koordi- 
naten von  E.  (ielcich.    Wien,  Kranz  Deuticko.  —  üSL 

Kleiher,  .1.,  Ein  neuer  (jJeschwiudigkeitsmesser:  Celmeter.  =  PZ.  16,  2,  12. 

—  m. 

—  -    Astigmatismus  b«  i  ITohlsniecoln.  =  PZ.  1«L  4,  208.  —  70, 

—  —    Apparat  tur  die  spezitisclte  AVärme.  =  PZ.  \^  5^  '27Ü.  —  lüi 

—  —    Lösungen  zu  den  Autgaben  im  Lehrbuche  der  Physik  für  rea- 
listische Mittelschulen  (III.  Aufl.).   München  IJKr.*,  R.  Oldenbourg.  —  üS- 

—  —    Lehrbuch  der  Physik  für  humanistische  Gymnasien.    2.  Auflage, 
München,  R.  Oldenbourg.  —  51» 

Kleiber,  J.,  unti  IL  Karsten,  Lehrbuch  der  Physik.   Zum  besonderen 

Gebrauche  für  technische  Lehranstalten,   sowie   zum  Selbststudium. 

2»  Aufl.    München,  R,  Oldenbourg.  —  5L 
*Kleinpeter,  IL,  Zur  Einführung  in  die  Physik  auf  der  Oberstufe.  —  Pg. 

Gymn.  Gmunden.  —  ß3» 
Konen,  IL,  Zur  Ausbildung  der  Lehramtskandidaten  der  Physik.  =  ZIS.  14, 

5j  l.'iS.  —  äL 

König,  H.,  Elementare  Darstellung  der  Berechnung  des  wahren  Sonnen- 
durchmessers. =  PZ.  l<ij  4i  219.  -  74. 

Koppe-Husmann,  Anfangsgründe  der  Physik  Ausg.  B,  LTfiil  V'orbereiten- 
aer  Lehrgang,  ß.  (-Ii.)  Axiü.   Essen.  G.  l3.  Baedeker.  — 

Koppes,  K.,  Anfangsgründe  der  Physik,  bearbeitet  von  A.  Husmann. 
Ausgabe  B,  II.  Teil  Hauptlehrgang.  Kürzere  Ausgabe:  Grundrifs  der 
Physik.   Essen  ltM)i,  G.  D.  BaeiTeker  (s.  .Tb.  .Will,  51}, 

Krebs. \V..  Die  Regelation  im  Lichte  der  N'ersuche  Farailays  und  als  Gegen- 
stand des  Schulunterrichts.  =  UMN.  IX,      I2ß.  —  ölL 

Kühn,  B.,  s.  Reychler. 

Landsberg,  B..'s.  Natur  und  Schule. 

Langer,  IL.  Grundrifs  der  Physik  für  Lehrerseminare,  höhere  Mädchen- 
schulen und  verwandte  Lehranstalten.    Leipzig,  G.  Frey  tag.  —  bL 

Lanner,  A.,  Die  Entstehung  optischer  Bilder  vom  Standpunkt  der  Wellen- 
lehre. -  PZ.  IfJ,  2^  HL  —  IlL 

Laterna  magica,  Vierteljahrsschrift  für  alle  Zweige  der  Projektionskunst 
XIX.  Band.   Leipzig,  E»l.  Liesegangs  Verlag  (M.  Eger).  — 

Lorey,W.,  Eine  elementare  Ableitung  des Thomsonsclien  Satzes  vom  wirt- 
schaftlichen Querschnitt.  -  PZ.  1<J,  5,  m  —  IL 

Mach,  A.,  s.  ZbR.  XXVMI,  VIII,  'HX'..  —  LL 

Mack,  K.,   Zur  Konstruktion    der    Machschen   Wellenmaschine.  =  PZ. 

1«,  5i  2()5.  —  ÖS. 
Ma.s'cTikej,  Th.,  s.  Trappe. 

Milewski,  W.,  Demonstration  der  st<'henden  elektrischen  Wellen  auf 
Drähten.      PZ.  16,  3.  KiO.  —  13. 

—  —    Ein  Fritter  mit  Quecksilberfüllung.  =  PZ.  16,     '^23.    -  13. 
Miller,  A.,  Konstruktive  Bestimmung  des  Schwerpunkts  des  Dreiecks- 

umfangs.  =  HZ.  84,6. 4<  »7.  —  ßiL 

Müller,  Fr.  C.  G.,  Appanit  für  das  Mariottesche  Gesetz.  =  PZ.  16, LIS-  ÜL 

Müller,  0.,  Die  richtige  Definition  einiger  wichtiger  (inrndbegrifTe  der 
Mechanik.  =  NS.  II,  5,  21>7:  6^  .m:  7^  4"26.  —  Üh. 

Natur  und  Schule,  Zeitschrift  für  den  gesamten  naturkundlichen  Unter- 
richt aller  Schulen.  Herausgegeben  von  B.  Landsberg,  0.  Schmeil, 
B.  Schmid.   Leipzig,  M.  G.  Teubner.  -  üJL 

Noack,  K.,  Versuch  über  Potentialjinderung  mit  »ler  Höhe.  =  PZ.  16,6,30(1. 

-  Li. 

Norrenberg,  J.,  Zur  Sichtung  des  physikalischen  Lernstoffs  unter  beson- 
derer Iterücksichtigung  der  Leb rnuch frage.  —  ZG.  LN  IT.  r>4r>.  'j^ 
O.,  B.,  Einkauf  physikalischer  und  anderer  iTehrmittel.  =  PW.  \1I,  32.  '27ui. 
-  äa. 

Opitz,  R.  G.,  l'ber  das  erste  Problem  <ler  Dioptrik.  =  Pg.  No.  lUlL  Berlin, 
Königst.  Realgymn.   Berlin,  Weidmannsche  Bli.  —  ü3. 
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Pauly,  G.,  Der  Xeubau  der  städt.  Realschule    Obfrrealschul.«    an  der 

Waitz-Strafse  zu  Kiel.  ^  P<:.  \o.  Ml.  —  iui.  iK 
Penseier.  Die  Wirkungsweise  des  Telephon«.      PZ.  10^  1,       —  lÜ. 

—  —    Das  Au*il)lasen  des  Klannuenliocens.  =  PZ.       1.  31.  —  73. 

—  Apparat  zur  Demonstration  tier  Wirkungsweise  der  elektrischen 
Sicherungen  b»>i  Kurzscldufs.  =  PZ.  l*)^  2^  Kl.  —  Ii 

—  -    A|)parat  zur  Demonstration    «ler  Hlitzschutzvorrichtungen  bei 
elektrischen  Aulagen.  =  PZ.  ^Ü,  3,         —  lü. 

—  -    Projektionsbilder  auf  Mattglas.  ==  PZ.  IG,  4.  224.  —  ülL 

Pirtttnberg.  (ieometrisch-optische  Täuschungen,    dargestellt   in  ihren 

hrläuterungsver>»uchen.  2.  Teil.  ^  Pg.  No.  311  Magdeburg,  (iuericke- 
Srhule.  ~  t±L  e  t^' 

Po  Iis.  P.,  Meteorologie  und  Schule.  =  l'MX.  IX,  L      —  lU^ 

7,        ^^ett#•rnachrichtendien.st  und  Witterung.      NS.  II,  4.  214.  -  IlL 
Pol  luge,       Zur  Frage  der  Klinjaänderungen  und  -Schwankungen  in  histo- 
rischer Zeit.  =  Pg.  No.  21K»,  (iyiujt.  Salzwe<lel.  ti2. 
Püske,  F.,  Biologie  und  Physik  am  Gymnasium.      MhS.  II,  5,  274.  OL 
i<ei»enstorff.  H.,  P:infa<  he  Versuche  über  Interferenz  von  Tonschwin- 
gungen. =  PZ.         .10.  —  »iiL 

—  —    Der  (iebrauch  des  \  ariometors  im  l.  nterricht.  ^  PZ.  16^  27:>. 

--  ÜL 

—  —    Nachweis  des  Luftwiderst^mdes.  =  PZ.  lOi  5^  2S7.   -  ßL 

"         Hestinimung  des  Rauminhaltes  von  (JefäfTen,  -  PZ.  Iß,  6,  549. 
ÜfL 

Reimann,  E.,  Die  scheinbare  VergrÖfserung  der  Sonne  und  des  Mondes 

am  Horizont,  -   Pg.  No.  222  (Jymn.  Hirsciib.  rg  L  Schi.  —  112. 
Reilstab,  L.,  Das  Fernsprechwose'n  (Sammlung  Göschen  No.  !;>.')).  Leipzig 

11K)2,  G.  .1.  Göschensche  Verlagshandlung.  üL 
Reuleaux,  F.,  Rolle  un<l  Flaschenzug.  =  PZ.  1(),  1,  L  —  «4. 
Reycliler,  A..  Physikalisch-chemische  Theorien.    Nach  der  3.  Aufl.  des 

Originals  bearbeitet  von  H.  Kühn.    ISraunschweig.  Friedrich  Vieweg 

&  Sohn.  —  5iL 

Rieht. -r,  O.,  Polarisationsversuche  am  schwingenden  Seile.  =  PZ.  16,  2,fi2. 

-  üK.  — 
Rosenfeld,  M.,       ZR.  XX VIII,  VI,  :i{7  und  Msch.  XVII,  II  und  IIT,  307. 

—  72. 

Rostowzew,  Ph.,  Zwei  neue  Wellenm:i.schinen.  =  PZ.  K  öj  274.  —  ^ 

—  -    Schwinpingsdauer  des  Pendels.  ^  PZ.  16.  .1  288.  —  ßL 

—  —    Joulesche  Wärme.  =  PZ.  l(i,ü.288. 

-~    —    Reflexion  des  Schalls.  ---  PZ.  hi^  ö,  2s.'S.   -  69. 
Roth,  W.  A..  Der  jetzige  Stand  der  elektrolytischen  Dissoziationstheorie. 

-  PZ.  10^  4j  214. 

Rychlicki,  Die  Regen-  und  Gewittervt- rhaltnisse  von  Wongrowitz  während 

der  Jahre  lssio-1899.  -  Pg.  No.  2<»2  Gymn.  Wongrowitz.  — 
Scheel,  K.,  s.  Herichte. 
Schiff,  .1.,  s.  Tranpe. 

'"Schilling,  G.,  I  ber  physikalische  Scliiilerübungeu.  =  M.sch.  XVII,  II  und 
III,  172  (vergl.  auch  S.  320  .  -  iL 

Schlee,  P.,  Scliiilerübungeu  in  der  elementaren  Astronomie.  (.Sammlung 
naturwisseuHchaftlich-pjidai:(»gischer  Abhandlungen,  herausgegeben  von 
0.  Schmeil  und  W.  H.  Schmidt.    Heft  2^   Leipzig,  R  G.  Teubner. 

—  ÜL 

Schlotke,  ,1.,  Lehrbuch  der  graphischen  Stittik.   2.  Aufl.   Dresden  l'.>02, 

G.  Kühtmann.  —  üL 
Schmeil,  0.,  s.  Natur  und  Schule. 
Schmid,  H.,  s.  Nutur  und  Srhule. 

Schmidt,  beitrage  zur  mathematischen  Geographie  L  ^  Pg.  Xo.  727  Oster- 

gymn.  Mainz.  LL 
Sclnnidt,  A.,  Das  magnetische  Feld.      PZ.  HL  6,  a'.l,  12. 
Schill  i.lt,  W..  Astronomische  Erdkunde.    (M.Teil  von  M.  Klar,  Die  Erd- 

kiin.le.;    Wien.  Franz  Deuticke.  —  üiL 
Seh  ti  eil.  E..  Der  Foucaiiltsche  IViidelversuch.      PZ.  16j  3j  144  — 
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8cliöiM>.  B.,  Airv.s  eloincnture  Thf^orie  der  Plaoeten-  und  Mondstörungeo. 

II.  Teil.      Pg.  (>2b.  Realjjviuu.  Borna.  —  Ü2. 
Schröder,  R,  Ober  noruiule  Elektrizität  der  Atmosphäre.  -  Pg.  No.  80. 

Gvnin.  l'rif'f^pnau.  —  02. 
Schulze,  F.  A..  ver^l.  PZ.  H5,  4,  225.  —  73. 

Schulze.  K.,  I  berblick  über  die  Theorie  vom  Wesen   der  Elektrizität. 

=  Pg-  Nr.  '273  Kgl,  Gyiun.  Krfurt.  —  «1. 
Schuster,  P.,  Aufgubeu  aus  der  Erd-  uud  Himmelskunde  als  Obungs- 

bcispiele  für  die  sphärische  Trigonometrie.  Breslau,  Preufs  &  Jfinger. 

—  57. 

Schütz,  Fr.,  Mehrrerbrsuch  von  Zink  im  geschlossenen  Blement  =  PZ. 

in,  'j,  »3.  —  IL 

~     -   Papierlaterne  zum  Xachwei-»  der  Abhängigkeit  der  cl»  ktriüchen 
Spanuung  vou  der  Oberlliiclie.      PZ.  10,  8.  169.  —  7*2. 

l'in  Si  liul.ipp.init  für  -Iiti  Xachweis  inagriotist  hrr.  rlektrouiagne- 
ti><  hfl  uud  elokirodyuamiscber  Gesetze.  =  Pg.  Xo.  b3-3  Cuxbaveu.  —  72. 
Schwartz(>,  Th.,  Menierkungen  cur  Formulierung  des  StoCsgesetxes. »  PZ. 
34,  H,  415.  m. 

Schwedoff,  Tb.,  Eiue  einlache  Ableitun«;  iur  die  Gruodgleichuug  der 
kinetischen  Ga.stbeorie.  ^  PZ.  in,  ).  -'<'  !  —  «i^'. 

—  —   Eine  Vorlesungswage.      PZ.  1«>,  (J,  321.  —  «6,  71. 
Sickenberger.  .s.  ZbR.  XI,  3,  241».   -  74. 

Sit  riHMis     flalske  A.-G.,  Der  Läuteinduktor  als  magnetelektrische  Ma- 

.^chine.  =  PZ.  l(i,  4,  253.  —  73. 
Sonn,  8.,  s.  XS.  I,  3,  1,  I^.  —  67. 

Die  Mechanik  luftlörmiger  Körper.     NS.  I,  4.  339.  —  67. 

i?pie.>j,  P.,  s.^.Iochinann. 

Stahl,  W.,  C  her  Licht*  und  elektrische  Wellen,  Funken-  oder  Wellentele- 

graphie,    Kathodenstrahlen,  RöntgensTraldefi.    I^oquerel.strahlen,  Blek> 
tronen  und  Uruiaterie.   Leipzig  1902,  Arthur  Felix.  —  ül. 
Stahlberg.  W.,  Zur  Ausbreitung  des  Schalles  in  der  Luft  "  PZ.  16, 1,37. 

08, 

Stecher,  K.,  Ein  Apparat  zur  liestiuiiuuug  des  .spez.  Gewichts  fester 

Körper.  =  NS.  II,  7.  421.   -  00. 
Steiner.  .T.,  vergl.  ZR.  XX VIII.  \\.  3.«»:  Msch.  XVII,  II  u.  III,         -  08. 
Stephan,  \V.,  Kon^-truktioti  und  Theorie  eines  elektrischen  Fernsehers. 

^  Pg.  \('.  l.'>7  dyiuri.  Drainburg.  —  71. 
Streit,  Din  l'ortschrittc  auf  dem  Gebiete  der  Thermoelektrizität  von  der 

Entdeckung  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  =  Fg.  No.  267  OR. 

Kattowitz.  -  r»;. 

Th()ldte,'  Das  Puteatial  der  natürlichen  Belegung  uuf  Kreis-  und  Konoid- 

tischen.  —  Pg.  Nr.  782  Realgvmn.  Dej^sau.  —  6rt. 
Thomas,  Fr.,  Gmulichtversii.  Iie.      XS.  II,  4,  -IM.  70. 

—  —   P«>lari>'ationsfarben  ohne  Aiipurate.  "  XS.  II,  4,  237.   -  7L 
Trappes,  A.,  Schul-Physik.   l,"i.  AufL   Neu  bearbeitet  von  Th.  Maschke. 

Mit  einem  .Vnhange:  DIh  einfachsten  chemischen  Erscheinungen  von 
.1.  Schiff.    Hreshui,  Ferd.  Hirt.  —  ÖO. 

Tumlirz.  0.,  Ein  einfaches  N'erfahren  sur  Demonstration  der  Umkehrung 
der  VatriuniliiiM'.      l'Z.  1(5.  4.  221.  —  7!. 

l  Isch,  K.,  Zwei  Ajipar.ir«-  zur  Vortuliiuug  elt-'kironiagnetischer  liutations- 
erscheinungen.  —  PZ.  16,  2.  82.  —  73. 

Volk  man.  \V.,  Xeue  Seilwellenversuche.  XS.  I.  5,  273  :  8,  342.  (Ein  Be- 
richt darüber  tindet  sich  auch  in  l'Z.  It»,  2,      ..  —  Of<. 

Wehner,  II.,  Untersuchvingen  über  die  (irundlagen  der  Kaum-  und  der 
Zeitmeü>ung.   -  Pg.  No.  (i36  Realeymu.  Plauen  i.  V.  —  (}6. 

Weiler,  W,,  Phvsikbuch.  2.  Bd.  (Mechanik).  3.  Bd.  fSchwinuuusen  und 
Wellen:  Aku'stik).  4.  IM.  (Kalorik),  o.  Hd.  (Oi)tik  .  Kh  ine  iübUothek 
bcbreiber  No.  11,  12,  13,  14.  EfnUagen,  J.  F.  Schreiber.  —  00. 

—  —  Physikalisches  Experimentior-  und  Lesebuch.  Kleine  Bibliothek 
Schreiber  Xn.  1.').    EMin^en.  .1.  V  S«  !ii  cilii  r.  fKi. 

—  —   Drei  Elektroskope  einfacher  Konstruktion.  "  PZ.  10,3, 158.  —  72. 

—  —  Ein  einfaches  Hygroskop.  -  PZ.  16,  4,  m  —  7a 
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Wernickes,  Ad.  Lehrbuch  der  Mechanik.  L  Teil.  Mecbauik  fenter  Körper. 
4.  Aufl.,  berau>-ti(?<r(»ben  Ton  A.  Wernicke.  8.  (Scfalufi»-) Abt:  Statik 

w\A  Kinetik  »'lasti-' Ii-f'''-t<  r  Kör^ior  (L^lire  von  der  Elastizität  and 
Festigkeit^.   Brauubcliweig,  Friedrich  \  ieweg  &  Sohn.  —  59. 

IV.  Chemie  und  Mineralogie. 

Bau  und  Bild  ö^itprrpirhs.  Von  C.  Diener,  R.  Hoerne?*,  Vr.  v.  Suefs 
u.  y.  riili_'.    Mit  Ynvwnrt  von  E.  Suffs.    Wien,  F.  Te)n^)sky.  — 

Binder,  Dr.  Beiträge  zur  Eutwickluu^ge«ichicbte  des  cbeuiiscliien  Unter- 
richts an  deuts(^en  Mittelscbiiten.  Samml.  Naturw,  Pädag.  AbbandL 
Herausg.  T.  0.  Scbm  eil  tt.  W.  B.  Schmidt.  Hefl4.  Leipzig,  Teubner. 

—  Ib. 

Dennert,  Ober!.  Dr.  EL,  Das  chcntische  Praktikum.   Ein  kurzer  Leitfaden 

für  Schule  und  Selbstuuterrirlit.    Ilamlniru'.  T..  Vor>.  — 
Egli.  K.,  fber  die  l'nfalle  beim  clieiuiscben  Arbeiten.   Beilug.  z.  Pg.  der 

Kantouxcbuh-  Zürich.  —  Ref.  in  PZ.  XVU.  S.  114—115.  —  §0. 
Fisclier,  Direkt.  M.,  Pokornys  NaturKe«chichte  (ies  Mineralreiches  fUr 

höhere  Lehranstalten.    18.  verb.  Aull.   Leipzig  19«>4,  Freytai;. 
Fraas.  Prof.  Dr.  E.,  (ieolo^ie  in  kur/eui  Au^zuff  für  Schulen  um)  zur  Selbst- 

belehnmg.   3.  verb.  Aufl.   Lei|izi}<,  ('<.  .T.  f n  -i liensche  ^'h.  —  H5. 
G linzer,  Uberl.  Dr.  £.«  Kurzgefafttttjä  Lehrbuch  der  BautttofTkuude  nebäit 

einem  Abrifs  der  Chemie.    3.,  ^ielf.  yerni.  u.  yerb.  Aufl.  Dresden, 

fl.  Kühtniann.  —  J<». 
Knaj»p,  Prof.  Dr.  (l.  F.,  Juatun  von  Liebig,  nach  dem  Leben  gezeichnet. 

l  e>tre<le  gehalt.  in  <ler  offentl.  Sitz,  d,  K.  Ii.  Akad.  d.  Wis.sensch.  z. 

München  zur  Fei*-i  ihr.  s  1 M.  Stiftung!stiiges  am  11,  Jtfärz  1903.  Mflnchen, 

Ci.  l'ranzscher  \'t  i  lag  ^.1.  liuth).  —  S4. 
KruTs,  Schulrat  Dr.  M.,  und  Landoi«t,  Prof.  Dr.  H.,  Das  Hineraireieb  in 

^Vort  und  Bild.   7.  verb.  Aufl.    I' r»  ihitr^  i.  Br.,  ner4ler.  -  8.*>. 
Kryz,  .1.,  Die  Verhütung  von  Getahrcn  und  Lnfullen  in  chuuii^chen  Labo- 
'ratorien.   Wiener  Zeitschr.  f.  fii'werbe-Hvgiene  und  UnfiülTeihlltnng 

X.  um,  S.  <)4,  sc.  ]W.    lU'f.  in  PZ.  XVII.  ^.  115.  --  .S(». 
Lassar-Cühn,  Prof.  Dr..  Einführung  in  die  Chemie  in  leichtfafjslicher 

Form,    Hamburg,  L.  \  ofs.  S2. 
Lu barsch,  Prof.  Dr.  0.,  Elemeute  der  Experimental-Chemie.  Zweite,  Töilig 

unig.  u.  "verb.  Aufl.   Berlin  IfKM.  J.  Springer.  —  82. 
Mielke,  Oberl.  D.  C,  Die  I  ntci  ri»  lit>räume  für  Chemie  an  der  Oberreal- 
schule und  Keaiächule  auf  der  Uhlenhorst  zu  Hamburg.  Po.  No.  t^2. 

—  81. 

Mitteregger.  Schuir.  Prof.  Dr.  J.,  Anfang}<gründe  der  Chemie  uu<1  ^Tine- 
ralogie  für  die  vierte  Klasse  der  Realschulen,  ti.  Aull.  Wien,  A.  UOlder. 

—  8a 

Nitsche.  Ohorl.  O..  Das  Gvnina.sialpensum  der  Chemie«  ein  Hillsbuch  für 
den  l  nterricht.   Kiel,  Ii.  Cordes.  —  75. 

—  ^ —   Das  Gymnasial pensum  der  Chemie,  eine  didaktische  Stu^e.  Pg. 
Kgl.  Gytnn.  Kiel,  No.  :?•„*(!.  75. 

Ohraanu,  Prof.  Dr.  0.,  Die  Überführung  des  Fluors  in  den  festen  ^Vggr^;at- 
zustand  und  die  Vereinigung  von  festem  Fluor  und  flüssigem  Wasser- 
stnfT  bei     252,5*  C.  Von  H.  Moissan  und  J.  Devrar.  P2L  XVI,  S.2;i*> 

—  —  Neuere  Angaben  zur  Argongruppe.  PZ.  XVI,  S.  44^45.  —  84. 

OstwaM.  Prof.  Dr.  O..  Di.    ^rhule  der  Chemie.   1.  Teil  Atigemeines. 

Braunschweig,  F.  ^'ieweg  t*»!:.  .^ohn.    -  77. 

Ph  \  s  i  k  a  1  isch-ch e  m  i  s  c  h  e s  C  e  n  t  r  a  I  b  1  a  1 1.  Vollstündiges  internationnles 
Referatenorgan  für  ilie  ph\xiK:iIt-che  Chrrni.'  tni.I  nTipri^nzfnuidi 
(l4>l>it'te  der  Chemie  uml  Physik.  In  Verbuidung  mit  zahlreichen  <je- 
lelirten  fK  i  uisg.  v.  M.  Rudolphi.   Berlin,  flebr.  Borntraeger.  —  8;i. 

Rütlorff.  Fr.,  (Jruudrifs  der  ClM'iuie  für  den  Unterricht  an  höheren  I^hr- 
auhtdten.  Ausg.  B.  13.  Aufl.  Beurb.  v.  Prof.  Dr.  A.  Krauste.  Berlin 
19W,  H.  W.  Müller.  -  83. 
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b^niith,  AIexau«lei,  :uiii  llull.  Ivlwiu  IL.  The  Teuclüng  of  Cltemiatry  auii 
riiy.sic»  in  the  Secoudurv  School.>s.  Loudon  190:2,  LongmAno,  Gnwn  &  Co. 
Ref.  in  PZ.  XVT,  S.  17(5—17»),  -TiO.  —  H). 

Van't  Hoff,  i'rof.  Di.  J.  II.,  Vorlesungen  über  tlieoretischc  und  physi- 
kalische Chemie.  '^.  Heft.  Heziehungen  zwischen  Kigenschaften  und 
ZusainmeuNetzung.   ±  Aufl.    Braunschweig,  F.  Vieweg  &>  Sohn.  —  84. 

Volhard,  J.,  und  Knapi),  G.  F.,  Justus  von  Liebig,  Gedenkblätter  zu 
de.si>eu  hundertjährigem  Geburtstag.  S<  p.-Abdr.  aus  X  laebigs  Annalen 
der  Chemie.  Leipxii^  C.  F.  \V  mter.  —  iü. 

Walker,  Prof.  James,  cSfementare  anorganische  Chemie.  Mit  Genehmigung 
des  Verf.  ins  Dcutsolic  fiiu  isctzt  von  M.  Egebrecht  und  EL  Bose. 
Brauu»chweig,  F.  V  ieweg  &  Sohn.  —  öl. 

XIV.  Zeichmn. 

Dietzel,  Dr.  C.  F.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  technischen  Zeichnen. 

ITI.  Tloft.   Die  Kiemente  der  Perspektive.   5.  verb.  Auflage.  Leipzig, 

J.  M.  Gebhardt.  —  11. 
Entwickelung  der  Malerei  in  Deutschland  im  19.  Jahrhundert.  ESsenacb, 

Hof  buchdruckerei  U.  Kahle.  —  12. 
Häusel  mann,  J.,  Des  Lehrers  Zeichentaschenbuch.   -UK)  Motive  für  da» 

\Viin-lti(telzeichen.    7.  Aufl.    Zuri«'h.  .Art.  Institut  Orcll  JnilVli.  11. 
Heinzeimann,  Prot  Dr.  W.,  Iber  den  ethisclien  Jieruf  dax  Kunst.  Fest> 

Tortrag,  genalten  am  20.  Januar  1903  in  der  OifentL  Ff^trersammiung 

der  K^l.  Akad.  zur  Vorfeier  d>  s  Allcrii.  Cchurtst.  8.  Mai.  d.  Kaisers  und 

Königs  Wilhelm  II.   Erfurt,  C.  Villaret  —  13. 
Henssner,  Dr.  Friedrich.  Zur  Einführung  unserer  Schiller  in  die  Kasseler 

midergallerio  !V.  Kassel.  -  P?.  443.  —  !'_>. 
Jost,  H.E.  Walter,  Die  Hefoiui  des  Zeichenunterrichts  in  Preuraeu.  Düssel- 
dorf, H.  Eiteljörj^e,  Huchdruckerei  Gutenberg.  —  5. 
Kru.««(',  ^fax,  Die  Erziehung  der  Kinder  zum  piu.stisclu'n  Sehen.    Die  Br- 

ziehuugdes  Plufitikers.   Churlottenburg,  Ameiang.  —  1. 
Stephan,  Heinrieh  Ton,  Kunst  in  Emst  und  Sehers.  Bielefeld,  A.  Hehnich. 

—  13, 

Walter,  Karl,  Vorbilder  für  die  ornamentale  Hehaudluug  von  eiulacheu 
Naturformen  im  Zeichenunterricht.  1.  Serie.  16  Tafeln  |md  Anleitung. 
BaTensburg,  0.  Maier.  —  10. 

XV.  flesang. 

(S.  Text) 

XVI.  Turnen  und  Sohulgesundheitspflage. 

Aktidoin is<-ln'  Turnbumlblätter.  Zf^it^chr.  desA.T.T?.,  des  VfThandfs  ni^^lit- 
turbeutriigt'iKlcr  Akademischer  Turnvereine  auf  deutschen  Hochschulen. 
Iii.  Jahrg.  1!M)J  I!»03.    Herlin,  Priber  &  Lammers.  —  3fT. 

Baur.  Dr.  nn-il.  Alfred,  Serainararrt  in  Schw. -Gmünd  und  Leiter  d.  Sama- 
riteruiitfrricht»  am  dortigen  Kgl.  Seiianar,  Lehrbuch  für  d.  Sumai  iter- 
unterricht  an  Seminaren,  Präparandenanstüten,  höheren,  Mittel- und 
Volksschulen,  sowie  z.  Selbstunterri«  ht.  Mit  30  Tafeln,  darunter  2  Bunt- 
Hthographien.    Wiesbaden,  O.  Neuiuich.    2U2  S.  —  31. 

Berninger,  Johannes,  Ziele  und  Aufgaben  der  modernen  Schul-  u.  Volks- 
hypene.  Winke  und  Katscbläge  für  Lehrer,  Schulärzte  und  Eltern. 
Wiesbaden,  Otto  Nemmfeh.  90  S.  —  90. 

Blättor  für V(ilk-(r''^undlieitspfleg<'.  G<'niein vcrstäiirllioli«'  Zeitschrift,  Organ 
d.DeuU>chea  Vereins  für  Volkshygieue.  Herausgeber:  Wirkl.  Geh.  Üb.-Keg.- 
Bat  Dr.  BOdlker,  Dr.  Graf  Douglas,  Prof  Dr.  von  Leyden,  Prof.  Dr. 
Rubner.  Scliriff leitnng:  Dr.  Beerwald.  Dr.  Kantz,  Dr.  Spitta. 
3.  Jahrg.    4.    Zweimal  monatlich.   München,  K.  ( »liieubourg.  —  3ü. 

Burgersteiu,  Leo,  in  Wien,  Zur  häuslichen  Ge.sundheitspflege  der  SchuU 
jugeml.    liemerkungen  für  die  Eltern  und  die  Pfleger  von  Kost- 
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S  c  h  r  i  f  t  c  u  V  c*  r  7. « •  i  c  h  n  i  s. 


Zöglingen.  9.  Anü  Preis  10  Heller.  Wien         im  k.  k.  SchulbOcher- 

Verlago.    ir«  s  —  29. 

—  —  (iesiiu'iluitsregeln  für  Schüler  und  Schulerinu.  M  und  zwar  für 
•vorgt  srliriiterie  Uesucher  der  Volks>chiden,  ferner  für  jene  der  Bttrgier- 
sohulen.  der  unteren  Ivh^^en  v«m  (iynumsien  un(i  R«  :il-i  lniIion  usw.. 
M3wie  für  Zöglinge  der  Lclirer-  und  Lehrerinaeu-Bilduugsanstalten.  J.. 
durchgesehene  Aull  l'reiif  10 Heller,  Wien  1904,  im  k.  k. Schulbüefaer- 
Verlage.    16  S.  —  -29. 

Delius,  {).,  (ich.  IJaurat  und  vortragender  Rat  im  Ministerium  der  öflfent- 
li«lien  Arbeiten,  l  Iht  -ifii  iirid  die  Kiurichttint:  von  Gebäuden  für 
die  höheren  LtihruQ»taltea  ia  i'reufsen.  Mit  14  Abbildungen.  Sonder- 
alHlrack  ans  der  Monatschrift  f.  höhere  Scholen.  II.  Janrg.  b.  Heft. 
I*.«'rlir),  \V(M(lmnrm-(  }ie  Ruchh.    IH  S.    -  'S'L 

Denkuisse,  DeutHchtümliche  und  turueritiche,  zui^auiuieugeätellt  fttr  Mit- 
glieder des  Turnvereins  Friesen  in  Hemats.  Wien  19ü8,  Verlag  d.  Tum- 
vereinw  Frio-- ii  iu  HernaU.    4".    17!»  S.  5. 

Direktoren-V  erfsini  m  jung  Hosen  Ml.  UMKi,  Rd.  LXII.  Berlin,  Wei<l- 
mannsche  Buchh.  -  31. 

EgZfT.  !*.  .'nhami  !?.iptist.  f>.  S.  ]',.,  l?cgrifT  der  (iynina.stik  hoi  i](n  :dt<ni 
i'iiii(*.H()pln;ii  und  Medizinern.  Ihr  Verhältnis  zur  Jatrik,  Diätetik, 
Hygieine.,  Paidotribik  und  Atbletilc,  nacli  den  Quellen  dargestellt.  In» 
atigural-Dissertation  rur  Erlangung  <ler  Doktorwürde  der  hohen  philo- 
Hophisehen  Fakultät  der  l'niversität  Freiburg  i.  d.  .*^«dnveiz  vorgelegt. 
Km  S.    Sine  loco  et  anno.  —  1. 

Enthaltsamkeit,  Die,  Blätter  zur  Bekämpfung  de«  Alkoholismus.  Organ 
des  deutschen  Vereins  abstinenter  Lehrer.  Schriftleiter:  J.  Petersen, 
Kiel.  M'iHitiu'-t  r.  3.  V.  .Tatir^'.  llKj3.  Monatl.  ersclKMut  tnl.  Für  ilie 
Vereiusuiitgliedur  kost«  nfn  i.  sonst  1,50  Mk.  jährl.  Be^telluDg  b.  Lehrer 
Stoltenberg  in  Ttcehoe.  —  H4. 

Fe- f  z.'i  t  u  n  l;  ffir  t\na  10.  D.  iitx'he  Turnfest  zu  Nürnberg  U»03.  Herau>- 
gegeliffj  vom  Prefsau-^hehuls.  Schriftleituog:  Kgl.  G>uiuatiialdirektor 
Dr.  W.  Vogt  und  T.ehrer  Karl  Schmidt  Nürnberg,  Wiöi.  TOmmel. 
14  Nuunnern,  292  S.  Folio.  —  H. 

Frohtfftrg,  W.,  Überl.  am  Kgl.  Seiniiiai  zu  Dresden-Friedrichstadt,  L  l>uug>- 
beisi)iele  aus  dem  Gebiete  der  Frei-,  Ordnungs«,  HanteU,  8tal>  und 
Keulenübunsfn.  l-^fir  Schulen  und  Turnvereine  zuf^ainnienge-stellt  und 
in  drei  StulYu  ;^t.ui<iuet.  Aullage.  Mit  -'.üi  Abbildungen.  Leipzit:. 
Eduard  Strauch.   27«  S.  —  1.3. 

Frölich,  l^.,  ord.  Taubstumnienlehrer  in  Puseu,  Die  tuberkniftsen  Kinder 
und  die  Sehule.  19S.  Sammlung  pädagogischer  Vorträge  v.W.  Me  ver- 
Markau, Band  XIII.    IIrft  \  .    Minden  1.  W.,  r.  Marowsky.  —  30.  ' 

Gesunde  Jugeud,  Zeitschrift  für  Gesundheitspllege  in  Schule  und  IIrus. 
Organ  des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  fBr  Schulgesundhett'^l.tl. -e, 
herausgegebi'ii  diirrh  P.ihst.  *  Ith.  Regieruntr-irat,  OberbürgeriiieivttM- in 
Weimar,  Griefsbach,  Dr.  med.  u.  phil.,  Proif.  in  Mülhausen,  Schotteu, 
Dr.  phil..  Direktor  der  Oberrealschule  in  Halle,  Kormau,  Dr.  med., 
prakt.  Arzt  in  Leipzig'.  Leipzig,  B.  G.  Trnbner.  Jährlicli  ir:  fi  zwnna- 
loHen  Heften.  Mitglied>lH  itrag  .3  Mk.,  für  Nichtraitglieder  4  Mk.  llHJi3. 
IV.  Band.  —  24. 

Orot/,  .T..  Turnwart  des  T.\'  Augsburg.  Gruppen  an  den  Schweberingen 
Hüll  an  den  3fachen  liurren.    Hof^  I{u<l.  L>on.    XVI  Tafeln.  —  13. 

Gutschank,  0.,  Lehrer.  Der  Schwlmmunt'  i  rieht  als  Kla.s.spnunterricht. 
Zugleich  methodische  Anleitimg  zum  Selltotuiiterricht.  Elberfeld,  3,  H, 
Born,    m  S_  —  Is. 

lUicker,  IL,  'l'uruerisclie  Aufführungen  N'o.  4.  Aufmärsche  und  Aufzüge 
fUr  Schauturnen  und  Festlichkeiten.  Stuttgart,  Faul  Mähler.  16  S. 
—  13. 

—  —  Stockfecht(!n,  französische  Schule.  "NTif  Abbilduu^'en.  Getuiut 
am  26.  April  1U03  zum  Stiftungsfeste  des  Turubuudes  Stuttgart  Ebeuda. 
12  S.  -  16  S. 

Haupt".  .T'«-' f.  finiiel^-r  riij'!  eh.'iicili-.  r  Ixe^iakteur  der  D.  Atbleten-Zeitn  :  j, 
äowie  ehemals  Kampfrichter  der  meisten  grofseu  iuternationuien  Riu^* 
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kainiif-Konkiirren/on  itn  In-  und  Auslarnl*',  Der  niüdernc,  kunstgerechte 
Rinukaiiipt  in  Tti  AltbiMungen  aus  der  mehr  wie  30jiihrigeii  Schule  uu»l 
P^xis  Wer  ]  i:iii/.0!*en,  »leshalb  auch  tler  neufranzösinehe  Ringkani(>f  ge- 
nannt. II.  verbei>serte  und  bedeutend  vermehrte  Auflage.  Leipzig, 
A.  F.  Schlöffel.   1>Ü  S.  quer  8".  —  13. 

Heeger«  Robert,  Obrrl.  am  Kgl.  (iyinn.  zu  Dresden -Neustiidt,  l'bungs- 
beispiele  aus  riem  (.iebiete  der  Frei-,  (hdnungs-,  Stab-,  Konleii-  u  (M-rät- 
übuugea  nebst  einer  Sammlung  vou  Lietlerreigea,  Taüzreig'  ii.  l\aiittn- 
reigett«  Stabreigen  und  Keulenreigen.  Für  das  Turnen  «ler  weiblichen 
Jugend  zusammengestellt  u.  in  Stufen  geordnet.  Mit 022 Uolzticiinitteo. 
4,  Aufl.   Leipzig,  Eduard  Strauch.    1J9  S.  14. 

Hermann*  A.,  Turninspektor  in  Braunsclnvei^,  Reigen  fttr  da*i  Schulturnen. 
4.  umgearbeitete  und  vermehrte  Aufl.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1901, 
Weidmannsche  Huchh.  —  14. 

Jäger,  Otto  Heinrich,  Die  Turnfrage  des  Braochtumens  in  der  Lernschule, 
an  «iie  ScliullH  irn.  Münclien-Scli\v:ibiTi}j.  Sonnwend,  Druck  und  Kom- 
mission von  Carl  Kembold  in  Ileilbroau  a  N.  10  S.    20  Pf.  —  33. 

Jahrbuch  für  Volkü-  und  Jugendspiele,  herausgegeb.  von  E.  v.  Scheucken- 
dorff  und  Dr.  F.  A.  Schmidt.    12.  Jahrgang.  I^eipzig,  Voigtländer. 

—  -21  ff. 

Earding,  Ernst,  Referendar  aus  Landaberg  a.  d.  Warthe,  Straf loee  Torsätz- 

liehe  Körp«  !  \  <  t  lot7ini'r;pn  >>ei  Hewegungsspielen.  Inaugural-Dissertation 
bei  der  juristischen  Fakult^it  der  Cuivers>itüt  Leipzig.  Freiburg  i.  lir. 
1902,  Gerbard  M^lhase.  -  28. 
KÖrj)t  r  und  Gei«t.  Zclfxhrift  für  Turnen,  Bewegungssniel  und  verwandte 
Leibe.sübuugen,  Fortsetzung  der  von  Dr.  Ii.  Schnell  und  Ii.  Wicken- 
hagen L  J.  181H)  gegründeten  Zeitschrift  für  Turnen  und  Jugenilspiel. 
HerausgeV)er  Karl  Moller,  >tädtischer  Tuininspektor  in  AUotKi,  Dr. 
med.  F.  A.  Schmidt,  Sanitälsrat  un<l  praktischer  .Vrzt  in  Bonn,  Prof. 
H.  Wickenhagen,  Oberlehrer  am  Königl.  Prinz  Heinrichs-Gvmnasium 
zu  Derlin-Srhotit'bcri;,  'Zwölfter  .Tahrgan«^  (April  liKt?  b!>  ^färz  11)04). 
Nummern  mit  Abbilduüg<'n.   452  S.  Leipzig.  R.  Voigtländers  Verlag. 

—  8if. 

Kersch (iusteiner,  Dr.  Georg,  Stiidtschulrat  vnu  Miun  ln  n,  Eine  Aufgabe 
der  Stadtverwaltungen.  Vortrag  Huf  dem  0.  deut!*chen  Kougrejj5>e  für 
Volks-  und  Jugendspiele  zu  Dresden  am  6.  Juli  1908.  Mttnchen,  Carl 
Gerber.   31  S.  25. 

Krauzuw,  Ern^t,  Lehrer  in  Stettin,  Zur  Löäuug  der  Schreib-  und  Schul- 
ba&kfrage.  Stettin,  Franz  Witteohagen  (Job.  Teetzmano\  OOS.  —  sa 

Krefelder  Verein  zur  Förilerunc  dor  Vnlks-  und  Ju^embpi<'I('.  Iloricht 
über  das  U.  Vereinsjahr  liMJ3.   Herauägegebcu  voui  \  orvtaud  April  lUui. 

—  26,  27. 

Las^ar,  Prof.  Dr.  O^car.  Die  ZitU-  der  Ii\ L'ifni>tIi<Mi  I'rweLTung,  Festrede 
zur  EröSuuug  der  StctUuer  Ausstellung  für  Gesundlieit^pllege  und 
Volkswohlfahrt  am  11.  Juli  im    Berlin.  August  Hirschwald.   12  S. 

—  2M. 

Leder  bogen,  h\  Kgl.  Seuünarlehrer  in  Wciläeufels,  Theorie  und  Praxis 
des  Turouaterriebts.  Für  Lehrer*  und  Lehrerinnenseminare,  sowie  für 

Lehrerbildungsanstalten,  Alit  besonderer  Berücksichtigung  d«  -  Turrit  us 
in  der  Volksschule.  Mit  30  Figuren.  Leipzig,  Dürri^che  Buchhaudluug. 
192  S.  —  12. 

Lefebure,  Capitain«;  rdinmamlant  du  Regiment  des  (trenadiers  de  Bel- 
gique,  Adjoint  d'iltat-Major,  Directeur.de  TEcole  uiilitaire  de  gymuustique 
et  d*e8crime,  Chevalier  de  1.  classe  de  l'Ordre  d'Epee  de  Suede. 
L'Edui  atloi!  phy>ii|Uf  en  Suede.  Ouvrage  orne  de  114  gravures.  1903. 
Bruxelle.s,  H.  Lamertin.    Paris,  A.  Malvine.    15)8  S.  —  Ii», 

Liebnianu,  Dr.  med.  Albert,  Arzt  für  Sprachstörungen  zu  Iterlin.  Stotternde 
Kinder.  IWJ  S.  Sammlung  von  Abhandlungen  aus  riem  Gebiete  der 
piwiagogischen  Psychologie  und  Physiologie  von  Prof.  Th.  Zit'gler 
(Straiaburg)  und  Prof.  Th.  Ziehen  (L'trecht).  VI.  2.  Berlin,  Ueuther 
&  Reicbard.  —  84. 
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SchrifteiiTerzelchnis. 


Lorenz,  Dr. üermana,  liealäcLuidirektor,  Wa«  kann  di« Sehulf  /um  SeliuUe 
und  suT  SdiftrfiiDff  der  Augen  tun?  Beilage  zum  SchuljU  üpranim  der 
GutM-Muths-Re.alscnule  zu  Out  illinlnuii.  0>tt'rn  I!K):j.  —  ;>'). 

Meyer,  Tii.  Matthias,  Die Schubtätten  der  Zukunft.  Mit  :^  Abbildungea 
im  Text  Hamburg,  Leopold  Vofe.  —  32. 

Monatsschrift  für  das  Turnwesen,  mit  besondorer  Rcrücksii'liti^^tinp  des 
Schulturnens  und  der  (ieiiundheitslehre.  lie^ündet  von  w.  Schulrat 
Prof.  Dr.  C.  En  1er  und  Prof.  Gebh.  Bckler.  Herausgeber  Prot  Gebh. 
Iv  KIn  ,  rnt»*rrichtsdirigent  rlcr  Kgl.  Turnlchrfr-Biiaungaaiistalt,  und 
lieinrich  Schröer,  »tädtittchcr  Turnwart  in  Berlin.  22.  Jahrg.  lierliu, 
R  Gaertners  Verlag,  jetzt  Weidmannsche  Bncbb.  —  6 ff. 

Faul,  Dr.  Gustav,  Direktor  '  r  Staatsimjifanstalt  und  ärztlirher  Dciz.  u: 
für  Somatolugie  und  Hygiene  an  der  k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
bildungsanstalt  in  AVien,  Lehrbueh  der  Somatoiogie  und  Hygiene  für 
Lehrpr-  und  l,t>hreriuni'nl>iIdnnL'^:inst;dti^n  und  verwnndte  fustitute. 
Mit  81  in  den  'J'ext  gedru»-kteiu  darunter  2  farbigen  Abbilduugeu.  Mit 
Erlah  des  k.  k.  Minist  für  Kultus  und  Unterricht  zum  Untemcbta- 
gebraucht?  allgemein  zuziüaaaeo.  Frei«  geb.  SK.  Wien,  Frans Dentickeu 

IJHj  S.  —  liJ. 

ReiHchke,  R..  in  Hall.-,  Spiel  um!  Sport  in  der  Schule.  231.  Heft  des 
PiidajiOLiisclti'  I  M,ij:i/.iii>.  Aliliandliiiijzpn  vom  Gebiete  der  Pädaü'OLrik 
un«l  ihrer  i iilt^wisserischafteu.  llciausge^ebeu  von  Friedrich  M a o o. 
Langensalza,  II.  Heyer  &  Sdbne.    17  S.  2«. 

Roller,  K..  Oln  rlelirer  in  Darin-^tndt,  Neue  rntersuchun*r<»n  ühpv  S<  hul- 
bücherdrm  k.  Sonder-Abdruck  aus  der  Zeitsch ritt  für  Schulgesuudheit?- 
pllege.   X^  II  J  ilirg.  1904.   Hamburg,  Lt^opold  Vcf«.  —  .Sö. " 

Rossow,  Carl,  Italienische  und  deutsche  Hurnnnisten  und  ihre  Stellung  lU 
den  Leibesübungen.   Leipzig,  C.  G.  Nauiuauu.   219  S.  —  3. 

Schniell,  C,  Rektor  in  Langerfeh I-Daid,  .\lkoholgefahr  und  Schule,  Er- 
woitorter  Konferenzvortrag.  Sammlung  päd.  Vorträge  von  W.  Meyer- 
Markau.    Band  Mll.   Heft  11.   Minden  i.  W.,  C.  Marowsky.  — 

Schmidt,  Dr.  niod.  l'<  niiiiand  August  Unser  Körper,  Handbuch  der  Ana- 
tomif.  riiysiologie  und  Hygiene  der  Leibe.sfibuti^^en.  Zweite  Auflage, 
neu  bearbeitet  und  vermehrt.  Mit  557  Abbilduugeu,  Leipzig,  R.  Voigt- 
lÄnder.  «48  S.  -  8  u.  10. 
—  —  Wamltafelu,  Grüfse  59  X  *  hj.  Tafel  l.  Einwirkung  und  Erfolge 
tler  Leibesübungen  bei  der  Sdiuljugend,  Tafel  II.  l  bersicht  der  für 
di«'  verschiedenen  Alli  r.vsfufeu  zweckmäfsiggten  Leibesübungen.  Jede 
Titff>!  unaiifVozogen  1  Mk.,  aufgesehen  2  Mk.,  dasu  die  Kosten  der  Ver> 
paekuug.  —  U. 

Schröter,  Karl,  städtischer  Oberturulehrer  in  Barmen,  TurnspieU»  für 
Schulen  und  Turnvereine  uuter  Mitwirkung  mehrerer  Lehrer  hnniu.-i- 
gegeben.  4.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Hof,  Rud.  Liuu.  y4  .S. 
—  28. 

Schwer.  Dr..  Uberarzt  im  Inf.  Re^  No.  47,  kommandiert  zum  hygienischen 
Institut  iu  Posen,  Versuche  mit  Fufsbodeuöl  uu<l  seine  Verwendung;  in 
Schulen.  (Aus  dem  kgl.  hygienischen  Institute  zu  Posen,  Direktor 
Medizinal  rat  Prot  Dr.  Wernicke.)  U.  Teil.  Leipzig,  F.  Leineweber. 
28  S.  -  10. 

Schwimmer-Jahrbuch  IJKM.  Zusammengengestellt  v<  i  der  Schwimmer- 
zeituni;.  Preis  25  Pf .  Gharlottenburg,  Berliner  Str.  1U2,  Buchdruckerei 
(luteiiberg.    68  S.  —  19. 

Sch w im msi»ort  Deutsche  Schwimmerzeitung.  Heraiisi^etreben  vom  Deut- 
schen Schwimm  verband,  gegründet  vom  Berliner  Sohwiminerbund. 
XI.  Jahrgang,  1003.  \o.  1-26.  Verlag:  A.  Uendebett,  B«rUn  SW., 
Lindenstr.  DU.  (Vom  1.  Juli  ab  ist  der  Schwimmsport  mit  dem 
Schwimmer  als  Schwimmerzeitung  vei'einigt).  —  19. 

Sestini,  Luigi,  Direktor  des  deutsch-italieniBchen  Focbtklubs,  Fecbtmeiater 
an  den  vereinigten  Königl.  Artillerie-  und  Ingenieur-Schulen,  des 
Offizier-,  Fecht-  und  Reitervereins  zu  Berlin  und  Privat-Fechtlehrer  der 
Ofliziere  der  Königl.  Militär-Tumanstalt»  Daa  Fechten  mit  dem  Florett 
und  dem  Säbel  auf  Hieb  und  Stich  nach  dem  italienisQhen  Svstem  des 


Digltized  by  Go  -v^i'- 


XVI.  Turneu  und  SchulgesuuUlieitäpi'iege/j  97 

Prof.  Cht.  Ferdinaudo  Masitllu.  In?»  Deutsche  übertragen  von 
von  Kiesewetter,  Königl.  Süchs.  Rittmeister  a.  D.  Mit  108  Zeich- 
nungen von  Plaskuda.   247  S.  —  10. 

Sickiuger,  Dr.  A.,  Stiidtschulrat,  Preufsischos  oder  badisehes  Schulturnen? 
Eine  Klarstelhing.   Karlsruhe,  G,  Braun.  32.  S.  —  12. 

Spielregeln  dos  tf^chnischen  Ausschusses  (Im  Auftrage  des  Zentral- Aus- 
schusses zur  I  ir.lrrung  der  Volks-  und  Jugcndspiele  in  Deutschland). 
Hett  ...   S(  lihmi>all.    Zweite  Aufl.    Westen -Taach^ormat  Letpxig, 

R.  \  i  ii-t  lainlt'r.  —  27, 

Stadeliaa  Uli,  Dr.  llt  iiirich,  Nervenarzt  zu  Würzburg,  Schulen  für  nerven- 
kranke Kinder.  Die  Frühbehainllniig  und  Pro^ylaxo  der  Neurosen 
und  P.sychos»»n.  Samitilunc:  von  Al-liantlhmgon  aus  dem  Gebiete  der 
pädagogischen  P.s)  chuk)gu'  und  Physiologie.  \  f,  5.  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Ziegler  (Strafsburg)  und  Prof.  Dr.  Ziehen  (Utrecht).  Berlin, 
Reuther  &  Reichard.  31  S. 

^tilling,  Dr.  J..  Prof.  der  Augenheilkunde  in  Strafsburg  i.  ßls.  Die  Kurz- 
eichiiekeit,  ihre  KutHtehung  und  Bedeutung.  Mit  4  Abbildungen.  Gö  S. 
Saniimung  von  AMiamllungen  aus  dem  Gebiete  der  pädagogischen 
Psvclinlogie  und  Physiologie,  von  l'rof.  Th.  Ziegler  (Strafsburg)  und 
Pr«)f    Th.  Ziehen  (Utrecht).   VI.  Band.   8.  Heft.    Berlin,  Reuther 

&  Krirhard. 

Stoddy,  lialph.  Lawn-Tennis,  mit  der  wortgetreuen  lber>('T/,uug  der  vom 
englischen  Lawn-Tenuis-Bund  anerkannten  Spiel-  und  Wett^ielre^eln. 
Jungs  kleine  Taachenbibliothek  No.  2  und  3.  Arad-Wien,  Hugo  Jung. 

a7. 

—  —  Fufsball  (Association),  mit  wort''etreuer  Übersetzung  der  Spiel- 
rpi:'»'ln  <i.M-  .Fii^'lihh  Association  Football  Union",  die  jene  Mr  das  Jahr 
iyu;i  als  gültig  anerkannt  hat.   Ebenda  No.  o  u.  ü.  —  27. 

Strantz,  Dr.  C.  H.,  Der  Körper  des  Kindes.  Ftlr  Eltern.  Srzieher,  Ärxte 
und  Kuu<:tbM\  Mit  187  in  den  Text  gedruckten  Abbilaungen  und  swc& 
Tafeln.   Stuttgart,  Perd.  Enke.   250  S.  —  äü. 

Trumpp.  Dr.  med.  Joseph,  Dozent  an  der  Universität  München,  Leitender 
Arzt  am  Kindor.spit-al  MiineluMi-XonI,  f^suiKllu.'it.siiflc^je  im  Kin<b\salter 
I.  Teil  Säuglings-  und  allgememe  Xiuderptlege.  liibliotbek  der  Ge- 
sundheitspflege Band  16.  Preis  1  Mk.  Sttittgart,  Ernst  Heinrieb  MoritK. 
UM  S.  —  2t). 

—  —  IL  Teil  Kürper-  und  Geisteaptleue  im  schulplliuhtigen  Alter. 
Band  16a.  440  S.  —  29. 

Turnzeitungj  Deutsche  für  Frauen.  Zeitschrift  /.\\v  Förcierunc;  (irs  ^e- 
samteu  wed)lichen  Turuweseus.  Organ  für  die  Fraueaturn-,  spiel-  und 
Sportvereinigungen.  Herausgegeben  von  Martha  Thurm.  6.  Jahrgang 
1903.   200  S.   Krefeld,  G.  A.  Hohns  Söhne.  -  7. 

Turnzeitung,  Deutsche,  für  die  Angelegenheiten  des  gesamten  Turn- 
wesens. BIStter  der  Deutschen  Turnerschaft  48.  Jahrgang  li)u3. 
Wöche  ntlich  eine  Nummer.  Preis  vierteljährlich  1^  Mk.  Leipzig, 
Eberhardt.  —  21L 

Ulrich,  Dr.  Edward,  Professor  an  der  Ober-Realschule  in  Heldelberg,  Spiel- 

regoln  .Ifs  Tvii;_'by-Fufsballspiels  für  1{M>3— Im  Auftrage  des 
5.  deutschen  l^ugbytages.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  ileidelbei^, 
K.  Groos.  24  S.  —  28. 

Verhan<II ungen  der  IV'.  .Talirtss t  r-;i mmlung  des  aIlu'*  iM*'iiJ('ii  Deutschen 
V'ereius  für  Scbulgesuudheitsptlege  am  2.  u.  3.  Juni  1U03  in  Jionn  a.  Rh« 
Ergänzunfisheft  zu  «Gesunde  Jtigend",  Zeitschrift  für  Gesundheitspflege 
in  S<'lnilo  nwl  Haus,  Organ  <les  allgemeinen  Deutschen  Vereins  für 
Sübulgesuudlieitspllege.  Leipzig,  B.  G.  Teubuer.  126  S.  —  lö.  2&.  30.  32. 

VerdffentHchtiQgen  der  nentschen  Gesellschaft  für  Vollabäder,  heraus- 
gegeben voü  «li-tn  <:e>rh<'ift'~ führenden  Ausschüsse.  IL  Band.  1. — 4.  Heft. 
Herlin,  .August  Mirschwald.  —  19. 

Wahn  schaffe,  F'rof.  Dr.  I'..  75  .Fahre  Turnen  am  Gymnasium  zu  Wolfen- 
büttel, 1S2S  -iiHi;?.  Heilage  zum  .lahresberichte  de«*  Herzoglichen  Gym- 
nasium«* IJMß.   Pl'.  Xo.  IW.  3. 
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"Weh liier,  Dr.  R..  Regienitigs-  und  (Jeheinier  Medizinalrat  zu  lierltllf  Ku<  y- 
klopüdif'Che.s  Hanaburh  der  Schulhvjjienc.  T^ntrr  ^fitarbeit  von  weil«a«i 
Vrol.  an  der  Techiii>clien  IlocLftchuie  zu  [i.rlin  -  Charlottenbiirg 
K.  W.  Büsing  für  IJauhygiene,  Prof.  Dr.  phii.  Hermann  Krollicn 
norlin}  für  Pä<iugo$2ik  lisw.  Mit  4ä9  Abbildungen,  1U55  S.  Wieo^ 
A.  l'iclilers  Witwe  &  Sohn.  —  -«J. 

Wettiirnordnung,  Die  deutsche  und  schweizerische,  nebst  [»rakt'iMheu 
W  inken  und  Ratschlägen  für  Wetturnen  Taschenausgabe.  Stutti^art, 
Paul  Mäliler.   41)  S.  -  7. 

Wickenhugen.  Prof.  II..  Da»  Rudern  an  den  höheren  Schulen  Deuteeh-» 
Ittuds.    Rendsburg,  Siekes  Verlag.    68  S.  —  10. 

Wohlrath,  Theodor,  Turnlehrer,  Eine  (Quelle  für  Vorturner,  Turn  warte 
und  Turnlehrer,  enthaltend:  Neue  C bungsgruppen  an  den  Geräten 
^Keck,  Barren,  Pferd,  |{ock,  Ringe,  Leitern,  Stangen,  .Seil.  Sprung  u»w.> 
in  drei  Schwierigkjdtsstufen  zusammengestellt  und  mit  bildlichen  Er- 
klüt  ijii^f'n  versehen,   Stuttgurt^  Paul  Mähler.   57.  S.  -  13. 

Zeitschrift  für  Gesundheitspflege,  begründet  von  Dr.  L.  Kotelmann 
in  Hamburg,  redigiert  von  Prof.  Dr.  Fr.  Brismann  in  Zürich.  16.  Band 
mv,.  Mit  AbbilduuKtMi  im  Text.  Hamburg,  L.  Vofs.  -  28  ff. 
'  Zeitbcbrift  für  pädagogische  Paychologie,  Pathologie  und 
Hygiene  von  PerdinancT  Kemeies  und  Hirscfalaff.  5.  Jahrgang. 
Berlin.  lleniKinii  Wnither.    .riUirl.  (>  Hefte  zu  .'>— H  Rofzeu.  —  31  f. 

ZeitunKs-Kurrespondeuz  dm  deutschen  Vereins  gegen  den  Mifäbrauch 

Beistifrer  Qetriiike.  Im  Auftrage  des  Vorstandes:  Dr.  Esche  m 
>r  -  !•  I:.  CJeh.-R.  Dr.  Fränkel  in  Halle,  Pfr.  Dr.  Martin^  in  Freien- 
bes>ätugen,  Kommerzieurat  Dr.  Möller  in  Brackwede,  Seuatsprääirient 
Dr.  von  Stnub  und  Torney  in  Berlin,  OberbOrgermeister  Struckmann 
in  Hildesheim,  Dr.  Wald.schmidt  in  Cliarlott<mburg.  lierausgeceben  von 
J.  Göns  er.  Erscheint  mouatlich,  nach  Bedarf  öfter.  Berhn,  W.  lö, 
Fasanenstr.  74.  —  34. 
Zingsheim,  Th.,  gepr.  Tiirnleln  t  r  Präparationen  für  len  Tiirtmnt.  rrirht 
in  vüllätändig  ausgeführten  l^eklionen.  Nach  dem  Leitfaden  für  den 
Tumunterricnt  in  den  Preufsischen  Volksschulen  YOn  1886,  an.*igearheitet 
und  auf  alle  Khisseu  und  .Stunden  verteilt.  In  fünf  für  sich  ahz^- 
scblossonen  Teilen.  1.  Teil,  Für  ein-,  zwei-  und  dreiklassige  Schulen 
ohne  Tundiallen.  Mit  107  Abb.  im  Text.  144  S.  2.  Teil.  För  Schulen 
ohne  Turnhalle  mit  vier  o'ler  mehr  ah  vier  KIa«':en.  Mit  \W  AVli. 
,  141  S.  :i.  Teil.  Für  die  Mittelstufe  (III.,  IV.,  V.  Schuljahr)  von  Schulen 
mit  TuniliMlIeo.  Mit  80  Abb.  148  S.  4.  Teil.  Für  die  Oberstufe  (VI., 
VH.  und  \  III.  Schuljahr)  von  Schulen  mit  Turnhallen.  Mit  148  AM'. 
184  S.  .").  'l'eil.  l  bungen  am  Scliwingseil,  Sprossenständer,  Pferd.  Run«l- 
lauf  usw.,  12  Aufmärsche,  12  Reigen  und  Anweisung  zur  Erteilungjlea 
Turnunterrichts.  Mit  133  Abb.  im  Text  76  S.  Breslau,  Ferd.  Hirt. 
-  12. 
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